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Fr. 1. 





Brogramm. 


Seit der Neubelebung des evangelifchen Zweiges des 
SIohamniter- Ordens durd; die Allerhöchſte Beſtimmung vom 
15, October 1852 ift innerhalb deifelben das Bedürfniß, 
und außerhalb der Wunſch, von Jahr zu Jahr Tebhafter 
empfunden worden, ein den Zwecken des Ordens befonders 
gemwidmetes Organ zu beſitzen. 

Diefem Bebürfniffe und Wunſche beabfihtigt das 
„Wochenblatt der Johanniter⸗Ordens -Balley Brandenburg“ 
zu genügen. Es wird, feinem Inhalte nad, in brei 
Hanptabtheilungen zerfallen und in dem erjten, amtlichen 
Theile alle officiellen Belanntmahungen bringen. Der 
zweite, ftatiftifche Theil wird ſich mit den Bejtrebungen 
des Ordens in der Gegenwart beichäftigen. 

Ein größeres Gefhent fonnte dem Orden 
nicht zu Theil werden, als dasjenige, daß ihm 
bei der MWicderanfrihtung der Balley Brandenburg ftatt 
der Güter feine Pflihten zurüdgegeben wurden, 
entfprechend feiner uriprünglichen Stiftung, in Uebung 
chriſtlicher Barmherzigleit und Sranfenpflege. Berichte 
über Gründung, Dotirung und Unterſtützung von Kranken— 
häufern werden ins Befondere hier zu erwarten fein. Auch 
die Nekrologe verftorbener Mitglieder des Ordens gehören 
hierher. Der dritte, biftorifche Theil wird es mit der 
Vergangenheit des Ordens, unter befonderer Verüdfichti- 
gung alles deſſen, was die deutſche Zunge, namentlich 
was die Balley Brandenburg betrifft, zu thun haben; 
nicht minder wird derſelbe die Adelstunde, dag Wappen 
und Waffen: fo mie das gefammte ritterfiche Weſen 
Deuticlands in den Kreis feiner Beachtung ziehen, fo 
wie vornehmlich die Literatur diejes Gebietes. 

Lor Allem aber liegt es dem Blatte daran, der 
wahre Ausdruck eines ächten Iohannitertfums zu fein. 
Als ein folher Ausdrud mögen die beherzigenswerthen 
Worte gelten, mit denen‘ Herr von Winterfeld in feiner 
„Geſchiſhte des Mitterlihen Drdens St. Johannis vom 
Spital zu Jeruſalem, mit befonderer Berüdfihtigung der 
Balley Brandenburg ober des Herrenmeiſterthums Sons 
nenburg. Berlin, M. Berendt, 1859 den Geift des mo- 
dernen Johanniterthums bezeichnet, und die wir uns nicht 
verfagen lönnen, als Programm in die Welt hinauszus 


i zu geben, wie es feine Beſtimmung erheifcht, 


fenden. „Arm, wie der Orden geweſen,“ jagt der Ver— 
faffer S. 812, „tritt er wieder auf in der Ballen, nicht 
um zu nehmen, wie er es früher gethan, fonbern um 
nicht um 
für fich zu fammeln, wie er es früher gethan, fondern 
für die Armen und Hülfsbedürftigen, die feine 
Herren find, nah dem Statut. Und wenn es aud) 
nicht mehr feine Aufgabe fein fann, die Ungläubigen 
zu befämpfen mit dem Schwert, fo foll er doch noch 
den Unglauben befämpfen mit dem Wort, das nod) 
mächtiger ift als das Schwert, und zwar nicht jenen Un— 
glauben, der Jeſum Chriftum nicht anerkennt, fondern 
den, der Ihn nicht recht erkennt. Und wenn es auch 
nicht mehr feine Aufgabe fein dann, die Pilgrime unge- 
fährdet zum heiligen Grabe zu geleiten, fo giebt es doch 
noch genug Pilger, die ohne Schuß und Rath, verfolgt 
und verlaffen, die dornenvollen Erdenpfade wandeln, und 
die ſich bittend nad) einem Führer umschauen in der falten, 
theilnahmloſen Menfchenmenge; die Pilger foll der Jo— 
hanniter leiten, ſich mit Liebe ihrer annehmen und ihnen 
Troft gewähren durd Wort und That. Aber aufer dem 
Belämpfen des Unglaubens, aufer der Stiftung von 
Hofpitälern, außer der Linderung von Noth und Elend, 
wo er ihnen auf feinem Lebensiwege begegnet, liegt noch 
eine dritte Pflicht im den Principien des Johanniterthums, 
bie in unſerer jeßigen, modernen Zeit eben fo gut zu er— 
füllen ift als im fernen Mittelalter; das ift das Princip 
der Ritterfichfeit, das der Johanniter und der Edel: 
mann überhaupt nicht abgelegt hat mit Harniſch und 
Lanze. Wie in früheren Zeiten der Adel dem Volk voran- 
zog mit dem Schwert, fo foll er ihm jekt voramzichen 
mit der Gefinnung, und wie die Johanniterfchaft früher 
die Blüthe des Adels war, fo foll fie jest der Kern 
beffelben fein, eine Muftergenofjenihaft für ihren Stand, 
eine Verbrüderung, die das weiße Kreuz nicht als Zier- 
rath trägt, fondern als Symbol ihrer Gefinnung. Wenn 
die Johanniterſchaft, diefen Principien getreu, auf dieſe 
Weife ihre Corporation felbjt mit einem Liebesband ums 
Ihlingt, treu zufammenhält in ihren gemeinfomen Streben 
und Wirken, dann wird es als eine hohe Ehre betrachtet 
werben, dem Orden anzıgehören, dann wird im Laufe der 
Zeit Adel und Iohanniterthum einmal Daffelbe werden.” 


Im Iohanniter-Sranken- und Sicchenhanje zu Sons 
nenburg find im Laufe des Jahres 1859 65 Kranke 
und Eiche . TE 6690 Tage 
verpflegt worden. 

Dazu rein . . .» 
pflegungstage der Diafoniffinnen und des 
übrigen Hausperſonals. = — 

Eumma der Berpflegungétage 8515. 
Die Ausgaben dafür betragen 
Es hat mithin der Kranken- 
Verpflegungstag 11 Sgr. 2 
Br. gefojtet. 

Zieht man davon bie für 
die Kranlen gezahlten Surfoften 
im Sejammtbetrage von . 
ab, fo ergiebt fi als Zuſchuß 
die Summe von 
zu der noch an extraordin. 
einmaligen Ausgaben treten . 
fo dag mithin im Ganzen pro 
1859 aus den Mitteln des 
Ordens für die in Rede fte- 


hende Anjtalt + 2684 Thlr. 5 Sgr. 5 Pf. 
verwendet worden find, 

Die durchſchnittliche Zahl der im Laufe des Jahres 
1859 im Haufe befindlich gewejenen Kranken und Siechen 
betrug 19; eine Zahl, die mit Rüdficht darauf, daß daſ— 
jelbe zu 50 Betten eingerichtet, gering zu nennen üt. 
Aber es iſt hierbei in Betracht zu ziehen, daß die Anjtalt, 
welhe am 1. October 1858 eröffnet wurde, anfänglid) 
mit den Vorurtbeilen zu lämpfen Hatte, welde fic überall 
bei neu gegründeten Sranfenhänfern zeigen. Diefelben 
find aber ſchon jest ganz geſchwunden, fo daß der Zeit: 
punft fehr nabe fein dürfte, wo die vorhandenen Betten 
faum ausreichen werden; denn, während am 1. Januar c, 
ſich 27 Stranfe und Eiche in der Anftalt befanden, wa— 
ren am 1, Auguſt 40 derjelben darin vorhanden. 
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1825 Ber 
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1844 Thlr. 21 Sar. 10 Pf. 
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Im Herbfte 1857 ift von dem rheinischen Provinzial- 
Ausſchuß für innere Miffion eine Er. Königl. Hoheit dem 
Herrenmeifter des Bohanniter-Ordens, Prinzen Carlvon 
Preußen, gewidmete Schrift des Paftors an der Dia- 
loniffen » Anftalt zu Kaiferswerth, Julius Difjelhoff, 
unter dem Titel: „Die gegenwärtige Lage der Gretinen, 
Mödfinnigen und Idioten in den chriftlichen Fändern. Ein 
Noth- und Hülfruf für die Verlaffenften unter den Elen— 
ben, am die deutſche Nation. Bonn, bei Adolph Marcus“ 
herausgegeben worden. 

Diefe Schrift, auf die wir fpäter noch zurückkommen 
werden, im beredter, eindringliher Sprache geſchrieben, 
hat endlich in unjerem VBaterlande, insbefondere in ber 
Rheinprovinz und in Weftphalen, die Theilnahme für jene 
Unglüdlihen in erfreufiher Weife wachgerufen, und es 
ift durch diefelbe den Bemühungen des genannten Aus: 
ſchuſſes, vornehmlich zuerft durdy ein Geſchenk des Jo— 
hanniter-Ordens von 2500 Thlrn., jowie durd die thats 
fräftige und dauernde Betheiligung der rheinifchen Genofe 


2497 Thlr. 25 Ser. 10 Pf. | 


’ 
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fenfhaft dieſes Ordens, welche jetzt durch zwei Ritter im 
Berwaltungsrathe vertreten ift, gelungen, eine Anftalt zur 
Aufnahme diefer Aermiten im Volle begründen und im 
Januar 1859 in M.-Gladbad eröffnen zu können. 

Alle Staats» und Kirhenbehörden wandten derjelben 
von Anfang an die wohlwollendfte Förderung zu. Cine 
bewilligte einmalige Hauscollecte in der Rheinpropinz hat 
den fchr reichen Betrag von 8637 Thlen. ergeben: in 
Wejtphalen wird fie in diefem Jahre abgehalten werden. 
Die erjt einmal gefammelte Kirchencollecte beweist dur 
ihren Erfolg (1306 Thlr.) die Theilnahme der ganzen 
evangeliichen Bevölkerung in beiden Provinzen. 

Dem erjten Jahresbericht diejer „Evangeliihen Heil» 
und Pflegeanftalt „„Hephata““ für blödfinnige Kinder 
Rheinlands und Wejtphalens“ welche unter Leitung eines 
tüchtigen Borftchers, der an Taubftummen- und Blöds 


; finnigen:Anftalten bereits gewirkt, ſchon Zeugniß von ihrer 


vollen Yebensfähigfeit gegeben und erfreuliche Reſultate 
erzielt hat, entnehmen wir das Nachſiehende: 
„Dliden wir auf dieſes erfte Jahr zurüd, fo müſſen 
„wir vor Allem die Güte und Barmherzigkeit Gottes 
„preifen, der ſich ſo fichtbar zu unferem Werle bekannt 
„bat. Einmal hat Er uns mit Allem reichlich verjorgt, 
„was uns Noth war, für's Andere hat Er unjere Kin: 
„der das ganze Jahr hindurd) vor Krankheit und Seuche 
„bewahrt und, abgejehen von ihren mancherlei eigen: 
„thümlichen Leiden, alle bei guter Geſundheit erhalten. 
„Wofür wir Ihn aber am meiften preifen müffen, it, 
„das Er and) zu der Arbeit an den Kindern Seinen 
„Zegen gegeben hat, jo daß wir am manchen derjelben 
„Ion ſehr erfreuliche Erfolge diefer Arbeit wahrneh— 
„men dürfen; und wenn diefe Erfolge ſelbſtverſtändlich 
„auch noch nicht als Endreſultate zu betrachten find, 
„jo berechtigen jie ded zu der Hoffnung, daf bei läns 
„gerem Berbleiben in der Anftalt einzelne weſentlich 
„gebeſſert, andere in fofern geheilt werden können, als 
„Te, ihren Fähigkeiten entfprechend, geijtig und förpers 
„lich entwidelt und für's Leben braudybar werden. 
„ie Schwierig aber dieſe Arbeit ift, mag fchon daraus 
„hervorgehen, das die Kinder im Alter ſehr verjchieden 
„ſind, noch verſchiedener aber in ihren Fähigkeiten und 
„ihren Eigenthümlichkeiten. Unfere 18 Kinder bewegen 
„Sich im dem Alter von 44 bis 18 Jahren, Da iſt 
„eines, das ſich von den andern abfondert, trübjinnig 
„ſich in eine Ede fest und weder für Spiel noch jonft 
„etwas Intereſſe und Teilnahme zeigt; ein anderes 
„rennt in wilder Haft von einer Ede des Zimmers in 
„die andere, lärmt und fchreit, wirft Stühle und Tiſche 
„um, zertrümmert Fenſterſcheiben u. dergl., ein drittes 
„offenbart einen ſolchen närrifchen Zug, dak nur ſchwer 
„ein vernünftiger Gedanke in feiner Scele Pla grei: 
„ren kann; ein viertes befindet fich in einer folchen 
„Willensiethargie, daß es nur mit der größten Mühe 
„zu einiger Thätigfeit und Aufmerfjamkeit zu bringen 
„iſt; ein fünftes dagegen iſt fo zerſtreut, daß es mit 
„Teinen Sinnen und Gedanken an allen Dingen, die 
„dor feine Seele treten, wie ein Schmetterling auf den 
„Blumen, herumflattert und mit ftaarenmäßiger Ge: 
„Ihmwägigfeit taufenderlei bunt untereinander wirft, aber 
„wicht im Stande iſt, einen Gegenjtand auch nur einige 


„WAugenblide zu firiren und feine Aufmerkfamfeit auf 
„eine bejtimmte Sache zu richten. Wieder ein anderes 
„it fo Stumpf, daß der fhönfte Farbenſchmuck, das an- 
„iehendſte Spielzeug, die überraſchendſte Erſcheinung 
„es unempfindlid und theilnahmlos laſſen. Bei einem 
„andern gejellt ſich zu dieſer geiftigen Schwäde und 
„Armuth eine ſolche körperliche Unbeholfenheit, daß es 
„nicht im Stande ift, einen Löffel zu halten und felbit 
„zu eſſen. 

„Wollte man die verjhiedenen abnormen Erſcheinun⸗ 
„gen im Geiftesleben der Blödfinnigen unter gewiffe 
„Algemeinbegriffe bringen, jo würden fid wohl fols 
„gende drei als characteriſtiſche Erjcheinungen ergeben: 

„Lt. Verſtandesſchwäche. 

„2. Willensſchwäche oder irregeleitete Willensrid- 
rihtung, als: Tobſucht, Zerſtörungsſucht, 
Zerfahrenheit ꝛtc. 

„> Gemüthsftunpfheit. 

„Zu diefen cdaracteriftifchen Erjcheinungen gefellen 
„ſich nicht ſelten noch zufälfige, phyſiſche Krankheitsfor⸗ 
„men, wie Irrſinu, närriſches Weſen, Manie u. dergl., 
„ſowie ſomatiſche, unter denen Scropheln am häufig« 
„ten find, 

„Diefe abnormen Zuſtände der Kinder zu beſſern, 
„eventuell zu heilen, tt der Zweck und die Aufgabe der 
„geſammten Pflege. Diefe zerfällt in eine Förperliche 
„uud eine geiftige. Die körperliche tft wiederum eine 
„zweifache; eine fpeciell medizinische für fpecielle 
„törperliche Leiden und Gebrechen und eine allgemeine 
„diätiſche, welche die Kräftigung des ganzen Organiss 
„mus in's Auge faht und in ihren Bereich die Er- 
„nährung, Bewegung, Belleidung, das Waſchen, Baden 
„und Turnen zieht. Schlechte Verdauung, träge Blut» 
„cireulation oder Mangel des Bluts, Muslkelſchwäche 
„U. dergl. find die gewöhnlichen Begleiter des Blöd— 
„jinns,. Eine gefunde, Fräftige Nahrung ijt daher ein 
„gKaupterforderniß einer gedeihlichen körperlichen Ent— 
„widlung; bie Kinder erhalten deshalb aud täglich 
„Bouillonfuppe, Gemüfe mit Fleiſch, mit möglichſter 
„Vermeidung jchwerverdauficher und blähender Speiſen. 

„Täglich mehreremal bewegen fie ſich m frifcher Luft 
„im Garten oder auf Spaziergängen; des Sommers 
„wird and der Unterricht theilweile im Garten unter 
„einer bededten Hütte gegeben. 

„Die Belleidung, weldye beim Abgang des Mitge— 
„brachten die Anſtalt beforgt, wenn nicht die Angehös 
„tigen Einzelner fi das Erneuen der Kleider vor» 
„behalten, geſchieht der Jahreszeit entjprechend, mit 
„Vermeidung alles bloß Lururiöfen in Stoff und 
„Schnitt. 

„Eine befondere Aufmerkjamkeit wird der Hauspflege 
„gewidmet. Kalte Waſchungen, verbunden mit Frie— 
„tionen, jowie Douchen von falten Waffer werden bei 
„faſt allen Kindern angewendet und bei vielen mit recht 
„ſichtbarem Erfolg. 


„Das Turnen beichränft jih, da c8 ung dermalen 


„an dem nöthigen Raum zur Einrichtung einiger ein— 
„facher Turnapparate fehlt, auf die Zimmergymnaſtik. 
„Arm-, Hands, Fuß-, Rumpf, Kopibewegungen, nad) 
„verſchiedenen Richtungen; Marſchiren nah Commando 


EEE 








„u. dergl. bilden die Uebungen, welche vornehmlich be- 
„zweden follen, das Kind zum bewußten und willfür- 
„lichen Gebraud feiner Gliedmaßen zu befähigen und 
„zugleich einzelne Muslelpartieen zu üben und zu Fräf« 
„tigen. 

„Die geiftige Pilege umfaht den Unterricht 
„das Spiel und die Arbeit, welche brei jtets von 
„einander abwechjeln und in einander greifen. 

„Der Unterricht wird in zwei Klaffen und einer Vor— 
„ſchule gegeben ꝛc.“ 

„Das einzelne Kind iſt aber nicht ſtehendes Glied 
„einer Klaſſe, ſondern gehört in den einzelnen Venſen, 
„je nach ſeinen Fähigleiten, dieſer oder jener Klaſſe an. 

„Neben dem Unterricht hat auch das Spiel eine 
„ſelbſiſtandige paädagogiſche Bedeutung. Es ſoll auch da- 
„durch anregend und fördernd auf das Kind eingewirkt 
„werden. Bauſpiel, Formen- und Farbenſpiel, Segels 
„ſpiel, Puppen- und Haushaltungsſpiel, ſowie das Ring: 
„ſpiel, das ſich hauptſächlich für's Freie eignet, finden 
„daher vorzugsweiſe Anwendung. 

„Abwechſelnd mit Unterricht und Spiel tritt die 
„Arbeit em. Die größeren und fräftigeren Kinder 
„werden zu verfchiedenen Dienftleiftungen im Haufe an» 
„geleitet. Außerdem wurden Berfuhe gemacht mit 
„Strohflediten, Straminftiden, Berfertigen wollener 
„Shwals und bei den Mädchen hauptjächlich mit Striden, 

„Es ift noch immer eine unferer Hauptjorgen, zweck⸗ 
„mäßige Beſchäftigungen für unfere Kinder zu finden, 
„und wir rechnen zu zwecdmäßigen Beihäftigungen vor 
„Allem ſolche, welche die Kinder jelbitftändig ausfühs 
„ren lernen können, ohne dak die anleitende Perjon das 
„Meifte thun muß.“ 

Bon den 100 Anmeldungen zur Aufnahme, welde 

im Laufe des Jahres 1859 eingegangen find, konnten nur 
28 berüdfichtigt werden. Zur Zeit befinden ſich 24 Kin- 
der in der Anitalt. 

Das proviforische Haus ift aber ungeeignet, umd 
deshalb war ein Neubau unerläflih. Nachdem der Bau- 
plag dazu, circa acht Morgen groß, angefauft, auch der 
Pauplan nad vorheriger jorgfältiger Prüfung definitiv 


' fejtgeftellt worden ift, hat der Dau in diefem Frühjahre 


begonnen. 

Am 31. Mai c, fand die feierliche Grundfteinlegung 
deſſelben jtatt, der die Mitglieder der Rheinischen Provin- 
zial-Senoffenichaft des Johanniter Ordens — welche auf 
ihrem am Tage vorher in Bonn abgehaltenen Rittertage den 


Beſchluß gefaßt hatte, daß fie fich zu diefer Anftalt von 


jegt am wie zu einem Ordeus-Krankenhauſe ftellen wolle, 
und derjelben wiederum bedeutende Geldmittel bewilligt 
— die Behörden, fehr viele Geiftlihe und Lehrer, die 
Mitglieder der Verwaltung und eine große Menge von 
Freunden diefes Werkes beimohnten. Nachdem der Prä— 


jes der Rheinifchen Provinzial-Synode, Pfarrer Wißmann 


| 
I 
N 


aus Bonn, eine ergreifende Weihe-Rede über dem gelegten 


Grundjtein geſprochen, und der Vorjigende des Verwal: 
tungs-Raths, Pfarrer Balfe aus Rheydt, eine Urkunde 
über die Entitehung und feitherige Geſchichte des Wertes 
und über die zu vollzichende Verhandlung vorgelefen hatte, 
und dieſelbe dem Grundfteine eingefügt war, trat ber 
Commendator der Rheinischen Genoffenihaft, Ober-Re- 


gierungs» Rath von Hacften, am benfelben, zeugte in be— 
redter Weife von der Freudigfeit und Auperficht, mit 
welcher der Iohanniter-Orden auf dies Werk barmhberziger 
Liebe hinblicke, und that die üblichen drei Hammerjchläge. 
Die übrigen Orbdensmitglieber, Vertreter der Behörden 
u. f. w. folgten, und ein Sciußgebet des Borfigenden 
beendete die Feier. Die unter Pojaunen Begleitung ge: 
fungenen Choräle erjchallten weithin von der Anhöhe, die 
einen weiten Weberblid über das ganze Jülicher Land ges 
währt bis an den Rhein hin, ja bis zu den Bergen des 
Bergiſchen Landes, und alle Anweſenden waren barin ein» 
verftanden, daß wohl eine geeignetere und jchönere Lage 
für eine ſolche Anftalt ſchwerlich möchte zu finden gewe- 
fen fein. 

Nach diefer Feier ward ein kurzes Examen der Pfleg- 
linge durch ihre beiden Lehrer abgehalten, Der frifche, 
fröhliche Geift, der in den Kindern waltet, die herzliche 
Weife zwiſchen den Pflegern und den ihnen Anvertranten, 
das Fernbleiben alles Gemadjten und Unmahren in der 
Darlegung defjen, was an den Pflealingen erreicht war, 
endlich ber ſich bekundende Erfolg aller Arbeit in Gebuld 
und Liebe hat auf alle Anwejenden einen Eindruck gemacht, 
dem fie nicht anders Ausdrud geben konnten, als in bem 
aus Aller Herzen hervordringenden Lobe des treuen Got: 
tes, der allen Liebhabern diefes Werkes fo vielen Troit 
und Ermuthigung an diefem Freudentage verlichen. Man— 
her Händedrud beficgelte das Gelübde, daß fie nicht wolf- 
ten müde werden an biefem Werfe Gottes, und inniger 
Danf wurde auch den treuen Arbeitern ausgefproden. 

Sind gleich die 30,000 Thlr. erft theilweife vor— 
handen, die zur Ausführung des Baucs erforderlich find, 
ber außer den nöthigen Dienftwohnungen zc, Raum zur 
Aufnahme von 100 Kindern gewähren wird, fo iſt doch 
der Verwaltungs» Kath der freudigen Zuverficht, daß der 
Allmädjtige auch hier weiter helfen werde. 


—— 


Ein neueres Urtheil über die ehemalige St. Johanniter- 
Ordens Comthurei Werben. 
Auf zwei ſehr verſchiedene Standpunlte in Beurtheilung 


bes Geiſtes fern ne Zeiten, und zwar in Beziehung auf 
die beiden, ihrem Urfprunge, ihrem Zwecke und ihrer Urga- 


nifation nach verwandten rıtterlichen Hoſpitaliter- Orden, näms | 


lich des heiligen Haujes St. Icohannis und des deutſchen 
Haufes St. Mariä in Jeruſalem, fehen wir uns veranlaft 
hinzuweifen und zu fragen, welcher von beiden Standpuntten 
ift der geredhtere, ja ber allein bereditigte? Den reihen Ur 
funbenfhaß der ehemaligen St. Jchanniter- Ordens:Gomthurei 
Werben, vie zu den älteflen Beſitzthümern des Ordens in 
Deutichland überhaupt gehört und bis zur Erwerbung von 
Sonuenburg im Jahre 1426 eine hervorragende Stellung ein- 
nahm, hat der um bie Geſchichte der Mark Brandenburg hoch 
verdiente Geh. Archiv-Rath Dr. A. F. Riedel feinem ſchätz— 
baren Codex diplomatieus Brandenburgensis 1. Heft, VL. Band 
einverleibt und mit einer biftorifhen Abhandlung eingeleitet, 
in welcher wir jedoch zu unferem Bedauern gänzlid Dasjenige 
vermiffen, was der berühmte Geſchichtsſchreiber bes deutichen 
Ritterordens als Poftulat der Geſchichtsſchreibung binitellt, 
wenn er baran erinnert: „daß jede Zeit ihren eigenen Geift 
in fih trage une in biefem auch verftanden fen wolle.‘ 
(3. Voigt Geſch. des deutſchen Ritter Orbens in feinen 12 
Balleyen in Deutichland I. 64.) 
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. Das Bild des Orbenshaufes Werben, wie es uns Riedel 
bier entwirft, erſcheint uns leineswegs als das, wie es ihm 
nad) den Urkunden deſſelben entgegentritt: denn, wenn dieſen 
Urkunden gegenüber von einem „teilen Verkauf, mit welchem 
bie Gomthurei bie Fraternität Des Ordens verlieh” bie Rede 
fein kann; „von bem Handel mit Ablaß, welden der Orden 
durch bifhöfliche, Cardinals» und päpftlihe Conceſſion erreicht 
habe; wenn man im 14. Jahrhundert „von der Anſtößigleit 
der Berehrung angeblich munberthätiger Weliquien und „von 
Ablafbriefen, bie den Aberglanben zu unterftägen beflimmt 
waren‘ redet, wenn man in ber Weife, wie es bier geſchieht, 
über die Stiftungen von Vigilien und Meffen zum Seelenheil 
Verftorbener, von den Gollacien, Pitancien u. f. mw. ſpricht, 
da verftcht man boch wahrlich nicht in dem Geifte des Mittel⸗ 
alters die Urkunden, fondern legt an viefelben ven Maaßſtab 
einer ganz andern Zeit, umb einen um fo ungerechteren, als 
bier die Anichauungen einer ganzen Zeit einem einzelnen In⸗ 
flitute in verfelben zum Vorwurf gemacht werden. Mag man 
es preifen, daß einer tieferen religiefen Erfenntniß aus bem 
Reformation» Zeitalter, welches mit Berwerfung aller Wert: 
beiligkeit auf die Rechtfertigung alleın durch ven Glauben 
drang, mander Irrihum einer früheren Zeit wid; der Stand» 
punft einer glaubensleeren, modernen Aurflärungs: und Selbfts 
verherrlihungs- Periode wird gegen jebe Vergangenheit ein un= 
gerechter fein. 

„Die befte Seite ber Eigenthümlichkeiten biefer Johanniter= 
ftifte war ihre Milpthätigfeit gegen die Armen” Nun 
das ift doch wenigfiens eine Anerkennung die Herr Rievel dem 
Orden zu Theil werben läßt. Aber mie viel objectiver und 
darum geredter, wie viel inniger und darum wahrer, erfaßt 
3. Voigt die Zeit, welche diefen Ritterorden Dafein, Bluthe 
und Früchte ſchuf. Derfelbe berichtet in der oben angeführten 
Schrift, wie der deutſche Kitter» Orden im Laufe ver Zeit in 
23 Comthureien innerhalb ver Balley Franken, einer der zwölfe 
in Deutfchland, fi verzweigt babe, von Kaiſern und Königen, 
von Fürften und hoben edlen Herren, mie von frommen Wohl⸗ 
thätern bes Bürgerfiandes mit Gütern überſchüttet. „Wir 
dürfen uns barob nicht wundern“, fährt er ©. 63 ꝛc. fort. 
„Rod nie war der Menjch mit fo viel Angft und Sorge, mit 
ſolch glühendem Eifer für fein und der Seinigen einitiges See⸗ 
lenheil im dunkeln Jenſeits bemüht umd befümmert geweſen 
als in ven Zeiten, wo noch der Glaube in ven Gemüthern 
in frifber, mächtiger Kraft lebte: in vem Maaße man bienie- 
ven reichlich mit qutem Saamen fäe, werde man einſt auch im 
gleichem Maaße im Jenſeits an reicher und — Frucht 
ernten. Da ſchlug es in dieſem frommen Glauben aud tief 
in die fromme Seele, wenn ſie hörte, daß, als einſt Einer um 
fein Seelenheil beklümmert den Heiland fragte: „Guter Meifter, 
was ſoll ih thun, daß ich das ewige Yeben ererbe?“ dieſer 
ibm antwortete: „Gehe hin, verlaufe Alles, was Du haſt, 
und gieb es den Armen, fo wirft Du einen Schak im Himmel 
haben, und fomm und folge mir nach und nimm das Kreuz auf 
Did.” Ein ſolches Wort, eine ſolche Mahnung zu chriſtlicher 
Entfagung war es, was jo mächtig auf und in ven Gemüthern - 
Bieler wirkte, und jo opferte und fpenvete ter Menſch mit 
frommer Hingebung und mit Sehnſucht nad feinem ewigen 
Heil zu frommen Zweden oft Alles, was er nur irgend an 
Ervengütern beſaß. Das mar es, was, wie wir gejehen, fo 
manden frommen, edlen Mann dazu trieb, zu feiner und ber 
Seinen Seelen Seligfeit fein ganzes Eigenthum dem Armen⸗ 
hofpital eines Orbenshaufes darzureihen, was mande edle Frau 
bewog, die Einkünfte ihres Dorfes oder Gutes einem Gon- 
vente zuzuweiien, um einen Jahrestag ihred Todes mit Gebet 
und Fürbitte für das Heil und ben ewigen Frieden ihrer Seele 

ftiften,, was der trauernden Wittwe Zroft gewährte, wenn 
fie einem Ordenshauſe einen Theil oder ihre ganze Habe jpen- 
dete zum Unterhalt eines Priefters, ver für das Seelenheil des 
babingejchiedenen Gatten in täglihem Gebet die Gnade Gottes 
erflehte. ” 

Bon bdiefem würbigenden Standpunkte aus will die Ge 
ſchichte einer adıthundertiährigen Vergangenheit, wollen baber 
auc die Urfunden der Gomtburei Werben geprüft und durch- 
forscht, nicht im neuen Zeitgeifte, ſondern im Geifte ihrer 
Zeit felbit angeſchaut werden. Diefen Standpunkt feſtzuhalten, 
wird unfer Bemühen fein, er wird ums ein anderes Bild von 
dem Leben in Werben zeigen, als tort und geſchildert ift. 


em 28. 
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Rr. 2. Berlin, den 10. October 1860. Rr. 2. 





der Daurchlauchtigſte Herrenmeilter „Prinz Carl q Die bei der Ucbernahme diefes Haufes vorhandenen 
von Preußen, Königliche Hoheit, bat deu nadıfte: 40 Betten find im Yaufe des Sommers ftets beſetzt ge: 
benden Aufruf an jäümmtlihe Mitglieder des Iohanniter- weien, jo dab an cine baldige Vermehrung derjelben ge- 
Ordens erlallen: dacht werden muß. 
„Die auf das höchſte gefteigerte Noth der unglüdli- ‚ Daffelbe ift im Jahre 1854 erbaut und verdankt 
hen Chriften, welche unter den unerhörten Gräulen fein Entftchen zum Theil der Gnade Sr. Majeſtät des 
ten, die im Libanon, in Sprien und in Damastus | Königs, zum bei weitem größeren Theile aber den Zu- 
verübt wurden, jenen Stätten, die für die altehrwürdige eg eig — Herzen in Gejchenten und 
Geidichte des Ordens St, Iohannis vom Spital von | unverzinslichen Vorſchüſſen = gegeben haben. 
io hoher Bedeutung find, und der Hüfferuf, der von Der Aufbau und die Einrichtung, mit groper Sorg⸗ 
dorther immer ftärfer und dringender ertönt, haben j Felt ausgeführt, kann als eine vorzugsweiſe gelungene 
Mich bereits zu vorbereitenden Schritten bewogen, um | @ngefehen werden, und jtcht die Anftalt in ſehr jegens- 
auch durch unferen Orden, im Sinne feiner Regeln, reicher Wirkfamteit. E 
jenen Unglücklichen Hülfe und Beiftand nad) Kräften Die Verbindung einer miterworbenen Heilquelle und 
u gewähren. einer Badeanftalt mit dem Hauſe ſichert das Gedeihen 
Die Mittel, welde dem Orden zur Verfügung ftehen, befjelben, jo daß die jährlichen Zuſchüſſe, bie der ‚Orden 
find aber für die Größe des Elends gering, weil iym || SIT Unterhaltung zu zahlen haben wird, vorausſichtlich 
umfangreiche Sorgen und Verpflichtungen der Unter- | Mt ſehr bedeutend fein werden. 
haltung feiner Kranlen- und Siechenhäuſer obliegen. Die guten Grfolge, welde durch den Gebrauch der 
Deshalb wende Id Mid, am jeden einzelnen Ritter | vor drei Jahren aufgefundenen Heilquelle und der in der 
mit dem Erfuchen, Geldbeiträge zu dem gedachten Zwede Nähe derjelben gegrabenen Moorerde bei Gicht und Rheu— 
an die Kaffe der Balley (Berlin, Breiteſtraße No. 35) | matismus, bei Bleihfucht und den auf legterer beruhenden 
einzuſenden. Nervenkrankheiten erzielt wurden, haben das Curatorium 
2 dem Wochenblatte des Ordens werden die einge: der Anjtalt veranlaft, eine genane Analyfe derielben von 
gangenen Gaben veröffentlicht und feiner Zeit über | dem als Autorität in der Chemie befannten Medicinal- 
deren Berwendung Nachrichten gegeben werben. ' Rath Dr. Mohr in Coblenz machen zu laffen. Dicjelbe 


Möge der Grfolg diejes Meines Aufrufs ein reich ' Hat ein überaus günftiges Refultat ergeben und ift im 
2 Far ' Anfang diefes Jahres veröffentlicht worden. — Nadı diejer 
gejegneter fein! 





Schioß Glienete, den 7. October 1860 | Analyje enthält die Quelle, „Bethanien Quelle“ genaunt, 
6 u Brinz von Preußen unter Zehntaufend Theilen, in Decimal-Bruchtheilen: 
: Hervenmeiter.” ä Kohlenjauren Kalt... .. 2,045 Theile 


Kohlenjaure Magnefia. . . 0,36 „ 
— — Kohlenſaures Eijenogydul . T,ası „ 





R . Kohlenfaures Natron ... , O,ır3 Theile 

Bas Iohanniter-PBrdens-Arankenhaus zu Polzin. 9 TI Om „ 

Die bereits in Thätigleit befindlichen Kranken: und Slefelerve -- ... 2.» Or 
Sichenanftalten des Johanniter - Ordens (9) find wieder Summa 10,057 Theile. 
durch Eine vermehrt worben. Außerdem freie Kohlenfäure 13 pCt. feines Volumens, 

Seitens der Balley ift nämlich von dem Diafoniffen- | Die Hauptbeitandtheile jind aljo: Eifen, tohlenfaurer 
Wutterhauje Bethanien in Berlin das demfelben gehörige | Kalt, Magnefia, Natron und Kodjalz. 
Krantenhaus zu Polzin in Pommern läuflich erworben Der Gehalt an Eifen ift außerordentlich groß, und 





worden umd wird hinfort für Rechnung des Ordens | gehört daher bieje Quelle zu den ftärfften Eifenfäuerlingen, 
unterhalten, N wie dies auch Dr. Mohr mit folgenden Worten ausge: 


fprochen hat: „Das Wafler hat einen ungemein hohen 
Eifengehalt und könnte wohl aufer Driburg fein anderes 
mit ihm gleichgeftellt werden." Diefer große Reichthum 
an Eiſen erklärt denn auch die vortrefflihe Wirkung bei 


ber Bleihjuht und anderen, auf jogenannter Blutleere 
beruhenden Krankheiten, während der Gehalt der übrigen 
Hauptbeitamdtheile die ſchon allnemein bekannte Heilkraft | 


der Quelle bei Gicht und Rheumatismus verurſacht. 
Die zu Schlammbädern benutzte Moorerde enthält 
in 100 Theilen: 
Doppelt Schwefeleifen ... 2,43 
Eiſenoxyd ale Hydrat .... Sr „ 


Kohlenjauren Kalt..... 18,00 „ 
NR an 48,9 „ 
ROUND: ans ren 25,19 „ 
Die Moorerde enthält demnah viel Eiſen und 


Schwefel und erklärt daraus ihre ſtarke Heilkraft bei den | 


hartnädigften Fällen von Gicht, Nheumatismus und ein— 
gewurzelten Nervenleiden. 

Das bisherige Curatorium der Anftalt, welches ſich 
um das Gedeihen derjelben große VBerdienfte erworben hat, 
ift Seitens Sr. Rönigl. Hoheit des Herrenmeijters be- 
ftätigt worden und bejtcht aus folgenden Herren: 

1) dem Yandfchafts-Deputirten von Hagen, auf Yan 
gen bei Schievelbein, Vorfigender, 

2) dem Oberpräfidenten a. D. v. Kleift » Rekom, 
auf Kieckow bei Belgard, 

3) dem Landrath Freiheren v. d. Red, zu Belgard, 

4) „ „v. Buffe, zu Neu-Stettin, 

bei Zempelburg, 

6) dem Nittergutsbefiger dv. Zaftrom, auf Wufter- 
hanfe bei Bärmwalde, 
T) dem Rittergutsbefiger v. Mellenthin, auf Schloß 

Falfenberg bei Fallenberg, und 

8) dem Nittergutsbefiger Jamp, auf Groß: Popplom 
bei Polzin. 

Die unter Nr. 1, 2, 4, 5 und 6 genannten Herren 
find Iohanniter-Ritter. 

Zwei Dieconifjen, denen 2 Kranfenwärter und 2Mägde 
untergeordnet find, verfehen die Leitung und Pflege. 

In dem betreffenden Kaufvertrage hat fich das Diacos 
niffen » Mutterhaus Bethanien zugleid; bereit erflärt, die 
Seitens des Iohanniter » Ordens noch zu gründenben 
Kranfenhäufer, vorzugemeife vor anderen Anjtalten, mit 
Diaconifjen zu verjehen, ſoweit das Perjonal der dem— 
jelben zur Dispofition ftehenden Schweftern dies zuläft. 
Hierdurch wird das Zuſammenwirken beider Inſtitute, 
welche ihr Emtftchen und ihre Ausbildung dem chriſtlichen 
Herzen und den gnädigen Entſchließungen Sr. Majeftät 
des Königs zu verdanken haben, und bei völliger Gleich— 
heit ihrer Beftrebungen, zu gegenfeitiger Förderung auf 
einander angewiefen find, immer mehr zur Durdführung 
gelangen. 


Bas Hofpital des evangelifh-deutfhen Wohlthätig- 
keits-Bereins zu Conflantinopel. 


Herr Prediger C. N. Pifhon, zur Zeit Vorfigen- 
der, ſowohl in dem Borftande der cevangelifch = deutjchen 





; Gemeinde zu Eonftantinopel, wie des bortigen evangeliſch⸗ 








deutſchen MWohlthätigleits+ Vereins, wohnte der am 20, 
Juni in Berlin abgehaltenen General» Berfinnmiung des 
Berliner Ortsvereins für die evangeliſche Guftan-Adolf- 
Stiftung bei und feifelte die Aufmerkfamkeit der Anwes 
fenden durch Mittheilungen über die Sage der dortigen 
Evangelifchen deutjchen Gemeinde, die fih auch in die— 
fem Jahre der Unterftügung des Brandenburger Haupt- 
vereins der Guftan-Adolf- Stiftung zu erfreuen gehabt 
hat. Aus dem jo eben (Trieft 1860) erſchienenen Jah— 
resberichte diefer Gemeinde für das verfloffene Jahr 1859 
erfahren wir über den Zuſtand des kirchlichen Xebens, der 
Schule, namentlih auch über die Wirkfamfeit der dorti- 
tigen Wohlthätigkeits + Vereine, und zur Widerlegung von 
Lügen und BVerläumdungen, an denen es auch nicht ge 
fehlt hat, des Belchrenden Manches. Bei dem am 1. 
September 1844 zu Conftantinopel gejtifteten ewangelijch- 
beutichen Wohlthätigteits-Berein erkannte cine Umjturzs 
Partei die Frühlingszeit des Jahres 1848 für geeignet, 
eine Ummälzung aud; hier zu verſuchen. In den die 
Signatur diefer Zeit tragenden Worten: „Die warmen 
Strahlen der Geiftesfreiheit und des deutſchen Einheits— 
dranges, melde im Frühjahr 1848 wie neue Sonnen 
über den deutjchen Bergen aufgegangen, drangen über 
Land und Meer auch in die Herzen der Deutſchen am 
Bosporus,” verkündete fie ihre Abficht und Hoffnung, in's 
Befondere diejenige Beſtimmung aus den Statuten des 
Bereins zu entfernen, wonach Statutenveränderungen nie 


den Charakter des Vereins als eines Evangelien 
5) dem Rittergutsbefiger v. Arnim, auf Heinrichsdorf 


deutſchen Wohlthätigleits-Vereins umftoßen dürfen; denn 
gerade das ſpecifiſch- evangelifche Element war es, was 
diefe Partei aus dem Bereind + Charakter zu entfernen 
mwünjchte. Als diefe Abſicht jcheiterte, ward Yüge und 
Berläumdung losgelaſſen. Wir erhalten in dem Schluß- 
abjhnitt: „Recht muß doc Recht bleiben“ in ruhiger, 
mwürdiger Weife den Nachweis geführt, wie nicht bloß an 
Deutfchen und evangelifhen Chrijten das Hospital des 
Wohfthätigkeits » Vereins fegensreih gewirkt hat. Denn 
unter den 160 Kranken, melde in dem Zeitraum vom 
1. December 1858 bis 1. December 1859 verpflegt wurden, 
waren der Nationalität nad): Preußen 32, Oeſterreicher 
21, aus dem übrigen Deutfchlande 33, aus ben Donau— 
FürftenthHümern 19, aus Rußland 16, allerdings meift 
deutſcher Abtunft und Sprade; aber auch aus anderen 
Ländern und Welttheilen 42; und in Rüdfiht auf Reli— 
gionsverfchiedenheit: Evangeliſche Chriſten 74, Römiſch— 
Katholiſche 37, Griechiſche Orthodoxe 13, Iſraeliten 35, 
und eine in den Anfängen des Chriſtenthums unterrich— 
tete Heidin. Beſonders wird in dem Berichte über die 
Kranken- und Armenpflege anerfannt: „daß ſich die dem 
Hospital des Vereins Seitens des Rheiniſch-Weſtphäliſchen 
Diaconiffen-Berbandes zugeordneten Schweſtern der Pflege 
der Kranfen mit jener felbjtverleugnenden Treue unterzo- 
gen haben, die wir feit dem Anfange ihres hiefigen Wirs 
kens an ihmen ſtets wahrnahmen, und dic von uns ale 
edeljte Frucht eines lebendigen Glaubens an das Evan- 
gelium in Jeſu Chrifto gepriefen wird." 


Vorſchlag aus dem Jahre 1798 zur Errichtung eines | 


Sohanniter-Ardens-Hofpitals in Berlin. 


Bon dem K. Preußischen Kammerheren und Chur- 
fächftfchen Landeshauptmann im Marfgrafthum Nieder: 
Lauſitz, Morik Grafen zu Lynar, liegt uns d. d. Schlof 
Drehnan den 25. Februar 1798 ein Immediatſchreiben 
vor, worin es heißt: „Belanntermaaßen ift die Stadt 
Berlin ſehr volkreich, mithin die Unterftügung der Noth— 
leidenden deito erſprießlicher: ob nicht bei diefen Umftän- 
den ohne Beläftigung Höchſt Derofelben Aerurii ein 
Hojpital allda errichtet werden könnte, weldes 
vorzüglich für wandernde franfe Handwerföleute und jon- 
ftige fremde, oder auch hülfloje Soldaten, Weiber und 
Kinder von den Em. Königl. Majejtät bey der Armee 


gedienten Soldaten fremder Nationen, welche jonjt feine | 
Berwandte in Preußiſchen Yanden haben, zur Aufnahme | 


und Verpflegung gewidmet werden möchte. — Zn bem 


hierzu erforderlichen Fond würden fich die zahl- | 


reichen Ritter der Sonnenburgijhen Ballcy mit 
Freuden verftchen, um ſich dadurch theils der hödh- 
jten Gnade Em. Königl. Majeftät Protection, theils des 
wirflihen VBerdienftes und Namens der Hoſpi— 
taliter würdig zu maden; wie denn foldhes feinem 
diejer Ritter im mindejten beſchwerlich fallen könnte, wenn 
die erforderlie Summe zu Erbauung und Errichtung 
diefes Hofpitald und ein jährlid Heiner Beytrag zur er- 
forderlichen Unterſtützung diefer Anftalt unter die große 
Anzahl derjelben repartiret würde. 
und gewiß alle Maltheſer-Ritter in Sadfen, 
deren Anzahl jehr beträchtlich ift, würden ſämmtlich mit 


Bergnügen darzu beitragen, ein Gott jo mwohlgefälliges | 
Werk zu begründen, und id; erbiete mid; hierdurdy unters | 
thänigft, die nöthigen Beyträge von den erwähnten Johan- } 
niter-Rittern in Sadjen, jo bald mir diesfalls die nöthi« | 


gen Anmeifungen gejhehen, treulih zu colligiren.“ — 
Der damalige Geheime Kabinets-Rath Beyme, deſſen 
befjerem Ermeſſen es überlafjen wurde, diefen Entwurf 
gelegentlih Sr. Majeftät vorzulegen, fcheint letzteres zu 


thun Bedenken getragen zu haben, demm es ift michts mwei- 


ter darauf erfolge. Immerhin aber ift es eim wohl zu 
beachtendes Zeichen, wie in der ritterlihen Genoſſenſchaft 
der Johanniter jelbft der Drang ſich regte, an die 
Stelle des bloßen Präbendenwejens ein werk— 


. Ri t 4 R [' 
thätiges Johauntterthum zum Durdbrud zu bringen ! (Siebmader I. 162) Noch im 17ten Jahrhundert erſcheint 


L. V, L.. 


Die angeblich bürgerliche Herkunft einiger Comthure | 


des Iohanniter-Prdens, 


Riedel fagt in feiner Abhandlung fiber Werben (cod. dipl, 
Brandenb, I. Heft VI. 2): »Der Comthur war in der Regel 
eine Perſon adligen Herlommens und wohl immer ver Ritter: 
haft des Johanniter⸗Ordens zugehörig. Defterd war indeffen 


bie Comthurei auch im Beſitz von Perfonen bürgerlicher Abkunft, | 
z. B. Heinrichs Ragenberger in ter zweiten Hälfte des 15. Jahre | 


hunderts, und Thomas Runge's gegen die Mitte des 16. Jahr⸗ 
bundert#, deren Namlen und Siegel wenigftens ihre ablige 
Ablunft nicht verrathen.“ 

Diefer Behauptung muß entſchieden widerfproden werben: 


Ich meines Orts | 





uicht bloß in der Regel, fondern im Deutſchland mwenigfiens 
war ber Comthur einer Ritter⸗ Commende (nicht der Prieſter⸗ Com: 
mende ober auch in Fällen, wie fie ſich bei Einverleibung des 
Lazarus⸗Ordens zutrugen) flet$ abligen Herlommens: denn 
da er nur aus ber erften Glaffe der Ordensbrüder, nämlich 
der Ritter, hervorgehen konnte, jo mußte er auch abeligen Stau« 
des fein; weil ohne dieſen er nicht hätte zur Ritterſchaft gelan- 
gen können. 

Das uun in's Befondere die beiven mambaft gemachten 
Comthure betrifft, welche nad Riedels Meinung bürgerlicher 
Abkunft geweſen fein follen, jo wird es nicht ſchwer fallen, bei 
ihnen das Öegentheil zu bemeijen. 

Zunähft muß im Beziehung auf Heinrih Ratzenberger 
bemerkt werben, daß nicht erft im der zweiten, jonbern bereits 
in der erftien Hälfte des 15. Jahrhunderts er Comthur zu 
Verben war, Wir begegnen ihn zuerft am 25. Juni 1432 
als Gomthur zu Tempelhof. (erden cod. dipl. Brandenb. 
VI. 321.) Dann aber am 27. Sept. 1435, (Nachrichten vom 
Geſchlechte v. Schlieffen Urf. Seite 32—35) und am 16. Juni 1437 
(Riedel I Hpth. VI. 54.) als Comthur zu Verben. Später, 
nah mehr als zwanzigjähriger Unterörechung, in weldyer Zeit 
die Gebrüder Heinrich und Conrad v. Redern Comthure zu 


| Werben genannt werden, Heinrich Ratenberger aber und zwar 


bereits am 20. Mai 1438 (ibd. I. Hpth. VI. 245) als Ordens⸗ 
Hauptmann zu Sonnenburg erjcheint, wieder als Comthur zu 
Werben in mehreren Urkunden vom 1. Nov. 1460 bis 7. Jan. 
1468 {ibd. I. Hpth. VI. 64. 65. 66. 73, 423. 424, 425.). 
Daß wir es hier mit einem Namen fündentfhen Urfprungs 
zu thun haben, deutet ſchon die Endung Ragenberger für 
Ratenberg an, melde legtere Form jedoch ebenfalls vorkommt 
(ibd, 1. Hpth. VI. 423. 424). Er wird einer der Orbensbrüper 
fein, deren Berufung zu einem der Orvenshäufer in der Ballen 


Brandenburg, der oberſte Meifter des Drvens in Deutſchland 


fih in dem Heimbacher Bergleihe 1382 vorbehalten hatte. 
(v. Winterfeld ©. 677.) 

Die o. Rabenberg, Heimath:, Stamm: und Wappen- Ge: 
noſſen der Marſchall v. Ofiheim, führend im Schilde einen 
Tiſchfuß, auf dem Helme einen Braden (Siebmader I. 137), 
find ein befanntes ritterliches Geſchlecht der Hhön« Gegenden. 
Dahin gehört Marguardus de Razinberg ministerialis in einer 
Würzburg: Hennebergifchen Urkunde von 1182 (Gruner opus- 
eula II. 294) und Friderieus de Racenberge in einer Würz- 
burg-Bamberger Urkunde von 1250 (v. Stillfried und Märter 
mon. Zollerana II. 24). 

Belannter noh als Adelsgeſchlecht find die Nunge. Der 
Meißen'ſche Zweig dieſer Familie führte im blauen Felde zwei 
in's Andreasfrenz gelegte golvene Wagenrungen, über welden 
eine ſilberne Rofe ſchwebt, und als Helmjhmud eine blaw ge: 
tleivete Yungfrau, welche vie beiven Rungen vor fib hält. 


Agnes v. Rungen a, d. H. Zriftewig als Gemahlin Adolph's 


| ». Gersborf auf Grödig (v. Uechtritz, Diplom, Nachrichten IV. 


7). Das Wappen des Pommer'jchen Zweiges diefer Familie 
weicht in ben Tinfturen ab, indem die Wagenrungen, mauchmal 
auch als Pflugſcharen bezeichnet (Siebmacher II, 48), filbern 


| im Roth erfcheinen, ohne Hinzufügung der Rofe, und die Jung» 


frau des Helmes, roth gelleivet, ohne die Rungen (Bagmibl, 
Bommer'jches Wappenbuch I. Tab. LVIU.). Daß der Comthur 
zu Werben und nadhmalige Herrenmeifter Thomas Runge eben 
diefem Zweige des Geſchlechtes angehört hat, dies wirb nicht 
bloß durch einen Pehnbrief von 1540, worin Herzog Philipp 
von Pommern den Gebrübern Thomas, Comthur zu Werben, 


! Barthelemäus, Jürgen, Heinrih und Peter Runge, zu Dilow 


gefeljen, bie gefammte Hand an ben Lehngütern zu Schonow, 
weldye die Brüder Michael, Thomas und Drewes Runge be: 


4 faßen, ertheilt (ibd, p. 153), jondern and durch das Siegel 


bewiefen, welches Thomas Runge als Herrenmeifter des Io- 
banniter-Orbens im Jahre 1563 führte. Es zeigt baffelbe im 
Iften and Atem Quartiere des guabrirten Schildes das adıt- 
fpigige ZJohanniter ⸗ Ordenskreuz und im 2ten und 3ten Onar- 
tiere die beiden in's Andreastreuz gelegten Wagenrungen, fo 
wie auf dem Helme eine wachſende Jungfrau (ibd, I. Tab, 
LX. 1.) 

Ueber vie Abftammung des Franz Neumann, welder ber 
Nachfolger des Thomas Runge in der Würbe eines Herren: 
meifters ver Balley Brandenburg war, ein anderes Mal. 

L. v. L 


Litteratur. 


Die Rittermaätrikeln der Altmark nebft einer alpha— 
betifhen Ueberfidht der Ritterfhaft und der von 
derjelben vertretenen Kittergüter. Bon dem 
Geh. Iuftizratb von dem Knejebed in Göttingen. 
Magdeburg, 1859. Heinrihshefen'fhe Bud: 
handlung. VII 08. gr. 8. 


Diefe Heine, der altmärkifchen Ritterſchaft gewidmete Schrift, 
bringt zumächft, nach den neueften ftatiftifhen Nachrichten, vie 
Rittermatrifeln nad ben 4 Streifen der Altmark gefondert, dem ⸗ 
nächſt eine alphabetiſche Ueberfiht ver Ritterſchaft ver Altmark 
und der von derſelben vertretenen Rittergüter nebft Dejchrei« 
bung ver Wappen ber adeligen Geſchlechter und Literatur; 
endlich anhangsmweife einen Ercurs über bie alten Schlöffer und 
Burgen der Altmark, ſewie über vie ſchloßgeſeſſenen Geſchlechter 
in terfelben. Von den 174 Familien des Nitterftandes, melde 
bis zum Erlöſchen der Markgrafen aus Ballenftänt’ihem Haufe 
in der Altmark begütert waren (vergl. ©. W. Wohlbrüd's 
Gefdichte der Altmark, herausgegeben von L. von Pebebur, 
©. 251 — 338), find gegemwärtig nur ned 12 in berfelben 
vorhanden, und zwar (die Jahreszahl bezeichnet vie Zeit ihrer 
erfien Erwähnung für die Altmark): die Alvensieben (1270), 
Arnim (1204), Bismard (1283), Borſtel (1209), Sagem (1267), 
Kalben(1204), Knefebed(1244), Kröcher (1274), Yüberig (1247), 
Meding (1226), Rundſtedt (1227) und Schulenburg (1237). 
Rechnen wir hierzu Diejenigen eingeborenen Geſchlechter, welche 
erft nah dem Jahre 13% auftreten: vie Barſewiſch (1463), 
Goͤrne (1490), Igenplig (1375), Rinow (1365), Rohr (1392) 
und Woldeck (1375); ferner vie viel fpäter erſt recipirten Ge: 
ſchlechter: Bennigfen-Förder (1842), Goßler (1853), Kahlven 
(1760), Kuoblauch (1798), Levetzow (1777), Meibem (1858), 
Monteton (1828), Romberg (180%), Spiegel (1655), Trotha 
(1834) und Werbed (1795), fo beträgt Die Zahl der gegen⸗ 
wärtig mit Rittergütern ausgeftatteten abeligen Familien in 
der Altınarf 29. Bon den 153 Pittergütern find 102 in abe: 
ligen und 51 in bürgerliben Händen. Es muß als hiſioriſch 
durchaus ungerechtfertigt bezeichnet werben, wenn nachfolgende 
Geſchlechter, bei denen nur die gefperrt gebrudten zu ven Schloß ⸗ 
gelefienen ver Altmark gehörten, nämlich die Alvensleben, 
Arnim, BennigfensFörber, Bismard, Borjtel, Görne, Ja« 
gomw, Igenplig, Kablven, Kalten, Kneſebeck, Snoblaud, 
Kröcher, Levetzow, Yüberig, Meding, Rohr, Rundſtedt, Schu— 
lenburg, Trotha, Werdeck und Wolded, ſämmtlich Barone 
genannt werden; ein Prädilat, bier durchaus nicht landesüblich, 
welches aber, wenn berechtigt, eben fo gut auch den v. Barſe— 
wiſch und v. Rinow hätte gegeben werben müflen. Dffenbar 
beruht tiefe Bezeihnung auf der Auffaffung, die der Berfaffer 
von dem Standedverhältnig ver Schloßgeſeſſenen hat, von benen 
er jagt: „daß ſolche als die gebornen Barone des Yandes au: 


— 


Grpebition: 
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‚ über die familie v. d. Schulenburg beobachtet hat. 


zuſehen jeien, bie ein dem Herrenſtande, im Gegenfage zu dem 
Ritterſtande gleihlommendes Anfchen inmitten ber Ritterſchaft 
genoffen haben.» Hierauf muß aber entgegnet werben, bafj 
bie Schloßgeſeſſenſchaft nie etwas Anderes geweſen it, als ein 
rein perfönliche® BefigeBerhältnig, welches auf den Stand bes 
geſammten Geſchlechtes nicht den geringften Einfluß ausgeübt 
hat. L, v. L. 


Genealogiſche Geſchichte des Geſchlechts von Jeetze. 
Aus urkundlichen Quellen bearbeitet von A. Walter. 
Nebft einigen bisher ungetrudten Urkunden, einer Siegel 
tafel und zwei gemealogiihen Tabellen. Magdeburg, b. 
E. Baenfdy jun. 1860. VIN. u, 138. S. 8, 


Der Berfafler, gegenwärtig Pafter zu Beveringen bei Prig: 
malt, vorher jebod im vem der Familie von Jeetze gehörig ge 
weſenen Dorfe Graflau in ber Altmark, jpridt in der Borrede 
aus, wie wichtig es für einen Pfarrer fei, vie Geſchichte der 
Segen näher lennen zu lernen, in ber er wirken folle, wie 
namentlich für eine ſolche Gegend die Geſchichte einer Familie 
von Wichtigkeit ei, die Jahrhunderte hindurch daſelbſt das 
Patronat geübt habe, und daß gerade dem Pfarrer die Ber- 
pflihtung obliege, vie ältere Geſchichte ver Gegend, in der er 
lebe, nicht völlig ans dem Gedächtniſſe verſchwinden zu laſſen. 
„Es wird ja mur zu leicht vergefien, was die Väter gethan 
und gelitten haben». Diefem geihichtlihen Sinne verdanten 
wir eine durchaus quellenmäßige, bei gerrängtefter Kürze ebenfe 
anſprechende, als anſpruchsleſe Monographie der Familie ven 
Jeetze, die nur als Einer der Zweige jener mächtigen Sippſchaft 
zu betrachten iſt, die anhebend mit den Edlen von Salzwedel, 
ſich in viele Aeſte verzweigt hat, zu denen auch die von der 
Schulenburg, von dem Kueſebeck, von Gartow, von ſterkow 
u. a. m. gehören. Vorangeſchickt iſt der Geſchichte des Ge— 
ſchlechtes eine Ueberſicht des größtentheils der Altmark ange- 
hörigen Beſitzthums in chronologiſcher Aufführung nach der 
Zeitfolge der Erwerbung und mit Verüdfihtigung ber Orts: 
geihichte, eine Methode, vie namentlih auch v. Klöden im der 
Geſchichte jeines Geſchlechts und Danneil in feinem Werfe 
Es folgt 
dann in der Weife, wie Wohlbrüd in feiner berühmten Ge— 
ſchichte des Geſchlechts v. Alvensleben zuerft gethan, die Geſchichte 
der Familie v. Jeetze, nach Generationen abgewidelt. Als bie 
berühmtefte Verfönlichleit firahlt bier ver General: elmmar« 
ſchall ver Preußiſchen Armee und Ritter des ſchwarzen Aoler- 
Ordens Jeoachim Chriſtoph v. Jeetze (geb. zu Hohenwulſch vd. 
16. Sept. 1673. + zu Potsvam d. 11. Sept. 1752.) „Früh 
ſchon lernte er im älterlihen Hauſe, manderlei Entbehrungen 
hindurchgehend, die Noth nes Lebens, aber auch ven Werth 
der Drbnung und Selbſtüberwindung lennen.“ Bet dem von 
Marlborengh mit Prinz Eugen erfschtenen Siege bei Höchſtädt 
(13, Aug. 1704) befam er eine Kugel in ven Unterleib, vie 
er mit in das Grab genommen hat. Seine Gemahlin, Dorothea 
Sophia v. Borftel (verm. 13. Mai 1708) begleitete ihm auf 
ben meiften feiner nun folgenden Kriegszüge. In ven Schlach— 
ten bei Mollmig (10, Apr, 1741), Gzaslau (18. Mai 1742), 
Hohenfriedberg (4. Juni 1745), Soor (30. Sept. 1745) und 
Keſſelsdorf (15. Debr. 1745) zeichnete er fid vorzüglich aus, 
Am legten Tage jeines Lebens fagte er zu den Umfteheuven: 
"Um eilf Uhr Abends wird mein Heiland mich abzuforvern er- 
feinen; ich bin bereit, ich bin freudig, Solchem entgegen zu 
gehen. L.v. L. 
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Pr. 3. 


Berlin, den 17. zu 1860. 


Pr. 3. 





Seine Königlihe Hoheit der Prinz: Megent 


haben, im Namen Seiner Majeftät des Königs, Aller: 
guädigit geruht: 
Den Sandrath a. D. und Majoratsbefiger, Mitglied des 


Herrenhanfes, Rodrigo Burggrafen und Gra— 
fen zu Dohna, auf Findenftein bei Rofenberg in 
Weſtpreußen, 

Ober⸗Regierungs⸗Rath von Kamptz, zu Königsberg 
in Pr, 


* Major a. D. von Götzen, zu Graditz bei Torgan, 


Forftmeifter von Waldow, zu Frankfurt a. O., 


: Nittergutsbefißer von Globig, auf Guhden bei 


u 


Mohrin, 
Regierungs-Affeffor von Wallenberg, zu Potsdam, 


Hanptmann und Kompaanie-Chef im 4. Garde-Re- 
“ giment zu Fuß Guſtav Grafen von ber Schu— 


lenburg, 


» NRittmeifter im Regiment der Gardes du Corps Otto 


Grafen zu Solms: Rödelheim, 


: Major a. D. von Wolfframspdorff, zu Berlin, 


Kreisgerichts-Director von Stelger, zu Potsdam, 


— Grafen Wilhelm von Wylich und Lottum, 


” 


zu Berlin, 

Rittergutsbefiger Guftav von Pfuel, auf Wilfen- 
dorf bei Straufberg, Kreis Ober-Barnim, 
Yandrath; des Kreifes Belgard Freiherrn von der 
Red, 

Nittergntsbefiger von Alten, auf Tiekomw bei Groß— 
Tychow, 

Landrath a. D. von Hellermann, auf Karzin bei 
Brüdentrug, Kreis Fürjtenthum, 

Kammerherrn Heinrih Wilhelm von Arnim, 
auf Laſſehne bei Golberg, 

Rittergutsbefiger, Mitglied des Herrenhaufes, Iu=- 


lius Ernft von Puttlammer, auf Schlakow bei ! 


Stolp, 
Kammerherrn und Erb-Küchenmeiſter in Alt-Vor— 
pommern, Mitglied des Herrenhauſes Victor Gra— 
fen von Schwerin, auf Schwerinsburg Kreis 
Anclam, 
Premier -Lientenant a. D. und Rittergutsbefiger 





i 
Yupold von Wedell, auf Repplin bei Stargard Ä 


in Pommern, 





* —E— — Mitglied d des Herrenhaufes von 


* 


— 


Lepel, auf Wieck, bei Gützkow in Neuvorpommern, 
Majoratsbefiger Wilhelm Grafen von Carmer, 
auf Nüten reis Guhrau, 

Fandesälteften und Sreisdeputirten Richard Gra— 
fon von Poſadowsky-Wehner, auf Grof-Pa- 
niomw, Kreis Beuthen in Oberjchlefien, 

Rittmeifter und Escadron-Chef im 2. Schleſiſchen 
Ulanen-Regiment (Nr. 2.) von Siegroth, 
Premierstieutenant a. D., Landrath des Kreifes Dels 
und Yandesältefter Rudolph von der Bersmwordt, 
auf Schwierje bei Dels, 
General-Erb-Fand-Poftmeifter im Herzogthum Schle- 
fien und Standesherrn, erblicdies Mitglied des Herren- 
haufes, Heinrih Grafen von Reichenbach-Go— 
ſchütz, auf Goſchütz bei Feftenberg, 
Nittergutsbefiger don Prittwig und Gaffron 
genannt von Kreckwitz, auf Hennersdorf bei Rei— 
chenbach in Schlefien, 

Königlich) Hannoverſchen Forftmeiftern. D. von Reden, 
auf Morsleben bei Magdeburg, 

Sieutenant im 6. Yandwehr » Ulanen - Regiment und 
Rittergutsbefiger von Angern, auf Wülfingerode 
Kreis Nordhaufen, 

Iberftlientenant und Commandeur des 7. Wejtphä- 
lichen Infanterie-Regiments (Nr. 56.) Albert von 
Bonin, 

Landrath des Kreiſes Hamm, Conjtantin Freiherrn 
von Quadt und Hüdhtenbrud, 
Nittergutöbefiger Friedrih Wilhelm Grafen von 
der Nedes Bolmerjtein, auf Haus Werdringen 
Kreis Hagen, 

Kammergerichts-Rath Guſtav Freiherrn 
Diepenbroid-Grüter, zu Berlin, 
Nittmeifter im 2. Pommerſchen Ulanen = Regiment 
(Nr. 9.) von Burgsdorff, 

Lieutenant a. D. und Gutsbefiger Friedrich Maxi— 
milian $reiherrnvon Stolgenberg, zu Coblenz, 
K. 8. Defterreichiichen Nittmeifter im Graf Hardegg 
Küraffier-Regiment Nr. 7, Ferdinand Freiherrn 
von König- Warthaujen, 

Königlich Württembergijchen Rittmeiſter in der Leibe 
garde Wilhelm Freiherrn von Wimpffen, 


von 
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den 8, 8. Defterreihifchen Oberlieutenant im Kaiſer Franz 


Jofeph Ulanen-Regiment Nr. 4, Marimilian Frei» 
herrn vom Holtz, 
= Großherzoglih Medlenburg- Schwerin’ihen Staatss 


minifter Theodor Dietrid von Levetzow, zu 


Schwerin, I 

» ‚Hausmarfhall Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs 
von Medienburg » Schwerin Adolph Freiherrn 
von Stenglin, 

» DOberjtlieutenant von Roulet, zu Neuenburg, 

= 8. 8. Oeſterreichiſchen Rittmeifter und Escadrons- 
Commandanten im Fürft Liechtenſtein Hujaren-Regi- 
ment Nr, 9, Chriftoph Grafen von Degenfeld- 
Schonburg, 

» Königlich Baieriſchen Major im 2. Artilferie-Regiment 
(Lüder) Auguſt Freiherren von Feiligjd, 

» Königlic) Baieriſchen Kämmerer und Kandrichter Fedor 
Freiherrn von Crailsheim, zu Xeutershaufen 
bei Ansbach, 

— Prinzen Carl Ernft von SchoenburgsWalden» 
burg, auf Geumnig bei Meißen im Königreid) 
Sadjen, 

— Breiheren Hermann von Udermann, zu Son: 
dershauſen, 

BGuſtav von Kemnitz, zu Bernburg, 

= Königlid) Niederländijchen Kammerherrn und Gere: 
monienmeifter Ihrer Majejtät der Königin » Mutter 
der Niederlande Otto Freiherrn von Wajjenaer, 
im Haag, 

: Köoniglich Niederländifhen Kammerherrn Wilhelm 
Briedrih Heinrich Freiherrn von Waſſenger, 
auf Schloß Briellard bei Barneveld im Königreich 
der Niederlande, 

nah Prüfung derjelben durd das Kapitel und auf Vor: 
ſchlag des Durdlauchtigiten Herrenmeifters, Prinzen Carl 
von Preußen Königliche Hoheit, zu Ehrenrittern des Johan- 
niter-Ordens zu ernennen. 


Der Ritterfhlag am 25. Iuni 1860 in der I0- 
hanniter-Brdens-Kirde zu Sonnenburg. 


Am 4. Juli des Jahres 1800 hatte der Durchlauch— 
tigften Herrenmeifter Prinz Auguft Ferdinand von Breufen, 
der Sohn König Friedrich Wilhelm’s J. in der Schanniters 
Ordens: Kirche zu Sonnenburg an 57 Herren den letzten 
Ritterſchlag vollzogen, den die Balley Brandenburg alter 
Geftaltung aufzuweifen hat. Nach dieſer Feierlichkeit ve— 
getirte der Orden noch zehn Jahre in gänzlicher Be— 
deutungsloſigleit fort. Das Zeitalter der Revolutionen, 
das mit Napoleon Bonaparte in's Leben trat und deſſen 
Stürme, vom Jahre 1804 an, bereits fo mächtig über 
Europa dahinwehten, daß die alten, angejtammten Dyna— 
ftien dem Sinfen nahe waren, das Zeitalter des Nivellirens, 
des Umjturzes und des Zertrümmerns alter Inftitutionen 
hatte auch die letzten Refte des Johanniter + Ordens ent« 
wurzelt und diefe Bertilgung beinahe als eine Nothwendig- 
keit erjcheinen laffen, Die Cabinetsordre vom 23. Januar 
1811 erklärte auch die Ballcy Brandenburg für aufgehoben 
und machte ihre Befigungen zum Staatseigenthum,. Nur 
die Infignien des Ordens lebten fort und wurden vom 
Könige verlichen, wie alle anderen Orden und Chren- 
zeihen. — 


Ä 
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So blieb es bis zum Jahre 1852, in welhen Se. 
Majeſtät der König an Höchſtſeinem Geburtstage die 
Balley Brandenburg wieder aufrichtete und fie anf eine 
ihrer urfprünglihen Stiftung entſprechende Beſtimmung 
hinwies. — Diefe Ausführung eines langgehegten Kieblings- 
planes Sr. Majejtät, der jo harmonifd war mit den 
vielen anderen Ausftrömungen feines vortreffliden, liebes 
vollen Herzens, —— auch ſofort ein neues Leben in 
den Bekennern der’ —— — denen man nur 
den Namen und die GCorporationstehte, nicht aber das 
Herz für die Sache genommen hatte; zahlreihe Anhänger 
jtrömten herbei, um fid) wieder das weiße Kreuz anheften 
zu laffen, und die mewerrichtete Balley Brandenburg ent- 
widelte, bei geringen und nur langjam anwachſenden 
Mitteln, eine Thätigfeit, die der ficherjte Beweis ift, daß 
es dem Orden Gruft war, fi jeiner alten Bejtimmung 
mit verjüngtem und geläutertem Geiſte hinzugeben, und 
daß er die Poeſie feiner Tradition, die Heiligkeit feines 
Geſetzes und die Unfterblichkeit feiner Principien nicht 
vergejien habe, ‚jondern ihnen. treu i war, 
den verheerenden Stürmen der Zeit, die wohl die Form 
zertrümmerten aber dem Geiſt nichts anhaben fonnten. 
Die Balley Brandenburg war alfo new organifirt, 
ein preußiſcher Prinz ftand als Herrenmeiſter an ihrer 
pite, und um ihm herum bildete fich das Kapitel, deſſen 
jegensreiches Wirken bald in allen Proinzen des preufifchen 
Staates, ja jogar weit über denjelben hinaus, Hospitäler 
in's Leben rief, die ſchon manches Leiden, viele Schmerzen 
heilten. — Je mehr aber der Johanniter- Orden burd) 
jein Wirten zu einer geiftigen Brüderfchaft vereinigt wurde, 
dejto mehr zog es ihn and) hin, zu dem alten Sig, von 
dem Jahrhundertelang der Wille des Kapitels den Orden 
beherrjchte und jein Walten regelte. — Im Sommer des 
Jahres 1856 ward bereits der Bau des Kranlenhauſes 
in Sonnenburg in Angriff genommen, und am 29, Scp- 
tember 1858 vereinigte die feierliche Einweihung der Ka— 
pelle deffelben, zum erjtenmal, nach langer Zeit, wieder 
einen Theil der Johanniterſchaft in jeiner alten Reſidenz. 
Diefe Feierlichfeit aber hatte einen jo wohltyuenden, er- 
hebenden Eindrud auf die Gemüther der Ritter ſowohl 
als der Bewohner der Stadt gemacht, daß der alljeitige 
Wunſch laut ward, die Ritterſchläge, die bis jet im der 
Kapelle des Königlichen Schlofjes zu Berlin abgehalten 
worden waren, möchten aud) jest, wie in früherer Zeit, 
wieder in der alten, vom Orden gebauten Kirche zu 
Sonnenburg ftattfinden. — 

Am 25. Yumi 1560 iſt nun diejer allfeitige und 
langgehegte Wunſch in Erfüllung gegangen, und Sonnen— 
burg jah feit 61 Jahren wieder einen NRitterjchlag in 
feinen Mauern. 

Se. Königl. Hoheit, der Durchlauchtigſte Herren- 
meijter, die Ordens:Bramten und Commendatoren waren 
bereit8 am Nacdmittane des 24. Juni in Sonnenburg 
eingetroffen und im theilweiſe reftaurirten Reſidenz-Schloſſe 
des Ordens zu einem Sapitel zufammengetreten, nadydem 
St. Rönigl. Hoheit vorher den neuernannten Ehrenrittern 
die Ordens: Imfignien eingehändigt hatte. 

Am nähften Morgen befichrigte Se. Königl. Hoheit 
das Johanniter-Kranlen- und Siechenhaus, dejjen fünfzig 
Betten bis auf einige wenige bejegt waren, und geruhten, 
über die vortrefflide Inftandhaltung des Inſtituts den 
beiden Curatoren deffelben: Regierungs » Präfidenten von 
Selhow und Grafen von Finfenftein auf Neitwein, fowie 
der vorftehenden Diaconiffin Fräulein Leopoldine von Behr, 
feine vollfte Zufriedenheit und Anerkennung auszufpreden. 
Um 103 Uhr verjammelten ſich die zu dem Ritterſchlage 
eingeladenen Würdenträger und Nitter im großen Saale 
des Johanniter »Sclofies, und um 11 Uhr eridien Se. 
Königl. Hoheit der Herrenmeiſter und befahl den Beginn 
der Feierlichleit. — Sofort fette fi nun der Zug folgen: 
dermaßen in Bewegung: 


Voran, die Procefjion führend, ging der erjte Ordens— 


paarweije die Ghrenritter, zuerft die neuernaunten; 

hinter dieſen jchritten die zu Rechtsrittern aufs 

zunehmenden Chrenritter, welche den Ritterſchlag er- 
halten foliten, ebenfalls paarweije; dann folgte der 
zweite Ordensmarſchall Appellationsgerihts-Rath von 

Brandenjtein und hinter diefem die Nechtsritter in 

den langen, jhwarzen Rittermänteln mit dem großen, 

linnenen. Kreuz; hinter diefen jchritt der Ordenshaupt⸗ 
mann, Feldmarſchall Freiherr von Wrangel, das 

Ordensjchwert tragend, jodann der Ordensfecretair, 

Oberſt und FFlügel-Adjutant Graf von Bismard- 

Bohlen, mit dem Evangelienbuche in der Hand, und 

rechts von demſelben der Ordensfanzler, Biceober— 

jägermeifter Graf Stolberg- Wernigerode, mit dem 

Ordensfiegel im Beutel am linken Arm, ferner die 

Ehrencommendatoren: Prinz Friedrich Carl, Königl. 

Hoheit und Staatsminijter a. D. Freiherr von Man- 

teuffel, ferner dic übrigen Commendatoren. Dann 

folgte Se. Königl. Hoheit der Durdlaudtigfte Herrens 
meiiter, Prinz Carl von Preußen, Höchſtwelchem ſich 
fein Gefolge anjhloß, das den Zug beendete, — 

Vom hertlichſten Wetter begünftigt, bewegte fich der 
lange, glänzende Zug über den Schloßplatz und, die Kirche 
von der linken Seite umgehend, in das Thurmportal der- 
felben hinein. Wie ſchon am Tage vorher die Einwohner 
der Stadt Sonnenburg ihre Liebe und Verehrung für 
den Königl, Prinzen und jeine Johanniter Ritter am den 
Tag gelegt hatten, indem fie bereits an der Grenze ihrer 
Feldmark eine hohe Ehrenpforte aus Eicdyenzweigen bauten, 
die ſich nachher in der Stadt noch mehrfad, wiederholte, 
und indem fie ſämmtliche Häufer, bis auf die ärmlichjte 
Hätte hinab, mit Yaub- und Blumengewinden jhmücdten, 
io hatten ſich jet auch zur Beimohnung der Feier Tau— 
jende von Menſchen verjanmelt, die, ohne von Gensd’armen 
oder Polizijten überwacht zu werden, eim langes Spalier 
vom Schloſſe bis zur Kirche bildeten, cine dichtgedrängte, 
doppelte Menfchenreihe, die, vom eigenen Anjtandsgefühl 
geleitet, mit entblößten Häuptern den langen Zug an ſich 
vorüber jchreiten lieh, ohme daß die geringjte Störung in 
ihr oder durch fie bemerkbar wurde. — 

Unter dem Präludium der Orgel betrat die Broceffion 
die dichtgefüllte Kirche und nahm die nächſten Pläge um 
den Altar ein. — Nachdem ein Lied gejungen und die 
Liturgie geſprochen war, begann num die Weierlichfeit des 
Nitterjchlages und der Imveftitur auf derjelben Stelle, 
auf der Jahrhunderte lang die Nitterjchläge von dem 
Herrenmeifter der Balley vollzogen worden waren; freilich 
in einem veränderten Sinn und Geift als früher. — An 
die Stelle eines herlömmlichen Geremoniells, das die Ans 
wartihaft anf eine einträglihe Commende verlich und 
felbftjüchtige Hoffnungen nährte, trat jeßt der ganze Eruſt 
des Johannitergelübdes, die unſelbſtſüchtige Opferbereit- 
haft für die Intereffen des Ordens und der feſte Wille, 
feinen Principien mit allen Kräften nachzuſtreben. Nach— 
dem Ritterjchlag und Inveftitur vollzogen waren, hielt der 
Iberpfarrer und Superintendent Heydenreich eine wahr: 
haft Degeifterte und fo begeijternde Rede, daß nachher ſo— 
fort der alljeitinge Wunſch laut ward, die ſchönen Worte 
gedruckt zu befigen, ein Wunſch, den Se. Königl. Hoheit 
der Herrenmeifter auch gern erfüllte und bie Rede in 
vielen Gremplaren abziehen und an die Theilnehmer der 
Feierlichfeit vertheilen lief. Für diejenigen Herren Ritter, 
welche nicht zugegen waren, erfolgt die Predigt als Beilage 
zu diefem Blatt. — Nachdem der Herr Superintendent 
Heydenreich in Turzen, fräftigen Worten das Walten und 
die Beſtimmung des Ordens von feinen Uranfängen bis 
auf den [heutigen Tag gejchildert, legte er ben neuge- 
ſchlagenen Rechtsrittern insbeſondere, und dem ganzen 
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tiefwahren und eindringlihen Worten an's Herz: „O bauet 
marſchall, Kammerjunter von Winterfeld; dann folgten | nicht blos mit Mörtel und Stein; gebet nicht blos ver 

















gängliches Silber und Gold! Helfet bauen mit dem Be— 
kenntniſſe Eures Herzens, Eures Mundes, gebet, gebet 
das Zeugniß eincd lebendigen Glaubens im Geift und 
Wahrheit. Bauet Euch felber anf, eine lebendige Burg 
mitten im evangelifchen Lande; bauet Euch jelber auf, eine 
lebendige Mauer um dos Haus Hohenzollern, um den 
Thron von Gottes Gnaden, deſſen Wahlſpruch ijt: „Je— 
dem das Seine!" — Deſſen Kofung ift: „Ich und mein 
Haus wollen dem Herrn dienen!" — Und als die Pro— 
cejfion die Kirche wieder verlieh, konnte man auf den 
Gefichtern der Ritter den Widerjchein ver ſchönen Worte 
lejen, die jie gehört und die fie beherzigt hatten. — 

Um 2 Uhr fand großes Diner im Saale des Schloſſes 
ftatt, zu dem, außer den Ordensmitglicdern aud) der Yand- 
rath des Kreiſes, die Geiftlichkeit, die Chefs der Behörden 
und andere Perſonen der Stadt, die fih um die Johanniter: 
ſache verdient gemacht hatten, geladen waren. Bei dem 
ZToafte auf das Wohl Sr. Majejtät des Königs und Se, 
Königl. Hoheit den Prinz-Regenten, den der Durdlaud)- 


tigſte Herrenmeifter ausbradhte, wurden aus den, vor dem 


Schloſſe aufgeftellten, alten Johannitergeſchützen 21 Schüſſe 
abgefeuert. Den zweiten Toaſt bradte Se. Konigl. Ho— 
heit auf die innere gedeihliche Entwidlung des Johanniter» 
Ordens und das Wohl der Stadt Sonnenburg aus, welde 
die Ritter jo gaftlicd aufgenommen, Der legte Toaft des 
Feldmarſchalls Freiherrn von Wrangel galt dem Durch— 
laudptigjten Herrenmeifter. — 

Se. Königl. Hoheit der Herrenmeijter verlieh bereits 
um 43 Uhr die Stadt, um ſich nad) Berlin zurüdzubegeben, 
während die Ritter ſich Abends noch im Schloßſaal ver- 
fammelten, um einem Vortrage beizumohnen, den der 
Director, Freiherr von Ledebur, über Manches den Orden 
Intereſſirende und über die Gründung diejes Blattes hielt, 
das mun bereits in einigen Nummern berjandt iſt und 
fid) hoffentlich jhon Freunde unter feinen Leſern erwor- 
ben hat. A,v.W. 


* 
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Titel und Würden des Oberhauptes der Johanniter 
Ordens Balley Brandenburg. 

(Bortrag, gehalten zu Sommenburg ben 25. Juni 1860,) 

In Iohanniter Ordens-Urfunden finden wir oftmals 
die gegenfäglihe Aufammenftellung von Meiſter und 
Brüdern, (Magister et fratres sacre domus in Werben 
1346. Riedel cod, dipl. I. Hpth. VI. 30.) Da hat 
e8 Anklang und vielfahe Wiederholung gefunden, was 
zuerjt Joh. Chriftoph Beckmann über diefe bei ritterlichen 
Orden üblihen Ausdrüde (in syntagmate dignitatum 
diss, 8. 10.) anführt, indem er auf den Evangeliſten 
Matthärs 23. 8. verweiſet. Treten wir indeſſen dieſer 
Bibeljtelle näher, in welcher e8 heißt: „Denn Einer ift 
Euer Meister, Chriftus; Ihr aber jeid alle Brüder;" dan 
liegt es auf der Hand, daß hier doch etwas durchaus 
Anderes gejagt iſt; nämlih: daß Niemand Meijter jein 
fünne, denn Chriftus allein; alle Uebrigen ſeien aber nur 
Brüder. Und deffen war man auch im Orden fid voll- 
fommen bewußt, und eben darum nannten Alle ſich Brüder, 
vom Grofmeifter herab bis zum geringften dienenden Bruder. 

Nichts defto weniger tritt, entiprechend den kirchlichen 
Anfchauungen des Mittelalters, überall an die Statt des 
unfichtbaren alleinigen Hauptes und Meifters cin ficht- 
barer Stellvertreter. So pflanzte das Wort Meifter fich 
fort auf manderlei Ordnungen und Gliederungen dies— 
feitiger, fowohl woeltliher als geiftiger Juſtitutionen. 
Einer war Meifter des gefammten Ordens, Einer Meijter 
der deutfchen Zunge, Einer Meifter der Balley Branden- 
burg; endlich ftand der Titel Meifter, in Beziehung auf 
eine bloße Comthurei und den Convent berjelben, auch 





Johanniterthum überhaupt, die Pflichten des Ordense in | dem Gommenbdator zu. 





&o wird 3. 9. der frater Henricus de Werbene 
von 1227, ohne Seife! ein Comthur von Werben, im 
anderen Urkunden 1219 und 1223 magister Henricus 
de Werbene as I. Hpth. VI. 11.12, Westphalen 
mon, ined, IV. 904) genannt; jo finden wir 1 zu 
Werben einen Magister Alardus, 1288 einen Machorius 
(nicht Machovius) miles Christi et magister in Mirowe 
genannt (Riedel I. Hpth. VI. 17, I. 247). Daß wir es 
hier überall nur mit einem Commendator zu thun haben, 
das geht auf das Klarfte aus einer Urkunde von 1275 
hervor, worin frater Conradus commendator sive 
magister curiae in Zulestorpe genannt wird. (ELiſch, 
Medienb. Jahrb. I. 207.) 

Sp Biele hiernady) auch im Orden der Johanniter 
jid) den Titel Meiſter beilegten und beizulegen berechtigt 
waren, jo ſehen wir doch nie, daß im der Pluralität, 
jondern ſtets, daß nur in der Einheit des Magijter ges 
dacht wird. Nicht von Meiftern des Ordens, wohl aber 
von einem Meifter in jedesmaliger relativer Beziehung zu 
irgend einer beftimmt begränzten Genoffenichaft innerhalb 
des Ordens ijt die Rede, in Uebereinjtimmung mit dem 
Worte: „Einer ift Euer Meijter.” 

So konnte es nicht fehlen, daß zur Andeutung der 
verjchiedenen Grade, in denen das Wort magister Anfangs 
ichlicht zur Anwendung lam, diefes doch mit der Zeit 
unterjcheidende Zufäge und Merkmale erhielt. So ward 
es üblich, dem Haupte des gejammten Ordens den Titel 
Grofmeifter (Magister magnus), den Vorſteher ber 
deutihen Zunge den Titel Oberjter Meifter (Magister 
supremus, Magister generalis Alemanniae), dem 
Oberhaupte der Ballen Brandenburg den Titel Herren- 
Meifter zu geben, fowie der Commendator Hofemeifter 
(Magister ceuriae) war. 

Den Namen Herren-Meifter liegt aber nicht die 
Bedeutung Herr Meifter (Dominus Magister), wie man 
im 18, Jahrhundert häufig fchrieb, zum Grunde, ebenfo 
wenig it ve Titel, wie u. U. von Liſch (Jahrbücher 
des Bereins f. Mecklenb. Geſch. I. 17, 178, 52. IX, 54.) 
und Hopf (hift. geneal. Atlas I. 225) gejchehen iſt, als 
Heermeijter (Magister exereitus) zu deuten, eine Bes 
zeichnung, die bekanntlich den Haupte der Schwertbrüder 
in Viefland und Gurland zuftand; jondern als Domi- 
norum Magister. Dieje Bezeichnung hat offenbar ihren 
Grund darin, dab der Meifter der Balley Brandenburg 
im überragenden Gegenjage zu ven anderen Ballieren in 
Deutichland wirklicher Gebietiger war über die ſämmtlichen 
Gommendatoren jeiner Balley, denen allen das Prädifat 
dominus zuftend. Er war in Wirklichkeit ein Meijter 
der Herren und wird darum auch wohl Magister ge- 
neralis innerhalb jeines Ürdens > Gebietes genannt, 
3. ®. 1569 Hermannus de Werberg — Magister 
ordinis Saneti Johannis, (Riedel I. Hpth. V. 344.) 

Das gefammte Johanniter-Drdens-Gebiet zerficl, wie 
befannt, in acht Zungen. Cine derfelben war die deutjche 
Zunge, deren Haupt Groß. Prior genannt wurde und den 
Titel eines Groß-Balicr (Grand Bailli) des geſammten 
Ordens erhielt. Die deutſche Zunge war zugleid) die 
arökte von allen: denn zu ihr gehörte nicht blos das 
Priorat von Deutjchland, welches im die Balleyen Ober- 
Deutſchland, Weitphalen, Cöln, Wetterau und Thüringen 
zerfiel; jondern auch das Priorat von Böhmen, zu weldem 
außer Schlefien und der Yaufig, auch Mähren und Oeſter— 
reich, ja jelbjt Polen und im früherer Zeit Preußen und 
Bommerellen gehörte; ferner das Priorat dom Ungarn, 
jowie das mit Norwegen und Schweden verbundene 
Briorat Dänemark und endlich) die über das öjtliche 
Sachſenland, die Dart, Pommern und Wendland fid) 
erſtreckende Balley Brandenburg, welcher der Herrenmeijter 
al® Balier (Ballivius) vorftand. Aus den Lleberfichten 
der Ober-Dignitäten des Bohanniter-Ordens geht ſchon 
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(Hieriu eine Beilage.] 
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genügend hervor, daß die Ballcy Brandenburg neben und 
außer den Prioraten der deutſchen Zunge beitand; daß 
alio der Balier derjelben dem Prior von Deutichland 
nicht juborbinirt, fondern coordinirt war, und daß von 
einer Unterordnung nur infofern die Rebe fein konnte, als 
der Prior von Deutfchland zugleich Groß⸗Prior und das 
Hanpt der ganzen deutfchen Zunge war. Hiernach gab 
es alfo in Deutſchland, was dem Titel Valier betrifft: 
erjtens den Groß Balier (Grand-Bailli) des ganzen 
Ordens, ein Titel, der dem Groß-Prior der deutſchen 
Zunge auf dem General-Capitel zu Rhodos am 23. Mai 
1428 ertheilt wurde, zum Andenfen an den Groß-Prior 
Friedrich Grafen von Hohenzollern, wegen der 30 Jahre 
früher durch ihm dem Orden geleifteten wichtigen Dienite, 
ins Befondere bei Erjtürmung der carijchen Bergfeſte 
St. Pierre (v. Winterfeld Geſch. d. Yohanmiter-Ordens 
S. 639.). Zweitens den, keinem Priorate fubordinirten 
Ballivins von Brandenburg. Drittens diejenigen Baliere, 
welche den Eleineren mediatifirten Balleyen vorjtanden, in 
welche das Priorat von Deutfcland zerfiel, zu welchem 
der von Wejtphalen gehörte. (Schluß folgt.) 


In Folge Auirufs des Durhlaudtigiten Herrenmeiiters find für 
die unglüdlien Ehrilten in Syrien bis incl. 15.d. Di. eingegangen: 

Vom Vice-Oberjägerm., Commenbator u. Hanzler d. Ordens 
Grafen Eberhard zu Etolberg- Wernigerode auf Schlob Kr —* 
25 Thlr. Vom Geb. Ober: Neg.-Nath u Haupt-Kitteri ae ir, 
v. Jen u Berlin 50 Ihlr. Voni Aammerjunter v. Winterfeld 
zu Berlin 5 Zhlr. Vom Gen.:Lieut. u. Director der Kriegs:Acabemie 
v. Schlichting 10 Thlr. Vom Gen.:Lieut,, Gen.:Adjut. u. Command. 
der 2. BarderInf.-Div. v. Bonin 5 Thlr. Bom Grafen Guſtav 
v. Lüttihau zu Berlin 25 . Vom Kammerb. v. Buggenh 
auf Dambed 10 Thir. Bom Hönigl. Sidi. Kammerh. Grafen 
Alfred v. Hohenthal auf Döbernig 100 Thlr. Bom Gen.:Lieut. 
a. D. v. Wulffen zu Potsdam 10 Thlr. Vom Königl. Sädf. 
Kammerb. Brei. v. Budberg zu Dresden 15 Thlr. Vom Rittm. 
a. D. Ora zur Lippe: Weibenfeld zu Berlin 20 Franlen, 
umgefest für 5 Ihlr. 8 Spr. Bom Gommendator, Oberit a. D. 
v. Nodow auf Schloß Stülpe 25 Thlt. Vom Aammerh. v. W 
leben zu Dresden 10 Thle. Vom Hauptm. a. D. u. Yandr 
v. —— zu Templin & Thlr. Vom Regierungs- Präfiden« 
ten a. D. Grafen v. Ypenplip auf Guneräborf 25 Thlr. Vom 
Ober» Präjibenten a. D. v Kleiit:Regow auf Hiedow 10 Tüir. 
Vom Major v. Jona auf a 10 Tplr. Bom Major im 2. 
Garbe:Candw.: Rat. Frei. v. d. Heyden zu Gtargard 5 Thlt. 
Bom Geh. Sanitäts:R. v. Zimmermann zu Berlin 20; 
umgefept für 5 Thlr. 8 Sgr. Vom Schloßhaupim. u. Haupt⸗ 
Nitterf.: Director Grafen v. Häjeler zu Berlin 10 Thlr. Vom 
Major a. D. v. — zu Rotsdam 2 Thlr. Vom Major a. D. 
u. Kammerh. Grafen v. Wartensleben auf Garom ı Frdr. Bom 
Gommenbator, freien Stanbesherrn, Erb-Ober Landmundſchenl 
Grafen Hendel v. Donnersmart zu Breslau 50 Thlr. Vom Ne: 
ier.»Präjidenten Grafen zu Gulenburg iu Marienwerder 10 Thlr. 
Rom Gen. der Havallerie a. D. v. Zollikoffer zu Botsdam 1 Fdt. 
Dom Prem. Lieut. im 4. Garde-Rgt. 3. 5. Freih. v. Vebebur 2 The. 
Vom Regier.:Bräfidenten v. Selchow zu Frantfurt a. D. 10 Thlr. 
Vom Major a. D. u. Majoratsbefiger Grafen v. Schweinig u. 
Grain | ausdori 30 Thlr. Yon Ungenannt aus Göslin 5 Zhlr. 
Vom Landihafts:Director_v —— auf Dyct 10 Thlr. Vom 
Grafen v. Letterodt auf Schloß Neuſcharffenberg $ Imperial ums 
efept für 5 Ihle. 10 Sgr. Vom Mäjor a.D. v. Kaldreuth auf 
Dbergärpig 5 * Vom Freih. Adolph v. Bodelſchwingh⸗ 
vlettenberg auf Sandfott 20 Thlr. 7 Sgt, 6 Pf. Vom Mitt: 
meilter v. Maſſow, Adjutanten Er. Hönigl. Hob. deö Prinzen 
Albrecht (Sohn) von Pr. 10 Thlr. Bom Prem.Lient a. D. u. 
Nittergut3b v. Zaſtrow auf Palzig 25 Thlr. Vom Königl Dän. 
Kammerh. u. Klojterprobjt v. Buchmaldt auf dem St. Johannis: 
Kloiter vor Schleswig 50 Thlr, Vom Freih. Carl Th. Benebdict 


v. Heyling zu Königsberg i. Pr. 100 Thlr. Vom Grafen Rudolph 
nd v. Tingenein auf Neitwein 50 Thle. Bom erallieut. 
a. D. v. Derenthall ju Berlin 1 Fror. Vom Gen. d. Inf. u. 


Gen.Adjut. v. Napmer auf pe > Ihlr. Bom Landrath v. 
Jagow u. Kreusnah 5 Thix. Vom Generalmaj. a. D. Grafen v. 
önhoff zu Schloß Friedrichsſtein 25 Thir. Vom Kreisget. Rath 
a. D. v. Saldern:Damerom = Deſſau 5 Thlr. Dom SRajor a. D. 
v. Verſen zu Berlin 10 Thlr. Vom Großh. Eddi, Wirkt. Ge 
Raıb, Freih. v. Beulmis zu Weimar 5 Thlr, Vom Haiferl. Ru 
Wirk. Staats:Rath, Sreib,. v. Maltig zu Weimar 10 Thlr Vom 
Großh. Eädf. Geh. Juftize u. Appellat.:Ser.:Rath, Freih. v. ers: 
dorf zu Eiſenach 1 Thlr. Vom Grafen Helmuth v. Schwerin auf 
Ziehen 2 Febr. Bom Hauptm. im 4. Garde-Ören.:Reg. v. Wip- 
leben 10 Thlr. Summe 854 Thlr. 138 Egr. 6 Pi.  (Forti. folgt.) 


— — 


Drud und Verlag von ©. Didethier in! Berlin. 





Beilage zn Ur. 3. des Wochenblatts der Iohanniter-Ordens- 
Dalley Brandenburg. 





MHede, 
gehalten bei der Seier des Nitterfchlags der Valley Sran- 
denburg des Nitterlichen Ordens St, Johannis vom Spital 
zu 3erufalem in der Ardens-Kirche zu Sonnenburg am 
25. Zuni 1860 durd den Aberpfarrer und Superinten- 
denten Heydenreich. 


Die Gnade unſers Herrn und Heilandes Jeſu Chriſti, 
die Liebe Gottes, des himmliſchen Vaters, und die Ge— 
meinſchaft des heiligen Geiſtes ſei mit Euch Allen. Amen! 





Unser Herr Jeſus Chriſtus ſpricht — Matth. 11,12 —: 





| 





„Bon den Tagen Iohannis des Täufers bis hierher leidet | 


das Himmelreich Gewalt, und die Gewalt thuen, reißen es 
zu ih" — und damit will Er fagen: Seit der Zeit 
Johannis des Täufers fommt das Himmelreih gewaltig 
und mächtig herbei, und welche diefer Macht bei ſich Raum 
geben, bie dringen ein in das Reid). 

Seit den Tagen Iohannis, des letzten Mannes im 
alten Teftamente, in deſſen Angefiht der Morgenglanz des 
neuen Tages hineinleuchtete, daß er wohl von demſelben ges 
blendet wurde, der aber doch unter Allen, die von Weibern 
geboren find, keinen Größeren über ſich hat, der, um den 
alten Bund mit dem neuen fymbolifch zu vereinen, begna⸗ 
bigt war, den Herrn ber Herrlichkeit zu taufen auf das 
neue Teftament. Seit den Tagen diefes Gewaltigen, der 
dem faulen Baume die Art ſchon am die Wurzel gelegt fah, 
der ben Richter ſchon ſchauete mit der Wurffchaufel in 
feiner Hand, um jeine Tenne zu fegen und den Weizen 
von der Spreu zu fondern, der zuletzt für das Geſetz 
zeugete und ftarb, bdeffen Ende Chriftus werben jollte — 
feit feinen Tagen litt das Himmelreih Gewalt. 

Es offenbarte feine Gewalt durd) die heiligen, geift- 
gerüfteten Apojtel, bie, äußerlich wehrlos, mit ber Botjchaft 
des Heild, mit dem Evangelio von Ehrifto, dem Sohne 
des lebendigen Gottes, dem Heilande der Welt, dem Ge- 
freuzigten und Auferftandenen mitten durch eine feindfelige 
Welt hindurdfchritten, die Herzen der Menſchen gefangen 
nahmen für den König des Himmelreichs, die Gefangenen 
in den Stand ber Freiheit der Kinder Gottes verſetzten, 
und, Friede verfündigend, die größte Eroberung vollbrad- 
ten, bie jemals gemacht worden ift. 

Und während num taufend Jahre und mehr über ihren 
Gräbern bahingingen, übete das Himmelreich Gewalt, unter 
ber auch Fürften und Könige ſich beugten, litt aber von 
nun an auch im eigentlichiten Sinne Gewalt, litt Gewalt, 
die man ihm anthat, indem für feine Ausbreitung zu dem 
geiftlihen Schwerte auch das eijerne Schwert Hinzugethan 
wurde; eine Verwechſelung, eine Verirrung der Frömmig- 
feit, deren Folgen bis heute noch nicht ausgeheilet find. 

Dann ift die Zeit gelommen, wo die germanifchen 
Böffergefhlechter, zum Heilande der Welt befehret, hervor: 
treten in ihrer Jugend Pracht, Helden mit Kinder-Seelen, 
Helden mit Kindes- Frömmigkeit, in beiden immer nod) 
aͤhnlich ihren Riefen-Ahnen in der fagenreihen Vorzeit. 


Zu ihnen bringet der Ruf, daß Zion von den Un- 
gläubigen gefangen fei, das heilige Land, wo Sein Fuß 
gewandelt, wo Sein Kreuz geitanden, in den Händen der 
Ungläubigen gefangen. 

Hier gilt es nicht Eroberung, hier gilt es Abwehr, 
Vertheidigung heiliger Rechte und heiligen Beſitzthums. 

„Gott will es!” — das ift der einhälfige Ruf von 
Land zu Land, und, verfinnbildlicht das Kreuz bes Herrn 
auf der Schulter, verpfänden fie Ihm Hab und Gut und 
Blut und Feben, und fechten ſich durd bis in das Heilige 
Land, bis in die heilige Stadt, und nehmen fie wieder in 
Beſitz für den himmlischen König. 

Da geihicht es auch, daß ihrer ein Theil ſich eine 
gaftliche Nuhefiatt erbauet, ganz nahe an den Mauern der 
Kapelle des heiligen Johannis, des Täufers, und die Rit- 
terbrüder vom Spital zu Jeruſalem empfangen von ihm 
den Namen bis auf den heutigen Tag. 

Aber fie haben das Yerufalem, das broben ift, ver: 
wechjelt mit dem Jeruſalem, das auf Erden ift, und haben’s 
nicht gewußt. Die irdifche Stadt, an der der Fluch und 
das Gericht wegen des begangenen Königsmordes noch 
nicht beendigt iſt, fie können fie nicht behaupten, fie Fechten 
fih wieder zurüd bis Cypern, Rhodus, Malta, die Ritter 
vom Spital St. Yohannis zu Jeruſalem, und über ben 
Gräbern der gefallenen Helden wird die Stimme des Herrn 
laut: „Meine Wege find nicht eure Wege, und Meine Ge— 
danken find nicht eure Gedanken, aber Ich habe noch; einen 
Segen übrig für das vergoffene Blut, den will Ich euch 
geben.” 

Und wir fchweigen davon, wie das Himmelreich weiter 
Gewalt leidet, nicht übet, fondern leidet, und wie bie 
Wahrheit nicht gerechtfertigt wird von ihren entarteten 
Kindern, bis zu den Tagen, wo Luther herantritt und bie 
Leuchte des Evangeliums wieder aufrichtet und ben Hammer 
des göttlichen Wortes ergreift und mit bemfelben auch an 
den Bruftharnifch des deutfchen Adels ſchlägt, mit feinem 
Mahnruf nämlich, gerichtet an den „chriftlichen Adel 
beutfcher Nation.” 

Und wir fhmeigen davon, wie das Himmelreich Ge— 
walt leidet während einc# dreißigjährigen Brubderfrieges, der 
bie Fluren Deutfchlands zu einem Todtenfelde ummwanbelt, 

Aber dem Helden-Bereine ber Ritterbrüber vom Spital 
St. Johannis zu Yerufalem fragen wir wieder nah — 
fragen — und erhalten von ihm feinen Bericht. Er hat 
feine Thaten mehr, aus der lebendig ſcheinenden Hülle ift 
der Geiſt entwichen, und als das Ungeheuer der wälſchen 
Empörung aus dem Abgrunde emporfteigt, da verfchlingt 
es auch diefes uralte Geftift. Aber doch nicht völlig, 
nicht völlig fchon darum, weil vor langen Zeiten bereits ein 
Zweig beffelben, auf Möärkifhen Boden verpflanzt und 
unter der Hohenzollern Hoheit und Schirm gethan, bier 
ein ftilles Leben in der Verborgenheit fortfett. 

Wohl ftehen im Abendlichte einer thatenreichen Ber- 
gangenheit feine Wereberge, Schulenburge, Alvensleben 
und eröffnen die Reihe feiner Herrenmeifter; der Schulen- 


burge Einer erbanet dieſes Gotteshaus; die alten Chronijten 
erzählen jogar von einem goldenen Zeitalter, das diefer 
Orbdenszweig gehabt unter dem Regiment des Meifters 
Mori von Naſſau, aber es verdient diefen Namen wohl 
nur wegen der trüben Zeit, die vorausging, und der nod, 
trüberen, die da nachfolgte. 

„Das Himmelreih Teidet Gewalt, und die Gewalt 
then, reißen es zu ſich“ — foldjes Wort ftand nicht mehr 
vor den Augen diefer Ordens» BVerbrüderung, fie ift nicht 
blos von der Zeit überraſcht und überholt, fie ift ihres ur— 
ſprünglichen Geiftes entleert; es ift ein pur äuferliches, 
zehrendes Leben, das fie noch führet, und als ſchier vor 
einem halben Jahrhundert der letzte Nitterfchlag an diejer 
Stelle gethan ift, da kommt der Orden zu jeiner Auflöfung, 
nachdem er ſich zuvor felbjt aufgegeben, und zwac fur; vor 
der Stunde, da der neue Morgen der freiheit aufgeben 
folite für Preußenland, für ganz Deutichland im heiligen 
Kreuzzuge gegen den wälſchen Feind. 

Aber unter geht er doch nicht. Der Geift des Herrn 
redet zu unferm theuren Könige und fpricht: „Verdirb es 
nicht, es ift noch ein Segen darin; wirf es nicht wen, es 
ist noch ein lebendiger Funke darin! Fady’ ihn an! Ich 
bin gelommen, ein Feuer anzuzünden auf Erden; was 
wollte ich lieber, denn es bremmete ſchon.“ 

Und was ift diefer Funke? — E86 iſt der Funke 
evangelifchen Geiftes. 

Und der König fpridt das Wort, und der Orben 
fommt zu einem neuen Auferftehen im Geifte und in der 
Wahrheit! — Im Geifte und im der Wahrheit? — — 
Das walte Gott, der barmherzige Gott! 

Theurer König, Du auserwählter Kreuzträger, dem 
die güldene Krone jelbft auf dem Haupte zu einer Kreuzes: 
Laſt geworden, la mich Deinen Namen nur nennen hier 
im Angefihte Deines Ordens, din Du von Neuem dem 
Dienfte Gottes geweihet hajt! Puther, Du Gottesmann, 
der Du einft ein Wort gehabt aud) an den hriftlichen Adel 
deutjcher Nation, laß mich Deinen Namen nur nennen vor 
diejer Verſammlung und im Angefichte einer Zeit, fehier fo 
ſturmbewegt wie die Deine! 

„Das Himmelreich leidet Gewalt, und die Gewalt 
thuen, reißen es zu ſich.“ — 

Bon Neuen heift es: „Bott will es" — „Gott will 
est" — Es gilt, dem Könige des Reiches Zion zu er: 
fümpfen. Es gilt, durd die ſchmutzigen Wellen des Un— 
glaubens Hindurd, durch die babylonifche Sprachverwirrung 
falfher Propheten hindurch, durch die Umfturze ſelbſtſüch— 
tiger Weltverbefjerer hindurch das Johanniswort zu feiner 
Erfüllung zu bringen: „Bereitet dem Herrn den Weg und 
machet richtig Seine Steige!” — 

Das heilige Land iſt bedrohet! Gefahr und Noth ſind 
groß! — Wer Augen hat zu ſehen, der ſehe! Sünde und 
Uebel, das ſind die Erb-, das ſind die Tod-Feinde, denen 
der Kampf gilt. Sünde, Armuth, Krankheit — oder, was 
bafielbe ift, der Unglaube mit feinem nachſchleppenden Ber- 
derben. 

Evangelifcher Adel deutfcher Nation im engeren und 
weiteren Baterlande und überall, wo Du im evangelijchen 
Glauben ſteheſt — Du darfſt, Du wilfft nicht zurücbleiben! 
Du haft die erfte Stelle, fo nimm jie Dir aud) ald Bor- 
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lämpfer im heiligen Kriege, zumal und zuerft mit geiftlichen 
Waffen gegen einen meiſt unfichtbaren Feind. 

Wie die ächten Johannes-Jünger Chriftus- Jünger ge- 
worden, fo joll auch ein ächter Iohannes-Ritter ein Ritter 
Ehrifti fein. Chrijti Kreuz nicht nur auf der Bruft, fon- 
dern auch im der Bruft; Hab und Gut, Leben und Blut 
zu Lehen nehmend und tragend von dem himmlischen Kö— 
nige, Alles Ihm in Dienjt gebend, und darum erjt der 


rechte Vaſall auch des irdiſchen Königs. 


Ihr Edlen, Ihr follt hier Eure Knie gebeugt haben 
im Namen des dreimal heiligen Herrn, follt den Schlag 
vertragen haben, um in heiliger Verbrüderung von Neuem 
geweihet zu fein mit dem Geifte der Demuth, der Treue, 
des Gehorſams, den ſchönſten Ritter-Tugenden im Dienfte 
Jeſu CHrifti, Eures Herin. Und weiter ſollt Ihr keinen 
Schlag vertragen, leinen Schlag vom alten böfen Feind — 
— „mit Ernfte der’s jet meint.” — 

Da fteht er vor uns, der Unglaube, in der Schmach 


; feiner Berfunfenheit und feines Elends, im falfchen Glanze 


eitler Menichen-VBergötterung und mit der Dreiftigkeit raf- 
finirter Weltfuht und Fleiſchesluſt! — — 

Ihr Ritter vom Schwert umd Kreuz, wir fehen auf 
Euch, wir zählen auf Euch! — Ein evangelifches Bolf 
ihauet auf Euch, und unter ihm die Treueften, die Beten, 
die da in dem Glauben ftehen, es jet in feinem Andern 
Heil und fei ung fein anderer Name gegeben, darinnen wir 
folfen felig werden, als der hochgelobte Name Jeſu Eprifti, 
unjeres Herrn. 

Gott, der Herr, ſchauet vom Himmel und fichet 
Euch —! Man hat ja gejagt, während die ftinfenden, 
ftidenden Nebel des Unglaubens ſich hinabzulagern begön- 
nen in die Tiefen, würden die Höhen und Gipfel um und 
her wieder angeleuchtet von der Gnaden-Sonne Jeſu Chriſti. 
O beweifet, daß es wahr ſei! 

Es gilt, dem Herrn die Gelübde der Väter zu be— 
zahlen, es gilt, alte Schuld zu entrichten und ber Sünden 
Menge zu bededen mit der wahrhaftigen Liche, 

Ihr zeiget uns Eure Gaben, Eure Werke. Ihrer find 
viele und ſchöne — zumal in der kurzen Zeit des wieder: 
belebten Ordens — weldjes eins der fchönften dor umfern 
Augen ſteht. Aber es ift nicht genug! 

O bauet nit blos mit Mörtel und Stein; gebet nicht 
blos vergänglihes Silber und Gold! Helfet Zions 
Mauern bauen, in der einen Hand das Schwert, in ber 
anderen den Hammer. Helfet bauen mit dem Belenntniffe 
Eures Herzens, Eures Mundes, gebet, gebet das Zeugniß 
eines lebendigen Glaubens in Geift und Wahrheit. 

Bauet Euch felber auf, cine lebendige Burg mitten im 
evangeliſchen Lande, daß an ihr die Anläufe Satans zer 
ſchellen; bauet Eud) jelber auf, eine lebendige Mauer um 
das Haus der Hohenzolfern, um den Thron von Gottes 
Gnaden, defien Wahlſpruch ift: „Sedem das Seine” — 
deffen Loofung ift: „Ich und mein Haus wollen dem Herrn 
dienen! 

Dem Feinde zum Trug, der Wahrheit zum Schuß, 
evangeliihen Volke zu Nutz! 

Wohlan! „Das Himmelreich leidet Gewalt, und die 
Gewalt thuen, reißen es zu ſich.“ 

Das walte Gott, der dreieinige Gott; Amen! 


a nn a ————— 2, 3 
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und anderen Reiſigen nebft feinen bewaffneten Bauern 
fid) der Stadt durd gewaltjamen Angriff bemächtigen 
wollte, „den Kopf bot”, und ihn zum Abzuge nöthigte.” 
Diefe letstere, ſehr vereinzelt dajtehende Nachricht von 
| einer kriegeriſchen Austragung eines Rechtsconflictes, der 
fih zwifchen dem ritterlichen Orden der Johanniter wegen 
unerjhütterlihes Bollwerk jein, wie gegen Un: f der Nahbarfchaft von Tempelhof und den beiden Städten 
wifjenfhaftlichkeit, jo audı gegen den Unglauben | Berlin und Cöln erhoben hatte, gründet jich auf das, was 
und die Untreue.“ Diefer Gedanfe und Wunſch bes der wadere Hiftoriograph Berlins, in einer ſehr unbelannt 
wegte die Bruſt bdeffen, dem es vergönnt war, unter den || gebliebenen Abhandlung: „Berlin im Jahre 1434. Ein 
am 14. d. M. in der Aula verfammelten Deputirten der | Beitrag zur Gefchichte der Mark Brandenburg. Vortrag 
Ueberreicher einer Feftichrift zu fein, die vervielfältigt in | gehalten im wiffenfchaftlihen Verein am 5. Yan. 1856, 
den nächſten Bande der Märkiſchen Korihungen zu finden || von E. Fidicin“ berichtet. 
fein wird, und in dem überreihten Sceparatabdrude den Nachdem der Verfaffer als den fchwarzen Faden, der 
Titel führt: ſich durch die Gefchichte beider Städte feit der Zeit ihres 
Geſchichte der Vefeftigung von Berlin, Verfaft von | Nebeneinanderftehens hindurch gezogen, den Haß nachge— 
8. Holge, DOberlehrer am Königlichen Cadetten-Corps. | wieſen, der innerhalb ihrer Ringmanern gegen einander 
Der Königlichen Friedrid) » Wilhelms + Umiverfität in | gohr, den Neid der gemeinen Bürger gegen die Patrizier 
Berlin zur Feier ihres fünfzigjährigen Beitehens über- ) und das Miftranen der Stadtgemeinde gegen den Rath, 
reiht von dem Verein für Geſchichte der Mark Bran= | der fih aus der vornchmeren Bürgerschaft ergänzte; nach— 
denburg. 101 ©. 8, Mit einem Plan von Berlin. | dem er gezeigt, wie erft im Jahre 1432 ein Sturm, der 
Diefe mit Fleiß, Gründlichkeit und Kritik verfagte || unter ihnen loszubrechen drohte, durch Vermittlung der 
Schrift bringt (S. 22) eine für die Gefchicte des Io» | übrigen Hauptjtädte beſchwichtigt worden, werben wir da— 
hannitersOrdens nicht unintereffante Mittheilung: rauf geführt, daß jhon 3 Yahre danach (1435) der alte 
„Die fefte Stadt ift, fo viel wir wiffen, jungfräulich Hader aufs Neue erwachte — fo daß wir nicht zweifeln 
in die Hohenzollern-Zeit eingetreten. Sie beftand im || Fönnen, auf welcher Seite bei der eintretenden feindfeligen 
Herbfte 1349 eine Belagerung durd König Waldemar | Berührung beider Städte mit dem benachbarten Ordens» 
III. von Dänemark, der ala Bundesgenoffe des recht fige, der Friedebruch zu fuchen iſt. 


Städten Berlin und Cöln im Jahre 1435. 


Die Königliche Friedrid) » Wilhelms + Univerfität lehnt 
fih an eins der Baftione des alten feiten Berlins an. 


Eine Fehde zwildhen dem Iohanniter-Prden und den | 
„Möge die Univerfität felbjt jür alle Zeiten cin 





mäßigen Landesherrn gegen die Anhänger des falſchen „So fam der Bartholomäustag (der 24. Aug.) des 
Waldemar die Mark überzog. Er griff die Stadt Sahres 1455, der für die Grenzbezüge und für die 
auf der Berlinifchen Seite an, indem er fie einſchloß Volksluſt beftimmte Tag. Er mußte gefeiert werben. 
(V. Bergius Florus Dan, p. 469) — als Herzog Wie früher z0g die bewaffnete Bürgerſchaft nad) den 
Albrecht von Medienburg zum Entjate erſchien und Grenzen der Stadt und auch der Komthur von Tem— 
einen Waffenftillftand herbeiführte (Klöden Waldemar pelhof hatte fi mit einem Gefolge von Ordensrittern 
III. 352. IV. 71.) — Noch dürftiger find wir fiber an der Grenze feiner Befigung eingefunden. Ein 
die Belagerung unterrichtet, welche die Stadt im Juni alter Streit über die Grenzen der Stadt und des 
1351 von ihrem eigenen Marfgrafen auszuhalten hatte; Sohanniter Ordens jcheint veranlaßt zu haben, daß es 
dod; erfolgte auch hier diesmal die Einnahme nicht, zwifchen Bürgern und Rittern zu „Streit und Uns 
fondern wiederum Waffenftillitand und dann der Frie— frieden” fam, der bald eine ernfthafte Wendung nahm; 
densſchluß. (Riedel cod. dipl. II. Hpth. I. 332.) benn der Orden fandte (wahrſcheinlich von Quartſchen, 
Zum legten Male thaten die alten Werke ihren Dienft dem Hauptfige der Johanniter in der Marl, Pommern 
im Herbite 1436, als die Bürgerichaft dem Komthur und Sachſen), 300 Ritter und Reifige und außerdem 


des ritterlihen Johanniter-Ordens, der mit Edelleuten bewaffnete Bauern nad) Berlin, um im irgend ein 


Thor einzubringen und fi) der Stadt zu bemächti- 
gen. Es gelang jedoch nicht, denn Rath und Pür- 
ger beider Städte hatten jich fchnell zum Widerftande 
gerüfter und ihnen, wie die alte Nachricht jagt „den 
Kopf geboten,“ worauf jie über Köpenick wieder von 
dannen zogen. Die Berliner und Gölner bemäd)s 
tigten jih dagegen der Komthurei zu Tempelhof und 
icheinen fich darin feftgefetst zu haben, denn aus gleich— 
zeitigen Notizen ergiebt fih, daß den Bürgern im 
Tempelhof viel Bier zugeführt wurde. Die Fehde 
wurde endlich dadurd befeitigt, dak die Städte Ber- 
lin und Göln Tempelhof mit den dazu gehörig gewe— 
jenen Dörfern an ſich fauften, um der gefährlichen 
Nachbarſchaft des Ordens entledigt zu fein.” So der 
Berfaffer S. 30. 

Nicht jowohl eine Gefahr für die beiden Städte lag 
in der Nachbarſchaft des Drdens, als vielmehr eine Be— 
binderung gegen die mancdherlei Uebergriffe und Zügello— 
figfeiten, deren fie fih zu Schulden fommen ließen, aud 
gegen ihren Landesherrn, bie Aurfürft Friedrich IL. im 
Jahre 1442 ihnen feinen „Eifenzahn” zeigte, fie zur Un— 
terwürfigfeit zwang und im die Schranken der Ordnung 
zurüdwics. 

Die weiteren friedlihen Verhandlungen, zu denen 
der Orden die Hand bot, liegen in urfundlicher Norm 
vor, verjchweigen aber gänzlich eines ftattgchabten gewalt- 
famen GConflictes. Am 23, Sept. 1435 ftellten die Bür- 
germeijter, Rathleute, Biergewerfe und Gemeinheit der 


Städte Berlin und Cöln dem Pohanniter- Orden einen | 


Nevers aus über die von demfelben ertauften Güter Tem 
pelhof, Rirdorf, Mariendorf und Marienfelde (Fidicin 
hiſt. dipl. Beiträge z. Geſch. der Stadt Berlin II. 158. 
III. 306.). Eine fo beträchtlicye Veräußerung konnte je 
doc erſt dadurch NRechtsverbindlichkeit gewinnen, daß in 
einem allgemeinen Kapittel die Ordensgefammtheit ihre 
Einwilligung gab. Solches gefhah zu Quartſchen am 
26, Sept. 1435, indem Balthafar v. Schlieben als Her: 
renmeijter der Markt, Sadjen, Wendland und Pommern 
im Namen des ganzen Ordens und unter Zuftimmung 
aller Pileger jenen Kauf beftätigte. 

Wir lernen aus diefer höchſt wichtigen Urkunde den 
Namen des Komthurs kennen, der im Jahre 1435 Ber— 
fin bedroht haben foll: „Bruder Nickel von Colditz 
komptur tom Tempelhoffe to der tyd alse dusse 
kop geschien is vnd itzund to Lugow* (Fidiein 
I. 169.). 

Für die verkauften Befigungen zahlten beide Städte 


die ſehr anjchnlihe Summe von 2439 Schod und 40 | 


Groſchen böhmifchen Geldes, weldyes bejonders dazu ver- 
wendet wurde, Schloß und Stadt Schwichus für den 
Orden wieder einzulöfen. Aber es war auch mancherlei 
von dem Berkaufe ausgejchloffen, z. B. die Wagendienjte 
im Dorfe Tempelhof, weil joldhe dem Markgrafen eigen: 
thümlich zuftanden, indem ſolche am 25. Juni 1452 von 
dem Markgrafen Johann von Brandenburg nur zeitweife 
dem damaligen Komthur zu Tempelhof Heinrih Ratzen— 
berger waren überlaffen worden. (Gerden cod, dipl, 
Brandenb, VII. 321.); ferner waren ausgefchloffen die 
verjchiedenen Hebungen der Landfchöffen und Landreuter. 
AS daher Kurfürft Friedrich II. die Städte Berlin und 
Eöln aufs Neue unterwarf, befannten fie am 29. Aug. 
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1442 ausdrücklich, daß ihnen, nachdenn fie Unterthänigkeit 
und Gehorſam gelobt, der Kurſürſt den Tempelhof mit 
den dazu gehörigen Dörfern und Gerechtigleiten, mit 
Ausflug der dem Yandesherrn daran zujtchenden Hoheits— 
rechte, Roß⸗ und Wagendienite wieder zurückgegeben habe. 
(v. Raumer cod. dipl, 1. 207.). 

Der Orden behielt außerdem noch für ih das Kirch⸗ 
lehn zu Tempelhof und Niydorf, und die daraus fliehende 
Gerechtigkeit, einen Pfarrer zu wählen; eim Recht, welches 
erft der Herrenmeilter Thomas Runge am 2, Febr. 1546 
au die Städte Berlin und Cöln abgetretem hat. (Fidicin 
U, 383.). 

Aber der mwichtigjte Vorbehalt des Ordens war der 
bis in die Zeit feiner Aufhebung ihm verbliebene Befig 
der Vehnsherrlichkeit über alle im Jahre 1435 veräußerten 
Güter, Denn bei jedem Wechſel der Herrenmeifter muß- 
ten die Städte Berlin und Cöln fi) den Lehnmsbeſitz fänmt- 
liher vom Orden erfaufter Güter aufs Neue befkitigen 
laffen und deshalb Deputirte an jene, wenn fie nah 
Berlin oder Tempelhof kamen abidhiden. Wenn nun 
diefe Deputirten aud) feinen körperlichen Eid abzuleiften 
hatten, jo mußten fie doch, nachdem die Eidesformel ab- 
gelefen worden, Lehnstreue und ordentlihe Gerichtsver- 
waltung durch Handſchlag geloben, und während der 
DOrdensmeijter die Belchnungsformel jprad, mit der Hand 
deſſen Hut berühren. Hiernächſt erjt erhielten die Städte 
die Lehns-Confirmation. Dergleichen Conftrmationsbriefe 
haben ſich von den meijten Herrenmeiſtern von Thomas 
Runge an (von 1546) bis zum Prinzen Auguft Ferdi: 
nand (von 1763) in dem hiefigen Stadtardyive noch bis 
auf den heutigen Tag erhalten. (Fivicin IL. 89.) 

Gewiß fehr merkwürdig iſt es, daß bis im die zweite 
Hälfte des 18. Jahrhunderts die bei Yehnsübertragungen 
übliche Rechtsgewohnheit des jogenannten Huttoftes, die 
wir in das 14. Jahrhundert hinauf verfolgen können (v. 
Ledebur Allgem. Arch. I. 57 — 61.), fih im Johanniter 
Orden erhalten hat, Li: 9; 1a 


Titel und Würden des Oberhauptes der Sohanniter 


Ordens Balley Brandenburg. 

(Bortrag, gehalten zu Sonnenburg ben 25. Juni 1880.) 

Schluß.) 

Dienemann (Bom Johanniter-Orden p. 267.) ſagt, 
das Haupt der Ballen Brandenburg heiße der Balley 
(Bailli, Balivus, Bajulivus ete,); alfein es darf nicht 
unterlaffen werden, Hinzuzufügen, daß das Hanpt felbft 
ſich dieſen Titel nicht beizulegen pflegte; offenbar, weil 
der Herrenmeiſter der großen Kluft ſich bewußt war, die 


ſein unmittelbares Balliviat von den anderen mediatiſirten 
Balleyen Deutſchlands dem Range und der Macht nad) 


ſchied. Wir erinnern uns nur einer Urkunde von 1419, 
worin der Herrenmeifter Buffo von Alvensleben, wenn 


i auch fich nicht jelber in der Titulatur, jo doc) feine Rad: 
; folger im Ante Baliere St. Ioh.sOrdens in der Marl 
nennt (Nachricht von einigen Häufern der v. Schlieffen 


oder von Schlieben. Urf. ©. 29.) und einer Urf. von 
1472, worin Caspar v. Güntersberg fid) durch die Marl 


Big und Bommern Ballivus generalis nennt (Riedel 
e. d. B. I. Hpth. V. 190, alfo doh General» 
Balier, weldes die anderen deutſchen Baliere nicht jein 
konnten, da fie nur einer, Jener aber mehreren Ordens 
provinzen als Balier vorftand, 

Zuerft in dem Heimbaher Vergleiche von 1382 
wird Bernd von der Schulenburg, der fich jelbft jtets 
Meifter und Gebieter des Johanniter-Ordens in Sachſen, 
Mark, Wendland und Pommern nennt, von dem oberjten 
Meifter in Deutſchland als „Balier in der Mark von 
Brandenborch“ bezeichnet (Bedmann v. Joh.-Drd. p. 182.); 
vesgleichen iſt in dem Beitätigungsbriefe des Gro 


Praeceptoribus Bajuliae Marchiae Brandenburgensis 
die Rede (ibd. p. 186.); ebenjo in dem päpftlichen Be— 
ftätigungsbriefe des Jahres 1467 von dem Baillivo 

ailiviae Marchiae Brandenburgensis (ibd, p. 189.). 
Der Kurfürft Friedrich II, bezeichnet 1466 den Herren» 
meijter Liborius von Schlieben als des IJohanniter-Ordens 
in der Mark, Sadjen, Wendland und Pommern Baju- 
livus, Magister et Praeceptor (ibd. p. 194.) und 
aud in einem Documente vom Yahre 1491, worin der 
Groß-Prior von Deutſchland, Rudolph Graf von Wer: 
denberg, den Herrenmeiſter Georg von Schlabbrendorf 
—— wird dieſer als gewählter Bajulivus Bajulivatus 

5— Brandenburgensis bezeichnet. (Dienemann 

. 69. 

Außerhalb der eigentlihen Ordenstreife bildete ſich 
jedod bald eine andere Praris in Beziehung auf die Ti- 
tel, als innerhalb derjelben. Denn während aus Grün— 
den, die in dem VBorjtchenden bereits angedeutet worden 
find, der höhere Ordens-Würdenträger dem relativ niede- 
ren die Bezeihnung Meifter verjagte und den Vorjteher 
jeder Balley ohne Unterſchied Balier nannte, nahm ſelbſt 
Kaifer Sigismund gar keinen Anftand, vom Goneilium 
von Gojtnig aus, am 9, Mai 1415 den Serrenmeifter 
Reimann von Güntersbera als Meifter des Iohanniter« 
Ordens zu bezeichnen. (Dithmar p. 200.) Im einem 
nod) am Schluſſe des 16. Jahrhunderts über dieſen Punkt 
gepflogenen Briefwechjel des oberjten Meijters in Deutjch- 
land, worin diefer dem Haupte der Balley Brandenburg 
den Titel Meifter verjagte, remonftrirt der Herrenmeifter 
Adam von Sclieben 1595 in den Worten: „daß über 
aller Menſchen Gedenten ein Balier von Brandenburg 
von Romiſchen Kaifern, Königen, Chur: und Fürjten, umd 
von männiglid ein Meifter des Ordens genennet werde, 
respectu aber Se. Fürjtl. Gnaden (von Heitersheim) 
hätt erjt das Wort Balier feinen Weg, welches in die 
fen Landen dody unbefannt und nie gebraudt wor- 
den, genommen. So wurde ad differentiam Sr. Fürftl, 
Gnaden und derojelben Vorfahren von Römiſchen Kaijern 
und andern der Titel Ober-Meifter gegeben, dem zu 
Malta Groß- Meifter und biefigem Haupte Meifter auf 
unjere deutſche Sprache“ (ibd. p. 209.). 

Intereffant und bedeutungsvoll iſt es, daß in dem 
unter dem 4, Juni 1853 datirten Notifitationsichreiben 
Sr, 8. Hoheit des Durchlauchtigſten Herrenmeifters an 
den Malthejer-Trdens-Bailli Grafen von Colloredo-Mels, 
als Stellvertreter des vormaligen Groß-Priors von 
Deutſchland oder Obermeifters in Heitersheim, Allerhöchſt 
Sich Selbft, ganz der Titulatur des 14. Iahrhunderts, 
fogar in Beziehung auf die Reihenfolge der Landſchaften 
entfprehend, „des Yohanniter- Ordens in Sachſen, der 
Mark Brandenburg, Wendland und Pommern Meifter“ 
nennt. Daß dagegen in dem franzöfisch abgefaßten Ant: 
wortjhreiben d. d. Rom, den 10. Ian. 1854 dem Durch⸗ 
lauchtigſten Herrenmeifter die Titulatur: „(rrand-Bailli 
du Baillage de Brandebourg“ zu Theil wird (v. Win— 
terfeld p. 837, 838), ift, bei der Unüberſetzbarkeit des 
deutſchen Herrenmeifters, als das richtige Acquivalent für 
das Haupt der alle übrigen Ballcyen überragenden Ballen 
Brandenburg, als eine glücklich gewählte und entſprechende 
Bezeihnung anzufehen, 





eifters | 
Juan-Fernandez de Heredia von dem Ballivo und den | 


Wenn in dem Heimbacher Vergleiche von 1382 die 
Rede ift von dem Balier, den Bflegern und Brüdern der 
Balley Brandenburg; in dem Beftätigumgsbriefe bes 
Großmeiſters von Rhodos, aus demfelben Jahre aber 
von dem Ballivo und den Praeceptoribus; und wenn 
wiederum in dem Confirmationsbriefe von 1467 genamt 
werden: Bajulivus und Commendatores der Balley 
Brandenburg, jo wird man fajt genöthigt, anzımchmen, 
daß unter Pflegern, Präceptoren und Gommendatoren ein 
und dafjelbe, nämlich die Inhaber der Comthureien ver- 
jtanden werden müſſen. 

Aber bei genauerer Prüfung wird allen diefen ver: 
fchiedenen Bezeichnungen dennody eine wejentlic andere 
Bedeutung nachzuweiſen fein. Der Ausdrud Pfleger jcheint 
feiner urfprünglichen Bedeutung nad) unmittelbar auf die 
Krankenpflege in den Hospitälern zurüdzuführen und auf 
den Borjteher eines Hospitales ſich zu bezichen; dann 
aber ausgedehnt worden zu jein, nicht bloß auf die In— 
haber einer Gomthurei, jondern auch ſolcher Ordensämter, 
die nicht der Sig von Commendatoren waren. So wer- 
den 1437 die Comthure Heinrich dv. Redern zu Wieters- 
heim, Bernd Broder zu Quargen und Gurt v, Redern 
zu Supplinburg „Plegere“ genannt. (Riedel, 1. Hpth. 
VI. 54.) Allein nad einer Urkunde von 1449 gehören 
nicht bloß die Comthure Heinrih v. Redern zu Werben 
und Dtrave v. Beerfelde zu Supplinburg, fondern auch 
der Ordens-Hauptmann Gurt v. Redern und der Prior 


zu Braunſchweig zu den Pflegern des Gerrenmeifters 
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Niclas v. Thierbach (ibd. 1. Hpth. VI. 63.); ebenſo wer⸗ 
den 1460 und 1463 nicht blos die Comthure zu Wilden- 
brudy, Werben, Supplinburg, Quargen und Lagow, ſon— 
dern aud der Hauptmann zu Schwicbus, Manite von 
der Schulenburg, zu den Pflegern des Herrenmeiſters 
Liborius von Schlieben gezählt (ibd. 1. Hpth. VI. 64. 65.). 

Wir jehen hierans, daß in dem Johanniter-Drden 
die Pfleger eine wejentlih andere Stellung eingenommen 
haben, als in dem deutfchen Orden, wo die Pfleger ne» 
ben den Comthuren und Ordens-VBogten, und feineswegs 
dieje als Pfleger erjcheinen. Im deutjchen Orden fahen 
fie als Verwalter fieinerer Diftricte, in welchen ihnen die 
Aufjicht und Leitung des Kriegsweſens anvertraut war, 
auf Ordensburgen, die feinen Gonvent hatten, und gehör— 
ten als Conventsglieder ebenſo wie die Vögte dem Con— 
vente eines nahegelegenen Gomthurhaujes an, unabhängig 
jedody in ihrer Amtsverwaltung von den Befehlen und 
Anordnungen eines Comthurs und unmittelbar dem Hoch— 
meifter untergeben. (I. Boigt, Namen-Gover der deut- 
ſchen Ordens-Beamten S. XVI.) 

Wenn dagegen unter den Johanniter-Ordensbrüdern 
alle Beamteten, gleichviel ob mit einer Komthurei, einer 
Hauptmannjchaft oder Priorei betraut, als Pfleger eines 
Amtes oder als Praeceptores bezeichnet werden, jo ent: 
jtand hieraus für den Herrenmeiſter felbit, als Pfleger 
des ganzen DBalliviates, dic Bezeichnung Praeceptor ge- 
neralis, der wir wiederholt in Urkunden begegnen. So 
nennt fic) bereits im Jahre 1329 frater Gebhardus de 
Bortveld praeceptor generalis domus S. Johannis 
per Saxoniam (v. Yedebur Ag. Ard. XVI. 240), 
ebenjo 1351 Hermannus de Werberghe (Rievel 1. Hpth. 
VI. 32); und nod 1481: Richardus de Schulenborch 
magister et praeceptor generalis (ibd. 1. Hpth. VI. 70), 
Es ijt demnach in ver Bezeihnung: Bajulivus, Magister 
et Praeceptor generalis, welche Churfürft Friedrich IL, 
wie wir oben gejehen haben, 1466 dem Serrenmeijter 
Liborius v. Schlicben zu Theil werden läßt, nicht etwa 
eine pleonaftiiche Anhäufung von Titeln, fondern in jeder 
einzelnen Titels-Pojition eine jpecifiih andere Bedeutung 
zu erfennen. (Dithmar S. 194.) 

Für den Herrenmeifter fommt in lateinijhen Urkun- 
den, joweit ſolche bis jest befannt geworden find, nirgends 
der Ausdrud Commendator generalis vor; wohl aber 
in deutjhen Urkunden eine volllommen entiprechende Bes 
zeichnung, nämlih: Allgemeiner Gebieter. So heißt 


Hermann v. Werberge 1360 „meistere und gebiedere 
in Sachsenland“; 1363 „eyn ghemeyne bieter des 
Ordens in Sachsen“; 1364 „eyn ghemene Bedere in 
Sachsen; 1375 „gemeyne Bedeghere in Sachsen;“ 
ebenſo Georg von Sclaberndorf 1498: „Meister und 
Gemeingebieter‘“ (Riedel 1. Hpth. V. 338. 340. 434. 
VI 34. 36, 38, 41.). 

Ufo des YohannitersOrdens in Sachſen, in ber 
Mart, in Pommern und Wendland und der im dieſen 
Landen lebenden Ordens- Herren und Brüder alleiniger 
Meifter, dieſes großen Ordens» Gebietes General 
Pfleger und allgemeiner Gebieter war ber Her- 
renmeijter, beffen Ordens Bezirt an Größe wie an ber 
darin ihm zuftehenden Machtfülle einem Priorate gleich 
ftand, und daher eher cine Groß-Ballhey als Balley 
hätte genannt werden müffen. L a 

v. L. 


Für die unglüdlichen Chriſten in Syrien find in 
rufs des Durdlaudtigiten Herrenmeilters ferner bis in 
eingegangen: 

Vom Generallieut. a. D. v Thun auf Schlemmin 25 Thlr. 
Bom Kammerh. Freih. v. Barnekow auf Halswiet 25 Thlt. Bom 
Domperrn v. Levegomw auf Klüden 235 Thlr. Vom Rittergutsbeſ. 
v. Hatte auf Vieriß 25 Thlr. Vom Geh. Regier :Nath u Yand- 
rath a. D. v. Echendendorfj auf Wullom 29 Thlr. Vom Gene: 
ral:Sieut. j. D. Grafen Hendel v. Donnersmard zu Berlin 5 Thlr. 
Vom Oberitlieut. a. D. Grafen Hugo v. Wrfhomep auf Lagow 
3 Thlr, Vom Oberforitmeiiter a. D. Freih. v. Dörnberg zu Ber: 
fin 2 Zhlr. Vom Königl, Hannoverſchen Hofrath u. Hauptm. 
a. D. v. Wedemeyer auf Schönrade 5 Thlr. Vom SKreisdeput. 
v. Heyden : Buſchmuhl auf Gr. Below 10 Thle. Bom Grafen 
Otto v. Keyierling auf Nautenburg 15 Thlr. Vom Großherzogl 
Hefi. General u. Befandten Grafen u. Herrn Carl v. Schliß, gen. 
v. Görk, auf Edlip 12 Thlr. Vom Generallisut. z. D. v. Coſel 
zu Schwedt 10 Thlr. Bom Überitlieut. a. D. Freih. v. Budden- 
brod zu Berlin 1 Zrb'or. Bom Hammerh. Grafen v. Zech- Bur: 
tersrode auf Gojed 25 Thlr. Vom Groph. Vediend.: Schwerin: 
fhen Staatsminilter a. D. v. Lügom auf Boddin 25 Ihlr. Bom 
Generalmaj. a. D. Grafen v. Bismard:Bohlen auf Carlsburg 
20 Thlr. Bom Oberit a, D. Grafen Rudolph zu Solms:Laubad 
au Laubach 8 Thlr. Vom Benerallieut. u. Chef d. Beneraljtabes 

er Armee Freih. v. Moltte 1 Frd'or. Vom Vlajor a, D. u. 
Sanditallmeifter v. d. Brinden zu Nruftadt a. d. D. 3 Thlr. Vom 
Sandichajtö:Deputirten Freih. v. Eobed auf Zarrenthin 10 Zhir. 
Dom Königl. Sächſ. Neg.-Kath u. Domberrn v. Göot zu Zwickau 
10 Thlr. Bom —— v. Blumenthal auf Segentdin 
10 Thlr. Bom Großh. Sächſ. Wirkl. Geh. Rath und Oberhof: 
marſchall Grafen v. Veuſt u Weimar 20 Thlr. Vom Königl. 
Eädi. Wirinichen Geheimen Rath Grafen Auguit Cart v. Boſe 
zu Dresden 100 Thlr. Deputirten v. Eger 
dahelgi auf Hintomten 50 Tplr. Bom Landruth und Nitter: 
ihafts : Direltor a. D. v. Winterfeld auf Auperom 25 Thlr. 
Dom Kammerh. u. Geh. Kezier.:Nath Grafen v. Keller zu Erfurt 
20 Thlr. Vom Regierungss Präfidenten a. D. v. Seydewitz auf 
Koipih 10 Thlr. Vom Generallieut. a. D. v. Grabomsti zu 
Bonn 10 Ihe, Vom Herzogl. Raſſauiſch. Wiell. Geh. Rath Freih. 
v. Zwierlein zu Geiſenheim 5 Thlr. Vom Sönigl. Hannoderſch. 
Staatsminifter a. D. u. Füritl. Thurn u Zaren Gener. Poſt⸗ 
Director Freih. v. Schele zu Frantfurt a. M. 10 Thlr. Vom 
Major a. D. v. d. Groeben ouf Kalliſten 10 Thle. Vom Gener. 
Tandſch· Direltor v. Nabe auf Yesnian 10 Thlr. Vom Kammerh. 
Major u. Yandftallmeiftr a. D. v. Thielau auf Ogroje 10 Thlt. 
Vom Grob. Medl.:Schw. Nammer-Direct. a. D. Fieih. v. Vieer: 
u. auf Wolrent 2 Ard'or. Vom Nittergutsbel. v. Kröcer auf 

hm 5 ze. Vom Generallieut. a. D. v. Webern zu Berlin 
10 Thlr. Vom Wirt. Geh. Kath v. — — 
auf Nieder-Schüttlau 3 Thlr. Vom yürjten Otto zu Lynat au 
Drehna 20 Thlr. Vom Kurfürftl. Hei. Oberger. Präſid. a. D. 
v. Baumbad) zu og 5 Thlr. Vom Generalmajor a. D. 
Schach v. Witienau zu Schwedt 10 Thlr. Bom Commenbator, 
Kammer. u. Legations-Rath Grafen Richatd zu Dohna-Schlobit: 
ten auf Schlobitten 25 hi Vom Rittergutsbei. v. le 


Folge Auf: 
a 20. d. M. 


Vom Kreis: 


auf Schloß Freyenftein 5 Ahle. Ungenannt, Poſiſtempel Reuhal⸗ 
dendleben 5 Thlr, Vom ——— Freih. v. Heyling auf 
Sonihten 10 Thir. Vom Major a. D. u. Landidafts:Dirertor 
v. MWutbenau auf Schloß Geus 5 Thlr. Von v. d. W., Volt: 
kml ielingen, 5 Thlr. Von „einem Nitter des Johanniter 
dend aus dem Jahre 1830”, Poftiteripel Dielingen, 25 Zhlr. 


GErpedilion: Kronenjtraße 21. 


Bom Lanbih.:Rath v. Schwerin auf Janow 2 ’or. 
Kreisdeputirten v. Thielau auf 2* 10 on 
ritlieut. a. D. u. Hammerbherrn Grafen Ratibor v. Wrſcho 
> Schloß Eiler 10 Thlr. Vom Oberſt a. D. und Sofmaraal 
r. 8. D. des Bringen ee. v. Pr. v. 5 Thlt. 
Vom Oberforſtmeiſter Freih. v. Schele zu Berlin 5 Thlr. Vom 
Geh. Regier.Rath v. Ardchen zu Werlln 5 Thlr. Bom Mirkl, 
Geh. Kar u. — — Sr. A. H. des Prinz⸗Regenten Grafen 
v. Pudler 10 Thlt. Vom &. 8. 9. des 

x und 


ert a. D, 


bofi 


des 
nr Sachſen Cob. 
10 Zhlr. 


Gobesb 
Berlin 3 


bed 10 Thlr. 
Baruth auf Baruth 25 Thlr. Vom Großh. Sadıf. Wirkt. . 
Kath Grafen v. en Salz Bi dar 


Bom Major a. Schildberg 10 Thlr. Dom Oberſt⸗ 
Lieut. a. D. u. Landſch⸗Rath Grafen Strein v. Schwarkenau auf 
Groß: Dammer 12. Thlr. Vom NKreid: Deputirten v. Demit auf 
Wuſſow 10 Thlr, Vom Major im 4. Garde:Rat. 3. F. v. Giebed 
1 Fıd’or. Vom MWirll. Geh. * u Ober: Gewand: Kammeret 
Grafen v. Arnim-Blumberg auf Blumberg 50 Thir. Vom Oberit: 
Licut. in ber Weitphäl. Artillerie Brigade (Nr. 7) v. Weſternha 
5 Thlr. Vom Kaiſ. Ruffifhen Garde» Rıttmeilter a. D. Graten 
Earl Theodor v. Medem zu Mitau 100 Thlr. Vom Königl. Di: 
nijhen Kammerh. Grafen Wolf_v. Baudifjin zu Dresden 15 Thir. 
Vom Viajor a. D. v. Arenftorff zu Neuftadt-Eberswalde 5 Thlr. 
Bom Major a. D. v. Frankenberg Proſchliz zu Charlottenbur 
10 Thle. Vom Oberitlieut. a. D. Grafen v. Pleſſen uuf Jo 
10 Thle. Vom Kammerh. Freih. Rudolph v. Malßahn auf Cum: 
merow 25 Thlr. Vom Kammerb. Freih v. Langen auf Barom 
3 Thlr. Vom Major a. D. v. Bredow auf Briefen 10 Thlt. 
Vom Major a. D. Freib. v. Maſſenbach auf Bialotos; 5 Tr. 
Bom Fürjtl. Lippefhen Cabinet3:Vliniiter v. Oheimb zu Detmold 
20 Thlr. Vom Gch. Regier.:Rath u. Yandrath a. D. Grafen v. 
ZTönboff auf Quittainen 25 Thlr. Vom Nittergutsb. v. Hadewitz 
auf Waſchow 50 Thlr. Vom Herzogl. Raſſauiſch. Kammerh. und 
Fürſtlich Wiedſchen Hammerdirector Fa v. Bibra zu Neuwied 
10 Thlr. Von v. K. aus Magdeburg 1 Thlr. Vom Kreisget. 
Direltor v. Stelger zu Potsdam 5 Thlt. Vom Grafen 
August v. Boſe zu Baden:Baden 100 Thlr. Bom Geh. Regier.: 
Kath v. Kroſiek zu Berlin 5 Thle. Vom Prem.:ieut. a- 8. u. 
Rittergutsbef. v. Wedel auf Repplin 25 Thlr. Vom Hegier.:Rath 
v. Wallenberg zu Potsdam 15 Thlr. Bom Regier Rath a. D. v. 
Geibler auf Klein⸗Küſſow 15 Thlt. Vom Königl. Sachſ. Ober: 
jMarſchall v. Gersdorff zu Dresden 10 Thlr. Vom General: 
ajor u. Command. der 10, ee v. Gjettrik 
10 Ihlr. Vom Nittmeiit. a. D. v. Trotha zu Merfeburg 5 Zhlr. 
Vom — Bayeriſch. Kammerer u. zen. erblichen Heichgrath 
Freih. Garl v. Lopbed zu Münden 30 Thit. Vom Major a. D. 
v. Omitien zu * 10 Thlt. Vom Eroßh. Meclenb.Schwer. 
Kammerh. Freih. v. Laffert auf Schwechow 10 Thlr. Vom Großh. 
Medlenb.Schwer. Kammerb. u. — des Hoftheaters v. 
Flotow Ar chwerin 10 Thlr. m Oberitlieut. u. Command. 


des 7. Weitph. Infant.Regim. (Nr. 56) v. Bonin 10 Thlr. Vom 
Generallieut. u. Command. ber 6. Divijion v. Kortzfleiſch 2 Irdt. 
2519 Ihlr. 23 Sgt. 


Unter Hinzurechnung der früheren Beiträge 
Bf. (Fortfegung folgt.) 


— — —— ————— — —— 
Drud und Verlag von G. Hideihier in Berlin. 
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Mr. 5. 


Berlin, den 31. October 1860, 


Nr. 5. 





Bas Iohanniter-Brdens-Arankenhaus zu Pr. Holland, 


Durch Unterftügung der Yohanniter-Drdens-Balley 
Brandenburg ift e8 mit Gottes Hülfe der Genoſſenſchaft 
der Iohanniterritter der Provinz Preußen möglich gewor— 
den, in Pr. Holland ein Krantenhaus bauen und einrichten 
zu lajjen. 

Der Yohanniterorden in feiner neuen Berfaflung ers 
fennt es als feine Aufgabe an, die hriftliche Krankenpflege 
zu befördern und, fo weit feine Kräfte reichen, auszuüben. 
Zu diefem Zwede bietet er durch das gegründete Haus 
allen Denen, welche in diefer Beziehung Verpflichtungen 
haben oder durch einen criftlihen Sinn dazu veranlaßt 
werden, die Gelegenheit, ihren leidenden Mitmenfchen 


Hülfe zu gewähren. Das Krantenhaus zu Pr. Holland 


it vom 15. October d. 3, an für vorläufig 30 Kranke 
der Provinz Preußen geöffnet, Es ift vorzugsmeije für 
ſolche Kranke beftimmt, deren Heilung durch eine bejon- 
ders ſorgſame Pflege bedingt ift. Die Pflege wird durch 
Diafoniffen ausgeübt. Ausgeſchloſſen von der Aufnahme 
find Geiftesfranfe, Epileptifhe, Syphilitiſche, Krägfranfe 
und Unheilbare. 

Wenn von oder für Yemand die Aufnahme verlangt 


wird, ift das Zeugniß des Arztes der Anftalt, zur Zeit | 


des Kreisphufitus Dr. Beet, mit Angabe der Krankheit, 
an welcher cr leidet, im Krankenhauſe abzugeben und wird 
darauf bejchieden werden. Kann die Aufnahme erfolgen, 
jo wird für Erwachſene für den Tag 7; Spr., bei Kin 
dern 4 Sor. für Verpflegung, Kur und Arzenei auf einen 
Monat vorjcufweife gezahlt, und jofern die Heilung wäh 
rend des Monats nicht erfolgt ift, nach Ablauf deſſelben 
erneuert. Tritt die Heilung in kürzerer Zeit, als diejenige, 
für welche vorausbezahlt ijt, ein, fo wird der Reit des 
Vorſchuſſes zurüdgegeben. Der obige Sag von 7} Sgr. 
ift im Verhältniß zu den wirklichen Koften ein jehr ges 
finger. Zu einer ganz freien Aufnahme fehlen dem Krans 
fenhaufe die Mittel, e8 will aud den Gemeinden und 
Privatperfonen, welde Verpflichtungen zur Armenpflege 
haben, diefelbe nicht abnehmen, fondern fie nur erleichtern, 
will die Privatwohlthätigkeit nicht erftiden, fondern viel 
mehr beleben und von dem Seinigen dazu geben, aber 
nicht allein tragen, was Chriftenpfliht für Andere ift. 
Daß dieſe Pflicht durch dargebotene Mittel recht treu 





geübt und von glüdlihem Erfolge begleitet werde, dazu 
wolle Gott der Herr feinen Segen geben. 
Pr. Holland, den 15. October 1860, 
Der Commendator des Johanniter - Ordens 
Graf zu Dohna-Schlobitten. 


Ueber die Einweihung des Iohanniter- Ordens- 
Krankenhauſes zu Pr. Holland. 
Am 15. October — ein Tag wehmüthiger Erinne- 
rung und chriftliher Fürbitte gewidmet — ward in der 
Kreisftadt Pr. Holland ein Krankenhaus feftlich und kirch— 


+ lich geweiht, erftanden aus den Mitteln des Ordens St. 


Sohannis vom Spital, vorzugsweife mit Unterftügung 
von der Balley Brandenburg und von Beiträgen der Or- 
densritter, gebaut durch die Genoffenfhaft der Provinz 
Preußen. j 

Die Lage des Haufes iſt eime günftige und ent: 
fprechende. Inmitten eines Gartengrundftüds von circa 
5 Morgen liegt das Haus fo, daß es alle Bortheile ftäd- 
tiſcher Nähe mit einer freien, hohen, fat ländlichen Lage 
verbindet. Der eine Giebel diefes zweiftödigen, mif"einem 
gewölbten Kellergefhoß verfehenen Krankenhauſes, das zu 
40 Betten eingerichtet ift, fieht hinaus auf den Elbinger 
Höhenzug, unter dem die Oſtbahn fortläuft; aus dem an- 
deren Giebel blidt man in die waldreiche Gegend des 
Dberlandes. Die BVorderfront wendet fi) dem dunklen ” 
Mauern und Thürmen eines Schloffes zu, die eimft aud) 
einen Orden behögbergten, der feiner Zeit wader kämpfte 
und ſegensreich regierte, während jett ein Orden. dyrift- 
liher Barmherzigkeit, neu belebt durch königliche Macht 
und Willen und die Erinnerung des eigenen Wiprungs, 
hier ein Haus und eine Stätte der Uehung feieblicher, 
rijtlicher Tugend hergerichtet hat, 2% 

ALS der Ordenstanzler Eberhard Graf erg: 
Wernigerode vor 2 Yahren in der Berſammlung der Pro- 
vinzial« Genofjenfchaft des Ordens zu Königsberg war, 
hob er mit ala Motiv zur Wahl der Stadt Pr. Holland 
für Anlage eines Johanniter » Ordens» Kranfenhaufes ben 
Umftand hervor: daß in deren Umgebung zufällig eine 
große Anzahl von Ordensrittern  feßhaft ſei — es find 






im Pr. Holländer Kreife jegt 12 — umd wie dieſer Ums 
ftand eine Garantie mehr darböte für das Gedeihen des 
Haufes. Diefe Vorausfegung fcheint ſich zu betätigen. 
Zu den 17,300 Thlru., die dieſes Krankenhaus, einge» 
fhloffen den Ankauf des Grundjtüds und das Inventa— 
rium, bis jegt foftet, haben die Iohanniter-Ritter und 
andere Wohlthäter, vorzugsweije hiefigen Sreifes, 4000 
Thlr. beigetragen; die Collecte des heutigen Tages bradite 
60 Thlr. und außerdem Naturalien im Werthe von etwa 
150 Thlr. 

Die Gräflihen Häufer zu Dohna, von der Gröben, 
von Dönhoff und von Kanik, fo wie mehrere Ordensrit— 


ter hiefiger Gegend, waren mit ihren Familien erfchienen, | 


und begrüßten in dem feſtlich geſchmückten Räumen des 
Haufes die Frau Oberin Anna Gräfin zu Stolberg-Wer— 
nigerode, weldhe aus Bethanien die Diafoniffen Maria 
von Pavels und Hannah Reichelin im ihre neue Wirk» 
famtfeit einführte. 

Unter zahlreiher Betheiligung der Einwohner der 
Stadt Pr. Holland, die fi der Weihe des Hauſes theils 
nehmend angefchloffen, ergriff, nachdem einige Choralverſe 
gefungen waren, der von zwei Synodalen affijtirte Kreis— 
Superintendent Herr Erdmann das Wort. Die BWeihe- 
Rede führte nad) Matth. 9, 35—36 auf den heiligen Bo— 
den, welchem auch diefer Bau feinen Urſprung verdanfe, 
anf die erbarmende Heilandsliebe gegen die Kranlen, für 
welche nur innerhalb der Chriltenheit die rechte Sorge 
getragen werde. Aus biefer Ficbe fei einjt das Hospital 
hervorgegangen, in dem die Ritter des Johanniter-Ordens 
die erjte Stätte ihrer Wirkſamkeit gefunden hätten, Aber 
auch jett jei nach mannichfachem Wechjel dur die Rück— 


tehr diejes Ordens zu feinem urfprünglichen Gedanten | 


fund geworden, dak der chriftlihe Adel deuticher Nation 
nod nicht vergeffen habe, wie ihm gezieme, ſich durd die 
That und Wahrheit zu der Liebe zu befennen, die für 
uns auf Golgatha geblutet hat. Ein Zeugniß und Dent- 
mal diefer Liebe fei auch dies Haus, das cinem tiefgefühl- 
ten Bedürfni der Stadt und Umgegend entgegenfomme 
und zu’ einer Stätte liebreicher Pflege der Kranken und 
darum auch zu einer Stätte frommen Dankes der Ge— 
nejerteh geweiht werden folle. Denn unter Gottes Segen 
werde die Erfahrung liebreiher Pflege die fonft oft jo 
überaus traurig vernacläffigten ‚Rranfen zu jenem from- 
men Danfe treiben, der auch die Genefung der Seele be> 
wirke, um derentwillen ja einem Menſchen überhaupt 
Krankheit von Gott gefendet werde, 

Es wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß in folder 
Weife das Johanniter Krankenhaus dem Herrn den Weg 
in viele Herzen bereiten möge, wie Ihm einjt Johannes 
den Weg bereitet habe. 

Die Berfammlung erhob ſich; es folgte die Weihe 
im Namen des dreieinigen Gottes und ein Gebet um den 
Segen des Heren, dem dies Krankenhaus gehören und 
dienen ſoll bis auf die fpätejten Zeiten, 

Nah dem Geſange von noch zwei Choralverfen wur- 
den mit dem Worte Pf. 118, 26 die beiden Diafonifjen, 
die ji in der Krankenpflege bereits vielfach bewährt ha— 
ben, in ihrem neuen mühe, aber aud) ſegensreichen Be— 
rufe willtommen geheißen und in einem Gebete für fie die 


Kraft Deffen erfleht, der in den Schwachen mächtig fein 


18 








will. Der Gefang des Verfes: „Halleluja, Rob, Preis 
und Ehr'“ machte den Schluß der Feier. 
v.B.H, 


Der Großprior von Deutſchland, Graf Rudolf von 
Werdenberg, vorher Ballier von Brandenburg. 


Dem gechrten zweiten Borjtande des germanifchen 
Mufeums zu Nürnberg, Freiherrn Carl Roth von 
Scäredenjtein verdanfen wir (Nürnberg d. 5. Oct. 1860) 
nachſtehende werthvolle Mitteilung: 

„sm Archive des germaniſchen Muſeums zu Nürnberg 
befindet fid) ein gedrudter Indulgenzbrief, der für die 
Gedichte des hohen Johanniterordens nicht ohne alles 
Intereffe fein dürfte. Es erhellt aus demfelben, daf 
der Orden gewifje, wegen Vertheidigung der Infel 
Rhodus ausgeſchriebene Indulgenzen auszutheilen hatte. 
Der vorliegende Drud trägt die Iahreszahl 1481 
(Anno a nativitate dui. ICCCCLXXX primo). 
Der Ausjertigungstag, 21. Upril (die XXI. mens. 
Aprilis) und der Name des die Indulgenz erwerben: 
den Mannes — eines nicht näher bezeichneten Iohannes 
Purdhart Rat (isponensis? *)) dyoecesis — find 
mit Tinte eingetragen. Als Ausfertiger des Briefes 
nennt jih Graf Rudolf von Werdenberg. (Nos 
Rudolfus comes in Werdenberg, frater ordinis 
militaris Jherusolimitani, Baiulivus Branden- 
burgensis, commendator domus sancti Johannis 
in Freyburg, commissarius negocii indulgentiarnm 
apostolicarum pro defensione fidei catholice et 
insule Rodus contra Tureos per universum orbem 
concessarum, per Dominum Johannem de Cardona 
specialiter subdelegatus.) Das aufgedrüdte Siegel 
von rothen Wachs mit darüber gelegtem Papier hat 
(mie nebenstehende Ab- 
bildung zeigt) die Um— 
ſchrift: S.indulgencie 
ordinisSei,Johannis, 
Ueber zwei Schilden, 
von denen das heral- 
diſch rechts jtchende das 
DOrdensfreuz, das an: 
dere aber eine Fahne, 
das Stammmappen der 
Grafen von Werden: 
denberg zeigt, kreuzen 
Ueber denfelben befindet ſich 





fid) die Schlüſſel Petri. 
die päbſtliche Tiare. 
Den hier erwähnten Johannes von Cardona, der 


| nad) einer in Catalonien gelegenen Stadt ſich nannte, und 


dieſe Diöcefe zur Balley Brandenburg gehörte. 


Ballier von Majorca war, jehen wir bereits, d. d, Rhodus 
d. 31. Yuli 1477 von dem Großmeifter des Ordens, 
Peter von Aubuffon, mit den ausgedehnteften Vollmachten 
ausgerüftet, unter allen Zungen des Ordens eine mächtige 
Erhebung zur Hülfe für Nhodus hervorzurufen. 





“ Könnte auch Ratzeburgensis fein, und zwar um fo eher, als 
D. 9. 


Heute, mo wieder ein Nothruf erfchallt über Gräuel, 
welche an unſere chriftlichen Brüder in Syrien verübt 
werden, und wo zu helfen die Mahnung an jedes Chrijten- 
herz ergeht, zumal an diejenigen, welche in dem lebendigen 
Bewußtſein ftehen, die Traditionen des Johanniterthums 
in der Verklärung wahrhaft evangelifchen Geiſtes über- 
fommen und übernommen zu haben, wird es an der Zeit 
fein, des Aufrufes Beters von Aubuſſon, dieſes hellleuch— 
tenden Sternes unter den Großmeiſtern zu gedenfen: 

„Wir ftehen immitten einer Feuersbrunſt, und wenn 
wir nicht fchnelle Rettung finden, fo ift Alles unwieder⸗ 
bringlich für uns verloren, Wenn wir aber nicht 
untergehen wollen, laßt uns uns felber helfen, und 
anftatt unfere Hoffnungen auf fremde Hülfe zu bauen, 
die immer ungewiß ift, Takt uns vornehmlich eine 
Etübe fuchen in dem Schutze des Himmels und in unferer 
eigenen Tapferfeit. 

Das Gelübde, das Ihr abgelegt habt, meine lieben 
Drüder, verpflichtet Euch, Alles zu unternehmen und 
Alles zu leiden für die Vertheidigung des Glaubens. 
Um bdiefes Gelübdes wegen rufe ih Euch, fordere 
ih Euh! Begebt Euch ohne Berzug im unſere 
Staaten, oder vielmehr in die Euren. Kommt herbei 
und helft dem Orden, der Euch genährt und auferzogen 
hat wie feine Rinder; kommt herbei und beſchützt die 
Böffer, melde Gott unter unfere Regierung gegeben 


hat, und welde in die Felfeln der Ungläubigen ger 


rathen, wenn Ihr ihre Freiheit richt vertheidigt. Es 
handelt fi um Euer Heil und Eure Ehre.“ (v. Win- 
tafeld ©. 225—228.) 

Der Forderung perfänficher Beftellung in den heiligen 
Kampf, welchen der ritterlihe Orden St. Johannis allein 
für die geſammte Chriftenheit gegen türkiſche Uebermacht 
zu beſtehen hatte, ward von allen Zungen mit Begeifterung 
entiproden. 

Borerwähnten Grafen Rudolf von Werdenberg, zu 
der Zeit nod nicht Großprior von Deutſchland, fondern 
wie der Indulgenzbrief ihm nennt, Bajulivus Bran- 
denburgensis*) war es vorbehalten, den erſten Ans 
ariff, den Miſach Paſcha am 4. Debr. 1479 auf Rhodus 
unternahm, mit feiner Reiterei zu vereitelt. (v. Winters 
feld ©. 230.) 

Aber es genügte nicht, fich jelber zum Opfer bringen, 
es bedurfte vor allen Dingen großer Beiftenern an Geld 
und Gut; und hier mußten die Indulgenzbriefe helfen. — 

Alles was an Geld und Geldeswerth der Orden 
befaß, ward bereitwiltiig geopfert. Wir chen dies aus 
einer leider nur auszugsweiſe mitgetheilten und durd) 
Drudfehler entjtellten Urfunde vom 24. Sept, 1481, 
deren Iuhalt von dem Herausgeber (Riedel cod, dipl. 
Brandenb. I. Hpth. VL 70.) alfo rubrieirt ift: „Die 
Comthurei Werben trägt 98 Rheinische Goldgulden zum 
Schug von Nhodis gegen die Türken bei; aber doch 
Anderes und mehr enthält, nämlich des Herrenmeifters 
Richard v. d. Schulenburg Genehmigung, daß alles, was 
an Geld, Sachen, Gütern und Kleinodien, welder Art 


*) AIn Abweſenheit bes Turcopoliers warb (1479) bie Reuttereh 
bem Balley von Brandenburg, frater Ruboiffen von Werbenberg 
undergeben.“ (v. Dfterhaufen Bericht vom Jch.-Orb. 1650 ©. 535.) 














es fei, in der Kifte der Ordens und Pfarrlirde zu 
Werben vorgefunden, und was an fonftigen Gollecten zu- 
fammengefommen fei, in dem Werthe von 98 Rheiniſchen 
Gulden, dem Orden zum Schuge des Glaubens in Rhodus 
gegen die Türfen zu Gute fommen folle, 

Diefer Richard v. d. Schulenburg, der ord. 8. Jo- 
bannis magister et preceptor generalis ſich nennt, 
aber außerdem, ebenfo wie oben Graf Rudolf von 
Werdenberg, assertarum indulgentiarum apostolicarum 
commissarius und in Beziehung auf dieſe Indulgenzien 
des Johannes de Cardona (nidt Bamlivus, ſondern 
Bajulivus Majoricensis) subdeputatus, mar alfo zu 
derfelben Zeit Herrenmeifter der Balley Brandenburg, 
als Graf Rudolf von Werdenberg der Balley Baju— 
livus war. 

Die hieraus ſich ergebende derzeitige Trennung ber 
Würde eines Derrenmeifters und Balliers von Brandens 
burg war jedenfalls 'eine mit dem Heimbacher Vertrage 
und mit einer ganzen Reihe von päpjtliden und anderen 
Privilegien der Balley Brandenburg im Widerfprud) 
ftehende Anordnung (v. Winterfeld S. 695.), und darum 
auch nur von furzer Dauer. 

Des im Heimbaher Ordens »Eapittel am 11. Juni 
1382 zwiſchen dem Oberſten Meijter von Deutjchland 
und dem Herrenmeifter der Ballen Brandenburg abge- 
ſchloſſenen Vergleiches erfter und Hauptartifel war bie 
freie und ſelbſtſtändige Wahl eines Balliers; diejes Necht, 
ihren Ballier oder Herrenmeifter jelber zu wählen, war 
den Commendatoren der Balley Brandenburg von Neuem 
am 11. Scptbr. 1467 vom Papfte Paul IE. beftätigt 
worden; und nochmals am 5. Juni 1471 hatte Biſchof 
Friedrich von Yebus in bejonderem päpftlihen Auftrage 
dem Bajulivus Liborius de Slieven, fowie den Com- 
mendatoren der Balley das Recht, den Herrenmeifter 
durch die Teßteren zu mählen, beftätigt, (Riedel II. 
Hpth. V. 151.) 

Nachdem Graf Rudolph von Werdenberg im Jahre 
1486 die Winde eines Grofpriors von Deutſchland 
erreicht Hatte *), räumt cr felber der Ballen! durch eine 
Urkunde vom 15. Juli 1491 die Rechte ein, melde 
derjelben durd; den Bertrag vom 13, März 1382 mit 
dem Großprior Conrad v. Brunsberg unter Genchmigung 
des Großmeiſters Johann Ferdinand von Heredia und 
des Comventes zu Rhodus zu Theil geworden, und giebt 
dazu feine Bejtätigung, daß die fratres Bajulivatus 
Marchiae Brandenburgensis, nad) Ableben ihres Ba- 
julivus fratris Richardi de Schulenburg den Georg 
v. Schlaberndorf einmüthig zu ihrem Bajulivus wieder 
gewählt haben, (Lunig Reichs-Archiv VII. Any. S. 89,) 

L. v. L. 


*) Rudolfus eomes de Werdenbarg ord. 8. Johannis, Prior 


' generalis per Alemanniam lirf. vom 18. Zum. 1486 in Schneider 


Erbachſche Stammtafeln. Urf. S. 552. 


Litteratur. 


Zur Geſchichte der Johanniter- oder Maltheſer— 
Ordens⸗Ritter in Schleſien 


erhalten wir in dem fo eben erſchienenen Werle: »„Dokumen⸗ 
tirte Gefhichte des Bisthums und Hodflifts Breslau. Bon 
der Einführung bes Chriſtenthums in Schleſien bis zur böh⸗ 
mifchen Oberherrfchaft über dieſes Land (966 — 1355). Aus 
Urkunden, Actenftüden, älteren Chroniften und neueren Ges 
ſchichtſchreibern von 3. Heyne. Breslau bi W. ©. Korn. 
1860. XXXII u. 1072 ©. 8.u (6, 291—305), insbefonbere 
was die Gommende Corporis Christi zu Breslau betrifit, 
ſchaͤtzenswerthe, bisher unbelannt gebliebene Aufllärungen. Es 
wird außerdem noch der Commenden zu Gr. Tinz, Loſſen, 
Striegan, Löwenberg, Reichenbach und Warmbrunn, als im 
Breslauer Sprengel gelegen gedacht. Auffallend ift, daß der 
Berf. eine ver bedeutendſten, KL. Dels, nicht mit aufführt, ſon⸗ 
bern folde nur (S. 282—285) als Tempelherrenfig kennt, und 
daß feiner Aufmerkfamleit eine mit zahlreichen Urkunden » Re 
geften ausgeſtattete Monographie entgangen ift, die den Titel 
führt: (E. Stehr) Chronik der ehemaligen hochritterlichen 
Maltheſer · Ordens · Commende, jetigen hochgraͤflichen Port ven 
Bartenberg’jhen Majorats:Herrihaft Klein⸗Oels, von Jahre 
1152--1845. (234 S. 8 L. v. L. 





Für bie unglüdlichen Chriſten in Eyrien find in Folge Auf⸗ 
rufs des Durchlauchtigſten Herrenmeifters ferner eingegangen: 

Vom Fürften Otto von Schoenburg- Waldenburg 100 Zhlr. 
Bom Erblämmerer im Herzogthum Magdeburg Freih. von Plotho 
auf Parey 25 Thlr. Dom Standesherrn Grafen r. Houwald auf 
Etraupig 25 Thlt. Vom Landhofmeijter im Königreich Preußen 
Grafen Find vo. Findenftein auf Jäſchtendorf 50 Thlr, Vom 
Herzogl. Braunſchw. Aammerherrn Freih. v. Miltiß auf Schloß 
Eiebeneidhen, 15 Thlr. Vom Major im Brandenburg. Drayoner: 
Regiment (Nr. 2) Freih. v. Richthofen 1 Frd’or. Vom Oberftlieut. 
a. D. v. Portatius auf Schwarzwaldau 5 Thlr. Vom Oberit a, 
D. v. Hohr zu Bernheide 5 Thle. Bon Dberft u. Command, 
bes Litihauiſchen Drag.:Ngts. (Nr. 1) Grafen v. Kallreuth 5 Thle. 
Bom Forjimeilter a D. v. Shimmelmann zu Leplingen 5 Thle, 
Bom Königt. Bayeriſch. Kämmerer Grafen zu Boineburg in Düne 
hen 4 Thlr. Dom Herzogl. Anhaltiſch. Kammerh u. Regier« 
Foritrath v. Molfframsdorff zu Deſſau 10 Thlr. Vom Legationg: 
Rath v. d. Schulenburg auf Ramſtedt 5 Thir, Vom Nitergutäbef, 
©. Behr auf Bargag 10 Thlr. Bom Gommendator, Regier.⸗ 
Prafid. Grafen v. Araſſow zu Stralfund 10 Thlr. Vom G.neral: 
Major u. 1. Command. v. Goblenz, Prinzen Woldemar zu Hol: 
fein, 10 Thlr. Vom Oberftiieut. u. Command. bes Garde: Küraff.e 
Regts. Freih. v. Rheinbab.n 5 Thlr. Vom Prem.:tieut. u. Kite 
tergutsbif. v. Funde auf Rieelingswalde 5 Thlt. Vom DOberit 
a. D. Herwarth v. Bittenfeld zu Berlin 3 Thle. Dom Landes: 
Deconomie-Kath v. Ealviati zu Berlin 6 Thlr. Vom Pajor a 
D. u. Dirigent. des Hauprgeftüts zu Gradig v. Göpen 10 Thlr. 
Tom Hauptm. im 1. Garde:Hegiment zu Fuß v. L'Eſtocq6 Tülr. 
Tom Geh. u. Ober:Regier.:Rath v, Werder zu Merſeburg 10 Thlr. 
Bom Forftmeiiter u. Regiet. Rath Grafen v. d. Schulenburg zu 
Merjevurg ı0 Thlr. Vom Mojor u. Ingen. vom Plaß v Oblen | 
und Adlerelron zu Ölogau 25 Thle. Bom Geh. Juniz Math u, 
Domdechanten v. Rabenau zu Naumburg a. d. S. 3 Ihr. Vom 
Nittergutsbif. Freih. v. nortwig auf Langheinersveri 10 Thir. 
Dom Haiferl. Ruſſ. Geh. Rath und Geſandten in Kopenhagen 
Frei. v. Ungern:Eternberg u. Pürdell 50 Thlr. Vom Kurfürjtiic 
Heſſijchen Hoſmatſchall v. Heeringen zu Caſſel 1 Ird'otr. Vom 
Geh. Regier. Rath und erften Direcior des Credit⸗Inſtituts für 
Schleſien, Freiherr v. Gaffron⸗ Kanern zu Breslau 10 Thlr. Vom 
Landſchafts Deput. v. Blankenburg auf Zimmerhauſen 25 Thlr. 
Bom Haiferl. Deſtteichiſchen Rinmeiſter a. D., Freih. v. Sonsen 
und Bibran auf Reiſicht 10 Zhir. Vom Hammerherrn und Lanz 
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besälteften v. Seyblip auf Bilgramshain 25 Thlr. Bom Ober 
forftmeiiter v. Dalmwip zu Königeberg i. Pr. 12 Thlr. Bon Ger 
neral- Major a, D. v. Podewils zu Görlig 5 Ahle. Bom Haupt: 
mann und Landſch. Director v Gersdorff auf Ober⸗Coſel 5 Thle. 
Bom Hittergutöbeliper v. Harftebt auf Fr.bborf 80 Thir. Bom 
Major a. D. v. d Groeben zu Weſel 10 Thlr. Bom — im 
4. Garde⸗Orenadier⸗Regiment v. Neindorff 25 Thlr. Bon Ritter 
gutsbefiper reihen. v. Scyblig u. Kurk.ah auf Winice 30 Tplr, 
Von Grafen Julius zur Lippe» Biejterfeld auf Schloß Neuborf 
10 Ihr, Bom Major a. ©. Grafen Leo v. Schlieffen auf 
Sandow 5 Ihle. Bom Meg. Rath v. Jeche zu Oppeln 5 Thlt. 
Bon ©. o. B., Boititempel Hreugourg, 10 Thlr. Vom Rittmei⸗ 
fer a. D. v. Baflemig auf Liebenow 25 Thlr. Dom Stande 
heren Grafen zu Lynar auf Schloß Lüobenau 25 Thlr. Bom 
Dberhojmitr, weil, Ihrer Maj. der Königin Therefe von Baiern, 
Grafen GEdbredt v. Durdheim Montmartin, zu Steingaben 50 AL 
thein., umgefept für 28 Thlr. 10 Sgr. Bom Major im Aurfürftl, 
Heſſiſchen 2. Hufarem:Regiment v. Heatheote 8 Thlr. Vom Lan: 
besältejten Freiherrn v. Hothlirh und Panthen auf Rothlirch 
25 Ihle. Bom Großherzogl. Diedlenburg: Schwerinſchen Oberſt⸗ 
Lieutenant a D. bu Troſſel zu Schwerin ı Ird'or. Dom Lands 
rath Freiherrn von Eher: hob zu Pleß 1 Ird'or. Vom Königl. 
Baieriichen erblien Reichsrath und Standesherrn Grafen Franz 
Earl zu Ortenburg auf Schloß Tambad 2 Ird'or. Bom Haupt: 
mann im 2. Brandenburg. Grenabier:-Kegimert (Nr. 12) v. Ore 
venig 5 Thlr. Vom Yandrath v. Kröcher zu Gardelegen 10 Zhlr. 
Bom Nittm-ifter im Regiment ber Gardes bu Corps v. Krofigl 
5 hir. Vom Füriten Heintich LXXIV. Reub auf Jänkendorf 
10 Thlr. Vom Rittergutsbeſ. v. Erdmannsdorff anf Modden 
20 Thlr. Vom Hauptm. a. D. Otto v. Zaſtrow zu Berlin 5 Thlr. 
Bom Brafen Joh zu Stolberg: Wernigerode auf Altenhagen 25 Thlr. 
Vom Generallieutenant a. D. v. Brandenftein zu Berlin 5 Thlr, 
Vom Major a. D. Krater v. Schwatzenſeld auf Prittag 5 Thlr. 
Vom Landſchafte-Dircctor v. Gralath auf Sulmin 10 Thlr. Vom 
Major im 5. Reiniſchen Inf. Rgt. (Nr. 65) Freiherrn v. Putt⸗ 
kamer 2 Thlr. Vom Ritimeiſter a. D. v. Alvensicben auf Wil 
tenmoor 25 Thlt. Vom Aammerjunker Grafen v. Schwerin auf 
Göhren 20 Thlt. Vom Nittergutsbefiger, Mitglied des Herren: 
hauſes v. Below auf Hohendorf 200 Thlr. Vom Major u. Och. 
Legations Rath a. D. v, Küſter auf Lomnig 20 Thlr. Vom Fürftl 
Schwatzb. Rudolitadtifhen Oberſtallmeiſter v. Hopfigarten zu Rus 
bolitadt 10 Thlt. Vom Kittergutsbsfiper v. 3. Groeben auf Groß: 
Alingbed 15 Thlr. Vom Prem.-L eut. im 2. Lındw. Dragoner-Re 
giment Grafen v. Hardenbirg auf Liegen 2 Ird'or. Vom Maj. 
a. D. v. Kohr auf Dannenwalde 10 Thle. Vom Hauptmann und 
Landrat a. D. v. Zychlinski zu Meferig 10 The. Bom Appel 
lationsgerichts:Rath vo. Brandenftein zu Franliurt a D. 10 Thlt. 
Vom Rittmeiſter und Adjutanten Er, Königl. Hoheit des Prinzen 
Brorg- von Preußen, Grafen v. Perponcher-Sedlnißly 25 Tyler. 
Vom PBrım.:Lieut. a. D. und Rittergutsbeſißer v. Glaſenapp auf 
Grunwald 10 Thle. Vom Majot a. D. v. Börkle auf Große 
Beuthen 10 Thlr. Vom Landrath a. D. v. Froreich zu Wolmir⸗ 
ſtedt 10 Thlr. Vom Wirkl Geb. Rath und Geſandten im Hang 
Grafen von Königsmarck 25 Ihle. Vom Hauptmann im 1. Mag: 
deburgiſchen Fandw.:öigt. (Fr. 23) v. Böyn zu Stendal 6 Thlr. 
Vom Kittergutsbeliger v. Wilamomwis:Dlöllendorff auf Markowiß 
5 Ihlr. Vom Ero: Jägermeilter in der Kurmart Brandenburg 
vd. Jagow auf Rühſtädt 20 Thle. Vom Nittergutsbrüger v. Eas 
lich auf Jihüg 15 Thlr. Vom Haiferl. Deiterr. Hauptmann im 
Beniejtabe, Frhr. v. König zu Salzburg 3 Thlr. Vom Dojor 
a. D. und Laudſchafts-Rath v. Anobelsdorif: Brentenhoff auf 
Edjmeljdorf 2 Thlr. Vom Fürften Adolph zu Kömenjtein: Werts 
heim⸗Freudenberg 5 Ird'or. Vom Major agar. der Brandenb, 
Artillerie: Brigade (Nr. 3,) v. Scheliha zu Frankfurt a, M. 10 
zhlr. Vom Rittergutsbif. v. Gersdorff auf Eeevorwert 10 Thlt. 
Vom Kammerherrn v. Eiäner auf Pilgramsdorf 10 Thlt. Vom 
Königl. däniſchen Wirkl. Geh Rath Grafen Otto v. Blome auf 
Schloß Salzau 20 Thlr. Unter Hinzurechaung der früheren Bei⸗ 
träge 3918 Thlr. 23 Sgr. 6 Pf. (Sorifssung folgt.) 








2 — — u — — — 
Drud und Berlag von G. Hicket hier in Berlin. 
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geſchickt, obaleih das Bedürfniß bei ihnen nicht geringer 
Bas Iohanniter-Ordens-Krankenhaus zu Iüterbog. ' war als in der näheren Umgebung des Büterboger Haufes. 


Es gehört aber ein tieferes Eingehen auf die Zuftände 

Das Krankenhaus des Johanniter-Ordens zu Jüterbog | der Leidenden dazu, um fie zu vermögen, von ber dar« 
bat am 1. Oftober d. 3. fein fünftes Jahresfeſt gefeiert. gebotenen Hülfe Gebrauch zu machen, und dazır fehlte es 
Da diek Haus das erfte ift, welches mad der Reor- | bisher an den Organen. Diefe haben wir jett durch die 
ganifation des Ordens den Sranfen geöffnet wurde; da ' in allen Landestheilen verbreiteten Johanniter» Ritter. 
ee auf dem erſten Grundjtüd ſteht, welches der Orden Sie werden ihre Pflicht zu erfüllen wiffen und bafür 
wieber erworben hat, nachdem ihm alle feine Güter ver- Sorge tranen, daß nicht allein unmer mehr Krantenhäufer 
loren gegangen waren, werden vielleicht einige Notizen | emtftehen, jondern daß dieſe auch überall benugt werden, 
über das fünfjährige Beſtehen dieſer Anjtalt nicht ohne | Daß dieß in Jüterbog der Fall geweien iſt, geht aus 
Intereffe jein. folgenden Zahlen hervor: 

Die Begründung derjelben fand Schwierigfeiten dur | In den fünf verfloffenen Jahren find 231 Serante, 
die dazu erforderlichen Mitte. Der Orden, der feine | worunter viele in ſehr hoffnungslofen Zuftänden, ja halb 
anderen Einkünfte als die Beiträge feiner Mitelieder hit, | jterbend waren, aufgenommen worden, viele lagen umb 
fonnte nur einen Theil davon beſchaffen, es mußten daher | liegen noch an fchleihenden und nur nah langer Zeit 
andere Corporationen dafür intereffirt werden. Dazu | heilbaren Uebeln darnieder. Davon jind: 


wirkte für den gegenwärtigen Fall jehr thätig der Pand- | geheilt entlaffen worden . . . 147 
rath des Züterbog-Luckenwaldeſchen Kreifes, Geheime gebeſſert21h1 
Regierungsrath Hauſchteck. Seinem Eifer iſt es weſentlich ungeheilt 2 
zu verdanken, daß die Ritterfchaft, die Landgemeinen und | geftorben . . . ... 22 


die Stadt Jüterbog etwa die Hälfte ver Koſten, welche | nod) in ver Behandlung — — — 

die Erwerbung des Grundſtücks, der Bau und die Ein- dazu ſind 30817 Verpflegungstage verwendet worden. 
richtung des Hauſes erfordert haben, aufbraditen. Die Jeder Berpflesungstag hat durdfchnittlich LO Sar. 4’/,, Bf. 
erften Kranken übernahm dafjelbe aus Bethanien, wo die  gekoftet, mährend die zu zahlenden Verpflegungstoften nad) 
Brandenburgiihe Senoffenihaft bisher jechs Betten unter» | den Mittelm der Aufgenommenen von 7?/, bis 2", Sgr. 
halten hatte, und anfangs mehrten fich diefelben nur lang» ; abgejtuft und 9492, aljo fait ein Drittheil der Ber- 
jam. Im Allgemeinen ift die Abneigung gegen Kranfen- ; pflegungstage, ganz unentgeldlich aeleiftet wurden. Dadurch 
häufer fehr groß; man pflegt fie wohl in eine Kaffe mit iſt ein Zuſchuß aus der Kaffe der Genoffenjchaft von 
Zucht» und Armenhäufern zu jegen, und nicht ganz mit 7797 Thir. 2 Sgr. 2 Bf. nöthin geworden. 

Unrecht, denn viele geben leider das Bild ſolcher Zwangs⸗ Als das Haus erbauet wurde und es darauf anlam, 
Anftalten. Bon der auf's Zarteite und Sorafamfte durch redt bald etmas für die Zwecke des Ordens zu leiften, 
Diaconiffen um Gottes Willen geübten Pflege, wie die | reichten die Mittel defjelben nicht aus, um, wie es 
Häufer des Ordens fie fih zur Pfliht machen, fonnte | wäünſchenswerth geweſen wäre, noch den Raum für die 
man bisher in unferen Landen faft nur in Bethanien Anlage einer Kapelle zu gewinnen, die Andachten werden 
eine Aufhaunng befommen; wenige hatten und haben noch daher in dem größern Männerjaal gehalten, und hier fand 
jegt davon einen Begriff. Aber nah und nah wuchs auch die letzte Bahresfeier ftatt, Bor dem durch das 
das Vertrauen und dadurch die Frequenz, fo daß oft bie Leidensbild des Erlöjers geheiligten, mit einer von einer 
vorhandenen 23 Betten nicht haben ausreichen wollen, | Freundin des Hauſes geſtickten und mit friſchen Blumen 
Aber weit über den Kreis hinaus ift doc, die Wirkjamfeit | geſchmückten Altare erhob der würdige Geiftlihe, Ober- 
des Haufes nicht gegangen, die vorhandenen Vorurtheile | prebiger Flemming, der der Anftalt ein großer Segen 
find nur durdy die unmittelbarften Erfahrungen befiegt | ift, feine ermahnende und tröftende Stimme, Die armen 
worden. Selbit angrenzende Freie haben nie einen Kranken || Kranken in ihren Betten, biejenigen, welche diejelben hatten 











verlaffen können, um dem Gottesdienft beizumohnen, 
und alle fonft Herbeigefommenen, welde die Nebenzimmer 
und ben Hausflur füllten, wurden hod) erhoben durch die 
ihönen Worte, welche der theure Secljorger ihnen in bie 
Herzen fprah, und mit Danf erfüllt, daß Gott dem 
fieben Haufe bis daher jo gnädig geholfen hatte. Die 
Theilnahme, welche demſelben jet bezeigt, und die Hülfe, 
welche ihm geleiftet wird, ift ſehr erfreulich und wohls 
thätig. Nächſt dem Oberprediger Flemming, ber dem— 
felben feine treuen Dienſte ganz unentgeldlich widmet, 
führt der Kreisgerichtsrendant Martin die Rendantur 
und die bei Einziehung der Beiträge nicht immer erfreus 
liche Korrefpondenz, ohne dafür die allermindefte Ent- 
fhädigung anzunehmen, mit der mufterhafteiten Pünktlich: 
keit. Auch der Ktreisphyſikus Dr. Krebs, der ſich durch 
große Gefhidlichleit und ſchöne Erfolge bei der Behandlung 
der Kranien bewährt, hat feine Hülfe während der erjten 
zwei Dahre ganz umentgeldlich geleiftet. 

Die vorjtchenden Nachrichten mögen beitragen, zu 
beweifen, daß der Orden erheblidhe Rejultate nur dann 
erlangen faun, wenn er zu feinem Zwecke noch andere 
Kräfte als die feinigen zu erweden weiß. Bei der größten 
Opferwilligleit jeiner Mitglieder würde er wenig vermögen, 
wenn er Alles aus eigenen Mitteln beſchaffen wellte. 
Seine Aufgabe ift vielmehr: überall anregend die hriftliche 
Barmherzigkeit zu beleben, und wo Hülfe nöthig iſt, die 
Werte in die Hand zu nehmen oder dabei eifrig mitzu— 
wirfen. Wern dann der Segen Gottes hinzutritt, kann 
ihm eine reiche Zulunft erblühen, wozu jegt nur erft 
geringe Anfänge vorhanden find. 

A.v. R. 


Die EChriften in Syrien und der Sohanniterorden, 


Wenn irgend etwas Großes und Erhabenes die Welt | 


erleuchtet, ſo erheben fofort Neid, Haß und Berfolgung 
ihre giftigen Waffen dagegen. So war es auch mit dem 
Ehriftenthum, dem Gröften und Erhabenjten, das da 
war und das da fein wird. — Bon dem Augenblide an, 
mo bie milde Lehre Chrifti wie ein freundlider Stern 
anfging mitten in dem Dunkel des Unglaubens und der 
Troſtloſigkeit aller Berhältniffe, von dem Augenblide an, 
wo die Religion ver Liebe ſich jtrahlend erhob über die 
Religionen des Haſſes und der Selbjtfudit, wurde das 
neue Glaubens⸗Meteor auch verfolgt mit allen Waffen, 
die dem mächtigen Heidenthum dem Ghriften gegenüber zu 
Gebote ftanden. Die Hauptfächlichiten dieſer verderb— 
lichen Heimfuchungen der Lehre Jeſu bezeichnet die Ge— 
fhidhte mit dem Namen der Chriftenverfolgungen, deren 
fie im Ganzen zehn angiebt, und die ſämmtlich im römi- 
fhen Reihe ftattfanden, das damals identiſch mit der 
befannten Welt war. Die erfte diefer Chriftenverfolgun: 
gen fand nur in der Stadt Rom felbjt jtatt; die zweite 
unter Domitian erftredte fi ſchon bis Kleinaſien, wo 
auch größtentheils die dritte unter Trajan ihre Graufams 
keiten übte. Die vierte unter Marc-Aurel verheerte im 
Sahre 177 die neuen Ehriftengemeinden in Gallien, wäh⸗ 
rend die fünfte um 192 unter Septimius Severus durch 











das Geſetz, daß Niemand zum GChriftenthum übertreten 
dürfe, das ganze römifche Reich mit unerhörten Greueln 
überzog. Die ſechſte Verfolgung unter Marimin im 
Jahre 235 erftredte fich eigentlih nur auf Geiftliche und 
Gelehrte; die fiebente, unter Antoninus Pius und Decks, 
beabfichtigte eine völlige Ausrottung aller Chrijten und 
gli) der fünften in Bezug auf die unerhörten Graujen- 
keiten, die dabei verübt wurden. Die adıte Verfolgung 
unter Palerian erjtredte fid) wiederum nur auf einige 
Häupter des Chriftenthums, während die meunte, im 
Fahre 274, durch den Tod ihres Urheber, des Kaiſers 
Aurelian, im Keime fteden blieb. Die zehnte und legte 
Verfolgung unter Diocletian jedod, überzog im Jahre 303 
das Ghriftenthum mit dem unfägliditen Elend, das es 
bis zum Jahre 311 ertragen mußte. Hiermit war jedoch 
der Zeidensbed,er der Chriſten unter römischer Herricaft 
geleert, und nah Jahrhunderte. langen Märtyrerthum 
brach ſich nun der Sieg des Glaubens mächtig und jtrah- 
lend Bahn, indem ſchon Konftantin der Große durch das 
ZToleranzedict von Mailand im Jahre 312 den Chriſten 
völlig freie Ausübung ihrer Religion verhieg und kurze 
Zeit darauf felbjt zum Chriſtenthum übertrat und feinen 
neuen Glanben zur Staatsreligion im römiſchen Weiche 
machte. Obgleich nun die Chriftenverfolgungen in Rom 
aufgehört hatten, jo dauerten dod die Anfeindungen und 


Bekämpfungen der neuen Lehre noch fort bis in umfere 


neuchte Zeit hinein, umd die Chriften hatten namentlich 


; nod im Perfer- und Bandalen-Reihe, fowie in Japan, 
) China und nod) in den Jahren 1837 —39 in Cochinchina 


und Zonfin die allerfchwerjten Drangſale zu beftehen. 
Nahdem Kaifer Konftantin der Große die dunkle 
Grotte, die das Grab des Erlöſers bezeichnete, mit einer 
prächtigen Kuppel hatte überwölben lafjen, und nachdem 
feine Mutter, die hochbetagte heilige Helene, ihrem from: 
men Glaubensdrange folgend, nod nach Jeruſalem gezo— 


' gen war, wurden die Wallfahrten zu dem Grabe des 


Heilands immer ftärfer und die abendländiſchen Chrijten 


| fanden bei ihren Brüdern in Jeruſalem gaſtliche Aufnahme 


und cinen ungeftörten Aufenthalt. Nach vem Tode des 


| abaffidischen Khalifen Harun-al-Raſchid jedoch, wurde die 


Ruhe der Ehriften in Derufalem immer bedrohlicher ge- 
fährdet, bis unter dem Khalifen Halim (996—1021) das 
gräßlichjte Elend über die Chrijten in Syrien und Palä- 
jtina hereinbrach, und diefe Chriſtenverfolgung ijt e8 haupt⸗ 


ſächlich, welcher der Yoharniterorden feine Entſtehung zu 
' verdanfen bat, — Obgleich nämlich unter Hakims Nadı- 


folgern die Geißel mit etwas weniger Graufamfeit über 
den Belennern des Chriftenthums geichmwungen wurde, jo 
erjchwerte dod) das mod; immer bejtehende Gefeß: daß 
während der Nacht feine chriſtlichen Pilger in Jeruſalem 
beherbergt werden dürften, die Wallfahrten auf das Aller- 
empfindlichjte, namentlid da die, vor ben Thoren über- 
nadıtenden Chriften den fortwährenden NRäubereien und 
Plünderungen der umberftreifenden Araberhorden ausge— 
fett waren. 

Diefe Noth war es, welche im Jahre 1048 die ita- 
fienifhen Kaufleute aus Amalfi, zur Gründung jenes 
Hofpitald bewog, das bald darauf der Keim umd bie 
Wiege des Krankenpfleger- Ordens der Hofpitaliter warb, 
ber dann jpäter, um fein Hofpital zu ſchützen, auch zum 


Schwerte griff, und unter dem Namen des Yohanniter- 
ordens, Yahrhunderte lang dem immer mächtiger anwach— 
fenden Islam mit feinen chernen Armen befämpfte und 
bejiegte. 

Den Ühriftenverfolgungen in Syrien hat aljo der 
Sohanniterorden feine Entftehung zu verbanfen, und ded- 
halb müſſen noch heute feine Blide vorzugsmeife den Or- 
ten zugemendet fein, wo er geboren ward, wo er jeine 
reine und unbefledte Jugend verlebte, unter dem Schutze 
feiner Mutter, der chrijtlihen Liebe, und wo er zum 
thatenreihen Manne heranreifte und zum dedenden Schild 
feiner bedrängten Glaubensbrüder ward. 

Die Hauptaufgabe des Yohannitcrordens war von 
Anfang an: Geleitung der Pilger zum heiligen Grabe 
und Beihügung derfelben im heiligen Yande. Dieje Auf: 
gabe hat der SYohanniterorden erfüllt, bis er erſt, ber 
coloffalen Uebermacht nachgebend, nad; Enpern, dann nad) 
Rhodos, danı nah Malta zurüdweichen mußte, bis die 
über Europa hereinbrechenden Revolutionen feine alten 
Imftitutionen über den Haufen warfen und ihn einer ver— 
änderten Form feiner Beitimmung entgegenführten. Wel— 


ches aber die veränderte Form feiner Beftimmung immer | 


fein oder in Zukunft werden möge, nah Jeruſalem 
müſſen ftets und vorzugsweiſe die Blide des Ordens ge- 
richtet fein, zu den Marken der Chrijtenheit muß ſich 
die Hauptkraft feines Wirkens wenden, wie es im frühen 
Mittelalter gefhah; hier umr uns muß gejammelt, 
dort aber muß gejpendet werden. Die Kranlenhäu— 
fer der Balley und der Genoſſenſchaften jtiften vielen 


oft drüdende Sorge für ihre armen Kranken; aber 
hier im unferem trefflich civilifirten Lande ift die Hülfe 
des Ordens immerhin nicht von dem Belang und 
von der auferordentlidien Wichtigkeit, wie dort in Sy— 
rien und Baläftina, wo unjere Glaubensbrüber noch 


heute unter dem Drude der Ungläubigen feufzen wie ches | 
dem, wo der ſchmutzige Islam mit freher Hand in das | 
Heiligthum der driftlichen Familien greift, es verhöhnt, 


verjpottet und es fchändet, wo er Hunderte von fleigigen 
Familien durd) Raub, Braud und Mord ar den Bettel- 
ftab und in das verzweiflungsvollfte Elend bringt, und 
wo er durch feine beſtialiſche Frechheit Wunden jchlägt, 
die nie zu heilen find auf Erden, Dort ſchreit die Noth, 
dorthin gehört die bülfe, und, um wirkfam zu helfen, 


müffen alle Mittel angeftrengt, die Kraft in unferer Balley feiner Geburt und feines erften Wirkens auf dem Felde 


nicht zerfplittert werden; denn nur mit großen, auf einen { 


Bunkt concentrirten Mitteln wirft man Großes und ſchafft 
man durchgreifende Hülfe. — Was der Johanniterorben 
war, muß er wieder werden, wenn auch in veränderter 
Form: ein Schild und Schuß der bedrängten Chrijten- 
heit, da, wo fie feine andere Hüffe hat, wo fie verziwei- 
felnd umherſchaut nad) einem Netter aus dem Clend, nad) 
einer Hand, die fih ſchützend über fie breitet. An die 
Marten der Chriftenheit gehört vorzugeweife der Jo— 
hanniterorden, dort wird er den meijten Segen jpenden, 
dort wird er nicht allein ein Aſyl für das bedrängte 
Chriftenthum, fondern auch ein Schugort für Reifende, 
ein Beförberer von Wiffenfhaft und Kunft, ein Vorpoſten 
der Givilifation fein. — Diefe Aufgabe und die Löfung 
berjelben hat aber die Balley Brandenburg auch nie aus 











laut Rabinetsordre vom 15. October 1852, von Seiner 
Majeftät dem König Friedrich Wilhelm IV. wieder auf- 
gerichtet worden war, lenkte Seine Königliche Hoheit der 
Durdlaudtizfte Herrenmeifter bald feine Blide nad dem 
Orient, und machte Verſuche, die Ruinen des alten Jo— 
hanniter-Gonvents zu Ierujalem durch Kauf in den Beſitz 
der Balley zu bringen. Da jedoh alle Anftrengungen, 
diefelben zu erwerben, an den hartnädigen Weigerungen 
der türkijchen Behörden ſcheiterten, trat Seine Königliche 
Hoheit, von dem Wunſche befrelt, das Johanniterkreuz 
wieder in der heiligen Stadt aufzupflanzen, mit dem 
„ZerufalemersCollecten-Fond“ zu Berlin in Unterhandlun: 
gen, und am 11. März 1858 waren diejelben ſoweit ge 
diehen, dab das dem genannten Fond gehörige Heine 
Hofpiz, das in der Nähe des heiligen Grabes und der 


Er 
| dem Auge gelaffen: Nachdem die Balley Brandenburg, 


| Auinen des Johanniter⸗Pallaſtes dicht neben dem preußiſchen 


Gonjulate liegt, von dem I. April des genannten Jahres 
an, auf Koften der Balfch verwaltet und zur Aufnahme 
reifender Handwerker und Pilger beſtimmt wurde, In 
diefem Hofpiz hat ſich nun bereits eim jegensreiches Feld 
der Thätigkeit eröffnet; aber daffelbe iſt Leider immer nod) 
viel zu Hein für das Bedürfniß, das namentlich in der 
neueften Zeit, wo die befannten Chrijtenverfolgungen wie- 
der im erjchredender Weife in Syrien begannen, riefen- 
groß anwuchs. Diefem Bedürfniß auch nur in geringem 
Maße abzuhelfen, reiten die Mittel des Ordens, bie 
von den Kranten- und Siehenhäufern, die cr gegründet, 


faſt gänzlich in Anſpruch genommen werden, lange nicht 
Segen und erleichtern ben Gemeinden weſentlich die 


aus, fo daß Seine Königliche Hoheit der Herrenmeifter, 
um die herzzerreißende Noth der Chriften in Syrien zu 
mildern, einen Aufruf an die geſammte Johanniterſchaft 
der Ballen Brandenburg erlieh und außerordentlid)e Bei— 


ſteuern verlangte, wie fie auch ftet®, in Zeiten der Gefahr 


und großen Noth, im Orden gebräudlich geweſen find. 
Wie die drei lekten Nummern des Tohanniter «Blattes 


| barthun, find die Ritter dem Aufruf Seiner Königlichen 


Hoheit auch auf das Bereitwilligite nachgefonmen, und 
es jteht zu erwarten, daß bei fortgejegt einlaufenden Bei— 
trägen, fi) der Orden bald im Befig einer Summe fehen 
wird, mit der unferen unglüdlihen GHlaubensbrüdern 
ihon eine namhafte und fühlbare Hülfe wird geleiftet 
werden können. — Der Geiſt des Johanniterthums ift 
alfo wieder mächtig hingezogen worden zu den Stätten 


riftliher Demuth, Liebe und Barmherzigkeit; möge die- 


ſer Aug noch immer ſympathiſcher, nod immer ftärfer 


werden, bamit der neuerwedte Johanniterorben, ver mit 
Nichts angefangen, wie einft die beſcheidenen Hofpitaliter 
zu Ierufalem, wie Diefe, wieder eine mächtige und wahr- 
hafte Stübße werde an den Marken der Chrijtenheit, 
wo die Noth am größten ift. 

In der heimifchen Erde gedeiht der Baum am beften, 
und unferem Orden ift die ſchönſte Stelle zu Theil ge 
worden. Gepflanzt auf dem Grabe des Erlöjers der 
Menſchheit Hat er dadurch unfterblige Wurzeln getrieben, 

A. v. W. 


Der Hofpitalarius von Corvey. 


Der fleigige Herr Mooyer, dem die deutfche Geſchichts⸗ 
forjchung durd) feine Bearbeitung der Nefrologien, durd) fein 
Verzeichniß der deutihen Bifchöfe und durd gründliche ge» 
nealogiiche Forihungen zu großem Danke verpflichtet iſt, 
nenntden Edlen Ludolf IL, von Holte (Stammtafel der Dy⸗ 
naften von Holte in den Mittheilungen des hiftorifchen 
Bereins zu Osnabrüd IV.) einen: „Sohanniter»Or= 
dens-Nitter im Corvei.“ Dies beruht jedoch auf einem 
Mikverftändnig. ine Urkunde von 1284 des Abtes 
Heinrich von Corvei führt nämlich unter den Zeugen vor 
dem Abte Mauritius von Amelunxborn verſchiedene geift- 


liche Würdenträger auf, nämlich einen praepositus, prior, | 
eustos, hospitalarius und portarius (Falke cod. trad. | 
Corbej. p. 902), die augenſcheinlich jämmtlich dem Gon- | 


vente des berühmten Benediftinerflofters Corvei angehös 
ren. Ludolf, aus dem Geflecht der Edlen v. Holte, der 
hier al8 Hojpitalarius bezeichnet wird, war nämlich der 
Spittler, welcher die Oberaufjiht über das Hofpital bes 
Kloſters hatte, nicht aber cin Yohanniter» Ordens Ritter 
in Corvey dibid. IV 285), wo es niemals Sohanniters 
Ritter gegeben hat. L. v. L. 





Für die unglücklichen Chriſten in Syrien find in folge des 
Aufruis des Durchlauchtigſten Herrenmeifters ferner eingegangen: 

Dom Nittergutsbef, v. PBrittwig-Gafiron gen. v. Krediwip auf 
Hennersborf 10 Thle. Vom Oberjtlieut. a. D. v. Roulet zu 
Neuenburg 12 Thle. Vom Hauptn. a. D. v. Lepel auf Wird 
25 Thlt. Vom Herzogl. Anhatltifgen Kammerhertn v. Kemnitz zu 
Bernburg 12 Thlr. Vom Vrinzen Adolph zu Bentheim-Tecken- 
burg auf Schloß Clarholz 5 Thlt. Vom Landrath v. Benckendorff 
und v. Hindenburg zu Marienburg 10 Thle. Vom Oberſtlieut. 
a. D. v, Born auf Eienno 10 Thir. Vom Prinzen Ferdinand 
zu Schönaid:Garolath zu Saabor 16 Thlr. Vom Oberit u. Syn: 
fpecteur der 1. Feſtungs-Inſpeetion v. Echweinig 5 Thlr. Vom 
Haupt. a, D. u. Sandezältejten v. Pritlwiß auf Eafimir 2 Frd'or. 
Vom Kaiferl. Auf. Hofrath u. 1. Legations⸗-Secretair Frhen. v. 
Gampenhaufen zu Kopenhagen 15 Thlr. Vom Landesäitelten v. 
Heydebrand und der Laſa auf Nabadel 5 The. Vom Herzogl. 
Sachſen⸗ Meiningenſchen Oberfchent Freih. v. Laffert auf Dammeretz 
10 Thlr. Vom Nammerhren v. Selchow auf Rudnick 10 Thlr. 
Vom Rittmeiſter u Landesälteſten v. Jordan auf Schönwald 10 
Ahle. Vom Laudrath Burggrafen und Grafen zu Dohna zu 
Sagan 5 Tülr. Vom König. Sädf. Ober: Ceremonienmeifter und 
Geheimen Rath a. D. v. Preuß zu Dresden 4 Napolsond'ors, 


Dom Großherzogl. Medlend. Schwerinſch. Oberfhent u. Kammer: 


herrn a. D. v. Lahow zu Schwerin 5 Thlr, Vom Landſchaftétath 
v. Müllern auf Soßnow 5 Thlr. Vom Commendator, Ober:Re: 
gierungs: Kath v. Haeften zu Urnsberg 10 Thlr. Vom Rittmeiiter 
a. D. v. Ködrig auf Surchen 10 Thlr. Vom Freiherrn Emald 
v. Ungern⸗Sternberg auf Groberhoff 25 Thlr. Vom Major im 
Leib⸗Grenadier: Regiment (1. Brandenb. Nr. 8) v. Jena 2 Thlr. 
Bom Kittergutsbei. Freih. v. Elier-Gberftein auf P.tthorit 10 
Thlr. Bom König. Bayer. Kämmerer Freih. v. Bemmingen:Ha: 
genihirs auf Schloß Beſſenbach 20 Thle. Vom Nittmeijter im 
Regiment der Gardes du Corps Grafen Theodor zu Stolberg: 
Wernigerote 5 Thlr. Bom Hauptmann und Rittergutsbeſiher v. 
Pachelbl Gehag auf Zimkendorf 2 Ird'or. Vom Fürftl. Schwarz⸗ 
burg:Rudolitadıfhen Hammerherrn und Geh. Kammer⸗Rath a. D. 
Freih. v. Kıtelhodt zu Rudolitadt 1 Frd’or. Dom Megierungs— 
Vice Präfidenten Freih. v. Mirbah zu Poſen 10 Tyler. Vom 
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Kronenſtraße 21. 
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Grpedition: 








Nittergutsbei. vo. Zigewig auf Bärenwalde 10 Thlr. Bom Geh. 
Juſtiz Rath a D. v. Unger zu Berlin 3 Thlr. Vom Hönigl, 
Hannoverſch. Foritmeifter a. D. v. Reden auf Morsieben 25 Thlr. 
Vom General:Feldinarfhall ꝛc. Freih. v. Wrangel 2 Irdr. Dom 
Königl. Bayer. Kämmerer Freih. Ernit v. Dörnberg zu Regens: 
burg 10 Thlt. Bom Kittergutöbefiper von Parpart auf Bybe; 
25 Zhle. Bom Major im Generalſtabe des 7. ArmeesCorps Freih. 
v. Diepenbroid:Grüter 5 Thlr. Vom Hönigl. Bayer, Generallieut. 
und General Command. v. Flotow zu Würzburg 20 Thlr. Bom 
Rittergutsbef. v. Lieres u. Wiltau auf Palterwis 5 Thlr. Bom 
Generalmajor a. D. Grafen Find v. Findenftein zu Berlin 16 Thlt. 
Vom Oberitlieut. a. D. u. eriten Kammerh. ihrer Majeltät der 
Königin Grafen Find v. Findenſtein zu Berlin 16 Thlr. Dom 
Grafen Adalbert zu Walded und Pyrmont auf Schloß Bergheim 
5 Thlt. Vom Fürſtl. Schwarzburg-Sondershauſenſchen Oberitall: 
meiſter v. Wurmb zu Sondershauſen 3 Irdt. Vom Keiſerl. Ruſſ. 
Garde: Rittmeiſter a. D. Freih. v. Heyting auf Abelliſchlen 25 Thlr. 
Vom RMitterſchafts Rath v. Rohr auf Wolleg ı Frdr. Vom Ham: 
merherrn Grafen v. Hopffgarten zu Ecfurt 6 Thlr. Vom Ham: 
merherrn Hauptmann u. Atjutanten Sr. Durchlaucht des Fürſten 
von Schwarzburg- Rudolſtadt Freih. v. Schauroth 5 Thlr. Vom 
Oberſtlieut. u. Commandeur des Brandenburg. Dragoner⸗Regimts. 
(Re. 2.) v. Treslow 1 Irdrt. Vom Rittergutäbef. v. Sydow auf 
Beybitten 10 Thlr. Vom Staatminiiter a. D. Grafen v. Arnim: 
Bonpenburg zu Berlin 25 Thle. Vom Bremierlieut. a. D. unb 
Öutöbefiger Freih. Sinner von Mattenwyl:Landshut auf Schloß 
Landshut 60 Thlr. Dom Kittergutsbefiger v. Bendenborff und o. 
Hindenburg:Reuded auf Langenau 100 Thir. Bom Großherzog. 
Badiſchen Generallieut. a. D. Frei. Röder v. Dieröburg zu Ba: 
ben-Badın 10 Thlr. Vom Staatsminilter a. D. v. Weitphalen 
zu Berlin 10 Thlr, Vom Oberit a. D. v. Alvensleben zu Berlin 
3 Thlt. Vom Major a.D. v. Schmeling zu Berlin 5 Thlr. Vom 
Geh. Ober: Negier.:Rath a, D. von Muſſow auf Rohr 20 Thlr. 
Vom Nittergutssel. v. Epiegel auf Dammer 5 Thle. Vom Ritter: 
gutsbeliger v. Flemming auf Böd 3 Thle. Bon Ungenannt aus 
Berlin 3 Thlr. Vom Rittergutsbeſ. v. Behr⸗Regendank auf Sem: 
low 50 Thlr. Vom Dlajor im Generalitabe der 2. Garde: nfant.: 
Pivifion v. Krojigt 10 Thlr. Bom Major a. D. und Ritterſchafts— 
Direklot v. Winterfeld auf Damerow 50 Thlt. Bom Kammer: 
junkr Freih. v. Rothlirch u. Trach auf Banıhenau 25 Thlr. Vom 
Herrſchaflsbeſiher Freih. Conſtantin v. Roſen zu Dresten 10 Thle. 
Vom Generallieutnant a. D. v. d. Heyde zu Schweidnig 3 Zhlr. 
Dom Oberſilieutnant a, D. v. Knobloch zu Stolp 12 Thlr. Vom 
Großherzogl. Nedlenb.:Schwerinjhen Geheimen Rath u. Gefandten 
v. Hopfgarten zu Berlin 5 Thlt. Vom Kreis: Drputirten Freih. 
v. Sobed auf Krudow 10 Thle. Bom Prem.:Lieut. a. D. und 
Rittergulsbeſ. v. Hennigs auf Techlin 5 Thlr, Bom Oberftlieut. a. D. 
Örajen v. Hardenberg auf Neu Hardenberg 50 Thlr. Bom Forit: 
meijter v. Werder zu Sranljurt a, ©. I Frd'or. Dom Brunnen: 

YPolijeis Direltor a. D. Freikern v. Richthofen zu Echmweidnik 
5 Thlt. Vom Rittmeifter a. D. Grafen Bollo zu Etolberg- 

Wernigerode zu Schlemmin 20 Thlr. Vom Fürftlih Reußiſchen 

GCanzler und Megierungs: Bräfitenten a. D. Freiberrn v. und zu 

Dlannsbah zu Naumbur a. d. ©. 5 Thir. Vom Landſchafts- 

Deputirten v. Hagen auf Zargen 10 Thlr. Vom Hauptınann und 

Landtath a. D. v. H lermanı auf Carpin 9 Thlr. Bom Füriten 

und Herm zu Putbus 100 Thlr. Vom Wirkt, Geh. Kath von 

Aroſigt zu Merſeburg 25 Thlr. Vom Herzogl. Anhaluiſchen Kam⸗ 

merhertrn und Regier.Forſtrath von Saldern zu Deſſau 5 Thlt. 

Bom General⸗Landſchafts-Rath v. Heyden auf Cartelow 10 Thlr. 

Bom Major a. D. von Rauchhaupt zu Halle a. d, ©. 1 Fro'or. 

Bon „einem Johanniter⸗Ritter, dejjen größter Segen 11 Kinder 

find“, 4 Thle. 15 Egr. Bom Öberitlieutenant und Commandeur 

des 4. Weitphäliichen Infanterie-Regiments (Nr. 17.), v. Dewiß 

3 Thlr. Unter Hinzurednung der früheren Beiträge 5167 Thlr. 

20 Egr. 6 Pf. (Fortiepung folgt.) 





Drud ı und Verlag von @. 9ı idethier in Berlin, 
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Nr. 7. Berlin, den 14. November 1860. Pr. 7. 





Infignien und Uniform des Iohanniter- Ordens Auf einem am 10, Auguſt gehaltenen Kapitel wurde 

der Ballen Srandenburg. ein abermaliged Geſuch an den König beichlofien, laut 

welchen er gebeten wurde, daß die inveftirten Ritter, wie 

Als Markgraf Aldreht der Bär von feiner Reife | zu Heitersheim und Malta, aufer dem goldenen Kreuz 

nad Jeruſalem, im Jahre 1160, die erften Templer und | am Halje und dem leinenen auf dem Rittermantel, noch 

Iohanniter nah den Marken bradte und Letzteren noch auf dem Rod ein leinenes Kreuz tragen dürften, wie dies 

in demſelben Jahre die Kirche zu Werben mit ſechs Hus | bereits den Commendatoren im Jahre 1745 geitattet wor« 

fen Yandes ſchenlkte, behielten die Ritter, ohne allen Zwei- den war, 

fel, jowohl das ritterliche Kleid als den möndysartigen Diefe Bitte wurde bereits wenige Tage darauf, laut 

Hofpital» und Hausanzug bei. Wie lange die Johanniter | Kabinetsordre vom 17. Augujt 1764 vom Könige Frie- 
ſich jedoh in den Marten ihrer Ordenstracht bedienten, | dricd dem Großen genehmigt. 

ift jchwer zu ermitteln; jedenfalls verſchwand dicjelbe in ; Was die Einführung der noch heute beftehenden Jo— 


h 
jener Zeit, wo Haruiſch und Lanze abgelegt wurden, und hannitersUniform in die Balley Brandenburg betrifft, fo 
wo die bürgerliche Tracht anfing die ritterliche zu domi- F datirt diefelbe erft vom 28. Aprit 1787; am welchem Tage 
niren. — So viel ijt gewiß, daß im früheren Zeiten die | folgendes Publifandum in den Berliner Zeitungen erjchien: 
Nitter der Balley Brandenburg nur ihre resp. Militair- „Da Seine Königliche Majeftät, als höchſter Proteltor 
oder Giviluniformen trugen und als Ordenszeichen nur des Pohanniter-Maltefer-Ordens der Balley Branden- 
den ſchwarzen NRittermantel, wie er noch heute gebräud- | burg, mittelft Allerhöchſter Kabinets-Ordre vom 27. 
lich ift, fowie die Halsdecoration. — Erſt im Jahre 1745! dieſes, die Tragung der Ordens Kleidung zu genehmi— 
erhielten, auf die Bitte des Herrenmeiſters Prinzen Fri gen geruht, jo haben demgemäß Se., des Gerremmeis 
drich Karl Albrecht, die Commendatoren die leinenen jters Prinzen Ferdinand von Preußen, Königlicht Hoheit, 
Kreuze auf den Röcken, wie diejelben im, vergrößerten N mit Beiſtimmung eines hochwürdigen Kapiteld Folgen— 
Maaßſtabe bisher nur auf den Rittermänteln von ſämmt— des feſtgeſetzt: 
lihen Ordensmitgliedern getragen worden waren. Außer» 1) Soll die Kleidung der Herren Commendatoren 
dem Datirt ji erit aus demjeiben Jahre die goldene | und inpeftirten Nitter beſtehen: aus einem rothen Kleide 
Königsfrone, wie jich diejelbe jet auf den Ordens- mit weißem Etamin gefuttert, mit weißen tuchnen run— 
freuzen der Rechtsritter befindet, Die Kabinets-Ordre den Aufjchlagärmeln mit drei Knöpfen, weißem tuche- 
Friedrichs des Großen lautet darüber folgendermaten: | nem Kragen, nebjt dergleichen Klappen bis in die Taille, 
„Bon Gottes Ginaden Friedrich, König in Preußen ꝛc. | auf jeder zehn Knöpfe, welche vergoldet find und worauf 
Unſere Sreumdichaft, und was Wir mehr Yicbes und ſich ein weißes Ordenskreuz befindet, ingleichen goldene 
Gutes vermögen, zuvor. Hochwürdiger, Durchlauchtig— Epauliers, ferner weißen Unterkleidern, einen Degen 
jter Fürft, freundlich, Lieber Better! Wir tragen gar mit Porteper von Gold und carmoifinrother Seide, 
fein Bedenlen, die gebetene Concejfion zum Gebraud aud) einen Gordon auf dem Hut.” 
der leinenen Kreuge vor die Commendatores, und einer Nadı der Aufhebung der Balley Brandenburg wurde 





Königlidgen Krone auf dem goldenen Wreuge vor die | durd König Friedrih Wilyelm III. am 23. Mai 1512 
Ritter des Ordens ausfertigen zu laffen; Gejtalt denn der „Königlih Preußiſche St. Yohanniter- Orden“ geftif 
Ew. Yiebden diefe Akte hierneben empfangen. Und wir ! tet und in Bezug auf Uniform und Decoration folgendes 
verbleiben übrigens Derofelben zur Erweiſung ange: beſtimmt: 





nehmer Gefälligfeiten ſtets bereit. „Die Infignien des Ordens jollen bejtehen: in einem 
Gegeben Berlin, den 23. Februar 1745, goldenen, achtipigigen, weißemaillirten Kreuz, ohne die 
Ew, Licbden freundmwilliger Better bisherige große Krone darüber, in deſſen vier Winfeln 

Friedrich. der mit einer goldenen Krone gefrönte Königlich Preu— 


Gr. v. Podewils.“ ßiſche ſchwarze Adler ſich befindet, und welcher an einem 


ſchwarzen Bande um den Hals getragen wird, des— 
gleichen in einem auf der linken Seite des Kleides be- 
findlichen weißen Kreuz. 

Die Uniform beſteht aus einem rothen Rod; der 
Kragen, die Aufſchläge, das Unterfutter, die Wefte und 
die Unterfleider jind weiß. Auf Kragen und Auffchlägen 
befinden fi goldene Ligen. Der Rod hat goldene 
Epaufets. Die Knöpfe find gelb, und das Kreuz bes 
Ordens ift auf denſelben befindlich.“ 

Bei der Wiederaufrichtung der Balley Brandenburg 
wurden die Mitglieder des Ordens in Rechts⸗ und Ehren— 
ritter getheilt. — Die EChrenritter behielten die Uniform 
des Königlih Preußiſchen St. Johanniter» Ordens und 
trugen die Halsdecoration, wie fie vorhin bejchrieben; die 
Rechtsritter dagegen trugen den ſchwarzen Rittermantel, 
auf der rothen Uniform feine Stiderei und weiße Rabat- 
ten und an dent Beinkleid einen goldenen Streifen. Die 
Halsdecoration hatte goldene Adler mit der Königskrone 
darüber, Dießommendatoren trugen den Rittermantel, 
anftatt von Seide, von ſchwarzem Moiree, und cin grö- 
ßeres leinenes und goldenes Kreuz. — 

Die Redtsritter- Uniform der Johanniter - Mattefer 
(Chevaliers de justice) ijt der unfrigen ganz ähnlich, nur 
daß bei jenen die Halsdecoration über der Königskrone noch 
goldene Trophäen hat. Die Uniform der Ehrenritter (Che- 
valiers de grace) ijt wie die unjerer Rechtsritter, nur daf 
Kragen, Auffhläge und Rabatten von ſchwarzem Sammet 
find und die Halsdecoration fortfällt, wogegen das goldene 
Kreuz im verkleinerten Maaßſtabe am ſchwarzen Bande 
im Knopfloch getragen wird, und auch das leinene Kreuz 
auf der Bruft fehlt. 

Die Uniform unjerer Rechtsritter war auf Malta 
die Uniform der Galeeren; diejenige der Johanniter: Male 
tefer-Ehrenritter war die Uniform der Schiffsſoldaten. 

Die Uniform der Johanniter Ritter in Spanien ift 
der unferer Rechtsritter jehr ähnlich; nur eriftiren dort, 
wie auch bei den Damen des Johanniter-Maltefer-Drdens, 
noch die Großfreuze, die das breite, ſchwarze Band über 
der Schulter tragen. A. v. W. 


Bur Kunde der Hffee-Provinzen Rußlands, 
I. 


Eithland, Livland und Kurland, oder wie diefe Yande 
gewöhnlich genannt werden, „die Oftjeeprovinzen Rußlands,“ 
find feit 300 Jahren von Deutſchland getrennt und ge- 
hörten ſeit diefer langen Zeit Schweden, Polen, und feit 
nunmehr 150 Jahren Rufland an, und dennoch hat ſich 
hier deutſches Weſen umd deutſche Art in einer ſtaunens— 
werthen Weije erhalten. Forſcht man nad dem Grund 
diejer Erjcheinung, jo läßt es fich kaum verfennen, daf 
es die altdeutfche, die ſtändiſche Verfaſſung und was um 
und am berfelben hangt, ift, die dies bemirkt, 

In den Schilderungen diefer Provinzen, die im Laufe 
der legten dreißig Jahre in Deutſchland erſchienen, iſt 


| 


diefer Imftitwtionen wohl gedacht, aber in feiner derjelben 
find fie näher erörtert, nad ihrem Einfluß gemwürbig 
worden. Eſthland ift geradehin eim ruffificirtes Land, 
ein Petersburger Zwittergefjhöpf genannt und als foldes 


geſchildert worden,*) und dod haben ſich vorzugsweife im 


Eithland uralte deutſche Imnftitutionen in ungetrübter 
Reinheit erhalten, weil das Land von einem feinem Urs 
fprunge und jeinen Sitten und Lebensgewohnheiten nad) 
deutjchen Adel beſeſſen, der in jeinem Heimathslande das 
Selfgovernement übt, wie dies in feinem anderen Lande 
deutjcher Zunge (leider) mehr der Fall ift, 

Der Zweck diefer Zeilen ift, die wichtigjten diefer 
Inftitutionen im einigen Umriffen zu jhildern, da fie es 
wohl verdienen, im weiteren Streifen befannt und nad 
Gebühr gewürdigt zu werden; zunächſt den allgemeinen 
ordentlichen Landtag, dann das Colleg der Yandräthe und 
die übrigen Functionen, die auf Grund der Wahlen der 
auf dent Landtage verfammelten Ritterfhaft geübt- werden. 
Endlich jollen dann einige Notizen über den Adel Eſthlands 
und deffen Grundbefig folgen. 

Bor allem fommt, wenn von den jtändifchen Inſti— 
tutionen Eſthlands die Rede ift, der ordentliche Yandtag 
der NRitterfchaft in Betracht, auf ihn, als auf dem Fun— 
dament, beruhen alle übrigen. Derjelbe wird nadı dem 
von jeher beftandenen Brauch alle drei Yahre, allemal im 
Winter, im Ritterhaufe auf dem Dom zu Reval abge- 
halten, um alsdanı die obhandenen Landes » Angelegen- 
heiten in genaue Ueberlesung zu nehmen und die das 
Sand betreffenden Sadıen in guter Ordnung zu confer- 
viren. — Wenn die Zeit des Yandtages kommt, befpricht 
der Ritterihaftshauptmann mit den Yandräthen aus dem 
Ausſchuß fi wegen des Tages der Eröffnung, und wenn 
diefer fejtgejegt, fucht er beim General» Gouverneur die 
Ansjchreibung des Landtages nach, die mitteljt eines von 
diefem erlaffenen Patents erfolgt. Alle eingeborenen oder 
durch ein Indigenats- Diplom dem Gremium der Eſth— 
ländiihen Ritterſchaft incorporirten Gdelleute, 
welche Erb:, Pfand» oder Arrende-Güter bejigen, 
find gehalten, ſich am feftgefegten Tage auf dem Ritter- 
hauſe einzufinden, Die unbefiglichen Mitglieder der 
Ritterſchaft dürfen zwar erfcheinen, find hierzu aber nicht 
verpflichtet und üben das Stimmredt nidyt aus. 

Wer von ftimmberectigten Mitaliedern ohne erhebs 
liche Abhaltung vom Landtage ausbleibt, zahlt eine Poen 
von JO Silberrubel, wer zu ſpät erjcheint, für jeden ver 
fäumten Tag 3 Silberrubel. — Wer ohne erheblichen 
Grund den Situngen nicht von Anfang bis zum Ende 
beiwohnt, zahlt für jeden Contraventiontfal 1 Silber 
rubef. — Wer den Landtag vor dem Schluß verläßt, 
zahlt für jeden Tag, an welchem er fehlt, 3 Silberrubel 
Strafe. 

Unter Trompeten: und PBaufenjhall wird der Land- 
tag Tags vor der Gröffnung durch einen Secretär des 
Manngericyts**) jomohl auf dem Dom als in der Stadt 
zu Reval männiglich feierlich befannt gemadht. 


*) Monatsblätter ber Allg. Zeitung 1345, Aprilheft S. 156., in 
einer wahrſcheinlich von Budeus herrüßrenben Schilderung, 

**, In der Landbes-Uniform, begleitet won 4 Pagen und 4 Gens 
d'armen und ber DMufil»Eapelle zu Reval. Bom Nitterhauje aus 


Wenn am feitgefegten Tage zur beftimmten Stunde 
der ganze Adel fih auf dem Nitterhaufe verfammelt, wird 
gewöhnlich der General» Gouverneur durch 2 Landräthe 
und einige Deputirte aus jedem Kreiſe, unter Anführung 
des Ritterfchafts-Hauptmanns auf das Ritterhaus abgeholt 
und begiebt fi in das Collegium der Landräthe. Hier— 
her führt der Ritterjchafts-Hauptmann — feinen Stab in 
der Hand — nun die ganze verfammelte Ritterfchaft, die 
fih mit dem Gouverneur und den 12 Pandräthen in die 
Kirche zur Anhörumg der Yandtags-Predigt begeben. Nach 
dem Gottesdienit geht der Zug wieder in Prozeffion von 
der Kirche auf das Ritterhaus, wo der Gouverneur und 
die Yandräthe von der Ritterjchaft bis in die Oberlandbe- 
gerichtsjtube begleitet werben. Letztere begiebt fich aber 
num ſogleich mit dem Ritterfchaftshauptmann himüber in 
ihren Scjfionsfaal, und zwar eim jeder ber 4 Kreiſe an 
den für ihm beftimmten Tiſch. 

Hierauf eröffnet der Ritterichaftshauptinann burd 
eine an die Ritterſchaft gerichtete MNede den Yandtag, er⸗ 
wähnt, wenn feine Wahlperiode von 3 Jahren abgelaufen, 
dies, dankt für das ihm geſchenlte Vertrauen und bittet, 
aus jedem Kreiſe Deputirte zu ernennen, welche mit ihm 
dem Collegium der Landräthe feine Erlaffung „einzeugen“ 
können. — Kann die Ritterjhaft den Ritterjhafte-Haupt- 
mann nicht bewegen, noch andere drei Jahre in feiner 
Function zu verbleiben, jo wird ihm für feinen patriotifchen 
Eifer und gehabte Mühwaltung gedankt, die erbetenen 
Deputirten ernannt, mit denen er ſich zu den Landräthen 
begiebt, feine Erlaffung anzeigt, feinen Staab an den 
Gouverneur, oder in deſſen Abmwefenheit an dem älteften 
Landrath abgiebt und um den Vorſchlag von drei geſchickten 
Perfonen zur neuen Wahl bittet. Die drei in „LYandes- 
Affairen“ wohlerfahrenen und das jus indigenatus un» 
ftreitig befigenden Mitbrüder, welche das Kollegium ber 
Landräthe dann ernennt, werden durd den Secretär des 
Oberlandesgerichts, der zu der verjammelten Ritterſchaft 
mit dem Protocol hinüber gejandt wird, aus felbigen 
verliefen und von dem Kitterfchafts-Secretär in den Rands 
tags-Receh verſchrieben. Aus den fo nominirten wird 
nun der neue Ritterfchafts-Hauptmann in der Weife ge- 
wählt, daß jeder der 4 Kreiſe, zuerft der Harifche, dann 
der Wierifche, der Jerwſche und zulegt der Wieckſche Kreis 
fih in die Kammer verfügt uud dort durd Stimmzettel 
abftimmt. Die Vota werden ſodann aus allen 4 Kreiſen 
zufammengezählt, und wer die meijten Stimmen hat, wirb 
zum Ritterfhafts-Hauptmann gratulirt. Im Fall 2 von den 
Nominirten die gleihe Stimmenzahl haben, fo entfcheidet 
das Collegium der Landräthe zwijchen beiden. — Nies 
mand darf fi dieſer ehrenvollen Mahl widerſetzen. 
Würde aber Jemand ſolches thun und feine angebrachten 
Motive nicht von der alleräuferften Wichtigkeit fein, fo 


— 


gebt ber Zug vor bie Wohnung bes pröfibirenden Lanbrache, bee 
Gouverneurs, bed Commandanten, bann in bie Unterflabt auf ben 
Markt und durch alle Strafen. An jeder der genannten Stellen 
wirb mit faster Stimme befannt gemacht, daß ein Hod- und Hoch⸗ 
wohlgeborener Abel Efiblanba zufammen fei, am folgenden Tage feinen 
orbinairen Landtag abzuhalten, allwonach ein Jeder ſich zu richten. 
Sodann folgt ein Hoch auf Se. Majeſtät den Kaifer unb ein Tuſch 
den Trompeten und Panfen. Am 18. Jannar b. 3. ift ber dies⸗ 
jährige Lanbtag in Reval noch fo angefagt worben, 





verfällt er ohne Wiberrede in eine Strafe von 200 Gold» 
gulden. Aus der Hand des Gouverneurs oder des älteften 
Landraths empfängt der neugemwählte Ritterjchafts-Haupt- 
mann feinen Stab und tritt fofort feine wichtige und edele 
Function an. — Die Obliegenheiten derjelben find bie 
Bertretung aller Landes» Angelegenheiten, ſowohl ins als 
außerhalb des Landtages, die Vermaltung der Yandes- 
mittel umd des Poſtweſens. — In Summa, der Ritters 
ſchafts Hauptmann foll fein ein „getreuer Mund” ber 
Nitterfchaft, der ohne Anjehen der Perfon das gemeine 
Befte bderfelben fördert, Nachtheil und Schaden nad 
beitem Wiffen und Können abwenbet. 

In aufergemöhnlichen Fällen hat er mit dem Eollegio 
der Fandräthe und dem ritterfchaftlihen Ausfhuffe Rüd- 
fprache zu nehmen. 

Stirbt der Ritterfhafts-Hauptmann vor Ablanf feiner 
Wahlperiode, oder wird durch ſchwere Krankheit an der 
Ausübung feiner Pflichten gehindert, jo vertritt im erjten 
Falle bis zum nächften Landtage, im zweiten bis zur Ge— 
nefung, derjenige der Mitbrüder feine Stelle, den das 
Collegium der Landräthe und der ritterfchaftliche Ausſchuß 
hierzu ernennen, 

Da Häufig Gegenftände vorfommen, melde einer 
Vorbereitung bedürfen, bevor fie vom der ganzen Ritters 
ſchaft mit Erfolg abgehandelt werden können, fo ermählt 
jeder Kreis, nach Berlefung der Propofitions- und De— 
liberationspunfte, 2 bis 3 im der Landes =» Angelegenheit 
wohl erfahrene Mitbrüder zu einem Ausſchuß. Der 
Ritterſchafts Hauptmann verfammelt denfelben an den 
Tagen, an welchen feine Plenar-Sigungen ftattfinden, um 
mit ihm die Propofitions: und Deliberations- Punkte zu 
berathen und zu begutachten. Das Refultat diefer Be- 
rathungen wird dem Plenum alsdann zur weiteren Ver— 
handlung, reſp. Beſchluß mitgetheilt. Diejenige Meinung, 
der die meijten Kreiſe beipflichten, oder im Fall 2 reife 
gegen 2 Kreife ftimmen foliten, diejenigen, der das Col» 
legium der Landräthe beipflichtet, wird als der endgültige 
Beichluß der gefammten Ritterſchaft angefehen und feft- 
gejeht. 

Zu den außerhalb des Landtages vorfommenden Be— 
rathungen authorifirt die Ritterſchaft einen von ihr er— 
nannten Ausſchuß, der diefelben gemeinfchaftlih mit dem 
Collegium der Landräthe vornimmt. Ueber die Noths 
wendigfeit dieſer Berathungen enticheidet der Ritterſchafts— 
Hauptmann und ladet zu benfelben ſowohl die Landräthe, 
als die Mitglieder des Ausfchuffes ein. 

Die Poftulata werden aus dem General= Gouverne- 
ment bei angehendem Landtage den Landräthen und dem 
Ritterfchafts-Hauptmann zugeftellt und von Legteren der 
Nitterfchaft vorgetragen, die Deliberanda dagegen gehen 
theild vom Collegium ber Landräthe, theild vom Ritter⸗ 
ſchaftshauptmann jelbft aus und werden von ihm zum Vor- 
trag gebracht, jobald die Poftulata erledigt find. 

Wer beim Landtage fchriftlih oder mündlich etwas 
anzubringen hat, richtet dies an den Ritterfchafts-Haupt- 
mann, ber ed nad Ermefjen zum Bortrage bringt oder 
dies unterläft. 

Alles, was auf dem Randtage abgehandelt wird, muß 
nebft dem Receß dem Colleg der Yandräthe bekannt ges 
macht werden. Die ſich ergebenden Bemerkungen defjelben 


werden von dem Ritterſchafts- Hauptmann zur Kenntnig 
der Ritterfchaft gebracht und welchen Erfolg diefelben ge— 
habt, genau im Protocol! bemerft. Der Landtagsichluf 
(Abſchied) enthält das Nejultat der auf dem Landtage 
ftattgehabten Verhandlungen mit der Bitte um landes— 
herrliche Betätigung. Nachdem er in öffentlicher Ber- 
ſammlung ſowohl der Ritterſchaft als des College der 
Landräthe gemau geprüft, wird derſelbe von den 2 älteften 
Sandräthen und dem Ritterſchafts- Hauptmann unter- 
ſchrieben und von Letzterem, begleitet von einer Deputation, 
zu einer befprochenen Stunde dem General Gouverneur 
überreiht. — Auf's Ritterhaus zurückgekehrt, entläßt der 
Kitterfchafts - Hauptmann in alt hergebrachter Weife die 
im Plenum verfammelte Ritterfhaft und bewirkt hierdurch 
den Schluß des Landtages, defien Dauer gewöhnlich 2 
bis 3, höchſtens 4 Wochen beträgt. 
v.B. 


Stemwede im Minden’fchen war nicht Sohanniter- 
Drdens-Comthurei. 


Nah einer Abjchrift, von Wohlbrüds deutlicher Hand 
geſchrieben, brachte das Allg. Archiv für Geſchichtskunde 
des Preuß. Staates II. 79 ꝛc. eine von dem BViceprior 
des Yohanniter- Ordens in Nieder» Deutjchland, Bruder 
Manegold, am 17, Det. 1251 zu Werben ausgeftellte 
Urkunde, in welder an der Spike der Zeugen: frater 
Bernardus commendator in Stemwede genannt jtcht. 
Natürlicd konnte hier an einen anderen Ort als das im 
Mindenichen gelegene Dorf Stemwede nicht gedacht wer: 
den; wiewohl anderweitig nichts befannt war über eine 
Beziehung deifelben zu dem Johanniter-Orden, Der Er- 
tract, den Riedel (cod. dipl. 1. Hpth. VI. 15) von dies 
fer Urkunde giebt, lehrt uns nun freilich hier die wohl: 
befannte Comthurei Steinfurt im Müniter'jchen kennen, 
indem jie, wohl zweifellos mit Necht jenen Zeugen als 
frater Bernardus commendator in Steinvorde bes 
zeichnet. L.v. L. 





Für die unglüdiihen Chriſten in Syrien find in Folge des 
Aufrufs des Durhlauctigiten Herrenmeilters ferner eingegangen: 


Dom Kaiſerl. Ruſſ. Garde-Hittmeifter a. D. Grafen Julius | 
v. Medem zu Mietau 100 Thlr. Vom Herzogl. Sadfen-Meiningens . 


ſchen Hauptmann und Flügel-Adjutanten Freih. v. Stein 5 Thlr. 
Nom Wajoratäbefiper v. Schoenborn auf Oſtromegko 25 Thir, 
Vom Landrat v. Brauditih auf Stlein: Kap 10 Thlt. Vom 
Rittmeiſter a. D. u. Landrath Grafen v. d. Schulenburg:Ingern auf 
Ungern 10 Thlr. Dom Generalmajor 3. D. v. Johnſton zu Salzbrunn 
15 Thlr. Vom Landesältejten v. Wiedebach-Noſtiß auf Arnsdorf 
2 Dulaten. Vom Rittergutöbeißer vo. Zrestow auf Dahlwiß 
1 Frd'or. Vom Hammerherin Grafen v. u. zu Egloffſtein auf 
Schmufen 10 Thlr. Vom Haupt: Nitterichafts - Direktor Freihertn 
v. Monteton zu Berlin 5 Thlr. Bom Generalmajor a. D- 
v. Ditau auf Drepel 10 Thle. Vom Generallieutenant z. D. 
Grafen v. Lüttihau zu Berlin 25 Thle, Vom Ritergutsbeſiher 








Erpedition: Kronenſtraße 21. 











‘ Grafen v. Beil auf Tomnis 10 Zhlr. 


v. Globig auf Guhden 100 Thlr. Bon Ungenennt (Poititempel 

Duppau in Böhmen) 30 Gulden in Banknoten, umgefeht für 

14 Thlt. 27 Spr. Vom Herzogl. Sadfen s Coburg » Gothaiſchen 

Vice »Oberitallmeifter Fteih. v. Udermann zu Dresden 25 hie, 

Vom Major a. D. v. Wernsdorff auf Truntlad 25 Thlr. Vom 

Major a. D. und Landrath Zreih. v. d. Goltz auf Kreigig 5 Ile. 
Vom Beneral-Erb-Land: Boftmeifter im Herzogthum Schleſien und 
freien Standesherrn Grafen v. Reihenbad-Gofhüs auf Goſchüt 
100 Thlr. Vom Hammerheren u. Landſchafts-Director v. Nidiſch 
Rofenegt auf Kuchelberg 10 Thlr. Bom Major 5. D. v. Tettau 
zu Sanbitten 5 Thlt. Bom Oberjt u. Commanbeur des 1, weil: 
phälifhen Inf.⸗Rats. (Mr. 18) v. Ingersleben 5 Thlr. Bom 
Kaiſerl. Ruſſ. Staatsrath u. Geſandten in Bern Freih. v. Ricolay 
50 Thlt. Vom Großh. Medlenb. Bundestags-Geſandten Freih. 
v. Bülow 10 Thlr, Vom Senator der freien Stadt Frankfurt 
Freih. v. Günderrode 10 Thlr. Vom Generallieut. u. commanb, 
General des 7. Armee: Gorps Herwarth v. Biltenfeld 10 Tr, 
Bom Generalmajor, beauftragt mit der Führung der 13. Divifion 
v. Winbingerode 5 Thlr. Vom Lieutenant a. D. u. Gutäbefiker 
Freih. v. Stolgenberg zu Coblenz 10 Thlr. Vom Ritkergutsbeſitzet 
v. Noftip-Dgremiedi auf Gr. Rabiih 10 Thlr. Bom Landes 
Director ber Altmark v. Aröcher auf Binzelberg 25 Thlt. Bom 
Generalmajor a. D. Freih. v. Schlichten zu Oftromepko 1 Ird'ot. 
Dom Landihafts-Director a. D. Freih. v. Maltzahn auf Poll: 
rathsruhe 15 The. Vom Rittmeiiter u. Abjutanten Sr. Köonigl. 
Hoheit des Prinzen Albredt von Preußen Freih. v. Malßahn 
10 Zhlr. Vom Großh. Badenſchen Oberftlieut. u, Hofmarſchall 
a. D. Freih. Schilling v. Cannſtadt zu Carlsruhe 5 Thlr. Bom 
Director der Königl. Kunfttammer Freib. v. Lebebur 3 Thlr, 
Vom Brem.slieut. a D. und Kreſsdeputirten v. Burgsborfi auf 
Hohenjejar 1 Frd'or. Dom Obertribunals-Rath Frei. v. Seden: 
borff zu Berlin 1 Thlr Vom Hauptmann u. Compagnie : Chef 
im 4. Garde⸗Regt. 3. F. Grafen v. d. Schulenburg 5 Zhlr. Bom 
Oberſt u. Flügel » Nojutanten Sr. Majejtät bes Königs v. Schle⸗ 
gel ı Frd’or. Vom Oberſt u. Adjutanten Sr. Königl. Hoheit des 
Prinzen Alerander von Br. vo. Röder 5 Thlr. Bon Ungenannt 
(Boititempel Farrenbach) 5 Thlre. Vom Kaif. Ruf. Geh. Rath 
u. Hofmarſchall Ihrer Kaiſ. Hoheit der Großfürſtin Helene von 
NRußland Freih. Andreas v. Roſen zu St. Petersburg 60 Thlr. 
Vom Generallieut. a. D. v. Strotha zu Berlin 15 Thlr. Vom 
ftellvertr. Landesbevollmächligten von Kurland und Hreis-Abels: 
marſchall Frei. v. d. Rede auf Paulsgnade 25 The. Vom 
Königl. Hannov. Regier.:Rath a. D. Grafen zu Inn- und Knop: 
haufen zu Denabrüd 50 Thlr. Gold, umgeſeßt für 54 Thle, 
18 Sr. Bom wirtl. Geh. Rath u. Oberjägermeiiter Grafen 
v. d. Aſſeburq⸗ Falkenſtein auf Meisdorf 20 Thlr. Vom Lanbrath 
a. D. v. Wedell-Parlow zu Greiffenberg 5 Thlr. Vom Yüritl. 
Schwarzb.-Sondershauienigen Staatsminijter v. Eläner 30 Thlr. 
Vom Ritterſchafts-Rath v. Brodhaufen a f Mittelfelde 10 Thlr. 


; Vom Hauptmann a. D. v. Brodhaufen auf Mittelfelde 10 Thlr. 


Dom Major im Brandend. Füſilier-Rat. (Nr. 35) v. Schmeling 
5 Thlr. Bom Grafen u. Heren Heinrich v. Schoenburg⸗Glauchau 


| auf Guſow 10 Thlr. Vom Großh. Hefj. Generalmajor u. Flugel⸗ 


Adjutanten Freih. Eduard v. Günderrode 5 Thlr. Vom Major 
im Schleſiſchen FüftliersAgt. (Nr. 38) v. Brederlow 5 Thlr. Vom 
Sandra a. D. v. d. Schulenburg auf Bropitei Salzwedel 
10 Thlr. Vom Majoratsbeſitzer Freih. v. Tihammer u. Quarik 
auf Qusris 10 Thlr. Vom Landesältelten und Kreiäbeputirten 
Vom Hammerh. v. Hleift 


auf Wendiſch⸗ Tyhom 10 Thlr. Unter Hinzurechnung der früheren 


! Beiträge 6165 Thlr, 5 Ser. 6 Bi. 


(Fortiesung folgt.) 





Drud und Verlag von G. Hidetbier in Berlin. 

















—— 


Pirs Blatt erſcheiut ſ 








an jeden Aitiwoch — Pas 
Aksnnement beträgt il Ser. 
für das WVirrieljehr im alın 
Ehellem des Preuf. Btantes, 
——— — 


m =.o.n 








\s Wochenblatt 


der 








— 
Ale Polanftaiten fi 
des Ie- u. Auslandes achmen | 
Pefttliungen an, für Prelin 
die Brpebition Dielen Platten, 
Aronın-Sirafe 21, 





















Verantwortlicher Redacteur K. Freiherr von Tedebur. 





Pr. 8. 


Berlin, den 21. November 1860. 


Nr. S. 





. Wilhelm von Rahden, Herzoglich Sachſen— 
Coburg⸗ Gothaiſcher Generalmajor A la suite, 
Ehrenritter feit 1857, + zu Gotha 2. Noven- 
ber 1860, 

Carl v. Möllendorff, General der Infan— 
terie & la suite ber Armee. Rechtsritter feit 
1854. 7 zu Berlin 6. November 1860, 


Dtto Fürft zu Lynar, auf Drehna. Ehren» 
ritter feit 1816. 7 zu Dresden 9, November 
1860, 

Heinrih Friedrich Wilhelm Ludwig Freis 
herr v. Korff, Rittmeijter und Landrath a. D., 


Domcapitular zu Halberftadt. Ehrenritter feit 
1838, 7 zu Schönebeck 11. November 1860. 


Die Diaconiffen-Anfalt zu Kaiferswerth 


hat fürzlich folgende Nachricht über ihre Arbeit und deren 
Erfolg gegeben: 

Bor 24 Jahren hatte die ganze evangelifcye Kirche 
no; Feine einzige Diaconiffin. Hente hat allein unfer 
Mutterhaus, das erſte und älteſte von allen, über drei— 
bundert Schweſtern, von denen 202 eingejegnete Dia- 
coniffen, und die übrigen 115 noch Brobejdiwejtern find. 
215 beforgen als Pflegeſchweſtern die Pflene von Kranlen, 
Armen, Siechen oder Gefangenen. Ucber 42, als Lehr» 
ſchweſtern, unterrichten und erzichen Sinder. Die 317 
Schweitern find aus ganz Preußen von Memel bis Saar- 
brüden, aus fajt allen deutjchen Yindern, aus der Schweiz, 
aus England und Rußland, — Außer dem unfrigen giebt 
18 jet uoch 23 andere Diaconiffen-Mutterhäufer in un« 
jerer evangelifchen Kirche. — 

In Kaiferswerth felbit arbeiten unfere Schweſtern: 

1) in unferm großen Kranfenhaufe, im welchem im 
vorigen Jahr 603 Kranke aller Eonfeffionen verpflegt find, 
und zwar ein Drittheil ganz unentgeltlich, die anderen 
gegen einen fo geringen Pflegefas, wie es wohl in feinem 
andern Kranlkenhauſe gejchieht. 

2) Unfer evangeliſches Ajyl für weibliche entlaflene 
Gefangene und Magdalenenftift befteht ihon 27 Jahre. 
& farm jetzt zu gleicher Zeit 24 folder unglücklichen 











Berjonen aufnehmen, und beherbergt gegenwärtig 22, wor⸗ 
unter Pfleglinge aus ben öſtlichen, wie den weſtlichen 
Provinzen Preußens und aus andern Yändern. Im Gan« 
zen hat es 380 Entlaffenen und Gefallenen die rettende 
Gnadenhand Chrifti angeboten. Ein verhältniimäßig 
groger Theil hat fi auch wirflid, foweit Menſchenaugen 
fehen, für diefe und jene Welt retten laffen. Das Afyl 
ift zu Heim geworden. Es wird in bdiefem Sommer des» 
wegen’ ein Anbau gemadıt, der 4000 Thlr. foftet. Da 
thut Hülfe noth! 

3) Auch unfer hiefiged Waifenftift ift zu Hein ge- 


| worden; denn wir haben jest 36 Mädchen in Pflege, außer 


denen, bie wir in auswärtige Familien zur weitern Aus— 
bildung gejandt haben. Biele, namentlich Fehrer-Waijen 
aus verfciedenen Provinzen Preußens, werden unentgeltlich 
erzogen. Auch haben wir fieben Töchter von böhmifchen 
evangeliihen Pfarrern und Yehrern zur unentgeltlichen 
Erziehung aufgenommen, und den größten Theil der Reife 
fojten für fie bezahlt. Wir hoffen feit, dab die cvan- 
geliichen Preußen den armen Nadyfommen des Märtyrers 
Joh. Hub durch die That Barmherzigkeit erweifen werden, 
Zu unſerm hiefigen Waifenhaufe gehört aud das Waijens 
haus im unferm tieblihen Salem bei Ratingen, welches 
im vorigen Sommer eingeweiht ift, und im welchem jeden 
Sommer eine Anzahl der größeren Waijenkinder einen voll- 
ftändigen öconomiſchen Curſus durchmaden ſoll. 

4) Unfer Seminar für Kleinlinder- Elementar- und 
Induſtrie⸗ Lehrerinnen, .ür Lehrerinnen an höheren Töchter- 
jdulen und für Gonvernanten hat im Ganzen faft 900 
Lehrerinnen vorgebildet, die in allen Gegenden Deutſch— 
lands und Preußens im Segen arbeiten. Im letsten 
Jahre waren 45 Zöglinge in der Vorbildung begriffen. 

5) In unſerer Heil-Anftalt für evangeliſche weibliche 
Gemüthstrante befinden ſich jest fehon 28 Damen, die 
und nicht blos ans allen Gegenden Preußens, jondern 
aud) aus Heilen, Baiern, Schleswig und Holland ans 
vertramt find. Auch im legten Jahre hatten wir uns vecht 
glücklicher Refultate zu erfreuen. — An unferm Waifen- 
hauje in Salem befindet fi ein Flügel, in welchem meh: 
rere Zimmer für die reconvalejcenten Gemüthskranken eins 
gerichtet find, damit fich in der frifchen Berg- und Walds 
luft ihre Gejundheit völlig ſtärle. — 

In 54 Familien haben unſere Schweftern im vorigen 


Sabre Privattranfenpflege geübt. Außerdem arbeiten 214 
Schweitern in vier Welttheilen, in Europa, Afien, Afrika 
und Amerika auf 76 Stationen, und zwar in der Rhein— 
provinz; 62 auf 31 Stationen, in Weitphalen 35 auf 17 
Stationen, in Brandenburg 32 auf 6 Stationen (und 
zwar 25 zu Berlin, in der Charite, im Eliſabeth-Siechen⸗ 
haufe und in der Magdeherberge, 5 in Franlfurt a. d. O. 
und 2 in leg), in Schlejien und Sachen je 6 Schweitern 
auf je 2 Stationen, in Pommern und Preußen je 1 auf 
je 1 Station, im übrigen Deutjhland 14 auf 5 Sta- 
tionen, im übrigen Europa (in der Türkei und Walladyei) 
8 auf 2 Stationen, in Ajien 15 auf 2 Stationen (zu 
Jeruſalem und Smyrna), in Afrifa 4 auf 1 Station (zu 
Alerandrien), in Amerifa 1 Schweiter und zwar zu Pitte: 
burg in Norbdamerifa. Bon diefen 76 Stationen find 
im legten Jahre neun neu gegründet, und von unferen 
Schmejtern neun übernommen: Die Krantenhäufer zu Freu- 
denburg, Lüdenfcheid und Hagen, die Gemeindepflege zu 
Mühlheim am Rhein, Solingen und Trier, das Diaco- 
niffenhaus in Speier, der alten ehrwürdigen Proteftanten- 
ftadt, die Kleinfinderfchulen in Wefel und Soejt, das Ver- 
forgungshaus zu Saarbrüden, die Abtheilung der weib- 
lichen Gefangenen im Gefängnig zu Hamm, und das 
Diaconiffens@ehrhaus zu Bulareft, der Hauptitadt der 
Wallachei. Das letztere, welches jchon 1858 eröffnet und 
von Lehrerinnen geleitet war, wurde uns im borigen 
Jahre zur immerwährenden, uneingejhränkten und unent+ 
geltlichen Nugniefung übergeben. Im Herbſt 1859 ge— 
leitete Pastor Diffelhoff unfere Schwejtern dorthin. Die 
Anftalt bejteht aus drei mit einander verbundenen Käufern, 
welche in einem lieblihen Garten liegen, und verſpricht, 
für die evang.sdeutfche Gemeinde in Bufarejt, die gegen 
2000 Seelen zählt, wie für die griechiſchen Wallachen von 
großem Segen zu werden. — Auch unfere älteren Diaco« 
niffen-Stationen im Morgenlande blühen dur den Segen 
des Herrn gar lieblih. Das Diaconiffenhaus in Jeru— 
ſalem, welches aus einem Hojpital und Erziehungshaufe 
bejteht, hat einen neuen Anban erhalten müfjen, der im 
Herbjt bezogen werden klann. Bon den Furſten bis zu 
den Armen und Kindern herab, hat man reichlich zu diejem 
Bau beigetragen, an 10,000 ZThlr.; aber noch find an 
4000 Thlr. Koften zu deden. Im Hofpital wurden im 
legten Jahre 101 Kraufe verpflegt, unter ihnen 33 Muha- 
medaner, Im Erziehungshaufe find 26 eigentliche Zöglinge 
und 12 Zagesihüler. Gin jüdifhes Mädchen wurde ge 
tauft und wird nun in unferer Anftalt zu Smyrug weiter 
ausgebildet. Die fchon früher getaufte, arme Negericlavin 
Ehadra it als eine liebliche Frucht in die ewigen Sceu- 
nen Gottes heimgetragen. 

Das evangelifhe Hospital in Conſtantinopel hat im 
legten Jahre über 140 Kranke aller Nationen und Con: 
feffionen verpflegt. Mehrere von ihnen, verlorene Söhne 
deutſcher Eltern, find durch Gottes Gnade wie ein Brand 
aus dem Feuer geriffen. — Das Diaconiffen-Lchrhaus in 
Smyrna muß faſt von Jahr zu Jahr vergrößert werden. 
Die Zahl der dort unterrichteten und erzogenen Kinder aus 
den verfchiedenften Nationen und Confeſſionen hat längſt 
i60 überftiegen, von denen etwa die Hälfte ganze Pens 
fionärinnen find, Trotz der Feindſchaft vieler griechiſchen 
und römifchen Priefter verbreitet die Anftalt den Segen 
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evangelifcher Bildung im fehr viele Familien. Im Früh- 
jahr hat ein an die Anftalt jtoßendes Haus für 16,000 
Thlr, dazu gefauft werden müffen, weil fein Raum mehr 
da war. — Das neue Haus ift indeß noch nicht bezaflt. 

Das Diaconiffen-Haus in Alerandrien hat im Jahre 
1859 160 Srante verpflegt, und zwar aus vielen Ländern. 
Ein Sattlermeifter aus Potsdam ijt unter vielem Dante 
gegen Gott und die Schweitern dort geftorben. Mehr: 
mals in der Woche kommen die armen, verfommenen 
Araber, O—W an ver Zahl, um den Arzt zu conful 
tiren, und ſich von der Apotheler-Schweiter die Arznei ber 
reiten zu laffen. Dadurch gewinnt dieje einen großen 
Einfluß auf die Araber und Zutritt in ihre Häufer. Auch 
in 4 türfijche Familien werden die Schweſtern oft einge 
laden. Der Bicrfönig von Aegypten giebt ſelbft 400 Thir. 
jährlich für das Hofpital. Die Anftalt bedarf aber nod 
jehr der Geldhülfe. 

Bon unjern Filialen in Preußen nennen wir bier nur 
die Mägdeherberge und Mägdebildungsſchule in Berlin 
vor dem Schönhaufer Thore, die im vergangenen Jahre 
302 chrbare, entweder vom Lande fommende, oder in 
Berlin dienftlos werdende Mägde für 2 Sgr. den Zag 
beherbergt, und den fleihigen und gehorjamen gute Herr- 
ihaften angemwiejen hat. Seit Beginn diefer Anſtalt find 
über 1000 Mägde darin aufgenommen, und an 4000 
Herrſchaften haben Mägde daraus begehrt. — Sodann 
nennen wir noch unſer Waijenhaus in Altdorf bei Pleß 
in Oberſchleſien, wo täglich gegen TO arme Waifenkinder 
erzogen werden. Unter ihnen find jet auch zwei öfter 
reichijche aus Mähren und eine aus Böhmen, die wir une 
entgeitlidy verpflegen. - 

Die von uns herausgegebenen Schriften erfreuen ſich 
fortwährend eines guten Abſatzes. Der Kalender wird 
für 1861 in 75,000 Eremplaren gedrudt. Unfer Armen- 
und Kranlen-Freund, der bei jeder Poftanftalt für 10 Sur. 
jährlich bejtellt werden lann, giebt über unfere Arbeiten 
weitere Nachrichten, Am October wird auch ein vors 
treffliches Bilderbuch für Kinder fertig, das wir allen 
Eltern als ein herrliches Weihnacdhts-Gefchent für ihre 
Kinder mit dem beften Gewiſſen empfehlen können, Es 
werben zwei Ausgaben gemacht, eine wohlfeile, und eine 
etwas feinere und theuere. 

Unfere Einnahme pro 1859 betrug 50,012 Zhir., 
dagegen die Ausgabe 55,623 Thir., jo dak wir das große 
Deficit von 5611 Thlr. zu deden haben. So fehr wir 
auch Gott und Menſchen für alle uns widerfahrene Hülfe 
und Liebe dankbar fein müffen, jo drängt e8 uns doch, 
für die Armen und Elenden, denen wir dienen, laut zu 
rufen: „Raffet Eure Helfende Liebe nit matt werden." 


Ueber Kronen in der Heraldik, 


mit befonberer Nüdficht auf bie Wappen und Münzen ber 
Grofjmeifter bes Johanniter: Orbens. 

In der neueren Heraldif aller Länder find es vor» 
züglid) die Kronen, welche die verfchiedenen Rangſtufen 
des Adels, von der hödjiten bis zur niedrigſten, gleich 
auf den erjten Blick Fennzeichnen. 

Die alte Heraldit kannte derartige Unterjchiede nicht. 


Hingegen finden wir Thronfiegel nur bei Raifern und 
Königen, auch bei geiftlihen Würdenträgern, Reiterfie» 
gel und Fußſiegel mit wenigen Ausnahmen nur bei 
dynaſtiſchen Gefchlehtern, aber Hier wie dort begegnen 
wir auch einfachen Wappenfiegeln, die ſich durch nichts 
von den Wappen des niedern Adels unterfcheiden, als 
gewöhnlich durch die bedeutendere Größe. 

Die Krone war das uralte ausjchlieglihe Kennzeichen 
der höchſten weltlihen Macht, das Attribut der Könige 
und Kaifer, Nur fürftliche Frauen, wenn fie and nicht 
aus königlichem Stamme entfproffen waren, erfcheinen auf 
alten Siegeln häufig gefrönt. Finden wir daher auf früh 
mittelalterlihen Siegeln eine gekrönte männliche Geftalt, 
fo ift dies ftets die Darftellung eines Königs ober Kaiſers. 

Die Krone beftand in einem Reifen, welcher mit 
Edelſteinen befegt umd deffen obere Kante in frühefter Zeit 
mit Spiken geziert — eine Nahbildung der fpät-römi- 
ſchen Raiferfrone — fpäter mit Ornamenten der verſchie⸗ 
denjtien Art geihmüdt wurde. Das Futter diefer Kronen 
ragt zuweilen hutartig abgerundet über den Reifen hinweg. 

Derartige ſchwankende Berfchiedenheiten tragen aber 
noch nicht das Gepräge einer beabſichtigten Unterfcheidung. 
Erft mit dem Beginn des 14. Jahrhunderts tritt uns 
eine ſolche entgegen, indem — wohl zuerft auf einem Sie 
gel Kaijer Friedrichs von Oeſterreich — die Kaijerfrone 
eine eigenthümliche Form dadurch gewinnt, daß derjelben 
eine Fegelförmige geipaltene Mütze hinzugefügt wird, die 
fih aus der urjprünglichen Krone erhebt. Die Kaiſer- und 
Königskronen mit Bügeln fommen erſt fpäter vor, und 
die gejchloffenen Herzogs: und Fürftenhüte wohl nicht vor 
dem Beginn des 15. Jahrhunderts. 

Diefe Fürftenhüte wurden im der Folge in Deutſch— 
land ein allgemeines Kennzeichen des fürſtlichen Ranges, 
auch wenn derjelbe nicht mit fouvereiner Macht verbun- 
ben war. 

Mit den zahlreicher werdenden Adelserhebungen und 
Standeserhöhungen machte fid} immer mehr das DBedürf- 
niß geltend, die einzelnen Adelsklaſſen mit Hülfe der 
Wappen auch äußerlid zu unterſcheiden. Demnad) erfand 
man bie verjciedenen Ranglronen der niedern Adelsftufen, 
die übrigens ohne hijtorifches Fundament, in den meiften 
Ländern den ewigen Schwanfungen der Mobe und der 
perjönlihen Willkür ausgejeht waren und nod find. Eine 
Ausnahme hiervon macht 3. B. England, wo überhaupt 
von heraldiiher Willfür am wenigjten zu reden if. — 
So giebt es nod) gegenwärtig in Deutichland Feine allge 
mein gebräuchliche Wreiherrnfrone. Ws folche finden wir 
mehrfach in preußiichen Diplomen einen mit einer Berlen- 
ſchnur ummundenen und mit Steinen gezierten einfachen 
Reifen. Im Oeſterreich kommt derfelbe Reifen bald mit 
fünf, bald mit fieben Perlen befegt vor. Analog der ziem- 
lich durchweg gebrändjlichen neunperligen Grafenfrone, 
wäre c8 am natürlihiten, wenn die Freiherrenfrone mit 
fieben,, die einfache Adelskrone mit fünf Perlen überall 
dargeftellt würbe. Da aber gegenwärtig die meiften nicht 
freiherrlichen Adelsgefchlechter ſich der fiebenperligen Krone 
bedienen, fo erjcheint diefe nicht mehr charalteriſtiſch für 
den Freiherrnitand, 

Die Rangfronen find durchaus nicht zu verwechfeln 
mit denjenigen Kronen, welche dazu dienten das heraldi- 


ſche Meinod mit dem Helm in Verbindung zu bringen. 
Wiewohl diefelben in der Form den alten Königskronen 
völlig glichen, fo ftanden fie doch mie in einer Beziehung 
zu dem Range des Wappenträgers, fondern waren ledig⸗ 
lid ornamentale Zierrathe oder Hülfsfleinodien, in dem⸗ 
felben Sinne wie die auf adeligen Helmen nicht felten 
vorfommenden Hüte, in welchen die Neuzeit irrthümlich 
Fürftenhüte erkennen will und in diefer Weiſe darſtellt, 
wie 5. B. bei den Geſchlechtern dv. Witleben und Schend 
von Stauffenberg. 

In älterer Zeit kommen die Nangfronen nie auf 
Helmen und Scilden, fondern nur als Hauptſchmuck der 
Kaifer und Könige auf Thronfiegeln vor. Somit fann 
von heraldifchen Rangkronen eigentlidy erft von der Zeit 
ab die Mede fein, wo wir bdenfelben in Verbindung mit 
ben Wappenfhilden begegnen. Dies fommt unjeres Wif- 
fens erjt mit dem Beginn des 15. Jahrhunderts vor, und 
aud) damals nur bei föniglichen Wappen, 

Nach und nad bemerken wir, wie faft jedes Herr» 
ſchergeſchlecht eine befonders charakteriſtiſche Wappenkrone 
annimmt, die entſprechend dem im Schatze befindlichen 
Originale dargejtellt wurde. 

Es ift auffallend, daß zu einer Zeit, in welcher dieſe 
harakteriftifchen Kronen» und Fürftenhüte in der Heraldit 
überall gebräuchlic find, wir diefelben bei den Herrſchern 
monarchifcher Republifen, wie 3. B. in Venedig, vermiffen. 
Denn die gehörnte Mütze, in ihrer Bedeutung der Krone 
völlig gleichftchend, erfcheint unſeres Wiffens nie auf den 
Wappen der Dogen von Venedig, deren Privatfiegel nur 
das Familienwappen, zumeilen mit einer Familienfrone 
bededt, und deu geflügelten Löwen des heiligen Markus 
— in neuerer Zeit als Schildhalter gedacht — darſtellen. 
Die Dogen bedienten fi übrigens auch der Bleibullen, 
den päbjtlihen ähnlich, welche fein Wappen zeigen. 

Eine ganz analoge Erfcheinung finden wir bei den 
Wappen der Grofmeifter des Johanniter-Ordens, welche 
fegtere, vermöge ihrer fonverainen landesherrlichen Stel- 
fung und nebenbei als hohe geifilihe Würdenträger einen 
bedeutenden Rang unter den regierenden Fürſten einnch- 
men. Leider find uns bis jest von älteren Siegeln ber 
Großmeifter nur wappenloſe Bleibullen vorgelommen. 
Auf den Medaillen und Münzen derjelben haben wir ins 
deſſen nie jenen charakteriftifchen Hut über dem Wappen 
gefunden, welcher zu dem großmeifterfihen Ornate gehörte 
und fomit eigentlich die Stelle der nit vorhandenen 
Nangfrone vertrat, — Es möchte nicht ohne Interefje 
fein zu verfolgen, wie fi) dennoch eine ſolche mit ber 
Zeit heraldiſch bildete, 

Der Revers einer Medaille des Grofmeifters Fa- 
brieius Caretto (1513—1521) zeigt das Wappen ohne 
jegliche Krone, während Hugues Verdale (1582— 1545), 
Alof de Vignacourt (1601—1622) Antonio de Panla 
(1623 — 1636) fidy ihrer hergebrachten Familienkronen 
bedienten. Rad) diejer Zeit fcheint der Wunſch rege ges 
worden zu fein, ähnlich dem Gebrand anderer Souve— 
raine, dem großmeifterlihen Wappen eine befondere Krone 
zu geben. Zum erjten Male begegnen wir einer folchen, 
die und anderweitig nie vorgelommen ift, auf einer Me— 
baille des Jean Paul de Lascaris-Eaftellar (1636— 1657), 
ber fich übrigens auf Münzen auch feiner Familienfrone 


bediente. Jene, welche wir gleichfalls bei den Grofmei- 
ftern Martin de Redin (1657—1660) und Rafael Co- 
toner (1660— 16653) finden, bejteht aus einem Reifen, 
auf weldem ſich fünf tulpenartige Ornamente befinden. 
An der Stelle diefer eigenthümlihen, wenn auch nicht 
ſchönen Krone fehen wir unter Gregor Garaffa (1680— 1690), 
Ramon Perellos de Roccaful (1697—1720) und Au— 
tonio Manuel de Bilhena (1722—1736) wieder verjdie- 
dene Familienkronen treten. 

Ramon Despuig (1736—1741) ſcheint wieder die 
Abfiht gehabt zu haben, eine bejondere großmeifterliche 
Krone einzuführen. Wir begegnen nämlich auf feinen 
Münzen über dem Wappen einem Reifen, welder mit 
fünf Stadpelbeerblättern geziert ift und aus dem eine huts 
artige gereifte Füllung hervorgeht, die fait den Eindrud 
eines Fächers macht. 

Diefen Aufjag behielt Manoel Pinto (1741—1773) 
bei, überwölbte ihn aber, nad Art der bei Königstronen 
üblihen Bügel, viermal mit der bekannten Perlenſchnur 
des Ordensgroßfreuzes, welches leßtere in der Mitte über 
der Krone an der Stelle erfcheint, wo ſich der ſonſt ge 
bräuchlihe Reichsapfel befindet, Dieje, einer Königlichen 
fehr ähnliche, Krone führten die letzten Grokmeifter bis 
auf Kaifer Paul I, von Rußland ſämmtlich, nur mit der 
Abänderung, daß fie unter die Perlenſchnüre wirkliche 
Kronbügel legten. Die gereifte Füllung der Krone findet 
ſich mit wenigen Ausnahmen, wo nämlid gar feine Fül- 
lung ſichtbar iſt, ſtets wieder. 

Die Großprioren von Deutſchland, welche als Für— 
ſten von Heitersheim bekanntlich Reichsſtandſchaft beſaßen, 
bedienten ſich erſt vom Beginn des 18. Jahrhunderts 
ab des in Deutſchland üblichen Fürſtenhutes. Vor dieſer 
Zeit finden wir auf ihren Wappenſchilden, welche qua— 
drirt, im erften und vierten rothen Felde das filberne 
gemeine Kreuz des Ordens, im zweiten und vierten Felde 
das Familienwappen zeigend, ohne Rangfrone zwei Helme 
geitellt, von welchen der erjte da8 mit acht Quajten be— 
jegte und mit dem Kreuz belegte Schirmbrett, als zum 
Ordensfelde gehöriges Helmzeichen, der zweite Helm das 
Familienkleinod trägt. 

Die Wappenſchilde der Großmeiſter zeigten gleichfalls 
das Kreuz mit dem Familicnwappen quadrirt, oder, wie 
dies häufig bei derartigen Berbindungen üblich war, beide 
Felder in befonderen Schilden nebeneinander geftellt, 

Auf den Münzen des Emanucl de Rohan (1775 bis 
1797) finden wir fonderbarer Weife den Schild auf die 
Brujt eines fopflojen Adlers gelegt, während der Adler 
auf Münzen des Ferdinand v. Hompefh (1797—1798) 
doppellöpfig und in den Schnäbeln breit auslaufende ge— 
meine Kreuze haltend erſcheint. 

Diefes Kreuz, welches in der deutſch-heraldiſchen 
Terminologie gewöhnlich jdjlehtweg „Ordenskreuz,“ in 
der franzöfifchen Heraldif „croix pattee* (Pfotenfrenz) 
genannt wird, erfcheint bei diefer Gelegenheit gewiſſer— 
maßen als „Malteſerkreuz,“ wie denn auch anderweitig 
daſſelbe mehrfach als ſolches bezeichnet wird. So finden 
wir in der „Illuſtrirten Damenzeitung,“ dem „Bazar“ 
No. 37. des Jahrgangs 1860 eine Beſchreibung der 
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Drud und Verlag von ©. Hidethier in Berlin. 


Vom Kaiſerl. 


auf Alt:Zomyjel 25 Thlt. Vom Wajor im Thüringenſchen 


Krone von England, welche die Königin mod) jetzt bei 
feierlihen Gelegenheiten träat, und erfahren, daß dieſe 
Krone außer anderen Zierrathen mit mehreren „Malteſer⸗ 
kreuzen“ gefhmüdt ſei. Dies find nun aber bie näm— 
lihen Kreuze, welche im jeder engliſchen Peerage als 
„erosses pattee* beſchrieben werden und die in der Ge- 
ftalt ganz demjenigen gleichen, welches nach neueren Dar: 
ftellungen jeden Königlichen Reichsapfel ziert. Mit dem 
Maltejerorden hat daffelbe durhaus feinen hiftoriichen 
Zufammenhang. H. Frhr. v. lsedebur. 





r bie lüdlihen Ehriften in € di Ige bes 
Aufrane des Pe Behind —* nen: 
Von W. v. DO. aus Kiga 20 Thlr. Vom Vlajor a. D. und 


Landesälteſten Grafen v. Logau u. Altendorf auf Reuthau 10 Thlr. 


Vom Kammerh. Grafen Eduard v. Püdler zu Bunzlau 10 Zhlr. 
iterr. Geh. Rath u. General d. Gavallerie a. D. 
Freih. v. Hammerftein-Equord zu Wien 10 Thlr. Vom Kammerh. 
v. Maſſow auf Nibmenau 5 Thir. Vom Kittergutsbef, v. War: 
| auf Quaden⸗-Schönfeld 10 Thlr. Vom General der — 
a. D. v. Voß zu Berlin 10 Thlr. Vom Rittergutsbeſ. v. —— 
en 
Regiment (Nr, 6) Freih. v. Stenglin 10 Thlr. Vom Grafen Garl 
von Schwerin auf Vlildenig 25 Thlt. Vom PViceYandmarfhall 
eih. v. Malßan auf Groß:2udom 10 Thlr. Vom Kammerherm 
rafen Julius vo. d. Groeben zu Berlin 10 Thlr. Vom General: 
Major u. Commanb. d. 19. Infant.:Brigabe v. Zaſtrow 10 Thlr. 
Vom Kammerb. v. Hodberg: Buchwald auf Son 10 Thlr. Bom 
Grafen Clemens v. Einfiedel auf Radibor 5 Thlr. Bom Ritter: 
gutsbef. v. —— auf Trieglaff 25 Thlr. Voin Rittmeiſt. a. D. 
greib. v. Stoſch zu Groß: Wierfowip 5 Thlt. Vom Landrath des 
Kreiled Belgard ** v. d. Ned 2 Thlt. Vom Regier.Bice⸗ 
—— Freih. v. Mündhaufen N Magdeburg 5 Thir. Bom 
eheimen und Oter:Bergraih von Aivensleben zu Halle a. d. S. 
10 Thlr. Vom Öberitlieut. u. Command. des 2. Magdeburgiſchen 
—— — (Nr. 27) v. Treslow 10 Thle. Vom Prinzen 
an entheim:Zedlenburg zu Limburg 8 Zhlr. Vom Ritters 
A dreih. von Bredow auf Schloß Wagnip 10 Thlr. Bom 
ittergutsbef, v. Zipewip auf Nippoglenfe 25 Ihlr. Vom Major 
a. D. Grafen v. Hertzberg auf Lottin 10 Thlr. Vom Kittergutss 
bejiper v. Zaftrow auf Wuſterhanſe 10 Thlr. Bom ——— 
Ateiſes Gerdauen Grafen v. Klindomftröm auf Kordlad 5 Thlr. 
Vom Grafen v. Keffenbrind:;Griebenow auf Griebenom 20 Thlr. 
Vom Major im 3. Magdeburgiſchen Inf.Regt. (Nr. 66) Bringen 
Huge v. Echoenburg: Waldenburg 50 Thlt. Bom Kitiergutäbef. 
v. Ziedemann genannt v. Brandıs auf Wojanov 5 Thlr. Dom 
Kammerbh. und Standeshern v. Gupmerow auf Schloß Leuthen 
10 Tylr. Bom Oberft a. D. u. Landicdaftsrath Freih. v. u 
Bomit auf Heinersdorf 5 Thlt. Vom Nittmeilter a. D. Grafen 
Louis zu Culenburg auf Gallingen 10 Thlr. Vom Königl. Sachſ. 
Major a. D. v. Bodenhaufen zu Dresden 10 Thlr. Vom Witt 
meilter v. Korff auf Edyoenbrug 5 Thlr. Bom Grafen Hudolph 
u Etolberg: Wernigerode auf Gedern 8 Ihle. Bom Herzogl. Sad 
— Gothai den HaussOdermarfhall Freib. v. Wangenheim 
e Coburg 5 Thlr. Vom Wittergutsbei. v. Minnigerode auf Sil: 
erode 10 Ihlr. Vom Rittergutsbef. von Gadow auf Hugols dorf 
25 Ihle. Vom Major a. D. Geh. eg u. Landrath von 
Stülpnagel:Dargik auf Fübbenow 10 Thle. Vom Wlajoratäbel. 
Freih. v. Paleste auf Spengamwslen 20 Thlt. Vom Dlajoratsbel. 
v. Rexin auf Wödtle 10 Thlr. Vom Hreisdeputirten Freih. von 
Korff auf Yaulitten 5 Tylr. Vom Kreispeputirten v. Waldam n. 
Reipenitein auf Reipenitein 10 Ihlr. Vom Kammer. u. Zandrath 
v. Bud) auf Schloß Stolpe in Stolpe geſammelt 10 Thir. Vom 
Kittergutsbel. v. Putikamer auf Schladom 5 Thlr. Vom Major 
a. D. Grafen v. Enlofiitein auf Arklitten 10 Thlt. Vom Gene: 
rallieut. a. D. v. Hlindomwitröm zu Franticri a. O. 5 Ihlr. Bor 
Er. Abnigl. Hoh. dem Prinzen Friedrich der Niederlande 20 Fror. 
Vom Gencrallicut., Staatd u. Siriegsminijter von Roon 2 Irdrt. 
Vom Ober: Präfidenten 3. D. v. Puittamer zu Berlin 10 Thaler, 
Vom Hammerd. v. Zaſtrow zu Berlin ı Zrdr. Vom Grafen Otto 
zu Solms: Laubady auf Yaubady 12 Thlr. Vom General d. Inf. 
u. Gouverneur von Magdeburg v. Gayl 2 Frdr. Vom Major u. 
Director deö Seecadetten: Ynitituts Freiherr Haller v. Hallerftein 
5 Ihlr. Vom Wittergutsbef. v. Bfuel auf Willendorf 19 Thlr. 
Vom Hreisdeputirten von Hifjelmann auf Schönmwalde 10 Thaler. 
Bom Grafen und Herm Alban v. Schoenburg-Forderglauchau zu 
Dresden 12 Thlr. Unter Hinzurehnung der Früheren Beiträge 
6918 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. 


(Forlfehung folgt.) 
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Pr. 9. gen den 28. > Ruvenier 1860. Pr. 9. 





gute Menih, ı der - Sriftliche giche ah Barnherigen in 
ſeinem Buſen trägt, ſei er adlig oder bürgerlich, ſei er 
Delish, 18, —— Am ur g: Mus. Mann oder Weib; denn das Iohanniterthum ift groß wie 
ſur En —— Is ar — u ! die Welt, die es mit jenem Wirken erfüllt und mit feiner 
ee ef | A smfit. — Ce iR cine sa fa Mfafan, 
= Bun Fa Br . > wenn man denft der Johanniter-Orden fei eine erclufive 
Deuben, Rechtsritter (jeit 1855) des Johanniter- Adelscorporation; das ijt er, von feinem eriten Beftehen 





— —— * — rer ! an, niemals gnewefen und darf es auch heut’ noch micht 
m 1. * hs —* * —— — Lebensjahre. : fein, wern er ferner Geſchichte und feinen Brincipien ge 
Mit ihm verliert die conferbative Partei ein ächt N trem bleiben will. Rad) dem Borbilde der dhriftfihen 
Königlich gefinnics Mitglied, welches von ſeinen | Lehre, welche die Schranke zwifchen dem Menjchen und 
Stanbeäpfläditen ef durchdrungen, fein Opfer ſcheute, Menſchen niederriß, und die eine Gleichberechtigung predigte 
un. der — Sage zu bieuen, — füchigetvenes ‚ der aöttlihen Gnade gegenüber, fette fih unfer Orden, 
Mitglied der Kreisſtandſchaft, ein milder und ge⸗ f — in jeinen erften Anfängen, ns Kittern, Beiftfichen 
rechter Guteherr, ein unermüdlicher Helfer für bie und dienenden Vrüdern zufammen ; und während der fromme 
Armen Se Allem — Freund der Kirche Gerhard Ton, der ums als erjter VBorjteher des Hoſpital's 
Chriſfti und eifriger PVeförderer des Wortes Gottes, zu Serufalem genannt wird, mit den ihm umtergebenen 
betranert die hiefige Gegend jein Dahinjcheiden dop- | Brüdern auf de rinen Seite der Kirche Marin della 
peit tief. Diele, deren Thranen feine Derzensgüte Yatina die Werte der chriftlichen Barmherzigkeit an den 
netrodinet, werden ihn tief betranerm und noch lange " feanten und hüff&bedürftigen Pilgern übte, erftanb auf 
feiner jeguend gedenfen. Mit ihm verliſcht die Kö— ! der anderen Seite jenes Gottes hauſes zu gleicher Zeit ein 
nigsbrucker⸗Linie im Manneſtamme. =: \ Hofpital für Frauen, die fih die Schweftern des Ordens 

MR. Pr. Zeitung.) ' St. Johannis nannten, und dem Orden Sahrhumndertelang 





‘ affilirt blieben. Ob nad der Einnahme Jeruſalem's 
, . durch Saladin im Fahre 1187, die Schweftern den Rittern 
Die Damen des Iohanniter-Prdens. | nah Margat und Ptolemais folgten ijt nicht belannt ge— 

Indem wir heute das obenjtehende Motto zum Genen- ' worden; das aber ift gewiß, daß fie auf Rhodos und 
itande unferer Beſprechung machen, müffen wir offen be | fpäter auf Malta den Brüdern wieder treufich zur Seite 
fennen, dab wir dabei einen etwas egoiftifchen Zwed ver: | fanden. Wahrſcheinlich ift, dak die Schweitern St. 
folnen, der uns aber hoffentlich Tchon in dem Augenblid x Johannis nach dem Verluſt der heiligen Stadt Balaftina 
verzichen wird, in dem wir ihm ausſprechen. Wir möchten | verliehen, denn jchon ein Jahr darauf, um 1188 gründete 
nämfic, auch die Damen der Johanniterritter insbeſondere, die Königin Sancha, Tochter des Königs Alfons von 
wie bie ganze riftliche Frauenmwelt überhaupt, für unferen > Gaftifien und Gemahlin Alfons II. von Aragon, zu Sirena 
Orden intereffiren, defien Aufgabe und Tendenz wir ihnen ; im Spanien ein Rloiter des Ordens St. Johannis für 
gar nicht weiter zu erflären brauchen, denn Beides liegt | arme Fränlein, die in demfelben unentgeltlich aufgenommen 
in jedem edlem Frauenherzen tief begründet und iſt un- wurden. Wie der Franzisfaner-Mönd) Helyot weitläuftig 
jertrennlicd von jeinem Weſen und Wirken. Ale wahren | erzählt, blühten in Spanien, Frankreich und Italien Yahr- 
Frauennaturen find geborene Iohanniter-Damen und wenn hunderte hindurch viele Hofpitäler der Schweftern des 
fie das weiße Kreuz auch noch micht auf der Bruft tragen, | Yohanniter-Drdens; diefelben trugen anf ihrem Ordens- 
wie die Ritter, jo tragen fie es auf einer mod) jchöneren | aewande das goldene und linnene Kreuz wie die Ritter, 
Stelle: in ihrem Herzen, und deshalb müſſen ſie ſich beobachteten in ihren Häufern diefelben Regeln, waren 
auch von felbit ſympathiſch hingezogen fühlen zu unferem | dem Haupt ihrer Zunge umd dem Großmeiſter unterworfen 
Orden, dem fie mit Bug’ und Recht angehören, mie jeder | und theilten fih, ähnlich wie die Brüder, in Rechts- 





wie die Ritter, Abelöproben ablegen mußten umd nur 
allein ftimmfähig waren, in dienende Schwejtern, (Soeurs | 
servantes d’office) und in die Soeurs converses, welde 
Letztere eigentlich für die niederen Dienjte bejtimmt waren. 

In dem fogenannten „Sohanniter » Maltefer- Orden“ 
wie ſich der katholiſche Theil der Johanniterſchaft zum 
Umerſchiede von dem evangeliſchen nennt, wird nod) 
hentigen Tages das Yohanniterfreuz an Damen hohen 
Standes verlichen, die es dann als Großkreuz an einem 
breiten, ſchwarzen Bande, von der rechten Schulter zur 
linten Hüfte tragen. Namentlich ficht man die meiſten 
vornehmen Römerinnen mit dem adhtipigigen Kreuze ges 
ihmüdt und ganz; meuerdings hat ſich aud die jegige 
Raiferin der Franzoſen, obgleich der Orden leider nod) 
immer aus Frankreich verbannt ift, mit dem Johanniter: 
freuzc becoriren laſſen. Auch in Spanien, wo unjer 
Orden, als jelbitjtändige Abzweigung von den eigentlichen 
Johanniter » Maltefern noh in hohem Anſehen fortlebt, 
giebt es Yohanniter - Damen, die ebenfalls über dem 
himmelblauen Weierfleive die Decoration als Großkreuz 
tragen und deren Großmeijterin das Privilegium genicht, 
dem Könige und der Königin am Johannistage eine weiße 
Serviette, als Zeichen der Demuth zu überreichen. — 

In der Balley Brandenburg ift der Johanniter: 
Orden niemal® an Damen verlichen worden und haben 
ſich diefelben, in Folge der ganzen Organifation der Balley, 
auch nicht an dem Wirken deſſelben betheiligen können, 
wogegen wir die Brüder aus dem Stande der Bürger: 
lichen, als Geiſtliche und dienende Brüder auf den Com- 
menden vorfinden. Der Adel war immer nur ber Leiter 
und Borjtand ded Ordens, dem fich die Bürgerlichen und 
Damen in Unterordnung affiliirten, und, in ganz ähnlidyer 
Weije, war und ift der Johanniter- Orden wiederum im 
größeren Ganzen nur der Xeiter ber Chriftenheit, als 
Borbild gläubigen Sinnes, echter Religiofität und im der 
Ausübung der Pflichten, die die chriftliche Lehre uns auf- 
erfegt. — Da ijt durdaus feine Grelufivität; denn ber 
Iohanniter- Orden ſoll fih nur als eine Muftergenofjen- 
ſchaft betrachten laffen und als ſolche betrachtet werden, 
die mit Freuden alles Geiftes- und Seelen » Berwandte 
in fih aufnimmt, wenn fie auch nod nicht im Stande ift, 
allen ihren Anhängern und Bekennern das ſichtbare Sym- 
bol ihrer Geſinnung anzuheften. 

Die wiederaufgeridhtete Balley Brandenburg hat fid) 
ganz dem Vorbilde getreu aejtaltet, wie es uns bie erſten 
und reiniten Anfänge des Johanniter» Ordens überliefert 
haben. Im unferen ſchnell emporgeblühten Kranten- und 
Siehenhäufern führen die Ritter die Oberaufſicht, mwäh- 
rend Geiftliche, Aerzte, dienende Brüder und Schweftern 
fih der geiftigen und förperlihen Pflege ihrer Schugbe- 
fohlenen mit der größten Liebe und Hingebung unterziehen. 
Jene Hauptarbeiter im Sinne des Yohanniterthums ges 
hören geiftig ohne allen Zweifel dem Orden an, befjen 
Hauptjtügen fie find, obgleich fie äußerlich durd das 
weiße Kreuz noch nicht gelennzeichnet werden. So un. 
erheblich für den Geift der Sache biefe äußere Kennzeich⸗ 
nung aber auch jein mag, jo ift ihr großer Nuten doch 
nicht ganz aus dem Auge zu lafjen. 

Die Decoration ift die Uniform ber Johanniter, und 
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ichweftern (Soeurs de justice) für den Chorbirift, weiche 


wie ech Anlegung deö bunten Rodes beim Soldaten 
ber Geift von aufen nad innen und dann wieder von 
innen nad außen dringt, fo liegt es tief in der meuſch— 
lien Natur begründet dem inneren Wejen aud einen 
äußeren Ausdrud zu geben umd jich durch diejes fichtbare 
Symbol ihrer Gefinnung zu einem noch engeren Verbande 
hinleiten zu laffen. — Die Fahnen und Standarten find 
auch nur reine Aenßerlichleiten und bemod ſpricht aus 
ihnen der Geiſt der Pflicht, des Muthes und der geheiligten 
Reminiscenz mit ſo muthiger, unwiderſtehlicher Stimme, 
daß ſich die Soldaten mit Begeiſterung um das ſichtbare 
Symbol ihrer militairiſchen Ehre ſchaaren. Cbenjo war 
das Kreuz, das ſich die Krenzfahrer anhefteten gewiß ein 
nicht unbedentendes Motiv zu dem heiligen Glanbenseifer, 
ber jene Eroberer des heiligen Landes bejeelte,. — Die 
Realifirung der vorberegten Gedanfen gehört allerdings 
noch dem Weich der Träume an; aber wir dürfen doch 
wenigjtens hoffen, daR diefelben einmal in Erfüllung gehen 
werden. — 

Was die Damenmwelt anbetrifft, jo ift, wie wir be- 
reits oben gejagt haben, jede edle und hochherzige Fraucn- 
natur ſchon eine Bohanniter » Nitterin; denn die Werte 
Kriftlicher Liebe und Barmherzigkeit, zu denen der, zu ſehr 
von der Außenwelt abjorbirte, Mann fi erft anregen 
laſſen oder ſelbſt auffordern muß, thut das Weib faft 
unbewußt, weil jein ganzes weicheres und beſchaulicheres 
Binnenleben e8 von Natur aus darauf hinleitet. Unter 
ber edlen Frauenſchaft giebt e8 aber noch unendlich Viele, 
die es ſich jpeciell zur Yebensaufgabe machen, überali wo 
ihr Blick e8 erfpähen fann, der leidenden Menfchheit mit 
Wort und That beizuftehen, und diefe Frauen mögen ſich 
ganz bejonders ald Damen des Johanniter «Ordens be— 
tradıten; denn fie find es im Geift und in der Wahrheit. 

Mögen alfo diefe edlen Frauen unferen Orden ſtets 
im Auge behalten, mögen fie vereint mit ihm zu wirken 
fuchen und fih ihm immer mehr und mehr anſchließen, 
damit auch ihr Wirken einen feiteren Anhalt gewinnt. 
Bielleiht liegt die Zeit nicht fern, wo der Orden die 
Hülfe der Damenmwelt erbitten wird und wenn diefe 
Ditte einmal in's Leben tritt, dann find Brüder und 
Schweſtern ſchon alte Belannte, und das Aufammenmwirfen 
deshalb um fo leichter und jegensreiher. Behalten wir 
nur immer unſere Gejchichte im Auge und folgen wir den 
Lehren die fie und giebt! 

Als Gerhard Tom dem erjten Hojpital St. Johannis 
in Jeruſalem vorjtand, bildete fich, ganz unabhängig von 
bemjelben, auf der anderen Seite der Kirche Maria della 
Latina aud ein Hojpital für Schweftern, die in demfelben 
Sinne wirkten als die Brüder, Später aber führte der 
Inmpathifhe Zug des Geiftes und Weſens die beiden 
Inftitute immer näher zufammen, bis fie Beide nur zwei 
Theile eines großen Ganzen waren. Hoffen wir alfo, 
die Vergangenheit im Auge habend, auf die Zukunft! — 

A. v. W. 


Die Stifter für adelige Fräulein in Schleſien. 


Was tritt eimer abeligen Genofienihaft wohl näher 
an das. Herz, als bie Sorge für ihre vielen der Unter- 
ftügung bebürftigen Töchter? Schöner könnte ein ritter- 
liher Corporations » Geift fich nicht befunden, als wenn 


er bier Hülfe fchaffte. Uber dieſe adeligen Fräulein: 
Stifter müßten dann nicht allein ein wirklich ſtandes— 
gemäßes Einkommen gewähren, ber Genuß von Stellen 
in denfelben ſollte auch an die Ucbernahme von Pflichten 
— von Johanniter-Pflichten — gebunden fein. 
Wenn diefe Stifter einmal eben jo viel Wohnftätten 
fein werden einer Thätigfeit anf dem weiten Felde 
chriſtlichen Erbarmens, dann aud wird die Zeit gelommen 
fein einer Neu» Belebung früherer Genofienihaften von 
Iohanniterinnen. 

Weil ung, von dem Yohanniter « Standpunkte aus, 
bei diefen Stiftern die übernommenen Pflichten obenan- 
ftehen, jo wird es gerechtfertigt jein, die theild auf Reifen, 
theils durch Correfpondenzen gefanımelten Nachrichten über 
die adeligen Fräulein» Stifter Schlefiene zu eröffnen mit: 


L der v. Leſtwitz'ſchen Stiftung. 


Begründet ift diejelbe durd Karl Rudolph v. Left- 
wit, der als der Letzte feines Gejchlechts am 27, Auguft 
1803 kinderlos ftarb. Seine aus den Jahren 1778 und 
1788 bdatirenden legtwilligen Verfügungen erhielten des 
Hodieligen Königs landesherrlihe Beftätigung in den 
Sahren 1798 und 1806. Auf Grund derjelben wurde 
des Donatord Gejammt-Bermögen, hauptſächlich beftehend 
aus der Stadt Groß-Tſchirnau und den Gütern Ober: 
Tſchiruau, Nieder» llguth, Sulfau, Neuforge, Katſchlau, 
Roniden, Leſtwitzhof mebit 10 Vorwerken, wohlthätigen 
Zweden beftimmt. Durd Anjammlung und weitere wohl- 
thätige Zuwendungen hat fid im Yaufe der Jahre dieſe 
Fundation jchr erweitert. Cie jteht in ihrer Geſammt— 
heit unter der Yeitung zmeier, von der Königlichen Res 
Es zu Breslau, als ver die Oberaufſicht führenven 

ehörde, erwählten Guratoren; dieſe find zur Zeit ber 
Königliche Wirkliche Geh.Rath, Chef-Präfident und Kron- 
fyndicus, Joh.» Ord.- Ritter v. Frankenberg -Yudwigsdorf 
auf Nieder » Schüttlau, und der Königliche Kammerherr 
v. Maſſow auf Bronau, 

In dem am 29, Sept. 1815 eröffneten protejtan- 
tifchen Stifte zu Schloß Ober» Tichirnau finden 10 bis 
12 arme adelige Fräulein ſchleſiſcher Abkunft woLnliche 
Aufnahme, bei freiem Lebens » Unterhalt und angemefjener 
Geld - Unterjtügung. 

Sämmtlide Stiftsdamen haben die Verpflichtung, 
fi) neben einem frommen, gottesfürdtigen Lebenswandel, 
häuslichen, wirthſchaftlichen Verrichtungen zu unterzichen, 
die kranken Mitichweitern zu pflegen und regelmäßigen 
Unterriht in weiblihen Arbeiten der weiblichen Jugend 
der Stadt Tichirnau zu ertheilen, eine Verpflichtung, die, 
bei der Freudigfeit an nützlicher Beſchäftigung, unter der 
Einwirkung der beiden ausgezeichneten Vorjtcherinnen, fort: 
dauernde Ausdehnung und gejegnete Wirffamkeit entwidelt. 

Gegenwärtig befinden fich folgende Damen im Stifte: 
1) die Freyin v. Seydlitz, Aebtiffin; 2) Frl. v. Knobels— 
dorff, Priorin; 3) die Gräfin v. Haflingen; 4) Fıl. v. 
Tſchirſchiy; 5) Frl. v. Briefen; 6) Frl. v. Trütjchler; 
T) Frl. v. Arleben; 8) Frl. v. Blandowsly; 9) Frl. v. 
Edardeberg; 10) Frl. v. Moroczowicz; 11) Frl. v. Pofer; 
12) die Ehrendame Frl. v. Pogrell. 

Aus Rüdfiht der Sparjamkeit hat der Stifter den 
Stiftsdamen eine befondere Kleidung vorgeſchrieben. In 
Folge Allerhöchfter Genehmigung tragen diefelben ein 
weiß emaillirtes Kreuz, auf deffen Vorderfeite der Name 
des Stifter, während auf der Kehrſeite die Königliche 
Namens-Ehiffer ſteht. Die Stifts-Damen tragen daffelbe 
an blauer Schleife; die beiden Worfteherinnen aber an 
einer weißen Schleife das Kreuz mit einer Königlichen 
Krone darüber. Die beiden Euratoren find ebenfalls mit 
einem dergleichen Kreuz mit der Krone, am ſchwarzen 
Bande um den Hals zu tragen, decorirt. 

Somohl bie Behr als bie übrigen Stifte- 
Damen werden von den Euratoren aus ben zahlreichen 
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Fräuleins erwählt, welche fi zur Aufnahme gemeldet 
haben und als dazu geeignet notirt find. 

3 diejer Stiftung gehören folgende, aus den Er— 
trägnilfen des Gutes Ronicken fließende Unterftügungen: 
1) für arme jchlefiihe adlige Fräuleins, die nicht im Stifte 
wohnen; 2) für arme jchlefifche Edelleute, welche fid dem 
Dffizieritande widmen; 3) für Studirende. 

Zur Unterftügung unglüdliher Perfonen aus der 


| Stadt Tſchirnau und den Stiftsdörfern werden die Zinfen 





eines anjehnlichen Capitals bemigt. 

Weiter dienen zur Unterhaltung der Stiftsbauten und 
des Stiftsgartens die Zinfen eines zu diefem Zwede aus— 
gejegten Capitals. Gin anderes Capital ift für die Be— 
foldung eines Arztes und zur Beftreitung der Medicin- 
foften für die Dienftboten und für arme Perſonen ber 
Stiftsdörfer ausgejegt. Ebenſo find weitere Geldfonds 
für folgende Specialjwede vorhanden: Anſchaffung von 
Prämienbüchern für evangeliſche Schulkinder; Unterjtügung 
von 16 Hausarmen in der Stadt und den Stiftsdörfern; 
Erhöhung der Bejoldung eines dritten evangeliſchen Schul- 
Ichrers in Tſchirnau; Unterjtügung von drei Landſchul⸗ 
lehrern; Bejtreitung des Schulgeldes für arme evangelifche 
Kinder in dem Stiftsbereid); Unterſtützung von 2 Hofpita- 
liten, fo wie der evangeliichen Brüdergemeinde in Tſchirnau. 

Zu diefen urfprünglicen Stiftungen traten in der 
Folge: 

1. Eine v. Proſch'ſche Stiftung zur Dotirung einer 
Stiftsſtelle. 

2. Eine Gräfin Königsdorf'ſche Stiftung zu gleichem 
Zwecke. Die Zinſen beider zu dieſem Ende ausgeſetzten 
Capitalien ſollen vorzugsweiſe an arme Familien-Mitglieder 
der Stifterinnen, event. den Beſtimmungen der v. Leſi— 
witz ſchen Stiftung entſprechend, reſp. zur Bildung einer 
neuen Stiftsſtelle verwendet werden. 

3. Eine Landſchafts-Director v. Tſchamu—er'ſche 
Stiftung, durch Geſchenke und Sammlungen gebildet, von 
deren Zinjen arme adelige jchlefiijhe Wittwen unterjtügt 
werden jollen. 

4 Ein Fonds zur Bildung einer Spinnjdule für 
Kinder, welche befonders den Zwed hat, diefelben außer 
den Schulſtunden zu beichäftigen. 

5. Ein Fonds zur Unterftügung von 6 Hofpitaliten. 

6. Ein Fonds, aus deſſen Zinfen einft eine befon- 
dere Lehreritelle in Roniden gebildet werden foll. 

7. Ein no in Bildung begriffener Fonds zur Un- 
terftügung armer Prediger-Wittwen zu Tſchirnau. 

Ein Fonds zur Unterftügung evangeliſcher Schul- 
lehrer⸗Wittwen in den Stiftsbörfern. 

9. Ein Fonds, deffen Zinfen der katholiſchen Kirche 
zulommen. 

Endlich exiſtirt noch eine v. Seydlitz'ſche Stiftung 
für vermwahrlofte Kinder, deren Beaufſichtigung aber nur 
dem Guratorio zujteht. 

Die Eingangs bezeichneten Güter find ſämmtlich ſchul— 
denfrei. Ihr Areal beträgt ungefähr 83000 Morgen. Das 
CapitalsBermögen belief ſich anfänglich auf 106,600 Thaler. 

(Fortjegung folgt.) 


En U 


Die Barmherzigen Brüder zu Heufladt in Vber- 
Schleſien. 


Der, beſonders der Krankenpflege, und zwar ohne Un⸗ 
terſchied des Glaubens, ſich widmende katholiſche Monchs⸗ 
orden der Barmherzigen Brüder, in Italien, von ihrem 
Rufe bei der Aufforderung zur Mildthätigleit: „hut 
wohl!" Fate ben Fratelli „iſt von dem Portu- 
tugiefen Yohann Ciudad (geb. 1495 + * geſtiftet, 
und 1572 von Pius V. als religiöſe Genoſſenſchaft nad 
ber Megel des heiligen Auguftinus amerfannt worben. 
Seine erfte Berpflanzung aus Rom nad; Defterreich fand 


der Orden durch den Fürften Carl Eufebius von Lichten- 
ftein (F 1684) und feine Einführung in Breslau 1708, 
wo er 1712 feine Wirkfamfeit für Schlefien eröffnete, 

Feder Oberfchlefier weiß, wie thätig die Ordensbrü- 
der waren, als Ausgangs des Winters von 1848 dieſe 
Theile der Monarchie von dem Typhus in Schreden er- 
regender Weife heimgefucht wurden. 

Eine Filial-Anftalt des großen Breslauer Hauptflo- 
jters ift das Barmberzige Brüder» Hojpital des Heiligen 
Petrus und Paulus zu Neuftadt in Ober-Schlefien, deſſen 
Stiftung König Friedrich II. am 11. März 1764 gench- 
migte, und welches am 2. Januar 1766 eröffnet wurde. 
Beranlaffung dazu gab der am 15. Mär; 1781 ale 
Königl. Preuß. Generalmajor verftorbene Friedrid Wil: 
heim v. Röder. An Wunden fchwer darniederliegend hatte 
derjelbe, damal® Oberjtlieutenant und Commandeur des 
Küraffiers Regiments Schmettau, den zu Zülz zur Ein- 
fammlung milder Gaben für das Barmherzige Brüder: 
Hlofter zu Breslau beim Grafen Matuſchka fi aufhalten» 
den Bruder Probus, einen fehr geſchickten Wundarzt, 
fennen gelernt, und fid von ihm in dem Klofter zu Bres— 
lau erfolgreich behandeln laſſen. Dankbaren Herzens ftif- 
tete Herr dv. Röder 4 bis 6 Betten für arme Kranke zu 
Neuftadt. Aus diefem Meinen Anfange heraus erweiterte 
fid) bald das ſchöne Inſtitut. Im Jahre 1766 war man 
bereits im Beſitze eines Grunditüds, Man hatte 6 Zim— 
mer und einen Krankenſaal zu 14 Betten. Im Iahre 1782 
begann, unter Yeitung des unermüdlichen Bruder Probus 
der Bau des jegigen Klojters, im welchem theil® durch regel- 
mäßig eingehende Einnahmen an Zinjen vom Capital-Ver— 
mögen und an Königl. Zuſchüſſen, theils durch Sammlun— 
gen 40 Kranfe untergebracht und gepflegt werden können. 

In dem Jahre 1858 wurden 774 Kranke aufgenom- 
men, 3 unter der Cathegorie: Ermüdung, 8 Geijtestrante, 
an Hnpochondrie 4, Melandjolie 3, an Säuferwahnfinn 
5, wegen Froftihäden 10, an Knochenbrüchen 6, an Quet- 
fhungen 16, an Wunden 13, Verrenfungen 5, wegen 
Krätze 70, Rofe 18, Nervenfieber 15, Typhus 17, Glie— 
berreiken 40, Blutſchwären 14, Ohrenfluß 5, jterbend 2, 
Es wurden mehrere Erjtirpationen, Operationen und Am— 
putationen vorgenommen und an Ambulanten täglich viele 
Berbände, Aderläffe, Zahnoperationen vollzogen. 

Bon den 807 Kranken (33 Beitand am 1. Januar 
1858, und die 774 neu Hinzugelommenen) des Jahres 
1858 jtarben im Laufe defjelben nur 37. Die Total« 
fumme der theild aufgenommenen, theil$ ambulanten ran: 


fen betrug nicht weniger als 4026, von denen der ficbente | 


Theil der evangelifchen Gonfeifion angehörte. Den hier 
mitgetheilten Zahlen liegen amtliche WBublicationen zum 
Grunde, die mit der Bitte jchliehen, nicht müde zu wer: 
den im Gutesthun und mit der Berſicherung, dak auch 
die gerinafte Gabe gewifjenhafte Verwendung finde zum 
Wohle leidender Menſchen, denen die Barmherzigen Prü- 
ber ihre Kräfte zu opfern micht unterlaffen —— 
IT. 2. l.. 





Für die unglüdlien Chriften in Syrien find in Folge des 
Aufrufs des Durchlauchtigſten Herrenmeifters ferner eingegangen: *) 
Vom Rittmeilter a.D. v. Vachelbl⸗Gehag auf Garnın 10 Thlr. 
Vom Großherzogl. Heffiihen Kammerherrn Schend von Schweins⸗ 
berg auf Niederoffleiden 20 Thlr. Vom Kammerherrn Freiherrn 
v. Ählettenberg auf Haus Heeren 20 Thlr. Vom Hönigl. Hannos 
verfhen Geheimen Kath und Grb-Rüchenmeilter in der Kurmark 
Brandenburg, Grafen v. d. na auf Wolfs⸗ 
burg 25 Thlr. Vom Appellationsgerichts:Rath von Perband zu 
—— a. D. 5 Zhle. Vom Landrath a. D. von Wedell auf 
emzow 5 Zhlr. Bon „T. T.“ Boftitempel Königsberg in Pr. 
10 Thlr. Vom Oberſtlieut. a. D. Freiherr v. Vinde, auf Olben- 
dorf 10 Thlr. Vom Generallieut. und_2ten General-Inſpecleur 
ber Feſtungen v. Prittwig-Baffron 10 Thle, Von einem unge 
*) Bei der großen Zahl der eingegangenen, reſp. nod ein: 
vn Gaben, tann w Beröffent[ dung derjelben in diefem 
atte nur jucceffive, nad Maßgabe bes Eingangs, erfolgen. 


Erpedition: Kronenitraße 21. 
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nannten Ritter in Schwerin 50 Thlr. Vom Großherzogl. Medien: 
burg: Schw. Staatsminifter v. Dergen zu Schwerin 4 Louisd'or. 
Bom Großberzogl. Medlenb.⸗Schw. Staatsminiſter von Levegom 
u Schwerin 25 Thlr. Vom Grafen Adolph von Baſſewiß auf 
Wrebberede 25 Thlr. Vom Großherzogl. Diedlenb.-Schm. Oberft: 
hofmeiſter und General & la Suite Freiherrn von Sell zu Schwerin 
10 Thit. Bom Kammerherrn und Hausmarſchall Sr. Kgl. Hobh. 
des Großherzogs von Medlenburg: Schwerin, Freiherrn v. Stenglin 
‚Schwerin 5 Thlr. Vom Oberitlicut. a. D. Freiheren v. Meer: 
imb auf Gnemern 10 Thlt. Bom Major a. D. Grafen Find 
von Findenjtein auf Ziebingen 25 Thle. Vom Nreisdeputirten 
und Nittergutäbefiger v. Alvensleben auf Neugattersleben 10 Tplr, 
Vom Kıgierungs-Präfibenten a. D. Frei. von Senden auf Rap: 
laff 10 Thlr._Bom Rittergutsbeſ. von Seidlig auf Habendorf 5 
Thle. Bon Sr. Durdlaudt dem —* Fürſten Heinrich LXVIT, 
Neuß 50 Thle. Vom Landſchafts-Director Grafen von Stoſch 
auf Dlanze 10 Thaler. Bom Oberhofmarihal Seiner Hobel 
bes Herzogs von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha Freiheren von Gruben 
u Gotha 2 Dukaten. Vom Regierungs:Rath u. Hauptmann a. D. 
Greib. Eine von und zu Pickelsheim zu Magdeburg 10 Thle. 
on Str. Durdlaudt dem Fürſten Ludwig - Sayn ⸗ Wittgenſtein⸗ 
Berleburg, zu Sayn, 10 Ird'or. Vom Adels-Kreisdeputitten 
eih. v. Tieſen auſen auf Weiffenfee in Livland 25 Thlr. Vom 
mbesbevollmächt. der Kurländ. Ritterſchaft Grafen Peter v. Die 
dem zu Mitau 100 Thlr. Vom Kaijerl. Rufj. Garde: Hittmeijter 
a. D. Grafen Lubwig v. Medem au Stodmannshof in Kurland 
100 Zhlr. Bom Prem.:Lieut. u. Majoratsbejiger Freih. v. Schlich⸗ 
fing auf Gruſchen 10 Thlx. Vom Oberlandeögerichts:Rath a. D. 
v. Srittnig auf NiebersHeieräborf 5 Thlr. Bom jor u. Ritter: 
—— v. La Chevallerie auf Zohlen 5 Thlr. Vom General: 
ieutenant u. Kommandeur ber 9. Diviſion v. Schöler 12 Thlr. 
Vom Hammerherrn u. General-Landſchafts-Director Grafen von 
Burghaus zu Breslau 50 Thlr. Vom, Nittmeiiter u. Diajorats- 
befiger Burggrafen und Grafen zu —— auf Schlo⸗ 
dien 20 Thlr. Vom Großh. Oldenburgiſchen Reiſemarſchall a. D. 
v. Lützow auf Nieder: Girbigsdorf 10 Thlr. Vom Königl. Han 
noverjhen Hammerhern Freih. v. Campe auf Hülfeburg 3_Lb’or. 
Vom Fteih. Heinrich v. Medem zu Dresden 5 Thir. Vom Oberft: 
Lient. u. Abtheil.»Chef im Kriegdminifterium v. Kamele 5 Thlr. 
Von „Fr. v. d. DB.’ 20 Thlr. Bom Nittergutöbefiger v. d. Diten 
auf Warnig 10 Thlr. Vom Landicafts: Director v. Hagen auf 
Premslaff 10 Thle. Bom General: Lieutenant u. Hommanbeur 
ber 12. Divifion v. Mutius 1 Frd'or. Bom Major a. D. v. Horn 
auf Gehlmeiden 5 Thlr. Vom General:Major ;. D. Graien Rein: 
zn zu Solmd:Laubad zu Braunfels 5 Thlr. Vom Landſchafts⸗ 
ath v. Schwerin auf ‚Janom 2 Frd'oxr. Vom Oberitlieut a. 2. 
v. Damig auf Hebron-Damnig 15 Thlr. Vom Grafen u. Herm 
Garl v. Giech auf Schloß Thurnau 50 Thle. Bom Deihhauptm. 
a. D. Freih. v. Plotho auf Zerben 10 Thlr. Vom Major a D. 
v. Oppen:Scilben auf eigen 50 Zhlr. Vom Hauptm. a. D. 
u. ga gg v. Alten auf Tiebow 5 Thlr. Vom Premier: 
Lieut. a. D. u. Rittergutsbeſ. Frhr. v. Romberg:-Brunn aut Schloß 
Gerbauen 10 Thlr, Vom Wegier.:Rath v. Kunow zu Yiegnis 5 
Thlt. Vom Kaiferl. Ruf. Hofrath u. bevollm. Commifjar bei der 
eutopaiſchen Donau-Gommifjion in Galatz reihen. v. Offenberg 
5 Thlr. Vom Commendator, Rammerberrn Freih. Hiller v. Gaer: 
tringen auf Schloß Betihe 10 Thlr. Dom General der Ynfans 
terie unb General-Adjutanten Sr. Majejtät des Königs v. Ger: 
lad 20 Thit. Vom Landidafts-Director Kochne v. WrandeDe 
minsti auf Nitteröberg 5 Thit. Dom General:Adjutanten Sr. 
Majeität des Kaiſers von Rußland und General-Gouperneur der 
Oftfeeprovin en Ben Italiisti Grafen Sumorom:Rimnitsli 
50 Thle. Vom Mittergutivefiper v. Buggenhagen auf Wormert 
15 Zhlr. Vom Generalmajor und Command. der 4, Infanterie⸗ 
Brigade v. Horn 5 Thlr. Vom Hammerheren Freih. v, Senden 
auf Radtihüg 5 Thlr. Vom Generalmajor und Command. ber 
11. Eavallerie-Brigade v. Tümpling 10 Thlr. Vom Sammer: 
berrn Sans Edlen Herrn zu Putlitz-Wolfshagen auf Wolfshagen 
1 Frd'or. Vom Oberpräfidenten ber Provinz; Pommern Br 
Senfft v. Bilfah 25 Thle. Vom ug Darren Grafen zu 
Wartensleben zu Berlin > Thlr. Bom König. Sädi. Kammer: 
berrn Grafen Carl v. Hohenthal auf Schloß Puchau 30 Thlr. 
Bom Staats: Anwalt v. Lud zu Potsdam 2 Thlr. Vom Major 
a. D. und Landrath bes Kreiſes Teltow v. d. Sinejebed auf Jühns⸗ 
borf 5 Thle. Bom Mittmeilter a. D. Freih. v. Seherr Thoß auf 
Bilhwis ı Frb'or. Vom Landrath des Kreiſes Herforb v. Bor: 
ries 5 Thlr. Vom Erbtruchſeß in der Kurmart Brandenburg v. 
Graevenig auf Quey 10 Thlr. Vom Landicafts: und Sreid 
Deputirten v. db. Often auf Jannewik 10 Thlr. Vom regierenb. 
Grafen Dtto zu Stolberg- Wernigerode 100 Thlr. Bom Grafen 
v. b. Schulenburg⸗ Nim u: auf Beetjendorf 20 Thlr. Bom 
Suppen. iſchen Ge. ath Grafen v. Goerlik zu Darmitabt 
5 The. Vom Ben im Generaljtabe —— v. Wartens⸗ 
leben 5 Thlr. m Generalmajor und Gommand. der 3. Garbe: 
Infanterie-Brigade Herwarth v. Bittenjeld 3 Ihle. Vom Ritt⸗ 
meifter Grafen zu Zynar auf Gr. Beuhow 8 Thlr. Unter Hin 
zurechnung ber früheren Beiträge: 8306 Thlr. 4 Sgr. 9 Pf. 
(Fortfegung folgt.) 


Drud und Verlag von G. Hidethier in Berlin. 
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Nr. 10. Berlin, de ben 5. —— 1860. Nr. 10. 





im —* 1547 — einen Barlaments-Befchluß zu u Paris 
der Streit zu Gunften des Großmeiſters entfchieden und 


1. Hans Yulins Auguſt Nehrhoff von Hol: der Großprior von Aquitanien des Yohanniter «Ordens 
derberg, Königlich Sächſiſcher Oberftlieutenant a. D. \ mit feinen Anfprücen völlig abgewieſen wurde. (Helyot, 
Ehrenritter jeit 1856. + zu Freiberg 6. Novem- I Geld. d. Kloſter- und Ritterorden. Leipzig, 1753, I, 
ber 1860. | 317-333). 

2. Carl Graf von Medem, Herr auf Remp- ' Auch in Italien fcheint die Vereinigung der beiden 
ten und Alt-Autz. Ehrenritter jeit 1832, * zu Orden nicht durchgeführt worden zu jein; wenigſtens 
Mitan in Kurland 17, Rovember 1860, wiſſen wir von Savoyen, daß als Herzog Emanuel Phi— 





libert im Jahre 1572 den Orden des heiligen Mauritius 

 ftiftete, Papjt Gregor XIII. damit den älteren St. Yazarus« 

F . ' Orden, der aljo mit dem der Johanniter in jenen Yanden 

Pie Verſchmelzung des St. £uzarus-Prdens in nicht vereinigt geweſen fein kann, verband. (Schwan, Ab- 

Deutſchland mit den Iohannitern. | bildung von Ritterorven. Mannheim, 1781.) 

Dem Orden der Ritterſchaft St. Yazari von Jeru— | r Daß aber ” Deutſchland Bm Bereinigung ” irttich 

j . r in Kraft getreten ift, dies können wir aus einer nicht un— 
ialem, welcher gleich dem der Johanniter der Armen= und | j EIER: 

* J. bedeutenden Reihe von Urkunden, die bis jetzt der Auf⸗ 

Krankenpflege, in's Beſondere aber der Ausjägigen ſich merffomfeit der Hiftorifer des Iohanniter- Ordens ſich ent: 

widmete, ift im Ganzen eime nur äuferft geringe Beach⸗ zogen * rar : ö * 

iu Thei . Bei jeni Scriftf ü ee ei a 

rg ES regen i Bereits in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 

’ s hören wir von einem Land-Comthur des Yazariter-Ürdens 


" Cazeriter tigen . van Grunde er größere Dead | in Deutidland, und zwar in Thüringen. Die Befikungen 
—— weil, im Dent Holand wenigfiene, bie Ser | des Ordens gerade in dieſer Provinz waren gar nicht 
—— — —— gi — —— | unbedeutend, da wir Comthureien zu Gotha, zu Brauns— 
Bei nn x 2 — roda bei Heldrungen, zu Helmsdorf bei Gerbſtedt, zu 
ber — * —— . — ——— to nn. Die Sangerhaufen, zu Breitenbad bei Stadt » Worbis, zu 
R — — * feinen —— —* ht darin, | Wahenhaufen bei Nordheim und zu Tambad) im Thüringer 
af erſt kurze Zeit vor der Reformation die Berjchmelzung Walde namheit zu maden vermögen 
—— — Ba im den Strom — — — Das Maria s Magpalenen s Hofpital zu Gotha, von 
— ges > ſich are = di dem Gemahl der heiligen Clifabeth, dem Yandgrafen 
—— he r nn de 4m | Sudmwig VI. von Thüringen (# 11. Sept. 1227) geftiftet, 
* J 8 fättt = das Iah Eaan ae = a | ward, vielleicht ſchon bei feiner Begründung, ven Rittern 
—— en St. 6 2 — ——— des St. Lazarus-Ordens von Jeruſalem übergeben, Ein 
3 Boi ng: 8 = = s — it ng in Land-Comthur diefes Ordens (Commendator Provincialis) 
ee ER ” . — beſtätigt 1275 die Schenlung eines Baumgartens an das 
Großmeiſter des Ordens refidirte, ſtieß die päpftliche Ans 


: i . genannte Hofpital durch Bertrada von Dullſtedt. Im 
acrduung auf den entſchiedeuſten Widerftand; bis endlich Jahre 1280 kauften die Pazariter von den edlen Herren 


von Heldrungen die, fpäterhin ganz dem Hoſpitale zu 
9» Dfterhaufen vom Iohmmiter»Orben, Augsburg 1650, be | Gotha einverleibten Güter zu Braunsroda, zu melden 
Met ©. 535. „Mnne 1479 wurden bie Orben bes K. Grades | 1304 das Patronat von Bretla und Beindorf (fan doch 


————— here re rer wohl nur Bretleben und Reinsdorf zwiſchen Heldrungen 
b. 4. Det. 1491 das Groß: Freut, denen Religiofis aber das Orbi- und Artern fein) gefügt wurde. Die Pflanzung ber 


narir freut gegeben.“ Brüder des Lazarus » Ordens zu Helmsdorf (der Orden 














as 


Sci Lazari militie Christi Templi ‚Jherosolimitani) 
ift im Sahre 1283 gegründet worden. (Gudeni cod. 
dipl. I. 798. Tittmann, Geſch. Heinrichs des Erlauchten 
I. 314.) Im Jahre 1290 ward zu Tambach von Heinrich) 
v. Meldingen ein Hofpital gegründet, welches gleichfalls 
den Brüdern des Lazarus-Ordens zugewendet worden ift. 
Bielieiht gehörte der frater Bertoldus de Tambach, 
den wir in der Markgräftn Anna v. Brandenburg Schen» 
fungsurfunde vom 21. Debr. 1308 an das Kloſter Lang: 
heim als Zeugen genannt finden (Riedel cod. dipl. 
Brandenb. II. Hptj. I. 279), diefer Lazariter-Ritterfchaft 
an. Sehr ſchätzbar ift eine Urkunde von 1375, da fie 
und verjchiedene Comthure der Ritterſchaft St. Yazari 
von Serufalem kennen lehrt, nämlich als Gomthur zu 
Braunsroda den Bruder Günther Stoß; als Priejter und 
Comthur zu Breitenbach den Bruder Johann von Hup— 
pingjtete; als Comthur zu Wachenhauſen den Bruder 
Bertold dv. Einde, und ala Gomthur zu Sangerhaufen 
den Bruder Apele Schade. (Wolff, Eichsfeldifches Ur- 
fundenbud, I. 75.) 


Im Sabre 1478 war Conrad Flinsbergl Lands 
Comthur des St. Yazarus » Ordens in Thüringen. In 
feine Zeit fällt der Heldenfampf, den die Yohanniter in 
der Vertheidigung von Rhodos für die geſammte Chriften- 
heit ganz allein gegen die furdtbare Uebermacht ber 
Türken zu beftehen hatten, Diejer Kampf verlangte aber 
nicht blos Opfer an Blut, fondern aud an Geld 
und Gut. Es wendete ſich zu diefem Ende Einer aus 
dem Orden der Johanniter zunächſt an die durch Gelübde 
ihmen nahejtehenden Lazariter; dieſe wieder an den Stadt— 


rath zu Gotha, der die Vormundſchaft über das Lazariter- 


Hofpital hatte, mit ber inftändigen Bitte, zu gejtatten, 
da zum Beſten des bedrängten Johanniter » Ordens eine 
Kifte mit päpftlihen Ablakbriefen in der Liebfrauen-Kirche 
zu Gotha ausgeftellt werben möge, und daß Almofen in 
dem Fürftenthume gefanmelt werden dürfen; da aber der 
Rath in's Beſondere leteres zu geftatten ſich nicht er— 
mädtigt hielt, fo gab hierzu der Yandesherr, Herzog 
Wilhelm von Sachſen d. d. Weimar d. 30. Sept. 1480 
in einem Schreiben an den Dedanten und das Gapitel 
der St. Marien » Kirche, jo wie an den Rath zu Gotha 
feine Genehmigung. (Rudolphi Gotha diplom. III. 
46—60, wo der größte Theil der hier erwähnten Urkunden 
zu finden ift.) 

Bald darauf (1490, in Vollzug gefegt 1492), man 
Fann nicht zweifeln in Folge und als Anerkennung jener 
Großthaten des Johanniter-Ordens in Vertheidigung von 
Rhodos, fand die Vereinigung verfcdiedener verwandter 
Drden geringerer Lebensfähigkeit mit demfelben ftatt; in 
Deutſchland mit nachzuweiſender Gewißheit. 


Am 23. Sept. 1518 hielt der Großprior und oberfte 
Meifter in Deutjchland, Johann von Hattitein, in Speier 
ein Provinzial-Capitel des Johanniter-Ordens ab, Dort 
wird von ihm und ben verjammelten Balleyen und Prä— 
ceptoren bezeugt, daß der Bruder Petrus Klopſtein, wel 
her früher Prior der dem Nitterorben des heiligen Lazarus 
angehörigen Comthurei in Gotha gewefen, welde ihm 
von dem früheren Comthur Johann Rösner Alters halber 
rejignirt worden, nunmehr als Johanniter-Ordens-Gomthur 


daſelbſt walte. Demgemäß nennt ſich auch Peter? Lopftein am 
29. Sept. 1518 im einer Urkunde, mittelft welcher er den 
Michael Heinrich Schmiedt zu Gotha mit dem zum 
Hojpitale gehörigen Hofe zu Breitenbach bei Stadt Worbis 
als Hofmeifter belehnt: „Compter zu Gotha, Ordens St. 
Iohannis der Ritterfhaft von Iherufalem." — 


Nod mehr Aufſchluß über die wirklich gefchehene 
Verſchmelzung beider Orden, die nebenbei das Bemerkens— 
werthe hat, daß ver entſchieden nicht adelige Stand meh- 
rerer der legten Comthure des LazaritersOrdens fein Hin 
dernig war für die Aufnahme in gleiher Würde in den 
Hohanniter-Orden, gewährt uns eine Urkunde d. d, Wil: 
dungen d. 21 Sept. 1519. — Der bereits erwähnte Jo— 
hann Röfener, der nod; 1506 Commendator in Wesen- 
feld, Gotha et Wildungen ordinis S. Johannis genamt 
wird (Würdtwein dioec. Mogunt. III, 550. 553), 
von welchen Wiejenfeld in Hefjen und Wildungen im Wal 
ded ſchen alte Johanniter-OrdenssComthureien waren (Barn⸗ 
hagen Walded’fche Landesgeſchichte S. 96— 100 Are. 6, 
205) und nur Gotha früher dem Lazarus-Orden gehörte, 
nennt fi darin: „des Ordens St. Johannis der Ritter: 
fchaft von Iherufalem Comthur zu Wefenfeldt und Wildungen 
und der veränderten Orden ber Lazareythen, Gepu- 
feriten (hier muß Sepuleriten gelefen werben), Bethlehe: 
mptifchen umd Morelleyten (Maroniten?) Commiſſarins 
Heffener, Meyſſener und Döringer Nationen” und berichtet, 
wie vor 27 Yahren (aljo 1492) auf päpftliches Geheiß bie 
Umwandlung des LazaritersÖrbens in dem ber 
Sohanniter gefchehen jei, und giebt in dieſer Stellung 
feine Einwilligung in die erwähnte Belehnung von Breiten 
bad) im Eichefelde. Was die anderen hier mit aufgeführten 
Orden betrifft, jo bemerken wir nur, daß die Bereinigung 
des Ordens der Ritter vom heiligen Grabe (der Sepul- 
criten) mit dem Sohanniter-Orden bereits im Jahre 1434 
vom Papfte Innocenz VIII. geſchehen war, jedoch von 
Ulerander VI. wieder rüdgängig gemacht wurde, indem er 
den Orden zum heiligen Grabe wieder herftellte und fih 
felber als Oberhaupt deffelben erklärte. (M. v. Pappen- 
heim Chronik der Truchſeße von Waldburg 1777, I. 171.) 


Am 15. März 1520 wurden die Braunsröder Güter 
gegen einen jährlichen Zins von dem Grafen Ernſt von 
Mansfeld überlaffen, und zwar unter Berufung auf 
die Zuftimmung Seitens des Grofpriors und Oberften 
Meifters Iohann v. Hattftein umd des Provinzial-Capitels 
zu Speier von ben Herren „Peter Clopftein Compthur zu 
Gotha, Anton Roidt Compthur zu Sangerhaufen, Jacob 
Reymann Pfarrer zu Bretla, Johann Orlhauſen Pfarrer 
zu Zeutleben jammt allen Conventsbrüdern des Haufes 
und Hospitals zu Gotha des ritterlihen Ordens St. Jo— 
bannis von Jeruſalem,“ wozu auch Herzog Georg von 
Sachſen als Landgraf von Thüringen die Beftätigung am 
11 Yun. 1520 ertheilte. 


Nachdem Peter M lopftein der evangelifchen Confeſſion 
beigetreten war und fi) verehelidht hatte, ſchloß er, ſich 
nennend „Bürger und des Hospitals Comptor zu Gotha“ 
am 13. Nov. 1525 einen Eontraft mit dem Bürgermeiſter 
und Rath der Stadt, worin er biefem unter Borbehalt 
einer Sahresrente die Hospitalgüter zum Beften der Stadt- 
armen übergab. Diefer Gontraft erhielt am 22, Nov. 1525 


des Rurfürften Iohann von Sachen Bejtätigung; und bie 
wegen des „dem Lazareten Haufe in Gotha“ zuftchenben 
Braunsroda mit dem Grafen von Mannsfeld entftandenen 
Irrungen bemühte ſich Kurfürft Johann Friedrich von 
Sachſen am 6. März 1536 zu Gunften des Hospitals bei- 


zulegen. 
L.v. L., 


Die Stifter für adelige Fräulein in Schlefien. 
(Kortfetsung.) 


D. Das gräflich Campaniniſche Fränlein-Stift 
zu Barſchau. 


Die zu ihrer Zeit ſehr berühmte Operntänzerin 
Signora Barbarini, demnächſt verheirathet mit dem Prä- 
ſidenten der Oberamtsregierung zu Glogau Karl Ludwig 
Frh. v. Cocceji und am 6. November 1789 zur Gräfin 
v. Campanini erhoben, gründete im Jahre 1799 zu Bar» 
jhau bei Lüben eim Fräuleinftift für 18 arme Töchter aus 
ſchleſiſchem Adel, und zwar, wiewohl die Stifterin jelbft 
fotholifch war, nicht blos für 9 Tatholifche, jondern auch 
für 9 evangelifche Fräulein. Die ungedrudte Stiftungs- 
Urkunde ift nicht weniger als 52 Bogen jtarf. 

Die Einkünfte aus den Gütern Barſchau und Po- 
lad, Kr. Füben, jo wie Porjhüt, Kr. Slogan, bilden den 
Fonds der Stiftung. In Barſchau ward das Schloß zum 
Eriftsgebäubde eingerichtet, bewohnbar von der Aebtiffin 
und 4 Fräulein, nebjt befonderen Räumen für den Probft, 
den Infpector und für das Rentamt. Die 14 auferhalb 
wohnenden Stiftsdamen geniehen eine Jahres-Penfion von 
150 Thlr. 

Gurator ift jedesmal der General-Landihafts-Director 
von Echlejien und der Stiftsprobit, ein Yandesältefter der 
Liegnitz⸗ Glogau'ſchen Landidaft, und zwar lettercs feit 
dem Jahre 1848 ber Joh.Ordens-Ritter Herr v. Schwei- 
nis auf Alt-Raudten. Nachdem durd; deffelben Bemühuns 
gen Der Reinertrag der Güter ſich bedeutend gehoben hat, 
ift es möglich geworden, außer ber Aebtijfin und einer 
Coadjutorin, gegenwärtig 22 Fräulein die Wohlthaten des 
Stiftes zuzuwenden. 

Aufnahme» Bedingung ift zuvörderſt ein Armuths- 
Atteft, ſowie der Nachweis, daß fchon der Großvater das 
ſchleſiſche Incolat befeflen babe. Bei Bacanzen oder Be- 
fegung neutreirter Stellen ſchlagen die Directoren der 
beiden Landſchaften Kiegnik und Glogau 6, jeder 3 Fräu— 
fein der Aebtiffin vor, welcher die Wahl der Bedürftig- 
ſten zuſteht. 

Das Stiftsfreuz iſt von weißer Emaille mit der In— 
fhrift Virtuti asylum, und wird an gelbem, mit Eilber 
eingefaßtem Bande auf der Bruft getragen. Der Stifte- 
probft trägt das Kreuz am Halfe, Bei feierlichen Anläffen 
legen die Stiftsdamen ein graufeidenes Kleid an. 

Es haben die Stiftsfräulein, außer einen moralifchen 
guten Lebenswandel zu führen, keinerlei Verpflichtungen. 
— Brodit, Inſpector und Rentmeijter verwalten die Stiftes 
güter und Stifts-Angelegenheiten. Die Rechnungen werden 
von der Landſchaft zu Liegnig und Glogau abgenommen 
und revidirt; auch von derſelben die Wirthſchaft infpicirt. 
Der Ober-Präfident der Provinz ift Ehren-Eurator. 


III. Das von Schmettow-Schwerin'ſche Fräulein» 
ftift zu Rietſchütz 


wurde am 22, März 1782 aus den Einkünften der Güter 
Rietſchutz, Schabigen und Yllgowig im Kreiſe Gr.⸗Glogau 
geftiftet und vom Könige riedrih dem Großen am 
7. Mai 1782 mittelft folgenden Decretes bejtätigt: 


„Wir Friedrich v. G. ©. König von Preußen ꝛc. ur- 
funden und befennen hiermit: demnach, was die Hod- 
wohlgeborne Unfre befonders Liebe Ehriftine Wilhels 
mine verwittwete Gräfin v. Schwerin geb. Freiin v. 
Schmettom auf Rietihät allerdemüthigft zu vernemen 
gegeben, was maßen, weil fie weder männliche noch 
weibliche Descendenz habe, fie den Entſchluß gefaßt 
hatte, von ihrem fämmtlichen Vermögen ein perpetuir- 
liches Fideicommiß und Stiftung zum Beften ihrer 
weiblichen Anverwandten zu errichten, ſolches auch be- 
reits mitteljt eines abgefaßten und vollzogenen leiten 
Willens bewerkftelligt hatte. Wir auch nunmehro ihren 
wiederholten Geſuchen, welches ihrer Denkungsart eben 
fo rühmlid) ift, ala e8 zum wahren Beften ihrer weib- 
lien Anverwandten gereichet, in Gnaden Statt gege- 
ben, Als haben Wir vorftehenden Stiftungsbrief und 
deffen angehängte Erflärung, wie hiermit geſchiehet, 
ihren ganzen Inhalt nad ratifiziret und gemehmiget; 
wollen, daß diefe Stiftung auf die darin vorgeſchrie— 
bene Art auf ewige Zeit gelten, Unferer Glogan’ichen 
AUmts-Regierung anbefehlend, diefes von uns beftätigte 
Fidei-Commiß-Inftitutum und milde Stiftung in dem 
Hypothelenbuch eintragen zu laffen, die zum Genuß 
diefer milden Stiftung dadurch berufenen Perjonen von 
der Schmettow und Schwerin’shen Abftammung, bei 
denen ihnen dadurch zugewandten Vortheilen gebührend 
zu ſchützen und zu Feiner Zeit eine Contravention da— 
gegen zu gejtatten, 


Urkundlich unter Unferer eigenhändigen Unterfchrift 
und anhängenden Königlihen Inſiegel. So geſchehen 
und gegeben in Unferer Königlichen Reſidenz-Stadt 
Berlin, den fechsten Tag Monats Mai, nad) Chrifti 
Unjers Herrn Geburt im Eintaufend Siebenhundert 
und Zwei und Adhtzigften, Unferer Königl, Regierung 
aber im Zwei und PVierzigften Jahre 


Friederich. 


Nah den Statuten find zum Eintritt berechtigt: 

1) Eine geborne Gräfin Schmettow a. d. H. Pom- 
merzig, oder, welches einerlei ift, aus der Gottfried'ſchen 
Linie; 2) deren Mutter oder 3) deren Großmutter, eine 
geborne Gräfin Schmettow a. d. H. Pommerzig geweſen ift. 


Im Ball diefe Linie ausftirbt, kommt unter gleichen 
Bedingungen die gräflih Schmettow-Holdorp'ſche oder 
Woldemar'ſche Linie und dann bie Schmettow- Stüd’jche 
oder Leopold'ſche Linie zur Succeffion und fo immer weis 
ter, jo lange die v. Schmettow'ſche Familie und weibliche 
Nachkommen eriftiren, die entweder geb. v. Schmettow 
find, oder deren Mutter oder Großmutter folde geweſen. 


Eriftiren feine Descendentinnen mehr aus einer der 
vorstehenden Linien, jo foll die Succeffion an die gräflich 
Schwerin'ſche Familie übergehen der Art, daß immer die 


jenigen Gandidatinnen eintreten, welche die nächſte Ber: 
wanbtihaft mit dem Gemahl der Stifterin nachweiſen 
fönnen, und im Fall gleicher Verwandtſchaft von der Se— 
niorin und dem Stifts-Infpector zu Stiftsfräuleins er- 
foren werden. — Im Fall auch diefe Linie aueftirbt, 
ernennen 3 mit der Schmettow’jchen lürte Bamilien, näme 
lich die gräflich Röder'ſche, die v. Roſenberg'ſche und bie 
Schönaid-Amtig’fhe, zur Succeffion. 

Gegenwärtig befinden fih im Stifte: 1) als Se— 
niorin das Fräulein von Hahnenfeldt und als Stiftsdamen: 
2) Augufte v. Tippelstirh; 3) Marie v. ZobeltigsTopper; 
4) Amalie Gräfin Dönhoff; 5) Lina Gräfin Schmettow— 
Pommerzig; 6) Leontine v. Bredow-Landin, 

Auf Grund der Statuten joll auch eine Schmet- 
tow'ſche Wittwe im Stift freien Aufenthalt finden, oder 
dafür als Abfindung jährlich 100 Thlr. erhalten. 

Ein Stiftsverweier und 3 Beigeordnete follen aus 
der gräflid Schmettow'ſchen Familie ermannt werben. 
Erjterer hat auf die Erfüllung der Statuten zu achten, 
jo wie, daß die angeordneten Zahlungen ridjtig erfolgen 
und das todbte wie lebende Inventar in gutem Stand er- 
halten werde. Stiftsverweſer iſt gegenwärtig der Königl. 
Oberjtlieut. a. D. und Johanniter» Ritter Graf Schmet- 
tow auf Brauditichdorf. 


Sämmtliche Stiftsdamen follen graue Sleider tragen | 


und zum Andenken an die Stifterin ein grau emaillirtes 
Kreuz mit Doppelfpigen an himmelblauem Bande. Auf 
dem Schilde in der Mitte deffelben befinden ſich im Avers 
zwei gefaltete Hände mit der Ueberſchrift: Voeux de Re- 
connaissances, auf der Revers-Seite die Infchrift: Pour 
la famille de Schmettow le 17 Janvier 1782, jowie 
zwei in einander gefchlungene C wegen des Namens 
Christine, 
(Schluß folgt.) 


Für die unglüdligen Chriſten in Syrien find in Folge bes 
Aufenis des Durchlauchtigſten Herrenmeijters ferner eingegangen : 

Bom Freih. Carl v. Holjhaufen zu Frankfurt a. M. 10 Thlr. 
Bom Fürftl. Reubiſchen Wirt, Geh. Hath und Bundestags: Ger 
ſandten, Freih. Adolph v. Holshaufen zu Frankfurt a. M. 10 Thlr. 


Tom Major im Generaljtabe der 11. Divifion v. Hothlird: Pans | 


then 10 Thlr. Bom Hammerherrn v. Stammer auf Görläborf 
10 Thlt. Bom Landrath des Areijes Lublinig, Prinzen Earl zu 
Hohenlode-ngelfingen, gefammelt und eingefandt: 1. Vom Prin: 
zen Adolph zu Hohenlohe: ngelfingen auf Koſchentin 25 ZThlr. 
2. Vom Rittergutsbef. v. Scheel auf Schirdau 10 Thlr. 3. Samm⸗ 
lung, veranftaltet vom Magiſtrate in Guttentag, 3 Thlr. 8 Sgr. 
6 Pf. 4 Dom Riltergutsbeiger Kielmann auf Schloß Lublinik 
1 Zhlr. 5. Bom Rittergutsbefiper Vethner auf Wiersbie 1 Thlr. 
6. Sammlung in ber Stadt Yublinis 18 Thlr. 15 Sgr., zufam: 
men 58 Thle. 23 Sgr. 6 Pi. Dom Prinzen Garl Ernft von 
Shönburg: Waldenburg auf Schloß Gauernig 20 Thlr. Vom Bor- 
fipenden des neuvorpommerfhen Communal⸗Landtags v. Bohlen 
auf Bohlendorf 5 Thle. Vom Landrath bes Kreiſes Tedlenburg 
Freih. v. Diepenbroid » Grüter auf Haus Mard 11 Thlr. Dom 
Kammergerichtsrath Freiherrn v. Diepenbroid:Grüter zu Berlin 
5 Thlr. Vom Premier + Lieutenant a. D. und Rittergutsbeſiter 
v. Hennigd auf Stremlow 5 Thle. Vom Freih. Carl v. Gerd: 
dorf zu Ober» Loesnig 1 Frd’or. Vom Kaiferl, Ruſſ. Collegien- 
Aſſeſſor Freigeren Victor v. Ungern»Sternberg zu Riga 20 Thlr. 
Bon v. ©. aus Eifenah 3 Thlr. Bom Grafen Wilhelm v. Gars 


— BETT Di en — m en az 


Erpedition: AKronenitraße 21. 


une 








ö— ut Da var 








mer auf Rüpen 5 Thlr. Bom Kammerheren Freiherrn v. Biſſing 
auf K.:Ellguth 5 Xhle. Bom General: Major z. D. v. Roſen⸗ 
berg zu Parlin 5 Thli. Vom Grafen Friedrich zu Solms + Ba, 
ruth auf Golfen 15 Thlr. Bom Raiferl. Ruf. Wirkl. Staatsrath 
unb Präfidenten des Eſthländiſchen Kameralhofes v. Below zu 
Reval 20 Thlr. Bom Königl. Däniſchen Staatsminifter a. D. 
Grafen Heinrich v. Reventlom : Eriminil auf Ruhleben 25 Tpir. 
Bom Grofherzogl. Dibenburgifchen Ober-Jägermeifter und Schloß: 
hauptmann Grafen zu Ranzau s Breitenburg zu Eutin 25 Thlt. 
Bom Königl, Dänifhen Kammerherrn Grafen v. Baubiffin auf 
Borftel 25 Thlr. Vom KHönigl. Dän, Kammerherrn v. Levekom 
auf Ehlerftorff 25 Thlr, Vom Hönigl. Dänifchen Hofjägermeifter 
v. Ahlefeld auf Gr.⸗Königsförde 25 Thlr. Vom Königl. Däni: 
hen Kammerherrn Freiherrn v. Heinke: Weifjenrovde auf Schloß 
Niendorf 25 The. Vom Freiherrn v. Heinke » Weifienrode auf 
Schädtbed 25 Thlr. Vom Oberft:Lieutenant a. D. v. Borftell zu 
Berlin 5 Ihle. Vom Landrath a. D. v. Hoke auf Kl.⸗Oſchers- 
leben 20 Thlr. Bom Freiheren Dimitri v. Vietinghoff zu Mün: 
hen 200 Thlr. Vom General:Major, beauftragt mit ber Führung 
ber 7. Divifion, v. Sybom 10 Thlr. Bom Landrath a. D. von 
Berg auf Perſcheln 5 Thlr. Vom Königl. Dänifhen Hammer: 
beren Freiherrn Hugo v. Plefien zu Kopenhagen 35 Thlr. Bom 
Landrat a. D. und Majoratäbefiper Burggrafen und Grafen 
Rodrigo zu Dohna auf Findenftein 50 Thlr. Bom Grafen &b: 
mund v. Bourtalös zu Paris 100 Thlr. Vom Deihhauptmarn 
v. Brauditih auf Scharteude 5 Thle. Vom Landrath a. D. und 
Landſchaftsrath v. d. Diten auf Schoenom 10 Thlr. Vom Major 
im Schleſiſchen Kürafiier-Regiment (Mr. 1) v. Febhrentheil 5 Thlr. 
Bom Grafen Conrad Find v. Findenitein auf Schönberg 25 Tlr. 
Vom Hauptmann und CompagnieChei im 1. Echlefiihen Yäger: 
Bataillon (Nr. 5) v. Bonin 5 Thir. Vom Lanbrath des Kreifes 
Waldenburg Freiherrn v. Rojenberg auf Heinrihdau 5 Thlr. Vom 
Königl. Dänifhen Geh. Eonferenz;Rath Grafen v. Moltte: Hoit: 
feld auf Glorup 100 Thlr. Bom Major a. D. v. Arnim auf 
Neuenfund 10 Thlr. Vom Ordens-Secretair, Oberit, flügel:Ab- 
jutanten und Commandeur bes Garbe:Hufaren-Negiments Grafen 
v. Biämard:Bohlen 15 Thlr. Vom Aittergutäbefiger v. Egidy 
auf Kreynig 5 Thlr. Vom Majoratsbefiger Grafen v. Rief auf 
Neſchwiß 10 The. Dom Großherzogl. Medlenburg⸗Schwerinſchen 
General: Major und General: Abjutanten v. Zulow zu Schwerin 
5 Thlr. Bom Großherzogl. Mechlenburg-⸗Schwerinſchen Hammer: 
berrn Freiherrn Carl v. Bülow zu Schwerin 5 Thlr. Vom Bra 
fen Friedrich zu Solme-Wildenfels auf Wildenfels 12 Thlr. Bom 
Rittmeilter a. D. und Rittergutsbefiker v. Oldenburg auf Beis: 
leiden 10 Thlr. Vom Kaiſctl. Defterreihiihen Mejor Ritter Morfe 
v. Zenftein zu Kaniß in Mähren 20 Thlr. Bom General:Lient. 
und Gommandeur der Garde: Cavallerie: Divifion v. Schlemüller 
5 Thlr. Bom Herzogl. Sadfen + Altenburgiihen Rammerberrn 
Freiheren v. Hardenberg auf Ober-Wiederſtedt 10 Thlr. Dom 
Gejandten in Konitantinopel Grafen Robert v. d. Goltz 100 Thlr. 
Dom Landfhafts:Director v. Weiher auf Vießzig 5 Thlr. Vom 
Land⸗Forſtmeiſter im Finanz: Minifterium v. Schönfeldt zu Berlin 
1 Frd'or. Vom Dlajoratsbefiger, Freiheren Nicolaus v. Korff 
auf Rreupburg in Pivland 100 Thlr. Vom Kammerherrn Gra— 
fen v. Blantenjee auf Wugarten 5 Thlr. Bom Aammerheren 
und Legationd + Rath a. D. v. Roulet zu. Neuenburg 30 Tbhlr. 
Vom Füriklid Schwarzburg: Rudolſtadtiſchen Land - Fägermeifter 
a. D. v. Holleben zu Rudolftadt 5 Thlr. Bom Kaiſerl. Ruſſiſch. 
Wirkt. Staatsrath a. D. Freiheren Heinrih v. Offenberg auf 
Stroden in Aurland 50 Thlr. Bom Rittmeifter a, D. und Kreis⸗ 
Deputirten v. Winterfelb auf Felchow 10 Thlr. Bon Kaiferl. 
Deftreih. Kämmerer Grafen Bethlen v. Iltar zu Wien 100 Thlr. 
Bom Regierungs : Vice: Präfidenten v. Prittwig und Gaffron zu 
Breslau 10 Thle. Vom KHammerberm und Sreis: Deputirten 
Freiheren v. Bilfing auf Beerberg 5 Thle. Bom Streis:Deputir: 
ten v. Arnim auf Millmersborf 5 Zhlr. Vom Grafen Hermann 
zu Solms-Baruth auf Klitſchdorf 20 Thlr. Vom Nittmeifter im 
Hegiment der Garbes du Corps v. Rohom 5 Thlr. Unter Hin 
zurechnung der früheren Beiträge 9847 Thlr. 8 Ser. 3 Pi. 
(Fortjegung folgt). 
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Kr. 11. 


Berlin, den 11. December 1860. 


Nr. 11. 





An die Herren Iohanniter-Ritter der Balley 
Brandenburg. 


Meine Herren Nitter-Brüber! 

Sie haben in fhöner Weije der Aufforderung ent: 
ſprochen, melde Ich im October d. 3. an Sie ergehen 
fe; in reiher Weife haben Sie für jene unglücklichen 
Glaubensgenofjen beigejteuert, die der Fanatismus und 
die Raubfucht der Ungläubigen in Sammer und Noth geftürzt 
bat. Empfangen Sie Meinen wärmften Dank dafür! 

Es jind diefe Gaben ein erhebendes Zeugniß, daf 
der alte Geiſt noch im Orden lebt, jener Geiſt chriftlichen 
Erbarmens, aus dem alle Grofthaten alter Zeiten ent— 
iproifen find; er giebt uns eine Bürgfchaft für die Zur 
kunft. — 

Daß die Noth der armen ſyriſchen Chriften groß 
und roch täglich im Wachen, ift nur leider zu gewiß; 
Sie werden dies aus den Nachrichten erkennen, die Ich 
über Die dortigen Zuftände habe ſammeln laffen, um als 
Anhalt für die Berathung bes von mir befonders berufe- 
nen Kapitels zu bienen; fie ſollen Ihnen in unferm Wo— 
benblatte mitgetheilt werben. 

Es wird nun meine erfte Pflicht fein, darauf Be— 
dacht zu nehmen, daß diefe reichen Gaben, dem Sapitels- 
beihluffe entſprechend, zwedmäßig und ſchnell verwendet 
werden, zu welchem Behufe Ich zwei Iohanniter- Ritter 
mit den nöthigen Bollmadıten nad) Beyrut zu jenden bes 
abfichtige. 

Mit meinem Gruße empfehle Ich Sie Gottes Schug! 

Berlin, den 7. December 1860, 

Earl Prinz von Preußen, 
Herrenmeiſter. 





Mittheilungen über das am 5. December 1860 
fattgehabte Kapitel des Iohanniter-Brdens. 


‘2 dem außerordentlihen Kapitel welches der Durch— 
laudtigfte Herrenmeifter am 5. d. Mts. über die Art 
der Verwendung der für die Chriſten in Sprien einge 
gangenen Gaben abgehalten hat, waren folgende Mitglie- 
der deſſelben anmwejend: 


1) Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Carl von 

Preufen — Ehren: Commendator, 

2) der Gommendator, Oberjt v. Rochow, 
3) = Kammerherr Freiherr Hiller v. 
Gaertringen, 
4) der Commendator, Kammerherr Freiherr v. Friefen, 
5) = E ‚und Ganzler, Bice»Oberjäger- 
meifter Graf Eberhard zu Stolberg- Wernigerode, 
6) der Ordenshauptmann, General⸗Feldmarſchall Freih- 
v. Brangel, 
ferner, als Protofolfführer, der Ordens-Secretair, Oberft 
Graf von Bismarl-Bohlen, 

Es wurden die zahlreichen Berichte und Nachrichten 
über den. Zuftand in Syrien mitgetheilt und dann ein 
Aufſatz darüber verlefen, in deffen Schluß e8 heißt: 

„Aus al’ diefem geht hervor, daß die Entſcheidung: 
„mie die Johanniter - Gelder am richtigften zu verwenden 
„Fund, micht leicht ift. Die Situation ift noch nicht ger 
„mug aufgeflärt; dies würde am beften erlangt werden, 
„wenn ein fachlundiger Iohanniter » Ritter an Ort und 
„Stelle gefandt würde, dem allgemeine Inftructionen mit- 
„zugeben wären, bem aber dann nad eigenem Ermeſſen 
„über die ganze ihm zur Dispofition ftehende Summe zu 
„derfügen gejtattet fein müßte. 

„Eine ſolche Sendung dürfte bie fiherfte Garantie 
„geben, daß bie reichen Gaben richtig verwandt würden, 
„ed würde damit auch bem ganzen deutſchen Element ein 
„guter Anhalt gegeben, auf Einigung ber verſchiedenen 
„Richtungen hingewirkt werden können und fomit möchte 
„auch vom politifchen Standpunkte aus diefeihe Sendung 
„ſich empfehlen. 

„Mag dem aber fein wie ihm wolle, mag das hohe 
„Kapitel diefer Idee zuftimmen oder nicht, eins bleibt 
„entichieden zu beachten: das ift, die Stellung des 
„Ordens zu der ganzen Sade. Die eingegangenen 
„Gelder müffen dem Aufrufe unferes Durchlauchtigſten 
„Herrenmeifters gemäß glei verwandt werden, um 
„bie dringende Noth zu lindern, fie müſſen ohne 
„Nebenabſichten, ohne politiſche Zwede im Ange 
„zu haben, dargebradyt werden und endlich ftcht der Jo— 
„hanniter-Orden vermöge feiner Hiftorijhen Baſis und 
„Reminiscenz hier nicht auf gleicher Stufe mit jedem an- 
„dern wohlthätigen Verein für Syrien. Das in Syrien 


„gefloſſene Blut mahnt uns am jene alten Heldentämpfe, 
„deren Ruhm Bahrhunderte überbauerte, deren kriegeriſche 
„Ehren nod auf uns herüber Leuchten und von deren 
„Glanz wir noch heute zehren. Daher fühlt jedes ächte 
„Bohanniters Herz doppelt mit bei den Greulen, die uns 
„berichtet werden, daher erklären fic die reichen Spenden, 
„daher kommt die allgemeine Theilnahme; um deshalb 
„nun die Hülfe, die jeßt leider nur durch Geld 
„und niht mit dem Schwerdte gebradıt werden 
„ann aud fräftig und nachhaltig fein und im 
„Seifte Hriftliher Barmherzigkeit geſchehen. — 
„Es handelt fi um cine That für den Orden, der wie- 
„der zum erjten Male feit dem ſchmählichen Falle von 
„Malta vor Europa genannt werden wird, und bag wird 
„uns, dem jungen erneuten evangelifchen Zweige zu Theil! — 

„Das hohe Kapitel wird Alles im feiner Weisheit 
„erwägen, und Gott der Herr wolle dann Seinen Segen 
„geben. —“ 

Das Kapitel ging zu eingehender Berathung über, 
und nachdem mitgetheilt worden war, daß die Collecte des 
Ordens ſich bis jest auf 11,697 Thlr. 9 Sgr. 9 Pf. 
belaufe, ward Beſchluß gefaßt, die Ordensmittel nicht zu 
zerfplittern, fondern in Rückſicht auf bie unter den unglück⸗ 
lichen Flüchtlingen ausgebrocdenen Krankheiten, denen jchon 
viele erlagen, fie den Pflichten des Drdens gemäß, zu 
verwenden, und den Kranfen unter ihnen zu Gute kommen 
zu laffen, wobei möglichjt eine dauernde Stiftung geſchaffen 
werden foll. — 

Da aber das Kapitel über die Art und Weiſe, wie 
diefem Vorhaben, den Lofalverhältniffen am Geeigneteften 
zu entfprechen jei, Feine endgültigen Weftfegungen treffen 
fonnte, hielt man es für das Amedmäßigfte, 1 oder 
2 Yohanniter- Ritter an Ort und Stelle zu fenden, um 
dort, mit Vollmacht verfchen, die fpeciellen Maßregeln 
im Sinne des obigen Beihluffes auszuführen und Sr, 
Königl. Hoheit dem Herrenmeiſter die Wahl der betreffenden 
Perſönlichkeiten anheimzuftellen. 

As Zufhuß zu der Collecte bewilligte das Kapitel 
aus der Ordens⸗-Kaſſe die Summe von 6000 Thlr. 

Don den Materialien welche dem Kapitel vorlagen, 
theilen wir die folgenden hier mit: 

1) das Schreiben eines Iohammiter-Ritters, welcher vor 
Kurzem an Ort ımd Stelle war, 
einen amtlichen Bericht aus Beyrut, 
ein Schreiben d. d. den 8, November, 
die in Nr. 47 der „Neuen evangelifchen Kirchen— 
zeitung“ enthaltenen Wochenberichte des engliich- 
amerifanischen Comites und 
5) die in Nr. 43 defjelben Blattes abgedrudten Briefe 
der Pajtoren Krämer und Diflelhoff. 





1, 


Cr. pp. gefülliges Schreiben vom 1. Detober nad Beirut 
gerichtet, ift mir erft heute zugegangen. Ich verlieh Syrien ven 
13, October, nachdem ich mich von veffen inneren Zuſtäuden 
möglichft gut unterrichtet hatte, und eilte ſchnell hierher zurüd, 
um meine unmaßgebliche Anficht über eine gründliche Hülfe 
für diefes unglüdlice Pand an den Stufen des Thrones nieder 
zulegen. 
Es ift geichehen. 
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Die Gräuelfcenen begannen im Mai und enbigten An- 
fangs Juli. Seitvem bat fi) die Summe fomwie der Zuſtand 
der geretteten Flüchtlinge bedeutend geändert, namentlich der 
Waifen. Ein Theil davon ruht bereits im Grabe, denn bie ihnen 
gereihten Nahrungsmittel konnten Anfangs nur fehr ſpärlich 
fein. Dazu fam da® obdachloſe Bivouakiren in oft ſchattenloſen 
Gärten in ber umgemein ftarten Hite am Tage und ben küh— 
len Nächten mit jtartem Than, Für die Waifen, welde übrig 
blieben, forgte die lateiniſche wie die griechiſche Kirche mit 
ihren großartigen Anftalten: Klöſtern, Erziehungs-Häuſern und 
Hojpitälern, und zwar nah Maßgabe ver Gonfejfion; für vie 
wenigen Kinder der Proteftanten norbameritanifche Miffionare; 
fie waren die Waifen ihrer Profelyten. Nun find allerbings 
gewiß ned; manche Mütter mit Kindern vorhanden, deren Bäter 
geihlachtet wurden, jie trennen jid aber von dieſen fehr 
ſchwer und würden fie nur Perjonen ihres vollften Vertrauens 
zur Mitnahme über das Meer anvertrauen. 

Es erſcheint mir daher ſehr zwedmäßig, wenn der Johan- 
niter⸗ Orden einigen dieſer Familien eine Zufluchtsflätte in 
Syrien felbft für einige Zeit bereiten wollte. 

In dene Hoſpiz zu Jeruſalem befinden ſich aber nur drei 
Fremden» Zimmer und eine Kammer von mäßigen Umfange, 
und außer dem Zimmer und einer Kammer für den Haus 
vater, feine Frau und fünf Kinder nur ein Eßzimmer, eine 
Küche, eine Borrathskammer und Keller. 

Bon deutſchen Reiſenden oder Pilgern evangelifhen Gau: 
bens babe id dort nur einen Gerber aus Memel gejehen, bie 
wenigen dentſchen Katholilen finden in ven Klöftern gute Auf: 
nahme; die vielen noch eben jegt pilgernden ruffiihen Män— 
ner und Weiber finden fie in griechiſchen und armenifchen 
Klöftern. 

Als Europa drohte, wurde fofort ein Lräftiger junger 
Paſcha nad Jeruſalem geſendet, ver Gahrung unter ver muha⸗ 
medaniſchen Bevölkerung Einhalt gethan und zum Schutz der 
zahlreichen Pilger von Jaffa nah Jeruſalem alle 3 — 4000 
Schritt ein Thurm für 6—10 Baſchi-Bozuks erbaut, die den 
Batrouillen- Dienft thun. 

As ich Beirut verließ, war die Zahl der zu DVerpflegen: 
den von einigen 20,000 auf 12 — 13,000 gefunfen, täglid 
wanderten viele von ihnen nach ihren Brandſtätten zurüd, 
weil die Franzoſen bis in das Thal des Leontes vorgerädt 
waren. 

Ih muß daher glauben, daß die Zahl der jegt noch ganz 
zu Verpflegenven jehr gefhmolzen fein wird. Von England 
waren dazu ſofort 70— 80,000 Thlr. geipendet werben; von 
Preußen fehr wenig, von Würtemberg und Baiern mehr. Aus 
Prenfen waren indeß Summen angefüntigt. Ueber vie Zahl 
der jet noch zu Berpflegendben hoffe ich ſehr bald Nachricht zu 
erhalten. 

Inmittelft hat Pfarrer Fliedner aus Kaiſerswerth einige 
Diafoniffen nah Beirut gefendet und ſollen ihnen auch noch 
andere folgen, um ſich verlaffener Waiien anzunehmen. ‚re 
id darin nicht, fo waren ihnen erft jieben Kinder anvertraut 
worden. 

Eine folhe Anftalt ver evangelifchen Kirche war in Bei: 
rut lange gewünfcht worben; ſolche Anftalten erfüllen aber im 
Drient erft einen umfaflenden Zweck, wenn Hospitäler damit 
verbunden find. Das ift in Jeruſalem ber Fall, wo eine Er: 
ziehungs+ mit einer Sranfenanftalt verbunden ift. In Aleram: 
rien befindet ſich nur eine Kranlen-, in Smyrna nur eine 
Erziehungsanftalt, dieſe freilich in vorzüglicher Verfaſſung. 
Sie entipridyt den Anforderungen einer höheren Töchterſchule, 
eine Kranfenanftalt follte hinzugefügt werten. 

Nach diefer Einleitung komme ih zur Beantwortung ber 


| mir durch den Durchlauchtigſten Herrenmeifter geftellten Frage. 


Reihen die Mittel des, unter dem Präſidium von 


Lerd Dufjerin und dem preußiſchen Conful Weber, fiebenden „ zu helfen. Sie werden von Tripolis aus, aus ven Fonds bes 


Gomitös in Beirut, zur Unterjtügung ver Geflüdteten nicht aus, 
fo jheint e$ mir am nothwendigſten, das Yeben ver Unglücklichen 
zu friften; reichen fie aber aus, oder iſt das Bedürfniß mit We- 
nigem zu befriedigen, jo würde alles Uebrige einer bleibenden 
Anftalt des Johanniter⸗Ordend zu weiben fein. 

In Jeruſalem ift mir von mehreren achtbaren Seiten ber 
tringende Wunſch ausgefprohen worden, bad Hoſpiz weiter 
auszubauen. Der Hausvater und bie Hausmutter find brave 
Leute. Das Eſſen ift jehr einfach und gut und die Rund— 
aufiht ven vem höchſten Zimmer und Alten auf ganz Jerus 
falen: ausgezeichnet jhön und erhebend; ich habe ſelbſt Dort 
gewohnt. Der weitere Ausbau würde alſo evangeliihen Rei⸗ 
jenen eine große Hülfe fein, das Hoſpiz aber, wie es jetzt ift, 
nur ſehr wenigen flüchtigen familien Aufnahme gewähren und 
nach deren Räumung für feinen jeigen Zwed nur mit Auf 
wendung großer Koſten wieder zu gebrauchen fein. Sell alfo 
gleih geholfen werben, dann wäre es zwedimäßiger, die vom 
Plarrer Fliedner in Beirut gegrünvete Anftalt fo zu unter 
fügen, daß fie eine bleibente des Johanniter» Ordens würbe, 
jedech der Art, daß aud Kranke dort Aufnahme finden. 

Die Diakoniffenanftalten ven Pfarrer Fliedner im Orient 
find ganz ausgezeichnet durch Geiſt, Reinlidkeit und Ordnung. 
Hat die Anftalt veijelben in Beirut aber bereits eine hinläng- 
liche Unterſtützung gefunden, was ich nicht weiß und kaum 
glaube, jo würde ver Ausbau des Hefpizes in Derufalen auch 
nob einer umfaflenderen Aufgabe entiprechen, wenn einige 
Kiume der dortigen Diakoniffenanftalt, teren Yolalität für 
Kranfe eben hat erweitert werben müſſen, für einen Nothfall 
zut Dispofition gejtellt würcen. 

Der Raum zum meitern Ausbau des Hofpizes auf dem 
Gren und Boren des unmittelbar angrenzenten Königlichen 
Cenjulatsgebäudes ift da und eine Einrichtung würde leicht zu 
trefien fein, um vie Krankenzimmer erforberlicen Falls von 
deu Zimmern für Reifende zu trennen. Beirut ift dagegen 
der Ort, in dem man vorausjegen kann, daß er auf mehrere 
dahrzehnte der Mittelpunkt beventender Berhältniffe und Bes 
türfniffe fein wird. Mag dann die fleine evangelifche Anftalt 
mit ver großartigen fathelifch = franzöfiihen der Dames de 
Charit& unter Peitung vor Jeſuiten, in Werken ver Liebe mett- 
eiſern. Erſt fpäter wird Jeruſalem wieder feinen alten Rang 
einnehmen, und bas in Beirut nur gemietbete Yokal mit einem 
bleibenden in Jeruſalem leicht zu vertaufchen jein, wenn das 
Berihiniß bier flärfer wird. 

Eind inmittelft jüngere und bejjere Vorfchläge unmittelbar 
Syrien eingelaufen, jo beſcheide ich mich gern. 


zu 


au 


2. 


Die Geſammtzahl ver Wittwen hat ſich noch immer nicht mit 
Beitimmtbeit feitjtellen laſſen, nur ift es befannt, daß ſich hier 
in Beirut 587 Wittwen aus Damaskus und 639 aus Deir: 
e-famar befinden. 

Ebenſo ift es unbefannt, wie viel Maifen vorhanden find. 
Über jedenfalls ift ihre Zahl leider durch ven Tod bereits bes 
deutend verringert worden. 

An Flüchtlingen befinden fid) gegenwärtig in Beirut allein 
tion 26,000, in Sayda 3000, in Tyrus 2000, in Tripolis 
mr etwa 500, Summa 31,500, ver Ueberreft ift entweder noch 
in Damaskus und im Begriffe ſich bierher zurüdzuziegen oder 
im Gebirge zerftreut wo fie zwar im ihren Dörfern wohnen, 
aber ſich im tiefiten Elende befinden. Die früher nad) Tripo- 
lie geflüchteten Chriften von Baalbeck find zwar in Folge eines 
Privatübereinfommensd mit ven Emiren Harfuſch nad ihren 
Dürfern zurüdgefehrt, allein fie befinden ſich ohne Brot, ohne 
Saat und ohne Betriebd-Inventarium, außer Stande ſich felbft 











anglo⸗ amerilaniſchen Comité's unterftüßt. Ihre verbrannten 
Häufer find nod ohne Dächer und fie werben ebenfo wie bie 
im Pibanon namentlih in Metn noch vorhandenen Chriften, 
von Krankheit decimirt. 

Der amerifanifhe Mifjionar Jeſſup, welcher im Auftrage 
bes Comité's das Gebirge bereifte, erflärt im feinem Berichte, 
daß in einem Dorfe im Libanen von 512 Einwohnern nur 
5 Individuen getödtet, aber 42 in Folge der Obdachloſigkeit 
und des Mangelö, an Krankheiten verftorben fein. Ein Sechs— 
theil der noch Uebrigen fand er frank. Das anglo-amerifanifche 
Comité hat in Folge deſſen fogleih Aerzte uno Mevitamente 
nah ven Gebirge geſchickt, um der Noth und dem Elende jo: 
weit als möglich zu ſteuern. 

Die Berlufte, welche die Chriften erlitten haben, find uns 
unberechenbat groß. Nur im Yibanon waren bieje, und zwar 
aud da nur im höchſt befchränkten Maaße, Grunvdeigenthümer. 
In Damaskus ift e8, troß der beftehenten, ven Chriften gün— 
ftigen Gejege, noch niemals Einem berjelben geftattet worben, 
Grundbeſitz zu erwerben. Nur im Ghriftenguartier befaß eine 
verhältnigmäßig geringe Anzabl von ihnen ven Grund und 
Boven, auf weldem ihre Häuſer ftanden. Niemals hat bisher 
ein Chrift in Damasfus weder einen Garten noch ein Feld, 
ned aud; nur Bäume — die man hier getrennt vom Grund 
und Boden bejigen kann — käuflich erwerben dürfen. Der 
ganze Beſitz beftand daher in Häufern, und zwar nur in ihrem 


| eigenen Quartier, in Hausrath, in Waaren und im Schmud 


ihrer Frauen und Töchter. Yebterer fpielt in dieſem Lande 
darum eine um fo größere Wolle, als er bis in die jüngfte 
Zeit vor dem Geſetz ald vorbehalten und unantaflbar galt, und 
auch Sei den fenjt barbariſchen Kriegen der Vorzeit ſtets re= 
fpectirt wurde. Die Wehnbiten, melde bei ihren ‘Blünberungs: 
zügen ım Anfange diefes Jahrhunderts zuerft die Frauen ibres 
Schmudes beraubten, zogen ſich Dadurd die allgemeine Verach- 
tung zu. Es blieb ven Muhamebanern und Drufen unſerer 
Tage aufbewahrt jene alte gute Sitte umzjuftohen, teren Beobs 
achtung die Chriften im Beſitze des größten Theils ihres Bere 
mögens jowie der Mittel, fih vor dem Hungertove zu ſchützen 
und ſich jelbft zu helfen, gelaflen hätte. 

Auf dieſe Weije verloren fie, mit Ausnahme der. mit 
Schutt bevedten Branpftätten durchaus ihr ganzes Vermögen. 
Die Plünverer riffen fogar ihren Opfern die $leiver vom 
Feibe, weil fie im venjelben Gold und Koftbarfeiten verfiedt 
glaubten. Nach einer nicht zu hohen Schätung würbe das filr 
die Bewohner des Libanon allein unentbehrliche Bettzeug eine 
Ausgabe von 4 Millionen Piafler, d. h. von 240,000 Thlen. 
erfordern. Nichts gleicht daher dem Elende, in welchem bie 
Flüchtlinge an der Hüfte ankamen. 

Unter biefen Umſtänden ift die ausgebehntefte Hülfe noth— 
wendig · 

Obgleich ſeit Fuad Paſcha's Ankunft beinahe volle 4 Monate 
verflojien find, fo it doch noch fein einziges Dorf aufgebaut, 
noch feine Entſchädigung geleiftet, überhaupt Bertrauen und 
Sicherheit noch feineswegs hergeſtellt. Der Handel liegt voll: 
fonımen darnieder und die Gewerbe ftoden. 

Der Ader in ven vermüfteten Diftriften wird im nächften 
Jahre feine Frucht tragen, denn er ift aus Mangel an Saat 
und Zugthieren nicht beftellt, 

Die briftlihen Einwohner, welche bei Weiten ven fleigigften 
und wohlhabenviten Theil ver Bevölferung bildeten, find weits 
hin zerfireut, und wollen, ja können zum Theil nicht mehr im 
ihre Heimath zurüdichren. Dem Kaufmann fehlt das Stapital, 
dem Hantwerter fein Werkzeug, vem Fabrikarbeiter, namentlich 
den Seidenwebern aus Damasfus und Deir-el-Kamar ihre 
Geräthe und das koftbare Material für ihre Arbeit, und dem 
UAderbauer die Saat und fein Angeſpaun! — Und bei alle dem 


weiß Niemand, wie und wann biefer umerträgliche Zuſtand ein 
Ende nehmen wird. Es ift leider nur zu gewiß, daß, nachdem 
bie Felder in dieſem Herbfte nicht haben beftellt werben fönnen, 
bie Unterhaltung ver Unglüdlichen für ein Jahr länger nöthig 
wird, nämlich bis zum Frühjahr 1862. 

Fünf Hülfs-Comite’s laſſen es ſich angelegen fein, mit den 
Gaben der hriftlihen Regierungen und Privatleute des Occidents 
dem allgemeinen Elende zu feuern. 

In Beirut, Damaskus, Sayda und Tyrus gründete bie 
BVorforge des anglo-amerifanifhen Comites Hofpitäler. Diefes 
Comité allein verausgabte in den legten Wochen wöchentlich 
2000 £ an mehr ala 25,000 Flüchtlinge. 

Das franzöfifhe Comite visponirt über 14 Mil. Francs 
und beabfichtigt Waifenhäufer für 1500 Waifenfinder zu gründen, 

Bei ver Größe und Auspehnung des Unglüds werben die 
vorhandenen Fonds bald erſchöpft fein. Die Hülfe Europas 
muß baber ſchnell, dauernd und ausreichend ſein. 

Waifenhäufer und Aſhle für vie Wittwen find bei Weitem 
nicht hinreichend. Es handelt fib darum, die chriſtliche Be— 
völferung eines großen Landſtrichs, welche Alles verloren hat, 
während 1} Jahren gänzlich zu unterhalten. Sie braucht Woh— 
nung, Kleidung, Bettzeng und Nahrung. 

Beirut, den 5. November 1860. 


8. 
Jaffa, den 8. November 1860, 


Das jehr geehrte Schreiben Em. :c. vom 1, October d. 9. 
ift mir den 27. v. M. richtig zugegangen, und ich fühle mic 
gedrungen, Ew. :c. auszusprechen, wie fehr bie fid darin fund 
gebende Sympathie des hohen Ordens und feines Durd- 
lauchtigften Herren» Meiflers für die unglüdlidhen Chriften 
dieſes Landes nicht nur mic, fondern auch Biſchof Gobat und 
andere chriſtliche Freunde, welchen ich von dem Inhalt Mit« 
theilung machte, erfreut hat. 

Da ih mid eben, um bie Page ver Mertriebenen aus 
eigener Anihauung fennen zu lernen, zu einer Reife nad 
Beirut rüftete, fo hielt ich es für zwedmäßig, die Beantwor- 
tung bis nad meiner Rückkehr zu verſchieben. Nah Allem, 
was ih an gedachtem Drte gefehen und erfahren babe, bebaure 
ich die menfhenfreundliche Abficht des Ordens, durch Aufnahme 
einiger flüchtigen Yanıilien in das Jeruſalemer-Hoſpiz an ver 
Pinderung des großen Elends Theil zu nehmen, als umaus: 
führbar bezeichnen zu müſſen. Beirut, die an Hülfsmitteln 
reichfte Statt Syriens, die einzige, welhe — unter dem Ge: 
füge einer zahlreihen riftlihen Flotte gelegen — unbedingte 
Sicherheit barbietet, Die einzige auch, nah welder bie in ber 
ganzen Welt gefammelten für die Unglüdlihen eingefanbten 
Unterflügungen zufammenfließen, hat die große Mehrzahl der 
Flüchtlinge un fi gezogen, wenige befinden ſich in Saiba und 
kaum mehre in Kesrowan. In Damaskus follen von einer 
Bevölferung von 28,000 Chriſten etwa 5000 zurüdgeblieben 
fein, welde trog der von den Behörben ſcheinbar wieberher: 
geftellten Sicherheit nad und nach ebenfalld den Ort verlaſſen 
und fi nad Beirut begeben. Da nun Jeruſalem von bort 
zehn, von Hasbaya und Raſchaya, den nörblichften Schauplägen 
ber im Gebirge begangenen Gräuel, ſechs bis fieben Tagereifen 
weit entfernt ift, fo haben ſich weder in der Schredenszeit felbft, 


noch ſpäter Flüchtlinge dorthin gewandt, und bei bem Mangel | 


an Ermwerbömitteln im der heiligen Stadt, den dortigen hoben 
Breifen ver nothwendigften Lebensbedürfniſſe, endlich bei ven 
Gefahren und großen Untoften der Reife dahin, dürfte Dies 
aud ſpäter nicht der Fall fein. 

Ich Habe nicht untertaffen, in Beirut bei Unterhaltungen 
mit angefehenen und unter ben Flüchtlingen einflußreichen hrift- 


lichen Arabern, fo oft auf die Obbuchlofigkeit der Unglücklichen 
bie Rebe kam, der Anerbietung des hoben Ordens zu erwähnen, 
aber ohne allen Erfolg! Ihr grenzenlofes Elend mindeſtens 
in Beirut felbft vor den höchſten türfifhen Beamten Syriens 
und ber dort tagenden Commiſſion ver Großmächte zur Schau 
binzuflellen, — Das ift Die einzige Demonftration, welche Die 
armen Leute fich neftatten können, und am welche fie fih um 
fo fefter anllammern, als bis jegt weder bie Commiſſion, noch 
die franzöfiiche Intervention ihnen einen erheblihen Nutzen 
gebracht hat. Nach ihren Erfahrungen im türfifhen Staats- 
weien, find fie des Verluſtes ihres Anrechts auf Erſatz ber 
ihnen geraubten Habe ſicher, ſobald in anderer Weife für ihren 
Unterhalt geforgt würde, wie ja Fuad Paſcha, mwelder weder 
bie Muhamebaner von Damaskus, noch die Drufen des Ge- 
birged in dem Genuß des Eigenthums ber Chriften jtörte, 
biefen leteren feine Unterftügungsgelver in demielben Maaße 
entzog, mie bie englifchen, deutſchen, amerifanifhen u. ſ. w. 
Gollecten eintrafen. 

Mit diefer Beantwortung der Hauptfrage erlebigt fich die 
weitere wegen eined im Hoſpize vorzunehmenden Anbaues von 
ſelbſt, jevoch erlaube ih mir die Bemerkung, daß bei der mafli- 


| ven Bauart Jeruſalems ein neu angelegtes Zimmer ein ganzes 


Jahr fang bes Austrodnens wegen unbemohnbar fein würde. 


4. 
(Aus Nr. 47 der Neuen Evangelifchen Kirchenzeitung.) 
Beirut, 11. October 1860. 


Sit unferer letzten Mittheilung haben wir weitere Berichte 
über die Yage der Flüchtlinge in Tyrus erhalten und daraus 
erfehen, daß die Regierung eine Summe von 20,000 Biafter 
zur Bertheilung unter fie angemwiefen hat. Dem Hülfscomite 
in Sidon find von uns 10,000 Piaſter und ein Vorratb von 
Arznei überwiefen worden, um nad beftem Ermeſſen das Elend 
der Flüchtlinge zu lindern. Es ift ums nicht möglich geweſen, 
in der Rüdjendung von Flüchtlingen aus den Gegenden an den 
Quellen des Jordan fortzufahren, da fie nicht daran glauben 
mollen, daß fie ihres Lebens in ihrer Heimath ſicher jeien. 

Die Nachrichten aus Damaskus geben und wenig Hoff- 
nung, baf unter den dortigen Chriften das Vertrauen bald 
wieberbergeftellt fein wird, Ste ſchweben in beftänbiger Furcht 
vor einem zweiten Blutbade. Ebenſowenig wollen die Flücht: 
linge aus Damasfus in Beirut diefen Ort verlafen, und 
werben Daher ber Fürſorge unſeres Comité's zur Paft fallen, 
wenn die türfifhen Behörden ihre Drohung ausführen und 
denen, melche bie Rücklehr verweigern, die Unterftügungen ent« 
ziehen follten. Fuad Paſcha ift nad Damasfus gegangen, um 
Ruhe und Bertrauen wieder berzuftellen. Ein Hoſpital iſt 
bort von unſerm Comité errichtet worden und 2500 $ranfe 
find von ben eingeborenen Geiftlihen dorthin gebracht, welche 
der Pflege unſerer drei Merzte bedürfen. 

Dir habe aus Berlin eine Sendung von über 300 Pfo. 
Sterl, durch den preußifchen Conful Herrn Weber erhalten 


; umb zwei preußiſche Diafoniffen find angelommen, welche zu: 
ſammen mit einer britten, bie von Jeruſalem erwartet wird 
und mit ver Sprade und den Sitten bes Volfes vertraut ift, 


ihre Hülfe bei ver Pflege der Kranten und Waiſen bethätigen 
wollen. — 
Beirut, den 20. Oktober. 


Die Lage der Flüdtlinge in Tyrus ift durd die Ber 
mühungen des Dr. Catafus und des Hülfs-Comité's zu Sidon 


weſentlich verbeffert worden. Es find die erforderlihen Schritte 


gethan, um fie mit Obdach, Betten und Nahrung zu veriehen 
und eine Suppenlüdhe zu errichten. — 


Die Dörfer an ben Quellen des Jordan find befucht wor: 
ben, und gegen 2000 Berlaflene mit Unterflügung auf 2 Wochen 
verfehen. Das Elend in diefen Gegenven ift nad den Ber 
richten ber Angenzeugen ganz; befonvers groß und vie Page und 
Ausſichten derer, deren Häuſer verbrannt find, in der That 
zum Berzweifeln. Wenn ver jegige bülflofe Zuſtand jert- 
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danert, bis vie Regenzeit beginnt, jo müjlen fie vor Kälte und | 


Hunger umlommen. Es ift ein weiter Diftrict, und wenn es 
micht gelingt, ihnen Mittel an die Hand zu geben, daß fie 
rechtzeitig ihr Land beftellen und im nächſten Jahre erndten 
können, jo wirb Noth und Elend von dem armen Bolfe noch 
lange nicht weichen. Der durchſchnittliche Preis für hinreichendes 
Saatkorn ift 50 Biafter auf ven Kopf. Diefer Gegenftand 
bat die befondere Beachtung unferes Comité's auf ſich gezogen, 
und es ift ein Bericht darüber an Lord Dafferin*) eingereicht 
worden, um bie Aufmerkſamleit des Gouvernements anf diefen 
Gegenſtand zu lenken. 

Ein ſehr intereſſanter Bericht iſt von einem Mitgliede des 
Hülfe-Gomite’s zu Tripolis, dem Rev. Lyons, eingegangen über 
ven Zuftand der Gegenden rings um Baalbec in einem Uns 
fange von über 240 I Meilen mit 52 Dörfern und einer Der 
völkerung von über 14,500 Berfonen, von denen fall drei 
Biertel Ghriften find. 36 Dörfer find faft ganz von Ehriften 
bewohnt, 6 von Moslems und Ehriften zuſammen, und 10 
von Türken und Metawalis. Die Häufer ber Ehriften find 
ſãmmtlich ausgeplündert und bie anf 10 nievergebramut, nicht 
ſowohl von Drufen als von Türken und Metawalis, woburd 
8955 Chriften zu Dettleen geworben find. Eine Summe von 
28,000 Biaftern ift bereits unter 5296 dieſer Unglüdlichen vers 
theilt worden, aber eine weitere Unterflügung wird burd vie 
traurige Lage dringend erfordert. — Die Regierung bat ben 
Plünverern die Rüderftattung der gejtohlenen Güter und Des 
Biehs und die Lieferung von Holz zum Aufbau ver Häuſer 
anbefobhlen, aber dieſer Befehl wird nur in fehr beichränfter 
Weife ausgeführt. Der Bericht flieht mit ver Erklärung, 
daß, wenn nicht unverzüglich energiihe Maaßregeln ergriffen 
werben, großes Elend und vermehrte Sterblichkeit der Chriften 
in jenen Gegenden bevorftcht. Er fügt hinzu, daß das ges 
raubte Getreide noch innnerbalb diefes Diftricts ſich befinvet, 
und zwar zum Theil in den Magazinen der Regierung, zum 
Theil im Befig der Türken und Metawalis. 

Wir erfahren mit großer Beforgnik, daß unter denen, 
welche in ihre Berge zurüdgelehrt find, Seuchen im erfchredeh: 
der Weiſe um fich greifen und es ift leider zu befürchten, daß 
biefelben noch in größerem Maaße um fi greifen werben, 
wenn Tanfende ſchutzlos den Einfläffen ver. Regenzeit ausge: 
fett fein werben, 


Eine ſehr erbeblihe Hülfe gewährt ven Unglüdlihen in 


Damaskus unjer Poſpital und unfere Suppenküche. Ein neuer 
Arzt ift noch binzugetreten und die Zahl ver Kranken hat be: 
beutend abgenommen. 


Beirut, ven 3%. October. 

Es ift unmöglich, eine der Wirklichkeit entſprechende Schil · 
derung von bem entfeglihen Elend umter den unglücdlichen 
Flüchtlingen zu geben. Leider ift vaffelbe noch in ſchneller 
Steigerung begriffen. Die große Zahl derer, melde jetzt ver 
Sorge des Comité's übergeben find, mwirb von der hriftlichen 
Mildthätigleit mindeftend noch bis zur nächſten Erndte erhalten 
werben müffen, alfo noh 6 Monate, und wahrfdeinlich noch 
viel länger, wenn es nicht gelingt, den Flüchtlingen zur ſiche⸗ 
ven Rüdfehr in ihre Heimath und zur Bebauung ihrer Felder 
zu verhelfen. Aber hierzu reichen die Mittel des Comité's bei 
Weitem nicht aus, und ed hat fih daher an Yorb Dufferin 
gewandt, um bie türkifche Regierung zur Gemährung des ver: 


*, Einer der Commifjarien der Gropmädhte. 





langten Korns, Biebes und Baubolzes und zur Berbürgung 
fernerer Sicherheit zu veranlaffen. \ 

Um aud nur unfere jegige Thätigfeit 6 Monate fortfegen 
zu Können, ift eine Summe von minbeflens 50,000 £ 
(etwa 330,000 Thle.) erforderlih, und eine neh größere, 
wenn, wie wir erwarten, noch mehrere Tauſend Maroniten aus 
dem Kesrouan ebenfalls unfere Unterftügung in Anſpruch nehmen 
werden. Während des Winterd werden große Mengen mwar- 
mer Sleivungsitüde nötbig fein, und obgleih mehrere Taufend 
Betten den Drufen abgenommen und ven Chriſten zurlcdgege- 
ben find, fo ift das Berlangen danach doch noch bei Weitem 
nicht befriedigt. Außerdem muß eine erheblihe Summe noch 
beſonders auf die Unterhaltung der drei Hofpitäler zu Beirut, 
Damaskus und Tyrus für 6 Monate gerechnet werben. 

Hieraus wird erhellen, daß e8 fortgefeiter Anftrengungen 
aller Menfchenfreunde in Europa und Amerika bedürfen wir, 
damit wir im Stande find, Tauſende von ſyriſchen Elenden 
vor bem Sterben im nächſten Winter zu bemahren, 

Die Übrigen Comité's ftehen uns in ber thätigen Sorge 
für die Unglüdlihen zur Seite. Das franzöfiihe Gomits bat 
feine Thätigfeit vor Kurzem mit mehr als einer Million Fres. 
begonnen, und aud das ruſſifche Comite (mit 5000 €) nimmt 
thätigen Antheil an dieſem großen Wert. Obwohl es nicht 
thunlich geweſen ift, alle dieſe Comit®’8 in eind zu vereinigen, 
jo wirken fie doch fo viel als möglich Hand in Hand mit ein= 
ander, Das franzöfiihe Comitéé will befonders feine Sorge 
auf den Mieberaufbau der zerftörten Häufer wenden. Und 
wir haben mit großer Freude gehört, daß ber Libanon bereits 


: im 8 Diftricte getheilt und jeber berfelben einen befonderen 


Bevollmädtigten übergeben ift, um bie Häuſer fo bald ale 
möglih in wohnlihen Stand zu ſetzen. 


5. 


(Aus Nr. 48 der „Neuen Evangeliihen Sirchenzeitung.“) 
a) Brief des Bafter Krämer: 
Beirut, ben 8, November. 


O bgleich ich erſt vor wenigen Stunden hier eingetroffen bin, 
beeile ih mid doch, Sie zunächſt von dieſer meiner glücklichen 
Ankunft in Kenntniß zu ſetzen und Ihnen zugleich den Ein: 
druck zu ſchildern, den das Feld meiner künftigen Thätigkeit 
auf mich in dieſer kurzen Zeit gemacht hat. 

Ich ſchicke zunächſt voraus, daß ich durch das fpätere Ein: 
treffen des Zuges in Trieft verhindert war, über Alerandrien 
zu gehen, und deshalb vie Reife mit Paſtor Diſſelhoff und 
den vier Diafoniffinnen aus Kaiſerswerth gemeinihaftlic über 
Smorna gemacht habe. Nachdem wir heute Diorgen bier an- 
gelommen find, führte ich Baftor Diffelhoff und die Schwetern 
fogleih nah dem biefigen Schweſternhauſe; leider fanden wir 
Schweſter Louiſe v. Trotha und Schmefter Emilie körperlich 
fehr leidend, und da mn außerdem — megen des Todesfalles 
einer Schwefter in Jeruſalem — vie arabifch ſprechende Schweſter 
von bortber noch nicht hat anlommen fönnen, fo hat namentlich 
das Hofpital noch nidt von den Schweltern übernommen 
werben fünnen. 

Bergeblih würbe ich verſuchen, die Noth, die bier herricht, 
Ihnen zu fhildern, denn fie ift im Wahrheit unbeſchreiblich. 
Es find mindeftens 30,000 Flüchtlinge aus allen Theilen des 
Gebirges vereinigt, die zum größten Theil felbft ver noth— 
menbigften Lebensbedürfniſſe entbehren, und ohne Kleidung, 
ohne Betten und Deden in den Gärten vor der Stabt lagern. 
Dabei baben die Preife der Lebensmittel eine früher unge: 
fannte Höhe erreicht, imdem die Erndte ım Lande nit mur 
ungänftig ausgefallen war, fondern meiftens ein Raub ver 
Tlanımen währen des Ktrieges geworben ift. Nehmen Sie 


dazu, daß noch täglich Hunderte von Flüchtlingen aus Damaskus 
anfommen, fo werben Sie e8 nicht auffällig finven, wenn id 
fage, daß alles bisher zur Unterftügung Geſchehene Hein er- 
ſcheint gegenüber der Größe des Elents, das ſich dem Auge 
auch des oberflaäͤchlichſten Beſchauers auf allen Punkten darbie— 
tet. Das Heſpital umfaßt gegenwärtig gegen 100 Kranle, in 
der Mehrzahl Frauen, doch ift die Ansjtattung noch jehr 
mangelbaft, 


Mas die beftchenden Unterftüßungs:Comite's betrifft, fo 
bat Tas franzöfifhe bis jet 14 Millionen Francd erhalten 
und erwartet noch 2 Veillionen; dieſe Summe — eine Million 
Thaler — wird jeßt capitalifirt und es follen davon 3 große 
Waifenhäufer, jedes zu 500 Kindern, bier, in Damasfus und 
in Deirsel-flamar, eins für Märchen, zwei für Knaben, er- 
baut werten. Das latholiſche Frankreich will alio etwas Blei: 
bendes gründen, um die mehr vorübergehenden Wohlthaten 
ter übrigen Nationen in ver Folge ganz vergefien zu machen. 
Denn das gegenwärtige Bedürfniß, vie augenblidlihe Noth, 
wird von bem franzöfifhen Comitd jo gut wie gar nicht be: 
rüdjihtigt; vie Sorge hierfür ift dem anglo-amerifanifchen 
Comité überlaffen. Die Ihätigfeit des legteren iſt allerdings 
eine gemwaltige und umfaſſende. Noch bin ich nicht im Ztande, 
Ihnen ein Hares Bild von der Organijation deffelben, bie 
durch Die augenblidlihen Bedürfniſſe beitimmt war, und feiner 
bisherigen Thätigleit zu geben, doch mögen folgende ſiatiſtiſche 
Notizen wenigftens annähernd die Sadıe veranſchaulichen. Bis 
zum 4. November find am Unterftägungen vertbeilt worden: 
in Beirut an 1,236,770, in Saida u. f. w. an 281,721, in 
Zripelid an 5925; alſo im Ganzen an 1,474,416 Perſonen. 
Das dazu verwandte Geld betrug im Beirut 620,123 Piefter; 
in Saida u. f.w. 147,360 Piafter, in Tripolis 28,000 Biafter, 
auferdem 6702 Biafter; alfo eine Gefammtiumme von 802,185 
Piaſter (den Piafter zu 17, Pfennig gerechnet, beträgt die 
Totalfumme von 38,995 Thaler). Dazu fonmten aber noch 
mebrere Unter-Gomit's; das eine, weldes für Belleibung 
forgt, hat 11,466 Kleidungsſtüde für 142,784 Piaſter vertheilt. 
Für Betten find verausgabt worden 14,703} Piafter, für das 
Hofpital find 58,817 Piaſter verwendet. 


Aus dem Gefagten erhellt zur Genüge, welde ungeheuern 
AUnfprüde an das Comité gemacht werten. Allerdings befigt 
daſſelbe gegenwärtig ned 6000 £, davon find aber in der vworie 
gen Woche gegen 16,000 Perſonen unterftügt und dafür 
2000 £ verausgabt worden, jo daß die eben genannte Ein: 
nahme in drei Wochen erſchöpft fein wird. Wie dringend muß 
daher tie Bitte um recht reichliche Unterftügung aus der Hei: 
math fein! 


Sie werben es natürlidy finden, daß wir in ven wenigen 
Stunden nad unjerer Ankunft nody nicht darüber zur vollen 
Gewißheit haben gelangen fünnen, in welder Weife Das deutiche 
Element bei viefem großen Werte der Barmherzigkeit am 
wirfjamften zur Geltung lommen kann. Dod ift uns ſchon 
dies immer mehr einleuchtenp geworden, daß die deutſche evan⸗ 
geliihe Kirche nichts Nothwendigeres und zugleih Heilfameres 
thun kann, als Das obenerwähnte Hojpital zu übernehmen und 
in ihren Deputirten zugleich als ein deutſches Subcomite ſich 
zu conftituiren. Auf dieſe Weife mürde die deutiche evangelische 
Kirdye nicht blos einen Mittelpunkt ihrer Liebesthätig— 
feit finden, ſodann auch zugleid; eine dauernde Schöpfung 
im Orient gründen. Aber freilich würden wir in dieſem 
Valle auf beveutende Unterfiügungen aus der Heimath rechnen 
müſſen. Werben wir dies fünnen? Ich hoſſe es mit Be: 
ſtimmtheit. Die deutſche evangeliſche Kirche wird die Wichtig: 
feit des jegigen Augenblicks nicht unterfhägen und gegenüber 
den gewaltigen Anfjtvengungen des katholiihen Fraukreichs ihre 
Lebensjähigkeit durch reichliche Yiebesgaben beweifen, Das gebe 
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Gott! Sie aber werben gewiß nicht ablaſſen, angelegentlich 
um fortdauernde Beiträge zu bitten. 


Der Brief des Paſtor Diſſelhoff lautet: 
Beirut, den 9. November. 

Indem ich mich beeile, Ihnen mit der erfien Poſt, Die 
von bier abgeht, einige Nachrichten über uns zulommen zu 
laſſen, die vielleicht ven Sammlungen für die fyriichen Chriften 
einen neuen Anſtoß geben können, beſchräuke ich mich haupte 
fählih auf Das, was unſere fpecielle Arbeit betrifit, und bes 
merke nur, daß in Bezug auf die Bildung eines deutſchen 
Gomite's, rejp. die Aenderung des Namens des anglo-amerie 
laniſchen Comité's, bereits Einleitungen getroffen ſind, vie je 


doch bei der Kürze der Zeit natürlich noch zu feinem beftimmten 


Reſultate geführt haben. 

In Bezug anf umfere Thätigkeit kann ich Ihnen zu mei- 
ner Freude mittheilen, daß unſere beiten Schweſtern bereits 
ein recht paſſendes und gefund gelegenes Haus gemiethet haben, 
in weldes fie bei meiner Anlunft bereits 13 Waiſenlinder ges 
fammelt hatten, von denen 3 proteſtantiſch und drei ganz ver 
mwaift find. Die anderen haben noch Vlütter; die Väter find 
bei vem Blutbad, über dad man bier immer nech neue, ent 
jegliche Eimzelheiten hört, erſchlagen. Auch einige erwachſene 
Verlaffene weiblihen Geſchlechts find vorläufig unter ver Pflege 
unferer Schweftern. Eine von ihnen bat zwei kleine Kinder 
und einen Säugling. An dieſer habe ich ſchon während ver 
kurzen Zeit meines Hierſeins erfennen fünnen, wie nethiwendig 
es iſt, für die Erziehung der Madchen der orientaliichen Chrt- 
ften gewiffenbaite Sorge zu tragen, indem id; jene Mutter 
ftunvenlang ftarr wie eine Bildfäule daftehen ſah, wobei fie ihr 
Meines Kind auf der Schulter trug; an eine Arbeit ift fie nicht 
zu bringen. Es war ihr ſchon zu viel, auch nur bie Sachen 
des eigenen Kindes zu waſchen. Cine andere ähnliche Perſen 
bet welcher noch Zanlſucht dazu kam, hat leider ſchon entlaffen 
werben müſſen. Die Kinder hingegen find anſchmiegſam, offen, 
munter, nur ſehr verlonmen. Yeiber bat Die arabiſch redende 
Schweſter aus Jeruſalem noch nicht eintreffen fünnen, indem 
eine Schwefter in Jeruſalem plöglih am Typhus geftorben ıft, 
Hente Morgen babe id} eine ver vier neuangefonmenen Schwe— 
ſtern nad Jeruſalem geihidt. In 8 Tagen wird nun bie 
längft erwartete Schwefter aus Jeruſalem bier fein, und ben 
nur arabifch redenden Waijen Unterricht ertheilen fönmen. Bis 
jetzt giebt ven Unterricht, der vorläufig in etwas arabiſch und 
franzöfiich befteht, eine Verwandte des Befigers unfered Hauſes. 

Ich Hoffe, daß wir noch mehr Kinder erhalten werben, 
Denn als ich heute in's Waiſenhaus kam, waren ſchon wieder 
fünf Kinder mit ihren Verwandten da, die auf Aufnahme hart: 
ten, welche ich ihmen natürlich mit Freuden gewährt habe. So 
baben wir denn bereits jechszehn Kinder. Eins ein ganz ver- 
waiſtes von vem man faum ben Namen weiß, babe ich heute 
in unjer Diakoniſſenhaus nah Jeruſalem geſandt. 

Wie wichtig gerade die Erziehung ver Waiſen ift, begreift 
vie fatholifche Kirche wohl. Das frangöfifhe Comite bier gebietet 
bereits über 1! Millionen France und erwartet, wie ich hörte, noch 
2%; Millionen France. Es follen davon 3 große Waifenbäufer, 
jedes jür 500 Kinder, gebaut werben, Dabei haben die Frans 
zoſen für die Linderung der augenblidlihen Noth uch gar 
nichts gethau, jondern Died gany bem anglo ⸗ amerilaniſchen 
Comité überlaſſen das in ver letzten Woche au mehr ale 
20,000 Elende 2000 £ ausgetheilt bat. 

Das Hofpital, in melden ſchon über 160 Kranfe waren, 
babe ich nicht beſuchen Können. Doch höre ih von allen 
Aerzten, daß es noch viel zu wünſchen übrig läßt. Leider find 
nad Gottes Rathſchluß unfere Kräfte gegenwärtig geſchwächt, 
da id bei meiner Ankunft beive ſchon bier befindliche Schweftern 
krank fand. 


Aus Damaskus ziehen jih Die Chriften noch immer hier- 
ber zurüd, Noch geftern Abend begegnete uns wieder ein 
ganzer Trupp von Rlüchtlingen mit etwa 12 Maultbieren und 
ihrer ganzen, geringen Habe. 


Das Iohanniter-Siechenhaus zu Mansfeld. 


In der alten Grafihaft Mansfeld, deren berühmte 
Befiger im Jahre 1780 ausitarben, liegt eine Heine Stadt, 
gleihen Namens, winkelige fhlechtgepflaiterte Straßen durch⸗ 
freuzen fie, und aus den niedrigen Fenſtern der unſchein— 
baren Häufer ficht nur geringer Wohlftand hervor. — Arme 
Bergleute bilden den Stamm der Einwohner, welde in 
den Mansfeld reichlich umgebenden Kupfer- und Eilber- 
Gruben der Gewertichaft arbeiten, und mit ihrem bejcheid- 


nen Berdienft ein einfaches aber zufriedencs Leben führen, | 


unberührt von den verfeinerten Bedürfniſſen der Außen— 
welt, welche der Verkehr großer Straßen, die ihnen fern 
liegen, oder der Eifenbahnen, von den wenigften Bewohneru 
mohl mit eignen Augen geſehen, da ſie im einem Umlreis 
von 7 bis 3 Meilen nicht zu erreichen find, mit fich bringt. 
Auf der Höhe des Berges, weldjer die Heine Stadt bes 
berricht, liegt ein großartiges Nuinenſchloß, der uralte 
Stammjik der Grafen von Manzsfeld, welche viele Dahr- 
hunderte hindurch von da aus die ganze Umgegend über: 
blidend, mit Recht jagen konnten, dies Alles it uns unter: 
thänig. — 

Bett ift außer der im reinften gothiſchen Styl erbauten 
Kapelfe, nichts mehr von der früheren Größe erhalten, 
nur alte zerfaline Mauern Hagen das harte Geſchick an, 
welches jie der Zerjtörung Preis gab. — 

Ein neues Schloß, welches der jeßige Befiker mit 
vielem Geſchmack, im Anſchluß am die alte Kapelle wieder 
aufbaut, läßt die Hoffnung erwachen, daß es fpäteren Ge— 
nerationen mit Gottes Segen vorbehalten fei, die zerfaline 
Größe wieder aufzurichten. — 

Kräftig und ſchön, und im Geifte ächter Ritterſchaft 
arbeitet die Genoſſenſchaft der Johanniter der Provinz 
Sachſen daran, durch Werfe criftliher Barmherzigkeit 
ihrer Seits, in dem berühmten alten Städtchen den chriſt— 
lien Sinn nen zu beleben, und Gottes Segen dadurd) 
auf diefelbe herabzuflehen. — 

Im Jahre 1857 faufte die Senoffenfchaft ein arofes 
maffives Gebäude am weſtlichen Ende der Stadt, weldyes 
als chemalige Brauerei der Grafen von Dansfeld zu bem 
Schloſſe gehört hatte, und richtete daffelbe als erftes Siechen- 
haus für die Provinz Sachſen ein. Unter dem Geläute 
aller Sloden und im Beifein vieler Ritter wurde das 
Haus am 31. October 1857 am Reformationsfefte, in 
Begleitung der Geijtlichfeit der Stadt, von dem Gommen« 
dator Kammerherrn Freiherrn dv. Frieſen auf Schloß Ram⸗ 
melburg feierlich eingeweiht. Luther's Andenken wurde 
durch dieſe Feier in würdigfter Weife neu belebt; hatte er 
ja doch zuerſt mit Feuereifer und im lebendigem Glauben 
der Nachwelt mit thatträftigem Beifpiel vorgeleuchtet. — 

Das fchr vollftändig und gut eingerichtete Haus bietet 
Raum für 30 Sieche, fonnte aber am Tage der Einweihung 
nur für 12 Siehe eröffnet werden, da die beichränften 
Mittel der Genoffenichaft, welche durch die erjte Einrich- 
tung des Hauſes jehr in Anfprucd genommen waren, für 
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den Anfang nicht mehr erlaubten. Einige Jahre jpäter 
wurde die Zahl der Siechen, um dem dringenden Bebürf- 
niß abzuhelfen, auf 18 erhöht. 

Un der Spike der Hausverwaltung jteht nächit dem 
Werkmeiſter, der Landrath des Kreiſes, welcher ſich des 
Hauſes um fo unmittelbarer annehmen kann, da er in 


N Mansfeld, der Freistadt, wohnt, cin Umftand, der für 


das Giedeihen des Haufes von großem Werth it. — 
Ein Hausvater, dem Brüderhauje in Neinſtädt von 
Philipp Nathufius entnommen, fteht mit feiner Frau dem 
inneren Leben des Haufes in ſchlichter Weife und treuer 
Hingebung gewilfenhaft vor. — 
Nach dein Mufter der Brüder des rauhen Hauſes bei 
Hamburg gebildet, hat er außer dem religiöjen Einfluß, 


| beienders den Zweck ftets im Auge, die ihm anvertrauten 


Siechen, ſoweit es die meiftens arofe Gebrechlichkeit der 
Unglüdlihen geitattet, anf eine oder die andere Weife zu 
beichäftigen, um dadurch wieder innere Zufriedenheit bei 
den armen Geſchöpfen zu weder, deren Haupt-@lend nicht 
allein in den körperlichen Bernachläſſigungen und Gebrechen 
befteht, jondern im dem traurigen Gefühl der Welt und 
ihren Nebenmenfchen zur Laſt zu fein, weil fie nicht mehr 
im Stande find, fich ihnen nützlich zu machen. Die mehr: 
jährige Erfahrung hat diefe Urt, die Stechen zu behandeln, 
als ſehr zweckmäßig erwieſen. 

Die Seelſorge, Beaufſichtigung der täglichen Morgen⸗ 
andachten und Tiſchgebete, welche abwechſelnd von dem 
Hausvater und einem der Siechen abgehalten werden, ſtehen 
unter ber treuen Leitung des Dialonus in Mansfeld, 
welchem das Seelenheil der armen Hausbewohner jehr nahe 
liegt; wöchentlid hält er noch eine Abendandacht im Haufe, 
welche jo allgemeine Theilnahme gefunden hat, daß fie auch 
von auferhalb wohnenden Mansfeldern befucht wird. — 

Möchte Gottes Segen, welcher die engen Gränzen 
der Anstalt Schon fichtbar zu durchbrechen beginnt, immer 


" weiter fortichreiten, und bie alte Yutherftadt wieder hell 
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leuchten laſſen, als herrlicher Lohn für die treuen Bemü— 
hungen der ritterlichen Genoſſenſchaft der Provinz Sachſen. 


Miscellen. 


Die Königin der Sandwich Inſulauer hat im vorigen 
Jahre 500 Dollars zu einem Krankenhauſe gezeichnet. Ihre 
Einnahme beträgt nur 1500 Dollars. 


Die empfehlenswerthe Schrift: „die Heinen Arbeiter 
im Weinberge ded Herrn. Cine Erzählung. Nad dem 
Eugliſchen. Hamburg bei Onden.” wird in den Worten 
beiprochen: „Anleitung zu chriſtlicher Deenfchenliebe und 
MWohlthätigkeit, nämlich zu einer joldhen, bei der die von 
der Liebe Chriſti durchdrungene und geheiligte Perſönlich— 
leit des Gebers mehr wirft, als die Gabe, indem die ficht« 
bare Gluth wahrer Gottes» und Menjchenliebe aud; das 
Herz ded Empfängers zu erwärmen umd nach oben, zum 
Urquell alles Guten zu ziehen dient. Während das Geld 
ober die materielle Beſchenlung nur eine fehr geringe und 
untergeordnete Rolle fpielt, ift die fichtbare Liebe zu Chrifto 
in den Armen und zu den Armen in Ghrijto die Haupt- 


ſache.“ 


Die Königin Louiſe von Schweden (geb. Prinzeß der 
Niederlande, 1850 mit dem damaligen ine ver⸗ 
mählt) hat ſich die ſchwediſche Sprache jo anzueignen ges 
wußt, daß man ihr allgemein die Ueberfegung der Schrift: 





„Die Weinbergs-Arbeiter, ein Bericht für diejenigen, welche 
nüglih zu werden wünfden, von I. U. Wincome” aus 
dem Englifcen in's Schwedifche zufchreibt. Diejes Bud 
wird zum Vortheil einer PflegesAnftalt verkauft, welche 
die Königin ſchon ale Kronprinzeifin geftiftet hat, und deren 
Protectrice fie jest if. 


Das eben ift nicht immer ein Slüd, wohl aber eine 
Pflicht, die, wenn man fie treulid erfüllt, uns ſchließlich 
glücklich macht. 


Kür die unglüdlichen Chriſten in Syrien find in Folge bes 
Aufrufs des Durdlaudtigiten Herrenmeiſters ferner eingegangen : 

Rom Hurfürftl. Heſſiſchen Wirtl, Geheimen Rath und Ge: 
fandten in Berlin Freiherm v. Willens:Hohenen 10 Thlr. Vom 
Kammerheren v. Parpart auf Schloß Ehartreufe 50 Thir. Vom 
Rittergutöbefiger v. Blumenthal auf Varzin 5 Thle. Bom Land- 
rath des Areiſes Nordhaufen v Davier 10 Thlr. Bom Steuer 
Rath Grafen v. Roſſ zu Dresden 20 Thlr. Bom Hammerberrn 
und Sanbrath v. Alversleben auf Redelin 1 Ird'or. Bom Dia: 
jor a. ©. v. Hingmann-Hallmann zu Berlin 3 Thlr. Vom Groß: 
herzogl. Eähfifhen Landes:Directiond-Rath a. D., Kammerherrn 
und Dompropit Freiheren von und zu Mannsbach zu Naumburg 
a.d. S. 10 Thle. Bom Kammerherrn Grafen v. Reihenbad: 
Goihüg auf Pilſen 5 Thlr. Vom General:Major und Yand- 
fhafts«Director Freiherrn v. Zedlig: Neulich auf Nieder-Haufung 
5 Thlr. Bom Hammerberrn Freiherrn v. Simolin auf Gr.:Dfel: 
den in Aurland 10 Zhlr. Bom Geheimen Juſtizrath und Yanb: 
rath a. D. v. Plös auf Gr.:Wedom 2 Ird'or. Vom Wirklichen 
Geheimen Ober:Bergrath und Miniftericl:Director Arug v. Nidda 
zu Berlin 5 Thle. Vom Landrath des Kreiles Bomit Freihertn 
v. Unruhe: Bomjt zu Wollftein 5 Thlr. Vora Gencral: Major 
0. ©. de Marées zu Frankfurt a. d. D. 5 Thlr. Vom Haupt: 
mann a. D. u. Kteisdeputirten v. Hochwächter auf Haus Fürſten⸗ 
berg 3 Thlr. Bom Herzogl. Sadjjen : Coburg: Gothaifdyen Ober» 
bojmeifter v. Lömwenfeis zu Coburg 10 Thlr. Vom Landesälteiten 
und Kreiöbeputirten Grafen v. Pofadawely:- Wehner auf Gr. Pas 
niom 10 Thlr. Bom Wirll. Gcheimen Rath, Obir-Hof- u. Haus: 
Marſchall Grafen v. Heller zu Potsdam 12 Thlr. Bon Hitter: 
gutsbefiker v. Herford auf Taudel 3 Thlr. Dom Hönigl. Nie: 
derländiihen Kammerjunter und Affefior bei dem Etaatäraihe 
Freiheren Schimmelpennind v. d. Oye im Haag 1 Friedrichsd'or. 
Bom Königli Niederländifhen Kammerherrn, Freiherrn von 
Waſſenaer auf Schloß Briellard 1 Frb’or. Vom Königl. Nieder: 
ländiſch. Aammerbheren u. Geremonienmeilter Frhrn. v. Waflenaer 
im Haag 1 Ird'or. Vom Gonful Freiheren von Lichtenberg 
zu Ragufa 12 Thle. Vom Kaiferlich Ruſſiſchen General : Vlojor 
a. D. Freiherrn Globt v. Jürgensburg zu Reval 10 Thlr. Dom 
Landrath a. D. v. Baflewig zu Halle a. d. ©. 25 Thlr. Dom 
Nittergutäbef. v. Stülpnagel auf Rollwiß 20 Thlr. Vom Grob: 
berzogl. Saͤchſ. Kammerheren Freiherrn v. Beihwis auf Arneborf 
10 Zhlr. Dom Grb:fämmerer in ber Aurmark Brandenburg 
Grafen v. Schwerin auf Wildenhof 10 Thlr.. Vom Areisbeput. 
u. Rittergutöbel, Freihrn. v. Seherr:Thoß auf Eollwig 10 Thlr. 
Bom Major im Rheiniſchen Ulanen: Regiment (Nr. 7) Urfin vo. 
Baer 13 Thlt. Vom Prinzen Bernhard zu Solms - Braunfels 
2 Louisd'or. Vom Erbprinzen Lubwig zu Bentheim Bentheim 
2 Louisd'or. Dom Hönigl. Hannoo. Oberhofmeiiter v. Linfingen 
zu Hannover 2 Louisd’or. Vom Hönigl. Hannov. Oberjägermitr. 
Grafen v. Hardenberg zu Hannover 2 Lonisd'or. Vom KHönigl: 
Hannov. Oberhofmarfgpall Freiherrn v. Maloriie zu Hannover 
2 Louisd'or. Vom Aörigl, Hannov. Oberjtallmeilter Grafen v. 
Blaten zu Hannover 2 Louisd'or. Vom Aödnigl. Hannov, General: 
Dajor u. Chef des Beneraljtubes v. Eichart zu Hannover 2 Louis: 
dor. Vom Königl. Hannoo. Landrath a. D. v. Adelebſen zu 
Göttingen 2 Louisd'or. Vom Königl. Hannov. Lındrath v. Freſe 
zu Hinte 2 Louisd'or. Bom Großberzogl. Didenburgifchen Oberit: 
Kammerberen u. Flügel -Abjutanten Grafen v. Webel 2 Louisd’or. 
Dom HönigL Hannov. Regierungs-Rath vo. Ompteda zu Hannover 
2 Louisb'or. Vom Königl. Hannov, Oberſchent a. D. Freiherrn 
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v. d. Bufihe-Münd zu Hannover 2 Louisd'or. Dom Königlich 
Hannov. Kammerh. Grafen v. Blaten auf Seelendorf 2 Louisd’or. 
Vom Königl. Hannov. Kammerh. Freih. v. Knigge zu Hannover 
2 Louisd'or. Vom Königl. Hannov. Oberſt u. Flügel⸗Adjutanten 
Freib. v. Slicher zu Hannover 2 Louisd'or. Vom Hönigl. Hannov. 
Dberjt u. Flügel-Adjutanten v. Bo)dien zu Hannover 2 Zouisb'or. 
Vom Königl. Hannov, Oberfilieut,, Flügel-Hdjut. u. Intendanten 
bes Hof: Theaterd Grafen v. Blaten zu Hannover 2 Louisd'or. 
Vom Königl. Hannov. Oberftlieut. a. D. v. Stolgenberg zu Sö— 
nein 2 Louisd'otr. Vom KHönigl. Hannov. Oberfilieut. a. D. v. 
Freſe auf Freſenhaus 2 Louisd'or. Vom Königl. Hanno. Oberſt⸗ 
Lieut. u. Flügel-Adjutanten v. Iſſendorff zu Hannover 2 Louis⸗ 
d'or. Bom Köonigl. Hannov. Major a. D. Grafen Victor nv. 
Alten auf Wiltenburg 2 Louisd'or. Vom Königl. Hannov. Lega⸗ 
tions: Rath Grafen v. Grote zu Hannover 2 Louisd’or. Vom HKönigl 
Hannov. Amtmann Freih. v. Hammerftein zu Lüneburg 2 Louisd’or- 
Vom Kreis:Deputirten Grafen v. d. Hıde-Bolmerftein auf Werd⸗ 
ringen 10 Thlr. Bom K. #. Deiterr. Hittimeiiter im Fürſt 
Schwarzenberg Ulanen-Hegiment Nr. 2 v. Blüdyer auf Roſenow 
5 Thlr. Dom Dlajor im Hohenzollern'ſchen Füfilier-Rgt. (Ar. 40) 
v. Hofmann:Chappuis 20 The. Bom Grafen Adalbert von ber 
Schalenburg auf Schloß Filehne 20 Thle. Vom Major, Geb. 
Regierungs » Hath und Lanbrath a, D. Freih. v. Zeblig « Neulich 
auf Herrmannswalbau 3 The. Vom Generalmajor a. D. Gras 
jen Fint v. Finkenjtein zu Berlin gefammelt 16 Thlt. Bom Land: 
ſchafts⸗ Director v. Kojenberg:kipindty auf Gutwohne 5 ZThlr. 
Vom Premier » Lieut. a. D. Freih. v. Schrötter auf Wohnsdorf 
5 Ihle. Vom Landesälteiten Grafen v. Loeben auf Nieder » Hu: 
delsdorf 10 Thlr. Vom Nittergutäbejiper v. Veltheim auf Br. 
Bartensleben 30 Thlt. Vom Grafen Botho zu Stolberg⸗ Werni⸗ 
gerode zu Wernigerode 15 Thlr. Vom Rammerherrn Grafen von 


Sohenthal auf Dölkau 15 Thlr, Dom Ober: Präfibenten der Pro- 


vinz Sadjen v. Wisleben zu Magdeburg 5 Ihle. Vom Hammer: 
beren - Grafen v. db. Schwlenburg » Hefller auf VBipenburg 5 The. 
Vom Nittergutsbejiper Freiherrn v. Grote auf Schauen 5 Thlr. 
Vom Kammerherrn Freih. v. Winpingerode-finorr auf Adlersborn 
5 Thlt. Vom Landratih des Mansfelder Seekreifes v. Kerfien- 
brod auf Helmsdorf 5 Thlr. Vom Landrath a, D. und Ritters 
gutsbejiger v. Seebad zu Langenſalza 5 Thlr. Vom Landrath 
des Areiſes Yangenfala v. Marſchall auf Altengottern 5 Zbhlr. 
Bom Geh. Regier.:Kath und Landrath des Kreiſes Bitterfelb von 
Leipziger auf Niemegt 5 Thlr. Vom Kegierungs : Präfibenten 
v. Wedell zu Merfeburg 5 Thlr, Vom Ritterfhafts:Rath v. Mer 
dell auf Malchow 10 Zhlr. Vom Geh. AYujtiz: Rath Pfocrtner 
v. d. Hoelle zu Glogau 2 Thlr. Vom Königl. Hannov, Prem 
Zirutenant a. D. Carl v. d. Deden zu Hannover 4 Ird'or. Bom 
Major a. D. und Landigafts» Director v. Lieres u. Willeu auf 
Stephanshagn 12 Thlt. Vom Kittergutsbefiger Freih. v. Lüttwig 
auf Dodern 5 Thlr. Vom Hauptmann a. D. und Kreis deputir⸗ 
ten v. Quajt auf Bee 5 Thlr. Bom Major und Commandeur 
des 2. Schlef. Hufaren : Agte, (Nr. 6) v. Zrotha 5 Thlr. Bom 
Rittmeijter n. Landrath a. D. Grafen v. Seherr:Thofj auf Schloß 
Dobrau 25 Thlt. Dom Hitimeijter und Erb: Amtshaupimann 
Grafen v. Schlieben auf Eanditten 15 Thli. Vom General der 
Infanterie a. D. Freih. v. Ouadt u. Hüdtenbrud auf Bögge 
10 Thle. Dom General:Lieuterant a. D. v. Below zu Berlin 
3 Napoleonsd’ord. Vom Hittmeifter a. D. und Areiöbeputirten 
Freih. v. Sanden-Zuflainen auf Zuffainen 5 Thlr. Vom Ritter⸗ 
gutsbejiger v. Wernsdorff auf Popellen 10 Thlr. Vom Gefandten 
in Hannover Prinzen Gultav zu Wienburg » Büdingen 20 Thlr. 
Unter Hinzurechnung ber früheren Berräge 10,784 Thir 9 Sgr. 9 Pf. 
Gortſetzung folgt.) 


Beitellungen auf das „Wodenblatt ver Johanniter: 
DOrdens-Balley Brandenburg‘ für das nähfte Onartal, 
bitten wir rechtzeitig auswärts bei den Königlichen Poft- 
ämtern, für Berlin in der Erpedition defielben, Kronen- 
ftraße Nr. 21, maden zu wollen. 





Drud und Verlag von ©. Hidethier in Berlin. 





} 









für des Pierteljahre in allen 


TC — N —— —9 
Re an kbem — Das BA 0 en a ) des In- m. Auslandes nehmen @ 
® Abennererut beträgt 15 Ser. ® > 
IE A) 











Berantwortlicer Redarteur £. — von Aa. 











Pr. 12. Berlin, den 19. December 1860. Mr. 12. 





— ihr hernieder und indem er die Linke auf die Bibel ſtützt, 
Beſtellungen anf das „Wogenblatt der Johanniter weiſt er mit der Rechten auf das Fleiſch gewordene Wort, 


“ FA 
Ordens: ð alley Brandenburg für das nä ofte Quartal den Erlöfer. Hinter dem Mann des tröftenden Wortes 
bitten wir rechtzeitig auswärts bei den Königlichen Poft- A m 
ämtern, für Berlin in der Erpebition deffelben, Stonen- ericheint ber ann des materiellen Troftes, der tröftenden 
* 21, machen zu wollen That, mit Bezugnahme auf den Orden als ritterliche Ge— 
— 3 x ftalt gedacht. Er hält in der Linken einen Sädel und 
fpendet mit der Rechten Nahrung und Kleidung einem 


Auguſt Adolph Wilhelm Ernft v. Zych⸗ nadten Knaben, der mit frommer Geberde dankend zu 
linsti, Hauptmann und Landrath a. D. Ehren» dem Werkzeuge der göttlichen Barmherzigkeit aufblict. 
ritter feit 1840, + zu Meferig 1. December Chriſtus der geiftige und räumliche Mittelpunkt der 
1860, " Darftellung, ift nicht der Chriftus der Bergpredigt, er 





| ift der ewige Heiland, der den Leidtragenden Tröftung 
verheigen hat und immer verheifen wird, und der bie 
Herzen der Menſchen immerdar zur Barmherzigleit be— 
| wegt. So ift denn der gewählte Borwurf nicht der 
In dem Büreau des Iohanniter-Ordens, Breiteftraße | Moment der Berheigung des Troftes und die Berufung 
Ar. 35, ift gegenwärtig ein 5° 4 breites und 3° 2° | zur Barmperzigfeit. Den Leidenden ijt der Troſt ver- 
hohes Relief ausgeftellt, weldes zur Ausihmüdung des | heißen, die VBarmherzigen find berufen. Das Wert der 
Betfaales in dem Johanniter-Krankenhauſe zu Sonnenburg | Barmherzigkeit beginnt. 
bejtimmt, und von dem Bremierskieutenant im 4. Garde: | 
Regiment zu Fuß, Freiheren von Ledebur, ausgeführt ijt. 
Eutſprechend den rundbogigen Fenſterabſchlüſſen des Fer 
Berjaales, bildet das Relief einen lünettenartigen Aufſatz Die Nofpitelfäwehern im Morbihen. 
auf dem horizontal abjchliegenden Sims der Eingangsthür, 
Der unter dem Welief in vergoldeter Schrift ange: An einem warmen Iuni-Abend war es, als zwei noch 
brachte Spruch: „Selig find die da Leid tragen, denn fie | ziemlich junge Menfchen auf der Spise von Dournenez 
ſollen getröftet werden,“ drüdt den Hauptgedanfen der ſtanden, einer der langen, ſchmalen Halbinfel-Arme, welche 
Darjtellung aus, die alte Armorica in das Meer hinausjtredt, als ſuche 
Die jegnende Geftalt des ewigen Chriftus bilder | jie jehnfüchtig die Verbindung mit dem andern Gelten- 
den Meittelpuntt der Compofition. Linker Hand Chrijti | Lande jenfeits des Ganald. Die braunen Ränder der 
die körperlich und geiftig Yeidtragenden — redhter Hand | Bucht rundeten ſich fanft um die lichtblauen Wogen, die 
die berufenen Werkzeuge der Barmherzigkeit. hier und da ſich purpurifch geröthet zeigten, durch die 
Ein junger Mann — ber einzige Ernährer einer | ſchärfer einfallenden Sonnenftrahlen, welche wie bligende 
Familie — führt feinen greifen, blinden Vater der ver» ) Lichter darüber hintanzten. Die ganze Bucht jah aus 
heikenen Tröftung entgegen. Er hört die VBerheifung, ver- | wie eine viefige Mufchelfchaale mit rofig angehauchtem 
fteht aber ihren Sinn nicht, denn trogig verlangt er Ers ) Rande und glänzend perimutterfarbener Fläche. Weit, 
füllung des göttlichen Wortes. — Die am Boden liegende weit in der Ferne fah man bald das weiße Segel eines 
weibliche Geftalt, welche, ein nah Nahrumg ſchmachtendes Wiichers, bald das roihe eines Gabariers am Horizont 
Kind in dem Schoof, die Nahrung nicht jpenden kann , auftauchen und dann im Abendfonnenglanz verſchwinden. 
und in jtummer Berzweiflung auf die am Boden liegende | Das leife eintönige Raufchen der Meereswogen und das 
leere Flaſche blickt, vernimmt in ihrem Seelenfhmerz die ) Summen einiger Inſecten accompagnirte die tiefe Stille, 
ewigen Worte des Zrojtes nicht. — Der Mann des | die ringsum herrſchte. Der Meergerud der Aigen drang 
göttlichen Wortes — rechter Hand Ehrifti — blidt zu | herauf bis zu der Klippe, auf welcher die beiden jungen 


Ein Relief für Sonnenburg. * 





Mitgetbeilt von Beorge Hejeliel. 








Männer ftanden, und mifchte ſich mit dem gefunden Duft 
des Ginſters. Die Spigen von Saint: Hernot und Tre 
beron erhuben fich rechts und links wie gewaltige Feſtungs— 
Bajtionen, einzelne Seevögel ſtrichen mit ihren unmäßig 
langen Flügeln langjam darunter hin. 

Eine ziemliche Weile ftanden die beiden jungen Männer 
fhweigend vor diefem zauberhaften Anblid, dann legte 
der Braune dem Blonden die Hand auf die Schulter und 
zeigte dem ſich umdrehenden mit der andern Hand ein 
riefiges Stück Mauerwerk und zwei gebrodene Flanfen- 
thürme, die etwa taufend Schritt weiter am der Küjte 
einen mäßigen Hügel krönten. 


50 


Der Gefährte verjtand den Wink, er riß fid) mit | 


einiger Anftrengung von dem fejfelnden Anblid los, und 
Beide wanderten den Ruinen zu. 

„Ich finde Sie verändert, Jean Jacques,” begann ber 
Blonde nah einigen Schritten, „Stimmt das Meer Sie 
ernft, Sie Iuftiges Kind von Paris!" 

„Das Meer?" rief Jean Jacques hochmüthig. „Pah! 
Paris führt nicht umfonft ein Schiff im Wappen, Sie 
wiffen wohl nicht, daß der bejte Theil unjerer verwegenen 
Seeleute aus Parifer Kindern bejtcht? Nein, nicht das 
Meer, ſondern das Land iſt's, was mir die Laune vers 
dirbt, mein theurer Louis!" 

„Ich begreife,“ entgegnete der Blonde, „dieſes Land mit 
feinen royaliftifchen Bewohnern und feinen noch royaliftiichern 
Erinnerungen gefällt dem Schüler der „ecole polytech- 
nique* nicht, der die Zuli-⸗Decoration wenigſtens in der 
Brieftaſche hat, wenn er fie auch nicht mehr an den Rod 
fnüpft; der Muge Barifer entdedt plöglich, daß doch noch) 





nicht ganz Frankreich in Paris liegt, und daß es trog der ; 


„charte verite* wirklich noch Bauern, Priefter und Edels 
leute giebt, wenigitens im Morbihan!“ 

„Sa, lachen Sie nur,“ lautete die halb ummillige, 
balb fpöttiiche Antwort. „Sie wiffen, daß wir in Paris 
auch eben feinen übermäßigen Reſpect vor unferm Louis 
Philipp haben, daß er uns gar nicht imponirt, mag er 
nun mit dem Regenſchirme unterm Arm fpazieren gehen, 
oder nad) Neuilly fahren, wie unfere geiftreihen Zeitungen 
tägliy mit rührender Sewiffenhaftigkeit melden; man hat 
eben zu Paris vor nichts Reſpect, aber, es ift doch fatal, 
dag diefe Leute hier thun, al® wäre gar Fein Louis 
Philipp da, als hätten wir, wir Parifer, gar feine Juli— 
Revolution gemacht, und al$ wäre Charles X. par la 
gräce de Dieu nodı immer König von Franfreid; und 
Navarra! Wahrlich, ich fange jekt am, die alten Ges 
ſchichten von der Chouannerie zu glauben, ich erwarte 
jeden Augenblid den omineuſen Eulenjchrei zu hören und 
ein Dutzend Chonans in ihren grauen Röden mit grünen 
Krägen in den Weg jpringen zu fehen! Chouan-Geſichter 
haben diefe Leute hier im Morbihan olfe, und die Mäd— 
hen und Frauen jehen jo verzweifelt erufthaft aus, als 
hätten fie geſchworen, nicht cher wieder zu ladıen, ale bis 
der weiße Pavillon wieder über der Plattform der Tuilerien 
weht. Nun, eim Glück iſt's, daß dieſe Leute hier gar 
feine Franzoſen find, pays conquis, eroberte® Yand hier, 
ungebildete Leute, die nichts von unferer glorreichen Re— 
volution wiſſen!“ 

Während alfo das Parifer Kind feinem Unmuth in 
bald zürnenden, bald fpottenden Worten Luft machte, und 





die Bretagner nicht ichonte, deren ganzes Wefen freilich 
dem Parifer Weien im Großen wie im Kleinen völlig 
entgegengefett ift, hatten beide Wanderer den Weg zurüd- 
gelegt und ftanden, ſcharf um eine Ede biegend, dicht vor 
einer fajt ganz mit grünen Sclingpflanzen beffeideten 
Mauer. Mitten in der Mauer befand fich ein mächtiges 
Thor, das zwar mit großen loderen Steinen zugejett 
war, aber dod eine off'ne Seitenpforte hatte, die immer: 
hin noch breit genug war, um einen Wagen paffiren zu laffen. 

Der Parifer wollte raſch durd die Pforte eintreten, 
fein Gefährte aber hielt ihn zurück und deutete auf einen 
großen fteinernen Wappenfhild, der hoch oben auf der 
fühnen Thorwölbung ruhete, 

„Kennen Sie das Wappen, Jean Jacques?“ fragte 
der Blonde. 

„Sie wiffen, lieber Louis,“ lautete die raſche Ent» 
gegnung, „daß wir die Wappen abgefhafft im Juli, daf 
id gar keine Wappen kenne, nicht einmal mein eigenes!“ 

„Um jo ſchlimmer!“ rief Louis. 

„Sch bitte, feine heraldiſche Vorleſung, Haben Sie 
Erbarmen!” bat Jean Jacques. 

„Beruhigen Sie fih, großes Kind,“ eutgegnete der 
Blonde lachend, „ich weiß, daß meine Weisheit bei 
Ihnen weggeworfen wäre, indeffen ift e8 Ihnen doch viel— 
leicht intereffant, zu erfahren, daf Sie im den alten 
Donjon einer Familie treten, von der Ihnen ein Mit- 
alied wenigitens befannt it; jehen Sie, die drei Sted- 
palmblätter ftchen grün in Silber, fie find das Wappen 
des edlen Haufes de Quelen! 

„Ah, unjer Herr Erzbiſchof in Paris,“ rief Ican 
Jacques, „wirklich, das ift mir intereffant, ich habe jtets 
geglaubt, da Monseigneur Hyacinthe de Quelen aus 
diefer Gegend ſtammen müfje und aus gar feiner anderen!“ 

„Der Zurnierfragen mit drei Lätzen über den Blättern,” 
fuhr Yonis fort, „zeigt an, daß der Donjon einer jüngeren 
Linie angehörte, übrigens it das Wappen ein redendes, 
denn Quelen ift die bretagnifche Benennung des Stech— 
palınbufches!“ 

Der Pariſer aber wollte nichts mehr hören, er trat 
durch die Pforte in den Hof ein, und achſelzuckend folgte 
ihm der wappenkundige Geführte. 

Der Hof bot feinen bejonder® anmuthigen Anblid, 
er war mit den Trümmern der gebrochenen Flankenthürme 
dicht gefüllt, Gefträuc wuchs darüber hin. Nur in dem 
einen Thurme ſchien eine Wohnung iterbliher Menſchen 
fih erhalten zu haben; dort fah man Fenjter und Fenſter— 
läden, und eine große ſchöne Kate jah fpinnend im war« 
men Abendionnenjtrahl. 

„Ein verzaubertes Schloß!” rief Jean Jacques, „dort 
die Rage iſt die verzauberte Prinzeß und ich will fie er- 
löſen!“ 

Er ſprang gewandt über einige mächtige Quaderſtücke, 
da verſchwand die Katze plötzlich, und auf der Schwelle 
der Thurmthüre jtand ein Mädchen, fo ernſt und ſchlank wie 
fie alle find im Morbihan. Sie hatte den Roden von 
Schilfrohr in den Gürtel gejtedt und drehte im Wandeln 
die Spindel, um, im eigentlichiten Sinne bes Wortes, 
niemals müßig zu gehen, Das iſt jo Sitte im Morbihan 
bei den „tötes blanches*; fo bezeichnet man die Frauen 
ihrer weißen Kopftücher wegen. 


„Die Herren wollen die Kapelle ſehen?“ fragte das 
Mödchen, mit dem ernten Blick ihrer dunfeln Augen den 
Nuthwillen' des Parifers im Keim erſtickend. 

Sie ſprach gut franzöſiſch, das trifft ſich nicht immer 
in der Bretagne. 

Höflich bat das Mädchen die beiden Herren, ihr zu 
folgen; mit ſchwebenden Schritten ging fie voraus, immer 
Ipinnend, und jelbft der Parifer, der eigentlich gar feine 
beiondere Neigung hatte, eine alte Kapelle zu bejehen, 
folgte willig der aumuthigen Erfcheinung. Der Weg war 
übrigens kurz; er führte zu dem andern Flankenthurm, 
der von aufen ganz verfallen ſchien. 

Louis äußerte etwas darüber, 

„Gott hat die Kapelle geſchützt,“ antwortete das 
Mädchen einfach, „er ſchlug die Blanen mit Blindheit, die 
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das Schloß plünderten und verbrannten, und lieh fie die | 


Thür nicht finden; die große Daronin war in der Kapelle 
mit allen Kindern, und als der Thurm im Brand zu— 
iammenbrac, da ftredte Bott feine Hand aus und jchüßte 
das Heiligthum!” 


Der Pariſer zog eine Häßliche Grimaffe, das Mädden 


öffnete im Innern des mächtigen Thurms cine Treppen- 
thür und eilte jlüdhtig voran, Als die beiden Herren die 


Ihmale Treppe erjtiegen, fahen fie ſich freilich im einer | 


Kapelle, aber in feiner gothifchen, fondern in einer ächt 
franzöfiichen Kapelle des achtzehnten Jahrhunderts. 

Es war das ein ſauber parlettirtes Gemach, durch— 
aus wohl erhalten, der Altar von vergoldetem in Schnör⸗ 
fen geſchnitztem Holz, ein ſchönes altes Bild der heiligen 
Jungfrau darüber, vor welchen frifche Blumen in einer 
toibaren Bale von Sévres bufteten, Kniebänke mit 
Kifien und Poljtern von Sammet und Seide, kurz, die 
Hausfapelle eines vornehmen Geſchlechts, erhellt durch 
jmei große enter, von denen die Bretagnerin jetzt die 
Lorhänge zurückzog und die Herren dann einlud, die Aue 
ih zu gemichen, wegen welcher das Schloß und die Ka— 
sile von den wenigen Fremden, die im dieje Gegend 
lamen, bejucht zu werden pflegte, 

Diefe Ausfiht war ungefähr diefelbe, welche die 
Reiienden von der Klippe unten gehabt, nur mod unver: 
zladlidy viel weiter und großartiger, 

„Was iſt das?" rief der mwappenfundige Reifege- 
führte, den wir Louis genannt haben, 

Er war vom Fenſter zurüdgetreten und deutete auf 
die Bilder an der Wand ber Kapelle, 

„In der That reizende Geſichter!“ meinte der Pariſer 
und trat näher, 

Fünf fait lebensgroße Bilder hingen da mebeneinan- 
ver, fünf Frauengeftalten mit lieblichen Mädchengeſichtern, 
lange weiße Mäntel gehüllt, nonnenhaft anzufehen und 
dech wieder nicht nonnenhaft, denn man fah unter ben 
Rupuzen das wohl frifirte, gepuderte, mit Gold, Perlen 
amd Blumen durcflochtene Haar, und wenn fid in einis 
en von den roſigen friſchen Gefichtern auch fromme Er— 
bung zeigte, jo fand man doch in feinem jenen rührend 
schmüthigen Zug der Entfagung, an dem man die junge 

Anne ertennt, Das Merfwürdigfte aber war, daß dieſe 
Tasaen Mädchen, denn es waren Mädchen, Alle den Man— 
« über den linken Arm gejchlagen hatten, fo daß man 
uf der linken Bruſt einen eingeftidten ovalen ſchwarzen 











Schild fah, welcher das bekannte achtfpigige weiße Iohan- 
niter= Kreuz zeigte, 
Was bedeutet diefe Tracht?” fragte Louis, 

„Seiftliche Mummerei!“ entgegnete der Parifer, „aber 
ihön find diefe Geſichter!“ 

„Können Sie mir nicht jagen, wer diefe Damen 
find?” fragte Louis die Bretagnerin. 

„Das ift die große Baronin, wie fie achtzehn Jahr 
alt war!” entgegnete das Mädchen ernft und deutete auf 
das Mittelfte der fünf Bilder, 

Ein bedeutendes Geficht, leife Trauer in den ſchönen 
Augen, auch ein wenig Schwärmerei, fejter Wille aber 
umderfennbar in den Zügen um den fonft wirffid milden 
Mund. Diefe Dame trug auch noch als eine befondere 
Auszeichnung ein an den Spiten mit goldenen Lilien bes 
festes Johanniter-Kreuz um den Hals. 

„Können Sie mir nicht mehr von bdiefen Damen 
jagen, liebes Kind?“ forſchte Louis cifrig, während ber 
Barifer ſchon pfeifend die Treppe hinabfprang. 

Das Mädchen ſah den jungen Dann einen Augen: 
blid forfchend an, dann fagte fie faft feierlich: „Als die 
große Baronin noch ein junges Mädchen war, da hieß 
fie Fonife von Kerhouen und liebte den Marquis von 
Tailtefer, der aber mußte ein Ritter von St. Johann 


| auf Malta werden umd iſt in einer Seeſchlacht erſchoſſen, 


in der er ein Schiff commandirte. Da hat die große 
Baronin eine Schweſterſchaft geftiftet, fie ift mit ihren 
Freundinnen ausgegangen und hat für die Frauen und 
Kinder der Fiiher und Seeleute geforgt, deren Männer 
und Väter auf dem Meere waren, fie hat die Franken 
Seeleute gepflegt und für fie an der Pointe du corbeau 
ein Hofpital geftiftet, fie hat reichlich Almofen gegeben, 
und alle die Damen auf den Sclöffern im Lande famen 
zu ihrer Schwefterfhaft und halfen ihr Kranke pflegen, 
oder braditen ihr Geld für das Hofpital. Danach hat 
fie den Herrn geheirathet, den Herrn Baron Anton von 
Quelen, und man hat fie die „große Baronin“ genannt weit 
und breit im Lande." 

„Und weiter?” fragte der Reiſende ungeduldig. 

Ein Pig ſchoß ans den Augen der Bretagnerin, fie 
faltete die Hände und mit ſcharfer, faft ziichender Stimme 
fuhr fie fort: „Es ift aus, die Blauen haben den Herrn 
Baron gefangen und in Rennes guillotinirt, fie haben 
das Hoipital der großen Baronin unten verbrannt und 
ihr Schloß hier oben, und die große Baronin hat flüchten 
müflen mit ihren Kindern nad) England hinüber — da 
ift fie geftorben vor Sehnſucht nad; dem Morbihan, und 
von ihren Kindern hat feins die Heimath wiedergejehen!“ 

Das bretagnifhe Mädchen wendete ſich ab und trod- 
nete eine Thräne, dann ſprach jie tranrig: „Ich weiß bas 
Alles, ich, denn meine Großmutter ift mit der großen 
Baronin in England gewejen und erft wiebergelommen, 
als jie das letzte Kind ihrer Herrſchaft brüben begraben 
hatte!” 

Erſchüttert ftand der junge Mann, die einfache Weife 
des Mädchens hatte ihn erjchättert, nicht die Erzählung 
jelbft, denn das ift die alte Gefdichte, die man mit ges 
ringen Veränderungen von hundert und aber hundert 
franzöfifchen Adelsgeſchlechtern erzählen fann, eine Ges 
fhichte eben durch ihre Monotonie jo furchtbar. 


Die Bretagnerin zeigte dem jungen Reifenden, zu 
dem fie Vertrauen faßte, weil fie ihn voll Theilnahme 
fah, ein Feines mit dem Johanniter» Kreuz gefchmüdtes 
Büchlein in ſchwarzem Leder, das auf einer Confole lag. 
Auf dem erften Blatt ftand mit Marer feiter Schrift ge- 
ſchrieben: „Gemeinſchaft der Hofpitalichweitern im Mor: 
bihan.“ 

„Das hat die große Baronin ſelbſt geſchrieben!“ 
ſprach das junge Mädchen bedeutungsvoll. 

Es war ein Einnahmebuch der frommen Gemein— 
ſchaft aus dem Jahre 1779, und es ging daraus hervor, 
daß die Mitglieder der Schweſterſchaft bei jedem Feſtmahl 
im Morbihan, um die Mitte des Mahle, wenn der 
Trunf gereiht wird, den man dort zu Lande „le coup 
de milieu“ nennt, von den Gäſten für ihr Hofpital und 
für ihre Kranken zu ſammeln pflegten, ein fröhliches Herz 
giebt gern! Wahrfcheinlih hat man von bdiefer Sanım- 
lung das Hofpital den coup de milieu, nachher „le 
coup de Saint Jean“ genannt, denn im Einnahmebüd- 
fein jtand zuweilen aud kurz: „460 Francd beim St. 
Johannistrunk gefammelt." 

Die Bretagnerin ließ den jungen Mann nad) Der 
lieben das Büchlein durchblättern und ſchien fich ber 


fihtlihen Theilnahme zu freuen, mit welcher derſelbe 


einige ihm befannte Namen begrüßte, die darin verzeich- 
net jtanden, 

Endlich brady der Neifende auf, er warf einen legten 
Blick auf die ſchöne Frau, auf die große Baronin und 
ihre lieblichen Gefährtinnen, welche ihre erjten Gehülfin- 
nen in ber Schweiterfhaft vom Hofpital im Morbiban 
gewejen jein mochten. 
bretagniſche Mädchen die Hand und darauf war der junge 


gefährte nit da war; der war jhon längft nad dem 


den Seevögeln. 
Soviel von den Hofpitalichweitern im Morbihan, 


Mliscelle, 
Als eine der vielen Segnungen der Regierung König 
Friedrich; Wilhelms des Vierten hebt Dr. 9. Haefer 


gehaltenen Feſtrede: „Ueber das Sittlihe im Berufe des 
Arztes” die Befeitigung der lange Zeit hindurch dauernden 


Spaltung im Stande der Aerzte gleichſam in eine höhere 


und niedere Kajte, hervor. „Nichts (jagt derjelbe S. 18) 
war verfehrter als zu glauben, es genüge für den geringen 
Mann ein geringer Arzt, für die Noth des Armen eine 
ärmliche Hülfe. 
liche Gefühl, es ſtreiten dagegen auch die erſten Grund— 
ſätze der Staatswiſſenſchaft. Mag es ſich handeln um die 
leibliche oder die geiftige Nahrung, um die Noth des Körpers 
oder der Seele, gerade für den Geringen, für den Armen, 
ift nur das Beſte gut genug.“ 





IE URN. RR RT TREU SU TEE IT —- 


Grpebition: Sironenitraße 21. 


Zum Abſchied reichte ihm das | 


‚ 10 Zhlr. 


. nim auf Laſſehne 5 The. 
v. Steinäder zu Halle a, d. S. 5 Thlr. 
in der auf der Univerfität Greifswald am 15, Det. 1860 | 
tionsrath Freiheren v. Diteriteot zu Berlin 5 Thlr. 


Dagegen empört ſich nicht bloß das fitt- | 
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Für die unglüdliden Chriften in Eyrien find ferner eingegan: 
gen: Bom durchlauchtigſten Herrenmeifter, Prinzen Earl von Preu⸗ 
Ben, Königliche Hoheit 300 Thlr. Vom Vice-Landmarſchall bes 
Herzogthums Lauenburg Grafen v. Hlielmandegge auf Eappenberg 
25 The. Bom Obermarſchall im Königreich Preuhen Burggrafen 
und Grafen zu Dohna:Laud auf Laud 20 Thlre. Vom Lanbes: 
beftallten bes Martgrafthums Oberlaufig und Landrath bes Strei- 
ſes Görlig v. Seydewiß auf Biefig 2 Dukaten. Vom Wirklichen 
Geheimen Rath und Bundestags-Geſandten v. Uſedom zu Frank 
furt a. M. 20 Thlr. Vom General⸗Major z. D. Freih. Schend 
zu Schweinsberg zu Erfurt 5 Thlr, Vom Major und Komman- 
beur bes 2, Garbes Ulanens Regiments Grafen Wilhelm v. Bran« 
benburg 25 Thlt. Bom Legationd:Rath bei der Geſandlſchaft in 
London Grafen Buftav v. Brandenburg 10 Thlr. Vom Haiferl. 
Ruſſiſchen Oberitlieutenant a. D. v. Piſtohllors auf Kolgen bei 
Riga 50 Thlt. Vom Oberitlieutenant a. D. Grafen v. Hospoth 
auf Halbau 5 Thlr. Bom Landrath des Kreiſes Marienmwerber 
Grafen v. Ritiberg 10 Thlr. Vom Landrath des Kreiſes Br. 
Holland Freih. v. Schrötter auf Angnitten 5 Thlr. Vom Do: 
mainen:Rentmeifter Beblenborf in Sonnenburg gefammelt 4 Thlr, 
Rom Dlajoratäbefiger Grafen v. Schlabrendorf und Seppau auf 
Seppau 30 Thlr. Vom Aammerheren v. Gerdborff auf Oſtrichen 
10 Thlr. Vom Rittmeifter a. D. und Gutsbeſiher von Lord auf 
Burg Argendorf 5 Thlr. Vom Major und Adjutanten Sr. Königl 
Hoheit bes Prinzen Carl von Preußen Freib. v. Puttlamer 10 Thlr. 
Vom Großherzogl. Badifhen Geheimen Rath und Bunbedtags: 
Gefandten Freiherrn v. Marſchall zu Frankfurt a. M. ı Ird'or. 


' Bon Se, Durchlaucht dem Fürſten Caſimir zu Bentheim + Tedlen⸗ 
burg 10 Srb’or. 


Vom Major a. D. v. Bröfigte auf Cammer 
3 Thlr. Vom Landrath des Kreiſes Torgau Grafen v. Seybemik 
auf Büldwerda 2 Ird'or. Demfelben von einigen Streis: Cinge 
feflenen behändigt 5 Thlr. und 2 Lonisd'or. Vom Herzoglich 
Braunſchweigiſchen Hofjägermeifter und Kammerherrn v. Kalm 
auf Oberg 50 Thlr. Vom Landrath des Kreiſes Hirſchberg 
v. Grävenig in ben Gemeinden dieſes Kreiſes geſammelt 75 hr. 
Bon lingenannt aus Rathenow 10 Thlr. Vom Hammerberrn 
v. Marſchall auf Schloß Nitengottern 5 Thle. Vom Hauptmann 


und Mbjutanten Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Carl von Preu: 
Mann ſtolz, aber er freute ſich, daß der Parifer Reifer | ee — Kamrnerherrn Grafen 
| General: Abjutanten und Gouverneur ber Bundesfeſtung Lurem: 
Strande hinunter gelaufen und warf mit Steinen nad) | 


Bom Generallientenant, 


burg v. Brauchitſch 10 The. Vom Majorat&bejiper Grafen 
v. d. Gröben : Ponarien auf Ponarien 10 Thlr. om Lanbrath 
a. D. und Landichafls+Director v. db. Marwig zu Greiffenberg 
Dom Kreisdeputirten vo. Glafenapp auf Buchmald 
5 Thle. Vom Kammerbherm v. Biered auf Weitenborf 25 Thlr. 
Bom Landrath und Lanbesälteften bes Streifes Hoyerswerda 
v. Göp auf Niemtih 10 Thlr. Durd den Yandrath bed Kreiſes 


' Sublinig Prinzen Garl zu Hohenlohe: vom Kittergutöbefiger 


v. Roscielöti auf Bonofhau 5 Thir. Bom Hammerherrn v. Ar: 
Vom Oberitlieutenant a. D. Freihertn 
Vom Kreisbeputirten 
Vom Lega⸗ 
Bom Kreis: 
beputirten v. Schierftäbt auf Dahlen 1 Ird'or. Vom Major z. D. 
Ked v. Ehmargbad zu Görlig 10 Thlr. Bom Hammerherrn und 
Legationsrath a. D. Stach v. Golgheim auf Hans Efing 5 Thlr. 
Bom Zürſtl. Shmwarzburg-Rubolftabtihen Kammerherrn und Hanpt: 
mann Freih. Zulius v. Schaurotb zu Rudolſtadt 5 Thlr. Dom 
Majer und Kommandeur des Regiments der Gardes bu Corps 
Grafen Friedrich v. Brandenburg 16 Thlr. Unter Hinzurechnung 
ber früheren Beträge: 11,748 Thlr. 29 Sgr. 9 Pi. 


(Fortfcgung folgt.) 


v. 2öwis of Menar auf Kaipen in Livland 35 Thlr. 
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Beilage zu Ar. 12. des Wochenblatts der Iohanniter-Ordens- 
Dalley Brandenburg. 





Die Tenne des Aramna zu Ierufalem. 


Bon wenigen Städten des Alterthums ift uns ein fo 
reichhaltiges und detaillirtes topographiſches Material auf- 
bewahrt worden, wie von Jeruſalem. In der That, wenn 
min in den gefchichtlihen und prophetiichen Büchern des 
Alten Bundes von der wunderbaren Stadt liejt, wie fie, 
die letzte Burg der Ranaaniter, zur Dauptftadt des von 
David begründeten theofratiihen Staats wurde, deflen 
Geſchicke feitdem die ihrigen bejtimmten, wie die jüdifchen 
Könige von Davids Stamm fie durch merfwürbdige Bauten 
und Anlagen verfchönerten und erweiterten, wie fie wieder: 
holt belagert, endlich von Nebufadbnezar zerftört und von 
Esra und Nehemia wieder aufgebaut wurde, da kann man 
nicht umhin, fich im Geifte das lebendigfte Bild von den 
vielen in ben biblifchen Schriftjtellern jo anjchaulid er— 
wähnten Dertlichkeiten zu machen, und man möchte glauben, 
daß es nur eines kurzen Aufenthalts an Ort und Stelle 
bedürfe, um überall in dem neuen Perufalem das alte 
wieber zu finden. Einen befondern Reiz verleiht dem to— 
pographifchen Angaben der Bibel der Umſtand, daß Sic 
mabfihtlich nur bei Gelegenheit der Gefchiitserzählung 
zur Grläuterung diefer vorgetragen werden; jedoch befigen 
wir wenigstens von dem Lanfe der Befeftigungen der alten 
Stadt auch den Verſuch einer technischen Darftellung, mit 
telſt welcher der große Beſchreiber der Belagerung und 
Zerftörung Jeruſalems durh Titus, Flavius Joſephus, 
den Berzweiflungstampf feiner Nation gegen die römiiche 
Uebermacht an das rechte Licht zu ftellen bemüht geweſen 
ft. Das auch fonft am Localbezeichnungen reiche Wert 
diefes Profanjchriftitellers hat ung zu dem zerftreuten bibli— 
ihen Angaben aleihfam ale Commentar zu dienen, und 
es würde diefem Zwecke in hinreichendem Maaße genügen, 
wenn die Ausdrudsmweife überall fo beftimmt wäre, wie 
es eine ſolche Sache erfordert. Leider ift dies fo wenig 
der Fall, daß die Topographen Jeruſalems oft einen und 
denfelben Ausipruc des jüdischen Hiftorifers zur Begrün- 
dung voneinander negenüberjtehenden Anfichten anführen. — 
Die Verfuche einiger heimathlichen Gelehrten und Künſtler, 
lediglich nad) feinen Angaben und ohne Rückſicht auf ven 
jegigen localen Befund das alte Ierufalem topoaraphiich 
und bildlich herzustellen, find als vollfommene Fehlgebur— 
ten zu bezeichnen. Der mit der bibliſchen Geſchichte wohl 
vertraute Beſucher der heiligen Stadt mag daher, falls 
er nicht in der das Unglaublichite behauptenden mönchiſchen 
Tradition befangen ift, fih wundern, wie jo wenige der 
topographiichen Räthjel in ernjthafter Forſchung ihre Löſung 
gefunden haben, jedod; wird er auch nicht verfennen, daß 
bie zur allgemeinen Orientirung wichtigiten Punkte in einer 
Weiſe feftftehen, welche feinen Zweifel auflommen läft. 
Es gehört dahin der Zion als die alte Jebuſiter-Veſte, 
der Moria al& der Tempelberg, das Kidronthal und jen- 
feits deffelben der Delberg, der Berg vor, d. h. füdöft- 
Üh von Jeruſalem, auf welhem Salomo dem Kamoſch 
einen Altar errichtete — jet der Berg des Aergerniffes, 








der Prunnen Rogil, die Quelle Siloam u. A. m. Mögen 
die Hasmonätfchen Fürſten Anhöhen geichleift und Thäler 
ausgefüllt haben, mag der urfprünglicdye Boden der heiligen 
Stadt ſich unter einem Schuttlager von ftellenweiie 45 Fuß 
Tiefe, den Reſten der feit Jahrhunderten dajelbjt aufge 
führten und wieder verfallenen Bauten, verfteden, die ge» 
nannten Punkte find zu ftarf gefennzeichnet, als daß fie 
jemals verfannt werden könnten. 

Wenn ich e8 hier unternehme, diefen als unbezweifel- 
bar ermittelt zu betrachtenden Oertlichkeiten eine neue bei— 


zufügen, welche mehr als die meiften Andern den Namen 


einer „heiligen Stätte” verdient, fo rechne ich um jo zu— 
verfichtlicher auf das geneigte Intereſſe der Lefer dieſes 
Blattes, als ihre ritterlichen Vorfahren vor nunmehr bald 
800 Jahren die Stadt der Paſſion den Ungläubigen ent: 
riffen und fie dann ein Jahrhundert lang gegen biefelben 
vertheidigen halfen. Ich werde nämlich werfuchen, hier 
nadızumeifen, daß der fogenannte Felfen Gottes (Sachret 
Allah) in der irrthümlid dem Chalifen Omar zugeicries 
benen auf dem Moria belegenen Mojchee, welche wir nad) 


. ihrem arabiichen Nanıen Kubbet-es-Sachra den Felfen 
dom nennen wollen, nichts anders als die 2. Sam. 


24, 18 folg. erwähnte von David zur Errichtung eines 
Opferaltars angelaufte Tenne des Iebufiters Aramna ift, 


‚über welcher nachher Saloıno feinen vielgepriefenen Tempel 


aufführte. 

Der Verftändlichkeit wegen muß ich einige Worte zur 
Erklärung des Begriffs einer paläjtinenfifchen Tenne vor- 
ausſchicken. 

Unter den ausgedehnteren Berggegenden Deutſchlands 


mag es laum eine geben, in welcher der Botaniker, der 


gäger und wen ſonſt ſeine Zwecke von den betretenen 
Wegen weiter abführen, nicht leicht auf Stellen ſtieße, welche 
auf ihn den Eindruck eines noch faum von Menſchen be 
rührten, fo zu jagen jungfräulichen Bodens machen. In 
dem Hochlande Paläftinas ift dies andere. Gleichwie der 
Bewohner deffelben bis auf den gemeinen Fellah herab 
in feiner gewandten Redeweife, in den jih von Einem Ge— 
fchlecht auf das Andere vererbenden Höflichleitsformen die 
Meberbleibfel einer uralten Cultur an fi trägt, jo offen» 
bart ung der Boden felbft bis in die vegitationslofe Wüſte 
Juda hinein bei jedem Schritte mannigfaltige Spuren jener 
jelben Eultur. Diefe Spuren find unvertilglich; es find 
die an allen Abhängen wahrnehmbaren Terraffen-Arbeiten, 
welche überall den Bergen jelbft ihre fpecifiihe Geſtalt 
gegeben haben, es find die Felfengräber, fomohl die mo— 
numentaler Zierlichteit nicht entbehrenden vornehmer Ges 
ſchlechter, als auch die ſchmuckloſen Todtenhöhlen ländlicher 
Gemeinden, es find die überall aufſtoßenden geräumigen 
Eifternen zum Auffangen des winterlihen Regens, Stein- 
brüde zum Gewinnen der Quadern, aus denen man bie 
Wohnungen aufführte, Keltern mit Kelterkufen und endlich 
Tennen, ſämmtlich in den lebendigen Felſen ausgehauen, 
Auf die Lage alter Ortfhaften, von denen fein Stein 
über dem andern geblieben, auf den Wein und Kornbau 
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in jeit Iahrhunderten völlig veröbeten Gegenden, lafien 
oft im Gebirge Juda diefe unvergänglichen Werke einen 
nicht irrenden Schluß fallen. Im der Gegend von He— 
bron, dem Weinlande PBaläftina’s, find die Feljenfeltern 
noch heutiges Tages in Gebrauch; an manden Orticaf: 
ten, welche ſich aus ber jüdijchen Vorzeit auf unfre Tage 
erhalten haben, werden auch die alten Tennen nod) be» 
nust. Es find diefe legtern im unregelmäßiger Kreisform 
roh geebnete Flächen des an den Bergabhängen zu Tage 
tretenden Kaltfeliens von 18 bis 24 Schritt Durchmeffer, 
und meistens an bochgelegenen Stellen angebracht, wo ſich 
auch in den windlojen Sommermonaten der zum Reinigen 
der Frudt beim Worfeln erforderliche Yuftzug erwarten 
läßt. Das Dreſchen gejchicht noch heutiges Tages wie 
im Altertyum durch im Kreife über die auf der Tenne 
ausgebreiteten, von der glühenden Juniſonne gedbörrten 
Garben herum getriebenes Rindvich. Die fanfte Neigung 
der Steinfhicht, welcher die Oberfläche der Tenne bis zu 
einem gewiflen Grade folgt, hindert dieſe Arbeit nicht und 
gejtattet dagegen ein leichtes Abfliegen des Regens gegen 
den niedern Rand, von wo das Waſſer der Regel nad 
in einer unter der Felsplatte ausgegrabenen Gifterne auf- 
gefangen wird. Eine bejonders mohl gearbeitete Tenne 
diefer Art mit großer, im harten Jurakalkſtein ausge 
hauenen, Ciſterne befindet fich bei dem hochgelegenen Dorfe 
Nebi Sammil, nördblid von Jeruſalem, dem alten, durch 


die in der Richterzeit dort gehaltenen Bolksverfanmlungen | 


berühmten Mizpa. Es läßt ſich nach der Dertlichkeit nicht 
bezweifeln, daß diefer Brummen derjelbe it, welchen der 
jüdifche König Affa (Jerem. 41, 9) maden lich, als er 
Mizpa gegen den König von Israel Baeſa befeſtigte. 
War hier die jept als Tenne dienende Felsplatte vielleicht 
nur des Waſſers wegen geebnet, welches ja in einer Befte 
nicht fehlen durfte, jo ift in den gewöhnlichen Fällen der 
Brunnen fihler nur der Tonne wegen da. Der Zweck iſt 
far, da die Ernte in die trodue Zeit des Jahres fällt, 
jo dient das Waſſer den Arbeitern und dem Vieh zum 
Trinken und enthebt erftere der Nothwendigleit, entweder 
Schläuche mit ſich zu ſchleppen, ober die Arbeit durch 
Abführen der Thiere nach oft entlegenen Quellen zu 
unterbrechen. 

Wenn wir die Nadjrichten über die Eroberung Ca— 
naand durch die zwölf Stämme forgfam betradıten, jo 
fan es uns nicht entgehen, daß die mühjame Arbeit, den 
Felfenboden des waſſerarmen Gebirges für den Anbau 
vorzubereiten und ihn, um bibliſch zu reden, in ein Land, 
wo Mil und Honig fließt, zu verwandeln, damals ſchon 
gefchehen war, daß dies Werf aljo den Fleiße der Amo— 
riter zugejchrieben werden muß. Wie hätte jonjt eine jo 
dicht gedrängte Bevöllerung, wie ſich den eindringenden 
Iſraeliten entgegenftellte, in einem Lande überhaupt nur 
leben können, wo die fpärliche Bewohnerſchaft unferer 
Tage durch Vernachläſſigung der alten Wirthihaftsbedin- 
gungen fo häufig Hunger leidet? Wurden den Juden 
doc) auch wiederholt während ihres Zuges durd die Wüſte 
außer den Städten, die andere gebaut, aud Weinberge, 
die Andere gepflanzt, d. h. terraffirte Abhänge der 
Feljenberge, verheißen! Die unterdrüdten Nationen wur: 
den die Lchrer im Yandbau für die fich eben erſt dem 
Beduinenleben entwöhnenden Eroberer, und Nichts deutet 
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darauf hin, daß Letztere die Fußtapfen Eriterer durchge— 
treten. Wir haben uns daher die Tenne des Arawuta 
unfehlbar ſchon mit der fünftlihen Zugabe der Eifterne zu 
denlen, als eine rumdliche Fläche über einer fih jäh auf 
dem Rüden des Moria erhebenden Felſenluppe. — Als 
meld; herrlicher Punkt für das zu erbauende Heiligthum 
mußte diefe ifolirte Anhöhe auf dem Moria erfcheinen, 
welchen die Tyropbonſchlucht mit dem Zion cher verband 
als von ihm trennte, und welcher nad) der andern Seite 
durch den tiefen Riß des Kidronthals von dem Delberge 
auf das Bejtimmteite abgejdhieden wurde! — 

Ein mehrjähriger Aufenthalt in Jerufalem hatte mich 
bereit® mit den megen ihrer Unfceinbarkeit flüchtigern 
Reifenden meiſtens entgehenden Kigenthümlichfeiten bes 
Hodjlandes vertraut gemacht, als ich im Jahre 1855 im 
Gefolge des Herzogs von Brabant zum erften Mal Ges 
legenheit hatte, den Felfendom zu bejuchen. Bon einer fo 
zahlreichen chriſtlichen und europäifchen Geſellſchaft war 
jeit der Zeit der Kreuzzüge das mit fanatifhem Eifer ge- 
hütete muhammedaniſche HeiligthHum nicht betreten worden! 
Es iſt mir erinnerlic, dat, als wir die zu der Plattform 
der Mojchee hinanführende Treppe erjtiegen hatten und 
nun durd) die geöffneten Thürflügel im Innern des hoch— 
gelegenen Gebäudes die breite Felfentuppe noch in Manns» 
höhe über dem Eſtrich hervorragen fahen, in den erſten 
Augenbliden fih Niemand um die gefjhmadvolle Pracht 
jenes Juwels moresfifcher Arditektonit befümmerte, und 
dagegen Aller Blide erftaunt auf die unförmliche Stein- 
maſſe gerichtet waren, deren Heiligkeit, wenn auch im ihrem 
Urjprunge unveritanden, von den Berehrern Dluhanımeds 
in jo grofartiger Weife anerfannt wird. 

Bon der aligemeinen Aehnlichkeit dieſes „Felſens 
Gottes“ mit der Oberfläche einer paläftinenfiihen Tenne 
wurde ich ſogleich gewaltig betroffen. Spätere Befudhe, 
der letztere nod) vor einem Monat in Begleitung des 
Generald der Gavallerie, Grafen v. d. Gröben, unter 
uommen, dienten dem eriten Gedanken zur Beftätigung, 
und ein im verflofjenen Sommer von dem ausgezeichneten 
Aquarelliften Haag im Auftrage der Königin Victoria von 
England davon angefertigtes Wild, in welchem unter dem 
Einfluß einer befondern Beleuchtung, die der Maler ſich 
zu verſchaffen wußte, auf die fünftlichen Unebenheiten der 
Oberfläche ein in dem gewöhnlichen Halbdunlel der Moſchee 
mehr verjchwindender Nachdruck gelegt wird, hat bei mir 
jene Anficht nicht abgeſchwächt. Daß bei der erften Her— 
richtung der Stelle für den Tempelbau der Felfen Etwas 
von feiner urſprünglichen Geftalt einbüßte, ift von vorn 
herein anzunehmen, und dab während des fränfiichen Kö— 
nigthums beträchtliche Stüde abgeidlagen worden find, 
ift jogar hiftorifh von den arabiſchen Schriftitellern über 
die Kreuzzüge bezeugt. 

Neben der jchlichten Erzählung von der Ermwerbung 
der Tenne durd) David in der angeführten Stelle der 
Bücher Sam. jteht die nah Geſchmack und Bedürfniß 
einer jpäteren Zeit mehr in's Wunderbare gezogene Dars 
ftellung derjelben Begebenheit in den Chronilen I. 22, 15 
folg.e Warum dieſe zweimalige Erwähnung des Anfaufs 
ber Tenne, welche doch nur einen geringen Plaß in dem 
weiten für den Tempelbau mit feinen Vorhöfen bean— 
fpruchten Raume einnimmt? Die Bibel beantwortet 


diefe Frage nicht. — Den Zeitgenoffen der genannten 
Bücher war der Grumd ja ohnehin geläufig. Die Tenne 
des Aramna trug das Allerheiligite des Salomoni- 
ſchen und nachexiliſchen Tempels, und eine Erinnerung 
an die frühere Beitimmung der Stätte, über welder 
bis zum Eril die Bundeslade ruhte, hatte ſich überliefe- 
rungsweife in der jüdijchen Nation erhalten. 

Es begreift fich leicht, daß die von uns vermuthete 
Eifterne unter der Tenne als jolde ihre Bedeutung ver- 
for, nachdem Salome über der Stelle das Cederngebäll 
feines Tempels erhoben. Dagegen führte ihr Borhanden- 
fein zu dem Gedanfen, fie zu einem unterirdiichen Ge— 
mache zu erweitern, weldes dann in der Folge der Aus— 
gangspunft von unter dem Heiligthum angelegten unters 
irdifchen Gängen wurde, Im melde Zeit diefe Arbeit 
fälle, ift nicht zu ermitteln, in ähnliches Werk, deſſen 
Urfprung ebenfalls dunfel ift, führt die einzige lebendige 
Quelle Serufalems mittels eines tief unter der Oberfläche 
der Stadt durch den Felſen gebrochenen Kanals nad) Si- 
loam hinab. Während der Belagerung Ierufalems buch 
Titus nahm nad; Joſephus der Parteiführer Yohannes, 
welder jih für einen Augenblit des Tempels bemeiftert 
hatte, bei dem darauf entſtehenden Tumulte in unterirdi- 
ſche Räume feine Zuflucht. Derfelbe Schriftiteller erzählt 
au, wie Simon, ein anderer Häuptling, nachdem er bei 
der Einnahme der Stadt einen vergeblihen Fluchtverſuch 
durch die unterirbiichen Gänge gemadıt hatte, im weißer 
Kleidung, um die römischen Wachen zu erfchreden, ba 
wo der Tempel geitanden hatte, auftauchte. — Als 
ih mit dem Imam der Mojchee in die noch jett unter 
dem „Helfen Gottes“ befindliche Höhle hinnntergeftiegen 
war, umd ich mich durd Anklopfen an verſchiedene Stel: 
len der Wand überzeugt hatte, daß diefelbe nicht das le— 
bendige Geftein, jondern mur ein andere hohle Räume ab- 
fcheidendes Mauerwerk ei, rief mein Führer emphatifch 
aus: „Beim Allmädtigen, dies ift Allah's ſchwebender 
Fels!” Die Muhammedaner behanpten nämlich, um fich 
die Heiligkeit des Steins zu erflären, daß derjelbe ihrem 
Propheten bei feiner mythiſchen Eilfahrt durch die jieben 
Himmel gefolgt fei und dafür num durch ein Wunder 
fortwährend über der Erde fchwebend gehalten werde. 
Die uns fehr maſſiv dünfenden Stügen gelten ihnen für 
nur jcheinbar. 

Wie alfo die Erinnerung an die Tenne zur Zeit der 
jüdifchen Autonomie lebendig war, fo blieb fie nach der 
Bernichtung des Staats das Wahrzeichen, woran die un: 
ter den Beiden zeritreute Nation die Stelle ihres Heilige 
thums erkannte. Die Zerftörung des zweiten Tempels 
war eine vollitändige geweſen; Rachedurſt und Gier nad) 
verborgenen Schägen hatte die römischen Soldaten ange— 
trieben, aud den auf dem Felſengrunde ruhenden Eſtrich 
des Gotteshauſes loszureiken, und jo trat — wahrjcein- 
li zum erjten Male feit Salomonis Zeiten, denn die 


öſtlich afiatifchen Eroberer begnügten fid) mit Ausbremmen : 


der zu vernichtenden Gebäude — die Fläche der Tenne 
mit dem Eingang der zur Höhle erweiterten Cijterne, als 
ein „burchbohrter Stein” wieder zum Vorſchein. 


Die Ju- 


den durften die Stätte nur verftohlen beſuchen; Hadrian, | 
welcher Jeruſalem unter dem Namen Melia als heidnifche | 
Stadt wieder aufbaute und auf dem Plate des alten | Muhammed felbjt hatte, bevor er Mella im feine Gewalt 


Heiligthums ſogar einen Jupiterstempel errichtete, hatte 
ihnen den Zutritt zu dem Sitze ihrer ehemaligen natio- 
nalen Herrlichkeit verſagt. Inzwiſchen vollendete das 
Shriftenthum feinen Siegeslanf durch die Länder der aus 
tifen Bildung; von dem fernen Weiten Europa's her fin- 
gen chriftliche Pilger an, nicht mehr nad dem Moria, 
fondern nach den Stätten der heiligen Baffion jufammen- 
zuftrömen. Bon einem diefer, einem Bürger von Bor— 
deaux — man nennt ihn, da fein Name nicht bekannt ift, 
nur nad jeiner Vaterſtadt Burdigalenfis — befigen wir 
aus dem Jahre 334 n. Chr. eine bemerfenswerthe Relas 
tion von der heiligen Stadt, welde uns im verfchiedenen 
Punften als Brüde dient, um über den tiefen Riß zwis 
ſchen der Gefhichte des jüdischen Iernfalems und der 
bes hriftlichen und muhammebanifchen himüber zu gelangen, 
Nachdem derfelbe bei Beſchreibung des Tempelplages von 
einem Gotteshaufe (aedes) auf der Arca gejproden — 
wahrjcheinlich dem hadrianeifchen Impiterstempel — und 
der beiden Statuen Hadrians ale noch vorhanden ers 
wähnt, fährt er fort: „Nidjt weit von den Bildfäulen 
ift au der „durchlöcherte Stein”, welchen die Juden 
einmal im Jahre befuchen umd falben, um dort zu Hagen 
und zu ftöhnen und fich, nachdem fie ihre Kleider zerrij- 
fen, wieder zurüdjuziehen,“ 

Es iſt unmöglich, diefe Trauerfeier nicht mit derje- 
nigen zuſammen zu jtellen, welche die Juden am fünften 
Tage des Monats Ab (Auguft) al® dem Zerftörungs- 
tage ihres Tempels vornehmen. Fett verfammeln fie 
fid; zu Jeruſalem unter dem Theile der Umfaffungsmaner 
des Heiligthums, welcher dem Felfendome zunächſt gelegen 
ift; jo fange fie auf dem Tempelplage felbjt geduldet wur» 
den, mußten fie ihre Klage an der ihnen durd; Tradition 
befannten Stelle des Allerheiligjten jelbft darbringen. 

Es hatte in dem Rathſchluß der Vorfchung gelegen, 
daß das Ju denchriſtent hum, wie wir es im apoftolifchen 
Zeitalter mit feinem ängftlichen Feſthalten am mofaifchen 
Geſetz und am Tempelbejuch in Jeruſalem vormalten 
fehen, mit dem Berzweiflungsfampfe der jüdifchen Nation 
untergehen follte. Das Heidendriftenthbum, weldes 
die verlorene Stelle in der hadrianeifchen Aclia wicderge- 
wann, hatte feine Pietät für den „durdlöcderten Stein,“ 
das vorwiegend jüdifhe Heiligthfum, — ein anderes 
Wahrzeichen ftand ihm da in dem geboritenen Felſen 
der Paſſion, der an Umfang Heinften und an Bedeutung 
größten aller Höhen auf Erden, melde der Name Berg 
ziert, ich meine den Galvarienberg oder Golgatha. Es 
verfloffen feit den Zeiten des Burdigalenfis drei Jahr— 
hunderte, in melden wir Nichts von der Tempeljtätte 
hören. Während dieſer Zeit ſcheint ſich die Gleichgültig— 
feit der Ehriften — vielleiht in Folge der Abſicht des 
Apoitaten Julian, die Juden ihren Tempel wieder aufbauen 
zu laffen — ſogar in Widerwillen verwandelt zu haben, 
indem jie ben Schutt und Unrath der Stadt über den 
Felſen Gottes anhäuften. So fand den Bla der Chalif 
Omar, als er i. J. 656 durch die Capitulation des chriſt⸗ 
lichen Patriarchen Sophronius zum Herrn von Jeruſalem 
wurde, Den Arabern galt die Stadt ſchon bamals ale 
heilig, befannten fich doch zahlreihe Stämme von ihnen 
theils zur mofaifchen und theils zur chriſtlichen Religion; 
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befant, feinen Gläubigen befohlen, ihr Antlig beim Gebet 
gegen Ierufalem zu richten. Es war alfo natärlic, daß 
Omar dajelbft eine großartige Andachtftätte feines Glaubens 
zu errichten wünfchte, und da Sophronius durd den Ber» 
trag feinen Religionsgenofjen den Fortbefig ihrer ſämmt— 
lichen heiligen Orte gefichert hatte, jo lag es mahe, auf 
den durch die Erinnerung an David ımd Salomo, welche 
auch der Jolam in ihrer Prophetenwürde anerkennt, gemeih- 
ten Raum zurüdzugehen. Nah jüdbiihen Nachrichten follen 
Juden dem Chalifen den heiligen Felien gezeigt haben, 
die arabiſchen Hiftorifer fchreiben dies dem Patriarchen 
zu, welcher auf die Frage Omars, wo er feine Mofchee 
erbauen jolle, denjelben zu dem über der Tempelſtätte 
anfgeworfenen Schutthügel geführt haben fol. Die Eine 
Nachricht, wie die Andere jegt eine damals in Jeruſalem 
noch vorhandene Ueberlieferung voraus, 

Die weitere Sefchichte des Feljens, wie Omar ein 
robes Gebäude über ihm aufführte, welches dann durch 
einen feiner ommajadifchen Nachfolger, den Chalifen Abdel- 
melit Ion Merwan, in den gegenwärtigen Prachtbau vers 
wandelt wurde, ift befannt genug. Die Tenne des Aramna 
ift feitdem, mit einziger Unterbrehung des hundertjährigen 
Königthums der Franken in Jeruſalem, bis heutigen Tages 
eins der vornehmften Heiligtümer des Islam geweſen. 
Die Kreuzfahrer, mehr Männer der That als der Kritik, 
nannten den Feljendom Templum Domini und hielten 
ihn für den wirklihen Tempel Salomons, weldier Glaube 
fid) noch jegt bei der chriſtlichen Bevölkerung Jeruſalems 
erhalten hat. Sie verfahen ihn zum Behufe des Gottes— 
dienftes mit einem Auguftinerftift und hielten ihn fait ebenſo 
hoc; wie die Auferftehungsfirche — hatte er doch in feinem 
Bezirk die mac) ihm benannten Tempelritter, wie das hei» 
lige Grab feine Johanniter. Den Felfen aber, wenn fie 
fi auch feine Bedeutung richtig nach 2. Kön. 24, 17 zu: 
rechtlegten (fo Wilh. von Tyrus), achteten fie als eine 
Verunftaltung des herrlichen Gebäudes, und nidt ihm, 
fondern nur dieſem galt das erjchütternde Wehgeheul, 
welches den arabijchen Hijtorifern zufolge, die Chriften zu 
Ierufalem erloben, als nach der Wicdereroberung der 
heil. Stadt durch Saladin das auf dem Dome errichtete 
goldene Kreuz herunter geriffen wurde. 6. R. 
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Litteratur. 


De duitsche Orde of Beknopte Geschiedenis, In- 
deeling en Statuten der Broeders van het 
duitsche Huis van St. Marie van Jerusalem 
Door Mr. W. J. Baron D’Ablaing van Giessen- 
burg. 'S. Gravenhage, Martinus Niyhofl. 1857, 
In den Niederlanden, wojelbft der deutſche Orden 

fowohl den der Templer als der Johanniter überlebt hat, 

ift, außer dem von Matthäus, über die Geſchichte des 
erjteren fein umfaffendes Werk erjdienen. Ein ſolches 
liegt in dem des Baron Ablaing van Gichenburg 
vor. Die hauptſächlichſte VBeranlaffung zur Bearbeitung 
defjelben ſcheint die Auffindung einer die Ordensregeln 
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enthaltenden Handſchrift der erſten Hälfte des 14. Jahr⸗ 
hundert® in der Königl, Bibliotdef zu Gravenhage ge- 
geben zu haben, die einzige bis jegt befannte Quelle diefer 
Art in den Niederlanden, die aber, wie der Verfaffer ver- 
muthet, wahrjceinlic aus der Comthurci Otmarſen, in 
der niederländifchen Twenthe gelegen, aber zur Deutid- 
Ordens» Balley Weftphalen gehörig, ſtammt. Für bie 
angegebene Zeit jpricht theils die Schreibart, theils, daß 
die in den Statuten enthaltenen Vorſchriften nicht über 
die Zeit von Dietrih von Altenburg (geft. 1341) 
herausreichen. Für den Hauptinhalt des Wertes hat der 
Berfaffer vorzüglich die Darjtellung von Boigt, Mat: 
thbäus, Benator, de Wale und Anderem benukt. 
Der erfte Theil enthält die volljtändige Geſchichte 
bes deutjchen Ordens. Die erjte Gründung des beutichen 
Hofpitals zu Jeruſalem wird nach der genannten Hand: 
ſchrift Lübecker und Bremer Kreuzfahrern zugefchrieben, 
Der von dem Ref. (Geſchichte hriftlicher Kranlenpflege, 


; Berlin 1856, ©. 119) zuerjt angeführten Nachricht det 


Johann von Wizburg, welcher vor 1163 auc über 
das deutjche Hofpital zu Jeruſalem berichtet, geſchieht 
feine Erwähnung. 

Demnächſt folgt die Gefchichte des Ordens und ber 
einzelnen Hocmeifter von Heinrih Walpot (1140) 


‚ bis Anton Victor Joſeph Johann Raimund, 


Erzherzog von Defterreid; (1804), nebit einer kurzen Rad 
richt über die Reſte dejfelben in Dejterreich und den 
Niederlanden. 

Der zweite Theil enthält (von S. 203—307) bie 
Berfaffung des Ordens, der dritte und wichtigfte dem Ab- 
drud der erwähnten älteften Handſchrift der Statuten und 
(von S. 316-342) einer fpäteren aus dem 16. und 
17, Jahrhundert. Zulegt einige ſpätere Zufäge zu den 
Ordensregeln. 

Die ältefte Handfhrift der Statuten läßt, wie der 
Herausgeber fagt, das innere Leben des Ordens bis in 
feine Heinften Einzelheiten erkennen. Bieles bisher Um 
deutliche wird durd diefelben zur Klarheit gebradt. — 
Dunkle Stellen hat der Herausgeber mit Erklärungen 
begleitet. 

Die Handichrift wird durd einen ebenfalls abge 
drudten Kalender eröffnet. Dann eine Einleitung über 
die Entftehung des Ordens und hierauf die „Regeln.” — 
In diefen tritt vor Allem die Pflege der Kranken im den 
Vordergrund, für fie find, „in dem oberjten Haufe, da 
das Haupt des Ordens ift,“ Merzte bejtellt „nach der 
Macht des Hauſes und ber Zahl der Siechen.“ Dem 
„die Comthure und die andern Brüder follen merken, 
daß, als fie zuerſt diefen heiligen Orden empfingen, fie 
ſowohl feitiglic; gelobten, den Kranken zu dienen, als zu 
halten den Orden der Ritterfchaft.” 

Die zweite Handihrift enthält Vorfchriften fpäterer 
Hocmeifter (Dietrih von Altenburg, Heinrich 
Dusmer, Winrid von Kniprode, Baulvon Rus- 
dorf und Conrad von Erlihshaufen), fo wie bie 
Zufammenftellung einer Anzahl von Ordensregeln. 

Dr, H. Haeser. 
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Verantwortliher Redacteur F. Freiherr von Tedebur. 





Pr. 13. Berlin, den 27. December 1860. Nr. 13. 





Ordens» Balley Brandenburg“ für das nädfte Onartal Aitter 

bitten wir redhtzeitig auswärts bei den Königlichen Poit- ji 

ämtern, für Berlin in der Erpedition defjelben, Kronen: | Bei den Deutſchen Ordens-Rittern war es ganz ge- 

firafe Ar. 21, machen zu wollen. gen die Regel, daß ein Ordensbruder fein Kamilien-Wap- 

| pen im Schilde und irgend einen Helmfhmud führte 

" (Bohberg in den Märkifhen Forfhungen IV. 209.). 

Friedrih Paul Wilhelm Herzog von , Denn es heift in den Statuten des Ordens ausdrücklich: 

Württemberg, Hoheit. Chrenritter jeit 1827. | „Wir setzen ouch das kein bruder, ane di den 
‚ ampt bevolhen sint, irne kein Ingesegel habe“ 


Beſtellungen auf das „Wochenblatt ber Johanniter: | Ueber mittelalterliche Siegel der Iohanniter-Prdens- 


7 zu Mergentheim im Königreih Württemberg 
24. Movember 1860, (E. Hennig. Die Statuten des deutjhen Ordens. Kö— 
' nigeberg. 1806. ©. 59. Sie führten mit anderen 
| Worten feine perfönlide, jondern nur Amtsfiegel. Die 
Wekrolog, Hinweifung auf diefe ftatutarifche Regel genügt, um alle 


er —— 


In den erften Stunden des erften December» Tages | die älteren Wappen der Deutſchen Hochmeiſter, wie fie 
hat der frühere Landrath des Meferiger Kreifes, Hauptmann | uns von Heinrih Waldbott v. Baffenheim an bis auf 
°. D. Wilhelm v. Zychlinski, Ritter des Eifernen | Johann Caspar dv. Ampringen, wenigftens von jenem er« 
Kreuzes, des rothen Adler-Ordens 3. Kaffe mitder Schleife, | ten Deutjchmeifter herab bis auf Herzog Friedrich von 
und des Iohanniter-Ordens das Zeitliche gefegnet. Der | Sachſen im Anfange des 16. Jahrhunderts, in Siebma- 
Dahingefhiedene, am 6. Ianuar 1789 geboren, war ein | chers Wappenb. V. 25 — 29, vorgeführt werden, in 
Sohn des Ritterfchafte-Rathes v. Zychlinsti auf Dyk in ihrer völligen Unhaltbarfeit darzuthun. Als den ältejten 
Veft-Preufen, aus erjter Ehe mit Helena von Unruh. Hochmeiſter, der ji feines angeſtammten Wappenſchildes 
Seine Schulbildung erhielt derfelbe auf dem Gymnafio zu | auf feinen Siegen bediente, wiffen wir in der That nur 
Neuftettin. Er trat bereits im Jahre 1804 im die Armee, | diejen Friedrich von Sachen von 1507 namhaft zu mar 
in welder er der unglüdlihen Schlaht von Iena beis | Ken. (Grläutertes Preußen IV. 548.) 
wohnte. Ebenſo machte der Verſtorbene die Freiheits- | Ganz anders verhielt es ſich mit den Rittern des 
kriege mit umd erhielt in der Schlacht bei Leipzig eine | Johanniter » Ordens, die in minder mönchiſcher Abſonde— 
ſchwere Wunde. Nach dem Friedensſchluß ftand Herr v, | rung vom der Weltlichkeit daftanden, wie die Ritter des 
Zychlinsti als Regiments» Adjutant bei dem damaligen | WMarien- Hofpitals von Jeruſalem, was ſich aud in ihren 
Regimente Zaftrom in Poſen und Breslau in Garnifon | Siegeln fund giebt, indem fie nicht bloß in denjelben das 
und nahm, durch Heirath und als feiner Mutter Erbe } amgeftammte Wappenbild beibehielten, jondern aud nur 
im Kreife Meſeritz anfäffig geworden, im Jahre 1818 als | in den höheren Ordenswürden anzudenten pflegten, daß 
Hauptmann feinen Abſchied. Im Jahre 1827 trat er als | fie Glieder einer geiftlihen Genoſſenſchaft waren. 
Landrath des Mejeriger Kreiſes wieder in den Staats— Es fehlt im Ganzen ſehr an Beifpielen von Siegeln 
dienft und bekleidete diejes Amt, zum Segen des Sreiies, | der Ordensbrüder aus der Zeit, die dem 16. Yahrhun- 
bis zum Jahre 1848. Er lebte fortan auf feinem Mitters | dert vorangeht; aber auch dieſe werden ſchon genügen, 
qute Lagowitz, das er in diefem Jahre feinem Sohne dem | das Geſagte zu beftätigen, und Veranlaſſung geben, mande 
Hauptmann a. D. von Zychlinski übergab. Der im vori- | für Heraldif und Sphragiftit nicht unerhebliche Bemer— 
gen Jahre erfolgte Tod feiner Gattin hatte ihm tief er» | tungen daran. zu knüpfen. 
ihüttert, und alle Pflege Eindlicher Pictät Tonnte den an An einer Urkunde des Jahres 1283, die int Namen 


Alterſchwache dahin ſinkenden fterblichen Leib nicht erfräf- | des Oberſten Meifters des Ordens in Deutſchland von 


tigen. ! dem Gommendator zu Werben Manricius ausgejtellt ift, 


| Hängt ein Siegel, deſſen Umſchrift: S.(igillum) fratris 


— — 








223. 


13 Tat 
Manrici de Vimwen, nicht allein, was Auß Fohit' berbers 
gen geblieben fein würde, die Familie fennen ehrt, der 
er entſproſſen, jondern weldes uns aud ein Wappenbild 
andeutet, weldyes als eine Glode im Schilde bezeichnet 
wird. (Liſch, Mecklenb. Yahrb. I. 209.). Wir zweifeln 
indefjen wicht, 
liegt. Das, wat was als Glode augeſprochen wird, dürfte 
wohl sur als das Helm-, nicht als das Schildesbild an- 
zuſehen ſein. Wir dürfen annehmen, daß dieſer Comthur 
zu Werben Mauritius demjenigen alten Rittergeſchlechte 
von Ulmen in der Eiffel angehört habe, welches einen 
Schild mit Wecken führte, wie wir ſchon aus einem der 
älteſten Siegel ſehen, welches überhaupt von Perſonen 
des niederen Adels aufgewieſen werden kann, nämlich von 


Heinrich von Ulmen vom Jahre 1208. Ginrher, eod. 


dipl. Rheno-Mosellan. I. Tab. XI.) 

— Befehrend find zwei am eimer Urkunde von 1317 
hängende Siegel. Des erjten, mit der Umſchrift S. Ger- 
hardi de Hamerstein, bedient fih Gerhard aus dem 
Geſchlechte der Rheinischen Burggrafen v. Hammerftein, 
und zwar als des Johanniter-Ordens in Nieder-Deutjd)- 
land Statthalter, nämlich mit dem Familienſchilde mit 
den 3 Hämmern, jedoch jo, daß zwifchen den beiden oberen 
Hämmern ein Ordenskreuz (noch nicht mit den 8 Spiken) 
ſchwebt. Es möge bei diefer VBeranlafjung auf eine Ur- 
kunde von 1300 hingemwiejen werden, die für die Wappens 
funde dadurd; merfwürdig wird, daß fie die Wappenjarbe 
angiebt. Es beſchenlt nämlidy mittelft derjelben der Chor: 
bifhof von Göln und Pfarrer zu Feldlirchen, Albert v. 
Hammerjtein, den St. Georgen-Altar dajelbjt und bejtimmt 
ausdrüdlid, dak eim zeitliher Burggraf zu Hammerftein, 
ber einen goldenen Schild mit 3 rothen Hämmern führe 
(portans elippeum aureum, cum tribus rubeis mal- 
leis), der Patron defjelben jein jolle. (Günther III. 90). 
Es wird hiermit nicht etwa darauf hingedeutet, daß c# 
nod) ein zweites Geſchlecht v. Hammerjtein gebe, weld)es, 
gleichfalls dem Niederrheinland entiprofien, 3 Sirdyenfahnen 
im Schilde führt, und nod) heute, bejonders im Hannover— 
fhen fertblüht, fjondern darauf, daß in dem Geſchlechte 
der Durggrafen jelbjt es jhon damals zwei Yinien gab, 
von demen die eine, wie hier bejchrieben worden, 3 rothe 
Hämmer in Gold, die andere 3 filberne Hämmer in 
Roth führte (Hontheim hist, Trevir, IL 5). 

Das zweite der Siegel an der Urfunde von 1317 
ift das des Commendators der Joh.» Ordens» Comthurei 
Borden in Weftphalen: Bruno von Garderode mit dem 
angejtammten ritterlihen Schilde, zeigend eine Scräg- 
theilung und einen nah oben und unten mit Zinnen« 
ſchnitten verſehenen Querbalfen, ohne irgend welde An— 
deutung, daß derſelbe ein Johanniter-Ordens-Bruder war. 
(Nünning monum, Monaster. p. 191.) 

Im ganz gleiches Weife jehen wir 1364 den Com— 
mendator zu Borden, Everhard v. Hetterfchede, ein Siegel 
führen, weldyes einfad feinem ritterlihen Geburtsſtande 
gemäß, mit dem angejtammten Wappenjdilde (ein mit 
5 Kugeln belegter Schrägrechtsbalfen und eine Kugel im 
linten Dbered) und mit der Namensumjdrift zeigt; wäh— 
rend der höhere Ordensbeamte Qubbert von Dehem, als 
Vicegerens oder Statthalter des Dberften Meifters für || 
Beitphalen, im Heimbacher Vergleiche vom 11. Juni 1382 


daß hier eine Verleunung zum Grunde 





ne 
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as Bälle‘ von Beftphafen bezeichnet, die 5 in's Andreas- 
freuz gejteliten Wecken, aber durd ein über der mittleren 
Wede ſchwebendes Kreuz und durch die Umſchrift: S. fra- 
tris Lubberti de Dehem als Glied des Ordens kennt— 
lich gemacht. (Nünning p. 194.) 

Das Siegel eines andern Commendators, wi 


des Otte‘ von Stendal zu Mitow, voui dahre 1359, jfig 
wiederum einfach das Familienwappen, nämüdh 2 aufre 


fehende Beile im Schilde, (Liſch, Mellenb. Jahrb. II. 289.) 
Wir lernen diefes Wappen hier zum erjtenmal fennen, 
uud dürfen e8 wohl beklagen, daß dem Dr. K. 8. v. Klöden, 
der in der werthvollen Geſchichte feiner (einer Altmärkifchen) 


‘ Familie, S. 34, fo emſig danach fuchte, ein dem feinigen 


ähnliches Wappen zu finden, umd zu dem Ende fogar 
nah Süddeutfchtand hinüber griff, unbekannt geblieben 


‚wat, daß in unmittelbarſter Nachbarſchaft der von Klöden, 
die von Stendal deſſelben Wappenbildes ſich bedient haben, 


welches unabweisbar auf eine Stammes-Genoſſenſchaft 
beider Familien hindeutet. 

Sehr ſchätzbar ſind die verſchiedenen Siegel, deren 
fid) der in der Gefchichte des Johanniter-Drdens berühmt 
gewordene Graf Friedrich non Hohenzollern bedient hat. 
Als er noch Commendator zu Hemendorf war, am 20, Juni 
1572 bediente er ſich des einfachen Zollern⸗Schildes mit 
der Umfchrift: S. FRIS. FRIDERICI, D'. ZOLR 
(v. Stiltfried und Märker mon. Zollerana I, 222.) % 
einer Urkunde vom 8. Mai 1392, wo er GCommendator 
zu Villingen war, führte er aus dem Grunde, weil er 
Statthalter des Ordens durch Deutſchland war, zwar 
ebenfalis den Zollernjchild innerhalb eines Dreipaſſes, 
drüdt aber jeine höhere Drdensjtellung durch die nur 
fragmentarifdy erhaltene Umſchrift aus: ... olre. locu, 
tenens, p. alem. .. (ibd. I. 306.) Endlich jprict ein 
Siegel, au einer Urkunde vom 24. Juli 1393, in der er 
fi) bereits de8 Sant Johans Ordens Oberster mauister 
in allen Tutschen Landen nennt, einen entjchieden geift- 
lien Charakter aus; nicht allein, indem es paraboliſch 
geformt ift, jondern weil es über dem Zollernjchilde einen 
mit Inful und Krummftab ausgejtatteren Priejter zeigt, 
defjen geiftlihe Würde als Prior von Deutjchland durd 
die, wiewohl nur fragmentarijc erhaltene Umſchrift, aus: 
gedrüdt ijt (ibd. I. 317.) 

Aus allen diefen Beifpielen ergiebt ſich demnach, dab 
bei den Ordensrittern des Johanniterthums, jelbjt wenn 
fie bereits Commendatoren waren, in den Siegeln nichts 
angedeutet zu werden brauchte, was fie als Glieder eines 
geiftlichen Ordens bezeichnete; daß aber bei dem höheren 


, Würdenträgern, den Ballieren und Ordens» Statthaltern, 


fei es durd die Beifügung eines Ordenskreuzes zum 
Wappenſchilde, ſei es durch die Titulatur der Siegel» 
Umſchrift, von der Ordens-Mitgliedſchaft Kunde gegeben 
wurde; daß aber der entjchieden geiftliche Charakter eines 
Siegels erjt in folden Ordensftellungen zur Geltung fam, 
in denen der Geiſtliche das Uebergewicdht hatte über der 
ritterlihen Würde, weldes allemal der Fall war bei dem 
Prior, gleichviel, ob er einer Priorei vorftand, und aljo 
aus der Klaſſe der Priefter hervorgegangen fein mußte, 
oder einem Priorate, zu welchem nur eine Perjon aus 
den höheren Würden des Nitterthums berufen werden 
konnte. L.v. L 


Bie Stifter für adelige Fräulein in Schleſten. 
Schluß.) 
IV. Das Freiherrlich v. Zedlitz'ſche adelige 
Fränlein-Stift Kapsdorf bei Shweibnig 


trat am 3. Auguft 1845 in's eben. Die Stiftung er» 
bielt durch K. Cabinets-Ordre nom 29. Sept. 1836 
landesherrliche Bejtätigung. Auf Grund des Teftamentes 
des 1835 verftorbenen 8. Rammerherrn, Domherru und 
Joh.Ord.⸗Ritters Freiheren Heinrich v. Zedlitz- Leipe auf 
Kapsdorf, Künthen, Kammendorf und Sachwitz, jo wie 
laut Erbvertrag und Familienſchluß vom 17. Juni 1836, 
errichtete des Kammerherrn Wittwe ‚geb, v. Paczensty aus 
dem nachgelaſſenen Vermögen ihres: Ehegemahls ein Stift 
für adelige Fräulein evangefifcher Confeffton und Stipendien 
für junge Männer aus den fpecielf vorgezeichneten Familien, 

Den uns vorliegenden Feſiſetzungen entnchmen wir 

das Folgende: Der Stiftungs - Entwurf Datirt aus den 
letzten Lebens jahren des Erblaffers, ber an ber Ausführung 
feines edſen Vorhabens mm durch emen plötlihen Tod 
behindert wurde, 

Aufnahme in das Stift findet jtatt, ohne Rüdficht 
auf Bermögens + Berhältniffe, für die Mitglieder der 
Familie v. Zedlig-Leipe und v. Zedlig-Neukirch, als den 
beiden Hauptlinien alfer v. Zedlig in Schlefien; ferner 
für die Familien v. Schickfuß und v. Parzenely, jo wie 
für adelige Fräulein aus v.njenigen Familien, weldye mit 
den drei genannten am nächſten verſchwägert find, jedoch 
nur bis zu den Abfömmlingen des vierten Grades; wobei 
der Nachweis des Adels ihrer Eltern und Grofeltern, fo 
wie, daß der Wohnfit der Väter in Preußen feit 10 Jahren 
ftattgehabt hat und daß fie fein eigenthämliches Vermögen 
von 4000 Thlr. und darüber bejigen, geführt werden muß. 

Mit diefem Familienſtift verbunden ift ein Stipen- 
bium von 600 Thlr. für junge männliche v. Zedlitz-Leipe 
und v. Zedlitz⸗Neulirch, und zwar für jede Linie 300 Thlr,, 
wenn mehrere Stipendiaten vorhanden, auf 3 Jahr — 
zu Erziehungsloften, Ausrüftung beim Kriegsdienft, für 
Univerfitäts-Studien, Unterhalt während der Neferendariats- 
Zeit oder ähnlicher Beftallungen, fo wie zu Reifen. 

Zwei Senioren der Zedlig’fchen Familie find Colla— 
toren. Stirbt eine der beiden Linien aus, jo fällt der 
Stipendien» Antheil dem Vermögen des Fräulein Stiftes 
zu. Das Vermögen der Stiftung betrug 122,000 Thlr. 
in Grundbefig und 8000 Thlr. in Papieren. 

Bei Aufhebung der Fundation oder bei Beränderung 
ihrer Dejtimmung durd den Staat oder durch Familien- 
Beſchluß foll das ganze Stiftungs « Vermögen an bie 
Familie des verjtorbenen Gründer zurüdfallen. Die 
Stiftsgüter find umd bleiben fdyuldenfrei. Es werden 
nur 12,000 zu 5 pCt. für die zwei Stipendien der 
männlichen Beneficiaten eingetragen. 

Das Fräuleinftift ift für 16 Fräulein beſtimmt, 
deren Vorftcherin eine Aebtiffin if. Sie muß mit min- 
deftens 4 Chanoineffen das zu biefem Behuf eingerichtete 
Schloß zu Kapsdorf bewohnen. Aus diefen 4 wirb eine 
Priorin gewählt. 

Wenn die Cinkünfte für 16 Fräulein nicht aus- 
reichen, bleibt eine entiprehende Zahl von Stellen unbe 
ſetzt. Bermehren fi die Revenuen, fo können mehr als 


16 Ghansinefjn aufgenommen werden. Kine Berfürzumg 
der ftiftungsmäßigen Penfion foll für die wirklich aufs 
genommenen Damen nicht eintreten. Für Unglücksfälle ift 
aus den Ginnahme s Ueberjhüffen ein Reſerve-Foud in 
Rentenbricfen ober Staatöpapieren zu begründen. 

Nächſt dem angemefjenen. Unterhalt empfängt jede 
der im Stifte wohnenden Chamoineffen eine Zulage von 
100 Thlrn. baar, die Priorin 150 Thlr.; die außerhalb 
befindlichen erhalten 150 Thlr., jährlih in 2 Raten zu 
75 Thlr. Die Aebtifjin hat aufer dem Unterhalt im 
Stifte ein baares Yahrgehalt von 600 Thlru. Dem 
Stiftapropft wird außer der Bergütigung feiner baaren 
Auslagen ein jührliches Eintommen von 500 Thirn. zu 
Theil. Eine Erhöhung diefer Säge ift vorbehalten. 

Die Wittwe des Grblafjers war erjte Aebtiſſiu, 
hatte auch die Wahl und Aufnahme für die fundirtem 
Stellen, und war zur Zahlung der Stipendien an männ— 
liche Descendenten noch nicht verbunden. 

Das Erift jelbft, jo ſchreiben die Statuten vor, er» 
hält einen Ehren und einen Verwaltungs-Curator, legterer 
mit dem Titel Stiftspropſt. Die erjtere Dignität bes 
kleidet ber jedesmalige General-Landſchafts-Director, zur 
Zeit der Joh.Ord.-Ritter Graf Burghauß auf Laaſan. 


Die Verwaltungs-Geſchäfte als Propft führt feit dem 
| Ableben des Landes » Helteften v. Schickfuß auf Aller 
; heiligen der Freih. v. Zedlig-Feipe auf Küntchen, 


Die Stiftsdecoration beftcht in einem weiß emaillirteu 
goldenen Octogonkreuze, das in den Zwiſchenräumen feiner 
4 Flügel goldene Strahlen enthält. Auf dem Mittel- 
ſchilde befindet ji im Avers das v. Zedlitz'ſche Stammes 
wappen: in Roth eine filberne Schnalle mit gebrochenem 
Dorn und im Revers in Gold die verjchlungenen Buch— 
ftaben H. F. v. Z. — Am Halje an einem von ſchmalem 
Eilberftreifen eingefahten breiten, himmelblauen, gemäfferten 
feidenen Bande getragen, ift dieſes Kreuz mit der Frei— 
herenfrone verjehen. Die Hebtijfin trägt dies gefrönte 
freu; an einem über der rechten Schulter liegenden 
Bande auf der linfen Seite, und die gleiche Decoration 
auf der Bruft. Die Chanoineffen haben die Stiftsdeco- 
ration an einer Schleife auf der linlen Bruftl. Der 


; Ehren-Eurator und Stiftspropft tragen ald Auszeichnung 


außer der beſchriebenen Halsdecoration aud die Plaque, 
aber ohne Krone, — Jedes Stiftesffräulein empfängt bei 
ihrer Aufnahme vom Stifte vie Decoration, weldie beim 
Ableben oder beim Ausicheiden, bei Verheirathung zurüd- 
gegeben werden muß. Dei feierlichen Gelegenheiten legen 
die Damen ein ſchwarz- und weißes feidenes Kleid an. 

Zur Aufnahme in die Stiftswohnung iſt das Alter 
von 14 Jahren und die Eonfirmation Bedingung; ferner 
muß bie Erpectantin nicht durch Adoption, fondern durch 
wirkliche Geburt der betreffenden Familie angehören; fie 
darf aud nicht an unheilbarer oder anftedender Krankheit 
leiden, worüber ein Gefundheits-Atteft beizubringen ift. 

Wenn eine Etipendiatin Vermögens-Zuwachs erhält, 
verliert fie ihr Stiftsgehalt; kann jedoch wieder in das 
Stift anfgenonmen werden, wenn fie unglüdliher Weife 
jenen Zuwachs einbüft. 

Der Nebtiffin und dem Bropfte wirb von den Damen 
bei ihrer Aufnahme das Gelübde eines tugendhaften, 
regelmäßigen und adeligen Perjonen angemefjenen Lebens, 


abgelegt. Bei Verlegung deſſelben erfolgt Ausſchließung 
und Abnahme des Stiftsordend. Der Yebtiffin, melde 
von den Damen „Euer Gnaden“ angeredet wird, ift 
Gehorfam zu verſprechen. 
Die im Stifte wohnenden Fräulein können jährlich 
4 Wochen Urlaub zu ihren Verwandten erhalten. Eine 
bejuchende Anverwandte oder Freundin darf im Stifte 
nicht länger als 3 Tage verweilen. — Die Aebtiffin ift min- 
deftens 25 Yahr alt. — Genau vorgejchrieben ijt: fchmad- 
fte Hausmannsfoft; Gaftmähler und Bewirthung fremder 
Berfonen dürfen nur jelten Statt finden. Für die Bewoh— 
nerinnen des Stifts-Gebändes werden 4 Pferde gehalten. 
Der 23. Ianuar, als Geburtstag des Stifters, wird 
alljährlich feitlih begangen. Das im Stifts » Gebäude 
vorhandene große Bildnig dieſes edlen Wohlthäters erhält 
dur die Hand dankbarer Angehörigen einen Immortellen- 
fhmud. Bor der mit wohlwollendem und freundlichem 
Ausdrud bildlich vergegenwärtigten Perjon verjammelt 
ſich die Feſtgeſellſchaft und begiebt fih von hier aus in 
feierlich geordnetem Zuge im ben Speifefaal, mo bei 
heiterem Mahle zunädjt ein Trinkſpruch auf den Landes— 
herren ausgebraht wird. Der zweite ZToaft gilt dem 
Stifter und defjen Familie, der dritte und letzte denen, 
welche ſich um das Stift verdient gemacht haben. Die 
Statuten haben dies ausdrüdlich feitgejegt, ebenſo daß 
am Schluſſe des Mahles die Aebtijfin eine Sammlung 
zu machen hat für die Ortsarmen der Stiftsdörfer. — 
Ein anderer Stiftsfeittag gilt dem Andenken an das Ab— 
leben des Stifters, am 5. Februar. 
Anhangsweife noch Einiges über 


V. Das v. Ziegler'ſche Stift Radmerig in 
der Ober-Lauſitz. 


Denn obgleich das Stifts-Gebäude, Schloß Radmerig, 
auf Königl. Sächſiſchem Terrain liegt, jo doch der dazu 
ehörige Garten, wie das Dorf Radmerig in dem zur 
— Schleſien gehörigen Kreiſe Görlitz. Im Yahre 
1722 ſtiftete Joachim v. Ziegler und Klipphauſen dieſes 
Fräulein-Stift, welches den Namen Joachimſtein erhielt. 
Er war unverehelicht, ſächſiſcher Kammerherr und ſiand 
bei ſeinem Churfürſten, Auguſt dem Starken, in Gnaden, 
von deſſen Seite auch Beiſteuern zu dem Stifte erfolgt 
fein ſollen, u. A. der Plan und die Ausführung des 
Stiftögebäudes durh den italienischen Baumeifter, dem 
der Bau der fatholifchen Hoftirche zu Dresden anvertraut 
war. Cine Stifts- Hofmeifterin und 12 Damen finden 
hier Wohnung, Unterhalt und cin jährliches Geldbenefiz, 
zunächſt von Angehörigen der v. Ziegler'ſchen Familie, 
welche 16 Ahnen haben, dann von vermögensloſen, alt— 
adeligen Fräuleins aus der Königl. ſächſiſchen, wie Königl. 
preußiſchen Yaufig. Dann werden nod) fundationsmäßige 
Stipendien an junge Männer des v. Zieglerichen Ge- 
ſchlechtes und verwandter altadeliger Familien als Er— 
ziehungs-Beihülfen gewährt, und in neuerer Zeit auch 
Stipendien an Damen unter denſelben Verhältniſſen. 

Bei feſtlichen Gelegenheiten (am Stiftungéfeſte, bei 
Einführung der Stifts-Hofmeifterin und des Stifts-Ver- 
wejers, einer neuen Stiftsdame oder bei Anwejenheit des 
Landeshern) legen die Damen ſchwarze leider an. 

Das Stifts » Gebäude enthält aufer den nöthigen 
Wohn: und Wirthichafts-Yocalitäten auch Räume für die 
Repräjentation. In legtern ift u. A. dem Bilde des arof- 
herzigen Begründers eine entipredende Stelle angewiejen. 

Das Stiftungs » Vermögen beſteht hauptfächlid in 
Grundbeſitz. Es wird im Allgemeinen von den Ständen 
der Lauſitz (zur Hälfte jähfijhe, zur Hälfte preußifche 
tändifche Deputationen), im Befondern von einem Stifts- 

erwejer verwaltet. 

Letzteren, wie die Stifte - Hofmeifterin wählt die 
ftiftSberechtigte Ritterſchaft. Gegenwärtig bekleidet die 
 [ |——— 


Erpedition: Stronenjtraße 21. 


Dignität eines Stifts-Verweiers Graf Theodor zu Pippe- 
Weißenfeld auf Teichnitz bei Bautzen. 

Bei einer Balanz alterniren in der Wahl der Auf» 
zunehmenden die Sadfen und Preußen. Grenzen des 
receptionsfähigen Alters find 16 und 36 Jahr. 

Die Stiftsordens - Decoration ift ein cmailfirtes 
Octogonkreuz, defjen Mitte im Moers das Ziegler’jche 
Wappen mit der gezinnten Mauer und im Revers eine 
Lilie zeigt, von den Stiftsdamen an weiß- und rothem 
Bande an der linfen Schulter getragen. Der Stifts- 
Berweſer trägt feine Decoration. r. 2. L. 
Für die unglüdlichen Chriſten in Syrien find in Folge Aufrufs 

bes Durchlauchtigſten Herrenmeifters ferner eingegangen: 

Bom Kailerlihd Ruſſiſchen Oberft a. D. v. Koſchtull auf 
Schrunden in Aurland 10 Thlr. Vom Rittergutöbefiper v. Buggen- 
bagen auf Haus Bärencamp 5 Thlr. Bom Majoratäbefiper Grafen 
v. d. Gröben:Schmwangfelb auf Gr. Schwandfeld 10 Thlr. Bom 
Großherzogl. Medlenburg-Streelipihen Hausmarihall u. Kammer: 
berrn v. Dachröden zu Neu; Eirelig 6 Thlr. Dom Oberſt ; D. 
v. Nahmer zu Breslau 10 Thlr. Dom Yandrath a. D. u. Landes 
älteiten Freiherrn v. Durant auf Baranomwig 5 Thlr. Bom Land⸗ 
rath bed Kreiſes Dels v. d. Berswordt auf Schwierſe 5 Thlr. 
Vom Oberlandesgerihts:Rath a. D. Freiherrn v. Rothkirch-Trach 
auf Bärsdorf 25 Thlt. Vom Oberſt 5 D. v. Görne zu Raum: 
burg a. db. ©. 3 Thlr. Vom Hammerherrn Freiberen v. Bodel: 
ſchwingh Plettenberg auf Bodelſchwingh 25 Thlr. Bon Er. Durd- 
laudt dem Prinzen Heinrih XV. Neuß auf Altpphaufen 10 Thlr. 
Bom Stiftäpropit u. Landesälteften v. Schmweinik auf Alt-Raubten 
5 Thlr. Vom Mittmeifter a. D. v. Kordwis auf Kummelmis 
12 Thlr. Vom Kammerheren Freiherrn v. Carnap: Bornheim auf 
Burg Bornheim 50 Thlr. Vom Oberitlieutenant a. D. v. Wedell 
zu Berlin 5 Thlr. Bon Ungenannt, Boftitempel Leipzig, 10 Ihr. 
Vom Foritmeifter v. Waldam zu Frankfurt a. O. 5 Thlr. Vom 
Premier Lieutenant im 2. Garde: Regiment zu Fuß Grafen von 
Schlippenbach 3 Thlr. Vom Erbmarigall im Fürjtentyum Minden 
Freiheren v. d. Red auf Obernfelde 2 Ird'or. Vom Königlid 
Daniſchen Hammerheren und Hofchef Ihrer Majeftät der Königin: 
Wittme von Dänemark Grafen v. Tramp zu Kopenhagen 3 Frd'or. 
Vom Commendator, Staatsminifter a. D. Freiherrn v. Bodel- 





ſchwingh auf Haus Heyde 10 Thlr. Vom Oberft und Aomman- 





deur des Hohenzollernſchen Füfilier: Regiments (No. 40) ». Bole 
5 Zhle. Vom Gommenbator, Regierungs: Präfidenten Grafen 
v. Araſſow zu Stralfund wiederholt 20 Thlr. Vom Großherzoglicd 
Mecklenbura⸗Schwerinſchen Kammerherrn v. Gundlach auf Fried: 
richshof 5 Thlr. Bon Sr, Durdlaudt dem Füriten Alerander zu 
Sayn-Wittgenftein-Hohenftein 10 Ird'or. Vom Nittmeifter a, D. 
und Candrath des Kreiſes Nügen v. Platen auf Reiſchvitz 3 Thlr. 


| Bon bemfelben Ertrag einer Sammlung im Kreife Rügen 36 Thlt. 


26 Egr. 6 Pf Vom Hammerherrn Grafen Adolph v. Potwo— 
romsti auf Parzenczevo 15 Thlr. Vom KHammerbheren Krater 
v. Schwarzenfeld auf Bogenau 10 Thlr. Vom General:Lieutenant 
und Inſpelteur der 2, Artilleri-Infpektion v. Puttlammer 5 Thlr. 
Bom Großherzoglich Diedlenburg:Schwerinfhen Kammerherrn Frei: 
herrn v. Le Fort zu Dresden 5 Thlr. Vom Hammerherrn Grafen 
Albert v. Schlippenbad auf Arendjee 25 The. Vom Kaiferlich 
Ruſſiſchen Hollegien:Rath Freiheren Auguſt v. Firds auf Alte 
Schwarden in Kurland ein Zinscoupon über 10 Thlr. 3 Egr. 
9%. Vom Großherzoglich Sächſiſchen Kammerherru und Hof: 
marſchall a. D. Freiherrn Röder von Diersburg zu Freiburg im 
Breisgau 5 Thle. Vom Großherzoglich Sächſiſchen Kammerhertn 
v. Kalitſch auf Schloß Künitid 10 Thle. Bon K. K. Defterreidi: 
fen Rittmeijter in der Armee Erbgrafen Earl von Schoenburg: 
Forder: Glauchau 10 Täler. Vom Rittmeifter und. Escadron⸗ Chef 
im Brandenburgifchen Hüraffier:Regiment (Kaifer Nilolaus I. von 
Rußland) [No. 6.) Grafen v. Püdler 10 Thlr. Vom DOber:Re 
gierungs-Nath und Abtheilungs: Dirigenten Freiherrn v. Münd: 
baufen zu Pojen 5 Thlr. Vom Oberſt und Kommandeur des 2, 
Dftpreubiihen Grenadier- Regiments (No, 3) v. Lewaldt 5 Thlr. 
Unter Hinzurechnung ber früheren Beträge: 12,228 Thlr. 
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Ueber den Tod Seiner Majeftät des Königs, des Patrons und Landesherrn der 
Balley Brandenburg theilen wir den Mitgliedern derfelben dasjenige mit, was der 
Staats-Anzeiger in einem Ertrablatte veröffentlicht hat: 

„Es bat Gott gefallen, König Friedrich Wilhelm den Vierten von Preußen von diefer 
Ade abzuberufen. 

Den Gebeten Seines treuen Volkes, dem heiten Flehen Seines Erlauchten Haufes, der hingebenden 
md aufopfernden Pflege Seiner Hohen Gemahlin ift es verfagt geblieben, den Hochjeligen König von dem 
ihmeren Leiden genefen zu fehen, weldes Gottes unerforfchlicher Rathſchluß Hochdemſelben auferlegt hatte. 

Drei Jahre hatte Se. Majeftät der König mit feltener Kraft den Eindrüden eines mit wiederhol— 
ten Heiner Schlaganfällen verbundenen, organifchen Gebirnleidens widerftanden. In bald Fürzeren, bald 
fingeren Zwiſchenräumen traten Symptome der Gehirnreizung ein, die das unaufhaltfame Fortſchreiten des 
zeritörenderı Krankheitsprozeſſes anbenteten, und jedesmal eine neue bleibende Störung der Empfindung, Be— 
wegung und des Gebächtniffes zurüdliegen. — Am 2aſten vorigen Monats, Abends 8 Uhr, nachdem Seine 
Majeftät ſchon mehrere Wochen auffallend meniger Antbeil an der Umgebung genommen und größere Ab— 
pannung und Schwäche als bisher gezeigt hatten, ftellte fi ein heftiges Erbrechen ein, das ſich in der 
Racht und am nächſten Tage noch dreimal wiederholte; ihm folgte ein fchlummerfüchtiger Zuftand, aus 
dem Se. Majeftät nicht wieder erwachen follten; am 31ſten Abends gefellten fih die Zeichen beginnender 
Lungenlähmung hinzu, die den Todeskampf einleiteten, der bei gänzlicher Bewußtloſigkeit ſchmerzlos bis 
beute früh 12 Uhr 40 Minuten dauerte. 

Mit den ſchmerzvollen Thränen Ihrer Majeſtät der verwittweten Königin, der Gott Kraft verleihen 
wolle, das ſchwere Berhängniß zu tragen, mit dem tiefen Kummer des Königlichen Haufes, der Hohen Yeid- 
tragenden, welchen es vergönnt war, Das innere Leben des verflirten Monarchen in feinem ganzen Reich— 
tum, im der Fülle Seines edlen Herzens und dem hoben Schwung Seiner Empfindung zu fennen, ver: 
einigt fih die Trauer des gefammten Volkes. 

In feinem dahingefhiedenen König liebte und. verehrte das preußiſche Volk den gläubigen und 
demüthigen Ehriften, welcher fein Gelöbniß erfüllt hat, dem Herm zu dienen, dem treuen und forgfältigen 
Verwalter des Königlihen Amtes, von deſſen erhabenen Pflibten Sein Denken und Wollen, Sein Dichten 
md Trachten durchdrungen war, den Herrſcher von milden Sinn, der es nicht verfchmähte, dem Geringjten 
freundlich zu begegnen. 

Der Regierung Seiner Majeftät des Königs Wilhelm, welhen den Herr zum Nachfolger 
des in Gott ruhenden Königs berufen hat, ſieht das Pand mit Hoffnung und Vertrauen entgegen. Sie 
ft ihm Feine unbekannte Zukunft. In ſchwerer und entſcheidungsvoller Zeit hat unſer erhabener Monarch 
bereits im Namen des Hochjeligen Königs die Regentfhaft geführt. Das Land weiß, daß feine Geſchicke 
in einer ftarfen und gerechten Hand. ruhen, umd die Verehrung und Zuverficht, mit welcher alle Gebiete 
des Baterlandes auf die Wahrhaftigkeit, auf die Gemwiffenhaftigfeit, auf die Weisheit des Regenten geblict 
haben, werden auch den Thron Seiner Majeftät Königs Wilhelm umgeben. 

Gott fegne den König! 

Berlin, den 2. Iamıtar 1861. 


Berlin, den 1. Januar 1861. 

Nachdem Se. Königlihe Hoheit der Prinz» Regent 
die Gnade gehabt haben, die von dem Durchlauchtigſten 
Herrenmeijter für die Sendung nad Syrien bejtimmten 
Yohanniter » Ritter: den Oberſten, Flügel + Adjutanten 
Sr. Moajeität des Königs und Commander des Garde— 
Dujaren s Regiments, Grafen von Bismard- Bohlen und 
den Rittmeiſter & la suite des Garde-Hürafjier-Regiments 
und Wodjutanten Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen 
Georg von Preußen, Grafen von PBerponder-Sedinigfy, 
zu beurlauben, find biejelben, mit Vollmachten verfchen, 
am 31, v. Mts. in Begleitung des Ober-Stabs- und 
Regiments-Arztes des 2, Garde-Negiments zu Fuß 
Dr. Wendt und 4 Krankenpflegern von hier nach Trieft 
abgereift, wo jie fih am 5. d. Mts. auf einem Dampf: 
ichiffe des Lloyd nad) Beirut einfchiffen werden, um die 
Ordens » Collecte für die fprifchen Chriften, dem Kapitel⸗ 
beichlufje vom 5. December 1860 gemäk*), zur Anlage 
eines Hojpitals zu verwenden. 

Aus eigenem Antriebe hat fid) denjelben der Johan: 
niter⸗Ritter Rittmeijter a, D. von Bafjewis auf Liebeuow 
angejchloffen, 

In Trieft werden eine vollitändige Yazareth-Cinrid)> 
tuns für 60 Kranke und Medicamente in Empfang ges 
nommen, welche ſchon früher von hier aus dorthin ge> 
jandt wurden, da Seine Königlide Hoheit der Prinz— 
Regent die Verabreihung dieſer Gegenjtände, melde in 
Beirut nur mit großem Zeitverluft und bedeutenden Koſten 
zu bejchaffen jein würden, aus den Königlichen Depots 
gegen Erjtattung des Etats-Preiſes Allergnädigit befohlen 
hatten. 

Die 4 Srantenpfleger, Brüder dee Evangeliſchen 
Johannes» Stifts hierſelbſt (einer Filiale des „Rauhen 
Hauſes“ zu Horn bei Hamburg), ſind von dem Vorſteher 
deſſelben, Ober⸗Conſiſtorial-,ath Dr. Wichern, zu der 
Reiſe ausgerüſtet worden, und trägt dieſer auch die ge— 
ſammten Reiſekoſten für dieſelben bis Beirut. 

Nachrichten über das Vorgehen der beiden Bevoll— 
mäcjtigten werden wir feiner Zeit im diefem Blatte mit: 
theilen und bemerfen, daß die Gollecte — die noch nicht 
geſchloſſen ift und wofür aud ferner Gaben von 
der Balley-Kaſſe angenommen werden — zur Zeit 
12,865 Thlr. 10 Sgr. beträgt. 





Entfendung von vier Krankenpflegern nad) Beirnt. 


Am Abend des 27. December fand die feierliche Ent: 
jendung der vier Brüder des hiejigen cvangel. Johannes⸗ 
jtiftes ftatt, die das vom Johanniter-Orden in Beirut zu 


begründende Hofpital als Kranfenpfleger, — der eine von | 


ihnen zugleih als Hausvater, — übernehmen werden. 
Die dem Iohannesftifte nahe gelegene freundlihe Filial- 
firhe des Zellengefängnifjes in Moabit war von der Di- 
rection deffelben gütigft hiezu überlaffen worden. Sie 
war hell erleuchtet; im Dintergrunde der Altarniſche prangte 
ein hoher Chriſtbaum in vollen Lichtglanze und trug bie 
Wunder der Weihnachten in die jtille Feier. Diefelbe 
war weder öffentlich angefündigt, noch waren Einladun— 
gen zu ihr ergangen; dennoch hatte die Feine Kirche, dem 


*) Siehe No. 11. diefes Blattes de 1860. 





Schneegeftöber zum Trog, das alle Wege faft unwegſam 
machte, mit nahe jtehenden Freunden ſich gefüllt. Bon 
Ordensrittern waren die beiden gegenwärtig, die im Auf: 
trage des Ordens mit einem für das Hofpital gewonne: 
nen Arzte und den vier Zohannesbrüdern den Weg nad 
dem Oriente anzutreten fi rüjteten: die Grafen v. Dis- 
mard = Bohlen und v. Perpondier. — Dr. Wichern, der 
Borjteher des Johannesſtiftes, vollzog die Entſendung der 
Brüder. Er fnüpfte fein Wort an die Perifope jenes dem 
Evangeliften Johannes gemeihten Tages, an die tiefjinnige 
Einleitung des vierten Evangeliums, deſſen Anfangswort 
„In prineipio erat verhum“ als Loſung und Wahl- 
ſpruch im Siegel des Johannesſtiftes gejchrieben jteht. In 
lebendigem Zeugniffe dentete er den Zufanmenhang der 
ewigen Wahrheit von der Menſchwerdung des Wortes mit 
den Werten und Dieniten der barmherzigen Yiebe, die der 
Gottesliche, welche uns im Chrifto geliebt und errettet 
hat, im Glauben die Opfer der Dankbarkeit darbringt, 
und von der an jeinem Theil auch das Johannesſtift 
zeugen will. — Die vier Brüder bezeugten durch ihr Ja- 
wort, daß fie willig und freiwilig im Dienjte des Here 
nad) jener fernen Stätte der Noth ſich entjenden liefen; 
jie verpflichteten fi), als Iohannesbrüder die Ordnungen 
der Brüderjchaft des Rauhen Haufes, der fie zugehören, 
tren zu wahren, feſtzuhalten am Worte Gottes, in der 
Gemeinjchaft des Gebetes und der Fürbitte zu bieiben, 
mit Aufopferung den ihnen anvertrauten Beruf wahrju- 
nehmen und den Kranken aljo zu dienen, daß zu erlenuen 


; jei, wie fie im ihnen dem Herrn dienen, der verheißte 





hat: „Was ihr gethan habt Einem unter diefen meine 
gerinaften Brüdern, das habt ihr mir gethan.” — Natıe 
dem jeden der Brüder von Dr. Wichern ein Zengriß 
und eine heilige Schrift übergeben war, reichten diejelben 
ihm und den anmwejenden Genofjen der Brüderſchaft dei 
Rauhen Haujes zum Zeichen dauernder Gemeinſchaft die 
Hand. Hierauf wurden fie den oben genannten Ordend: 
brüdern vorgeftelit, deren Wohlwollen Dr. Wichern fir 
als Mitarbeiter an dem Werke der Krankenpflege empfahl, 
und denen er zugleich den Danf für das Vertrauen aus 
fprady, mit dem der Orden zu diefem Dienfte Brüder 


des Sohannesitiftes berufen, — Mit Gebet und Gejang 
ſchloß die jhöne Feier. — Gemeinſam mit jenen Vieren 


war noch ein fünfter Bruder des Johannesſtiftes entlajfen 
worden, der zur (Kinderpfiege) und zur Pflege entlafjener 
Sträflinge von einem dortigen Bereine berufen, nad 
Danzig entfandt wurde. — In ber Sylveſternacht bricht 
die ſyriſche Expedition auf. Gott geleite Sie ſicher nad) 
der fernen Küfte und laſſe viel Segen ihnen folgen! 

7. 





Des Nitters Arnold von Harff Geſuch und Veſchrei- 
bung von Rhodos im Jahre 1497, 

Am Schluffe des Jahres 1499 überreichte Ritter 
Arnold dv. Harff, des Adam v. Harff und der Carda 
v. Hoemen, Burggräfin v. Odentirchen, zweiter Sohn, der 
zwar mit Maria v. Bongard vermählt gewefen, aber ohne 
Descendenz geblieben iſt, jeinem Yandesherrn Herzog Wil⸗ 
heim von Zülich und Berg und deſſen Gemahlin Sybille 
geb. Markgräfin von Brandenburg, auf deren. Rejidenz‘ 
ſchloſſe Heinsberg die Beſchreibung einer Pilgerfahrt, die 


a am 7. Nov, 1496 in einem Alter von 25 Jahren an- 
getreten, und amı 10, Det. 1499 beendigt hatte. Dies 
Tagebudy ift jegt von dem um die Cölnifche Geſchichte 
vielfach verdienten Dr. €. v. Groote, und zwar, was 
doppelt dankenswerth ift, im der Urfprache, von einem höchſt 
fhägbaren Idiotikon begleitet, herausaegeben worden. *) Es 
bietet dieſes Werk des Intereffanten in Fülle, nicht blos 
in Rüdficht auf die Länder, welche bereifet worden, jon- 
dern auch zur Beurtheilung der Anſchauungsweiſe des 
Berfaflers und jeiner Zeit. Gin höchſt bedeutender Bei— 
trag für die Gulturgefchichte des 15. Jahrhunderts, zur 
Kenntniß des damaligen Standpunftes des Ritterthums, 
ded Handels, der Induftrie, der Natur-, Yänder-, und 
Lölferkunde. Auffallender Weife ift die Entdedung von 
Amerifa dem Reifenden noch ein Geheimniß. 

Zwiſchen Candia und Rhodos hatte das Schiff, auf 
melden unſer Pilger fich befand, einen heftigen Sturm 
zu bejtchen, der ihm jedoch willfommene Beranlaffung 
war, daß in dem Hafen von Rhodos gelandet werden 
mußte (ick hoerte die uiere gar gerne, of dat ick 
die stat beseyn moechte). Was er über Stadt und 
Insel, den damaligen Sig des JohannitersOrdens und 
feines berühmten Großmeijiers Pierre d’Aubusson, der 
von 1476— 1505 regierte, berichtet, (S. 69— 74): wird 
in dieſem Watte gewiß an richtiger Stelle fein, wobei 


wir den Leſern empfehlen möchten, die Abbildung von ! 


Kıodos aus der Vogelſchau zur Hand zu nehmen, bie in 
v, Winterfeld's Gejchichte des ritterlichen Ordens St. 
dohannis S. 148 zu finden ift. 

„Rhodos ift eine gar fleine, ftarfe Stadt, von fejten, 
diden Mauern und Thürmen umgeben. Stadt und Infel 
beigen die Johanniter, deren Oberhaupt Großmeiſter, und 
der zur Zeit ein alt Männchen war, aus dem Königreiche Au- 
vergne aebürtig, Petrus de Buscho der Gardinal geheißen. 

Diefer Hocmeifter Hat die Stadt mit Mauern, 
Thürmen, Bollwerlen und Gräben unjäglich ausgebeffert, 
keit der türliſche Kaifer vor 16 Jahren davor gelegen, 
dieſelbe belagert, beihoflen und in Noth gebracht hat; 
aber mit Hülfe des allmädtigen Gottes behielten der 
Örogmeifter und die Ritter die Stadt mit wehrhafier 
Hand. Seitdem hat der Großmeiſter die Mauern mit 
harten, großen Haufteinen, die Gewölbe nicht mitgerecdhnet, 
4 Fuß ſtark aufbauen laffen; ferner vor der Mauer 
einen Schwengel (Swengel eine Wurfmaſchine, fonft auch 
Hafpel oder Sturmhaſpel genannt) in dem Graben, zur 
Sälfte gefüllt mit feiner Streihwehr**), wohl 40 Fuß 


*ı Die Pilgerfahrt des Nitters Arnold von Harff von Coln 
derb Italien, Eyrien, Aegypten, Arabien, Wetbiopien, Nubien, 
daleffina, die Türkei, Franfreih uud Epanien, wie er fie in ben 
Jahren 1496 bis 1499 vollendet, beſchrieben und durch Zeichnungen 
erläutert bat. Nach ben älteften Hanbfriften und mit beren 47 
Eildern in Holzſchnitt herausgegeben von Dr. E. v. Groote, 
Käln 1860, LI, und 230 ©. 8. 

— Strychwer, eine Traverſe, ein Werk zum Flanliren bes 
Grobens ober zur Anfammlung des Waflere. Im Jahre 1696 be 
khäftigte fich Leibnitz viel mit Plänen zur BVerbefferung ber Waſſer⸗ 
hf in Herrenbaufen. Es werben in feinem Tagebuche Winpmüblen, 
die das Maffer hinauftrieben, alfo daß has, mas bie oberen fallen 
loffen, bie unteren mwieber faſſen „Streich werke“ genannt, wodurch 
in 24 Stunden 400,000 Tonnen Waſſer mittelft ber Triebkraft bee 
Bindes 16 Schub hoch im einen Graben gehoben werben fonnten. 
\v. Malortie, Beiträge z. Geſch d. Brannichm.-Pilneb. Hofes II. 120.) 





; 50 Fuß Dide umgeben Taffen, 
| St. Nicolausthurm, den Herzog Philipp von Hochburgund 


bie, hierauf einen aus dem Felſen gehauenen Graben, 
ferner einen zu beiden Seiten aufgemauerten Wall, ver 
oben gegen 80 Fuß Preite hat, mit ftarfen Bollwerken 
vor den Thürmen und Thoren; namentlich baute man 
ein ſehr ftarfes Bollwerk an dem vor dem Auvergner 
Thore gelegenen Walle, welches ich felber gemeffen und 
in Wahrheit 400 Fuß weit und 50 breit, und im Graben 
mit 3 über einander befindlichen Gewölben verfehen, vor» 
gefunden habe. Außerhalb des Walles war nod) ein aus 
dem Felſen gehauener, zu beiden Seiten aufgemauerter 
tiefer Graben. Nordwärts, dem Meere zu, hat die Stadt 
ein fehr ſtarkes Thor, weldyes mit zwei fteinernen Flügeln*) 
geſchloſſen iſt. Auf dem einen diefer Flügel oder Deiche, 
nämlid; rechter Hand, ftehen 13 rumde fteinerne Thürme 
mit Windmühlen darauf, die vor Zeiten die Genueſer 
haben bauen möffen zum Gedädtnik daran, daß fie in 
vergangenen Jahren die Stadt verrätherifcher Weife hatten 
einnchmen wollen; aber man ward defjen gewahr, nahm 
der Genueſen Einige gefangen und zwang fie zur Buße 
und ewigen Erinnerung diefe Thürme zu bauen, und um 
ihrer Bosheit willen darf nie ein Genuejer in 
diefen Orden fommen. An dem Ende diefes Deiches 
liegt ein gar ſchöner Thurm mit jtarfen Bollwerken, den 
König Yudwig von Franfreicd hat bauen laffen. Auf dem 
Deiche zur linfen Hand liegen zunädjt 3 Thürme mit 
Windnrüählen, demnächſt ein Capellchen, welches dieſer Groß: 


| meiſter dem Heiligen Nicolaus zu Ehren hat erbauck 
laffen; und dann am Ende ein gar großer ſchöner Thurm, 


wohl 24 Fuß did, den der Türke bei der Belagerung ab- 
geihoffen hat, den aber der Großmeiſter ftärker noch hat 
wieder herjtellen und von einer Ningmauer von wohl 
Diefer Thurm heißt der 


zuerft hat anlegen laſſen. Dieſem Thurme gegenüber 
augerhald der Stadt und jenfeits eines Heinen Golfes 
liegt eine Heine Capelle, wo ver Begräbnißplatz der Pilgrime 
fi) befindet, die auf dem Wege nad) Jeruſalem hier 
fterben; wo dann auch Herzog Chriftoffel v. Baiern **) 
vor wenig Sahren mit vielen anderen Ritter-Brü— 
dern begraben worden if. Da, wo dies Kirchlein 
fteht, hat während der Belagerung durch den türkischen 
Kaifer ein Heer gelagert, weldyes von hier aus über den 
Golf Hinweg jenen Thurm eingefhoffen hat. Die Brüde, 
welche fie über den Golf zu fchlagen verſuchten, ward 
jedoch zerſchoſſen, wobei die Türken große Verluſte erlitten. 
Bon diefer Capelle außer ber Stadt gegen den Ralaft hin 
hat der Großmeiſter einen jchönen ummmauerten Baumes 
garten, in welchem wir gar ſeltſame Tiere jahen, 3. B. 
einen alten Strauß mit zwei Jungen.” — Nachdem er 

*) Flo egeln — Flügelwerk, ein zum Schute eines Hafens auf- 
geroorfener Deich 

*n Herzog Chriſtoph von Baiern — welcher um eim frieb« 
und ruheloſes und vielfach gewaltihätiges Leben abzubüfen, im Jahre 
1493 eine Pilgerfahrt {nach dem heiligen Grabe) antrat, auf wel- 
Ser er, auf ber Heimkehr begriffen, zu Rbodos verftarb, und zwar, 
einer eigenthihnlichen FUgung bes Gefchides zu Folge, in ben Ar 
men bes Grafen von Werbenberg, bamaligen Grofjpriors bes For 
banniter « Orbens (früber Ballier von Branbenburg), des Bruders 
ber Gräfin Martha von Abensberg, beren Gemabl auf fein Geheiß 
bei Freifingen ermorbet worden war! (Dr. Geisheim bie Hohen- 
zolern am heiligen Grabe zu Jeruſalem ©. 7.) 


dieſe Vögel beſchrieben, und eine Abbildung davon ge— 
geben*), fährt unſer Autor alfo fort: Südwärts ber 
Stadt ftehen 3 runde Thürme mit Winbmühlen, und 
wenn man aus dem Auvergner Thore geht, liegen aud 
dort 4 Thürme mit Windmühlen auf der Höhe vor ber 
Stadt; von biefer Höhe herab gingen wir nad) der St. 
Sohannis- Kirche, neben weldyer des Großmeiſters Balajt 
fieht. Zu beiden Seiten des Cinganges zu diefem liegen 
fehr ſchöne Büchſen (Kanonen), und zwar auf der linken 
Seite ein ſchönes Hauptftüd, das 31 meiner Füße lang war, 
ich knieete barauf und ſteckte meine Fauft in die Büchſe. — 

Wir gingen num in die St. Johannis-Kirche, wo 
man und folgende Heiligthümer zeigte: Ein metallenes 
Kreuz, gefertigt aus dem Beden, worin Ehriftus am grünen 
Donnerftage feinen Jüngern die Füße gewaſchen hat; zwei 
lange Dornen aus der Krone unſers Herrn Jeſu Ehrifti; 
einen Pfennig von den 30, womit Chriftus verkauft 
worden ift, von welden der Großmeilter Abbildungen 
anfertigen und einem jeden von uns einen ſchenken lich; 
das Haupt der heiligen Jungfrau Fylomene; ein großes 
Stück von dem heiligen Kreuze; einen Arm des Heiligen 
Blafius; einen Arm des erjten Märtyrers St. Stephan; 
einen Am St. Johannis des Zäufers; einen Arm des 
Ritters St. Georg’s, desgleihen einen Arm des heiligen 
Thomas des Apoftels, deren ich viel gejehen habe; den 
Irrthum der Geiftlichkeit möge Gott entjcheiden; ferner 
einen Arm St. Leodegarii; das Haupt der heiligen Jung- 
frau Eufemya; das Haupt des Policarp; eine Hand 
der heiligen Jungfrau Clara; eine Hand der St. Anna, 
der Mutter der Yungfrau Maria; am St. Ratharinen- 
Tage zeigt man in diefer Kirche auch deren Arm mit der 
Hand, was id; aber nicht gefehen habe. Hierauf begaben 
wir uns nad dem Markte in die Kirche zu Unfer Lieben 
Frau, dem Sit eines römischen Bisthums, deffen Biſchof 
gegen 200 Ducaten jährlich zu verzehren hat. 

In Rhodos waren zu diefer Zeit bei 500 Ritter: 
Brüder des Ordens St. Johannis, die fieben Nationen 
der lateinifhen Sprache angehörten und geborne Edels 
leute waren, nämlid aus Deutſchen Yanden, aus Frank— 
reih, aus dem Königreich Auvergne, aus der Provence, 
aus Spanien, Portugal und England, von denen jede 
ihre eigenen Thore und Thürme von Rhodos inne hatte 
und jie verwahren mußte. Die Infel ift gar fruchtbar, 
luſtig und bergicht mit Reichthum des Bodens ausgejtat- 





*) Er erwähnt, es jei ihm gejagt worben, die Strauße ver 
baueten Stahl und Eifen, filgt aber vorſichtig binzu, gefeben babe er 
folches nicht, aber die Abbildung zeige dennoch ben Bogel mit einem 
Hufeiſen im Schnabel in ber Meile, wie die Heraldif gewöhnlich 
dieſen Vogel barzuftelen pflegt. Auf bie Heraldik legt unfer Pilger 
überhaupt einigen Werth, fo erzählt er z. B. (S. 11) vom ber Stabt 
Florenz folgende beachtenswerthe Geſchichte: „Wir gingen von bem 
Dome über den Markt in ein Haus, wo flet? zwilchen 20 und 30 
Löwen gefüttert und aufgezogen werben, bamit fie einen möchten er- 
balten, ber 100 Jahre aft würbe: bamı follten fie ihr Wappen mit 
dem Löwen wieber haben vom Römifchen Reiche, nebft anderen reis 
heiten, bie fie im Kriege vor Siena verloren hatten. Da flebten fie 
ben König von Frankreich an, ber ihnen eine Doppellitie in’s Wappen 
gab. Es warb uns als wahr erzählt, daß fie vor wenig Jahren 
einen Wwen gehabt haben, ber es im Alter fogar auf 98 Jahre ger 
bracht babe. 





Erpedition: 


tet, und wird norbwärts durch einen nur eine Meile 
breiten Golf von der Türkei getrennt. Im jüngft vergan- 
genen Jahren hat fie durch Erdbeben großen Schaden 
erlitten, indem Häufer, Kirchen und Mauern niedergeriffen 
wurben; ein Schidjal, welches gleichzeitig aud) das König- 
reich, Eypern traf. Die Einwohner der Inſel find außer 
ben Ritterbrüdern und ihren Dienern Griehen. Griechen 
und Türfen unterſcheiden fi an ihren Bärten, indem der 
Türke den Bart unten am Sinne ganz abſcheert, das 
Barthaar über dem Munde aber lang wachſen läßt umd 
es wie zwei Eberzähne dreht, während der Grieche den 
Kinnbart beinah auf Finger Breite kürzt, den Bart über 
dem Munde aber wie der Türke wachſen läßt." (Kine 
Abbildung erläutert diefe Beſchreibung.) 

Wir fchliefen diefe Anzeige mit den Worten des 
Herausgebers: „Billig jollte diefe® Tagebuch des Pilger 
A. v. Harff auf allen Sclöffern des rheinischen Adels, 
welcher faft ohne Ausnahme zu dem Geſchlechte des chren- 
feften Ritters in anverwandtihaftlihem Verhältniß ſteht, 
willfommene Aufnahme finden.“ L. v. L 


bed Durchlauchtigſten Herrenmeilters ferner eingegangen: 

Dom Hitterihafts-Rath a. D. v. Winterfeld auf Murowana⸗ 
Soslin 25 Thle. Bom Hauptmann a. D. und Nittergutäbefiger 
Freiherrn v. Ejeded auf Wangnid 5 Thlt. Bom Geh.⸗Regierunge 
Kath und Lanbrath des Kreiſes Cottbus v. Werdbed auf Schorbus 
5 Zhlr. Bom Beneral:Lanbihafts: Rath v. Köller auf Gantred 
15 Ihle. Vom Major a. D., Hreisdeputirten und Pandesälteften 
v. Goldfuß auf Groß Tinz 10 Thlr. Vom Rittergutäbeipe 
v. Bülow auf Knorrendorf 5 Thlr. Vom Landrath des Areiie 
Schildberg und Nittergutsbefiger v. Nappard zu Kempen 25 Zilr. 
Vom Kammerherrn v. Hapeler auf Niftig 1 Ird'or. Vom Craen 
Gebhard Blücer von Wahlitatt auf Schloß Radun 25 Thlr. Em 
Kammerherm Grafen Guſtav Blücher von Wahlitatt auf Krizio: 
mis 25 Thlrt. Bon Ungenannt aus Potsdam 100 Thlr. om 
Rittmeifter a, D. Örajen v. Bredow auf Burg Frieſac 10 Tl 
Bon v. E. Poſtſtempel Grimma 8 Thlt. Vom Landrath bei 
Kreifes Hirihberg v. Graeveniß in ben Gemeinden biejes Areile 
ferner gejammelt 50 Thlr. Bom Nittergutsbefiger Rudolvh vor 
DOppen: Schilden auf Hafelborf in Holitein 25 Thlr. Vom Lan 
ſchafts⸗Direktor Freiherrn v. Zeblig:Neulird) auf Piſchlowitz 3 The. 
Vom NHittmeiiter und Lanbesälteiten v. Gaffton auf Haltauf 
3 Thlr. Vom Fürften v. Püdler auf Schloß Branik 50 Thlr 
Bom Standesherrn Grafen v. d. Schulenburgstieberofe auf Liebe 
tofe 10 Thlr. Dom Kaiſerl. Ruf. Garbe-Stabs-Nittmeifter a. 7. 
und Majoratäbejiger Grafen Ernſt v. Mannteufiel zu Dorpat 
100 Thlr. Vom Oberftlieutenant a. D. Freiherrn Senfft v. Bil 
ſach auf Sandow 25 Thir. Vom Herzogl Braunfchweigichen und 
Herzogl. Naſſauiſchen Bundestags:Gefandten Freiherrn v. Dungera 
zu Frankfurt a. M. 10 Thlr. Vom Lieutenant im 6. Landwehr⸗ 
Ulanen:Regiment und Rittergutäbefiger Freiherrn v. Angern:Stilte 
auf Wülfingerode 10 Thlr. Vom Oberforftmeiiter v. Schwath⸗ 
toppen zu Potsdam 5 Thlr. Bom Haiferl. Hönigl. Deſterreichiſchen 
Kämmerer und Major im Genie:Stabe Freiherrn v. Salis-Soglio 
zu Verona 12 Thlr. Bom Oberjt und Kommandeur bes 4. Nie 
derſchleſiſchen Infanterie: Regiments (No. 51) von Knobelsdorf 
5 Thlr. Bom Hauptmann im 4. Niederſchleſiſchen Infanterie Re 
giment (Mo. 51) Grafen Henkel v. Donnerämarl 1 Frd'ot. Vom 
Deihhauptmann a. D. v. Bismard auf Brieft 10 Thlr. Vom 
Freiheren Adolph Pilar von Pilchau auf Audern in Lioland 
50 Täler. Unter Hinzurechnung der früheren Beträge 12,865 Thlt. 
10 Sgt. (Fortfeung folgt.) 


(Hierzu eine Beilage.) 


Drud und Derlag von ©. Hidethier in Berlin. 


deilage zu Ur. 1. des Wochenbhlutts der Zohaunitet-Ordens- 
Dalley Brandenburg. 





Die Patrone des Wehrflandes. 
Ein Bortrag gehalten in ber militairifchen Geſellſchaft zu Potsbam 
vom Bofprebiger Dr. $. W. rummader. 

Geehrte Herren! Mein diesmaliges Thema könnte auf 
den eriten Blick etwas Befremdendes für Sie haben. Den» 
noch beforge ich nicht, dak Sie die Mahl defjelben eine 
verfehlte nennen werden. Bleibt das Thema dod), da es 
auch mit Schwerdt, Helm und Panzer auftritt und Fern— 
ſichten auf Schladhtfelder und Siegstrophäen eröffnet, mit 
denjenigen Vorträgen, melden in dieſem Raume allein das 
Gaftredyt zugeftanden wird, vollkommen in Reih und Glied; 
and was in feinem Wortlaute etwa cine für uns über» 
wundene Anfchauung verräth, das werden wir dadurch be— 
jeitigen, daß wir einen idealen und vergeijtigten Begriff 
damit verbinden werden. „Und Dein Thema wäre?" — 
Id gedente Ihnen die Schugpatrone Ihres eignen Standes 
vorzuführen, sie, die feit anderthalb Jahrtanſenden bereits 
firhlich gefeiert werben, ihre feſtbeſtimmten jährlichen Ge— 
daͤchtniß⸗ und Ehrentage aber nur noch im der griechiſch- und 
rẽmiſch⸗katholiſchen Kirdye haben. Wir wiſſen jedoch, daß 
zu uns geſagt ift: „Alles ift euer!“ und verfahren mit- 
bin nicht uſurpatoriſch, ſondern nah einem wohlbegrüns 
deten Rechte, wenn wir, was die Ueberlicferungshalle jener 
Lirhen wahrhaft Erhebendes an Kunftgebilden und Men— 
fhenidealen im ſich birgt, in unfrer Weiſe auch uns an» 
eignen. So erheben wir denn aucd einen Miteigenthums- 
Anſpruch an jene Krieger-Patrone, ob wir uns aud dad 
"ort „Patron“ etwas geiftiger deuten, als namentlich 
jenjeit8 der Alpen es zu gefchehen pflegt. Nur von höchſtem 
Intereffe fann es für ums fein, im jenen Geſtalten die Idee 
verförpert zu erbliden, welche von dem Kriegerftande und 
deiien Beruf und eigenthümlichen Aufgaben von Alters 
ber der chriftlichen Kirche vor der Seele ſchwebte. Es 
find der Patrone, die fie uns vorführt, drei; alle geichichts 
liche Perjönlichkeiten, nur in das verflärende Licht eines 
idenlifirenden Geiftes getaucht. Dies kann aber unſere 
Theilnahme für fie jo wenig ſchwächen, daß es biefelbe 
vielmehr nur erhöhen muß: denn das ift ja eben das über- 
aus Anziehende und Beachtenswerthe, daß art ihnen, wie wir 
ſchon bemerften, die Anfhaunng der ganzen Kirche vom 
Behrftande hell und umfaſſend zu Tage tritt. Die Pas 
trone find: Mauritius, Sebaftian, St. Georg; 
fümmtlich ftattlihe Männer, im Dfficierfchmud, fampfaes 
übt und kampfbewährt. Im jedem einzelnen aber prägt 
fh vor allen andern hervorjtechend cin Charakterzug bes 
Kriegerideales aus. Bereinigt aber ſpiegeln die drei das 
ganze Ur-und Borbild wieder. 





Der Erfte des gerüiteten Heldenkleeblattes iſt Mau— 
ritins. Unzählige Kirchen und Abteien wurden ihm ge 
meiht. Ganze Städte, unter andern auch unfer Magde— 
burg, erforen ihn fich zu ihrem Schutzpatron. In's Feld 
tädende Golonnen wurden Firchlich mit feinem Namen ge« 
feqnet, Manche Heerespredigt ſchloß mit dem ermuthi« 
genden Zuruf: „Kämpfet und fieget unter der Acgide bes 














heiligen Morig." Sein Leben fällt in die zweite Häffte 
des dritten Jahrhunderts, in die Regierungszeit des römi— 
hen Kaifers Diofletian und feines Mitregenten Maxis 
mian. Soldat von Kindesbeinen an, flieg er vermöge ſei— 
ner glänzenden Waffentbaten und feiner ftrategifchen Bes 
gabung die Scala der militairifhen Nangftufen raſch hinan, 
Kaum dreißig Jahre alt begegnet er uns ſchon als Tri- 
bunus militum d. i. als Obrift und Führer einer Legion, 
Letztere beſtand größtentheils aus Drientalen, und was 
merkwürdiger ijt, nach und nach aus lauter gläubigen Chris 
ften, geworben zu der Fahne des Kreuzes nicht ſowohl 
durch ihres Führers Wort, als vielmehr durch den Glanz 
feines VBorbilds: denn Mauritius trug längft den Ehriften- 
namen mit der vollen That. Es befremde Cie nicht, in 
ben Heere des Diofletian, von dem befanntlich die biutigfte 
alfer Chriftenverfolgungen ihren Namen trägt, auf eine 
hriftgläubige Legion zu ftoßen. Perjönlich war jener Kaiſer 
den Chrijten jo wenig abhold, daf er vielmehr öfter deren 
Treue vor derjenigen feiner heidnifchen Unterthanen laut, 
und faft mit einem Uebermaß von Lobſprüchen, heraus« 
ſtrich, und nicht allein vielen derjelben höhere oder niebere 
Beamtenjtellen feines Hofitaates verlieh, fondern ihnen ſo— 
gar auch geftattete, in feinem Palafte ihre gottesdienftlichen 
Uebungen vorzunehmen. Und als er einit, um fie zu 
prüfen, mit Veftimmtheit erflärte, Keinen, der den Göttern 
nicht opfere, ferner um fich dulden zu mollen, und nun 
allerdings Manche ſich dazu bereitwillig finden lichen, waren 
es gerade dieſe, die er aus feinen Dienften entlich; „denn,“ 
fagte cr, „mie fann ich auf die Treue derer rechnen, die 
fogar ihrem Gotte untren werden konnten?“ 

Sp wird es denn erflärlich, dat aud Mauritius und 
feine Schaar cine geraume Zeit lang unangefochten und 
ungefränft ihrem Glauben leben konnten, und um fo leichter 
begreift jic; das, da über die „thebaiſche Legion,“ wie fie 
genannt wurde, al& über die an Mannszucht, Muth und 
Tapferkeit hervorragendfte im Faiferlihen Heer, überall das 
Urtheil feſtſtand. Mauritius erfcheint fortan im dem Le— 
gendenfreife der Kirche vorzugsmweife als der Träger der 
Idee des militairifhen Sehorfame. Bon jeher er: 
fannte die Kirche eine der Hauptbeftimmungen des Wehr: 
ftande® darin, daß er der Welt in thatfählicher Weiſe ein 
Abbild der unbedingten Unterthänigkeit vor Augen ſtelle, 
welche alle vernünftige Creatur dem Willen des höchſten 
Sottes und feiner ſittlichen Weltordnung ſchulde. Nicht 
blos ein impofantes, fondern ein erbaufihes Scaufpiel 
zugleich gewährte ihr eine Heeresmacht, die, aus lauter 
kräftigen und freien Mänmern beftchend, ihren Willen an 
ben ihres angeltammten oberjten Kriegsherrn aufgab, und 
ihre Selbftftändigfeit, ihre ganze Kraft, ihr Wut, ihr Les 
ben, ja ihr Alles, mit Ausnahme nur eines Einzigen, näm- 
fich des unantaftbaren Heiligthums ihres Gewiſſens, ihm 
zur Berfügung ftellte. Diefes Schaufpiel glaubte fie im 
weiten Bereiche der Geſchichte nirgends in fo reiner und 
ausgeprägter Geftalt wieder anzutreffen, wie die thebaifche 
Legion unter ihrem tadellofen Tribun es darbot. Hier 


erfchtenen Zaufende verſchmolzen wie zu Einem Mann. 
Der kaiferliche Wille das diefe Einheit beftimmende Prinzip. 
Der Wink des Kaifers der eleftrifche Funke, der beivegend 
fie durchzuckte. Des Kaifers Ehre die Palme, um welche 
als um den höchſten Kampfpreis die Phalanr rang und 
für die fie in einer Flamme brannte, Und dod kein 
todter Mechanismus; fondern bemußte, von fittlichen Ideen 
getragene Subordination. Mauritius redete jeine Truppen 
aljo an: „Ein heidniiher Kaiſer iſt's, dem wir dienen. 
Gleichviel; er ift der Kaifer! Weil dies, darum Gottes 
Statthalter auf Erden. Als ſolchem gehören ihm unfere 
Perfonen; freilich nit unjere Perſonlichkeit. Sol— 
daten find wir, aber feine Hofleute; der Kaifer gebiete über 
unjern Arm, über unjer Blut, aber nicht über unfere Ueber» 
zeugung, über unjern Glauben! Er befennt jeine Gögen, 
wir unjern Gott. Der Kaijer führe uns, wohin es ihm 
beliebt; wir folgen. Wir fragen nicht nach der Gerechtig— 
feit eines Krieges; wir fragen nur nad) des Kaifers Befehl, 
die Verantwortung ruht allein auf ihm. forderte er aber 
von uns eine Verleugnung Gottes oder eines göttlichen 
Gebots, was dann? Dann ſprechen wir ehrfurchtsvoll, wie 
immer: „Man muß Gott mehr gehorcdhen, denn den Men» 
ſchen;“ legen der faiferlichen Majeftät, zur Sühne unfres 
Ungehorſams, unfer Haupt zu Füßen, und fterben, Sol- 
datentreue mit der Treue gegen den, der über allen Kai— 
fern und Königen thront und den legten Spruch hat, bie 
in den Tod vereinend!" Alſo Mauritius. Bald genug 
ward ihm Gelegenheit, diefe Grundjäge mit der That zu 
befiegeln. Eine Kamarilla, an deren Spige der Mitregent 
Marimian, hatte dem ſchwachen Diokletian ein Vertilgungs- 
edift wider die Chriften abzuſchmeicheln gewußt, und die 
thebaifche Legion, dem Maximian längft ein Dorn im Auge, 
wurde beordert, dieje Henkerarbeit an der wehrlojen Schaar 
der Verehrer des wahren Gottes zu vollzichen. Mlauri- 
tins erflärte frei im feinem und feiner Krieger Namen: 
„Zu Allen find wir dem Staifer zu Dienft und ges 
wärtig; nur nicht zu ſolchem Frevel wider Gottes Kinder. 
Hier ſtehen wir! Machet mit uns, was euch gerecht dünkt!“ 
Marimian Hatte raſch feinen Entſchluß gefaßt. Heidniſche 
Heeresabtheilungen werden fommandirt, die Yegion zu um— 
zingeln. Ruhig und fejt, als ftände fie zu einer Parade 
aufmarjchirt, erwartet diefe ihr Schickſal. Da ergeht an 
die herangezogenen Truppen der Befehl: „Hauet ein!” 
und die edle Schaar, Führer und Fahnenträger an der 
Spitze, finft mit dem Rufe: „Es lebe ver Kaifer!” unter 
der Schwerter Schärfe ihrer Kampfgenoffen blutend zu- 
fanımen. Sie hatte Treue gehalten ihrem Kriegsherrn, 
und zugleich ihr Gewifjen gerettet. Die Schweizer im 
Wallifer Lande am Genfer Eee, wohin die Sage den 
Scauplag jenes Martyriums verlegt, haben in jener 
blutigen Scene eine Verherrlichung ihrer Nationaltugend, 
der Unterthänigleit unter das Gejeg im Bunde mit gründ— 
lihem Abſcheu gegen jede feige Kriecherei, erbliden wollen 
und öfter an jenem Exempel ihre fittlihe Kraft geſtählt. 
Die Kirche hat dem tragiicd erhabenen Vorgang canoni« 
firt, und namentlich den Mauritius zum jtehenden Sym— 
bol des rechten militairifchen Gehorſams erhoben, der 
nicht ijt der Gchorfam des Frohnknechts und des Scla- 
ven, jondern der Gehorſam des freien, von ſittlichen Mo— 
tiven getragenen und regierten Mannes, 
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als Opfergabe dargebracht. 
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Ein hochpoetifches Licht gemährt dem Wehrftande die 
Todesweihe, deren ergreifende Signatur er an ber 
Stirne trägt. Diejer Stand lebt nicht ſich. Er hat 
fein Leben im Dienfte feines Kriegsherrn dem Baterlande 
Nah der Anſchauung ber 
Kirche aber ift die todesmuthige Stimmung, die ihn durch— 
waltet, nicht elegifcher, jondern vielmehr epijcher Na- 
tur. Der ideale Soldat, der ihr von jeher vor der Seele 
ſchwebte, geht nicht in abſchiedsweicher Refignation in den 
Tod, ſondern jpottet feiner Schreden und erzeigt fih ale 
fouverainen Triumphator über ihn. Nach diefer Seite 
hin glaubte nun die Kirche ihr Sriegerideal in feiner 
andern geichichtlichen Perſönlichleit jo vollftändig verwirk 
licht und ausgeprägt zu finden, als in dem Manne, den 
fie als den zweiten Militairpatron in den Chor ihrer 
Heiligen aufnahm, Diefer Mann ift Sebajtianus, 
ein Zeitgenoffe des Mauritius, aus Mailand gebürtig, 
als aufblühender Jüngling ſchon durch jeine glänzenden 
Kriegertugenden zum Rang eines Genturio, eines Gohor: 
tenführer®, emporgehoben, und, obwohl gleichfalls von 
Jugend auf ein gläubiger Chriſt, der bevorzugte Liebling 
des Kaiſers Diofletian, öfters in deffen nädjtem Ge 
folge, und aud da noch ſorgſam von ihm gejchont, als 
um ihn ber jchon Tauſende jeiner Glaubensgenofien unter 
dem Henferbeile bluten mußten. 

Bon Schaftian wird uns erzählt, daß im jeder 
Schlacht, wenn irgend nod cine geheime Todesfurcht das 
Gemüth irgend eines jeiner Mitkämpfenden gefangen bielt, 
ſchon die Erjcheinung des Genturio hingereicht habe, die 


‘ felbe im Nu zu bannen; ja daß bei jeinem bloßen Am 


bit jhon, wenn er in jtolzer Ruhe feine Cohorte den 
feindlichen Legionen entgegenführte, die Feigſten wie durch 
einen Zauber zu todesmuthigen Helden umgewandelt jeien, 
Wenn er, wie zu mehreren Malen geihah, in die Ker— 
fer jeiner zum Block, zum Sceiterhaufen oder zum 
Kampfe mit wilden Thieren verurtheilten Glaubensgenof: 
jen trat, und an die Zitternden unter ihnen lächelnd die 
Frage richtete, wie es nur möglich fei, daß ihnen, die 
der Krone des ewigen Lebens entgegen gingen, vor dem 
Tode bangen fönnte, zitterte von Stunde an Keiner mehr. 
Wenn er fid) dann am den biutigen Richtſtätten bliden 
ließ, däuchte den unglüdlihen Schlachtopfern, jie läfen 
einen göttlihen Ermuthigungsruf und Verheißungszuſpruch 
von feiner Stirn, und unterwarfen ſich getrofter ihrem 
Schickſal. Zulegt entging er ſelbſt dem heidnifchen Fana— 
tismus nicht, aber ein Mann aus Einem Guffe, wie er 
war, blicb er bis zu feinem legten Athemzuge feinem 
Charakter treu, und wanlte nicht einen Augenblid, Un 
einen Baum gefeſſelt empfing er die Pfeile, die auf ihn 
eindrangen, als wären es Blumenkränze, die ihn zu feinem 
ſchönſten Siegestage ſchmückten. So iſt er zum perfön- 
lihen Symbol joldatiiher Todesverachtung geworden. 
Sein Todesmuth jedod; war, wie wir ſchon angedeutet 
haben, weder eine künſtlich heraufgezwungene Bravour, 
noch die Frucht eines feichtblütigen Naturells, und am 
wenigjten ruhte fie auf einer düjtern Rejignation oder gar 
auf einem glaubenslofen Lebensüberdruß; jondern fie wurde 
getragen von der Chriftenhoffuung, weldye ihm das Ster- 
ben nur als den Wandlungsprozeß des Phönix erfchei- 
nen lieh. Sebaſtiaus Grab ift in den Katalomben Roms, 


und ſchon mancher Bater hat feinen Sohn, nachdem er 
dos Schwert genommen, ehe er in's Feld gerückt, zur beim» 
felben Hingeleitet umd zu ihm gefproden: „Zend hin, 
mein Sohn, und werde, wie Der, den dieſer 
Stein dedt!” 





Der dritte der Helden, den ich auf das Profcenium 
führe, darf von vornherein Ihrer freudigften Begrüßung 
gewiß fein. Es braucht fein Name nur genannt zu wer- 
den, um aljobald eine der ſchönſten Blüthen der Romantif 
vor Ihrer Erinnerung herauf zu zaubern. Sein Bild 
ftrahlt Sie an aus dem faiferlihen Wappenſchilde des 
Selbftherrfchers aller Neuen. Das glänzendfte der brit- 
tiihen DOrdenszeihen bewahrt feit fünf Jahrhunderten 
ehrend fein Gedächtniß. Ya, England ordnete einft zu 
feiner Berherrlihung eime jährlich wiederkehrende kirchliche 
Feier an, und fait in allen chriftlichen Landen ragen bis 
zur Stunde Dome und Kapellen, die ihm geweiht find. 
St. Georg ift's, dem ich meine, der cappadociihe Held 
ans edlem Geblüt, der Erbe bes mannhaften Weſens 
ſeines Torbeergefrönten Vaters und der Hocherzigfeit 
und Milde feiner überaus vortrefflihen Mutter. Das 
dritte Bahrhundert rühmte fich, auch ihm erzeugt zu haben. 
Ein glühender Thatendrang, der feine Seele durchwogte, 
(eh ihn in der Wahl feines Yebensberufes nicht lange 
ihwanten. Kaum dem Knabenalter entwadhien, trug er 
bereits des römischen Kaiſers Waffenkleid, und nicht lange 
mährte es, da pries ihn, den rafch von einer Rangjtufe 
zur andern Emporgejtiegenen, das fieggewohnte Heer Dio— 
fletians als feiner entjchloffenften und kampfgeübteſten 
Führer einen, 

Unter jeinen Heldenthaten ragt vor allen andern fein 
Kampf mit dem Lindwurm hervor. Dieſes Ungeheuer, 
in einer Lagune lagernd, fette feit längerer Zeit fchon 
das Yand Libyen in Furt und Schreden, indem es, — 
jo berichtet die Legende, — von Zeit zu Zeit urplöglid 
aus feinem feuchten Schlupfwinkel hervorbrach, blitzſchnell 
die Eimvohner im Feld und Garten überfiel, den Alten die 
Scheine zertrümmerte, das junge Blut aber fofort verfchlang 
oder als unglüdjelige Beute mit fi von dannen raffte. An 
Abwehr war nicht zu denken. Wie jcharf die Pfeile gefchliffen 
murden, jie prallten von dem ehernen Schuppenpanzer 
des Ungethüms ab; wie wuchtig und majlenhaft die Wurf- 
seihoffe wider die Beftie operirten, das Unthier fchten 
derfelben nur zu fpotten. Schon drohte das Land unter 
diefer Geißel zu veröden. Zobesbangen herrſchte ringsum 
in allen Häufern und Hütten. Da durdlief mit einem 
Male die Bevölkerung ein Gemurmel, ats fei ein Orakel: 
ſpruch vorhanden, laut welchem der graufige Lindwurm 
nur dadurch zufrieden zu ftellen und dem Lande zu vers 
jöhnen ſei, daß man ihm das vornehmſte und fchönfte 
Kind des Reiches als freie Opfergabe entgegenführe. Auch 
u den Ohren des Königes der Libyer drang die Kunde 
bon; aber nur, um ihm im eine unausfprechliche Beſtür⸗ 
jung zum verjegen. Denn wer war bes Landes ſchönſtes 
und edelftes Kind? Sein eignes und einziges Töchter⸗ 
kin! Wie er num mit jeinem Herzen gerungen, wer 
wills beſchreiben? Aber die Liebe zu feinem jo furdtbar 
beimgefuchten Volle übermochte endlid in ihm die zärt- 
lihfte Baterliebe. Sein Entſchluß war gefaßt; die Stunde, 


| Bolf erfuhr’. 








; ein. 
ſchwimmt er, fein Leben verröchelnd in feinem Blute. 
; Ein domnerlauter Iubelruf fallt dem hochherzig kühnen 
| Retter aus dem jtaunenden Voll entgegen. Gr aber, 
| ehrerbietig auf feinem Roß fid) verneigend, ſpricht zu dem 


Das 
In Scaaren ftürzte e8 hinaus, weniger 
um Zeuge des haarfträubenden Schaufpiels zu fein, als 
um feiner aufridtig innigen Theilnahme, wie feiner tief 
empfundenen Erfenntlichfeit für die landesväterlihe Groß— 
that Ausdrud zu geben. Zitternd der Dinge wartend, 
die ſich begeben follen, jtellt e8 fich in einiger Entfernung 
auf, und fein Auge in der vor Angjt erftarrten Menge 
bleibt troden, als in der That der tiefgebeugte königliche 
Bater, fein liebliches Kind wie ein geſchmücktes Opfer: 
lamm am der Hand, die zarte Blume dem verhängnigvol- 
len Sumpfe zuführt, dann dem Töchterlein den väterlichen 
Abſchiedskuß auf die reine Stirne drüdt, und es nun 
auffordert, die letzten Schritte bi zum Ufer der Lagune 
allein zu gehen. Es geicieht. Und ſiehe, ſchon beginnt 
die dunkle Fluth fi mallend und braujend zu erheben; 
und plößlich taucht das gräkliche Scheufal mit weit auf- 
gefperrtem Rachen aus der ſchwarzen Ziefe auf und 
ſchickt fi an, während ein herzzerreißender Schrei das 
verjammelte Volt durchgelit, über die lodende Beute her— 
zufallen. Was begiebt fi da? Wie im Fuge fommt 
aus einem am die büftre Yache grenzenden Gehölz ein jus 
gendlicher Reiter auf hohem Roß, in blanfer Rüftung 
heran gefprengt, das gezudte breite Schwerdt in jeiner 
Rechten, an den wichernden Rappen wie angegofien. Der 
Drade ftußt; aber che er noch Zeit gewinnt, ſich zur 
Mehr zu fegen, fährt ihm ſchon der Flamberg des Käm— 
pen durch den geöffneten Schlund mitten in's Herz hins 
Zudend und ſchäumend in ohnmächtiger Wuth 


ba das Entfetslichfte ſich ereignen follte, anberaumt. 


Könige: „Nimm bin Dein Kind!” Und wie dieſer jei- 
nen Dank zu ftammeln beginnen will, wehrt ihm ber 
Reiter mit einem Winke feiner Hand, fpriht, aufwärts 
gen Himmel deutend: „Danfe dem Gott der Chriſten!“ 
und iſt ſchnell, wie er gefommen, auf und davon. Wer 
war's? Der MNitter Georg. Ihm genügte es, daß 


der fürſtliche Vater ſein Töchterlein wieder in die Arme 


ſchloß, und mit dieſem zugleich das Land gerettet war. 
Es wird gemeldet, feine Heldenthat habe dem ganzen li— 
buchen Volksſtamme wie dem Beherrfcher deffelben den 
erften Anftoß gegeben, den falfchen Göttern zu entfagen 
und ſich zur Religion des Kreuzes zu befennen. Dem 
feieenden Bewußtjein der Chriftenheit prägte fi die Kit 
terthat zunächſt und im Allgemeinen als das bebeutjame 


Spiegelbild des Rieſenkampfes ber göttlihen Wahrheit; 
mit den Mächten der Finfternig und Lüge ein; durchlief 


aber in demjelben nachmals mehrere Phafen der Vergei⸗ 
ftigung und Berflärung, bis endlich der fiegreiche Ueber- 
winder des Lindwurms umd Befreier der Königstochter 


zum Typus und ſtrahlenden Ideale aller wahren Ritter-⸗ 
lichkeit fich herausgebildet hatte; und in dieſer Eigen- 


— 


ſchaft behauptet Georg bis heute, zu hoher Begeiſterung 
entflammend, eine hervorragende Stelle im Bilderſaale 


unferer Erimnerung. 

Namentlih war e8 das poefiereiche Mittelalter, 
welches der hehren Georgsgeftalt neue Lichter lich und 
neue Farben auftrug. Da ward der morgenländijche 


Dradentödter zum abendländiichen Paladin, der Netter 
des libyſchen Königsfindes zum Beſchützer der wehrlojen 
Unfhuld überhaupt. Sa, die ſchwunghafte Phantajie der 
Kreuzfahrerichaaren, die fogar feines unſichtbar perföniichen 
Geleites ſich getröften zu dürfen alaubten, malte ihm ſich 
aus zum vorleuchtenden Urbilde opferfrendiger Begeiſterung 
für die Sache des Chriſtenthums und der Kirche, unver- 
rüdten Haltens auf Manneswort und Mannesehre, edeliter 
Hingebung, Verehrung und Anmwaltichaft für das ſchwächere 
Geſchlecht, das Geſchlecht der Frauen, hochherzigen, den 
Dank verfhmähenden Heldenthum's, und insbejondere, 
weil der heil. Georg zuletzt feinen Chriſtenglauben felbit 
mit jeinem Blute beficgelte und die Märtyrertrone errang, 
einer freudigen Todesverachtung allüberall, wo es die 
Ehre Gottes galt und feines Heiligthums. So ftand er 
da, der ruhmgefrönte Mann, ale der Repräfentant ſämmt— 
fiher Rittertugenden. Und er ift dies geblieben, und er 
bleibe es auch ferner! 

Da haben Sie denn, meine Herren, die edlen Patrone 
Ihres Standes: Mauritius, Sebaſtian und St. 
Georg. Daß deren Bilder nicht blos im Ihren Rüjt- 
häufern oder Ahnenfälen prangen, jondern ihren Grund» 
zügen nadı in Ihnen felbft und dem Heere, dem Sie an- 
gehören, ihre Auferfiehung feiern und urfräftig und unver» 
melflich fortleben mögen, dafür, ich bezweifle es nicht, 
werden Sie Sorge tragen. Die drei Männer fpiegeln 
die Gardinaltugenden des Wehritandes wieder: unbedingten, 
aber freien Gchorjam, freudigen, weil chrijtgläubigen 
Todesmuth für Thron, Altar und Heerd, und Ritter: 
Lichteit des Sinnes und der That, im Kriege und im 
Frieden. — 


= 


hi | Litteratur. 


Nur Wenige haben den Muth, die Gefahr, Unvoll⸗ 
fommenes zu geben, der Gefahr vorzuzichen, entweder zu 
warten, bis die eigenen Kräfte altern und erlahmen, oder 
bis das von Jahr zu Jahr ſich mindernde urkundliche 
Material der Familien » Archive, wie der im Munde des 
Bolfes lebenden Erinnerungen aus einer vergangenen Zeit 
gänzlih gefhmwunden find, An dem Gutsbefiker und 
Briedensrichter Heren A. Fahne von Roland zu Fahnen: 
burg bewundern wir jenen Muth und eine ungewöhnliche 
Thätigfeit auf dem Gebiete der Genealogie, Sphragijtif 
und Heraldif, auf weldem wir demfelben, abgeichen von 
vielen anderen ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen während eines 
rare von faum 20 Jahren nachſtehende Werke ver- 

anfen: 

1. Geſchichte der adligen Familie von Stommel in 
a verjhiedenen Linien am Rhein und der Wetterau, 

it Wappen und anderen Abbildungen. Düffeldorf 
1842 Fol. 
Hier erbliden wir den Berfaffer noch auf dem 
jpäterhin mit Recht aufgegebenen Standpuntte, 
gleihnamige, jedoch im Wappen verjdiedene Ger 
ſchlechter für Stammgenofien zu halten. 

2. Geſchichte der cölniſchen, jülihidhen und bergis 
fchen Geſchlechter in Stammtafeln, Wappen, Siegeln und 
Urkunden. 1. Theil. Stammfolge und Wappenbuch mit 
1000 Holzſchnitten, 200 lithographirten Siegel-Abbildun: 
gen, Häujeraufriffen, dem Bildnik des Verfaſſers ꝛc. 
Cöln u. Bonn. 1848 Fol. 2, Theil. Ergänzungen 
und Berbefferungen zum 1. Theile. Stammfolge und 
Wappenbuch der cleviichen, geldrifchen und mörfifchen Ge— 
ſchlechter. Mit 600 neuen Familien, mehr ale 600 in 
Hol; gefhnittenen Wappen und der Abbildung des bon 
Reinhard v. Daffel erbauten erzbifchöflihen Palaftes zu 
Eöln.. Köln uw. Bonn. 1848 Fol. 

3. Die Grafihaft und freie Reichsſtadt Dortmund, 
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ibd. 1856, 3. Bd. 


Die Dortmunder Chronik mit Urkunden und Wappen- 
Abbildungen. Göln u. Bonn. 1854. 8. 2, Bd. m. db. 
Zitel: Urkundenbuch 1. Abth. 1865. 2. Abth. 1857, 
3. Bd. u. d. Titel: Statuarreht u. Rechts » Alterthü- 
ner mit Anficht der Stadt aus der Vogelperſpective 
v. 3. 1600. ibd. 1855. 4 Bd. u. db. Titel: Die 
verſchiedenen Geſchlechter Stede, Beuerhaus Berfafiungsnt- 


wurf, Niederhofs Memorabilien, Rachträge zu Chronikund 


Urfundenbuch. ibd. 1859, 

4. Die Herren und Freiherren v. Hövel, 1. Bd. 
1. Abth. u. d. Titel: Gefchichte der verfchiedenen Herren 
v. Hövel, mit vielen Portraits, Wappen, Siegen umd 
Mufikbeilagen. 2. Abth.: Geſchichte und Genealogie der: 
jenigen Familien, aus denen die Herren v. Hövel ıhre 
rauen genommen haben, mit vielen Grabmalen, Wappen 
und mehr als 200 Stamm» und Ahnentafeln. Bonn u. 
Eöln. 1860. Fol. 2. Bd. Urkundenbuh mit Siegeln, 
Notariats » m. Wafferzeichen u. einer Autographen Tafel. 
Gotthard V. v. Hövel Ehronif u. 
feine u. feines Vetters Gotthard VIII. v. Hövel Streit- 
ſchriften. ibd. 1856. 

5, Die Dynaſten, Freiherren und jegigen Grafen 
von Boholg. 2. Bd. 1. Abth.: Geſchichte der verſchie— 
denen Familien v. Bocholtz (noch unter der Vreſſe). 2. 
Abth.: Geſchichte und Ghemealogie derjenigen Familien, 
aus denen die Herren von Bocholtz ihre Frauen genom— 
men haben, mit vielen Wappen, Grabmalen und mehr 
als 3 Stamm» und Ahnen» Tafeln. Cöln. 1553 Fol. 
2. Bd. Urkundenbuch mit mehr ala 300 Hluftrationen, 
Autographen, Siegeln, Notariats » und Papier » Zeichen 
und einer lithographirten Tafel. ibd. 1860. 3, Bdb. 
1. Abth.: Chronica abbatiae Gladbacensis mit Wap- 
pen uud fonjtigen Illnſtrationen. ibd. 1856. 4. Ba. 
Die Aufjhwörungen und Nitterzetteln des Oberguartiers 
von Geiderland, einer hiſtoriſchen Einleitung und einer 
Anleitung, die alten Ahnentafeln auf jegige Formen zu 
rüdzuführen. Mit ca. MO Wappen und der Abbildung 


des Bocholtzer Altars im Dome zu Münfter. ibd. 1857, 


6. Gedichte der weitphäliichen Geſchlechter unter 
bejonderer Berüdjichtiaung ihrer Ueberjiedelung nach Preu— 
fen, Gurland und Yiefland. Coln. 1858 Fol. 

Geſchichte der Grafen, jekigen Fürften zu Salm- 


Reifferſcheid, nebit Genealogie derjenigen Familien, aut 


benen fie ihre Frauen genommen. Mit Siegen, Anfid- 
ten von Schlöſſern ꝛc. 1. ®d. 1, Abth. nody nicht er- 
fhienen. 2. Abth. mit vielen Wappen und fonjtigen Ds 
luftrationen, iſt unter der Preſſe. 2, Bd. Codex di- 
plomatieus Salmo - Reifferscheidanus cum multis si- 
gillis et tahulis lithographieis et xylographieis, Cöln. 
1858. Kol. 

Es liegt dem Verfaffer in allen diefen Schriften 
daran: wicht bloß das, was zur Genealogie und zur Ger 
ſchichte der Dertlicjfeit gehört, fondern aud was zur Auf- 
ftellung der Sittengefcichte, insbefondere des Haus- und 
Namiltenlebens dient, in feinen Kreis zu zichen. „Es 
folfen“, wic derfelbe irgendwo faat, „die Lebens-Verhält— 
niffe der Vorzeit nad) den wichtigſten Seiten in's Auge 
gefaßt werden, namentlid: die häuslichen Einrichtungen 
und Gebräude, das Wohnen, Schlafen, Eſſen, Trinken, 
die Erzichung, Beſchäftigung und geiftige Bildung der 
einzelnen Perjonen, die Einflüffe der Einzelnen auf Kirche 
und Staat und diefer auf jene, der Ideenkreis der Ein— 
zelnen und des. Ganzen, das häusliche Regiment, die vä- 
terlicye Gewalt, die Form der Ehe» und anderer Verträge, 
die Vermögensverhältniffe, die Haus: und Hoforduungen, 
die Stellung der verſchiedenen Familien zu einander, ihr 
focialer Verkehr, das öffentliche Leben, feine a 
gen, ferne Laſter u. ſ. w. L. v. L, 


— 


rd und erlag von G. Hidethier in Berlin. 
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Berlin, den 9. Januar 1861. 








Und welches war des Iohanniter-Orbens urjprüng- 
1. Dr. Julius Rudolph Ottmar Freiherr liche Beftimmung? im erjter Linie: Uebung driftlicher 
v. Minutoli, wirkliher Geheimer Ober » Regie» Barmherzigkeit an Armen und Kranten. 
rungd-Rath, Minifter-Refident u. General-Conful Kaifer Karl V. nahm, als er Malta dem Orden 
für Berfien. Ehrenritter jeit 1846. F in der Nähe | übergab, jein erftes Augenmerk allerdings auf Krieg und 
von Schiras in Berfien den 5. November 1860, Vertheidigung gegen den Erbfeind der Chriftenheit; allein 
2, Alexander Heinrich Freih. v. Arnim, die Ritter vergaßen hierüber nicht ihrer erjten Pflicht — 
wirklicher Geheimer-Rath. hrenritter jeit 1826, fie dachten erjt an die Errichtung eines meuen Spitale, 
+ zu Düfjeldorf 5. Januar 1861. | und dann eines Zeughaufes. „Immer war chriſtliches 
Erbarmen die erjte, Abbrud den Feinden des Evangeliums 
die zweite der Pflichten des Johanniters“ *). 
Die Worte des Papftes Innocenz III., womit er 
am 19, Febr. 1198 das Statut des Deutſchen Ordens 





Nekrolog. 
Wilhelm Freiherr von Düſterloh, Ehrenritter 


des Johanniter» Ordens ſeit 1354, der tapfere Vertheidi— 46451 RR 
ger und Retter ded Dampfihiffe „Coldis” im Schwar- | beftätigt, indem er dieſem anempfiehlt, den Geiftlichen und 


som Meer im October 1853, ift als Commandeur des | Kriegern das zu fein, was bie Zempelherren wären, 
Shiffes „Blaftun‘ am 18. Aug. 1860 alten Styls Opfer einer | itterlihe Beihüger und Begleiter, und am den Armen 
urchtbaren Kataftrophe geworden. Die unter Commando | und Siehen zu thun, wie die Johanniter**), wiederholen 
x Flügel» Adjutanten, Capitain erjten Nanges, Popom, fich aud noch in jpäteren Urkunden des Papjtes Hono— 
— ———— dr Bet rius III., vom 8. Dechr. 1216 und vom 17. April 1222, 
aus drei Schraubeniciffen, den Corvetten „Rynda” und bei welcher Gelegenheit er ı. u don Tempelherren vn 
„Nowil” und dem Kipper „Blaftun‘“ befand fih am 18. ſtellt, wie durchaus lacherlich ihre Beſchwerde darüber fei, 
Auguft zwifchen der Nordipige von Gothland und der | daß die Ritter des Deutſchen Ordens gleich ihnen weiße 
ag von — 5 a —— auf | Mäntel trügen ***). 

dem Plaftun eine fürdterlihe Pulver» Erplofion erfolgte, So geht denn alfo aud Hieraus auf das Beſtimmteſte 
wobei das Vordertheil des Schiffes mit dem Fodmaft | . , “ 
ho im die Luft gefprengt wurde. Gerettet wurden der | beruet, daß, —— ——— er: — 
gerade wachthabende Fieutenant d. Lutte, Bruderfohn des aus triegeriſcher war, jo der ber Johanniter ein mehr 
General-Adjutanten v. Lütfe, der Midihipman vd. Knors | der chriſtlichen Barmherzigkeit zugewendeter von Anfang 
ring, der Arzt Johannſen und 31 Mann von der Be- an. Den Rittern des Deutſchen Ordens war von vorn 
gung. Unter den Berunglüdten befanden fih der Eom- | herein eine, beide Thätigfeiten vereinigende und vermit- 
mandeur des Schiffes Baron Düfterloh, verjhiedene an | elnde Stellung angewieſen. 


here Officiere und 69 Matroſen. Diefer urſprünglichen Signatur find alle drei ritter- 














, ‚lichen Orden auch treu geblieben. l::v. 3; 
Armen- und Krankenpflege, der Johanniter — 
erſte Pſlicht. Zur Geſchichte der Iohanniter-Brdens-Comthureien 
Die am 15. Oct. 1852 wieder aufgerichtete evangeliſche | in der Schweiz. 





Balley Brandenburg des Iohanniter-Ordens wird es nim- 
mer vergeflen können, daß die Stätte ihrer Wieder: | 
geburt das föniglihe Herz war Seiner nunmehr in | 
Sott ruhenden Majeftät König Friedrich Wilhelms IV, | *) 3. N. Längenfeld, kurzgeſaßte, pragmatiiche Geſchichte des 
„Ich will die längjt von Mir gehegte Abficht | hohen Malteferorbens, won beffen Urfprunge, Schidfalen, Thaten und 
zur Ausführung bringen, dem Preußiſchen Iohanniter- ! Obfiegenheiten, fammt dem Verzeichniffe aller deſſen Großmeiſter. Dem 
Orden eine feiner urſprünglichen Stiftung ent— ge enge u arg ga IE 
Iprehende, gemeinnügige Bejtimmung zu geben,” jo | za exemplum Hospitalariorum in pauperibus et infirmis. j 
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Hans Stumpff, der bekannte Schweizer » Chronijt 
(Gemeiner Loblicher Eydgenoschaft Stetten, Lan- 





den und Völckern Chronicwirdiger thaaten besohrey- 
bung. Zürych, in der Froschen 1546 und 1586) 
giebt über den Johanniter » Orden einige Notizen, welche 
für die Kenntniß der ehemaligen Befigungen in Helve- 
tien nicht unwichtig find und das Verhältniß zwiſchen 
den deutſchen Meijtern und der Eidgenoſſenſchaft beleuchten. 

Folio COCLXV et sq. (lb. V., „von dem 
Turgow“): „Nebend der statt Wyl aüff der lincken 
hand der Tur, in einer halben meyl, oder bey einer 
meyl ungefarlich, ligend die nachverzeichneten plätz 
und schlösser. Erstlich Tobel, ein Johanniter-hauss, 
sol nach etlicher anzeigung vor zeyten durch die 
Graaffen von Togkenburg gestifitet seyn. Dieser 
Johannser ordeu hat nach anzeigung Raphaelis Vo- 
laterrani ein solichen anfang.“ (Folgt ein nit durd- 
aus richtiger, bi® auf den Maccabäer Johannes Hirca- 
nus “zurüdgehender Geſchichts ⸗ Abriß, deffen aligemeinerer 
Seite wir folgende Anſchauungen entnehmen.) „Dreyer- 
ley Personen ertregt diser Orden, Priester, die 
übend die Ceremonien der Kirchen: Ritter vom 
Adel, die bättend jre Siben zeyt am Pater noster, 
und kriegend wider den Türcken (als man täglich 
sicht): dise herrschend über die Priester. Demnach 
habend sy auch Leyenbrüder, so nit vom Adel sind, 
von jnen genennt Servientes, die sind gemeinlich 
nur diener“ — „Diser Johanniter heuser sind ge- 
meinlich nit auf! manier anderer Clöster, sonder 
vilmer zur weer, wie die schlösser gebauwen, mit 
mauren, thürmen und porten: darumb findt man 
selten darin schöne kostliche Tempel, aber vilmer 
wolgebutzte Marckställ“ (Darjtälle), — „Tobel, das 
obberürt Johannser hauss, sampt zugehörigem dorfl, 
ist eine herrliche Compthurey. Die Brüder daselbst 
habend Münchaffeltrangen daz dorf! darbey 
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Folio COCCXX (lib. VI „von dem Zürych- 
gow“): „Nach eroberung und zerstörung dess 
schlosses Wülp ist mit der zeyt die Vogtey und 


| herrligkeit zu Küssznach kommen an die Müller 


sampt den Kirchensatz erkaufft von Abt Rumolden ' 
von 8. Gallen. bey zeyten K. Rudolphs geboren 


von Habspurg. Das hauss Tobel ward von den 
Appenzellern und S. Gallern (die domals pundts- 
genossen warend und gemeinen Krieg mit einander 
fürtend) überzogen und eyngenommen. Anno do- 
mini 1405. Bey zeyten Keyser Maximiliani war 
Comthur zu Tobel herr Conrad von Schwal- 
bach aus der Wederow (®etteran), ein gar herr- 
licher man, der hat das hauss an gebeuw trüfenlich 
beziert und wol erbessert. Nach jm sind noch 
zween Compthur des bemelten Geschlächts von 
Schwalbach *) alda gewesen. Darzwyschend habend 
die geistlichen Ordensleut zu Rom under dem Teut- 
schen Kriegsvolck Keiser Caroli V einen Lands- 
knecht (was ein geborner Güss von Güssenburg) 
aussgeläsen, mit dem ‚Ordens Creutz bezeichnet 
und zum Compthur über diss hauss gemachet, der 
zoch im jar 1541 mit dem Reych wider den Tür- 
cken in Vngarn und starb auff der Wiederfart zu 
Wien, nachdem er der Compthury vil vertlion hatt,“ 
*; Sohann v. Schwalbach war 1560 Joh. » Orb.» Gomthur au 
Frautjurt a. M,, um: diefelbe Zeit ein Konrad v. Schwalbah Grof- 
baillif zu Coblen, Abam v. Schwalbad 1566 — 1573 Grand Bailly 
von Deutſchlaud und Reichsfürſt zu Heiteraheim und auch noch um 
das Jahr 1610 ein Conrad v. Schwalbach Comthur zu Veldkirch. 


von Zürych, die habend sy vom Keych zu Lehen ge- 
hebt. Herr Gottfrid Müller von Z, Ritter, hat der 
statt Zürych dise Vogtey verkaufit mit aller herrligkeit 
umb das jar Christi 1396. Dar nach hat sich zu 
Küssznach bei der pfarr erhebt ein Johanniter- 
bauss und Convent. Der selbig Compthur und 
Johannserbrüder zu K. wurdend der statt Zürych 
ewige Bürger. „Anno domini 1396. Diser Convent 
ist wider abgangen umb das jar 1525,“ 

Folio CCCCXXI et sq.: „Waedischwyl (Wö- 
denſchwyl), ein schlossz sampt zugehöriger herrschafft. 
als beiden dörffern Richtischwyl und Waedischwyl 
und dem Waedischwyler berg ist ein gar herrliche 
gemeind, ist doch in zwo pfarrkieben und :remein- 
den underscheiden. Ein gar herrlicher herrensitz hat 
etwan Freyherren erhalten diess namens. — — — 
Die herrschaft ist mit der zeyt erkaufft an den 
Johansen Orden, da ist erstlich bruder Her- 
tegen von Rechberg dess selbigen Ordens Mei- 
ster und Compthur zu Waedischwyl sampt seinen 


' Ritterbrüdern daselbst mit bemeltem schlossz und 


herrschaft geschworner burger der statt Zürych 
worden und ein stät yemer wärend Burgreeht mit 


‘ bemelter statt aufgenommen Anno domini 1342 am 


24 tag Hornungs. Es habend auch diselben land- 
leut zu W. hernach der statt Zürych gar treuwen 
dienst, hilf! und beystand gethon in dem streyt zu 
Tätwyl bey Baden wider h. Albrechten von Oester- 
reych Anno 1351, darvon besich hernach das 25, 
Cap. in disem buch, Hernach im jar Christi 1377 
am 23 tag Hornungs hat Graaff Hartman von 
Werdenberg, Compthur zu W, (der darnach 
Bischof! zu Chur ward), daz burgrecht mit der 
statt Z,, hievor angenommen, bestätet und gelobt. 


' Fürter im Sempacher Krieg Anno 1388 habend die 


Oesterreychischen aus Rapperswyl mit vil schiffen 
die höf Pfäffickon, Tryenbach und Wolzow (damals 
den Eydgenossen verwandt) überfallen, geplündert 
und verbrennt. Als sy aber hinab in die herrschafft 
W, kamend und der glychen auch schaden thun 
woltend, do wurdend sy durch die selbigen land- 
leut angriffien® — — „Die Vogteyen zwüschend 
dem Meylibach und Müllibach sind Lchen von den 
Clöstern Einsidien und Frauwenmünster Zürych 
und vor zeyten derer von Hünenberg gewesen. 
Darnach habend sy ingehebt die Meisen (Meyß) 
von Zürich, die gabend ey der statt Zürich ze 
kaufien umb ein sunm golds: aber dureh bitt (iraaff 
Hartmanns, Bischofs zu Chur und Compthurs zu 
Wädischwyl, auch der leuten in den selbigen Vog- 
teyen, habend die von Z. dem Compthur den kauf 
volgen lassen. Also hat der Orden und Comptbur 
alle herrligkeit, gross und kleine Gericht über die 
ganz herrschaft W. Darnebend ist ein yeder herr 
und Comtbur mit sampt den leuten daselbst der 


‘ statt Zürych mit gehorsame und ewigem Burgrecht 
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verwandt. Anno. domini 1012 hat Graaff Hugo 
von Montfort, Meister und Compthur zu W. das 
Burgrecht mit Z. erneuwert bestätiget und gelobt 
am 7- tag Septemb. Diser Graaff! Hugo hat sich 
besonder ernstlich geübt in befridung dess alten 
Zürychkriegs. Er bracht beider Parthey, deren 
von Zürych und von Schwyz Rotten zesamen in 
schiffen auff dem Zürychsee bey Waedischwyl Anno 
domini 1446 und schuff so vil, dass der krieg gen 
Costenz ze tagen veranlasset ward. Anno 1454 
läbt unnd reychssnet (regierte) bruder Johans Lö- 
sel, Johanniter Ordens Meister und Compthur zu 
W. der hat das ausser thor und die maur am schlossz 
Wädischwyl gemachet. Do man zahlt 1467 habend 
sich die Greriehtsleut von W. etlicher auforderung 
beschwärt und der statt Z. widersetzt, so weyt dass 
sy von bemelten Zürychern krieglich überzogen 
wurden, doch ward die sach auf die von Bern ver- 
aulasset und mit recht aufgemachet. Anno domini 
1482 hat Graaff Rudolph von Werdenberg*) 
oberister Meister und Compthur zu W. das Burg- 
recht mit der statt Z. erneuwert und gelobt, kein 
anderen schirm, Burgrecht noch Tandrecht anze- 
nemmen one deren von Z, wüssen und willen, Das 
geschach am 18 tag Junii. Darnach im jar 1513 
hatt herr Johann von Hattstein S. Johans Or- 
dens Meister das Burgrecht mit bekrefitiget und er- 
neuwert. Anno 1529 wurdend die Mässz, Bilder 
und Ueremonien, wie die bisshär in der Römischen 
Kirchen gebraucht warend, gantz hingelegt und ab- 
gethon,. Anno 1550 ward Wädischwyl mit aller 
zugehörd von dem oberisten Meister 8. Johanns 
Ordens erkaufft an dis statt Züryeh und ein Vogt 
aus jrem Radt dahin gesetzt. Das alt schlossz öd 
gestelt und ein neuwe behausung dem Vogt ge- 
bauwen zu einer bewonung.“ R. Bar. K. 


[= —— 


„Bene fate fratelli!* 


Aus bem vor Kurzem erſchienenen Buche: Italienifches Wanderbuch 
von Guſtav Raſch. Verlag von A. Bogel u. Comp. in Berlin. 

Ich wollte einen Beiud in San Servole madıen. 
San Servolo ift eine von dem Heimen Inſeln, welche ſich 
rings um die ſchwimmende Meerjtadt aus der blauen 
Lagune erheben, eine traurige Inſel ohme Bäume und 
grünen Raſen, ganz mit dunkeln, grauen Gebäuden befegt, 
beren Fenfter Eifengitter haben, Drinnen in den großen 
Häufern ijts aber noch traurige. Sie jind — das 
Irrenhaus von Venedig, eine Wohnung für arme Blöd— 
finnige, für mittelloje Krante, welche bier aus Barm- 
herzigfeit gepflegt werben, für Zollfüchtige und Wahn- 
finnige aller Art. Und warum jollte ih nicht Sau 
Servolo bejuden? Waltet doch in diefen Sälen voll 


Schmerz und Jammer die hünmliſche Barmberzigleit der | 


Ehriftusreligion, und über dem Marmorbogen des hoben 
Eingangsthores ftehen die Worte: „Bene fate fratelli!“ 

„San Servolo,“ rief ih am Molo dem Gondolier 
zu und jegte mich bequem auf die weichen Kiffen feiner 
ihwarzen Gondel. Berwundert blidte er mich mit feinen 


") Ueber ihn vergleiche Ar. 5 det Joh Ord.Blattes von 1860. 











großen blauen Augen an — ich ſah es ihm an, er fuhr 
nidt oft nah San Servolo — band das leichte Fahr - 
zeug von feinem Gifenringe los, und nad) wenigen’ Minuten 
war ih aus dem Gewirr von Barken und Gonbeln 
heraus und befand mich mitten auf der Lagune. Ich 
war dort alfein; mach dem Lido zu fuhr hente, bei dem 
ftürmifhen Wetter, Niemand. Die Gombel ſchwankte 
hin amd ber, wie auf dem Meere, mühſam durchfchmitt 
der eiferne Schnabel die ſchäumenden Wellen. Bon drüben 
blinften die vergofdeten Kuppeln und Kreuze von San 
Giorgio herüber, goldene Sonnenfunken bligten auf den 
metallenen Rändern und Spiten, auf der rothen Mar» 
morwand des Dogenpalaftes erſchienen blutige Flecken 
und Streifen, dann jah id im die Tiefe jenes ſchmalen 
Canals, welcher den furdtbaren Palaft von dem Gefäng- 
niffen trennt. Keim Windſtoß drang dort hinein, das 
Waſſer jah heute aus tie immer, wie damals, ald die 
geheinmißvolle Gomdel mit der rothen Flagge die unglüd- 
lihen Opfer des Rathes der Drei zu eimem finfteren 
Tode zum Canal Orfano trug, wie ein Meer von 
ſchwarzer Tinte, und darüber mwölbte fih in der Höhe 
jenes poetifch „büftere Geheimniß Venedig'e, „il ponte 
del Sospiro® die poetifchjte Brüde in Europa. Nun 
erſchien die lebendige fröhliche Riva del Schiavoni mit 
ihren glänzenden Cafes und Reftaurants, dann die grünen 
Gebüfhe und die wehenden Bäume des Bollsgartens, die 
Lagune dehnte fi immer weiter aus, immer heftiger 
fhäumten die Wellen, und am Horizomt erfchien der 
grüne Streifen des Lido, an dem das adriatijdhe Meer 
brandet. Lints heben fih drei Imfeln aus den blauen 


Fluthen, die erfte ohne einen Fichten Rafenftreifen, ohne 


ein grünes Platt, ein graues Stück Erde mit grauen 


‘ Gebäuden, die zweite, grün umd roth zwifchen dem Waffer 
! und dem blauen Himmel, grüne Reben an weißen Mauern 


in die Höhe gezogen, ein jehr eleganter Glodenthurm, 
beffen cherne Stimme zum Gebete rief, in der Mitte 
einiger großen, fremdartig ausfehenden Häuſer. Die 
zweite Infel war San Lazare mit bem armenifchen 
Klofter, die erfte San Seroolo, der Gegenftand meines 
heutigen Beſuchs. Die Gondel legte vor den Marmor: 
ftufen eines hohen, im byzantinifchen Styl gebauten Chores 
an, Ueber dem oberen Bogen des Thores las ich mit 
goldenen Buchſtaben die Worte: „Bene fate fratelli!“ 
Ein junger Mann im Ordensfleide der barmherzigen 
Brüder erfhien auf ber oberften Treppenftufe und fragte 
nad meinem Begehr. Ich fagte ihm, daß ich den Pater 
Arzt zu fprechen wünfche, und überreichte ihm einen Brief 
eines Arztes in Venedig, der namentlich bei den ſich zur 
Kur in Benedig aufhaltenden Fremden eines großen Rufes 
genießt. Mit großer Zuvorkommenheit führte er mic 
num, mir den Arm beim Ausfteigen bietend, in ein links 
von dem Gingangsthore liegendes, einfach aber wohnlich 
eingerichtetes Gemach, das Wartezimmer für Fremde, 
welche San Servolo beſuchen, umd ging, um den Pater 
Arzt zu benadhrichtigen. Nah einigen Minuten öffnete 
fid wieder die Thüre, und der barnıherzige Bruder, der 
in San Servolo bie Stelle des Pater Arztes verficht, 
trat ein. Es war ein Mann von mittlerer Größe, mit 
ſchwarzem, ein wenig gelodtem Haar, intelligentem Geſicht 
und großen dunklen Augen; er mochte laum bie “Mitte 


ber Vierzig überjchritten haben. Auch er trug über 
feinem fonft weltlichen Anzug das lange, ſchwarze Ordens⸗ 
Heid der barmherzigen Brüder. Im ziemlich geläufigem 
Franzöſiſch unterhielt er ſich eine Zeitlang mit mir über 
allgemeine. Dinge, ‚fragte nad bem Befinden meines 
Freundes, ber mir den Empfehlungsbrief mitgegeben hatte, 
und jagte mir, daß er zumeilen Monate lang San Ser- 
volo nicht verlafjen fünne, weil er der alleinige Arzt in 
der Anftalt ſei. Dann forderte er mich auf, mit ihm 
num die Befihtigung der Kranken und ber Irren zu be 
ginnen. Sein Benehmen und feine ganze Tournüre waren 
ganz die eines Weltmannes, gewandt, zunorfommend und 
artig, ohne jeden möndijchen oder Höjterlichen Anftrih. Als 
wir den langen Gang entlang gingen, ber das große Ge- 
bäude in feiner Länge durchſchneidet und vorn zu dem 
Eingangsthore führte, an deſſen Stufen id; gelandet war, 
erzählte er mir von der Einrichtung der Apothefe in San 
Servolo und fagte mir, daß er die thenerfte Arzenci ohne 
Rücſicht auf die Dofis verſchriebe, wenn die Arzenei ihm 
für den Sranfen notbwendig erſchiene; id war nicht wenig 
darüber erſtaunt, dies in einem italienifchen Srantenhaufe 
zu hören, da man befanntlic, in vielen deutſchen Kranten- 
häuſern eine derartige Xiberalität nicht fennt, und ber 
Arzt nur im den äußerjten Fällen dergleihen Remebia 
ohne Rüdjicht auf die Dofis verfchreiben darf. In der 
Mitte des Ganges öffnete fi eine hohe Thür zu den 
unteren Rranfenjälen. Sie waren hoch, luftig, groß, die 
Fußböden waren von Marmor, mit geflochtenen Stroh- 
decken und Xeppichen belegt, die Betten ſtanden neben 
einander an den Wänden, in der Mitte einen weiten 
Raum zum Durchgang laffend. Alles war außerordentlich 
fauber und reinlih, die Betten waren weiß überzogen, 
Kiffen und Bettlafen von untadelhafter Reinheit. Rein: 
lihere und gejündere Krankenſäle hatte ich nie in einem 
deutihen, englijchen oder frangöfischen Krankenhaufe gefehen. 
Hie und da ftanden zwifchen den Betten ſpaniſche Wände, 
um den Zug zu hindern und doch die frifche Luft durch 
den Saal ziehen zu lafjen. 

In den Sälen jtanden über hundert Betten, deren 
Unterhaltung theil® durch bie venetianifhe Commune, 
theil® durch reiche und mwohlthätige Signori, theils aus 
ben Mitteln bes Orbens befchafft wurde, Jeder Kranke, 
weh Glaubens, welcher Nation oder weh Standes er aud) 
jein mochte, fand hier unentgeltlihe Aufnahme und Ber: 
pflegung, wenn er arm und mittellos war. 

Den breiten mittleren Gang in dem größten Saale, 
der nicht mit Strohdeden belegt war, reinigten zwei, im 


Anzüge von grauem Leinen gefleidete Männer mit Staub- | 


Der Blödfinn ftand ihnen auf der Stirn ges 
ſchrieben. Als wir an ihnen vorüber famen, traten fie 
heran und faßten bie Hände des Arztes. Er ſtreichelte 
ihnen das Geſicht und ben Kopf und fprad zu ihnen in 
janften, liebevollen Worten; er blidte fie mit feinen 
großen, jhwarzen Augen an, in denen ein himmliſcher 
Strahl von Wehmuth und Mitleid leuchtete, da ſchien 
auch auf ihrem Geſichte ein Strahl geiftigen Verftändniffes 
aufzubämmern, fie lächelten, die Armen und füßten feine 
Hände. „Es jind arme Blöbfinnige, unheilbar, ich habe 


befen. 





Erpebition: Kronenitraße 21. 
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fie jchon mehrere Jahre hier; da fie ganz unſchädlicher 
Natur find, verwende ich fie zu den leichteren Dienjten 
im Haufe,” fagte der barmherzige Bruder zu mir, als 
wir weiter buch den Saal gingen. Dann traten wir 
durch eine weitgeöffuete Flügelthür auf einen großen mit 
Marmorfliefen gepflafterten und mit Bänken von rothem 
Marmor verfehenen Plag. Es war der Blag für die im 
den ımteren Sälen befindlicden Kranken, wo fie fi er» 
gehen und bie Luft des Meeres einathmen konnten. Weit 
jtreifte der Dlie hier über die Lagune und fenfte ſich im 
den Spiegel des abriatijchen Meeres, weldes, wie ein 
heller Lichtjtreifen am Horizont hinter dem ſchmalen 
grünen Strih des Lido, in dem Strahlen der unter- 
gehenden Sonne, purpurn und golden leuchtete; große 
Schiffe mit rothen, weißen und grauen Segeln fuhren 
vorüber, die weichen Töne einer Barcarole ſchwebten am 
Bord einer großen bunten Barke über den Wafjern, auf 
ben weißen Pfählen, welche die Fahrſtraße in den Lagunen 
bezeichnen, funfelten rothe Sonnenlichter, und linls in der 
Ferne ftiegen die weißen Marmorpaläfte mit ihren gothifchen 
und arabiſchen Fenfterbogen auf aus den blauen, von 
Schaumftreifen durdgogenen Wellen. Es war ein ächt 
venetianifches Waflerbild, voll Leben und Bewegung: 
„Nicht wahr, es ift jchön hier, Signor Dottore,” ſagte 
ber Arzt mit feiner weichen, Mingenden Stimme zu mir, 
als ich lange über die Wafferfläche hinausgeblidt Hatte, 
„man athmet hier die frijche reine Luft des Meeres, und 
die Schiffe und Barken, welde vorüber fommen, geben 
bem Bilde den Character ber freiheit und Bewegung. 
Ich führe deshalb auch die armen Geiſteskranken deren 
Bahnfinn ruhiger und ungefährliher Natur ift, aus den 
oberen Räumen des Haufes hierher. Der Drang nad 
Freiheit it ein Hauptgrundzug im Wefen aller Wahn«- 
finnigen; die Idee, von hier fortzufommen, dies Haus zu 
verlaffen, haben fie inftinftmäßig Alle, ohne Ausnahme; 
fie ftreitet gegen alle Berwirrungen ihrer Denktraft. Hier 
findet mwenigftens das Auge feine Befriedigung.” 


(Shtuß folgt.) 





Für die unglädlichen Ehriften im Syrien find in Folge Uuf⸗ 
rufs des Durchlauchtigſten Herrenmeijterö ferner eingegangen: 

Dom Landſchaftsrath a. D. und Kreiödeputirten, Burggrafen 
und Grafen zu Dohna⸗Reichertswalde auf Reichertswalde 15 Thlr. 
Vom Major a. D. v. Wolded zu Miltenberg am Main 25 The, 
Zum Yufti.,SenatsDirector v. Schmwarzloppen zu Ehrenbreittein 
5 Thlt. Vom Rittergutsbefiger v. Aliging auf Grafle 20 Thlr, 
Bom Riüterfhafts: Deputirten Grafen v. Blucher auf Blücer 35 
Thlr. Bom Gommendator, Kammerherrn und Lanbrath a. D. 
Schr, v. Frieſen auf Rammelburg 50 Thlr. Bom Rammerberrn, 
Füritlih Hohenzollernihen Hofmarfhall a. D. Frhr. Treuſch v. 
Buttlar zu Erfurt 5 Thle. Dom Hönigl. Bayerifchen General: 
Major Frhrn. Bogt von und zu Humoltftein zu Nürnberg 4 Thlr. 
Dom Landrath des Kreijes Hirſchberg v. Grävenik in ben Ge 
meinden dieſes Kreifes ferner gefammelt 25 Thlr. Unter Hinzu 
rechnung der früheren Beträge: 13,039 Thlt. 10 Sgt. 


(Fortfegung folgt.) 





Drud und Verlag von ©. Hidethier in Berlin. 
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Berlin, den 16. Januar 1861. 





Ludwig Sriedrid Leopold von Gerlad, 
General der Infanterie und General-Adjutant Sr. 


Majeftät des Hochfeligen Königs. Rechtsritter feit 
1854. 7 zu Sansfouci 10. Januar 1861. 





Bermächtnif. 
Der am 16, November 1860 verjtorbene Rechts- 
| rum: Königlid Sähfiihe Kammerherr Peter Alfred 
Fraf von Hohenthal auf Döbernig, hat die Balley 
Frandenburg in jeinem Teftamente mit einem Legate von 
0 Thlr. bedadıt. 


das Iohanniter-Krankenhaus zu Bago-Kertell. 

Der Ehrenritter Freiherr Ewald v. Ungern: Stern» 
erg auf Groſſenhoff hat im Jahre 1856 für die Ein— 
ofen feiner Güter ein Krankenhaus zu Dago⸗Kertell auf 
kr Inſel Dago errichtet, und ſolches, nach der ihm von 
sam Durdlauchtigiten Herrenmeilter dazu ertheilten Ge— 
uchmigung, durch Anbringung des Ordenskreuzes an der 
farade des Haujes als eine Johanniter-Anſtalt bezeichnet. 

Sein jegensreihes Gedeihen verdankt dies Kranfen- 
us dem mit der Leitung bdeffelben betrauten Arzte Dr. 
Arrander Bonftedt, der mit der gewiffenhafteiten Pflicht: 
iene jeinem Berufe nachlommt und auch die Kranken in 
dien Dörfern befucht. 

Es wurden in der Anftalt, reſp. ambulatorifh, im 
Jahre 1857: 1205, 1858: 1313, 1859 bis 30, October: 
16 und vom 1. November 1859 bis dahin 1860: 1779 
Kranke unentgeltlih behandelt. Von den legteren wurden 
xheilt: 1679, 30 ftarben und 88 blieben in der Behandlung. 

Die große Vermehrung der Krankenzahl gegen die frü- 
“een Jahre ift durch den im vergangenen Sommer auf 
xt Infel ausgebrochenen Typhus herbeigeführt worden, 
daß in der Nähe des Hojpitald mehrere andere Lofali- 
“ten zur Aufnahme von Kranken haben eingeräumt werben 
zöffen, Da ſich aber auch außerdem das Haus dem ge 
önlihen Bedürfniffe gegenüber als zu Hein herausgeſtellt 
bat, jo wird eine diefem mehr entfprechende Vergrößerung 
m nähiten Jahre beabfichtigt. 








| Wenn ih San Servolo verlaffe, 


„Bene fate fratelli!* 


Aus bem vor Kurzem erfchienenen Buche: Stalienifhes Wanderbuch 
von Guſtav Raſch. Berlag von A. Bogel u. Comp. in Berlin. 


ESchluß.) 


„Wie viel Brüder Ihres Ordens haben Sie denn 
zur Unterſtützung in Ihren ärztlichen Functionen?“ fragte 
ih den Pater Arzt aus dem Orden der barınherzigen 
Brüder, ber fih auf eine der Marmorbänfe niedergelaffen 
hatte und auf das Meer blidte. 

„Ich bin allein,” fagte er. 

„Sie find ganz allein, ohne weiteren ärztlichen Bei— 
ftand?* rief ich ganz erftaunt. „Sie verfehen diefe hun— 
dert armen Kranten allein?” 

„Es find nicht nur diefe hundert Kranken, welche 
Sie gefehen haben; die Räume für die Blödfinnigen und 
Wahnſinnigen find oben. Es werden jetzt auch fait hun- 
dert jein, dreißig Wahnfinnige und fiebenzig Idioten.“ 

Mein Erſtaunen wuchs. Es fam mir unglaublicd) 
vor, daß die Anftrengungen und die Zeit eines einzelnen 
Menschen eine foldhe Aufgabe zu löſen im Stande ſei. 
Ich jah meinen Begleiter verwundert an, 

Der Arzt bemerkte mein Erjtaunen. „Ich habe drei 
Drüder unjeres Ordens zur Hülfe,“ fagte er, „fie ind 
aber nicht Aerzte, ich habe ſie nur an die gewöhnlichen 
ärztlihen Handreidhungen gewöhnt, und dieſe Teiften fic 
mir. Für bie Blödfinnigen nnd Wahnfinnigen habe ich 
natürlih Wärter; aber die ärztliche Behandlung aller 
Kranken muß ich ganz allein verfehen.“ „Dann haben 
Sie wohl wenig Zeit, die Infel zu verlaffen. Id jah 
Sie auch niemals Abends auf dem Markusplatz.“ 

Der Pater Arzt lächelte. „Ich fomme oft mehrere 
Monate lang gar nicht aus diefem Haufe. Auf dem 
Marfusplage war ich feit einem halben Jahre nicht. 
find ja alle Kranken 
ohne Hülfe. Für mehrere Stunden verlafie ich das 
Hans nie. Meine einzige Erholung ift, daß ich hier auf 
diefer Bank fite, ſtudire und auf die Lagune blide.“ 

„Wie lange find Sie fhon hier, Signor Dottore?“ 
fragte id). 

„Fünf Jahre; vielleicht werde ich mein ganzes Leben 
hier bleiben.“ 

Mein Erftaunen verwandelte ſich in Hochachtung und 
Ehrerbietung. Der Arzt war, wie ich in Venedig gehört 


hatte, ein Mann von ausgezeichneten medicinijchen Kenut— 
niffen, von hoher, geiftiger Bildung, von feiner, gejell- 
ichaftliher Tournüre. 
jein Leben auf einer einfamen Juſel, mitten zwijchen armen 
Blödfinnigen und Kranken, in jdhwerer körperlicher und 
geiftiger Anftrengung, ohne Freude, ohne Erholung, fajt 
ohne jede Unterhaltung. Einige taujend Ruderjchläge von 
jener traurigen, armen Inſel jteigt eine der erjten und 
prädhtigjten Städte der Welt aus dem Micere auf, in 
deren WBaläften in den Wintermonaten Allee, was in 
Stalien, in England, in Frankreich, Rußland und Dentid)- 
land reich, vornchm und vergnügungsfüchtig iſt, zufammen 
kommt, tanzt, Champagner trinkt und in alien Genüſſen 
des Lebens ſchwelgt; allabendlih erleuchten dort hunderte 
von ftrahlenden Gasflanmen einen Platz, dejjen Pracht 
und Schönheit nur durch den befannten Ausſpruch Na- 
poleons: „La place de Saint-Mare est un salon au- 
quel le ciel seul est digne de servir de voüte!* 
würdig characterijirt wird; in den Arkaden dieſes Platzes 
pulfirt das Leben eines ganzen Welttheils; von dem 
Thurme des Klojters kann man den glänzenden Lichtſchein 
der über dieſem Plage liegt, chen; man fann an cinem 
itillen Abend die fröhliche Tanzmuſik, die BVerdijchen 
Dpernarien hören, weldie dort erklingen und an den 
Marmorwänden wiederhallen — umd hier figt er gan; 
allein, einfam, der Mönd, nur mit feinem Barmberzig- 
teits- und Liebeswerke beichäftigt, ohne Sehnſucht nad) 
all’ den Freuden, welche fi dort fo nahe bei ihm, in 
bunteftem Schimmer entfalten — oder dieſe Sehnſucht 
befämpfend, feine Befriedigung und feine Stäriung nur 
in jeinem Gott und im Gefühl feiner Bflicht ſuchend. 
Und dabei fo bejceiden, jo anſpruchslos, jo ohne Prunk 
in jeinem ganzen Wejen, ſich nicht einmal in der Er— 
füllung feiner Pflidt brüftend. Ich dachte an jenen 
Pfarrer in Tyrol, den ich vor einem Jahr in jeiner 
Welt des Erjtarrtfeins beſucht hatte, ich dachte an den 
lebensfrohen Geiftlichen in Kärnthen, den ich inmitten 
feiner fröhlichen Gemeinde fand, weldye mit Mufit und 
Geſang, mit Raketen und Feuerrädern feinen Geburtstag 
feierte; — aber dieſer Mann der hier vor mir ſaß, dem 
die goldene Abendionne purpurn in fein ſchönes, kluges 
Geſicht leuchtete, das wear ein anderer Gieiftlicher, wie 
jene beiden, in feiner Begeifterung und in jeinen Thaten 
ein wahrer Apoſtel des Chriſtenthums, ein Ebenbild jener 
begeiiterten Menſchen, welche ein ganzes langes Yeben den 
Prlichten ihrer religiöfen Ueberzeugung opferten. 

„Können Sie ſich denn Ihr Amt nicht leichter 
machen, Signor?” fragte ich den Arzt. 

„Das iſt nicht möglich,” erwiderte er mir. „San 
Servolo ift arm, unſer Orden it aud) arm. Einen 
zweiten Arzt Tann unſer Orden nicht hierher jenden, und 
die theuren Arzencien, von denen ich Ihnen ſchon jagte, 
daß wir fie in jeder Dofis verfchreiben, toften ſehr viel Geld.“ 

„Aber dieje fortwährende und angeftrengte Thätigfeit 
muß doch jehr aufreibend für Sie jein." 

„Mic ſtärkt das Bewuftjein meiner Pflicht. Sie 
fennen den Wahlfpruch unferes Ordens. Durch jeine 
Erfüllung gehorche ich einer der höchſten und erjten Lehren 
des Chriſtenthums. Ich bin ja aud nicht hierher gefandt 
worden. Ich habe mir den Plag freiwillig gewählt.” 


Und diefer Mann verbradjte hier ' 
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Hier alfo hatte ich einen Geiftlichen Naden, der 
ſich den ſchwerſten Pflichten ſeines Amtes aus religiöſtn 
Ueberzeugungen unterzog. Der Pfarrer von * * wartet: 
mit Schufudt das Ende jeiner Prüfungszeit ab, wie vr 
e8 nannte; aud der Pfarrer H. wünſchte bald eine 
weniger von Der Welt entlegene Pfarre zu befommen: 
dieſer Mann, ihn an Talenten und Keuntniſſen weit 
überlegen, im Stande, jih eine glüdliche und angenchme 
Stellung in der Welt zu verjchaffen, hatte den Aufenthalt 
unter armen Blödfinnigen und Wahnfinnigen einer ſolchen 
Stellung vorgezogen, nicht, weil der General feines Ordens 
ihm diefen Aufenthalt angewiejen hatte, jondern weil er 
eine der Grundlehren des Chriſtenthums, das Gebot der 
Xiebe und Barmherzigkeit dadurch zu erfüllen tractere. 
Ich reichte dem Arzte die Hand, ich fagte ihm, dak id 
nicht feines Glaubens, jondern mwahrj.“einlid im jeinen 
Angen ein Ketzer ſei, daß mich aber Bewunderung und 
Hochachtung für ihn erfülle. „Unſer Orden,“ ermiderte 
er mir, „tennt feine Keger, er leunt nur das Gebot der 
Brüderlichleit und Barmherzigkeit.“ 

Danı ftiegen wir in die oberen Räume des Hauſté 
hinauf, wo die Ydioten und die Wahnfinnigen wohnten, 
In den Stuben der Yegteren waren die Fenfter mit Eiſen— 
ſtäben vergittert, jonjt hatten die Räume nichts Gefängnik: 
artiges an jih. Alles war außerordentlich reinlich und 
fauber, überall herrfchte die größte Ordnung, die Stuben 
waren groß, heil und Iuftig. Ju einem größeren Saal 
trafen wir ein Dugend BWahnfinnige zujammen. Sit 
konnten aus dem Saale über einen Gang in ihre Zimmer 
gehen, alle Thüren waren offen, nur die Thüre, welde 
zu der Treppe und zu dem unteren Stodwerfe führte, 
war verjchlojfen, die Wärter waren mit ihmen einge 
fchloffen. Es waren große und träftige Männer, welche 
außer ihrem Unterhalt, täglid) vier Zwanziger erhielten. 
Wie wir in den Saal traten, waren wir von ſämmtlichen 
Wahnfinnigen umringt. Zweiten von ihnen, welche an 
einer gefährlichen Tobſucht litten, waren die Hände ver- 
mitteljt eines weichen Lederfutterals vorn über einander 
gebunden, welches an einem ihren Leib umgebenden Eiſen— 
ring befeitigt war, fonjt war feiner von ihnen gefeffelt. 
„Sämmtlidre Zwangsmaßregeln, welche man noch in deut: 
ſchen Irrenhäufern finden ſoll,“ jagte mir der Bater Arzt, 
„Zwangsjaden, Zwangsjiähle, förperlihe Züdtigung, 
Feſſeln, Alles das habe ich abgeſchafft; für die Heilung 
der Kranken find diefe Mittel nicht zu gebrauchen; um 
fie zu bändigen, wenn Feine gütliche Zurede hilft, Taffe ih 
fie, jobald fie Anfälle der Tobſucht befommen, in ein an 
den Wänden und auf dem Fußboden ganz gepoljtertes 
Gemad bringen. Dort toben fie ſich aus, bis fie förper- 
lich erichövft find. Ich wende nur das Lederfuttcral, das 
Sie dort an jenen Unglüdlichen fehen, für Hände und 
Arme an, damit fie ſich nicht mit ven Händen das Geſicht 
zerfragen. Warum joll ich die Kranken mit Härte be- 
handeln, wenn die Härte nicht zu ihrer Heilung beiträgt? 
Schläge laffe ich nie anwenden. Die Liebe ift das erite 
Gebot Ehrifti.* 

Id) war erftaunt in einem italienifhen Krankenhauſe 
bei der Behandlung von Irren dergleichen Grundjäge zu 
finden. Zu einer ſolchen Humanität ift man befanntlic 
in vielen anderen Irrenanftalten noch nicht gelommen. 


„Nur Einen Wahnfinnigen habe ich,“ fuhr der Arzt n anderen Seite nadı dem armeniſchen Kloſter zu liegenden 


fort, „der in einer eigenen Zelle eingeiperrt und gefeflelt 
it. Er ijt ein Mörder. Im Laufe der Unterſuchung 
ſtellte jich aber jeine Unzurechnungsfähigkeit heraus; er 
ift feitden tobfüchtig geworden und nach meiner Meinung 
unheilbar. Er hat täglich Anfälle, und ohne, daß er ges 
feifelt it, würde es lebensgefährlich jein, jeine Zelle zu 
betreten. Kommen Sie, Sie jollen ihn ſehen.“ 

Während der Urzt diefes ſprach, hatten ſich alle 
Wahnfinnige mit der ihnen eigenen Zudringlichkeit um 
und gedrängt, und jchwagten wildes Zeug durdeinander. 
Die Gefefjelten zeigten mir lächelud ihr Yederfutteral, als 
wenn Kinder ein Spielzeug bemundern lafjeı, ein alter 
Mann erzählte mir, daß er gejtern von einem der Wär— 
ter mit Arjenit und heute mit Blauſäure vergiftet worden 
fei, und daß er ihn erdroffeln würde, jobald er ihm nur 
iche. Dabei jtand der Wärter neben ihm. Zwei noch 
junge Leute richteten die flehentlichften Bitten an den Arzt, 
fie aus dem Haufe zu laffen, da fie gar nichts verbrochen 
hätten und ja nicht wahnfinnig wären; aber in dieſem 
Haufe, in diefer Gejellichaft der anderen Wahnfinnigen, 
müßten fie unbedingt den Verſtand verlieren; dann ſprachen 
fie plöglich das unſinnigſte Zeug durcheinander, Ein an— 
derer jehr hübjcher junger Mann, mit ſchönem ſchwarzen Bart 
und einem echt venetianiicdhen Kopfe, bildete ſich ein, er 
fahre im der Gondel unter dem Fenjter feiner Geliebten, 
und jang mit einer jchr wohlklingenden Stimme, eine 
jener alten, weichen Barcarolen, welche jet unter den 
Gondoliers jo jelten werden. Gr intonirte ganz richtig 
und jang mit vielem Ausdrud und declamatoriihem Vor— 
trag. Ich habe im Canale grande nie jo jingen hören, 
wie hier in San Servolo von einem Narren. Als die 
MWahnfinnigen nun fahen, dak wir im Begriffe waren, 
fortzugehen, brachen jie alle plötzlich in ein tumultarifches 
Toben aus, und jtürzten mit drohenden Mienen und mit 
wilden Geſchrei auf uns los. Sie drängten ſich uns 
nach bis auf den Gang, wo die Würter zufprangen, ſich 
ihnen in den Weg jtellten und fie mit Gewalt zurüd- 
drängten. WPlöglidy erhob ſich ein thieriiches Gebrüll in 
einer auf den Gang führenden Zelle. Heftige Schläge 
erfolgten von innen am die jtarfe, mit Eifenftäben be- 
ſchlagene Thür, dann erſchien hinter dem oben vergitterten 
Theile derjelben der bärtige Kopf eines Mannes, das 
Haar wild zerzanft, mit rollenden Augen und eine Reihe 
der entjetlichiten Berwünſchungen, welche ich jemals gehört 
habe, folgen über den Gang. „Das ift er, von dem ich 
Ihnen ſprach,“ ſagte der Arzt, „hineinzugehen ift in diefem 
Augenblide unmöglih." Nun ging er zu der Thüre, 
hinter deren Gitter der wilde Kopf noch immer fichtbar 
war, und fprac zu dem drinnen tobenden Menſchen in 
liebreicher und ruhiger Weife. Zuerſt fchienen die Worte 
bes Arztes gar feine Wirfung hervorzubringen; dann 
hörte allmälig das Toben und das Geſchrei auf, dann 
verichwand der Kopf hinter der Thüre, und nun hörten 
wir auf einmal ein heftiges Weinen, von vielem Schluchzen 
und Stöhnen unterbrochen. „Der Unglüdlihe,” fagte 
der Arzt, „er tödtete feine Geliebte aus Eiferſucht mit 
einem Mefjerftihe. Dann überzeugte er ſich, daß er ſich 
geirrt habe, und wurde wahnfinnig.“ 

Nun jtiegen wir die Treppe hinab, um den an ber 
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Garten des Irrenhaufes zu befuchen, da alle Idioten fich 
dort während ded Nachmittags aufbielten. 

Der Garten war groß und geräumig, von Pinien 
und Mauflbeerbäumen durdzogen, mohlgehaltene Kies- 
gänge zwiſchen den Rafenbeeten. Wie viel Elend habe 
id) dort gejchen! Die Idioten gingen hin und her, oder 
faßen träumerish auf dem Raſen, vor fich hinitarrend, 
oder lehnten ſich an die Mauer, weiche jie von der Lagune 
trennte; die ganze Mauer war mit Bildwerlen und Klec— 
jereien in Karben und in ſchwarzer Kreide von ihnen be- 
malt. Wir gingen zwijchen ihnen umher, und der Arzt 
ftellte mir vericiedene von ihnen vor, weldie auf der 
mannigfachſten Stufe geiftiger, oder ich will lieber jagen, 
thierifcher Entwidelung ftanden. Ich fah’ fie, die Füße 
nach auswärts gerichtet, mit jchlotternden Knieen, der 
Gang jchleppend, die Haltung gebüdt, nur unartifulirte 
Töne nad Befriedigung thieriihen Genuffes ausſtoßend; 
dann, wie jie reinlich und mäßig geworden waren, wie fie 
gelernt hatten, Ohr und Auge, Hände und Füße zu ge 
brauchen; wiederum auf einer höheren Stufe der Ent: 
widelung, wo fie auf ihre Namen hörten, wo fie thaten, 
was ihnen befohlen wurde, wo ſie Gegenftände holten 
und trugen, und Perfonen erfannten, wo fie wuhten, was 
fie thun durften und was ihnen nüglih und jchädlich 
war. „Sch habe während der drei lebten Jahre über 
zweihundert von dicjen Unglüdlichen bier gehabt, meld). 
meiner Behandlung anvertrant waren,” fagte ver Arzt 
zu mir; „auf der niedrigiten Stufe des Menjchentebens, 
wie Sie dort in der Ede gejehen haben, find von dieſen 
zweihundert Unglüdlichen nur zwanzig geblieben.“ Als 
ich mein Erſtaunen gegen meinen Begleiter äußerte, wie 
es möglid fei, auch biefen Zweig der Anftalt zu ver- 
walten, erwiderte er mir, daß er zwei dienende Brüder 
des Ordens für den Unterridyt verwende und aljo nur 
dahin zu fehen habe, daß der Unterricht und die Behand- 
lung der Idioten in der richtigen Weife geleitet werde. 
„Sie jehen,“ jagte der Arzt lächelnd, „für den Markus: 
plat habe ich fajt gar feine Zeit.“ Und als er mir nun 
noch jein Arbeitszimmer gezeigt hatte, wo id) im vom 
Boden bis zur Dede reihenden Repofitorien die Natur, 
die Krankheitsgeichicdhte und die Heilmethode aller Kranken 
verzeichnet fand, uud er mid bis zum Thore des Haufes, 
wo meine Gondel lag, begleitete, da fchied ich mit einem 
Gefühle der Hochachtung, wie ich es mie vor einem 
Menſchen empfunden habe. Läcelnd deutete der Mönch, 
als ich nicht umhin konnte, meinen Gefühlen Worte zu 
geben, auf die goldene Infchrift über dem Marmorthore 
des Haufe, und ſprach, als er mir die Hand zum Ab— 
ſchied in die Gondel reichte, mit vem zum Herzen dringen- 
den Tone jeiner Stimme: „Bene fate fratellil* 
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Ritteratur. 


Gefchichte der Familie Schent von Nydeggen, insbefondere 
des SKriegsobriften Martin Schenk von Nydeggen. 
Mit gejchichtlihen Nachrichten über Afferden, Blyen—⸗ 
bed, Hillenrath, Swalmen und Affelt, Arfien, Gribs 
benforjt, Walbed, Geyſtern, Heyen u. a. Güter. Nach 
ardivalifchen und andern authentifchen Quellen bear: 


beitet. Köln und Neush. 1860, XI. u. 321 ©. 8. 
(Mit 3 Stammtafeln und 3 Lithochromicen,) 


Die Schenken von Nydeagen find ein nunmehr ers 
lofchenes, für die Gefhichte des Yülicher Landes umd des 
ehemaligen Oberquartiers von Geldern nicht unerhebliches 
Gefhleht. Im dem engen Rahmen bdiefer Familien— 
geſchichte wird uns das Bild einer verwilderten Zeit vor— 
geführt; fo unerquicklich an ſich dies Gemälde wüſten 
Yebens ift, fo doch auch in vielfadher Hinficht belehrend, 
und da nicht blos der Wunſch zu unterhalten den Ber- 
faffer bewog, dies Sittengemälde vorzuführen, fondern die 
Hoffnung der vaterländifchen Geſchichtsforſchung einen 
Dienft zu erweifen; jo können wir ihm das Zeugniß nicht 
vorenthalten, daß er ſich nur durch ftrenges Binden an 
die zahlreich ihım zu Gebote geitandenen urkundlichen Be- 
richte und durch fichtbares Vermeiden jeder eigenen Zuthat 
hat leiten laffen. Den hiſtoriſch wichtigjten Theil ver 
Schrift bildet die Gejchichte des im Munde des Volles 
nod immer fortlebenden Kriegsoberiten Martin Schenf, 
des Erbauers (1586) der Schentenfhanze an dem Grenze 
punkte unſers Preußiſchen Baterlandes, wo Rhein und 
Waal ſich fcheiden, durch welche fein Name, und die Er- 
innerung an fein thatenreiches Yeben, auch der jpäteren 
Kriegsgejchichte überliefert worden tft. 

Dei dieſem Gefchlechte, welches das Schenlenamt der 
Grafen dv. Jülich verwaltete, wird man nicht mit Unrecht, 
wie bei denen v. Jülich, v. Schellard, v. Leerodt u. a. 
Geſchlechtern der Gegend an eine Baſtardsabſtammung 
von jenen Grafen felbjt, zur denfen haben. Dafür ſpricht 
ihon der Umijtand, dab das älteſte befannt gewordene 
Siegel, deffen fih 1271 Wilhelm Schenk von Nydeggen 
bediente, den Yülicher Löwen zeigt, überdedt von dem 
Bajtardftrih, einem jchmalen Schrägrehtsbalten. Dieje 
Bajtardsunfitte, weldye im Mittelalter befonders in Franke 
rei, Burgund, Belgien, in dem Lande der Semigermanen 
in Blüthe ftand, herrſchte ftarf aud im linken Rheinlande, 
fand aber in der jtrengeren Sitte, welche in dem reine 
germanischen Sachjenlande feftere Wurzeln gefchlagen hatte, 
einen Damm. Dieje Emtfittlihung pflanzte ſich weiter 
in dem Geſchlechte der Schenk v. Nydeggen fort und darf 
als die Haupturfache des Verfalles, wie des häuslichen 
Yebens, jo des Bermögens befjelben angeiehen werden. 

Es bedarf gewiß Feiner Entſchuldigung, wenn in 
diefer Monographie, wie die namentlich auch im ben 
trefflihen RWamiliengefhichten, die wir von Wohlbrück, 
v, Klöden, Danneil und Graf v. Wartensleben befigen, 
geſchehen ift, hiſtoriſche Nachrichten über die bedeutenderen 
Güter des Geſchlechtes eingewebt find. Denn gerade hier 
ift Gelegenheit geboten, des Wiffenswürdigen und Unbe— 
kannten aus Archiven recht viel und damit erft zu ber 
Staffage des Familienlebens den landichaftlihen Hinter: 
grund zu geben, Wir werden nächſtens auf diefen Theil 
der intereffanten Schrift zurückkommen. L. v. L. 
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Die Hohenzollern am heiligen Grabe zu Jeruſalem, ins: 
bejondere die Pilgerfahrt der Markgrafen Iohann und 
Albreht von Brandenburg im Jahre 1435. Aus den 
Quellen bearbeitet von Dr. F. Geisheim, Berlin 
bei F. Dunder. 1858, 2546 8. 


Dem Durdlaudtigften Herrenmeiſter des ritterlichen 
St. Yohanniter » Ordens ver Balley Brandenburg, Sr. 
Königl. Hoheit dem Prinzen Garl von Preußen ift bie 
treffliche Heine Schrift gewidmet. Sie bringt am Schluffe 
des Dr. Hand Lochners Beichreibung der Pilgerfahrt der 
Markgrafen Johann und Albrecht von Brandenburg (S. 
207 — 253). Diefer Beihreibung voran geht ein Com» 
mentar derjelben (S. 61— 204) nit „im jener feichten 
Manier des Aufklärungszeitalters“, dem ein früherer Her: 
ausgeber des Lochner'ſchen Pilgerberichtes (Fränkiſches Ar- 
din 2, Band 1790) angehört, und der in diefem Reife 
berichte nur Zeugniffe des Aberglanbens und der Unwiſſen— 
heit des überwundenen finftern Mittelalters zu erkennen 
vermag, jondern fie wieder zu Ehren bringend, und ihrem 
Werthe nad) würdigend „von dem man fich leicht wurd 
einen einzigen flüchtigen Blid in Karl Ritters die über 
aus große Anzahl der Einzelforihungen über Paläftina 
in ein großartiges Gemälde zuſammenfaſſendes Mkeifter- 
wert überzeugen lann, im mweldem die gefammte Pilger 
literatur die umfaffendfte und gründlichſte Ausbente ge 
funden hat.” Diefer Commentar wird wiederum eingelei- 
tet durch eine hiftorifche Gefammtüberfiht der Pilgerfahr- 
ten, insbefondere deutjcher Fürften und durd eine Che 
rafterifirung der Fiteratur der Bilgerberichte. I. v. Ta 


Seine Moajeftät der König haben Allergnädigſt ges 
ruht, für die unglüdlicen Ehrijten in Syrien die Summe 
von 4000 Thlr. zu bewilligen. Diefelbe ift dem Conſul 
Weber in Beirut mit der Beitimmung überwiejen worden, 
daß folche mweientlih zu dem Zwecke der Krankenpflege, 
welchen der Johanniter» Orden bei der Sendung zweier 
DOrdens-Mitglieder nah Syrien in’s Auge aefaht hat und 
im Anjchluffe an diefe Beitrebungen des Ordens und an 
die Thätigfeit der gedachten beiden Mitglieber deſſelben, 
verwendet werben jolle. 


Für die unglädligen Chrijten in Syrien find in Folge Auf: 
rufs des Durhlauchtigiten Herrenmeiiters ferner eingegangen: 

Vom Oberit a. D. v. d. Landen auf Leontinenhof 6 Xhlr. 
Bom Miniiter-Hefidenten in Rio de Janeiro Freiherrn v. Meuſe— 
bad 30 Zhlr. Vom K. K. Defterreihiihen Major Ritter Moeſe 
von Jenſtein zu Kanik in Mähren wiederholt 20 Thlr. Bom 
Groäherzoglih Sächſiſchen Oberjägermeilter Freiherrn von Hopff: 
garten zu New:ötrelip 15 Thlr. Bom Geheimen Repierungs: 
Rath und Landihafts: Director v. Tieſchowitz zu Natibor 5 Thlr. 
Unter Hinzurehnung der früheren Beträge 13,115 Thlr. 10 Ser. 











Drud u. Verlag von ©. Hidethier in Berlin. 
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Friedrih Wilhelm Carl von Kröder, 
Landesdirector der Altmark, auf Binzelberg. Rechts- 


ritter feit 1864, + zu Binzelberg 12, Januar 
1861. 


Ein maurifches Wappen. 


Der gütigen Mittheilung eines unferer ausgezeich- 
netjten Heraldiler, des Herrn Prediger Ragotzky aus 
Triglig in der Priegnig, verdanken wir die Mittheilung 
eines für die Wappenkunde fehr intereffanten Fundes. 

Der Prem. Lieutenant von Jeua im 2, Garde-Re— 
giment zu Buß, welcher zu den preußiſchen Officieren ge- 
hört, die an dem legten ſpaniſch-marokkaniſchen Feldzuge 
Theil nahmen, hat in der Alhambra von Granada ein 
dajelbjt mehrfach vorlommendes mauriihes Wappen — 
angeblid da® der Könige von Granada — abformen 
laſſen. Der äußeren Form nad ift dies das einzige ma— 
homedanijhe Wappen, das uns bis jegt vorgefommen iſt. 

Auf einer reich) mit mauriſchen Ornamenten gezierten 





Tafel von etwa 7 Zoll im Quadrat, jehen wir in der | 


Mitte einen mach unten in eine Spige auslaufenden läng— 
lihen weißen Schild, belegt mit einem blauen rechten 
Schrägbalken, weldyer mit goldenen arabifchen Schriftzei- 
chen bededt ift, deren Ueberfegung: „Allah ift der Sie— 
ger” lautet. 

Ob diefe Darftellung nun wirklich im Sinne unferer 
Heraldit ein Wappen, das heift ein erblides Familien— 
ichildzeihen war, laffen wir dahin geftellt; jedenfalls ift 
fie im mehrfadher Beziehung jehr intereffant. 

Wir begegnen auf älteren orientalifchen Münzen hin 
und wieder Daritellungen, die lebhaft an die Heraldif er» 
innern. So finden wir z. B. auf einer Münze des Me- 
lik es-Säleh Nasir-ed-din Mahmud, Königs von Kaifa, 
weldyer nach unferer Zeitrechnung von 1200 — 1221 re 
gierte, einen doppelföpfigen Adler*); ferner auf Münzen 
der Seldjhufiden, 3. ®. des Keichosru I ben Kilidsch 
Arslan und Keichosru II ben Keikobad, aus dem 
dreischnten Jahrhundert, einen Löwen, begleitet von einer 
mit Wolfen umgebenen Sonne und zwei Sternen. Im— 
mer finden wir jedoch diefe Darftellungen ohne Scildes- 
einfaffung. 

Ferner ift an unjerem maurifchen Wappen der aras 
biſche Sprud in dem Scrägbalten von Interejje. — In 
der chriſtlichen Schildheraldil kommen unſers Wiſſens 
ganz allein in Spanien ähnliche Sprüche vor; z. B. bei 
der berühmten Familie Mendoza: „Ave Maria gratia 
plena“. Es erſcheint uns jomit hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
während der ſpaniſch-mauriſchen Kämpfe des Mittelalters, 
in denen Chriſt und Mufelmann in edeljter Ritterlichkeit 
wetteiferten, aud äußere Zeichen des Ritterthums wechfel- 
feitig nacgebildet wurden. So fette der Mahomedaner 
nach Gewohnheit der Ehrijten auch in feinen Schild ein 


) In einer ausführlicheren Abhandlung: „Ueber bie kumſt ⸗ 


en 


und fittengeſchichtliche Entwidelung ber Heralbil” werben wir in bier | 


fem Blatte auf jene Münze zurüdlommen. 
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Zeichen, weiches er durch das: „Allah iſt der Sieger“ 
zu einen Talisman feines Glaubens machte, während der 
Chriſt feinerjeits diefem Sprud der Hölle das himmliſche 
„Ave Maria gratia plena“ entgegenhielt. 

H. v. L. 


Des Derzogs Boguslaf X. von Pommern Pilger- 
reife nad) dem gelobten Lande 


wird uns (Berlin 1859, der Ertrag zur Weihnachtsbe 
fcheerung armer Kinder der Dreifaltigfeitsgemeinde- be— 
ftimmt) von kundigſter Hand, im Auszug aus des Mar- 
tin Dalmar Tagebuch (Zugabe zu der 1835 erjcjienenen 
Ausgabe der Pommerſchen Ehronit von Thomas Kankom), 
mit Zuratheziehung anderer ardivaliiher Notizen mitge: 
theilt. Der Berfafjer weijet darauf hin, dab des Herzog 
Boguslaf X. Regierungszeit von 1474 — 1523 in die 
denfwürdige Periode des Uebergangs aus der abjterbenden 
Welt des Mittelalters in die beginnende Geftaltung des 
neueren europäifchen Weſens falle und daß die Pilgerfahrt, 
deren Hergang hier erzählt wird, weſentlich nod) den Ehe 
rafter des Mittelalters am fich trage. „Es iſt dies cine 
der zahlreichen friedlihen Wallfahrten deutjcher Für 
ften, von welchen die Geſchichte der legten Jahrhundert 
des Mittelalters zu erzählen weiß, nachdem bie Erſchlaf— 
fung und Partheiung der Chriftenheit es zu feinen Bar- 
fuchen mehr kommen ließ, auf der Lebensſtätte des Hei- 
landes und der Geburtsſtätte der chriftlichen Kirche das 
Panier des Kreuzes an die Stelle der noch bis heute 
fortdauernden Gewaltherrſchaft des Halbinondes zu jegen.” 
Als Hervorragende Beijpiele ſolcher Pilgerreijen deutſche 
Fürften in dem Zeitalter Boguslaf's wird hier hingemie 
fen auf die des Grafen Eberhard im Barte von Wür 
temberg im 3. 1468, des Herzogs Albredt von Sachſen 
im 9. 1476, des Herzogs Balthajar von Medlenbur 


' im 9. 1498 und des Kurfürften Friedrich des Werken 


von Sachſen in demjelben Jahre. 

Mit einem ganz außerordentlichen Aufwande mar 
des Herzog Boguslaf Pilgerreife verfnüpft. Es begleite 
ten ihn, vorläufig allerdings nur bis zum Hoflager König 
Marimilions in Insbrud, folgende Räthe und Edelleute: 
Der Dompropft zu Golberg Dr. Martin Garith; der 
Propit zu Gamin Emald Eggebrecht mit 5 Pferden; de 
Hauptmann von Stettin Werner von ber. Schulenburg 
mit 12 Pferden; Yüdele Malkan mit 5 Pferden; Degener 
Buggenhagen mit 6 Pferden; Ewald v. d. Oſten mit 5 
Pferden; Dorind Ramel mit 5 Pferden; Peter Podeweli 
mit 9 Pferden. — Ein jeder diejer genannten Edelleute 
befehligte wiederum eine Notte, bejtchend aus Edelleuten 
mit ihren Pferden. So ftanden unter Werner von der 


Schulenburg: Henning Schwerin, Bivigeng von Eichſiedt, 


Heinrich Ramel, Hans Borde und Heinrich Auftin (Omftin), 
ein Feder mit 4 Pferden. Zur Kotte des Lüdeke Maltzan 
gehörten: Churt Krafewig, Hans Auftin, Jasper Apen- 
borch, Joſt Küſſow und Joachim Ramin, Erſterer mit 6, 
die Andern je mit 4 Pferden. — Degener Buggenhagen 
führte: Peter Zaftrow, Claus Schwerin, Hans Stein 


telier, Hans PButlammer, Heinrih v. Helpten und Peter 
Bützow, wiederum jeder mit 4 Pferden. Des Ewald v. 
d. Dften Rotte beftand aus Churt Flemming mit 4, Joa⸗ 


him Dewig mit 5, Dito v. Wedel mit 5, Michel Pude⸗ 


wels mit 2 und Henning Borden mit 4 Pferden. — Do- 
rind Ramel führte: Joachim Zigewig, Paul Zitzewitz, 
Tewes von Wolde, Gerdt Mandüvell und Jürgen Boh— 
nen (vd. Bochn), Letzterer mir 2, die Andern mit 4 Pier: 
den. — Des Peter Podewelß Rotte beftand aus: Herrn 
Teſſen Klieſt (Kleiſt), Franz Podeweli, Thomas Maſſow, 


Segemund Barfuß, Asmus Schönenbeck, Zoachim Wrech, | 


und zwar Asmus Schönenbeck mit 5, die Uebrigen mit 
4 Pferden. Hierzu famen uocd die Räthe Hans v. Wer 
deil mit 4, Diederich Melcherott (wohl Mandelsloh) mit 
3, Henning Borde mit 3 Pferden, 8 Trompeter mit 8 
Bferden, in Summa 191 Pferde. Mit den Schreibern, 
Fonrieren, Barbieren, Köcen, Kellnern und anderen Die- 


nern des Herzogs giebt Kankow die Gefammtzahl von | 


00 Pferden ar. 

Bon Insbruf aus, wo der Herzog bei dem Könige 
Marimilian, der ungern in bie Bilgerreife willigte, ihn 
längere Zeit in feiner Nähe zu behalten und zur Theil- 
nehme an einem beabfichtigten Feldzuge nach Italien zu 
bewegen wünfdte, Hoflager hielt, entlich er fein zahl« 
reihe8 Gefolge, welches durch Werner von der Schulen— 
burg in die Heimath zurüd geführt wurde; es blieben 
aber bei ihm Dr. Garith, Joachim Jordan Domherr zu 
Eamin, Martin Dalmar fein Schreiber (der Berichter- 
ftatter der Reife), Peter Podewelf, der Capellan Loreng, 
. Arendt Ramell, Sigismund Barfuß, Michael Podewelß 
und einige Diener und ſtuechte. Dieſer engern Reiſege— 
ſellſchaft des Herzogs fchlofien ſich jedoh in Insbruck 
noch Andere, nicht bloß aus Pommern, fondern aud aus 
der Mark Brandenburg umd aus Nieder »- Sadjen an: 
Herr Chriftoph v. Polen; Vogt von Scievelbein und 
Landvogt der Neumark, dejjen gleihnamiger Better, De- 
gener Buggenhagen, Ehurt Flemmingf, Ewald v. d. Dften, 
Dorint Ramell, 
Joachim Wrech, Dieterich Mandelelo, Wolfbrand Bock, 
Herr Braunßwig, Herr Peter Sachſenburg und Möller 
von Pirig. Much in Venedig traten noch mehrere Reife: 
gefährten hinzu: Ungarn, Polen, Böhmen, Defterreicher, 
auch einige Danziger Patricier, fo daß eine Reiſegeſellſchaft 
von mehr als 300 Perfonen ſich zufammenfand, deren 
Mehrzahl jedoch auf eigene Koften an der Reife Theil 
nahm. 

So ganz friedlich und gefahrlos waren übrigens dieſe 
Pilgerfahrten nicht immer. Unweit Pola hatte das Schiff, 
welches unfere Pilger trug, einen gewaltigen Sturm zu 
beitehen, der es dem Untergange nahe brachte. „Unfern 
der Küfte von Candia wurden fie von türkiſchen Meer: 
räubern überfallen. Es waren 9 Schiffe mit 1500 bis 
2000 Zürfen bemannt, Dbgleih das Pilgerſchiff mit 
Waffen ſchlecht verfehen war, wurde dod, nachdem der 
erfte Schred überwunden war, muthige Gegenwehr ver- 
juht. Herzog Boguslaf ermahnte die Zaghaften und 
Unentichlofjenen auch mit harten ftrafenden Worten und 
ging mit dem Beiſpiel perfönlicher Zapferfeit und Aus» 
dauer voran. Es hätten die Meerräuber trog ihrer 
Mehrzahl weichen müffen, wenn es ihnen nicht gelungen 


Otto v. Wedell, Joachim Dewig, | 


wäre, das Schiff in Brand zu fteden.“ Unter den Ge- 

| fallenen befand fi Chriftoph Polens der ältere, ber 
; ritterlihe Landvogt von Schievelbein. Dem Herzoge 

ward von einem Pfeile ein Finger durchſchoſſen, 14 Pfeile 
' hatten feinen Schild getroffen. Zu den Schwerberwun⸗ 
deten gehörten: Peter Podewelß, Arndt Ramel, Baltin 
| 





Nürenberg, Dörint Ramel, Midael Podewelß, Churt 
Flemminck, Degener Buggenhagen, Otto v. Wedell, Ioa- 
him v, Dewig, Joachim Wrech, Siegmund Barfuk und 
viel mehr aus andern Ländern, 

Ueber des Herzogs Wiebereinzug in Stettin am 12, 
| April 1498 berichtet Kangom u. a. folgendes: „Wie 
jne aber sein allerliebstes gemahel vnd kinder vnd 
er sie widderumb empfangen, khan man nieht ge- 
| nugsam schreiben, also das auch die -fürstin, aus 
‚ vberschwenklicher Frevde in seinen armen bestor- 
‘ ben, vnd im langer weile nicht khönen widder zu 
| sich selbst khomen, das sie gewust hette, wie jr 
were. Vnd die jungen herlein sein vmb jne her 
gelauffen, vnd haben jne, der eine her, der andere 
dort, bei den kleidern gezogen vnd gesprungen 
vnd geschrien: vater, vater! vnd ist vnaussprech- 
liche freude im gantzen hoffe vnd in der gantzen 
stat gewest, — Hertzog Bugslaff hat aber betrach- 
tet, das für alles Got allein die ehre gehörete, vnd 
ob es wol, wie der gebrauch in der kirchen was, 
nicht in der zeit war das man frölich gesanck pfle; 
in der marter-wochen zu singen, so hat er dennoch 
zu Sanct Otten bestellet, das man ein herrlich „te 
deum laudamus“ muste anheben. Vnd ginck sampt 
alle den seinen binnen, lobete vnd preisete (ot, 
vnd danckete für solche grosse gnade vnd woltat 
vnd hat von stund an bevholen, dass man allent- 
| halben den armen muste gelt und speise geben, 
| vnd die ostern austeilen, damit sie auch fröhlich 
| weren, vnd Got lobeten.“ L. v. L. 











Ein Kirchen- und Schulgebrauch zu Afferden, 


ı Ueber Afferden, eine chemalige freie Herrlichkeit an 
der Maas, die theilweife von den Erzbiſchöfen von Göln, 
fpäter von den Herzögen von Geldern, theilweife von 
der Grafjhaft Kuik zu Lehn ging, und lange Zeit der 
Familie der Schent von Nydeggen gehörte, erhalten wir 
in ber jünajt erfchienenen Geſchichte diefes Geſchlechtes 
(vergl. Nr. 3 diefes Blattes) manche für Cultur- und 
Sittengeſchichte intereffante Mitteilungen. 

Dahin dürfen wir wohl folgende kirchliche Stiftung 
rechnen. Im Jahre 1544 trafen nämlih Dietrich von 
ber Lippe genannt Hoen, Herr zu Gribbenvorft, Afferden 
und Blyenbeck und Adelheid Schenf von Nydeggen, feine 
ehelihe Hausfrau die Anordnung, dab zur höchſten Ehre 
des allmächtigen Gottes und zum Heile und Trofte aller 
elendigen, betrübten Seelen der Lebenden und Abgeftor- 
| benen der Pfarrer von Afferden bis zu ewigen Tagen am 

allen Sonn» und Feiertagen nach der Predigt, fodann an 
allen Freitagen nad dem heil. Evangelium das verfam- 
melte Bolt zu gemeinfamem Gebet für alle betrübte See 


Ien, für Ginigteit und brüderliche Liebe unter einander 
auf das allerfleifigfte und jo dringend, wie immer mög« 
lid, ermahnen ſolle in folgender Art und Weife: 

„Liebe Freunde! Da wir allhier verfammelt find 
im Namen des Herrn, jo wollen wir erjtlicd fleißig 
betrachten und bedenken, dab uns Chriftus der Herr 
im heil. Evangelium mit mannichfaltigen, Gleichniſſen 
und Geboten ernſtlich ermahnt und geboten hat, alles 
zeit ohne Unterlaß zu bitten, indem Er jagte: Bittet, 
jo jollt ihr empfangen, ſuchet, jo jollet ihr finden, klo— 
pfet an und es wird euch aufgethan werden. Ihr jollt 
wiſſen, dab ihr diefes Seines Gebotes wegen fündigt, 
wenn ihr fluchet, jchwöret, lüget oder betrüget; aber 
daß ihr auch fündigt, wenn ihr nicht Gott den Herrn 
bittet, Ihn micht anruft in der Noth, Ihm nicht dankt 
und Ihn nicht lobt für Seine göttlichen Gaben und 
Wohlthaten. 

Zum Zweiten wollen wir betrachten, daß Chriſtus 
uns gnädiglich gelobt und zugeſagt hat, ſo zwei oder 
drei in Seinem Namen verſammelt ſeien, dann wolle 
Er mitten nuter ihnen ſein, und um was wir Seinen 
Vater in Seinem Namen bitten, das werde Er uns 
geben; auf dieſes tröſtliche Gelöbniß hin ermahne ich 
euch alle aus Liebe, daß ihr mir helfen wollet, bitten 
und anrufen den allmächtigen Gott, damit Er mit den 
Augen Seiner Gnade und Barmherzigkeit anfehen wolle 
alle verfehrten elendigen und verblendeten Sünder und 
fie durd fein göttlihes Wort und Seinen Geijt be- 
fehre und erleuchte, auf daß fie zur Erfenntnig ihrer 
Sünden und der göttlihen Gnade fommen; damit er 
auch mit Gnade und Barmherzigkeit gedenfen wolle 
aller Seelen unjerer Freunde und Voreltern und aud) 
aller celendigen, betrübten Seelen, welche nad) dem 
Willen Gotte8 vor und aegangen find den Weg, den 
wir aud, wenn unjere Zeit kommt, gehen müffen: daß 
Gott fie wolle erfreuen und tröjten und daneben ums 
Menſchen hier auf der Erde auch verleihe Seine gött- 
lihe Gnade, auf daß alle diejenigen, die hier find im 
rechten chriſtlichen Glauben, in der göttlichen und brü- 
derlihen Liebe, in einer wahren jtarfen Hoffnung, und 
in einem ehrfamen, tugendhaften eben von Tag zu 
Tag fi vermehren und vervollkommnen, aufwachjen 
und zunehmen, damit wir alihier im diefer kurzen be— 
trübten, vergänglihen Zeit mit den Andern leben möch— 
ten in Seinem göttlichen Frieden, Seiner Liebe und 
Einigkeit, wie der Herr uns befichlt im Evangelium 
Johannis: Ein neues Gebot gebe ich euch, daß ihr 
einander liebet; daran follen alle Menſchen erkennen, 
daß ihr meine Dünger feid, dak ihr euch unter einan— 
der liebet; — damit wir in der legten Stunde des 
Todes und Seines rechtfertigenden Urtheil® vor Sei- 
nen Augen heilig und jtraffrei möchten befunden wer— 
den und als gehorfame Kinder von ihm empfangen 
das Erbe des ewigen Lebens. Die das begehren, jpre> 
hen mit Andacht ihres Herzens ein Pater noster und 
Ave Maria." 

Diefe Anrede, gewiß ein ſchätzbares Zeugniß gerei- 
nigter Slaubenslehre, iſt wortgetreu der Stiftungsurfunde 
entnommen, welche jowohl in das Yagerbud; der Herr- 
lichkeit Afferden als in das Meßbuch der Kirche nieder- 
geichrieben worden. Im dem Lagerbuche befindet fich die 
Urfunde nod), aus dem Meßbuche ift fie aber verſchwun— 
den und damit auch die Andacht jelbjt. Vielleicht war 
fie zu evangeliſch. 

As eine für die Sittengeſchichte nicht ummwichtige 
Notiz möge hier die Erzählung eine Stelle finden, wie 
die Schulkinder von Afferden im Jahre 1720 die Fajt- 
nadıtstage zubradhten. Es hatte ſich dort nämlich unter 
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der Schuljugend die Gewohnheit gebildet, diefe Tage im | 
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Saus und Braus zuzubringen und das erforderliche Bier- 
geld in der Gemeinde zufammen zu betteln, was fie „voye 
jaegen“ nannten. Die Frau von Blyenbed, Marguifin 
Scent, trat dem entgegen und beauftragte ihren Scholtis 
(Schulen), durch den Lehrer ſowohl das „voye jaegen“ 
als das Trinken der Schulkinder in und außerhalb der 
Schule zu verbieten. Nichts deſto weniger aber trieben 
die Kinder am Sonntag vor Faſtnacht das Geld zuſam— 
men; und objdon am folgenden Tage, dem „raesenden“ 
Montag, das Trinken durch den Gerichtsboten bei einer 
Strafe von drei Goldgulden nochmals verboten worden 
war, jo wurde dafjelbe doch am diefem Tage bis zum 
Abend in der Schule fortgejegt. — Am andern Morgen 
fand der Scholtis bereits um 48 Uhr im der Schule zwei 
Knaben bei einer Teute Bier; er jagte die Jungen her: 
aus, ſchloß die Schule und ftedte den Schlüflel ein. — 
Hierdurch aber hatte der Scholtis die Bewohner Affer- 
dens auf die Beine gebradt. Sie glaubten ihre Kinder 
in ihren Gerechtfamen jhügen zu müfjen und fandten jo- 
fort eine Deputation an den Scholtis, die den Schlüſſel 
herausfordern und die Aufrediterhaltung einer Geredhtig- 
feit, „welche von 100 zu 100 Jahren im Gebrauche ge 
wefen,” verlangen ſolle. Der Scoltis indeffen erflärte, 
daß er die Schule nur öffnen laffe, im Wall der Lehrer 
unterrihten wolle, und wies fie ab. Nun fuchten die 
Einwohner, an ihrer Spige der rebelliiche Gerichtsbote 
und die Schöffen, die Schule auf andere Weije zu öff— 
nen, was ihnen auch mittelft eines Diebsjchlüffels gelang. 
Es wurde Bier herbei gebradt und diefen und den fol- 
genden Tag (Aſchermittwoch) bis zum Mittag von der 
Schuljugend luſtig gezecht. 

Wie wir erfahren, hat dieſe Sitte ſich an der Maas 
bis zur neueren Zeit erhalten. In Swalmen wurde fie 
Anfangs diefes Jahrhunderts aljo gefeiert. Die Knaben, 
auf den Köpfen Hüte von buntem Papier, zogen in feier: 
lichem Aufzug durch das Dorf von Haus zu Haus, voye 
jagend. Zwei der Pfiffigſten unter ihnen führten dabei 
das Wort, in fcherzhafter Weiſe Geld, Würfte, Eier und 
dergleichen erbittend. Die Hausfrau holte dann etwas 
von dem Geforderten hervor und legte es im die von 
einem der Knaben getragene Kiepe. Im den Faſtnachts— 
tagen felbjt wurde das jo Erjagte heiter und Iujtig ver— 
zehrt und in der Schule Bier getrunfen. Aehnlich ge- 
ihah dies zu Gribbenvorft. L.v.L. 





Für die unglüdlihen Chriften in Syrien find ferner einge 
gangen: 

Von Sr. Majeltät dem Hönige von Hannover 500 Thlr. Bon 
v. St. aus Berlin 3 Thlr. Bom Major a. D. Burggrafen und 
Grafen zu Dohna auf Bothleim 5 Thlr. Vom Großherzoglich 
Heffiihen Minifter-Präfidenten Freiherrn v. Dalwigk zu Darm: 
ftabt 10 Thlr. Vom Landrath bes Kreiſes Hirſchberg v. Grae— 
venig ferner gefammelt und eingefandt 4 Thlr. Vom Oberften 
und Kommandeur ber 12. Gavalleries Brigade Grafen Wilhelm 
zu Stolberg: Wernigerode 2 Friedrichsd'or. Vom Major a. D. 
und Sandrath des Kreiſes Ober-Barnim Grafen v. Haefeler auf 
Harnecop 10 Thlr. Vom Major im 4. Oberſchleſiſchen Infante⸗ 
tie-Regiment (Mr. 63) von Prittwig 2 Thaler. Vom Major 
a. D. v. Wolfframsdorff zu Berlin ı Frb’'or. Unter Hinzured: 
nung der früheren Beträge 18,666 Thlr. 10 Sgr. 
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Berlin, den 30. Yanıtar 1861. 


Kr. 5. 





1. Seinrih von Wedell, General der Ka— 
vallerie 5. D. und General: Adjutant Seiner Ma: 
jeftät des Könige, Mechtöritter ſeit 1854 7 zu 
Berlin 22, Januar 1861. 

2. Friedrih Wilhelm Inlius Clamor 
Graf von dem Buſſche-Ippenburg genannt 
von Keſſel, Kammerherr, Yandrath a. D. und 


Majoratsbefiger auf Ippenburg bei Osnabrüd. 


Chrenritter feit 1830. 7 
nr 1861. 

3. Carl Graf von Einjiedel, Kaiferl. Königl. 
Tofterreihifcher Kämmerer und Oberjtlieutenant a. D., 
Mitglied der Königlich Sächſiſchen erften Sammer, 
auf Wolkenburg. Ehrenritter ſeit 1835, 7 zu 
Dresden 20. Januar 1861, 


zu Ippenburg 19, Ja— 





das Aranken- und Siehen-Haus der Weltphälifchen 
Genofenfchaft des Iohanniter-Ordens auf dem 
Königlidyen Schloſſe Altena. 

Auf der nördlichſten, nad) drei Seiten hin jteil im die 
Ihiter abfalienden Kuppe eines von Süden nad) Norden 
reihenden Gebirgs- Rüdens, an deſſen Fuße fich der 
eite-Bach mit den rajchen, ewig Haren Fluthen des 
Yenne-luffes verbindet, liegt — umgeben von hohen, mit 
“aubholz bededten, pittoresfen Sebirgen — die alte Burg 
>r Grafen von Altena-Marf. 

Sie thront auf diefer Kuppe hoch erheben über und 
leichſam umfränzt von der Stadt, der fie den Namen 
‚ab, deren fleißige Bewohner dent Waſſer und dem Ge— 
srge in den Überans engen Thalfohlen den Raum zu ihren 
ang gedehnten Wohnplägen abgewonnen haben. 

Bietet auch jekt die malerijche, von Jedem bemun- 
dette Landſchaft, — nadıdem in den untern Thalabhängen 
Yr Wald der Garten-Eultur gewichen ift, — nachdem die 
ichen Waſſer-Gefälle zu Fabrifanlagen aller Art geführt 
nben, und eine Straße, ja eme Eijenbahn! die gewun— 
nen Gebirge vielfach durchſchneidet, — das Bild des 
giamjten Lebens; jo erinnern doch andere Standpunfte, 
von welchen aus die Thäler verjchwinden, noch immer an 

Ye öde Wildniß der Wölpesede, — weldyer Name nod) 
m Mhmhe der Armnhner leht — u den Reiten Otta'« III 








in welche der Chroniſt Yevold von Northof, geſtützt anf 
alte Schriften des Giftercienjer : Klojters Altenberge, Die 
Gründung der Burg verlegt”). 

Wie allmählich die Lande der Grafen von Altena— 
Mark ſich ermeiterten zu dem anfchnlichen Länder Gebiete 
von Jülich, Cleve, Berg, Mark und Ravensberg, weiches 
der 1609 finderlos veritorbene Herzog Johann Wilhelm 
hinterlief; und wie nad) langem Erbfolgetreite zunädit 
die Lande Cleve, Mark und Ravensberg an das Haus 


| Brandenburg, Yülid und Berg aber an Pfalz» Weuburg 


gelangten, bis es endlich im Dahre 1815 dem Könine 
Friedrich Wilhelm III. glorreichen Andenfens vorbehalten 


' war, alle diefe Yande unter feinem Zepter zu vereinigen, 
dies darf als aligemein befannt vorausnejegt werden. 











Unverfennbar legte diefe Erwerbung im Wejten mit 
der fait gleichzeitigen im Oſten unter dem Kurfüriten Jo 
hanu Sigismund den eriten Keim zu der Größe unſerer 
Monarchie. -— 

Eingedenk diefer hiftorifchen Erinnerungen zolfte dem 
auch unjer nun im Gott ruhender König und Herr Fried: 
rih Wilhelm IV. ſchon als Kronprinz; diefer Bura jeiner 
miätterlihen Ahnen das lebhaftefte Intereife. 

Allerhöchitdefjelben wiederholte Bejuche der alten Burg 
auf der Wõölvesecke bilden den Glanzpunkt der neueren 
Geſchichte derielben. Allerhöchſt Seiner Munificenz ver: 
dankt jie die Erhaltung ihrer alten Ueberrefte, jo wie die 
Berihönerung des Schloßhofes und feiner nächjten Um: 
gebungen durch ſinnig angelegte Promenaden und An 
pflanzungen von einheimischen Bäumen und Sträudern, 
die im Frühlinge die alterthümlichen Ruinen mit eier 
Blüthenpradt umgeben, — 

Jetzt dienen die Ueberrefte der alten Burg, — aus 
welcher die früheren Befiter ihre glorreihen Waffen Jahr— 
hunderte fang faft zur allen wichtigen Fehden der betreffen» 
den Yandestheile trugen und darin meiftens die Entſchei— 
dung gaben, — aus welcher Graf Engelbert III. (1355) 
jeine Wallfahrt zum heiligen Grabe antrat, und ſchon im 
folgenden Jahre zu dem deutjchen Nittern nach Preufen 


zog, um feine fiegreichen Waffen gegen die heidniſchen Yit- 


thauer zu tragen — —, zu frieblihen Zwecken. Das 


*) Levold's von Northof Chronik ber Grafen v. d. Mark ıc. von 
Dr. Trof. Hamm 1859 p. 36 ff. berichtet diefe Sage, deren geichichtlicher 
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Johanniter« Kreuz ſchmückt, den Eingang des, außer dem 
großen Thurme, erhaltenen Hauptgebäudes, jeitdem Se. 
Majejtät Allergnädigft geruht hatten, der Genoſſenſchaft 
der Ritter des Iohanniter-Drdens der Provinz Weftphalen 
die Gründung eines Siehen- und SKrantenhaufes auf 
Allerhöchſt Seinem Schloſſe Altena zu geftatten. 

Die desfallfige Allerhöchſte Cabinetsordre vom 12, Ja— 
nuar 1856 lautet wörtlich: 

„Nachdem der Wunfch der Genofjenfchaft der Ritter 
des Johanniter» Ordens der Provinz Wejtphalen, ein 
evangelifhes Sieden» und Krankenhaus auf Meinem 
Schloſſe Altena zu gründen, Meinen Beifall erhalten hat, 
will ic auf die Vorjtellung jener Genofjenihaft vom 
28, Juni v. 9. Sie hierdurch ermächtigen, die dieponiblen 
Gebäude, Baulichkeiten und Grundjtüde Meines Scloffes 
Altena in der Grafichaft Mark, insbefondere das jogenaunte 
Kommandanturgebäude mebjt Zubehör, mit dem 
Stallanbau des nördlihen Giebels, dem Trep— 
penthürmden und der Ruine des jogenannten 
Pulverthurms, den beiden beim Schlojje vorhan— 
denen Brunnen, deren Mitbenugung der Gefängniß— 
anftalt, jo lange jolde auf dem Schloſſe ſich befindet, 
unbenommen bleibt, und allen zum Schloſſe achörigen für 
das Siechen- und Krankenhaus zu verwendenden nußbaren 
Grundftücen, zur unentgeldlicen widerruflihen Benugung 
für ſolchen Zwed, der gedachten Genoſſenſchaft in der Art 
zu überweifen, daß jelbige, fowie fie Gebäude und Bau— 
lichteiten übernimmt, auch jolde zu unterhalten, rejpective 
für ihre Zwede auf ihre alleinigen Kojten einzurichten hat, 
die baulichen Veränderungen aber nicht ohne Ihre vorher 
dazu eimzuholende Genehmigung treffen darf. Im Uebris 
gen ſoll durch vorjtehende Ueberweilung bezüglid; der dem 
Domainenfiscus obliegenden Unterhaltung Deines Schlofjes 
Altena und der daflelbe umgebenden Promenaden und 
Schmudanlagen nichts geändert werben, jo wie leßtere 
insbejondere aud dem Publitun vor wie nad; mit ge— 
widmet bleiben jollen. 

Berlin, den 12, Januar 1856, 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
eontras, von Bodelſchwingh.“ 
An den Finanz» Minifter. 

Nachdem unterm 19. April 1856 dic Uebergabe der 
Realitäten erfolgt, demmächit die mannigfachen, an dem 
fogenannten Kommandanturgebäude durchaus nothwendigen 
baulichen Herjtellungen und die Einrichtung für vorläufig 
6 Kranfenbetten getroffen waren, wurde dic Anjtalt am 
10. Juni 1857 vom Commendator, Staatsminifter Frei— 
herrn von Bodelihwingh zu Haus Heyde feierlich eröffnet. 

Sie beftand damals aus 2 Kellern im Kellergeichoffe, 
— aus einer größeren Kranken-, einer Heinen Wohns, 
einer Schlaf-Stube für die vorftchende Diakoniffin, einem 
Scylaftabinette für die Magd, einem Borraum und einer 
Küche in dem Erdgefhofie, — aus 2 großen Kranken: 
jtuben, und einer Wärterftube in dem erjfen Stod — und 
aus 2 Heinen Krantenzimmern und einem großen Boden: 
raum unter dem Dade. Im Anbau an der Nordjeite 
befand jich ein Viehſtall und eine nothdürftige Badejtube. 

Außer der großen Umvollftändigfeit der eriten Ein- 
rihtung, die eine Folge der geringen Fonds der wenig 
zahlreihen Senofjenfchaft in der überwiegend fatholifchen 








Provinz Weftphalen war, hatte die junge Anjtalt trog der 
anfopferndften Pflege der Diafoniffen anfänglid) mit 
Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten aller Art zu 
kämpfen. 

Das legte halbe Jahr 1857 wies nur 23 Kranfe 


; mit 760 Pflegetagen nad); das Jahr 1858 79 Pflealing: 


mit 1742 Tagen, das Jahr 1859 ſchon 96 mit 2606, 
und das verfloffene dürfte 200 Krante mit 4545 Pflege 
tagen überjchreiten; — ein Refultat, auf weldyes nadı iv 
ſchwachen Anfängen wohl mit einiger Genugthuung zurüd- 
gejehen werben kann! 

Zur Zeit befindet fid) die Anftalt bereits im Beſitze 
von 30 Sranfenbetten, wovon jedody die legten 8 noch 
nicht mit allem Zubehör verjehen werden konnten, weil die 
Diakoniſſen in den legten Monaten übermäßig durd di: 
Pflege allein in Anjprudy genommen wurden. 

Außer den vorgedadyten Räumen enthält die Anftait 
jegt in dem erjten Stode des Kranfenhaufes die zu einer 
Sjolir-Krantenjtube umgewandelte Schlafitube des Wärters, 
wogegen für diefen eine joldhe in dem Treppenthürmchen, 
und darüber eine Vorrathslammer neu eingerichtet finr. 
Auf dem Bodenraum find Latten-Abſchläge Für die Wäſch 
hergerichtet, und ein Leichenhäuschen an dem großen 
Thurme erbaut. Der Brunnen in dem erjten Kellerraum: 
unter der Ruine des Witterfaales ijt mit eimer Pumpt 
verjehen. 

Vor Allem aber gereicht der alten Burg zur Zierdt 
und der Anjtalt zum wejentlihen Nutzen der jett vol! 
endete Ausbau der alten Ruine des jogenannten Pulver 
thurms, der fich auf der innern Scloffeite an das Fran 
fenhaus anlehnt. Im einfachen, alterthümlichen Stile auf 
geführt, enthält er im erjten Stod, 12 Fuß hoch über 
dem Schloßhofe, ein hohes, geräumiges, halbrundes Kran 
tenzimmer, eine Stube für die pflegende Diafoniffin und 
einen Vorraum, im zweiten Stod 2 ähnlihe Stuben für 
gefährliche anjtedende Kranke, und darüber einen Boden 
raum für die Wäſche derjelben. 

Möge das Hafelhyuhn*) des eriten Grafen von 
Altena auch ein gutes Omen für das fernere Gedeiher 
der Yohanniter-Kranten-Anftalt fein! L. v. H. 


Noch etwas über die Burg Altena. 


An die chrwürdigen Reſte der Burg Altena inüpft 
fi) eine theuere Iugend-Grinnerung des Herausgebers; ſo 
jei e8 ihm denn erlaubt, an diefer Stelle einer Wanderung 
zu gedenfen, die derfelbe unter der Bezeichnung: „Gallerie 
wejtphälifcger Burgen“ im Jahre 1822 in der von jeinen 
Freunde E. Knefel in Herford herausgegebenen Zeitſchrift 
„Weitphalen und Rheinland“ veröffentlicht hat. Im Hl. 
Stüd heißt es hier, nach einer Schilderung des ſchönen 
Lennes-Thales zwiſchen Eljey und Altena: 

„Was die Geſchichte der Burg Altena betrifft, ie 
läßt ſich jolche mit Gewißheit nur bis in die erfte Hälfte 


*) Als nach der von Northoff berichteten Sage zur Zeit Haller 
Dtto's IIL zwei Brüder aus dem römiſchen Geſchlechte der Urfiner 
ben Berg, bie Mulfes-Ede genannt, zur Erbauung der Burg, dei 
man ben Namen Altena gab, auserfeben, galt es für ein gludliche⸗ 
Zeichen, daß ein Haſelhuhn auf- und einem ber Brüder in ben Schooß 
flog. D. H 


ar 


ws 12. Yahrhunderts verfolgen; alles, was über dies 
Zitalter hinausfällt; alles, was von der Abftanımung der 
Frafen von Altena aus dem römischen Geſchlechte der 
Urſiner in den Chroniken erzählt wird, ferner die Ablei- 
teng ded Namens von all zu nah in Bezug auf die 
pmahbarte Feſte Arnsberg; fällt zum Theil in das vor— 
zihichtliche Gebiet der Mythe, zum Theil in jenes unkritifche 
%italter zurüd, wo die edelften Geſchlechter Deutſchlands 
menigjtens von Römern, Griechen oder Trojanern abſtam— 
men mußten und der Entftehung jedes Namens eine Ge— 
isihte zum Grunde gelegt wurde. Diplomatifch gewiß 
fäkt fi) die Herkunft der Grafen von Altena aus dem 
Seichlechte der Grafen v. Berg zu Altenberge ableiten. — 
Bon diefer Zeit an tritt Altena ald Wohnſitz einer der 
eljten Familien Deutſchlands, aus denen die nachmali— 
ger Beherricher der Lande Mark, Berg, Jülich, Eleve, 
Radensberg hervorgegangen find, heil und bedeutend her— 


sor unter dem Burgen Deutſchlands. Tapferkeit und Klugs | 


keit, Beharrlichleit und Weisheit vergrößerten, befeitigten 
md bereicherten die Befitungen dieſes Haufes, deſſen 
Macht die bedeutendfte war unter den zahlreichen Dynaſtien 
Weſtphalens. Aber wie ift der Glanz aus diefen mun 
perödeten Mauern gewichen? Die Feite Altena, einft der 
Sig der Edeljten, ward herabgewürdigt zur Aufbewahrung 
der Berworfeniten des Volkes, zum Yandesgefängnif. Zwar 
befanden fich die Sträflinge nicht mehr dort, als ich die 
traurigen Reſte der alten Burg (im Jahre 1812) bejuchte; 
fie waren nach Werden gebracht, weil fie in den verfallenen 
Gemäuern nidyt gehörig mehr bewacht werben fonnten; 
allein die vielen Ketten, Zwinger und Folterwerkzeuge 
ainnerten noch zu lebhaft an die legte Beſtimmung dieſer 
entmweiheten Mauern, daß ich gern in das Thal hinabjtieg, 
m mäch der Thätigkeit und Wohlhabenheit zu freuen, die 
bier unten wohnt.” 

Diefer Rücklick lenkt aber unmittelbar mit Gefühlen 
3 Dankes unjer Auge auf die veränderte Gegenwart. 
Bei der edelen Beftimmung, welde die Räume der Burg, 
vor Allen durh die Munificenz des nunmehr in Gott 
tuhenden Königlihen Herrn erhalten haben, will es uns 
faft ericheinen als die Erhörung eines frommen Gebetes, 
meihes in der Form ciner tiefen Mage aus der Seele 
eines der edelſten Patrioten drang, eines PBatrioten, an den 
wir gern erinnern, I. F. Möllers ‚des Pfarrers von 
Elſey“, der im einem, im Frühjahr 1800 niedergeſchrie— 
benen Auffage, betitelt: „die Burg Altena, was einft fie 
war, was jet fie ift” in einer Weiſe fid) ausgeiprochen hat, 
wie im jener Zeit nur Wenige über den Adel deutſcher 
Nation umd die Blüthe ritterlichen Lebens der Vorzeit 
dachten, fühlten und iprachen. 

Es ijt gewiß erhebend, das heutige Jetzt dem dama- 
ligen Jetzt gegenüber zu ftellen. Wir folgen Möllers 
orten: 

„Die Burg Altena, im füderländifchen Gebirge 
der Grafihaft Mark, war in den Jahrhunderten des Mittel: 
alters die Wohnung der Cdeljten mit unter den Edlen 
Beitfalens; fie war das Stammhaus eines der ältejten 
und berühmtejten Häuſer Deutfchlands, des Hauſes der 
Grafen von Altena Marf, der nahmaligen Herzöge von 
Lleve, Berg, Jülich ꝛc., weldyes in der eriten Hälfte des 
13, Jahrhunderts mit den Häufern Habsburg und Hohen: 


zollern auf gleicher Stufe ftand, und nachmahls mit dieſen 
und den erjten Häufern Europen® durch Heirathen ſich 
verfchwägerte. — Man lafje die Grafen und Herzöge vor- 
übergehen, welche jeit dem 12. Jahrhundert bie hin auf 


| den legten clevifchen Herzog ſich einft immer, und nachmals 

















ſchaft Mark ihre eigenen Gefängniffe. 


Gefängniſſe zu eriparen. 


| Thaler Schulden mehr gemadht. 


eine längere oder kürzere Zeit ſich dort aufgehalten haben — 
welche eine lange ehrwürdige Reihe! Selbft Kurfürft Fried: 
rich Wilhelm der Große hielt e8 feiner nicht unwerth, noch 
im vorigen Jahrhundert einige Tage dafelbit zu verleben. 
Damals war die Burg Altena der Mittelpunkt alles beffen, 
was in der weiten Gegend umber groß war und Glanz 
um ſich her verbreiten wollte; fie war der Sig ber hödjiten 
Ehre, die von ihr ausging und zu ihr zurüdjtrömte. 

Man halte dagegen ihre jegige Anfiht und Be— 
ftimmung. Jene ftellt dem Auge Trümmer dar, an 
denen fait feine Spur ehemaliger Herrlichkeit ſichtbar ift, 
Mauern, die den Einſturz drohen, oder ſchon Schutt find, 
Dieje — fie dient gegenwärtig zum allgemeinen Yandes- 
gefängnig und zur Aufbewahrung des hiefigen Abſchaums 
der menſchlichen Geſellſchaft. — 

Einft durfte in den geweihten Kreis des dortigen 
Burgfriedens kein Verbrecher treten, jest bringt man dieſe 
dahin aus allen vier Weltgegenden der Grafſchaft Mark 
zufammen. Einſt faßen in den dortigen Zimmern und 
Thürmen nur — in den Fehden gefangene Grafen, Bi— 
fchöfe, Ritter und Knappen, bis fie ber Friede oder das 
Löjegeld befrepte; jegt Mörder, Räuber und Diebe, Yu 
dem Saale, wo einft unfere alten Grafen und Herzöge 
mit ihren Edlen über Sachen, die Ritter-Ehre betrafen, 
Hof hielten und entjchieden, inftrnirt jet der Kriminal⸗ 
richter mit feinem Schreiber den Inquifitionsprozef. In 
den Gemächern, wo einſt Gräfinnen und Herzoginnen mit 
ihren Fräulein am Nährahmen Stidereyen fertigten, oder 
goldene und filberne Kleinode für die, unten im Bongard 
turnierenden Ritter bereiteten, um fic als Kampfpreije aus— 
zutheilen, klirren und rafjeln jegt Handſchellen, Ketten und 
Geſchmeide von ganz anderm Metall, Gewicht und Art; 
fpinnen jet Rindermörderinnen Flachs und Diebe Wolle, 
Wo einft die edelften Thaten der Vergangenheit und Gegen- 
wart der Inhalt der Gejpräche waren, wo einſt die Herzen 
den edelſten Empfindungen ſich öffneten, wo einft in den 
Hallen die Gejänge hoher Liebe, Ritterehre und reiner 
Freuden jchalieten, erzählen einander jegt Banbditen ihre Ab- 
ſcheulichteiten, und ſchamloſe Böjewichter ihre verübten Greuel. 

Einft hatte jedes Amt und jede Stadt in der Graf- 
Diefe wurden bau— 
fällig. Man erbat jid von dem großen Könige das Stamm- 
haus jeiner Vorfahren, die Burg Altena, zum allgemeinen 
Landes: Gefängniffe und erhielt fie dazu. Die das thaten, 
hatten die gute Abficht, ihrem Lande die Erbauung neuer 
Dieſes war durch den ficben- 
jährigen Krieg verarmt; ihm geſchahe eine Wohlthat da» 
durch, die Dank verdient. Zwar hätten Dritten und an- 


| dere VBölfer, die einen anderen Charakter und anderen Na- 


tionjtol;, als wir, befigen, den chrwürdigjten Boden ihres 
Landes nicht dazu gemidmet und lieber einige taujend 
Wir Martaner deuten 


darunter anders und folider. Unjer Charakter, unfer Ra— 


| tionftolz find die: Wir bemugen eine Sade, gleichviel 


wozu, jo lange nur noch etwas an ihr brauchbar iſt. — 


24 


Nebenbey jtellt uns dann auch die jegige Bejtimmung 
der Burg Altena ein rührendes demüthigendes Bild des 
Wechſels der Dinge und der Bergänglichleit menſchlicher 
Herrlichkeit auf. Wer jagt uns, was über ein paar Jahr: 
hunderte aus den erhabenjten Werfen der Baulunſt und 
den prächtigen Paläften unfers Zeitalters mag geworden 
jeyn! — Die ihr von Ewigkeit träumt und von Unjterb- 
lichkeit redet, ſchwache hinfällige Menfchen, leſet die Ge- 
jchichte, bejeht, was um euch her im Schutt liegt, und 
werdet bejcheiden. Vorüber geht alles; verſchwunden ift, 
was einjt groß war! Nichts als die ſchwachen Schatten 
der Erinnerung ift von ihm übrig geblieben. 

Man liefet in feiner Chronik ꝛc., daß im Mittelalter 
von der Burg Altena einer der dort eingejperrten Nitter 
und Knappen entjprungen ſei. Die Burgmänner, welde 
fie bewachten, waren Männer, die ihren Dienft verjtanden. 
Die Hermandads des jegigen Criminalgerichts entlichen 
vormals die Verbrecher jo häufig, dab dieje den Gang 
nad) Altena nur als eine Promenade betrachteten, von 
der man mad) Belichen um und nad Haufe fchret, wann 
und jo oft man will. Es waren wohl die Geifter der 
abgeſchiedenen Edlen, die zürnend ob der Schmach ihrer 
alten hochberühmten Burg die Riegel öffneten und von 
ihr das Gefindel verjagten.“ L. v. L. 


Adels· Genoſſenſchaften. 

Es iſt immer eine erfreuliche Erſcheinung, wenn deut: 
ſches Wejen ſich irgendwie Bahn bricht; in diefer Richtung 
erbliden wir namentlih, wie in jocialen reifen je nad) 
den Gliederungen der Gejellihaft wieder angelnüpft wird 
an das alte Band, das längft zerriffen, an die alte Form, 





die längit verbraucht jchien; wir ſehen überall Genofjen- 


ihaften und Cinigumgen entitehen von Solden, die ſich 
gegenjeitig angehören, die gemeinfame Stellung, gemein« 
jamen Zwed haben im großen Baterlande. Bei diefen 
erfreulichen Erjcheinungen ift es num in's Befondere von 
Bedeutung, da der Adel — diefer Stand, der am meijten 
verloren hat, und am meiften angefeindet, ja ſogar einmal 
ſchon in Abgang decretirt worden ift — zu der Erkenntniß 
gefommen ift, daß neben der theilweife unbedeutenden po— 
litiſchen Stellung, die ihm hier und da noch geblieben ift, 
es hauptjächlich der jociale Weg jei, auf dem er wieder 
zur Geltung, zur Bedeutung in der Nation gelangen könne, 
fobald er nur auf dem nationalen Standpunkt jteht. Im 
feinem Befig, jeinen Wirthichaften, feiner Intelligenz, feiner 
einflußreichen geſellſchaftlichen Stellung liegt jein Scwer- 
punkt, feine Kraft, und die dadurd ermöglichte Unab— 
hängigfeit nad Oben und Unten bietet ihm Mittel genug 
dar, nebſt dem Vaterlande and) fi und feinen Familien 
zu nügen. Das gejcichtlihe Bewußtfein, des Haufes 
Sitte, die Erziehung der Kinder in diefer Sitte und im 
Geifte des Standes, — all’ das find große Unterlagen 
für ihn, um das Gebäude zu jtügen oder wieder darauf 
nen zu gründen, wo es durch den deftructiven Hauch der 
Neuzeit baufällig geworden fein jollte. Unter diejen Ver— 
hältniffen aber erſcheint es faft als nothwendig, dab der 


Adel fid wieder genoſſenſchaftlich zuſammenſchaare, jei es 
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! der: 


ftube oder Trintitube, um wenigſtens gejellig zujanmen zu 
halten, den Geiſt feiner rege age wieder zu 
erweden und zu pflegen. Sehen wir ja an den zahlioien 
Vereinen, die in unferem Waterlande beftehen, mie fie an 
fang® vereinzelt und unbedeutend, fpäter erjtarft und mit 


GentralsBereinen an der Spige, Bedeutung und Einfluß 


erlangen. Warum jollte das nicht dem Adel auch gelingen, 
—E er feſt hält am feiner Idee und feinem wationalen 

ernf? — Großes iſt nie auf einmal geworden, es hat 
— Hein anfangen müſſen und iſt nach und nad) groß 
gewachien. Im jeder Stadt, ja auf dem ande, wo der 
Adel zerftreut wohnt, Laffen fich ſolche Adelsgenofienihaften 
bilden, Kern vom politiihen Treiben nur für das In 
tereife des Stanves, das Wohl der Familien wirken, 
werden jie bald ein freundliches Band um die Angehörigen 
ſchlingen und fie mäher an einander fnüpfen. So beitekt 
in Nürnberg eine Adelsgenofienihaft, „die KronensGejel- 
ſchaft“, jo hat jih in Württemberg eine Genoſſenſcheft, 
„der Georgen-Verein“, gebildet *), und dem Vernchmen 
nad) joll in Baden ein ähnlicher Verein ſich zu bilden im 
Begriff ſtehen. 

Wie dankbar wäre es anzuerkennen, wenn Mittheilungen 
über ähnliche Beitrebungen des Adels im weiten deutſchen 
Baterlande gemacht würden, auf dab das Ginzelne be— 
fannt und vielleicht dereinft ein nroßes Ganzes daraus 
werde! — W. H. 


Literatur. 

Stammtafel und Beiträge zur älteren Gefchichte der Gn- 
fon Schaffgetfh von Rudolph Stillfried Gral 
von Alcanlara. Mlit zmei Abbildungen und jr 
Ahnentafeln, SKerlin b. Ü, Decker. 1860. 4. 

Diefe Monographie ift auch bezeichnet als 1. Heft 

„Beiträge zur Geſchichte des ſchleſiſchen Adels“, und 

zwar ein Separat-Abdrud aus dem Werke: „Geſchichtliche 

| Rasrichten, vom Geſchlechte Stillfried von Rattonik 1. 
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Drei dem Namen nad) heute verjchiedene, im Wappen- 
bilde jedoch weſentlich übereinftinmende Geſchlechter, ragen 
als Sproffen des Stammes, der in älteren Meiſſenſchen 
und Lauſitziſchen Urkunden Scof, Schof, d. i. Schaf (Ovus) 
genannt wird, in die Gegenwart hinein. Es jind dies die 
Scafigotihe, vornehmlich in Schlefien, die Gotſche 
zumeijt in Preußen und die Dallwitze in der Yaufit. 
Nicht aber lönnen wir uns der Anficht anjchließen, dab 
auch die bereits im 12, Jahrhundert in Franken und Tyrol, 
fo wie die jeit dem 14, Jahrhundert in den Niederlanden 
vorkommenden Geſchlechter des Namens Scof, Schaf, Schaep 
jenem Stamme angehören, oder aucd nur umter ſich eine 
Stammes-Gemeinſchaft haben können. Die Wappen-Ber: 
fchiedenheit jteht dem jchon hinreichend entgegen. 

Eine frühere Abhandlung über „das gräflice Haus 
Schaffgotſch“ im Archiv für Geſchichte, Genealogie, Diplo: 
matit xc. Stuttgart 1846 ©. 236-—242 geht nody einen 
Schritt weiter, Sie nimmt einen gemeinſamen Ahnherrn 
nicht bloß für die Schaffaotiche und Dallwite, jondern auch 
für die in Polen durch Reichthum und Anjchen befannten 
Grafen Zalusty und die in dem Niederlanden in Ober: 
VYſſel begüterten Vieomtes de Daru an. Es fehlen hier: 
rär jedoch alle Beweije. L, v. L. 


.) Um Nnahere Auskunft über dieſe und äbnliche Genoſſenſchaften 
wird für diefe Vlätter dringend gebeten. . d. 








Für die unglüdlichen Chriſten in Syrien find. in Folge Auf⸗ 
rufs des Durdlauctigiten Herrenmeiiters ferner eingegangen: 

Vom Premier Lieutenant im 3. Garde-Ullanen: Regiment Ftei⸗ 
herren v. Zedlig-Neutich 5 Thlr. Unter Hinzurechnung der früheren 


auch in Heinen Streifen, in der Form der alten Ritter- | Beträge 13,671 Thlr. 10 Egr. 


Grpedition: Kronenſtraße 21. 
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Berlin, den 6. Februar 1861. 
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Alerander Wilhelm Carl #riedrid 
Theodoſius von Levetzow, Domberr zu Mag: 
auf Kläden. Chrenritter 


deburg und Halberjtadt, 
jeit 1814. + zu Kläden 29. Januar 1561, 





Anna-$tiftung. 


Der Commendator Oberft a. D. von Rochow auf 
Schloß Stülpe hat zur Verjtärfung feiner Stiftung vom 
2, Januar 1857 für Krankenpflege und zur Erfüllung noch 
anderer damit im Aufammenhange ftehender Zwecke im 
Anſchluß an diefelbe, durch Urkunde vom 27. Zuli 1860 
unter dem Nanıen „Anna-Stiftung“ eine Stiftung für bie 
Bedürftigen der Ortichaften Stülpe (Schloß und Dorf) 
Holbed, Lieſſen, Schmielkendorf und Riesdorf, vornemlich 
zur Unterftägung in Krankheiten und Siechthum, ſonſt aber 
auch bei Arbeitsunfähigkeit und Unglüdsfällen aller Art, 
gegründet, und dieſe Stiftung mit einem Sapitale von 
2000 Thlr. dotirt. Davon joll für jetzt nur die Hälfte 
der Zinjen zur Berwendung fommen, während die andere 
Hälfte bie zu einem gewiffen Zeitpunfte zum Kapitale ge 
ichlagen wird, da der Stifter daffelbe nur als einen Kern 
betrachtet, der jih auf diefe Weiſe verftärfen foll und dem 
fernere Schenfungen zugewandt werden mögen. 

Zum beftändigen Erecutor der Stiftung ijt der Con— 


[) 








' Kronprinzen, 


Regiment, das zu Ehren feines Chefs, des Herrenmeijters, 
auf den Fahnen, Trommeln und den Porten der Spiel- 
leute das Iohanniter Kreuz erhielt,” 
regte bei Gelegenheit hiſtoriſcher Forſchungen über Die 
Fahnen und Standarten der Brandenburgiſch-Preußiſchen 
Truppen, zu weiterem Gingehen in den Gegenitand an, 


' wodurch fich herausitellte, dak fogar bis zum Jahre 1806 


wirklich das Johanniter⸗Kreuz ein Emblem der Fahnen 
desjenigen Regiments war, welches einen Prinzen des 
Königlihen Haufes zum Chef hatte, der zugleich als Herren- 
meijter dem Iohanniter-Orden vorſtand. 

Wir wollen zunächſt das beitimmt Nachweisbare zu: 
fammenitellen. 

In der Privat Bibliothet König Friedrich Wil: 
helms III, jegt im Befige Seiner Königlichen Hoheit des 
befindet fih ein Band in Quer- Folie, 
„Abbildungen der Regimentsfahnen unter König Friedrich 
Wilhelm I., vom Jahre 1713 bis 1740, und darin zeigt 
fi die Leibfahne (befamntlic hatte die erite Compagnie 
jedes Regiments eine weiße, die übrigen Compagnien jede 
eine fogenannte Regimentsfahne in der bezeichnenden Farbe) 
weiß mit einem rothen adhtipigigen Kreuz; und die Regi— 
mentsfahne roth mit dem weißen achtſpitzigen Kreuze der 
Johanniter. 

Das Regiment Nr. 19 der alten Armee (1806. Prinz 
von Oranien und in Kolge der unglüdlidyen Ereigniſſe 
jenes Jahres aufgelöft, fo dab nur die Invaliden = Kom- 


‘ pagni: in die 1809 errichtete 4. Kurmärkiſche Provinzial 


vent der brandenburgijhen Provinzial- Genofienihaft des | 


Sohanniter-Ordens ernannt und folche unter den Schutz 
und die Oberaufficht des Durdlauchtigften Herrenmeiiters 
und des Ordens-Kapitels geitellt worden. 


Bas Johanniter-Kreuz in den Sahnen der Preu- | 


Bifchen Armer. 


Eine kurze Notiz in der „Geſchichte des Ritterlichen 
Ordens St. Johannis vom Epital zu Jeruſalem“ von 
A v. Winterfeld, auf ©. 751: 

„sm September 1702 errichtete der König für ben 
Markgrafen Albrecht Friedrich ein neues Infanterie 


Invaliden- Compagnie übergehen konnte) wurde 1702 er: 
richtet, um in Holländiſchen Sold gegeben zu werden, mar- 
fhirte auch mit 12 anfangs noch ſchwachen Compaqnieen 
nad) den Niederlanden, wo wir es bei der zweimonatlichen 
Bela erung von Kaiferswerth im Thätigfeit finden. 
Wie damals durdgängiz, wurde es aus Abgaben icon 
beitchender Regimenter gebildet, und zwar aus dem Graf 
Dohna' ſchen (Nr. 4), dem Krummenſee' ſchen (Nr. 5.), 
dem Markgraf Audwig’jchen (Nr. 7.) und dem Herzog 
v. Holitein Beck'ſchen Regiment zu Fuß (Nr. 11.). 
Schon auf dem Marſche nad) den Niederlanden zeigte 
fih, daß die Compagnicen zu ſchwach waren, und Die 
Holländifchen Conmiſſarien reflamirten gegen bie Koſten, 
welche diefes Regiment made, da alle Offizierjtellen und 
prima plane vollftändig bejegt, die Mannſchaft aber bei 
Weiten nicht vollzählig fei. Es wurden alſo die Garni— 


fonen von Cüjtrin und Colberg beordert, jofort bie 
nöthigen Mannfhaften zur GComplettirung des neuerrichs 
teten Regimentes nachzuſenden. 

Diefes Regiment führte alfo das Johanniter» Kreuz 
unzweifelhaft im der Fahne. So wenig ji Regel und 
Uebereinjtimmung in Farbe und Emblemen der Fahnen und 
Standarten jener Zeit erkennen läßt, fo fteht doch feit, 
dab das Enblem auf der Regimentsfahne ſich auf der 
weißen Leibfahne in der Grundfarbe der Regimentsfahne 
wiederholte. Die Zeichnung war bei beiden Arten von 
Fahnen diefelbe, nur die Farben waren andere. Da nun 
die Negimentsfahnen rot) waren, und das weiße Johan— 
niterfreuz über die ganze Fläche des Fahnentuches führ: 
ten, jo mußte diejelbe Form des Kreuzes in der weißen 
Leibfahue roth jein. 

Ob dies Gegenftand einer bejonderen Königlichen 
Berleijung war, um die Würde des Dohanniter-Herrens 
meiſters aud) ald Negiments:Chef zu ehren, over ob es 
mwillfürlihe Anordnung des Markgrafen »Herrenmeiiters 


geweien, darüber hat jid) im Kriegs-Archive nichts ermit— | e a e 
, aus dem Bericht von 1699 wiſſen, 4 Ordens⸗-Kreuzt 
' befanden. 


tein laffen. Aus der angeführten Stelle in v. Winter: 
felds Geſchichte geht dies nicht deutlid) hervor, und für 
andere Regimenter läßt jih der Beweis jelbitjtändiser 
Emblematifirung der Fahnen und Standarten von Sei— 
ten ihrer Chefs oder Commandeurs führen. Allerdings 
liegt im diejem Falle, bis zum urfundlichen Beweiſe des 
Gegentheils, die Wahrjcheinlichteit einer Königlichen Ver— 
leihung oder doh Bewilligung vor, denn wir werden im 
Jahre 1762 einer Continuität des Johanniter » Kreuzes 
in den Fahnen eined andern Herrenmeifter: Regimentes 
begegnen, 

Ein Ordenskreuz in einer Brandenburgiſchen Fahne 
fommt zum Grjtenmale urkundlih im Jahre 1699 bei 
dem damaligen Markgraf Chriſtian Ludwig'ſchen Re— 
gimente zu Fuß vor. 
Oberſt v. Stille, berichtet darüber unterm 9. März 1699 





Sein damaliger Kommandeur, | 





aus Stargardt, auf den KHurfürjtlihen, an alle Regie 


menter der Armee ergangenen Befehl, eine genaue Be— 
ſchreibung der Fähnlein und Eitandarten, jowie der Paus 
fenfahnen nadı Berlin zu jenden, wie folgt: 

„Ben mir jeindt 8 Wähnlein vorhanden, davon 


1 weiß und 7 von Garmoijinrothem Tafft. In der Mitte | 


ift im weißen Felde der Churfürſtliche Rothe Adler mit 
einem Churhute. An den 4 Seiten des Adlers iſt ©r- 
Martaräfliden Durchlaucht ineinander gejchlunges 
ner güldener Name C. L., Jeder mit einem Churhute 
und zwiichen diefen Namen 4 Ordend:Kreuge mit 
umgebenden grünen Palmenzweigen u, ſ. w. u. ſ. mw.“ 
Leider find diefe Ordens-Kreuze nicht näher bezeich— 
net, und es liegt feine Gemifheit darüber war, ob es das 
Kreuz des Ordens de la Generosite vor, als deffen 
Mitglied Markgraf Ehrijtian Ludwig in dem ber 
fannten Wohlbrüd’ichen Verzeichniſſe aufgeführt wird, 
oder das Yohanniter- rem, da befanntliid Markgraf 
Ehriftian Ludwig von jeinem älteren Bruder, Mark— 
graf Carl Philipp, am 7, Februar 1694 zum Johan 
niter-Ritter geſchlagen wurde, und der Kurfürſt felbft bei 
diefjem befonder8 feierlichen Ritterſchlage zugegen mar. 
Markgraf Eprijtian Ludwig erhielt das Regiment im 





Sahre 169, umd zwar nad dem Tode jeines ältern Bru- 
dere, des Herrenmeifterd Carl Philipp vor Gafale. 
Danach könnte die Frage entjtehen, ob das Regi- 
ment nicht aud ſchon während der Zeit, wo Markgraf 
Carl Philipp Chef diefes Regimentes war, das „Or- 
benfreuz“ in feinen ahnen geführt, denn der Markgraf 
erhielt da8 Regiment 1688 uud wurde 1693 Herrenmei- 
jter des Johanniter⸗Ordens; dann liche ſich freilich die Wer: 
leihung des Rechtes zur Führung dieſes Kreuzes in! den 
Fahnen ſchon in die Kurfürftenzeit jegen. Dem ſcheint 
aber die v. Winterfeld'ſche Notiz zu widerſprechen, daß 
erſt 1702 ein neu errichtetes Regiment dieſe Auszeich— 
nung erhielt, Wäre dies ſchon bei dem Regimente Nr. 7, 
welches ja nadeinander die beiden Marlkgrafen Carl 
Philipp und Chrijtian Yudmwig zu Chefs gehabt, 
eingeführt oder gebräudlid gewejen, jo würde es kaum 
einer befonderen Erwähnung bedurft haben, um jo mehr, 
als ja mehrere Compagnien des Regimentes Nr. 7 in 
das 1702 neugebildete Nr. 19 übergingen, aljo auch ihre 
Fahnen mitgebradyt haben werden, in denen ſich, wie wir 


Es können diefe 4 Drdenstreuge daher jehr wohl die 
Kreuze des Ordens de la Generosite gewejen jein, deiien 
Mitglieder befanntlidy die ſämmtlichen Brinzen des Kur— 
fürjtlichen Haufes waren, Jutereſſant wäre es aber jeden: 
falls, wenn irgendwie cin Beweis beizubringen wäre, da 


das Regiment Nr. 7 ſchon unter dem Markgrafen Carl 


Philipp ein Bohanniterfreuz in feinen Fahnen geführt, 
Dann wäre die Gontinwität, welde für das 18. Jahr: 
hundert fejtiteht, aud) jchon für das 17. beiwiejen. Iſt man 
auch bereit, dies für die Zeit von 1643 bis 1695 an- 
zunehmen, wo der Chef des Regiments zugleid; Herren: 
meijter war, jo würden doch die Bier Ordensfreuze unter 
einem Chef, der nur Ritter des Iohanniter-Ordene, nicht 
Herrenmeijter war, Zweifel erregen müſſen. 

Jene Abbildungen im Fahnenbuche König Friedrid 
Wilhelm’s J. ſtammen unzweifelhaft aus dem Jahre 172 
her. Die Zahl der Regimenter beweift dies; andere Be: 
weije liegen in der Sade ſelbſt, und in jenem Jahre war 
Markgraf Albrecht Friedrich Chef des Regiments Nr. 19, 
blieb es and bis zu jeinem Tode 1731, wo ihm jein 
Sohn, Markgraf Cart, ſowohl in dem Herrenmeifter: 
thume des St. Johanniter» Ordens, wie als Chef des 
19. Infanteries Regiments folute. Das Regiment war 
eines ver berühmteften der Armee, denn es hatte, nad: 
dem es aus holländischen Solde in Preußiſche Dienftt 
zurüdgetreten war, 1706 in der Schlacht bei Turin mit 
Auszeichnung gefochten. Dat 1. Bataillon ging 17V: 


! wieder nah Brabant, während das 2, die Belagerung 


von Toulon mitmachte. Im Jahre darauf wechſelten 
beide Bataillone; denn wir finden das 1. bei Oude— 
narde und das 2, in Italien. Bei Malplaquel 
war 1709 wieder das ganze Regiment zujammen und 
focht jo tapfer, daß es fich die befondere Gunjt des da— 
maligen Kronprinzen, nahmals König Friedrid Wil: 
helm's L, erwarb, und befanntlic vergaß es diejer König 
während feiner ganzen Regierung feinem Officier umd 
feinem Truppentheil, den cr felbft bei Malplaquet 
hatte tapfer fechten fehen. Später jtand das 1. Ba— 


taillon mit vor Mons und pas 2. 1710 vor Acre; 1711 
das 1. vor Bouhain, während das 2. bei dem De 
obadhtungs- Corps blieb; 1715 endlich zeichnete es fich, 
abermals umter den Augen des Königs, bei der Belage- 
rung von Stralfund und bei dem Sturme auf die 
Peenemünder Schanze aus, bei welchem Xegteren c# 
ungewöhnlich ‚viele Leute verlor. Von da an blieb es im 
feinen Garnifonen Berlin und Cüſtrin, bis zum Tode 
feines Chefs, der am 31. Juni 1731 erfolgte, 

Leider jind feine Fahnen» Abbildungen aus der Zeit 
von 1731 bis 1762, während mwelder nun Martgraf 
Garl Herrenmeilter war, vorhanden. Da er aber Chef 
deffelben Regimentes wurde, welches jein Vater als Her— 
renmeifter gehabt, jo läht ſich wohl annehmen, daß das 
Johanniterkteuz, und zwar in denjelben Narben, den Fah— 
nen verblieb, Dem die Grundfarbe in den ahnen 
ändert jich während des 18, Jahrhunderts erweislich nicht, 


Nur der Wahlipruh: Nec soli cedit! über dem zur . 


Sonne fliegenden Adler, änderte Friedrich IL, als er zur 
Regierung fam, im Jahre 1741 in pro gloria et 
patria, wie denn aud) die Namenszüge in den vier Eden 
des Fahnentuches umd in der Jahnenjpisc aus F, W. R. 
in F, R. verändert wurden. 

As der Herrenmeifter, Markgraf Carl, am 22, Juni 
1762 jtarb, und Prinz Augujt Ferdinand von Preu- 
ken Herrenmeiſter wurde, verlor das Üegiment Ar. 19 
das Johanniterkreuz aus jeinen Fahnen und erhielt dafür 


in der weißen Leibfahne ein jehr jchmales, ſenlrecht ſtehen- 


des rothes Kreuz und ein rothes Mittelſchild, in welchem 
der ſchwarze Preufiiche Adler mit Schwert und Donner- 
feil und die Legende fich in einen weißen Bande befindet. 
Die Regimentsfahnen erhielten ein cben jo ſchmales wei— 
ßes Kreuz, über welches cin zweites eben ſolches, aber in 
der Form des Andreasfreuges, liegt, jo daß ein achtarmi— 
ges Kreuz erſcheint. Das Mittelſchild ift hier weih, das 
Zegendenband roth. Damit it jede Spur des Johan— 
niterfreuges aus den Fahnen des alten Herrenmeiſter— 
Regimentes Nr, 19. verwilcht, und blieb es bis zur Auflö- 
fung defielben im Zahre 1806. 

Prinz Auguſt Ferdinand war ſchon jeit dem Jahre 
1743 Chef des Regimentes Nr. 34, welches erft im Jahre 
vorher aus dem 2ten Bataillon des Regimentes Wr. 15 
errichtet worden war. Er hatte dies Regiment alſo ſchon 
20 Jahre, ald er am 12, September 1762 ;um Herren— 
meifter erwählt wurde, Welche Prozedur nun vorgenom- 
men wurde, um das Johanniterfreuz in die blauen Fahnen 
des Regiments Nr. 34. zu übertragen, iſt bis jet nicht zugäng- 
lid gewefen. Als Urkunde liegt aber die „Kahnen- Tabelle 
von der Königlicd Preußischen Infanterie vom Jahre 1774 
in der Kriegs-Miniſterial-Bibliothel“ vor, welche die 
Fahnen des Regimentes „Prinz Auguſt Ferdinand“ 
folgendergeftalt zeigt. 

Zeibfahne: weiß mit dem hellblauen Johanniters 
freuze, welches das ganze Fahnentuch ausfüllt, jo daß 
jeine 8 Spipen die Ränder deflelben berühren. Das 
Mittelſchild ift ebenfalls hellblau mit filbernen Yorbeer- 
jweigen umgeben. Die Legende: pro gloria et patria 
befindet fich in einem weißen Bande, die Krone über dem 
Mittelfchilde. Die Königl. Namenszüge in den Eden und 








die Granatflammen in der Mitte der 4 Seiten find ſilbern. 


Regimentsfahnen: blau mit den weißen Johan 
niterfreuzge, weißem Mittelfchilde und blauem Yegenden- 
Bande. Sonft die ganze Zeichnung diefelbe wie bei der 
Leibfahne und alle Verzierungen von Silber. 

Dieje Fahnen führte das Regiment bis zum Jahre 
1806, wo es ebenfall® anfgelöft wurde, 

Die blaue Färbung des adtipigigen Kreuzes auf der 
Leibfahne hat zu der Annahme geführt, das Regiment 
habe als bejondere Auszeichnung in der Yeibfahne das 
Kreuz des ſchwarzen Adler-Ordens, und in den 
Renimentsfahnen dasjenige des Johanniter: Ordens 
gehabt. Dieſe Annahme entipringt aber aus oberflächlicher 
Anſchauung, ohme auf das Weſen der Sache einzugehen. 

Allerdings findet fi aud) das Emblem bes ſchwarzen 
Adler-Ordens, und zwar jeine Ordenstette, auf den Fahnen 
eines der alten Preufifhen Regimentes, aber es hat da— 
mit eine durchaus andere Bewandtniß ald mit den Herren⸗ 
meijter-Regimentern; ja es bleibt, bis fich emtjcheidendes 
Material auffinden läft, unerllärt, mit welcher Berechtigung 


‚ überhaupt das Regiment Nr. 40, (1806 v. Schimonsty 
‚ und aufgelöft) das Emblem der Kette des ſchwarzen Adler- 


Drdens in feinen Fahnen geführt, 

Diefes Regiment hat jeinen Uriprung in Sachſen— 
Eiſenach, wo e8 Herzog Wilhelm Heinrid im Jahre 
1732 auf den Etat von 3 Bataillonen errichtete und in 


Kaiſerliche Dienjte gab. Im diefen wohnte das Eiſenach'ſche 


Regiment dem Feldzuge am Rhein bei, mo Konig 
Friedrich IL. jedenfalis Gelegenheit gehabt, das Regi— 
ment zu jehen, da er als Kronprinz dieſen thateniojen 
Feldzug mitmachte. Nach Beendigung defjelben rebucirte 
Herzog Wilhelm Heinridy die 3 Bataillone auf eins 
und überließ diefes 1740 in Preußische Dienjte, wo es 
jofort durch Rekruten aus dem Weiche wieder auf 2 Bas 
taillone gebradht und auf den Gtat eines volljtändigen 
Preußifhen Regimentes gebradit wurde. Der ganze 
amtlide Schriftwechfel, dic Ueberlaſſung des Eiſenach'ſchen 
Regimentes in Preußiſche Dienjte betreffend, befindet fich 
im Königl, Geheimen Staats-Ardive. 

Herzog Wilhelm Heinrich war Ritter des ſchwarzen 
Adler»Ordens. Das Yahr, in welchem er es wurde, 
finder jih in dem Berzeichniß der Stammilifte von 1803 
nicht angegeben. Es iſt aber nicht unwahrjceiniich, daß 
der König ihm feinen Orden gerade bei Ueberlaffung 
diejes Regimentes verliehen*). Jedenfalls ift er es nicht 
vor dem 4, Januar 1729 geweſen, wo jein.Bater Herzog 
Johann Wilhelm zu Sachſen-Eiſenach jtarb, welcher 
ebenfalls Ritter des ſchwarzen Adler» Ordens war und 
den Orden am 13, Zuli 1708 erhalten hatte. Uebrigens 
ftarb Herzog Wilhelm Heinrich bald nad) dem Ueber- 
gange jeines Regimentes in die Preußiſche Armee, und 
zwar 1741, wodurd das Regiment Nr. 40, den General- 
lieutenant v. Grävenitz zum Chef erhielt. 

In dem erwähnten Schriftwechfel findet ſich nichts, 
was die Erjcheinung der Kette des ſchwarzen Adler-Drdens 


*) In dem Berzeichniß ber 177 Berfonen, welchen Friedrich ber 
Große während feiner A6jährigen Regierung ben Schwarzen Adler 
Orden verliehen, zufammengeftellt von Preuß in Ledebur Allg. Ach. 
XxVII. 32—58, if Herzog Wilhelm Heinrich nicht zu finden; er 
wird demnach ſchon von König Friedrih Wilbelm I. den Orben er- 
halten haben. D. H. 


in den Fahnen des Regimentes Nr. 40. und zwar von 
1741 an bis 1806, erflärte. Sie find dunfel-lilla, haben 
im weißen Mittelihilde, welches von einem goldgejtidten 
Baroque-Rahmen umgeben iſt, den Preußischen Adler in 
derjelben Form, wie alle anderen Fahnen der Armee, die 
Legende in einem weißen Bande, bie Namenszüge, Gra- 
natflammen und Krone in Goldftiderei. Rund um das 
Mittelſchild hängt nun die Kette des ſchwarzen Adler: 
Ordens mit neun Rundgliedern und 8 Ablergliedern, 
unten das Ordenskreuz ſelbſt. Analog dem ſchon für alle 
anderen ahnen der Armee Angeführten war die Leib» 
fahne weiß mit genau derjelben Zeihnung, das Mittel 
ſchild ounfelslilla und das Legenden-Band weiß. 

Belanntlih wurde die Kette des fchwarzen Adler— 
Ordens nad) dem Tode feines Stifters, König Friedrid J., 
1713, nicht mehr verliehen; eben jo wenig wurde fie 
öffentlich) von den früher damit Belichenen getragen, ja 
fie fam bald ganz aus dem Gedädtniffe, bis König 
Friedrih Wilhelm IV, fie wieder eimführte. Es ift 
unwahrſcheinlich, daß König Friedrid) Il. gerade dieſes 
Emblem den Fahnen des neuen Regimentes verliehen haben 
follte, da fein anderes Preußiſches Regiment, von denen 
doc viele Ritter des ſchwarzen Adler-Ordens zum Chef 
hatten, etwas Aehnliches befaß. 

Dagegen ließe ſich vielleicht annehmen, daß ſich dieſes 
Emblem bereits in den für das Sachſen-Eiſenach'ſche 
Reichs » Kontingent gebräuhlihen Fahnen überhaupt bes 
funden, und zwar jeit dem Jahre 1708, wo Herzog 


Johann Wilhelm Ritter des ſchwarzen Adler-Ordens | 


wurde und damals aljo auch bei der Inveſtitur die Kette 
erhielt. Die deutſchen Fürjten liebten e8, die Ordens 
decorationen, welche fie von Kaifern und Königen erhielten, 
auf ihren Wappenfhildern, Siegeln und Fahnen anzu- 


bringen, jo namentlih den Elephanten-Orden, das | 


goldene Vließ u. ſ. w. Für den Markgrafen Ehrijtian 
Ernjt von Brandenburgs Baireuth läßt ſich dies nach— 
weijen. 
befonders zierender und auffälliger Schmuch; immerhin 
möglih, dak ſchon Herzog Johann Wilhelm fie der 
Fahne jeines Contingents hinzufügte, Herzog Wilhelm 
Heinrich fie aljo bereits vorfand, und das Emblem auf 
diefe Weife mit in den Preußischen Dienft überging. Bis 
zur Beibringung eines urkundlichen Beweiſes hat dieſe 
Bermuthung wenigitens eine Berechtigung durd analoge 
Ericheinungen. 

Das blaue adtipigige Kreuz in der Neibfahne des 
alten Infanterie + Negimentes Nr. 34. ift aljo nicht das 
Kreuz des ſchwarzen Adler» Ordens, jondern das in der 
Regimentsfahnenfarbe gefärbte Johanniter » Kreuz, 
ebenjo wie jenes ſcharlachrothe in den Fahnen des Regi— 
mentes Nr. 19 bis zum Jahre 1731, 

Auch jegt ift der durchlauchtigſte Herrenmeis 
ter des Johanniter-Ordens Chef eines Infanterie 
Regimentes, des 2ten Brandenburgifchen Grenadier-Re- 
gimentes (Nr. 12., Wäre es nit eine für die ganze 
Armee, feit ihrer Reorganifation im Jahre 1308, geltende 
Vorſchrift, daß die Fahnentüher überhaupt nicht mehr er- 


neuert werben follen, fo würde ji die Continuität eines | 
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' Armee gleich emblematifirt und gefärbt. 


' el jein. 


Die Kette des ſchwarzen Adler-Ordens war ein | 
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Anſpruches auf das Johanniterkreuz in feinen Fahnen für 
das jeßige Herrenmeijter» Regiment aus dem Angeführten 
ergeben. Die Fahnentücer find gegenwärtig für die ganze 
Nur das Leib: 
Grenadier- (1. Brandenburgifce) Regiment (Nr. 8.), das 
2. Bommerfhe (Eolberg) Gremadier » Regiment (Nr, 9.) 
und das Pommerſche Füjilier-Regiment (Nr. 34,), fo wie 
diejenigen Garde-Bataillone, melde aus den beiden exfte- 
ren hervorgegangen find, hatten eine bejondere Juſchrift 
auf ihren Fahnen, welche jegt, feit 1834, da bie Tücher 
längft zerriffen und nicht mehr vorhanden, durch bejon- 
bere Fahnenbänder erſetzt find. 

Beide alte Herrenmeijters Regimenter Nr. 19 und 
34 find aufgelöjt worden, und hat fein Uebergann von 
Depots, Ranzionirten oder ganzen Abtheilungen in die 1808 


neu reorganifirte Armee jtattgefunden. 


Aber ein durchlauchtiger Fürft des Königl. Haufes 
it wieder Chef eines Infanterie-Regimentes! 
8. Schneider, 


Miscellen. 


Die Johanniter-Ritter follten und mußten alle von gutem 
„Wer aber (nad) $. 1 der Statuten) einmal ein 
Ritter dieſes hohen Ordens ift, kann von feinem Menſchen 
mehr, wer er immer fei, feines Adels wegen angefochten mer: 
den.» (Längenfeld furzgef. Geſch. d. Malteſer-Ordens S. 71.) 


Bon tem Berfafler des Neuen rheiniſchen Antiquarius 
(H. v. Stramberg) ſagt 9. 9. Hennes eod. dipl, ord, 8. 
Mariae Theutonieorum, Vorrede XI: „daß man bei ihn 
immer nadjfragen möchte, wenn man über faeta der Rheini— 
ſchen Geſchichte Belehrung ſucht, ver gleihfam ein Meer von 
Hifterien mit fi berumträgt und dem man, wenn er bie 
Schleufen öffnet, zuzuhören nimmer mübe würbe.« 


giteratur. 


Ferd. Altmüller, (Proteh.) Pfarrer zu Ropperhaufen 
in Kurheſſen. Carfta, oder Heilkunft und Chriſten- 
thum. Die £chre der geiſtlichen Arankenpflege bei 
befondern einzelnen Krankheiten enthaltend. Zugleich 
als fpeeieller Cheil zu dem unter dem Zitel „Sethesda* 
erfchienenen Werklein des Verſaſſers: Die geiſtliche 
Frankenpflege im Allgemeinen betreffend. Caſſel 
1860. 8. (220 8.) 15 Sgr. 

Für Geiftliche beftimmt. Des Mevicinifchen ift wiel zu 
viel. Dem Pandgeiftlichen ſoll einige allgemeine Kenntniß der 
gefunden und franfen Körper fo wenig fehlen, als jedem Ge: 
bildeten; aber er wird dann einer zuverläffigeren Führung als 
ber eines Paien bebürfen. 





Für die unglüdligen Ghriiten in Syrien find in Folge Auf 
rufs des Durdlaudtigiten Herrenmeiiters ferner eingegangen: 

Vom Major a. D. v. Graeve zu Breslau 5 Thle. Vom 
Großherzogl. Heſſiſchen Kammerherrn v. Charriere zu Lauſanne 
5 Thlr. Vom Kammerhetrn Fteih. v. Ziegler-Klipphauſen auf 
Schlohß Dambrau 5 Thlr. Unter Hinzurechnung ber früheren 
Beträge 13,686 Thlr. 10 Sgr. 
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! Anzahl von Kittern geitattete, als Curatoren ditier An— 
Julius Heinrih Carl Friedrih Graf | ftalten thätig zu fein. Das ift allerdings eine fehr irrige 

von Pounrtales, Wirklicher Geheimer Rath, Anficht, die einen außerordentlich beichränkten Begriff von 
Ehrenritter jeit 1825. 7 30. Januar 1861 zu der Wirfjamteit unſerer Drdensmitglieder voransfest. 
Glarens bei Bevey in der Schweiz. Wenn den \ohanniterrittern feine andere Aufgabe geftellt 
2. Friedrich Bernhard Augujt Graf von ı wäre, als den wenigen Krankenhäuſern ald Curatoren zu 
der Dften-Saden, Großherz. Medlend.-Schwe- | dienen und das obligatorijche Eintrittsgeld nebſt den lau— 
rinſcher Oberſt a, D. Ghrenritter jeit 1825, fenden Beiträgen an die Balley-Kafle oder an die Schatz— 
+2. Februar 1861 zu Schwerin. ‚ meifter der reſp. Senoffenfchaften zu zahlen, dann wäre 
| freilid die erhabene und aroßherzige Abficht unſeres hoch— 
ſeligen Königs, Majeftät, bei der Neubelebung der Pallcy 
Nadrichten aus Syrien. " Brandenburg ſchlecht erreicht, und die wiederermedte Cor— 

Laut der am 9. d. Mts. hier eingegangenen Nach- poration gliche einer im Keim eriticten Pflanze, ohne 
richten find die beiden Bevollmächtigten des Ordens, i Saft, ohne Kraft, ohne Nugen und ohme Zweck. Gtüd« 
Oberft Graf v. Bismard + Bohlen und Rittmeifter Graf | licherweije ijt dem aber wicht jo; ſondern dem modernen 
v. Perponder, jowie Rittmeifter v. Baſſewitz, Oberftabs- | ohanniterritter ift ein fo ungeheurer Wirfungstreis er 
Arzt Dr, Wendt und die 4 Brüder aus dem Gvangeli- | öffnet, dan es feinen Anhängern niemals mönlid werden 
ihen Johannesſtift hierjelbft, nach einer wegen der um» | wird, ihm gänzlich auszufüllen, Um diefen Wirkungskreis 
günftigen Jahreszeit 19 Tage langen Ueberfahrt am 23, | aber Far zu erfennen, muß man einen Unterſchied zu 
Januar wohlbehalten in Beirut eingetroffen. ! machen wifjen, zwifchen den Pflichten, die einem auferlegt 
Augenblicklich ift daſelbſt Hinlänglih für die franfen | werden und denen, die man ſich jelber auferlegt. Wer 
Flüchtlinge geforgt, indem das anglosamerifanifche Unter || eben nur. thut, was von ihm verlangt wird, was er 
ftügungs = Comite dort ein Krankenhaus mit 70 Betten | alfo gezwungen ift zu thun, der erhält fich eben nur 
etablirt hat und die Anlage eines zweiten Hoſpitals durch nothdürftig auf dem Nivcan einer äußeren Pflichterfüllung, 
daſſelbe in naher Ausſicht jteht, das den Diakoniffen aus | die hart an die Unterlaffungsjünde ftreift umd des gedie- 
Kaifersiwerty übergeben werden wird. Dagegen foll die | genen Werthes entbehrt, Im ſolcher nothdürftigen Pflicht 
Roth der Chriiten in Damastus und Saida (Sidon) | erfüllung mag fich der befchräntte Beamte bewegen, der 
ſehr groß jein. feine, ihm geitellte, Yebensaufgabe handwerlsmäßig abs 
Dies hat die beiden Bevollmächtigten bejtimmt, ſich arbeitet, dem aber ver innere Trieb fehlt, über die engere 

am 24. Januar nad) den genannten Orten zu begeben, um | Grenze feiner Aufgabe hinauszugehen und mehr zu thum, 
feftzuftellen, im welchem derjelben von ihnen eine provifo- , als es jeine Pflicht erheifcht. — Der Johanniterritter darf 
tische Thätigfeit am geeigneteften zu eröffnen fein wird. ſich aber nie zu jener bedeutungsloſen Klaſſe von Men» 
Sobald weitere Berichte eintreffen, werden wir die- ſchen zählen, die gut aufgezogenen Maſchinen aleichen, ſon— 
jelben in diefem Blatte mittheilen. N dern er foll fich über jene Maſſe erheben, wie die Fahne 
— — über das Regiment. — Wenn er daher nur die ihm vor— 

; geichriebenen Zahlungen leistet, jo liefert er auch nur die 
Aufgabe und Pflichten des modernen nothiwendigen Mittel zur eu der Ansgaben des 
Zohanniterritters. ! Ordens. Dazu brauchen wir aber feine evangeliſche Adels- 

Man hört nicht jelten von Johannitern und Nichts corporation; das fan jede andere. Bejellichaft auch. — 
Sohannitern die Meinung äußern, da dem Nittern der | Was aber den Johanniterritter auszeichnen foll vor 
wiederaufgerichteten Balley Brandenburg nicht genug Ge—⸗ ber großen Maffe, das jind jene vorerwähnten Pflichten, 
legenheit geboten fei, der Aufgabe und den Pflichten ihres | die er, im richtigen Verſtändniß feiner Aufgabe, fich felber 
Ordens nachzukommen, weil die noch geringe Zahl der | auferlegt, und die Ansübung diefer Pflichten findet er 
Kranken» und Siechenhäuſer nur einer ſehr beichränkten | überall, wohin fein Auge ſich nur wendet; denn fie befteht 























in dem Waltenlaffen der chriftlichen Liebe und Barm— 


berzigkeit, im dem Feſthalten an einer wahren ritterlichen | 


Gefinnung und in dem vorleuchtenden Beiſpiel eines chren- 
werthen, tadellojen Yebenswandels. Wer dieje ſelbſtauf⸗ 
erlegten Pflichten erfüllt, der wird der echte Träger der 
Prineipien des Ordens fein, in den er freiwillig getreten 
ift, nicht aus. hohlein Eitelleits gefühl, jondern aus tiefem, 
innerem Bedürfniß. Wer feine Aufgabe von diefem Stand» 
pımfte aus betrachtet, wird nicht mehr Hagen, daß ihm 
ein zu enger Wirkungsfreis angewieſen fei; jondern er wird 
erftaunen über die Größe defjelben und wird darauf bes 
dacht fein müſſen, ſich einen Heinen Theil davon abzuzir: 
fein, um feine Thätigleit nicht zu zerfplittern, und um das, 
was er thut, zu durchgreifender Wirkung zu geftalten, 
Wie viel Noth ımb Elend giebt es im den Lande, in der 
Stadt, im dem Haufe, das wir bewohnen? Man braucht 
ſich nur umzuſchauen, fo ſtrecken fich bittende Hände nad) 
uns ans, oder ein klagendes Auge erzählt uns in ftummter, 
aber jehr beredter, Sprache eine Epifode aus dem &lende 
feines Lebens! Helfen! Helfen! Das ift die Aufgabe des 
Iohanniterordens; jei es durch materielle, jei es durch 
geiitige Mittel, jei e8 durch Geld, fei es durd Rath, jei 
es durch ein ſegenbringendes Beiſpiel. Und wenn der 
Sohanniterritter diefe Aufgaben erfüllt, ans innerſtem 
Drange heraus, als wahres Herzensbedurfniß, dann wird 
unſer Orden auch geliebt und populär werden im Volle, 
wie er c6 früher war im fernen Mittelatter; dann wird 
unſer Orden jegensreich zurüdwirten anf den ganzen evans 
geliſchen Adel, deffen Kern er fein ſoll, und auf die ganze 
Mienjchheit überhaupt, dic er mit feiner Liebe umfaßt und 
die ihn dann wieder mit Yiebe umfaffen wird. Die Her— 
ftellung diefer Harmonie und Gegenieitigfeit iſt ımiere 
Aufgabe und unjer Ziel. — A. v. W, 


Die Burg Eltz an der Eltz. 

Das wenig Belannte hat jo entichieden einen Reiz 
und feinen beftimmten Werth, daß man es manchem Ber 
ſitzer ſchöner Gegenſtände kaum verdenfen fann, wenn er 
diefelben den Augen der profanen, im Urtheile ſchnell fer 
tigen Welt entzichend, fie allein genieken will, und in 
diefem ausjchliehlihen Befite einen doppelten Genuß 
findet. 

Eine jolde verborgene Blume ift die an einem ſchnell 
fiießenden Haren Bade mit fteilen Weinbergen gelegene 
reizende Burg Ele, Nicht ohne einige Mühe ift die jpröde, 
geheimmißvolle Rungfrau zu erreichen, um die einit Balduin 
von Trier zudringlich warb, ja ihr eine zweite, nun freis 
lich zerftörte Burg, Trug-Elg, zur Seite legte, um fie zu 
bredien. 

Ft man von Goblenz aus mit dem Lokalſchiffe der 
Mojel aufwärts bis Mojelfern gefahren, fo muß man, 
da dies nur gegen Abend zu erreichen möglich ift, in 
Moſelkern noch seduldin die Nacht bleiben und famı dam, 
wenn’s Wetter hält und der Fuhrmann fommt, noch am 
anderen Morgen ber erjehnten Burg zufahren. Endlich 
it Alles gelungen; der Einfpänner hält vor der Thür, er 
geht ab, gleich) durch dic Eltz. Anfangs ift das Thal weit 
und frei, es wird imdeflen mit jedem Schritte enger, ab- 
wechjelnd erheben fih mühſam angelegte Weinberge, 





bald wechſeln ichön bewaldete Abhänge mit jtarren Fels— 
wänden. Man führt zum großen Theil durch Hafelgefträuch, 
das ganz ungezwungen den romantiſch gefinnten Reifenden 
beftändig in's Geficht Schlägt! Wehe, wenn Regenwetter 
eintritt oder man die Ausgänge madı einem Gemitter 
paffiren muß. Dreizehnmal durhfährt man den rauichen- 
den Eltzbach, oft geht's jteil hinunter, oft fann man das 
jenfeitige Ufer nur jchwer wieder gewinnen; aber immer 
it das Ange geipannt nad vorn gerichtet, Hinter jeder 
Telswand, jedem Berg glaubt man die Burg zu er- 
fpähen. Endlich ericheint Trug» Ele; neugierig wendet 
man ſich ihr zu, aber die Zeit fehlt, und Nichts zeichnet 
fie von anderen Trümmern aus — bald aber zeigt ſich 
auch Eltz im feiner reizenditen Anſicht. 

Eine Reihe längſt verfloffener Jahrhunderte baute 
an einem hochragenden Scyloffe, das nun jo feltiam, jo 
bunt, jo einzig — ein Ueberbleibſel längft entſchwundener 
ritterliher Zeit — im unfer ganz nützliches, induftrielles 
Zeitalter hineinreicht, daß man jtaunend und überrajct 
dem alten Nitterfige der edlen Herren, nachmals Grafen 
von Eis, das viele berühmte hiſtoriſche Männer hervor: 
gebracht, wie einem in ganz unmodiſchem Coftüme er: 
ſcheinenden Greiſe zurnfen möchte: „Wo mwillit Du bin, 
alter Narr; wer hieß Did fo jeltjam auejtaffirt bier 
unter uns jungen Menjchen der Gegenwart Did herum: 
treiben?“ ber ernft und bedeutſam amtmortet der jugent: 
lihe Greis: „Wer heißt Dich mich jtören! mwillft Du 
Jahrhunderte ihrer genügſamen Cinfamteit verlachen? 


| tritt näher und lak Dir erzählen; ſiehe mein inneres 








Leben ımb meine Grfahrungen, und gehe dann weiter 
Deinen profaifhen Weg — aber ſchmähe nicht mih md 
meine Zeit!" 

Schnell folgt man der Mahnung, betritt den teilen 
Fußpfad, die Auffahrt verſchmähend über die ſteinerne 
Brüde, und eilt beim einzeln ftehenden Wachthauſe mit dem 
Thurine, dem Außenwerfe zur Vertheidiaung des Einnanges, 
vorüber. Welch' jeltiame Maffe von Hol; und Stein 
umacht man, erjt cine Anſicht von Außen zu gewinnen, 
man fchant empor zu den drolligen Ausbauten, zu den 
hundert Erfern, zu ben Fachwerletagen auf den grau— 
braunen Mauern von heimiſchem Stein. 

Ein hohes Scieferdad mit mannigfaltigen Zinnen 
und Thürmchen, unregelmäßige enter, Sallerien, gothiſche 
Anbanc, kurz eine Bhyfionnomie, wie fie uns jelten ein 
altes Schloß aeboten! Auf einen ziemlich jteilen Felſen ſteht 
bier, auf 3 Seiten von ver Els umfloſſen, ein Dumei 
der Nitterzeit, von höheren bewaldeten Bergen umgeben, 
ernst, düfter und unzugänglich wie ein altes Raubneit, 
Trübe und unſicher, Wollen treibend lag der Himmel wie 
die Geſchichte der Burg harmonisch über dem Ganzen. 
Keine Ausficht, Alles begrenzt, muß, wer hier leben will, 
Dichter oder Yäger fein, muß im fich haben, fi genügend 
aus ſich leben. Flüchtig beichaut man die aufen liegen— 
den Ställe und Wirthſchaftsgebäude, endlich zicht man 
zagend die Glocke an dem kaum zu jindenden Eingangs: 
thor — die Thür fpringt auf, man muß über eine Schwelle 
treten — ein dunkler, gewundener Gang führt in einen 
tief liegenden Hof, der von einem höher liegenden durch 
Stufer und Geländer geirennt it. Man muß noch ein» 
mal ſchellen um Menfchen zu rufen; endlich erſcheint eine 
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Magd am Fenſter, man trägt ihr die Bitte vor, das 
Schloß zu ſehen — ſchweigend geht ſie, geſchäftig mit dem 
großen Schlüſſelbunde, vorauf! 

Mir war, ald mühten die alten Ritter mit den 
Burafräulein im jeltfamiten Coſtüme auf die neugierigen 
Fremden aus den Fenſtern herunterfchauen und unzufrieden 
warten, was für arme Menfchenfinder fie in ihrer längft 
vergangenen Zeit belaufchen wollten. Aber Niemand 
empfing uns, ja ſelbſt die nöthigjten Erflärungen waren 
dem bdienftbaren Geiſte ungeläufig, und dafür mußte man 
Gott danken, denn gewöhnlich wifjen dergleichen Cicerone 
nicht was ein Gegenftand ift, jondern jie wollen das Urtheil 
machen und loben oder erflären gerade nur das, was man 
fiept oder worüber man anderer Meinung if Wie jelt 
jam war jene entihmwundene Zeit: mie tritt fie uns lebendiger 
an, als im Zimmer mit feinem Geräthe, alles fo eng, io 
düfter, faft traurig, die feinen Fenſter geben nur noth- 


dürftig Licht, in dem Nifchen der Fenſter befinden ſich | 


Pänte von Stein, Man muR erit einige Holgfinfen ers 
fteigen, um an's Fenſter zu fommen, dann ficht man 
ſchwindelnd den Felsrand hinab in das munter fließende 
Waſſer, und die Höhe gewahrend faht man unwilllürlich 
nad) der Fenſterbruſtung — man fönnte ja im einem ber 
wagehaliigen Ausbaue ftehen, die jeden Uugenblid vom 
Hauptbau jich loszuloſen drohen. 

Einen befonderen Reiz gewährt immer das alte Haus— 
geräth; man denke fich die Menſchen dazu, die im alten 
Coftüme die Wand als Bild ſchmücken — mie die Haus— 
frau das Tiſchzeug, die Wäſche in der eichenen geichnig- 
ten Truhe verwahrt, die alte Stiderei vom Staube rei 
nigt, nacdenflih den Stammbaum betrachtet, mit der 
Reihe bunter Wappen; ihre Stirn wöllt fih, wenn fie 
der rüjtigen, abwejenden Sohne, des Mannes gedentt: 
nur die Töchter blieben im Hauſe. Wo finden fie tapfre 
und manıhafte Männer? 

ft man eine Zeit lang in den nie regelmäßig ge- 
formten Räumen fortgefchritten, die oft verſchieden hoc 
fiegen, durd; Stufen getrennt find und abwechſelnd bald 
nad) dem Hofe, bald nad) dem Aeußeren der Burg die 
Fenſter zeigen; jo weiß man nicht mehr, in welder Etage 
und welcher Dimmelsgegend man fid befindet. Kinen 
Abſchnitt gewährt endlic der größere Ritter- oder Speiſe— 
faal, mit einigem alten Rüſtzeug, einem merlwürdigen 
Kronleuchter, aus einer Jungfrau im Hirſchgeweihe befte- 
hend, mit Bolalen, Gewehren, Schilden und Jagdzeräth- 
ſchaften. Es iſt unmöglich, bei jo flüchtiger Befichtigung 
mit Klarheit und einiger Folge die Reihe der jonderbaren 
und merfwürdigen Räume in der Erinnerung zu verfol- 
gen; mur eines Zimmers mit ſchönem gothiſchen Balcon 


und eines Sclafjimmers fei noch gedacht, in welchem | 


als einziges Möbel ein hohes, altes Gardinenbett prangt, 
in das nur mitteljt einer Xeiter zu gelangen ift. Hier 


hatte man vor einigen Jahren einen Maler einguartiert, | 
der, von der malerischen Schönheit der Burg angezogen, | 


um jeden Preis die Nacht im Schloffe zubringen wollte, 


um am folgenden Tage die angefangenen Studien zu | 


vollenden. Mit gröhter Nefignation und wahrem Herois- 
mus ftieg der Mufenjohn die Leiter hinan ins Gardinen: 
bett. 


So lange das Ficht aushielt, ging's ganz leidlich; | 
aber ſchon umgaufelten ihn phantajtifche Gejtalten; halb» 


| 























ichlummernd erjchredten ihn unerflärliche Geräufche, end» 
lid wurde es zu toll! Beinahe war das Licht zu Ende, 
da eilte er, nothbürftig coftümirt, zum Caftellane fid zu 
retten. 

Ja wahrlich, ſchon bei hellem Tage fonnte man ſich 
graufen (wie der Berliner klaſſiſch fagt); ic hatte Mit- 
leid mit dem Mufenjohne! 

Nachdem wir in aufmerffamer Eile das Innere des 
Schloſſes gejchen, ftiegen wir auf halsbrechender, fteiner- 
ner Wendeltreppe aus dem beengenden Zimmern in ben 
Hofraum herab, eine angenehme Abwechjelung; hatte man 
doch wieder ein Stüd Himmel über fi, wenn der Hof 
auch, dem merkwürdigen Baue analog, eben fo enn, winf- 
lig umd fonderbar, wie das Gebäude felbft it. Nimmt 
man im Hofe auf dem höheren, mit breiten Steinen beleg- 
ten Raume, gegenüber dem Cingange, feinen Standpunkt, 
fo hat man dem tiefliegenden Hofraum vor ſich, auf deilen 
ſchmalſter Seite lints zwei Thüren oder Gewölbe fid) 
zeigen; das linfs liegende ift das Kingangsthor der 
Burg, das rechts liegende ijt getheilt, eine Wendeitreppe 
führt nach oben, eine zweite zu dem Seller. 

Jedes Syſtem verihmähend, jcheint nur dag Be— 
dürfniß oder harmloje Yaune bier ein Conglomerat aus 
verfchiedenften Material, Auf- und Anbaue, die jeder Be- 
fchreibung trogen, geichaffen zu haben. Das Gothiſche 
ift beim Steinbau herrfchend; ein Erker zur Yinfen, ges 
tragen von edigen Zäufen, macht einen reizenden Mittel 
grund, während der tiefliegende Hintergrund jene dunklen, 
gefättigten Töne zeigt, die von jo malerijcher Wirkung 
find; alte Stein» Kugeln füllen eine Ede des Hofes. 
Scornjteine, Giebel, Thürmchen auf und an dem Schie— 
fer- und Ziegeldache, das von verfciedener Höhe ift, 
trennen den Bau. Die Fenſter find cbenfalls ganz ver— 
ſchieden und unregelmäßig, nad Bedürfniß vertheilt, jenem 
Haufe vergleichlich, das Jean Paul fi erbauen wolite. 

Eine Reihe der ſchönſten Studien und nach dieſen 
die intereffantefien Bilder find durd den geſchickten Bin: 


ſel jenes oben erwähnten Malers entjtanden. 


Man hat die Geſchichte jo vieler Geſchlechter und 
Burgen; es ift uns nicht bekannt, ob die des Geſchlechtes 
und der Burg Eltz vorhanden ift. Sicherlid) giebt indeffen 


| der Rheinische Antiquarius ums ſchätzbares Material dazu. 
Ludwig XIV., jener rüdfichtslofe Zerſtörer der Rhei— 


nifchen und Pfälziſchen Burgen und Städte, ſchonte diefe 
reizende Burg, weil ihr Befiger ein franzöfiiches Regi- 
ment commandirte. 

Das Geſchlecht, welches noch gegenwärtig im Beſitze 
ſeiner Stammburg und des Erbmarſchallamtes im Erz— 
ſtift Trier, auch im Herzogthum Naſſau begütert iſt, hat 
ſeinen Hauptgrundbeſitz gegenwärtig in Ungarn. Ein 
Glied deſſelben, das die Campagne in Jütland mitmachte, 
iſt den Officieren jener Zeit wohl bekannt. — Die Burg 
aber möchten wir jedem Reiſenden, der in die Gegend 
jenes heimlichen Winfels kommt, angelegentlih empfohlen 
haben, 'G.v.K 


Literatur. 


Biplomatifche Beiträge zur Geſchichte Pommerns ans der 
Beit Bogislafe X. Herausgegeben von Dr. U. Klem- 
pin, BSerlin b. A. Sath. 1859. VIII. u. 628 3. 8. 


Mit vem Tode Herzog Bogislafs X., deſſen Regierung 
für die Entwidelung Pommerns fo wichtig ift, flieht, da nad) 
ihm vie Zeiten der Akten anfangen, das Zeitalter ber eigent: 
lichen Original · Urkunden ab. Mit ver Borarbeit von Regeften 
über die Regierungszeit des Herzogs beichäftigt, entbedte ber 
Herausgeber verſchiedene Schriftftüde aus dieſer Periode, welche 
feine ergentlihe Urkunden waren, auch größere Zeiträume um 
faßten; jo daß fie ſich micht füglid umter die Daten der Re— 
geften einreiben ließen. So eutftand als Vorläufer des Kege- 
ſtenwerles vorftiehende Sammlung, die der Beröffentlihung um 
fo werther jchien, als dieſe Schriftitüde „zu einer tieferen Er 
faffung damaliger Pommerſcher Zuflände und hervorragender 
Perfönlickeiten, als fie felbft Thomas Kantzow's lebensvolle 
Zeihnung bietet, weſentlich beitragen”. 

Bir beichrinfen uns bier auf die Hervorhebung vesjenigen, 
was für die Geſchichte des Johanniter ⸗Ordens von Intereſſe 
und neu iſt. 

Zunächſt enthält das Regiſter ver Verwaltung des Bis— 
thbums Gammin während ver Jahre 1489—1494, geführt von 
dem Domfantor und Bisthumsverweier Georg Putlammer, 
folgenoe Notizen: 

Am 15. November 1490 wird der Jobanniter-Ürdend:Bru- 
der Otto Treptow zu ber durch den Tob des Herrn Conrad 
Baruth erledigten Bicarie in der St. Marien: Pfarrliche zu 
Paſewall präfentirt. (5. 26.) 

Am 6. Februar 1491 präfentirt ber Joh.» Ürdend-Meifter 
(Richard von der Schulenburg) den Heinrich Weddelint zur 
Bicarie in der Marienkirche zu Stargard, die durch Refignas 
tion des Jacob Faber erledigt war, und am folgenden Tage 
präfentirt derjelbe Ordens-Meiſter ven Anton Blome für 
die durch ven Top des Rolaf Voesz valant gewordene Bir 
carie des heiligen Dreisönigs-Altars in der St. Johannis: 
Kirche zu Stargard. (S. 37.) 


Um 9. Juli 1492 präfentirt ver Serrenmeifter Georg | 


ven Schlabbernderf (venerabilis ac religiosus vir dominus 
Georgius Slaberendorp ord. $. Johannis domus hospitalis 
lerosolm, per Marchiam, Saxoniam, Pomeraniam etc. Ma- 
gister et preceptor gencralis) an Stelle des verflorbenen 
Pfarrers Erasmus Stenbrugf den Herm Jacobus Braſche 
als Pfarrer ver Stadt Arnswalde. (S. 63.) 

Teſſen Kleiſt Comthur zu Zahan (Szuchan) präfentirt 
am 18. Februar 1493 für die Pfarre in Gr. Schlatickow 
den Nicolaus Bloch, nachdem der Pfarrer Peter Snewulff 
refignirt hatte. (5. 92.) 

Der Herrenmeiftier Georg v. Schlabberntorf beſetzt am 


21. Febrmar 1494 den Altar Gottes, feiner Mutter Maria | 


und Aller Heiligen in ver St. Johannis-Kirche zu Stargard 
mit dem Clericus Johann Stans an Stelle des verfior: 
benen Theodor Schulenburg und mit dem Bicarius Mathias 
Rolele. (S. 131. 132.) 

Hiftorifch intereffanter noch find für die Ordens⸗Verhält- 
nifie die Camminer Statuten. Sie belehren und, daß der 
Herrenmeifter und ber Comthur zu Wildenbruch dieſes Schloß 
(eastrum Wildenbruck) nad Erbrecht inne hatten, und bei 
Strafe ver Ercommunication und des Interbictes für daſſelbe 
und die dazu gehörigen Dörfer gehalten waren, auf Ber: 
fangen alljährlib auf vie Dauer von 2 Monaten ſechs mit 


Fanzen bewaffnete Krieger und 24 Pferde dem Biſchof zu 
ftellen, auch dem Biſchof jelbit mit feinem Gefolge, wenn er 
nah dem Schloffe fomme, Einlager und Verpflegung auf 1 


| Zag und 1 Nacht zu gewähren. /S. 385.) Andere Yeiftungen 


hatte der Orden dem Biſchof und Stifte Cammin in Beziehung 
auf die den Orden angehörigen Pfarrer und Geiftlihen zu 
Königsberg, Arndwalde, Duartihen und „der Muffel» und 
von anderen Befigungen zu entrichten, mit Ausnahme ber 
Stadt Neu: Stargard an der Ihna und Nen-Schlawe im 
Hinter- Pommern (S, 393), von denen die Pjarrer aber nicht 


| minder mit Androhung von Bann und Interdict verpflichtet 








— 


| 


waren, den Biſchof, wenn er vahın komme, 24 Stunden zu 
beherbergen und zu bemirthen. (S. 39%. 398.) 

Die übrigen, unter der Bezeihnung Memorabilien des 
Herzogs Bogislafs X. zufammengefaßten Bruchſtücke belehren 
und, daß in dem Wufgebote ver Mannſchaft von Städten und 
Ritterfchaft zur Heerfahrt des Herzogs nad Braunſchweig im 
Dahre 1486 vom Yande Stettin mit anfgeboten wurden: 
„De Meister van Sante Johannis ordens, de Comptor tbo 
Wildenbroke, tho Cuchann (Zachan) und tho Pansiun“ 
(S. 483); daß in einer Urk. d. d. Wolgafl, d. 25. Juni 1490: 
„Teshzenn Klest Comptor tho Czachan“ zugegen mar (5.501); 
ferner, daß nach einem Verzeihniffe der Hebungen, welche ber 
Herzog feiner Gemahlin Anna zum Peibgedinge verfchrieb, der 
Comthur zu Zaban (Czuchan) veranſchlagt war: zu 5 Gulden 
für 2 Ochſen, zu 3 Gulden für 12 Scaafe und zu 10 
Gulden für 5 Winfpel Hafer (S. 535). Endlich ift zu er: 
wähnen, daß an einem Gutachten über ven 1511 gegen Stral- 
fund beabfichtigten Kriegszug ſich betheiligt haben: Godſchall 
v. Beltheim als Comthur zu Wildendrudy und ver bereits öfter 
erwähnte Zefien Kleift ald Comthur zu Zachan (Czacchann). 
(S. 553.) L. v. L. 


Miscellen. 


Die Einführung von Abnentafeln zu 16 Ahnen, d. b- 
binaufreihend bis zu des Großvaters Großvater, alſo durch 


‘ 5 Generationen, beruht bei der Balley Brandenburg auf Capi- 


tefbejchlug vom 18. Jan, 1693 und vie Beltätigung veflelben 
vom 25, Febr. 1693, Die hierbei zu beobadytenden Principien 
ftellten Gapitelbefchlüffe vom 5. März 1728, 20, Nov. u. 17, 
Debr. 1762 fell. Am W. Nov. 1762 heißt es noch ausdrück 
lich, daß fein Cavalier erpectivirt werden folle, welcher nicht 
teutfcher Herkunft fei; das ſchloß jedod nicht aus, daß umter 
den 16 Ahnen ih aud Ausländiſche von Adel befinden durften. 


Es wird vielleicht vielen Leſern dieſes Blattes lieb jein 
zu erfahren, daß Das Apelslericon ver Preußiſchen Monarchie 
von 2, Frh. v. Ledebur, welches durd Ankauf von dem frühe: 
ren Berleger in ven Befig des Buchhändler Alfred Oehmigke 
in Nen-Ruppin übergegangen ift, eine Zeit lang zu dem von 
14 Zhlr. auf 8 Thlr. herabgeſetzten Preife von dem Berleger 
gegen Einfenbung des Betrages bezogen werben fann. 





Für die unglüdlichen Ehriften in Syrien jine in Folge Auf: 
rufs des Durchlauchtigiten Gerrenmeiiters ferner eingegangen: 

Bom Vajor a. D., Ritterigafts: Director und Landrath bes 
Areiſes Teltom von dem Anefebed in den Gemeinden des Kreiſes 
Teltom gefammelt 39 Thlr. 24 Sgr. 6 Pi. Vom Geheimen He 
gierungs ⸗/ Rath v. Quaſt auf Hudensieben 8 Thlr. Unter Hinzu: 
rechnung der frühsren Beträge 18,734 Thlr. 4 Ser. 6 Pf. 
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Expedition: Kronenſtraße 21. 


dDrua und Verlag von G. Hidetbier in Berlin. 
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Verantwortlicher Redacteur $. Freiherr von Fedebur. 











Mr. 8. Berlin, den 20. Februar 1861. Rr. S. 





Ueberficht der in den Kranken- und Siechenhäufern des Iohanuiter- Ordens am 1. Februar 1861 
befindlich gewefenen Kranken und Sieden. 














































































Beitand am 1. Januar 1861 


Beitand am 1. Januar 1861 
Zugang pro Januar 


Zugang pro Januar 








Abgang > . 
Bleibt Beftand | : 

Ren: Ruppin: 
Beitand am 1. Januar 1861 
Zugang pro Januar 


Abgang > . 
Bleibt Beftand | 


Altena: 
Beftand am 1. Sanuar 1861 
Zugang pro Januar 
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€ 
Namen 3 —— 8 Namen mine geben 
der Orte, wo ſich biefe Häufer eW \vorhandenen zen I A@| der Orte, wo fich diefe Hänfer vorhandenen —— 
befinden. =? nn | Betten | befinden. — 
kur] 
| Uebertrag 
1, Sonuenbug: 7. Tirſchtiegel: 
Beitand am 1. Januar 1861 | 41 Beftand am 1. Januar 1861 | 2 
Zugang pro Januar Zugang pro Januar 4 
52 =: 
Abgang . wi. Abgang = a 3 
Bleibt Beitand | 46 | 46 50 Bleibt Beftand | 3 3 8 
2. Polzin: | 8 Pinne: 
Beitand am 1. Januar 1861 | 38 Beſtand am 1. Januar 1861 | 1 
Zugang pro Yanuar 10 Zugang pro Januar 9 
48 16 
Abgang = 5 10 Abgang = . 5 
Dleibt Beftand | i 38 50 Bleibt Beftand 5 8 
3. Preußiſch⸗Holland: 9, Frauftadt: 
Beitand am 1. Januar 1861| 8 Beitand am 1. Januar 1861 | 4 
Zugang pro Januar 5 Zugang pro Januar 6 
13 116 
Abgang = s LM Abgang = s 
Bleibt Beitand | 6 6 34 Bleibt Beſtand 7 8 
4, Yüterbod: 10) Mannsfeld (Siechenhaus): 
| 










Abgang Abgang ⸗ 


Bleibt Beitand 


Zuſammen 
Am 1. Januar 1861 waren 
vorhanden -» »- 2 2.0. 
Die Krankenzahl hat fic mithin 
bis zum 1. Febr. c. vermehrt um 
Br-Betlns sehnstise gringe SAN von Aranlen rer va Sehe 4 


am 15 October 1850 eröffnei worden unb ben Bewohnern des Kreiſes baber 
zu wenig befannt if. 


Bleibt Beſtand 


Erdmanusdorf: 
Beſtand am 1. Januar 1861 
Zugang pro Januar 










Abgang = 
Bleibt Beftand 








zu übertragen: 


l,: Carl Otto Ludwig von Arnim, Oberſt— 
Schent umd Kanımerherr auf Neudorf. Ehrenritter 


feit 1815. 7 zu Berlin 9. Februar 1861. 

2. Dtto Friedrih Wolf von Trotha, 
Rittmeifter a, D., auf Goldſchau. Ehrenritter jeit 
1812; 40u Merſeburg 10. Februar 1861. 


Nachrichten aus Syrien. 


richte der beiden Bevollmächtigten des Ordens, Graf v. 
Bismard» Bohlen und Rittmeiſter Graf von Perponcher, 
d. d. Beirut den 31. Januar e., theilen wir das Nadı- 
ftehende mit: 

„Wenn ſchon daheim im Baterlande die Scilderun« 
gen der Gräuelthaten, welche im Juni des vorigen Jahres 
die unglüdlichen Chriften Syriens zu dulden hatten, Jeden 
tief ergreifen mußten, in wie viel größerem Maaße wer- 
den dieje Gefühle nicht geiteigert, wenn man mit eigenen 
Augen die Orte gewahrt, die Zeugen jener Mordfcenen 
waren und das alle Vorjtellungen überfteigende Elend be- 
tradhiet, dem die entronnenen Opfer nun preisgegeben 
find. Da im jenen entjeglihen Tagen faft nur Männer 
und Pünglinge, denen man auf hinterliftige Weile die 
Waffen abgenommen, wehrlos hingeſchlachtet wurden und 
nur jehr wenige dur Flucht in die Derge dem fichern 
Tode entgingen, fo find es meift die Weiber und Kinder 
jener Erſchlagenen, die jet, oft in großen Trupps, arm 
felig bekleidet durch die Straßen Beiruts ziehen und jam— 
mernd und wehllagend die Hände zum Empfang einer 
Gabe ausftreden, Des Nachts finden diefe Unglüdlichen 
ein klägliches Unterlommen in den fjogenannten hans, 
großen, jtalähnlihen und ſehr ſchmutzigen Gebäuden, wo, 
zu Hunderten hineingetrieben, fie ji, zumal bei der jeti- 
gen naßfalten Regenzeit, kaum gegen Näffe und Kälte zu 
ſchützen wiſſen. 

Einem ſolchen entſetzlichen Elende gegenüber iſt es 
erfreulich zu ſehen, mit welchem Eifer und welcher Pflicht: 
treue die europäiſchen Comites und Vereine hier wirken 
und alle ihnen entgegentretenden Schwierigkeiten muthig 
übermindend, das traurige Loos ihrer unglüdlichen Brüder 
nadı Kräften zu lindern bemüht jind. 

Wo die Noth am größten ift, dort jollte unfer Orden 
Hülfe bringen. — Da nun in Beirut am meiſten Unter: 
ftügungen gefpendet werden und die verhältnifmäßig Heinfte 
Zahl von Kranken vorhanden ift, jo wandten ſich unjere 
Plide nah Damaskus und Saida, die der Schauplatz 
des bitterftien Elendes find, Wir fahten den Beſchluß, 
une jofort nad) beiden Orten zu begeben, und am dritten 
Tage nach unjerer Landung hieſelbſt braden wir, qui 
beritten, zwedmäßig bewaffnet und von dem Conjular- 
Ravafien und einem Dragoman begleitet, dorthin auf. 
Für cine und Seitens des Paſchas angebotene Esforte 
danlten wir, da eine ſolche gewöhnlich bei etwanigen An- 
griffen, mit freudiger Verzichtleiftung auf Ruhm und Gel: 
denthaten, im möglichft fchnellften Tempo das Weite zu 
ſuchen pflegt. An dem frangöfifchen Lager vorbei, welches 
unfern der Stadt bei einem ſchönen Pinienwalde aufge: 








fchlagen ift, führte während vier Stunden ein gut gebahn- 
ter Weg, mit deffen weiterer Fortſetzung die Franzoſen 
jegt jehr thätig befchäftigt find, uns dem Höhen des Li- 
banon zu; doch hier angelangt, fingen bald die Beſchwer— 


lichkeiten der Reife, durdy grundloje Straßen, in benen 


die Pferde tief in den Schlamm janten, durch das Fallen 
des Schnees und eiſig ſchneidende Winde, an. Nach 
fiebenjtändigem Ritt erfletterten wir die Höhen bei Bhans 
dün, übernadteten dort im einem leerjtehenden Hauſe, 
hoffend, am nächſten Morgen den Yibanonpak überjdhrei- 
ten zu können. 

Doch leider wurden unfere Pläne vereitelt; in der 
Naht war noch ziemlich bedeutend Schnee aefallen, und 
unſer Führer weigerte fi, uns über den ungangbaren Pak 
zu führen. Gegen die Glemente war nicht zu kämpfen; 
wir fahen es als einen Fingerzeig des Himmels an und 
fchlugen nun über das Gebirge den zwei Tage langen 
Maridy nad; Saida ein. Nach achtftündigem Seraufs 
und Serabflettern in den unmegjamiten Gebirgspfaben 
hatten wir Deirsel-Kamar das ale Hauptſchauplatz der 
Ehriftenmegeleien bekannt ift, erreicht. — Bon allen Seiten 
umlagert, wurden hier 2000 Chriſten grauſam hingejchladh- 
tet, ihre Habe geplündert und ihre Hänfer in Ajche gelegt. 
Vor dem Altar der Maroniten-Kirche wies der einzige 
übrig gebliebene Geiftlihe auf die Stelle, wo 29 Opfer 
gefallen, die bier in ihrer Angſt Schutz gejuht, und m 
einer auf der jenfeitigen Höhe nelegenen Kirche fonnte man 
noc; jeßt an den Wänden, auf dem Fußboden und fogar 
auf den Stufen des Altars die blutigen Spuren der ent: 
jeglihen Gräuel gewahren. 

Aus dem Munde der übrig gebliebenen Augenzeugen 
die einzelnen Epifoden jener Scredenszeit zu verneh- 
men, ijt fchaudererregend; fo jahen wir z. B. in dem 
anglo » amerifanijchen ‚ Hofpital ein armes Weib, deren 
Mann umd Ältefter Sohn vor ihren Augen niedergemadt 
worden waren; als fie die Mörder nun flehendlih um 
Schonung des Yebens ihres einzigen noch übrig gebliebenen 
Kindes, eines Knaben von 6 Jahren, gebeten, wurde ihr 
ale Entgegnung darauf der eine Arın mit einem kurzen 
Eifen zerſchmettert und ein Yoch in dem Kopf geichlagen. 
Erjt nad) vielen Stunden erwadte die Unglückliche ans 
ihrer Betäubung; unter einem Berge von Leichen fand fie 
ihr Kind, dem beide Oberſchenkel und ein Arm zerichmettert 
waren. Der geſchickten Pflege des Arztes it es gelungen, 
das Kind zu retten, und aud zur MWiederberitellung der 
Mutter war gegründete Hoffnung vorhanden. 

Als wir am dritten Tage unjerer Reiſe in Saida 
antamen und dajelbjt die Aufluchtsjtätte der Flüchtlinge 
aus Deirscel-Kantar und den zunäcjt gelegenen Gebirge- 
diſtrilten bejuchten und Augenzeugen waren, weldies Loos 
nun auch dieje Lebriggebliebenen haben, mußten wir zu 
der Erfenntnig gelangen, dak das Geſchick der Gemordeten 
von jenen mit vollem Nechte zu beneiden iſt. — Schwer 
it es, auch nur annähernd ein vichtines Bild des Kiends 
zu geben, dem in Saida bereits 600 Chriſten erlegen find. 

Im den unteren, finftern und feuchten Sellerräumen 
einer alten türfifhen Kaferne fanden wir über taufend jener 
Unglüdlihen. Gefunde und Kranke liegen bier, oft ohne 
nur eine Dede zu haben, dicht gedrängt neben einander 
und jtreden flehend die Hände nadı jedem zu ihnen fom- 


menden Europäer aus, von ihm allein nur Hülfe erwar—⸗ 
tend. Im diefen, mit dichten verpefteten Dunſt angefülften 
Rajematten zeigte man und Typhus-, Blattern- und 
Dysenterie-Krauke; dort eine arme Frau, die vor ganz 
Kurzem entbunden worden und in einem Stückchen Dede 


ihr armes elendes Kindchen eingemwidelt neben fich liegen 


hatte, während eim zweites franfes, halbfterbend ausſehen⸗ 
des, in ihrem Arme ruhte, und fo unzählige andere herz— 
zerreißende Bilder, daf in uns der Beſchluß befeftigt 
wurde, Saida, das auch in geographifcher Lage bei Weiten 
gänftger als Damaskus ift, als den in jeder Beziehung 
geeägnetejten Ort für unſere Thätigkeit zu ermählen. 

Durch Vermittelung des Conſuls Weber und die 

freundfichen Bemühungen feines ConfularsAgenten und einer 
Diakoniffin, der Vorfteherin des Heinen bier jeit 4 Wochen 
errichteten Krankenhauſes, fanden wir zu unferer großen 
Freude zwei dicht neben einander liegende Häufer, zur 
Unterbringung von funfzig Kranfen, ſowie des Arztes und 
der Brüder jehr geeignet. 
ein Jahr für den Preis von 2200 Piajtern oder 122 
Thlr. — Ihre Page ift zwar mitten in der engen umd 
fhmugigen Stadt, jedod hoch über dem Erdboden mit 
offenen freien Terraffen, welche eine Ausficht auf das Meer 
und den Pibanon gewähren, 

Nach Abichlu des Contracts begaben wir uns nad) 
Beirut zurüd, wo wir am 28, Januar Abends anlangten, 
Bir vervollftändigen num die Ausräftung, um, jobald es 
die Witterung, die inzwiſchen noch fchledhter geworden ift, 
da unumterbrodhen Sturm, Regen und Gewitter toben, 
irgend zuläßt, fei es auf Barfen, fei es auf Kameelen, uns 
mit dem gejammten Material nad) Saida zu begeben und 
die Eröffnung unſeres Krantenhaujes dann jofort zu bes 
werfitelligen.” 


a, 


Der Commendator der Pommerſchen Provinzial-Ge- 
nofienfchaft des Johanniter » Ordens: Graf von Kraffow, 
hat den nachftehenden Aufruf zu Gunften des von der 
genannten Genoffenihaft in Zülchow erbauten Kranken— 
haujes erlaffen: 


„Aufruf an die verehrten Frauen der Pommerſchen 
Herren Iohanniter- Ritter! 


In Zülhow bei Stettin fteht nunmehr, Gott jei 
Dant, das Krankenhaus, welches die Bommerfhe Johan— 
niters Genoffenihaft zu gründen bejchlofjen, im Rohbau 
faft vollendet da und hHarrt zum Frühjahr feiner Aus— 
ftattung, um 50 Sranfe aufnehmen zu können. Dazu 
find vor Allem Betten, Bettwäſche, Handtücher, Yeib- 
mäfche :c, erforderlich, alſo mancherlei Gegenftände, welche 
recht eigentlich zu dem Gebiete der Hausfrauen, vorzugs— 
weife auf dem Lande, gehören. Die Kaffe des Ordens 





Wir mietheten diejelben auf | 


—— = 


rm 


muß für das Haus eine Baufumme von 15000 Thlr, | 


veransgaben, und außerdem ftehen für die Vollendung 
und innere Einrichtung noch manche ſehr erhebliche Aus» 
gaben bevor. 

Eine Hülfe wäre deshalb äußerjt willlommen. 

Der Gonvent wendet fid) daher vertrauensvoli an 
die verehrten Frauen der zur Pommerſchen Genoſſenſchaft 
gehörenden Ritter, mit der herzlichen Bitte, ihn gütigft, 
je nadı Neigung umd Kräften, mit Naturalien zu unter 


ftügen oder, wenn Sie es vorziehen, mit Geld zur An: 

ſchaffung ber erfteren. Es werden erfordert, Leinewand zu: 
300 Hemden, 300 Betttühern, 300 Bettbezügen, 
300 Kopftiffenbezügen, 300 Unterlegetüdhern, 
150 Strohfäden, 150 Strohfiffen, — ferner: 
300 Handtüder von flächſener Leinewand, Drillich 
zu 350 Männeranzügen, 400 Baar ftarte baum- 
wollene Strümpfe, 100 Stüd bunte baummwollene 
Halstücher. * 

Die Leinewand muß ohne alle Beimiſchung von 
Baumwolle fein, damit fie ſpäter zu den in einem Laza— 
rethe jo umentbehrlichen Berbandftüden nützliche Berwen— 
dung finden fan, 

Um über die Qualität für die zu verjdiedenen 
Zwecken beftimmten Stoffe keinen Zweifel zu laffen, find 
Proben beigefügt. 

Alle Beiträge, große und Meine, werden mit herz— 
lichſtem Dante entgegengenominen werden von Frau Juſtiz⸗ 
Räthin von Dewig in Stettin, dem PVorfteher des Ret- 
tunge » und Brüderhaujes in Zülchow, Herm Guſtav 
Jahn, und von Gräfin von Kraffom, geb. von Below, in 
Straljund. 

Stralfund, den 4. Februar 1861. 

Graf von Kraſſow, 
Commendator für Pommern.“ 





Nekrolog. 


Friedrich Wilhelm Carl von Kröcher, Herr 
der Fideilommiß-Herrſchaft Vinzelberg in der Altmart, 
Erbherr auf Bollenfhier in der Altmart und Plu- 
towo, Falenczyn und Gluchowo in Wejtpreußen, 
wurde, von 9 Gefchwiftern der Aeltejte, am 10. März 
1782 zu Lohm in der Priegnig gebogen. 

Er entftammte einem alten ritterlichen Geſchlecht, 
defien Stammfig ohme Zweifel der Ort Kröchern bei 
Wolmirftedt ift und das bis ins 12, Jahrhundert hinauf 
verfolgt werben kann, wo Rabodo von Kröder im 
Jahre 1184 urkundlich gemannt iüft. 

Sein Bater war Hans Ernft Wilhelm von 
Kröher auf Lohm, Domherr zu Havelberg, feine Mut- 
ter Helene Adelheid Ehrengard von Krofigf aus 
dem Haufe Hohenerzleben. 

Nachdem Friedrich Wilhelm Carl von Kröcher feine 
erjte Erziehung im celterlihen Haufe erhalten hatte, kam 
er im Herbft 1799 nadı Berlin auf das Gymnafiun zum 
grauen Klofter. Schon 5 Monate darauf hatte er das 
Unglüd, feinen Bater zu verlieren und wurde dadurch, 
noch nit 16 Jahr alt, der Ueltefte feines Geſchlechts, 
was cr aljo 63 Jahr hindurch blich. 

Nachdem feine Schulbildung vollendet war, jtudirte 
er in den Jahren 1801 — 1803 in Halle und Erlangen 
jura und cameralia und verließ zu Micaeli 1803 die 
Univerfität, legte bald darauf die vorjchriftsmäßige Prü- 
fung ab und trat im März 1804 bei der damaligen 
Kriegs und Domänen- Kammer zu Berlin als Referen- 
barius in den Königlichen Dienft ein. Im dieſer Eigen- 
ſchaft blieb er dafelbjt ungefähr 24 Yahre lang, dann 
theilte er mit feinen Brüdern die väterliche Erbſchaft, 
wobei feinem jüngeren Bruder, dem fpäteren Major und 


Landrat) Hans Yoahim Adolph von Kröcher die Fa— 
milien-Lehngüter zufielen, Cr aber, veranlaft durch feine 
Neigung zum Landleben, kaufte das Rittergut Plutowo 
im Gulmer Lande, nahm den Abſchied aus dem König» 
lichen Dienft und bezog fein Gut, um es zu bewirth- 
ſchaften. 


mit den Franzoſen aus, und einige Monate ſpäter über— 
ſchwemmten die Napoleoniſchen Truppen auch das Culmer 
Land, wobei er durch die Drangſale des Krieges viel zu 
leiden und mit Sorgen ſchwer zu kämpfen hatte. 

Im Winter 1808 lernte er feine jpätere Gemahlin 
fennen, Sophie Gräfin von Alvensleben, Tochter 
des nachmaligen Herzoglih Braunſchweigiſchen Staats» 
minifters, Dombdechanten zu Halberjtadt und Landtags— 
marjchall-der Mark Brandenburg und des Markgrafthums 
Nieder-Laufig, Grafen Johann Ernjt Auguft von 
Alvensleben nnd der Dorothee Sophie fFriede- 
rife Earoline von Rohr. Seine Heirath fand bald 
darauf ftatt, und er ging dann mit feiner Gemahlin nad) 
Blutowo. 

Bon dem Wunſche bewogen, von ſeiner Tochter 
nicht durch eine ſo große Entfernung getrennt zu werden, 
kaufte indeſſen fein Schwiegervater die Rittergüter BVin— 
zelberg, Deetz und Käthen im Herbft deſſelben Jah— 
res und verpachtete ihm diefelben, worauf er jeinen Wohn 
fig dorthin im Frühjahr 1809 verlegte und diefe Güter 
im Jahre 1817 feinem Schwiegervater abfaufte, 


Grade in der Altmark Grundbejig zu erwerben, war } 


ihm um deshalb von befonderem Werth, weil jeine Fa— 
milie urjprünglich diefem Landestheile angehörte, im 13. 
und 14. Jahrhundert dort amjehnlice Güter, namentlich 
die Schlöffer Kalbe, Begendorf und Krumke gehabt 
und ſich erit „egen die Mitte des 14. Jahrhunderts nad 
der Priegnig übergejiedelt hatte, nachdem den Brüdern 

einrih und Jordan von Kröder am freitag vor 

fingiten des ZJahres 1337 die Güter Lohm und Dreet 
vom Markgrafen Ludwig zu Brandenburg verliehen wor- 
den waren. 

Mit befonderer Vorliebe widmete fid Friedrich Wil- 
helm Carl von Kröcher der Bewirthſchaftung feiner Güter 
und vergrößerte diefelben im Laufe der Zeit anfehnlid), 
als ſich durd Gottes Segen ſeine Vermögensumftände 
mehr und mehr verbefjerten. Insbeſondere faufte er bie 
Nittergüter Vollenſchier, Falenczyn und Gluchowo und 
errichtete im Jahr 1858 aus dem größten Theil feiner 
Altmärkiihen Befigungen ein Familien » Fideilommik für 
feine männlichen und weiblichen Nacfommen und fein 
gefammtes Geſchlecht, welches unter Beilegung des Na- 
mens Familien-Fideikommiß-Herrſchaft Binzel- 
berg die Allerhöchſte Beſtätigung erhielt. 

Daneben widmete er, jo lange es feine Gefumdheit 
und jeine Kräfte erlaubten, denjelben Eifer und diejelbe 
Thätigkeit dem Köninfichen Dienft und den Ständifchen 
Angelegenheiten. Nah Ausbruc des Krieges von 1813 
wurde er Mitglied des Kreis-Ausſchuſſes für die Mobil- 
madhung der Truppen und zugleich Kommandeur des um— 
liegenden Yandjturm » Bezirkes. Als diefe Functionen im 
Jahre 1815 aufhörten, wurde ihm und den andern 3 
Kreis-Ausihup- Mitgliedern der Altmark dic Anerkennung 
zu Theil, daß die Stände ihre Ernennung als Landräthe 
erbaten und daß diefe denn auch durc des Könige Ma- 
jeftät erfolgte. Im Jahre 1816 trat er die Verwaltung 
des Kreifes Gardelegen an und blieb beinah 26 Jahre 
hindurch in diefem Amte. Außerdem nahm er als Mit: 
glied des Märkiſchen Provinziallandtages und als Vor— 
figender des Altmärkifhen Communallandtages Theil an 
den Ständifchen Angelegenheiten. Zahlreiher Allerhöchſter 


Bier Monate darauf brad der unglüdliche Krieg | 
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Wilhelm III, als aud von dem Könige Friedrich Wil- 
heim IV, Hatte er fid während feiner Dienftzeit und 
nachher zu erfreuen. Im Jahr 1839 wurde er zum 
Landesdirector ernannt, 1824 erhielt er den rothen 
Adlerorden 3. Klaſſe, fpäter die andern Klaſſen dieſes 
Ordens und zulegt im Jahre 1856 die 1. Klaffe, fer 
ner den Iohanniterorden im Yahre 1833, murde 
demnachſt 1854 Rechtsritter diefe® Ordens und Mit- 
glied des Johanniter» Convents für die Mark 
Brandenburg. 

Seine Gemahlin war bereits im Jahre 1848 geftorben, 
auch 2 unerwachſene Kinder und eine erwachiene Tochter 
find ihm im Tode vorangegangen. Bon feinen Geſchwiſtern 
überlebt ihn nur eine Schweiter, alle andern jind früher 
geitorben und davon 2 Brüder in dem Befreiungsfriege 
geblieben. * 

Seinen Untergebenen und Dienern war er ein wohl- 
mwollender Herr; fie alle hingen an ‚ihm mit großer Hin- 
gebung und Verehrung, viele find in feinem Dienfte mit 
ihm alt und grau geworden, etliche wohl ein halbes Jahr⸗ 
hundert um ihn geweſen. Für alle feine Leute trug er 
Sorge, und wer immer aus den benachbarten Dörfern ſich 


| an ihm wandte, fand bei ihm Hülfe und Rath. Als Pa— 
‚ tron forgte er eifrig für Kirche und Schule und förderte 
| im jeder Weiſe kirchliche Sitte und chriftliches Leben. 


Mit 
wahrhaft väterliher Sorgfalt führte er mehrere umfang» 
reihe VBormundihaften. Seinen Freunden war cr ein 
treuer (Freund, vor allem aber jeinen Kindern und Enteln 
ein treuer Vater und Großvater, und feinen Königen, von 
denen er fich vielfacher Beweife perfönlicher Huld und Gnak 
zu erfreuen hatte, ein treuer und ergebener Unterthan und 
Diener, „in wahrhafter Frömmigkeit, in unmwandelbarer 
Treue gegen das angeitammte Königshaus, ſowie in eifr 
riger Förderung patriotiſcher, gemeinügiger und mwohlthä- 
tiger Zwede ein leuchtendes Vorbild,” wie die Stände des 
Gardelegener Kreifes in einem Nachruf bezeugen. 
Trotzdem, daß er zulegt das Augenlicht verloren und 


‘ feine körperliche Kraft mehr und mehr abnahm, behielt er 
| die geiftige Friſche bis zum legten Augenblide, 
ı Xag vor jeinem Tode durchfuhr er feine Befigungen, um, 


Noch den 


wie er pflegte, überall jelbjt anzuordnen was geſchehen 
folite. Bei jeiner Heimfehr traf ihn, bereits durd das 
Dahinſcheiden des theneren Königs tief erfchüttert, die Nach⸗ 
riht von dem plöglichen Tode des ihm durch VBerwandt- 
ſchaft und Freundſchaft nahe jtchenden Generals von Gerlach, 
der feinem König aud) im Tode nadıgefolgt war. Kaum 
eine Stunde darauf erkrankte er. Bald zeigte es ji, daß 
an die Erhaltung des Lebens nicht mehr zu denfen war; 
er ſelbſt erfannte dies mit völliger Klarheit und entjchlief 
fanft, nachdem er Abfchied von den Seinigen genommen 
und das heilige Abendmahl empfangen hatte. 

An feinem Todtenbette jtand einer feiner älteften Guts- 
nachbaren und freunde, der Domherr von Levetzow auf 
Kläden. Vierzehn Tage darauf lag auch dieſer im Sarge. 
Wohl fann man fagen, daß wie der General Gerlach feinen 
König im Tode nicht verlieh, ihmen jene Beiden ins Grab 
gefolgt find. 

„Sei getreu bis in den Tod, jo will ich dir die Krone 
des Lebens geben.“ 





Für die unglüdlihen Ehriften in Syrien find in Folge Auf 
rufs des Durchlauchtigſten Herrenmeijters ferner eingegangen: 


Vom Landrath des Kreiſes Hirfchberg, v. Öraevenig, in bem 
Gemeinden dieſes Kreiſes noch nadträglid gefamnylt 2 Thlr. 
25 Sgr. Bom Kammerherrn von Viered auf Weitenborf 2 Louis: 
d’or. Unter Hinzurehnung ber früheren Beträge 13,748 Thlr. 


i 
Gnadenbezeugungen fomwohl von dem Könige Friedrich | — Sr. 6 Pf. 
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Verantwortlicher Redacteur £. — von Tedebur. 





Nr. 9. 


Berlin, den 27. Februar 1861. 





1. Ernſt Caſimir Fürſt zu Yſenburg und 
Büdingen. Ehrenritter ſeit 1841. + zu Büdin— 
gen 16. Februar 1861, 

2. Auguſt Friedrih Carl Herrmann Frei- 
herr von der Horſt. Regierungs:Präfident a. D., 
auf Hollwinfel, Chrenritter jeit 1820. + zu Holl» 
winfel 16, Februar 1861. 


3. William Friedrih Freiherr dv. Ham- 
merjteins Equord, Kaiferl. Königl. Deiterr. Ge— 
heimer Rath und General der Cavallerie a. D. Ehren- 
ritter jeit 1830. 7 zu Brünn 17. Februar 1861. 

4.  Alerander von Wulffen, Generallieute- 
nant a. D., Mitglied des Herrenhaufes, auf Haus- 


neindorf. Rechtsritter feit 1856. F zu Potsdam 
21. Februar 1861. 





Nachrichten aus Syrien. 


Oberſt Graf v. Bismard - Bohlen und Rittmeifter 
Graf von Perponcher haben ſich laut des dem Durch— 
lauchtig ſten Herrenmeifter erftatteten Berichts vom 9. d. 
Mts. am 4. Februar mit ſämmtlichem Material für das 
zu errichtende Hoſpital auf einer türkischen Sriegs=Eorvette, 
deren Benugung der General-Gouverneur Syriens Fuad 
vaſcha bereitwilligft geftattet hatte, nach Saida begeben, 
md es ift durch angejtrengte Thätigkeit gelungen, die An— 
Halt in zwei Tagen zur Aufnahme von 50 Kranken, des 
Arztes umd der pflegenden Brüder aus dem Johannes: 
Stifte Hierfelbft, von denen der eine als Apotheker ange: 
lernt wird, in Bereitſchaft zu feten. 

Schon am eriten Tage, wo noch fein Bett aufgeftellt 
war, ward ein alter kranker Maronit aus Hasbaja, defien 
fämmtliche Angehörige erjchlagen worden find, vor die 
Thür des Haufes gebracht, der natürlich nicht abgewieſen 
wurde, ba fein Zuſtand ein höchſt bejammernswerther war, 
während bafjelbe nicht leer wurde von Kranken, welche die 
Hülfe des Oberftabs-Arztes Dr. Wendt begehrten. 

Am 8. Februar Vormittags 9 Uhr ift das Hofpital 
in einfacher, aber feierliher Weife durch Paftor Krämer, 
kr ans Beirut herübergelommen war, in Gegenwart ber 
ſammtlichen Confuln, eingeweiht worden. 

















| Deutſche überjegt, 





Die offene Halfe des Haufes mit der anſtoßenden 
Terraffe deffelben war fo gut es ging zu der feierlichen 


" Handlung hergerichtet und erjtere mit dem Bildniffe Seiner 


Majeftät des hochjeligen Königs und religiöfen Bildern, 
die von hier mitgenommen worden find, geſchmückt. — 
Nach Abfingung des Liedes: „Ach bleib’ mit deiner Gnade 
ꝛc.“ wurde der 9. Palm verlefen, darauf folgte eine 
Rede in deutſcher, dann eine in franzöfifher Sprache. 
Zum Schluß hielt der amerifanifhe Miffionar Ford für 
die anmwefenden Araber ein Gebet in ihrer Mutterſprache. 

Ueber dem äußern Eingange des Haufes fteht, arabiſch 
und deutſch: „Hofpital der Johanniter;“ im einer Nifche 


am Ende der zum Gebäude führenden Treppe iſt das 
Johanniter⸗Kreuz angebradht worden. 


Das für die Anftalt eingefegte Curatorium befteht: 
aus dem Conſul Weber in Beirut, Oberftabs -Arzt Dr. 
Wendt, Pajtor Krämer und Miffionar Ford. — 

So möge denn dies Krankenhaus, das erjte, welches 
der Yohanniter-DOrden nah fait 6 Jahrhunderten wieder 
in dem Lande, wo er entjtand und zu höchſter Blüthe ge: 
dieh, den Leidenden geöffnet hat, mit Gottes Hülfe reichen 
Segen bringen! 


Heinrich v. Fedebur, des Iohanniter-Ordens Prior 
von Dänemark, Norwegen und Schweden. 


Ehriftian von Ofterhaufen nahm in dem Johanniter— 
Orden die feit 1448 eingefegte Stelle eines Gonjervator 
Conventualis ein und war, ein Zeugniß für die in feine 
Zeit fallende mißbräuchliche Häufung von Pfründen, gleich 
zeitig Commendator nicht bloß von den Ordenshäuſern 
Steinfurt und Miünfter in Weftphalen, fondern aud) von 
Arnheim und Nimmegen in den Niederlanden und von 
Tobel in ver Schweiz. 

Herr dv. Dfterhaufen hat, Anfangs zu feiner eigenen 
Inftruction in italienifher Sprache verfaft, dann ins 
eine. ziemlich jelten gewordene Schrift 
herausgegeben, die in der vor mir liegenden zweiten Auf: 
lage ben in Kupfer geftochenen Titel führt: „Bericht wegen 
des Nitterlihen Ordens S. Johannis von Yerufalem zu 
Malta. Augsburg durch Andreas Aperger. 1650. 8." 

Wir erhalten hier zunächſt, und zwar nad) Anleitung 


der Titel, wie folde in den 1609 zu Ram gedrucklen 
Statuten, dann in den Orbinationen des General-Eapitels 
von 1631 zu finden find, ein mit lehrreichen Anmerkungen 
erläuterte und mit Abbildungen, die auf Coftüme und 
Ceremonien fich beziehen, reichlich ausgeſtattetes Compen⸗ 
dium der Statuten, Verordnungen und Gebräude des 
Ordens (S. 10-356). Demmächſt folgt eine Befchrei- 
bung der Infel Malta, jo wie der Belagerung vom Jahre 
1565 mit Grundriffen (S. 356—365). Hierauf folgt 
eine Gefchichte der Grofmeifter bis 1649 und die Chronif 
dejfen, was fid) den Orden betreffend unter der Regierung 
zugetragen hat (S. 366— 786). Da überall auf die in 
anderen Werten höchſt oberflädhlic behandelte deutſche 
Zunge vorzugsmeife Rückſicht genommen ift, fo fann in 
diefer Beziehung das Buch zu den Quellenſchriften gezählt 
werden. Hieran jchließt ſich ein Verzeichniß der Prioren 
von Dentichland, die Aufzählung der zur deutjchen Zunge 
gehörigen Priorate, Balleyen und Comthureien nebjt der 
Perjonals Befegung, wie fie am 1. Nov. 1648 beftand 
(S, 787-797) und den Beihluß machen einige von den 
Kaifern Ferdinand II. und III. dem Orden ertheilte Pri— 
vilegien. (S. 798— 344). 

Zu den dnunkelſten Partien der ganzen Ordensgeſchichte 
ift dasjenige zu zählen, was das zur deutjchen Zunge ge— 
hörige Priorat von Dänemark, Norwegen und Schweden 
betrifft. Hier iſt DOfterhaufen die faft alleinige Quelle, 
Zwar verdanken wir einem jpäteren Autor I. C. Dithmar 
(Gef. d. Ritterl. Joh.Ordens. 1728, ©. 138 ꝛc.) einige 
werthoolle das Priorat von Dänemark betreffende Urkunden; 
aber von dem, was Dfterhaufen berichtet, macht er nur 
fehr ungenügenpen Gebraud, jo z. B. wenn er erwähnt, 
„daß Anno 1575 das Priorat von Dänemark einem 
Drdensritter deutjher Zunge titulo recuperationis ex 
manibus secularium gegeben worben fei,” ohne denfelben 
auch nur namhaft zu machen. 

Ofterhaufen gedenkt diefer Sache und der betreffeuden 
Perjon an zwei Stellen feiner Schrift in folgenden Worten: 
„Das Priorat von Dacia oder von Dania, nämlich Den- 
nemart, gehört den Teutſchen alleine, ift feine Nachricht, 
wann felbes eigentlich verlohren, zu finden. Iſt aber 1575 
zum erftenmahl 9. Heinrid von Ledebuer titulo Recu- 
perationis geben worden, und ſcheint, es jeye biß zu 
mutation der Religion in dei Ordens Gehorfam bliben“ 
(S. 215), und weiterhin, nachdem er beim Jahre 1575 
erzählt, mie die Dignität des Priorats von Dänemarf, 
Norwegen und Schweden, abusive Dacia genannt, wieder 
vergeben worden, mit Hinweifung auf frühere Acta aus 
den Jahren 1347, 1351, 1415, 1433 und 1558, und 
über die Frage, ob dem Superior der Titel eines Prioren 
oder eines Balleyen zuftehe, fährt er aljo fort: „dem 
aber fee, wie ihm molle, fo hat es anjeko ben Titel 
und die Seſſion eines Priorats, und weil jeyter vieler 
Jahren bis 1575 von felben nichts mehr gefunden wird, 
ward es den 10. Nov. H. Heinrich” von Ledebuer titulo 
Recuperationis ex manibus secularum gegeben und 
iſt ſeyter defjen von Zeit zu Zeit in der Teutſchen Zungen 
hantiret umd vergeben worben. Aus welchem allem zu 
fließen, daß es biß zu Enderung der Religion bey dem 
Orden verblieben." (S. 612—614.) 

Der bier erwähnte Heinrich von Ledebur war bes 


im Jahre 1549 verftorbenen Gerhard Ledebur zu Waldhof 
und Ober-Mühlenburg in der Grafſchaft Ravensberg und 
zu Langenbrück in der Grafihaft Tecklenburg mit jeiner 
Gemahlin Anna v. Horn, der Feten aus einem Tedien- 
burgifchen ritterlihen Geſchlechte, erzeugter dritter Sohn, 
In einem Streite, welcher wegen der Gränze und Kandes- 
hoheit zwiſchen dem DMünfterfchen Aumte Cloppenburg und 
dem Osnabrüchſchen Amte Fürſtenan ausgebrochen war, 
ward die Sache, nach Anhörung der beiden betreffenden 
Amtleute, am 13. Aug. 1569 zu Osnabrück durch drei von 
beiden Seiten erwählte ritterlihe Schiedsmänner ausge: 
tragen. Dieſe Männer waren: Münfter’icher Seite Her · 
mann vd. Belen, Hofmarſchall, Wille Stedingk und Engel. 
bert v. Langen, und Osnabrück ſcher Seit: „Herr Heiden- 
reich Ledebuer, Compthur zur age," Clamor von dem 
Buſch und Hermann v. Dindlage. (Kindlinger’s Hand: 
ichriften 15. Th. ©. 141.) Im einer am St. Catharinen- 
tage (d. 25. Nov.) 1574 zu Dsnabrüd auf dem Capitels 
haufe gepflogenen Bereinigung ber Osnabrück'ſchen Stifte- 
ftände wird eben derfelbe: „Henrich Ledebuhr Comthur 
und Ritter St. Johanne-Drdens zur Lage und Receptor" 
genannt. (Nünig Reichsarchiv spicil. eccles. cont. 19, 
Dd. S. 636). Diefer Titel Receptor, welder cin im 
Jahre 1365 eingefegtes Amt bezeichnet, dem die Reſpon— 
fionen, Impofitionen und andere Ordens » Einkünfte zu 
empfangen oblag (dv. Diterhaufen ©. 118), weijet dem 
Heinrich Ledebur ſchon eine Stelle unter den höheren 
Würdenträgern des Ordens an, fo daß feine 1575 er 
folgte Erhebung zu der Großwürde eines Superiors des 
Priorates von Dänemark, Norwegen und Schweden nicht 
weiter befremden kann. 

Dieſe nicht unerhebliche Thatjache völlig aufer Zwei⸗ 
fel gefegt zu haben, verdanken wir allein der Diterhauien'- 
fen Schrift: wenigftens ſchwanlte bis dahin die Sade 
ſehr. Denn auf einer für die Geſchichte des Ledebur'ſchen 
Geſchlechtes jehr wichtigen Tafel in der Kirche zu Weiter: 
cappeln in der Grafſchaft Tedlenburg befand ſich, oder 
befindet jich vielleicht noch, folgende Inſchrift: „Henricus 
Ledebur commend. in Lage, Prior ord, in Damme. 
Obiit Anno 1577* (Rump hiftor. Beſchreib. d. Grafik. 
Tecklenburg S. 54.) Hiernady durfte man faum anders 
glauben, als Heinrich fei nicht bloß Comthur zu Lage, 
fondern auch Prior (nämlich) einer Priorei) zu Damme 
bei Berhte gewejen. Dieje Annahme jchien um jo geredht- 
fertigter, als es fich urkundlich herausſtellt, daß dies 
Damme in der That in Beziehung zu der Sohanniter: 
Ordensd-Gomthurei Tage geftanden hat. Denn ſchon am 
27, April 1262 befunden die Edlen Herren Bernhard 
und Hermann vom der Lippe, daß Ritter Albert v. Berne 
vede dem Gomthur und den Brüdern des Iohanniter: 
Ordens hauſes zu Lage den Zehnten zu Damme, welchen 
jener von ihnen (den Edlen v. d. Kippe) zu Lehm ge 
tragen, für 130 Mark verkauft und vor ihnen refignirt 
habe. Für den Fall, daß das Ordenshaus das Eigen 
thum des gedachten Zehnten nom Osnabrücker Capitel 
erwerbe, jei diefer von ihnen für das Haus der Herren 
Ludwig und Ludolf gen. Hafen einftweilen übertragen. 
Nachdem num jene Erwerbung wirklich erfolgt fei, haben 
bie Edlen von der Lippe in Gegenwart des Biſchofs 
Balduin von Dsnabrüf und des Gapitels daſelbſt den 


Zehnten dem Comthur und den Brüdern bes Drbens- 
haufes zum Heil ihrer Seelen wirklich refignirt. (Preuß 
und Falkmann Lippiſche Regeften. I. 285). Da jebod 
von einer Priorei in Damme feine fonftige Spur zu finden 
ift, fo werben wir wohl an der bezeichneten Stelle an ein 
Priorat, und am einen Vefefehler zu denfen haben, und 
itatt: Prior in Damme leſen müfjen: Prior in, Dania. 

Das bejtätigt fich dann auch andermeitig, wenn 3. 2. 
Engelbredt in feinen handſchriftlichen Gollectaneen zur 
Geichichte der Grafſchaft Navensberg, wiewohl er unfern 
Heinrich Ledebur, ftatt zum Eommenbator, zum Commans 
danten von Lage macht, denfelben einen Prior generalis 
ordinis per Daniam nennt. 

Dagegen irrt Culemann offenbar, wenn er in feinen 
handichriftlichen Denkmälern der Familie von Ledebur ben 
Comthur und Prior Heinrich für eine und dieſelbe Perſon 
hält, von der berichtet wird, daß fie 1578 im Kampft wider 
die Moscomwiter geblieben ſei. 
zu dem Liefländifchen Zweige des Gejchlechtes. Bon diefem 
meldet ein Zeitgenoffe (Bob. dv. Berswordt adlich weftphäl. 
Stammbuh S. 443): „Heinrich v. Leidebuehr Piefländi- 
fer Junker und beftalter Rittmeifter gegen die Mosko— 
witer im Jahre 1574, von denen er im Jahre 1578 er- 
ſchlagen wird." Liefländiſche Quellen geben diefem den 
in ber Familie ſonſt allerdings nicht weiter vorlommenden 
Zaufnamen Hartwig, So heift ed: „Hartwig Ledebur 
bleibt 1578 in einer Bataille“ (Kelchen Lieflandiſche Ge⸗ 
ſchichte S. 318, 354), und ausführlicher an einem andern 
Orte: „Im der Schlacht bei Winden a. d. Na zwiſchen 
ben Ruſſen, Polen und Schweden find Seitens der erjtern 
über 6000 Mann geblieben. Bon dem Schwediſch-⸗Pol⸗ 
nischen Heere aber nicht 100 Mann, umter welchen Hart» 
wig Leidebur, Hand Wachtmeiſter Pieutenant, die vor» 
nehmften geweien, d. 21 Oct. 1578“. (Monumenta 
Livoniae antiquae I, enthaltend T. Hiärns Ehſt⸗Lyf- und 
Lettländiſche Gefch. heransnegeb. von Dr. Napierafy. Riga, 
Dorpat uud Reipzig, 1835. 4. ©. 323.) 
. la. v. L. 


Ber Georgen - Berein im Königreich Württemberg. 


Der im Königreich Württemberg bejtehende Georgen- 
Berein, deſſen in Nr. 5. des Wocenblattes Erwähnung 
geichieht, ift im Jahre 1858 in’s Leben getreten. Gr ging 
hauptfächlih aus dem Bedürfniffe hervor, die Einigung, 
welche die Berfaffungs-Urhinde des Königreichs dem ritter- 
ſchaftlichen Abel durd Errichtung von Eorporatiomen bietet, 
und welche nur allein im Beziehung auf die Ausübung der 
Wahlen zur Ständelammer bis jekt in's Leben getreten 
ft, zu Stande zu bringen und dadurch dem 8. 39, der 
Berfaffungs- Urkunde, welcher aud) noch die Sorge für 
Erhaltung der Familien den Eorporationen zuweiſt, voll- 
ftändige Wirkung zu geben. Das Adelsſtatut, wie es bie 
Berfaffung vorſchreibt, ift bis jegt micht zu Stande ge- 
fommen und wird auf verfaffungsmäßigem Wege bei jetziger 
Beitrichtung wohl auch ſchwer zu erreichen fein, denn weder 
bon der Regierung noch von den Kammern ift hierzu ber 
Impuls je zit erwarten. Unter diefen Verhältniſſen, und 
weil man nie fich felbft aufgeben darf, traten denn einige 


Es gehörte Letzterer aber | 


Edelleute zufammen und fuchten auf andere Weife zum 
Ziele zu gelangen; ver Weg ber Affdtiation ſchien Hierzu 
ber geeignetefte und wurde fofort betreten. 

Ueber das Wefen des Vereins felbft geben die Sta- 
tuten, welche von ber Regierung genehmigt worben find 
umb im Folge deffen ber Verein nunmehr eime won Staate 
anerlannte Adels« Genofjenichaft it, bie befte Auskunft; 


wir lafjen aus ben 24 Paragraphen berfelben dab BWeient- 


lichfte bier folgen. 

8. 1*. Der Zwed des Georgen-Bereins ift, die ge- 
nofjenjhaftlihe Gefinnung unter der württentbergijchen 
Ritterfhaft zu beleben, zu verbreiten und zu befeftigen, 
Erhaltung der Familien nah $. 39. der. Berfaffungs- 
Urkunde. 

$. 2. Der Verein, welcher als Mittel zur Errti⸗ 
hung feines Zweckes zunüchſt den gejelligen Zufammen- 
tritt und die vom dem Mitgliedern vorauszuſetzende 
Theilnahme an den Imtereffen bes Standes betrachtet, 
wird zu Beftreitung feines Aufwands durch die. Bei— 
träge feiner Mitglieder und das durch ben etwaigen 
Ueberfchuß der Einnahmen über die Ausgaben gebildete 
und noch zu bildende Vermögen in Stand gefetst. 

$. 4. Der Eintritt in den Berein jtcht den Mit- 
gliedern des württembergiſchen ritterfhaftlihen Adels 
frei. Derfelbe erfolgt durch die, nad) vorangegangemer 
Anmeldung bei dem Vorſtand, erfolgte Eintragung in 
die Lifte der Mitglieder. Der Eintrag wird vom dem 
Ausſchuß vollzogen. 

8. 5. Außer ber Lifte der Mitglieder wird von dem 
Ausschuß ein Bud) angelegt und fortgeführt, aus mwel- 
chem die ritterfchaftlichen Familien in Württemberg, bie 
Mitglieder berjelben und deren Defigungen im Alige- 
meinen erfichtlich find. 

8.6. Der Ausschluß eines Mitgliedes fann auf 
Antrag des Ausſchuſſes von ber Generafverfanmlung 
beichloffen werben. Diefer Beſchluß erfolgt durd ge: 
heime Abftimmung. 

8.9. Der Austritt aus dem Berein fteht jedem 
Mitgliede frei; der Austretende hat — — feinen An— 
ſpruch an das Bereinsvermögen zu madhen, 

$. 12. Die Angelegenheiten werben theils durch bie 
Generalverfammlung, theild dur einen Bereinsaus- 
ſchuß beforgt. 

8. 15. Der Bereinsausicuß, welcher von der Ge— 
neralverjammlung je auf drei Jahre gewählt wird, be— 
fteht aus einem Voritand, Hauptmann, einem Gaffier 
oder Truhenmeiſter und fieben weiteren Mitgliedern. — 

8. 17. Der Ausſchuß ift ermächtigt, tm Namen bes 
Bereins in Angelegenheiten, welde den Vereinszweck 
berühren ($. 1, der Statuten), Geſuche und Vorftel: 
lungen an die Königlihe Staatsregierung zu richten 
und hierauf bezüglihe Eröffnungen der Legteren ent⸗ 
gegenzunchmen, um fie zur Kenntniß der Vereinsmit- 
glieder zu bringen. 

8. 20, Die Erridtung einer Hülfstaffe oder Hypo⸗ 
thefenanftalt de& Vereins, fo wie anderer das Inter⸗ 
efie des Standes fördernder Vorkehrungen bleibt wei⸗ 
terer Beſchlußfaſſung vorbehalten. 

8. 24. Außer dem Fall des gerichtlichen Concurſes 
gilt der Berein als aufgelöft, wenn die Zahl jener 


. Mitglieder unter zwanzig herabfinft. Das vorhandene 

. "Bermögen bes Vereins fol im diefem Fall dem Fonds 
ber Präbenden für Fräulein vom ritterfchaftlichen Adel 
zumashjen, unter der Beftimmumg, daß mit ben aus 
diefem Zuwachs zu ftiftenden Präbenden vorzugsweiſe 
die Nadtommen der Mitglicber bed Georgenvereins 
‚bedacht werben follen. Zuvor find im Wege eines ge- 
ordneten Liquidatiousverfahrens die Anfprühe Dritter 
zu ermitteln und zu befriedigen. 

Die Tätigkeit des Vereins beftand bis jet Lediglich 
in jeiner ftatutarifhen Geftaltung und in Anfammlung 
eines aus den Beiträgen der Mitglieder ſich bildenden 
Enpitals; erſt jest, nachdem die Statuten anerkannt find, 
wird er fuchen eine Matrilel über feine Familien und beren 
Beſitz anzulegen. 

Die Zahl der Mitglieder beläuft ſich auf 80, welche 
535 Familien repräſentiren, und ba im Königreich etwa 
980 100 Familien die Ritterſchaft bilden, fo bat er alſo 
ſchon über die Hälfte derſelben in ſich aufgenonnnen. 

Am Georgentag, als dem Tage, welcher dem Schutzpa⸗ 
tron der ehemaligen Reichsritterſchaft geweiht war, pflegt ſich 
die Ritterfchaft zu gemeinfchaftlihem Mahle in Stuttgart 
einzufinden, und an bemjelben werden in ber Regel dem 
Bereine neue Mitglieder zugeführt, jo daß fich die Hoff- 
nung hegen läßt, er werde einjt jein Band um die ganze 
württembergifche Ritterihaft ſchlingen. Der Berein hat 
in Stuttgart feinen Sig und für gejellige Jufammenkunft 
und Berfehr feine Ritterftube, die mit dem Bilde des hei- 
ligen Georg und ben Wappen der Mitglieder geſchmückt 
tft; dort verfammeln fich diefe zur gejelliger Unterhaltung, 
und auch der Johanniter⸗Genoſſenſchaft, wenn fie zufammen 
tritt, wird der Gebrauch der Ritterftube freundlich geftattet, 
denn beide Genoffenfchaften ftreben ja darin nach einem 
Ziele, daß fie den ritterlichen Sinn pflegen und fördern 
und das Band um ben Adel enger hüpfen, bie Cine 
unter dem Panier des heiligen Ritters, die Andere unter 
dem Zeichen des erlöfenden Kreuzes. — W. v. H. 


je — 








Riteratur. 


3. 8. Haaß', Zuſtizralh und Advorat-Anmwalt in Köln, 
Die EConvente in Köln und die Beghinen. 
Eine Abhandlung über die gefeliche Beibehaltung der 
Stiftungen für riftlice Wohlthätigkeit. Zum Geſten 
des Convents Carthaus. Köln, 1860. 8. (3. 
3. XIV. 175.) (Preis: 18 Ser.) 

«Die bier dargebotene Unterfuhung beruht zunãchſt auf 
ber geſchichtlichen Grundlage der innigen Verbindung ber bel: 
giihen mit den niedercheinifhen Provinzen. Der Handelöver- 
fehr zwiſchen Antwerpen und Köln erleichterte dieſe Verbindung, 
welche im 13. und 14. Jahrhundert auch auf das innere Leben 
dieſer Vollsſtämme ſich Einfluß verſchaffte. Der chriſtliche 
Wohlthatigleitsſinn äußerte ſich in den beiden Provinzen in 
derſelben veligiöfen Richtung, fo daß die vor mehr als ſechs 
Jahrhunderten vorhandenen Stiftungen dort umter dem Namen 
Beghinenhöfe — Beguinges — Beghinagia — hier unter dem 
Namen Eonvente, unter benfelben Formen und Bebingungen 
ericheinen und bei aller Ungunſt ver Zeiten, indbefondere bei 
den franzöfifhen Revolutionsflürmen, fih zu einem großen 
Theile bi heute. erhalten haben. 


—— 7 rn 
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ſprünglichen Zuſammenhanges dieſer Stiftungen ift vielfach 
bie Urſache von Mißgriffen und irriger Anwendung ber bes 
züglichen Grundſätze gemefen. — Die rechtlichen Folgen er- 
gaben fich bei der Yöfung ber frage, im wiefern bie im ber 
Preußiſchen Rheinprovinz im Folge ver Eroberung des Tinten 
Rheinufer eingeführten und publicirten franzöfifhen Geſetze 
auf tiefe Stiftungen anwenbbar jeien. Die gefeklih einge 
führte neue Armenverwaltung involvirt feinedwegs eine 
Aenderuug binfichtlich ves Urmen-Bermögens. Die Ein- 
heit in ver Berwaltung begründet keineswegs bie Abforption 
des Bermögens.” — „In Köln wurde die allgemeine Wichtig ⸗ 
keit der Frage über die gejeglich fortbauernde Gültigleit ber 
bezüglichen Stiftungen durch die Größe des Objekts und ben 
Mangel an Borarbeiten vermehrt.” — Mit einer Keihe von 
Jahren find daſelbſt die Eonventual-Angelegenheiten der Gegen- 
ſtand vielfaher Verhandlungen geweſen, an benen ver Ber: 
fafler durch ſeine amtlihe Stellung Theil nahm. Diefe Ber 
haͤltniſſe veranlaßten denſelben zur Bearbeitung der vorliegen: 
den Schrift, deren Hauptaufgabe barin beftcht, nachzuweiſen, 


daß das Vermögen ber betreffenden Stiftungen durch die früher 


erlafienen franzöfiichen Geſetze keineswegs zu einem imtegrivem- 
den Beſtandtheil des ftäntifchen Vermögens geworden ſei. — 
Die gediegene Gründlichleit, mit welcher der Berfafler 
feinen Gegenftand nach allen Seiten unterfucht hat, erhebt feine 
Arbeit, welche für Köln und viele andere Städte der Rhein: 
provinz von großer praftifher Bedeutung ift, von einem localen 
zu einem allgemeinen Intereſſe, auf einem Gebiete, meldes 
erft feit furzer Zeit gebührente Beachtung gefunden bat. — 
Die Schrift zerfällt in 3 Abtheilungen: J. Entftehung der 
Gonvente; mit einer gefhichtlichen Einleitung über Gonvent: 
und Beghinenhäuſer überhaupt und in Köln insbefondere. Die: 
fer Abſchnitt ift es hauptfählic, der das allgemeine Interefle 
ber Schrift bedingt; — II. Einwirkung der franzöſiſchen 
Kevolution; — UL Jetziger Zuſtand der Conventual- 
Stiftungen bei der Armen:-Berwaltung zu Köln; 
Die Schrift wird für jede fpätere Bearbeitung ver Geſchichte 
ber milden Stiftungen unentbehrlich fen. Dr. H. Haeser. 


— 


Miscellen. 

In des Grafen v. Wartensleben Geſch. jenes Geſchlechts, Ur« 
funbenb. ©. 305 xc., erhalten wir Auskunft über verſchiedene Stifs 
tungen ber gräflich Wartensleben’fchen Familie. Wir erwähnen 
bier befonders der Stiftung von 3 Majoraten vom 3, Aug. 1855 
dur den Joh.⸗Ordensritter, Major a. D. und Kammerberrn 
Guftar Ludwig Graf v. Wartensleben. Das zweite diefer Ma- 
jerate, beftehend aus dem Rittergute Seedorf, nebft dem Dorfe 
Nielebod, dem Borwerke Herrmannshof und verfchiedenen Grund: 
ftüfen auf ver Bergzow'ſchen und Barey’igen Feldmark, unfern 
Genthin, enthält nämlich (S. 315) die Beftimmung, daß daſſelbe 
nad) Abgang männlicher Nadjlommen ver Anna Friederife Grä— 
fin v. Warteusleben geb. Gräfin v. Kamecke, nach den Gejeten 
ber Primogenitur, auf die männliche, incceffionsfähige Descen- 
benz des K. K. Oeſterreichiſchen Geueral-Feldzeugmeiſters Wil- 
helm Ludwig Grafen v. Wartensleben übergehe. „In deren 
Ermaugelung, eventualiter aber nach Abgang derſelben ſoll 
dies Majorat der Genoſſenſchaft der Johanniter-Ritter ber 
Provinz Sachſen zufallen, um defien Revenüen zu mwohlthätigen 
—— zu verwenden.“ 





Für die anglädtichen Ehriften in Syrien find in Folge Auf 
rufs des Durchlauchtigfien Herrenmeiſters ferner eingegangen: 

Bom Oberitlieutenant und. Landrath. a. D., Freiherrn von 
‚Steinaeder zu Galbe a. d. Saale 10 Thlt. Unter Hinzurechnung 


Die. Verlennung des ur | der früheren Beträge 13,758 Ile. — Sar. 6 Pf. 





Drud und 1 Belag. von on: ‚Hidetbier in Berlin. 











für das Vierteljahr im allen | bie Erpebition dieſes Plattes, N F\ 
U Ehrlien des Preufi. Dtaates, Aronın-Pirafe 21. 
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Verantwortlicher Redacteur £. Freiherr von Fedebur. 











Nr. 10, Berlin, den 6. März 1861. Pr. 10. 
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— d. 23 Det. 1552 an die Genoſſenſchaft ver Johauniter⸗ 
1. Adolph Friedrih Auguft Edler von ritter in Schlefien und Oberlaufig gerichtet: 
Fiſchern, Herzoglih Sadjen-Meiningenicher Ma— „Ich habe die von Ihnen zu Meinem Geburtstage über: 
jor a. D. und Kammerherr, auf Schloß Eyba bei reichten Beichlüffe einer Anzahl von St. Iohanniter- 
Saalfeld. Ghrenritter jeit 1858. F zu Schloß Eyba Rittern aus Sclefien und der Oberlaufig, nad) deren 
4, Januar 1861. Inhalt diejelben, in Erwartung einer allgemeinen Or— 
2. Hans Traugott Freiherr vd, Werthern, ganifation des Ordens, ſich vorläufig als eine Genof- 
Ritterguts-Befiger auf Klofter Donndorf bei Artern, ſenſchaft mit dem Zwede conitituirt haben, die alte Bes 
Ehrenritter ſeit 1838. 7 zum Kloſter Donndorf 18. | ftimmung des Ordens nad Kräften wieder zu erfüllen, 
Febtuar 1861, mit freudiger Bewegung entgegengenommen, da die Ritter 
3, Friedrich Wilhelm v. Schendendorff, hierdurd) einen Gedanten erfüllen, den Ich bereits jeit 
Major, Geheimer Regierungs: Rat und Yandrath längerer Zeit gehegt, und den Ich gerade an dem Tage 
a. D., auf Wullow bei Neu-Ruppin. Rechtsritter durch eine an Mein Staatsmiuiſterium erlaſſene Ordre 
jeit 1858. 7 zu Wulfow 23. Februar 1861, einen Ausdruck gegeben hatte, welche Ihnen aus der 
4 Rudolph von Saliich, Rittergutsbefiker, Sefegfammlung befannt werben wird. Wie Ich ein 
auf Jeſchütz Kreis Trebnig. Ehrenritter feit 1849. | gutes Omen darin gefunden habe, daß an demfelben 
+ zu Breslau 28. Februar 1861, Tage, an welchem Ich das Werk der Reconftitution des 
Ordens von Oben begann, Mir aus der Mitte defjelben 
eine in, Meinem Sinne gebildete Genoſſenſchaft ſchon 





Seine Majejtät der König haben Allergnädigſt geruht: fertig entgegen getragen wurde, fo mögen Sie eine Er- 
Im Geheimen Regiftrator des Johanniter-Ordens Herr- munterung und Belohnung darin finden, daß die aliges 
lich zu Berlin, den Rothen Adler» Orden vierter Klaſſe meine Neconititution des Ordens, auf welche Sie bei 
w verleihen. Ihrem löblihen Beſchluſſe rechneten, von Mir bereits 


— — beſchloſſen war, ehe Ich Kenntniß von Ihrem Beſchluſſe 

empfing. Sie werden aus Meiner Ordre vom 15. d. 

Iebens-Regungen im Iohanniter-Prden. Mis. erfehen, daß die von Ihnen gebildete Genoffen- 
Schaft mit fehr geringen Mobdificationen fid) in das Ganze 
des Ordens, wie ich es herſtellen will, einfügen läßt, 
und Ich will etwanige weitere Wünſche der Provinzial- 


Gleichzeitig mit dem Erwachen cines lebendigen Chri⸗ 
in Glaubens regte ſich auch ein neues, nah Pflichten 
weihanendes Leben innerhalb des evangeliichen Zweiges , A . 
%: auf chriftlichen Grundlagen aufgebauten Iohanniter: genoſſenſchaft, * —— a Berathu 2** 
ums. Erſt als dieſe Zeit erfüllet war, konnte bes Hoch— — — — — — — 
ei i 5 IV. Wiederbel i rdens, von deren Entwur nen zur Bertheilung 

gen Könige Bricbrih —— 2 = — ei vu an die Mitglieder der Schleſiſchen Ordensgenoſſenſchaft 
zart, welches den Orden jeiner urfprüngfichen Bejtimmung vorläufig 100 Erempfare zuftelfen will, vernehmen. Der 
FR * rechten Boden finden, 27. fefte Wurzeln zu Zeitpunkt und die Modalitäten der Berufung des Con— 
Glagen zu. —— loſtlichere Früchte zu tragen vents, in welchem dieſe Statuten berathen und feſtgeſtellt 

Daß dieſes Wort ein zeitgemäßiges war, dafür ſpricht, werden follen, ſowie die Bezeichnung derjenigen jchlefi— 
deßj es mit den Sebensregungen innerhalb der Ordens: : " . 

Ba . Se . en Ritter, welche Ich zur Theilnahme an diefem Con» 
xnoſſenſchaft ſelbſt fich begegnete. Zeugniß hierfür giebt 16 N 


h . ä . te berufen will, behalte ich Mir vor. 
uöjtehende, zu jeiner Zeit bereits in der Augsburger All» — * riedrich Wilhelm.“ 
m. Zeitung von 1853 Nr. 29, jetzt von Neuem im der j 
Strift: „So fprad der König“ Stuttgart 1861 ©, 268 | 


eröffentlichte Allerhöchſte Cabinetsordre d. d. Sansfonci | 





Bie kunf- und fittengefhichtlihe Entwickelung der 
Heraldik. 

(Bortrag, gehalten im Berliner Hülfs-Berein für bas germaniſche Mu⸗ 

feum zu Nürnberg am 18. Febr. 1861 von dem Prem.Lieut. Freih. 

_ 9. v. Lebebur.) 

Das Studium des hriftlihen Mittelalters, das In— 
terefje am feinen reichen Kunſtgeſtaltungen, jeinem innerlich 
tief bedentungsvollen Gemüths- und Sittenleben hat erft 
in neujter Zeit eine allgemeinere Verbreitung und einen 
fruchtbaren Boden gefunden. 

Jene wunderbare Epoche, welde mit dem Ausgang 
des 15. Jahrhunderts beginnt, und in welcher der Geſichts— 
kreis der Menſchheit in nie geahnter Weife nad) den ver- 
fchiedenartigften Richtungen hin erweitert wurde, hatte ge- 
wiffermaßen eine Entrüdung der Geifter zur Folge, Das 


Fernſte fchien nahe gebradht, aber aus demjelber Grunde 


war die nahe Bergangenheit einem fchnelien Vergeſſen ans 
heimgefallen. Was jolite man auch mit dem veralteten 
Weſen der abgethanen Zeitperiode machen, da die Be- 
bürfniffe, die Lebensanſchauung, die Geihmadsrichtung 
völlig anders geworden waren. Der allgemeine Durſt 
nach umfaſſender wiljenfchaftlicher Befriedigung fand fein 


Genüge in ben fajt ausſchließlich hijtorifchen trodenen | 


Schriften des Mittelalters, welche in Kloſterarchiven, oft 
gänzlich unbekannt, begraben lagen, oder deren Berftänd- 
ni5 verloren gegangen war. — Cine ganz andere lebens— 
vollere geiftige Nahrung verhieh das Studium des Hafji- 
ſchen Alterthums, deffen Wiederbelebung, von Italien aus: 
gehend, ſich bald über die ganze civilifirte Welt ver- 
breitete, — 

Wifjenjhaft und Kunſt gehen immer Hand in Hand. 
Der wiſſenſchaftliche Einfluß eines Volls oder einer Zeit 
epoche wird ſich ſtets fünftleriich zu entfprechenden Formen 
gejtalten. Die Renaijjance — fo bezeichnet man dieſe 
Periode der Wiederbelebung der Antite — war der mit- 
telalterlichen Kunſt durchaus feindlich, eine organische Ver— 
ihmelzung fonnte nicht jtattfinden, und jo entjtand denn 
auch in dem Sunftleben eine von dem früheren durdaus 
abweichende Richtung. 

Der einzelne Menſch ift gewöhnlid; geneigt die Pro: 
bufte einer vergangenen Lebens- und Entwidelungsperiode, 
oft ganz mit Unrecht, gering zu jchägen, ja zu verachten, 
Diejelbe Thatſache tritt uns auch im Leben der Bölfer 
entgegen. „Jene Zeit ging in dem Enthufiasmus für die 
Antike und in der Geringachtung der eigenen Vergaugen-— 
heit jo weit, daß alles aus dem Mittelalter Ueberfom- 
mene gewiljfermaßen erſt einen Werth erhielt, indem 
die neue Sculmweisheit dafjelbe aus der Antike heraus 
demonitrirte. — 

Da jedes Quellenſtudium des Mittelalters fehlte und 
man in zweifelhaften Dingen ftets die Schriftjteller des 
Alterthums zu Mathe zog, fo lieferte jene Zeit literarijche 
Kuriofa in Menge, die aus ſchwülſtiger Gelehrjamteit und 
Unfinn zufanmengejegt find und mehr dazu beigetragen 
haben, die Materie, welche fie abhandeln, zu verdunkeln, 
als aufzuklären, Zu diefen jonderbaren Produften gehören 
die genealogiſchen Werke jener Zeit, im denen griechiſche 
und römijche Helden micht jelten eine Rolle fpielen, und 
die zu gänzlich unkritiſchen Bamilientraditionen geführt 














haben. Hierher gehören aud) die fabelhaften Geſchlechts— 
nachrichten, die ji in den WAdelsdiplomen des 16, und 
17, Jahrhunderts finden, und welche nur zu oft nod in 
neueſter Zeit durch die falfhe Borausfegung Glauben er: 
hielten, dah Alles, was in einem Diplom jteht, aud) eo 
ipso wahr jein müfle So ift es z. B. eine im ſolchen 
Dokumenten häufig vorfommende Angabe, daß dieje oder 
jene Familie unter Karl dem Großen da> oder dorthin 
eingewandert jet, während es feſtſteht, daß die Familien: 
namen des niederen Adels überhaupt erft im 12, Jahr: 
hundert entjtehen und die des höheren Adels höchſtens ein 
Jahrhundert weiter hinauf reichen, und daß daher an eine 
kritiſch fichere genealogiſche Zurüddatirung der Stamm: 
bäume über diefe Zeit hinans nicht zu denlen ift. 

‚As Pröbchen genealogiſchen Unfinns vom Jahre 
1637 möge das Reidsfürften« Diplom der Eſterhazy gel- 


ten, deren Abſtammung nicht nur bis zum König Attila 


geführt wird, jondern fogar bi® in die vorfündfluthlihe 
Zeit ſicher nachgewiejen iſt. — 

Diefelbe Unkenntniß des Mittelalters geht aus den 
älteren heraldijchen Yehrbüchern hervor. Die Heraldit 
des Mittelalters war durdaus praftiicher Natur und be 
durfte feiner ſchriftlichen Lehre. Diefe erfchien erft in 
einer Zeit Erfordernik, im welder der Wappenhelm und 
Wappenſchild nicht mehr netragen wurden, die Turniere 
aufgehört Hatten und die Erhebungen in den Adelitand 


und mithin heraldiſche Neufhöpfungen häufiger wurden. 


Die erjten Lehrbücher diefer Art erſchienen in En 
land (1436) und in Frankreich (1495), in melden Län— 
dern die Ausbildung des Wappenweſens überhaupt am 
frühejten und nach den beitimmteften Grundſätzen ftattae- 
funden bat. — Während das ältefte befannte Wappen: 
buch, das Conjtanzer Concilienbuch, in Deutſchland im 
Jahre 1483 erjchien, begeanen wir hier der frühejten herals 
diſchen Yehrichrift erft um das Jahr 1645, veröffent: 
licht unter dem viel verfprechenden Titel: „Bon der Ge 
roldesfunft und den Wapen in Frauenzimmer = Gejpräd; 
Spiele jo bei Ehr und Tugendliebender Geſellſchaft mit 
nützlicher Ergeglidjteit beliebt und geübt werden mögen,“ 
von Georg Bhilipp Harsdörfer zu Nürnberg, — Bei 
alien derartigen Schriften jener Zeit ift von einer auf 
Quellenftudium beruhenden Kenntniß der Heraldik nirgends 
eine Spur. Neben mancderlei anderem Unfinn finden 
wir in jenen Werfen audı die Wappen der jüdifchen Kö— 
nige, der altrömifchen Kaifer, ja unjeres Vater Adam 
ganz genau bejchrieben, und die gelchrten Verfaſſer er 
ihöpften fid) in den abgeſchmackteſten Wappenerflärungen 
und Deutungen, die fie für die eigentliche Baſis der Hr: 
raldif hielten. Damals erfand man aud) jene ſchwülſtige 
Terminologie für die Blafonirung oder Wappenbejchreis- 
bung, an deren Weitläuftigfeit und Unklarheit die deutſche 
Heraldik noch jegt zu leiden hat. Dennoch blieben jene 
Schriftſteller lange Zeit die einzigen Autoritäten für die 
Wappenkunde. — Auf weldem Standpunkt diefe Wiſſen— 
ihaft noch am Ende des vorigen Jahrhunderts fich befand, 
harakterifirt eine im Jahre 1788 zu Regensburg erſchie⸗ 
nene Schrift des Martin Max Einzinger von Cinzig, be 
titelt „Hiſtoriſche Wappengallerie über den Urfprung und 
das Alter der deutfchen Gejchlechts- und Länderwappen.” 
Der Berfafjer fpricht von Diplomen und Wappenbriefen 


Saifer Karl des Großen, von Geſchlechtswappen eines 
Herzog Theodo und Taſſilo u. ſ. w. Er beginnt unter 
Inderem einen Paragraphen: „Daß die Gejchlechtswap- 
zen Schon lange vor dem fünften Jahrhundert ihre Eriftenz 
in Deutfchland gehabt haben, iſt eine Wahrheit, die bis— 
her jo erwiejen worden ift, daß es feiner näheren Beleuch⸗ 
tung bedarf." — — 

Es iſt nicht zu leugnen, daß bemalte Schilde und 
verzierte Helme im Alterthum vorfamen, das beweiſen die 
Daritellungen auf griechiſchen und hetruriichen Vaſen, wie 
die Zeugnifie alter. Schriftjteller. Indeſſen alle dieje Zei— 
den tragen das unzmweifelhafte Gepräge ormamentaler 
Bilfür oder eines rein perfönliden Abzeichens. Von 
eblihen Kamilienwappen finden wir nirgends eine fichere 
Spur. — Die Heraldik ijt ein reines Product des chriſt⸗ 
lihen Mittelalters, praktifc hervorgegangen aus dem, in 
der eigenthümlichen Wehrverfaffung jener Zeit begründeten 
Bedürfuig der Kennzeichnung der einzelnen Führer und 
Unterführer, deren Würde, auf Bejig fich ſtützend, im All 
gemeinen erblich war. Daher erjcheint es denn aud) na— 
türlih, daß das urſprünglich perjönliche Zeichen bald von 
Bater auf Sohn überging Dem Weſen der Heraldif 
am nächiten kommt im Alterthum die zumeilen conftante 
Anwendung gewilfer Darftellungen auf Feldzeichen und 
Fahnen. Wenigftens jcheint der römische Legionsadler 
ebenicwohl das Motiv des deutichen Reichsadlers, wie in 
neuerer Zeit des Adlers der napoleoniſchen Dynaſtie ge— 
weien zu ſein. Diefe Annahme erhält dadurd; eine Be— 
ftättzung, daß gleichzeitig mit dem eriten Auftreten der 
Heraldit auf den Schilden, die Anwendung des Schildzei— 
bens für Banner und Fahnen vorfommt, Der Uriprung 
der Heraldik iſt jomit recht eigentlich ein Friegeriicher zu 
nennen, während ihre weitere formelle Ausbildung vor: 
zugeweife den Turnieren und ritterlichen Friedensbeluſti⸗— 
gungen — den Paraden des Mittelalters — wie der 
fteigenden Pradıtlicbe und Kunſtentwickelung zuzujcreiben 
it Daß Dieje formelle Ausbildung auch mit Hintan- 
ſetzung des friegerijch Praltiſchen geſchah, beweilt z. B. 
die Erfindung des Helmſchmucks, welcher ſicher für den 
Ermjtgebraud) unzwedmäßig war. Damals, wie auch noch 
heute, jtellte der Frieden andere Anforderungen als der 
Krieg, nur muß zur Rechtfertigung des praftifchen Mit- 
telalters bemerkt werden, daß man bald zu der Einſicht 
tom, die ſchweren unfügjamen Parade: und Turnier-Rüftun- 
gen zu Hauſe zu lafjen und jich leichter zu bewaffnen, wenn 
man in den Krieg 309. 

(Feortiegung folgt.) 


Ertrakt aus der Ida-Iulianen-Stiftungs-Hrkunde 
der Familie v. Keſſel. 


Der Königlihe Negierungs » Referendarius Guido 
v. Kefiel hat auf den Wunſch feiner verewigten Mutter, 
a von Keſſel gebornen von Snobelsdorf, durch gericht 
liche Urkunde vom 10. November 1858 eine Stiftung in's 
Leben gerufen, aus deren Revenüen 3 unbemittelte, uns 

















verheirathete adlige Damen aus dem Regierungs» Bezirk | 


Liegnitz, Brovinz Schlefien, gebürtig oder in demfelben 
wohnhaft, mit einer feſten Veibrente von je LOO Thlr. uns 


| 


terftügt werben. Es iſt zu diefem Zwecke ein Grund⸗ 
Kapital von 7500 Then, in ſchleſiſchen außer Cours ges 
jegten 4procentigen Bfandbriefen bei der Glogau-Saga- 
ner Fürſtenthums-Landſchaft in Slogan deponirt; diefelbe 
verwaltet das Kapital und zahlt aus ben Zinfen die Rente 
an bie Inhaberinnen. 

Der Genuß der Mente erliſcht und geht beziehungs- 
weife an eine Unbemitteltere über, wenn die zeitige Inhas 
berin: 

a) ſich verheirathet, oder 

b) in ein Familienitift aufgenommen wird, oder 

e) wenn derjelben auf irgend welchem andern "Wege 

eine jährliche Revenüe von 200 Thlr. zufällt. 

Tritt feiner diefer Fälle ein, jo verbleibt der Bezug 
der Rente der damit Betheiligten bis zu ihrem Tode. 

Die Ernennung der: zum Rentengenuß berufenen 
Fräulein reffortirt von der Familie v. Kejfel, zunächſt des 
Zinsdorfer Zweiges derfelben, deſſen Senior, und als 
folder wird der jedesmalige titnlirte Beſitzer des Ritter: 
gutes Zinsdorf angefehen, die allgemeine Eorrefpondenz 
zu führen und die von den Fräuleins jährlich zu erftatten- 
den Erzichungs:PBerichte entgegen zu nehmen hat. Diefer 
letztere Paſſus bezieht fich auf die Verpflichtung einer jeden 
der 3 Benfions-Inhaberinnen, als Gegenleiftung an dem 
Drte, wo fie fih aufhält, jei es Stadt oder Rand, eines 
ganz armen, hülfsbedürftigen Heinen Mädchens ſich anzu— 


| nehmen, es in die Schule zu ſchicken und die eignen ab- 


gelegten Kleider zu feiner Bekleidung zu verwenden, Die 
Rent-Empfängerin iſt ferner verpflichtet, während wöcent- 
(ih 3 Stunden das Pflegelind im weiblichen Handarbeiten 
zu unterrichten und vor Allem auf die ſtreng fittlide und 
religiöje Entwidelung defjelben nad) Kräften jelbjt dann 
noch hinzuwirken, wenn das Kind die Schule bereits ver» 
lafien hat; im Uebrigen verbleibt dafjelbe bei feinen Eltern 
und wird deren Fürſorge nicht entzogen. 

Inhaberinnen der Rente können zu gleicher Zeit zwei 
Schweſtern nicht fein. 


Benjamin v. Tudela über Ierufalem. 
Aus dem Ende des zwölften Jahrhunderts haben wir 


| eine intereffante Notiz über die Ritterorden in Jeruſalem. 


Benjamin von Zudela, der um 1170 in Ierufalem 
war, theilt in feiner Schilderung der Stadt auch Folgen- 
des mit: 

„Jeruſalem, eine Heine und feſte Stadt mit drei Mauern. 
Viele Menſchen find darin Jakobiten), Armenier?), 
Griechen, Georgier”), Franken von allen Zungen... Es 
find nod von dem Thurm Davids*), zehn Ellen aus 
dem Alterthum übrig, das Uebrige ift Bauwerk der Mu— 


) Zacobiten find bie Eyrijchen Ehriften (Suspani) melde noch 
bis in nenere Zeiten lirchljchen Beſitz in Ierufalem hatten, früher aber 
viel zahlreicher waren. — 

7) Jerufalem war immer ber Sitz eines armeniſchen Patriarchen. 

») Seit uralten Zeiten haben Kriftliche Georgier heilige Stätten 
in Ierufalem inne; eine Zeit lang hatten jte das meifte Auſehn umb 
Recht bafelbft. 

) Derfelde Ausbrud, ben auch Wilhelm von Tyrus gebraucht. 
Bal, Ritter Erdlunde 16. ©. 365. 


hamedaner, und iſt fein jo ftarfer Bau mehr vorhanden 
als dieſer. Auch find in der Stadt zwei Hofpitale; 
in dem Einen gehen an 400 Nitter ein und ans; dort 
finden die Kranten, welde kommen, eine Pflege; man 
giebt ihnen was fie bedürfen im Leben und Tode. Das 
andere nennt man Salmonhofpital, das ift das Gebäude, 
welches König Salomo erbauen lieh, dort haben ebenfalls 
400 Ritter ihre Stätte, die jeden Tag zu Felde ziehen, 
außer den Rittern, melde aus dem Lande der Franken 
und dem Romiſchen Reiche kommen, Gelübde thun und 
fo fange arbeiten, bie die Zeit ihres Gelübdes um ift. 
Denn da ift aud die große Grabesfirhe, wohin alle 
Pilger ziehen, die ein Gelübde thun.” PA 





Bas Iohanniter - Kreuz. 
1. 


„Auf deiner Bruſt das Kreuz — was foll es deuten? 
Führt es zurüde dich im graue Tage; 

Daß wieder e$ uralte Schlachten ſchlage, 

Mit veinen Vätern in verllung'nen Zeiten? 


Will es vi bin zw den Geſtaden leiten, 
Die laut umtönt der Woge bange Klage, 
Bon jenen Rittern raufhend dumpfe Sage, 
Die hier gelämpft, das Ew'ge zu erftreiten? 


Willſt du nad Rhodos grünen Küſten ziehen, 
Bil dur ein Glied der Heldenſchaar geworben, 
Willſt du am Grabe deiner Meijter fnieen? 


O, zich nicht hin nach jenen blüh'nden Borden; — 
Der Felfenborft, ven ſcheu die Möven fliehen, 
Er fant in Trümmer, wie der heil'ge Orden!“ — 


u. 


Laß mich dir's deuten — biefes Kreuzes Zeichen! — 
Wohl ift des Ordens Schlachtruf längjt verllungen, 
Und dennoch ift zum Siege er gedrungen; 

Denn geiſtlich arm geworden find die Reichen. 


Wohl bringt er nicht mehr Türken-Macht zum Weichen, 
Doch mit des Volles Noth hat er gerungen, 

Und hat erwählt mit allen feinen Zungen 

Sich einen ew'gen Meifter ſonder Gleichen. 


Den Balſam gieft er in des Siechen Wunde, 
Und ftatt der Zwingburg baut er am Spitale, 
Barmherzig wandelnd Samariter-Bahnen. 


Dem ird'ſchen Lehnsherrn treu mit Herz und Munde, 
Beugt er das Anie gern an des Kreuzes Maale, 
Und von den Tempeln wehen feine Fahnen. 

C. v. P. G. 


Herrenmeifler- Münzen, 


Das unter dem Vorfik des Herrenmeifters Markgraf 
Carl Philipp vom 27. Febr. bis 1. März 1694 zu Cöln 
a. d. Spree abgehaltene GeneralsCapitel bejtimmt unter 
Refjolution 16 über die an die Berliner Münze zu ver 
Kaufende alte Sonnenburger Münze in folgenden Worten: 


Era ir 


KAronenitrahe 21. 





Erpedition: 
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„Was die alte Müntze betrifft, welche von undent- 
fihen Jahren im Sonnenburgfhen Cantzley⸗Archiv ver⸗ 
wahrlich gelegen, fo ift capitulariter biefelbe alihier im 
die Münge bringen zu laffen, und das Geld dafür ar 
den Sonnenburgſchen Schul-Ban mit anzuwenden refol- 
viret worden.” 

Dak in Sonnenburg, und zwar von dem berühmten 
Herrenmeifter Fürft Iohann Morik von Naffau (f 1679) 
in der That gemünzt worden ift, dies bemeifen zwei 
Münzen deffelben gleichen Gcpräges, im MWerthe von 
75 Thaler, wovon 1 Eremplar in der Münzabtheilung 
der hiefigen föniglihen Mufeen, das andere in der Samm« 
ung des befannten Numismaten Herrn Gcheim-Seceretair 
Voßberg ſich befindet. Der Avers zeigt den gefrönten 
quadrirten Wappenfchild des Fürften, mit ber Umjcrift: 
IOH. MAVR. NASSA,. PRINS,; der Revers: das 
achtipigige Bohanniters Ordens» Kreuz mit der Umſchrift: 
XVI. AVF. I. REICHST. 1671, der als Münz- 
meifterzeichen zwei über Kreuz gelegte Feuerhaden voran» 
jtehen, L. v. L. 


f 


Mliscellen. 


Oberft Graf von Bismard-Bohlen hat folgenden hübſchen 
Zug mitgetheilt : 

Zum Tragen von Gegenftänden nah dem entlegenen 
Hotel in Beirut, welche durch Graf Perponder für das in« 
zwifchen zu Saida eröffnete Hofpital angelauft worden waren, 
hatte berfelbe einen armen Maronitens Anaben verwendet und 
wollte ihm ven wohlverdienten Kohn für feine gehabten Mähen 
geben. Der Knabe wies jeboh die Bezahlung mit dem 
Bemerfen zurück, daß ihm befannt fei, wie bie genannten 
Herren ein Kranlenhaus für feine armen Brüder errichten 
wollten, und — puisque je vous aime, fette er franzöſiſch 
hinzu, was er in einer Miſſionsſchule gelernt hatte. 





Der von bem jouverainen Johanniter-Orden an bie 
Stelle des verftorbenen Bailli Grafen Morzin zum außer: 
orbentlihen Geſandten und bevollmädhtigten Minifter diejes 
Ordens am kaiſerlich öſterreichiſchen Hofe ernannte Bailli 
Franz Graf v. Kolowrat:Kralemäfi hat die Ehre gehabt, 
feine Beglaubigungsichreiben am 24 Januar Sr. Majeftät 
dem Saifer in Wien zu überreichen. 


Wer genauer unterrichtet zu fein wünſcht über Ahnen» 
tafeln, deren Gebraud und namentlid; über die Forderungen, 
welche beim Yohanniter » Orden in biefer Beziehung geftellt 
wurben, dem empfehlen wir des Grafen Julius v. Martens- 
leben Nachrichten jeines Geſchlechtes 1. Urlb. S. 379-388, 
in weldyen hauptfählic) des Joh.-Ordensraths König „bifto- 
riſch⸗ kritiſcher Verſuch einer Darftellung ver Ahnen: Probe bei 
dem Yohanniter-Drden.” Muspt. auf der Königl. Bibliothef 
in Berlin zu Rathe gezogen if. 





Für die unglüdlihen Chriſten in Syrien jind in Folge Auf: 
rufs des Durdlaudtigiten Herrenmeiiters ferner eingegangen: 

Don Er. Durdlaudt dem Bringen Heinrih IV. Neuß auf 
Trebſchen 25 Thlr. Unter Hinzurechnung der früheren Beträge 
13,783 Thlr. — Sgr. 6 Pf. 
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Drud unb Verlag von G. Hidethier in Berlin. 
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Balleg Brundenhurg. 
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Berantwortlicher Redarteur £. ‚Sceiherr von Tedebur. 
Pr. 11, Berlin, den 13. März 1861. Pr. 11. 


Heberficht der in den Aranken- und Siechenhäufern des Iohanniter - Ordens am # Mäün 1861 
befindlic) gewelenen Kranken und Sieden. 
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1. Friedrich Rudolph Freiherr Biller 
von Gärtringen, Kammerherr und Fürſtlich 
Hohenzollern » Hedhingenjcher Oberjägermeifter, auf 
Gärtringen bei Herrenberg im Königreich Württem- 
berg. Ehremritter jeit 1837. 7 zu Gärtringen 18. 
Februar 1861. 

2. Ernſt von Zitzewitz, Ritterguts-Befiger auf 
Bärenwalbe bei Peterswalde in Weftpreußen. Ehren» 


ritter feit 1855. 7 zu Bärenwalde 4. März; 1861. 
3. Anton Auguſt Wilhelm Ludolph Otto 
von Brederlow, Major im Schleſiſchen Füſilier— 


Regiment (Nr. 38.) Ehrenritter feit 1858. 7 zu 
Mainz 5. März; 186]. 

4. Friedrid Wilhelm Freiherr von Ridt- 
hofeu. Ehrenritter jeit 1854. 7 zu Schweidnig 
in Schleſien 10. Mär; 1861. 


Der Hofenband-Orden im Haufe der Hohenzollern. 


Wenn Buchholz in feiner „Brandenburgiſchen Staats: 
geſchichte“*) jagt: 

„Mit den Jahre 1653 fängt ſich aljo die eigentliche 
Epoche der Macht des Kurfürften Friedrihd Wil: 
heim und jeines Haufes an,“ jo darakterifirt er dadurch 
in der That am, beiten die Erfolge, weldye der große Kur- 
fürft während feiner damals erst dreizehnjährigen Regierung 
bereits errungen. Zur Kurmark war als unbeftrittener Bes 
fig Preußen, Hinterpommern, Halberftedt, Min» 
den, Eleve, Mark und Ravensberg hinzugelommen. 
Das entoölferte und verelendete Yand begann jich zu er: 
holen, — der Yandtag hatte den befannten Yandes = Res 
vers vom 26. Juli diefes Jahres gejchlofien, — (ein 
Denkmal volljter Lebereinftimmung der Stände mit dem 
Landesherrn) — und das Anfchen des Kurfürften von 
Brandenburg im Reiche jomwohl, wie im Auslande, ftand 
auf einer bis dahin nicht gefannten Höhe. Man ſuchte 
feinen Bund, feine Geneigtheit; Hoffnungen richteten ſich 
auf ihn, Befürdtungen juchten ſich vor ihm zu wahren, 
— immer das jüherfte Zeichen beginnender Macht und 
Bedeutung! 
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Und grade 1653 Hatte fih Cromwell fefter als je zubor 
zu ftellen gewußt. Am 16, Dezember diefes Jahres war 
ihm das Protectorat der Republik für die drei Reiche über. 
tragen worden, und das „Instrument of Government* 
hatte die Verfaſſung des Landes anſcheinend auf lange 


© hin geregelt, jo daß Garl wenig Hoffnung hatte, jemals 
‚ den Thron feiner Ahnen wieder zu befteigen, Unſtreuig 


war es unter dieſen Eindrücken, daß Earl II. unterm 33, 
Januar 1654 einen ceigenhändigen franzöjischen Brief an 
den Kurfürjten von Brandenburg ſchrieb, in welchem er 
ihm die Mitgliedichaft der Kitter des Hojenband- Ordens 
antrug. Er unterzeichnet fich: 
„Vostre bien affeetionn« Frere et Cousin 
Charles R.“ 

und nennt auch in dem Schreiben felbit: — 

„les Roys d’Angeterre*) Nos Predecessenrs,“ 
nimmt aljo die auf ihn übergegangene Königlihe Würde 
als ununterbrochen auf ſeiner Perſon ruhend an, Dieſet 
Schreiben, weldes im K. Geheimen Staats - Arhive im 
Original vorhanden ift, fagt indefjen nur: 

„Da der König bisher jchon jo viele Beweiſe von 
der Freundſchaft des Kurfürften für ihm habe, diefe ihn 
zur Dankbarkeit verpflichteten und er lebhaft wünſche, dat 
joldye Freundichaft au für die Zukunft fortdauern möge, 
jo glaube er zur Befeftigung diefer Freundſchaft als andı 
zum Beweiſe feiner befonderen Hochachtung und Zunti— 
gung — beides für die Perſon und die großen Verdienſit 
des Kurfürften, — nichts Beſſeres thun zu können, als 


‚ ihm mit dem Drden des blauen Hojenbandes zu beiden: 
‚ fen, und fertige deshalb den Chevalier Walter an ihn 


Die Verleihung des Hofenband = Ordens durch den 


damals im Eril lebenden König Carl II. von England, 
ift eines dieſer Zeichen und verdient daher grade aus dies 
ſem Geſichtspunkte wohl eine größere Beachtung, als ihr 
bisher geworden ift, denn fie hatte unzweifelhaft pblitifche 
Zwede, wenn dieje bei der Vorſicht des Kurfürften audı 
nicht erreicht wurden, 
in Paris, wohin er fid) nad) der Hinrichtung feines un- 
glücklichen Baters (am 30, Januar 1649) vom Haag aus 
begeben hatte und vergeblich bemüht war, den franzöft- 
ſchen Hof für fein Unglüd zu intereffiren, für feine Pläne 
zu gewinnen. Es aelang ihm dies jo wenig, daß er 
nicht einmal eine Unterredung mit dem Kardinal Mazarin 
erreichte, und ſogar oft mit bitterjter Noth zu Tämpfen 
hatte. Je mehr die Madıt Cromwells fid) confolidirte, 
je weniger Notiz nahm man von dem verbannten Prinzen, 
der als Prätendent möglicherweife unbequem werden konnte, 


*) Theil IV. Seite 52. 


Der 23 jährige Carl lebte damals 


ab, um ihm einjtweilen die Medaille dite: le (teorge, 
das Hofenband jelbjt und den Stern dazu zu überbrin 
gen, damit diefelben auf die gewöhnliche Art getragen 
werden können.“ 

Chevalier Walter fam in den eriten Tagen dis 
Monats Februar 1654 in Berlin an. Hatte nicht etwa 
ſchon vorher eine Anfrage Garls II. jtattgefunden und 
war die Sache nicht jchon vertranlich unter den beiden 
Fürften abgemadıt, jo mag die Ankunft Walfers, jo 
wie das von ihm überbradite Schreiben den Kurfürften 
und jeine Räthe unter den obwaltenden politifcen Vers 
hältniffen wohl in Berlegenheit gejegt haben. Xeicht war 


. zu erfennen, daß die Verleihung des Hojenband » Ordens 


‚ vorauszuichen, daß man in Englahd die Annahme des 


nur die Einleitung zu ſehr beftimmten Dienften jein würde, 
die ber damals ganz hoffnungsloje Prätendent, von Bran— 
denburg zu fordern beabjichtige; ebenfo war es aber auf 
Or 


dens übel vermerlen würde, und grade um diefe Zeit trafen 


die Nachrichten aus London ein, dab der fpanifche Bot- 


ihafter Don Alonzo de Cardenas der Erſte gemweien 
jei, weldjer dem Lord Protector als ſolchem fir Spa 
nien gehuldigt, ja erklärt habe: Erommell möge ſich nun, 
da er fo weit gefommen, aud ohne Rückhalt die engliſche 
Krone aufegen. Der portugiefifche, franzöfifche und ſchwe— 
diſche Gejandte hatten ebenfalls Erommells neue Würde 
anerkannt, und es war eben in: Werke, auch einen Bran— 


denburgijchen Gefandten nach London zu jenden, um ben 


*) sie, ein merfwürbiger Schreibfehler. 
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damals größten deutfchen Staat bei dem Lord Protector 
zu vertreten. 

Kurfürft Friedrih Wilhelm empfing zwar den 
Chevalier Walfer gleich nach feiner Ankunft, es dauerte 
aber bis zum 23. März, che die feierliche Ueberrei- 
dung des Ordens jtattfand, Beweis genug, daß in dieſer 
Zwiſchenzeit die Sache nad allen Seiten hin veiflid über» 
legt wurde, Es iſt nicht zu ermitteln gewejen, an wel— 
chem Tage der Kurfürftliche Gefandte in London fid) dem 
Lord Protector vorjtellte, es muß aber jedenfalls in ven 
erften Monaten des Yahres 1654 und wahrſcheinlich zu 
derfelben Zeit gefchehen fein, während welcher dieſe Ver— 
bandlungen und Bebdenflichkeiten in Berlin jchmebten, 
Billemain fjagt*) nur: Man jah jelbjt einen Gefandten 
des Kurfürjten von Brandenburg ankommen, deſſen Das 
fein als politiihe Macht damals in Europa faft noch un« 
befannt war,“ — ftellt aber die Erfcheinung defjelben faſt 
gleichzeitig mit den Begrüßungen der fpanijchen, ſchwedi⸗ 
fhen u. ſ. w. Geſandten. 

Donnerſtag den 23. März fand nun in Berlin bie 
Ueberreihung des Ordens ſtatt. Der Gefandte Carl 
Stuarts wurde genen 11 Uhr „auf die gewöhnliche Art“ 
abgeholt, (wobei ſich die Frage aufdrängt, ob dies heißen 
foll „auf die für auferordentlihe Geſandte gewöhnliche 
Art” oder grade das Gegentheil —) ihm im Kurfürſt— 
lichen Schloife ein Nebenzimmer angewieſen, in weldem 
er „den ritterliden Habit doch wahriceinlich vie Schaube 
eined Roy d'Armes oder Heroldes des Ordens) anlegte, 
und zugleich den DOrbdensitern anf dem Mantel des Kur— 
fürften anheften ließ, weicher ihm zu dieſem Zweck von 
einem Kammerdiener gereicht wurde. 

Am Ende des Gemaches, in welchen die Ceremonie 
vor ſich gehen jolite, ftand der Kurfürft, von feinen Ger 
heimen Räthen und Hof-Eavalieren umgeben. Es ift da» 
bei weder ein Thronhimmel noch irgend cine Perfon außer 


der nächſten perjönlichen Uingebung des Kurfürften ers | 
Chevalier Walker lich ſich die Infignien vor« | 


mwähnt. 
tragen, dieſe auf einen nahe beim Kurfüriten befindlichen 
Stuhl legen und machte von der Thür bis in die Nähe 
des Kurfürften drei befonders tiefe Reverenzen, hielt dann 
eine Nede, die wahrfcheinlich eben fo lang ale die 36 Jahre 
fpäter vor Kurfürjt Friedrich III. gehaltene geweſen fein 
wird, und überreichte das erwähnte franzöſiſche Schreibtn, 
welches der Kurfürft öffnete, erft in der Stille durchlas 
und dann dem Abgefandten zurüdgab, welcher daffelbe 
faut wiederholte. 

Nun fnicete Chevalier Walter nieder und be- 
feftigte felbft dem Kurfürften das Band unter dem linken 
‚Knie, Hing demfelben dann die Plaque mit dem Ritter 


Et. George, an einem blauen Bande zur linfen Seite um | 


den Hals, und beffeidete ihn endlich mit dem Mantel, 
auf deſſen inter Bruftfeite der Ordensſtern befeftigt war. 
Dann beendete er feine Rede, ſchloß diefelbe mit guten 
Wünſchen für den neuen fürftlihen Ritter, und zog ſich 


dann wieder mit drei Verbeugungen in das Nebengemad) | 


jurüd, wo er ſich umkleidete, 
Auf die Antwort des Kurfürften an den Groß: 
Meifter des Ordens mufte Walker bis zum 28. März 





*) Histoire de Cromwell, deutſch von Lerly. ©, 257. 
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warten. Sie befindet fi im Concepte im Beh. Stante- 
Archive und trägt dieſes Datum. Spiek*) irrt alfo, 
wenn er den 28. Mai dafür angtebt. Der mit Abfaſſung 
derjelben Beauftragte hatte als Zitulatur: „Votre Dig- 
nite Royalle* gewählt. Bon anderer Hand — viels 
leicht von der des Surfürften felbft, — ift aber das Wort 
Dignite burdgeftrichen und dafür Majeste gefegt. 
Der Kurfürft erfannte alfo die Fortdauer der Königlichen 
Würde in der Perfon Carls II. an. Der Inhalt ift fo 
allgemein und vorfichtig wie möglich gehalten. Der Kur- 
fürft dankt für die Ehre, die ihm durch Aufnahme in den 
Orden widerfahren, wünfht dem Oberhaupte deffelben, 
daß feine Angelegenheiten einen endlichen glücklichen Aus- 
gang gewinnen mögen, verfichert jeinerferts Alles thun zu 
wollen, um die Gewogenheit und aufrihtige Neigung 
defielben zu verdienen, und verfpricht nichts zu verſäumen, 
was zur Fortdauer und Befeftinung des guten Einver- 
nehmens zwifchen ihnen beitragen könne. 

Es findet ſich feinerlei Beweis, daß der Kurfürft 
bie zum Jahre 1661 den Orden öffentlich getragen, ihn 
als Wappenſchmuck gebraucht oder irgend wie feinen Befit 
befundet. Die Verhältniſſe waren allerdings auch nicht 
dazu angethan, Erit als Garl II, am 29. Mai 1660 
feinen Einzug in London hielt und nad 11 jähriger Uns 
terbrechung den Thron jeiner Väter wieder beitiegen hatte, 
mag ber Orden auch in Berlin wieder hervorgefucht wor- 
den fein. Von dieſer Zeit an finden ſich wenigitens 
Spuren, dak der große Kurfürft, deſſen glücliche Feldzüge 
in Polen, Preußen und Holfteim feine „bis dahin 
beinah unbefannte Macht“ bereits hinlänglich bekannt ger 
macht hatten, fi auch öffentlich als Ritter vom Hojen- 
bande gerirte. 

Im Harrifon**) wird der Kurfürft Friedrich Wilhelm 
als 472, Ritter des Ordens feit defien Stiftung, und das 
Jahr 1661 als dasjenige der Imveftitur angegeben. Es 
ijt dieje Angabe nach den übrigen Verhältniſſen auch wahr» 
fcheinticher als die des Jahres 1663, welche Spieh in jei- 
nen „Brandenburgiichen Münzbeluftigungen“ nennt. Carl I. 
wird nicht gezögert haben, arade diejenigen Handlungen ſo— 
fort vorzunehmen, welche am demtlichften feine Souperaine- 
tät und die Fortdauer des Königthums auch während feiner 
Unterbrehung durch die Republik, zu befunden geeignet 
waren, Andererjeits iſt zu beachten, daß der Kurfürſt fait 
ben ganzen Sommer des Jahres 1661 nicht in Berlin, 
fondern in Kleve zubrachte. Möglich, dat König Carl II. 
die Imeititur im Jahre 1661 angeordnet, diejelbe aber 
erft 1663 volljogen worden ift. Kurz, Prinz Johann 
Morig von Naifau, welcher als aufererdentlicher Kurfürft- 
licher Ambafladenr nach London gejandt worden war, 
brachte die zur Inveititur noch fehlenden Injianien an den 
Kurfürftliben Hof. Sic beftanden aus einem langen 
blaufammtnen Rod, einen Schwerte, der Kette, an welcher 
die ſchon 1654 überfandte Plaque des heil. Georg ge— 
tragen wird, und einem ſammtnen, mit Straußfedern ge 


) Branbenburgifche Minzbeluftigungen Th. IV. Seite 310. 

**) Armorial Register of the Sovereigns and Knights of the 
Order of the Garter, their names, titles, election, instalment, de- 
mise, paraphernulia and insignia, with the quartering of their 
several shields, collated and emblazoned by A, P. Harrison 
and Son, 


jhmüdten Hut. Das mitfommende Schreiben, Whitehall 
vom 30, Mai, jagt, dak der König damals, als er den 
Kurfürften in diefen angejehenen Orden aufgenommen, 
nicht im Stande gewejen fei, ihm die vollftändige Ordens- 
Eleidung zu überjenden. Dafür erfolge diejelbe jegt mit 
der Bitte, ſolche als ein Zeichen feiner Hochachtung und 
eines unauflöslichen Freundihafts- Bandes aufzunchmen, 

Das Antwortjchreiben des Kurfürſten vom 4. Juni bes 
wegt ſich ebenfalls nur in allgemeinen Formen des Dankes 
und der Freundichafts » Verfiherungen. Bon einer Gere 
monie der Inveſtitur findet fi keine Spur. Möglid,, 
daß fie in Cleve ftattgefunden hat. 

Bon diefer Zeit an finden wir die Verleihung des 
Hofenband » Ordens an einen Fürften aus dem Haufe 
Hohenzollern auch numismatijch verherrlicht. Es eriftiren 
Dulaten und Halb » Dufaten aus dem Jahre 1669, auf 
welchen das Hofenband angebradıt iſt. (Köhler's Dulaten- 
Gabinet I, Theil. 3. Abtheilung ©. 365 und 367.) — 
ein Dufaten aus dem Jahre 1670 (Spieß Münzbelufti- 
gungen IV, Theil. S. 310.) — Ein eben joldher vom 
Jahre 1685. Ein Dufaten aus dem Jahre 1677. (Mon- 
nayesd’or du Cabinet de S. M. L’Empereur, Seite 
148) umd eine Medaille, welche in Seyler's Leben des 
großen Kurfürften abgebildet ift. Auf den meijten diejer 
Münzen umgiebt das Hojenband mit feiner Inſchrift das 
Mittelſchild mit dem Scepter unter dem Kurhute, Auf 
dem Dufaten von 1670 zeigen ſich rechts und links zwei 
von umten nad oben gehende Palmenzweige und dieje 
umſchliugend, aber von oben nad unten gehend, zwei 
Lorbeerzweige. — 

In dem ſchon erwähnten „Armorial Regiſter“ ift der 
große Kurfürjt fonderbarer Weiſe unter dem Namen 
„Frederick, Duke af Prussia, obüt 1688* 
angeführt und fein Wappenichild, ein ſchwarzer heraldifcher 
Adler in weikem Felde, mit dem blauen Scepter = Brujts 
ichilde, abgebildet. 

Wenn Spieß anführt, daß es im Jahre 1674 im 
Werte gewefen fei, dem damaligen Kurprinzen Carl Aemil 
gleichfalls den Orden zu verichaffen, jo kann damit wohl 
nur gemeint fein, ihm einc Anwartichaft auf den Orden 
beim Ableben des Kurfürſien zu fichern, denn befanntlid) 
darf das Hojenband nur an fremde Souveraine ver» 
lichen werden. Es wird zwar weiter dabei gejagt, Die 
Sache habe ſich nur deshalb zerſchlagen, weil der König 
Garl II. die nächſte Stelle bereits einem anderen vers 
iprochen hatte, und der Kurprinz befanntlih am 27. No- 
vember 16574 zu Straßburg jtarb; indefjen fehlt vor der 
Hand jeder urlundliche Beweis für das Angeführte und 
muß ſomit wenigſtens einftweilen dahingeſtellt bleiben. 


(Fortiegung folgt.) 


Literatur. 
„Der Schwed' ift gefommen, hat Alles genommen, hat 
die Fenſter eingefchlagen, das Blei fortgetragen, bat Kugeln 
darans gegoffen, und Alle todt geſchoſſen.“ Diefer alte Deut: 





zeichnendes Motto fir den Inhalt eime ſtatt Hanbichrift ge: 
brudte und darum leiver nur Wenigen zugänglid gewordene, 
höchſt intereffante Schrift, betitelt: 

"Georg Behr, Kaiferl. Obertt und Commandant ber 

Beftung Brieg. Ein pommerſches Lebensbild aus ver 

Zeit des breifigjährigen Krieges. Stralfund 1859,. 
die wir ber Feder des St. Yohanniter-Orvens-Kitters, Herm 
Julius v. Bohlen-Bohlendorf verdanken, der fi um die Adels 
geihichte Neu-Bor-Bommerns bereits früher durch zwei aus: 
gezeichnete Monographien verdient gemadt hat, nämlich durch 
die Schrift: 

Der Biihofs-Roggen und die Güter des Bisthums 

Roeskild auf Rügen. Stralfund 1850. 8, 
welche insbeiondere zur Genealogie und Geſchichte des Ge 
ſchlechtes v. Barnefom Shägbares bringt; und das größer, 
mit Urkunden und Giegelabbildungen reichlich ausgeftattete 
Wert: 

Geſchichte des ablichen, freiherrlihen und gräflichen Ge— 

ſchlechts v. Kraſſow. Berlin 1853, 2 Bünde. 4, 

Den wefentlichjten Theil der zuerft erwähnten, neueften 

Schrift, die insbefondere auch für die Geſchichte der angejehenen 
Familie Behr jhägbare Nachrichten bringt, bilden Scilverun- 
gen, die einer Aufzeichnung aus ver Zeit des 30jährigen Srieges 
entnommen jint, und melde vie Erlebniffe eines pommerfchen 
Erelmanncs jener Zeit, des Yürg Behr aus Düwelsdorf, von 
ihm felber verfaßt, enthalten. Es wird im dieſer Schrift mit 
Recht gejagt: „An Schilderungen perſönlicher Erlebniſſe aus 
jener Zeit find wir arm, und tod find es gerade dieſe, die zu 
dem dunklen Bilde die einzelnen Scenen liefern fellen. — Die: 
fen und wenigen anderen ähnlichen Aufzeichnungen ift es zu 
verbanfen, daß man aus dem blutigen Wuſt ver Zeit: ven end» 
loſen Plünverungen, ver durch fie ruinirten Yändern, Gtäpten 
und Düriern, ven unaufbörlihen und maßloſen Kontributionen 
und was mehr dahin gehört, bejtimmte Geftalten mit ihrem 
Sein und Weſen erfennen kann, die nicht der Phantaſie eines 
müßigen Kopfes, fondern der nadten, traurigen Wirllichleit ihr 
Entjteben vanfen. Da lernt man, wie ber GEvelmarmn, ‚ver 
Bauer die Noth der Zeit getragen, wie er ihr erlegen ober fie 
überwunden, mie ed bei bem müßten Getreibe im Haufe und 
auf vem Hofe bergegangen, auch ihre Peiniger, die Soldaten 
mit ihrem noch ſchlimmeren Anhange, dem Troß der „Merodes 
brüber», ber »Licentiofen Solvatestas, lernt man fennen, Es 
find aber mehr ald bloße Namen; es fino wirkliche Dinge, 
lebendige Öeftalten.« L. v. L. 


Miscellen. 


Bei der Einrichtung des Johanniter-Krankenhauſes in 
Saida ift unter das in vemfeiben angebrachte Ordens ⸗Kreuz 
um deshalb Die folgende Stelle aus dem Propheten Haggat: 

„Gehet bin und banct das Haus, das joll mir angenehm 

fein und will meine Ehre erzeigen,« 
geichrieben worden, weil dieſer Spruch am 5. Yanuar c, au 
welchen ſich die zur Anlegung eines Hoſpitals nach Syrien 
gefanbten Bevollmächtigten des Ordens: Graf von Biemard: 
Bohlen und Graf von Berponder, in Trieft dortbin einſchifften, 
die Yojung des Tages war. 








Für die unglüdlichen Chriſten in Syrien find in Folge Auf 
rufs des Durchlauchtigſten Herrenmeilters ferner eingegangen: 

Bon Ahrer Königlihen Hoheit der Frau Prinzeſſin Carl von 
Preußen 217 Thlr. Unter Hinzurechnung der früheren Beträge 
14,009 Thlt. — Sgr. 6 Pf. 
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ſpruch aus ver Zeit des 3Ojährigen Krieges eröffnet als be: 


Erpedition: Kronenitraße 21. 
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Drud und Verlag von G. Hidetbier in Berlin. 
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dverantwornicher Aedacieur £. Sreiherr von Fedebur. 


Rr. 12. 


Berlin, den 20. März 1861. 





Die Erpedition befindet fih vom 1. April ab Wil- 
beimsftr. 48. Beftellungen auf das „Wodenblatt der 
Iohanniter-Ordend:Balley Brandenburg‘ für das nüchſte 
Quartal bitten wir redhtzeitig andwärts bei den König: 
lihen Poftämtern, für Berlin iu der Erpedition deflelben 
mahen zu wollen. 


ur A a — —ç—„ — — * un 


Aachrichten über das Iohanniter- Arankenhaus zu 
Saida in Syrien. 


Aus einem Briefe des Oberftabs-Arztes Dr. Wendt 
an den inzwiſchen aus Syrien wohlbehalten hierher zurüde 
getehrten Oberſt Grafen von Bismard» Bohlen, d. d. 
Saida den 21. Februar 1861, entnehmen wir die folgenden 
Mittheilungen über das dortige, am 8. Februar c, cr: 
öffnete Johanniter⸗Krankenhaus: 

„An Ende der vorigen Wode bis zum 16, Februar 
war das erjte Haus mit Kranken überfüllt, jo dak ich 
juerjt die Brüder, dann Sicher und Elia delogiren mußte, 
um nur die Kranken unterzubringen. Da aud) an dieſem 
Tage noch der Cigenthümer des Nebenhaujes dafjelbe mir 
nicht übergeben wollte, jondern mic mit nichtigen Aus» 
flüchten auf 3 Tage vertröftete, drohte ich beim Gouver—⸗ 
neur (der übrigens perjönlich im Hoſpital war), geſtützt 
auf den Contract, Hülfe zu juchen, engagirte fofort einen 
Maurer und lieh die Verbindungsinauer durchbrechen. 
Nunmehr räumt man uns das Haus, und ſchon am 
Abend fonnten die Brüder untergebracht werden. 
heute Abend find nun auch die Zimmer geweißt und ge— 











reinigt, nur die Küche ıft noch nicht fertig, da es noths 
wendig iſt, den Heerd nad unjeren Bedürfniffen ums 
wiegen. [1 


Aufgenommen find bis heute Abend 28 Kranfe, 
gejtorben im Ganzen 3 Kranle, 


geheilt entlaffen 4 — 
in Summa 7 Kranke, 
17 a 
fo daß aljo heute Beſtand bleibt 21 Srante. 


Bon den 3 Geftorbenen wurden zwei bereits fterbend 
dem Hojpital übergeben, der dritte, ein alter Mann, erlag 


der Erjhöpfung. Die Mehrzahl der übrigen Kranken | 


(Flüchtlinge aus Hasbeya, Raſcheya 2c.) leidet am Typhus, 
Dysenterie, Werhfelfieber und deren Folgen, an gaſtriſchen 


Bis | 


F4 
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' Zimmer im erften Haufe parterre bezogen. 
‘ find im zweiten Haufe im Hintergebäude cine Treppe hoc) 


und rheumatiichen Fiebern; meiftens recht ſchwere Fälle, 
einzelne mit andauernden Delirien und Bewußtloſigkeit. 
Intereffant für die Beobachtung ift, daß fich die Deliren- 
den meift von ben Drufen verfolgt wähnten und nament» 
ih des Nachts in dem Wahne, ihre Verfolger wollten 
fie tödten, laut ſchrieen und um Hülfe riefen. Seit der 
legten Nacht ift eine weſentliche Beſſerung eingetreten und 
mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß faft Alle geneſen 
werden, 

Die Kranten find nun folgendermaßen untergebradt: 
Im eriten Haufe, in dem zuerft belegten Zimmer 5 Detten, 
im Nebenzimmer 7, in dem Zimmer, in welden früher 
die Brüder wohnten, 5 Betten. Im dem Zimmer auf 
denn Nebenhofe, der Dispenfiranftalt gegenüber 6 Betten, 
in Summa 23 Betten. Dies lettere Zimmer, welches 
nicht im unmittelbarer Berührung mit den übrigen fteht, 
babe ich vorzugaweife für Schwerfranfe beitinmt, damit 
bie übrigen Kranken nicht in ihrer mächtlihen Ruhe ge— 
jtört werden. Im Nebenhaufe find für Kranke zwei 
Zimmer, welche ich morgen für je 6—7 Betten einzus 
richten: gedente, jo daß wir im Ganzen für mindeſtens 
36 Kranke Raum haben. Im Nothialie laſſe ich noch 
einige Betten einfchieben. 

Wir jelbit find fo logirt, daß ich mein Meines Zim- 
mer behalten’habe, der Hausvater, Bruder Wichmann, hat 
das andere im erjten Hauſe, Fiſcher und Elia das fleine 
Die drei Brüder 


eingnartiert, das darunter aelegene etwas dunfle Zimmer 
ift zum Vorrathsraume beftimmt, dem gegenüber die 
Hanptfüche, die in wenigen Tanen zum Gebrauche fertig 
fein wird. * 

Der Dienft für die Brüder ift im diejer Zeit recht 
anftrengend geweſen, da außer der mühevollen Pflege der 
Scwertranfen unausgefegt Nachtwachen nothwendig find. 
Da aud der Bruder Wichmann fid freiwillig denfelben 
unterzogen hat, jo muß jeder Bruder die vierte Nacht 
wachen. Es gereicht mir hierbei aber zur wahren Freunde, 
Ew. Hodgeboren die Pflichttreue und die Wreudigfeit, 
mit welcher die Brüder ohne Ausnahme ſich diefem ſchwe— 
ren und nicht aefahrlofen Dienfte unterziehen, rühmen zu 
tönnen. Um fo viel wie möglich dem nachtheiligen Ein— 
fluffe des unausgeſetzten Aufenthalts in einem Sranfen- 
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haufe, fowie der anftrengenden Thätigfeit vorzubeugen, 
halte ich darauf, daß wenigſtens ein um den andern Tag je 
zwei Brüder einige Stunden am Meere oder in den herr— 
lichen Umgebungen der Stadt friſche Luft geniefen. Bis 
heute find wir mit Gottes Hülfe auch gejund geblieben, 
Bon allen Seiten wird uns das freundlichite Ent- 
gegenfommen erwieſen, unichägbar ift mir Mr. Ford, 
ebenjo Abella durd feine uneigennügige und unermüdliche 
Bermittelung von großem Nuten. Er it ein Mann von 
Geift, und Mr, Ford rühmt mir die Ehrenhaftigfeit 
feines Charakters. Bei den legten Mekeleien im vorigen 
Sahre ift e8 ihm und feinen Brüdern durch Entichloffen- 
beit gelungen, nahe an 300 Chriften dem ficheren Tode 
zu entreißen. Ich werde mir erlauben, Ew. Hochgeboren 
einen detaillierten Bericht der Vorfälle in jenen verhäng- 
nißvollen Tagen von Saida, mit denen am 1. Juni v. 9. 





die Meteleien hier vor den Thoren der Stadt begannen, | 


in der nächſten Zeit zu überreichen, ba ich vorausjege, daß 
derfelbe Ihr befonderes Intereſſe haben wird. 

Ich hatte bereits heute an Herren Weber geichrichen, 
um ihm die fchwere Erfranfung der Schweſter Emilie 
mitzutheilen; da der Brief, wie ich hoffe, ebenfalls mor» 
gen in Beirut eintreffen wird, übergehe ich hier das Nä— 
here. Bor einer Stunde, um 9 Uhr, habe ich die Kranke 


zuletst geſehen. Sie ſchläft endlich ſeit 3 Uhr Nachmit- 


tags, alfo bis jegt 6 Stunden, und es ift, da während 
des Schlafes feine drohenden Erſcheinungen ſich bemerf- 
bar gemacht haben, zu hoffen, daß berfelbe eine günſtige 
Wendung bringen und die größte Gefahr vorüberführen 
wird. Es wird Nichts unterlaflen werden, um das Res 
ben einer fo vortrefflihen Periönlichkeit zu erhalten, und 
daß der Himmel jeinen Segen geben möge, wollen auch 
Sie und Alle, melde die in ihrem fchweren Berufe Er- 
krankte fennen und hochſchätzen, für ihre Genefung beten. 
Im Haufe der Schweſtern find zur Zeit nur wenig 
Schwerkranke, jo daß wenigſtens die Pflege derfelben einft- 
weilen nidıt leidet. 


Id) darf Ew. Hochgeboren nicht jagen, daß auch ich 
unter den erwähnten Umjtänden von früh bis jpät ange: 


ftrengt thätig bin, das ift c& aber chen, was ich geſucht 
habe, und was mid) ftärft und freudig macht, ift das Be» 
wuhtfein, daß der edle umd fchöne Zweck des Ordens 
feine neeignetere Stelle jeiner Wirffamfeit hätte wählen 
können, als die ift, zu welcher gleichſam eine höhere Hand 
feine Vertreter geführt hat, 
j Meine Erholung finde ich, wenn id), jo viel es zu 
ermöglichen ift, eine Stunde in den wahrhaft entzüdenden 
Umgebungen mid) zu Fuß oder zu Pferde ergehe. Die 
! Gärten Sidons prangen von einer Fülle von Orangen, 
| Eitronen und Bananen, wie ich jelbjt in Italien nie ger 
jehen. Die Mandelbäume beginnen zu blühen, taujend 
Blumen, jriiches Grün fhmüden die Erde. Dabei jons 
nig Mare Tage, warm und mild, wie bei uns der jchönfte 
Junitag. Hätten Sie mit den theuren Reifegefährten 
nur noch einige Tage weilen fünnen, Sie würden wicht 
ı bloß das Bild einer finjteren, verfallenden, unfauberen 
| Stadt, nicht bloß den Eindruck menſchlichen Elendes mit 


in die Heimath genommen haben; ein überaus herrliches ' 


Gemälde von dem, was die Natur verſchwenderiſch hier 
ı entfaltet hat, würde die dunklen Schatten, deſſen was bie 


Menſchen verfhuldet, mildern. — Mit Gott ift das Haus 
erbauet, mit Gott foll e8 weiter beftehen, und fo viel an 
mir, werde id; den Geiſt der Liebe, des Friedens und 
der Einigfeit erhalten zum Wohle derer, die unfere Hülfe 
fuhen. —" 


Die kunft- und ſittengeſchichtliche Entwikelung der 
Heraldik. 
(Bortrag, gehalten im Berliner Hülfe-Berein für das germanifche Uhr 
feum zu Nürnberg am 18. Febr, 1861 von bem Prem.-Lieut, Freih 
. H. v. Pebebur.) 
(Kertfeung.) 

Als Quellen für das Studium der älteren Heraldit 
jind anzufchen: 1) die uns überfommenen Driginal-Wappen- 
ſchilde und Helme des Mittelalters, 2) alte bildliche Dar- 
ftellungen von Wappen auf Steindenfmälern, Glasmale 
reien, Miniaturen, Kleidungsſtücken, Tapeten u. f. w., 3) 
die älteren Wappenbüder, 4) die Siegel. 

Dieſe Quellen, von denen die Siegel die wichtigjten 
find, itellen das Alter der Heraldik ziemlich feft, und ‚es 
ift mit genügender Eicherheit anzunehmen, daß vor dem 
12. Jahrhundert feine Familienwappen eriftirten, indem 
alle aus einer früheren Periode jtammende Abbildungen 
von Schilden diefelben entweder ganz leer, oder mit rein 
ornamentalen Verzierungen ausgeftattet zeigen. — Claude 
Menestrier, ein franzöfifcher Heralditer, will das ältefte 
bis jest befannte Wappen auf einem Grabmal des War: 
mund Grafen von Wafjerburg vom Jahre 1010 im Klofter 
St. Emmeram in Regensburg aufgefunden haben. Als 
der Verfaſſer vor einigen Jahren diejes hochberühmte Klo— 
jter bejudpte fand er jenes Denkmal leider nicht. Indeſſen 
glaubt er mit Beitimmtheit aunchmen zu können, daß dajr 
jelbe, :benfo wie das Epitaphium des heiligen Emmteram 
(lebte um das Jahr 700), der heiligen Nofalie, wie ans 
berer hervorragender Perſonen, deren Gebeine in dem Hofter 
ruhen, aus bem 13, Jahrhundert herrühren wird, Der— 
gleichen Darftellungen müffen überhaupt mit Kritik be— 
trachtet werden. Häufig find diefelben Neminescenzen aus 


‚ eimer weit früheren Zeit, und es ift in vielen Fällen gewiß, 





| 
| 


daß die Zeit der Verfertigung bedeutend fpäter fällt, als 


das Leben der Perfon, welche Gegenftand oder font wie 
Motiv der Abbildung war. Auf folhen Darftellungen 
finden ſich oft Jahreszahlen, welche fih auf den Gegen» 
ftand und nicht auf die Zeit der Anfertigung bezichen. 
Diefer Umftand kann Nicht-Kenner leicht zu großen Irr- 
thümern verleiten. Da aber etwa vom 12, Jahrhundert 
ab die Sitte allgemein wurde, ſtets das Koſtünt, die Schrift 
und Ornamentif der eigenen Zeit anzuwenden, wenn auch 
die darzuftellende Perfon oder Handlung einer früheren 
Epoche angehörte, fo wird ein für foldhe Dinge geübtes 
Auge nicht leicht zu groben Irrthümern verleitet werden. 
Irrthümer können aber dennoch vorfommen, und man wird 
daher immer am beften thun, bei Studien für einen ge 
wiffen Zeitabſchnitt fih an unzweifelhafte Dofumente jener 
Periode zu halten, Dies find nun für den vorliegenden 
Fall, die aud) für Kunſt- und Sittengefdhichte fo wichtigen 
mittelalterlihen Siegel, vorzugsweife die Perſonalſiegel. 
Da diefelben im früherer Zeit ſtets mit Umfchriften ver- 


i 
{ 
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fehen waren, die ſich einzig und allein auf die Perjon des 
Befigers bezogen, und außerdem an fchriftlihen Urkunden 
hingen, zu deren Beglaubigung fie dienten, jo findet hier 
immmer eine ganz genaue Zeitbeftimmung ſtatt. Bon 
Städtes und Gorporationsfiegelm gilt dies indeffen nicht, 
da für diefelben der nämlihe Siegeljtod oft Jahrhunderte 
lang im Gebrauch war. Bevor wir nun mäher auf bie 
Berfonalfiegel des Mittelalters als die vorzüglichfte Quelle 
für die Heraldik eingehen, möchte eine Bemerkung von In- 
tereffe jein, welche nicht nur auf das vorliegende Thema 
Anwendung findet, fondern auch einen allgemeineren Bezug 
auf die Kulturentwidiung des Mittelalters hat. 

Wenn man die großen materiellen und räumlichen 
Schwierigkeiten bedenkt, welche dem geiftigen Verkehr der 
Bölfer im frühen Mittelalter entgegenitanden, jo muß die 
große Sleihmäßigfeit ihrer Kunſt- und Sittenentwidlung 
nad; Ort und Zeit überrafchen, eine Mebereinftinnmung, die 
oft viel größer iſt, als in jpäterer Zeit. Muß es nicht 
befremden, wenn man bie überaus fchnelle, nur in Kleinig— 
feiten individnell bleibende Verbreitung und gleichmäßige 
Beränderung im Bauſtiel, den Schriftdarafteren, der Be» 
waffnung und den Trachten verfolgt. Diejelbe auffallende 
Uebereinſtimmung findet ſich in den Siegeln der ſchottiſchen, 
engliſchen, franzöfifchen, ſtandinaviſchen Herrfcher, der ita- 
lieniſchen Fürften und deutſchen Könige und Raifer im 12, 
13, und 14. Jahrhundert, Gewiſſe Verfchiedenheiten finden 
allerdings jtatt, die aber gewöhnlich nur für das Auge 
des Kenners nationell harakteriftiich erfcheinen. Der Grund 
für diefe Thatfache iſt hauptfählih in zwei Momenten 
zu finden: 

1) In dem Einfluß der in fich einigen Geiftlichkeit 
ald Träger und Berbreiter des gefammten geiftigen Lebens. 

2) In der durd) die Sreuzzüge herbeigeführten Friction 
der Nationalitäten, — 

Wir wollen nun verjuchen, in zufammengedrängter 


Weife die Hauptmomente der funft» und fittengefchichtlichen 1 
lich find dies Geräthichaften, die zwar einen heraldijchen 


Entwidlung der Heraldik hervorzuheben, indem wir vor- 
zugsweife die Wappendarftellungen auf älteren und neueren 
Siegeln ins Auge faſſen. — 

Die erite Entwidlungsperiode der Heraldif reiht vom 
Beginn des 12, Jahrhunderts bis in das 13, Jahrhundert 
hinein. Die Wappen diefer Zeit beftehen ausſchließlich aus 
dem Wappenſchilde. Die ältefte Form derſelben war bei 
alten chriſtlichen Völlern oben abgerundet und unten in 
eine lange Spige auslaufend. Man nennt diefelben ge- 
wöhnlih normännifhe Schilde. In Bezug auf diefe 
legte Bezeichnung will ich gleich bemerken, daß die im neue» 
rer Zeit entitandene Eintheilung der mittelalterfihen Schilde 
ihrer Form nad) in engliſche, franzöſiſche, fpanifhe und 
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deutſche leicht zu dem Irrthum Anlaß geben könnte, als ob 


die Nationen ſich zu derfelben Zeit in diefen Formen unters 
ihieden hätten. Wenn and anzunehmen ift, daß bdiefe 
oder jene Geftalt des Scildes in einem Yande zuerft 
eingeführt wurde oder vorzugsmweife zur Anwendung fam, 
fo geht doch aus allen Quellen fiher hervor, daß diefelbe 
Schildesform ziemlich gleichzeitig in der ganzen Chriftenheit 
üblih war, — 

Sharafteriftifcher als Nationaltypus treten uns die 
bildfihen Darftellungen auf ven Schilden ſchon in 
früher Zeit entgegen. Wiewohl diefer Bilderfreis überalf 


ein faft unbegrenzter zu nennen ift, indem wir Thieren 
und Pflanzen, Geräthihaften aller Art, farbigen Theilungen 
und Stüdungen des Schildes, künſtlichen und natürlichen 
Figuren in reichfter Abwechſelung in allen chriſtlichen Läns 
bern begegnen, jo fommen doc; aewiffe Figuren übermwie- 
gend oder ausjchließlid; bei einzelnen Nationen vor, Die 
an verjchiebenartigen Darftellungen befonders mannigfaltige 
deutfche Heraldit hat fogar provinzielle Charakteriftife 
aufzumweifen, welche für dem Kenner jelten trügende Ans 
baltepunfte für die Beitimmung der Heimath eines Wap- 
pens und mithin eimes Geſchlechts liefern. — 

Es gehört zu den abgejchmadten Erfindungen fpäter 
Jahrhumderte, daß dem einen Wappenbilde ein Borzug 
vor dem andern beizulegen ſei. Ein und biefelbe Wap- 
penfigur wurde von Familien des verfchiedeniten Ranges 
geführt, das Gefchleht machte das Wappen zu einem bes 
fonders vornehmen, aber nicht umgelehrt. Ebenſo wider- 
finnig ift das felbft im meufter Zeit noch nicht erlofchene 
Beitreben, allen heraldifchen Fizuren eine alfegorifche Deus 
tung zu geben. Wo died nicht autwillig nehen wollte, 
wurden oft die abgejchmadteften Fabeln erfunden, um das 
Ding zu erflären. Daß die Wahl der Bilder kein Zufall 
gewefen, daß diefer vielmehr eine Abfichtlichkeit zum Grunde 
gelegen hat, ift offenbar, und es ift ſicher intereffant, die 
Begründung einer folchen Abfichtlichfeit zu ermitteln, da 
aber ſchwerlich eine gleichzeitige Urkunde eriftirt, welche 
ſich über den Urſprung eines alten Geſchlechtswappens auss 
ließe, fo kann von einer wiffenfchaftlihen Erklärung bes 
Wappenbildes nur in beſchränktem Sinne die Rede fein. 
Zunächſt handelt es ſich dabei um eim richtiges Erfennen 
der Heroldsfigur. In diefer Beziehung geben die einer 
fpäteren Zeit angehörigen Runfttermina oft feine genügende 
Erläuterung, da diefe Ausdrüde häufig auf einem Miß— 
verjtchen alter Darjtellungen beruhen. Es bleibt in biefer 
Hinfiht noch viel zu forſchen übrig und die Anzahl der 
zweifelhaften Wappenbilder ift nicht unbedeutend. Gewöhn⸗ 


Namen befommen haben, deren eigeutlicher Zweck aber 
fo lange unbefannt ift und bfeibt, bis man auf anders 
weitigem Wege, meift durch gleichzeitige bildliche Darjtel- 
lungen, den Zwed des Geräths erfährt. — Um bei der 
heraldijhen Abbildung von Thiergeftalten (befonders Vögeln) 
Mißverftändniffe zu verhüten, hatte man ſchon früh ae 
wiſſe typiiche Attribute hinzugefügt oder denjelben gewiffe 
Stellungen gegeben, die cben an ſich weiter feine Bedeu: 
tung hatten, als das Thier zu kennzeichnen. So ift ein 
aufgerichteter nach vorn gefehrter Bogel mit geöffneten 
Flügeln ein Adler, hat der Vogel einen Ring im Schnabel, 
ein Rabe, hält derfelbe einen Stein in einer Klaue, ein 
Kranich, mit einem Hufeifen im Schnabel ein Strauß n. 
j. w. — Sehr oft fteht der Familienname in einer Be— 
ziehung zu dem Wappen. Man nennt folche Wappen 
„redende" So führt z. B. die ſchwäbiſche Familie v. 
Sternenfels einen Stern über einem Felſen. Diefe reben- 
den Bilder geben nicht felten Beranlaffung zu intereffanten 
fpradlichen Ermittelungen*), — Oft erklären fih Wappen 
durch genealogifche Ableitung. Es giebt befanntlicy viele 





*) Erflärung bes, Namens unb Mappens bes ebien Geſchlechts 
ber Bivenbe fiehe 2, Frh. v. Lebebur „rauenflegel bes Mittelalters.“ 


Geſchlechter ungleichen Namens, deren gemeinfamer Urfprung 
aber nachgewieſen ift. Im biefen Bällen hat fait durchweg 
eine Uebertragung der Wappen, zuweilen mit Heinen Ab⸗ 
änderungen, ftattgefunden. In Brantreih wurde dieſe 
Ableitung gewöhnlich durch fogenaunte Deizeihen, brisu- 
res, fenntlid; gemacht; ebenfo in England, wo jene Sitte 
nod) in ausgedehntefter Weife bejteht, indem durch ver- 
fhiedenartige Brisures (Zurnirfragen, Sternchen, Halb» 
mond, Vögel,) nad einem beſtimmten Schema, Linienab- 
jweigungen einer Familie bis zum 9. Grad heraldiich das 
rafterifirt werden, Zu dieſen Brisures ift auch ber for 
gannte Baftarpitric oder Balken zu zählen, 

Eine wahrjcheinliche Erklärung erhalten ferner viele 
heraldifche Figuren als hervorgegangen aus urfprünglichen 
Schildverſtaärkungen z. B. die Ballen, der jogenannte Lilien- 
haspel — eine nach Art der Garnhaspeln geftaltete Kigur, 
deren Arme in Lilien enden; jo aud die Weden, welde 
aus einem Flechtwerk entjtanden fein können. 

Die am häufigſten vorfommenden Wappenbilder ge- 
hören dem Thierreid an. Bier liegt die Annahme einer 
Symbolif bejonders nahe, da die Thierfabel mit ihren 
tppifchen Charakteren dem Mittelalter fehr geläufig war; 
auch finden wir in den Mitributen, welche die Heraldik den 


Thieren beifegt, oft einen entjhiedenen Anklang an die | 


Babel. Wollte man nun aud bei dem Löwen Edelſinn 
und befondere Macht, bei vem Adler das erhabene Streben 
nach dem Höchſten, bei dem Fuchs Schlaubeit, bei dem 
Hahn Wachſamkeit, als erflärliche Motive für ritterlichen 
Schmuck anjchen, jo fommt man doc bei weiterer Be— 
trachtung der gewählten Thiergeftalten auch mit der Deu- 
tung in Verlegenheit. Ebenſo wenig wie vor der zweiten 


Hälfte des 14. Jahrhunderts Erhebungen in den Adelftand | 
wurden im frühen Mittelalter Wappen ver: | 


vorfamen, 
liehen — nirgends findet ſich wenigftens davon eine Spur. 
Die Wappen waren daher ſelbſt gewählte. 
nun mit Hinblid auf die Thierfabel erflärlich fein, daß 
recht angejehene Familien fich felbft gewiſſe Hausthiere ala 
Zeichen wählten, degen ſymboliſche Bedeutung eine feines: 
wegs ſchmeichelhafte war? Mit größerer Wahrfcheinlichkeit 
könnte man daher wohl annehmen, daß diefe Bilder fich 
auf die Züchtung jener Thiere oder auf gewiſſe Scherze 
und Schwänte bezogen, die in jener Zeit mitunter etwas 
derb ausfielen. Denten und vermuthen läßt ſich da viel. 
Da aber jedes fihhere Fundament fehlt, jo wird hierdurch 
für die Wilfenfchaft nichts gewonnen. — 

Nicht felten ſtehen Wappenbilver in offenbaren Zu- 
fanmenhange mit gewiifen Aemtern und Würden. 
in Deutſchland fo häufig vortommende Adier, war in vielen 
Fällen das Zeichen eines Reihsamts, Auch die aus dem 
Minifterial-Berhältnig hervorgegangenen Erbwärden zeich- 
neten fi oft durch Attribute ihres Amtes aus, 
diefer Beziehung intereffante, wenn auch ſonſt unerflärte, 
Heroldsfigur ift die fogenaunte Ständerung. Es ift Dies 
eine vom Mittelpuntt des Schildes ausgehende radienweife 
Theilung des Feldes. Bei den meiften Familien, welche 
diefes uralte Zeichen führen, it nehmlich eine Beziehung 
zu Wald und Forſtämtern nachweislich, mie ſchon die 


Wie würde | 


Der | 


Eine in | 


Namen der Waldbott — Waldhoten — der Varst oder 
#orft, der Eller u. f. mw. andeuten*). — 
Fortſetzung folgt.) 


— — — 


Bas Sohanniskloſter bei Seruſalem. 

Ungefähr anderthalb Stunden im Weſten Jeruſalems 
ift ein reigendes Thal. Dort gedeihen die fchönften Oliven 
und Trauben des heiligen Yandes, Dort, geht die Sage, 
fei Johannes der Täufer geboren. Ringsumher im 
der erhabenen Stille der Wüfte, weldye die Tradition die 
Johanneswüſte genannt hat, ſammelte fid) der Prediger 
zu feinem Ruf an die Zeit und das Boll. Dort zeigt 
man nod) die Grotte und dem Quell, bie feinen Durft ge« 
| ftillt hat. ine der ſchönſten Kirdyen ber Yateiner erhebt 
ſich über der Stelle, dba er geboren fein fol. Bon Lud— 
wig XIV. von Franlreich ward fie erbaut und ruht ftattlich 
auf vier mächtigen Pfeilern. Marmorn find Boden und 
Wände der Kirche. Eine Marmortreppe führt zur Grotte 
| der Geburt hinab, die Föftlich geſchmückt iſt. Ein Altar hat 
| die Infchrift: hie praecursor domini natus est, Hier 

— 





iſt der Vorläufer des Herrn geboren. Darüber an ber 
\ Dede von ſchwarzem Marmor it ein weißes Lamm 
mit den Worten, die Johannes ſprach: „Siehe, das iſt Bottes 
Die Geſchichte des Tänfers ift rings auf DBat- 
reliefs dargeftellt. in herrlicher Schmud über einem ber 
Altäre ift das Bild des Johannes von Murillo. Einer 
der Letzten, der es bejudhte, war der gelehrte Tijchendorf, 
| RK auch Budingham war dort und fehrte von da dur 





Lamm.“ 


das Rofenthal nah Jeruſalem ‚zurüd, Denn dort find 
die ſchönſten Roſen. Aber nody immer führen - — 
nach Jeruſalem hinauf über Dornen. P. 





Bethanien. 


Bon Jeruſalem führt über den Delberg ein flader 
Wadi in dreiviertel Stunden zum Dorf Bethanien, nicht volle 
! zwei römijche Meilen, was mit den 15 Stadien überein- 
| ftinemt, die Jeſus mit feinen Düngern zu dem Hauſe des 
 Pazarııs ging (Ev. Joh. 11, 18). Noch zeigen die Mönde, 
in dem jegigen Dorfe ein Haus der Maria amd des Lazarus 
Grab. Davon heißt es el Azirigeh, denn die arabiſche 
| Form des Namens Yazarus ift el Azir. Ein fellerartiges 
' Gewölbe in der Mitte des Dorfes aus Ralfiteinfels; 26 
» Stufen tief, wird als das Grab gezeigt. Doch wird feine 
hiſtoriſche Wahrheit bezweifelt. Aber ſchon im 4. Jahr- 
Hundert wird eine Krypta aezeigt, wo Lazarus geruht habe. 
Um das Jahr 400 fand ſich eine Kirche über dem Grabe 
' erbaut. Es war die Kirche durd die Kreuzfahrer dem 
Canonicus des h. Grabes übergeben worden. Die Königin 
Melefin:e taufchte es 1138 gegen die Stadt Theloa cin, 
gründete dajelbit ein Nonnentloſter und zu deſſen Schug 
1142, ein feſtes Caſtell. Diefes Caſtell von Bethanien 
ı verlich der Papſt 1254. den Hospital-Rittern von 
' St. Johannes, Noch heute ftehn die etwa 20 Häufer 

des Dorfes zwiſchen großen Quadertrümmern aus antifer 
'5Beit. Man nimmt am, dan fie die Reſte des alten Caſtells 
den Gegenwärtig iſt der ganze Orient Lazarus Grab. 

Aber Burg Chriſti Piebe wird er ſchon AAN 





" Bergfeiie ben Auffatz: „Achtwort durch bie Siegelunbe er- 


tlart· in v. Pebebur Allg. Arch, % 158— 163. 
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Für bie unglädlichen Gpeiften i in ; Eyrien jind in Folge Auf: 
i rufs des Durcplauchtigiten Herrenmeilters ferner eingegangen: 

| Vom Kreisrichter Scholle in Sonnenburg gefammelt 11 Thlt. 
j 10 Epr. 6 Bf. Unter Hinzurechnung ber früheren Beträge 14,011 
| hr. 11 Sgr. 


[Hierzu € eine 2) 
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Erpedition: 





Kronenſtraße 21. 


um DI 


"Drud u und Beriag von 6. ‚ Hidetbier in Berlin, 


/ 


Beilage zu Ar. 12, des Wochenblatts der Iohanniter-Ordens- 
Ballen Brandenburg. 





Das Iohanniter-Ritter-Brdenskren in feiner ſym- 
bolifchen Bedeutung. 


Nach Beſchluß des hochwürdigen Capitels des Johan: 
niter⸗Ordens, auf Befehl des Durchlauchtigſten Herrenmei— 
ſters, Prinzen Carl von Preußen Königl. Hoheit 
ift, wie befannt, eine Miſſion nad Syrien geſendet worden, 
um den dafelbit vom Fanatismus der Muhammedaner leib- 
lich wie geiſtig verfolgten Chriftusbefennern Hülfe nnd 
Troſt, die Arzenei des Leibes und der Scele zu fpenden, 
jene hohe Liebespflicht des geiſtlichen Ritterthums zu üben, 





welche der Heiland felber im dem holden Gleichniß der | 


Samariterbarmherzigfeit gepriefen. 

Diefe Miſſion beftand: aus zwei mit Bollmachten 
verjchenen Bohanniter « Ordensrittern als Yeitern, dem 
Dberiten Grafen von Bismard » Vohlen und Rittmeifter 
Grafen von Perponher-Sedlnigfi, denen fich der Johan— 
niter- Ritter, NRittmeifter a. D. von Bafſſewitz angeſchloſſen 
bat; ferner dem Oberftabsarzt Dr. Benno Wendt, welcher 
das zu aründende Hoſpital einrichten wird, und vier 
Krantenpflegern des evangelischen Johannesſtiftes zu Berlin, 
denen die Pflege der Leidenden anheimfallen ſoll. 

Iſt es nicht eine Fügung, Me uns faſt wunderjam 
ergreift, daß diefe Pilger ihre irdiſche Reiſe nad dem 
fernen Dften mit Zurücklaſſung aller heimifchen Genüſſe, 
der Ruhe, ihrer Familien- und Freimdfchaftsbande, ja 
mit Wagniß des Lebens ſelbſt in dem Augenblid antreten, 
wo auch die Seele Dejjen zum Dften, zu jenem Yande 
des Lichtes und der Berheißung pilgern mußte, Der das 
Johannitertjum in Preußen aus feinem Xodesichlafe ner 
mwedt?! — 

Dieſe Miſſion des verfünaten Ordens ift die erite 
hiſtoriſche That defjelben vor der gefammten äußeren 
Veit, darum hiftorifch, darum fo bedeutiam, weil fie den 
Drden inmitten der modernen Weltordnung zu feinem 
Ursprunge zurückſührt und dadurd den Beweis antritt, 
daß das Johannes-Ritterthum feine verweifte Blume im 
Kranze der Geſchichte, fondern etwas Emiges ift, mögen fich 
feine zeitigen Formen auch wie alles Lebende verwandeln. 
In diefer Miſſion foll ſich des Ordens unvergängliches 
Beien darlegen, feine ewige Beitimmung, die in nichts 
Anderem bejteht, als dem Zwecke, melden ſich deffen 
Ordensherr Johannes der Täufer felb’t beigelegt, 
nämlicd zu fein: Die Stimme des Predigers in 
der Wüjte, zu ebnen die Wege des Herrn, (Ev. 
Joh. 1, B. 23.) die Seelen der Menjchen vorzubereiten 
für Die ewige Beftimmung ihrer eigenften Natur, des 
Menſchenthums durh Gott, weiches ihm erſt ganz er- 
fdloffen wurde, als Chriftus am Sflavengalgen jtarb für die 
Befreiung des endlichen Menſchen zu unendlichen Dafein ! 

Diefe Beftimmung des Johanniterthums, und zwar 
bei den bebürftigiten Menſchen, den SKranten, Nothleiden- 
den und Berfolgten zum erfüllen, iſt unſere Miffion in 
jenes Land gezogen, das jegt ein Heerd des Unglaubens, 
der Unmenfchlichkeit, einft Wiege der Erſcheinung Chriftt, 





Sohannis, wie der erften Apoftel und dic Stätte war, 
von welcher der Glaube der Liebe feinen Triumphzug fiber 
die verwilderte, chaotiſche Welt der Alten antrat. 

Angefihts dieſer Thatſache, wie der auffeimenden 
Autunft des Ordens, iſt e8 wohl nicht unangemefien, die 
inmbolifche Pedentung des Schmuckes einer eingehenden 
Petrahtung zu unterziehen, den der Johanniterritter als 
äuferes Zeichen feines inneren Weſens und Berufs auf 
der Brut trägt, das Kreuz des heiliaen Johannes 
vom Spital. 

„sm Gapitel « Saale von St. Yuan de Penates zu 
Saragofja hängen die Bruftbilder fämmtlicher Großmeiſter 
des Dohanniter » Ordens, und über dem erhabenen Sige 
bes Groffaftellans von Ampoſta befindet fih in goldenem, 
arofem Rahmen die Darftellung des St. Rohanniter- 
kreuzes.“ — (Winterfeidt, Gefchichte des Nohanniter- 
Ordens S. 595.) 

Bet diefer Notiz aus dem befagten Werke befindet 
ſich cine genaue Abbildung des Vohanniterkreuzes zu 
Saragoffa, welche zugleich einen ficheren hiſtoriſchen Nach— 
weis über die inmbolifche Bedeutung giebt, welche die 
Väter des Ordens diefem Hauptſchmuck ihres Ritterthung 
beigelegt haben, unter dem fie geblutet und geſiegt, durch 
den ſie ihre Thaten unfterblih machten im der Geichichte 
aller Völlker. 

In Mitte der ganzen Darjtelluag jchwebt das Or- 
denefreuz, mie wir es kennen, mit adıt Spiten, nämlich 
je zwei an jedem der einander rechtwinklig durchſchneiden— 
den, im der Mitte engeren, an den Spiten breiteren, 
Ballen. Zwiſchen den beiden Spiten des oberen, fenf- 
rechten Balkens ift eine bandartige Verzierung bemerklich, 
aufer zwei wagerechten Streifen das gleichſchenklige 
Ballkenkreuz en ıniniature innerhalb, eines Kreiſes, der 
die Weltfugel bedenter, tragend, Ueber dem Ordens— 
freu; schwebt ferner ziemlich groß die königliche Krone, 
ein Zeichen der Sonperainetät und Hoheit des Jo— 
hanniterthums. Bor dem magerechten linten Seiten: 
balten stehen die Worte: „et Sirnum,* hinter dem 
rehten Seitenbalten: „Hospitalis* — Bon jeder 
der adıt Spiten des Kreuzes acht eine Linie, welche 
eritere bis zu einem Sreife verlängert, in welchem ein 
Sprud, über dem ein Symbolum, eine Tugend, (vertu, 
virtus), eine ritterliche Eigenfchaft des Ordens genannt wird. 

Die beiden Spiten des nördlichen, oberen Balkens, 
über dem die Krone ſchwebt, haben folgendes Symbolum: 

Die linfe Spige: „Terror* (Schreden), die 
rechte: „Turenrum“ (dev Ungläubigen). Unter dem 
Terror fteht in dem reife, auf welchen die linfe Spitze 
deutet: „Beati pauperes spir, quoniam ipsorum est 
regnum coelorum.* „Selig find, die da geiftlid 
arm find, denn das Himmelreid ift ihrer.” (Ev. 
Matth. 5, 3.) Unter Turcarum im reife der redten 
Spite: „Beati mites, quoniam ipsi possiderunt ter- 
ram,* — Selig find die Sanftmüthigen, denn 
fie werden das Erdreich befigen.” (Matth. 5, 5.) 


Die beiden Spitzen des linken Kreuzbalkens haben, 
die obere: „Prudencia* (Klugheit), die untere das 
fpanijche „Fortaleza“ (Stärfe) Bei Prudencia im 
Kreiſe lieft man: Beati qui luquent quoniam ipsi con- 
solabuntur.* — „Selig find, die da Leid tragen, 
denm fie jollen getröftet werden.“ (Matth. 5, 4.) 
bei Fortaleza im reife: „Beati inisericordes, quoniam 
ipsi misericordiam consequentur* — „Selig find 
die Barmberzigen, denn fie werden Barmherzig— 
feit erlangen,“ (Matt. 5, 7.) 

Die Spigen des rechten Kreuzbalkens zeigen, die 
obere: „Justieia* (Gerechtigkeit), die untere das ſpa— 
niſche „Temblanza* (Furdt). Unter Justicia im reife 
fteht: „Benti qui esuriunt et sitinnt justiciae, quoniam 
ipsi satiabantur.* — „Selig jind, die da hungert 
und dürjtet nad der Gercedtiafeit, denn fie 
follen jatt werden.” (Matt. 5, 6.), bei Temblanza: 
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„Beati cand. cordis, quoniam ipsi Deum videbunt.* } 
— Selig find, die reines Herzens find, denn ! 


fie werden Gott ſchauen.“ (Matth. 5, 5.) 

Unter der linken Spige des unteren ſenlrechten Bal— 
tens befinden fih die Worte: „sub Estos Signist — 
unter der rechten Spige: „Militamus.* (Unter diejen 
Zeihen — laßt uns jtreiten“ Im Kreiſe Links: 
„Beati paeifici, quoniam fili Dei vocabuntur.* — 
„Selig find die Friedfertigen, denn fie werden 
Gottes Kinder heißen.“ (Matth. 5, 9), bei Militamus 
endlich; Beati qui persecutionem patiuntur propter 
justitiam, quoniam ipsorum est regn. coel. — „Selig 
find, die um der Gerchtigfeit willen verfolgt 
werden, denn ihrer tft das Himmelreich.“ (Meatth. 
d, 10). 

Diefe in 8 Kreiſen um das Kreuz ſtehenden Sprüche 
aus der Bergpredigt Jeſu ftellen die acht Scligleiten 
dar, weiche den Spigen des Kreuzes entitrömen und 
den Trägern deffelben verheiken werden. Die acht über 
diefen Kreifen ftehenden Symbole oder Qualitäten, 
jolien die ſechs Eigenjhaften andeuten, welche der 
Zohannes-Ritter, als Träger diejes Ordens, fid) aneignen 
muß, und ohne deren Befig er weder der verheißenen 
Seligfeit noch feines Rittertyums würdig ift. Es find bie 
ſechs Iohanniter » Ritterpfliditen, zu denen die heilige 
fiebente (zwiſchen den Spiten des Linken und rechten 
Querbalfens angegebene): et Signum Hospitalis, („und 
dem Zeichen der Krankenpflege“) als Schlußſtein 
aller anderem gefügt iſt. — 

Der achtſpitzige Ordensſchmuck auf des Ritters Bruft 


hat die Toppelbedentung eines Sternes und eines 
Kreuzes. As Stern, deffen acht Strahlen (Spiten) 


die Scligfeiten der ächten Brüder Johannes » Nitter ent» 
quillen, und über denen zugleich die edlen Eigenſchaften 
der Johanniter thronen, ift er weiß, denn er ift dag Sinn—⸗ 


bild des Meinen, Makellojen, ift der Abglanz jenes | 


Sterns der Berheißung, mwelder einft den Hirten in 
heilger Nacht entglommen, iſt dag wunderbare Licht der 
Wahrheit, fo aus der Finfterniß des alten Hei— 
benthums hervorbrad und jtatt der verrotteten, chernen 
Herrfchaft der blinden Nothwendigleit, des Gögendienjtcs, 
das Reich des Himmels auf Erden gründete, und bie 
verlaffenen Menichen, die einfame Erde in lebendige, ſelbſt⸗ 











bewußte Verbindung mit ihrem ewigen Urfprung bradte. 
Diesfelbe Symbol auf der Bruſt des Ritters iſt aber 
auch zugleich cin Kreuz, getränft vom Blute des Hei— 
landes, der an ihm den fchimpflichiten, qualvoliiten alier 
Tode, welchen die alten Geſetze lannten, den Sklaventod 
erlitt, und durd ihm nrade die Tempel der Götter, das 
Sflaventhum des Leibes und der Seele, die Schreden des 
Fatums zerbrad, und im Glauben an den Gott der Liebe, 
das Wiederjehen in einer anderen ſchöneren Welt der 
Vollendung bem zum Gotteschenbilde erſchaffenen 
Menſchen die freie Würde und Selbjtbeftiimmung 
zurüdgab, die er einſt mit der Unſchuld des PBara- 
diejes verloren. Der Johanniter-Ordensſchmuck jtellt 
zugleich alfo das fieghafte Licht der Wahrheit und 
den Opfertod der erhabenjten Liebe dar, welde 
vereint als Doppelpalladium ewig im Herzen der Ordens: 
ritter » Brüder leben, fie zu allen Thaten der Liebe und 
Wahrheit führen jollen, für welche der Johanniter Gut 
und Blut, Glüd und Leben jtets einzujegen entichloffen 
fein muß. Diefem Sternenfreuze oder Kreuzes— 
jterne entquilit die Nolandstraft, weldye den Orden noch 
heute wie einjt zum „Schreden der Ungläubigen“ 
machen Faun, nicht allein der Heiden nur, jondern auch 
jener Chriſten, welche der Religion der Liebe und Gott 
entbehren zu können glauben. Ihm entquilt die „Klug: 
heit," deren Führerin die Erfahrung, das Wiflen, 
die „Gerechtigkeit,“ deren Geſetzbuch das Gewiffen 
in der Bruft des Johanniters if. Am iweninjten wird 
Legterem die „Stärfe,* die Kraft fehlen dürfen, jenes 
Vermögen, jener Ausdrud jeines edlen Willens, feines 
ſelbſtbewußten Charakters, noch die „Furcht.“ Nice 
etiwa der Mangel an Muth, die Feigheit kann unter ige 
gemeint jein, jondern die Furdt vor Gott, die Furcht 
und das Mißtrauen vor feiner eigenen Unzuläng- 
lichkeit, 

Mit diefen Zeiden allen und dem der Kranken— 
pflege ausgerüftet, Ihr Iohanniterritter-Brüder, wollen 
wir jtreiten, (sub Estos Signis et Signum Hospi- 
talis Militamus), dann können keinem Streiter des eis 
ligen Johannes vom Spital die acht Verheißungen des 
Heilandes entgehen. 

Dann werden die geiftlih Armen das Him— 
melreidy haben, die Sanftmüthigen das Erd» 
reich bejigen, die Leidbtragenden getröjtet wer— 
den, die nah Gerechtigkeit ſchmachten, Gerech— 
tigkeit erlangen, die Barmperzigen Barmherzigs 
feit erlangen, reine Herzen Gott ſchauen, bie 
Friedfertigen Gottes Kinder heißen und die um 


i der Gerechtigkeit Willen Berfjolgten das Him- 
melreich ererben! 


Wer ein Shreden der Slaubenslofen ijt, wird 
es nicht durch die züchtigende, irdiſche Waffe ctwa, fon- 
dern durd die geiftige Schlidtheit feines Ge— 
müths, weldes alle Dinge im Yeben auf Gott, als den 
Urjprung des All's zurüdführt, und die Sanftmuth, 
bie Duldfamfeit, welche alle Herzen erobert und der Liebe 
öffnet, nicht einft dem Heidenthum jeglicher Zeit und jeglicher 
Art Stüd für Stüd feine Gewalt entreißen, die Erde 
erobern, um fie zum Tempel des Ewigen zu maden, 
Wer an der Haud der Erfahrung Klugheit übt, jene 


Weisheit, die ihre unabänderlichen Pfade edelfter Ueber— 
zeugung trog dem Wechſel irdiſcher Dinge wandelt, wird, 
ob er aud Leid trage, ſtets getröjtet ſein. Die 
wahre Gerechtigkeit wiederum, die nicht in zwingenden 
Geſetzen und Formen, fondern im Gewifjen ruht, fann 
Denen nicht fehlen, die nad) ihr mit der Inbrunſt des 
Berihmahtenden veriangen. Die Stärke, die Wil 
lenskraft amdererjeits, als Bethätigung ritterlid hohen 
Sharafters, wird in der Barmherzigleit den erhaben- 
ften Ausdrud finden, jener Nächjtenfiche, die in dem 


fehlenden Menſchen auch den leidenden Mitbruper 


fieht. Ein ſolch' wahrhafter Ritter des Johanniterthums 
wird auch das Erbarmen finden bei den Menſchen, 
wenn er felbjt leivet, das Erbarmen Gottes, wenn 
er einjt von der Erde ſcheidet. Die Furdt vor 
Gott und vor ſich ſelber, welche das Herz reinigt, 


wird ihn au's Herz des großen Weltfhöpfers führen, | 


den Ritter befähigen, jenes allliebende Urmwefen zu 
veritchen, das über Raum und Zeiten wacht. Im Bes 
fige diefer Seligfeiten, gepanz.rt mit diefen Tugenden, 
friedfertig nicht aus Schwäche, fondern dem Adel der 
Liebe, muthig ſelbſt um der Gerchtigfeit willen zu 
leiden, it er ein Kind Gottes und das Himmel: 
reich fein Ritterlohn. 


Fohannis zum Spital, ftreitet von der Wiege bis zur 
Bahre, denn das Yeben }ienieden it Kampf und der 


Frieden fächelt ihm erft jenfeits entgegen mit feinen | 


Balmenhainen! — 


Man eritaunt billig über die unendliche Fülle von ; 
Bedeutungen, Beziehungen und Gedanfenverflehtungen, die ' 


fih aus dieſem höchſt einfachen, aus ſechszehn Yinien bes 


ftehenden Symbol des Ordens ergeben und weldies fait 


den gejammtgn Coder des Johanniterritterthums vor 
Zeiten in ſich ſchloß, ihn auch noch heute in ſich ſchließen 
fann, weil der Orden Träger ewiger Ideen it. Im 


In diefen Zeichen allen, und | 
dem der Krankenpflege ftreitet der Ritter » Orden St. | 














diefer Symbolit des Ordens lag, aufer der Urgeſchichte | 
des Johanniterthums auch theilweife das Geheimniß des 


Ordens. 
noch kurz mit einer neuen Bezichung, die das Kreuz er— 
giebt, und welche nicht ſeine letzte iſt, angedeutet: daß 
nur Gerechtigkeit durch Furcht, Klugheit nur durch 
Stärfe beſtehen fann, Klugheit ohne Gerechtigkeit 
aber zum Unritterlichſten, Unchriſtlichſten, zu Ge— 
waltthat und Ehrloſigleit führet. 

Dieſe Darſtellung des Kreuzes St, Juan de Pena- 
tes zu Saragofia mit feiner Symbolik, deren Evidenz 
feinem Zweifel unterliegt, giebt fo recht ein geiftiges Bild 
des JohannitersRitterthums, zeigt, wie hochfittlich der Orden 
in fich ſelbſt geweſen, welch inniges Band des Menſchlich— 
hohen und Göttlichſchönen zu Luſt und Leid, in Tod und 
Leben die Ritterbrüder zuſammenſchloß. Sie zeigt zugleich 
auch dem eingeweihten Forſcher, wie ſehr ſich Johanniter⸗ 
ritterthum und Maurerei auf's Mannigfaltigſte im Geiſt 
die Hände reichen, obwohl fie ſonſt ganz verſchieden find. 
Daß endlich der Johanniter-Orden mandes Symbol bes 
faß, deſſen Wahrheit er übte, aber dem Blid der Menge 
verhülfte, fei zum Schluß hier noch durch ein Beifpiel unter 
vielen bewiefen. 

Jeder einigermaßen des Zeichnens Kundige weiß, daß 


Wie unerſchöpflich diefe Symbolik ift, fer nur | 


man bei Abbildung eines Gegenftandes, fei es auch nur 
im Umriß, (wie dies bei der Darftellung bes Kreuzes zu 
Saragoffa der Fall ijt), doc ſtets den Schatten nad) der 
dem Lichte abgewendeten Seite des Gegenſtandes anbringt. 
Alfo, wenn das Licht von links und oben einfällt, liegt der 
Schatten rechts und unten, Diefe allereinfachſte Regel 
des Zeichners vernadhläffigt zu jehn, fann man wohl nicht 
in einem Zeitalter erwarten, welches ſämmtliche Portraits 
ber Johanniter-Großmeiſter im Saale St. Juans zu Sa- 
ragofjo vereinigen fonnte. Am wenigjten ift e8 bei dem 
einfachiten, allgemeinjten Symbol einer Brüderfchaft vor- 


" ausjufegen, die es als einen Theil ihrer Ordenspflicht 


anfah, in den fieben freien Künſten des Mittelalters er- 
fahren zu fein und alle Schäge damaligen Wilfens ſich zu 
eigen gemacht hatte. Unterfuht man num das Ordens 
freuz von Saragofja genauer (vide Winterfeldt S. 595), 
jo ift es höchſt auffällig, daß die Schattenlinien deffel- 
ben falſch und allen Geſetzen der Kichtwirfung zu— 


' wider, ja gegen allen Gejhmad angebracht find, Statt 


daß die Schattenlinien des Kreuzes gezeichnet fein müſſen, 
wie folgt: 





fie genau in diefer Form: 


gezeichnet find. 

Diefelbe aber ift ein ſymboliſches Zeichen des Johannes» 
NRitter- Ordens, unter weldiem man eine Lehre, eine ſtennt⸗ 
niß verbergen wollte, welche beſonderes Eigenthum der höheren 
Abtheilungen des Ordens und mit feiner Entwidlung innig 
verwachſen war. Die acht Seligfeiten und Tugenden des Or— 
dens, welde er in dem Ordenskreuz fymbolifirte, wurden zu 
damaliger Zeit auch nicht öffentlich mitgetheilt, weil fie im 
ihrer Urt, Zuſammenſetzung und Verknüpfung mit den Trabi» 
tionen und Zielen des Ordens nicht von Denen begriffen wer- 
den konnten, welchen der Geiſt bes gejammten Ordens fern 
lag. Dies war wohl namentlich in einer Zeit der Fall, 
in der, wie im Mittelalter, Urbildung, Aberglauben und 
fladye äußere Bigotterie der Außenwelt gang und gäbe 
waren. Daf wir aljo das ehemalige Geheimniß des Jo— 
hanniterfreuzes von Saragoſſa jet theilweije entjchleiern, 
hat wefentlih im Bedürfniß unfrer intelligenteren Zeit 
und des wiffenfchaftlichen Entdedungseifers des Herrn v. 


Minutoli feinen Grund, Es bleibt noch genug übrig, 


was künftiger Loſung entgegenharrt, fomweit es Pflicht und | 


Nothwendigkeit erlauben. 
A. E. Brachvogel. 





‘ Einige Hotigen, den Deutfchen Ritter-Brden in 
Oeſterreich betreffend. 


An der Spige des gefammten Ordens fteht der 
Hoch- und Deutjchmeifter, Erzherzog Marimilian von 
Oeſterreich Efte Könige, Hoheit; ihm zur Seite der 
Soadjutor cum certe spe succedendi, Erzherzog Wil 
heim 8.8. Hoheit. Zur Berathung der wichtigeren Ans 
gelegenheiten des Ordens ijt das Groficapitel beftimmt. 
Es beftcht nebft dem Hoch- und —— gegen⸗ 
wärtig aus 4 Großcapitularen. 

Der Orden zerfällt nach der seinen Lage 
jeiner Befigungen in 3 Sauptbeftandtheile: das Hod- 
meifterthum, in Mähren und Schlefien, die Ballei 
Dejterreih, Nieder» und Oberöſterreich umfaffend, und 
die Ballei an der Etſch und im Gebirge (Tyrol). 
Hiernad; gliedern fid and die Ordensmitglieder, die aus 
Rittern und Prieftern beftchen, zu denen in meuerer Zeit 
noch die Orbensfhweitern kommen, deren Aufgabe in 

Krankenpflege und Erziehung der weiblichen Jugend befteht. 
Zum Hodpmeifterthum, an defien Spite der Hoch— 
und Deutſchmeiſter und dejjen Coadjutor ftehen, gehören 
nur Priefter und Schweitern. Yand » Comthur der Ballei 
Oeſterreich ift gegenwärtig der K. K. Kämmerer und Ge- 
heime Rath, Beldmarjchall - Lieutenant und Inhaber des 
38. Inf Regts Graf von Haugwitz. Es gehören zu diefer 
Ballei 9 Ritter, deren 7 erfte Commenthure find, und 
Priejter. Dieſe Ballei erſtreckt fid) über 9 Commenden. — 
Landcommenthur (Comthur) der Ballet an der Etſch und 
im Gebirge ift Graf Atems. Ihr gehören 5 Ritter an, 
deren 4 erjte Comthure find. Die Ballei enthält 4 Com: 
menden. 

Jedem Landconıthur als Rathsgebietiger, ftchen die 
älteren Ritter feiner Ballei rathend zur Seite. Bei bes 
jonders wichtigen Angelegenheiten wird das Balleicapitel 
(beitehend aus ſammtlichen Comthuren) einÜernfen. 

Sämmtlihe Ritter, ihre Zahl ift 18, ftehen im 8. 
K. öſterreichiſchen Militairdienft. Die beiden Landescom— 
thure refidiren in Wien. (Das Ordens > Palais nebſt 
Kirche liegt unmeit des Stephans.) 

Die Ordensritter müſſen bei ihrer Aufnahme das 
Zeugniß über drei mitgemachte Feldzüge beibringen, oder den 
Revers hinterlegen, das hieran Fehlende bei erſter Ge— 
legenheit nadjzutragen (folglih muß der bei Ausbruch einer 
Campagne im inactiven Stand befindlicde Ritter im ent» 
ſprechenden Fall wieder in die Armee treten). Bei der 
Aufnahme in den Orden tft für dem Novizen der Dienft 
in der 8. 8. öfterreichifchen Armee Bedingnif. Die 
Priefter werden in der Seelforge und zur Leitung der 
Schweftergemeinden verwendet, theilmweis auch in Orbdens- 
Priefterconventen. Die Schweftern zerfallen in 3 Schwe- 
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ſtergemeinden; 2 derſelben befinden ſich in öſterreichiſch 
Schleſien, eine in Tyrol, 

Der bei der Inthronifation des Hoch- und Deutſch 
meifterd zur Benugung fommende, im Ordensihag auf- 
bewahrte Ring ftanımt vom Papjt Honorins III. Es ih 
ein mit Rubinen und Smaragden bejeger Goldreif, wel. 
der früher über den eifernen Handſchuh angelegt wurde, 
meshalb er jegt feiner Weite halber mit einem Band um- 
widelt wird. 

Dem Ritterfchlag, welchem jedesmal ein Capitel vor: 
angeht, wohnen die dazu berufenen und gehörigen Ber 
fonen an. Die Anmefenheit in der Kirche wird nur gegen 
Eintrittsfarten gejtattet. 

Die legte Aufnahme in den Orden fand am 2%, 
Januar d. I. Statt. Dem an diefem Tage zufammen 
berufenen Receptionskapitel präfidirte S. 8. K. Hoheit 
ber (zu diefer Weierlichkeit befonders von Venedig nad 
Wien gefommen) Coadjutor. Bor diefem beſchworen bie 
Aufihwörenden die chelihe Abjtammung von 3 Ahnen 
väterliher und 8 Ahnen mütterlicherjeits, deutſchen Adele. 
Hierauf beamtworteten die aufzunehmenden Novizen, Con: 
ftantin Graf von Thun » Hohenftein, 8. 8. Kämmerer, 
Oberft» Lient. bei Graf Wallmoden Cür.: Note. Nr. 5, 
Beſitzer des Mitit. Verdienſt-Kreuzes, und Cajetan Freih. 
von Lazarini, K. K. Känmerer und Hauptmann im Freib. 
v. Reiſchach 21. Inf Rot. (zur Zeit Major im Inf. 
Rot. Prinz Hohenlohe Nr. 17), die an fie ftatutenmähig 
geitellten Fragen, der Wahrheit gemäß; ſchließlich legten 
fie die Ordens-Gelübde ab. Nach diefer Anfnahme er 
folgte in der Kirche der Nitterjchlag in derjelben feier: 
lichen Weife, wie dies von dem 4. Hochmeiſter Herrmann 
von Salza feitgefekt, während des Hochamts. Die 
Novizen erjcheinen in voller Rüftung. Sie wird gewöhn— 
lich dem 8. 8. Arjenal in Wien entichnt und dazu die 
von ilüftren Perjonen gewählt. Graf Thun trug des 
Herzogs Ernſt von Steyermart Rüftung; Freih. Lazariri 
die Kaifer Ferdinands III. Die Ordensritter haben ihre 
Ordens » Uniform angelegt: dunkelblauer Frack, der Auf 
ſchlag carmoifinroth, und reiche Goldſtickerei, mit Bruft- 
und Halsfrenz, Pantalons duntelblau; außerdem tragen 
die Ritter dem weißen Ordenantantel mit dem darauf ge 
jtitten großen Ordenskreuz, Deren und goldene Sporen. 

Zum Zeichen der Demuth legen ſich die Novizen zur 
Erde. Die drei Schläge ertheilte ihnen der Coadjutor mit 
feinem eigenen Degen, nachdem denfelben die von dem 
pontificirenden Priefter benedicirten Degen und Sporen 
angelegt, aud; der Ordensmantel umgehängt worden. 

Der vorlegte Ritterjchlag fand zu Weihnachten Statt. 

Ein Deutſcher Drdensritter darf außer feinem Ordens— 
frenz feinen andern Orden tragen, Die Anerkennnngs- 
zeichen der Tapferkeit auf dem Schiadhtfelde find die einzigen 
Ausnahmen. — G. z. L. 
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Die Erpedition befindet fih vom 1. April ab Wil- 
heimöftraße 48. Beitellungen anf das „Wocheublatt 
der Dohanniter-Ordens-Balley Brandenburg‘ für das 
nähfte Quartal bitten wir rechtzeitig auswärts bei dem 
Königlihen Poftämtern, für Berlin im der Erpedition 
deſſelben machen zu wollen. 


Ludwig Wilhelm von Woyrſch, Geheimer 
Ehrenritter 


Negierungs: Rath a. D., zu Breslau. 
feit 1826. + zu Bresfau 17. März 1861. 





Ber Hofenband-Orden im Haufe der Hohenzollern. 
Fortſetzung.) 

Nach dem Tode des großen Kurfürſten 1688, muß— 
ten, den Statuten des. Ordens gemäß, die ſämmtlichen Ordens + 
zeichen, Hofenband, Kette mit dem St, Georg, das Sammt- 
Barret und das Statutenbuch wieder zurückgeſchickt werden, 
weil dieje, nach altem Herlommen den Ordensgeiftlichen in 
Windfor zufallen, und der neue Kurfürſt Friedrich wollte 
dies anfangs durch einen auferordentlicen Gejandten 
geſchehen laffen, begnügte fih) aber, den Brandenburgiſchen 
Charge d’affaires Bonnet damit zu beauftragen, weil 
fih damals ſchon ſchwere Ungewitter über den Thron 
König Jacobs II, zufammenzogen, die ihn noch im Dezem⸗ 
ber defielben Jahres, wie feinen Bruder in die Verbannung 
nach Frankreich führten. Ob fchon mit Sacob IL, oder 
erit mit feinem Nachfolger Wilhelm III, Bonnet Ber: 
bandlungen um Berleihung des Hofenband: Ordens an Kurs 
fürft Friedrich III. angefnüpft, muß unentſchieden bleiben. 
Die Wahrjcheinlichkeit fpricht für Verhandlungen mit König 
Jacob II. Unzweifchhaft ift nur, daß der Sohn des großen 
Kurfürften fih um den Orden beworben und daß König 
Wilhelm III, ihm denfelben bald nach feiner Thron: 
befteigung in dem fehr begreiflichen und gebotenen Wunfche 
verlieh, fich Freunde unter den Fürften Europa’s zu er: 
werben. König Jacob II. hatte fofort nadı dem Tode 
des großen Rurfürften den dadurch vacant gewordenen 
Ordensſitz feinem natürlichen Sohne, dem Herzoge von 
Benner verliehen, der aber mit feinem Vater zufammen, 
nad der Landung König Wilhelms, das Land verlaffen 


mußte. König Wilhelm ergriff die Gelegenheit, welche 
ihm das Statut des Ordens bot, (daf jeder fi im König— 
reich England befindende und ermwählte Ritter binnen Jahr 
und Tag in Windfor erjcheinen muß, weil nur dort die 


| feierliche Imveftitur und Einweifung in den Pla ftatt 





finden fann), um den Herzog d. Benner aus dem Orden 
auszuschließen. Der Herzog wollte ſehr begreiflich nicht 
zu diefem Zwede fein Ayl in Frankreich verlaffen, und 
fo erflärte ein am 11. Januar 1690 gehaltenes Ordens: 
Capitel ihn für ausgefchloffen aus dem Orden: Dadurch 
wurden die ſchon für deu Herzog Benner in Windfor 
bereit liegenden Infignien des Ordens, diejelben, welche 
der große Kurfürſt von Brandenburg getragen, disponibel 
und fonnten nun dem Sohne deſſelben übergeben werden, 

Die Berleihung des Ordens an den Kurfürft Fried— 
rich III, war übrigens jhon in einem Ordens-Capitel 
befhloffen worden, weldes im Januar 1689 in Windfor 
abgehalten wurde. Das folgende Notififationsfchreiben 
giebt davon Kunde*). 

Wilhelm der Dritte, von Gottes Gnaden König 
von Groß» Brittanien, Frankreih und Irland, Ber 
ihüger des Glaubens und oberjter Meifter von St. Ge— 
orgen, insgemein des Anicbandes genannt, 

Dem Durdlaucdtigiten Fürften und Herrn, Fried— 
rih den Dritten, Markgrafen zu Brandenburg ete, 
Unferem höchſt geliebten Bruder, Vetter, Schwager und 
Freunde, Unjeren Gruß zuvor! 

Durdlauchtigfter Fürſt, höchſtgeliebter Bruder, Better, 
Schwager und Freund, was mahen Euer Churfürftlide 
Durchlaucht hierzu abjonderlid, beruffen, Unferem Ordens» 
Eapitel, als ein Mitglied deſſelben erwehlet und benennet 
worden, ſolches iſt Ihnen nicht unbelannt, verhoffen auch, 
e8 werde Ihnen nicht unangenehm zw vernchmen geweien 
fein, fowohl wegen der Ordens-Würde felbiten, als der 
gegen Sie tragenden Zuneigung, deren Probe in Ertheilung 
deffelben Wir ablegen wollen. Zu deffen mehrerer Ber» 
gewifferung und zur Bezeugung, wie jehr Wir Uns an- 
gelegen fein laſſen, dasjenige, jo bey diefem angenehmen 
Werke noch rüdftändig ift, eheſtens zu vollziehen, jo haben 
Wir den ganken Habit mit dem Bande und anderen Or— 
benszeichen, bey erfter Gelegenheit nad) vollbefter Wahl 
an Sie überjenden und felbige Unferem lieben und getreuen, 
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dem Edlen Herrn Jacob Johnston, Unfern bei Em. 
Ehurf. Durchlaucht extraordinairen Gefandten, und dem 
Mohlgeachteten Herrn Gregorio King, einem von 
Unferen erften Herolden, Unferen zu diejer Sache verords 
neten Abgefandten und Gommiffarien felbige einhändigen 
wollen, freundlic; bittende, foldhe von ihnen in Liebe anzus 
nehmen, ſich damit anfleiden zu laffen und vorgedadhten 
Unferm Legaten und Abgeordneten in Allen hiezugehörigen 
Stüden Glauben zuzuftellen. 

Gegeben in Unferem Pallaſt zu Whitehall den 1. Fe— 
bruar 1689. St. A. Angl. 90, 

Kurfürft Friedrich III, erhielt die Nachricht von der 
Ankunft des Wappen-Herolds King zu Berlin auf jeiner 
Reife durch Preußen in Königsberg, begab fih am 19, 
May 1690 zur Waffer nad) Danzig und kam gegen Eude 
des Monats in Berlin an. Hier empfing er jofort den 
engliihen Gefandten Johnſton in Begleitung King's, 
nahın das mitgetheilte Notificationsfhreiben in Empfang 
und jegte den 6. Yuni für die feierlihe Imveftitur feft. 
Bon diejer Privats Audienz wird befonders erwähnt, daß 
der Kurfürft den Orden vorzüglid deswegen angenom— 
men, weil der Urfprung des Ordens in die Kriege falle, 
welche damals gegen Frankreich geführt worden feicn, 
welche Aeußerung dod) nur von dem Geſandten gejchehen 
und vom Kurfürften gebilligt worden fein fann, wenigjtens 
enthält die fpäter anzuführende Inveftitur = Rede dajjelbe 
Argument. 

Am 6. Juni, Mittags 11 Uhr fand nun die Ins 
vejtitur im folennfter Weile und ganz den pracdtliebenden 
Neigungen des Kurfürften entfprehend jtatt. Im „großen 
Saale“ des Schloffes war an dem einen Ende ein Thron— 
baldadjin für den König von England und mit deffen 
Wappen geihmüdt aufgeichlagen. Auf der Rüdwand 
deffelben befand ſich die in Gold geſtickte Inſchrift: 


„Du tr&s haut, tr&s excellent et trös puissant 
„Monarque Guilleaume, par la Grage de Dieu 
„Roi de Grand-Bretagne, France et Irlande, De- 
„fenseur de la Foi, Souverain du tr&s noble Ordre 
„de la Jarretiere,“ 


An der langen Seite des Saals, rechts von beim 
Englifhen, ftand der Kurfürſtliche Thronbaldachin, und 
gegenüber auf der andern Langſeite befand ſich cine Tri— 
büne, auf welder die Qurfürftin „nebjt dem Frauen— 
zimmer” der ganzen Ceremonie beiwohnen konnten. 

Beim Eintritt des Kurfürften in den Saal gingen 
die beiden Engliſchen Commiſſiarien, denen wieder bie 
Infignien auf fammtnen Kiffen vorgetragen wurden, vor— 
auf, jchritten auf den Thron zu, festen fid) jo lange, bis 
der Kurfürft feinen Eik unter dem Brandenburgiicden 
Thronhimmel eingenommen, vor den Stufen ihres Thro- 
nes auf bereitftchende Seffel, und traten, als die Cere— 
monie beginnen follte, auf die unterfte Stufe deffelben, 
machten hier 3 Reverenzen und redeten num von hier aus 


den Kurfürften kurz in englifcher Sprache an, näherten | 


fid) dann dem Kurfürftlichen Throne und überreichten eine 
ebenfalls im engliiher Sprache gefchriebene Rede, zugleid) 
mit einer deutſchen Ueberſetzung, weldye legtere der Kur: 
fürft feinem „geheimften Gtats-Rathe" Herrn Eberhard 
von Dantelmann übergab, der fie dem Kurfürftlichen 


J Geheimen Kammer » Selretair Ilgen einhändigte, durd 
welchen fie laut vorgelefen wurde. 

Die Rede ift fehr lang, und alles Complimentariſche 
bei Seite laffend, wirb Hier nur ber wefentliche Inhalt 
derjelben wiedergegeben, in fo fern derfelbe zur Kenntniß 
der Eigenthümlichleit de3 Ordens und der obmaltenden 
Berpättniffe beiträgt. 

„Es iſt unter allen Ritterlihen Orden nie Seiner 
entftanden, der fi mit dem Drden des Hofenbandes we: 
der an Alter noch an Würde vergleichen könne, fo daß 
er mit gutem Fug der Uhr und Mutter-Orden mag ge: 
nannt werden, denn aus diefem find alfe anderen Orden, 
als aus einer Brunnenquelle hervor gefloffen, und haben 
fih Ale nah dem Mufter dieſes Ordens gerichtet, wie 
dann ſolche Stiftungen gleih anderen Sachen von ihrer 
erften Geburt gemeiniglid unvolltommen und fo beichaffen 
jeynd, daß fie BVerbefferungen leiden mögen, deren Noth: 
wendigfeit fi wit der Zeit erweiſet. Dieſes Ordens 
Geſetze aber, ſeynd alibereits von Anbeginn fo wohl ge— 
ordnet und heylſamlich eingerichtet gewejen, dat man nidıt 
nöthig finden könne, auch nur einige Enderungen von 
Eonfequenz bdarinnen machen zu lafien. Es jeynd der 
Nitter von Anfang der Stiftung über 26 nie geweien, 
zumider dem Verhängnik anderer Orden, deren Keiner 
die Geſetze und Statuten jo unverbrüchlich unterhalten hat, 
als diejer, ſonderlich wenn man überlegt, wie wenig und 
wie vornehm die Ordensgeſellſchaft allegeit gewefen, denn 
ihrer ſeynd bis jest (1690) überall nicht mehr gemeien, 
als 497, und gleihwohl finden ſich unter diejer geringen 
Anzahl 3 Römijche Kaifer (deren Zween, Sigismundus 
und Garolus V. die Ehre, diefes Ordens Genoffen zu 
werben, jo hoch geachtet, daß fie ſich deshalben in eigener 
Perjon nad) England begeben, um denjelben aldar zu 
empfangen) weiter dd Könige mit eingefchloflen, die 
ſeyt dem in England regieret und über 60 größere theils 
regierende Fürften; zu gejchweigen der anderen, die meh 
rentheil® Fürften zu fein Ateritiret und vermittelft dieſes 
Ordens einigermaßen in ben Fürjtenftand erhoben worden, 

Die hohen Qualitäten Edwards des ILL, der den 
Orden gejtifftet, geben demfelben einen befonderen Glanz, 
denn er ward für den größten und tapferjten Fürſten 
feiner Zeit gehalten, wie von allen andern, insbefondere 
von der deutichen Nation, weldye ihm erjt die General 
Reids-Statthalter-Stelle, hernachmahls auch die Kayhſer— 
liche Crone aufzutragen kein Bedenken hatte. Er prä— 
tendirte die Crone Frankreichs als ſein rechtmäßiges Erbe 
und ſtrebte durch Stifftung dieſes Geſellſchaffts-Bandes 
die tapferſten Heldengemüther ſelbiger Zeiten auff ſeine 
Seite zu ziehen. Es war ſein Knieband, welches er zum 
Feld-Panier in der Schlacht bei Erecy aufſtach, und 
wird er fid ohne Zweiffel dabey erinnert haben, was ihm 
von feinem Vorfahren Rihard I. zu Ohren gelommen, 
daß derſelbe fich im ebenmäßiger Begebenheit des Knie 
bandes glücklich bediente. Im diefer Schlacht fiel Frank 
reihs ganze Macht und Süd zu Grunde, auff welden 
Glücksfall er das Knieband zum Haupt-Pannier des gro- 
hen Ordens fegte, wie man denn aud jagt, daß Ridar- 

„dus I aus eben derfelben Urſache, dergleichen zu thun 
ſchon vorgehabt. Es ijt aber ein Knieband ein beſonderes 
Kennzeichen und Siegel der Einigfeit, um eigentlid bar- 
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mit anzudenten das Band der Freundichaft und Zuſam—⸗ 
menjegung, wodurch ſich jeder Mitgenofje mit dem andern 
verbunden halten mühte. 

Er hatte großes Belieben an Sinn - Bildern und 
wählete deromwegen zum Denkiprud des Ordens die Worte: 
Honny soit, qui mal y pense, mit welden Worten er 
zu [handen werden wünfchte alle die übel urtheifeten, ent» 
weder von dem Orden, oder von feinem Rechte zur Erone 
dranfreich, welches zur Stiftung biefes Ordens Beran- 
lafjung gab. 

Himmelblau war feine liebjte Barbe, weil das fran- 
zlihe Wappen biefelbe zum Grunde des Feldes im 
Schilde führete, die er dazumalen fammt dem Titel an— 
genommen, von welcher Zeit auch feine Succefforen jol- 
den beybehalten. Es bezeichnet aber auch anderweit bie 
himmelblaue Farbe den Himmelförmigen Muth derjenigen, 
denen diefer hohe Orden follte Fouferiret werben. Bon 
St. Georgen (damaligen Mars der Chriften) wuhten die 
Pilgrime bey ihrer Zurüdtunft aus dem gelobten Yande 
fo viel Gutes zu jagen, infonderheit von feinem der eng« 


liſchen Nation in demfelben Kriege erwiejenen Schuß und - 


Schirm, daß er ihm mac felbiger Zeiten Arth und Eins 
büdung zum Patron nicht allein des Ordens, fondern 
aud der Nation machte. — 

Er hatte weißlich vorbedadht, daß andere regierende 
Fürsten Ihm nicht verkleinerlich achten möchten, in einen 
Orden zu treten, der dem engliſchen Rechte und Regierung 
unterwürfig wäre, weswegen er alle des Ordens Angelegen» 
heiten völlig davon abfonderte, und mit Siegeln, Be— 
dienungen und Satungen jo unterſchieden verjah, daß die 
Geſetze von England über denjelben im geringften wicht zu 
gebieten haben joliten. 

Dieſes ift num der in die 390 Jahre durch die ganze 
Chriſtenheit jo hoc) verdiente und berühmse Orden, defjen 
Infignien und Merkmale wir im Namen des Königs, 
unjeres Principalen, die Ehre haben follen, Eurer Kur— 
fürjtlichen Durchlaucht zu präfentiren; eben der Orden, 
welhen Ew. Kurfürſtlichen Durchlaucht Vater ſehr ermitlich 
verlangte (sie!), nach Empfang auch in hohem Werthe 
hielt und demſelben große Ehre erwies, „denn er führte 
denſelben zu einer Zeit, da der Zuſtand nicht nur des 
Rordens, ſondern des gantzen Reiches, wo nicht ganz 
Europa ſich nach feinen Meſures achtete, ja, er hatte es 








dahin gebracht, daß insgemein alle ſeine Anſchläge nach 


Wunſch aller Wohlgeſinnten von Statten gingen. 
Geſtalt lief er ſeinen Lauf, den er ſo glücklich vollendet, 
daß man wohl ſagen können, Er habe das Kleinod er- 


langet, jo viel ſolches allhier in diejem Leben möglich ift, | 


denn da Er Lebens» und Ehrenfatt war, ſchied er von der 
Belt bei guter Ruh und Frieden, im verlangbaren und 
bochgeachteten Andenken der befjeren Menfchen Arth, hin— 
terlaffend die beiden Dinge, die hinterlaffen zu werden er— 
wünjht werden fönnen, nemlich einen unfterblihen Namen 
und emen heldenmüthigen Nachfolger. Nun ift dieſes 
Knieband noch ebendaffelbige, gleihwie der Orden, mit 
welhen Wir Ew. Kurfürjtlihen Durchlaucht invejtiren 


folfen, noch ebenderjenige ift, welchen Ew. Kurfürſtlichen 


Durchlaucht Vater getragen, welches ich eine glüdliche 


Vorbedeutung heißen mag, daß zwar ber Orden noch 


immerhin feine Würde erhalten werde. 


Soldier ; 





Und nun ift es an dem, daß Eure Kurfürftliche 
Durchlaucht hinwiederum dem Drden die Ehre ertheilen 
follen, nehmlich durch Triumphirung über den Erbfeind 
beyder Nationen, weswegen auch mein Herr, der König, 
— ben anderen Ordens⸗Zierrathen diesmal aud einen De- 
gen hinzugethan, dergleichen Ehre bisher Keinem wider— 
fahren. 

Nichts ift jo Har, als daß diefer Orden angeftellet 
worden, wider Frankreich Krieg zu führen, in weldem 
Krieg der Kaifer, die Kurs und Fürften von Brandenburg, 
Bayern, Lothringen u. a. m. fi) damals in ein Berbind- 
niß eingelaffen mit dem Stifter des Ordens, gleihwic Ew. 
Kurf. Durdlaudt und hochgemeldeter Potentaten Succeffos 
ven cben anjcgo mit dem Ordens-Souverain. Und fehlt 
nit viel, oder es hat zu alien Zeiten großer Herren 
Staat erfordert, auf keine andere Arth mit berjelben 
Erone Franfreid zu verfahren; die Geſchichte diefes Seculi 
ändert die Sache gar nidt. — Ya, es ijt die gegenwär- 
tige Alliance ein wahres Beweisthum, daß es heutigen 
Tages diefe Meynung habe, daß ZTraftaten nicht genug- 
fame Berfiherungen der allgemeinen Ruhe find, ſondern 
ein beftändiger Frieden mit einem vigoureufen Sriege 
müſſe gejucht werden, fintemalen diejenigen, welche ſich 
durd Unterdrüdung groß gemacht, diefer Unterdrüdung 
fo ergeben find, daß fie nicht davon ablaſſen können, bis 
fie darbey endlich zu furz kommen; daher es dann fommt, 
daß mit Beobachtung folder Traftaten nicht cher Staci 
zu machen, bis folde Leute in den Stand gejegt find, 
daß ihre Obmacht gebrochen und dadurd eine Bürgſchaft 
für ihre Treue erreichet werden fan, — 

Edward III. nahm fid die Eroberung Frankreichs 
vor und tricb fie glüdlich durd. Hier aber handelt es 
fi) um ein noch edleres Werk, nehmlich um die höchft 
nöthige Rettung; nehmlich den gemeinen Friedens-Stöhrer 
bändigen, ungebundene Madt und Muthwillen- in ben 
Grenzen zu halten, und fid) des Segens aller derer theils 
heftig zu machen, die ihren Untergang vor Augen fehen. 

Es ift dies aber insbejondere ein Vorhaben, welches 
Em. Kurf. Durchlaucht Nahme bei den Nadlommen ver— 
ewigen wird, denn Sie blieſen demjelben bereits Leben und 
Wefen ein, als Sie die Stadt Cölln und felbiges ganzes 
Fürftenthum in Sicherheit fegten, als Sie Kaiſerswerth, 
Nheinbergen und Bonn’ eroberten und alle Macht aus 
dem Felde fchlugen, die diefen Orthen zu Hülfe geführt 
ward, wodurch Sie den Nieder Nhein aus den Banden 
retteten, womit das ganze Reid) bedroht war. 

Eure Churfürftlihe Durchlaucht haben Alida den 
Feind übertroffen an Fleiß, der auch an ihm würde zu 
rühmen gewejen fein, wenn er denfelben wohl angewendet. 
Sie haben ihn bezwungen am ſolchen Orthen, da jo wohl 
er felbjt, als andere ihn vor müberwindlich hielten, 
nehmlic hinter feinen Mauern. Cie haben feine Truppen 
überwunden, nicht mit größerer Anzahl, noch auch mit 
Kriegslift, welche Vortheile zwar gut find, zu gebrauchen, 
aber befjer ift, ihrer nicht zu bedürfen. 

Alſo haben Ew. Churf. Durdlaudt den Krieg ſchon 
da angefangen, wo er nothwendig ſich mit Sieg endigen 
muß, und haben Ihren Antheil davon jo genommen, wie 
es der Hoheit dero Durchlauchtigen Haufes und der Wid- 
tigfeit des ganzen Werkes gemäß ift. 


Test aber kann die große Macht, welche Gott ber 
Herr in Eurer Churfürftlihen Durchlaucht Hände gelegt, 
nicht beffer angewendet werben, als durch einen vigouren- 
fen Krieg dem Frieden wiederherzuftellen, denn alle ſowohl 
göttlihen als menfhlichen Friedens » und Kriegsgeſetze 
feind gebroden, die Satungen ber Bernunft, Berbinduns- 
gen der Ehren, Freundfchaft, Ende, Zufagen, Treue und 
Glauben feind öffentlih und muthwillig mit Füßen ge- 
treten. Wo follte e8 alfo hinkommen, wenn die gegen- 
mwärtige Alliance fih fruchtlos zerfchlagen und dann nichts 
mehr vorhanden fein follte, wofür jene Webertreter ſich 
fürdten? — 

Wir mollen aber nicht zweifeln, es werbe Unferen 
Zeiten etwas Beſſeres befcheeret fein. Die Wagenräder, 
derjenigen, die da Ziegel aufbürden und Stroh verbie- 
ten (1), fangen an zu knarren und bleiben allgemach fteden. 
Und dafern der Dftwind fo fortbläft, oder dafern ein Heiner 
Privat-Nugen, der gegen das Hauptwerk für nichts zu ach— 
ten, oder eine umgeitige Ehrfucht die Saiten diefer Har- 
monte nicht umftimmen, fo fann es nicht fehlen, der Aus⸗ 
gang muß erwünſcht erfolgen.“ 

Der übrige Theil der Rede ift eben nur fomplimen- 
tarijch und bietet weiter nichts Beachtungswerthes. Je— 
denfalls bleibt fie aber ein fehr merfwürdiges Altenſtück 
ſowohl für vie Gefchichte des Ordens, als für die Kennt: 
niß der Zeit, und es iſt nur zu bedauern, daß das zuletzt 
angeführte Bild von den „Inarrenden Rädern eines Wagens, 
dem man Ziegel auflade m. f. w. und von dem „ort: 
blajen des Ditwindes’ jet nicht mehr verſtändlich ift. 

(Fortfegung folgt.) 


ma —— 


wei Eomthureien zu Werben. 


Es ift bisher völlig unbeachtet geblieben, daß der 
ältefte Bohanniter-Drdensfig in der Balley Brandenburg, 
nämlich Werben, im Mittelalter nicht eine Comthurei, 
jondern deren zwei gehabt hat. 

Am 16. Sept. 1447 ftifteten zu Mühlhauſen die 
Markgrafen Johann und Albrecht zwiichen ihren Brüdern 
Briedrich dem Aeltern und Friedrid dem Jüngern, einen 
Bertrag, durch welchen die Feſtſetzungen ihres Vaters über 
die Theilung der Mark Brandenburg wenn aud) nicht 
aufgehoben, jo dod) unter veränderten Beſtimmungen voll- 
z0gen wurden, 

In diefem Vertrage werben unter andern genannt: 
„die Kumpturien zeu Werben“ (Riedel cod, dipl, II, 
Hpth. J. 282), Aus diefer Pluralform geht ſchon hervor, 
dat mehr wie Eine Comthurei in Werben gewefen fein 
muß. Dies wird denn auch dadurd außer Zweifel geftellt, 
daß wir verfchiedentlicd in ein und berjelben Urkunde zwei 
Perfonen neben einander als Comthure zu Werben bezeichnet 
finden. 

Dies war namentlid zu jener Zeit der Fall, welcher 
der vorgedachte Mühlhänfer Vertrag angehört, wo bie 
Brüder Heinrich und Conrad v. Redern beide zugleid) 
Comthure zu Werben genannt werben. Schon eine Ur- 
funde vom 17. Aug. 1444 (ibd. I. Hpth. VIL 207) 


Grpebition: Stronenitrabe 21. 


fheint darauf Hinzumeifen, Und wenn auch am 9, Apr, 
1448 (ibd. I. Hpth. VI. 59. 372) nur Heinrich Comthur 
; zu Werben, Conrad dagegen Comthur zu Supplinburg 
genannt wird, fo deutet doch, da es fich Lediglich um Bes 
figungen, welde das Ordenshaus Werben betreffen, han- 
delt, das Hereinziehen beider Brüder in die Verhandlung 
in folhem Zufammenhange darauf, daß beide gleichen 
Antheil an der Comthurei Werben hatten. Es heißt auf 
ausdrüdfih: „Ern Hinrick van Redern, Ern Curde 
van Redern sinem brudere ader sinen Nakomden 
kumpturen to Werben.“ 

Deutliher und ganz unzweifelhaft heißt es aber in 
einer Urkunde vom 12, Sept. 1448 des Herrenmeifters 
Nicolaus v. Thierbah: „Ern Hinrick van Reden“ 
und Ern Curdt van Redern to Werben Cumpture* 
und am 14. Sept. 1448: „Ern Hinrick, Ern Curd 
Broder geheiten van Redern to Werben Comtore, 
(ibd. I. Hpth. VI. 62.) 

Ganz Achnliches deuten bereits Urfunden des 13, 
Sahrhunderts an 3. B. 1264 wo: „frater Winricus et 
frater Vlricus ecommendatores in Werben“ ge 
nannt werben, und wie bie aus dem fpäter mitzuthei- 
lenden Berzeichniffe der mittelalterlihen Comthure zu Wer: 
ben ſich ergeben wird, 

Das Auffallende diefer Erſcheinung verliert fi, wenn 
wir bebenfen, daß bis zur Erwerbung von Sonnenburg 
(1426), Werben die gewöhnliche Reſidenz des Herrenmei- 
fters, und annehmen, daß der Herrenmeifter felbft in dem 
Befige einer diefer Comthureien war. Die Verlegung 


ſcheint dann das Eingehen der Herrenmeifter « Comthurey 


zur Folge gehabt zu haben, und es bürfte fi fo aud 
das Auffällige der anderweitigen Erſcheinung mindern, 
daß nämlich die übrig gebliebene Comthurei zu Werben 
in Bergleich zu den anderen fo gar gering botirt erſcheint; 
was bei dem höheren Alter und der früher hervorragenden 
Bedeutung von Werben, fonft in der That räthjelhaft 
erſcheinen müßte. L. v.L. 


dur Iohanniter-Prdens-Statiftik. 


Nur felten ift es ums geftattet, einen Ueberblid über ben 
Perfonal-Beftand in ven Sohanniter-Orvenshäufern zu gewin 
nen, Wichtig im dieſer Beziehung ift eine Angabe, bie und 
eine Urkunde vom 24, Sept. 1341 bringt, betreffend bie Com: 
thureien am Mieberrhein und in Weftphalen, Der oberfte 
Meifter des Ordens in Deutſchland (frater Bertoldus de Hen- 
nenberg magister), deſſen Statthalter in der unteren Balley 
(vicegerens magistri inferioris balnye) Heinrich v. Selbach 
genannt wird, bezeugt darin, daß auf dem Capitel zu Strunen 
(Herren-Strunden) der Bruder Albert v. Ulenbroke beauftragt 
worben fei, nachfolgende 7 Orbenshäufer zu vifitiren, die Zahl 
der Brüder, fo wie die Schulden und Renten aufzunehmen. 
Es fanden fi vor: in Duisburg 6, in Walfum 10, in Be 
fel 6, in Borlen 7, in Steinfurt 45, in Page 45, in Herford 
25 Orvensbrüder. (Lacomblet, Urk. des Nieverrh. IIT. 292.) 


L. v. L. 


Drud und Berlag von ©. Hidetbier in Berlin. 
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Hahrihten über das Iohanniter- Krankenhaus zu hat beftimmten Befehl, diefelben unbedingt und prompt 
| 





Saida ausführen zu laſſen. Im unferer erften Sigung haben 


wir beichloffen: 
Einem Briefe des Oberftabs-Arztes Dr. Wendt über 1. Gründliche Sauberung der Stadt, der Straßen 
das Kranken haus in Saida d. d. 8. März c. ſowie einem 


und Pläge, 
Berichte des Hausvaters Wichmann von demjelben Tage 2. Errichtung von 300 Zelten vor der Stadt zur 
mtnehmen mir das Nachſtehende: Unterbringung ber gefunden Flüchtlinge, 

3. Gründliche Reinigung der Chans. 

4. Errichtung eines Hofpitals in denfelben, 

5. Trennung der Kranfen von den Gefunden. 

Wie überall, gehen aud hier die Kranken nicht gern 
in ein Hojpital; es ift nun im allgemeinen Intereffe von 
uns ebenfall® proponirt, daß täglich einer von uns die 
Zelte revidirt, und wo er Kranke findet, diefelben fofort 
in's Hojpital fördert. Die Kranken müffen fid) dem ärzt- 

| lichen Ausſpruche unterwerfen. Sie felbft haben ſich ja 
‘ von der entjeglichen Unfauberkeit der Straßen überzeugt. 
| Auf dem furzen Wege vom Hofpital der Schweftern am 
Meere entlang zum obern Thore, etwa 3—400 Schritt, 
beit erlegen, zwei liegen noch krank. Die Diakoniffin» 1 zählte ich heute allein 8 faulende Cadaver von Hunden 
Schweſter Emilie fängt am fic zu erholen, ift indeß noch } umd Sagen, die in der Mitte des Weges liegen, ohne daß 
ſeht ſchwach. Die beiden andern Diafoniffinnen find be— irgend Jemand daran Anſtoß nähme. Wir Hoffen durd 
teits wieder in voller Thätigkeit. unfere Bemühungen einer verderblihen Ausbreitung der 
Viel Noth maht uns die Unfauberkeit der Araber, | Epidemie Einhalt zu thun, die fonjt beim Herannahen 
noch haben wir fajt Niemand aufgenommen, der nicht voll | der heißen Yahreszeit unberchenbaren Schaden bringen 
Ungeziefer wäre. Bei aller äußeren Berlommenheit liegt | fönnte, 
aber doch ein guter Kern in diefen Leuten. » Sie find ein- Um in der Landesſprache einige ſchnellere Kortichritte 
jah und fehr genügjam, förperlich gewandt, geiftig bes | zu machen, habe ich einen jungen Araber engagirt, der 
fähigt, äußerft dankbar für die ihnen gewährten Wohl: | ben Brüdern und mir dreimal wöchentlich Abends eine 


L 


„Es find 32 Betten aufgeftellt, davon heute 29 bes 
legt. Die Zahl der Aufgenommenen ift bis zum 7. Abends 
(4 Boden feit der Eröffnung der Anftalt) 51. Davon 
find geheilt entlaffen 17, geftorben 5. 

Wir haben gegenwärtig eine ausgebreitete Tnphus- 
tpidemie, von der nicht blos die Flüchtlinge, fondern auch 
ihon die Bewohner der Stadt befallen find, Die Mehr- 
zahl meiner Kranken leidet am Typhus, im Ganzen ift in— 
deh der Verlauf günſtig. Im franzöfiihen Hofpital find 
in diefer Woche zweit Schweſtern diefer tüdifchen Krant- 








ihaten. Die Reconvalescenten, wenn fie in ihren blau | Stunde giebt, Derjelbe verftcht etwas jranzöfiih, was 
und weiß geftreiften Stitteln, welche urjprünglid; für Seiner | ich wiederum den Brüdern verdollmetſche.“ ꝛc. 
Majeftät Grenadiere beftimmt waren, mit Turban oder 
Feß auf den Höfen ſich fonnen, machen mir viel Freude, | II. 
„Was unſere Hausordnung betrifft, ſo iſt dieſelbe 
folgende: Morgens 6 Uhr iſt jeder der Brüder auf feinem 


Pojten. Der Bruder, welcher die Nachtwache achabt hat, 


und wenn fie mir zum Ueberfluß nod) einmal die Hand 
rien können, ihren Puls zu fühlen, jind fie glücklich 
wenn ich fage: daib, d. h. gut. 

Seit geftern ift Hier auf Fuad Paſchas fpeciellem | begiebt fi 36 nod auf 2 Stunden zur Ruhe. Seine 
Bunic eine Sanitäts-Commiffion gebildet. Dr. Rouffillon, | Arbeit übernimmt einer der andern Brüder. Dann wer: 
Leibarzt Sr. Excellenz, war zu dem Zwede bier, um die— den Läden und Thüren Behufs der Lüftung geöffnet und 
jelbe zu conftituiren, fie beftcht aus 4 Aerjten: Dr. Gaillardt, | die Zimmer der Kranken gereinigt, Bei legterem Ges 
jwei türfifchen Ober - Militair » Aerzten und aus meiner | ſchäft hilft eine arabijche Scheuerfrau, die auch zu dieſer 
Renigfeit, Wir haben Mafregeln für die öffentliche Ge- ! Zeit die Treppen und Teraffen reinigt und nachher bie 
fundheit zu berathen und folche dem gegenwärtig hier | Wäſche beforgt, deren wir ſehr viel gebrauchen. Sie be: 
tefidirenden Paſcha in Vorſchlag zu bringen. Derjelbe fommt täglich 5 Piafter und das Eſſen. Die Lente bier 


fcheuen fi nur fo vor der Arbeit, wir haben ſchon bie 
dritte Waſchfrau, doc fcheint die, welche wir jest haben, 
aushalten zu mollen. 

Dies Reinigungsgefhäft, bei dem aud oft Kranke 
umgebettet werben müfjen, dauert bi® gegen halb 8 Uhr. 
Dann befommen die Kranken ihr Frühftüd. Einige er- 
halten Kaffe, die Schwerfranfen Smio, eine Art Gries 
mit Waffer und etwas BZuder als Suppe geloht, die 
meiften aber Chubbes (arabifches Brod) und entweder 
einige Feigen oder ein Stüd Jibben (Ziegenkäfe) ober 
Hilläue, eine Art Kuchen aus gepreften Weinbeeren u. 
dergl. bereitet, dazu. 

Haben die Kranken ihr Frühſtück, während deſſen ich 
dem Koch aus der Vorrathslammer für den Tag die Vor— 
räthe gebe, fo trinken die Brüder bis auf einen, der du 
jour bei den Kranken hat, auf meinem Zimmer Kaffe mit 
Mild und effen Brod dazu, der Bruder unten wird ab- 
gelöft, und Hat auch er getrunfen, fo halten wir in der 
Borhalle beim Herrn Dr. Wendt ftehend kurze Morgen- 
andacht der Art, daß einer der Brüder die Jahresiprüde 
des Rauhen Haufes fieft, woran ich die Lejung eines 
ganzen oder halben Pjalms, Gebet und Segensbitte 
ſchließe. 

Dann beginnt der Kranlenbeſuch, dabei darf denn 
auch Fiſcher micht fehlen, der ſich für den Verkehr jeglicher 
Art mit den Arabern ſehr nüglid) und treu ermweilt. Er 


hat bejonders neben feinem Amte ald Dollmetidyer und 
Portier auf Reinlidjkeit und Ordnung in den äußeren | 
Räumen des Haufes zu jehen und ift für alles Ungehörige, | 
was auf Treppen und Teraſſen fid etwa findet, vers 


antwortlih. Daneben iſt er Infpector ſämmtlicher Lampen 
und Laternen im Haufe, weldyes Amt ihm um fo leichter 


wird, da er felbige (und es ift bei uns eine gute Anzahl | 
im Gange) zugleih pugen und in Stand halten muß. : 


Der größeren Sparjamkeit wegen brennen wir in ben 
Krankenzimmern jegt ſog. Nadıtlihtchen, die von Nürn- 
berg hierher den Weg gefunden haben. 

Nah der Bifite, bei der Bruder Gladrow die Tafel 
bei der Hand hat, um die Medicamente, welche verordnet 
werden ſogleich aufzufchreiben, werden dieſe gefertigt. Mans 
des fann Gladrow ſchon allein machen. Gewöhnlid find 
einer oder mehrere Kranke aufgenommen und die Brüder 
haben alle Hände voll zu thun mit Baden und Reinigen, 
um bis 114 Uhr fertig zw werden, zu welcher Zeit die 
Kranken ihr zweites Frühſtück bekommen. Dies befteht 
gewöhnlih aus Reis für die Einen und Reisfuppe für 
die Andern. Nah 12 Uhr wird es ruhiger und ftiller 
im Haufe, die meiften der Kranken ſchlafen ein wenig, 
und wenn es nicht Mittwody oder Sonnabend ift, als an 
weldem Tage die Kranken Beſuch von ihren Verwandten 
haben, jo können je 2 der Brüder von 3 bis 55 Uhr fid) 
etwas in freier Luft ergehen, Um 5} Uhr befommen die 
Kranken ihre Hauptmahlzeit. Diefe beftcht je nad) der 
Verordnung des Arztes aus einer unferer drei Diätfor- 
men. Die erjte viefer Formen für äußerlich Kranke und 
Reconvalescenten, beiteht aus dickgekochtem Reis jammt 
Gemüfe (diefes möglichft wechfelnd) und Fleiſch. Die 
zweite Form für Kränkere beſteht aus Fleiſchſuppe mit 
Reis, halbdick und die dritte Form nur aus dünner Fleijch« 
brühe. Jedem wird dazu etwas Brod gereicht. Sind 
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bie Kranlen befriedigt, fo eſſen auch wir und zwar 1) Ham⸗ 
melfleifhfuppe mit Reis, 2) das Fleiſch derfelben und 
3) gebratenes Hammelfleifh mit etwas Gemüfe, das mei: 
ftens einen fehr fhönen Namen hat, aber von feinem von 
und früher jemals -gejehen worden ift. Cine Art Bohnen 
; giebt es hier, die zwar etwas hart find, aber faft aus. 
fehen und fcdhmeden wie Königsberger graue Erbien, 
Giebt es Blumenkohl jo wird berfelbe vom Koch fies 
gebraten, er ift micht zur bewegen ihm zu kochen. Zum 
Schluß efjen wir eine Apfelfime oder eim paar eigen, 
nachdem wir vorher (die vier Brüder und Fiſcher zufam: 
nen) die andere Hälfte unferer vom zweiten Frühftüd 
übrig gebliebenen Flaſche Wein, mit Waſſer gemiſcht, ge: 
trunfen haben. 

Nah der Mahlzeit fommt der Koch, legt feirte Ned: 
nung dor von dem, was er am Tage für Gemüfe, Waſſer, 
Mild und dergleichen ausgelegt hat, empfängt fein Geld 
und zugleich die Verordnung der Diät für dem folgenden 
Tag. Bit das gejchehen, jo macht er feinen Salam und 
geht nad) Haufe fammt feinem Küchenjungen, der ihm die 
Laterne vorträgt. Am andern Morgen um 6 Uhr lommt 
er wieder. 

Um 8 Uhr bezieht der Bruder, an den die Nacht 
wache fonımt, diefelbe und wir Übrigen ſammt Fiſcher hal: 
ten in einem Zimmer, in das Herr Dr. Wendt dam 
auch fommt, unfere Abendandaht. Dieje dauert, da 
wir nun mehr Ruhe haben als Morgens, auch etwas 
länger. Wir fingen ein paar Berfe aus dem Bunjen'ichen 
Geſang- und Gebetbuche; einer der Brüder lieft den Iah- 
resfprud des Rauhen Haufes, ein anderer unfern Wochen 
ſpruch und id) leſe die Lection aus dem Neuen Teftamente 
nah der Bunſen'ſchen Leſetafel. Darauf beten wir und 
fingen einen Gefangvers zum Schluß. Sehr oft bleibt 
Herr Dr. Wendt dann noch eine Weile bei uns umd wir 
| fpredhen über Eines und das Andere, fonit achen 
alle auf ihr Zimmer bis auf den, der unter des treuen 
Hirten Hut die Wade hält bei den Kranken. So geht « 
alle Tage, auch des Sonntags, nur daß da des Bormit- 
tags zwei von und den proteftantiichen Gottesdienft be- 
fuchen, von dem wir aber, da er in arabifcher Spracht 
gehalten wird, leider noch nichts verftehen. Abends leien 
wir dann jtatt der Bibellection eine Predigt von Hofackr. 
Das Spazirengehen am Sonntag haben wir unterlafien, 
um die Gewiſſen der hiefigen Proteftanten nicht zu ver- 
legen, welche es als zur Sonntagsheiligung unumgänglid 
nothwenbig erachten, dak man am Sonntage nicht anders 
aus dem Haufe gehe als zur Kirche. Da bleiben wir 
denn rubig zu Haufe und pflegen unfere Kranken ꝛc. 

Laffen Sie mid) Ihnen nun noch über den Wirth: 
fhaftsbetrieb und die Koften berichten, Aus dem oben 
gefagten erfahen Sie fhon, was die Kranken und wir an 
Speife und Trank verbrauden, Nach Ihrer Abreife konn: 
ten wir nicht ſogleich, da alles noch ein wenig durchein⸗ 
ander ging, aud die Räumlichkeit zu befchränft war, Bor- 
räthe zum MWirthichaftsbetriebe anſchaffen. Wir liefen 
daher nad) wie vor täglich den Koch die nöthigen Be— 
bürfnifje beforgen. Jeden Abend wurde ihm indeh die 
Rechnung abgenommen, und wir finden jegt, mo ich jelber 
faufe, daß er uns ganz, wie es in der Ordnung ift, be 
handelt hat. 








Die Sefammtloften zur Unterhaltung des Haufes be- 
liefen jih inc. der Löhne, baulichen Einrichtungen und 
Neubefhaffungen nöthiger Utenfilien vom 8, bie incl, 
28. Februar auf 6677 Piafter 30 Bara oder 371 Thlr. ꝛc. ıc. 

Joſeph hat uns wohl die meifte Noth gemacht, dafür 
hatten wir mun heute aber die freude, ihn, im eine Dede 
gehülft, auf einer Bank im Hofe figend zu fehen und feine 
Mutter neben ihm, deren Geſicht vor Freude ftrahlte. 
Da hat der Herr wirflih Wunder gethan!“ 


Bie kunft- und fittengefhichtlide Entwickelung der 
Heraldik. 

(Bortrag, gehalten im Berliner Hillfe-Werein für bas germaniſche Mu- 
ſeum zu Rürnberg am 18. Febr, 1851 von dem Prem.-Lieut. Frreih. 
&. ». Ledebur.) 

Gortſetzung.) 

Wenn aus dem Geſagten die Anſicht hervorgeht, daß 
die heraldiſche Bilderwelt weit mehr auf einem realen wie 
phantaſtiſchen Boden ſteht, jo könnten als Einwand dagegen 
die Häufig vorkommenden fabelhaften Thiergejtalten ange» 
führt werden, als: der Drache oder Lindwurm, der Greif, 
das Einhorn und der heraldiiche Panther — ein feuer- 
fpeiendes Geſchöpf, ähnlich dem Greif, jedoch ohne Flü— 
gel. — Es ijt hier nicht der Ort zu unterſuchen im wies 
weit diefe Bildungen rein der Phantafiewelt angehören, 
ich möchte indeffen die Behauptung aufftellen, dag man im 
frühen Mittelalter an die Exiſtenz aller dieſer Weſen wirk— 
fih glaubte und daß mit ihrer Darſtellung durdaus der 
BDegriff des Realen verbunden wurde. Cs kommen aller: 
dings auch noch andere abenthewerlihe Gebilde in der 
Heraldit vor, als: der doppelköpfige Adler, Adler mit 
Frauenföpfen — bie fogenannten Harpyen — oder mit 
verjchiebenen Thierphyfionomieen, Greifen mit Fiſchſchwanz, 
ferner, beſonders in der engliihen Heraldif die wunder: 
barften Thierzufammenftellungen. Alle diefe Bildungen 
erfcheinen uns entweder al® regelrechte Contractionen 
zweier Gejtalten zu einer Form mit gefonderten Be» 
griffen, wie wir weiter unten fehen werden, oder es find 
mißveritandene Formen, oder endlich aus der architeltoni— 
fhen Ornamentil in die Heraldik, übergegangene Bildun— 
gen. — Indem mir in der folge mehrfach Gelegenheit 
finden werden, in diefer Wochenschrift auf die Gegenftände 
heraldiſcher Darftellung zurüd zu fommen, wenden wir 
uns nunmehr zu der formellen Entwidlung der Wappen- 
bilder. — Da diefe Seite der Heraldik unmittelbar in das 
Gebiet künstlerischer Geftaltung fällt, fo kommen aud hier 
diefelben Grundfäge zur Geltung, die bei der Entwidlung 
eines Kunftityls überhaupt maßgebend find, Wie in der 

) Ratur jeder Organismus gewiffe Grundformen zeigt, denen 
fi) das unendlid; mannigfaltige Detail nad Gejegeu der 
Nothwendigkeit harmoniſch unterordnet, jo finden wir aud) 

! bei den, in Naturbeobachtung wurzelnden Kumftihöpfungen 

ı der verſchiedenen Voller und Zeiten mehr. oder weniger 

; eine innere organische Beziehung des Einzelnen zum Ganzen. 

! Diefe Gefegmäßigkeit in der Kunft nennen wir Styl. Die 

' Grundformen, welde einen gewiffen Styl bedingen, find 

in dem Ideenkreiſe in dem praktischen Bedürfniß der Völker 
und Zeiten begründet. Keine bildende Kunſt wurzelt nun 
tiefer in dem menſchlichen Bedürfniß und bringt dennoch 





früher diefe Grundformen zur Anfhauung als die Ardhi- 
teftur. Sie hat daher ſtets das Gerüft gebildet für bie 
gefammte Stylentwidlung und am fie jchließt ſich die Pla— 
ftit und die Malerei, wiewohl au geiftigen Ausdrudsmit: 
telm reicher, dienend und helfend an. Je mehr nun ein 
organifche® Naturgejeg, eine harmonische Uebereinftimmung 
des Einzelnen mit dem Ganzen bei allen fünjtlerifchen 
und techniſchen Geftaltungen in's Leben tritt, defto durd- 
gebilbeter erfheint ein Styl. Dieſe Durchbildung zeichnet 
das Mittelalter in hohem Grade aus. So finden wir 


auch in der Geftalt der Schilde einen innigen Zufammen- : 
! Hang mit arditeftonifchen Formen. 
ſpricht in der. Zeit jeiner Anwendung der oben abgerundeten 


Der Rundbogen ents ' 


Geſtalt der normännifhen Schilde. Der Dreiedihild 
läuft dem Spigbogen parallel und ebenjo correfpondiren 
die folgenden Schildesformen mit der Architektur der Spät- : 
gothif und der Renaiffance. 

Die Bedingungen nad denen ſich die heraldifchen For— 
men entwidelten, find wiederum hauptſächlich in der äußeren 
Geftalt der Schilde zu fuchen, 

Es wurde daher dem Kunftfinn die Aufgabe geſtellt, 


; einen beftimmten Raum harmonifd auszufüllen, um die 


zur Darftellung kommende natürliche Gejtalt 3. B. eines 
Löwen oder Adler demgemäß zu jtylifiren. Indem die 
Form der Schilde im Laufe der Zeit allınälige Ber: 
änderungen erlitt, geftalteten ji and die Wappenfiguren 
nad und nach um, oder fie bildeten ſich vielmehr zu einem 
gewiffen Grade von Elafticität aus, wodurd fie zur Aus» 
füllung der verfchiedenften Räume geeignet wurden, ohne 
ihren Charakter zu verlieren. So ift es denn für bie 


‘ ältere Heraldik feine Veränderung des Wappenbildes, 


wenn ber Yömwe hier ſchreitend und dort aufgerichtet erfcheint. 
Das Wappen der — fpäteren Grafen — von Wolffitein 
zeigt zwei Yöwen, welde gewöhnlid über einander fchreitend 
dargeftellt werden. Auf einem, im Hiefigen Geheimen 
Staatsarive befindlihen, Siegel dieſes Geſchlechts aus 
dem Ende des 15. Jahrhunderts finden wir, entiprechend 
der oben breiten, unten jpig zulaufenden Form des Dreied- 
ſchildes, den oberen Löwen ſchreitend, den unteren hins 
gegen aus Mangel an Raum aufgerihtet. Die jo häufig 
vorfommende Wiederholung derjelben Figur in einem 
Wappen bejonders in der Dreizahl, oben zwei unten zu 
eins geftellt, entſpricht gleichfalls der Geftalt des Schildes. 
Es ijt daher nicht ſtylgemäß, das heikt unheraldiſch, eine 
entgegengejegte Anordnung, aljo oben zu eins unten zu 
zwei, eintreten zu laſſen. Nur im wenigen Ausnahmefällen 
begegnen wir auf alten Giegelu einer ſolchen Stellung der 
Wappenfiguren. Im entſchiedenſtem Gegenfag zu der moder: 
nen Heraldif finden wir in alter Zeit neben dem ftrengjten 


; Stylgefühl, eine große Freiheit in Bezug auf andere 


Dinge, welde damals für unweſentlich galten. So ift 
die Zahl der Figuren im Schilde bei mehrfacher Wieder- 
holung nicht immer conftant. Das franzöfiihe Wappen 
zeigt in Älterer Zeit oft ftatt 3 Lilien, ein mit Lilien über- 
ſätes Feld. Auch reine perfönliche Characteriftifen fom« 
men nicht felten vor, An einer Urkunde von 1347 fins 
den fi drei Siegel der Ledebur'ſchen Familie. Zwei der⸗ 
felben zeigen das einfadhe Wappenbild, den Sparten, wäh- 
rend das dritte Siegel den Sparren von drei Mohren- 
föpfen begleitet zeigt; wahrfcheinlih als Erinnerung an 


64 
eine Pilgerfahrt des Befigers nad dem heiligen Sande. — |] Beifpiel aus 


Ein Siegel Heinrichs Grafen v. Sternberg don 1240 
zeigt (ohne Schildeseinfaffung) einen einfachen Stern, 
während ein anderer Heinrich deſſelben Gefchlehts im 
Jahre 1306 den Stern, von Rofen begleitet, führt. — 
Ein Graf v. Schmwalenberg (mit dem Grafen v. Stern: 
berg beffelden Stammes) führt 1291 den einfachen Stern 
im Wappen, während ein anderer Graf v. Scwalenberg 
in bemfelben Jahre den Stern und zwei Schwalben — 
mit Bezug auf den Stamm, als redendes Wappen — 
führt. Auf fpäteren Siegen des Geſchlechts finden wir 
nur eine Schwalbe auf dem Stern figend, nnd fo ift aud) 
das Wappen, nad Erlöſchen des Stammes in das der 
Grafen zur Lippe übergegangen. — 

Die älteften Wappen find alle einfach, das heißt ein- 
feldig. Bald ſtellte ſich indeffen das Bedürfniß heraus 
bei Uebertragung von Befig durd; Ausfterben eines Stam- 
mes, durch Heirath oder überhaupt durd) die Bereinigung 
mehrerer Würden und Herrſchaften verfchiedene Wappen 
zu einem einzigen zu verfchmelzen. Dies geihah anfäng- 
lich auf eine eigenthümlich finnreihe Weiſe. Man dachte 
fich nehmlich beide Wappenſchilde auf einander gelegt und 
dann in der Mitte derartig getheilt und wieder zuſam⸗ 
mengeſetzt, daß auf dieſe Weiſe zwei verſchiedene Wappen⸗ 
hälften zu einem Wappen, ja zuweilen zu einem Bilde, 
verſchmolzen wurden. Ein -Siegel des Grafen Dtto 
von Bentheim-Tedlenburg vom Jahre 1278 zeigt vorn bie 
Hälfte der Anzahl der Bentheim'ſchen Kugeln, während hinten 
von den drei Tecklenburgiſchen Seeblättern nur 13 erjchei- 
nen, Diefes Siegel ift auferdem der Rüdjeite wegen 
intereffant, welche als Contra» oder Secret = Siegel nur 
ein Seeblatt, ohne jede Umfcrift zeigt. Durd die Ver— 
ſchmelzung zweier Zeichen zu einem Bilde feinen denn 
aud nunmehr abentheuerliche Wappenfiguren entjtanden 
zu fein; unter andern der doppelfopfige Adler. Derfelbe 
tritt übrigens als deutfcher Reihsadler zum erjten Male 
unter Kaifer Ludwig dem Baiern im Jahre 1334*) auf 
und bedeutet weiter Nichts, als eine nad) obigen Grund» 
fügen gedachte Zufammenfegung des römiihen und deut- 
ſchen Adlers**). Eine ähnliche Erklärung dürften der 
Greif mit dem Fiſchſchwanz und dergleichen Zufammenz- 
ftellungen finden. Mit dem 14. Jahrhundert wird diefe 
Wappenverſchmelzung immer feltener, fie findet indeffen 
bei Alliance-Wappen nod) längere Zeit Anwendung. Ein 





*) Römer — Büchner: „ber beutfche Adler” Frankfurt a. M. 1858, 

**) Ee muß allerdings hier bemerkt werben, daß ber Doppel. 
abler im ber Heraldit weit früher erfcheint, wenn auch nicht als deut: 
ſcher Reichsadler. Wohl eine der älteften Darftellungen eines Doppel. 
ablers fanden wir auf einer orientalifchen Mitnze, und zwar des Me- 
lik es Säleh Nasir—ed—din Mahmud, Königs von Raifa, welcher 
nad unferer Zeitrechnung von 1200 — 1221 regierte. Wir lonnen 
biejen Doppelabfer nicht afe Wappenbild anſprechen, inbeffen fcheint 
es hiernach nicht unwahrſcheinlich, daß derſelbe aus bem Orient in 
bie chriſtliche Heraldit übergegangen if. Der Doppelabler biefes Kö: 
nige von Kaifa fieht übrigens nicht allein. So fpricht Dr. Barth in 
bem Bericht über feine Reife von Trapezunt nach Scutari von einem 
Doppelabfer, welchen er über bem Thore ber Felfenburg von Kara 
Hissar gefunben habe. (Grgänzungsheft zu Betermanns geographiſcher 
Zeitichrift pag, 14). Die Geftalt dieſes Doppelablers foll dem rnifis 
ſchen Adler älterer Zeit gleichen, was auch bei dem Boppelabfer auf 
ber Minze bes Königs von Kaifa ber Fall if. 


Erpedition: Wılhelmsitrabe 21. 





neuerer Zeit bietet das Siegel der Catharina 
von Medicis vom Jahre 1578 dar, mweldyes in der vor 
bern Hälfte 14 Lilien, in der hinteren das vollftändige 
Medicei ſche Wappen zeigt. — (Fortfegung folgt ) 





Bas Iohanniter- Ordenshaus Aka. 


Das General-Eapitel zu Avignon vom 5. März 1366 
ertheilte dem Groß. Prior von Deutichland Konrad von 
Brunsberg (prior Alemannie) die Erlaubniß, zur Ti: 
gung der Schulden feines Priorates, die im den Zeiten 
der Peit und großer Drangfale entjtanden waren, nament; 
lich zur Abzahlung derjenigen Schulden, welche durch den 
Bruder Hugo von Werdenberg für die obere Bally 
(superior provincia sive Bacılia Alamannie) gemadt 
worden, verjhiedene zu Güter verkaufen und zwar mit Ge 
nehmigung des Herrenmeifters der Balley Brandenburg, 
die zu Sachſen, Mark, Wendland und Pommern gehörigen 
Häufer: Tempelburg, Schöned, Lagow und Alta, aber 
aud andere geeignete Güter dafür, in denfelben Provin- 
zen oder aud in Dftfriesland gelegen, zu ermerben, 
(v. Ledebur Allg. Ar. I. 249— 251). 

Was mag unter Aka verftanden fein? Die Stadt 


Aachen, in der eine Iohanniter-Ordens-Commende ſich 


i 





befunden hat, gewiß nicht: denn dem Wortlaute der Ur: 
funde nad), fann der Ort nur innerhalb der die Provin- 
zen Sachſen, Mark, Wendland und Pommern umfaffenden 
Balley Brandenburg geſucht werden. Da wird allerdingt 
zunächſt an die an der Elbe gelegene Stadt Aden ja 
denfen fein. Und in der That fagt v. Dreyhaupt Saal 
treis I. 687. „Der Iohanniter» Orden hat noch ver 
Kurgem (im Herzogthum Magdeburg) zwei Comthureien 
bejeffen, davon die Comthurey zu Aden durch König Fried⸗ 
rich Wilhelms Majeftät von dem Orden erfauft umd zum 
Amte Aden gefchlagen worden; die Comthurey Berge aber 
annoch von dem Orden bejefjen wird." 

Hier findet jedoch eine Berwechfelung ftatt: denn nicht 
dem Sohanniter- fondern dem Deutichen Orden haben beide 
Comthureien gehört, Was mamentlih den am füdlicen 
Ende der Stadt Aden, noch heute als Comt hurhof bezeich⸗ 
neten Hof betrifft, fo finden fi) darüber Nachrichten in 
Brunonis Beſchreib. d. Stadt Aden 1712 S. 29*). Nun 
wäre es hiernad) zwar immer nod; möglich), daß, mie dies 
mit der oben erwähnten Commende Schöne? im 93. 1370 
wirklich geweſen ift (v. Ledebur Allg. Arch. I. 252), auch 
Aden von dem Johanniter-Orden wirklich an den Deutfchen 
Orden verlauft worden wäre. Allein der Umſtand, 
dad das Drdenshaus zu Aden, welches der Deutſche 
Drden im 3. 1717 an König Friedrih Wilhelm I. ver 
faufte, bereits im Jahre 1270 a Orden gehört 
hat (Hermes und Weigelt Handb. d. Reg. Bez. Magde 
burg II. 44.), zwingt, jenes Aa anderswo zu fuchen. 

So müffen wir denn unfere Zuflucht zu Achim zwie 
fhen Hornburg und Wolffenbüttel nehmen. Der noch 
heute jogenaunte Tempelhof deutet ſchon darauf, daß hier 
die Tempelherren einen Sig hatten. Der frater Hen- 
ricus de Benstide commendator in Achim 1306 (v. 
Ledebur Allg. Arch. XVI. 259) liefert den Beweis. Die 
dem Sohanniter-Orden 1311 zugefprodenen Tempelgüter 
wurden zwar in den Braunfchmweigichen Landen von den 
Herzögen längere Zeit den Iohannitern vorenthalten, famen 
aber dod) jhliehlih, und zwar Supplinburg 1357, und 
der Tempelhof in Braunfchweig etwas jpäter (bereits 1359) 
an den Orden. Ein Gleiches läßt fih nun von Adim 
annehmen — und zwar, daß es das Afa von 1366 und 
der Urkunde gemäß, verkauft worden ift. L.v. L 


*) 1571 4. Det. + Hans v. Patorf Deufche Orbens- Comtbur 
zu Burom unb Aden. (Bedmann Gejch. v. Anhalt II. Th. I. B. 
UI. Gap. p. 333.) 


—TDrud und Verlag von ®. Hidethier in Berlin. 
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Der Durchlauchtigſte Herrenmeifter des Yohanniter- 
Srdens, Prinz Earl von Preußen Königliche Hoheit, 
haben den. Mechts-Ritter und Ordens-Secretair: 

Oberſt, Flügel» Adjutanten Sr. Majeftät des 
Könige und Commandeur des Garde» Hujaren- 
Regiments, Grafen von Bismard-Bohlen, 
nah Anhörung umd erfolgter Zuftimmung des Ordens» 
Gapitels, zum Ehren Conmmendator des Johanmniters 
Ordens ernannt. 


1. Auguſt Wilhelm Ernft von Stod: 
haufen, Generallieutenant 5. D. Ehrenritter feit 
1835. 7 zu Berlin 31, Mär; 1861. 


2. Heinrich von Klützow, Major und Com— 
mandeur des Cüraſſier⸗Regiments Königin, (Pommer- 


ſches) (Nr. 2). Ehrenritter feit 1856. 
walt 1. April 1861. 


T zu Paſe⸗ 





Ber Hofenband-Vrden im Hauſe der Hohenzollern. 


(Fortfegung.) 
Zunächſt iſt es von Wichtigkeit, daß hier offiziel der 
klannten Sage von der Stiftung des Ordens — das 


afschobene Strumpfband der jhönen Gräfin Salisbury 
— entgegengetreten wird, Dann macht König Wilhelm 
kin Hehl daraus, dak er als Aequivalent für- die Verlei— 
Jung der Ritter-Genoſſenſchaft die kräftige Betheiligung 
au dem Kriege gegen Frankreich beanfpruche und erklärt, 
daj der Orden überhaupt nur geftiftet worden, um unab⸗ 
iifig Frankreich zu befriegen. Unverblümt nennt er durd) 
den Mund feines Abgefandten Ludwig den XIV. den 
üÜgemeinen Friedensſtörer Europas, erinnert an die ſchon 
ctochtenen Siege des Kurfürſten am Rhein und ruft mit 
mperfennbarer Leidenfchaftlichkeit zu den Waffen gegen den 
auch perfönlich von ihm gehaften „grand Roy“. 

Falſch iſt im viefer Rede die Angabe, daß der große 
sSurfürft den Orden „ſehr ernjtlic verlangt” hat, wie 
ihon weiter oben urkundlich nachgewieſen wurde, und daß 
damals erjt 497 Nitter Mitglieber des Ordens, feit ſei— 
nr Stiftung gewejen. Die Harriſom'ſche offizielle Liſte 
ſtellt den Kurfürften Friedrich III. unter No. 526, begeht 
aber freilich wieder den Fehler, die Jahreszahl der Ver: 
hung und Inveſtitur mit 1694 anzugeben, und nennt 


ben neuen fürftlihen Ritter Frederick of Brandenberg, 
King of prussia. Als Wappen zeigt das Armorial« 
Regifter das ganze Brandenburgifhe Staats » Wappen 
mit dem blauen Scepter Herzidilbe. 

Selten mag wohl bei ähnlicher Gelegenheit eine fo 
herausfordernde, politiſch verpflichtende Rede öffentlich und 
bei Hofe, einem Monarchen gegenüber gehalten worden 
fein. Es gehörte die ganze Yeidenfchaftlichleit und ber 
ganze Haß König Wilhelms IH. gegen Ludwig XIV. 
dazu, jeinem Bevollmächtigten eine ſolche Inftruftion mits 
zugeben. Sie war gewiffermaßen das erjie Grollen des 
Sewitters, welches ſich ſpäter in der großen Allianz faft 
ganz Europas gegen Zudwig XIV, (7. Sept. 1701 im 
Haag) entlud; jie war aber aud) ein Alt ver Dankbarkeit 
für die „Braudenburghers“, welche ven König Wilhem ILL 
bei jeiner Yandung in England begleitet hatten, und von 
denen Macaulah neuerdings Intereffantes mitgetheilt, ob⸗ 
gleich für diefe unbejtrittene Thatſache Brandenburgiſcher 
Hülfe für König Wilhelm III. noch Manches aufzuklären 
bleibt. 

Mertwürdig, und in befonderem Bezuge auf die In— 
vejtitur König Wilhelms von Preußen, welde uus die 
neueſte Zeit gebracht, bleibt, dai Kurfürft Friedrich III. 
der Erfte war, bei. weldjem den übrigen Ordens-In— 
fignien auch ein Degen hinzugefügt wurde und zwar als 
Sinnbild des Kampfes und des Triumphes über den Erb» 
feind beider Nationen, der Deutſchen wie der Engliſchen. 

Nah Beendigung diefer Rede überreichte der Ges 
fandte das Königliche Commifjoriale in lateiniſcher Sprade. 
Es lautete: 

Wilgelm der Dritte ꝛc. 

Allen, Denen gegemwärtiges Schreiben zu Händen 
fommt, Unfern Gruß zuvor. Demnach der durdlaud)s 
tigfte Fürft, Herr Friedrich 1 Markgraf zu 
Brandenburg zc, fo wol wegen jeines anjehnlichen 
Geſchlechtes und vortrefflihen Tugenden, welche die Chris» 
jtenheit allbereits mit feines Namens Ruhm erfüllt Haben, 
als in Anjchen der rühmlichen Thaten feiner Vorfahren, 
und abjonderlich feines Vaters, des durdlaudtigjten Für— 
jten, Herrn Friedrich Wilhelms, weiland Markgrafen 
zu Brandenburg, durch welden unferem Orden von St, 
George, als dejfen Mitgenoffe Er gemwejen, nicht geringe 
Ehre zugewachſen. Nicht weniger auch, daß bderjelbe, der 
Zuneigung und dem Reſpelt nad), fo er allezeit gegen » 


uns getragen, fi dermaßen um Uns verdient gemacht 
hat, daß Wir höchſt billig zu fein erachten, Ihn als einen 
mit Freumdfchaft Uns höchſt zugethanen Fürften nicht 
allein mit alten Dienſtbezeugungen Unferes geneigten Wil⸗ 
lens und Freundfchaft zu begegnen, fondern aud fo viel 
an Uns ift, alle mögliche Ehre widerfahren zu laſſen. 

Weit Wir dem Unferen Theiles infonberheit dien- 
lich zu fein eradjtet, mach hergebrachter Gewohnheit Unſerer 
Vorfahren, der Könige von England, die höchſten und 
ihnen mit Freundſchaft am Meiften zugethanen Fürften, 
oder auch andere von Tugend und Adel hochgehaltene 
Männer dergeftalt zu ehren, vorhocderwähnten Durchl. 
Markgrafen und Churfürjten in unſere hochberühmte Ges 
fellichaft vorbejagten Ordens von St. George mit Bemwil- 
ligung und Beitimmung beffelben Mitgenoſſen, als ein 
Mitglied deffelben aufzunehmen. Als haben Wir, um die: 
fes angenehme Werk defto mehr zu befchleunigen, mehr 
bochgedadhten Unferm Bruder, Better, Schwager und 
Freunde das Knieband, blaue Binde und übrigen Ordens— 
Habit, welchen Wir und andere Mitglieder des Ordens 
auf St. Georgen Tag und anderen Ordensfeiern zu tra» 
gen pflegen, aufs ehifte zu überſchicken, auch jelbige Ver⸗ 
richtung einigen hierzu infonderheit gejhidten Männern 
von den Unfrigen auftragen wollen. Und weil wir bies- 
falls ein jonderliches Vertrauen auf Unfere Liebe und Ges 
treue ſetzen, namentlich den edlen Jacob Johnſton 
Esquire, Unjeren bei oft hocherwähnten Fürſten ertra- 
ordinairen Abgejandten, und ben wohlgeachteten Grego— 
rinm ing Esquire, einen von Unferen vornehmen Wap- 
pen = Bedienten, insgemein Lancaſter Herald geheißen. 
Wir auch Derer Treue, Embfigfeit und Sorgfalt mehr— 
mals erfahren haben; Als haben wir num gebadte Far 
fob Yohnfton und Gregorium King zu wahren und 
unzweifelhaften Yegaten und Abgeordneten dießfalls beftellet 
ihnen willige Macht, Gewalt und abjonderlid Befehl 
gebende, ſich ftatt Unferer und in Unferem Namen zu viel 
genannten‘ Churfürſten zu begeben, obgedachte Kleidung 
und Ordenszeichen ihm freundlich zu praefentiren, ihn da= 
mit anzufleiden, die Beeydigung auf die Ordens-Statuten 
von ihm anzunehmen und altes Uebrige, jo im dergleichen 
Fällen üblid und fo wohl Unſeren und des Ordens, auch 
des Markgrafen uud Churfürften Würden gemäß, als 
auch zu gebührender VBollziehung diefer Solennitäten bien» 
lich zu ſein erachtet werden kann, zu verrichten, alfer- 
dings, als wenn Wir felbften gegenwärtig wären und es 
errichten fönnten, oder möchten. 

Gegeben in Unferem Pallaft zu Whitehall_ den 23. 
Januarii 1698, Styl. Angl. W. 

Wilhelmus Rex. 
Auf Höcften Befehl. 

Nah Borlefung diefer Vollmacht begann die Gere 
monie der Imveftitur. Die beiden Bevollmächtigten tra= 
ten mit Erlaubniß des Kurfürften auf den Brandenbur- 
gifhen Thron, zogen ihm den Oberrodf aus, gürteten ihm 
den neuen Degen mit dem Gehenke um, hingen ihm ferner 
den blauen fammtnen Mantel, worauf das Ordens:Wap- 
pen borbirt und bie fogenannte Capouche, wie auch bie 
große DOrdensfette mit St. Georgens Bild über, mobei 
dann nach und nad befondere Worte geſprochen wurden, 

präfentirten ferner das Statuten» Bud mit dem Ordens» 


Ä 
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fiegel, weldes S. Churf. D. wohlvorgedachtem dem Geh 
Staatsrath von Dankelmann zuſtellete und aus 
Händen nachmalen das Certifilat, daß Sie den Orden 
angenommen, empfingen und als Sie foldes auf dem 
Thron unterfchrieben, dem Prinzipal » Gefandten zuftels 
leten. Endlich wurde S. Eh. Durchl. der ſchwarze ſamm- 
ne Ordenshut, mit einem weißen Federbuſche und Bft: 
lihen Juwelen befegt, überreichet, welchen Sie auch, auf: 
jegten und über glücklicher Inveftitur von der Geſandſchaft 
congratulirt wurden.“ 

Wenn dieſe Beſchreibung mit diplomatiſcher Genanig. 
feit abgefaßt wurde, fo fallen die Verſchiedenheiten in der 
Form und Reihenfolge diefer Inveftitur mit der kürzlig 
am 6. März 1861 an S. Majeftät dem Könige Wil: 
heim vollzogenen auf. 

Es zeigen fi) aber bei der vor 170 Jahren voll: 
zogenen nad) diefer Beſchreibung einige innere Unwahr⸗ 
ſcheinlichleiten, namentlih daß die Ueberreihung des Sta 
tuten Buches und die Aushändigung des Gertifilats über 
Annahme des Ordens erft nad der Inveſtitur geſchehen 
fein follte. Beides muß mad der Natur des Vorganget 
bie Impeftitur einleiten, und wurde dies neuerdings auch 
jo gehalten. Wir werden jpäter noch darauf zurückkommen. 

Die Antwort des Kurfürften wurde num durch den 
Geheimen Rath v. Fuchs der Gefandtichaft laut vorge 
leſen. Sie lautete: 

„S. Ehurf. Durchl. zu Brandenburg, Unfer gnädigfier 
Herr, empfangen mit Aestime ben Orden, womit J. K. 
Maj. von Engelland Diejelbe beehren und bejcenten 
wollen, denn man betrachte entweder das Alterthum ds 
löblihen Ordens, oder die Ehre, Tapferkeit und Glüd 
deſſen Stifterd und das Anjehen der Ordensgenoffen, aud 
den Zwed ber Stiftung, als bie Gerechtigkeit zu hand 
haben, denen Bedrüdten zu Hülfe und Rettung zu kommen, 
und wahrhafte Tugend auszuüben, jo muß man geftehen, 
daß diefer Orden feinem Orden in der Welt zu weichen 
nöthig habe, fondern noch andern der Welt Orden in vie 
len Stüden vorzuziehen fe. Daß aber dieſer Orden von 
I. 8. Maj. felbft eigener Hoher Hand, Ihre Chur. D. 
überfchicet wird, welche Königliche Hand ohnmlängft den 
Tyrannen einen Schreden eingejagt und deren Hochmuth 
gebämpfet, hingegen die Bedrückten aufgerichtet und die 
Wantenden feftgejeget, die zwey Königreihe jüngft erlöfet, 
auch das Dritte chiftens in Ruhe zu ftellen beſchäftigt 
ſei, aud) daß 3. Ch. D. vor allen andern Potentaten bieje 
Ehre zum erjten angedeyet, erfennen Diefelbe mit fonder- 
barem Danke. S. Churf. D. müßten gleihfam daraus ein 
gutes Omen für ein darin verborgenes Gut ableiten, 
weilen der Orden von Eduardo III. bereits zu der Zeit 
geftiftet worden, als Frankreich Appetit erlanget, die ganzt 
Welt zu beherrichen, welche Begierde denn auch noch 
fortdauert, und dai König Wilhelm II. Churfürit 
®riedri III. folden conferiret, eben bei den Conjunt- 
turen, ba dieſelben Beyde Herz, Muth und Hand zufam: 
mengejeget, das Joch, welches Europen über den Hals 
gezogen werden foll, wegjumerfen und dem granfamen 
Feind entgegen zu gehen, auch anbei das Symbolum bes 
Ordens wahr zu machen: Hony soit, qui mal y pense, 
(Zu Schanden müſſe werden Der, welcher diefes Band 
und unauflösliche Verknüpfung verachten oder verfchmähen 


ſollte) S. Ch. D. werden es ſich angelegen fein laffen, 
den Zweck deilen, wohin der Orden zielet, gänzlich zu 
erfülfen, und wird Ihm feine Gewalt, oder Liſt noch Betrug 
von I. 8. M. abziehen, mit der Sie gewiß Alles heben 
ond legen werden, wie fie benn aucd des Ordens Beſtes 
nah Vermögen zu befördern Sich angelegen fein Laffen, 
auch der Gefanpichaft mit Ehurfürftliher Huld beygethan 
verharren würben.‘ 

Hiemit ſchloß der feierliche Alt. Der Kurfürft zog 
fi) mit dem Gejandten aus dem Saale zurüd, und zwar 
unter Trompeten ⸗ und Baufenfhall, fo wie unter Los» 
brennung des groben Geſchutzes, worauf fpäter mit dem Ge- 
fandten große Tafel abgehalten wurde, nachdem ber Kurfürft 
fid Etwas von dem angelegten Ordens» Habit entfleidet. 

Abends wurde dann 9. 8. Maj. von England zu 
Ehren ein Feuerwerk abgebrannt und die Gefandtichaft 
ftattlich befchentt. 

Wenn die Antwort des Kurfürften die Hoffnung aus- 
Ipriht, dab König Wilhelm „‚ehiftens auch das dritte 
Königreich in Ruhe ftellen würde,“ fo war die Erfüllung 
diefer Hoffuung nahe, denn am 1. Yuli 1690 fiegte er 
am Bonynefluß und am 13, bei Aghrim in Irland 
über das Yacobitifche Heer und blieb von da in ungeftör- 
tem Beſitz feiner Krone. Man fieht, daß auch der Kurs 
fürft offen auf den Ton der FFeindlichkeit gegen Frankreich) 
einging, und dem Geremoniel, das eben nur Formales ver» 
langt, auch eine weit greifende politifche Bedeutung beilegte. 

Kurfürft Friedrich IIL trug den Orden bis zur An» 
nahme der Königswürde und Stiftung des ſchwarzen 
Adler» Ordens ausſchließlich, ließ auch fofort eine Münze 
zum Andenken an die Annahme ſchlagen. Sie zeigt auf 
dem Avers das Bruftbild des Kurfürften mit der Umſchrift 
FRIDERIcus III, Dei Gratia ELECTOR BRAN- 
DENB. auf dem Revers aber den heiligen Georg, welcher 
den Draden erjticht, und um denfelben das Knieband bes 
Ordens mit der befannten Deviſe. Die Ueberfhrift ift 
bier: Eques nobilis ordinis periscelidis, creatus z} 
Jan. MDCXC,. Darunter aber Virtus colenda, was 
Gütther in feinem „Leben und Thaten Friedrichs L, Kö- 
von Preußen‘ mit 

„Der Tugend Eigenthum 
It Ehre, Preis und Ruhm.” 
allerdings fo frei, wie nur möglich, überfegt. 

Der Kurfürft war übrigens fo erfreut und erfüllt 

von dem Befig des Hofenband- Ordens, daß ſich der 


Wunſch nicht verfennen läßt, etwas Aehnliches aud für | 


fein Haus zu ftiften. Ws ein Verfuh dazu muß man 
wohl die Stiftung des Ordens vom goldenen Arm« 
bande, le brasselet der guten Freundſchaft, auch Orden 
der deutſchen Reblichkeit vom goldnen Armbande betrad)- 


tn. Er wurde 1692, am 20. Januar, (der 1697 erfchie- f 


vene Curieuſe Brandenburgifche Geſchichtslalender von 
tudwig giebt zwar den 10. Januar an) in Torgau 
geftiftet, als Friedrich III. dort feinen Nachbar, den 
Anrfürft Yohann George IV, von Sadjen beſuchte. 
Offenbar hatte das Knieband die Veranlaffung zu dem 
Armbande gegeben, Auch diefer Orden follte nur 24 
Kitter, und zwar 12 Sächfiſche und 12 Brandenburgiiche 
haben dürfen, aljo die gleiche Beſchränkung, wie ber 
Hofenband-Drden. Die Stiftung hatte feine bemerfens- 





werthe Folgen und verſchwand bald burch die Einſetzung 
bes ſchwarzen Adler-Orbens, in deffen Statuten ſich bie 
Nahbildung vieler Sagungen des Hofenband » Ordens 
nicht verfennen läßt. Um indeffen die Vorfchrift des 
$. XXV des ſchwarzen Adler- Ordens zu ermöglichen: 
„Alle Die, welche in biefem Unfern Orben aufgenom- 
men werden, müſſen wicht allein diejenigen Orden, fo 
fie vorhin ſchon erhalten haben mödten, zuvor ablegen, 
fondern auch nachgehends dabei feine mehr mit annehmen“ 
lieg der König ſelbſt den Sterm jeines Ordens mit dem 
bfau emaillirten Bande des Hofenband»-Orbens jo umgeben, 
daß es fi unter den Spigen und über die Strahlen des 
Sterns fortlegt, und in derjelben Form haben aud König 
Friedrich Wilhelm IV. und Prinz Friedrich Wil— 
helm von Preußen, (jegt de8 Kronprinzen) K. 9. 
bis jegt den Stern des ſchwarzen Adlers getragen. 
Belanntlid) wurde allein der Ritterlihe Johan— 
niter»Orden „fo weit berjelbe unter die in Unfere Sure 
und Mart» Brandenburg belegene Balley Sonnenburg ge 
hört,“ von diefer Regel ausgenommen und dies gleich in 
den erwähnten Baragraphen ausdrüdlicd mit aufgenommen, 
Es finden ſich mit Bezug auf diefe Ausſchließlichteit 
des ſchwarzen Adler- Ordens Bedenken, neu aufzunch- 
mender Ritter, welche bereits im Befige anderer Orden 
waren, z. B. ein Schreiben des Markgrafen Chriſtian 
Ernjt von Brandenburg-Baireuth, vom 8. Januar 
1703, an ven Preußiſchen Dberjt » Kämmerer Grafen 
Kolbe von Wartenberg, in welchem der Fürſt fich 
um ben jchwarzen Adler» Orden bewirbt, wenn fich nehm⸗ 
ih die Tragung deffelben mit dem dänischen Elephanten- 
Drden, welchen er bereits 1688 erhalten habe, einigen lich. 
Sollte dies Schwierigkeiten haben, jo erbot fi) der Mart- 
geaf den Däniſchen Orden am Preußiſchen Bande, und 
wieder abwehjelnd den Preußiſchen Orden am Däni- 
fhen Bande zu tragen. Die Schwierigkeit muß gehoben 
worden fein, denn ſchon im März 1703 erhielt Chriftian 
Ernjt den jhwarzen Adler. Der auch ſonſt merkwürdige 
Brief liegt im Archive der Plaffenburg, jet zu Bamberg. 
Beim Tode König Friedrich I. 1713, follten bie 
DOrbdenszeihen des Hojenbandes anfangs dur einen be» 
fondern Gefandten nad London gebradt werden, und 
wurde dazu der dritte Bevollmädtigte beim Utrechter 
Friedens» Erngreß, Staats» Minifter und Ober » Herolds- 
Meifter Marfhall von Bichberjtein beftinmt.. Das 
hätte aber Koften verurſacht, und von dergleihen war der 
junge König Friedrid Wilhelm L fein Freund, wenn 
fih nicht ein fofortiger Nugen erkennen lich. Man 
begnügte fi) aljo, die Infignien an ben Rejidenten Bon- 
net nad Xondon zu fenden, welcher fie der zuftändigen 
Behörde überlieferte. Bis zum Jahre 1749 erhielt nun 
fein Hobenzoller das Hofenband. L. Schneider, 
(Bertjegung folgt.) 





Nichtdeutfhe von Adel in der Balley Brandenburg. 


In Nummer 7 diefes Yahrganges wird eines Capi— 
tel8-Beichluffes vom 20, Nov. 1762 gedacht, worin feſt⸗ 
gejett worden, dab in der Balley Brandenburg fein Gas 
valier erpectivirt werben folle, der nicht deutjcher Herkunft 
ſei. — Es lehnt ſich diefe Beftimmung an einen Reiche- 
tags « Beihluß d. d. Regensburg d. 5. Jul. 1706 an, 


worin ausgejprochen wird, daß in dem Deutſchen Grof- 
Priorate des Johanniter =» Ordens „einzig und allein die 
aus deutſchem Geblüte gebürtigen Cavaliere zu adbmittiren 
ſeyn,“ und zwar mit ausdrüdliher Berufung darauf, 
„daß andere Frembde mit denen Teutſchen in ihren Sans 
den eben fo verfahren, und fie ercludiren.“ (Bedmann 
ed. Dithmar Anh. S. 46.). 

In Deutfhland war: man, in Zulaffung der Frem⸗ 
den nur zu tolerant geweſen. Die zweite Hälfte des 17. 
Jahrhunderts brachte insbejondere dem Norden Deutſch— 
lands, und zwar in Folge des ZOjährigen Krieges die 
Schweden, denen beträchtliche Theile von Pommern, die 
Herzogthümer Bremen und Berden, fowie die Stabt 
Wismar zuftelen, und die, wegen religiöfer Verfolgungen 
aus ihrem Vaterlande vertriebenen reformirten Franzoſen. 

Man trug kein Bedenken, auch die Pfründen ber 
Fohanniter-Ordens Balley Brandenburg ihnen zugänglid 
zu machen. Durch den Weſtphäliſchen Frieden war eine 
ber fchönjten Commenden der Balley, nämlich Wildenbruch 
nebjt Zubehör, an die Krone Schweden gefommen, umd 
erjt 1679 gelang es, diefelbe wieder an Brandenburg zu 
bringen. Den fpäter jo mächtigen Magnus Gabriel 
Graf de la Gardie, der 1686 als Könige, Schwediſcher 
Premier-Minifter jtarb, und mit einer Schweiter des Kö— 
nigs Garl (X) Guftav von Schweden, der Prinzeffin 
Maria Euphrofina Pfalzgräfin bei Rhein, vermählt war, 
finden wir 1652 im Befige von Wildenbruh. Das 
Iohanniters Ordens -Gapitel hoffte durdy feine Aufnahme 
in den Orden in den Wieder - Befig der Ordensgüter zu 
gelangen. Es ward zu dem Ende am 13. u. 14. Debr. 
1652 beichloffen, an den König von Schweden zu fchrei- 
ben und bei demſelben „die Abtretung der Compturey 
Wildenbrud, der Stadt Bahnen und anderer Güter zu 
follieitiren, mit dem Erbiethen, was Herfommens dahins 
gegen zu präftiren, auch den Herrn Graf Magnum de la 
Sardie, als weldier ex Testamento des Herrn Saloy 
einige Prätenfion darauf machen folle, in den Nitterlichen 
Orden auf» und anzunehmen und darauf einzufleiden. 
An den Grafen de la Gardie wolle der Herrenmeifter 
ingleihen ſofort jchreiben, demfelben die Sache recom- 
mandiren und Ihro Willfährigfeit, ihn auf mehrbejagte 
Commenthurey zu inveftiren und in den Ritterlichen Or— 
ben zu nehmen, zu erfennen geben.” — Weldyen Verlauf 
die Sache genommen erhellet nicht. 

Weiter finden wir, daß an Ausländern der Kurbran- 
denburgifche Kammerjunfer Louis Dernecourt Baron de 
Montrevil am 17, April 1671 den Nitterfchlag erhalten 
hat. (Beckmann ed. Dithmar 1726 ©. 275.) 


Aus Capitelsihlüffen vom 27. Febr. bis 1. März 


1694 geht hervor, daß der, einer befannten Schwediſchen 
Familie angehörige, Johann Gabriel Bannier, welcher zu 
jener Zeit Oberſt über ein Megiment zu Fuß in Dienften 
der Königl. Majeftät von Schweden und der Vereinigten 
Niederlande genannt wird, die Erpectanz auf ge 
burg und Nemerow, die demjelben bereit d. 3. Nov. 
1692 unter der Regierung des Herrenmeifters Georg 
Friedridy Fürften von Walde zugefagt war, erhielt, nach— 
dem bdemfelben am 7. Febr. 1694 der Ritterſchlag ertheilt 
worden war. (Bechmann p. 286.) 

Wenn, wiederum ein Ausländer, der Königl. Pol 
niſche und Kurſächſiſche Oberjt über ein Regiment zu Fuß, 


Woldemar Frei. v. Löwendahl am 7. Apr. 1728 den | 
Nitterjhlag empfing und zwar defignirt auf Wietersheim | 


und Supplinburg, fo fand hier zum Wenigjten ein Ab- 
gehen von den im Jahre 1693 zur Bedingung gejtelften 
16 Ahnen ſtatt. Denn der Großvater befielben, Ulrich 
Friedrich Graf von Güldenlöw, war ein natürliher Sohn 
König Friedrichs ILL. von Dänemark. 

Was den ganz ausnahmsweiſen Fall der Zulafjung 
zum Nitterjchlage des Kaiſerlich Ruffiihen Abgefandten am 


Erpedition: Wilhelmsſtraße 48. 


| 


Preußiſchen Hofe, Herrn Michael v. Beſtuchef betrifft, „der 
aus en jpecielfer Gnade“ in ben Orden aufgenom, 
men wurde (Dithmar geneal. Hiftor. Nachrichten von deu 
Herrenmeiftern u, Ritterfchlägen 1731 u. 1735 IL. 7.), jo 


ſpricht fih die Capitels-Verhandlung d. d, Somnenburg 


| 











den 17. Aug. 1731 darüber in folgender Weife aus: 
3. Iſt wegen des Ruſſiſchen Abgefandten von Beftu 
chew das von der Ordens Regierung abgefahte Pro: 
tofoll nebjt denen Königl. Anſchreiben und darauf er- 
folgten Antworthen öffentlich in Capitulo verlejen wor; 
den, und weil die Sadje nunmehr auf Königl, Ordre 
auf Befehl geſchehen; jo hat Ein Hochwürdiges Capi— 
tufum beliebet, daß an Sr. Königl. Majeſtät ein 
allerunterthäniges Anſchreiben nomine capituli ab» 
gefajjet und übergeben werden foll und darinuen zu 
bitten „daß Sr. Königlihen Majeftät diefen Caſum 
zu feiner Confequenz dienen lafjen, jondern dem Orden 
bei feinen Statuten in folhen allergnädigſten Schuge 
erhalten wollten, daß feine andern als Teutſcht 
und wiber welde der Religion halber nichts auszu— 
fegen angenommen werben möchten.” Ferner iſt der 
Ordens» Regierung mitgegeben, nunmehro auch dahin 
zu jehen, daß der von Beſtuchew feinem ausgeftelten 
Revers gemäß, feine Ahnentafel und allenfalls das 
Indigenat beybringen und ad Archivum liefern müſſe, 
desgleichen hätte diefelbe aud die ergangene Acta ad 
Archivum zu legen.“ 
Weitere Ausnahmen fcheinen nicht vorgekommen zu fein. 
Daß unter den 16 Ahnen, die Feder in dem Orden 
Aufzunchmende nachzuweiſen hatte, auch ausländifcher Adel 
fi befinden durfte, davon können wir uns Überzeugen, 


wenn wir nur eineu Blick werfen auf die von Dienemann 


und Hafje im Jahre 1767 veröffentlichten Ahnentafeln der 
Iohanniter-Ordensritter der Balley. 

Hier begegnen wir den franzöſiſchen Familien 
der de la Cave (p. 170) in der Ahnentafel des Ernjt 
Friedrich Grafen v. Finkenftein (d. 17. Aug. 1746), der 
du Pui, de la Tour, de Poinsard u. Reypier (p. 207) 
in der Ahnentafel des Alexander Acmilins Burgatafen u. 
Grafen v. Dohna (d. 26. Aug. 1737), der de la Che- 
vallerie, d’Andigni, de Philipponneau und de Bazin 
(p. 280), in der Ahnentafel des Friedrich) Wilhelm von 
Saufen d. 24. Scpt. 1762), der de la Chiesa, de la 
Serre, de Borgois u. Logier (p. 213) in der Ahnen» 
tafel des Dietrich v. Kaijerling (d. 26. Aug. 1737), fo wie 
der de la Rive, de Rosett (p. 282) in der Ahnentafel 
des Friedrich Wilhelm v. Pringen (d. 14. Sept. 1762.) 

Nicht minder fehen wir die ſchwediſchen Familien 
der Bielke, Orenitierna, Bannier in den Ahnentafeln des 
Liborius v. Sparr (d. 17. Aug. 1736) und bes Friedrid 
Grafen v. Flemming (d. 26. Ang. 1737) prangen (p. 
172—19%,) L.v.L. 


Miscellen. 


Das in Nr. 13 ©. 60 d. Bl. als unverftändlid bezeich 
nete Bild bezieht fih, wie ber Mebaction von gütiger Hand 
mitgetheilt wird, auf die Pharaonifche Unterbrüdung bes jüdi⸗ 
fhen Volles. Wenn es nämlid heißt: „Es fangen am zu 
fnarren die Wagenräder berjenigen (b. % es fängt am ſchlecht 
zu. gehen, oder wicht mehr alles in der Drbmung zu fein bei 
denjenigen) die da Ziegel (Andern) aufbürden und Stroh 
verbieten, und dafern der Oftwind fortbläßt u. |. m.” 
fo ift dies Bild fpeciell hergenemmen ans 2, B. Mofie, we 
es heißt I, 14: „Und machten ibmen ihr Leben ſauer mit 
ſchwerer Arbeit in Thon und Ziegeln;” V, 7: „Ihr ſollt 
den Volt niht mehr Stroh fammeln und geben, daß 
fie Biegel brennen, wie bi® anber; laffet ® felbft bin 

chen und Stroh zufammen leſen,“ und X, 18: „Moſe redte 

aaa Stab über Egyptenland. Und der Herr trieb einen Oft: 
wind in's Land ben ganyen Tag umd bie ganze Nacht; und bed 
Morgens führte der Oſtwind die Heufchreden ber.‘ 


— — —— un IT 
Druck und Verlag von G. Hicket hier in Berlin. 
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Bas Iohanniter-Hofpiz in Ierufalem. 


In dem dem Ierufalem » Collecten » Fonds gehörigen, 
von der Balley Brandenburg feit dem 1. April 1858 
zur Unterhaltung übernommenen Hofpize in Ierufalem, 
' haben im Jahre 1860 63 Perfonen Aufnahme gefunden, von 
denen 33 den höheren Ständen angehörend, die baaren 
Auslagen dafür vergütigten, während die übrigen 30 
Berjonen, welde, mit Ausnahıne von vier, deutſche Hand- 
werfer waren, zuſammen 46% Tage unentgeltlich verpflegt 
worden find. \ 

Die Kriegsbefürdtungen im vorigen Frühjahre, und 
nachher die Runde von den namenlofen Gräuelthaten im 
Libanon und in Damaskus, haben für Ierufalem eine 
beträchtliche Verminderung des Fremdenbefuchs zur Folge 
gehabt. Während aber die dortigen Gafthöfe und das 
berühmte Hofpiz der terra sancta (la casa nova) ver— 
hältnigmäßig leer jtanden, ift in dem Heinen Johanniter» 
Hojpize feine Abnahme der Frequenz eingetreten, diefelbe 
bat fich vielmehr gegen das Jahr 1859 um 15 Perjonen 
gefteigert, da im Laufe deſſelben nur 48 Perſonen darin 
Aufnahme begehrt und gefunden haben. 

Der erfte Iohanniter-Ritter, welchen das Hoſpiz feit 
feinem Beſtehen beherbergt hat, war der im Herbſte des 
perfloffenen Jahres Ierufalem befuchende Königl. General 
der Cavallerie und General» Adjutant Sr. Majeftät des 
Königs, Graf von der Gröben. 

Im laufenden Iahre Haben daffelbe die Iohanniter- 
Ritter: Oberft Graf von Bismark - Bohlen, Rittmeifter 
Graf von Perponder - Sedinitky und Rittmeiſter von 
Baſſewitz, auf ihrem Ausfluge von Beirut nad Ierufalem 
bewohnt. 


Die Gefammtausgaben, welche die Balley für diefe 


Anftalt pro 1860 getragen hat, belaufen ſich auf 11,958 
Piaſter oder c. 7564 Thlr. 





Religionsmechfel innerhalb der evangelifchen Balley- 


Brandenburg, 

Nach dem geiftlichen Vorbehalt des Weitphälifchen Frie- 
densſchlußes ward durch ein unverbrüchliches Reichsgrund⸗ 
geſetz der 1. Jan. 1624 als Norm feſtgeſetzt, wonach die 
Frage wegen Beſetzung geiſtlicher Stiftungen, ob durch 
Katholilen oder durch Evangeliſche, entſchieden werden ſollte. 
Der ruhige Beſitz der geiſtlichen Güter, alſo auch der 
Comthureien im ganzen deutſchen Reiche, war hiervon ab» 
hängig und es ftand feft, daß bei den 1624 proteſtantiſch 
geweſenen Stiftungen die evangelifhe Religion zur Er— 
langung der Pfründe ein ebenfo weſentliches Erforderniß 
war, als bei einer fatholifchen die römifch-katholifche Re— 
ligion. (Dienemann und Haffe Nachr. v. Joh. Orden 
©. 158). 

Da num in dem erwähnten Normaljahre die ganze 
Balley Brandenburg, ſowohl in Rüdfiht auf das Herren- 
meifterthum als auf die jämmtlichen Comthureien, in den 
Händen proteftantiiher Perfonen ſich befand, jo verblieb 
aud) fernerhin (nach 1648) den Proteftanten die ansjchlich- 
liche Wiederbefegung der erledigten Stellen. Wäre das 
Jahr 1625 zum Normaljahre gemacht worden, dann möchten 
Seitens der Katholifen wohl andere Anſprüche erhoben 
worden fein, weil in diefem Jahre (umd zwar von 1625— 
1642) in der Perfon des befannten Adam Grafen 


- zu Schwarzenberg ein Katholit dem Herrenmeiſterthum 


vorjtand. 

Bir dürfen uns hier auf: „Graf Schwarzenberg, 
Heermeifter des Iohanniterordens in der Mark“ beziehen, 
einen Aufſatz nämlich, der unter den Beilagen S. 73—88 
in J. W. C. Cosmars Adam Graf zu Schwarzenberg 
(1828) ſich befindet, und einem aus archivaliſchen Quellen 
geihöpften Manuscripte entnommen ift, weldyes zuerft im 
October Hefte 1806 der Neuen Berliner Monatsſchrift unter 
dem Titel: „Ueber die Religionsveränderungen im Ichan- 
niter Heermeiftertfum der Mark Brandenburg” befannt 
gemadt worden ift. 

Es ift aber auch nicht ohme Intereffe zu fehen, wie 
bei der Balley Brandenburg verfahren wurde, wann Ueber- 
tritte zum SKatholicismus ftattfanden; Fälle, die fih im 
Laufe des 18. Jahrhundkrts mehrfach zugetragen haben. 

Ehriftian Georg v. Winterfeld, der ältefte Sohn des 
am 30, Yan, 1705 verftorbenen Johanniter » Orbens- 


Ritters Samuel Adolf v. Winterfeld anf Sandow, geb, 
b. 24. May 1685, trat im Kriegsdienfte und brachte es 
zum Major. In den Niederlanden gerieth er in Ge— 
fangenſchaft, welche Gelegenheit gab, daß er eine franzd- 
ſiſche Dame heirathete und die fatholifche Religion ans 
nahm. In Rüdfiht, daß er zum Pohanniter-Ritter aufs 
genommen und auf die Gomthurei Lagow angemwiejen war, 
trat er zwar wieder zum Intherifchen Belenntniß zurüd, 
allein er ward dennoch, auf Grund eines Capitelsbeſchluſſes 
vom 27. Det. 1735, als ihn die Reihe traf, zur Percep- 
tion der Comthurei zu gelangen, übergangen. 

Dem am 14. Ian. 1770 zu Berlin verfanmelten 
General » Eapitel lag folgende Propofition zur Beichluß- 
nahme vor: 

„Der Römifc » Kaiferlihe General-Major Friedrich 
Carl Wilhelm Graf v. Burghaufen ift den 2, Debr. 1721 
beim Ritterlihen Johanniter » Orden auf die Commende 
Liegen, welche bis jet mit der Commende Gorgajt ver 
Inüpfet ift, erpectivivet; hat aber nachhero Anno 1749 
zu Wien mit feiner Gemahlin, einer gebohrnen von Mar- 
wig die Religion hangiret, und die Katholifche Religion 
öffentlich angenommen. Dbgleich dieſes durch den Secre- 
tario Fleſſing, welher der Zeit zu Wien ein Augenzeuge 
folder Handlung gemwejen, glaubhaft verfichert worden; fo 
habe dennod Sr. des Herren Meifters Königl. Hoheit 
um volllommenjte Gewißheit davon zu erhalten, unter 
dem 19. Debr. 1768 deshalb an den Geheimen Etats- 
Minifter und Königl. Preußifhen Envoye am Wiener 
Hofe, Freyherrn v. Rohdt gejchrieben, und durch felbigen 
darnach genau erfundigen lafjen, und diefer hat darauf 
sub dato Wien d. 11. Ian. 1769 in Antwort gemeläst, 
wie es dort eine ganz befannte Sache jey, daß der in 
dortigen Dienften jtehende General Graf v. Burghaufen 
und feine Gemahlin ſchon feit vielen Jahren zur Römifd)- 
Katholiichen Religion übergetreten jey; ob diefes aber 
eben anno 1749 oder vielleicht etwas früher oder jpäther 
geihehen ſey, ſolches habe er nicht eigentlich in Erfahrung 
bringen können. 

Wie nun folchergeftalt gewiß, daß der General Frie— 
drich Carl Wilhelm Graf v. Burghaufen die Religion 
hangiret, nad) denen Ordens-Statutis aber ein Ordens- 
bruder feinen Habit verlichret, warn er ſich zu einer an» 
dern Religion wendet, (Statut, ordinis de 1556. Titul, 
XVII, de Prohib, et poenis $. 31, ubi: „Frater 
habitu privetur si ad aliam se transferat Religionem 
et amplius in nostram non admittatur“) und foldes 
bey denen Proteftanten eben jo gültig, als bei denen 
Romiſch⸗katholiſchen Geiftlichen, dergejtalt, da der Evans 
geliiche Geiftlche, wenn er von feiner Religion abfällt, 
ebenjo, wie ein Katholiſcher Geiftliher dadurch feines 
Rechts verluftig wird. (Instrum. Pacis Westph. Art, 
V. 8. 15) Weldes dann auch bei denen würffichen 
Commendatoren fowohl, als bey denen Rittern und Ex— 
pectivatiß ben Effect dahin mit ſich führet, daß fie bie 
Commenden und alle Grpectang und Hoffnung darzu 
gänglid) verlichren, wie umbſtändlich geführet in denen 
„Nachrichten vom Sohanniter « Orden P. IL cap. VIL $. 
I— VII p. 153 et seqq.“ Hiernächſt ſchon aus dem 
Erempel des v. MWinterfeldts befannt, daß er von der 
Perception derer Revenues, aus der Kommende Lagow 


völlig abgewieſen worden. (Capituls Schluß vom 2, 
Oct. 1735.). Folglich der General Graf v, Burghaufen 
secundum deducta durch Changirung der Religion fi 
ebenfall® ohnftreitig feines Erpectang-Rehts auf die Com 
mende Liegen verluftig gemadet. So jtellet auf Hoͤchſi⸗ 
guädigſten Befehl Sr. des Herrn-Meifters Königl. Hoheit 
die Ordens » Regierung Einem Hochwürdigen Capitul ge: 
ziemend anheim, ob nunmehro befagter General Graf », 
Burghaufen in der Ritter-Liſte zu ftreichen,” Der Beſchluß 
ward jedoch ausgeſetzt. 

Wieder famen bei dem General-Capitel zu Berlin 
vom 8, Februar 1775 zwei Fälle zur Sprache. 

„Der Römifd) = Kayferlihe General - Feldzeugmeiiter 
von ber Infanterie und Bice» Gouverneur von Prag: 
Friedrich George Heinrich Graf zu Neus Wied ift d. 31, 
Martii 1729 beim Ritterlihen Sanct Johanniter - Orden 
auf die Commende Lagow, worunter vor jeko noch die 
Commende Burſchen mit begriffen und anf Nemerom er⸗ 
pectiviret, hat aber ſeit einiger Zeit die Religion changiret 
und die Papiftiiche angenommen. Wie folches alihier ver- 
lautete, erfundigten Er. des Herren « Meifters Königliche 
Hoheit Sich darnad) und fchrieben deshalb, um davon die 
völlige Gewißheit zu erlangen, unterm 16. Octobris 1773 
an ben für jegt zu Wien befindlichen Königlichen Preu— 
ßiſchen Gefandten und KammersHerrn Freiheren v. Ried 
ejel. Diefer antwortete sub dato Wien d. 27, bejagten 
Monaihs, daß es zuperläffig jey, daß gedachter Graf v. 
Neu-Wied anno 1772 zu Prag unter der Direction des 
dafigen Ertz-Biſchofs Przifowsty zur Eatholifchen Religion 
übergetreten, und dafür von der Kayferin Königin Majer 
ftät 30,000 Rthlr. zur Bezahlung feiner Gläubiger be- 
fommen hatte, wodurd; aljo außer Zweifel gejegt worden, 
da mehr erwähnter General Graf zu Neu» Wied die 
Religion Hangiret. Da nun aber feinem Ordens-Bruder 
der Uebergang von einer Religion zur andern frenitcht 
— (hier werden bdiejelben Gründe, wie bei dem vorher: 
gehenden Falle aufgeführt) — mithin auch obgedadıter 
General Graf von Neu-Wied durch Changirung der Re 
ligion unjtreitig fich feines Erpectang- Rechts auf die Coms 
menturey Lagow und Nemerow verluftig gemachet; jo ha 
ben Sr. des Herrn - Meifters Königl. Hoheit unterm 6, 
November 1773 Höchſtgnädigſt befohlen, Einem Hochwür⸗ 
digen General» Capitulo diefen Vorfall anzuzeigen, und 
dahin geziemend anzutragen, daß der Geueral > Feldzeug— 
Meijter Friedrich George Heinrih Graf zu Neu» Mic 
in der NittersFifte geftrichen werde, und daf Ihm dieſes, 
wann er dereinft zu Hebung ber Commende fommen folltt, 
befannt ſey; welches denn von der Ordens » Megierung 
hierdurch unterthänig gehorſamſt und treuſchuldigſt be 
folget wird.” 

Der Capitelsſchluß lautete Hierauf, wie folgt: „Sit 
vorläufig ausgejeget. Indeſſen bleibet e8 bey dem jtatuten- 
mäßigen Principio und wird hiermit capitulariter veft- 
gejeget, daß ſowohl ein beym Ritterlichen Sanct«- Johanniter: 
Orden expectivirter, als ein invejtirter Ritter, welcher zur 
Romiſch-Katholiſchen Religion übergehet, wenn er jid 
zum Mitter - Schlage oder Succeffion einer erledigten 
Commende meldet, abgewiefen werden müſſe, umd weder 
das Kitter = Kreng noch den Befig einer Kommende er 
halten könne. Aus gleichem Grunde verlichret auch ein 


Ts 


refidirender Commenbdator, wenn er die Römijch-Katholifche 
Keligion annimmt, den Beſitz und Genuß ber Commenbe, 
und muß ſolche feinem Succeffori abtreten. Zugleich ift 
noch beim heutigen Capitel einmüthig veftgefegt worden, 
daß künftighin diejenigen, welche fich zur Infcription beim 
Sanct Yohanniter-Drden melden, und die Beweihthümer 
ihrer Qualification beybringen müſſen, annod durch einen 
Geiftlihen Atteft nachzuweiſen verbunden, daß fie bishero 
in der Proteftantifhen Religion erzogen, und fi darzu 
belennen.“ Die wirkliche Löfchung des Namens in ben 
Ordensliften erfolgte hier jedoch erft, als dem General» 
Eapitel am 12, Apr. 1782 die Mittheilung gemacht wurde, 
daf am 23. Fehr. 1779 zu Mayland der Tod des Gene- 
rols Grafen von Neu-Wied an der Brujifranfheit er- 
folgt fei. 

Der zweite Fall, der beim General⸗Capitel am 8, Febr, 
1775 zur Beſchlußnahme gebracht wurde, war folgender: 
„Der beym Sanct Yohanniter » Ritterlihen Maltheſer— 
Orden d. 16. Yan. 1749 aufgenommene, auf die Com— 
mende Supplingenburg erpectivirte Herzoglich Medienburg- 
Schwerin'ſche Major Carl Ludewig von Hobe ift von ber 
Evangelifchen Religion zur Katholifchen übergetreten, und 
in jeinem Schreiben aus Schwerin vom 2, Yan, 1775 
an mich den Ordens » Gangler, welches originaliter pros 
duciret wird, geftehet er jelbiten, daß er die Religion 
hangiret habe, auch bei denen Grundſätzen der Ratholifchen 
Religion verbleiben und folche mit feinem Bluthe befiegeln 
würde. Er füget hinzu, daß wenn diejes denen Ordens— 
Statuten entgegen fey, und ihn unfähig mache, da8 Ordens— 
Kreutz zu tragen, er fi barinnen finden müffe; nur bäte 
er um einen Atteft, dab lediglich die Changirung der Re- 
figion die Löfhung feines Nahmens in der Ritter » Lifte 
verurfachet habe, und um Zurüdgebung feines eingereichten 
AnnensRegifters.” Der Ordens» Regierung Anficht war, 
daß der Major Carl Yudewig von Hobe aus der Ritters 
liſte der hangirten Religion halber zu ftreichen, auch der 
Inhalt dieſes Capitels -» Schluffes ihm demnächſt befannt 
zu machen fei. Das von ihm erbetene Atteft ſey damit 
überflüffig, das Gefuh um Zurüdgabe der Ahnentafel 
aber deshalb unftatthaft, weil diefelbe zu den Inferiptions- 
Aten im Ordens-Archive zu Sonnenburg gehöre und 
dort ferner aufbewahrt werden müfle. Ueber bie Strei— 
Hung feines Namens in der Nitterlifte ward endgültig in 
dem General-Gapitel zu Berlin vom 1, Debr. 1775 ent» 
fhieden. 

Scließlih wurde dem General» Capitel zu Berlin 
d. 12, Apr. 1782 folgende Propofition vorgelegt: „Der 
vormahlige Königl. Preuf. Oberft » Lieut. und nachherige 
Kaiferl. Könige. Geheime Rath Albert Chriftian Ernft 
Reihsgraf v. Scönburg auf Glauchau, welder beim 
Ritterlihen Sanct Johanniter » Orden auf die Kommende 
Lagow und Wictersheim am 13. Ian. 1750 erpectivirt 
it, hat am 8. März 1780 zu Wien in der Stephans- 
Kirche öffentlich die Evangelifhe Religion abgejhworen, 
und die Römifch » Katholifche angenommen und auf An- 
frage Er. des Herrn-Meifters Königl. Hoheit hat dieje 
durch die öffentlichen Zeitungen befannt gewordene Nad)- 
tiht nad davon gejchehenen genauern Erfundigung der 
Königl. Pohlnifhe und Churfürſtlich Sächſiſche Kammer- 
Herr und Yohanniter-Orbens-Ritter Herr Graf von Ein» 





fiedel in feinem Schreiben d. d. Dresden d. 6, Juli 1780 
zuverfäffig verfichert, mithin ift die Gewißheit davon nicht 
zu bezweifeln,” — Es ward hieran, wiederum mit Bezug- 
nahme auf die oben angeführten Gründe und Präcedenz- 
fälle die Streihung in der Ritter - Lifte beantragt; von 
dem Gapitel jedoch befchloffen „daß von dem Grafen von 
Schönburg durd die Ordens» Regierung ſchriftlich nähere 


Nachricht, ob er zur Katholifchen Kirche übergegangen, zu- 


fördert eingezogen, und dejfen Antwort dem Capitel zur 
weiteren Verfügung vorgelegt werben ſolle.“ Nach einem 
Circulare vom 26, Apr. 1790 erfolgte auf Grund ein- 


‚ ftimmigen Capitelsſchluſſes die Streichung in der Ritter 


fifte und ward aud unter dem 18. Mai 1790 dem Be- 
treffenden befannt gemacht. L. v. L. 





Die kunſt- und ſittengeſchichtliche Entwichelung der 
Heraldik. 


ı (Bortrag, gehalten im Berliner Hülfs⸗Verein für das germauiſche Mu- 


feum zu Nitrnberg am 18. febr. 1861 von dem Prem.-Lieut, Freih. 


9. v. Febebur.) 
(Kortjegung). 

"Mit dem Beginn des 13. Jahrhunderts erhält die 
Heraldif eine wichtige Bereicherung durh die Erfindung 
des Helmjchmuds. Da diefelbe mit der Einführung eines 
für das Mittelalter höchſt harakterijtiichen Helms zufam- 
menhängt, jo möchte es nicht ohne Intereffe fein, diefen 
zunächſt zu betrachten. 

Die ältefte Friegerifche Kopfbedelung des Mittels 
alter waren die jogenannten Kefjelhauben (bassinets), 
Sie waren theild oben abgerundet, theild wie unfere 
Militairmügen, abgeflaht und bededten anfänglich nur 
deu Schädel, Später wurden fie in Verbindung mit 
dem Panzerhemde gebracht, welches, nur das Geficht frei- 
lafjend, ſich rings an die Keſſelhaube anſchloß. Um nun 
auch das Geſicht, bejonders gegen die feindlichen Lanzen, 
zu fügen, erfand man den topfartigen Stehhelm, einen 
gewöhnlich metalfenen Eylinder, welcher, der damals üblichen 
Form der Keſſelhauben entjprechend, einen flachen Boden 
hatte und auf dieje geftülpt wurde. Ein Querſchlitz in 
der Höhe der Augen gejtattete die Durchſicht, während 


vr Erleichterung des Athems für Mund und Naje Kleine 


öcher angebradht waren. Da man jpäter, wohl aus Be— 


quemlichkeitsrüdfichten, wieder zu der oben runden Form 
' der bassinets ;urüdfehrte, jo gab man auch den Topf— 


helmen die oben rundliche Geftalt. Zugleich verlängerte 
man den Helm nad) unten bis zur Schulterhöhe um hier 
feiner bedeutenden Laſt einen neuen Stügpunft zu geben. — 

Auf diefen Oberhelmen finden wir die erjte Anwen 
dung heraldiſchen Schmuckes, der, theil® in Metall: oder 
Lederbildwerten, theils in natürlichen Federjpielen bejtchend, 
bald unmittelbar auf dem Helm befeftigt erſcheint, bald 
mit diefem durch Helmfronen oder Helmdeden vermittelt 
wurde. Diefe alten Helmdeden, weldye aus Tuch oder 
Leder gefertigt wurden und meiftentheils blattartig aus« 
gezadte Säume zeigten, Hatten urſprünglich jedenfalls 
einen praftiihen Zweck. VBermuthlih war derjelbe fols 
gender: die Topfhelme dienten hauptjächlic zur Bedeckung 
des Gefihts. Um nun diefelben nicht unnöthig fchwer 
zu maden, beftanden fie häufig nur vorn aus Eiſen, wäh— 
rend die Nückfeite von Leder war. Zum befferen Schuß 
von Hinterfopf und Naden umgab man diefen Theil des 
Helms mit einem lojen Behang, welder vortrefflic ge— 
eignet war die Gewalt feindlicher Streiche zu ſchwächen. 
Aus diefen Helmdeden entwidelte fid) allmälig jene Orna- 
mentif die in Geftalt von Laubwerf in die moderne 
Heraldif übergegangen ift. — 

Die Heraldif des Helms unterfcheidet fich weſentlich 


von ber des Scildes. Während hier die Darftellung 
nach malerifh=reliefmäßigen Grundfägen gebildet werben 
mußte, begegnen wir hier körperlich runden Formen, welche, 
nur im Aligemeinen von der Geſtalt des Helms abhängig, 
diefe vielmehr im äußeren Eindrud wefentlid und mannig- 
faltig veränderten. Der ſchon ziemlich feitftehenden ern⸗ 
ften Schildheraldif wurde eim meues Lebensprincip hinzu- 
gefügt. — Die originellfte Phantafie in Ernft und Scherz 
ergriff nun dieſen Gegenstand und überbot fih in den 
verjchhiebenartigften Erfindungen. Diefer ließ aus feinem 
Helm mädtige Hirſch- oder Büffelhörner hervorwachſen, 
die demfelben mit feinen Licht- und Luftlöchern das An- 
fehn eines Thierfopfs gaben. Ein anderer Ritter beftedte 
das Krönchen feines Helms mit bunten flatternden Fähn- 
fein. Einem dritten wuchs aus den Helmdeden ber 
Rumpf eines fonderbaren alten Mannes mit langem Bart 
mit Krone oder fpiger Müke hervor; ober es war ein 
ſchönes Frauenbild mit lang herabwallendem Haar. Noch 
ein Anderer wählte das Wappenthier feines Schilde und 
ließ es fampfbereit und grimmig von bem Helm herab- 
bliden. — 

Wir begegnen hier einem Reihthum von Geftaltungen, 
ber in der That unerfchöpflih ift, und doch überall der 
harmonifchen Ueberſtimmung mit den ſchon gebräudjlichen 
Formen, überall dem ftrengften Styl. — Wenn wir vor- 
hin anbeuteten, daß die Schildheraldik ſich in Frankreich 
und England am früheften, in Deutichland aber am 
mannigfaltigjten entwidelte, jo gilt dies Peßtere von ber 
Helmzierde in noch weit höherem Grade. Der gemüthliche, 
zu Schwänfen immer geneigte Humor des deutſchen Mit- 


telalter®, gezügelt nur durch die hochgeachtete Sitte, den’ 


Styl im weiteren Sinne, zeigte ſich nirgends eigenthüm— 
licher, als in Erfindung des ritterlichen Helmſchmucks. — 
Wir find nun zu einer Zeit der höchſten Blüthe mittel» 
alterliher Kunft und zugleich der mittelalterlichen Heraldit 
angelangt. Welch' buntes, glänzendes Leben, welche Frifche 
und Kraft, und welche Feinheit des äjtethifchen Gefühle 
enthüllt fi) da dem ftaunenden Auge, dem für das wahr- 
haft Schöne empfänglihen Sinn! Die Kunft einer Zeit 
bildet für kommende Geſchlechter den Schlüffel zu ihrem 
eigenen Verſtändniß. Darum öffne man den dur die 
Gegenwart befangenen Sinn und lerne aus den Kumnft- 
fhöpfungen einer früheren Epodje kennen, wie die Mens 
[hen damals fühlten und ſchufen, und erfläre fi dann 
aus biefem Sinn heraus die Thatſachen der Gefchichte. 
Das dunkle barbarifche Mittelalter wird da auf einmal 
licht, und der von Borurtheilen befreite Geift muß ſich 
ftaunend jagen, e8 war eine große, herrliche Zeit! — Die 
Blüthe der Heraldik ift ein bebdeutungsvoller Moment 
für die Kunſtgeſchichte. Je reicher die mittelalterliche 
Pracht in Kirchen und Palläften bei feftlichen Aufzügen 
und Zurnieren ſich entfaltete, eine defto vielſeitigere Ver— 
wendung erhielten die, mit bejonderer Vorliebe aus— 
gebildeten heraldifchen Formen. Wir begegnen ihnen in 
finnigfter Anwendung auf den Wappenröden edler Männer, 
den Prachtgewändern der Frauen, auf den Deden ihrer 
Pferde, wir finden fie wieder als Mufter auf den, be- 
fonders im 14. Yahrhundert in Frankreich üblichen, heral- 
diihen Tapeten, fie erfreuen unfer Auge auf Glas- 
malereien in Kirchen und Schlöffern und dienen endlich 
als wichtige Bereiherung der arditeltonifhen und kunſt⸗ 
technischen Ornamentil, — 

Die Helmkleinodien waren natürlich zuerst jelbftge- 
wählte und es bedurfte einer gewiſſen Zeit, bevor dies 
felben den Gharafter perfönliher Wilffür verloren und 
von den Geſchlechtern als gemeinfame Abzeichen anerkannt 
wurden. Selbſt ein und diefelbe Perfon bediente ſich 
nicht felten verjchiedener Kleinodien. Graf Otto IV. von 
Ravensberg führt im Jahre 1323 auf dem Helm feines 


Grpedition: Wilhelmsitraße 48. 
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Reiterſiegels einen Lindenbaum, während das auf der 
Rückſeite angebrachte Sekretfiegel vier Lindenzweige bon 
zwei Pfauenwedeln begleitet, zeigt. Der Nachfolger Otto'g 
Graf Bernhard von Ravensberg bedient fid hingegen. 
fowohl im NReiterfiegel, wie im Sefretfiegel nur de& An. 
denbaums. Letzteres Siegel ift dadurch bemerkensw 
daß auf demſelben der Helm allein, ohne Schild, dar. 
eftelit iſt. Diefe heraldiſche Selbjtftändigkeit des Helme 
Anden wir in Deutſchland durch das ganze Mittelalter, 
ja bis in das 17. Yahrhundert bewahrt und vorzugs 
weiſe bei Sekretfiegeln gebräuchlich. In England ſcheint 
dieſe Sitte erft ſpät eingeführt worden zu fein, wird aber 
bafelbft noch im umfaffender Weife geübt, indem die 
Siegelringe gewöhnlid; nur das Helmzeichen — crest — 
des Familienwappens zeigen, und zwar ohne Helm. — 

Die bis jegt befprodenen heraldiſchen Helme waren 
fowohl zum Ernſtgebrauch wie für das Turnier eins 
gerichtet. Mit dem 15. Yahrhundert kommen andere 
Helmarten in Aufnahme deren Zweck verſchieden ift. Wir 
finden nunmehr in der Form abweichend Kriegshelme und 
Zurnierhelme. Bon erfteren verfchwindet das heraldifche 
Helmzeihen und geht allein auf leßtere über. Dieje jet- 
fielen wieder in Helme zum Stedjfpiel, den fogenannten 
geſchloſſenen Stehhelmen, und in Helme zum Kolben: und 
Schwertturnier, den offenen Spangen- oder Roſthelmen. 
Dieſe Helmformen, bejonders die leßtere, find nod in 
neuefter Zeit für Wappen gebräuchlich. — 

Mehr originell als ſchön, hatten die mit Kleinoden 
beſhwerten Zopfhelme aud große Nadhtheile, die darin 
bejtanden, daß fie eigentlih nur auf den SKeffelhauben 
hingen, an Hals und Schulter feine fichere Anlehnung 
fanden, daher loſe ſaßen, im Gefecht Leicht abgeſchlagen 
werden konnten und außerdem, in Anbetracht daß fie bloße 
Ueberhelme waren, ein jehr bedeutendes Gewicht hatten. 
Um diefen Nachtheilen abzuhelfen, erfand man die ge> 
nannten Turnierhelme, welche unmittelbar Kopf, Hals und 
einen Theil der Schultern umfchließend, den natürlichen 
Formen entipredhender waren. Gewöhnlich war der Hals 
diefer Turnierhelme jo weit, daß diefelben das Einbringen 
des Kopfes geftatteten; wir finden indeſſen aud Helme, 
die bei dem Auffegen geöffnet werden mußten. Dies 
wurde gemeiniglid; dadurch ermöglicht, daß der vordere 
untere Theil deffelben um einen Niet aufwärts über den 
feftftehenden Kopftheil beweglih war, wodurd der Hals 
erweitert werden fonnte. — 

Der Stehhelm war in der Heraldit des 15. Yahr- 
hunderts vorzugeweife beliebt. Als aber auch bei bürger- 
lichen Familien die Sitte entftand und im 16, Jahrhundert 
allgemein wurde, jtatt der früher gebräuchlichen fogenann- 
ten Hausmarten, Wappen zu führen, fo finden wir den 
Stehhelm bei adeligen Wappen immer feltener werden, 
an deſſen Stelle der noch jest allgemein übliche Roſthelm, 
als vorherrfhend adeliger Helm, tritt. Daher rührt auch 
die irrige Annahme, der gejchlofjene Stechhelm fei ein all. 
gemeine® Kennzeichen bürgerlicher Wappen, während dies 
nur für eine beftimmte Zeit und auch da keineswegs 
durchgehends der Fall war. — 

Da Wappenjhilde und Helme im Kriege gar nicht 
mehr angewandt wurden und die bei Turnieren gebräud- 
lichen adeligen Rüſtſtücke ſchon weſentlich von dem auf 
Siegeln vortommenden Formen abwichen, verlor die 
Heraldif immer mehr am praftiichem Boden. An bie 
Stelle der dreiedigen Schilde traten die vieredigen, an den 
Seiten ausgejhweiften Kleinen Renntartſchen und aud 
diefe verloren ihren Schildcharakter ſchließlich dadurch, daß 
fie nicht mehr am Arme getragen, fondern an den ſchwe— 
ren Bruſtharniſch angefchraubt wurden, — 


Fortſetzung folgt.) 


——— — — —— ————— ——— 
Drud und Verlag von G. Hidethier in Berlin. 
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Aekrolog. 


Am 16, Februar 1861 ftarb zu Holfwinkel, im Für- 
ftenthum Minden,„der Negieuungs-Präfidenre D. Auguft 
Fiedah Earl Harkiann, Freiherr don der Horft, Ehren- 
Yitter des Iohahnkter-Ordens, Ritter des rothen Adler» 
Ordens 3, Klaſſe, Inhaber des eifernen Kreuzes 2. Klaſſe 
am weißen Bande und der Kriegsdenkmünze aus 1813—14. 

Geboren am 17. December 1780 zu Dsnabrüd, foftete 
feine Geburt der Mutter Wilhelmine Luife Charlotte 
von Münfter, aus dem Haufe Suremburg, das Leben. — 
- - Sein Boten, Friedrich Adolph Auguft, Freiherr 
vom der Horft, Herr zu Hollwinfel und Coadjutor bes 
adlich-freimweltlichen Damenftiftes zu Levern, — nad) feines 
Baters, des Königlich Preußiſchen Etats-Miniſters Frei- 
herrn Julius Auguft Friedrich von der Horft 1791 er» 
folgten Tode, auch Herr zu Haldem, Soegeln und Rothens 
burg und Probft jenes Damenftiftes — vermählte ſich 
1782 anderweit mit Antoinette Helene von Müniter, 
Scwefter der verftorbenen erften Frau. Die einzige 
Tochter aus diefer Ehe ftarb früh und blieb der jüngft 
Berftorbene einziges Kind. — 

Schon am 10. Mat 1793 ftarb zu Haldem auch der 
Bater. Bormünder wurden nun die Stiefmutter und 
deren Bruder, der nachherige hannoverſche Staatsminifter 
Ernft Herbert, Graf zu Münfter. Seine erfte wifjen- 
ſchaftliche Erziehung erhielt er im elterlichen Haufe zu 
Haldem, unter Auffiht und Leitung feiner Stiefmutter, 
durch den fpäteren General-Superintendenten Hode. Im 
Spätjahr 1795 überfiedelte die Mutter mit ihm nad) 
Gotha, wo der 15 jährige Knabe glei für die Selecta 
des dortigen Gymnafiums reif befunden ward und dies 
bis Herbſt 1798 beſuchte. Bon 1798 bis 1800 ftudirte 
er dann jura et cameralia in Erlangen, von 1800 bis 
1801 in Göttingen, legte im Winter 1802 fein Referen- 
dariats » Eramen cum laude ab und trat dann bei der 
damaligen Kriegs umd Domänen - Kammer zu Minden 
ein. Hier ward er dem damaligen Ober » Präfidenten, 
nahmaligen Minifter Freiheren von Stein befannt und 
mußte denfelben vielfach auf jeinen Reifen in die Provinz 
begleiten, fo namentlih 1803 nah Münſter, al® dort die 
DOrganifations » Commiffion gebildet war. Hier trat er 
auch in nähere Beziehung zu dem nadmaligen Feld— 
marfhall Fürften von Blüher und deilen Umgebung. 
Mehrfach mit jelbftftändigen Commifforien betratıt, erwarb 
ſich der junge Referendar die Zufriedenheit des Herrn von 
Stein und erhielt, in Folge der günftigen Zeugniffe diefes, 
von. dem in Münfter eingetroffenen Minifter von Angern 
die Aufforderung, ji fofort zum großen Gramen zu 
melden, zugleich auch einen Urlaub, um ſich vorzubereiten. 
Diefen Urlaub verbradte er auf feinen Gütern, deren 
Verwaltung ihm jhon 1802 übertragen war. 

Das große Eramen ward im Frühjahr 1804 mit 
günftigem Erfolg in Berlin abgelegt, und erfolgte darauf 
gleich die Ernennung zum Kammer-Affeffor und jehr bald 
die zum Kriegs und Domänen-Rath. Inzwiſchen wählte 
ihn die Ritterjhaft zum Landrath der Aemter Rahden 
und Reineberg. Im Februar 1805 ward er als jolder 
betätigt und verwaltete diefe Stelle von feinem Gute 
Haldem aus, bis zum Jahr 1808, dem Eintritt der weit: 
phälischen Verwaltung. — 


a 


Am 22. April 1804 vermäßlte er fi mit feiner 


Couſine Charlotte Sophie Dorothea, Freyin von Ham: 








| 


merftein aus dem Haufe Equord, und lebte num bis zum 
Herbft 1806 ftill auf dem Lande. Als nach der Ingite 
fihen Schlacht bei Iena die franzöſiſchen Horben | 
flüchtete er feine Familie nad Osnabräd und Half dann 
felbft in näheren und weiteren Kreiſen die Drangjale der 
Decupation erleichtern, wobei ihm feine große Gewandheit 
im jchriftlihen und mündlihen Gebrauch des Franzöfifcen 
fehr zu Statten fam. 

Im Jahre 1807, gleich nad, dem Frieden von Tilfit, 
ber ihn zum Unterthan des Fremdherrſchers machte, 
er als Deputirter der Ritterfhaft von Mindeh -Nabens- 
berg fi nad) Paris verfügen und wurde hier, gleichzeitig 
mit feinem Better, dem nahmaligen hannoverſchen Minifter 
Freiherrn Georg von Schele, als Kammerherr zur Königin 
Catharina von Weitphalen von Napoleon commandirt, der 
ihm felbft den Huldigungseid abnahm. Im der Eigenſchaft 
als Kammerherr und Deputirter der Nitterfchaft mußte 
er den weitphälifchen Hof im December 1807 über Stutt- 
gart nad) Caſſel begleiten, bis es ihm im Frühjahr 1808 
gelang, fi) von den brüdenden Dienjtfefjeln zu befreien 
und in die Heimath zurüdfehren zu dürfen, wo er die Muße 
benugte, um die Vorbereitungen zu der ſchon ih Caſſel mit 
Dörnberg und Genoffen verabredeten Erhebung zu treffen. 

Zur Zeit der verunglüdten Dörnberg'ſchen Erhebung 
1809 war er in Caſſel, blieb aber, wenngleich verdächtigt, 
auf freien Füßen und aud bis zum Frühjahr 1813 um- 
beläftigt. Im April dieſes Jahres wurde er plöglid, 
an bdemfelben Tage mit feinen Vettern, dem Orafen 
Münjter » Langelage umd dem Freiherrn von Schele— 
Schelenburg, durd ein jtarfes Gensd’armerie-Commando 
auf feinem Gute fejtgenommen und mit jenen beiden, bie 
in Osnabrüd mit ihm zufammenjtießen, nad) Weſel trans 
portirt, wo man fie in die Citadelle einjperrte, ein wei: 
teres Verfahren aber nicht einleitete. Nach dem gegebenen 
Beifpiele, weldyes Davouft an den Herren von Fink und 
von Berger in Oldenburg gegeben, konnten fie fi imdeh 
eines guten Ausganges nicht verſehen und verjuchten fie 
daher, durch Vermittlung des beſtochenen Schließers, in 
Berbindung mit Belannten in Paris zu fommen und bei 
dem Duc de Rovigo e8 zu erlangen, daß er fie, par 
mesure de haute police reflamire und fie aus Davouſt's 
Bereid und aus dem hors de la loix erklärten Yanded« 
theil, nad dem eigentlichen — Frankreich bringen lajle. 
Der Verſuch gelang über Erwarten. Im den legten Tagen 
des Mai wurden jie in ihrem Gefängniß von einem aus 
Paris eingetroffenen Gensd’armerie » Offizier überraſcht, 


| der die Ordre Hatte, fie ſich ausliefern zu laffen und nad) 


Clermont Tonnere, Puys de Döme zu begleiten. Das 
Eintreffen diejes Dffiziers rettete unbedingt, wenigſtens 
Garl von der Horjt das Leben, denn ihm war am Tage 
vorher vom Commandanten der Citadelle angelündigt, er 
habe ich ‘auf. den Tod zu bereiten, die Ordre, ihn zu 
füfilfiren, jei eingetroffen. — 

Die drei Gefangenen wußten dem ſie begleitenden 
Gensd’armeric » Offizier dazu zu bewegen, mit ihnen in- 
cognito einen Abſtecher nad Paris zu machen, wo fie 
durch Bekannte es zu erreichen hofften, daß ftatt der Con 
fignation in die ferne Provinz, mit der Gefahr dort jahre: 
fang vergejjen- zu werden, — man ihnen Paris als 


Aufenthaltsort anweiſe. Die Unterhandlungen glüdten, 
die drei durften in Paris bleiben, wo bereits eine große 
Anzahl politiſch Verdächtiger unter polizeiliher surveil- 
lance gehalten wurden, namentlich; Spanier. 

Im JZuli 1813 erlaubte man endlich den drei Ver— 
dächtigen in die. Heimath zurüdzufehren, wo fie möglichſt 
ſtill und unbemerkt ſich zu halten hatten, um nicht aber: 
mals von Davouſt aufgegriffen zw werden. Mit Borficht 
wurden aber trogdem von Carl von der Horft die Vor- 
bereitungen fortgejegt, um bei der erjten Gelegenheit die 
Zwangsherren zu verjagen und den Kämpfern im Oſten 
fi) anzufchließen. Bis zum November 1813 lieh fi 
nichts unternehmen, nun aber fchien der Zeitpunkt ger 
fommen, Verbindung herzuftelien. Da plöglich ging von 
emem mohlwollenden franzöfifchen Gensd’armerie» Offizier 
ihm die Mittheilung zu, es fei die Ordre gefommen, ihn 
todt oder lebendig zu fangen, der Schreiber halte das 
aber, wie die Sadıen ſchon ftänden, für eine unnütze 
Grauſamkeit und fordere ihn daher auf, ſich zu retten, — 
Es blieb nur rafche Flucht übrig umd ward dieſe aud in 
der Macht angetreten, in Begleitung des gleich bedrohten 
porgenannten Grafen Münfter. Die Abfiht war, zu 
Pferde nad) Bremen den Weg zu ſuchen, wo bereits 
ruffiiche Bortruppen eingetroffen waren; unterwegs traf 
die Flüchtigen aber die Kunde von dem VBorrüden Bülow's 
bis Hameln und der Retirade der Franzofen aus Minden. 
In Minden war fon Alles in der freudigften Bewegung 
und wurde nun die Reijeroute geändert, um auf dem 
nähjten Wege das Preußiſche Corps zu erreichen. 

Hameln ward denn aud) wirflid) General von 
Bülow gefunden. Am frühen Morgen empfing ihn der 
Sieger von Denmewig in Uuterfleidern, einem offenen 
alten Militairrod, die weiße Zipfelmüge auf dem Kopf 
und eine fange irdene Pfeife im Munde, auf feinem Bette 
figend und theilte ihm jofort den Auftrag mit, die Civil 
Adminiftration von Minden: Ravensberg zu übernehmen. 
Dieſem Auftrage unterzog er ſich zwar, ward aber, auf 
fein Anfuchen, jhon im Anfang December zur Errichtung 
eines Landwehr⸗Bataillons berufen. Schr bald wurden 
die Reihen diefes Bataillons. durch Freiwillige gefüllt und 
tonnte Carl von der Horft fhon am 28. December 1813 
aus dem Formirungsorte Rahden zur Nordarmee ab- 


rüden, der jein Bataillon zugetheilt worden. Armirumg, | 


Uniformirung und militairifshe Ausbildung waren zwar 
noch höchſt dürftig, es ward mit Piden und Knitteln, in 
Kitteln und Holzſchuhen oder alten Uniformen abmarjbirt, 
freubigen Muths dem Feinde entgegen. Schon in Mün- 
fter gingen aber dem Bataillon englifche Säbel und Ger 
wehre jowie Schuhe zu, und aud die Uniformirung com— 
pletirte fich, jo dak dafjelbe ganz ausgerüftet beim Corps 
eintraf, wo es zunächſt bei der Blolade von Gorkum 
verwendet ‚wurde. Garl von der Horft war es indeh 
bejchieden, das von ihm errichtete Bataillon‘ weiter an 
den Feind zu bringen. Schon im Februar 1814 ward 
er von den hohen allürten Mächten zum General— 
Gouverneur von Pelgien ernannt. Dabei jchrieb ihm 
der Minifter von Stein, der ihm die Ernennung zufertigte: 
„Inſtruction brauchen Sie nicht, gehen Sie hin, regieren 
Sie mit Gott, laffen Sie nicht zu Viele todticiehen, 
aber jchonen Sie auch nicht, wo es Noth thut.“ — 

Im Anfang Mai 1814 endete dieje Stellung, indem 
Defterreichifcher Seits die Verwaltung von Belgien übers 
nommen ward, welches den General Bincent als Gouver— 
neur jendete. 

Carl von der Horft begab fih num nadı Paris zum 
König und blieb dajelbft bis zum Monat Juli. Die ihm 
angebotene Gejandtenftelle in London glaubte er nicht an— 
nehmen zu können, fondern fehrte in die Heimath zurüd, 
und ward von hier aus, im Februar 1815 für die Ritter: 
Ihaft von Minden - Ravensberg, zur Beglückwünſchung 
des Königs nad) Berlin entſendet. Bei der Rückehr 
Napoleons von Elba meldete er ſich wieder zum Militairs 


dienft und wurde zum Major im Generalftabe ernannt, 
erhielt aber inzwijchen den Auftrag, als Organifations- 
Conmifjarins der Regierung fi) nach Minden zu begeben, 
Dem Auftrage folgte am 1. Januar 1816 die Ernenmung 
zum Chef « Bräfidenten genannter Regierung. Diefem 
Poften jtand er bis zum 1. Yuli 1825 vor, zog fi dann 
auf fein Gut Haldem zurüd und nahm von da, fo 
wie ſeit 1831 von feinem auf das Gut Hollwintel ver- 
legten Aufenthalt aus, lebhaften Antheil an der Ent— 
widlung der Provinzialjtände, deren ritterfchaftliches Mit- 
glied er von 1826 bis 1837 war. 

Am 20, Mai 1838 raubte ihm der Tod feine Ger 
mahlin. Bon den zahlreihen Kindern diefer Ehe über- 
lebten nur drei Söhne und eine Tochter die Mutter und 
ftarb auch noch der dritte Sohn, Yientenant im 13, In- 
fanterie-Xegiment, ein Jahr nad dem Tode der Mutter, 
der Carl von der Horjt bewog, die Güter feinem ältejten 
Sohne, dem Landrat von der Horjt abzutreten. Bei 
diefem und bis 1848 abwedjelnd in Büdeburg, verlebte 
er die legten Jahre feines Lebens, nahm 1848549 noch 
regen Antheil an den contrerevolutionairen Bejtrebungen, 
war wiederholt Abgejandter des wejtphälijchen confervativen 
Vereins zum fogenannten Yunfer » Parlament in Berlin, 
309 fih dann aber ganz in ländliche Ruhe zurüd und 
— nach langem Altersleiden im 81. Jahre ſeines 
ebene, 





Die kunfl- und fittengefhichtliche Entwickelung der 
Heraldik. 
(Bortrag, gehalten im Berliner Hülfe-Berein filr Das germaniſche Mu- 
feum zu Nürnberg am 18. Febr. 1861 von dem Prem.-Lieut, Freih. 
9. v. Ledebur.) . 
(Gortfegung.) 

Wir haben früher gezeigt, wie man ſich in ältefter 
eit complicirte Wappen, durch ein Zufammenfchieben der 
hilder zu einem einzigen, entjtanden dachte. Die mit 

diefem Berfahren verbundene Theilung der Wappenbilder 
entjtellte dieſelben oft bis zur Untenntlichleit, Ein Neben- 
einanderjtellen der ganzen Wappen in je einer langen 
Schildeshälfte würde, bei der feſt beftimmten Schildesform, 
bie Figuren in unſchöner Weife ausgedehnt haben. — Bon 
der Mitte des 14. Jahrhunderts ab, zog man es daher 
vor, den Schild durch eine jenkrechte und eine wagerechte 
Linie in 4 Theile zu theilen, zu quadriren, und dann bie 
zu combinirenden Wappen in der Weife doppelt anzu- 
bringen, daß das 1. Feld dem 4., und das 2, dem 3. ents 
ſprach. Soliten drei Wappen vereinigt werden, fo geihah 
dies, indem auf der Quadrirung ein Mittelichild gelegt 
wurde, u. ſ. w. Da diefe verjchiedenen Wappen wirklic) 
zu einem einzigen Schilde verſchmolzen wurden, konnte 
folgerecht diefem einen Schilde aud nur ein Helm ent— 
iprechen, der das eigentliche Familienkleinod trug. Diefe 
Auffaffung finden wir in Frankreic und England auch im 
ganzen Mittelalter durdigeführt. Mit dem 15, Jahrhundert 
entjteht nun im Deutjchland der Gebrauch, jedes bejondere 
Feld des Wappens durd einen bejonderen Helm repräfen- 
tiren zu lajjen. Es iſt dies ein neuer Beweis, daß man 
fi) unter dem Wappen, Helm und Schild nicht mehr 
wirflihe Waffen zum Ernſt⸗ oder Turniergebrauch dadıte. 
— Bon diefer Zeit ab nehmen die heraldijhen Formen 
immer mehr den Gharafter reiner Ornamentif an. — 

Wir find num zum Schluß des Miltelalters und zu 
jener Epoche angelangt, die wir in der Einleitung flüchtig 
harakterifirt haben. Wir wollen näher betrachten, welchen 
Einfluß diefe Zeit auf unfere Heraldif ausübte, — 

As der Wappenheim und Wappenjchild zum Ger 
braud) beftimmte Küftjtüde waren, wurde die heraldijche 
Form durch praftiihe Grundjäge bedingt. Diefe Abs 
hängigfeit hörte mit der eigentlichen Praxis auf, ja das 
Verhältniß drehte ſich gewiffermaßen dergeſtalt um, daR 


Helm und Schild Ornamente für das Wappenbild wurden, 
Wir finden in diefer Periode einen unerſchöpflichen Reich- 
thum an Scildesformen ſich entwideln, die, in der Wirt 
lichkeit nie vorhanden, nad Laune und Geſchmack des 
Künftlers gebildet wurden. — Wir begegnen ſchon im 
15. Yahrhundert, befonders in Deutfchland und den Nie— 
derlanden, der Sitte, auf Portraitbildern die Wappen der 
Dargeftellten anzubringen. Diefer Gebraud veranlafte 
die erſten Meifter jener jo überaus probuftiven kunſt⸗ 
finnigen Zeit mit bejonderer Vorliebe die kräftigen heral- 
diſchen Formen zu einer hohen Anmuth umd fünftlerifchen 
Bollendung auszubilden. Dürer, Holbein, Burgmaier, 
Meifter erjten Ranges für alle Zeiten lieferten die herr- 
fichften Wappenmodelle, während Peter Vifcher diejelben 
Formen in umübertrefflihen Bronzegüffen verewigte. Wer 
die Heraldit des 16. Jahrhunderts kennen lernen will, 
der gehe nad Nürnberg, dieſer ‚großartigjten Runftftätte 
deutſchen Alterthums, und durchwandere auf dem dortigen 
Sohanniskirchhofe die langen Reihen von Grabfteinen, die 
fat alle mit den ſchönſten Bronzewappen, wahren Kleinodien 
der Ornamentif und Erzgieherei gefhmüdt find. — Mit 
befonderer Liebe jehen wir damals das heraldiiche Laub- 
wert behandelt. Schon in der Spätgothif wurde aus 
der alten Helmdede ein moosartiges Ornament im Charakter 
der architektoniſchen Kreuzblumen. Mit der Renaiffance 
verwandelt fi daffelbe in eine dem antiken Afantus ähn- 
liche Blattform, nur leichter und zierlicher in der Struftur. 
Dies harakterifirt überhaupt die italieniſch-deutſche Wieder: 
geburt der römischen Antike, daß diefe in ihrem Formen- 
typus zwar nmachgebildet, aber in ihrem Detail unendlich 
viel zierliher und reicher erſcheint. In fchneidendem 
Eontraft mit der Gothif, in welcher das Ornament ſich 
ftet8 der beifimmt charakterifirten Grundform unterordnet 
und aus diefer hervorgeht, erhält jetzt das Detail eine 
fünftlerifche Wichtigkeit umd vollendete Ausbildung, der 
gegenüber die früher normirenden ftruftiven Grundformen 
zu untergeordneten Rahmen herabfinten, die man in eine 


gewifje Uebereinftimmung zu ihrer Füllung gebracht hat. | 


Während wir auf der einen Seite den Kunftgebilden 
der Renaiffance einen hohen Preis anertennen müffen, fo 
finden wir in ihnen auch andererjeits die Keime eines 
ſchnellen Verfalls. An die Stelle einer naturwüchſigen 
Kunftblüthe war durd fremden Einfluß eine Neuſchöpfung 


getreten. Der gewiflenhafte Kunſtfleiß des Mittelalters, 
durchweht von dem wiederaufblühenden Zauber der antiken | 


Formenwelt, hatte die reich begabten Künftler diejer Zeit 
zu unfterblihen Werfen befähigt, durch deren weitgreifen- 
den Einfluß wie mit Zaubermacht ein neuer Styl entjtand. 
So lange diefe großen Meiiter wirkten, lenkten fie den 
Geſchmack nach edlem Maaß. Sie hatten aber eine Aus 
torität heraufbeſchworen, deren fie jelbjt Herr fein konnten, 
die aber in tyrannifcher Weife ihre weniger begabten Nach— 
folger und deren Zeit beherrihte — die Mode. Die 
Völker hatten fi) daran gewöhnt von ferne her zu em— 
pfangen und ihr befferes Urtbeil einer fremden Autorität 
unterzuordnen. Fremde Sitte und fremde Kunft wurden 
in finn» und geiftlofer Weiſe nachgeahmt und die letten 
Spuren jelbitftändiger geiftiger und künſtleriſcher Ent» 
widelung wurden in Deutidhland durd den unjeligen 
dreifigjährigen Krieg völlig vernichtet. 

Diefe verſchiedenen Entwidelungsphafen der Sitten- 
und Kunſtgeſchichte treten uns deutlich aus der Siegeltunde 
entgegen. Das lebendige Wappenweien des Mittelalters 
hört mit der Renaiffance auf, nur die Form wird zeit 
gemäß fortgebildet, ohne viel Rüdficht zu nehmen auf den 
ihr innewohnenden urfprimglichen Sinn. Die alten guten 
Typen behaupten indeß noch lange ein Recht und jelbft 
bei den abgejchmadteften Neufhöpfungen von Wappen 
finden wir immer noch eime tüchtige Zeichnung in den 


— — — 
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Heroldsfiguren, ſelbſt nachdem der übrige Kunſtgeſchmad 
durch den Einfluß des franzöſiſchen Roccoco gründlich, jer« 
ftört war. Aber auch dieſe legte Nachblüthe einer befieren 
Zeit welfte unter der Herrſchaft des dürren Zopfs. Man 
kann ji faum eines Lächelns erwehren, wenn man die 
arme Heralbif, das Kind mittelalterliher Pracht und Herr: 
lichkeit, im diefer nüchternen, kunſtarmen Zeit betrachtet, 
Wie manchem guten alten Wappen wurde durch die trodne 
Nüplichkeitspraris von anno 1700 ein Zopf angebreht, 
den es nod immer nicht los werden fann, wie mandes 
heraldiihe Monftrum erblidte da das Licht der Welt, 
Um den Wappen nad) dem Geſchmack der Zeit eine innere 
Bedeutung zu geben, erfand man jene abgejchmiadten 
rebusartigen Darftellungen, die ohne einen Funken mittel» 
alterlihen Humors, das Wappenfeld adliger Ehren zu 
einem Felde des plumpften und fchledhteften Witzes herab, 
würbdigten. — 

Der Königlich preußifche wirkliche geheime Staats 
minifter Boden wurde im Jahre 1739 in dem Adelſtand 
erhoben. Im Rüdfiht auf feine Abftammung aus Sadjen 
fand man es recht geeignet, feinen Namen in drei dialel- 
tiihen Variationen heraldifch darzuftellen, nämlich durd 
eine Adlerflaue oder „Pote“, ferner durch drei Kormähren 
aus grünem „Boden“ wachjend, und endlich durch einen 
Mann mit Stod und Brieftafhe, alfo einen „Boten“. 
Wenn diefes Beifpiel, deren wir aus ber Zeit König 
Friedrich Wilhelms I, eine ganze Reihe aufführen könnten, 
den damaligen ſchlechten Geſchmack genügend darthut, je 
begegnen wir aber aud zuweilen einem Gynismus, wie 
ihn kaum ein anderes Zeitalter aufweifen kann. 

Bei Gelegenheit eines Zechgelages im Yahre 170° 
ernannte der Kurfürft Friedrich Auguft der Starke von 
Sadjen, König von Polen, feinen luftigen Rath Yofeph 
Fröhlich, einen früheren Müller, der ein beſonderes Talent | 
zum Zrinfen zeigte, zum Grafen von Saumagen. Diefer 
edle Graf erhielt dann auch diplomsmäßig ein Wappen 
in folgender Gejtalt verliehen. Das Feld ift quadritt 
und mit einem quer getheilten Mittelfhilde belegt, defien 
obere Hälfte 3 umgeftülpte Trinkbecher, defjen untere ein 
halbes Mühlrad zeigt. Im erjten Felde erbliden wir eine 
Sau, im zweiten und britten einen Drefchflegel, und im 
vierten Felde einen Hund, der in eigenthümlicher Weile 
figend dargejtellt ift. Auf dem Schilde befinden fich ftatt 
der Helme drei Narrenjchellen, beren erjte mit einem 
Eſelskopf, die zweite zwifchen Hirfchhörnern mit einem 
Dann in höchft unäfthetifher Haltung — vermuthlic das 
Portrait des edlen Grafen ſelbſt — und bie dritte mit 
einem Ochſenkopfe geziert find. Den Schild umgiebt ftatt 
der Helmdeden eine Narrenfappe. 

So liefert uns die Siegeltunde auch auffallende Bei- 
fpiele für die ſittliche Verderbniß einer Zeit! 


(Schluß folgt.) 





Für die unalüdlihen Chriſten in Syrien find ferner eingegangen: 
Vom Ehren-Commendator, Oberſt ıc. Grafen v. Biömard: 
Bohlen 25 Thlr. Vom Major a. D. und Landrat; des Kreifes 
Teltow von dem Sinefebed nadträglih noch in den Gemeinden 
diefes Kreifes gefammelt 2 Thlr. 4 Ser. 6 Bi. — Unter Hinzu 
rehnung der früheren Beträge 14,038 Thlr. 15 Ser. 6 Pf. 
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Expedition: Wilhelmsſtraße 48. 
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Verantwortlicher Redacteur KF. Freiherr von Tedebur. 
Mr. 18. Berlin, den 1. Mai 1861. Mr. 18. 








EB - n hierher kommen, — Man fieht es aber den Kranken, na— 
‚ Öriedrid Wilhelm Alerander von Lin— mentlih den Genefenden auch an, dab fie fi) bei uns 
fingen, Königlich Hannoverfcher Soer hofmeiſter wohl fühlen. Der geräumige Hof des zweiten Haufes 
und Kammerherr. Chrenritter jeit 1826. + zu Han bient ihnen als Erholungsort ; dort haben wir Matten 
nover 15. April 1861. ausgebreitet und Bänke hingeftellt, auf demen fie hoden 
oder figen, andere gehen wohl aud am langen Stode dort 
Nachrichten über das Iohanniter-Arankenhaus er — — 
zu Saĩda. Ich wollte, Sie könnten jetzt einmal in das Hofpital 

Auszug aus einem Berichte bes Hausvaters im Johannmiter- Kran. | hinein fehen, Sie würden Ihre Freude haben an diejen 
fenhanfe zu Saida, G. Wihmann, an den Ehren-Eommmenbator, Obert | zum größten Theil ſchönen, ſchlanken, großen Männern. 
Grafen von Bismard:Bohlen, d. d. Saiba 5. April 1861. I Die Leute nehmen fi in den blau- umd weißgeftreiften 
„Biel Arbeit, aber auch viel Gnade des Herrn haben | Hojen und langen Röden vom gleicher Farbe, die meijtens 

wir im Hofpital der Iohanniter zu Saida im Laufe des eng anfchließen, ungemein ſtattlich aus, namentlich, wenn 
nun hinter ums liegenden Monat März gehabt und er- ) man das bei manchen ziemlich dumfel gefärbte, ſchwarzbe⸗ 





fahren. bartete Geficht dazu betrachtet, das ordentlich martialifch 
Bir hatten am 1, März 1861 einen Be unter dem weißen turbanartig um den Kopf geichlungenen 
fand BON. seen arena nn 21 Kranken, | Tuche, das wir ihmen ftatt ihrer oft ſehr unreinlihen Tor- 

im Laufe des Monats wurden aufgenommen 365 + bujches gegeben, herausichaut, 
hatten aljo in Pflege. .... . a . 57 Krante, Beinahe 3 Wochen find 3 von uns Brüdern franf 
von denen als genefen entlaffen werben gewefen. Zuerſt fahte es mid, der ich feit 20 Jahren 
konnten.. nern 2. » nicht die Spur von Krankheit hatte, Wppetitlofigkeit und 
mithin blieben, da Todesfälle nicht ftatt- 5 Umwohlfein plagten mic fhon längere Zeit, dazu gejellte 


gefunden haben, am 1. April als Beitand 28 Kranke. 

» Bor Kurzem hat das hiefige türfifhe Goupvernement 
in dem an der zum unteren ort führenden Brücke belc- 
genen Chan, und zwar in defjen oberen Räumen ein Hojpi- | 
tal für die armen Flüchtlinge errichtet, nachdem ſämmtliche ! wieder erreihen und mußte mich fofort zu Bett legen, 
Injaffen defjelben außerhalb der Stadt, jüdlid von der- | Der forgfältigen Behandlung Seitens des Herrn Doctors 
jelven nad) Sarepta zu im dort aufgefdhlagenen Zelten | danke ich es nächſt Gottes großer Gnade, daß ich am Ge— 
untergebradht waren. Wir fürdteten fchon, daß unfere | burtstage Seiner Majeftät des Könige, vor jchwerer 
‚Thätigfeit dadurd lahm gelegt werden würde. Daß dies | Krankheit bewahrt, doch noch fehr ſchwach mic fühlend 
nicht geſchehen ift, thun die oben angeführten Zahlen ge» j wieder aufftehen konnte. Die täglichen gemeinfamen An— 
nugfam dar, aber fie beweifen, wie mir fcheint, auch noch, I dachten Hatten eine Heine Unterbrechung erfahren, aber an 
daß jeme Leute hiefiger Stadt die Wahrheit fprachen, als | diefem Tage verjammelten wir uns zuerft wieder, um ge 
fie fagten, unſer Hofpital ftche in der Stadt und unter | meinfam aud hier in Syrien des Herrn Segen auf das 
den Flüchtlingen in bejonders gutem Rufe. Nächſt Got- | uns Allen fo theure Haupt herabzuflehen. Auch den Tag 
te8 Gnade haben wir das wohl den Bemühungen des | über konnte ich aufbleiben. Abends follte vann eine ge- 
Herrn Dr. Wendt zu danken, der von dem Leuten aud | meinfame Mahlzeit ftattfinden. Mein Zimmer war als 
wohl Hakim⸗ Paſcha genannt wird. Einer von dem Leuten | das pafjendjte zum Speifezimmer gewählt. Da habe id; 
fagte neulich fogar : die Kranken hätten es in unferm Hofpie | denn auch ein wenig mit geholfen, daffelbe feſtlich mit 
tal beffer als bei der eigenen Mutter; wenn fein Bruder | Blumen, Früchten und blühendem Drangenlaub zu ſchmücken. 
oder er frank werden folite, jo würden fie augenblidlih |} Da wir das Bild Seiner Majeftät unferes jegigen Königs, 


fih ftarfer Kopfſchmerz, verbunden mit Erfchlaffung der 
Ertremitäten. Ein Spaziergang den ich machte, glaubend 
die Bewegung in freier Luft werde mir gut thun, brachte 
die Sache zum Ausbruch. Ich konnte faum das Haus 





u 38 
nicht haben, jo ward das und vom Herrn Grafen Bes | 


poncher hinterlaffene Bild des hochjeligen Könige befränzt 
und mit den Landesfarben drappirt. Abende 6 Uhr 
fanden fi) die vom Herrn Dr. Wendt geladenen Gäfte: 
Mr. Ford, Mir. Schibli Abela, Kawaß Hanna Chabas 
und brei Kaiſerswerther Schweitern ein, die auch einen 
Kuchen und Kränze geſchickt hatten” Herr Dr, Wendt 
ſetzte nun bei Gelegenheit des von ihm gebrachten Trink⸗ 
ſpruches dert Segen einer wohlorganiſirten chriftlichen Re» 


gierung, gegenüber den traurigen Zuſtänden diefes Landes | 


auseinander; wir jtießen Alle mit einander an und fangen 
dann: „Heil dir im Siegerfranz.” — 

Mit meiner Gefundheit befferte es fih nun mehr 
und mehr, jo daß ich ziemlich wieder bei Kräften war, 


als Bruder Göttmann und bald daranf Bruder Tretom 
Auch diefe find jegt wieder fo gut 


fid) legen muften, 
wie hergejtellt. Der Herr aber hatte es in jenen Tagen 
jo gefügt, daß wir fo ſchwer Kranke, wie ſonſt wohl, 
nicht hatten, jo daß Bruder Gladrow und id mit Hülfe 
von Fiiher die Pflege beforgen konnten, Bruder Glad- 
row's Gejundheit hat ſich bisher noch gut gehalten, doch 
jo guten Appetit wie ſonſt hatte er auch einige Zeit nicht, 
Unjer Arzt jhreibt diefe Krankpeiten nächſt den Einflüffen 
des Klimas namentlih der vom Koch uns bisher berei- 
teten ungewohnten Kojt zu. Das jeden Tag zweimal er- 
ſcheinende Hammelfleifh und der Mangel an guten Ge- 
müſe, namentlich an Kartoffeln, die hier gänzlich fehlen, 
mag wohl das Seine dazu beigetragen haben. Dies hat 
bei mir nun den Ausſchlag gegeben, mit dem 1. April 
für unjern, den Brüdertifh, eine neue Speifeordnung in 
Kraft treten zu lafjen, trog des ſchiefen Geſichts, das 
unjer Kod anfänglich dazu geſchnitten hat. Unjere Haupt» 
mahlzeit, jegt Mittags 12 Uhr, befteht Sonntags in 
Nudeljuppe, Bleiih und Gemüſe; Montags eſſen wir 
Reisbrei mit Milh; Dienftags Reisjuppe, Fleiſch und 
Bohnen; Mittwohs Reisfuppe und Mehlllöße mit Miſch— 
miihe Sauce; Donnerjtags wie Sonntags, Freitags Michl- 
Höfe mit Milch gekocht, und Sonnabends giebt es Reis» 
juppe und naher Pfannekuchen. Abends um 6 Uhr, 
wenn unjer Arzt jeine Hauptmahlzeit hält, eſſen wir eine 
Diehl-, Brot» oder Öriesfuppe und, da wir feine genich- 
bare Butter zum Brote haben, ein gelochtes Ei oder ein 
paar Srifandellen oder jonjt Etwas dazu. Dept trinfen 
wir aud nur Mittags Wein, jo daß wir fünf Mann 
zwei Tage mit einer Flaſche für Alle ausfommen. Ich 
denfe, daß jene vorangeführten Speifen nicht blos den 
Bortheil bieten, daß wir uns wohler dabei befinden, ſon— 
dern aud), daß unfere Kafje etwas dabei profitirt, jo wie, 
dag id) noch beffer als bisher den Koch controlliren fann, 
Die Diät der Kranken dagegen ift unverändert, nur daß 
wir die dritte Jorm; dünne Suppe mit etwas Brot, 
haben eingehen laſſen, weil diefe Speife der Gewohnheit 
der Yeute gänzlich zuwider läuft. Sie müfjen Reis haben. 
Die Schweſtern geben, wie ic) höre, ihren franfen Frauen 
täglich nur 3 Mahlzeiten, während wir deren 4 gegeben 
haben. So geben fie Morgens und Mittags jedesmal 
nur einen halben Chubbes, auch bei der erjten Form, 
während wir unjern Männern jedesmal einen ganzen 
Chubbes geben müſſen. Ja, manche eſſen wohl nod) etwas 
mehr und der Arzt ſagt, wenn ſie Appetit haben, ſollen 





Mur einen halben Piaſter, während wir wenigſt 

















wir ihnen nur geben. Da brauchen jene per Kopf täglig 
md einen 
ganzen gebraudhen. Um nun das irgend Möglige zu 
thun, haben wir aud angefangen das arabijche Brot für 
die Kranken jelber zu baden. Ich habe nämlich Weizen 
gefauft und denjelben mahlen Lafjen. Der Tiſchler, den 
wir neullich im Haufe hatten, hat ums. unter Anderm aut 
einen Dadtrog gemacht. Die: Frau muß doc käglig 
fommen zum Wafchen und Scheuren, fo macht fie den 
Zeig, und wir machen denjelben jo weit fertig, daß er zu 
dem unweit von uns wohnenden Bäder kommen kann, 
der dann gegen ein geringes Backlohn uns die fertigen 
Chubbes wiederſchickt. Dit der DVortheil nun auch nice 
groß, jo wird: doch beinahe der Tagelohn der Wajchiran 
dabei heraustommen, und wir reichen mit diefem Brote 
gewiß fo weit als mit dem vom Bäder gekauften, wenn 
nicht weiter, Für und haben wir auch jchon verfuht 


Prot zu baden, aber e& will nicht recht gelingen. Ber 


Badofen des Arabers ift umferer Art zu baden nicht 


‚ günftig, ꝛc. 


Geftatten Sie mir ſchließlich, daß ich uns und uniere 
Arbeit Ihrer befonderen, fortgehenden Fürbitte empfehle; 
aus manden Andeutungen hiefiger Leute glauben wir mit 
Recht entnehmen zu fönnen, daß wohl Zeiten der Gefahr 
für ums hereinbredien können. Sagte dody neulich unjer 
Tiſchler, ein Muhamedaner, von feinen eigenen Leuten, 
daß fie uns mit der Zunge wohl Glüd und Frieden 
wünfchten, daß das Herz aber nicht ja dazu fage. für 
jegt hält wohl die Anweſenheit der Franzofen die Türken 
im Schach, find die einmal fort, jo wird die durd das 
Niederhalten noch geiteigerte Erbitterung in helle Flammen 
ausbrechen. Ein Hiefiger angeſehener Mann, Abela, der 
damals bei der Megelli viele Ehrijten gerettet hat, audı 
als Anerkennung in diefen Tagen von England aus einen 


' filbernen Candelaber mit Inſchrift erhielt, will, jobald die 


Franzofen abziehen, mit jeinem Baarvermögen jofort ſich 
einfchiffen, überzeugt, daß er und die Seinen die Erften 
feien, die dann an das Mefier kommen. — Dod wir 
wollen nicht jorgen, ‚jondern vertrauen; „„Gott fitzt im 


| Regimente und führet Alles wohl!“ 





Die kunft- und ſittengeſchichtliche Entwickelung der 
Heraldik. 
(Bortrag, gehalten im Berliner Hülfs · Verein für das germaniſche Ru- 


feum zu Nürnberg am 18. Febr. 1861 von bem Prem.-Lieut, Fteib. 
H. v. Ledebur.) 


Schluß.) 
Neben den unzähligen. bedeutungsloſen Adelserhebun⸗ 


gen und Standeserhöhungen des achtzehuten Bahrhunderts, 
zum Theil eine Folge reiner Finanzipelulation der Kaijer- 


' lichen und Keichsvifariats-Stabinette, welche ſich ihre Di- 


plome fogar nad) der Zahl der Wappenfelder und Helme 
bezahlen ließen, fehen wir indefjen, beſonders in Preußen, 
eine bedeutende Anzahl von Familien hervorgehen, deren 
Adel ſich auf wahres Berdienſt, befonders auf kriegeriſche 
Thaten, jtügt. Wenn aud) die neu verliehenen Wappen 


oft wenig einem ftrengen heraldiſchen Styl entiprechen, fo 
begegnen wir auf diefen Schilden doch mit Freuden ber 
Erinnerung an Thaten und Berbienite, 

Der Ritter Earl Mayer von Maperfeld aus Mün- 
hen, der durch fein vortreffliches Werk, betitelt „Heraldis 
fches ABE-Buh“, nicht wenig dazu beigetragen hat, bie 
Kenntniß der mittelalterlihen Heraldik ihrer Form und 
ihrem Weſen wach zu verbreiten, geht in feiner Schrift 
yon der Tendenz aus, „das auf Abwegen befindliche mo- 
derne Wappenweſen auf die Bahn der allein normalen 
mittelalterlichen Heraldil zurädzuführen." Wenn nun au 
ein Studium der alten Wappen und Siegel als die hiſto— 
riſche Baſis der Wiſſenſchaft eine Nothwendigleit für jeden 
neueren · Heraldiker ift, jo laun doch dem unbefangenen 
Nachdenken unmöglich entgehen, dab das Wappenmwejen 
von heute auf einem durchaus anderen Standpunft ftehen 
maß, als im Mittelalter, und dab die Anficht des er- 
wähnten Autors: „Schild und Helme dürfen keine Zeichen 
führen, welche nicht. ber ‚Zeit ber Helme und Schilde ent- 


angemefjen if. — Nachdem ber Schild und der Wappen» 
heim aufgehört hatten, Gegenftände des praktiihen Ge- 
brauch® zu jein, mußte ji der Charakter der Heraldil 
verändern. Ihre Darfiellungen hatten nidt mehr eine 


Birflichkeit vor Augen, fie wurden mehr und mehr ornas | 


mental, und die Formen folgten daher naturgemäß allein 
dem Geſchmack der Zeit. Der Schild wurde allmälig 
eine ftplifirte Einfaſſung des Wappenbildes; ber 
Helm eine Erinnerung an ben urfprünglichen. Träger 
des Helmſchmucks. Indeffen, wenn wir auch die heraldi- 
fchen Helme und Schilde ihrem urfprünglihen Sinne ge 
mäß barftellen wollen, würde die im Mittelalter lebendige 
Heralbif nicht gerade dadurch getödtet werden, wenn wir 
im neuerer Zeit aus derfelben alle diejenigen Darftellun- 
gen ausſchließen wollten, weldhe an die Gegenwart erin- 
nern! — Der größte Theil des ſchwediſchen Adels ging 
aus den Kriegen des 16,, 17. und 18. Jahrhunderts her⸗ 
vor. Fahnen, Standarten, moderne Waffen und friegeri- 
ſche Embleme verfciedenfter Art find der Schmud fait 
aller Wappen diefer Nation als Dentmale einer thaten- 
reihen Bergangenheit. Fänden wir hier ftatt deſſen 
Pfeile, Bogen und mittelalterliches Kriegsgeräth, fo würde 
ber gefchichtlihe Werth des Wappens dadurch unfehlbar 
verlieren, denn es ift vornehmlich die innige Beziehung 
des Wappens zur Urſache feiner Entftehung, welde den 
heraldifchen Neufhöpfungen einen geſchichtlichen Werth ver- 
leiht, während dieſer Werth bei alten Wappen in dem 
Alter jelbft begründet Liegt. — 

Während jomit der neueren Heraldif das Recht ein» 
geräumt werden muß, auch Gegenftände der Jetztzeit in 
ben Kreis ihrer Darftellungen zu ziehen, jo liegt derjelben 
andererjeitd auch die Pflicht ob, dieſe Ghegenftände in eine 
fipliftifche Harmonie mit Schild und Helm zu bringen, 
indem hier wie dort bie Wirklichkeit den ornamentalen 
Rüdfichten untergeordnet werden muß. Es würde zu um- 
Idhönen, ja lächerlichen Anochronismen führen, wollte man 
zum Beijpiel ein Zünbnadelgewehr in Verbindung mit 
einen Topfhelm bringen, aber faft ebenſo miderfinnig 
müßte es erjcheinen, wenn der um die Einführung dieſes 
Gewehre im der preußiſchen Armee verdiente General 








von Priem bei feiner Erhebung in den Adelſtand einen 
Bogen oder eine Armbruft des 13, oder 14. Jahrhun- 
berts als Wappenbild erhalten hätte — Warum folfen 
benn neue Wappen alt erfcheinen, warum follen fie nicht 
das Gepräge der Zeit tragen, welder fie ihren Urfprung 
verdanken? Wäre das Gegentheil nicht vielmehr eine be» 
beutungslofe Spielerei, oder ein eiteles Scheinwefen, wel- 
ches fih mit wahrhaftem Adel nie verträgt? Selbſt die 
geſchmackloſeſten Wappen aus ber Zeit Friedrich Wil- 
heims I, haben eine hiftoriiche Berechtigung, welche den 
modernen mittelalterlihen Neufhöpfungen gänzlich fehlt. 
Dies ſchließt aber natürlich das Streben der Gegenwart 
nad einem befferen Geſchmack nicht aus. Kin ſolches 
Streben ift vorhanden, aber wir fchen bis jegt in ben 
Refultaten deffelben nur ein ungewiffes Umhertappen. 
ohne Hares Bewußtſein. 

Jede ifolirte Nachahmung eines fremden ober frühe- 


‚ ren Kunſtſtyls hat große Bedenken, indem fie durch ihre 
| iſolitte Erfheinung außer Zuſammenhang mit den übrigen 
iprechend find” — für die gegenwärtigen Verhältniſſe nicht 


Geftaltungen des Lebens tritt und badurd ftyllos unmo⸗ 
tioirt und willfürlich wird, — Die praftifhe Anwendung 


der neueren Heraldit beſchränkt fich gegenwärtig faft aus⸗ 


ſchließlich auf die Siegel. Während früher, wie oben be- 
merkt, die bedeutenditen Maler und Bildner den Hand» 
werfern und Graveuren bie beften Modelle lieferten, nad 


denen bieje arbeiteten und ſich bildeten, jehen wir im 
neuerer Zeit bie praftiiche Pflege der heraldiigen Formen 


| 


meiftentheil® Leuten übertragen, denen es ſowohl an den 
nöthigen praftiichen wie theoretiichen Bortenntniffen, wie 
an dem richtigen Stylgefühl und künſtleriſcher Durhbil- 
dung fehlt. Wir finden auf unfern Alademien freilich 
aud; einen Unterriht für Graveure und Wappenjtecher. 
Aber worin beiteht diefer? Im einer oft mittelmäßigen 
Technik und in einer oberflählichen Kenntuiß natürlicher 
Formen. Daß diefe natürlihen Formen in der Heraldik 
ftplifirt werben müffen, und wie dies gefchieht, davon haben 
folde Leute jelten einen Begriff. Aber wenn fi auch 
hier und da bildungsfähige tüchtige Kümftler finden, eine 
gute vollendete Arbeit wird leider felten gemügend bezahlt, 
und fo finft denn die Wappenfchneidelunft immer mehr 
jur Babrifarbeit herab, Die Zeihnung wird vernachläf- 
figt, aber dafür blendet man das Publikum mit tief ge- 
ftochenen Arbeiten, welde durd eine kräftige Reliefwirkung 
die Mängel der Form verdeden jollen. 

Die Gefhmadsverwirrung in der deutſchen Heralbit 
wurde burd den im nenejter Zeit zur Geltung gelommes 
nen Einfluß englifcher Wappenformen noch geiteigert. In— 
dem die engliiche Heraldik neuerdings den Helm gänzlich 


' aufgab, konnte ſich in ihr, von mittelalterlichen Formen 


unabhängig, ein eigenthümlicher Styl entwideln, der, ent⸗ 
fpredhend der modernen Geſchmacksrichtung, fi) überwier 
gend naturaliſtiſch geftalteie; das heißt, man machte 5. B. 
aus dem ormamentalen Löwen einen natürlichen, aus 
dem phantaſtiſch behaarten, gnomenhaften wilden Mann 
der mittelalterlihen Heraldit ein alademiſches Mo» 
beit. u, ſ. w. Die englifchen Graveure, die übrigens ihre 
Arbeit tüchtig bezahlt erhalten, geniehen mit Recht für 
ihren Styl eines amnsgezeichneten Rufs. ber bei der 
vollen Anerkennung, die einem fremden Verdienſt gezollt 
werden mag, ift es eine Thorheit, Etwas nachzuahmen, 


das fremden Berhältniffen angepaft war. Wir find 
Deutſche und haben eine felbitftändige deutſche Heraldif, 
bie aus ſich felbft heraus, ohne fremde Zuthat regenerirt 
werben kann und muß. — Dies wurde allerdings ſchon 
bier und ba erfannt; man fuchte dur ein Stubium ber 


älteften Formen und dur ein Zurüdgehen auf diefelben | 


der modernen Heraldik ein neues Leben einzuflößen. Aber 
man ſchoß über das Ziel hinaus, Das Mittelalter ift 
ein lehrreiches und anziehendes Feld für das Studium, 
aber es wäre ein unfruchtbares Bemühen, feine Kunft unb 
Sitte einer Zeit aufzudrängen, welde in allen Stüden 
jener Epoche zuwider ftrebt. Ganz anders verhält es ſich 
indeffen mit der dem Mittelalter folgenden Zeitperiobe. 
Nicht nur, daß ſich in derfelben unfere neueren Zuftände 
vorbereiteten, auch unfer gegenmärtiges Kunſtleben ift nad 
Ueberwindung der Unnatur des Zopfs durch eine Wieder- 
geburt aus der Antike zu einer fchönen Renaiffance ge— 
biehen, welde in vielen Punkten wefentlich von dem des 
16. Iahrhunderts unterjchieden, aber in ber Hauptjache 
auf ähnlichen Prinzipien bafırt ift. Diefe organifhe Ver⸗ 
wandtſchaft, ohne beabfichtigte Nachbildung, findet befon- 
ders in der Ormamentif ftatt, indeffen beruht ein Haupt» 
unterjchied beider Zeitepochen in dem Verhältniß des Or⸗ 
naments zu den Grundformen. Diefe wurden im 16. Jahr» 
hundert von den Gliederungen und Zierrathen überwuchert, 
während in neuerer Zeit die fonftruftive Grundform wieder 
ihr Recht und ihre Herrihaft über das Ornament verr 
langt hat. 

Es würde die Gränzen dieſes VBortrages überjchreiten, 
wollten wir näher auf die Aehnlichkeiten und Unterſchiede 
der jegigen und der erwähnten früheren Kunſtperiode ein» 
gehen, und wir befchränten uns daher auf die allgemeine 
Thatjache. — Betrachten wir nun nod einmal die Heral⸗ 


dit der Renaiffancezeit, jo finden wir in berfelben eine | 


Ausbildung der Form, welche ben jegigen Anforderungen 
völlig entfpriht. Unabhängig von einem ber mittelalter- 
lichen Wirklichteit angehörigen Kreis der Darftellung, nur 
beſchränkt durch die Gefege eines Kunftftyls, welcher dem 
der Gegenwart verwandt iſt, bewegt fie fich frei in fräfti- 
gen ſchwungvollen Formen, denen auch bie Darftellungen 
der modernen Heraldik ohne große Schwierigkeiten angepaßt 
werden können. 

Indem wir jomit die Wappen des 16. Jahrhunderts 
als Normen für die deutſche Heraldif der Gegenwart ans 
empfehlen, nüpfen wir hieran noch eine fernere Bemerkung, 

Bis zum Ausgang des 17, Jahrhunderts war es ein 
feftftehender Gebrauch, jedes Siegel eutweder durd die 
vollftändige Umfchrift des Namens, oder durch die Ans 
fangsbuchftaben deflelben als beftimmtes Perfonalwappen 
zu kennzeichnen. Wenn man berüdfichtigt, welcher juridi- 
ſche Werth auch noch gegenwärtig den Perfonalfiegeln zur 
Beglaubigung von Dokumenten beigelegt wird, jo erfcheint 
es auffallend, daß jelbjt von Seiten der Behörden auf 
diefe Hinzufügung des Namens fein Gewicht mehr gelegt 
wird. Und doch ijt dies eine ebenſo zweckmäßige als 
ihöne Sitte, indem die Schrift entweder auf Sprud- 
bändern oder in einer zierlich gegliederten Einfaffung an« 
gebracht, vortrefflich geeignet ift, gewiffe leere Räume auf 


Erpebition: Wilhelmsſtraße 48. 





dem Siegelbilde auszufüllen und fo den künftlerifchen Ge- 
fammteindrud weſentlich zu unterftügen. 





Werben, nicht ein blofer Priefler-Lonvent, 


Riedel findet in dem Dohanniterorbenehaufe zu 
Werben, außer bem Comthur nur einen Convent von Brie 
ftern, nicht von Rittern. Denn er fagt (1. Hpth. VI. 2) 
„Reben. dem Comthur erblidt man zu Werben vom An- 
fange her einen Eonvent von 6 ober 7 Ordensbrüdern. 
Nach zahlreichen Nachrichten beftand biefer Convent aber 
nur aus Brieftern.“ Dem wiberfpredhen jedoch Urkun- 
ben im nicht geringer Zahl, Denn wäre dem alfo gewe⸗ 
jen, fo hätte am 5. Februar 1318 nicht die Rede fein 
können von ben: „militibus eruciferis et fratribus 
ord. Hospitalium S, Joh. in Werben.“ (Gercken 
dipl. vet, March. I, 299. Riedel 1. Hpth. XVIL 55,) 
Der Frater Gevehardus in Werben, den 2, April 1283 
(Lich Mecklenb. Jahrb. I. 209) gehört ohne Zweifel dem 
Ritterftande an; nicht minder: Dithmarus miles $, Jo- 
hannis hospitalis in Werbene, den 17. Juli 123% 
(ibd. XIV. 274.) Auch folgende Brüder in Werben ge 
hören dem Anjchein nad nicht zu der Priefter-, fondern 
zur Ritterflaffe: 

Henricus de Kare et Herm. de Rumrode, ben 

8, März 1313 (Riedel 1. Hpth. VI. 22. 402); 

Matthias v. Hindenburg, den 1. December 1340 

(ibd. p. 27); Gerhard v. Stolpe, den 22. September 

1351 (ibd. p. 32); Jacob Stabelow, den 12, Sep⸗ 

tember 1448 (ibd. p. 62), und Arnd Diele, den 

11. April 1471 (ibd. p. 68). L. v. L 





Miscellen. 


Um glüdih zu fein, dazu gehört fittlich leben, feinen 
Stand erkennen, ſich der Mäßigleit befleigigen, das Leben 
nit zu hoch anfchlagen. 

Der rechte Arlige dient Gott und feinen Nebenmenihen, 
ift fromm und milde, und gebenft mehr bes Geiftigen und 
Himmliſchen, als des Leiblihen und Irdifhen. (Thomas v. 
Aquino. 1230.) 





F. P. v. Smiters !iteratur ver Geift: und Weltlicen 
| und Militair- umd Ritterorden überhaupt, jo wie bes Hohen 
Johanniter⸗ oder Malthejer- Ritter» Drbend und feiner Be 
U figungen insbefondere. Neu umgearbeitet und vermehrt, Am: 
| berg. 1802. 8. beſchäftigt fi von S. 35—246 mit der fite- 
ratur des Johanniter⸗Ordens und feiner Befigungen. 





| Für die unglüdligen Chriſten in Syrien find ferner eingegangen: 
Bon W. v. D. aus Riga 20 Thlr. — Unter Hinzurehnung 
| der früheren Beträge 14,058 Thlr. 15 Sgt. 6 Pf. 
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Ueber den ehemaligen Orden der Schweſtern St. 
Iohannes vom Spital und feine Wiederbelebung 
für die Jetztzeit. 


Als um’s Jahre 1048 durch italienifche Kaufleute aus 
Amalfü in Jeruſalem das erfte Aſyl und Hofpital für 
hriftliche Pilger, Kranke und Arme in der Nähe der hei- 
ligen Grabesfirche gegründet und ſomit der Keim zum 
Orden der Ritter St. Johannes zum Spital gelegt ward, 
errichtete man gleichzeitig dicht daneben aud ein Hofpital 
nebit Herberge für dhriftlihe Frauen unter Leitung der 
Schwefter Agnes, einer vornehmen Römerin, Dies Frauen- 
hoipiz ward St. Maria Magdalena genannt. Nachdem 
fih aber der Ritterorden St. Johannes unter dem Reftor 
Gerard, befonders aber unter feinem erjten Meifter 
Raymond de Puh konſtituirt hatte, nahm auch Priorin 
Agnes für ihre Schwefterfhaft Namen, Ordensregel und 
Tracht des Ritterordens St. Yohann zum Spital an und 
beide Genoſſenſchaften, Ritter wie Damen, nannten ſich 
fortan nur Hofpitaliter (Hlospitalarii) des heiligen Jo— 
hannes. Wir fehen hierdurch alfo, daß die Schweſterſchaft 
der Johanniter »- Ordensdamen nicht nahträglih und aus 
irgend einem Gelüft bloßen Ehrgeizes oder aus Gründen 
romantifcher Gourtoifie, fondern gleichzeitig mit dem 
Kitterorden und aus dem natürliditen Bebürfnif, 
dem innerften Gefeg der Liebe und Barmherzig- 
feit jelbft entjtand. Die Damen St. Johannes, wahr- 
hafte Heldinnen des Chriftentfums und der Samariter- 
tugend haben alle Leiden und Kämpfe der Orbensritter 
getheilt, die weiblihen Pilgrimme, Wittwen und Waifen, 
Arme und Verfolgte unterftügt und die im Kampfe der 
Ehre wie des Glaubens Leidenden gepflegt. Sie bluteten 
und barbten während zahllofer Belagerungen und Schlach— 
ten mit den Mittern gemeinfam, bis Serufalem 1187 von 
Saladin erobert, das heilige Land für immer der Ob— 
hut der Ehriftenheit entriffen wurde. Während die Jo— 
banniter-Ritter ſich noch lange im heiligen Lande erhielten 


und ihr fettes Aſyl Ptolemais Schritt um Schritt ver- 
theidigten, che fie Baleftina verliehen, ja der Orden auf 
Rhodus und Malta erft feine ganze Macht und Kraft ent» 
faltete, fiedelten dagegen die Schweftern von St. Johann 
nah Spanien über, wo ihnen Königin Sandha, Ge 
mahfin Alfons II. von Aragon zu Sirena ein Kloſter 
einräumte, im weldes man fortan arme adelige Fräulein 
unentgeldlid aufnahm. — 

Wie durch Verluft des heiligen Landes aber die Jo— 
hanniter » Drdensritter den hauptfählichen und ſchönſten 
Theil ihres Wirkens, den Hofpitaldienft und die Armen- 
pflege theils verloren, theils nebenfählich behandeln lernten 
und mehr dem Kampfe gegen die wachſende Uebermadt 
der GSarazenen oblagen, fo verloren auch die Schmeitern 
mit dem Abſchied von Jeruſalem ihre eigentliche Aufgabe: 
Sendbotinnen des Ehriftenthums, der Barmherzigkeit und 
Näctenliebe in der Welt des Unglaubens zu fein. Sie 
verloren mit dem Heroismus auch die Spanntraft für ihr 
Wirken und wurden Nonnen, wie die übrigen Frauencon— 
gregationen. Damit erloſch auch ihre hiftoriiche Bedeu: 
tung und alle Askeſe, aller fromme, felbftquäleriiche Fana— 
tiemus blieb für die Menfchheit unfruchtbar. 

Nahdem durd; des hochfeligen Königs, Friedrich) 
Wilhelm IW. Majeftät, der Orden der St. Iohannes- 
Nitter vom Spital in der Balley Brandenburg feinem 
urfprünglihen Sinne gemäß wieder aufgerichtet worden 
und bderjelbe unter Herrſchaft des Durchlauchtigſten 
Herrenmeifters, Prinzen Carl von Preußen Königliche 
Hoheit binnen wenig Jahren jhon jo erblüht ift, dag in 
allen Provinzen Preußens Ordenshofpitäler beſtehen, ja 
fein jegensreihes Wirken ſchon hinüberreicht im feine alte 
hohe Heimath, das heilige Land, entfteht unmilffürlich die 
Frage: „Dürfte e8 nicht in der Natur der Sache, in der 
ganzen Wiederbelebung des Ordens liegen, daß jener 
ſchweſterliche Bund ebenfalls wieder erblühte, neben dem 
Nitterorden in alter Liebespflicht waltete, der doch von 
Anbeginn mit Legterem vereinigt war und grade feine 
glorreichfte Heldenzeit in Paleftina getheilt hat? Sind die 
Frauen und Töchter der jekigen Orbdensritter nicht ge- 
borene Damen St. Johannes zum Spital. — Was bei 
der Kranken» und Armenpflege, der Sorge für Wittwen, 
Waifen und Idioten, kurz wo das Leiden, die Noth nur 
den bleihen, bittenden Blick im Baterlande erhebt, edle 


Frauenherzen, zarte Frauenhände ſchon für Engelswerke, 
für Wunder gethan, das wiffen wir doch wohl hinläng- 
ih. Hat doc Jeglicher von uns, ob hoch oder gering, 
im Leiden es ſchon erfahren, daß die Frau im Reiche 
der Liebe und des Erbarmens eine unüberwindlihe Herr: 
ſcherin ift. — 

Wenn die Erneuerung des Johanniter⸗Ordens für 
den bel, fomwie für die große Welt ber Unglücklichen ein 
fegensreihes Ereigniß von unabfehbarer Tragweite ift, 
welche Stärfe erhielte aber das ganze Prinzip defjelben 


nicht, wenn aud an edle Frauen der Iohanniter-Orben 


verliehen, kurz die Schweiterihaft St. Johannes vom 
Spital in der Balley Brandenburg nad den urjprüngli« 
hen Regeln errichtet würde, um wie vor Zeiten, Antheil 
zu nehmen an dem Bernfe des Hofpitalitertfums. Reiche, 
unendlich ſchöne Gefichtspunfte für die Zukunft des ganzen 
Ordens, für die leidende Menschheit, für das Vaterland 
in Noth und Gefahr, Enüpften ſich daran, und viel menſch⸗ 
lic) hohe, wahrhaft religiöfe, ebenſo patriotifche wie ſozial⸗ 
heilſame Ideen liegen hier nahe. Jedermann wird aber 
leicht ohme weitere Gonjecturen die Ueberzeugung gemin- 
nen, daß der Zweck des Johanniter⸗Ordens in unferer 
modernen Zeit gerabe in umfaffender Weife durch Reſti— 
tuirung der Damen von St. Yohann gefördert werben 
dürfte. — ‘ 

Die alte Ordensregel der St. Iohannes-Hofpitalite- 
tinnen (Hospitalariae) war derjenigen der Ritter ganz 
gleih, die Drganijation eine ähnlihe, Die Schmweitern 
wurden in drei Klaſſen getheilt, nämlih in: 1) Rechts- 
ſchweſtern (Soeurs de Justice) die, wie die Ritter, 
Adelsproben und engeres Gelübde ablegen mußten, aud) 
allein jtimmfähig waren, 2) in dienende Schweſtern 
(Soeurs Servantes d’Offices), fo die Sranten- und Armen- 
pflege überwadhten und leiteten und 3) in Soeurs Con- 
verses, denen der eigentlid, praftifche Dienft in den ver- 
Ihiedenen Orbensanftalten unmittelbar oblag. Aus ben 
Rehtsihweitern wurden in Spanien die Rathsdamen er- 
nannt (Las Sehoras del Esguarde), etwa an Würde 
den Komendatoren verglei—hbar. Sie bildeten den innern 
Rat (Convent) und die Aeltefte von Ihnen regierte als 
Priorin den Orden. 

Was die Meidung der Damen von St. Yuan an- 
betrifft, jo erfcheint, Allem zufolge, was aus den ver: 
ftreuten bijtorifchen Berichten hervorgeht, Folgendes als 
das Richtige. 

In der allererften Zeit trugen fi) die Damen gleich 
den Rittern ſchwarz, das leinene achtfpigige Kreuz auf der 
linfen Bruft, den ſchwarzen Aermelmantel (manteau a bec 
oder a pointes) auch Spigenmantel genannt, anf ber 
Schulter. Die Priorin trug ein großes linnenes Kreuz 
über der ganzen Bruft und ein goldenes Ordenskreuz au 
ihwarzem Bande um den Hals. Später als die Ge— 
“ jahren fih zu häufen begannen, die Ritter ftreitbar wur⸗ 
den und das rothe Kriegsgewand über den Panzer an- 
legten, trugen aud, die Damen des Hofpital® unter dem 
DOrdensmantel eine rothe Robe, welche fie in Spanien 
nad dem Berluft von Rhodos wieder mit ber fchwarzen 
vertaufchten. Außerbem bebedte ihr Haupt ein ſchwarzer 
Shleier, um den Leib ſchlang fid ein Gürtel von ſchwarzer 
Wolle und in den Kordon, welcher vom Mantel an ber 


finten Schulter herabfiel, waren bie Marterwertjeuge 
Ehrifti eingewebt. Die Priorin allein trug das weiße 
Iohanniterfreuz auf ihrer Robe über der ganzen Bauft, 
die andren Schweftern nur eim kleineres auf der finfen 
Seite über dem Herzen. Die Soeurs de Justice führen 
an fhwarzem Bande ein goldenes weißemaillirtes Kreuz 
am Halfe, den Soeurs Servantes d’Office ift über mir 


(eben wie den Nechtsbamen) erlaubt, einen Ming mit dem 


weißen Kreuz am Finger zu tragen. Die Soeurs de 
Converse haben alle dieſe Abzeichen nicht, tragen indeß 
die Ordenstracht mit dem Fleinen Linnenkreuz, obwohl von 
gröberem Stoffe und einen weißen Schleier. Das Groi. 
kreuz, welches nod) heute an Damen hohen Standes ver. 
lichen wird, trägt man an breitem ſchwarzen Bande von 
der rechten Schufter zur linken Hüfte. Die Damen von 
St. Yuan, die in Spanien ebenfo wie die Ritter noch 
heute in Anfehn ftehen, Heiden fi zur Zeit in kaftanien: 
braune Roben, bei feierlichen Gelegenheiten gehen fir 
Himmelblan mit dem eben erwähnten Ordensbande über 
der rechten Schulter. — 

In einer Epoche, wie der Unfrigen, wo fich Alles, was 
Lebensfähigkeit Hat, Tomfolidirt und zu entjprechender Form 
wie Ausdrud zu fommen fucht, find wir überzeugt, dab 
in dem Bejtreben des vaterländifchen Adels, unterm Io- 
hanniterfreuze den alten Ritterdienft jeiner erlauchten Bor: 
fahren, den Dienft der Nächitenliebe, des Hofpitals wieder 
aufzunehmen am Wenigjten die edlen Frauen zurüdbleiben 
bürften, welche hierzu ein dreifaches Recht, das ihres Gr- 
ſchlechts, ihrer ausgezeichneten, weitgreifenden Lebensitel: 
fung und ihres hohen, religiöfen Bewußt ſeins haben. 

A. E. Brachvogel, 


Die Eomthure zu Werben bis zur Mitte des 
16. Sahrhunderts. 


Das Verzeichniß der bis jetzt befannt gewordenen 
Eomthure von Werben, diefes älteften Ordenshauſes der 
Balley Brandenburg, fann durd Urkunden anfehnlid er: 
weitert und vervollftändigt werben. 

1. Heinrid. Es kann nicht zweifelhaft fein, in 
Heinricus procurator curie in Werben 1217 (&i6 
Meckleub. Jahrb. I. 201., Riedel I, Hpth. VI. 10); 
frater Henricus de Werben 23, Juni 1227 (Eiſch 1. 
202., Riedel p. 11.); Magister Henricus 13. Auguft 1223 
und 1229 (Riedel p. 12.) einen Comthur von Werben 


zu erlennen. 
2. Reiner und 
3. Udo, Im einer Urkunde von 1244 nemt: 


Frater Udo commendator in Werben ben Magister 
Reynerus feinen Vorgänger (Riedel p. 14.). 

4 Caſar. Der frater Cesarius commendator 
in Werbin 17. Octbr, 1251 (Riedel p. 15., o. Lebebur 
Allg. Arch. II. 80.) ift vielleicht derjelbe, den wir am 
13. Ian. 1260 als frater Cesarius commendator in 
Colonia wieder finden. (Lacomblet Urkund. d. Nieberrb. 
II. 282.) 

5. Ulrich v. Belberg. Er ift mit feinem Bor- 
gänger zu gleicher Zeit Comthur in Werben geweſen: 


denn wir tragen fein Bedenken, die in einer Urkunde vom 
1. Zuli 1251 neben einander aufgeführten, ſichtlich ent⸗ 
fteliten Namen: fratris. Ülrici .de Vobene ftatt (Wer- 
bene), fratris H. de Mirowe, fratris B. de Remvor- 
den (ftatt Stenvorden) für die anderweitig befannten drei 
Comthure Ulrih zu Werben, Heinrid; zu Mirow und 
Bernhard zu Steinfurt (Riedel p. 16.) zu erflären, 
Ebenfo wie im Jahre 1251 Gäfar und Ulrich zugleid 
Comthure zu Werben waren, jo jehen wir am 23, Nov. 
1264 neben einander: frater Winrieus et frater Vk 
rieus commendatores in Werben genannt (Riedel p. 
17.) Mit feinem. vollen Kamiliermamen tritt er uns 
fpäterhin entgegen: frater Ulricus de Welleberg (alias 
de Velleberge, Volricus de Wlleberge) commenda- 
tor in Werben ben 25. Sept. 1270 (ELiſch Mecklenb. 
Sahrb. II. 220); endlich frater Vlricus de Velleberc 
per Saxoniam et Slaviam vicepreceptor nec non 
commendator in Werben ben 29, Juli 1271 (Hiedel 
p. 19.), weiches ihn als Herrenmeijter der Balley Bran- 
denburg Fennzeichnet. 

6. Wineid, den. wir am 23. Nov. 1264 — 
Ulrich, und zwar dieſem in der Anciennetät vorangehend, 
als Comthur von Werben eben kennen gelernt haben, wird 
bereits den 17. Mär; 1263 frater Winricus commen- 
dator in Werben genamt. (Riedel p. 16.) 

T. Gebhard von Wanzleben. Das Datımı 
einer Urkunde, worin Ruthger v. Blumenthal auf bas 
Batronat im Dorfe Blumenthal gegen das Ordenshaus 
zu Werben verzichtet, und worin frater Ghevehardus 
de Wanzleue in Werben commendator genannt wird, 
ift, wo die Jahreszahl fteht, durch Feuchtigkeit unleſerlich 
geworden, jedoch anno M® ... III® in die Nicolai Epis- 
copi zu erfennen. Es dürfte hier, in Erwägung, daß 
eine Urkunde vom 16. Aug. 1263 eine viel frühere, aber 
doch mit jenem Acte in Verbindung ftehende ift (Riedel 
I. Hpth. II. 202. 204.), der 6. Dechr. 1273 anzuneh> 
men fein. Ein früherer Abdruck (Niedel diplom. Beitr. 
©. 143) hatte die willfürliche Annahme des Jahres 1200 
und den veränderten Taufnamen: frater Tbidericus de 
Wanzleve. 

8. Morig von Ulmen. Frater Mauritius com- 
mendator domus in Werben, den 2. April 1283. (Liſch 
Mediend. Jahrb. I. 269.) Aus dem der Urkunde anhän- 
genden Siegel erfehen wir, daß er dem Trier'ſchen Ge— 
ſchlecht v. Ulmen entſproſſen ift (Nr. 13 d. Joh. Wochenbl. 
von 1860); frater Mauritius commendator curie fra- 
trum in Werbene, 10. Novbr. 1287 (Riedel I. Hpth. 
XIV. 33.); frater Mauricius commendator in Wer- 
ben, 25. Jan. 1300 (ibd. I. Hpth. VI. 33,). 

9. Gebhard vo. Wanzleben, kann nicht füglich 
ein und berfelbe mit dem unter 7 aufgeführten, wohl aber 
der Frater Gevehardus in Werben fein, den eine Ur- 
kunde vom 2. April 1233 nennt (Liſch Meckb. Jahrb- I. 
209). Selbſt am 8. Mär; 1313 fcheint Frrater 
Ghevehardus de Woanstleve in Werben (Riebel 
1. Hpth. VI. 22, 402.) noch nicht Comthur geweſen zu 
fein. Spätere Urfunden gebenfen feiner in folgender Weife, 
aus der man erkennt, daß ihm die Verwaltung der Ballcy 
oblag: Ghevehardus de Wansleve commendator in 
Werben, 21, Oltbr. 1316 (ibd. p. 402,); frater Ghe- 


vehardus de Wantsleve commendator domus in 
Werbyn, 13, Mär; 1317 (ibd, p. 24.); frater. Gheve- 
hardus de Wantsleve gerens vices fratris Pauli de 
Mutina, per Marchiam et Slaviam,.27. Sept. 1321 
(ibd. p. 25.); frater Ghevehardusg de Wanzleve do- 


| mini fratris Pauli de Mutins locum tenens per Sla- 


viam et Marchiam, 24. Mai 1322 (Liſch Medib. Jahrb. IX. 


‚264.); Ghevehardus de Wanzleve commendator in 


Werben, 22. Sept. 1326 (Riedel L. p. 26.). 

10. Dttov. Dobelin, Es beruft auf einem Ber- 
fehen, wenu Riedel (diplom. Beitr, I. 145) in das Jahr 
1314 die Urkunde verjegt, welche dem 1. Dezbr. 1340 
angehört (Riedel 1. Hpth. VL 27) und den Meifter 
Otto de Dobelin zu Werben nennt. Auch eine Urkunde 
vom 9, Nov. 1340 nennt den, magister Otto de Doblin 
(ibd. p. 98.). Wir dürfen in ihm wohl einen Comthur 
zu Werben erfennen, | 

11, Herrmann Edler v. Werberge. Der frater 
Hermannus de Werberge commendator domorum 
Werben et Nemerowe, 13. Jan. 1341, ver fi dem 
Grofprior von Deutichland gegenüber zugleich locum 
tenens fratris Bertoldi de Hennenberg generalis 
preceptoris Alamannie, per Saxoniam, Marchiam 
et Slawiam nennt (Riedel p. 28.), dürfen wir ſchon 
zu der Zeit al® Herrenmeifter der Balley Brandenburg, 
der er bis zum Jahre 1372 vorftand, betrachten. 

12. Albrecht v. Dannenberg wird Gomthur zu 
Werben genannt, den 17. Febr. 1355 (Riedel p. 33.), den 
28. Dechr. 1357 (Gebhardi Matthäus - Stift in Braun⸗ 
ſchweig p. 102), den 1. Mai 1360 (Riedel p- 37.) 

13. Eggerd Rumeliff, Comthur zu Werben, ben 
21. Mai 1411 (Riedel p. 48.). 

14. Johaun Grote, commentur to Werben, 
den 26. März 1422 (Rievel p. 49.). 

15. Buſſo v. Alvensleben, der jhon im Jahre 
1416 als Yoh,-Ritter erjcheint, und am 6. April 1419 
als Herrenmeifter der Balley, muß aber nad; dem Jahre 
1424 refignirt haben, da wir ihn fpäter nur als Comthur 
zu Werben erbliden, und zwar 1429 (Wohlbrücks Geſchl. 
v. Alvensleben I. 390—39 ), den 21. Febr. und 6. Debr, 
1432 (Riedel p. 53. 54. 415.). 

16. Heinrich Ragenberger als Comthur zu Wer- 
ben, den 27. Sept. 1435 (Gefchichte der v. Schlieben 
S. 32, Fidiein Geſch. v. Berlin IL. 159) und den 16, Yun, 
1437 (Riedel 1. Hpth. VI, 54) und dann, nad langer 
Unterbredung, während welder Zeit er Ordenshauptmann 
zu Sonnenburg war, von Neuem Comthur zu Werben, 
ben 1. Novbr. und 13, Debr. 1460, den 24. und 26. Febr. 
und 20. Sept. 1461, im Jahre 1462 und am 7. Ian, 
1463 (Riedel p. 65. 66, 73, 423—425 vergl. Joh.Ord.⸗ 
Dlatt Nr. 2.) 

17. Heinrich und vorübergehend gleichzeitig: 

18. Conrad v. Redern (vergl. Joh⸗Ord.Blatt 
1861 Nr. 13.) Heinrich, den wir am 16. Dechr. 1432 
ald Gomthur zu Gartom, am 16, Yuni 1437 aber ale 
Comthur zu Wietersheim fennen lernen (Riedel p. 54), 
nennt ſich zum erjtenmal Comthur zu Werben, den 30. Mai 
1438 (ibd. p. 245), auch nad) dem 1. Jun. 1450 (ibd. 
p- 422), jpäterhin, wenigftens bereits den 5. Febr. 1457 
Herrenmeifter (ibd. 1, Hpth. XVIIL 422.). Sein Brus 


wa 


der Conrad, der Comthur zu Supplinburg und fpäter den 
2. Debr. 1449 Ordenshauptmann zu Schwiebus war 
Gbd. 1. Hpth. VI. 63), wird mit Heinridy zuſammen 
Comthur zu Werben genannt den 17. Aug. 1444, den 
‘9, April, 12. und 14. Sept. 1448, (ibd. 207. 59. 372. 
62.). Heinridy allein den 20. März, 2., 9. and 30, April 
1448 (ibd. 59. 60. 127. 371. 1. Hpth. HI 302.). 

19, Brig v. d. Schulendurg Wenn es am 
5, April 1471 Heißt: „Wy Fritze van der Schulenborch 
kumptur tho Werben, Borgermeyster und Radmann 
dorsulvest‘* (Riedel 1. Hpth. VI. 68), fo verfteht es ſich 
von felbft, daß Frik nur Comthur zu Werben, nicht etwa 
zu gleicher Zeit auch Bürgermeifter und Rathmann da— 
felbft war. Er wird font noch Comthur in Werben ge: 
nannt den 24. Sept. 1481, den 8, und 29, März 1484 
(ibd, p. 70, 71.). 

20. Liborius v. Schapelow. Schon am 8, Jun. 
1485 finden wir den Bruder Liborius Schapelo -(Gerden 
cod. dipl. IV, 614), als Comthur zu Werben, aber erft 
den 29. Debr. 1499 und 5. Mai 1503 genannt (Riedel 
1. Hpth. VI 71, 77). 

21: Joachim Kleift, Comthur zu Werben, genaunt 
den 17. Febr. 1513, den 14. Juni und 15. Sept. 1518 
(Riedel 1. Hpth. VI. 119, VI. 80 und 486.). 

22. Anton v. Thämen, Comthur zu Werben, 
den 26, Novbr. 1534 (ibd. p. 80.). 

23. Thomas Runge, ber nachmalige Herrenmeiſter, 
wird bereits 1540 (Bagmihl Pommerſch. Wappenb. I, 154) 
und noh am 8. April 1544 (Riedel 1. Hpth. VI. 81) 
Comthur zu Werben genannt. 

Wir brechen hier ab, weil die fpäteren 24 Comthure 
von Werben vollftändig bei v. Winterfeld (Gef. d. Joh.⸗ 
Ord. S. 786), der vom vorftehenden 23 nur 9 lennt, 
verzeichnet find. L.v. L. 





Literatur. 


Borftudien zur Geſchichte des Gefhlehts von Trotha. Ge: 
fammelt durch Thilo von Trotha, Major im 1, Rhei⸗ 
niſchen InfrReg. (Nr. 25) 1860. XXIL u. 267 ©. 8. 


Borftubien nennt der Verfaſſer die gefammelten Nachrichten 
feines Geſchlechtes mit dem Wunſche und in ver Hofftrung, 
durch das vorläufig Gebotene jedem Mitglieve ver Familie, 
auch wohl Anderen, Anregung zugeben, ihm basjenige mitzu- 


theilen, was zur Bervollftändigumg des Vorliegenden aus alten . 


und neuen Zeiten ihnen zur Senntniß gelonmen, um dem⸗ 
nächſt ein befriebigendes Werk zufammenftellen zu Können. 

„Es kann behauptet werben,“ fagt ber Berfafler, den wir 
gern redend einführen, „daß aud in dieſem lüdenhaften Zu- 
ftande dieſe Nahrichten für jeves Mitglied der Familie von 
hohem Intereſſe feien, da fie nicht allein zerftrente Nachrichten 
über einzelne Perfönlichleiten bieten, ſondern felbft bei ihrer 
Abgeriffenheit und Kürze hinreichen, in beftimmten Zügen unb 
nit lebendigen frifhen Farben ven urſprünglichen, durch viele 
Dahrhunderte fich glei bleibenden Typus des Geſchlechts zu 
harafterifiren,« 


Erpebition: Wulhelmsitrabe 48. 


"So zeigt fi als Grundzug, der mit dem erflen, fon 
fagenhaften als hiſtoriſchen Nachrichten aufteitt, und durd dk 
Generationen bis in Die legten Sproffen der jüngflen, in der» 


‚jelben Friſche ſich erhalten: Ritterfitte,, Ritterfinn, Zug um 


Geſchick zum Kriegerflande, gepaart mit treuer Muhänglicteit 
an ven Yanbesherrn, « 

„Über nicht nur das Schwert, auch ben auf Lebensklug⸗ 
heit und Erfahrung geſtützten Rath vieler Familienglieder fehen 
wir, felbft von den Laudesfürſten, geſucht und gefhägt.« 

„Wir werben in allen Generationen das Beftreben wieder 
finden, durch Hebung und Vermehrung des Beſitzſtandes der 


-Bamilie eine fefte Bafis zu verleihen, Durch dieſes fi immer 


wieberfinbenbe Streben iſt es aud gelungen, alte amfehrlice, 
ſchoͤne Güter bis auf die Gegemwart zu erhalten.“ 
vEndlich begegnen wir in den verjchiebenen Generationen 


einem einfahen, von Schautragungen fernen, chriſtlichen Sinn, 


und zeigt ſich befonders an einigen Beifpielen, wie gotteöfürdtige 
Ehen nah allen Richtungen bin reich gefegnet werden; am 
auffallendften bei Wolf Thielo und deffen Wittwe, welhe 107 
Nachkommen mit eigenen Augen fah, und deren Sohn Thiele 
Lebrecht, welcher letztere am meiften in ber Familie bekannt if, 
unter der Bezeichnung: ber alte Unter-Direftor. Dennod) haben 
merkwürdig Wenige, in Betracht gegen andere alte Familien, 
fi) dem geiftlichen Stande gewibmet; vielleicht nur Einer, der 
fi aber darin befonders ausgezeichnet hat, Thilo Bilde) zu 
Merjeburg.« 

„It es Pfliht ver Familie, die überlieferte Sitte des 
Haufes, fo wie das Bewußtſein des geſchichtlichen Zuſammen⸗ 
gehörens zu wahren, finden wir in dem Beftreben, biefe Pflicht 
zu erfüllen, in allen Zeiten nachahmenswerthe Beifpiele, durd 
Gründen jeften Befigthums, Erhalten der gefammten Hand 
(3. B. durch Die ganze, auf der Stammtafel als fechöte de 
zeichnete Generation), Auflaufen der Güter, melde nah Ber 
ſchuldung von Befigern nicht mehr erhalten werben Finnen 
(Srievrih Stammt. VII. D.), Errichtung eines Familen:Be- 
eind am Ende des ſechszehnten Jahrhunderts, Stiftung tes 


Seniorats durch Friebrih Dietrih (Stammt, X. D.), Movifii- 


rung biefer Stiftung, den Anforderungen der Gegenwart ent: 
ſprechend, auf Anregung Garl Auguſt's (Stammt. XIII. n, $.); 
fo muß auch unfere Generation diefe Verpflichtung fühlen, und 
ihr nachzukommen fuchen. Und fo möge, als ein Ausdrud 
dieſes Gejühls, wenn aud in anberer Art, dies Buch dahin 
wirfen, alle, die ben Namen von Trotha tragen, vielleicht ſpater 
einmal alle, bie das Familien-Wappen vom Jahre 1686 führen, 
in dem Bewußtſein des Zujammengehöreng zu einem Geſchlechte, 
mit denfelben hiftorifhen und traditionellen Erinnerungen, m 
befefligen und zu ſtärlen.“ 

Das hier angebeutete Streben zufammen zu faffen und zu 
halten, was dem Namen nad zufammen zu gehören dien, hat 
ſogar früh ſchon zu einem hiſtoriſch-genealogiſchen Irrthume 
geführt, nämlich zu der erwähnten Vereinigung des Jahret 
1586, wodurch mindeſtens zwei dem Namen nach zwar ähn⸗ 
liche, der Heimath, dem Wappen und Stamme nach jedoch 
grundverſchiedene Familien vereinigt worden find, mämlid, vie 
v. Trotha im Magdeburgiſchen und Anhaltiniſchen, urſprüng · 
lich nur mit dem Raben im Schilde, von denen das Wear vor 
zugsmeiie handelt, und die von Trotte in Helen, Thüringen 
und der Dart mit vem. geihadten Sparren. Leber tie zu 
legt erwähnte, nämlich die Märkiſche Linie, behalten wir und 
Mitteilungen für ein, andermal vor. L. vr. L. 


un ner Ds et rn 
Drud und Verlag von G. Hidethier in Berlin. 
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Verantwortlicher Redarteur K. Freiherr von Tedebur. 
Rr. 20. Berlin, den 15. Mai 1861. Pr. 20. 


Heberfiht der in den Aranken- und Siehenhäufern des Iohanniter-Brdens am 1. Mai 1861 
befindlich gewefenen Kranken und Sieden. “ 











J 
Namen Namen EE | deam | gehn, 
| ter Orte, mo ſich dieſe Häufer A| der Orte, wo fih Diele Hänfer | 55 Ierhanbenen| Aanberen 
befinben. befinben. 55 ae Date 
1, Sonnenburg: Uebertrag | — | 163 235 
Beitand am 1. April 1861 8. inne: 
Zugang pro April Beftand am 1. April 1861 3 
Zugang pro April 3 
Abgang > E 6 
Dleibt Beitand Abgang >» 5 3 
2. IE "717° 77T Dleibt Beitand | 3 3 8 
Beftand am 1. April 1861 | 38 9, Frauftadt: 
Zugang pro April Bejtand am 1. April 1861 7 
Zugang pro April 8 
Abgang > . 15 
Bleibt Beftand Abgang > ⸗ 10 
3. Preußiſch⸗Holland: Bleibt Dejtand | 5 5 8 
Beſtand am 1. April 1861 10) MWurowana: Goslin: 
Zugang pro April Beitand am 1. April 1861 | 5 
Zugang pro April 1 
Abgang + —— 
Bleibt Beſtand Abgang * =» 6 
4. Tüterbod: Bleibt Beftand | — | — 8 
Beitand am 1. —— 114 Mausfeld (Siechenhaus): 
Sugang pro April Beftand am 1. Aprit 1861 | 18 
Abgang = . Abgang und Zugang — 
Bleibt Beſtand Bleibt Beitand | 18 18 18 
5. Neun: Ruppin: 12, Altena: 
Beitand am 1. April 1861 Beſtand am 1. April 1861 27 
Zugang pro April Zugang pro April 20 
47 
Abgang ⸗ ⸗ Abgang - a 31 
Bleibt Beſtand Bleibt Beitand | 16 | 16 34 
6. Erbmannsborf: ee 
Beitand am 1, April 1861 Am 1. April c — — 311 
Zaeer pro April handen . — — — | 226 — 
Abgang » - Die Kranken ich mit ⸗ 
— zahl hat ſich mit 
Bleibt Beſtand hin bis zum 1, Mai c. ver— 
7. Zirfchtlegel: winbert um ..... ....... — 21 I 
Beſtand am 1. April 1861 
Zugang pro April Der gefammte Abgang von 
Kranken pro April beträgt 107 — 


Abgang = = 
Bleibt Beitand 


Davon find: a) geitorben 6 
b) als geheilt entlaffen | 93 

©) = ungeheilt entlaffen | 8 

wie vor [107 — — 





zu übertragen: 


Die Herren Iohanniter-Ritter der Genofjenfchaft der 
Provinz Brandenburg und der Altmark werden ergebenft 
erfucht, fi den 31, d. Mts., Vormittags um 11 Uhr, 
im BProvinzial-Ständehaufe zu Berlin, Spandauerftraße 
Nr. 59, verfammeln zu wollen. 

Schloß Stülpe, den 3. Mai 1861. 

Der Commendator des Johanniter⸗-Ordens. 
A. v. Rodom. 


Der Hoſenband-Orden im Baufe der Hohemollern. 
(Bortjegung.) 

Der dritte Fürft aus dem Haufe Hohenzollern, 
weldyer den Hofenband» Orden erhielt, war Markgraf 
Carl Wilgeln Friedrid von Brandenburg- 
Anfpad, der im „Armorial-Register“* als 585. Ritter 
feit der Stiftung des Ordens aufgeführt fteht, deifen dort 
abgebildetes Staatswappen aber nicht in allen Feldern 
mit dem Markgräflichen Wappen korrefpondirt. Markgraf 
C. W. Friedrich war bereits jeit 1727 Ritter bes Schwarzen 
Adler-Orbdens, und ſchon früher geborner Ritter des Bran— 
denburg-Bapreutfchen Ordens de la Sincerite, aus wel« 
chem befanntlic der Rothe-Adler- Orden hervorgegangen 
ift. Aus welcher Beranlaffung er den Hoſenband⸗Orden 
empfing, iſt nicht befannt geworden, da es erit 1749 ger 
ſchah und feine Schweiter, Prinzeffin Caroline von 
Anipah, Gemahlin König Georgs II. von England, 
ihon 1737 geftorben war. Die erfte Notiz von der ges 
fchehenen Verleihung, findet fih in der „Gazette de 
Cologne“ Nr. I,VL, wo aus London vom 8. Yuli 
1749 berichtet wird, daß ſich unter den neuernannten 
NRittern des Hofenbandes, aud der Markgraf von 
Anſpach befinde. Schon am 22. Auguft fam der briti« 
fche Gefandte in Dresden, Charles Hanbury Wil- 
liams*), Parlamentsmitglied und Ritter des Bathordens, 
mit einem zahlreichen Gefolge, theils aus feinem Gefandt- 
fchaftsperfonal, theil® aus den Ordensbeamten beitchend, 
zu Auſpach an und bat fo bald als möglih um eine 
Audienz, ſowie ſchleunige Anjegung des Tages für die 
feierliche Imveftitur, da er bei feiner Abreife aus Yondon 
den Befehl erhalten habe, fofort wieder nadı England 
zurüdzutehren. Die Umſtändlichkeit und Etiquette eines 
Heinen deutfchen Hofes wurde durd ein foldes Verlangen 
nicht wenig in Berlegenheit geſetzt, aber es lieh fi der 
Eile eines Gefandten fein plaufibler Grund entgegenftellen, 
und jo wurde er denn fchon am 23, Auguft zur Mudienz 


gelafien, welde um 12 Uhr ftattfand, und bei welcher ' 


Mr. Williams ohne alle diplomatische Weitläuftigfeit, 
dem Markgrafen das Königliche Credentiale in lateini« 


fcher Sprache übergab, die Ordensjtatuten präjentirte umd | 


Seine Durchlaucht fragte, ob Höchſtderſelbe gefonnen wäre, 


*) Williams ging 1755 als engliicher Geſandter nach Peters: 
burg, wo er bie 1757 blieb, dann, nad) Kopenhagen verſetzt, wahn ⸗ 
ſinnig wurde und nad mehrjähriger Kraulheit flarb. Briefe jener 
Zeit geben folgende Schilderung won ihm. „Mens. Williams est 
un tr&s galant homme, fort bien fait de sa ügure, et agd emvi- 
ron de 40 et quelques anndes. II parle trös bien francois et il 
aime & le parler beaucoup, contre la cuutume ordinaire de Mes- 
sieurs les Anglais." 





fie zu halten, darüber auch einen Revers auszuftellen, mas 
benn auch zugefagt wurde*), 

Nah diefer erften, als „ehr kurz“ verzeichneten 
Audienz, wurde der Gefandte Ihrer Königliche Hoheit 
der Frau Martoräfin Louiſe, geborene Prinzeifin von 
Preußen, Tochter König Friedrich Wilhelms L vor 
geftellt, fpeifte „eine fehr prächtige Mahlzeit“ mit den 
Martgräflihen Herrfchaften und wurde fo lange „vergnügt 
unterhalten” bis um 7 Uhr Abends bie fogenamute „Leine 
Ordens» Geremonie” — der wir bier zum erftenmale be 
gegnen — vor ſich gehen fonnte. 

Dazu wurde auf einem rothjammtenen Kiſſen der 
Stern und das Knieband in das Audienze Zimmer gt 
bracht, und dort auf einem filbernen Tiſch niedergelegt. 
Mr. Aeſtis, der Wappenfönig, hatte ſich unterdeſſen ein- 
gefunden und begleitete num den Gejandten in das Aubien;- 
Zimmer, wo die Fürftlichen Herrſchaften ſich bereite ver 
fammelt hatten. Hier händigt der Markgraf dem Ge 
fandten den von den Statuten vorgefchriebenen Revert 
aus, in welchem die Vorbehalte wegen der Religion, der 
Pflichten gegen das heilige römiſche Reich und des ſchwar⸗ 
zen Adler-DOrdens merkwürdig find. Er lautet: 

Nos Carolus Guilielmus Friderieus. Dei (m- 
tia Margravius Brandenburgi, Borussiae, Silesiarum, 
Magdeburgi, Stettini, Pomeraniae, Cassubiorum e 
Vandalorum, nec non Urossnae Dux, Burgravius 
Norimbergae, Princeps Halberstadii, Mindae et Cs 
mini, Comes Hohenzollerae et cet. per presentes 
promittimus, Nos statuta celeberrimi et illustrissimi 
Ordinis, ut appellatur Garterii, prout illa in Läbello 


) Das Grebentiale, welches auch jetzt noch in feinem Teser 
unverändert fiir die Genbung ber Orbensbeputation in Gebrauch il. 
Tautet: 

Georgius Rex, 
Mi Cognate! 

Visum est Nobis ex Consensu Equitum et Fratrum Ordinir 
Aureae Periscelidis ob virtutum tusrum, famam et egregia forti- 
tudinis Documents ut Equestris hujus Ordinis consors esse: 
Quod ut effectum jam modo suum oblineret, hune ipsum in fines 
more iustitutoque malorum, fideles et dilector Nobis, Carolum 
Hanbury Williams, Equitem Commilitonem Honoratissimi Ordinis 
Nostri militaris de Balneo, itemque Joannem Anstis, Armigerum 
cognomento Garterium prineipalem apud Nos Armorum Regen, 
ad Te Plenipotentiarios deputarimns, qui praeter amicam nustram 
salutationem Insignia hujus Ordinis tibi adferant et tradant, — 

Habe igitur hoc a Nobis sinceri Affectus testimonium, firmi- 
tergne-crede hune ipsum Ordinem, unum esse de praeeipnis 
signis, quod Nos Eatraneo Principi ad nostram in Ipsum amieis- 
simam declarandam, voluntatem ut de Ipso existimationem, ib 
qua merita ipsius et virtutes habeamus, tribuere possimus. 114 
ut hae ratione, et ipso facto quotiescungue se oflert Occasic, 
qua Nobis commodandi, gratas faciendi, facaltas erit, bene Nos 
affeetos, promptos et paratos sis inventurus et experturus ; sicut 
idem sane praenominatis Plenipotentiariis nastris pluribus ei 
latius Tibi coram signifieandi dedimus in Mandatis. , 

Qua de causa Te guaesumus his nostris plenipotentiarüß 
Fidem ut habeas. De caetero, Te mi Cognate, divini Numiuis 
tutelae ex animo commendamus, Dabantur in palatio Nostrv 
apnd Kensingstoniam, Trieesimo die Junii Anno Domini 1749. 
Regniqne Nostri vicesimo tertio, 

Ulnstrissimo et Celsissimo Prineipi 
Domino Carolo Guilielmo Friderico 
Margravio Braudenburgi ete. Con- 
sanpuineo et Amico Nostro Charis- 
simmo. 


Tuus bonns Cognatut 
Georgius Ber. 


ad nos transmisso descripta continentur, pro viribus 
observaturos, quatenus observari possint et debeant 
nec verbo Dei et professae a nobis Religioni adver- 
sentur, aut Juribus et privilegiis Sacri Romani Im- 
perii, quiequam per ea derogetur et dummodo non 
sint contraria Statutis Ordinis Nigrae Aquilae, in 
quem jam ante Nomen dedimus. Datum sub manu 
et sigillo nostris XXIIL. die mensis Augusti Anno 
Domini MDCCXLIX.“ 

Nachdem Mr. Williams biefen Revers durchge— 
lefen, begann der Wappentönig feine „Admonitiones“ 
in lateiniſcher Sprade und der Geſandte befeftigte das 
Knieband um das inte Bein, den Stern aber auf die 
Bruft des Markgrafen. 

Es ift dies der einzige ung befannt geworbene Fall, 
wo eine vorläufige Impeftitur in diejer Form jtattgefun- 
den. Die Belleidung mit dem Kniebande erſcheint faft 
wie eine Probe ber eigentlichen, erft für den nächjten Tag 
beftimmten Ceremonie, und ift jedenfalls weder durch das 
Reglement, noch durdy die Usance gerechtfertigt. So 
trägt denn diefer Ausuahmefall. den Charakter einer Fami— 
lienfeier und giebt wenigitens feinen Präcedenzfall ab, 
gegen den fich fonft alle Engländer faft inftinftmäßig ver- 
wahren. i 

Die betreffende Notiz im Plaſſenburger Archive, jest 
im Gonfervatorium zu Bamberg, giebt auch noch an, daß 
nad dieſer vorläufigen Geremonie an Heinen Tiſchen zu 
Abend gejpeift und dabei „Bunderey“ gemacht wurde, 
„womit der Altus dann veranügt ſchloß.“ Dieſes faft 
englifch Mingende Bunderey ift nichts anders als unfere 
deutihe „Bunte Reihe“ Wahrſcheinlich hat fie der 
Protololiant für ein fremdes Wort gehalten. 

Für die eigentliche Sofennität, Sonntag den 24, Auguft, 
heben wir nur dasjenige hervor, was fid) von der ſonſt 
gewöhnlichen Geremonie unterfcheidet, oder einen Vergleich 
für andere Berleihungen an Hohenzollern Fürften darbictet. 

Auch hier in Auſpach wurde, wie in Berlin bei Kur: 
fürft Friedrich III., gegenüber dem Brandenburgifden, 
ein Königlic großbrittannisher Thron-Baldachin mit dem» 
felben Titel des Ordensoberhauptes in Goldfticerei anf 
der Rückwand aufgefchlagen. Nur war hier hinzugefügt: 
„Duc de Brunswie et Lunebourg. Archi-Tresorier 
de !’Empire Romain et Prince Electeur, Dagegen 
befand fih an der Rücklehne des Brandenburg: Anſpach-— 
ſchen Thrones der ganze Titel de8 Markgrafen, wie wir 
ihn bereits in bem Reverſe lateinifch gegeben. Nur war 
die Zuſchrift franzöfifch und nad) dem „Comes Hohen- 
zollrae“ ftatt des et caetera, der Titel noch vervofl- 
ftändigt, mit: Comte de Suerin, Seigneur des Pays 
de Rostock et de Stargardt. Comte de Sayn et 
Wittgenstein, Seigneur de Limbourg et Chevalier 
du tres noble Ordre de la Jarretiere. Dazu das 
Morkgräflihe Wappen mit dem Kniebande des Ordens 
umjchlungen, 

Der englifche Thronfefjel war von Goldbrokat, der 
brandenburgijche mit Silberftoff überzogen. 

Für die Frau Markgräfin war aud) hier zwifchen 


— zu: 


Hauptſaale des Schloffes, ein öffentlicher Gottesdienſt ab⸗ 
gehalten, nach deffen Beendigung fih der Markgraf in 
das Audienze Zimmer begab, alle Minifter, Gcheime-Räthe 
und Hofchargen aber fih im Vorzimmer verfammelten, wo 
audh dem Gefandten durch den Schlofhanptmann und 
einige Cavaliers angezeigt wurde, daß nun Alles bereit fei. 

Mr. Williams begab fi demnädhft mit dem Wap- 
penlönige in dieſes Vorzimmer, wo ber letztere feine 
Ordenskleidung anlegte, und nun die Geſandtſchaft in das 
Audienz- Zimmer eingeführt wurde; aber durch eine andere 
Thür, als diejenige, durch welche die Anſpachiſchen Eava- 
tiere eintraten. Die Geſandten zogen nun dem Mart- 
grafen den Rod aus, und legten ihm den Ordens-Surcot 
an. Ebenſo wurde ihm ber Degen abgenommen und 
dafür ein Ordensſchwert an rothfammtner Kuppel umge- 
legt. Die vorläufige Belleidung erfolgte alſo hier nicht 
auf dem Throne jelbit. 

Jetzt formirte ſich unter dem Schall von Paufen und 
Trompeten ein Cortöge vom Audienz- Zimmer bis in den 
Thronjaal. Boran die Minifter, Geheime-Räthe und Hof- 
Gavaliers, dann der Oberſtallmeiſter, welcher den Ordens⸗ 
federhut auf einem rothlammtenen Kiffen trug, neben ihm 
ber General v. Poelnig mit der Ordenslette und Ge- 
neral dv. Kronegg mit dem Statutenbuche, dann der 
Wappentönig in feiner Ordenstracht, welder den blauen 
mit weißem Atlas gefütterten Mantel für den Markgrafen 
und die Königliche Vollmacht auf einem Kiffen trug. Ihm 
folgte der Geſandte, diefem der Hofmarfhall, der Ober- 
ſchenk und die ſämmtlichen Hofftäbe, endlih der Mark— 


graf felbft im Surcot mit dem Drdensdegen umgür- 





beiden Thronen ein Haut-pas angebraht, auf welden | 


die Damen als Zufchauerinnen Plag nahmen. 


trunlen wurde. 
Bor der Geremonie wurde, da es Sonntag war, im ' 


tet, von zwei Excellenzen, dem NReichserbmarjchall v. Pap⸗ 
penheim und dem General-Feld-Marjhall v. Dümar 
geführt. 

Ein Kanonenſchuß verfündete den Moment, wo der 
Markgraf den Thron beftieg, worauf alle Anweſenden 
drei feierliche Reverenzen gegen ihn machten, der Ge— 
fandte feine Anrede in franzöfiiher Sprache hielt umd diefe 
ebenfalls franzöfiih von dem Minifter v. Sedendorf 
beantwortet wurde. Hierauf folgte die Vorlefung bes 
Eredentiales, dann aber eine Paufe, während welcher der 
engliiche Geſandte fih auf den engliihen Thron fette, 
und Mufit mit Trompeten und Paufen gemacht wurde, 
Auch der Markgraf hörte diefer Muſik figend zu, und legte 
dabei das ſchon mit dem Kniebande befleidete linke Bein, 
auf ein Tabouret, welches ein Kammerherr ihm unterlegte, 

Die Delleidung mit Mantel, Kette und Hut, fowie 
die Admonites dabei, geihahen nun nad) dem Reglement, 
Nur wurden zum Schluffe von dem Wappenfönig die 
vollftändigen Titel des Könige und des Markgrafen abs 
gelefen und zwar in lateinischer Sprache, 

Nah gefhehener Gratulation ging der Zug unter 
Abfeuerung der Geſchütze wieder in das Audienz- Zimmer 
zurüd, wobei dem Markgrafen die Schleppe des Mantels 
von vier Kammerjunfern getragen wurde. Den ſchweren 
Federhut legte der Markgraf während der Galatafel ab, 
fette ihn aber wieder auf, als die Gefundheit des Königs 
von Großbritannien, des Prinzen und der Prinzeifin 
v. Wales und des ganzen britifchen Königshauſes ger 
Der Kaffee wurde im Audienz- Zimmer 
eingenommen und war der Gefandte allein dazu eingela— 


den worden. Abends wurde der Hofgarten und das große 
Drangeriehaus illuminirt. 

Die Abreife der Gejandtihaft erfolgte bald nachher. 
Daß der Markgraf ganz befonder® erfreut war, biefen 
Orden erhalten zu haben, den ja jelbjt der große König 
Friedrich II., der Chef des Haufes, noch nicht beſaß, 
geht aus dem Verzeichniß der Geſchenke hervor, welche 
das ganze Gefandtichaftsperjonal bei der Abſchieds-Audienz 
erhalten. 

Mr. Williams einen Ring von 1000 und eine 

Medaille von 300 Thalern Werts. 

Der Wappentlönig Aeſtis zwei Medaillen, jebe 

von 100 Dulaten Werth und 400 Thaler baar, 

Mr. Evans, Sekretär bes Gefandten, 400 Gulden. 

Mr. Rinking, Unter-Sefretär, 50 Dukaten. 

Mr. Charles Towny, Sekretär des Wappentö- 

nigs, 200 Thlr. 

Deſſen Shild-Eourier 150 Thlr. 

Zwei Kammerdiener, jeder 50 Dufaten, und im 

Berhältniß die ganze übrige Dienerſchaft. 

As Markgraf Earl Wilhelm Friedrid 1777 
ftarb, wurden den Statuten gemäß, die Ordens-Infignien 
nad; London zurüdgefhidt, und es verbreitete fich dort 
das Gerücht, ein deutjcher Fürjt habe die Ernennung zum 
Ritter des Hofenband-DOrdens nicht angenommen, fondern 
die Infignien zurücgefendet, was ein Zeichen höchſter Ber- 
ahtung für den Orden und für die englifche Nation fei. 
In Bezug darauf findetfid) in der „London Chronicle* 
oder „St. JamesEvening Post“, der folgende Artifel: 

„Die Nahridt, dab eine Fürſtliche Perfon den 
Schmud des fehr edlen Ordens vom Hojenbande zurüd- 
gefendet, ift ebenjo faljch als übelwollend. Der folgende 
Umftand mag dazu Beranlaffung gegeben haben. Es ift 
Sitte, daß nad dem Tode eines Ritters die Infignien 
defielben an das Ordens » Kapitel zurückgeſendet werden. 
Dies ift nad) dem Tode des Fürften von Branden- 
burg-⸗Anſpach cbenfalls geſchehen. Nun fallen diefe 
Infignien, welche ſehr werthvoll find, nad) alten Beftim- 
mungen in den Befig des jedesmaligen Ordensfanzlers. 
Neuerdings iſt aber Streit darüber entitanden, ob dies 
derjenige Ordensfanzler fei, welcher als ſolcher bei der 
Berleihung im Amte war, oder derjenige, welcher es bei 
dem Zode des Ritters ijt. Im erfteren Falle würden die 
Erben einen rehtlic begründeten Anfpruch darauf haben 
und ift dies eben jest Gegenftand der Entfcheidung. Bis 
dieſe erfolgt, bleiben die ftreitigen Imfignien in der Ver— 
wahrung des oberften Wappenherolds.“ 

Markgraf Carl Wilhelm Friedrich nahm übris 
gens den Orden des Hojenbandes in fein Wappen, neben 
dem des ſchwarzen Adlers auf, und lieh vom Jahre 1752 
an, feine Speziesthaler mit demfelben prägen. Es find 
dergleichen vom Jahre 1752 und 1757 vorhanden. Auf 
dem Thaler von 1752 befindet ſich die Ordensfette und 
das Knieband mit dem Wahlſpruche. Auf dem von 1757 
nur das Knieband, 

Obgleih bei König Friedrich IL. wegen feiner 
Berbündung mit England und bei König Friedrich 
Wilhelm II. wegen der Vermählung der Prinzeffin 
Friederife mit dem Herzoge Yorck, die Verleihung des 

Erpedition: Wilhelmsjtraße 48. 


Hofenband-Drdens nahe gelegen hätte, ſo erfolgte ſie dod; 
nicht und es läßt ſich daher annehmen, daß von beiden 
Monarden keine Schritte dafür geichehen find. Das 
Legtere fällt um fo mehr auf, als König Friedrid Wil. 
heim II. am Neujahrstage 1792, im Namen und in 
Stelivertretung des Königs von England, den englifchen 
Geſandten am preufifchen Hofe Eden zum Ritter dee 
Bath Ordens jchlug, was nad angehörtem Gottesdienft 
im Dom, unter großen Feierlichkeiten und in Gegenwart 
aller Prinzen des Königlichen Haufes, der Generale und 
Minifter in Berlin im Scloffe ftattfand. Der König 
felbft übernahm die Bekleidung des Neuen Ritters vom Bade 
mit dem Drdensbande. (Fortfegung folgt.) 





Mar Iohanna. 

1. Es war in der Schlacht am Hieromaz (Iermal) in 
der Nähe des See's von Tiberias, wo die Araber zum 
erjtenmal die Zruppen der Byzantiner im fchmählice 
Flucht ſchlugen und das Kreuz vor dem Halbmond fiel. 
(im Jahre 634.) 

In Folge diefer Schlaht ward Damaskus belagert, 
Nach) langer Vertheidigintg ward es gezwungen zu capi- 
tuliren. Aber noch während der Unterhandlung brach 
ber andere arabiſche Feldherr, (Chalid) im die Stadt. 
So wurde die Feitung halb erobert, halb friedlich über 
geben. Darum follte fie zur Hälfte die Laſt der eroberten 
und der übergebenen Stadt tragen, Bei der Hauptklirche, 
Mar Johanna, der Kirde Johannis des Täufers, mo 
auch fein Haupt als Reliquie bewahrt war, fand die 
Gapitulation ftatt. 

Die Kirche felbft wurde getheilt, die eine Hälfte jollte 
dem chriſtlichen Gottesdienft verbleiben. Durch denſelben 
Eingang ſchritten fiebzig Jahre (von 635— 705.) Chriften 
und Mufelmänner in die Kirche, die erften in den weſt— 
lichen, die andern in ben öftlihen Theil. Aber feine 
Glocke läutete den Ehriften mehr. Still war ihre feier. 
Laut durfte nicht gelefen werden. Unter Abdolmelit im 
Yahre 705 verftummte das Belenntniß Chriſti ganz. Er 
entriß den Chriſten die Kirche und ließ daraus die große 
Moſchee bauen, welche ein Stolz der Araber bie auf 
biefen Tag geblieben ijt. 

Bon hriftlichen Arbeitern foll fie erbaut worden fein, 
welche der griedhifche Kaifer gezwungen war, dem Ralifen 
zu ftellen. j 

Wann wird fie wieder hriftlihe Erbauung verbreiten! 

2. Die Yohanniskirche empfing nad ihrem Umbau 
durch die Araber den prunfvollen Namen „Kuppel des Adlers,“ 
weil fie fi wie der Adler über alles Andere erhob. 

Aber noch war die Erinnerung an den Heiligen von 
dem fie einft den Namen trug, ihr Schmucd geblieben, 
den auch der Mufelmann nicht verwilchte. 

Mitten in der Mofchee fchildert ein Schriftiteller des 
zehnten Sahrhunderts das Grab Zacharias’ des Vaters 
Sohannis; fein Sarg ruhte auf zwei Säulen und war 
mit einem Teppich von ſchwarzem Tuch bededt, auf dem 
mit weißer Schrift zu leſen war: „DO, Zacharias, wir 
verfünden Dir die Geburt des Sohnes, der da heißen 
wird Yahia.“ (Sohannes, nad Evang. S. Lucae 1. 13) 

Noch weiht der Aberglaube der Mufelmänner die 
Kirche, welche die erfte war, darinnen fie über das Kreuz 
triumphirten. Ein Gebet im ihr gelte foviel, als 30,00 
in anderen Mofcheen; wenn die Welt ſchon zerftört fein 
wirb, dann werde man noch 40 Jahre lang in Damaslus 
Allah anbeten. Anbeten wird man Gott darin — im 
Geift und in der Wahrheit, wenn die Schreden det 
Islam wieder vor dem Johannisſchwert gefallen fein 
werben! P. C. 


Drud und Verlag von G. Hidethier in Berlin. 
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Nachrichten über das Iohanniter-Rrankenhaus zu 
Saida, 
(Auszug aus einem Briefe bes Oberfinbsarztes Dr. Wendt d. d. Exiba 
20, April 1861.) 

Es ift mir eine freubige Genugthuung, auch Heute 
berihten zu können, daß das Johanniter-Hoſpital in Saida 
mehr und mehr Gelegenheit findet, jeine Thätigkeit für 
die unglüdlihen GHlaubensgenofjen auszuüben, Cs find 
bis heute 109 Kranfe aufgenommen worden, fajt aus- 
ſchließlich aus der Zahl der Flüchtlinge; was dabei aber 
das Erfreulichite ift, die Kranken kommen freiwillig oder 
werden von ihren Angehörigen gebracht, und nicht nur 
von den Flüchtlingen, die gegenwärtig in den Zelten in 
der Nähe der Stadt untergebradit find, fonbern auch von 
den Dörfern, oft mehrere Stunden von hier entfernt, jo 
dag mir dadurch mwenigfteus die Behauptung, als hätten 
die Araber eine unüberwindliche, Abneigung gegen Hoſpi— 
täler, pofitio widerlegt zu fein ſcheint. Leider hat fich 
der Typhus aud über die Stadt und die Dörfer ausge 
breitet, während er unter den in den Zelten Wohnenden 
abzunehmen jcheint. Im der Stadt ift die Sterblichkeit 
groß, die Kranken find größtenteils in dem Händen un« 
wifjender Pfuſcher. Bon den Dörfern kommen bisweilen 


ganze Familien, ich habe unter Andern gegenwärtig einen '! 


Vater mit feinen beiden Cöhnen am Typhus im Hoſpital, 
fie liegen alle drei neben einander, fajt gleich ſchwer dar- 


nieder, werden aber, wie id; heute Hoffnung habe, alie | 


drei durchkommen. Nach überjtandener Kraufheit ift die 
Convalescenz meiſt ſchnell, namentlid) erhelen jich, wie ich 
in dem Hofpitale der Diafonijjinnen beobadhtete, die Frauen 
in ungewöhnlich kurzer Zeit. Ich habe durchſchnittlich gegen 
3J Betten belegt, eine größere Zahl von Kranten würde 
wegen der Räumlichkeiten, ebenfo wegen der Kranfenpflege 
manche Schwierigkeiten machen. So aber iſt Jeder voll- 
anf. befchäftigt, Keiner überbürdet. Jeder hat feinen 
ftreng abgegränzten Wirlungstreis, wie Ew. :c, aus dem 
Special-Berichte des Hausvaters erfehen haben werden, 
Ih kann wohl jagen, daß das Haus nunmehr gebaut ift, 
daß Alles fo geordnet ift, daß es zu einem Zwecke, d. h. 
zur Pflege der Kranken zuſammenwirlt, daß bei aller 
Einfachheit der Mittel doch nichts fehlt, was weſentlich, 
nichts vorhanden, was nicht durdaus nothwendig ift, 


| 
| 
| 
| 
| 











Ich glaube aber and) nicht zu viel zu behaupten, wenn 
id) die Ueberzeugung gewonnen habe, daß der Orden 
feinen Ort hätte wählen können, in dem ein fo unab— 
weisbaree Bedürfniß für die Errichtung eines Kranken: 
haujes beitand, als es eben dieje Stadt if. Das wenigs 
ftens ift unleugbar, eine große Zahl von denen, die hier 
Hülfe und Genefung gefunden, wäre zu Grande gegangen 
ohne diefen Beiftand. 

Das Bewußtſein, am einem fo jegensvollen Werte 
Antheil zu haben, beigetragen zu haben, daß es ausge— 
führt werden fonnte, muß aber für alle diejenigen ein er» 
hebendes jein, demen diefe Unglüdliden Leben und Ge: 
fundheit verdanken. Die Blüthe der hriftlichen Bevölle— 
rung des Libanon ift im vorigen Jahre, dem barbariſchen 
Fanatismus ihrer Todfeinde erlegen. Viele find feitden, 
wie es meift nad) jo erjhütternden Ereignifien gefcicht, 
durch Elend, Krankheit, Kummer und Noth dem Tode 
erlegen. Die Mehrzahl der Kinder, welche den Schläd- 
tereien entrannen, ijt von Poden und Nuhr Hingerafft; 
würde man nicht Alles aufbieten, um die Ueberlebenden 
zu erhalten, jo gehen dieſe Reſte einer mod) vor Kurzem 
wohlhabenden und betrichjamen Bevölkerung unreitbar zu 
Grunde. Bon dem Gouvernement des Yandes iſt Nichts 
zu hoffen, es zahlt nicht einmal die dürftige Unterſtützung 
von wenigen Pfennigen regelmäßig. In ihre Heimath 
fönnen die Armen wegen der fortdauernden Unficherheit 
nicht zurüd, außerdem liegen ihre Häufer heute noch nie— 
dergebrannt, das ihnen geraubte Eigentum an Bich und 
Geld ift ihmen nicht zurüderftattet. An den AZufluchts- 
orten aber find fie zum äußerten Müftggange verdammt, 
da es chen feine Arbeit giebt. Mangelhaft befleider, 
ſchlecht genährt, in der That rechtlos, ohne Thätigkeit, 
ohne Hoffnung, find fie in Gefahr phyſiſch und moralifd) 
gänzlich unterzugehen, wenn der Schug und die Hülfe 
der Europäiſchen Glaubensgenoſſen ihnen verjagt würde, 
Das Türkiihe Gouvernement thut nur fo viel, als es 
gezwungen durch die Europäifchen Mächte und ihre Ver— 
treter thun muß, ebenſo handelt jeder einzelne Paſcha, 


und dann geſchieht doc das Meifte nur zum Schein :c. ꝛc. 


Das Comite hatte ferner beſchloſſen, den Chan rei- 
nigen zu laffen und nod ein Hospital in demielben zu 
errichten. Bis heute aber iſt derjelbe jo ſchmutzig, wie 
zuvor, im einigen der großen Eäle hat man eine Anzahl 


Bettftelfen aufgeftelft, darauf eine Matrage und eine Stepp⸗ 
decke gelegt, ohne Lafen, ohne Kopfüberzeug; die Wände, 
Fußböden find ſchwarz von Raud und Schmutz; kein Tifch, 
fein Becher, fein Geſchirr. Dort liegen nun arme Krane, 
die mit Gewalt dahin transportirt werden. Die Araber 
ſelbſt find unreinlich und voll Umgeziefer, fie find gewöhnt, 
mit ihren Kleidern zu ſchlafen. Ratürlich find, da Niemand 
daran denkt, ſie zu reinigen, bie Datragen bald voll Schmutz 
und Ungeziefer, ebenſo die Steppdeden, fowie aber der 
Eine lebendig oder todt das Yager verläßt, fteigt der An— 
dere hinein. Pflege giebt es nur ſoviel, als chen die An—⸗ 
gehörigen fie gewähren, Auch dicje Yofalitäten hat Yord 
Dufferin befichtigt, und feiner eindringlichen Vorftelung it 


es denn gelungen, daß der Paſcha verfproden hat, ein 


anderes Haus für das fogenannte Hospital auzuweiſen. — 
Im den letzten Wochen find hier wieder einzelne Beraubuns 
gen und Ermordungen von Chriften vorgelommen. Am 
11, April ift bier ein Ehrift erfchofien. Die Türken fei- 
erten den Schluß des Namadan, es wurden die Kanonen 
des Schloffes am Meerc in der Morgenjtunde geldjt; beim 
erften Schuß fiel der Unglüdliche, ein Kaufmann aus Acre, 
der fih auf ver Brüde befand, die zum Schloß führt, im 
Begriff abzureifen. Gr war augenblidlih todbt. Die An— 
wejenden flohen unter lauten Geſchrei auseinander, Man 
rief den Paſcha, welcher fam und nad oberflächlicher Be— 
fihtigung, erklärte, ein Stüd Cartouche habe zuffällig den 
Mann tödtlih getroffen und befahl den Yeichnam zu be» 
erdigen. Währendeh fam der Franzöſiſche Commandant 
zur Stelle, intervenirte und ordnete die Obbduction zur 
Eonftatirung der Todesurjahe an. Diefelbe wurde von 
einem Türkiſchen Militairarzte gemacht. Es fand fic, 
daß cin Projectil in die Bruſt eingedrungen und zwar in 
der Herzgegend. Bein Umdrehen der Leiche bemerkte man 
am Rüden eine Hervorragung und fand beim Einfchneiden 
eine eiferne Kugel von etwa } Pfund Schwere, 

Nunmehr wurden die Kanoniere arretirt und die Unter— 
fuchung iſt eingeleitet. Die Kanoniere, 4 an ber Zahl, 


gehören nicht den requlairen Truppen an, es find Leute 


die früher gedient haben, gegenwärtig Bewohner der Stadt, 
der eine gehört zu denen, die im vorigen Jahre bei den 
Mordicenen fih beteiligt hatten. Während dies geſchah, 
lag ein franzöfiiches Kriegsſchiff (Colbert) 100 Schritt vom 
Schloß entfernt vor Aufer, eine Barke mit 2 Matrofen 
lag an der Brüde gerade an der Stelle, wo die Kugel 
den Chriften traf, und der franzöfiihe Capitain ift dag 
Meinung, der Schuß fei eigentlid ihm zugedacht. Schon 
am nächſten Tage traf ein Englisches Linienſchiff von Beirut 
ein, cbenjo fam Colonel Burneby (Englifher Militair-Be- 
vollmächtigter) zur Feſtſtellung der Schuldfrage. Die Ges 
fangenen jind nad) Beirut transportirt, Lord Dufferin 
hat fid hier auf's Genaueſte über Alles inſtrnirt. Auch 
über die Greigniffe des vorigen Dahres hat er ſich Bericht 
eritatten laffen; wie ich weiß, entfprechen die Berichte genau 


denen, welche ich mich beehrt habe, Em. sc. zu überreichen. | 


Uebrigens ftehen hier die Sachen fo, daß Jedermann übers 
zeugt ift, dab nad Abgang der Franzofen fi die Scenen 
des vergangenen Jahres erneuern, in dieſem Sinne habe 
auch ich, (aufer mir felbft ein Türkiſcher Militair- Arzt) 


auf directe Befragung von Seiten Lord Dufferin’® mid, | 


ausgeſprochen. 





Doch ih kehre zum Hospitale zurück. Die Brüder 
find mit Ausnahme des Bruder Gladrow Alle krank ge— 
weien, Klima, Lebensweife, Anftrengung mögen hinreihente 
Urfachen gewejen jein. Der Hausvater hat einige Tage ge: 
legen, Bruder Göttmann litt an Gelbfucht, Bruder Tretom 
an klimatiſchem Fieber. Sie find Gottlob Alle wieder geſund 
und munter und werden jid), wie ich hoffe, nun acclima- 
tifirt haben. Der Bruder Gladrow und ich haben um 
bis heute tapfer gehalten. Mehr und mehr erkenne id, 
wie unjhägbar es ift, ſich auf Leute verlaſſen zu können, 
die aus wahrer, religiöjer Hingebung ſich dem Dienfte ge 
widmet haben. Ich bin ganz fiher, daß Alice, was an 
geordnet wird, mit der größte Gewiſſenhaftigkeit ausge 

Ä führt wird, Ebenſo wohlthuend äußert jich dicjer Ckilt 
der liebevollen Barmherzigleit auf die Kranlen; wir habe 
die Freude, dab die Genejenen und Entlajjenen uns wieder 
bejuchen, wo fie aber einen von uns auf der Strafe cr 
bliden, kommen fie gelaufen, um ihren Dank auszudräde. 
Einzelne, die in den Zelten Rüdfälle erlitten, kamen wieder 
und juchten von Neuen die Aufnahme. Unter den Brüder 
jelbft aber, als aud) im ganzen Haufe herrſcht die größte 
Einigkeit, die bisher auch noch durch feinen Schatten yr 
trübt ijt ꝛc. 





Der Hofenband-Prden im. Hauſe der Hohenzollern. 
(Bortfegung.) 

Der vierıe Hohenzolferfürft, welcher dem Hofenband- 
Orden erhielt, war König Friedrich Wilhelm IL 
und zwar bei feiner Anweienheit im Juni 1814, julam- 
men mit dem Kaiſer Alerander I. von Rußland, in iu: 
land, nad) glorreich beendeten Feldzuge. Kaiſer Altrende 
hatte das Hofenband bereits ein Jahr vorher und jmar 
in Teplit erhalten. Der Prinz’ Regent ehrte aljo fein 
Verbündeten von Preußen und Deftreidy in einem um 
9, Juni in Carlton House abgehaltenen Drdens-Kapit 
durd) Verleihung des Ordens.« Das darüber im Ardivt 
des Ordens vorhggbeng Dflument lautet: 

„Indem Mi Soiderdin des jehr edlen Orden 
vom Hofenbaggik, die Heldentugenden, militairiſche Geidid- 
lichleit PT} die mit Recht von ganz Deutſchland bewun · 
darf Derföniihe Tapferkeit im unfere Königliche Betrad- 
tung ziehen, welche unſer guter Bruder und erhabent 
Berbündeter, Friedrich Wilhelm III. König von 
Breufen, während des legten denlwürdigen und ſchweren, 
jegt glücklich und fegensreid, beendeten Kampfes bewiefer, 
— Indem wir weiter die Freundſchaft, Verwandtſchaft 
und innige Berbündung zwischen unferen beiden Königlichen 
Hänfern, fo wie die willfonmene und günftige Gegenwart 
diefes Königs in Unferem Reiche bedenken, — und Inden 
| Wir endlich durch die Macht und Autorität, welde Unt 
als Souverain dieſes Ordens beimohnt, alle Statt 
tem und Reglements des fehr edlem Ordens aufheben, 
welche dieſem Unferem Befchluffe zur Aufnahme Seiner 
Breufifhen Majeftät in die Genoffenfchaft beſagtet 
Ordens entgegenftehen, befehlen, verordnen und erheiſchen 
Wir hiermit, daß der genannte König zu eimem ermäßlter 
Ritter diefes fehr edlen Ordens erflärt wird „ohne Rid- 


J 
’ 








fit auf alle entgegenftehenden Statuten, Befehle, Regeln 
und Gewohnheiten beffelben.“ 

Die Anerkennung der Regententugenden Friedrich 
Wilhelms III. ift hier durchaus feine nur formale, ſich 
für alle fremden Souveraine wieberhofende, ſondern recht 
eigentlich eine durchaus perfönlihe. Dies geht fchlagend 
aus der Faſſung des Diplome für den Kaifer von 
Deftreich hervor, welches in demfelben Kapitel beſchloſſen 
und ausgefertigt wurde. Dort ift nur von ber mächtigen 
Mitwirhung die Mede, welche Kaifer Franz der allgemel- 
nen Sache hat angebeihen faffen, fowie von feiner Groß⸗ 
herzigen Geſinnung, feiner perfönlihen Bemühung und 
feiner Beftändigfeit! — * 

Da Kaijer Franz mit mit in London anweſend 
war, und Kaiſer Alexander den Orben ſchon beſaß, jo 
erfolgte die Inveftitur de Königs von Preußen allein, 
nah gehaltenem Kapitel um 3 Uhr am 9. Juni in ber 
Refidenz des Prinzen Regenten, Carlton House. Die 
Ceremonie befchränfte ſich hierbei auf das Vorleſen des 
eben mitgetheilten Diploms dur den Kanzler des Ordens 
und der Befeftigung des Sniebandes durch den Prinzen 
Regenten ſelbſt. Gleichzeitig mit dem Könige wurde 
auh Earl of Liverpool und Viscount Castle- 
reagh in den Drden aufgenommen. Au demfelben 
Tage erhielt der Prinz Regent den Preußiſchen ſchwarzen 
Adler Orden. Die Nahrichten über diefe Inveftitur find, 
ſelbſt im dem’ fonft jo gern ausführlihen engliſchen Zei- 
tungen ungewöhnlid dürftig. Jedenfalls fcheint die Gere 


monie nicht mit dem Pomp umd der Umftändlichleit in | 


Beobadhtung aller Details ftattgefunden zu haben, wie 
das Statut fie vorfchreibt. Unter der endlofen Reihe von 
Feftlichleiten während bes Aufenthaltes der beiden verbüns 
deten Monarhen in England, ging dieſe anſcheinend 
ziemlid) unbemerkt vorüber. Nur das glänzende Mittags- 
mahl von 60 Gededen wird betaillirt bejchrieben, und 
befonders erwähnt, daß ber Prinz Regent demfelben prä- 
fidirt habe, und ſowohl Blücher als Platoff dabei an- 
wejend geweſen jeien. 

Das vollftändige Ordens-Habit nebjt Infignien und 
allem Zubehör, nämlih das Bud) der Statuten mit fil- 
berner Bulle, der Orbdensftern, Mantel mit Gordon, 
Ueberrod, Chaperon, Degen, Leibrock, Pantalons, Schuhe, 
Handſchuhe, Rofette, Haarloden, Baret, Wappen ber beir 
den Monarchen, Patent und großer Federbuſch beftchend 
aus Straufenfedern und Reiherbufh, überwies König 
Friedrich Wilhelm II. im Jahre 1817 der Königl. 
Kunftfanmer auf dem Scloffe, worüber der 12. Band 
des „Algen. Archives“ nähere Auskunft giebt, warb aber 
bei Gelegenheit der Ueberfiedelung der Sammlungen in 
das neue Mufeum, am 12, Aug. 1857 an das Königl. 
Hofmarfhall-Amt abgeliefert. 

König Friedrih Wilhelm III. trug den Orben 
nur dann, wenn Prinzen bes Gnglifchen Königshauſes 
nad) Berlin famen, 5. B. die Herzöge von Eumberland 
und Cambridge Dei einer foldien Gelegenheit follen 
ſich einmal nad einer Hof-Nachricht, 7 Ritter des Hofen- 
band»Ordens beim Könige zuſammen befunden haben, 
Unter ihnen der Herzog Wilhelm von Braunſchweig. 

König Friedrih Wilhelm III. war übrigens der 
668, Nitter feit Gründung des Ordens. 


Der fünfte Hohenzollern-Ritter des Hoſenband⸗Or⸗ 
dens war König Friedrih Wilhelm IV., welder ihn 
bei jeiner Anmejenheit iu England im Jahre 1842, zur 
Taufe des Prinzen von Wales, bei welchem der Kö- 
nig die Pathenftelle übernommen hatte, erhielt, und bamit 
der 712. Ritter diefes Ordens wurde. Das Armorial- 
Negifter nennt ihn William Frederick IV. wie denn 


; überhaupt Genauigkeit in Namen und Daten für aus— 


ländifhe Ritter nicht Sache dieſes Regifters zu fein 
ſcheint. Merkwürdiger Weiſe findet fih in dem Statu- 
tenbuch, welches des Königs Wilhelm Majeftät bei feiner 
vor Kurzem erfolgten Inveftitur erhaften hat, weber bie 
Verleihung des Hofenbandes an König Friedrih Wil— 
beim IV. nod an des Kronprinzen 8. 9. erwähnt, 
obgleich alle Diplome feit dem Jahre 1814 vollftändig 
in bdemfelben abgedrudt find, fogar dasjenige für ben 
König Wilhelm, alfo das legte. 

Die Imveftitur König Friedrich Wilhelms IV. 
fand am 25. Januar 1842 unmittelbar nad der Taufe 
de8 Prinzen von Wales im Thronfaale des Windfor 
Schloſſes ftatt, und waren Ihre Majeftät die Königin 
Victoria als Souberain des Ordens, fo wie alle zu 
einem Kapitel verjammelten Ritter deffelben, in voller Or— 
destradht dabei gegenwärtig. — ; 

Prinz Albreht Gemahl und der Herzog von 
Suffer holten den König ab, welcher für die Geremonie 
die rothe Galla-Uniform feines Regiments ber Gardes 
cu Corps angelegt hatte, und führten ihn in ben Throns 
faal, wo vorher das Kapitel abgehalten und die Auf- 
nahme des Königs von Preußen in den Orden be 
fchloffen worden war. Die darauf bezügliche Stelle bes 
Diploms Tautet: 

„As ein direkter Ablümmling Seiner Majeftät 
des Königs Georg I. von Großbritannien." 
welcher Anſpruch aud) in dem Diplom des Kronprinzen 
8. H. erwähnt wird. Es bezieht ſich dies auf Sophia 
Dorothea Gemahlin Friedrihd Wilhelms I. welde 
die Schwefter König Georgs I. war. Belanntlih war 
aud) die Königin Sophia Charlotte eine Hannoverſche 

Prinzeffin. 

Beim Eintritt in den Thronfaal und das Kapitel 
ging der Deputy Garter mit ben Ordens: Infignien, 
der Usher of the black rod dem Könige voraus. 
Alles erhob fi von den Sigen, bis der König zu einem 
Sefjel geleitet war, welcher rechts neben dem der Königin 
Victoria fland und hinter welchem fi das Preußifche 
Gefolge aufftellte. Der Bifhof von Orford verlas num 
das im Kapitel befchloffene Diplom, worauf Prinz Albert 
und der Herzog von Sufjer das Knieband dem neuen 
fürftlihen Ritter umlegten und Königin Bictoria dem 
Könige die ftatutenmäßige Accolade gab, 

König Friedrih Wilhelm IV. erneuerte die von 
feinem Ahnheren Friedrid I. getragene Form des jchwar- 
zen Adler-Ordensfterns, vom Bande des Hofjenband-Dr- 
dens umfchlungen, welcher Stern aud die Königliche 
Leiche noch auf dem Paradebette ſchmückte. 


GFortſetzung folgt.) 





SIohanniterinnen in Beutfchland. 


Den Schwejtern des Orbens St. Johannis vom 
Spital zu Ierufalem hat Herr v. Winterfeld in jeiner 
Gedichte ein befonderes Kapitel (S. 113—126) gewid- 
met und ijt meuerdings auch in diefer Zeitfchrift (No. 9 
von 1860 und No. 19 von 1861) eingehende und ante 
gende Beiprehung zu Theil geworden. 

Bei dem hohen Intereſſe, welches gerade diefe Seite 
des Yohanniterthums zu gewinnen fcheint, ift e8 nur zu 
beklagen, daß jo wenig aus dem Mittelalter von dem Vor— 
handenfein von Johanniter⸗Ordensſchweſtern in Deutjc- 
land befannt geworben it. 

Es verdient daher der Anfang damit gemacht zu 
werben, bie wenigen vorhandenen Spuren urkundlicher 
Zeugniffe zufammen zu lejen, 

Dahin haben wir einen Erlaß zu zählen, worin 
d. d. Balence a. d. Rhone d. 13. März 1382 der da- 
malige Großmeijter von Rhodos, Johann Ferdinand von 
Heredia dem Großprior von Deutſchland (Prior Prio- 
ratus Alemanise), ſowie jämmtlihen dazu gehörigen 
Balieren, Präceptoren :c. ſchließlich auch den Sororibus 
domus hospitalis S. Johannis verlündigt, daß er den 
Heimbacher Vergleich bejtätigt habe, der befanntlich das 
Verhältniß der Ballcy Brandenburg zum Groß-Priorate 
fejtftellte. (Lünig Reichsarch. VII, Bd, Anh. 87.) 

Namentlid find die Johanniter» Ordenshäufer in Dft« 
friesland, welde Provinz nad) einer Andeutung, die wir 
im Jahre 1366 erhalten (vergl. No. 14 diefer Zeitfchrift 
von 1861), im 14. Iahrhundert in einer Beziehung zur 
Balley Brandenburg gejtanden zu haben fdeint, fpäter 
aber von der Balley Weftphalen abhängig war, größten- 
theil8 mit Perſonen beiderlei Geſchlechts beſetzt 
gewejen (Suur Geſch. der chem. Klöfter in der Provinz 
Oftfriesland 1838 ©. 116.). Das geht aus Urkunden, 
die in Aurich aufbewahrt werden, ausdrüdlich hervor, 

Als im Yahre 1496, Sonnabend nad) Petri Ketten- 
feier (d. 6. Aug.) die Grafen Edzard und Ufo dem Con— 
vente zu Jemgum 100 Diemathe von dem neu eingedeichten 
Lande bei Holtgajt für 350 Rheiniſche Gulden verkauften, 
gaben die Brüder und Schweſtern des Johanniter- 
Ordenshaufes zu Jemgum hierzu, wie zur Verlegung des 


Convents nad) Holtgaft, ihre Einwilligung (ibd. ©. 119.). | 
Am Margarethen-Tage (den 12. Yuli) des Jahres | 


1446 entſchied der Comthur zu Steinfurt als Balier von 
Weftphalen zwiſchen dem Comthur Folkert zu Goldhorn 
(in der Provinz Gröningen) und feinem Convente einer: 
jeit8 und dem Herrn Aken fammt Brüdern und Schwe— 
ftern des Ordens zu Heifelhufen bei Emden anderjeits 
dahin, dag nad) dem Beſchluſſe des Drdens-Eapitels zu 
Gröningen, das Vorwerk zu Heifelgujen zu einem bes 
jonderen Ordenshauſe, den andern Conventen und Häufern 
gleich, erhoben und dem Haufe Steinfurt untergeben fein 
jolfe (ibd. ©. 122.). Diejer neue Convent beftand nur 
bis zum Jahre 1492, und wurde dann mit Abbenweer 
vereinigt. 

Der letztgedachte Convent, der bereits im 14. Jahr— 
hundert bejtanden hat, war ebenfalls aus Ordensbrüdern 


Erpebition: Wılhelmsitrabe 48. 











und Schweitern zufammengefegt. Denn am 2, Mit 
nad) Oſtern des Jahres 1402 (den 5. April) ſchenkten Seno 
Häuptling in Brocdmerland und Auricerland, Enno Häupt: 
ling zu Pilfum und einige Cingefeffenen zu Uttum den 
Brüdern und Schwejtern zu Abbingweer, die Dorf: 
ftätte zu Midelftum bei Uttum (ibd. ©. 123.). 

Auch in Weftphalen felbft fommen Johanniterinnen 
vor. Bei Gelegenheit eines mit Bewilligung des Meifters 
im Steinfurt, welcher Ballier in Wejtphalen war, geicheke- 
nen Austauſches von Grundftüden in Borcken vom Jahre 
1296 lernen wir Marcilia, die ſich weiterhin nobilis ma- 
trona nennt, ein Zeichen, daß fie dem hohen Adel an- 
gehört hat, als Prioratrix domus in Borcken ord. b. 
Johannis Baptiste und zwar vor den fratribus ejusdem 
domus genannt, fennen. (Nünning monunı, Monaste- 
riensia p. 378.) L. v.L, 


Literatur. 


£ebenslauf, Tod und Seiſetzung des Grafen Albredt von 
Alvensleben, auf Errleben, Uhrsleben und Eichenbarleben 
Erbherrn, weyland k. Preuß. Geheimen Staats-, Tinan;- 
und Kabinets- Minifers, Kammerherrn etc, SKerlin, 
1861, b. R. Decker. gr. Sol, 


Das Andenken Dahingefhiebener, wenn auch zumädhft ben 
binterbliebenen Verwandten und Freunden gewidmet, durch 
einen Lebensabriß, durch Hinblid auf die Vorfahren ves Ge: 
fchlechtes, dem der Berftorbene entiprojien, und durch Veröffent: 
lihung ber am Sarge gehaltenen Reden, der Nachwelt zu 
übergeben, wird mit Recht „eine Sitte genannt, die mit man 
hen anderen alten ſchönen Gebräuchen (ing außer Uebung 
gekommen, aber wieder zu allgemeinerer Geltung gebradt zu 
werben wohl verdiene,‘ 

Eine vollftändige Lebensgeſchichte des Grafen, ber, mit 
bie Pefer dieſes Blattes wiſſen, aud zu den Zierden der hoben 
Zohanniter- Ordens: Senofienichaft — konnte natürlich hier 
nicht beabſichtigt ſein. "Diefe Aufgabe, ſagt das Vorwert, 
mag einem Geſchichtsſchreiber von Fach und einer jpäteren 
Beit vorbehalten bleiben.‘ 

In dent bier gebotenen Pebensabrifie erhalten wir im Ya: 
pidarftyl ein wahres ‚Monumentum perenne — in der ganzen 
Schrift ein typographiſches Meifterwert — und burd zwei 
Beilagen, eine Darftellung im Farbdruck von dem Grabvenf- 
male, und befondbers eine HAönentafel, ausgeftattet mit 7 Por: 
trait$ des Grafen, feiner Eltern und Großeltern und zweier 
Anfihten von Errleben von hoher fünftleriiher Vollendung. 

Was der hehe Staatsmann zweien Königen, Friedrich 
Wilhelm II. und IV., geweſen, das fpricht in ewig benfwär- 
Diger, tief ergreifender Weiſe ein Allerhöcftes Haudſchreiben 
von 26, Auguft 1841 aus, deſſen Schluß aljo lautet: 

»Enpfangen Sie nun noch aus vollften Gemüth 

Meinen innigiten Dank für die vortrefflihen Dienfle, bie 

Sie dem theuven jeligen König geleiftet haben, und aud 

dafür, daß Sie Seinem Wunſche einft willig folgten und 

im Amte blieben, das Sie zu verlaflen Neigung fühlten. 

Sie haben ohne Uebertreibung zur Glorie feiner Regie: 

rung beigetragen, denn der blühende Zuftand, in weldem 

der umvergehlihe Vater die Finanzen des Staats binter- 
lafjen hat, iſt das Werk Ihrer treuen Gel Seiner Mir 
ben. Id ſchließe mit ver wahrhaftigen Berfiherung, dab, 
wenn Sie bei Mir hätten ausharren können, Sie in Mir, 
wenn auch nicht den Fortſetzer der glorreidhen Regierung 
des Königs, der Sie jo body ſchätzte und liebte, doch ten 
Erben Seiner Dankbarteit gefunden haben —— 
V. 


Druck und Verlag von G. Hidethier in Berlin. 





— — — 
Au: Pedantelten 
des In- u. Ansiandes nehmen 
Prkchungen an, für Perlin 
die Erprdition dieſes Blattes, 

Wilhelms-Birafie 48. 
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an jedem Aittwoch. — Das 
Absrnemucnt beträgt 15 Der. 
für das Vierteljahr im allen 
Ehrilen des Preuß, Ataates. 





22 


— 



























Johanniter-Irdens- II 


Berantwortlicher Redarteur £. Freiherr von Tedebur. 
Wr. 22, Berlin, den 29, Mai 1861. Mr. 22, 





übermäßiges Zehren zu confumiren,“ Die Sta- 
tuten entwarf er furz vor feinem Ableben im 80. Yebens- 
jahr, nad) einem mehr als 50jährigen Staatsbienft, „zur 
Beförderung der Ehre des Hödjften, zu Nug uud Hülfe 
des Nächſten.“ Die landesherrliche Beftätigung erfolgte 

‚Surd Kabinetsordre König Friedrichs I. vom 30. Decem- 
ber 1702 (noch bei Lebzeiten des Donators). 

Die Stiftung galt den unverchlidten adligen Bluts— 
verwandten reformirten Glaubens, welche nur nothdürftig 
oder nicht ftandesgemäß leben könnten. Das dem Tejtas 
tor gehörige auf dem Heinen Sandberge hinter dem Rath» 
haus zu Halle liegende „mit guten, ftarfen Mauern wohls 
erbaute” Haus nebjt Gartengebäuden, Hof und Garten 
wurde für die Aufnahme einer Aebtiffin und 9 Fräuleins 
beſtimmt. Zum Unterhalt diefes Stifts follten die Zinfen 
des auf Ummendorf ftehenden Kapitals verwendet werden, 

Falls nicht ſolche Blutsverwandte, welche in Königl, 
Preuß. Landen geboren und wohnhaft fein mußten, An— 
fprüche erheben könnten, möchten junge Frauen vornehmen 





MH 
1. Briedrih Wilhelm Freiherr von Ret— 
tenberg- Heeren, Kammerherr, auf Heeren bei 
Camen. Rechtsritter feit 1855. 7 zu Heeren 14. 
Mai 1861. 

2. Adolph Graf von Weftarp, Rittmeifter 
"in der Gardes-Fandwehr-Cavallerie, auf Sacherwitz 
bei Breslau. Chrenritter feit 1848, + zu Sadıer- 
wig 12, Mai 1861. 

3. Adolph Freiherr von SHolzhaufen, 
Fürftlich Reußiſcher Wirklicher Geheimer Rath und 
Gefandter der 16. Kurie beim Deutihen Bunde. 
Ehrenritter ſeit 1836. 7 zu Frankfurt a. M. 18. 
Mai 1861. 











Das freimweltlide v. Ienaifche Fräuleinfift 


zu Halle a. d. Saale. bürgerlidien Standes, dod) nidjt mehr als zwei, in das 

Wenn man Königsberg im Hinblid auf bie Leiftungen J Stift aufgenommen werden, Die Befegung der erjten 
Kant's in dem großen Reiche der Gedanken als „die Stadt | Stellen behielt ſich der Stifter vor. Artikel 3 der Stif- 
der reinen Bernunft” bezeichnet, fo könnte man mit gleis tungssUrfunde bejtimmt, daß ein von Ihro Maj. der re- 
chem Recht, in Rückſicht der unvergänglichen Verdienſte, gierenden Königin Folge des „Rechts der erſten Bitte‘ 


welche Franke ſich auf dem ſchönen Gebiet der chriſtlichen 
Nächſtenliebe erworben, Holle das epitheton ornans zuer— 
fennen „Stadt des practiſchen Chriſtenthums.“ 

Was Franke gelehrt und gewirkt, ſein Wort und ſein 
Beiſpiel, es hat vielfach gute Stätte gefunden bei dem 
chriſtlichen Adel deutſcher Nation. Wir haben nur zu 
erinnern daran, daß u. a. Graf Zinzendorf, der Stifter 
der Brüdergemeinde, einer ſeiner Schüler war. Weiterhin 
ſei erwähnt, daß die erſte Schrift aus dem Verlage der 
Buchhandlung des Halleſchen Waiſenhauſes „eine Predigt 
von der Pflicht gegen die Armen“ geweſen iſt. 

Es ſei hier gedacht der edlen That eines Zeitgenoſſen 
Franfe's. 

Gottfried von Iena, Königl, Preuß. wirft. Geh. Rath 
und Kanzler der Magdeburgifchen Regierung zu Halle, Erb« 
herr auf Döbernig ꝛc. ꝛc., Pfandinhaber des Nitterguts 
Ummendorf, begründete das in ber Ueberfchrift genannte 
Stift, „weil er kinderlos war und Bedenken getra- 
gen, um fid vor dem gemeinen Mann ein äußer— 
Lich Anſehn zu maden, feine Habfeligfeit durd 


mit einer Anwartichaft zur Konventualin begnadigtes, der 
reformirten Religion zugethanes Fräulein oder adlige Jungs 
frau fi) bei der Königl, Regierung anzumelden habe, um 
ihre Einführung neben den 8 andern Stiftsdamen zu ger 
wärtigen und fic) im Uebrigen den Stifts-Statuten gemäß 
bezeigen folle, 

Wenn au die in dem Stift Lebenden nicht an ein 
beitimmtes Gelübde gebunden, jo ift ihnen dod der Genuß 
des h. Nachtmals vor ihrer Introduction, fo wie ein un« 
tadelhafter Wandel vorgeſchrieben. 

Ein Kommiffar der Königl. Regierung und die bei- 
den Hof» und Dom-Prediger follten nad) dem Heimgange 
des Fundators die erjte Einführung in das Stift vor— 
nehmen, und einer der Geiftlichen dabei eine kurze Rede 
halten, Für das darauf folgende Mittagemahl wurden 
50 Thlr. bejtimmt, von denen 20 Thlr. für eine Speis 
fung 20 armer, alter Männer und 20 eben folder Weiber 
zu verwenden feien, 

„Die Aebtiffin wird ins Künftige durd Stimmen« 
mehrheit von den Fräulein gewählt, durd; Abgabe ver: 


v4 


| den JIhrigen krank find, und daf fie wegen einer Erbidafts. 
theilung nicht über 4 Wochen abwejend fein dürfen, 

Unterm 22. September 1707 beſchenkte der Konigl. 
| Stifts-Protector die Stiftsdamen mit einem Schu und 
Gnaden- Zeichen, „welches fie nicht allein zu immer: 
währenden Andenken Unferer Gnade und Bro: 
tection tragen jondern aud als eine ftete Auf- 
munterung zu allen Hriftlihden Tugenden au 
ſehn follen.” Daßelbe befteht im einem goldnen Opal, 
auf defjen einer Seite das weiß emaillirte Kreuz der-deut- 
ihen Ordens-Ritter befindlid), während auf ber andern 
Seite die Auffhrift: „Seiner Königlichen Majeftät in 
Preufen Schug-und Gnaden- Zeichen für das von Der 
Kanzler Gottfried von Jena angelegte Evangeliſch Refor- 
mirte ablige Fränfein» Stift in Halle 1707,“ Unten an 
biefer plaque hängt der Königliche Namenszug mit Krone. 
Die Dekoration wird an einem Gris de lin Band um 
den Hals und die Schultern auf der Bruft getragen, 
Gleichzeitig wurden die Gelegenheiten bezeichnet, bei denen 
diefe Auszeichnung angelegt werden folle und könne, aud 
bejtimmt, daß fie beim Leichenbegängnif auf dem Sarg 
der Inhaberin ihren Pla habe. 

Der König jagt, es fei zu bedenten, daß die Materie 
des vor Andern abjonderlid) diftinguirenden Gunadenzeichent 
um deshalb vom edeljten Metall ijt, damit Alle erinnert 
feien, vor Andern hervor zu leuchten im chriftlichen Tagen: 
ben und guten Werfen, 

Wir können nit umhin anzudeuten, wie wünfcens 
| werth e8 it, jede der Stiftsvamen unfres Vaterlandes 
möge das fie fhmücdende Ehrenkreuz tragen im Sinn de 
eriten Königlichen Beſchützers der von Jenaiſchen Stiftung, 
als ein Zeichen der Aufmunterung Gnade, Erbarmen und 
Schuß zu üben an Denen, welche mühjelig umd beladen 
find, und aus freiem, ächt abligen Entſchluß vor Allem 
fi zu widmen dem ſchönſten Liebesbienft, der da nicht 
zaubert dem niedrigiten Kranken die helfende Hand zu 
bieten. Möchten fie diefen Weg betreten — die gegenwärtige 
Stellung des Adels erheiſcht es — fo werden bie durd 
des hochſeligen Königs Majeftät auf ihre urfprünglice Be: 
jtimmung zurüdgeführten Johanniter fie mit Freuden als 
ebenbürtige Glieder Iebensfähiger Corporationen begrüßen. 

SHeichzeitig mit diefer Stiftsordensverleihung ordnete 
| der König an, daß nur zwei Stiftsdamen zugleich beur- 
laubt jein dürften und eine zweimonatliche Frift die längſit 
Zeitdauer einer Abwefenheit ſei. Mittelft Refcript vom 
16. Decbr. 1709 fegte der König feit, daß eine Aebtiſſin, 
welche Königl. Hofdame gewefen, vor den Frauen aller 
Negierungsräthe den Vortritt habe. 

Der grofherzige Begründer des Halle'jchen Frau⸗ 
leinftifts, Kanzler v. Jena, hat ein weiteres Werk ber 
Liebe zu feinen Nächten Hinterlaffen in dem von ihm 
1697 geftifteten Hospital „für Kranke, prefhafte, gebred- 
liche und zur Arbeit unvermögende, arme Leute aus ber 
teformirten Gemeinde zu Halle,“ indem er zu Ankauf 
eines Hanfes, Ausbau und Anfchaffung von Mobilien 
500 Thlr. baar ſchenkte und einen filbernen, zwei Marl 
fchweren Kelch für das Sterbe-Saframent fundirte. 

Die oben im Auszug mitgetheilten Statuten find 
| Heute noch maßgebend. Es ift nicht nöthig, daß zur Auf: 
“ nahme in das Stift fi anmeldende Damen eine Ber- 


fiegelter Stimmzettel. Die oben genannten 3 Herren find 
bei dem Wahlact gegenwärtig und präfentiren die Gewählte | 
Sr. Majeftät zur Beftätigung.” Sie wird feierlih in ihr | 
Ant eingeführt. Dies befteht in Ueberwadhung der Sta- 
tuten, Berufung von Kapiteln und Beförderung des Stifts- 
wohls (Gottesdienjt, Wirthihaft, Rechnungen). Cine 
Stiftedame kann nur bis 8 Tage Urlaub erhalten, 

ZJedes neue Stiftsfräulein erlegt an Gintrittsgelbern 
113 Thlr. und 2 Thlr. für die Stifts-Armen-Kaffe. Die 
Erpectang beginnt mit vollendetem 12., die Aufnahme | 
findet nach vollendetem 16. Yebensjahre Statt. „Die 
Stiftsfräuleins haben befonders Alles Dasjenige, was 
die Chriftenpflicdht erfordert, vor andern Menſchen zu leis 
ften, dabei den Armen und Nothleidenden nad) Bermögen | 
Gutes zu thun und die Zeit nicht anf Vanitäten anzu: 
wenden, den Miüffiggany zu meiden, fid) der Haushaltung zu | 
befleifigen, um, follten fie wirklich in den Eheſtand treten, 
gute Hausfrauen zu werden. Die Früchte des Glanbens 
und gute Werke follen reichlid bei ihmen anzutreffen fein,‘ 
Täglich finden im Stift 2 Betjtunden Statt. 

Die Aebtiſſin Heidet fi innerhalb und außerhalb 
des Stifts in Schwarz oder Weiß, die Stiftsfräuleins 
tragen, wenn fie zum Kapitel gehn, eine violette, kurze 
Mantille. Die Nebtiffin erhält 220 Thlr., jedes Fräu— 
lein 120 Thlr. jährlich. Altjährlih am Cinweihungstage | 
(23. März) des Stifts empfangen 50 Haus: und andre | 
würdige Arme 25 Thlr., die zur Häffte zu einer Mahl- 
zeit, und das Andre zu einem Geldgeichent verwandt 
werden, Dafür haben fie nad der Mahlzeit dem Höch- 
ften für feine Wohlthat zu danken, für bas immerwähs 
rende Wohlergehn Sr. Majeftät und des ganzen Königl. 
Haufes zu bitten und dann ins Stiftshaus zu gehen, um 
den Stiftsdamen Glück zu wünſchen. Im Stift wird N 
eine Armenbüchſe gehalten. — Eine Stiftsdame, welde 
ſich verheirathen will, muß noch vor der öffentlichen Ver— 
fobung refigniren und 100 Thaler erlegen. Stirbt eine 
Stiftsdame ohne Tejtament, jo erbt das Stift ihren dort 
befindlichen Nachlaß. Ueberfteigt ihr Vermögen 1000 Tha— 
ler, fo fallen dem Stift von jedem 100 darüber 10 pCt. 
zu. Wenn durd dergleichen Erbſchaft, Legate und Schen- 
kungen ein Fonds gefammelt tft, kann die Zahl der Stifts- 
damen erweitert werden. Beim Ableben eines Fräuleins 
im Stift werden den Armen 5 Thaler gegeben, 

Unterm 4, Januar 1703 begnadigte König Friedrich I. 
die aus chrijtlich genereufen Gemüth gefchehene, zu Gottes | 
Ehren und dem beutfchen Ritter» und Adel- Stand zum 
Beiten, dem Lande und der Stadt Halle zum Nußen ge» 
reichende Stiftung mit 18 Privilegien, Der König erflärte | 
fi zum Protector des Stiftes und befahl, das König. 
Wappen am Stiftsthor als Sauvegarde öffentlih an— 
zuſchlagen. 

Weil gleich anfangs ſich die meiſten Stiftsfräuleins 
faſt die Hälfte des Jahres hindurch bei ihren Verwandten 
aufgehalten aud) einige feit ihrer Introduction nicht wieder 
ins Stift gefommen, jo wurde, ba dies der Fundation zu— 
wider, durch von des Königs Majeftät unterm 21, Juli 
1704 beftätigten, außerordentlichen Gapitelbefchluß beftimmt, 
daß bie Fräuleins, fo lange fie außerhalb des Stifts find, 
die Penfion nicht geniehen folfen, ferner das gewöhnliche 
Koftgeld & 1 Thaler auch zu zahlen haben, wenn fie bei 





# 


wandtihaft mit dem Haufe bes Stifters nachweiſen; bie 
Abkömmlinge feiner Familie haben jedoch ben Vorrang bei 
der Aspiranz. Durhaus ohne Einfluß iſt die Provinz 
des preußiſchen Staates, der biefe Damen angehören. 
Das Stiftsvermögen hat fih durd die Kriegslalamitäten 
des erjten Jahrzehnts diefes Jahrhunderts und durch Ein« 
und Webergriffe der Königl. Weftphälifhen Regierung um 
ein Beträchtliches vermindert, und dürfte dies der Grund 
fein, weshalb die jet orbnungsmäßige Zahl der EStifts- 
damen geringer ift als die fundationsmäßige. Die beiden 
Prediger der Schloß und Domlirhe, wohin das Stift 
eingepfarrt, find während ihrer Amtsführung Stiftstura- 
toren. Als Kommiffar der Königl. Regierung fungirt zur 
Zeit der Königl. Regierungs-Rath von Gronefeld zu Mer: 
feburg. Derfelbe wird nicht auf Lebenszeit beftimmt. 
Bon der vermwittweten Königin Majejtät iſt beim 


zur eriten Grpectanz ernannt. Ihre Majeftät die regie- 


rende Königin hat von Allerhöchſtihrem Recht, wiederum | 
eine folhe zu ernennen, gegenwärtig (dem 26. Februar) | 


noch nicht Gebrauch gemadıt. 

Ein Portrait des edlen Mannes, welcher dieſes Stift 
begründete, in Del gemalt, hängt in dem Kapitelſaal des 
Stiftehaufes, G. 2. L. 


Die Pflege und Erziehung blödfinniger Kinder, 


(Referat von C. Bartbold, Vorſteher ber Blöbenanftalt Hephata 
zu M. Glabbach.) 


Zu den, Bemitleidenswertheften unferer Mitmenfchen 
gchören Diejenigen, benen Gott zwar „Leib und Seele“, 


aber nicht „Vernunft und alle Sinnen” gegeben hat, und | 


die mit mandjerlet Gebrechen Leibes und der Seele behaftet 


find. Diefe Unglüdlihen find unter manderlei Namen % 
welches ungeheure Elend haben dieſe Nahforihungen am's 


befannt; je nad der Art und dem Grade ihres Leidens 
heißen fie Schwachſinnige, Blödſinnige oder Idioten und 
Gretinen. 
freilich gradweiſe ſehr verfchteden fein und fid bis zur 


Nullität alles geiftigen Lebens fteigern kann; bei der legten | 


Urt der Eretinen tritt zu ber geiftigen Schwäche eine körper» 


liche Gntartung, eine Mibbildung einzelner beftimmter | 
Organe, vorzugsweife der Knochen, welche in ihren höch⸗ 
ften Graben auch die Schädellnochen betrifft und dann in 
vielen Fällen aud das Gehirn und weiter die geiftige | 


Entwidlung benachtheiligt. 


Wo fie erfcheinen — und fie find in allen Ländern | 


und Gegenden zu finden — haben fie wohl Mitleid erregt, 


aber eine liebende Fürforge ift ihmen noch wenig zu Theil | 


geworden; denn, daß ihnen ihr trauriges, freud⸗ und trofts 
loſes Daſein erleichtert und gebefjert werben fünne, daß 


noch nicht. Zwar find dieſe Unglüdlihen ſchon Yahr- 
hunderte her Gegenftand wifjenfhaftliher Forichungen und 
Unterfuhungen gewejen und berühmte Aerzte und Natur: 


ihre Aufmerkfamkeit gejchentt. Aber diefe Forſchungen und 


Semeinfam ift Allen eine geiftige Schwäche, die | 





Unterfuchungen bejchränkten fich zunächſt nur auf die Er- 
mittelungen der Urſachen biefer abmormen Reibes- und 
Seelenzuftände, an die praftiiche Löfung der Idiotenfrage, 
d. h. an ihre Bildung dachte man nit, und daher geſchah 
es, dak troß aller Abhandlungen über Ydiotie und Eretinis« 
mus, diefe Armen in ihrem leiblichen und geiftigen Elende 
liegen blieben. 

Aber nicht bloß die Wiffenfhaft ging Jahrhunderte 
lang an den am Wege Liegenden vorüber, ohne fie in eine 
Herberge zu führen, auch der Priefter und Levit — bie 
Kirche ließen fie hilflos am Wege liegen und vergafen 
des Gebotes ihres Herrn: „Die jo im Elende find, führe 
in's Haus“ (ef. 58, 7). Selbft dann, als nad dem 
Wiedererwachen riftlichen Glaubens und Lebens die Liebe 
ihre fuchenden und rettenden Arme nah allen Arten von 


| Armen und Berlaffenen ausftredte und allerorten Ret- 
Thrommwedjel 1840 ein Fräulein von Funk aus Schiefien | 
| men» und andere Anftalten, Afyle für entlaffene Verbrecher 


tungs+, Waifen- und Krantenhäufer, Blinden», Taubſtum⸗ 


und gefallene Mädchen errichtete, wurde für diefe „Werms 
ften unter den Armen’, für diefe „Verlaſſenſten unter den 
Berlaffenen‘ nod feine Stätte gefunden, da ihr Fuß hätte 
ruhen mögen. Zanfende ftarben dahin mitten unter Chri—⸗ 
ften und verfamen in ihrem Elende. 

Wohl haben dann und wann Einzelne einen Verſuch 
gemacht, Blödfinnige zu bilden; aber weil fie von feiner 
Seite Unterftügung fanden, blieb es bei dem bloßen 
Berjude. 

Schon ſchrieb man 1841. Da erft wurde burd das 
thatfähhliche Vorgehen des Dr. Guggenbühl in der Schweiz, 
welcher in dem genannten Jahre die erfte Eretinenanftalt 
auf dem Übendberge im Kanton Bern errichtete, die öffent- 
lie Aufmerkfamteit auf dieſe unglüdlihen Geſchöpfe hin- 
gelenft. Die nächfte Folge diefes Anftohes vom Abendberg 
aus mar, daß man in einzelnen Ländern Deutſchlands 
anfing, Nachforſchungen anzuftellen, um die vorhandene 
Zahl der Blödfinnigen und Cretinen zu ermitteln. Und 


Licht gebraht! Wie in fo manden andern fegensreichen 
Beranftaltungen ging aud hierin Württemberg mit 
einem guten Beifpiele voran. Die Regierung lieh durd 
den D. A Arzt Dr. Röſch eine Unterfuhung über die 
Verbreitung des Gretinismus umd Idiotismus anſtellen. 
Unter einer Bevölferung von c, 1,700,000 Einwohnern 
fand Röſch 5000 Familien von Gretinismus mehr oder 
minder inficirt; darunter 2000 Blödſinnige, 1500 Stumpf: 
finnige, 300 im Wahsthum zwergartig Berlümmerte, 
1000 cretiniſch Stumme und 144 Gretinen des hoͤchſten 
Grades. Nah einer im Jahre 1853 vorgenommenen 
Zählung wurden allein 3700 blödfinnig Geborene nadı- 
gewieſen und nad neueren Unterfuchnungen im einzelnen 
Bezirken des Landes dur Dr. Müller, ſtellt fi die Zahl 


| nod) höher. 
fie einer geiftigen Entwidlung fähig feien und zu braud)= | 
baren Menjchen gebildet werden fünnen, hat man bis in | 
die menefte Zeit nicht geglaubt und glaubt es vielfach jetzt 


In Bayern haben die Unterfuchungen fein günſti— 
geres Refultat geliefert. Obwohl ein Gejammtrefultat 
vom ganzen Sande nicht befannt tft, fo läßt fih doch von 


‚ einzelnen Landestheilen auf die große Zahl fchliehen. 
Allein in Ober-Bayern befanden fi im Yahre 1853, 
| 492 Blödfinnige- zwifchen 12 und 20 Jahren, alfo etwa 
forjher aus der neuen und der älteren Zeit haben ihnen | 


1500 ohne Rüdfiht auf das Alter und von 44 Bezirken 
werden 21 als Site des Eretinismus bezeichnet, in 


Sachlundiger von da fchreibt, daß jeder der 8 Reg.⸗Be⸗ 
zirte eine Anftalt haben dürfe und daß jede derſelben etwa 
50 Zöglinge haben könnte. Es feien dort Bezirke, in 
denen es don folhen armen Gefhöpfen wimmele. 

In Baden gab es 1844 nadı einer amtlihen Zäh- 
lung 440 Eretinen, im Yahre 1847 indeffen 490, wozu 
noch 1219 Eretinöfe und Blödfinhige fommen; nad) neueren 
Mittheilungen beträgt die Zahl der Eretinen und Idioten 
fogar 2000, 

Im Großherzogtfum Heffen fanden fid im Jahre 
1854: 151 Gretinen, welche Zahl aber nach dem Urtheil 
fachtundiger Aerzte der Wirklichkeit nicht entſpricht und 
mindeitens auf 200 angegeben werden muß. 

In Kurheſſen fand im Yahre 1857 eine Zählung 
= Dlödfinnigen ftatt, nad) welder ungefähr 450 dajelbit 
eben. 

Im Königreih Sachſen beträgt ihre Zahl, nad) ber 
neueften, im December 1858 abgejchloffenen Zählung 3999, 
und zwar 1915 männliche und 2084 weiblihe, jo daß 
1 männlicher auf 1108 und 1 weibliher auf 1018 Be- 
mohner fommt. Unter diefen befinden ſich 366 Kinder 

unter 14 Jahren. 

In Lippe-Detmold hat die Regierung erjt kürz— 
lid) eine Zählung der Blödfinnigen von 7 — 15 Yahren 
vornehmen lafjen; das ungefähre Nefultat beträgt 50, alfo 
1 blödfinniges Kind auf etwa 2000 Einw., oder 1 Blöd— 
finniger überhaupt auf 6700 Einwohner, 

In Lippe- Schaumburg, jowie in den ſächſiſchen 
und an haltiſchen Ländern ift die Zahl der Blödfinnigen 
nicht bekannt. ; 

In Hannover fand man bei der ftatiftiichen Auf- 
nahme der Geiftestranten nebenbei aucd 1194 blödfinnig 
Gheborne, darunter 40 unter 7 und 161 von 7—14 Yahren, 
aljo über 200 im bildungsfähigen Alter ftehende Blöd⸗ 
ſinnige. 

In Braunſchweig war im Jahre 1852 die Zahl 
der von Kindheit an Blödfinnigen (126 männliche und 
122 weibliche), wobei die Blödſinnigen unter 5 Yahren 
und die eigentlichen Gretinen nicht mitgezählt find. Rech— 
net man dieſe hinzu, jo fommt bei einer Bevölkerung von 
270,000 Einw. je auf 900 mindeftens 1 Blödfinniger. 

Aus Medlenburg ſchreibt ein hochſtehender Arzt, 
der für die Blödfinnigen ein warmes Herz hat, „daß dort 
weder eine Zählung derjelben veranftaltet worden fei, noch 
eine Anftalt für diefelben bejtehe. Die Borlagen zur 
ftatiftifchen Aufnahme der blödfinnigen Kinder jeien von 
ihm bereit8 vor mehreren Jahren der Regierung gemacht 
worden; indefjen habe die Erhebung nod nicht zur Aus» 
führung gebracht werden können. Er gebe übrigens bie 
Hoffnung nit auf, daß in diefer dringenden Nothſache 
auch dort noch Hand an das Werk gelegt werde.” 

Didenburg zählte vor etwa ld Jahren unter 223,000 
Einw. 227 mit angebornem Blödfinn; alfo 1 Blödjinniger 
auf ca. 1000 Bewohner. i 

In Preußen hat man neuerdings auch angefangen, 
ſich nad) den Blödfinnigen umzufehen. Namentlich wurde 
in der Rheinprovinz und in Weftphalen auf Anregen des 
rheinifchen Provinzial-Ausſchuſſes für innere Miffion durd) 
die Oberpräfidenten beider Provinzen eine genaue Zählung 
angeordnet. Nach diefer fanden fih im Jahre 1858 in 
der Rheinprovinz 682, in Weftphalen 322, in beiden Pro— 
vinzen aljo über 1000 Blödſinnige unter 15 Jahren; fo 
daß auf ca, 4500 Bew. 1 blödfinniges Kind unter 15 Jah⸗ 
ren; ohne Rüdficht auf das Alter aber auf je 1000 Bew. 
1 Blödfinniger fommt. Außer Rheinland und Weitphalen 
hat nur in Pommern und Sclefien eine nähere Ermitt- 
lung ftattgefunden. 

In Bommern alfein finden ſich 1000 Blödfinnige, 
die im bildungsfähigen Alter ftehen und Schlefien zählte 
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im Jahr 1852: 969 von Geburt oder von frühefter 
Kindheit an Blödfinnige. Wendet man diefe Verhäliniſſe 
auf Gefammt-Preußen an, fo ergiebt fi eine Zahl von 
17— 18,000 Blödfinnigen, worunter mindejtens 6— 8000 
im bildungsfähigen Alter * 

Oeſter reich, das in Kärnthen, Steiermark, in dem 
Lande ob und unter der Ens, in Salzburg, ſo wie in den 
Tyroler Alpen und Karpathen und in den Gebirgsgegen-⸗ 
den Böhmens wahre Cretinenheerde hat, hat es noch nicht 
der Mühe werth geachtet, eine aligemeine ſtatiſtiſche Zäp- 
fung feiner cretinirten und blödfinnigen Kinder zu ver» 
anftalten. Nur über die Gretinen Steyermarfs hat 
man ftatiftifche Notizen, nach denen dort über 6000 Ere- 
tinen des ärgjten Grades leben, fo daß auf 145 Ben, 
1 Eretin kommt. 

Summirt man alle diefe Zahlen, jo zählt Deutid- 
land mindejtens 30—40,000 Idioten und Cretinen, wobei 
die vielen Hunderte von ſchwachbegabten Kindern nicht 
mitgezählt find, die fait in allen Elementarſchulen den 
Nachzug bilden und von Jahr zu Jahr immer wieder bei 
—— ſitzen, ohne einen erheblichen Fortſchritt zn 
machen. 

I. Was ijt aber für diefe vielen Tauſende 
von Unglüdliden bis jegt gejhehen? 

Es iſt ſchon Eingangs erwähnt worden, daß, aufer 
einzelnen Berjucdhen, bis zum Jahr 1840 Nichts geſchehen 
ift, um die Lage der Idioten und Gretinen zu verbeſſern. 

Von jener Zeit an aber entjtanden da und dort An- 
ftalten zur Pflege und Erziehung derjelben. Im gegen 
wärtigen Augenblicde beftchen in ganz Deutſchland 12 fol: 
her Anjtalten, die aber zufammen noch micht 400 Kinder 
aufnchmen können, 

Zwei diejer Anftalten, Mariaberg undWinterbad 
im Remsthale, zufammen mit etwa 120 Kindern, gehören 
Württemberg an; zwei find in Bayern: eine katholiſche zu 
Edäberg und eine Iutherifche zu Neuen» Dettelsau; 
beide mit 8O Kindern zujammen; das Königreih Sachſen 
zählt drei Anftalten: zu Hubertusburg mit 40 Kindern, 
zu Mödern bei Leipzig mit 20 Kindern und zu Buſchbad 
bei Meißen. 

Bier diefer Anftaltenfindin Preußen: zwei in Berlin, 
zufammen mit etwa 40 Kindern, eine zu Bendorf bei 
Toblenz mit 4 Kindern und eine zu M.-Gladbad bei 
Düffeldorf mit 23 Kindern, welche Zahl fich aber binnen 
Jahresfrift nad) Vollendung des Neubaues auf 8O—10 
fteigern lann. 

In Ausſicht fteht eine Anftalt zu Wernigerode für 
die Provinz Sachſen, und eine Anftalt für die Provinz 
Pommern, wo erjt fürzlid ein Heines Kapital zur Grün: 
dung einer Blödenanſtalt geſchenkt wurde. 

Außerdem nimmt die Rettungsanftalt zu Schreiber: 
hau in Schlefien jeit einigen Jahren eine beſchränkte Zahl 
von Blödfinnigen auf. 

Dejterreich mit feinen vielen Taufenden von Blöd- 
finnigen hat nur Eine Arftalt zu Schloß Liefing bei Wien 
für eine geringere Anzahl von Blödfinnigen und nur für 
Bemittelte, 

Bon diefen Anftalten ift eine — die zu Hubertusburg 
in Sadjfen — Staatd-Anftalt; 5 find in dem Händen von 
Privaten: die Anftalten zu Mödern und Buſchbad In 
Sachſen, die beiden Anftalten zu Berlin und die zu Ficfing 
bei Wien; die übrigen ſechs Anftalten find durd freie Ver— 
eine gegründet und — foweit die Pflegegelder von den 
Zöglingen nicht ausreichen — durd die Liebesthätigfeit 
der chriſtlichen Gemeinde unterhalten. 


(Fortfegung folgt.) 
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Seine Majeſtät der König haben Aller: 


guädigit geruht: 
Den General: Landihafterati von Weidhmann, anf 


= 


Koloſchken bei Danzig, 

Major gd Bataillons-Kommandenr im 7. Pommer« 
ihen Infanterie-Regiment (Nr. 54) von Schwerin, 
Rittergutsbefiger Carl Grafen von Bismard- 
Bohlen, auf Uenglingen bei Stenbal, 

Rittmeijter im Regiment der Gardes du Corps von 
Brandenftein, 

Königlich Sächſiſchen Oberlieutenant im Garde-Reiter» 
Regiment von Stammer, 

Major und Bataillons-Fommandenr im Leib-Gre— 
nadier- (1. Brandenburgifches) Regiment (Nr. 8) 
von Greiffenberg, 

Major und ftellvertretenden Kor. des 3. Bataillon 
(Borsdam) 3. Brandenburgifchen Landwehr » Regi« 
ments (Nr, 20) von Greiffenberg, 

Nittmeifter und Escadron-Ehef im Garde-Hufarens 
Regiment von Strablendorff, gen. von Rol- 
bans, 

Premier » Lieutenant im Garde» Hufaren » Regiment 
Grafen von Dönhoff, 

Regierungs-Afeffor von Wolff, zu Frankfurt a. O., 
Hauptmann a. D. und Rittergutsbefiger von Pleſ— 
jen, auf Srams bei Groß-Welle in der Priegnig, 


Rittergutsbefiger von Bülow, auf Hoffelde bei | 


Labes, 

Rittergutsbeſitzer von Wedell, 
bei Freienwalde in Pommern, 
Major und Kommandeur im 5. Pommerſchen In— 
fanterie-Regiment (Nr. 42) von Boigts-Rhetz, 
Nittergutsbefiger von Debſchitz, auf Koſchpern— 
dorf bei Münfterberg, 

Landesältejten und Kreisdeputirten von Lieres, auf 
Gallowig, Kreis Breslau, 

Rittergutsbefiger Paul Freiherrn von Zedlitz— 
Neukirch, auf Belfau bei Nimfau, 
Rittergutsbefiger Grafen von Scherr-Thof, auf 
Weigelsdorf bei Langenbielau, 

Kanımerherrn von Miglaff, auf Ober-Schüttlan 
bei Schlihtingsheim, 


auf Braunsforth 


ae nee 


' 
| 





ben 


” 


Rittergutsbefiger von Köckritz, 
Kreis Trebnitz, 

Freiherrn Bolfo von Zedlitz-Neukirch, zu 
Edersdorf bei Möhlten, Kreis Gap. 

Hauptmann a. D. und Kittergutsbefiger Freiherrn 
Denno von Zedlig-Neufirh, zu Dresden, 
Deihhauptmann von Jagow, auf Uderomo bei 
Murowana-Goslin, 

Major im 1. Weftpreußischen Grenadier-Regiment 
(Nr, 6) von Brandenftein, 

Hauptmann im 1. Poſenſchen Infanterie-Regiment 
(Nr. 18) von Benedendorff und von Hinden- 
burg, 

Hauptmann und Kompagnie-Chef im 4. Niederjchlefis 
ſchen Infanterie-Regiment (Mr, 51) Freiherrn von 
Quadt und Hücdtenbrud, 

Königl. Württembergiichen Oberjt und Kommandan- 
ten des Landjäger- Corps Freiherrn Bergler 
von Berglas, zu Stuttgart, 

K. K. Defterreihifchen Nittmeifter i. d. A. Rudolph 
Grafen von Zeppelin, zu Stuttgart, 

8. 8. Oeſterreichiſchen Rittmeifter i. d. U, Carl 
Sreiherrn von Malkahn, zu Bollrathsruhe bei 
Teterow in Medlenburg, 

Königlih Sächſiſchen Kammerherrn Carl von Lüt— 
tihau, zu Dresden, 

Nittergutsbefiger Arthur Freiherrn von Burg, 
zu Dresden, 

8. 8. Defterreihifchen Kämmerer, Oberft and Kom— 
mandanten bes Erzherzog Heinrih Infanterie-Regi- 


auf Jagatſchütz, 


ments Nr. 62 Freiherrn von Holzhaufen, 


Raiferlich Ruſſiſchen Garde-Stabs-Rittmeifter a. D. 
Eduard Freiherrn don Rönne, auf Mete, 
Kreis Harrien in Efthland, 

Kaiſerlich Ruſſiſchen Titularrath und Adelsmarſchall 
des Selburgiſchen Kreiſes Alphons Freiherrn 
von Engelhardt, auf Lautzen bei Illurt in Kur— 
land, 

Kaiferlih Ruſſiſchen Hofratd und Kammerjunter 
Earl von Radetzki-Miculicz, zu Riga, 
Kaiferlih Ruſſiſchen Hofrat Woldemar von 
Schulmann, zu St. Petersburg, 


den Königlich Niederländifhen Kanımerherm Freiherrn 
von Hardenbrod im Haag, 
Gutsbefiger Carl Gerrit Wilhelm Freiherrn 
von Waffenaer, auf Schloß Hoogenfamp bei 
Zütphen im Königreich der Niederlande, 
Gutsbefiger Arend Jacob Unico Freiherrn 
von Waffenaer, auf Driebergen bei’ Utrecht im 
Königreich der Niederlande, 
» Öutsbefiter Walrap Elias Johanu Freiherrn 
von Wajjenaer, auf Schloß Hoclelum bei Arn— 
heim im Königreich der Niederlande, 
Königlich Niederländifhen Kammerherrn Wilhelm 
Anne Freiherrn von Conjtant-Rebecque, auf 
Belmonte bei Wageningen, Königreich der Nieder» 
laude, 
- Kürfürftt. Heffiihen Kammerherrn und Cavalier Ihrer 
Königlichen Hoheit der Pringeffin Friedrich Wilhelm 
von Heffen, Georg von Dergen, zu Kopenhagen, 
Herzoglich Braunſchweigiſchen Geh. Kammerrath und 
Kloſterpropſt Eduard Freiheren dv. d. Brinden, 
zu Braunſchweig, 
: 8. 8. Oefterreihifchen Nittmeifter 1. d. U Auguft 
Freiherrn von und zu Gilfa, zu Wiesbaden, 
s Grofherzogl. Sächſiſchen Kammerjunker und Premier: 
Lientenant Conftantin von Hopffgarten, zu 
Eiſenach, 
nad) Prüfung derſelben durch das Kapitel und auf Vor— 
ſchlag des Durchlauchtigſten Herrenmeijters, Prinzen Earl 
von Preußen, Königliche Hoheit, zu Ehrenrittern des Jo— 
hanniter-Ordens zu ernennen. 


“ 


“ 
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Nachrichten über das Zohanniter-Krankenhaus 
zu Salda. 


J. 


(Auszug aus einem Briefe des Ober : Stabs + Arztes Dr. Wendt 
d. d, Saida, ben 4. Mat 1861.) 


Euer Hochgeboren verfehle ich nicht, über die weitere Wirk- 
famfeit des Johanniter = Hofpitald in Saida während bes 
Monats April ganz geborfamft Bericht zu erftatten. 

Anı 1. April d. I. waren im Hofpital in Beftand 29 Kranke. 
Neu aufgenommen wurden im Yaufe des April 48 

Summa des Beflandes und des Zuganges 77 Krante. 
Geheilt entlajlen reſp. gebeflert. . 49 Kranke. 
Geſtorben. 2... 2 


3 


Summa 51 Kranfe. 51" 
Am 30. Upril blieb fomit ein Beſtand von . 





reife auf ſtürmiſchem Meere, auf unwegſamen, ſchneebededten 
Gebirgspfaden das entfetzliche Elend ſich zeigte, im melden in 
diefer Stadt die unglüdlichen Flüchtlinge der vorjährigen Ver⸗ 


folgung ſchmachteten, konnte der Entihluß, gerade hier dat 


Berk zu beginnen, nicht zweifelhaft fein. Eine glüdliche Fü: 
gung war es, daß bald geeignete Räumlichkeiten gefunden 
wurden, unfhägbar, daß das zur Einrichtung, Krankenbehand 
lung und Pflege nothwendige Material von Europa ber be— 
reit war, Dagegen machten fih bald vie Schwierigkeiten gel: 
tend, welche #: Unbelanntfhaft mit den Sitten und Gewehn— 
beiten des Landes, vor Allem mit ver Sprache feiner Bewohner 
darboten, Schwierigkeiten, die durch Dollmetſcher doch nur m: 
volllommen gehoben werden konnten, überdies founte nicht zu 
jever Zeit und überall der Dollmetiher zugegen fein. Bir 
waren genöthigt, zu rathen, zu combiniren, uns der Zeihen: 
und Gebehrdenſprache zu betienen, wobei die natürliche Leben⸗ 
bigfeit und die bewundernswürdige Faſſungskraft ber Araber 


: und trefflihe Dienfie leitete. — Dazu fam vie entichieven: 





Die Gejammtzahl ver feit Errichtung des Hoipitals zur 


Behandlung gelommenen Kranken ift 123, Im diefe Ziffer ift 
nicht die Zahl derer einbegriffen, welche ärzjtliben Rath und 
Arznei empfangen, ohne aufgenommen zu werben, deren Zahl 
aber ber im Hofpital Behandelten mindeftens gleichtommt, das 


von find geheilt entlaſſen 89, geflorben 7, bleibt Beftand 


27 Kranke. Mit dem heutigen Tage ift das erfte Vierteljahr 
ber Tätigkeit des Hofpitald abgelaufen, und es ift wohl an 
ber Zeit, einen kurzen Rüdblid auf die Umftände, unter deuen 
es begründet wurde, zu werfen, jo wie ver Schwierigfeiten zu 
gedenfen, mit denen es vom Anfang zu fimpfen hatte. 

As nad mandperlei Fährlichkeiten einer langen Winter: 


Abneigung und das Miftrauen ber Eingeborenen gegen 
Hofpitäler, fein bloßes Vorurtheil, ſondern eine natürlich 
Folge des erbärmlichen Zuſtandes der ſtrankenhäufer, welche 
bereits früher in dieſem Lande bier und da beſtanden. ln 
glaublich ericheint vem Europäer die Bernadläffigung der Ge— 
fundheitspflege überhaupt in diejen Yänvern. Das Gouverne 
ment kümmert fi nicht im Geringfien um dieſelbe. Es iſ 
Jedermann erlaubt, zu behandeln oder ſich behandeln zu laſſen, 
wen oder von wen er eben will; fo ift die ganze Praris hier 
in Händen von Laien, die, meiftens unwiſſend und gemifieniot, 
fhlimmer find, als die Krankheiten felbft. Diefen ift natütlich 
die Errihtung eines Kranlenhauſes eine ſehr unliebfame Sacht, 
da daffelbe ihnen möglicher Weife einen Theil ihrer Criften; 
gefährbet, und fie wenden ihren Einfluß am, um daſſelbe je 


; beeinträchtigen. Die Behörben laflen geihehen, was fie chen 


nicht hindern können; ohne die anerfennenswerthe Hülfe von 
Seiten Europa’3 und Amerifa’d wären die traurigen Weber: 
refte der chriſtlichen Bevölkerung Syriens wohl ſchon dem 
Hunger und den Krankheiten erlegen; daß fie es nicht fin, 
danken fie wahrlich am wenigften ihrem Gonvernement. Wet 
aber als alle dieſe Verhältniſſe waren es im dieſer Stadt bie 
patres de ordine Jesu, welche alle ihnen zu Gebote ftehenven 
Mittel in Bewegung fegten, um die Begründung und die 
Wirkſamkeit des Tohanniter-Hofpitals fowehl, als das de 
Diaconiffinnen in Trage zu fielen. Es find mir übergengende 
Beweife und Thatſachen mitgetheilt, welche keinen Zweifel zu: 
faffen, daß fie alles Mögliche aufgeboten haben, um unferem 
Rufe zu fchaden, vor allen Dingen, um die Flüchtlinge, die 
in überwiegender Mehrzahl der griechiſch⸗ over römiſch-katheli⸗ 
ſchen Kirche angehören, zu bewegen, nit im unfer Hofpital 
zu geben. 

Aus der vorfichenden numerischen Ueberſicht werben Euer 
Hochgeboren entnehmen, daß die Erfolge ven Intentionen unfrer 
Gegner nicht günftig geweſen. Ich glaube, daß biejemigen, 
welche hier Hülfe geſucht und gefunden haben, das Bewußtſein 
mit fid) genommen haben, daß ihmen im dieſem Haufe in 
freundlich liebevoller Weile in wahrhaft chriftlicher Barmber- 
zigleit Alles gewährt wurde, was ihre Wiederherfiellung erfor: 
derte, und daß fie, dankerfüllt zu den Ihrigen zurüdgelehrt, 
Kunde gegeben haben von dem, was ihnen felbft Gutes zu 
Theil geworden. So hat fih mehr und mehr der Kreis derer 
ausgebreitet, bie im Erkranlungsfalle bei ung Hflfe fuchen, fo 
daß wir bie Freude haben, unter unfern Kranken mehrere arme 
Flüchtlinge auch aus dem Gebirge ein bis zwei Tagereifen 
von bier, ebenjo von Tyrus, Beirut, ja felbft von Damascus 
zu fehen. 

Glücklicher Weife hat num die Typhus-Epidemie entſchie⸗ 
ben nachgelaffen, und ich hoffe, daß die im Ganzen herrliche 


Jahreszeit eine Verminderung ber Kranfheiten überhaupt brin⸗ 
gen wird. Nur einzelne Tage find ſehr heiß geweien, namentlich 
hatten wir in den legten Tagen des April bis 27° R. Schatten⸗ 
wärme, Abends 9 Uhr auf unſerm erften Hofe noch 2% R., 
babei den glühend trodnen Chamfie; durchſchnittlich ift aber bie 
Temperatur etwa Morgens 7 Uhr 15°, Mittags 20°, Abends 


15-14 R. Nur in meiner Meinen Halle, bie nah Süden | 
geöffnet ift, wird es in ber Mittagszeit meift unerträglich, fo | 


daß ich auf bie entgegengefegte Terraſſe fleige, welde durch 
Matten gegen vie Sonnenftrahlen geihütt, burd die Seeluft 
fiete eime erfrifchende Kühle gewährt. 


Am 22. April bin ich in Folge einer fehr dringlichen Auf | 
forverung von Conſul Weber und Echmwefter Emilie‘ zu einer | 
Gonfultation für die jchwer erkrankte Schweiter Marie (verm. | 
Frau von Eits) in Beirut geweien. Weber jchidte einen Ka: | 
waſſen, ver Sonntag Abends eintraf, und da die Gefahr ale | 


drohend geſchildert wurde, ritt ich gleich nach Mitternacht von 
bier ab und traf Morgens 9 Uhr im Beirut ein. Ich fand 
die Kranke bewußtlos, in Krämpfen, ed war ber breizehnte 
Tag eines typhöſen Fieber. ine genaue Beobachtung lieh 
mi exkennen, daß der Zuftand frankhafter Ueberreizung des 
Nerverafoftems mehr Folge der im fehr ſtarlen Doſen ange 
wandten Arzneimittel als natürliche Srankheitserfcheinung war. 
Nicht ohne harten Kampf vermochte ich Die bereits für ben 
Tag gemachte Beroronung zu fuspendiren und mir nur 24 
Stunden Zeit zu gönnen, manegab endlich nad, und damit 


war für den vorliegenden Fall Die größte Schwierigkeit befiegt. | 


Vie ich heute brieflich durch Conſul Weber erfahre, ift vie 
Kranke nunmehr in voller Geneſung, ich verließ fie am 3. Tage 
außer Gefahr, Meine Stellvertretung hatte ich währenn deß 
den jungen Abella übertragen; ich fand bei meiner Rückkehr 
Alles in befter Ordnung. Uebrigens war id von der Schön. 
beit Beiruts in jeiner Frühlingspracht ganz überrafcht; felten 
babe id) aber jo das Glück empfunden, in einer civilifirten 
Geſellſchaft zu leben, als in dieſen drei Tagen; eine wahre 


Herzens- und Geifteserfrifhung nah fo langer olirung. Im | 
ver leiten Woche war Oberft Geßler (Dilawer Bey) von Da- | 
mascus bier, zugleich mit zwei Türkifchen Oberften im Auf ' 
trage Fouad Paſchas, um die Angelegenheit in Betreff ver | 
Tödtung des Ehriflen durch jenen verhängnifvollen Kanonen: 


ſchuß noch einmal zu unterfuchen und die Schuldirage zu con« 
ftatiren. Das Refultat ber langen Unterſuchung ift: Tödtung 
durch grobe Fahrläſſigleit. Man wird vielleicht die Schulvigen 
einige Zeit, des Scheines wegen, einfteden und dann unziveifels 
haft nah Möglichkeit entſchädigen. Es ift auch nicht wohl 


abjufehen, warum man biejenigen, deren Schulo wenigftens | 


zweifelhaft, beitrafen wollte, während man Hunderte, unzweifel⸗ 


haft Mordgeſellen, unangetaftet läßt. Die Ausfichten für die | 
Zukunft ver armen Flüchtlinge werben immer traurige, Das 
Unglo-Amerifanische Comite wird die noch vorhandenen Fonds | 


verwenden und ſich dann fchliefen. Gegenwärtig beabfichtigt 


daffelbe, um die Flüchtlinge zu beſchäftigen, eime Brücke über 
den Damm bauen und den biefigen Hafen reinigen zu fallen. | 


Mr. Ford*) ift zur Zeit in's Gebirge gegangen in vie Nähe 
von Schloß Beanfort, um den dortigen Chriften durch Wege: 
bau Arbeit und Brod zu gewähren. Lange aber reichen die 
Mittel nicht mehr aus. Bon der chriſtlichen Bevölkerung 


Beiruts ift eine Petition an die Commiſſare der fünf Mächte i 


ergangen, im welcher biefelben dringend gebeten werben, bie 


Fortdauer der Franzöſiſchen Occupation bei ihren refp. Höfen | 
zu befürworten, auch fünmtlice Engländer haben unter: | 
Hier lebt man in Zweifel und Furcht vor ber 


zeichnet. 
nächften Zukunft. 


*) Amerilaniſcher Miffionar und Mitglied bes Girratoriums | 


unleres Hoſpitals. 





| jegt ſämmtlich einer erwünfchten Geſundheit. 














General Beanfort war vor einigen Tagen bier, er. hatte 
eine Meine Runbreife gemacht, um bie Peute, welche wegen des 
Abganges der Franzofen in Beſorgniß waren, zu beruhigen :c, 

Ich bin häufig in der Lage gewejen, Kranken, bie nad 
ihrer Genefung aus dem Hofpital entlaffen wurden, ba fie 
balbnadt waren, wenigſtens ein Hemde mitzugeben, Bei einem 
Befuche des Anglo» Amerifanifhen General: Commifjairs, 
ebenfo des Lord Dufferin in dem Hofpital nahm ich Gelegen- 
heit hierüber zu fprechen, und ich habe nun einen Heinen Bor- 
rath von Sleidungsftüden für das Johanniter⸗ und das 
Schweſternhaus erhalten, eine wahre Wohlthat für manchen 
armen Meconvalescenten. Ebenfo bat mir das deutſche Comité 
in Beirut Hemden zugefagt. Ich hoffe, daß ber hohe Orden 
hierin feine Ueberſchreitung meiner Befugniſſe erfennen wird. 

Ueber die definitive Hausorduung werde Euer Hochge⸗ 
boren ich bei meiner Rücklehr einen Entwurf vorlegen ; mas 
die öfonomifhen Verhältniffe betrifft, jo ift e8 mein umabläf- 
figes Streben, mit den möglihft geringiten Mitteln den Zweck 
diefer Anftalt zu erfüllen, weldye, wie ich überzeugt bin, ven 
unglüdlihen Chriſten dieſes Landes ein wahrer und bauernder 


' Segen bleiben wird. 


Was fhlieflihb uns felbjt betrifft, fo erfreuen wir ung 
Es herrſcht 
Friede und Eintracht in gemeinſamer Thätigleit; unter den 
Brüdern freudige Hingebung und treue Pflichterfüllung. Wir 
Alle werben mehr und mehr vertraut mit Sprache und Lebens: 
gewohnheiten der Eingebornen, unfre glüdlihten Tage find 
es, wenn wir Nachrichten aus der Heimath erhalten. Auch 
die Schweitern find zur Zeit gefund. Sch habe bereit vier 
Zimmer im Nebenhaufe belegt, da® und leider noch nicht über: 
geben ift, weil ber Fanatismus des Befigers es nicht an 
Ehriften vermiethen will; indeß werben die Unterhandlungen 
fortgefeßt ꝛtc. 


I, 


(Auszug aus einem Briefe bes Hausvaters Widmann d. d. Salda 
ben 2, Mai 1861). 

Zuerft den herzlichften Dank für Ihren lieben Brief. Es 
war und Brüdern, die wir noch fo gar wenig aus ber Heimath 
gehört hatten, bei Leſung veffelben ungefähr jo zu Muthe, wie 
einem lechzenven Wüftenreifenden fein mag, der einen Trunk 
friihen Waſſers erhält, Er erquicdt fih recht fehr daran, hätte 
aber lieber doch noch mehr dergleichen. 

Ihre Grüße find ſämmtlich ausgerichtet und haben große 
Freude verurfacht. Das Antlig unfers ſtochs leuchtete ordentlich, 
als ih ihm einen arabifhen Gruß von Ihnen brachte. Er 
wünſchte Ihnen kat-er cherack, herzlichſten Dank sabahack 
bill cheer, daß Ihr Morgen vol Glück und Wonne fei, Allah 
salemtac wa Allah jtauel omrack, da Gott Ihnen Frieden 
geben möge und Ihr Leben verlängere. Elia hat ſich gebrums 
gen gefühlt, einen Brief an Sie zu richten, ber im Original, 
mit der Ueberfegung verjehen, beiliegt, den Rücenjungen Bar 
filius haben Sie zwar nicht mit Namen erwähnt, allein er 
fah fo verlangend aus, daß ich es nicht laſſen fonnte, glau- 
bend in Ihrem Sinne zu handeln, wenn ih aud ihm einen 
Gruß ausrichte. Auch er war höchlich befriedigt. Ebenſo 
danfen die Brüber fo wie Fiſcher auf's herzlichſte (auch für 
die noch kommen follenden Beinkleiver). Ale find Gott fei 
Dank munter und gefund, auch Herr Dr. Wendt ift jet voll 
fommen bergeflellt, obwohl berfelbe noch wieder und zwar 
auf berfelben Stelle wie früher gefallen if. Vor 14 Ta- 
gen nämlich famen vom Herrn Conſul Weber und von Schweiter 
Emilie, vie jet im Beiruter Hofpital die Apothele verfieht, 
Briefe an den Herrn Doctor, in denen derfelbe gebeten wurbe, 
doch jo bald als möglich mit dem Kawaſſen Amin, ber aud 


die Briefe brachte, dorthin zu fommen, ba bie Schmefler Marie 
lebensgefährlih am Typhus erkrankt ſei. Schwefter Emilie 
hatte nämlich ihre Beſorgniß geäußert über bie Arzneien, 
welche von den beiden zugezogenen Aerzten, dem türkiſchen und 
amerifanifhen, werorbnet worden waren. 

Herr Dr. Wendt ritt noch im derſelben Naht im Mond- 
fein fort fammt vem Amin, ſtürzte aber zwei Mal unter 
wege, weil er nur ein ſehr ſchlechtes Pferd hatte bekommen 
fönnen, da alle Pferde von den Janitiharen des Paſcha waren 
in Anfprud genommen worden, welde befertirten Üranzofen 
nachſetzten. er Herr aber hat unſern lieben Doctor ſichtlich 
behütet, daß er an ven ſehr gefährlichen Stellen, wo er mit 
dem ſchlechten Pferde ftürzte, weder in die nahen Abgründe 

erieth, noch weiteren Schaden nahm, In Beirut hat ter 
err Doctor fofort die Behandlung der kranlen Schweſter, 
melde chne Bemuftjein dem Tode nahe war, ändern müſſen, 
was benn unter Gottes Beiftand die Folge hatte, daß eine 
Krifis eintrat. Den neueften Nachrichten nad) ser es gut; 
K kann jet ſchon wieder ein wenig auf fein. — Bei dieſem 
ortjein in Beirut des Herrn Doctor wurde berjelbe aud von 
dem englifhen Commiſſair Lord Duferin, ver nicht m 
vorher unfer Hofpital befucht und fi günftig über daſſelbe 
ausgelaffen hatte, zu Tiſche geladen und ihm von Gr. Yorb- 
ſchaft die Berfiherung gegeben, daß er, fobald die Franzofen 
abgezogen fein würden, eine engliſche Fregatte hierher beorbern 
wolle. — Sie fehen, der Herr iſt fortgehend mit und und 
fegnet und fichtlih, das zeigen nicht blos vie eben erzählten 
Thatfahen, wie unfer, des 
funpheitäzuftand, ſondern auch ber gute Fortgang ber Arbeit 
int Hofpital während des Monats April. 
Am 1. April hatten wir einen Beſtand von 28 Kraulen. 


Aufgenommen wurden im Laufe des Monats 49» Um Berges 
Entlafien wurden 49 und Ts ri) 


geftorben find 2 51, jo daß wir ben 
Monat Mai begonnen haben mit einem Beftande von 26 Kran: 
ten. Die Durhicnittszahl der täglich zu verpflegenden Seran- 
= war 26}. — In biefem Monat find aud 2 Geifteötrante 
aufgenommen worden, bie uns viel Noth mahen. Der Eine 
berjelben ſtieß fingend fürdterlihe Gottesläflerungen aus, lief 
fort, verlroch id), fo daß mir ihn im ganzen Haufe fuchen 
mußten u. f. w., der andere macht bald noch gräulichere Dinge, 
riß Bruder Gladrow neulich einen Yermel ab ıc. 
Merktwürbigerweife ift der erfte nah der vom Herrn 
Doctor mit ihm angeftelten Kur jet ganz vernünftig und 
orventlih, fo daß er in biefen Tagen entlallen werben fann. 
Mit dem Mann ift es wie ein Wunder vor unfern Yugen. 
Der Herr macht nod heute hier allerlei Kranke gefund. Aus 
Beirut ift auch wiever einer hierher gefommen, von dem Rufe 
des großen preußischen Arztes angezogen. Er hat nämlid ein 
frummes und darum kurzes Bein in Whe eines früher ſchlecht 
geheilten Beinbruches. Geſtern ift ihm das Bein aufs Neue 
gebrohen worden, und die richtige Yan wird dann unter 
Gottes Beiftand wohl allmählich vor fich gehen. Diefer Menſch 
t, wie jo viele hier eine merkwürdig ftarfe Natur. Das 
bloroforn wollte bei ihm gar nicht —— Schon wäh⸗ 
rend der Operation wurde er unruhig, und laum war er ge— 
ſchient, fo erwachte er. Bon Uebelfeit over gar Erbrechen war 
nicht die Rede, er trank ein wenig Waſſer, ſchlug fih an die 
Brufi und fagte: tajeb = gut. Nachher bat er „bischrob 
tutuns« = Tabak rauchen oder eigentlih, wie fie bier fagen: 
trinfen. Er bat denn auch welden befommen und befindet 
fi ganz munter. Auch hatten wir einen armen Kranken, der 
fi) mit einem gewaltig aufgebunfenen Leib herumſchleppen 
mußte. Neulich wurde er nad) vorangegangener geböriger 
Vorbereitung operirt und ibm mahe an 2 eimer Waſſer abges 
zapft. Der Daun bob Augen und Hände fortwährend empor 
und fügte nichts ale: „Allah ift groß, Allah ift wunderbar 
groß!» Er befindet ſich jegt verbältnigmäßig gang wohl, und 
der Herr Doctor hofft, auch das Uebel, von dem biefe Wafler- 
anfammlung nur eine Folge war, jet heben zu fönnen unter 
Gottes Behand. Die beiden Geftorbenen waren alte Yeute, 
einer ein Hadji = Heiliger, weil er in Mekla war und ein 
alter Fallah, der unjerm Anfehen nad gläubig heimgegangen 
ift. Gott ſchenke ihnen felige Ruhe. , 
Was num die often dileſes Monats anlangt, jo kann id) 
ein, wenn auch nicht viel, fo doch etwas günftigeres Kefultat 
beridten x. 


ET KL U os 
Erpebition: Wılhelmsftrahe 48. 


Die Brodbäderei haben Bruder Göttmann und ich allein 
in bie Hand genommen, weil wir finden, daß noch etwas mehr 
bherausfönmt, ald wenn ich den Teig von der Waſchfrau machen 
laffe. Ebenjo ift es uns gelungen, ein gutes Brod für uns 

uftellen, das fid, wie Bruder Göttmann meint, mit etwas 

utter beftrichen bejonders gut eflen würde. Leider aber haben 
wir feine, und ba ſchmeckt es denn auch fo recht gut. Dies 
Brod baden wir zweimal wöchentlich und laufen ſomit jekt 
nur täglich friiches für ven Arzt und Montags für die Kran: 
fen = dem Bazar, fo weit das am Sonnabend 2 e⸗ 
badene nicht ausreicht, ba wir bis jetzt Sonntags das F 
unterlaſſen haben. So weit gebt Alles gut, nur daß, mie 
fhon gejagt, eine weibliche Hülfe entbehrt wirb, welde für 
Inftandpaltung der Wäſche, fo wie für jo manche andere Dinge, 
mit denen wir Männer nicht gut zurecht fommen, beſſer als ich 
forgen fünnte, 

Mit der Sprache fommen wir allmählich etwas voran, ie 
daß wir in nicht gar zu ferner Zeit wohl unfern Dolmetfcer*) 
entbehren können, fo daß er, wenn anders zu bem Kofiem ber 
Meberfahrt in 6 over 9 Monaten zu rathen ıft, und jeiner mit 
diefem Palet — Meldung zum Einiritt in die Brü— 
deranſtalt des „Rauhen Hauſes« entſprochen werden kann, hier 

ern abgeben kann. Wir gönnten es ihm von Herzen, af 
Finn fo fehnlihen Wunſche genügt würde, aber die Koften! 

Allmahlich gelingt ed uns aud, aus den Reconvalescenten 

fogenannte Badulten heran zu bilden, die ben Brüdern ki 


dem fpeziellen Krankendienſt weſentlich Hülfe leiften fönnen, 


— Vverſonals guter Ge⸗ 


— — — —— ⸗ 


fo daß ihnen ver Dienſt in etwas erleichtert wird. — Mit den 
wöchentlichen Ausgängen der Brüder find wir fortgefahren, nur 
kann idy für midy dazu feltener die Zeit heraus finden. 
Unfere neue Speifeeinricgung (fiehe den vorigen Brief) 
bewährt ſich. Nur jcheint es Mir, als habe ver Köoch bei je: 
nem guten Gehalt es jett ein wenig fehr bequem. Wenn is 
nicht ber Bruder W, wäre, fo hätte ich, äußerlich amgejehen, 
mandmal wahrlich nicht übel Luſt Koch des Hofpitals der Je 
hanniter zu fein. — Uebrigens liegt feine a jegen iha 
vor; er fügt ſich fo ziemlich und bat von ver Boditeifigfeit ber 
Araber bereit? Mandes abgelegt. Ab und zu läßt er mehl 
unfere Abenpfuppe anbrennen oder kocht die Klöße zu breüg 
fonft gebt es. Da es jetzt außer Zwiebeln, Porre und Salat 
x nichts gemüfeähnliches zu Sawa giebt, fo habe id ven 
eirut einen Sad Kartoffeln kommen laffen, und ba er 
Schälen verfelben nad) meiner Anficht wirklich fündhaft ver 
fährt, auch beim Braten terfelben, denn eine andere Beri- 
tungsart lennt er nicht, fie gränlich_verunftaltet, jo laſſe ich 
e auf unſern Tiſch blos in der Schale abgelocht bringen. 
Lächſtens, wenn ich etwas mehr Zeit habe, will ich indehß ver: 
fuden, ihm beizubringen, die abgefochten Kartoffeln nicht nad: 
ber mit ben Fingernaͤgeln, fondern mit dem Meſſer zu ent 
ſchälen, viefelben dann in Scheiben zu ſchneiden und mit etwas 
Baflal und Semmen vernünftig berzurichten, fo daß, wenn 
man fie ißt, man fich nicht zu ärgern braucht. Dod id will 
in diefer Weile nicht fortfahren; es ift wahrlich thöricht, Sit, 
lieber Herr Graf, mit vergleichen Kleinigkeiten zu ag 
ich will lieber Ste bitten, bie herzlichſten Segensmünfde, Em 
pfehlungen und Grüße für Sich und Ihre wertbe Frau Gr: 
mablin, fo wie für alle fid für unfere Arbeit und ung inter 
eifirenden lieben Herren und Freunde von ung Allen entgegen 
u nehmen, gewiß, daß ich im aller ſchuldigen Hochachtung 
leibe :c. 


*) Ein Preufe, mit Namen Fiſcher aus dem MWuppertbal, Der 
in Beirut als Portier und Dolmeticher für unfer Hofpital in Seide 
gemiethet wurbe, weil er arabifch fpricht, ein ſehr braver Mann. 


———————— 
Berichtigung. 


In der erſten Todes-Anzeige in No. 22 ift Friedtich 
Wilhelm Freiherr von Plettenbergsfeeren zu leien. 
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Ber Hofenband-Orden im BYaufe der Hohenzollern. 
(Fortfegung.) 

Der fehste Ritter des Hojenband-Ordens aus dem 
Haufe Hohenzollern und der 74öfte feit Stiftung des 
Ordens, it Prinz Friedrih Wilhelm Nicolaus 
Carl, feit dem 2, Januar 1861 Kronprinz von Preu— 
Ben Königliche Hoheit, welcher den Orden bei feiner Ber: 
mählung mit Victoria, Prince Royal von Groß-Brit— 
tanien und Irland, am 28, Januar 1858 im Scloffe 
Windjor, Nefidenz der Königin Victoria I., empfing. 
Die erfte Mittheilung von der Abfiht der Königin, als 
Souverainin des Ordens, ihren fürftlihen Schwiegerjohn 
in die Ritter-Genoffenfchaft aufzunchmen, erhielt der Prinz 
durch den Prinzen- Gemahl Albert, Ichnte die ihm zu- 
gedachte Auszeichnung aber mit der Bemerkung ab, daf 
er unmöglich einen Orden tragen und deſſen Verpflichtun- 
gen übernehmen fönne, den fein Vater, der Prinz-Re- 
gent, jest König Wilhelm, noch nicht befige. in 
Einblid in die Statuten des Ordens, nad) welden nur 
fremde Souveraine, neben den englifchen und den dem 
englifchen Königshaufe angehörenden Nittern, den Orden 
erhalten können, — König Friedrih Wilhelm IV, aber 
ſchon im Beſitze des Ordens war, bejeitigten diefes Bedenken 


des Prinzen, und erklärte ſich derjelbe nad eingeholter | 


Genehmigung feines Durchlauchtigſten Vaters bereit, eine 
auf ihn fallende Wahl des Capitels annehmen zu wollen, 
Demgemäß wurde am 29, Januar, alſo 4 Tage nad) 
der in London ftattgefundenen VBermählung, ein Kapitel 
der Ritter des Hofenband- Ordens in Windfor, mo das 
junge fürftlihe Paar feitdem wohnte, zufammen berufen 
und bemjelben die Propofition des Ordens-Souverains 
vorgelegt. — Alle im Bereich von London und Windfor 
lebenden Ordens⸗Genoſſen waren bei diefem Kapitel gegen« 
wärtig, und beftand an jenem Tage die Ordens-Genoſſen⸗ 
Schaft überhaupt aus den folgenden Nittern, rüdwärts 
nad dem Datım ihrer Aufnahme: 
Richard Grosvenor, Marquess of Westminster. 1857, 
Geo. Levison (rower, Earl Granville. 1857, 
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Henry John Temple, Viscount Palmerston. 
Huzh Fortescue, Earl Fortescue. 1856, 
Geo. R. Gordon, Earl of Aberdeen. 1855. 
Francis Egerton, Earl of Ellesmere. 1855. 
Geo. Fred. Howard, Earl of Carlisie. 1855. 
Algernon Percy, Duke of Northumberland. 1353. 
— Henry Phipps, Marquess of Normanby. 
1851. 
Geo, Wm, Fred, Villiers, Earl of Clarendon, 1849. 
Francis Russel, Duke of Bedford. 1846. 
Richard Seymour Conway, Marquessof Hertford. 1846, 


1856. 


George Charles Pratt, Marquess Camden. 1846, 
James Hamilton, Marquess of Abercorn. 1844. 
Thomas Philipp de Grey, Earl de Grey. 1844. 


J.B.W.Gascogne Cecil, Marquess of Salisbury. 1842. 

Wil. Henry Vane, 24, Duke of Cleveland. 1842. 

C. Grenville, 2d. Duke of Buckingham. 1842, 

George Lewison Gower, 2d. Duke of Sutherland, 1341. 

Albert Edward, Prince of Wales. 1841. 

George Howard, 6th, Earl of Carlisle. 1837. 

Henry Petty Fitzmaurice, 34. Marquess of Lands- 
downe. 1836. 

Douglas Scott, Dth. Duke of Buecleuch. 1835. 

An fremden Souverainen: Der König der Bel» 
gier, der König von Dänemarl, der Herzog von 
Sadjen- Meiningen, der König von Hannover, 
der Herzog von Braunſchweig, der König von 
Würtemberg, der Herzog von Sachſen-Coburg— 
Gotha, der König von Preußen, der König von 
Sachſen, der Kaiſer der Franzofen und der König 
von Sardinien*). 

In dem Kapitel wurde nun die Wahl des Prinzen 
Friedrich Wilhelm von Preußen und das Diplom 
von der Königin duch ihre Ueberichrift und Anhängung 
des DOrbdensfiegels vollzogen. Dafjelbe befindet ſich auf 
einem Imperialfolio-Pergamentblatte, iſt mit ſauber co» 
lorirten Randverzierungen umgeben, in denen das Orbens- 
Wappen ſich fiebenmal in verfchiedener Größe und von den 
Mantelſchnüren umfchlungen wiederholt, und lautet in 
englifher Sprade: 

Victoria R. 
.  Whereas We, the Sovereign of the Most Noble 
Order of the Garter have full power to dispense 
with the Statutes and Regulations usually observed 
within the same, We therefore upon divers consi- 


*) Obgleich ber Sultan Abbul Mebihid ben Orben 1855 ebenfalls 
erhielt, befindet fich fein Name body nicht im Armorial-Register, 


derations, Us thereunto especially moving, do hereby 
dispense with all the said Statutes and Regulations 
and do give and grant unto 
His Royal Highness 

Prince Frederick William 

Nieolas Charles of Prussia. 
full power and authority to wear and use tlıe Glory 
or Star of silver with St. Georges Cross embroi- 
dered within the garter upon the left part of his 
coat, cloak and Upper Garment, as also to sur- 
round his coat of Arms with the Garter and to 
wear and use the collar and all other ornaments, 
belonging to the said Most Noble Order and to sit 
in the Stall, that shall be consigned to him in Our 
Royal Chapel of St. George at Windsor, and to exer- 
ceise all rights and privileges, belonging to a Knight- 
Companion of Our said Most Noble Order in as full 
and ample a manner as if he had been formally 
installed, any decree, rule or usage to the contrary 


nothwithstanding. 
Given under the great seal of Our said Order 
at Our Court at Windsor Castle the..... day 


of January in the year of Our Lord One thousand 

eight hundred and fifty eight and in the twenty 
first year of Our Reign. 

By the Sovereigns Command. 

Oxon, z 
C. G. 

Im deutſcher Ueberſetzung: 
Victoria Königin. 

Da wir als Sonverain des jehr edlen Ordens vom 
Kniebande volle Macht haben alle Statuten und Vor: 
fhriften zu befeitigen, welche innerhalb deſſelben beobach— 
tet werden, So befeitigen wir hiermit aus verfdiedenen, 
Uns befonderd dazu bewegenden Urjadhen, die erwähnten 
Statuten und Vorſchriften und geben und verleihen 

Seiner Königlihen Hoheit 

dem Prinzen Friedrih Wilhelm 

Nicolaus Carl von Preußen 
volle Macht und Recht, zu tragen und zu brauchen den 
Glory ober filbernen Stern mit dem St. Georgenkreuz, 
gefticdt innerhalb des Kniebandes, auf der linken Seite 
feines Rode, Mantels oder Oberfleides, wie aud zu 
umgeben fein Wappenfchild mit dem Knicbande und zu 
tragen und zu gebrauden die Kette und allen anderen 
Schmuck, welcher zu dem genannten Echr Edlen Orden 
gehört, und zu fiten in dem Chorftuhl, welcher ihm in 


Unferer Röniglihen Kapelle des Heiligen Georg | 
zu Windfor angewiefen werden foll, und ausjmüben alle | 


Rechte und Privilegien eines Ritter-Genoſſen dieſes Un— 
feres Schr Edlen Ordens eben fo vollftändig und uneins 
geſchränkt, als ob er mit allen Formalitäten in den Chor— 
ſtuhl eingewiefen worben wäre, unbejchadet aller Befehle 
Regeln oder Gebräuche, welche dem entgegenitehen. 
Gegeben ımter dem großen Siegel Unferes genamı- 
ten Ordens, an Unſerem Hoflager in Windſor Schloß, 
———A Januar im Jahre des Herrn Ein Tauſend 
acht Hundert und acht und funfzig, Unſerer Regierung 
im Ein und Zwanzigſten. Auf Befehl des Souverains. 
% Ze 


Diplom das Datum nicht mit eingetragen ijt. 


102. 


Aus dem Wortlaut biefer Urkunde geht hervor, daß 
die aus engliſchen Zeitungen jener Tage, auch in deutſche 
Zeitungen übergegangene Angabe, daß Prinz Friedrich 
Wilhelm von Preußen den Orden als ein Nach— 


tomme König Georgs I. von Groß-Brittanien er: 


halten habe, nicht gegründet, oder dieſe Erflärung wenig: 
ſtens nicht mit in dies Dipfom aufgerrommen if, Mir 
werben bei der Aufnahme König Wilhelms in. ba 


‚Orden auf dieſen Umftand zurückkommen. 


Auffallend ift, dak im dem jo forgfältig vollzogenen 
Die Stelle 


dafür ijt leer gelaffen und die Ausfüllung mit Bleiſtift 


wahrjceinlich für die Königliche Bollziehung angedeutet, 


An dem Tage der Aufnahme wurde der Prinz 


Friedrich Wilhelm, welcher die große Preußiſche Ge 


neralssUniform mit kurzen weißen Beinkleldern and weis 
feidenen Strümpfen, fowie Schuhe mit Schnallen trug, 
ohne einen andern Orden, ald den rothen Adler-Orden 
4. Klaſſe ſowie die Hohenzollerihe Medaille, aus ber 
großen St. Georges⸗Hall dur die beiden jüngften Rit⸗ 


'ter Marquess of Westminster und Earl Granville 


um 1 Uhr Mittags abgeholt, um in das Thronzimmer 
geführt zu werben, wo die Königin kurz vorher das Or 


dens⸗Kapitel abgehalten hatte und nicht auf dem Throne 


— es iſt dies der berühmte Indiſche Thron — fondern 
auf einem Armſeſſel am Kopf-Ende der Tafel ſaß, um 
welchen die anmwejenden Nitter-Genoffen im ihrer vollen 
DOrdenstraht ftanden. Die Wappenherolde gingen vor 
dem Eingeführten her, welcher ſich mit dei vorgefcdricbe- 
nen drei Reverenzen der Souperainin näherte und einen 
Sefjel rechts neben der Königin angemwiefen erhielt. So 


“fort nach dem Eintritt begann der Biſchof von Drford, 


als Kanzler des Ordens, die üblihen Ermahnungen (Ad- 
monitions), denen entſprechend die Königin das vom 
Garter, King at Arms fnieend bargebotene Knieband 
nahm und es ihrem Schwiegerfohne umlegte, worauf die 
wirkliche Befeftigung deffelben dur den Prinzen Ges 
mahl und den Herzog von Sadhjen-Coburg: Gotha 
erfolgte. Eben jo bei dem Umlegen des großen blauen 
Bandes, Eine weitere Imveftitur der Infignien erfolgte 
nicht, und gelangten die Drdenstleider, Stern, Kette, De 
gen, fo wie Statutenbuch u. ſ. w., erjt im Sommer bei 
felben Jahres nah Berlin, Nach der Bekleidung mit 
dem blauen Bande gab die Königin dem neuen Witter 
die Accolade, der Prinz reichte allen verfammelten Orbens- 
Genoſſen die Hand und entfernte ſich dann mit abermals 
drei Neverenzen, nad altem Gebrauch rüdwärts gehend, 
aus dem Thronzimmer. 

Ihre Königliche Hoheit die Frau Prinzeffin Frie— 
drich Wilhelm, Princess Royal, befand fid) im Gala- 
Manteau ebenfalls während der Aufnahme im Thronzimmer, 

Das Banquet wurde Abende in ber Waterloo- 
Gallery abgehalten, und hatten dazu alle anweſenden 
Drdens-Genofjen Einladungen erhalten. Die Zahl ber 
Tafelgäfte war 71 und die Pradt im Service, Schmud 
und Bewirthung außerordentlich. 

Spät Abends beſuchte Prinz Friedrich Wilhelm 
allein mit feiner jungen Gemahlin die St. Georgen- 
Capelle, um der alten Vorſchrift zu genügen, nad; wel- 


cher innerhalb des der Aufnahme folgenden Jahres, ein 


“ 


Beſuch diefer Capelle ftattfinden muß. Seitdent wurbe 
das jhwarz und weiß eingefahte Banner und das Wap⸗ 
pen bes Prinzen Ritters in feinem Chorſtuhl angebracht 
und auch das Emaille⸗Schild dort befeftigt, auf welchem 
ſich der vollftändige Titel des Inhabers mit Goldfchrift 
befindet. Da diefe Emaill-Schilve nad dem Tode eines 
Ritters nicht fortgenommen werden, fondern mur bie 
Hinzufügung des Neuen erfolgt, fo findet fich in jedem 
der Chorftühle ein Verzeichniß feiner Inhaber von ben 
früheften Zeiten an, 

Auch Prinz Friedrig Wilhelm trägt nad dem 
Beifpiel der Könige Friedrich I. und Friedrid Wil: 
beim IV., den Stern des ſchwarzen Adler- Ordens vom 
Hefenbande umfchlungen. (Fortfegung folgt.) 





Bie Pflege und Erziehung blödfinniger Kinder. 


zu M. Gladbach.) 
Fortſetzung.) 
IH. Biele Tauſende von Idioten und Cre'— 
tinen wartenaljo noch auf Hülfe. Wie nothwenbig 
aber dieſe Hülfe ift, zeigt ein flüchtiger Blick auf die trau- 


tige Lage diefer Unglücllichen in der Hamilie und Gemeinde. | 
Wir lafjen bei der Schilderung diefer Lage nicht das | 
Gefühl, fondern Eltern und Angehörige folder Kinder reden. | 
Da lommt eine Frau und bittet mit Thränen und | 


um Gottes Willen, den blödfinnigen Sohn ihrer Schwefter 
in die Anftalt aufzunehmen. Die Eltern hätten ein gro+ 
bes Gejchäft und könnten fih des Knaben nicht annehmen, 
müßten and nicht, was fie mit ihm anfangen follten und 
weil er ſich bejtändig aufs Aergſte befhmuge, überhaupt 
ein thieriiches Weſen an ſich habe, woliten fie ihm nicht 


an die Deffentlichkeit kommen laſſen, und fo fige der | 
: Rigen. Zwar ift das Erftere — die Heilung des Blöd⸗ 


Knabe dem ganzen Tag ſich felbit überlaffen in einem ab» 
gelegenen Zimmer des Haufes und verfinfe immer tiefer 
in ein thieriiches Weſen. 

Die gebildete Mutter eines blödfinnigen Mädchens 
erzählt, daf fie um ihres Kindes willen aus der Stadt 
weggezogen fe, wo ihre Familie wohne, um ganz der 
Erziehung ihres Kindes leben zu Fönnen, aber ber täglichen 
Störungen der Haus-Ordnung feien zu viele und nicht 
zu befeitigenbe, fo daß von einer play» und gleichmäßigen 
Behandlung eines ſolchen Kindes, aud in diätetifcher Be— 
ziehung, in der Familie nicht die Rede fein könne; zudem 
vermöge fie den Eigenfinn und die VBerfehrtheit des Kindes 
nicht zu beherrfchen; und fie fpüre, trog aller Sorgfalt, 


die fie auf das Kind verwende, feinen geijligen Fortſchritt. 

Der Bater eines blödfinnigen Knaben, ein Beamter, | 
klagt über den äußerft nachtheiligen Einfluß diefes Kindes | 
auf jeine gejunden Kinder, während er nicht verfpüre, | 
‘ zweifelt, Blödfinnige zu bilden, und noch giebt es Biele, 
welche bdiefen Zweifel hegen. Aber die feit 20 Jahren 


daß diefe auf jenes mwohlthätig und fördernd einwirken; 
zudem verderbe das Kind in feiner Zerftörungsfucht Alles, 
was im Zimmer jei, 

In der Familie eines reichen Delonomen beherricht 
ein blödfinmiges Mädchen durch ihren Starrfinn und ihr 
diabolifches Geſchrei die ganze Familie fo fehr, daß biefe 
auf jeglichen Einfluß verzichtet und das Mädchen mit dem 
rohen Gefinde laufen läht, von dem es nichts Gutes, aber 
viel, viel Böfes lernt. 

So die Lage blödfinniger Kinder im gebildeten und 





wohlhabenden Familien. Im günftigften alle find fie 
für die Familie eine ungeheure Laſt. 

Wie übel find erft bie blödfinnigen Kinder ar— 
mer Leute daran! Bon ihren eigenen Eltern und Ge— 
fhwiftern lieblos behandelt, von Fremden verjpottet und 
mißhandelt, ja oft von der Bosheit und Wolluft miß⸗ 
braucht (wovon himmelfchreiende Beifpiele angeführt wer» 
den fönnten), führen fie ein Leben, das ärmer ift als das 
eines Thieres. 

Und vollends die Elternlofen! Wie eim verfcheuchtes 
Reh laufen fie in der Gemeinde umher, gewöhnlich verfolgt 


und gereizt von einem Troß roher Gaſſenbuben, alter wie 


junger und fein Vernünftiger läßt ihnen einen Schug zu⸗ 
fommen, 

Wer hat die Schuld und die Verantwortung, wenn 
ſolch ein gereizter Blödfinniger ein Berbrechen begeht? 


Manchmal befommt ein ſolch heimathlojer Blödfinniger 
(Referat von C. Barthotb, Borſteher ber Viäbenanftalt Hephata | nod) ein Unterfommen, aber wo? Im Irrenhaufe bei den 


unheilbaren Geiftestranfen. Hier find fie wohl dem Spott 
und der Mikhandlung entriffen, aber ihre Lage ift feine 
beffere geworden. Und muß nicht ihr ſchwaches Geiftes- 


leben an diefem Orte vollends ganz verlöfchen? 


Sollte diefer traurige Zuftand fo vieler unferer Mit» 
erlöften nicht jedes Chriftenherz auffordern, Rath und Hülfe 
zu Schaffen für diefe Unglüdlichen ? 

Aber wie foll ihnen geholfen werden? fragen Viele. 
It es nicht Aufgabe der Medicin, ihnen zu helfen, ba 
ihr Zuftand doch zunächſt einen leiblichen Grund hat? 

Man kann auf diefe Frage mit Ja und mit Nein 
antworten. 

Mit Ya, indem es Aufgabe der Mebicin ift, die Ur— 


ſachen des Blödfinns, ſoweit fie im leiblihen Organismus 


liegen, zu befeitigen, ober doch in ihrer Wirkung zu mäs 


finns — nad) dem Urtheil angefehener Aerzte bis jegt 


noch nicht gelungen umd bleibt für die Mebicin eine noch 


zu Löfende Aufgabe; aber immerhin Tann fie in leerer 
Hinficht Vieles thun und damit der geiftigen Ausbildung 
der Ybioten in die Hand arbeiten. 

Mit Nein muß man aber auf obige Frage antworten, 
wenn man die ganze Aufgabe allein der Mebdicin zuweiſen 
will; die Hauptaufgabe bei der Erzichung ber Idioten 
fällt vielmehr der Pädagogik zu; denn die Erfahrung hat 
gelehrt, daß im jedem derartigen Unglüdlihen nod ein 
höheres oder geringeres Maaf von geiftigen Fähigkeiten 
vorhanden ift, die der Entfaltung und Entwidlung fähig 
find und daf darum folde Individuen durch eine zweck⸗ 
mäßige pädagogifhe Behandlung noch auf eine höhere Stufe 
des Bewußtſeins und Handelns gebracht werden können. 

IV, Lange bat man zwar an ber Möglichkeit ge— 


gemachten Berſuche und Erfahrungen haben diefen Zweifel 
vollftändig gehoben, und wer etwa nod) nicht glauben will, 
dem fann man getroft zurufen: „Gehe hin in eine Idioten⸗ 
anftalt und fiehe es!" Schon Dancer ift ala Gegner 
der Sache in eine ſolche Anftalt hinein» und als Freund 
wieder herausgegangen. 

Es fei geftattet, auf die feitherige Thätigfeit einzelner 


I Anftalten ſpeciell hinzuweiſen. 
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1, Die Anftalt zu Hubertusburg hat feit ihrem 
14jährigen Beftande 98 Zöglinge aufgenommen, wovon 3 
geftorben und 41 in der Anftalt augeublicklich anweſend find. 

Don den 54 Entlafjenen haben 28 das Ziel der 
Anstalt vollftändig erreicht, find confirmit worden und 

‚zeigen fi erwerbsfähig. Sie arbeiten als Korbmacher, 
Weber, Schuhmacher, Tifchler, in der Landwirthſchaft und 
einer als Schreiber. 

Zehn der Entlaffenen haben das Ziel der Anftalt 
unvolljtändig erreicht, d, h. fie waren zur Gonfirmation 
befähigt, aber nicht erwerbsfähig oder umgefchrt. 16 waren 
als nicht bildungsfähig wieder entlaffen. 

(Es fei hier bemerkt, daß die Staatsanftalt Huber- 
tusburg nur foldye bildungsfähige Kinder aufninmt, welche 
Hoffnung zur Erwerbsfähigfeit geben). 

2. Die Heils und Pflegeanftalt zu Winterbad) hat 
feit ihrer Gründung im Jahre 1848, 236 Zöglinge auf 
genommen, wovon bis jekt 179 ausgetreten find. Von 
diefen find 24 geftorben und 52 waren theils reine Pfleg- 
linge, theils Taubftumme, Bon den übrigen 100 Bil- 
Sungsfähigen wurden 47 vor Verfluß der erforderlichen 
Bildungszeit aus der Anjtalt zurücdgenommen, waren aber 
wefentlich gebefjert; 47 wurden confirmirt und 9 fonnten 
in Volksſchulen oder andere Lehranftalten übertreten. 

Bon den 47 Gonfirmirten ftanden 30 fo, daß fie 
ſich jelbft prüfen und aljo das heil. Abendmahl empfangen 
konnten, während dieſes Sacrament 17 anderen wegen 
perlehrten Gemüths und Willens, oder wegen anflebender 
Krankjinnigkeit, oder wegen zu großer Schwäche und Stumpf- 
finnigfeit vorenthalten wurde. Einzelne von dieſen ver: 
dangten aber, in ihre Heimath zurüdgefchrt, von ihrem 
DOrtspfarrer mit Bitten und Thränen die Zulaffung zum 
heil. Abendmahl. 

Die meiften von den Confirmirten konnten durch Be- 
Ichäftigung wenigſtens theilweife zu ihrem Lebensunterhalt 
beitragen, mehrere ein fürmlides Handwerk erlernen, die 
num als Gejellen zur Zufriedenheit ihrer Meifter arbeiten; 
einzelne Mädchen konnten ſich als Mägde verdingen, 

(Zum Beweis, was man an Blödfinnigen thun kann, 
führt der Hauptlehrer diefer Anftalt an, daß er in der 
Geometrie mit feinen Schülern bis an die Lehre vom Kreis 
gefommen fei und daß diefelben den pythagoräifchen Lehrſatz 
vollftändig fahten und ihn auf drei Arten beweifen könnten). 

3. Aus einer der Berliner Anftalten wird mir von 
dem Inhaber derfelben (Wm. Böſch) berichtet, daß von 
27 Zöglingen 6 jo weit feien, daß fie eine‘ Belanntjchaft 
und ein Verftändnig der hrijtlichen Heilswahrheiten bes 
kunden, wie es bei vielen Gefunden nicht gefunden werde, 
fo daf fie confirmirt werden fonnten. 2 von ihnen er- 
lernten das Tifchlers, 4 das Korbmader «Handwerk und 
einer ernähre ſich als Gefelle. 17 weitere Zöglinge feien 
dahin gelangt, daß fie nicht nur im elterlihen Haufe ges 
duldet werden können, ohne den Anftand zu verlegen, fons 
dern daß fie aud) vermögen, ſich im Haufe nützlich zu machen. 

Die Meiften von ihnen werden leſen und fchreiben 
lernen und fid) zur Confirmation befähigen. 

Dei 4 Zöglingen endlich Haben ſich die Bildungsverſuche 
als ungenügend und bei einem als völlig erfolglos gezeigt. 

4. Bon den 63 Zöglingen, die gegenwärtig in der 
Helle und Pflegeanftalt zu Ecks berg find, zeigten fid) 
bei der am 12, Oct. v. 9, vorgenommenen öffentlichen 
Prüfung 26 Kinder umterrichts- und arbeitefähig; 10 das 
von konnten Buchftaben, 15 Sätze leſen; 20 ſchreiben, 16 
bis hundert zählen und etwas redinen; 17 mußten das 
Wihtigfte aus dem Neligionsunterrichte und der biblifhen 
GEtſchigte; 25 verrichteten nüglide Handarbeiten. 

Die Anſtalt zu Neuendettelsau nahm inner— 
Halb 5—6 Zahren etwa 32—36 Kinder auf. Von dieſen 
find als bildungsunfähig wieder zurüdgegeben worden 6 








Grpevition: Milhelmsftrage 48. 
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oder 7. 8 Kinder wurden confirmirt und 4 ſind im Con⸗ 


firmandenunterrichte. 2 Kinder treten in bie Volls— 
ſchule über. 

Bon den gebeffert ausgetretenen Kindern find 4 in 
ber Landwirthſchaft verwendet worden. 

6. Bon den 23 Zöglingen der Heil» und Pflege 
anftalt zu M.Gladbach, welche feit Januar v. 9. er- 
richtet ift, erhalten 18 im zwei gefonderten Abtheilungen 
einen ‚regelmäßigen und vollftändigen Clementarunterriät 
und 4 weiteren Borbereitungsunterriht. Ein Snabe em: 
pfängt Katehismusunterriht, 10 Kinder nehmen Theil 
am Unterricht in der biblifchen Geſchichte, mit 10 weiteren 
Kindern können biblische Bilder beſchrieben werden; ein 
Kind lieft im neuen Teftament, 4 lefen Säge in Drut: 
fhrift, 12 in Schreibſchrift; alle diefe können ſchreiben, 5 
correct aus dem Bude abjchreiben; 18 erhalten Formen 
und Zeichenunterridt. 

Bis auf Einige können diefe Kinder befchäftigt werben. 
Die Mädchen haben mehrere Paar Strümpfe geftridt, 
die Knaben eine ziemliche Zahl wollener Shawls verfertigt, 
wollene Kordeln geflochten und Stroharbeiten gemacht 
außerdem fich im Haufe mit Wafferholen, Holzjägen und 
fpalten, Schuhwichſen und dgl. nützlich gemadht. 

Das Betragen hat fid) bei den Meiften ſehr gebefiert, 
fie find folgfam und arbeitfam, reinlicd und gefittet worden; 
fie zeigen Dankbarkeit, Anhänglichfeit und Verträglichkeit, 

Aehnliche Refultate könnten noch von andern Anitalten 
mitgetheilt werden, aber e8 möge am bdiefen genügen, um 
nadyzuweifen, daß es möglich iſt, die Wlödfinnigen zu 
braudbaren Menfchen zu erziehen und ihnen ein Bewußt⸗ 
fein ne ewigen Beftimmung beizubringen, 

Aus dem Mitgetheilten geht hervor, daß den 
Blödfinnigen nur in eigens für fie eingerid: 
teten Anftalten geholfen werden fann. 

Die Familie Tann eingeftandenermaßen für die Er- 
ziehung und Bildung ihrer blödfinnigen Kinder nicht das 
thun, was ihnen heilſam ift; die öffentliche Schule kann 
erfahrungsmäßig fi) ihrer nicht nad) Bedürfniß annehmen, 
weshalb jie alle derartigen Kinder ausſchließt; der Privat: 
unterricht zeigt fich in diefem alle als unzweckmäßig und 
erfolglos, Alle Erfolge, welde bisher an Blödſinnigen 
erzielt worden find, find nur im eigens für fie eingerid- 
teten Anjtalten erzielt worden, 

Solche Anftalten müſſen aber einen zwiefadhen Zwed 
verfolgen: 

1. Die geiftige (intellectuelle und fittlichereligiöfe) und 

2. Die praftiihe Ausbildung ihrer Pfleglinge. Sitt- 
liches Urtheil, Gottesfurdt und irdiſche Brauchbarkeit (Er: 
werbsfähigfeit): dies find die Zielpunkte, welche fie zu er— 
reichen ftreben müſſen. 

Zu dem Ende müffen diefe Anftalten fein: 

a) Unterrihtsanftalten, 

b) Erziehungsanitalten, 

ce) Beihäftigungsanftalten, 
und Letzteres in der Ausdehnung, daß die Kinder fo lange 
in der Anftalt bleiben können, bis fie fähig find, bei einem 
Meifter, und wenn dies nicht möglich ift, in der Anitalt 
felbft ein Handwerk zu erlernen. 

(Wir fönnen im diefer Hinfiht auf das im Bau be- 
griffene neue Anjtaltsgebäude in M.-Gladbach hinweiſen 
und laden Alle, die fih für die Sache intereffiren, zu 
einem Beſuche dafelbft herzlichft ein), 

Neben folhen Erziehungs- refp. Heilanftalten find 
aber für unheilbare und ältere Blödfinnige, ſowie für folde 
aus der Heilanftalt Entlaffene, weldye nicht ohne Gefahr 
in die Gefellfhaft eintreten fönnen, Bewahranftalten 
und Aſyle ein ebenfo dringendes Bedürfniß. In dem 
Aſyle werden die Einzelnen nad ihren Fähigkeiten beſchäf— 
tigt und tragen fo viel al8 möglich felbft zu ihrem Unter: 
halte bei. 

(Schluß folgt.) 


-  Brud und Verlag von ©. Hidethier in Berlin. 
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(Bortfegung.) Order, the 6th, Day of February 1861, in the 

Bald nad) der Thronbefteigung Seiner Majeftät de | Twenty-fourth year of Our Reign, 

Königs Wilhelm erhielt Alterhöchftderfelbe in einem By the especial Command of the Sovereign 
Handfhreiben der Königin von Groß-Brittanien und L. Oxon C. G. 

Irland, Victoria J., al® Souverain des Sehr Edlen Im deutſcher Ueberfegung: 

Ordens vom Hofenbande, die Mittheilung, daß nad dem Victoria R. 

Tode des Hochſeligen Königs Friedrih Wilhelm IV, die Sintemalen dur die Statuten Unfres Schr Edlen 
Ritter» Gennoffertfhaft des Drdens auf des gegenwärtig | Ordens vom Hofenbande erheifcht wird, daß der befagte 
regierenden Könige Majeftät übergehen folle. Der Prä- | Orben aus bem Souverain und Fünf und zwanzig Ritter 
cedenzfall einer ummittelbaren Folge in die Knight- | Genoffen, zufammen mit foldhen direkten Nachlommen 
Companionship ift in der Annahme des Ordens durd | Unferes Königlichen Borfahren König George I. beſtehen 
König Friedrich I. nad dem Tode des Großen Kurfürften || fol, welche dazu erwählt wurden oder fpäter dazu erwählt 
ah in dem Hohenzollernihen Fürftenhaufe vorhanden. | werden follten, — immer ausgenommen den Prinzen 
As die bejahende und dankende Antwort Seiner Majeftät M von Wales, welcher ein integrirender Theil der urfprüng« 
in London eingetroffen war, vollzog der Souverain des | lichen Einfegung ift — fo haben Wir, als Souverain 
Ordens am 6. Februar 1861 das folgende Altenſtück, des Schr Edlen Ordens beſchloſſen, Unfern guten Bruder, 
welhes ſpäter gedrudt dem Statutenbuche einverleibt | den König Wilhelm von Preußen, in die Mitglied: 
wurde. ſchaft defjelben aufzunehmen, — erlaffen hiermit das Ab- 
halten eines Gapiteld des befagten Ordens und heben 
durch die Uns als Souverain innewohnende Macht und 
Autorität alle Statuten des befagten Ordens auf, fo weit 
es der bejondere Zwed dieſes Befehls etwa verlangt, und 
befehlen, verordnen und erflären hiermit den bejagten 
König von Preußen zum Ritter Unferes Sehr Edlen 
Ordens, unbejchadet jedes Statutes, Befehls, Negel und 
Gebraud, die Dem entgegenftehen möchten. 

Gegeben an Unferm Hofe im Budingham » Ballaft, 
unter Unfrer eigenhändigen Unterfhrift und dem Siegel 
Unfres bejagten Ordens am 6. Tage des Februar 1861, 
Unferer Regierung im vierundzwanzigften, 

Auf Special-Befehl des Souverain 
8. Oron €, ©. 

Diefem Alt fouverainer Mactvolltommenheit inner- 
halb des Ordens folgte die offizielle Mittheilung deffelben 
nah Berlin und die Ernennung derjenigen Perfonen, 
welche die Infignien des Ordens dem neuen Königlichen 
Nitter-Genoffen überbringen und die Inveſtitur ſelbſt voll- 
ziehen follten. Die Ernennung (Commission) zu einer 
befondern Miffion (Special Mission) angden Königlich) 
Preußifchen Hof *4 ebenfalls durch eigenhändige Uns 
terſchrift der Königin Dictoria und unter Beidrückung des 
großen Drdensfiegels, und wurden dazu beftimmt: 


Vietoria R. 

Whereas by the Statutes of Our Most Noble 
Order of the Garter, it is enjoined, that the said 
Order shall consist of the Sovereign and of Twenty- 
five Knights-Companions, together with such lineal 
Descendants of Our Royal Predecessor King George 
the First, as shall have been Elected and may here- 
after be Elected into the same, always excepting 
the Prince of Wales, who is a constituent part 
of the original Institution: We, the Sovereign of 
the Said Most Noble Order, having resolved to ad- 
mit into the Fellowship thereof, Our good brother, 
William, King of Prussia, do, upon divers con- 
siderations, Us thereunto especially moving, hereby 
Dispense with the holding of a Chapter of the Said 
Order; and by virtue of the Power and Authority 
inherent in Us, as Sovereign, We further dispense 
with all Statutes of the Said Order, in as far as 
may be required for the special purpose of this 
Decree; and do hereby Decree, Ordaim and Declare 
the said King of Prussia, be and is hereby De- 
elared a Knight of Our Most Noble Order, any 
Statute, Decree, Rule or Usage to the contrary 


Given at Our Court at Buckingham Palace 
Ber Hofenband-Krden im Haufe der Hohenzollern. | „nder Our Sign Manual and Signet of Our Said 
| 
| 
| 
notwithstanding. 


1) Als auferordentliher Gefandtg John Camp» 
bell, Marquis v. Breadalbane, Graf von Ormelie 
und Baron von Breadalbane auf Schloß Taymouth, Lord» 
Kammerherr Ihrer Majeftät der Königin, Lord⸗Lieutenant 
von Argylifhire, Vice-Admiral der Küften von Argyllſhire 
und der weſtlichen Infeln, Oberft der Miliz von Argyll- 
fhire, Präfident der Königlihen Geſellſchaft ſchottiſcher 
Alterthumsforſcher, Eurator des Brittiihen Muſeums, 
Ritter des Ordens von der Diſtel. Als ſchottiſcher Pair 
führt er die Titel: Earl of Breadalbane aud Holland, 
Viscount of Tay and Paintland Lord Glenorchy, 
Benederaloch, Ormelie and Weick, Der Marquis 
iſt am 26. October 1796 geboren, verheirathete ſich 1821 
mit Eliza, Tochter des Esquire Bailte, und juccedirte 
feinem Vater 1834, Sein Haus ift eins der angeſehenſten der 
brittifchen Ariftofratie. Im Jahre 1625 wurden die Bread— 
albanes Baronet, erhielten 1677 alle fogenannten „Schot⸗ 
tiſchen Privilegien“, wurden 1806 Barone der vereinigten 
Königreiche, 1831 aber Earls und Marquess. Sie find 
in Pertihire auf Schloß Tahmouth; in Argylihire auf 
den Schlöſſern Kilchurn, Ardmaddy und in den Wald- 
ſchloß Glenusquhay, in Berwilſhire aber auf Langton- 
Houfe angefeffen. Das Motto der Familie iſt: Follow 
me! (Folgt mir!) 

2) Sir Charles George Young, Knight, 
Garter und King of Arms des Hofenband » Ordens. 
Da zu außerordentlihen Gefandten für die Ueberbringung 
des Ordens nie eim Nitter deffelben, fondern eine außer⸗ 
halb des Drdens jtehende, bejonders angejehene Perfön- 
lichkeit bejtimmt wird, fo ift es herkömmlich, daß der 
Wappenfönig des Ordens — gewöhnlid Garter (Knie— 
band) ohne weitere Bezeichnung genannt, — als befonders 
mit den Geremonien und Ueberlieferungen des Ordens 
vertraut, die zweite Perfon einer foldhen Special-Miffion 
it. Das Recht des Vorfchlages zu diefer Stelle hat aus 
alten Zeiten der Earl Marihall von Norwich. 

Seine Amtstracht beftcht in einem langen Talar und 
Diantel von carmoifinrothem Atlas, mit weiher Seide 
gefüttert und garwirt. Die Badge (plaque, Drdens- 
ſchild) ift in Emaille von dem Hofenbande umgeben, und 
zeigt in zwei Hälften nebeneinander, rechts das Wappen 
des OrdenssOberhauptes und links das rothe Kreuz des 
heiligen Georg. Im der Hand trägt er das Scepter, ein 
furzes goldenes ganz einfaches Stäbchen, oben mit einer 
Lilienſpitze. 

5) Esquire Edward Stephan Dendy, ſo— 
genannter Chester Herald, und 

4) Esquire William Courthope, der So- 
auerset Herald, zugleih als Seeretair der Miffion 
fungirend. 

5) The Honourable Hussey Crespigny Vivian, 
Secretair der Miſſion. 

Diefe Perſonen verließen London am 25. Februar, 
nachdem der Marquis von Breadalbane am 23, die Ab- 
fchiens-Audienz bei Ihrer Majeftät der Königin Victoria 
gehabt, und kamen am 28, Abends mit dem Eifenbahn- 
zuge von Eöln hier in Berlin an, wo der Brittifche Ge- 
fandte am Preußischen Hofe, Lord Loftus, fie auf dem 
Bahnhofe empfing und nad dem Hötel de Rome, Unter 
den Linden, geleitete, 


Beſitz des Wappenlönigs übergehe. 


As der Miſſion attadjirt, trafen mit derſelhen auch 
ber Geueral-Major Lord Frederic Paulet, Ritter 
bes Bath-Ordens, und Lieutenant Visconnt Hin- 
chingbrook ein, welche wir bei der Ynveftitur ebenfalls 
fungirend finden werben. 

Am 2. März empfing Seine Majeftät ber 
König in feinem Palais den Lord Loftus, welcher in 


ſeiner Eigenfchaft als Gefandter die Deputation verfiel, 


Zuerft den Marquis von Breadalbane, dann Garter und 
endlich die übrigen Perfonen, 

Gleich nach der Ankunft der Deputation in Berlin war 
ber Ober-Geremonienmeifter Freiherr von Stillfried, 
Graf Alcantara, auf Grund eines von der Deputation 
mitgebrachten in franzöfifcher Sprache befonders für dire 
Inveftitur gedrudten Ceremonial » Programms mit ihr in 
Verbindung getreten, und.hatte ſich mit der Feſtſetzung und 
den Arrangement aller darauf bezüglichen Vorſchriften nah 
hiefigen Bedingungen und Nothwendigfeiten bejchäftiat. 

In diefem Geremonial-Programm war vorgefchrieben, 
daß Seine Mojejtät der König während der Ordens: 
Inveftitur feine anderen Orben zu tragen habe. Da 
König Wilhelm die vor dem Feinde erworbenen Kriegs 
Orden ftet® und bei jedem öffentlichen Erſcheinen trägt, 
fo mußte diefe Beftimmung Gegenftand einer bejonderen 
Berathung werden. Seine Majeftät entſchied ſich dahin, 
feine anderen Orden als das Kreuz pour le Merite 
tragen zu wollen. Demgemäß wurben auch bei der Ju— 
veftitur der, Stern des fchwarzen Adler» Ordens, fo mir 
die gewöhnlichen Kleinen Kriegs» Orden nicht wahrgenen 
men. Dagegen trat Seine Majeſtät mit dem Stern dee 
Bath-Ordens, welchen Allerhöchſtderſelbe bei feinem 
5Ojährigen Militärdienſt⸗Aubilaum ebenfalls für Friegeri- 
{ches Berdienft erhalten hatte, in den weißen Saal, nahın 
benfelben aber beim Bejteigen des Thrones von der Bruft 
und hatte fomit im Augenblid ber Inveſtitur mur bem 
Orben pour le Merite en sautoir, 

Nach vollzogener Inveſtitur und Umkleidung im ber 
grünen Kammer legte Seine Majeftät indeffen neben dem 
Stern zum Hofenbande auch die Kleinen Kriegs-Orden 
ſämmtlich wieder an. 

Weiter machte das erwähnte Programın darauf auf- 
merfjam, daß der Degen, welden Seine Majeftät vor 
der Imvejtitur trage, bei feiner Auswechslung gegen bad 
Ordensſchwert nadı altem Recht und Herfommen in den 
Da Seine Meajeftät 
bei feftlihen Gelegenheiten demjenigen Degen zu tragen 
pflegt, welchen Allerhöchſtderſelbe ebenfalls bei feinem 50jäh: 
rigen Militärdienjt-Iubiläum von des Hodjfeligen Königs 
Friedrich Wilhelm IV, Majeftät erhalten hat, fo mufte ein 
anderer Degen für diefen Fall gewählt werden. Jener 
Ehrendegen hat zwar ganz die form eines vorjchrifts; 
mäßigen preußischen Dffizier-Degens, fein Gefäß und Be— 
ſchlag ijt aber von gediegenem Golde, 3 Mark ſchwer. 
Modellirung und Gifelirung mit allegoriihen Figuren 
äußerft kunſtvoll. 

Noch waren die Schwierigkeiten zu befeitigen, welde 
durch die tiefe Landestrauer beſonders feftlichen und ge 
räufchvollen Arrangements bei der nveftitur entgegen 
ſtanden. 

Am 5. März fand eine Soirée bei II. KR. 99. 


dem Kronpringen und der Frau Kromprinzeffin ftatt, zu 
weicher .die Mitglieder der Drdens-Depntation eingeladen 
waren, und welche durch die Anweſenheit Ihrer Majeftäten 
des Königs und der Königin gechrt wurde. 

Am Mittwoh, 6. März, fand dann die feierliche 
Inveſtitur im weißen Saale des Schloſſes ftatt, für deren 
Dauer die Trauer von allen dabei erſcheinenden Perſouen 
abgelegt wide, 

Die englifhe Deputation verjammelte fih in ber 
Wohnung des Marquis Breadalbane und bejtieg um 
4 Uhr Nachmittags die vor dem Hötel de Rome unter 
Zulauf einer großen Menſchenmenge vorgefahrenen vier 
föniglihen Galla-Wagen, Deder der drei erften Wagen 
nahm zwei Mitglieder der Miffion und Gejandtichaft, 
der vierte von ſechs Pferden gezonene bie beiden Bevoll⸗ 
mächtigten auf. Zwei königliche Vorreiter eröffneten und 
zwei jchlofien den Zug der Equipagen, welde die Linden 
hinunter direft zum königlichen Schloſſe fuhren, wo die 
Deputation am Fuße der Wendeltreppe von dem Tönig- 
lien Kammerherrn, Schloßhanptmann von Röder, 
empfangen wurde. ben, beim Eintritt in den Schweizer- 
fanl, wo eine Gallawache paradirte, empfing der Hof— 
Marſchall Graf von Püdler die Herren der Deputation 
und geleitete diefelben bis zur ſchwarzen Adler» Kammer, 
wo die ſämmtlichen Infignien vorläufig auf einen bereit 
ftehenden Tiſch niedergelegt wurden. 

Der Weihe Saal war für die Ceremonie beſonders 
eingerichtet worden. Bon dem bdreiftufigen Throne war 
die Trauerbekleidung entfernt. Auf demjelben jtand ein 
inerujtirter Thronſeſſel mit [oje liegendem rothem Sammets 
polfter bededt. Daneben auf der oberjten Thronftufe zwei 
ftarte Kiffen von rothem Sammet mit Gold bordirt, auf 
welche ſpäter Seine Majeftät den Fuß ſtützte, als die 
Befeftigung des Kniebandes erfolgte. Links neben dem 
Thron und von diefem 12 Fuß entfernt, begann vor den 
nah dem. Schlofhofe führenden Fenftern und bis zur 
ZTreppenwand der haut pas für Ihre Majeftät die Kö» 
nigin und Prinzeffinnen des Kal. Hanfes, aljo ganz wie 
bei der Inveftitur König Friedrichs des Erften und des 
Markgrafen von Auſpach. Auf dem haut pas, der 8 Zoll 
Höhe und Raum für adıt Armſeſſel, jo wie für die hinter 
denjelben Plag nehmenden Prinzen des Kal. Haufes hatte, 
lag eine rothe Dede mit Goldtrefien bordirt. Rechts vor 
dem” Throne und zwar faft in der Mitte des Saales was 


ren zwei Tiſche mit rothen Sammetdeden neben einander | 
bingeftellt werden, auf weldye jpäter die Kiffen gelegt 
wurden, nachdem die auf denjelben hereingetragenen Ins | 
| Leib-Bagen Seiner Majejtät auf die unterften Stufen 


fignien und Belleidungs-Gegenftände nad) und nad über- 
reicht worden warcır. 


Die Tribünen auf der Kapellen» und Yuftgartenfeite | 


bes Weiten Saales waren für Zufchauer der feierlichen” 
Handlung bejtimmt worden, und wurden befondere Einlaß— 
farten dazu von Hofmarjchall-Amte ausgetheift. 
Tribüne an der Kapellenfeite jaßen die in Berlin anwe— 
fenden fürftlichen Damen, jo wie das diplomatifche Corps 
und dejlen Damen. Auf der gegenüberliegenden Tribüne 
an der Luftgartenfeite jahen die Ercellengen Damen und 
ſonſt ausgezeichnete gerade in Berlin anweſende Berjonen. 
Die Poften innerhalb der Pradjtfäle wurden von 
Mannfdraften der Gardes du Corps im Superweſten 
und der Garde-Unteroffizier-Gompagnie bejekt. 
Die Berfammlung im Weißen Saale begann um 
4 Uhr, und nahmen die nad und nad) Eintretenden jo- 
die 
Der General-Feldmarihali Freiherr von Wrangel, 
die Generale der Infanterie und Kavallerie, fo mie bie 
Staats-Minifter in einer Reihe gerade dem Throne gegen- 
über... Die Damen Ihrer Majeftät der Königin und ber 
Königlichen Prinzeffinnen an der Kapelienfeite vom baut 
pas bis zur Mittelthür, von dort an bi® zum Fenſter 
nad der Schloßfreiheit die Mitglieder der am Preußifchen 
Hofe beglaubigten Grofbrittanifhen Gefandtihaft und 





Auf der | 


für die Geremonie beftimmte Aufitellung ein: | 


deren Damen. Unter den Arkaden der Zuftgartenfeite. die 
Cavaliere Ihrer Majeftät der Königin und der Königlichen 
Beinzeffinnen, ſowie die Adjutanten der Königlichen Prinzen. 

Kurz vor 5 Uhr erfhienen Ihre Majeftät die 
Königin und die Prinzeffinnen des Königlichen Haufes 
von der Bildergalierie her, unter Bortritt der Envaliere 
und betreffenden Ehargen, und nahmen auf dem haut 

as, Ihre Majeftät die Königim zunächſt dem 
hrone Plog, dann 33. KR. HH. bie Kronprinzeſſin, 
Prinzeſſin Carl, Prinzeffin Friedrich Garl, Landgräfin 
von Heilen » Philippsthal Bardfeld, Prinzeffin Alerans 
drine und Ihre Hoheit die Frau Fürftin von Hohenzol- 
lern-Sigmaringen. Bor dem haut pas ftanden die bei- 
den Prinzejfinmen Töchter der Frau Prinzeffin Friedrich 
Carl, und Prinz Friedrih Wilhelm Victor Albert, Sohn 
des Kronprinzen, wurde auf dem. Arın getragen. 

Die Prinzen Carl, Friedrih Carl, Albreht (Sohn), 
George und Adalbert von Preußen KR. HH. und der 
Fürft Anton von Hohenzollern» Sigmaringen Hoheit nahe 
men hinter den Armſeſſein auf dem haut pas ihren Plab. 

Seine Majeftät der König, Allerhödftwelcher 
unter dem Portal Nr. 4 vorgefahren war, begab Sich um 
4% Uhr in die grüne Kammer neben der alten Sapelfe, wo 
©. K. H. der Kronprinz, in dent Hofenband-Ordensman«- 
tel über der großen Preufifhen Generals-Uniform und 
mit dem Preußijhen Generalshelm in der Hand, feinen 
Durchlauchtigſten Vater empfing. Hier legte Seine Ma— 
jeftät, über weißen kurzen Kafimir-Beinkleidern, weiß fei- 
denen Strümpfen umd jhmwarz ladirten Schuhen mit gol« 
denen Schnallen, den rothen Galla-Koller des Regiments 
der Gardes du Corps mit Generals-Epanfettes an, und 
begab ſich dann, den Helm mit dem filbernen Adler in 
der Hand, in die Bilder-Gallerie, wo der Cortege ſich 
formirte. Er bejtand, unter Vortritt der Pagen, aus den 
Hof-Chargen, Ober-Hof-Chargen und Oberften-Hof-Ehar- 
gen, worauf Seine Majcftät der König und der Kron- 
prinz folgten, während die General-Adjutanten, Flügel-Ad- 


| jutanten und der Geheime Cabinets-Rath Illaire den« 


felben ſchloſſen. ud 

Auf ein mit dem Aufftoßen des Stodes gegebenes, den 
Eintritt Seiner Majeftät in den Weißen Saal verkünden- 
des Zeichen erhoben fih Ihre Majeftät die Königin 
und Königlichen Prinzeſſinnen, gegen welche Seine Majes 
ſtät fih bei der Annäherung an den Thron verbengte. 
Die im Cortége eingetretenen Pagen ftellten ſich im 
Halbfreife und mit dem Geficht nad) diefem, vor den 
Thron und vor den Generalen und Miniftern, — die 


des Thrones hinter dem Thronjeffel, — die Hof, Ober- 
Hof» umd Oberſten Hof-Ehargen, die Generals und Flü— 
geleAdjutanten, jo wie der Geheime Cabinets-Rath rechts 
und links vom Throne auf, während S. K. 5. der Kron—⸗ 
prinz zur rechten Seite des Throne auf die zweite Stufe 
defjelben trat. Links vor dem Thron ftand der Minifter 


; der auswärtigen Angelegenheiten v. Schleinitz und rechts 
| der Ober⸗Truchſeß Graf Redern. 


Gleichzeitig mit dem Befteigen des Thrones ertheilte 
nun Seine Majeftät der König dem Ober-Geremonien- 
Meifter Freiherrn von Stillfried, Grafen Alcantara, und 
dem Ober⸗Hof- und Haus-Marſchall Grafen Keller deu 
Befehl zur Einführung der nod in ‚der ſchwarzen Abler- 
Kammer verjammelten Deputation. 

Während der Eintritt derjelben erwartet wurde, 
hatte man Zeit, das glänzende Schaufpiel zu überfehen. 
Seine Majeſtät jahen in dem zum erftienmale von Aller» 
höchſtdemſelben getragenen rothen Galla-Foller der Gar« 
des du Corps und dem weißen Esfarpins ungemein jtatts 
fih aus. Im Jahre 1814 Hatte er in London der In— 
vejtitur feines Hochjeligen Vaters beigewohnt. Seitdem 
waren 47 Yahre vergangen, Det follte er ſelbſt in die— 
fen altehrwürdigen Orden aufgenommen werden. Neben 
ihm fein Sohn, der Kronpginz, als, — gewiß ein feltener 
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Fall, — älterer Ritter deffelben Ordens, in voller kleidſamer 
Ordenstracht; — alle anmefenden Ritter des ſchwarzen 
Adler-Ordens, mit Ausnahme Seiner Majeftät und des 
Kronprinzen, mit der prachtvollen Kette deffelben geſchmückt, 
die höchſten Würbdenträger der Krone, Fürftlichkeiten und 
berühmte Namen, umgeben von dem ganzen Apparat 
eined glänzenden Hofhaltee. Wäre ein Wunſch übrig 
geblieben, jo wäre es die Mitwirkung einer feierlichen 
Muſik bei den verfchiedenen Vorgängen bes Ceremonials, 
fo wie die Erjcheinung der ſämmtlichen Ritter des fchwar- 
zen Adler⸗Ordens in ihrer jo malerifch ſchönen Ordens- 
tracht gewejen. (Schluß folgt.) 


Die Pflege und Erziehung blödfinniger Kinder. 


R C. B Id, 8 ber 
(Referat von a * —— Blödenanftalt Hephata 


ESgluß.) 

VL Eine andere Frage iſt die, wer ſolche 
Anftalten gründen joll. 

Manche halten den Staat für verpflichtet dazu. Aller- 
dings läge für den Staat ebenfo die Verpflichtung ob, wie 
für Blinde und Taubftumme, jo aud für die Blödfinnigen 
zu forgen. Und wenn der Staat hilft (wie in Sadjen), 
fo forgt er in finanzieller Hinficht in der Regel gut, und 
er ift in manchen Hinfic;ten weniger gebunden, als Privat» 
anftalten, z. B. bei der Aufnahme von Pfleglingen, der 
Feſtſetzung der Pflegegelder 2c.; aber die Bildung zur 
Sottesfurdt, die bei den Blödfinnigen in erfter Linie nö— 
thig ift, ift im den Händen des Staates — nicht etwas 
Unmöglihes, aber etwas nicht Verbürgtes. 

Andere wollen die Fürforge für die Blödfinnigen 
einzelnen Privaten überlafjen. Aber dabei ergeben ſich 
große Schwierigkeiten: einmal erfordert die Er» und Ein- 
rihtung von Idioten-Anſtalten bedeutende Mittel; dann 
ift ihre Benugung meift nur Bemittelten möglid) und Arme 
fönnen daher wenig berüdfichtigt werden; und emdlich Liegt 
für ſolche Privatanftalten die Gefahr der Speculation 
gar zu nahe. 

Die Fürforge für die Blödſinnigen muß ein freies 
Liebeswerk der riftlihen Gemeinde fein. Ihr zunächſt 
gilt das Wort: „Thue deinen Mund auf für die Stummen 
und für die Sache Aller, die verlaffen find" (Spr. 31, 8). 
Und follten nicht Alle, denen Gott „Bernunft und alle 
Sinnen gegeben hat und noch erhält”, foliten vorzugsweiſe 
nicht alle Eltern, denen Gott leiblich und geiftig gefunde 
Kinder geichenkt hat, gerne Barmherzigkeit üben an biefen 
Armen und Verlajjenen, die jo vieles entbehren, was ihre 
Yugendgenofien genießen! 

Nur ſolche durd die chriftliche Liebe gegründete An— 
ftalten für Blödfinnige können die Hülfsbedürftigften unter 
benjelben, die armen, berüdfichtigen; nur ſolche Anftalten, 
in denen die Liebe und das Erbarınen das Hausregiment 
führt, können an der Klippe der Geldfpeculation vorbei- 
fommen; nur ſolche, vom Glauben getragene, von der 
Liebe gepflegte Anftalten können die Garantie bieten, daß 
aud bei der Bildung der Blödfinnigen vor Allem dem 
göttlichen Befehle Genüge geichehe: „Weifet die Kinder, das 
Werk meiner Hände, zu mir.” 

Der Irrenarzt Dr. Damerow ſpricht fi in dieſer 
Hinfiht dahin aus, dag die Herftellung von Anftalten für 
Blödfinnige Aufgabe der Privat» Wohlthätigkeit, ja der 
Barmherzigkeit von Privaten, Bereinen, Corporationen ꝛc. 
fei. Für die Verpflegung ber Rinder in der Anftalt 
zu forgen, iſt zunächſt Pflicht der Eltern derfelben; wo 
diefe die Mittel nicht dazır haben, liegt e8 der Gemeinde 
ob, für die Unterbringung bderjelben zu forgen. Wenn 
dann aud) der Staat als Mitwohlthäter hinzutritt durch 
Bewilligung von Beiträgen, fo ift die® dankbar anzunehmen. 

VII. Ueber die frage endlih, wer ſolche An— 
ftalten leiten foll, ob ein Arzt oder ein Pädagoge, 
lafjen wir einen anerfannten Arzt (Dr. Neumann, Direc- 
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tor einer Irrenheilanftalt) entſcheiden. Gr jagt: ‚Da 
die Urſache, aus der die Idiotie entitanden, nicht zu Heben 
ft, fo ift e8 um fo wichtiger, dahin zu ftceben, die Zurüd 
fegung auszugleihen und alle Hülfsmittel der Erziehung 
diefen unglüdlihen Geſchöpfen in doppeltem Maafe an: 
gedeihen zu laffen. Da dies mur durch ganz befonbdere, 
für diefen Zwed ganz befonder® berechnete Vorkehrungen 
und durch die uneigennütigfte Aufopferung bejonders he: 
gabter Perjönlichteiten erzielt werden kann, fo find eigene 
Inſtitute zur Erziehung ber Idioten unter der Leitung bes 
fonders erwählter Lehrer ein bdringendes Bebürfuig. In 
ihnen fpielt die Hygiene biefelbe wichtige Rolle, die fir 
überhaupt bei der Erziehung fpielt, und darum werde dem 
ärztlihen Rathe ein gemwiffer Einfluß gegönnt; an der 
Spige des Ganzen ftehe aber eine weiſe Pädagogik, deren 
Träger zu feiner Ligitimation nicht das mebicinifche Doc- 
tordiplom bedarf.“ 


Schließlich darf nit unerwähnt gelaffen werben, daf 
bie Ausbildung der Ydioten unendlich ſchwierig ift, viel 
fhwieriger 3. B. als der Taubftummenumterricht. Dem 
bier fehlt nur das vermittelnde äußere Organ, aber bie 
geiftige Begabung ift in der Regel da; bei den Blöd— 
finnigen aber hat man es nicht nur mit großer geiftiger 
Schwäche, ſondern auch mit oft ſehr jchwierigen Willens 
und Gemüths-Abnormitäten zu thun; und zu diefen geiftigen 
Mängeln tritt in den meiften Fällen große körperliche 
Schwäche und die crafjejte Unbeholfenheit, welche die Brauch⸗ 
barmachung der Hände, die Ausbildung zur Ermwerbsfähig- 
feit ungemein erfchweren. Selten hat Jemand einen Be 
griff davon, welche Geduldsarbeit oft im Heinften, unfcein- 
barjten Erfolge ftedt. Die Arbeit ift, fagt ein vieljähriger 
Idiotenlehrer, eine Herfules-, wenn auch — Gott jei 
Dank! — feine Danaidenarbeit. 








Borftehendes Referat wurde in der vom 11, evangel, 
Kirhentag zu Barmen angeordneten Special» Eonferen 
vorgetragen, und es einigte fi die Conferenz, melde zu⸗ 
gleich den Wunſch äußerte, daß diefes Referat zum Zwed 
der Verbreitung gedruckt werde, über folgende Refolutionen, 
welche dem Kirchentag in der zweiten Hauptverfammlung 
mitgetheilt wurden. 

1. Die Arbeit für Heilung, Pflege und Erziehung 
unjerer blödfinnigen Kinder hat unter den übrigen Zweigen 
der Liebesthätigkeit der inneren Miffion ihre Berechtigung 
un ihre von Gott angewiefene Stellung. 

2. Die feitherigen Erfahrungen auf diefem Gebiete 
chriſtlicher Tätigkeit berechtigen und verlangen, die barm- 
herzige Liebe unjeres evangelifhen Volkes für diefelbe im 
Namen unferes Heilandes aufzubieten. 

» 3. Zur Ausübung dieſer Pflichten bedürfen mir, 
weil die Familie im Allgemeinen diefe Mittel nicht dar⸗ 
bietet, befonderer Heil- und Bewahranftalten. 

4. Solche Anftalten werden von freier chriftlicher 
Liebe gegründet, geleitet und gepflegt unter Schuß und 
Bewahrung ber Kirche, 

An die Refolutionen wurde die Bitte gelnüpft, der 
Kirchentag wolle diefem fo großen und fo ſchweren Werte 
feine wärmfte Empfehlung und Befürwortung feiner Wün: 
ſche zu Theil werden laſſen; der Herr möge die Gemeinde 
erweden und jeder Einzelne den Pflichten der Barmberzig- 
keit nachlommen. 

Durch allgemeines Aufftehen wurden biefe Rejolutio- 
nen vom Rirdhentage angenommen. Die Berhandlungen 
der SpecialaGonferenz felbjt wurden dem allgemeinen Pro- 
tofoll einverleibt. 

Möge denn auch das Wort an diefer Stelle dazu 
dienen, das Auge der Ehrijtenliebe auf diefe große, auf 
fo Vielen laftende Noth in unſerm Volle zu lenfen, bie 
aller Orten die Stunde gelommen fein wird, wo auch dieſen 

Elenden die Hülfe, deren fie bedürfen, bereitet werden kann! — 


Drud und Verlag von ©. Hiderhier in Berlin. 


Beilage zu Jr. 25 des Wochenblalls der Johanniler- 
Irdens-Balley Irandenburg, 





Monumentales aus Ierufalem, 
I 


Der Eindrud, welchen das heutige Jeruſalem durch 
feine Bauärt auf dem Reifenden umd Pilger madıt, ift ein 
mmauslöfchliher. Die Stadt in der Erinnerung mit irgend 
einem andern Orte des Orients ober des Occidents zu- 
ſammenzuwerfen ift nit möglih; Niemand hat vorher 
etwas Aehnliches gefehn, und Niemand wird es nachher. 
Für den Gebildeten und dem Ungebildeten ift dieſer Ein- 
drud. derfelbe; das Fremdartige eines Labyrinth von 
plump und feltfam geformten Steinhäufern, deren einzelne 
Zimmerräume nicht unter einem gemeinfchaftlihen Dache 
vereinigt, fondern je für fich nach der Laune des Erbauere 
dur eine Meine Kuppel oder einen terraffirten Hochplatz 
gegen den Einfluß der Witterung gefhügt find, von ein— 
förmigen Manerwänden mit feltenen, gedrüdten und mohl 
vergitterten Fenftern, von Arkaden und die Straße über- 
brüdenden Schwibbögen, lettere bald hoch und frei, bald 
niedrig und büfter, fo daß der Durdigang ein tunnelähn- 
liches Anſehn gewinnt, von ans Hohlziegeln aufgeführten 
Schutzwehren, welde die Dachterraffen wie ein Gebilde 
von Honigwaben umgeben und mittel8 ihrer Oeffnungen 
fowohl dem erfrifchenden Luftzuge als aud den Blicken 
ber hinter ihnen verborgenen Hareme freien Durchgang 
geftatten, das Ganze durch nadläffige Haktung und die 
fi) überall einniftende Vegetation verſchiedener Parietarien 
mehr einer weitläuftigen Ruine als einem bewohnten Orte 
ähnlich und nicht felten durch wirklihe Trümmerftätten 
unterbrochen — das Fremdartige, fage ih, eines ſolchen 
Anblicks ift zu ſcharf ausgeprägt, ala daß fich irgend Je— 
mand feinem Einfluffe entziehen könnte, Für den Gebil- 
deten aber löſen fi aus dem wirren Durcheinander bald 
Einzelheiten, die ihn beſonders anziehen. Jeruſalem bietet 
in unverfennbaren Reften eine Mufterfarte von Bauwerken 
der verfciedenften Epochen; die wunderbare Gefchichte der 
Stadt des Großen Königs ift nirgends eindringlicher als 
in diefen Monumenten niebdergefchrieben, welche bis in 
das graue Alterthum, da Zion noch Jebus hieß, hinauf: 
reihen und unter denen dann alle folgenden großen Zeit» 
abſchnitte ihre Vertretung finden — freilich das jüdifhe 
Ierufalem nur eben genügend, um die furdtbare Erfüllung 
der über die abtrünnige Stadt ergangenen Weifjagung 
auch der fpäteften Nachwelt zu vergegenmwärtigen. 

Eine eingehende Beſchreibung aller diefer Denkmäler 
würde weit über die Schranfen diejes Blattes hinausführen. 
Dagegen dürfte den Leſern defjelben eine überfichtliche chro— 
nologische Zufammenftellung, welche, foviel ich weiß, früher 
nicht verjucht worden, nicht unwillkommen fein. Kurze 
Angaben der harakteriftiichen Merkmale, joweit das Ver— 
ſtändniß fie erheifcht, follen dabei nicht vorenthalten werden. 

Beginnen wir mit der älteften, der vorjüdifchen Zeit. 
Eine Anzahl in den armenifhen Patriarchatsgärten an der 
Süpdoft - Abdahung der Zions- Kuppe unter haushohem 
Schutt aufgegrabener, in dem lebendigen Fels ausgehaue— 
ner Stufen, der Anfang einer in das Kidronthal hinab» 
führenden Treppenflucht, läßt fich nicht anders als in dieſe 
frühe Epoche verfegen, wo das Geftein des Berges, gleich 
dem der benachbarten Höhen noch theilweife nadt zu Tage 
log, wo noch feine Trümmer älterer Bauten feine Öehänge 
verhüfften und ebneten. Auf ihr ftiegen bie —— 
Frauen und Jungfrauen allabendlich zu den Thalquellen 
Siloam und Rogel hinab, um in Schläuchen und irdenen 


Krügen das für den Hausbedarf möthige Waffer zu holen, 
wie wir dieſe Sitte noch jett von den Bewohnerinnen 
jo mancher hochgelegenen Ortſchaften Paläftinas beobachtet 
fehn, Die befagte Felfentreppe und eine zweite ſolche am 
Südabhange des Zion, welche eine zu Befeſtigungszwecken 
faft ſenkrecht abgeſchrägte Felswand durchbricht und jäh 
in das Hinnomthal Hinunterläuft, jene Felswand felbft 
und eine ähnliche am öftlihen Zion über dem Tyropdon- 
thale bilden nebft einigen Felfencifternen, auf die wir zu⸗ 
rüdtommen werden, das noch erfennbare Erbe der urans 
fänglichen Eufturperiode der heiligen Stadt. 

Gewaltiger find die Refte der num folgenden Epoche, 
bes königlichen Jeruſalem. Der Davidiſch-Salomo— 
nifhen Blüthenzeit gehören die unter dem Namen bes 
Klageplatzes der Juden oft befchriebenen und abgebildeten 
älteften Steinlagen der Umfafjungsmaner des jüdifchen 
Tempels mit ihren riefigen, fi) der Quadratform nähern» 
den, breitrandigen und im erhobenen Mittelfelde forgfältig 
geglätteten Werfftüden au. Unftreitig führten die Könige 
Yudas auch die Teiche im Ierufalem ein, welche eine 
Zeit fortgefchrittener Entwidelung vorausfegen, als bei 
der Vermehrung der Bevölkerung das Bedürfniß an 
Waffer in den Städten durch die feitherigen Mittel nicht 
mehr befriedigt werden konnte. Weder bei Gelegenheit 
der Eroberung Baläftinas durch Yofua, noch in den Yahr« 
hunderten der Richter werden fie erwähnt. Man wählte 
ür ihre Anlage die Sohle einer Niederung innerhalb oder 
in nächjter Nähe der Städte, führte die nöthigen Damme 
bauten und kg were auf und erweiterte ben 
Felfengrund durch Wegmeißeln des Gefteins zu einem mehr 
oder weniger geräumigen Behältnif, welches bie winter» 
lichen Regengüffe aufnahm und für den Gebraudh im 
Sommer bewahrte. Es find diefe zum Theil großartigen 
und während der Periode der jüdijchen Könige, wie ſich 
aus ihrer häufigen Erwähnung in der Gejchichte derfelben 
ergiebt, hochwichtigen Werke als der Uebergang von der 
alten amoritifchen zu der neuern überwölbten Cifterne zu 
betrachten, welche letztere fie allmählich, wo nicht verbrängt, 
doch überflüffig. gemacht Se Natürlihe Höhlungen in 
den Felſen feiner dürren Berge, wo ſich das Regenwaffer 
anfammelte und eine Zeitlang trinfbar erhielt, gaben dem 
Ureinwohner Paläftinas den erften Gedanken einer Eifterne 
ein; mit unfäglider Mühe, bei der Unvolllommenheit der 
Werkzeuge, wurden folde Höhlungen erweitert und neue 
nach ihrem VBorbilde angelegt. Mufter folder primitiven 
Behältniffe, welche feines Gements bedürfen und zu deren 
Anlage Hammer und Meißel genügen, bietet das durch 
weichere Gebirgsart ſich zur Bearbeitung befonders eig« 
nende Hochland Hebrons in großer Menge dar; aud in 
Jeruſalem fehlen fie nicht, und zwar find fie vorzugsmeife 
am Ziom aufgededt worden, offenbar Werte der Iebufiter, 
welche durch ihr BVorhandenfein im ihrer Burg fi im 
Falle eines Angriffs mindeftens gegen die Nothwendigfeit, 
nad) 24 Stunden aus Durft zu capituliren, ſicher jtellen 
wollten. Freilich bot in diefer Stadt die Anwendung des 
befagten Syſtems zu große Schwierigkeit, um mit der unter 
den KHönigen ſich rafch vermehrenden Bevölkerung aleichen 
Schritt halten zu fönnen, und jo mußte zur Anlegung der 
Teiche, welche an andern Orten ſchon früher beftanden, über» 
gegangen werden. Die Berforgung der Einwohner mit 
Waſſer wurde dadurd im Hinreichendem Manfe erzielt, wie 
wir denn jehen, daß feit jener Zeit bei dem wiederholten 
Delagerungen die Angreifer Ierufalems faft ohne Aus- 
nahme, die Bertheidiger dagegen nie mehr an Waſſer— 
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Mangel fitten. Gleichwohl begreift fih leicht, dah man 
die Felſenciſterne neben den Zeichen beibehielt und ge» 
legentlich mene anlegte, inden fid) mar von ihr während 


des Sommers ein gutes wohlſchmeckendes erwar- 
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wollen, was wurde den Salomo und feine Rodtolger 
abgehalten haben, auch die Teiche in gleider Weile zu 
überdedew, und burd), ‚ wie fie ein Jahrtauſend 
r im dem viel mörbliceren 





ſpuüter bie Eger 
ten ließ. Man könnte fragen, ob das vom volfbelebten | Konftantinopel aufführten, die aufbewahrte Baffermafie 


Strafen zufanımengefloffene, aljo gewiß anfangs trübe 
und unreine Waffer, zumal wenn den in dem tiefen Be— 
hältniß doppelt glühenvden Somnenftrahlen eines langen 
regenlojen Sommers ausgejegt, überhaupt als Getränk 
und zur Bereitung der Speifen, oder etwa nur zur Rei— 
nigung benugt worden fei, wie wir lefen, daß an dem 
Teihe von Samarien die Priejterinnen der Ajtarte das 
Blut von dem Wagen des in der Schladht umgelommenen 
Königs Ahab wujhen. Auch wird in Jeruſalem der Ju— 
halt des einzigen noch wohl erhaltenen Teiches, des dem 
König Hiskiad zugefchriebenen, Lediglih zur Speifung 
eines warmen Bades benugt. Im Hebron dagegen, wo 
noch derfelbe Teich befteht, an welchem David die Mör— 
der Isboſeths auffnüpfen lieh (man kann nad der Lage 
in der IThaltiefe an der Identität nicht zweifeln) wird, 
wie ich dies jelbjt beobadjtet habe, das Waſſer deifelben 
bis auf den Grund genoſſen. Wenige Tage nachdem 
man aufgchört hatte daraus zu jhöpfen, war im Septent- 
ber 1855 der zurüdbleibende Schlamm unter dem Einfluß 
der dörrenden Sonnengluth ſchon in unzählige Stückchen 
zerborjten, Hebron befigt feine gewölbte und cementirte 
Gijterne; diefe Erfindung, weldye in Jeruſalem wenig älter 
zu fein jcheint, als der Triumph des Heidenthums im 
gelobten Lande, und dort die ausgedehntejte Anwendung 
gefunden hat, ift bis in die zweite Hauptjtadt Juda's 
nit durdgedrungen. Während die Umgegend der leßte- 
ren fo mauches befehrende Beifpiel des erjten Stadiums 
der Woaflerbewahrfunft, der amoritiſchen Felſenciſterne 
darbietet, ift fie bei dem zweiten Stadium, dem jüdiichen 
Teiche jtehen geblieben; und daß, als dies in Paläftina 
das herrichende war, das Waſſer der Teiche überall 
ebenfo benugt wurde, wie wir es mod jeßt in Hebron 
ſehen, dürfen wir nicht bezweifeln. 

Eine Thatſache, welde für die Entwicdelungsgeihichte 
der Baukunſt im Paläftina, jo wie für die jchwierige Der 
jtimmung des Zeitalters einiger vorhandenen Reſte von 
Bedeutung iſt, läßt fi mit Sicherheit aus der Con— 
ftruction diefer Teiche folgern, nämlich, daß die Kunft des 
Sewölbebaucs den alten Juden fremd war. Die Ver— 
fonnung diefer Thatſache hat verjchiedene um die Topo- 
graphie Jeruſalems verdiente Gelehrte im nicht geringe 
Ierthümer geführt und fie zu Hypotheſen verleitet, welche 
mit dem falſchen Boden nothwendig zuſammenſtürzen ınüffen. 
Ein characteriſtiſches Merkmal zieht fi) durd alle monumen» 
talen Anlagen des Altertyums, bei denen neben dem un— 
mittelbaren Nützlichteitszweck noch der weitere” erfichtlich 
iſt, die ſpäte Nachwelt mit Staunen zu erfüllen, feien es 
die Pyramiden Argyptens, oder die Alyattivenhügel Klein— 
afiens, die Berginſchriften von Biſutun in Perjien oder 
die Felſentempel Indieus, — das ift der verſchwenderiſche 
Gebrauch menfhlicher Arbeitskraft, ermöglicht durch die 
zugleich bürgerliche und geiftliche Autorität der Herrſcher, 
deren unumfchränktes Machtgebot die ganze Nation zur 
Mafhine zu machen wußte. Die Zahlenangaben der von 
König Snlomo zum Fällen der Tppreffen und Cedern, 
zum Behauen derſelben, zur Ausführung der Sculpturs 
arbeiten und zum Transport der Ballen am die Küfte 
nah dem Libanon ausgefandten Werkleute haben, jo hoch 
fie auf den erjten Blick erjcheinen, nichts Unglaublides; 
die Steinarbeiter, weldye die Quadern lieferten, dürften 
nicht weniger gewefen fein, obwohl die Relation bei ihnen, 
als der im Inlande befchäftigten, eine Erwähnung der 
Zahl nicht für nothwendig hielt. Wäre die Kunſt des 
Wölbens damals bekannt gemweien, wie man aus dem 
allerdings jetzt den füdlihen Theil der Tempelarea 
jtügenden Gewölbe unter der Alfa Moſchee hat ſchließen 


gegen die unvermeidliche Verderbniß und Berdunftung 
durch die Sommerhitze zu beichligen ? 

„Den eben erwähnten Gewölben räumen wir im der 
Zeitfolge der Monumente Ierufalems die folgende Stelle 
ein, indem wir fie Herodes dem Großen zuſchreiben. Den 
unjheinbaren naderiliihen Tempel der Juden baute diejer 
mäd)tige und pradptliebende Fürſt nad). vergrößertem Mani. 
ftabe um und verwandte 8 Jahre auf die Vollendung der 
erweiterten Borhöfe mit ihren Säulengängen. Da am 
der Zempelplag bereits die ganze Hochfläche zwifchen dem 
Kidronthal öjtlid von der Stadt und dem Xyropäen 
innerhalb derjelben einnahm, nad diefen Richtungen er 
aljo eine von der Natur felbft gezeichnete Greuze hatte, 
nördlicd aber die Tempelburg Baris, jpäter Antonia, ber 
Erweiterung ein Ziel jtedte, jo fonnte letztere mur 


! 
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der Südſeite ftattfinden; dieſe aber mußte ſich zu dem 
Zwede um fo mehr empfehlen, ald das Nationalkeilig: 
thum damit dem wichtigften und feſteſten Theile der Statt, 
der Burg Zion, genugjam gemähert wurde, um durch eine 
| Drüde über das Tyropdonthal mit ihm im Berbindung 
geſetzt werden zu können. Die Ausdehnung hierher hatte 
demnach zugleich eine fortificatorifche Bedeutung, wie dies 
die Römer bei der langwierigen Belagerung unter Titus 
wohl erfuhren. Neben dem ardjitectonifchen Erfordernif, 
die Säulengänge auf gleiher Ebene fortzuführen, muht 
aud diefer Grund in Betracht kommen, als die Er 
höhung des ſich fanft gegen Süden abdachenden, neuge⸗ 
wonnen Terrains bejchloffen wurde. Diefelbe wurde durd 
bie bejanten, „in parallelen Reihen aufgeführten Gewölbe 
bewertitelligt, deren Feſtigleit und fünftliche Fügung noch 
jegt unjere hohe Bewunderung rege machen. Diejen 
Werke ſchloß fi eine Erweiterung der Umfaſſungsmauet 
. an, von welcher einige Streden der Südfeite und namen! 
lich die durch ihre Majfenhaftigkeit imponirenden Cden 
gegen Oſten und Weiten nebjt dem unter dem Tpropdon 
thale vorragenden Anjag des Brüdenbogens als nod ın 
situ befindlich zu betrachten find. Es begreift ſich leid, 
daß Herodes ſich im dieſer Arbeit dem einfach großartigen 
Character des ſalomoniſchen Baues anſchloß; gleichwohl 
it ein wohl bemerkbarer Unterfcied vorhanden. Zrof 
der Verwitterung läßt fih in den ſalomoniſchen Quadern 
eine größere Sorgfalt in der Behauung und Clättung 
erkennen, und das durchſchnittliche Verhältniß zwiſchen 
Höhe und Fänge bietet im Vergleich zu dem herodianifden 
gleihere Zahlen. Eigentlich lange Steine — bie zu 3’ 
— finden ſich nur unter legteren. Nach dem äußern An- 
ſehn über jo altes Mauerwerk urtheilen zu wollen, könnt 
mißlich ſcheinen; jedoch iſt es augenjällig, daß die hero⸗ 
dianiſchen Quadern eine goldbräunliche, die 1000 Jahre 
älteren falomonijchen eine ſchwärzliche Farbe angenommen 
haben, — Der Reſt eines Mauerthurms am der Nordoll: 
Ede des Tempelplages und die unteren Quaderlagen dr 
von da nah dem goldenen Thore laufenden Ditınauer 
ftimmen ganz nit dem herodianijcen Werke der Südjellt 
überein; auch jteht Nichts im Wege, ihnen demjelben 
Ursprung anzumeifen. Nimmt man dazu mod ben 
Thurm Hippitus, dies gewaltige Bollwerk des idumäijden 
Tyrannen, auf welchen noch jett wejentlich die Weitigkeit 
der Davideburg, der auf dem nordweitlichen Zion beit 
genen Citadelle des heutigen Jerufalem berupt, und mel 
hen Titus bei der Zerftörung der Stadt verſchonte, da⸗ 
mit die Nachwelt daran die Arbeit feiner Legionen EI 
meffen möge, ferner einige Reſte der Mauer des Agrippa 
und die idumäifchen Felfengräber im Kidronthal, ſo hat 
man die Hauptüberbleibfel des jüdifch herodiauiſchen 
Jeruſalem. 








Nachdem der Ort 60 Yahre lang wüſte gelegen, 
wurde er durch den römischen Kaifer. Hadrian unter dem 
Namen Yelia Capitolina als heidniſche Stabt wieder auf ⸗ 
gebaut, und zwei Jahrhunderte lang blieb das Heidenthum 
in ihm die herrjchende Religion. Aus diefer Zeit hat ſich 
Ein Monument erhalten, der ſog. Eceehomobogen. Ein 
weit fpannender Rundbogen in einer Stabt,. wo der Spit- 
bogen unbedingt vorherrſcht, hatte längſt die Aufmerkſam⸗ 
feit der Topographen Jeruſalems rege gemacht; jedoch 
wußte man laum mehr über ihn zu ſagen, als etwa, daß 
die mönchiſche Tradition, welche ihn wegen feiner römiſchen 
Bauart mit Pilatus zuſammenbrachte, weder Boden noch 
Sim habe. Sp lange aus unförmlichen Trümmerhaufen 
und ſchlechten Bauwerken nur ein Theil des Bogens 
felbjt hervorragtc, ließ ſich allerdings kein Urtheil über ihn 
fällen. Als aber jene im Sommer 1859 behufs eines 
Neubanes fortgeichafft ‚wurden, jo daß das alte Werk frei 
jtehen blieb, da offenbarte es ſich als einen römischen 
Triumphbogen nach der befannten Form, in welcher einem 
hohen Mittelburdgange, zwei niedrigere zur Seite ftehen, 
mit geräumigen Niſchen rechts und linfd vom Hauptbogen 
zurs&lufitelung von Bildſäulen und darüber einer leider 
unentzifferbar gewordenen Inſchrift. Die Gefchichte Jeru⸗ 
ſalems ijt faum im irgend einer Zeit jo farg, wie in dem 
beiden Jahrhunderten der Aelia, und fomit darf es uns 
nicht wundern, wenn der Aufführung diefes Triumphbogens 
nirgends Erwähnung geſchieht. Doch dürfen wir nad der 
Kriegsthat nicht lange ſuchen, welche allein durd ihm ver- 
herrlicdht werden fonnte Nach dein römiihen Grundjage 
von der Identität des oberjten Schutgottes des Welt- 
jtaats mit jämmtlichen von dem verjchiedenen Nationen 


des orbis terrarum angebeteten höchſten Gottheiten hatte 


Kaiſer Hadrian dem Jupiter Eapitolinus, welcher für ihm, 
wie den Sonnengott Gölejyriens, jo aud den Jehovah 
Judäas jubjummirte, auf der heiligen Stätte des Morija 
einen Tempel errichtet. Den nad) den Siegen des Titus 
unter der Aſche fortglimmenden GHlaubenseifer der Juden 
fachte dies zu neuen Flammen auf, ſie waren überzeugt, 
daß der Gott ihrer Bäter diefen Frevel räden werde, 
und erhoben jich überall wie Verzweifelte. Yu Paläftina 
und Enpern und befonders in Henypten, wo fie in großer 
Zahl anfähig waren, machten fie dem gegen fie ausge- 
fandten Yegiomen viel zu ſchaffen, bis es Septimius Se- 
verus gelang, den Aufitand im Blute zu erftiden. Erſt 


durch diefe Niederlage verlor die jüdijche Nation ihre | 
politifche Bedeutung, umd wir müſſen zur Erklärung des | 
Zrinmphbonens um jo mehr bei ihr jtehen ‚bleiben, als 
in ihrem Gefolge auch Jeruſalem zu einer unwichtigen 


Provinzialjtadt des ungeheuten Weltreihs herabjant, bie 
. Di der hrijtlichen Kaiſer es zu neuem Glanze 
erhob. 

Gleich Gonjtantin;überbaute die Stätte der Paſſion 
mit einer Bafilica „von wunderbarer Schönheit" — dies 
BDeimort giebt. ihr der Pilger von Bordeaur, welcher ſie 
kurz mach ihrer Vollendung ſah. Bon den beiden heid— 
nischen Tempeln, welche auf der Stätte errichtet worden 
waren, um den. Chriſten die Erinnerung an ihre Bedeu- 
tung zu benehmen, rühren wieleicht die Säulen aus wei» 
tem Marmor und verde antico her, welche zu gejhmad- 
vollen Pfeilerbündeln vereinigt, jet das Doppelportal der 
heil, Grabeslirche ſchmücken. Die ſchöne Erppte der heil. 
Helena mit ihren Granitjäufen und byzantinischen Enpitälen 


können wir als einen Reſt diefer conjtantinifCen Kirche | 


betrachten. — In .diefelbe Zeit, jedenfalls in die erſte 
Dlüthe der byzantinifhen Kunjt, gehört der meifterhafte 


Bau des fog. goldenen Thores mit feinem pradtvoll | 
ornamentirten Doppelbogen in der das Kidronthal übers | 


tragenden öjtlihen Umfafjungsmauer des ZTempelplages. 
Die Geſchichte meldet nichts über den Urſprung dieſes 
großartigen Werkes, an welches befanntlich die Tradition 
den feierlichen Einzug Ehrifti unter dem Hofiannaruf ber 
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Palmzweige ſtreuenden Menge fnüpftl. Au dieſer Stelle, 
gleihjam an. der Ruückſeite Jeruſalems, it ein. folder 
Pradtbau allerdings nur aus ber befagten hriftlihen 
Legende zu erklären, Beſtand diefelbe vielleicht ſchon im 
Aufange des ‚vierten Yahrhumderts und. veranlaßte fie den 
Bau um diejelbe Zeit, als der hadrianische Impiterstempel 
in eine chriftliche Kirche verwandelt wurde? Auch diefe 
legtere Thatſache ift uns micht ausdrücklich bezengt, und 
doch läßt fi die von dem Burdigalenjis an der Stätt*: 
bes alten jüdijchen Tempels erwähnte Aedes mit einem 
Altare nit anders nachweiſen. Daß diefer gemwiffenhafte 
Pilger von dem Thore nicht redet, möthigt uns freilich, 
dafjelbe fpäter ala 532 zu jeken. 

Die drei chriſtlichen Jahrhunderte waren für Jeru— 
falem eine Zeit gewaltigen Aufſchwungs. Die Stadt war 
wieder ein Mittelpunkt des Erdfreifes geworden, wenn 
auch nur ein "dealer; aber das Ideale. madıte ſich auch 
materiell geitend., Ganz PBaläftina wurde von ben Seg— 
nungen der neuen Zeit durchdrungen; hatte das Chriſten— 
tum ſchon in feiner Kuechtsgeſtalt den Haupttheil des 
Landes gewonnen, jo warf es nımmehr als Staatsreligion 
die legten Anhaltspunkte. des Unglaubens, den Abrahamds 
cultus der Youmder unter der Terebinthe von Hebron, 
das philiftäifche Heidenthum von Gaza, ben famaritanifchen 
Mofaisnus auf dem Berge Garizim, zu Boden. Mit 
unglaubliher Schnelligkeit verbreitete es fich in den Neben» 
ländern, die arabifchen Bajalienfürften Roms, die Gaffa- 
niden im jüdöjtlihen Syrien, betannten fi zu dem Ges 
fremzigten, und bis in das glüdlihe Agnbien hinein. folg- 
ten mächtige Stämme biefem Beifpiel. So erflärt es ſich, 
dat ſechs und dreißig paläftinenfische Bifchöfe auf einem 
der früheren ökumeniſchen Goncilien erjcheinen konnten; 
felbftredend hatte Yeder von dieſen feine Dibceſankirche, 
welche Gebäude, wenn wir fie uns auch ‚nicht überall als 
Prachtwerke denken dürfen, doch einen Sinn für höhere 
Architectonik bis im die entferntejten Gebiete des Landes 
verbreiten mußten. Die Sorgfalt einer Reihe conftantino« 
politanifcher Herrſcher wandte. fich mit Vorliebe dem von 
Conſtantin dem Großen für Baläftina gegebenen Beifpiele 
zu, und manche über das nun verödete Land zerjtreute 
Refte jchöner Kirchenbauten bezeugen noch jest ihre freigebige 
Brömmigkeit. Die durch die Pilger unterhaltene Ver— 
bindung mit dem Weiten mußte zugleih den Wohlftand 
heben, es war, als ob.in Paläjtina die Mikregierung, 
unter welder die reihen Länder des öjtlichen Kaiſerthums 
jenfjten, am wenigiten fühlbar werden follte! 

Zwei Denfmäler biefer Zeit find uns zu Jeruſalem 
erhalten, die St. Annenfirde in der Nähe des Stephans:- 
thors nnd die Marienfirhe im Joſaphat-Thal; vieleicht 
noch ein Drittes, die Marien» oder Darftellungstirche 
Inftinians, wenn es geftattet ift, diefelbe in der Alſa— 
Moſchee auf dem füdlichen Tempelplatze wieberzuertennen. 
Um: mit legterer anzufangen , jo befigen wir von ihr im 
dem Werfe des Procopins über die Bauten Kaiſer 
Iuftinians eine Beſchreibung, die ſich an Bollftändigkeit 
derjenigen des jnlomonifchen Tempels in der Bibel zur 
Seite jtellen läßt; leider giebt fie wie diefe auch Rät hſel 
auf, die wir befriedigend zu löfen nicht im Stande find. 
Der Schriftjteller, der Localitäten unfundig, jcheint hier 
und da mehr aus feiner Phantafie als aus pofitiven Nacdh- 
richten geihöpft zu haben. Der Beweis für die Identität 
der beiden Bauwerke beruht zunächſt auf der doppelten 
Unmöglichkeit, für das Berbleiben der Marienkirche und 
den Urfprung der Alfa» Mofcee irgend welche Angaben 
aufzufinden, welche Schwierigkeit bei dem vorausgeſetzten 
Uebergange ber eriteren im die lettere wegfallen würde, 
fodann auf dem Umiftande, daß die Araber den von Mus 
hammed im Koran gebraudten unbejtimmten Ausdruck 
el mesdjid el aksa, die „ferne Betftätte”, nad ihrer 
Eroberung Jeruſalems alsbald auf dies Gotteshaus firirten, 
woraus zu fchließen, daß ihrer Ueberzeugung nah Mu- 
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hammed daffelbe, als zu feiner Zeit vorhanden, im Sinne 
gehabt, endlich darauf, daß die grandiofe Idee, welche man 
fi) von der juftinianeifchen Kirche nad der Beſchreibung 
des Procopius bildet, in der Alfa, einer ſiebenſchiffigen 
Bafilita mit von hohen Bögen getragener Kuppel über 
dem Kreuzpumkte, ihre Verwirklichung findet. Diefe drei 
Gründe feinen in ihrer Verbindung allerdings fchwerer 
zu wiegen, als die vorzüglich dem fremdartigen ardhitecto- 
nifhen Detail des Imnern und der Richtung des Hoch— 
altars gegen Süden ftatt gegen Dften entnommenen Ges 
genargumente. 

„Salomo, ich habe did übertroffen!" foll Yuftinian 
ausgerufen haben, nachdem er in Gonftantinopel die Sophien» 
kirche vollendet. Lieft man den pomphaften Bericht Pro- 
tops über den „Tempel der Gottesmutter”, fo liegt ber 
Gedanke nahe, daß der Kaifer aud zu Jeruſalem alle 
früheren Bauwerke habe verdunfeln wolle. Hier aber 
rechnete er falih. Der Zweck des fernher kommenden 
Pilgers, um befjentwillen er den Gefahren der Reife zu 
Waſſer und zu Lande trogte, war nicht eine fchöne Kirche 
zu jehen, jondern am Grabe des Heilands und auf Gol- 
gatha feine Heiligung . fördern, und ber einheimifche 
Ehrift war von tiefer Abneigung gegen Alles befeelt, was 
als eine Bindication des Morija, auf dem der Bau ſich 
erhob, betrachtet werden konnte. Wie man die Stelle des 
jüdifhen Heiligthums, die Tenne des Arapna, zum Schutt» 
und Düngerhaufen werben, wie man ben in eine Kirche 
verwandelten Yupiterstempel Hadrians in Trümmer ver- 
fallen ließ, fo ruhte auch auf der Baſilila Juſtinians von 
Anfang der Fluch der Gleihgültigkeit. Erft in der Ge- 
ſchichte Muhammeds taucht fie aus dem Meere der Ber- 
gefienheit auf. Der arabiſche Prophet kannte Ierufalem ; 
die chriſtlichen und jüdifchen Weberlieferungen waren ihm 
geläufig, und wie er über eine neue Religionsform nach— 
fann, welde als Fortjegung der in beiden Teſtamenten 
enthaltenen Offenbarung gelten und neben den heidnifchen 
Stämmen feines Volks, den Verehrern der Kaaba, bie 
chriſtlichen und jüdifchen vereinigen folite, jo mußte er dem 
Heiligtum von Mekka ein ſolches in Serufalem zur Seite 
ftellen. Hätte er dazu die Grabeskirche erforen, jo würde 
er nur dem Chriſtenthum neue Anhänger zugeführt haben; 
eine hriftliche Kirche auf dem jüdifhen QTempelplage 
entſprach ganz feinen Erforderniſſen. Nach ihr befahl er 
feinen Anhängern das Antlig beim Beten zu richten, fo 
lange die Meftaner ihm den Zutritt zu dem Nationals 
heiligthum mit gewaffneter Hand verwehrten, und wenn 
fie auch diefe befondere Bedeutung bald wieder verlor, jo 
mußte ihr doc ihre Erwähnung im Koran ein dauerndes 
Anſehn durch den ganzen Islam fichern. Zu einer vor- 
wiegenden Rolle gelangte fie aber auch in muhammedaniſcher 
Zeit nicht. Jeruſalem ift die Stadt der Erinnerungen, 
nur diefe beftimmen den Werth jeder Localität, und bie 
ber Alja waren vergleichsweife nicht ergreifend genug. 
Wie fie in hriftliher Zeit gegen den Galvarienberg im 
Schatten geblieben, jo wurde fie jegt von dem „Helfen 
Gottes”, der Stätte der Erhörung, an welder ſchon bie 
Propheten des alten und neuen Bundes gebetet, verdunfelt. 
Wie fie in den Befig der Muhammedaner übergegangen, 
wiffen wir nicht. Wahrſcheinlich diente fie erft beiden 
Religionen gemeinfhaftli, denn in der Kapitulation, mit 
welcher Sophronius, der Biſchof von Jeruſalem, vie 
Stadt dem arabifhen Eroberer übergab, war den Chriſten 
der Fortbejig ihrer Kirchen und Heiligthümer verheißen 
worden, bis diefe ſich freiwillig daraus zurüdzogen, 
Ihnen hatte fie feine Bedeutung. 

Während der Kreuzfahrerherrſchaft gehörte die Alſa 
zu den Appartenenzien des am ihrer Weſtſeite aufgeführten 
föniglichen Palaftes; einige Schriftfteller geben ihr in jener 


Zeit den Namen Templum Salomonis zum Unterſchiede 
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von dem Templum Domini, dem Felſendome. Zum Got, 
teödienfte wurde fie nicht benußt, bis die Kömige fie den 
Templern überließen, melde eine Kapelle in ihr einri 
teten. Nach der Wiedereinnahme ber heiligen Stadt dur 
bie Muhammedaner ließ Saladin ſich angelegen fein, alle 
in und neben ihr von den Kreuzfahrern errichteten Bauten 
wegzufhaffen, und vielleicht fand damals der innere Um⸗ 
bau ftatt, welcher ihr das Gepräge einer byzantiniſchen 
Kirche genommen hat. 

Ueber die Erbauungszeit der’ St. Unnentirhe und 
ber Mariengrabfapelle ſchweigen die Nachrichten. Mir 
finden jene zuerft in der Srenzfahrerperiode erwähnt als 
ein fhon vorhandenes Heiligtfum, und da während 
der vier Jahrhunderte muhammedanifcher Herrſchaft der 
Neubau von Kirchen nicht geftattet war, fo werben wir 
mit ihr in die byzantiniſche Zeit zurüdgeführt. Nach 
einer Tradition des griechifchen Patriarchats zu Ierufalem 
foll die Annentirhe von der Kaiferin Eudoxia herrühren, 
der Gemahlin Theodofius II, welche lange Zeit in der 
heiligen Stadt als freiwillig Verbannte lebte. Man 
braucht indeffen da® Gebäude nur anzufehn, um ſich von 
der Unhaltbarkeit biefer Annahme zu überzeugen. Vn 
ihm, wie aud in dem Mariengrabe, ift bereits der Spig- 
bogenftyl mit einer gewiffen Vollkommenheit durchgeführt, 
und wenn biefe Bogenform auch unftreitig im Orient 
früher als im Deccident beftand, fo ift e& doch zu bebent- 
lich, fie bis ins 5. Jahrhundert zurückzuverlegen. Beide 
Kirchen find wahrſcheinlich nicht von Kaifern, fondern von 
den beim Berfall des Reichs allmählich zu weltlicher Macht 
gelangenden Patriarchen der heiligen Stadt kurze Zeit 
vor der arabifhen Invafion aufgeführt worden, weshalb 
auch die byzantinischen Annalen ihrer nicht erwähnen, wäh- 
rend die Pilgerberichte feit Arkulfs Zeiten ( n. Chr.) 
des Befuhes am Mariengrabe gedenten. Dieſes, eine 
Krypte, zu der man eine lange Treppe hinunterfteigt, hat 
bis auf die zwar einfache aber in reinen Maaßen ausge» 
führte Bortalfarade feine architectonifche Bedentung. Das 
durch Terraffirung der Bogen gebildete flache gepflafterte 
Dad, eine paläftinenfiihe Eigenthümlichkeit, hat fie mit 
der Annenlirche gemein, Die legtere, ber Form nad, eine 
dreiſchiffige Bafilifa und, wie die Affa, mit einer Kuppel 
über der Kreuzungsftelle verfehen, das mittlere Hochſchiff 
aber gleich den Seitenfchiffen überwölbt, verräth ein nicht 
geringes Geſchick ihres Baumeifters. Nach dem Geſchicht⸗ 


ſchreiber Abulfeda wurde fie in eimer unbeftimmten Zeit 


vor der fräntifchen Herrſchaft den Chriften entriffen und 
in eine muhammebanifche Hochſchule verwandelt. Die 
Kreuzfahrer gaben fie ihrer urjprünglichen Beftimmung 
zurüd, hielten fie in hohen Ehren und bauten ihr ein 
Urfulinerinnenklofter an, im welches die erfte chriſtliche 
Königin Zerufalems, die Gemahlin Balduins I. eintrat. 
Später machte Saladin fie wieder zu einer Hochſchule 
für die fchafeitifche Doctrin, was fie, wenn auch nur dem 
Namen nah, blieb, bis 1856 der Kaifer der Franzoſen 
fie fi) vom Sultan Abdulmebjid abtreten lich. 
harrt fie der nöthigen Reparaturen, um dem chriſtlichen 
Cultus abermals zurüdgegeben zu werben. 

Die einfahe Mariengrabtirche reizte die fanatijhe 
Gier des Islam nicht; die Araber begnügten ſich in ihr 
zu Ehren der Jungfrau, melde, als in dem Bude ber 
Bücher mit Namen erwähnt, ihnen als vor allen Erden- 
töchtern ausgezeichnet gilt, den von den verſchiedenen crift- 
lichen Confeffionen errichteten Altären ein Mihrab, eine 
muhammedanifche DBetftätte, beizufügen, 
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Drud und Berlag von ©. Hiderhier im Berlin. 
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Namen 
AB] der Orte, wo ſich biefe Häuſer 
befinben. 


Namen 
der Drte, wo fi biefe Häufer 
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4. Mai c., welcher ausführlich in Nr. 23 diefes Blattes 
mitgetheilt worden ift, war der Beftand in demelben am 


0 a ee 29 Kranke, 
Zugang pro April . 2 2... 48 = 
Summa 77 Krante, 


Davon find geheilt refp. gebeffert: 49 Krante 
geftorben 2 = 
öl Krante 5i = 

Am 30. April blieb fomit ein Beſtand von 26 Kranken. 

Die Gefammtzahl der feit Eröffnung diefes Hofpitals 
in demfelben zur Behandlung gelommenen Kranken ift 
123. Im diefer Ziffer ift micht die Zahl derer einbegrif« 
fen, weldje ärztlichen Rath und Arznei empfangen, ohne 
aufgenommen zu werden, deren Zahl aber der im Hofpital 
Behandelten mindeftens gleihtommt. Bon diefen 123 
Kranken ſind geheilt entlaffen: 89, geftorben: 7, im der 
Behandlung geblieben: 26. — 


WER VBeſtellungen auf das „Wochenblatt der Johanniter: | 
DOrbend:Balley Brandenburg“ für das nächte Ouartal bit- | 


tem wir rechtzeitig auswärts bei den Königl. Poftämtern, 
für Berlin in der Erpedition deflelben machen zu wollen. 





Ferdinand Wilhelm von Werder, Generals 
Lieutenant a. D., zu Berlin. Ehrenritter feit 1834. 


T zu Berlin den 15. Juni 1861. 





Ber Hofenband-Orden im Hauſe der Hohenzollern. 
Schluh.) 


Nur wenige Minuten nach der Beſteigung des Thro— 
nes erſchien die Deputation in folgender Ordnung, ge— 
führt von den zu ihrer Einführung abgeſchickten Freiherrn 
von Stillfried, Grafen Alcantara, und Grafen Keller, die 
ſämmtlichen Inſignien und Bekleidungs-Gegenſtände auf 
rothen goldbordirten Sammetkiſſen tragend: 

Robert Burnet Esquire, Erſter Attaché der 
Brittifchen Gefandtihaft, mit dem Statutenbudye. In 
Diplomaten-Uniform. 

2) William Lowther Esquire, Eefretair der 
Brittiſchen Gefandtichaft, mit dem Ordensſchwert. In 
Diplomaten-Uniform. 

3) GeneralsMajor Lord Frederic Paulet, 
mit. dem Hut und dem Drdensjtern, Im Militair 
Uniform, 

4) Lieutenant Viscount Hinchinbrook mit 
dem Halsbande des Ordens, In Militair-Uniform. 

5) Der Chester Herold des Ordens Edward 
Stephan Dendy Esquire, mit dem Hojenbande 
und dem Grand Cordon und dem St, George des 
Ordens. In feiner Heroldsfchaube mit dem quadrirten 
Brittiihen Wappen und feiner Kette. 

6) William Courthope Esquire, der Somer- 
set Herold des Ordens und Sekretair der Deputa- 
tion, mit dem Credentiale für die Commiffion in ber 
Hand. Im feiner Heroldesfhaube und Kette, 

7) Hussey Crespigny Vivian (Honourable) 
Sekretair der Special: Nriffion, mit dem Mantel und 
den Mantelichnüren. In Diplomaten-Uniform. 

8) Sir Charles George Young, Ritter, Gar- 
ter und Wappenkönig, in feinem carmoifin Atlas- 
Talar mit der Kette und der Plaque, fein Scepter 
und das Gredentiale feiner Souverainin tragend. 

9) Marquis John of Breadalbane, Außer— 


orbeutliher Gefandter Ihrer Majeftät der Königin Bic- 
toria in befonderer Deifjion. *) 

Die hier genannten Perfonen machten zuerft beim 
Eintsitt in den Saal, dann bei den vor dem Thron aufs 
geftellten Tiſchen, und dann, nachdem fie ſich rechts und 
links getheilt, ihre Stellung aber in einem Halbzirkel in 
der Mitte des Saales, dem Throne gerade gegenüber, in 
einer Reihe genommen, gleichzeitig drei tiefe Meverenzen, 
von denen die letzte am längiten andauerte. Die beiden 
Herolde jtellten fich zunächſt der Tiſche, mach der Ruft- 
gartenjeite, die beiden Militairs der Deputation zunädjft 
der Kapellenfeite auf, während der Abgefandte und ber 
Wappenfönig in der Mitte jtanden. 

Nah einer kurzen Paufe trat der Marquis von 
Breabalbane vor und las drei Schritt vor den Stufen 
des Thrones die folgende Anrede in englifcher Sprade ab: 

Sire! 

Wir haben die Ehre, uns Eurer Majeftät auf Be 
fehl unferer Souverainin, der Königin, zu nahen, welde, 
von dem Wunfche beſeelt, Eurer Majeſtät einen öffent 
lichen Beweis Ihrer aufrihtigen Freundfchaft und Adtung 
zu geben, Eure Majejtät zum Ritter Allerhöhitdhres jehr 
edlen Ordens vom Hofenbande ernannt und uns beauftragt 
hat, Eure Majeftät mit den Inſignien diefes Ordens zu 
befleiden. Diejes im höchſten Grade hervorragende Zei: 
hen von der Hochachtung der Königin offenbart zugleich 
Allferhöchftderen Beftreben, die freundichaftlichen Gefühle 
zwifchen Eurer Königlihen Majeſtät Haufe und demijeni- 
gen von Grofbrittanien zu pflegen, jo wie auch Ihrer 
Majeftät Wunſch, die zwijchen denſelben bereits beftchen- 
den Beziehungen des gegenfeitigen Wohlwollens immer 
enger zu knüpfen. Somit bitten wir, gehorfam den Be 
fehlen der Königin, um die Erlaubniß, Eurer Majeftät 
die Infignien des fehr edlen Ordens vom Hoſenbande 
jest übermachen zu dürfen, 

Möge es mir zugleich geftattet fein, Sire, aus 
fprehen, wie lebhaft ich die hohe Ehre empfinde, welde 
mir durch diefen in fo hohen Grabe chrenvotien Auftrag, 
fo wie dadurch zu Theil geworben ift, daß id; zu dem 
Ueberbringer der Verfiherungen der unerſchütterlichen 
Anhänglichteit der Königin für Eurer Königlichen Majeftät 
erhabene Perjon gewählt bin.” 

Nach Beendigung diejer, mit einer Reverenz ge⸗ 
ichloffenen Anrede erwiderte Seine Majeftätder König, 
von einer Handjchrift ablefend, in deutſcher Sprache: 

„Mit freudigem Herzen nehme Ich aus Ihrer Hand 
die Infignien des höchſt edlen Ordens vom Hojenbande 
entgegen, unter deſſen Ritter Mic aufzunehmen es der 
Königin, Ihrer Souverainin, gefallen hat. Sie find Mir 
ein theures Unterpfand der Gefinnungen, welche die er- 
habene Monarchin, die an der Spike dieſes altehrwürdi⸗ 
gen Ordens fteht, gegen Mih und Mein Haus hegt, 
und welde Ich aus voller Seele erwidere. 

Ich gedenke hierbei der Zeit, da Mein num in Gott 
ruhender Königlicher Vater in Meiner Gegenwart diefen 
edlen Orden in London erhielt; ich gedenke des Aus 
ſpruches Meines heimgegangenen Königs und Brubers, 
der den Tag einen der ſchönſten feines Lebens nannte, 
an welchem er von Ihrer erhabenen Monardin diele 
Infignien empfing. 

Es find died Erinnerungen an das Beginnen einer 
ſchönen Zeit, die feitdem zur Schließung heiliger Bande 
führten, weiche in glüdlicher Entfaltung unfere beiden 
Häufer umſchlingen. Indem Ich nun im diefe hohe Brü- 


*) Die genannten Perfonen gingen uach ben beigefügten Num 
mern in folgender Orbnung: 
1 2 
4 


3 
6 7 
8 9. 


derſchaft eintrete, fehe auch Ich darin eine neue Bürg⸗ 
ihaft, daß diefe Bande immer fefter .und inniger fich 
müpfen werden zur Fortdauer der herzlichen Beziehungen 
der Herricher, jo wie zum Gebeihen und zur Wohlfahrt 
Unferer Bölter. 

Ihnen, Herr Marquis, fpreche ich es gern aus, wels 
des Vergnügen e8 Mir gewährt, daß Ihre Majeftät bie 
Königin Sie zum Ueberbringer diefer Botſchaft erfehen hat, 
und Ih bitte Sie, den Ausdrud Meiner Gefühle und 
Meines Dankes Ihrer Majeftät darzubringen.“ 

Das eigenhändige Gonzept diejer Antwort wird mit 
den übrigen Ordenspapieren bei den Infignien und der 
Belleidung des Hoſenband-Ordens aufbewahrt. 

Sich vermeigend überreichte nun der Marquis vor 
Breadalbane die Beglaubigungsihreiben, welche ber 
Wappen-Koönig bis dahin getragen hatte, die der bevoll- 
mädtigte außerordentliche Gejandte zur Ueberreihung ein« 
bändigte, und Seine Majeftät der König übergab dieſelben 
dem links neben dem Throne ftehenden Minifter der aus— 
wärtigen Ungelegenheiten, Freiherrn von Schleinitz. 

Dann folgte die Ueberreihung des Statuten-Buches. 
Dafjelbe iſt in Quartform in dunfelblauen Sammet mit 
Goldjchnitt gebunden, und auf dem Dedel mit dem in 
Gold gedrudten Drdenswappen geſchmückt. Dafjelbe ent» 
hält außer den eigentlichen Statuten auch noch die De— 
frete ſämmtlicher Ernennungen, zulegt dasjenige, durch 
welhes König Wilhelm von Preußen zum Nitter des 
Ordens ernannt und dabei von dem Halten eines Kapi— 
tels abgefehen wird, mie dafjelbe auf Seite 91 bereits 
mitgetheilt wurde, An die legte Seite dieſes Buches ift 
das Ordensfiegel von rothem Wachs in eine 4 Zoll im 
Durchmeſſer runde goldene Kapjel eingejchlofjen, angehängt. 
Auf der einen Seite des Siegel! zeigt ſich der Nitter 
Et. Georg mit dem Draden, auf der andern das Wap- 
pen des Ordens, welches legtere auch auf der einen Seite 
der goldenen Kapſel eingravirt ijt. Auffallender Weife fehlt 
unter Den Ernennungs-Defreten dasjenige Sr. K. Hoheit 
des Rronprinzen, aljo das vorlekte. 

Seine Majeftät der König übergab das Statuten- 
bud) dem rechts neben dem Throne ftehenden Oberfb Truchjeh 
Grafen von Redern. 

Dierauf folgte die Ueberreihung des Commifjoriums 
für die Deputation auf einem Royal-Folio-Pergament- 
Bogen, auf der Rüdjeite mit grüner Seide gefüttert und 
in Form einer Rolle. Die Urkunde, in lateiniſcher Sprache 
abgefaßt, wurde von Seiner Majejtät dem Miniſter der 
Auswärtigen Angelegenheiten übergeben und von dieſem 
laut vorgelefen, dann aber dem Wappenfönig umd von 
diefem dem Sefretair Vivian zurüdgegeben. Sie weidt 
in ihrer Faſſung weſentlich von dem bereitd Seite 86 
mitgetheilten Commiſſorium ab und lautet: 

Victoria R, 
Victoria Dei Gratiä Britanniarım Regina Fidei 
Defensor atque praenobilis Aureae Periscelidis Or- 
dinis Supremo 
rae pervenerint Salutem, Cum Serenissimum ac 
Potentissimum Prineipem Gulielmum Borussorum 
Regem Fratrem et Consanguineum nostrum cha- 
rissimum tam propter inclytam ac antiquissimam 
a nobilitatem quam propter eximias illas quae 
in illo conspieiuntur, virtutes, in Illustrissimi Or- 
dinis praedicti nobilissimam Societatem nuper su- 
sceperimus, quo arctiori benevolentiae, vinculo, 
si fieri posset cum nobis conjungeremus: Sciatis 
2. nos, de fide prudentiä et diligentiä perquam 
‘idelis et perdelecti Consanguinei et Consiliarii 
Nostri Johannis Marchionis de Breadalbane, Co- 
mitis de Ormelie et Baronis Breadalbane, unius 
® Proceribus regni Equitis Antiquissimi et Nobi- 
lissimi Ordinis Cardui Nostri Legati extraordinarii 
Nostri specialiter delegati, fidelis quoque et di- 


mnibus ad quos ——— Lite- 
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lecti nobis Caroli Georgii Young Equitis aurati, 
cognomento Garter Principalis apud nos Armorum 
Regis, integr& ac —— confidentes ipsos no- 
stros veros et indubitatos Plenipotentiarios et Ora- 
tores ordinavimus et constituimus; eisque pote- 
statem auctoritatem et speciale mandatum dedimus 
et damus praefacto Serenissimo Regi in nomine 
nostro, Insignia dieti Nobilissimi Ordinis Perisce- 
lidis hoc tempore a nobis ad illum transmittenda 
deferendi ac donandi, et denique iis augustis quae 
observari solent Ceremoniis et Solemnitatibus, si- 
mul ac omnibus Officiis quae ad honoratissimi 
hujusdem ÖOrdinis nostri ornamentum et decus 
spectare et pertinere videbuntur, perfungendi. 
In cujus rei testimonium has Litteras magno 
sigillo dieti Ordinis Nostri Periscelidis communiri 
fecimus die nono Februarii Anno Domini Mille- 
simo ÖOctingentesimo sexagesimo uno, 
Jussu Supremae, 
. Oxon, 
O. G. 
Damit waren die Einleitungs-Ceremonien vollendet, 


und der Chefter-Herold übergab nun das Knieband dem 
| Marquis von Breadalbane, welcher es in halb Mnieen- 


der Stellung auf der unterjten Stufe des Thrones Seiner 
Majeftät um das linke Bein unter dem Knie ſchnallte, 
wobei Allerhöchitverfelbe den Fuß auf die beiden bereit 
liegenden Kiffen ftügte und der Wappen-König die folgende 
althergebradhte Admonition ablas: 

„Zur Ehre des Allmädtigen Gottes und zum Ge- 
dächtniſſe des gefegneten Martyrers St. Georg binde 
ih um Dein Knie zu Deinem Nuhme diefes fehr berühmte 
Hofenband; trage es als Symbol des glorreihen Ordens, 
vergiß es nie, oder lene es nie bei Seite, damit Du da— 
durch ermahnt werden mögeft, muthig zu fein, und jo Du 
einen gerechten Kampf unternommen haft, in welchen Du 
Did allein nur einlaffen ſollſt, Du feft ftehen, tapfer 
fämpfen und muthig und glorreidy fiegen mögeſt!“ 

Dem Kniebande folgte die Anlegung des Bandes mit 
dem St. Georg über die linfe Schulter, wozu Seine Ma- 
jeftät von den Stufen des Thrones herunter, vor denſelben 
trat. Die dabei vom Wappentönige gehaltene Admonition 
lautete: 

„zrage um Deinen Naden diefes Band, geſchmückt 
mit dem Bilde des geiegneten Martyrers und Streiters 
Ehrifti, St. Georg, durd defjen Nahahinung angeregt, 
Du fo über glüdliche und widerwärtige Begegniffe hin— 
weg ſchreiten mögeſt, daß, nahdem Du Deine Feinde, 
fowohl die des Körpers als der Seele, tapfer befiegt haft, 
Du nit allein den Preis diefes vergänglihen Kampfes 
empfangen, jondern gekrönt werden mögeft mit der Palme 
des ewigen Sieges!“ 

Nun legte Seine Majeftät den Gardes du Corps 
Degen, welcher zu diefer Feierlichkeit befonders angefertigt 
worden war, ab, wobei der GeneralsAdjutant Generals 
Major von Alvensleben behülflid) war, und aus den 
Händen des Generald von Alvensleben empfing ihn 
der Wappenfönig, deffen Eigenthum er nad altem Her- 
fommen wird (ancien droit, ancient fee), worauf der 
Marquis von Breadalbane dem Könige das Ordens» 
fhwert (goldner Griff und goldne Scheide) anlegte. 

Bon dem mun nad dem Rituale folgenden Anlegen 
des eigentlichen DOrdens-Rodes war, wie ſchon feit Jahren 
gewöhnlih, auch diesmal Abjtand genommen. Demgemäß 
wurde fofort der Mantel von blauem Sammet mit weißer 
Seide gefüttert umgelegt und das Band mit dem St. Georg- 
Plaque wieder abgenommen, wobei ber Oberjäger-Meifter 
Graf von der Aſſeburg, in Stellvertretung des Grand- 
Maitre de la Garderobe, dem Marquis von Brea— 
dalbane behülflih war und das Band übernahm. 

Die dazu gehörige Admonition lautet: 
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„&mpfange zur Vermehrung Deines Ruhmes dieſes 
Kleid von himmlifcher Farbe, das Staatsfleid diefes höchſt 
ausgezeichneten Ordens, veredelt durch das Schild und 
rothe Kreuz unferes Herrn, dur deflen Macht es Dir 
gelingen wird, die Schaar Deiner Feinde zu durchbrechen, 
und wenn Du biefen zeitlihen Kampf durch außerordent⸗ 
liche und heldenmüthige Thaten ausgelämpft, jo fann Dir 
biesewige Siegesfreude zu Theil werden.“ 

Sie wurde indeffen nicht gefprochen, und die Beklei— 
dung mit dem Mantel, jo wie glei darauf mit der Or— 
dend-Fette, jo wie die Ueberreihung des Hutes mit dem 
hohen Federbuſch und fchließlih des Sterns ging ftill- 
ſchweigend vor ſich. 

Der Cheſter⸗Herold nahm alle dieſe Gegenſtände nad) 
und nad) von den Kiffen der auf ihren Plägen verweilen- 
den Mitglieder der Deputation und überreichte fie dem 
Marquis von Breadalbane zur Anlegung oder Ueber- 
gabe, Die leergewordenen Kiffen wurden dann jedesmal auf 
den bereit ftehenden Tiſch neben den Somerjet-Herold gelegt. 

Nach ſchließlicher Ueberreichung des Sternes zog fich 
die ganze Deputation rüdwärts fchreitend und abermals 
mit drei Neverenzen aus dem weißen Eaale zurüd und 
wurde wieder in die ſchwarze Adler-Kammer geleitet. Es 

eſchah dies indeffen nicht eher, bis Seine Majeftät den 
Thron wieder bejtiegen hatte. 

Sobald die Deputation den Weißen Saal verlafjen 

hatte, ergriffen die zu beiden Seiten neben der Hinter: 


Schleppe des Ordend-Manteld und trugen diejelbe, als 
Seine Majeftät unter demjelben VBortritt der Hof», Ober: 
Hof» und Oberften-Hofchargen, General: und Flügel-Adju- 
tanten, fo wie des Geh. Cabinets-Rathes, ſich in die grüne 
Kammer zurüdbegaben und Kette und Mantel ablegten. 
Gleich darauf begaben jih Ihre Majeftät die 
Königin, fo wie die Prinzen und Prinzeffinnen des 
Königlichen Haufes in die Rothe Sammet-Kammer zurüd, 
und verweilten dort bis zum Beginn des Gala- 


Diners im Ritterfaale, zu welchem Seine Majejtät der | 


König mit dem Bande des Ordens geſchmückt erſchien. Es 
nahmen daran Theil die ſämmtlichen Mitglieder der Com— 
miffion, der brittiſche Gejandte Lord Auguftus Loftus und 
die Mitglieder der brittiihen Gefandtihaft. Seine Maje— 
ftät bradyte während des Diners das Wohl der hohen Sous 
berainin des Ordens, Königin Victoria, aus und Marquis 
bon Breadalbane erwiderte dafjelbe, indem er auf das 
Wohl des neuen Ritters vom Hofenband-Orden, König 
Wilhelm von Preußen, trank. Die engliſche und Preußiſche 
Nationalhymne folgte diefen beiden Toaſten. 

Nach dem Diner hielten Ihre Majeftät Cercle, wel- 
der bis gegen 9 Uhr dauerte. 

Ein Eid, wie er fonft für die Inveftitur eines neuen 
Ritters vorgejchrieben ift, wurde nicht geleiftet. Die dafür 
zu beobadıtende Form wäre folgende gewejen. Der Aufs 
zunehmende wird von zwei älteren Nittern an den Altar 
geführt, niet nieder, legt die Schwurfinger auf das vor- 
gehaltene Statutenbudy und befräftigt die ihm vorgeipro- 
henen Worte: 

„Sr, der Ihr erwählt feid, einer der ehrenwerthen 
Genoffen des fehr berühmten Ordens vom Hojenbande zu 
fein, follt bei dem heiligen Evangelium, das Ihr hier be» 
rührt, verfprechen und ſchwören, mit Wiffen und Willen 
fein Statut des befagten Ordens, oder feinen darin ent- 
haltenen Artifel zu brehen (ausgenommen foldhe, von deren 
Befolgung der Souverain Euch entbunden haben wird), 
der mit den Geſetzen des allmächtigen Gottes und mit den 
Gefegen dieſes Königreiches vereinbar ift und denfelben 
nicht zuwider läuft, in fo meit es Euch angeht und zu⸗ 
fteht, fo Euch Gott helfe und fein heiliges Wort.” 

Da dieſer Eid zur Befolgung der Geſetze dieſes 
(des brittifchen Königreiches) verbindet, jo fann er 
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nit wohl von fremden Souverainen verlangt werben 
baher jeine Weglaffung auch in diefem Falle, : 

Die Deputation, melde bie ganze Zeit ihres Auf. 
enthaltes in Berlin im Hötel de Rome auf Königli 
Koften bewirthet worden war, verließ bald darauf ehren: 
voll ausgezeichnet und reich befchenft Berlin, 

Der Bericht an Ihre Majeftät die Königin, welchen Garter 
abftattete und der in dem Supplement zur London Gazette 
vom 14. Mär; 1861 — erſchien, font ſelbſt darüber: 

„Ihe Mission during its residence at Berlin. 
was honoured with the most marked attention and 
condescension by their Majesties and the whole of 
the Royal Family.“ 

Marquis von Breadalbane erhielt unmittelbar nach 
ber Inveſtitur den ſchwarzen Adler⸗Orden. 

Das Diplom, welches König Wilhelm empfing, ift 
genau eben jo geformt wie das jchon Seite 101 öbeſchrie 
bene des Kronprinzen, aud die Faſſung, bis auf den 
Namen, ganz diejelbe. 

Die ſammtlichen Belleidungsgegenftände, Infignien 
und Scriftjtüde wurden von der Deputation in einem 
befonder8 dazu geformten Koffer nad Berlin gebradt, 
diejer Koffer mit übergeben, und dient derſelbe auch jekt 
nod zur Aufbewahrung der Ordens-Gegenftände, 

In der London Gazette vom 16. April, aljo lange 
nad der Rückkehr der Deputation, erſchien die Königliche 


, Dispenfation von ber perfönlichen Injtallation des Königs 
wand des Thrones jtehenden Königlichen Leibpagen bie 


von Preußen in den Drdens-Ritterfig der St. George 
Sie ift vom 12. April datirt und 
fagt im Wefentlichen: 

„Wir dispenfiren Seine Majeftät den König Wil- 
heim von Preußen von allen Statuten und Reglements, 
weldye gewöhnlich bei der Einweiſung in den Rilterſitz 
beobachtet werden, und bewilligen dem nad) allen Regeln 
inveftirten Königlichen Nitter-Genofjen volle Gewalt und 


| Recht, alle Privilegien und Vorrechte des Ordens aus 


zuüben, als ob er wirklich inftallirt worden wäre,” v 

Zu erwähnen bleibt, daß außer ben ſchon genannten 
Prinzen und Prinzeffinnen des Königlihen Haufes, auch 
noch die folgenden fürftlihen Perjonen bei der Impeftitur 
und dem Gala- Diner anmefend waren, Der Erbprin 
und Prinz Carl von Hohenzollern- Sigmaringen, 
Prinz Auguft von Würtemberg 8. H., Prinz Lonis 
von Hefjen und bei Rhein, Hoheit, Prinz Chriſtian 
von Schleswig-Holftein- Sonderburg-Auguften» 
burg, Prinz; Georg von Shwarzburg- Rudolftadt, 
Prinz Heinrih XIII. Prinz Heinrid LXXIV. und 
Prinz Heinrih IX. Reuß-Schleiz-Köſtritz. 

L. Schneider. 


Dringende Bitte. 


Durch unverſchuldetes Unglück ift ein Mann aus 
guter Familie in eine überaus traurige Lage verfegt 
worden. 

In Folge Bürgfhaftsleiftung für einen Freund, der 
inzwifchen verftorben ift, verfolgt den Armen ein hart: 
herziger Gläubiger, nachdem er ihm bereits Alles hat 
nehmen laffen, in erbarmungslojer Weife wegen einer 
Reitforderung, die durch den Verkauf der gefammten Habe 
nicht hat gededt werden können. — 

Soliten die Leſer diefes Blattes geneigt fein, zur 
Rettung des unglüdlihen Mannes und feiner Frau vor 
dem Untergange und zur Gründung eimer neuen Häus- 
lichteit derfelben beizutragen, fo bittet der Unterzeichnete 
gehorfamft, ihm dafür Liebesgaben anzuvertrauen, bie ge⸗ 
wiffenhaft verwendet werden follen, umd ift, wenn es ge⸗ 
wunſcht wird, gern bereit, jede nähere Auskunft zu geben. 

Berlin, den 24. Yuni a * 

Herrl ch. Regiitrator. 
2* —* 
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Monumentales aus Ierufalem. 


J. 
(Fortfeßung m. Schluß.) 

Bon den mum folgenden Denkmälern find die hijtos 
riſch widjtigen zu allgemein befannt und”die unbelannten 
zu wenig wichtig, als daß nicht eine fürzere Aufzählung 
enügen follte. Die erjte Blüthe des Chalifars beſchenkte 
erufalem mit dem Felfendome auf dem Mortja, dem 
Templum Domini der Kreuzfahrer, einem Gebäude erften 
Ranges, jowohl was die Originalität des arditectonifchen 
Gedankens und die foftbare Eleganz der Ausführung als 
auch die durch ihre Geſchichte und ihre natürlichen Vor— 
züge ausgezeichnete Lage anbetrifft. Ein andres Bauwerf, 
welches ſich in gleihem Maaße dem Gedächtniß des Be- 
ſchauers eingeprägt, hat Jeruſalem nie bejefjen. Die Jo— 
anniter, welche nad) ihrer Leberfiedlung in die baltischen 
üftenländer Yahrhunderte lang den aus der heiligen 
Stabt mitgebradhten Orbdensregeln treu blieben und nod) 
heut in ihrem Eide des Spitals zum heiligen Johann 
dajelbft gedenfen, hatten von der äußern Gejtalt ihres 
Mutterhaufes Feine Erinnerung. Die Templer dagegen, 
obſchon bald nad ihrer Rückkehr in der Verweichlichung 
eines opulenten Lebens ihrer ftrengen Gelübde fid ent: 
ihlagend, verſuchten an verfchiedenen Orten diefen Dont, 
welchem ſie ihren Namen verdankten, nachzuahmen, — Be: 
weis genug für den mächtigen Eindrud, welchen die Schöpfung 
des Ommajaden Abdulmelif auf die Nachzeiten ausübte. 

Auffallend dürftig ift die für den Abendländer jo vor: 
zugsweife wichtige Epoche der Sreuzfahrer im jegigen Je— 
ruſalem vertreten. Die föniglihen Scylöffer auf dem füd- 
lihen Zempelplage und am Dapidsthurm, der Palajt des 
Patriarchen, die Wohnungen der Ganonici des heiligen 
Grabes und des Templum Domini, das föniglide Ur: 
ſula-Kloſter an der St. Annen-Abtei und fo viele andre 
frommen Zmweden gewidmete Gebäude find entweder fpur: 
(08 verſchwunden, oder doc nur als formlojer Trümmer» 
haufen noch vorhanden. Auf den jchönen Portalbogen 
des Dohanniter-Convents, dem feines höchiten Stodwerts 
beraubten Slodenthurm ber heiligen Grabeskirche und die 
Adfiden zweier Kirchen, S. Maria de latina Major, zu 
dem Complex des Johanniter-Grundſtücks gehörig, und 
der Maria Magdalena in dem jet wenig bewohnten Nord: 
oftviertel der Stadt, beichränft ſich das Erwähnenswerthe. 
In einem bei Beha-ed-Din aufbewahrten bemertenswerthen 
Briefe an Richard Löwenherz äufert fi Saladin dahin, 
daß Gott den Franken in Paläftina feinen Stein aufzu— 
bauen gejtattet habe, — wenn dies auch nicht wörtlich zu 
nehmen war, fo zeigte es doch, mohin der ftantsfluge 
Sultan zu gelangen ftrebte. Den Palaft der Yohanniter 
zu Jeruſalem gedachte er indeffen zu erhalten. Er jelbjt 
nahm darim zeitweife feine Wohnung und richtete darin 
ein muhammedanifches Spital und eine Hochſchule ein; 
den Reft des weitläuftigen Gebäudes beftimmte er ferner 
zur Aufnahme von Reifenden aller Nationen, deren Mieths— 
gelder zur Unterhaltung Pe Stiftungen dienen follten, 
Wir finden es bis ins 16, Yahrhundert auch von drift- 
lihen Pilgern benutzt, deren Verſchiedene ihm trog feines 
verfallenen Zuſtandes noch Anerkennung zollen, wenn fie 
fih aucd über den Mangel aller wohnlichen Einrichtungen 
befchweren. Erſt die Türkenherrſchaft, die brutale Rach— 
folgerin der immer nod für höhere Intereffen einigen 
Sinn zeigenden arabifhen und Mamlufen-Dynaftien, ließ 
den Pallaft- völlig zu Grunde gehn und geftattete zur 
Berhöhnung der nahen Grabestirde in den Ruinen die 
Anlegung einer Gerberei, welche erft vor vier Jahren durch 
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den jetzigen Gouverneur Paläſtinas wieder beſeitigt wor- 
den iſt. 

Es iſt befaunt, da während des Jahrhunderts ber 
fränfifchen Könige auch die heilige Grabeskirche ungefähr 
die Geftalt erhielt, im welcher wir fie jegt erbliden, das 
heißt, daß die von früheren Pilgern auf dem Plate bes 
ſchriebeuen drei Kirchen, die der Auferftehung mit dem hei— 
ligen Grabe, die Bajilifa Conjtantins und die des Cal- 
varienberges zu Einem Gebäude vereinigt wurden. Da 
aber jpätere Ausbefferungen die jener Zeit angehörigen 
Eigenthümlichkeiten ziemlich verwifcht haben, jo läßt ſich 
das Ganze in arditectonifher Beziehung nicht mehr als 
einen Kreuzfahrerbau bezeichnen. 

Auf das Frankenreich folgte die Epoche der Ejubiten 
und der Mamlufen, welde von Aegypten aus Paläftina 
beherrfchten. Die Kriege Nuredins und Saladins hatten 
in die muhammedanifcye Welt neues Leben gebracht; durd) 
das Bedürfniß des Widerjtandes gegen die gewaltigen 
Anftrengungen des Weftens war ber Islam zu gemeins 
ſamer That vereinigt worden, und Jeruſalem, der vornehin- 
fichjte Gegenftand jener Anftrengungen, hatte die hödjite 
Wichtigkeit gewonnen. Man fahte den Gedanken, die 
Stadt zu einem Mittelpunfte muhammedaniſcher Gottes— 
gelehrtheit zu machen, und fo das religiöfe Leben des 
Islam durdy ein neues Band mit ihrem Befige zu ver- 
fnüpfen. Für die gottesdienftlichen Uebungen jchien durch 
die Moſcheen auf dem Tempelplatze genügend geforgt, 
weshalb auch in den verfchiedenen Stadtvierteln ferner 
nur dürftige, weder durd) Größe, noch durd Bauart aus- 
gezeichnete Bethäufer (Mesdjid) entitanden. Auf Hod- 
ſchulen dagegen, auf Convente für Falirs und Derwiſche, 
legte man einen befondern Werth; eine jtaunenswerthe 
Anzahl diefen Zweden gewidmeter Gebäude, denen ſich 
dann Grabfapellen gelchrter Ulema und Stiftungen für 
Arme anjchlofjen, wurde damals erridte, Wir haben 
bereits gejehen, daf Saladin durd) Gründung zweier Schu- 
len, in dem Johanniter-Gonvente und in der St. Annen— 
Abtei, den Anſtoß gegeben hatte; die legtere führt noch 
heut bei den Muhammedanern nad) ihm den Namen Sa- 
lahijeh. Außerdem führte er an dem Haupteingange des 
Horam Scerif ein großartiges Gerichtshaus auf, wo 
noch heut das aus dem Koran flichende, fogenannte gött- 
liche Recht mit allen feinen Wunderlichleiten als Richt— 
ſchnur für die Entjcheidungen dient. Souveräne und Pri- 
vatleute wetteiferten dem gegebenen Beiſpiel zu folgen. 
Die Arditectenichule von Kahiro, aus deren Händen bie 
prächtigen Moſcheen und wunderbaren Maufoleen jener 
Hauptitadt hervorgingen, fandte ihre Meifter nad) Jeru— 
ſalem, und jo erhoben ſich hauptfählih auf und in ber 
nächſten Nähe des Tempelplates die mannigfaltigen Spe— 
cimina morestiſcher Baukunſt, deren Reſte die ihnen in 
den wmittelalterlichen arabifchen Beſchreibungen Jeruſalems 
ertheilten Robpreifungen vollkommen redjtfertigen. 

Zwei anfehnlide Kirchenbauten find aus dieſer Zeit 
zu erwähnen, zu deren Aufführung die meiften® faufafiichen 
Adelsgefchlechtern entiproffenen Mamlufenfürften Aegyptens 
gegen die Gefeke des Islam, nicht fowohl aus Duldung 
ale aus Stammfreundichaft, den glaubenseifrigen Königen 
Georgiens ihre Sanction gegeben. Die Eine ift die Ja— 
cobifirhe des armenifhen Patriardhats, welche fih in 
dominirender Page über der höchſten Kuppe des Zion auf 
der Stelle erhebt, wo ber jüngere Jakobus, der Abelphotheos 
der alten Theologie, nady der Tradition den Märtyrertod 
erlitten; die Andre liegt in einem der weftlichen Thäler 
außerhalb Jeruſalems, und ihr Hodjaltar bezeidynet den 
Plag, wo die Cypreſſe gewachſen fein foll, aus welder 
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man das allerheiligfte Wereuz zimmerte. ‘Sie haben beibe 
einen fajt quadratiichen Plan mit geringer Verlängerung 
in wejtöftlicher Richtung, in welchem vier jtarfe Pfeiler, 
das Mitteljhiff von den beiden Seitenſchiffen ſcheidend, 
das Kreuz zeichnen. Die Pfeiler ıtragen, der Richtung der 
Weltgegenden entſprechend, fid der Halbkreisform kaum 
enthebende Spisbögen; auf diefen ruht ein von Fenſtern 
durchbrochener cylindriſcher Mauerfranz, über welchem die 
Krone des Gebäudes, eine weitfaffende Kuppel, ſich wölbt. 
Die Anlage entjpricht aljo der Sophienfirche zu Conitans 
tinopel, dieſer meijterhaften Schöpfung Yuftinians, welche 
auf den Kirchenbauftyl der transtaufafiihen Völker einen 
beherrjchenden Einfluß übte und im Nacbildungen, wie 
die foeben flüchtig fkizzirten, fieben Jahrhunderte nach der 
—— der heiligen Stadt von dem Reiche jenes kunſt— 
liebenden Kaiſers dorthin von den Ufern des Cyrus zurüd- 
getragen wurde. 

uf die Mamluken folgten die Dsmanen, welche nun— 
mehr jeit 344 Jahren Ierufalem inne haben. Nachdem 
erjtere zum Rückzuge aus Syrien gezwungen worden 
waren, machte die wehrlofe Stadt feinen Berjud des 
Widerftandes, und der Sieger Seltlm II, begnügte ſich, 
auf feinem Zuge nad Aegypten mit wenigen Begleitern 
von ihr perjönfich Befig zu ergreifen und an dem Felſen 
Gottes jeine Andaht zu verrichten. Es war dies ber 
legte Bejuh, den fie von einem Souverän gehabt hat. 
Die höchſte Blüthe der langlebigften aller islamitiſchen 
Dpnaftien, der türfifchen, fällt in die erjte Hälfte des 
16. Yahrhunderts, im die Regierungszeit des gewaltigen 
Suleiman I., des Sohnes und Nacjfolgers Selims; Je— 
rufalem blieb nicht ohme Antheil an dem ſich durd das 
weite Reich geltend machenden Aufihwunge. Seine ftatt- 
lien Mauern, mehrere jeiner reih und geichmadvoll 
verzierten Thore, das fchöne Portal des Horam Scerif, 
Bab-⸗el-Mechkemeh, und verjchiedene Foutainen in und 
außerhalb der Stadt wurden auf Befehl defjelben Herr: 
ſchers ausgeführt, deffen Flotten in Indien mit den Por: 
tugiefen ftritten und an den Küften des Mittelmeeres bis 
- nadı Spanien Schreden verbreiteten, deffen Yandheere Wien 
belagerten und Perſien überſchwemmten, dem die Schäge 
des unter die Füße getretenen Ungarns weit und breit 
foftbare Anlagen auf den durch mujelmännifche Tradition 
geheiligten Stellen feines Gebiets ermöglichten. ine 
feiner Frauen, die geiftreiche Sultanin Churrem, welche 
unter dem ihr von dem europäiſchen Berichterftattern jener 


Zeit beigelegten Namen NRorelana jo berühmt geworden | 


ift, erbaute gleichzeitig das großartige Armenhaus et- 
Tekijeh, welches die Möndsjage jpäter zum Hofpital 
der heiligen Helena ftempelte. Daffelbe liegt unfern dem 
Yohanniter-Hofpiz und dem preufifchen Confulat an der 
nah ihm benannten Helenenftraße und zeichnet fi) bejon- 
ders durch zwei im gejchliffenem, verſchiedenfarbigen Kalk 
ftein, mit eingelegten Arabesten, ausgeführte Portale aus, 
welche in Form und Farbendispoſition abermals den 
äghptiſch moreskiſchen Geſchmack verrathen, Der Berfall 
dieſes Gebäudes fcheint fid) von dem Augenblick feines 
Fertigwerdens herzufchreiben. Das muhammedanifche Pa- 
triciat von Jeruſalem, dem die Verwaltung der frommen 
Stiftungen obliegt, war längjt gewöhnt, die Einkünfte 
dieſer lediglich zu eigener Bereicherung zu verwenden; wenn 
aus diefem Grunde die gefeierten Gollegien Saladins jo 
bald verfielen, jo lieh fih für die Stiftung der Rorelana 
nichts Anderes erwarten. Nod in demjelben 16. Jahr: 
hundert erwähnen die Pilger ihrer als einer Ruine, deren 
Bau fie jpätejtens in die Kreuzfahrerzeit zurüdverfegen zu 
müſſen glauben. 

Freilich war Suleiman wie der erfte, fo der letzte 
türfiihe Sultan, welcher zur baulichen Verſchönerung Ye: 
rufalems beigetragen, und die fo bald mach ihm herein» 
bredjende Barbarei, die immer roher werdende, jeden Keim 
des Aufſchwungs erftidende Willfür, mochte e8 dem Fremd— 


gelangen tönnen. Wie unter dem Dluche der . 
ſchaft das einft jo gefegnete Kanaan zur Einöde ward io 
ſchruuipfte auch die Ardjiteetonif auf die jedem Schmude 
jeder Zierlichteit entftentdeten Bedingungen der möglidjt 
wohlfeilen Erreichung des NMothwendigen zujammen. I 
den drei Jahrhunderten, welche dem Werte der Rorelana 
folgten, hat Jeruſalem nur efendes Gemäuer von 
lichkeitsbauten ſich erheben jchn, bis in unferen Tagen die 
ewig friihe Blume germanifhen Kunftjinns, der gothijce 
Styl, durd die vereinten Kräfte der beiden protejtantifchen 
Großmãchte in der Chriſtuskirche auf den Zion eingepflanzt 
worden iſt. 2 
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Unter den bildenden Künjten ift die Architektonik vor- 
zugsweiſe von dem Lande, in welchem fie wirkt, abhängig; 
nicht nur den Boden, auf dem ihre Schöpfungen ſich er- 
heben, aud das Material hat fie ihm zu entlehnen. Wie 
das Innere Ruflands fih mit Blodhäufern, das flacht 
Norddeutichlaud mit Badjteinbauten begnügen muß, fo 
hatte das alte Aegypten feine Granitfäulen und Grieden 
land feine Marmortempel. An dem heimiſchen Material 
bildete ſich die ältefte Kunft, und erjt nachdem Rom die 
Gulturländer des Alterthums unterworfen, entwidelte ſich 
die Univerjalität des Geſchmacks, welche ſowohl die Formen 
als auch die foftbaren vielfarbigen Steinarten von den 
fernjten Enden des damals befannten Erdkreiſes herholte, 
Diefe Vorliebe der römijchen Kaiferzeit kam auch Jeruſalem 
zu Gute, ald Hadrian die von Titus zerjtörte Stadt wie- 
der aufbaute und mit heidnifchen Tempeln verjah; — 
vielleicht nachher noch einmal, als Conjtantin feine Baſi— 
lifa errichtete, — weder vorher nody nachher iſt eine in 
führung exotiſchen Gejteins, welches denn auch im Großen 
und Ganzen in Ierufalem nicht in Betracht fommt, das 
jelbft anzunehmen. Im Wejentlihen bejtehen alle von 
uns aufgezählten Monumente aus demjelben Felſen, in 
welchen die unter der heutigen Schuttoberflädhe der heilis 
gen Stadt von Zeit zu Zeit auftaudenden Werke der 
Jebufiter eingehauen find, aus dem mit Dolomiten reich 
durchzogenen Jurafalt, welcher den Grundjtod des ganzen 
Paläjtinenfiihen Gebirges bildet. 

Das Material bedingt gewiffermaßen die Geftaltung 
der Kunftproducte, und die vollendeten Formen des jomis 
ſchen und corinthifhen Capitäls wären unerfunden geblie 
ben, wenn dem Funftfinnigen Volke der Griechen nicht die 
Marmorihäge von Paros und Naros zu Gebote geſtan— 
den hätten. Der fpröde, durd) häufige Cryſtalladern, 
Heine Höhlen und Klüftungen unterbrodene Jurakall iſt, 
wenn auch zu feinerer Sculptur nicht durchaus umgeeignet, 
doch wenig dazu einladend, wogegen er ſich ſowohl durd 
feine bald weißgrauliche bald röthlihe Farbe, als auch 
durch feine Härte und Dauerhaftigleit zu mehr majliger 
Berwendung vorzüglid empfiehlt. Cine gewiffe Schwer- 
fälfigkeit ift demnach) der gemeinfame Character aller Bau- 
dentmäler Jeruſalems. 

Außer dem genannten bieten die Gebirge Judas noch 
ein zweites Material in der grauen, vom Feuerſteinen 
und Ueberreften von Getaceen durchzogenen Kreide, welde, 
dem Kalte aufliegend, die höchſten Kuppen bildet und ſich 
Öftlih gegen die Niederung des Jordans und todten 
Meeres weit hinabſenktkt. Das heutige Jeruſalem Liegt 
auf der Gränze der beiden Formationen, indem ber Zion, 
der Ara und Moriga aus Kaltjtein, der obere Bezeiha 
aber jhon aus Kreide bejteht, welche jenfeit des Kidron 
thals am Delberge in großer Mafjenhaftigkeit auftritt. 
Dies gefchmeidige, leicht zu bearbeitende Mineral liefert 
ebenfalis vorzüglihe Baufteine, welde, was ihnen au 
Dauerhaftigkeit abgeht, dur die Wohlfeilheit der Pro 
duction reichlich erjegen und demnad bei Privatbauten, 
wo eine ewige Haltbarkeit nicht verlangt wird, fait aus— 


j rſtid ſchließlich zur Benutzung kommen. Nur für die Grund— 
fing unmöglich erſcheinen laſſen, daß jemals im einem | 
folden Volle die Idee eines Kunſtbaues habe zur Reife | 


mauern giebt man aud da dem Kallſtein den Vorzug. 
Es ift dies ein Gegenfag, welcher kaum jünger fein dürfte, 


als die erfte menjchliche Anfiedelung auf dem Zion felbft; 
die Unmöglichkeit, eine den Jahrhunderten trogende Stadt⸗ 
mauer aus der leicht zerftörbaren Kreide aufzuführen, 
mußte ſich ebenfobald wie die Schwierigkeit fühlbar machen, 
ben jpröben Dolomit dem in eritgenanntem Bauftoffe feine 
Befriedigung findenden Bedürfniffe des Kleinlebens ans 
zupafien, und jo darf man annehmen, daß das doppelte 
Material für Jeruſalem feit der älteften Zeit ungefähr 
diejelbe Bedeutung gehabt hat, wie heut zu Tage. Die 
Bermwitterung, welcher der Dolomit fo gut widerſteht, 
greift die Kreidequadern in hohem Maaße an; die ſom— 
merlihe Sonne und noch mehr der im Winter von Zeit 
zu Zeit eintretende Froſt zerflüftet fie, und fie aus ältern 
verfallenen Bauten im neue anders denn zu Füllſteinen 
herüberzubringen, ift wegen ihres brödlichen Zuftandes 
felten möglih. Zu dem nnermeßlihen Schuttlager Jeru— 
ſalems hat demnach die Kreide den Hauptbeftandtheil ges 
liefert. Dies Schuttlager dürfen wir nicht von der Zer— 
ftörung der Stadt durd Titus herleiten, wenn es aud) 
beträchtlich dadurd vermehrt wurde. Es war viel älter, 
und ohne Zweifel ift bereits im Gvangelium in dem 
fhönen Gleichniß von dem thörichten Manne, der fein 
Haus auf Sand baut, darauf hingewiefen. Lojer Sand 
findet fih in Paläftina nur an der Meerestüfte, theils 
als flacher Uferfaum und theil® durch die Winde zu 
Dünen aufgefhichtet und eine Strede weit in das innere 
Land fortgeführt: Wie jest, fo mußte er früher die Eins 
wohner von einer Anfiedelung eher abjchreden als dazu 
einladen. Dagegen findet der Sand des Gleichniſſes, 
welcher in dem Griechiſchen Texte des N. T. wahrjchein« 
lid nur einem nicht ſcharf aufgefaßten aramäiſchen Worte 
der Urevangelien feinen Urfprung verdankt, in dem Schutte 
der großen Städte, namentlich Jeruſalems, feine volle 
Erklärung. Noch jegt wie damals, heifcht es die Vor— 
ficht, bei Errichtung eines Neubaues die Fundamente nicht 
in den Schutt, jondern auf den Felſen ſelbſt zu legen, 
obwohl diefe fon im Anfang unſrer Wera mühjame 
Arbeit feitdem durch die gewaltig angewachjenen Maſſen 
viel ſchwieriger geworden ift; noch jet wie damals ent» 
ziehen fich leichtfertige und bürftige Bauherren dieſer 
Mühe, und noch jegt wie damals jehen wir, daß „wenn 
ein Platregen fällt, und es fommt ein Gewäſſer, und 
die Winde wehen“ Matth. 7, 27 — es ift dies eine 
treffende Beſchreibung der Winterregengüffe im Hodjlande 
Juda — die fchleht begründeten Häufer durch Nachgeben 
des aufgeweichten Bodens Riſſe befommen und einftürzen, 

Wir wollen jegt verjuhen, an der Hand der be— 
fchriebenen Denkmäler und der hiftorifhen Nachrichten 
einen Blick auf die Eulturzuftände des Gelobten Yandes 
zu werfen, jo weit fie fih auf bie von den Einwohnern 
aufgeführten Bauten beziehen. Es ift dies eine wenn 
auch mur geringe Bereiherung der Bibelkunde, und der 
Iohanniterorden, welcher, mit dem Bude der Bücher 
fhidjalverwandt, mit ihm demfelben Boden entfproffen, 
die biblifche Erfenntnig in dem Norden unfres Bater- 
landes verbreitet hat, wird einer folchen die Spalten 
feines Journals gern öffnen. i 

Der heutige paläftinenfiihe Hausbau — von dies 
fen, als dem befannten, müffen wir ausgehen um auf 
den früheren, unbefannten, zurüdzufchließen, hat für die 
Europäer eine doppelte Eigenthümlichkeit, und zwar erft- 
li die Geltung des Zimmers als arditectonifche Einheit 
und zweitens die möglichite Vermeidung des Bauholzes. 
Was jene anbetrifft, jo haben wir fie als uralt zu bes 
traten. Allen jemitiihen Bölfern war und iſt das 
Haus Bet ein ummittelbar von vier Wänden umfchloffe- 
ner und überbadhter Raum, d. h. ein Zimmer, Schon 
die Grundbedeutung des Worts ergiebt das Zuſammen⸗ 
fallen diefer Begriffe. Bet ijt ein umfchloffener Raum, 
in welchem man die Naht zubringt, aljo urjprünglich 
das Zelt, das den Nomaden gegen die plögliche Kühle 
ber Steppe Schuß bot; erjt beim Fortſchreiten von der 
toben Bildungsitufe des Wanderhirten zu der des ange- 


fiedelten Landmanns wurde der Ausdrud auf die ein— 
fachſte Form des Haufes übertragen, indem fid) die zie— 
genhärene Ummwandung in eime jteinerne umgeitaltete, 
Wie nun der Beduine nad) den Bedürfniffen bes fich er« 
weiternden Bamilienlebens neben fein erjtes Zelt ein 
zweites und mehrere aufftellte, fo führte auch der Siedler 
neben feinem urſprünglichen Baue andre auf, ohne die» 
felben unter einem gemeinfchaftlichen Dache zu vereinigen 
und ohne auf irgend einen Plan des Ganzen und auf 
die in dem einzelnen Gemache allerdings beobachtete 
Symmetrie Rüdfiht zu nehmen. Gin folder Complex 
bon einzelnen Bet, weldher dem europäijchen Begriffe 
eines Haufes entipricht, wird Där (hebr. Dör), Umfreis 
fung, genannt, ein Ausdrud, der cebenfalld aus dem 
Nomadenleben der erſten Semiten zu erflären ift, indem 
er fi urſprünglich anf die freisförmige Zufammenftellung 
der Einer Familie angehörigen Zelte bezieht. Noch heut 
ift das Jeruſalemer Haus ein freier Hof mit nad) Bes 
bürfnig oder Laune darauf errichteten jteinernen Zelten, 
einem Peduinenlager noch immer ähnlich, wenn aud) 
durch die abermals als Bauſtelle terraffirten Kuppel» 
bächer der unteren Bauten complicirter geworden. Zu 
einer ſyſtematiſchen Einrichtung, im welder alle Wirth- 
fchaftserforderniffe ihre Berüdfihtigung finden, hat es 
der paläftinenjiihe Bauftyl nicht gebracht. Noch jetzt 
tritt man aus jedem Zimmer unmittelbar in's freie 
hinaus und die Verbindung zweier Gemächer durch eine 
Zwiſchenthüre gehört noch zu dem feltenften Neuerungen. 

Wenn man alfo hierin die Ueberlieferung einer ur— 
alten Landes tte, das FFeithalten viertaufendjähriger Zus 
ftände erfennt, fo follte man dies bei der zweiten Eigen- 
thümlichkeit, der Nicdhtanwendung von Bauholz, in noch 
erhöhtem Maafe vermuthen. Wir haben gejehen, daß 
fi im Betreff des Materiald der Mauerwände jeit der 
jüdifchen Zeit Nichts verändert, auch wo die Bedachung 
alter Denfmäler fih erhalten hat, bemerfen wir durch 
fo viele Yahrhunderte die größte Gleichförmigkeit — 
überall diefelben Gewölbebauten und zwar der Mehrzahl 
nah in Ruppelform, zu deren Aufführung der hier und 
da ſchiefrig brechende Kalkſtein der weftlihen Berge den 
Werkſtoff liefert. Erjt ſeit Menfchengedenten tft in biefer 
Hinfiht eine Neuerung, jedoch nicht zu Gunften bes 
Holzdachs eingetreten, indem man angefangen hat, aus 
der Thonerde des Landes Hohlziegel zu brennen, melde 
da, wo leichtere Wände ein ſchweres Steingewölbe nicht 
tragen würden, die Stelle des Kalffchiefers einnehmen, 
Bei der Dede eines Ierufalemer Zimmers ift alfo von 
Ballen nicht die Rede, und dba auch ber Fußboden aus 
zufammengefügten Steinplatten oder einem Gementguß 
befteht, jo befchränft fi der mothwendige Holzgebrauch 
auf die Fenfterrapmen und die an fteinernen Pfoten han- 
genden Thürflügel. 

Es liegt auf der Hand, daß diefe Sparjamfeit in 
den Randesverhältniffen ihren Grund hat. Wälder hat 
e8 in Paläftina immer gegeben, wenn fie auch in den 
alten Culturzeiten nicht jo ausgedehnt fein mochten, wie 
heut zu Tage. Der Erdbeerbaum, die Eharube, die Tere- 
binthe, die Zirbelnuß-Kiefer (pinus maritima) und die 
Steineihe (quereus aegilops) find ihre Hauptbeftand- 
theile —; aber diefe Baumarten treten bis in dem ent« 
legenften, nur felten von der Art der Kohlenbrenner heim» 
gefuchten Thälern weſentlich als Gebüſch auf, mur die 
vier legtgenannten erheben fi unter günftigen Verhält- 
niffen in vielen Menfchenaltern zur Baumgeftalt, und 
wenn dies gefchehen, fo ftehen fie moch jet wie im Alter- 
thum unter dem Schute einer allgemeinen Verehrung der 
Ummohner. Im dem von den Einflüffen der Außenwelt 
im Sriege wie im Frieden faft umberührt gebliebenen 
Hochlande von Hebron, wo die einheimifche Tradition ſich 
in der Sitte am beften erhalten, haben nod jet die 
meiften Dörfer ihre heiligen Bäume, die Stellen bezeichnend, 
wo vor drittehalb Iahrtaufenden der fo tief in dem Volls⸗ 
glauben wurzelnde und daher fo oft vergebens von Jeru⸗ 
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falem aus befämpfte Höhendienft geübt wurde, Diefe 
Bäume erheben fid) hie und da bis zu 50 oder 60 Fuß 
Höhe, aber ihr Wuchs ift Mmorrig, die urfprüngliche Buſch— 
gejtalt bleibt an ihnen jo erſichtlich, dak man ſchwerlich 
im ganzen Gebirge aud) nur Einen 18 Fuß langen geraden 
Balken würde fällen können, 

War dies im Altertfum anders? Hat man fid uns 
ter den im alten Tejtamente erwähnten Wäldern Forften 
im europäif.ien Sinne zu bdenfen? Dieje Frage wird 
von den Geographen Paläftinas gewöhnlich bejaht — wie 
mir fcheint, ohne Berüdfichtigung feiner Naturbefchaffen- 
heit und ber gejcichtlihen Nachrichten. Diejelbe hängt 
mit ber weiteren zujammen, ob man ſich nad dem gegen» 
mwärtigen Zuftande des Bodens von der einjt gepriefenen 
Fruchtbarkeit Paläjtinas, des Landes der Seen, Brunnen 
und Wafferbäde, des Landes, wo Milh und Honig flieht, 
einen Begriff madıen fönne, und dieſe Frage wird in 
gleicher Weiſe meiftens verneint. Zu ihrer richtigen Be— 
antwortung muß man fid) vor allen Dingen den Maaf- 
ftab flar machen, an welchem die Vorzüge des Yandes der 
Verheißung zu bemeffen, und begreifliher Weife ift dies 
fein anderer ald der des unendlich dürren ſinaitiſchen 
Plateaus, der Wüjte Tih, umd des fteinigen Arabiens, 
gegen welche den einwandernden Draeliten ihr Erbe aller- 
dings als ein Paradies erjcheinen mußte. Dem Nord» 
länder aber liegt e8 jo nahe, im die Vorftellung, welche 


er fih nad der Schrift vom Lande Kanaan macht, zunebjt | 
ı nehmen, jo erheben fich zwei weitere Fragen: Woher ent- 


den Reizen des Südens die Vorzüge feiner Heimath 
hineinzutragen, und wenn er dann den Orient beſucht, jo 
vermißt er das üppige Grün, welches ihm der nothwen— 
dige Berkündiger einer fruchtbaren Gegend ift. Das öde, 
unwirthliche Ausſehen, welches Paläjtina während des 
langen Sommers gewinnt, ſchiebt er mit Recht auf den 
Mangel an Feuchtigkeit, und wenn er fid) das Yand im 
Altertum als ein nach deutjchen Begriffen paradieſiſch 
ſchönes vorjtellt, jo gelangt er zu dem Schluffe, daß damals 
die Berge mit Hochwald gekrönt geweien, und der von diejen 
angezogene reiche Niederjchlag die umfajjendite Bewäfferung 
der jetzt jo dürren Thäler und Ebenen ermöglicht habe. 

Dennoch wiſſen wir, daß fchon zur Zeit der Patriar- 
chen eine Quelle ein werthvolles Befigthum war, und daf 
man fich ſchon damals Cifternen zu graben genöthigt jah, 
indem offenbar der von der Natur gebotene Wafjervorrath 
nit ausreichte. Wir wiſſen ferner, daß jhon damals 
hohe Bäume, wie die Eiche More bei Sihem und Mamre 
bei Hebron bejonderer Erwähnung würdig gehalten wur— 
den, dak man jpäter jolche durd ihre Yage weit fidhtbare 
Bäume als Heiligtümer Ichovahs betrachtete, was fidher 


eben jo wenig auf ihr häufiges Vorkommen deutet, als - 


der von den Pjalmdichtern auswärtigen Waldungen, 
der Eichen Baſans und den Gedern des Libanon fo oft 
geipendete Preis, Ein ifolirter Yandrüden — das iſt 
das paläftinenfiiche Gebirge —, weldyer ſich nirgend in 
die Regionen des jtärferen Niederſchlags erhebt, pflegt im 
Allgemeinen verhältnigmäßig troden zu fein, und wenn er 
ſich gar zwiſchen dem 31. und 33. Breitengrade befindet, 
fo wird man jchwerlicy in irgend einem Theile der Welt 
die fräftige Vegetation unferes regenreichen Nordens auf 
ihm juchen dürfen. Alle ausdauernden Pflanzen Paläjtina’s 
zeichnen ji) durd die Ausdehnung: ihrer Wurzeln aus; 
die unterirdiihe Entwidlung übertrifft die oberirdiſche, 
und nur dadurd wird die Erhaltung des vegetabilifchen 
Lebens während der 8 oder 9 regenlojen Sommermonate 
ermöglidt. Ein Aufwachſen im Schluſſe, wie bei den 
Waldbäumen Deutſchlands, findet deshalb nirgends ftatt 
und fonnte auch früher nicht ftattfinden, weil die Grund- 
bedingung des fräftigeren Wuchfes, die ungehinderte Aus— 
behnung der Wurzeln fehlte, Die früheren Bodenverhält- 
niffe waren von den fpäteren nicht wejentlich verfchieden, 
wie fi) aud nicht nachweiſen läßt, daß irgend eine in 
ber Bibel erwähnte Quelle, gefchweige denn ein Fluß oder 
See ausgetrodnet wäre. Das alte Paläftina hatte aljo 
fiher nur Buſchwald, wie das jekige. 





Daß man demnah nicht ohne Grumd den bie 
Zimmerholz- Verwendung fo oft befchränfenden und aug 
diefer Urſache allgemein eingeführten Gewölbebau in die 
erfte Eulturepoche zurüdverjegen möchte, ſcheint hiermit 
genügend bargethan. Dod würde man da fehlgreifen, 
Ich habe bereits in dem erften Artifel bei Beſprechung 
ber Teiche nachgewiejen, daß in der Blüthezeit der jüdischen 
Könige die Kunft des Wölbens den Ifraeliten unbelannt 
war. Die gejchichtlichen Nachrichten geben dem aus der 
Eonftruction jener großartigen Wafferbehälter gezogenen 
Schluſſe eine wenigſtens negative Beftätigung, indem fie 
zu verſchiedenen Zeiten und in allen Theilen des Landes 
durch Feuer zerftörter Städte erwähnt, deren Häufer alſo 
nicht lediglih von Stein aufgeführt fein konnten. So 
wurde Jericho, die Beherrfherin ber Jordanau, nad 
der Einnahme durch Yofua verbrannt; daſſelbe Schidfal 
hatte Ai, die erfte im Hoclande eroberte Stadt, Hazor 
in Saliläa und wahrſcheinlich noch manche andere Ort: 


- Schaft, von welcher die Bibel nur im Allgemeinen meldet, 
daß fie vernichtet worden. Auch Jeruſalem wurde zweis 
mal durd Feuer zerjtört, und zwar zuerft durch Nabufar 


Adan, den Feldhauptmann Nebuladnezars, zufammt dem 


ſalomoniſchen, und dann von Titus zufammt dem hero- 
dianiſchen Tempel. 
| daß bis in die nahjhriftlihe Zeit Holzbalten beim Häufer: 
‘ bau in Baläftina verwandt wurden. 


Wir können demnad nicht zmeifeln, 


Wenn wir nun diefe Thatſache als feſtſtehend an 


nahm man das Bauholz, und in welcher Weife hat man 
fid) feine Benugung zu denfen? Directe Auskunft hierüber 
läßt fi) in der Bibel, obwohl fie bemerfenswerthe Notizen 
gelegentlich bietet, nicht erwarten; da aber der Orient ſich 
durd eine an das Wunderbare gränzende Stätigfeit in 
Sitten und Bräuden auszeichnet, fo wird man ſich bei 
den demfelben Eulturboden entjproffenen paläftinenfiicen 
Nachbarvölkern nicht umfonft nad) einer befehrenden Ana- 
logie umfehen. Der Kuppelbau ift auf das Land Kanaan 
im engeren Sinne befchränft geblieben, Gaza ift die füd- 
lichjte und Nazareth die nördlichite Stadt jeines Gebiets. 
Schon in Chaifa am SKarmel und in Affa beginnt der 
allgemein ſyriſche Bauftyl, welcher ſich über die phöniciſche 
Küfte, den Libanon und Damaskus ausdehnt, umd von 
dem man um fo mehr annehmen muß, daß er aud in 
Baläftina der herrſchende geweſen, als er fi auch in 
Nordägypten wiederfindet. Das Haus, Bet, in feiner 
einfahen Form, bejteht hier aus einem Oblongum von 
vier verhältnigmäßig hoc aufgemauerten maffiven Wänden, 
über welchen quer gelegte, durch Latten und Bretter mit 
einander verbundene und dann mitteljt eines Cementguſſes 
terraffirte Ballen das Dad bilden. Die bibliſchen Be 
richte über jüdische Bauten finden ohne Ausnahme im die- 
fer arditectonischen Form ihre Erklärung. Was zumädjt 
die Verbrennlichfeit des flachen Balkendaches trog des 
wegen der Winterregengüffe nothwendigen Gementüberzuges 
anbetrifft, jo haben dazu nocd im vorigen Jahre die Hun- 
derte von nach diefem Syſtem erbauten, von den Drufen 
angezündeten chriſtlichen Libanondörfern eine ſchmerzliche 
Hluftration geliefert. Ein Umfichgreifen des Feuers fin- 
det da freilich in der Regel nicht ftatt, und die Drufen 
follen der Mittheilung eines Augenzeugen zufolge genöthigt 
gewejen fein, fait an jedes Haus befonders Feuer anzu— 
legen. Auch begreift fich leicht, daß feite aus guten Qua— 
dern errichtete Wände, durch den Einfturz des brennenden 
Daches mehr oder weniger befchädigt, ftehen bleiben, wie 
von Nabuſar Adan ausdrüclich bezeugt wird, daf er den 
„Tempel des Herrn und alle Baläfte Ierufalems ausge 
brannt“ Habe. Nur Joſephus berichtet von eimer allge: 
meinen Feuersbrunſt, welche während der Belagerung 
durch Titus in dem Stadttheil Ophel begonnen und fi 
bis Ara ausgedehnt habe; wenn man aber bedenkt, wie 
enge die Häufer Yerufalems damals bei der großen Ein 
wohnerzahl zufammengebaut fein mußten, fo ift gegen bie 
Möglichkeit der Mittheilung, zumal in der angegebenen 


Richtung von einem niederen nad) einem höheren Stabt- 
theil, Nichts einzuwenden. Die mit der Bibel vertrauten 
Leer diejes Blattes brauche ich nur kurz darauf aufmerf- 
fam zu machen, daß die jo umftändlihe und in vielen 
Einzelheiten jo ſchwierige Beichreibung der falomonifdyen 
Prachtbauten fi auf das Deutlichite als großartige 
Eremplification bderfelben Architectonik darſtellte. Und 
zwar nicht bloß für die Anlage im Allgemeinen, aud) für 
die Details der Verzierung bietet die Legtere noch in ihrer 
heutigen Gejtaltung Analogien. Das Baltendad eines 
Zimmers in Beiruth, Saida, Tyrus, kurz am der ganzen 
phönicifhen Küfte ift noch jet fogar in den Wohnungen 
der ärmeren Einwohner mit rohen Sculpturen, Blumen, 
Balmen und Enprefien darjtellend, gejhmüdt, in beſſeren 
Häujern findet man diefe Ornamente auch vergoldet und 
bemalt, welche Kunft namentlich in Damaskus zu hoher 
BVollfommenheit gediehen ift, das Empfangzimmer eines 
reichen melchitifchen Ehriften in Saida fand ich mit fculp- 
tirten und gemalten Brettern an den Wänden getäfelt, 
oder „gefpündet,“ wie die Pibel jagen würde. Es iſt 
dies Nichts anderes, ald die zur dauernden Bolfsfitte 
gewordene uralte phöniciihe Kunft, melde Salomo, 
indem er fih von Hiram tyriſche Werkmeifter erbat, 
in Jeruſalem einbürgerte, „denn,“ fagte er in feinem 
Briefe an den befreundeten König, „Du weißt, daß bei 
uns Niemand ift, der Holz zu hauen wiſſe, wie die 
Zidonier.“ Auch hölzernen Stügfäulen bin id in den 
geräumigen Divanzimmern maronitiſcher Emire wie: 
derholt begegnet, ganz ähnlich denen des „Hauſes vom 
Walde YFibanon“, welches wieder fein Reſidenzſchloß nach 
unfern Begriffen, fondern nur kin ungeheurer Thronfaal 
mit offener Eingangshalle war. 

Wenn fich hiermit die Art der Berwendung des Bau— 
holzes im alten Jeruſalem erflärt, jo menden wir uns 
nunmehr zu der frage, woher man e8 bezog. Es ift klar, 
daß die Einführung von Gedern und Cyhpreſſenbalken vom 
Libanon nur als Ausnahme von dem allgemeinen Landes- 
brauche gefaßt werden fann. Erſt nadhdem das jüdiiche 
Volk einen feften Mittelpunkt gewonnen, tauchte bie dee 
eines großartigen Baues, eined imponirenden National« 
heiligthums, auf, und ſogleich gewahrte man, dak mit 
dem einheimischen Material der Plan -fid) nicht verwirf- 
lichen ließ. Der Libanon war der nächſte Ort, ber das 
Erforderliche darbot, aber es bedurfte eines Staatsvertrages, 
um es fich zu verjchaffen — Beweis genug, daß damale 
Bauholz noch nicht zu den üblichen Handelsartifeln gehörte, 
Auch war die Schwierigkeit de Transportes zu groß, 
als daß ein folder Bezug je hätte allgemein Sitte werden 
fönnen. Wie behalf man ſich alfo fonft und vorher? 
Die Bibel giebt uns bier feinen Auffhluß, und aud) die 
Analogie Phöniziens läßt uns im Stich. Nachdem der 
Libanon feine Waldungen verloren, ift er ſammt feiner 
Küfte den Karamanifchen Gebirgen Südsfleinafiens wegen 
feines Holzbedarfs zinspflidhtig geworden, welche gegen- 
wärtig aud) Paläſtina und Aegypten verforgen. In der 
That find für dies Erforderniß des Hoclandes von Pa- 
läftina im Altertfum nur zwei Bezugsgegenden denkbar, 
die philiftäifche Küftenebene und die Jordanau, wovon in 
jener die Syfomore, in diejer den Uferrändern entlang, 
die italiänische Pappel gedeiht. Daß die Sylomore zu Bau⸗ 
ten benugt wurde, ift ausdrüdlic bezeugt. Jeſaias (9, 10) 
legt den übermüthigen Bürgern Samarias die Worte in 
den Mund: „Ziegel find eingefallen, jo wollen wir Qua- 
dern wieder aufbauen; Sytomoren (Balken) find abgehauen, 
fo wollen wir fie mit Eedern erjegen!” — Aber ſchon die 
parallele Zufammenftellung der Sykomoren mit den Zie— 
geln deutet darauf hin, dak hier von Bauten im Hoch— 
lande nicht die Rede iſt. An der Sonne getrodnete 
Lehmziegel (die Kunſt diefelben zu Badjteinen zu brennen 
ift in Syrien unbefannt) find in dem am beſſeren Bau- 
material jo reihen Gebirge nie heimifch gewefen. Die 
zerftörende Wirkung von Regen und Schnee, den bisweilen 
eine nordifche Froſtlälte begleitet, mußte jedem Verſuche 


ihrer Einführung unüberſteigliche Hinderniffe entgegenftelien. 
In den warmen Ebenen des weftlichen PBaläftina dagegen, 
fomweit die Eultur der Syfomore reicht, finden fie ſich 
noch jegt in Gebrauch. Aus ihnen werden in den Dörfern 
von Gaza, Astalon u. ſ. w. ſämmtliche Fellahhütten auf- 
geführt, und da Lehmmände eine Steinkuppel nicht zu 
tragen vermögen, fo hat fich ebenda aud die ältere Be— 
dahungsart durd ein terraffirte® Balfenlager erhalten. 
Das dazu nöthige Holz liefert die Syfomore, ein wohl 
kräftiger und anjehnlicher, aber durch fnorrige Geftaltung 
des Stammes und große Tendenz in fchiefe Seitenäfte zu 
ſchiehßen als Baumaterial wenig werthvoller Baum, wel- 
cher aljo wie zu Jeſaias Zeiten fo noch jebt für den 
fchlechten Lehmbau der Ebene das Complement bildet. 
Die angezogenen Worte des Propheten ftellen demnach 
lediglich die geringfte Bauart Paläftinas, Lehmwände mit 
Sylomorendad), der foftbarjten, Quadermanern mit Gebern- 
gebälf gegenüber; auf eine Verwendung der Sylomoren 
zu den Bauten Ierufalems darf man daraus feinen Schluß 
faffen. 

Werden wir fomit auf das Jordanthal mit feinen 
Pappeln gewiefen, fo fan diefe Annahme fich zwar nicht 
über das Gebiet der blofen Muthmaßung erheben, indeffen 
läßt ſich Verſchiedenes anführen, um fie wahrjceinlich zu 
madıen. Zur Zeit der Einwanderung der Inden unter 
Joſua finden wir amoritifhe Stämme zu beiden Seiten 
des Jordans anfäffig; Ietterer war gerade in der Periode 
der Städteerbauung Paläftinas recht eigentlih ein amori- 
tiiher Strom, während die weitlide Ebene damals von 
dem fremden, ja feindlichen Volle der Philifter befegt war. 
Warum follte man das fi) damit fo leicht darbietende 
Material der Flußufer nicht benugt haben? Die Ifraeliten 
aber, damals ein Nomadenvoll, waren die Erben der 
amoritifchen Eultur, Gilgal in der Jordanau war anfangs 
ihre Operationsbafis; es ift alſo natürlich, daß fie fich 
wie in den fonftigen Einrichtungen des angefiedelten Lebens, 
fo aud) im diefer nad ihren Vorgängern richteten. Auch 
fehlt e8 nicht an einer Analogie. Damaskus, eine Binnen- 
ftadt wie Jeruſalem und wie diefes in mwaldlofer Gegend 
gelegen, ja durch den doppelten Gebirgsjug des Libanon 
und Antilibanon von dem überfeeifhen Holzhandel geſchie⸗ 
den, ift noch heutiges Tages mit feinen Gonftructionen 
wejentlic auf die Pappeln hingewieſen, welche lediglich zu 
diefem Zwecke in den waſſerreichen Niederungen der Ghuta 
plantagenmäßig gezogen werden, In dem trodnen Clima 
Spriens ift diejes leichte Holz weniger der Zerftörung 
ausgejegt als in unferm Norden, gleihwohl iſt es aud) 
hier von der wünſchenswerthen Solibität weit genug ent- 
fernt. Das Hodland Juda mit feinem Reichthum an 
guten Baufteinen konnte ſich feiner entledigen und that 
dies, ſobald die Erfindung der Gewölbeconftruction ihm 
die Balken entbehrlich; machte. Damaskus dagegen, weldes 
auch der Steine ermangelt und feine Häufer von Lehm— 
ziegeln aufführt, ift daran hängen geblieben. 

Nur nod einige Worte über den Zeitpunkt der eben 
angedeuteten Umwandlung im den baulichen Berhältniffen 
Ierufalems. Die vorjalomontfhen Eonftructionen haben 
wir uns als höchſt einfah, ja ärmlid zu denfen. Auch 
in ber forgfältigern Bearbeitung der Steine wurden bie 
Phönizier, die in der Bibel erwähnten Gibliiten (Giblim) 
ihre Lehrmeifter, die älteften großen Dolomitquabern mit 
Fugenrändern und geglättetem Mittelfelde gingen aus die— 
fer Schule hervor. Das waren die „föftlichen Steine, 
nadı dem Winkelmaaß gehauen und mit Sägen nefchnitten 
von allen Seiten” (1. Kön. 7, 9), welche wir mit dreißig 
Sahrhunderten vor uns an dem fogenannten Klageplatz 
der Juden ſtaunend betrachten, Ueber diefe Steinarbeit 
aber ging damals die phöniciſche Kunſt nicht hinaus, denn 
die meiften wichtigen Städte des Handelsvolks, 3. B. Sidon, 
Tyrus, Berytus, Ptolemais, ruhten auf Bänken von po— 
röſem Tufffandftein, welcher einer feineren Behandlung 
widerjtrebt. Die Sculpturornamente des Tempeld waren 
ſämmtlich in Holz ausgeführt; während die Syrier das 


Erz fhon zu Kunſtwerken zu geftalten verftanden, Hatten 
fie fi) an der Steinfculptur noch nicht verſucht. Seine 
Säule, feine Curve wird erwähnt, nur rechtwinkliche Kuben 
zum Aufführen lothredter Wände. 

Dei dem genügfamen Feithalten des Hergebraditen, 
welches die Orientalen wie überhaupt, jo befonders in 
baulihen Gigenthümlichfeiten zeigen, läßt fih von vorn 
herein annehmen, daß die Juden viele Bahrhunderte lang 
auf diefer Stufe ftehen bleiben, Zu felbjtftändiger Kunft« 
entwidlung, auch wenn dazu mehr Anregung vorhanden 
gewejen wäre, als ſich in einer Binnenftadt ohme Handel 
und ohne überwältigende politifhe Bedeutung erwarten 
läßt, waren die Zeitumftände des fpäteren Königthums 
wenig angethan. Die große Kataftrophe der beiden Reiche 
brachte das Volk mit der aſſyriſchen und babyloniichen 
Gultur in Verbindung; aber weder diefe noch die nachher 
unter der Diadochenherrihaft fi) in Syrien geltend mas 
chende griechiſche Bildung ſcheint in arditectonischer Be— 
ziehung für Paläftina von Einfluß geworden zu fein. Das 
nachexiliſche Jeruſalem glich mit feinen terraffirten Holz- 
dächern dem Davidiihen, und ſelbſt noch der herodianiſche 
Tempel, defjen Pracht und Reichthum den an den Anblid 
der herrlichſten Kunfterzeugniffe gewöhnten römiſchen Er- 
oberer mit Ehrfurdt erfüllte, hatte, wie die ihn umgebende 
Portifen, eine hölzerne Gebältbedahung. Wenn wir nun 
dennoch den ältejten noch in der Stadt vorhandenen Ge— 
wölbebau, die Subftruction de8 Sübdendes des Horam— 
Scerif, dem Herodes M. zufcreiben — die Nachrichten 
von ber großartigen Erweiterung des jüdiſchen Tempel— 
plages durch dieſen Herrſcher läßt darüber faum einen 
Zweifel aufflommen — fo dürfen wir diefe Neuerung nicht 
als eine landesheimishe Erfindung jener Zeit betrachten, 
Der befagte Bau bejteht aus nach genauer Berechnung 
concentriſch gejchnittenen, ohne ſichtbaren Gement nur durch 
den Schlußftein und das Gegengewidt zufammengehaltenen 
Dolomitquadern zum Theil von ftaunenswerther Größe. 
Die Tonnengewölbe der Gänge, nebſt den fih an fie 
jchließenden, auf regelrechten Bögen ruhenden flahen Kup— 
peln ſetzen eine jo vollendete Kenntniß der arditectonifchen 
Mechanik, fo wie der einſchlagenden Grapitationsgefjege 
voraus, daß wir bei dem Mangel an Nachrichten von der 
Pflege diefer Wiffenfhaften unter den Yuden den Bau 
nur als die Anwendung einer anderwärts ſchon zu hoher 
Ausbildung gediehenen Kunst betrachten können. Bei feiner 
Berbindung mit dem römischen Reiche und namentlich mit 
der benadjbarten Provinz Aegypten konnte es dem mäch— 
tigen Könige nicht ſchwer fallen, ausgezeichnete Architecten 
zu fi nad) Ierufalem zu ziehen. Allerdings läßt fich die 
Möglichkeit rein apriorifticher Borconftruction durd einen 
genialen Kopf gerade bei einem folhen Bau nicht in Ab— 
rede ftellen; aber von diefer bis zur Ausführung ift noch 
ein bedeutender Schritt, und der erwähnte Subſtructions— 
bau ift ein von allen Maleln, welche Erftlingsarbeiten ans 
zufleben pflegen und nur durch die Energie befeitigt werden 
fönnen, jo völlig reiner, daß wir nicht umhin fünnen, bei 
der über die geiftige Urheberfchaft ausgeſprochenen Anficht 
ftehn zu bleiben, In diefem wie in anderen Zweigen ber 
Arcitectomik führte der erfte Anlauf an der Hand ber 
Theorie zur höchſten Vollendung, und die fpäter auffoms 
menden Erleichterungen der Wölbearbeit, wenn aud) ein 
Fortfchritt für die Wiffenfhaft, waren in der Kunſt ein 
Rückſchritt. Diefelben fanden dadurch ftatt, daß man an 
die Stelle der nach mathematischer Berechnung zugejchnit- 
tenen, fchweren Quadern natürliche Bruchfteine mit glatten 
Paralellflächen fette, für welche das Kalfgebirge die reich— 
haltigften Fundgruben darbot. Daß ſich ſolche Bruchſteine 
für Wölbungen eignen, ja daß aus ihnen aufgeführte weit— 
greifende Bauwerke jedem Anſpruch an Solidität genügen, 
fonnte ſich erft allmählig durch die Erfahrung fejtitellen, 
und wahrſcheinlich ift diefer Weg in Serufalem, der an 
architectoniſchen Erfindungen jo dürftigen Stadt, fein fehr 


Erpebition: Wilhelmaftrafie 48. 


kurzer gewefen. In der von dem Scheitel bes Zion 
nordwärts abfenfenden Niederung an der heutigen Juden: 
Marktitraße findet ſich eine Anzahl jest halb unterirdiſcher 
gewölbter Zimmer von einer den Grundbauten des Tem- 
pelplates ganz analogen Gonftruction, im deren Ginem 
die untere Fläche eines Schlußquaders bei 1 Fuß Breite 
reihlih 6 Fuß lang if. Diefe Gemächer — fie feinen 
urjprünglic als Verfaufsbuden gedient zu haben — ge- 
hören im diefelbe arditectonifhe Periode, d. 5. es find 
jüdifche Arbeiten, welche die Zerftörung der Stadt durch 
Titus überdauert haben. Mit ihnen erhob fi das in 
die jerufalemer Baufunft eingeführte neue Clement von 
feiner urſprünglichen Beftimmung zu Grundbauten jdon 
zur Anwendung auf bürgerliche Häuferanlagen, doch konnte 
e8 wegen feiner Schwerfälligfeit und Koftbarfeit noch nicht 
zu einer das frühere Syitem verdrängenden Allgemeinheit 
durddringen. Der Beftimmung zu Subjtructionen lag 
dagegen die Benugung der Gewölbe zu andern unterir: 
difchen Bauten nahe, und wenn Joſephus verfichert, daß 
Herodes Agrippa bei der Errichtung der dritten Stadt: 
maner unter jedem Thurme einen Brunnen angelegt habe, 
jo müſſen wir uns unter den legteren Behältnifjen in der 
Form eines auf dem lebendigen Felfen des Berges ruhen— 
den überwölbten Gemaches, gleich unfern gegenwärtigen 
Cifternen denfen. Der Uebergang vom Quadergewölbe 
zu dem von Bruchfteinen ift wahrjcheinlich in ſolchen unter: 
irdiihen Anlagen, Gifternen und Abzugscanälen, bewerf- 
ftelligt worden, und wir dürfen hoffen, da die Beweiſe 
hiefür nicht vernichtet, fondern nur mit Schutt überdedt 
worden find, daß es fortgejegter Beobachtung gelingen 
wird jie an das Licht zu ziehen, 

Die Wichtigkeit des VBruchfteingewölbes für Jeruſalem, 
als die ſchwer zu befchaffenden und ihrem Material nad 
wenig haltbaren Holzdächer überflüfjig machend, leuchtet 
ein; diefe feine Bedeutung aber, wenn die Erfindung ſchon iu 
die jüdifche Zeit fällt, blieb damals jedenfall unerkannt. 
Andererjeits können wir feine Einführung nicht fpäter als 
in die hadrianeifche Zeit fegen; die fremden Werfmeifter, 
welche nad) der verwüjteten Stadt ausgeſchickt wurden, 
fonnten im zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung nicht 
umeingeweiht in die Theorie diefer Baumeife ſein. Doch 
darf man ſich nicht vorjtellen, daß die neue Stadt fi auf - 
einmal maſſiv aus der Ajche der alten erhoben habe. Für 
fprifche Anfiedler gebaut, mußte fie ſich der Landesart an- 
ſchließen, und wahrjceinlid; war es die Sorge für das 
Waſſer, da den verfeinerten Anfprüchen die offnen altjü- 
difchen Teiche nicht mehr genügten, welche zu ausgedehnterer 
Anlegung unterirdiicher Behältniffe unter Benutzung dieſer 
leicht herzujtellenden Wölbungsweife zwang. War die 
Eonjtruction derfelben aber einmal zum Gemeingute gewor- 
den, jo mußte fie um fo ſchneller zum oberirdijchen Ge- 
brauche durddringen, als jogar das Quadergewölbe zu einer 
folhen Unternehmung die Beranlafjung gegeben hatte. Der 
erfte gelungene Verſuch mußte fi zur Nachahmung em: 
pfehlen, und jo ging allmählid) die große Veränderung vor 
fi, deren Anfang fih annährungsweife, deren Ende aber 
durhaus nicht beftunmen läßt. 

Fünf Yahrhunderte nad dem Aufbau der Aelia war 
dieſelbe längſt vollbradt. Als der Perſerkönig Chosroes 
i. 3. 613 n. Chr, Yerufalem zum erjten Male jeit den 
Römern mit Gewalt eroberte, viele taufend Einwohner er- 
ſchlug und die Bafilifen, namentlich die des Conjtantin, ver» 
brannte, entging die Stadt diefem ihr der Natur ber 
Sadje nad) gleichfalls zugedachten Schickſal. Jeruſalem 
war zu einer fteinernen Stadt geworben; die Perjer und 
23 Jahre fpäter die Muhammedaner fanden es jo, mie 
es jet dafteht, und wie es jeit dem Mittelalter von orien- 
taliihen und occidentaliſchen Schriftjtellern geſchildert 
worden iſt. G. R. 
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Verantwortlicher Redarteur £. Freiherr von Fedebur. 


Nr. 27. 


Am 29, Juni c. waren es 50 Jahre, dak der Durch— 
lauchtigſte Herrenmeijter, Prinz Carl von Preußen, Könige | 
lie Hoheit, der Armee angehört, 

Zur bleibenden Erinnerung an dieſen Tag, haben 


die acht Preußifchen Provinzial- Genoſſenſchaften des Jos 
hanniter- Ordens für die Kapelle des im gothiſchen Style 
gebauten Johanniter⸗ Krantenhaufes zu Sonnenburg, im | 


Königlichen Imftitute für Glasmalerei hierfelbft ein circa 
il Fuß Hohes und 7 Fuß breites Fenſter malen laffen, 
Ehriftus und St. Johannes den Täufer unter einem 
Baldachin darftellend, in dem ſich oben und zu beiden 
Seiten das Johanniter-Kreuz befindet. Der Sodel trägt 
folgende Inſchrift: 
„Zur Grinnerung an die am 29, Juni 1861 ftattge- 
habte funfzigjährige militairifche Iubelfeier des Durd- 
lauchtigjten Herrenmeijters der Balley Brandenburg 
des Yohanniter-Ordens, Prinzen Carl von Preußen, 
Königliche Hoheit, geftiftet von den acht Preußiſchen 
Provinzial-Genoffenihaften der Balley Brandenburg.” 


Da Seine Königliche Hoheit die Abjicht zu erfennen | 


gegeben hatten, dieſen Ehrentag, der zugleich der fechszigite 
Geburtstag Höchftdeffelben war, in Zurüdgezogenheit zu 
verlieben, jo überreichte der Commendator der Branden- 


burgijhen Provinzial-Genofienfhaft, Oberft und Hofmar- 
idall a. D. von Rochow — unter defien Oberleitung das | 


Krankenhaus in Sonnenburg erbaut worden ift — Ra- 
mens der genannten Genofjenschaften jhon in dem am 
24. Juni c. ftattgehabten Kapitel des Johanniter -Ordens 


Seiner Königlichen Hoheit dem Prinzen Carl mit einer | 
Anſprache eine Farben⸗Slizze des in Rede ftehenden Kunft- | 


werfs, worauf Höchſtderſelbe das inzwijchen in einem Zim⸗ 
mer des Prinzlihen Palais aufgeftelite Fenfter, gefolgt 
von den Mitgliedern des Kapitels, in Augenſchein nahmen. 

Die Herren Johanniter Ritter fünnen daſſelbe im 
Tolais des Durchlauchtigſten Herrenmeifters befichtigen, 
da es noch einige Zeit dort verbleibt. Später wird das 
Senfter, gleichzeitig mit dem vom Freiherrn H. v. Lede- 
bur gefertigten Relief, das in Nummer 12 diefes Blattes 
vom 19, December 1860 bereits beſprochen worden ift, 
nad Sonnenburg geſandt werden. 





Berlin, den 3. Juli 1861. 
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Pr. 27. 


Radrichten über das Iohanniter - Krankenhaus in 
Saida. 


(Auszug aus einem Briefe bes Hausvaters Widmann d. d. Eaiba 
den 6. Juni 1861.) 


„Die Frequenz des Hofpitals im Mai war nit jo 
bedeutend, als in den Monaten vorher, am 1. Mai war 
ber Beitand . . . ur 26 Kranke 
Hinzugefommen find im vanfe des Monats 42 „ 


Im Ganzen verpflegt alio 68 Krante 
Davon haben entlaffen werben können 50 
und geftorben ft . » » -» —1 51 





ſo daß wir den Monat Juni begonnen” 
mit einem Bejtand von. .17 Kranken. 
Das Hat num feinen Geund nicht in einer Abnahme 
des Vertrauens, dies giebt fid) wohl ſchon darin fund, 
dab rings von den Dörfern oft meilenweit die armen 
Kranken kommen, und die Mütter jelber ihre Kinder uns 
herbringen und fogar mwiederbringen, wenn, wie es vor— 
fam, uns einer oder der andere halbgeheilt eigenwillig vers 
ließ, fondern darin, daß die Epidemie aufgehört hat, und 
mit dem Mai eigentlich ſchon die gefunde Zeit des Jahres 
eingetreten ift. Diefe foll, jo fagt man uns, aud) noch 
durch diefen und den fünftigen Monat fortdauern, und 
erft im Auguft und September lommen Durchfälle und 
Fieber wieder zum Vorſchein. Die hier noch fid) aufs 
haltenden Flüchtlinge erfreuen fi), Dank des auf Betrieb 
des Herrn Dr. Wendt ihnen zugewiefenen gefunden Platzes 
für ihr Zeltlager, einer fehr guten Gefundheit. 
Gebraudt haben wir in diefem Monat 5786 Piaſter 
35 Para. Diefe Summe auf die 31 Tage des Mai 
vertheift, giebt für jeden Tag durchſchnittlich einen Ber- 
brauch von 1863 Piaſter. Da wir nun (fammt une) 
täglich durchſchnittlich 33 Mann zu verpflegen hatten, jo 
kommen auf den Kopf täglich 5} Piafter = 95 Ser. 
Am 27. Mai fam Herr Paftor Krämer von Beirut 
herüber und bradjte die Abendmahlsgefäße mit. Da ift 
denn zum erften Mal im Hofpital der Johanniter zu 
Saida das heilige Abendmahl evangelifch gefeiert worden. 
Am nächſten Tage früh brach der liebe Herr Paftor 
wieder auf, um über Sur, Affo und Haifa nad) dem 
Garmel zu reiten fammt dem von ihm von Beirut mite 
Diefe gute Gelegenheit bemugte 


Herr Dr. Wendt, ſchon jegt mit dorthin und dann von dort 
nah Jeruſalem bin abzureifen. Da unfere Krauken es 
erlaubten, fo ift auch Bruder Tretow, der gern bie hei— 
lige Stadt fehen will, mit dem Herrn Dr. Wendt 
gereift. Die drei Herren Abella und ich gaben ihnen 
zu Pferd das Geleite. Jene kehrten eine Stunde ſüdlich 
von der Stadt um, und ich ritt noch bis Sarepta mit, 
Dort befindet fi eine ſchöne in einem Baſſin aufgefan- 
gene Quelle unter einer ſchönen alten Tamariske; da haben 
wir ums gelagert, gefrühftüdt, eine mitgenommene Flaſche 
Wein gemeinfam geleert, wobei natürlid) aud Ihrer und 
der Reife in den Libanon gedacht wurde. Dann haben 
wir Abfchied genommen, und ih muß es fagen: er ift 
mir nicht Feicht geworben. Unſer lieber Herrgott möge 
ben lieben Mann glüdlid, heimgeleiten und ihm gnaden- 
voll vergelten, was er Liebes und Gutes uns erwiefen, 
uns aber wieber einen Arzt von dort zuführen, der mit 
uns nah dem Herrn ausfchauend unb nad feiner Hülfe, 
das fo ſchön bis dahin gediehene Werk fortſetze. — In— 
zwifchen führt nun Herr Schibli Abella, unftreitig der ge— 
fhidtefte der hiefigen Aerzte, auch Glied ber proteftanti« 
chen Gemeinde, die ärztliche Pflege im Hofpitale fort. ꝛc.“ 





Aus einem Briefe bes Ober⸗Stabs⸗Arztes Dr. Wenbt d. d, Beirut 
ben 15. Juni entnehmen wir: 

„Dur den mir gewährten Nadurlaub iſt nun mein 
urfprünglicher Reifeplan geändert und ich beabfichtige auf 
dringendes Zureden unferes Confuls, in deſſen gaftlichem 
Haufe ich feit geftern bin, noch in diefer Woche nad Da— 
mascus und Baalbeck zu gehen, mid dann am 1. Juli 
direct nad) Conftantinopel eingufchiffen, und den Weg über 
Sulina, die Donau hinauf, zur Rücklehr in die Heimath 
zu wählen. 

Die Franzöſiſchen Truppen find zwar bis zum 5. 
Juni eingefcifft, die Occupation ift aber dadurch nur 
ſcheinbar aufgehoben, da eine fehr bedeutende Franzöfifche, 
Englifche und Ruſſiſche Flotte auf der Rhede concentrirt 
ift, deren impofanter Anblick von meinem Fenfter aus 
jede Beſorgniß vor augenblidlicher Erneuerung der Auf- 
ftände zerftreut; außerdem haben Frankreichs Drohungen 
ben Türken einen heillofen Schreck cingeprägt; Fuad 
Paſcha hat ſelbſt eine Rundreife gemadt, um die Gemü— 
ther zu beruhigen; von den Paſchas find die energifchiten 
Proclamationen erlaffen, jede Verlegung eines Chriften 
mit den ftrengften Strafen. bedroht, ja Fuad Paſcha Hat 
erit vor einigen Tagen zwei Türkiſche Soldaten, welche 
ein junges Hriftliches Mädchen attaquirt hatten, brevi man 
erichießen laffen. Unter ſolchen Umftänden ift gegenwärtig 
die perjönliche Sicherheit nicht gefährdet. 

Ich behalte mir vor, über alle Specialitäten Euer Hod)- 
geboren bei meiner, fo Gott will, baldigen Rüdfehr münd- 
lich Bericht zu erftatten, und fchäge mich glücklich, daß 
ih Gelegenheit gehabt habe, an dem jo hochherzigen 
und menfchenfreundlicen Unternehmen des Dohanniters 
ordens mit meinen geringen Kräften mitwirken zu fönnen, 
mehr noch, daß ich nun auch durch bie Perjönlichleit 
meines Nachfolgers, des Dr. orange, demfelben ein gün- 
ftiges Prognofticon zu ftellen berechtigt bin ꝛc.“ 

Dr. Lorange bat in Königsberg ftudirt, promovirt 


und feine Stantsprüfungen abgelegt, ift ber vorzüglich- 
ften europäifchen Sprachen, und aud ber arabifden 
mächtig. Seit 2} Jahren im Drient, ſcheint es feine 
Abficht zu fein, dort dauernd zu bleiben. Derjelbe hat 
die Stellung an dem Ordenshoſpitale in Saida 
nachgeſucht und iſt vom Guratorium beffelben engagirt 
worben, 


Bur Geſchichte des Iohanniter- Ordenshaufes in 
Wefel, 


Nach einer der Redaction zugefommenen Mittheilung 
enthält das rathhänsliche Archiv zu Wefel über das 
dortige chemalige Johanniter-Ordenshaus Folgendes: 

„Der hiefige Rathsherr Heinrich von Loenen ftiftete 
und fundirte im Sahre 1291 ein Mönchs- und Nonnen: 
Kofter vom dritten Orden (Franziskaner) umd lich dabei 
ein Bethaus erbauen. — Auf Anſuchen Hermanns von 
Mainz, Comthurs zu Frankfurt a. M. und Steinfurt, wie 
auch Vice-Orbdensmeifters von Deutſchland, wurden dieie 
Gebäude im Yahre 1307 mit Genehmigung des Grafen 


Otto von Cleve den „Iohanniter « Mialthefer » Ordent 


Rittern gefchentt. Diefe liefen im Jahre 1418 durd 
ihren Ordensbruder und Ballei von Weftphalen, Yohanz 
von Gruze, verfchiedene anfehnlice Gebäude um die St. 
ohannis-Kirche erbauen, jo wie das Nonnenklojter 145 
zu einem Hofpital für arme Frauen einrichten. Dieiet 
leßtere, welches auf dem Kornmarft lag, wurde von dm 
hiefigen Gouverneur Morig von Naffaı im Dahre 16% 
abgebrochen, theils um dem Königlihen Haufe eine freier 
Ausfiht zu verfchaffen.“ 

„Die Gemahlin Czaar Peters I. von Rußland hielt 
im Gomthureis Gebäude bei ihrer Durchreiſe im Jahre 
1717 ihr Wochenbett, allein der junge Prinz, den fit 
gebar, ftarb ſchon nad) wenigen Wochen im Februar 1717 
und ift wahrſcheinlich in der Kirche begraben. Die Fran 
zofen haben indeß bei der Befignahme von Weſel dieſe 
Kirche zu einem Hew-Magazin eingerichtet, alle Monumente 
abgebrochen, es ift daher feine Spur mehr vorhanden, ob 
der Prinz daſelbſt wirklich begraben worden.“ 

„Die Comthure Franz von Sonnenburg und Johann 
Jacob von Pallandt liefen im großen Sigungsfaale die 
Namen und Wappen fämmtlicher Großmeiſter von Stiftung 
des Ordens an bis 1663 verzeichnen, welche zum Theil 
noch heutiges Tages zu fehen find,“ E 

„Die Iohanniter-Commende wurde im Jahre 1806 
durch die franzöfifch-bergifche Negierung aufgehoben, bat 
Gebäude der Militair-Adminiftration überwiefen und zum 
Magazin benugt, die Güter aber der Domainen-Bermal« 
fung zugewviefen. Bei der Wiederbeſitzuahme von Weſel 
im Jahre 1814 wurden die Gebäude als Magazin übers 
nommen und find ſeitdem zu diefem Zweck benugt worden. 

Diefen fehr willtommenen Nachrichten, die.wir jedoch 
mit einigen Erläuterungen, Ergänzungen und theilweiſt 
Berichtigungen begleiten zu können uns in der Lage ſcher, 
ift die Abbildung einer, vermuthlic an der Eingangsthüt 
zur St. Johannis⸗Kirche befindlihen Steinſculptut beige 
fügt. Wir fehen zwei ſchwebende Engel eine aufgerollt 
Schrift Halten, die im neugothiſcher Minuftel in der 


drei erften ber vier Zeilen, bei den üblichen Abkürzungen, 
ganz deutlich des Inhalts ift: 


Anno Domini M. CCCC. XVII fuit haec do- 
mus edificata per fratrem Johannem Uruze bali- 
vum Westphaliae 


und weldye in der letzten noch mehr abbrevirten und un« 
deutlich wiedergegebenen Zeile aller Wahrfcheinlichkeit nach 
die Ergänzung des Titels giebt, etwa: ordinis domus 
hospitalis S. Johannis Jerosol, oder: et in Steinfordia 
commendatorem, denn wir finden am 6. Mai 1417 
den Erbauer jenes Orbenshaufes genannt: Johann Cruse 
Baleier in Westvalen und Commendator zu Stein- 
furt. (Niefert Münft. Urt. V. 361). 

Ueber der entfalteten Schriftrolfe find zwei genenein- 
ander gelehnte Wappenjchilde angebradjt; der zur Rechten 
mit dem Ballenkreuze der Dialtefer, der zur Linken 
mit einem achtendigen Hirfchgeweihe belegt, worin wir das 
Samilienwappen des Johann Cruſe fennen„lernen, Er 
gehörte aller Wahrfcheinfichkeit nach demjenigen Geſchlechte 
an, welches zur Burgmannjhaft der Osnabrück' ſchen 
Stadt Quadenbrüd gehörte. So finden wir 1360 Otto 
dietus - Cruse opidanus in Quackenbrück mit bem 
halben Zehnten des Haufes in Subende des Kirchſpiels 
Alfhauſen belehnt. (Liodtmann acta Osnabr, I. 202.) 
Zu einem andern ohne Zweifel ebenfalls der Provinz 
Weftphalen entjtammten ritterlicen Geſchlechte gehört der 
in Liefland als Dorpat'ſcher Lehnsmann bezeichnete Knappe 
Echredht Cruze, der 1364 einen quergetheilten Schild 
führt, im deifen unterem Theile ein Mooren- (Kraus⸗) 
Kopf ſich zeigt. (Kindlingers Handfchriften 25 Th. ©. 
37.) Aus einem dritten, feit dem 14. Jahrhundert bei 
Minden (Würdtwein nova subs, dipl, XI, 14), fpäter: 
hin im Calenbergiſchen anſehnlich begüterten Geſchlechte 
Cruſe, iſt Johann Rudolph Erbgefeifen zu Velber und 
Battenfen unter dem Namen von Graufe am 16. Mai 
1739 in den Freiherrenftand erhoben worden. 


Die oben erwähnte Begründung der beiden Pöniten- 
ten = Klöfter zu Wefel, wozu Heinrich von Loenen vie 
Häufer gefchenft hatte, fällt in das Jahr 1290 (Lacomblet 
Urf, des Niederrheins II. 545); unabhängig davon, jedoch 
gleichzeitig ift die Pegründung des Hofpitald und Ora— 
toriums für den Bohanniter-Orden. Denn am 12, Aug. 
1291 bezeugt Graf Theodorih von Gleve, daß in feiner 
Stadt Wefel, und unter Autorität des Erzbifhof Sieg- 
fried von Cöln (als Didcefanherrn) des H. von Lone und 
der Lutgard Sohn Heinrid von Lone (da er Rathsherr 
geweſen, erhellt nicht) auf feinem Grundftüde für den 
Johanniter-Orden „hospitale cum oratorio* fundirt 
habe, und ausgeftattet mit Grundſtücken zu Bislih, Brünen, 
Drevenad und Weſel, fo wie mit Häufern zu Büderich 
und Weſel (ibd. II, 544), 

Der oben erwähnte Hermann von Mainz nennt ſich 
bereits am 24. Mai 1298: frater Hermannus de Ma- 
guntia magister et preceptor domorum hospitalis 
S, Johannis Jherosolim. in Treviri et per partes 
Alimannie inferioris, und zwar indem er bekundet, 
unter welchen Bedingungen jener Heinrih von Lone das 
bon demſelben geftiftete Hofpital dem Johanniter» Orben 
überwiefen habe (ibd. IL. 582). Im Yahre -1351 war 


bas Ordenshaus zu Wefel mit 6 Orbdensbrübern- befegt 
(ibd. III. 292). 

Un 10, Det. 1446 verpflichten ſich Bruder Evert 
Schlechtlen Comthur, Bruder Bernd Wueft Prior und 
die Conventsbrüder des Iohanniter-Ordenshaufes zu Wefel 
zur Haltung von Memorien für Maria von Burgund, 
Herzogin von Cleve, welche demfelben einen Kelch und 
Zeug zu Mehgewändern gejchenft hatte (ibd. IV. 336). 

Aus handihriftlichen Nachrichten des 17. Sahrhunderts 
können wir noch Folgendes zur Geſchichte des Orbenshaufes 
in Weſel beibringen: 

Am 20. Debr. 1608 entjcheibet die Cleve'ſche Re— 
gierung auf die Supplif des Herrn Dietrih Rollmanı 
vom Dattenberg, St. Johannis⸗Ordens⸗Ritter und Com⸗ 
mendator zu Wefel, wegen ber Steuern pro 1583 und 
1585 um gänzlihen Nachlaß, pro 1598, 1600 und 1606 


um Ermäßigung, bem nunmehrigen Verwalter der Con- 


thurei. Johann von Knippenberg, daß ſowohl für 1583 
und 1585, als and für 1598 und 1600 die Steuer gänz« 
lid erlaffen, aber pro 1606 völlig gezahlt werden ſolle. 

Den 9. (19.) Febr. 1639 fchreibt aus Cöln a. d. 
Spree Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg an 
die Eleve’fche Regierung zu Emmerich, daß die Johanniter- 
Ordens⸗Comthurei zu Weſel fteuerfrei fein folle, auf Ver— 
anlafjung des Antrages, ben desfalls Herr Franz von 
Sonneberg, des Johanniter-⸗Ordens Commendator zu Billin» 
gen, Nieder-Wejel und Borden, geftelit hatte, Am 10. Juni 
1639 berichteten Kanzler und Käthe zu Emmerih an den 
Kurfürften über die Stewerfreiheit der im Cleve'ſchen ge— 
legenen Comthureien Wefel, Duisburg und Walfum, 

Am 17, Nov. 1642 verordnet Raifer Ferdinand aus 
Wien, auf die an ihm ergangene Klage des ritterlichen 
St. Johannis » Ordens in Nieder » Deutidland, daß die 
Cleve'ſche Regierung zu Emmerich; die Comthurei zu Wefel 
gegen deren Privilegien nicht mit Contributionen zu bes 
ſchweren habe. Pr 

Der fpäterhin (d. 20. Juni 1645) zum Grofballier 
von Deutfchland emporgeftiegene Walraff Sceiffart von 
Merode (v. Dfterhaufen Bericht vom Johanniter⸗Orden 
S. 789) wendet fi) von der Comthurei Lage aus am 
9. Juni 1643 an den Kurfürften Friedrich Wilgelm von 
Brandenburg wegen der Gontributions-Freiheit der Com⸗ 
thurei zu Wefel, mit Berufung auf des Orbens Statuten 
und Privilegien, und macht insbefondere geltend „daß 
jeder Ritter und Commenthur nicht allein Leib und Bluth 
gegen den Erbfeind, den Türlen, den Tag feines Lebens 
aufgeopfert und jeine Perfon zur Bertheidigung der fänmt« 
lihen Chriftenheit verpflichtet fei, fondern auch aus den 
Eomthureien jährlide ordinari als extraordinari, ftarfe 
Refponfen oder Gontribution, die nah Befinden des 
Großmeifters zu Malta gefteigert werden, zu entrichten 
habe." Worauf der Kurfürft d. d. Eöln a. d. S. d. 
23, Yuni 1643 an feine Cleve'ſche Regierung verfügte, 
daß der Commendator zu Weſel Walraff Scheiffart von 
Merode mit feiner Gontribution zu belegen fei. Nichts 
befto weniger fah ſich letzterer d. d, Nieder-Weſel d. 
5. Sept. 1643 genöthigt, noch einmal darum zu bitten, 
daß ſeine Comthurei von Contribution verſchont bleiben 
möge. 

Auf diefe Befreiung von Steuern bezichen fi auch 
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noch folgende Schreiben: 1646. 12, Mai z. Münfter 
Johann Philipp Schlikwegg (der Name jedenfalls entjtelit), 


des Iohanniter- Ordens Ritter und Bevollmächtigter an | 


den Kurfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg, wegen 
der GContributionssfFreiheit der Comthurei Weſel. 

1647, 22. Apr. z. Heitersheim. Hartmann (von der 

Thann), des Johanniter⸗Ordens oberjter Meifter in Deutſch⸗ 
fand, bittet den Kurfürſten von Brandenburg, veranlaft 
durch die Sage des Ordensbruders (Iohann) Conrad 
Scheiffart von Merode, des ritterlichen Ordens Prior 
Daniae und Commenthur zu Strunden, daß die im Cleve'⸗ 
ſchen gelegenen Ordensgüter (die Comthureien Weſel, 
Walfum und Duisburg) mit der Gontribution nicht 
möchten weiter bejchwert werben. 

1648. 12, Aug. 5. Malta. Der Großmeifter (Jean 
Paul de Lascaris-Caſtellar von 1636—1657) bittet den 
Kurfürſten Friedrih Wilhelm von Brandenburg, nicht zu 
geitatten, daß von der Kammer zu Emmerich die Com— 
thurei Wejel des dortigen Gomthurs (Franz) von Sonnens 
berg mit Contribution beläftigt werde. L. v. L. 


Beirut. 
1. 


Ein Syrerkönig, ein Antiochus (Sidetes) foll das 
alte Berytus gänzlich zerftört haben. Römer gründeten 
auf ihren Trümmern eine neue Kolonie. Ein jüdifher 
König machte fie zu einer glänzenden Reſidenz. Es war 
dies Herodes Agrippa I., derjelbe, von dem der Mpoftel 
Paulus redet und der zu ihm ſpricht: Es fehlt nicht viel, 
du überredeft mich, daß ich ein Chrift würde. (Apoſtelg. 
26. 28.) 

Agrippa war der Enkel des Herodes und ahmte ihm 
nach, der wieder bie römifchen Kaiſer in Bauluft und 
Städtegründung zu erreichen gedachte. Was Herodes an 
Cäfarca, gedachte Agrippa ame Berptus zu thun. Ein 


Amphitheater, wie wenige glänzend und großartig, lieh er 


erbauen. Am ihm wurden ganz nad römiſchem Geſchmack 
Gladiatorenſpiele gehalten; jo wenig befolgte diefer die Stim- 
men feines Geſetzes umd feines font beweglichen Gemüths, 
daß er, um den Römern das Scaufpiel einer Schlacht 
zu geben, einjt 700 Berbreher mit einander auf Leben 
und Tod kämpfen lieh. Aber diefe Gränel erhielten bie 
Herrihaft bei feinem Haufe nicht. 

Im Berptus wurde Veſpaſian, der Belagerer Jeru— 
falems, zuerft als Imperator begrüßt, Dort feierte Titus, 


der Befieger des jüdifchen Reichs, durch biutige Rache an | 
wie die griechische von Beſchaffenheit des Orts und Klima's 


Zanfenden von Juden das Geburtsfeft feines Vaters. 
In Berytus wurde Flavius Joſephus, der Geſchichts— 
ſchreiber des untergehenden Iſrael, von feinen Ketten 
befreit. 
Und doch hörten damals ſowohl Beſiegte als Sie- 
ger die Stimme deſſen nicht, der allein frei macht. 


2. 


Berytus genoß ſpäter eines anderen Ruhms. Sie 
wurde, wie Yuftinian die Stadt nannte: „Die Mutter 
und Amme ber Gefege." Sie war der Sig einer römi« 
fchen Rechtsafademie geworden. Die größten Juriften ber 
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! Berge und Höhen gewähren. 


Kaiferzeit, Ulpian, Paullus verleihen ihr den Glan; ihrer 
Namen. Fünf Jahre bereitete man ſich auf derjelben zu 
den Künften und Genüffen der römiſchen Staatsämter 
vor. Sie wurde der Sammelplag vieler reicher Jugend 
daher Lurus und Imduftrie im hohen Grade blühten, 
Der größte Seidenhandel concentrirte ſich dajelbft währeny 
Juſtinians Regierung. Ein Erdbeben, das am 20. Mai 
ganz Syrien erſchütterte, Antiochien verwüftete, machte and 
Berytus Größe und Frieden zufammenftärzen, Die Rechts: 
ſchule kehrte zwar von Sidon, wohin fie geflüchtet war 
nad) Erbauung ber zerftörten Stadt wieder zurüd- her 
ihre Herrlichkeit war vorüber. Nod) im Yahre 600 er: 
zählt ein hriftlicher Reifender von ihren Trümmern. Und 
don donnerte von fern der Beind, der alles chriſtliche 
Reht und Leben im Orient zertrümmert. 638 fiel es in 
die Hände des Islam, in welchen es geblieben iſt. Der 
Islam ift auch eim Erdbeben geweien, deſſen Lava und 
Schutt noch nicht weggefehrt iſt. Wann wird die Schule 
des Rechtes und des Friedens Chrifti dort men errichtet fein? 
3. 

Segen - drei Stunden fern von Beirut im öſtlicher 
Richtung erhebt fi auf einem der vorderften Berge der 
Uferhöhen Deir el Kala’at, ein Maronitenflofter, deſſen 
Grundanlage mit einem Tempel zufammenhängt, von dem 
man die Ruinen noch heut beobachten kann. Es führt ein 
felfiger Weg von Beirut hinauf, an dem große Stein: 
würfel mit eingehauenen Grabjtätten liegen. Im Norden 
des Tempels lag eine antile Stadt. Mehrere Reifende 
haben genaue Meffungen von den Ruinen gegeben. Die 
Grundmauern des Tempels find 106 Fuß lang und 54 
Fuß breit. Aus rofenfarbigem Kalkſtein im mächtigen 
Quadern war er erbaut. Fünf Säulen aber ohne Capitäle 
ftanden noch. Andere Trümmer liegen umher. Aucd In 
fchriften wurden aelefen. Der Tempel hat eine herrliche 
Lage. Er beherrjcht die mweitlihe Ebene von Beirut mit 
dem ganzen Meereshorizont. Weite Fernen ftreden ſich 
zu feinen Füßen. Das ganze Geftadeland läßt fid von 
ihm überjchauen. 

Mit diefer Lage hängt wahrſcheinlich auch die eigen: 
thümliche Infchrift zufammen, die Huldigungen einem Jovi 
Bal Marcodi varbringt; griehiih lautet eine andere 
Inſchrift: Bal Markos, 

Dan hält diefe Inſchrift aus der alten Landesiprade 
gebildet, Aber die Erläuterungen des Namens find noch 
nicht geglüdt. Das hebräifche Rachab Rakab heift weit 
und frei fein, räumlich wie geiſtig. Pläte und Straßen 
find davon benannt. Auch eine Stadt heißt Beth Rekob. 
Merkab (Marcob) heift die weite Freiheit, welde die 
Das Wort braudt ber 
Pialmift, wenn er 18, 20, Gott preift, der ihn aus 
der Enge in die weite Freiheit entriffen. Auf einen 
weiten Raum wili er 31. 9, geftelit und nicht dem Feinde 
übergeben fein. Einen Baal Marcob, einen Herm ber 
Bergfreiheit und Weite wird auch der heidnifche Tempel 
haben preijen follen. Die phöniciſche Gottheit entlchute 


ihren Namen, 

Der myyſteriöſe Genius, den die Gnoftifer als Marcob 
verehrten, mag im derfelben Weife zu erflären fein. 

Der große Gott der Freiheit wird leider noch nicht 
verehrt — da wo man des freien Meeres an freien Ber 
gen fich frenete. Die Freiheit ift unter dem Joch des 
Islam noch nicht erfdhienen, die Herz und Seele von der 
Sünde erlöft. 

Nicht weit von diefer Höhe wird auf einen Vorfprung 
ber Kampf St, Georgs mit dem Draden verlegt. 

Der Kampf ift noch nicht zu Ende. Aber aud) der 
Sieg an den Küften von Beirut gewiß, wenn aud nicht 
nah genug. P. OC. 


Drud und Verlag von ©. Hidethier in Berlin. 
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Bon Gelübden im evangelifden Sinn 


handelt ein am 4, Febr. 1861 im hieſigen Evangeli dien 
Vereine für lirchliche Zwede gehaltener, nunmehr im Ber» 
Inge von Wiegandt und Grieben in Drud erfchienener 
Bortrag des Geh, Ober-Regierungsrath Dr. L. Wieſe. 
Dem Berfaffer liegt daran, „darauf hinzumeifen, daß der 
Baum der evangelifhen Freiheit auch ſolche Früchte zu 
tragen beginnt, die lange vergeblih an ihm gejucht wurden.” 

Ohne Zweifel gehört die Wiederayfrihtung der Balley 
Brandenburg des Johanniter-Ordens mit ihrer der chriſt⸗ 
ichen Barmhberzigfeit zugemwendeten Thätigfeit zu dieſen 
küdten. 

Es jei uns geitattet, Einiges ans diejer inhaltreichen 
Schrift vorzuführen. 

„Wenn aud Klojtergelübde in der evangeliichen 
Kirde Leine Stelle haben, jo giebt es doch andere Zwecke 
der Gelübde, die ebenfo die unfrigen find, wie der alten 


Kirche. Es lohnt ſich wohl, 


za Werfen hriftlider Nächſtenliebe.“ 


„Zur Erreihung diejes Zwedes hatte die alte Kirche | 


von den Gelübden den wirfjamften Gebrauch gemadt in 
ten zahlreichen kirchlichen und weitlihen Brüderfchaften, 
Orden und GCongregationen, indem das Gelübde ven Ein- 
jeinen nöthigte, für die gemeinfamen Zwecke ſich unter: 
zuordnen, und jeine® perjönlichen Beliebens zu begeben. 
Die Sorge folder Verbindungen für Arme und Elende 
aller Art, fowie für alles Gute und Gemeinnügige, ift, 
wenn aud) ven Werkheifigfeit nicht frei, eine reich gefeg- 
nete geweſen und it es bei mehreren noch.“ 

„Der Sinn für fefte Vereinigungen der Art ift in 
der katholiſchen Kirche nod immer vorhanden, — Cine 
Solidarität diefer Art kennt die evangelifche Kirche nicht, 
jo wenig jie auf dem gegenfeitigen Dienft ihrer Glieder 
verzihtet: fie fieht in allen Chriſten ein priefterlices Ge- 
ſchlecht ohue Gradunterjchiede vor dem allein heiligen 
Gott, und macht jeden Einzelnen für ſich jelbft verant- 
wortlih. Aber die heilfamen Zwecke folder freien chrijt- 
lichen Genoſſenſchaften hat fie niemals gering geſchätzt.“ 

„Waren bie heilfamen Wirkungen des Orpenslebens, 
der Anftalten stiller Zurücgezogenheit und der freien 


bei einem bderjelben eine | 
Veile ftehen zu bleiben, bei dem der Gemeinidhaft | 

















Hritlihen Genoſſenſchaft nit anders zu erlangen oder | 


zu erhalten, als im Widerjpruch mit der cvangelifchen 


Wahrheit, dann war der Preis zu hoch, dann mußte 
man fie entbehren. So hörten fie denn allmählich in der 
evangelifhen Kirche auf, und die Neigung, fid für der— 
gleihen gemeinfame Lebensaufgaben eng zujammenzu- 
fchließen, verſchwand bei den Proteftanten auf lange Zeit." 

„Allein das Wahre und Schöne der Idee freier Ge» 
noſſenſchaften zu chriftlihen Zwecken war dennoch unver« 
foren; es gehörte nicht der römischen Kirche an, ſondern 
war ein Eigenthum der chriftlichen Kirche und ein heiliges 
Vermächtniß der apoftolifchen Zeit auch an die unfrige. 
Die Reformation war und ift nicht abgefdlofien, ihr 
Werk iſt ein fortgehendes in der evangeliſchen Kirche und 
im Leben; und zu dem, was nadjzuholen und einzubrin- 
gen bleibt, gehört nun vor allem die Ausbildung biefes 
Sinnes für opferwillige engere Gemeinſchaft zu Erwei— 
fungen thätiger Liebe am den Brüdern, Die ewangelifche 
Kirche hat die Wahrheit diefes Gedankens auf ihrem 
Grunde neu zu bethätigen, nicht in den Banden der Ger 
lübde, fondern in evangeliicher Freiheit.” 

„sn diefem Sinn dafjelbe ohne eigentliche Gelübde zu 
erreichen, war ſchon in der VWorbereitungszeit der Reformas 
tion verfucht worden, namentlich von den „Brüdern des 
gemeinfamen Lebens,” deren Stifter, Gerhard root, die 
von ihm aufgeftellten Lebensregeln ausdrücklich überjchrieb: 
„Borfäge, nicht Gelübde.“ Es war eine Gemeinihaft 
freier Zuftimmung zu emer erwählten Lebensordnung, 
die mehr Sitte ala Geſetz fein ſollte und der individuellen 
Freiheit hinlänglihen Raum fick. Von der Welt ſich 
Höfterlich abſchließen wollte man nicht; cine überein- 
jtimmende Traht war angenommen. Die allen gemein« 
ſame Yebensanfgabe war: gegenfeitige Hülfe zur Befferung 
und Anwendung der jedem von Gott verlichenen Gaben 
zu gemeinem Nuten, hauptſächlich zur Volfsbildung und 
zum Augendunterricht. Es waren Brüder und Schwejtern 
des gemeinfamen Lebens, zu deren Schutz Luther fein 
Fürwort einlegte*). Aber wie e8 bei ihrem Zuſammen— 





*) Als man zu Herford in Weftphalen ein Fraterhaus anfbeben 
mollte, ſchrieb Luther am legten Januar 1532 am ben Rath ber Stadt: 
„Ehrfame weile liebe Herren, es ift am mich gelangt, wie man bie 
Brider und Echmeftern in dem Bruderhauſe bei euch nötbigen will, 
ihren Stanb und Kleidung zu verlaflen. Nun wiſſet ihr ohne Smeis 
fel, daß unnöthige Neuerungen, fonderlich in göttlichen Sachen, fehr 
gefährlich find. — Weil deun diefe Brüder und Echmeftern ein ehr⸗ 


' bar Peben führen und eime ebrlide und züchtige Gemeinde haben, 
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hange mit der römifchen Kirche nicht anders fein konnte, 
der Zug der Reformation nahm auch ſolche freieren Ver: 
einigungen hinweg.“ 

„Die evangelifche Kirche ließ auf Neubildungen diejer 
Art lange warten. Aus dem Kirchenordnungen des 16. 
Sahrhunderts ijt zu erſehen, daß die Erwartung war, die 
Sorge für Arme, Krante u. ſ. w. werde nun auf die 
Gemeinde übergehen; und jo gejhah es an vielen Orten. 
Aber im Allgemeinen gefhah im diefer Richtung weniger 


als vorher: die wichtigfte Sorge, worüber lange Zeit ans | 


deres zurücblieb, war die Feitftellung der Lehre, In— 
zwifchen hat die römifche Kirche nicht aufgehört, in ihrer 
Weife für diefelben Zwecke Neues zu fchaffen; ich er— 
innere nur an die großartige Stiftung des Vincenz von 
Paula im 17. Jahrhundert. Der Philoſoph Yeibnig 
ſprach davon mit Bewunderung; aber die Gefahr und 
Verirrung, die damit nad) wie vor verbunden it, haben 
auch ernjte Katholiken aufzudeden kein Bedenken getragen.“ 

„Bei den Evangelifchen kommen zuerft in der Zeit 
bes Pietismus, als von Spener die Anregung zur Wie— 
derherftellung eines apoftolifhen Chriftenlebens gegeben 
war, Verſuche zur Herjtellung engerer, dem Herrn ge— 
weiheter Gemeinjchaften vor. A. H. Frande redete 
für feine großartigen Waifenhaus- und Sculftiftungen 
vorzüglich auf den Beiftand junger Männer, die fih ihm 
um des Herrn willen anfchliegen wollten. Die Einrich— 
tungen der Francke'ſchen Stiftungen waren in diefer Ber 
zichung lange auf eine Art proteftantiihen Kloſterlebens 
beredynet. Auch die Sammlung der Brüdergemeinde ge— 
hört hierher, als ein Zeichen des erwachten Triebes nad) 
engerer Bereinigung zum Bethätigen chriſtlicher Liebe; 
und machen micht ihre Sendboten und Biihöfe, z. B. 
Spangenberg, ähnlih wie Spener und Frande, nad) ihrer 
ganzen Erjheinung und Thätigleit den Eindrud wahrhaft 
evangelifcher Mlofterbrüder? Der fpätere Pietismus in 
feinem weltflüchtigen Sinn war unvermögend, thatfräftige 
Verbindungen zu ftiften, Nod mehr war die rationalifti- 
Ihe Zeit unfrudtbar an foldhen Werfen der Liebe; und 
der negative Proteſtantismus, der der Subjectivität ein 
unbeſchränktes Recht einräumt, und dem einzelnen Men- 
hen zugeftcht, das Maß aller Dinge in ſich jelbit zu 
finden, läßt es zu ftarken Gemeinfchaften nicht kommen. 
Die felbjtgerehte Holirung und die Abkehr von Gottes 
ewigem Gejeg macht den Menfchen mehr und mehr aud) 
zu wahrer Menfchengemeinfhaft unfähig.“ 

„Seitdem aber in den Anfängen dieſes Jahrhunderts 
das Leben der evangelifchen Kirche im Kampf mit folder 
Entartung ſich tiefer zu regen und zu Eräftigen begonnen 
hat, und gerade feitdem die Rechtfertigung allein durch 
den Glauben wieder rein und lauter verfündigt wird, ift 





baneben das reine Wort, jo fie auch zuerft bei euch angefangen, treu 
lich ehren und halten, fo ift meine freundliche Bitte, Em. Weisheiten 
wollen nicht geftatten, baf ihnen Unruhe und Erbitterung um biefer 
Sache willen wiberfahren, und daß fie noch geiftfiche Kleider tragen 
und alte föblihe Gewohnheiten, fo nicht wider das Evangelium find, 
halten — denn ſolche Möfter und Bruberhänfer mir aus ber Mafen 
wohl gefallen. Wollte Gott, alle Klöſter wären alle, fo wäre allen 
Stäbten und Landen wohl gerathen. Berfehe mid, Ew. Weisheiten 
werben fi hierin chriſtlich und ehrbarlich wiſſen zu halten, angefeben, 
baß fie weber dem Pfarrer noch dem Kirchſpiel ſchädlich, ſondern 
niltzlich und befferlih find." 





gleichzeitig der Sinn für hriftliches Gemeinſchaftsleben 
zu vorher nicht bemerkter Regjamteit erwacht. In diefem 
Zufammenhange num ift der uralte Diakoniffendienft 
wieder in's Yeben getreten. Wir haben proteftantiiche 
Scweiter- und Brüderſchaften zu Werfen chriſtlicher 
Barmherzigkeit, und fo groß die Verfchiedenheit in der 
Auffaffung derjelben Aufgabe 5. B. zwifhen Herter, 
Löhe, Fliedner, Wichern darin ift, daß die Einen 
die Sache mehr dem kirchlichen Amt dienftbar machen molfen, 
die Anderen mehr darauf ausgehen, die geiftlichen Kräfte 


im Laienſtande zu jtärfen auf dem Grunde des allgemei— 


nen Priejterthums: gemeinſam ijt ihnen allen das Befennt: 
niß der evangelifchen Kirche von der freien Gnade Gottes 
in Chrifto, womit ein Gelübdezwang nicht bejtehen kann.“ 

„Wer das Leben und die Thätigfeit folcher Verei— 


nigungen unmittelbar kennen gelernt hat, 3. B. zu Straf 


burg und Mühlhaufen im Elſaß, zu Richen und Beugsen 
bei Bajel, in Kaiferswerth, in Neuendettelsau, im Rauben 


| Haufe bei Hamburg, hier in Bethanien und in Gofners 


alten Stiftungen, oder die entfprechenden Unternehmungen 
in England, muß Gott preifen für diefen Anbruch einer 
neuen Zeit, und Zuverſicht gewinnen zu dieſen Lebens: 
zeichen der evangeliihen Kirche.” 

„Den in der evangelifchen Kirche wieber ausgegan: 
genen Ruf zum Dienft hriftlicher Liebe an den leiblich 
und geiſtig Hülfsbedürftigen hat ſich bisher, wie denn 
erhalten und helfen vorzugsweiſe Frauenberuf ift, beſon— 
ders das weibliche Geſchlecht zu Sinn und Herz gehen 
lafjen. Als ein herrliches Beiſpiel männlicher Beitre- 
bungen verwandter Art nenne ich vor allen Widhern’s 
Bruderbund des Rauhen Haufes, eine wahrhaft evan: 
geliſche Congregation, die fenflornartig begonnen, allmäh— 
ih, geräufchlo® eine weitgehende fegensvolle Wirkjamfeit 
erhalten, und im ähnlichen Heineren Stiftungen, z. ®. in 
Neinftädt, Duisburg, Nachfolge gefunden hat. Sie ver: 
einigt ernfte, tüchtige, bildungsfähige, junge Männer, die 
inneren Beruf und Berlangen haben, dem Reiche Gottes 
unmittelbarer, als es ihnen in ihrer Vereinzelung möglid 
war, zu dienen, und die ihren Lebensberuf daraus maden 
wollen. Dazu werden fie, fo weit es Noth thut, aus— 
gebildet und alsdann entfandt. Der Bund hat eine fejte 
corporative Gliederung nad innen, und große Freiheit 
nad) außen, mit der er aud in die Ordnungen dee 
Staates überall bereitwillig eingeht. Die Brüder werden 
ausgefandt ohne ein Gelübde, weder der Armuth, nod 
der Ehelofigkeit, noch auch des Gehorfams: fie wollen 
und follen nur in ihrem amtlichen Thun den evangeliſchen 
Geiſt vertreten, im weldem fie entfandt worden, und es 
in Einklang mit ihrer Brüderjchaft erhalten, wozu natür- 
lich der Gehorfam gegen ihre Ordnungen gehört. In 
freierem Verbande zu derfelben Corporation ftehen auch 
Gelehrte, Juriſten, Kaufleute, Hülfbereit zu Rath und 
That. Das Bemuftjein der Zugehörigkeit zu der ge 
meinfamen Aufgabe und zu der Gemeinſchaft, im die fie 
getreten find, wird allen, auch den entfernteften, durch 
Einrichtungen lebendig erhalten, die von dem tiefen orga- 
nifatorifhen Beruf des Stifters zeugen.“ 

Wir werden noch öfter Gelegenheit haben, auf den 
bedeutungsvollen Vortrag zurüdzufommen. 


Pie Grafen von Huppin, 


Friedrih Wilhelm III., wenn er im Auslande reifte, 
liebte e8, unter dem Namen eines „Grafen von Ruppin“ 
fein Incognito zu wahren. Auch andre königliche Hohen- 
zollern vor ihm haben ein Gleiches gethan, Friedrich der 
Große 3. B., als er furz nad feiner Thronbejteigung eine 
Reife nach Baireuth und in die wejtfäliichen Yandestheile 
unternahm. Dieje Erwägung mag e8 rechtfertigen, wenn 
wir ung auch Heute noch, nachdem der Letzte jenes alten 
Grafen⸗Geſchlechts bereits vor drei Jahrhunderten zu feinen 
Bätern verfammelt wurde, die frage vorlegen: wer waren 
die Grafen von Ruppin? was war es mit ihnen? 
wo kamen fie her? wie war ihr Anfang, ihr Ende? 

Mit den erobernden Anhaltinern fam aud ein 
thüringiſch / mansfeldiſches Grafenhaus, die Grafen von 
Arnjtein, in bie Marken und wurden früher oder jpäter 
(die Angaben ſchwanken hierüber) mit Yindomw*) und 
Ruppin beichnt. Dis in’s dreischnte Jahrhundert hinein 
nannten ſich die neubelehnten Grafen bei ihrem alten Ge— 
ſchlechtsnamen (Grafen von Arnjtein) und nahmen fpäter 
erjt den Titel der „Grafen zu Lindow” an. Grafen 
zu Ruppin wurden fie nur ausnahmsmeife und irrthüm—⸗ 
(id; genannt, da das Ruppiner Land eine Herrihaft und 
feine Grafihaft war. Wir aber ohne ardäologische Stru- 
pel folgen der fpäter allgemein gewordenen Sitte und ſpre— 
hen in Nachjiehendem von den „Grafen zu Ruppin.“ 

Die Grafen zu Ruppin waren die mädıtigiten Vafallen 
der brandenburgifhen Markgrafen und aud die tremften 
wohl. Im einem Zeitraum von drei Vahrhunderten 
ſchwankten fie in ihrer Loyalität nur einmal, und zwar 
in der zweiten Hälfte des 14, Yahrhunderts, als die Ver— 
wirrungen der bairiſch-luxemburgiſchen Periode durd das 
Auftreten des falfhen Waldemar ihren Gipfelpunft er- 
reichten, 

Die Ruppiner Grafen waren anders wie andre im 
Sande. War es der Umftand, daß fie als mächtigfte Lehns— 
träger des Landes faft eben fo oft neben ven Markgrafen 
und Kurfürften als unter ihnen ftanden, oder waren es 
in Kraft erhaltene Traditionen, ein ererbter Segen aus 
dem alten Kulturlande Thüringen ber, gleichviel, ihre 
Eitte, ihr Auftreten hatte wenig gemein mit der Haltung 
des halb raufluftigen, halb bäurifchen Yandadels um fie 
ber, und die Künfte des Friedens ftanden ihnen höher als 
das Waffenhandwerf, das ſich felber Zwed ift, oder gar 
einem fremden Intereije dient. 

„Streitbare Grafen” comites bellieosissimi, werden 
fie zwar gelegentlich in alten Urkunden genannt, und die 
Geſchichte (wie nicht verfchwiegen werden foll) erzählt von 
einzelnen, die auf der lombardifden Ebene oder aud) auf 
den Haiden von Schonen und Schleswig als Krieger geglänzt 
hätten, aber das Glüd war ihnen jelten hold und ſchien 
fie durch Nicht-Erfolge belehren zu wollen, daß ihr 
Schladhtfeld ein anderes fei. Sie waren mit am rem» 
mer Danım (1331) und wurden geichlagen; fie unterlagen 
in vielfachen Fehden mit den Pommerherzögen, und Graf 


*) Dies Lindow ift nicht das Stäbtchen gleiches Namens, zwei 
Meiten öflih von Ruppin, beffen Kloſterruinen bis biefen Tag höchſt 
maleriſch zwiſchen dem Mub- und dem Gubelad-Zee fiegen, ſondern 
bie Grafſchaft Lindow in ber Nähe von Zerbſt. 


Otto, der tapferſte unter den Ruppiner Grafen, der bei 
Falköping an der Seite des Schweden-Königs Albrecht 
gegen die „Ichwarze Margarethe” tritt, theilte das Schick⸗ 
fal feines Königlihen Freundes (eines geborenen Herzogs 
von Medlenburg) und wurde geſchlagen und gefangen, 
Nicht nur die Traditionen des Haufes, die Natur felber 
fhien die Ruppiner Grafen auf ein andres Feld als das 
des Krieges zu verweiien, denn während es von den Grafen 
zu Bappenheim heißt, daß fi) auf ihrer Stirn zwei blut- 


rothe Schwerter gefreuzt hätten, erzählt der Chronift von 





den Ruppiner Grafen nur, daß fie alle „mit einem Loch 
im Obrläppdyen geboren wurden“. Welch entſchiedener 
Hinweis auf das zartere Geſchlecht! 

Eie waren niht comites bellicosissimi, aber fie 
waren ſicherlich, wie fie in andern Urkunden genannt wer- 
ben, viri nobiles et generosi. feine Sitte und wahre 
Frömmigkeit zeichneten fie aus; fie ftanden feft zur Kirche, 
und „Mitleid und Gutthätigkeit“ waren erbliche Züge. 
Graf Ullrich's Sprüchwort hiek: 

Hew ic Geld, jo mütt id gewen 

Andre Stände mütten od lewen; 
und als, vorher oder nachher, ein andrer Graf Ullrich 
hinaus getragen wurde, fang man im ganzen Lande 
Nuppin: 

Ullrich, det was en gode Herr 

Schade, dat he lewt nicht mehr, 

Aber die Ruppiner Grafen gingen weiter, weit über fo 
allgemeine Züge wie „Frömmigkeit und Gutthätigkeit,“ 
hinaus, Graf Waldemar war ein paffionirter Tourift, 
wenn man ein fo modernes Wort will gelten lajfen, und 
Graf Burdardt, ein Freund des dichterijhen Markgrafen 
Otto mit dem Pfeil, dichtete felbit und turnirte mit Verſen 
jo gut wie mit Yanzen. Das war damals nicht Landes⸗ 
brauch zwifchen Elbe und Ober, und nur die Grafen von 
Ruppin, in deren Adern nod das thüringiſche Blut flof, 
konnten ſolch Beginnen wagen. Spärliche Zeilen aus 
Burchardt's Dichterthum find auf ung gelommen, Worte 
die er an Eliſabeth, fein „geliebt Gemahl“ richtet: 
Fulget Elisabeth et floret inter uxores 

Quas Rupina fovet clarissimas inter sorores, 

Haec ınea Lux, mea spes per omnes inter nitores, 

Alfo etwa: , 

Es leuchtet Clifabeth unter den Frauen 
Wie Ruppin unter feinen. Schweitern zu ſchauen, 
Mein Zroft, meine Hoffnung, um drauf zu bauen. 

Die Ruppiner Grafen waren von ihrem erjten Auf: 
treten an Männer von Welt, von Wiffen, von Boraus- 
ſicht und Klugheit, und da ſich derartige Elemente damals 
auf märkiſchen Boden ſchwer betreffen lichen, jo war 


ihre vorzüglichite Wirkjamkeit in aller Beitimmtheit vorge- 


zeichnet: e8 waren ritterliche Herren, aber vor allem Hofs 
leute, Diplomaten. Sie kannten und übten die ſchwere 
Kunft der Nachgiebigleit und wußten zwifchen Feſtigkeit 
und Eigenfinn zu unterfcheiden. Daher begegnen wir ihnen 
oft auf den Meichstagen in Koftnig und Worms, als 
Begleiter und Berather ihrer Markgräflihen Herren, und 
wo es einen Streit zu fohlichten gab, da waren die Rup- 
piner -Brafen die Bertrauensmänner beider Parteien, 
und das Schiedsrichteramt lag, wie erblich faft, in ihren 
Händen, 

Sie waren ein bevorzugtes, hoch-vornehmes Geſchlecht, 


ein Geſchlecht vom feinften Korn, aber eines mußten fie 
entbehren und vermifjen — die Liebe ihrer Unterthanen. 
Haftitius der Chronift erzählt und: „die Grafen waren 
fromm und demüthig und gutthätig, aber waren doch 
wenig geliebt und geachtet trog aller Gütigkeit. Denn 
obwohl die Herren Grafen oftmals den Rath und vie 
fürnehmften Bürger zu NeuensRuppin mit ihren Weibern 
und Kindern zu Gajte geladen und unter den Bäumen 
zwijchen Alten: und Neuen- Ruppin haben Maien-Lauben 
machen und Tänze aufführen laffen, fie auch wohl traftiret 
und alles Liebfte und Befte ihnen angethan, fo find dod) 
Rath und Bürger den Herren Grafen immer entgegen 
geweſen.“ 

Woran es lag, wer die Schuld trug — wer mag 
es ſagen? kaum Vermuthungen laſſen ſich ausſprechen. 
Einen erſten Grund zu Zerwürfniſſen, gaben vermuthlich 
die Geldverhältniſſe des gräflichen Hauſes, die, zumal im 
Lauf des 15. Jahrhunderts, von Jahrzehnt zu Jahrzehnt 
zerrütteter wurden. Rath und Bürgerſchaft mußten aus— 
helfen, die Verpfändungen begannen; jo ging der Glanz 
des Hauſes hin, und mit dem Glanz endlih Anjehn und 
— Liebe, Alles fank hin, zulegt das Geſchlecht jelber. 

Der letzte war Graf Widmann, geboren 1503 auf 
dem alten Seeſchloß zu „Alten Ruppin.” Kaum 4 Yahr 
alt, verlor er beide Eltern, und nur die Großmutter, 
Anna Iacobine, eine geb. Gräfin von Stolberg-Werni» 
gerode, jtand neben dem verwaijten Kinde. Sie war eine 
ſtolze, herrichluftige Frau, und während Johann von 
Schlabberndorf, Biſchof zu Havelberg, nur dem Na- 
men nah die Vormundſchaft führte, führte fie Anna 
Sacobine in Wirklichkeit. Während der Zeit diefer 
Vormundſchaft, im Jahre 1512, fand zu Ruppin aud) jenes 
große mehrfady bejchriebene Turnier ftatt, das damals im 
ganzen Yande von ſich reden machte und mit einer Pracht 
begangen wurde, wie fie weder in Berlin noch zu Göllen 
an der Eprce bis dahin gefehen worden war. Kurfürft 
Joachim erſchien mit einem reichen Gefolge von bewaffneten 
NRittern und 300 Speer-Reitern, und mit dem Kurfürften 
fam jein Bruder, der Kurfürft Albrecht von Mainz, 
Die Kurfürftin kam im einer vergoldeten, mit Atlas be- 
deckten Kutjche (der erjten, deren in Nordbeutichland 
Erwähnung geihicht) und wurde von 12 andern Wagen, 
die mit purpurfarbenen Deden behangen waren, in weldyen 
das „Hof-Frauenzimmer“ ſaß, begleitet. Ihnen folgten 
die Herzoge Heinrich und Albredt von Medlenburg, 
Johann und Heinrih von Sadıjen, Philipp von Braun- 


ſchweig, die Bilhöfe von Havelberg und Brandenburg ' 


und andre Fürften mehr, Der Kurfürft und der Herzog 
Albrecht von Medlenburg erwieſen ſich, als die ftärfjten 
und gewandteften beim Qurnier. 


und vorwiegend aus dem gräflichen Sädel erfolgte, jo ift 
es nicht unwahrſcheinlich, daß die gedachte Ehre den finan— 
ziellen Ruin beſchleunigte. 


1520 ftarb der Biſchof von Havelberg, und der 17 jährige | 
Wihmann wurde mündig erflärt. Der Drud großmütter- | 


licher Autorität hatte die raſche Entwidlung feiner Gaben 
nicht zurüdhalten können, und der Kurfürſt ſelbſt war es, 
der dem früh Herangereiften, trotz feiner Minderjährigfeit, 
die Verwaltung des väterlidien Erbes anvertraut. War 


doc; der Kurfürjt jelbft mit 15 Jahren zur Herrſchaft 


über die Marken gelangt. Graf Widmann nahm fogleic) 
den Hans von Zieten zu Wildberg zu feinem gejchwornen 
Nath und ging 1521 im Gefolge des Kurfürften auf den 
wichtigen Reichstag zu Worms; aber der Stern des 
Haufes fland im Niedergang und fein Erlöſchen war nah. 


Zu dem Schwinden von Hab und Gut, zu jeder äuferen | 
errüttung gejellte fi), wie es fcheint, ein geſchwächter 


rper, eine zerrüttete Geſundheit. Wodurd) zerrüttet, 
jteht dahin. Der Graf war ein Freund der Jagd und 


Erpedition : MWühelmsjtraße 48. — 


Da die Bewirthung jo | 
vornehmer Gäjte wohl nur Heinen Theils durd die Stadt * 


"=. ®. hier 20 Thlr, 





der Frauen, wenigſtens erklärt ſich mur fo die erite 
Strophe "des alten Yiedes, das id, weiter unten, noch 


mitzutheilen gedente. 


Auf der Jagd war es auch, wo ihm bie tödtlice 
Krankheit befiel. Verſchiedene feiner Hofleute riethen zu 
einem Arzt, aber in Neuen-Ruppin war feine ärztliche 
Hülfe zu befhaffen (die Städte Ruppin, Wufterhaufen und 
Granfee hatten jeit 1466 einen gemeinſchaftlichen Bader), 
und einen Arzt von Berlin herbei zu holen, dazu war man 
bereits zu arm. Das Fieber wuchs, und um es zu 
befämpfen (similia similibus) heizte man das Zimmer 
des Franken wie einen Badofen und gab ihm Meth und 
Wein. Er ftarb fhon nad) einigen Stunden. Die alte 
Gräfin, Anna Jakobine, (geit. 1526) die ihm, unbeſchadet 
ihrer Herrſchſucht, vom Herzen geliebt hatte, war untröfts 
lich über den Tod des Enfels, und die Mönche in Ruppin 
beffagten den Verluſt in folgendem Lied: ; 


Der edle Herr Wichmann zog jagen aus, 
Eine falide Frau lich er zu Haus 
Mit ihren vergüfdeten Ringen. 


„Ad Keriten, lieber Jäger mein, 
Mir ift von Herzen allau weh, 
Id kann nicht länger reiten.” 


Sie machten ihm eine Stube heif, ‘ 
Parinnen ein Bett war weich und weiß, 
Drin follte der Herre ruhen. 


Sie ſchenkten ihm Meth und fchenkten ihm Wein, 
Das nahm dem Herren das Leben fein, 
Dem edlen Herrn Wichmanne, 


„Großmutter und lieb Schweſter mein, 
Stedt in meinen Mund cin Tüchelein 
Und fühlt doch meine Zunge. 


„Daß ih nun von’ Euch ſcheiden Toll, 
Das machet all der bittere Tod; : 
Wie gern noch möcht ich leben.“ 


Ein ſchwarzer Wagen, drin legten fie ihn, 
Cie führten, zu Nacht ibn nad Ruppin, 
Cie begruben ihn in das Klofter. 


Sie ſchoſſen ihm nad fein Helm und’ Schild. 
Die alte Gräfin: „DO meh mein liebes Kind, 
Daß ich hier ftch — die Leßzte.“ 


Wenige Tage nad) dem Tode Graf Wichmanns er 
ſchien Kurprinz Joachim (der fpätere Joachim II.), um 
dem Leichenbegangniß beizuwohnen und die Unterthanen 
in Eid und Pflicht zu nehmen. Das Lehn war erledigt 
und die Herrſchaft Ruppin wurde als Kreis im die Kur: 
und Mittelmark eingereiht. Die Hohenzollern aber gejell— 
ten von jenem Tage an zu der ſtattlichen Reihe ihrer an 
dern Namen und Würden auch noch den a eine? 


„Brafen von Ruppin.“ 





Infolge meiner Bitte in Nr. 26 dieſes Blattes, um Liebecge ⸗ 
ben zur Rettung eines unglüdlichen Mannes, And mir zugegangen: 
Bom Herrn Grafen dv. B. zu Potsdam 4 Thlr. Vom 


| BR. bier 3 Thlr. Vom Herrn Grafen J. 2. bier 1 Dufaten. Bom 


Bort Heren Grafen j. S. W. 5 Thlr. Bom Herrn Grafen d- 8. 
bier 5 Thlr: Bom Herrn dv. W. bier 3 Ihr. Vom Herrn Baron 
Vom Herrn Baron v. H. hier 5 Thlt. = 
Ungenannt aus Potsdam 4 Thlr. Vom Herrn v. W. zu Geut 
Thlr. Bom Herin Baron v. L. aus vritzier 5 Thlr Som Herm 
dv. D. ans Daber 5 Coupons & 1% Thlr. = 6 Thlr. 7_Egr- 6 Bi. 
Bom Herrn v. ®, aus Schleswig 20 Rranfen. Bom Herrn Baron 
dv. P. aus Pr. Stargard 5 Thlr. om Herrn v. ©. zu Defior 
ı The. Vom Herrn ©. B. aus Paberborn 5 Thle. Vom gr 
Grafen z. B. ans Münden 3 Thlr. Bom Herrn Grafen vd. >: : 
Schlitz 5 Thlr., zufammen 89 Thlr. 22 Sgr. 6 Bi. wefür id 1 
mens beffelben den alitigen Gebern ganz geborfamft und innig —* 

Leider iſt die Noth noch nicht ganz gehoben, bie Situatten de 
Armen noch immer eine bedrängte, denn es bat eben nur das * 
nothwendigſte gedeckt werben künnen, fo daß ich es wage meint di 
vom 24. v. Mis. zu wiederholen. Serrlic. 


— — — — er 
Drud und Verlag von G. Hidcker hier in Berlin. 
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Verantwortlicher Redarteur K. Freiherr von Tedebur. 
Nr. 2 — Berlin, den 17. Juli 1861. Nr. 29. 


Ueberſicht der in den Aranken- und Siechenhãuſern des Iohanniter-Prdens am 1. Iuli 1861 
’ befindlid) gewefenen Kranken und Sieden. 































Namen 88 der am n Kamen | Baht der 
A| der Orig, wo fih dieſe Häufer SH A2| der Orte, wo fich biefe däuſer * 
befinben. Es en & befinden, anfen | "Betten. 
1 Sonnenburg: i * Uebertrag 176 240 
: 8 34 } une: 
an = 6 Beitand am 1. Juni 1861 
Ei — Zugang pro Juni 
Abgang 5 ⸗ 3 
PR 7 Abgang = = 
7 
— A Bleibt Beſtand 3 8 
2. . Poljin: ranftadt: 
Beſtand am J. Juni 1861 | Beftand 8° 1. mi 1861 
Zugang pro Juni Zugang pro Juni 
Abgang = > Abgang => = 
Dieibt Beitand | 52 | 52 Bleibt Beftand 8 8 
3. Preußifch: Holland | Murowanga-⸗Goslin: 
Beftand Gr Int 1881 Beſtand am 1. Juni 1861 
Zugang pro Juni Zugang pro Juni 
Abgang s ⸗ Abgang 
Bleibt Beſtand 11 Bleibt Beſtand — 8 
— 114 Mansfeld (Siechenbaus): 
4. Beitand —— 1861 Beſtand am 1. Juni 1861 
Zugang pro Juni Abgang und Zugang 
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Abgang = 5 
Bleibt Beftand | 18 18 
en en 
5. Neu-Rippin: 
Beitand am 1. Juni 1861 
Zugang pro Juni 
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6, Erdmannsdorf: 
Beitand am 1. uni 1861 
Zugang pro Iuni 


Bufammen 
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Die Krankenzahl und die Bet⸗ 
ten haben fich mithin bis zum 
1. Juli c. vermehrt um ... 
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zu übertragen: | — 


130 . 


Ordens» Krankenhaus in Saida. — In demfelben waren 
am 1. Mai c. Beitand . - 26 Kranke. 
Im Laufe des — en find hinzu 
gefommen . . » » r 4 
63 Kranke, 
Davon find geheilt entlaffen werden: 50 Kranke 
geftorben 1 = 
BI Srante 51 - 


Bleibt Beftand am 1. Yumi . . . 17 Kranke. 


Xeo Victor Felirg Graf Hendel von Don» 
nersmard," Kammerberr, 


Geheimer Regierungs—⸗ 
Rath und Rittmeiſter a. D., Domherr zu Halbers 
ſtadt. Ehrenritter jeit 1812, 7 zu Merjeburg 
10, Juli 1861. 





Der vormalige Zempelherren-, demnähft Iohan- 
niter-Ordens-Sih zu Röricke“). 


Wo heute die Gränzen Pommerns und der Neu— 
mark fi) berühren, zieht in großen Windungen, bald in 
die eine, bald in die andere Provinz eingreifend, von 
nicht unbeträdtlihen Höhen eingefaßt, ein breites Wieſen— 
thal fih hin, von einem Flüßchen durchſtrömt, weldes 
aus Seen, die bei der Stadt Schönflieh liegen, hervor: 
tritt, an der Stadt Königsberg vorüber», und von hier- 
‘aus, im 13. und 14. Jahrhundert als ſchiffbar bezeichnet, 
in fait nördlicher Richtung der Oder zuflieht, 

Dies Flüßchen heift die Röricke (Rurfa 1235, 
Rorta 1244, Rorela 1271, Rorefe 1292, 1337, 1338, 
Rorefen 1342); offenbar ein deutjcher Name, welchen, fo 
wie die niederfähfifchen Flußnamen Krumblke, Harpke, 
Warpke, u. f. w. auf die Formen Krumbele, Hartbeke, 
Wartbefe zurüdführen, die Bedeutung von Rohrbefe zum 
Grunde liegt, was auc dadurch beftätigt wird, daß gerade 
dasjenige Dorf, dejlen Feldmark die Rörike bei ihrem 
Austritte aus dem Schönfließer See zunächſt durchfließt, 
Rohrbeck Heift (in der ältejten befannten Urkunde von 
1337 Rorbed und zwar als wüſte bezeichnet, Rorebeke 
1399, Norbefe 1437), 

Da die Nebenflüffe der Nöride, nämlich die Colbitz, 
die Mantenig, die Zerbft, offenbar ſlaviſche Namen haben, 
jo läßt fi erwarten, daß aud) der deutſchen Bezeichnung 
Röricke ein flavifcher Name gegenüber ftchen wird. 
Dem ift in der That fo. Bei Gelegenheit nämlich, wo 
die Markgrafen Johann, Otto und Conrad von Bran- 
denburg am 13, Febr. 1281 ihrer Stadt Schönflieh (der 
Name erjheint bis ins 16, Yahrh. in der Bedeutung 
von Schauenfließ, hier nämlih Schowenfliet genannt) 
die Vergünſtigung ertheilten, ihre Feldmark nicht einer 
neuen Meffung zu unterziehen, vielmehr alles wie bei der 
erften Gründung zu belaffen, jhenfen fie ihr aud den rivus 
Ginatzor (al. Gnatzdorn) mit dem Rechte an der Stelle, 
wo ein Kloſter gejtanden habe, eine Mühle zu errichten, 

Vergleichen wir hiermit nun die Schenkung des 
Marigrafen Ludwig vom 7, Debr. 1349, worin er der 


*) Der größte Theil ber Urkunden, auf welche bier Bezug 
genommen ifl, befindet fich, zumeift im Wieberabbrud in m Riedel cod. 
dipl, Brandenb, I. Hpth. XIX. Band 1860, 








— — wï 





und Namen zu verdanken. Es 





Stadt Schönfließ (hier Schowenflith) das Eigenthum an 
der Mühle im Stadtgraben verleiht, und die andere 
Urkunde vom 8, März 1248, die erfte welche des Ortes, 
eber noch nicht als Stadt erwähnt, fo können wir nicht 
zweifeln, daß unter dem rivus Gnatzor eben die aus dem 
Schoͤnfließer See heraustretende Röricke zu verſtehen ift, 

Die in den Namen fehr entjtellte Urkunde vom 8, 
März 1245 it von dem Biſchof Wilhelm von Camin 
ausgeftelit zu Rozife, wofür jedoch Rorike zu leſen fein 
wird, ebenjo wie in einer anderen Urkunde ftatt KRorta, 
irrig Rosla Helefen worden iſt. Beide Namen bezichen 
ſich offenbar auf den nah dem Flüßchen benannten da— 
maligen Tempelhof, und nadjmaligen Iohanniter-Ordens: 
fit Röricke, auf das eine halbe Meile nordöſtlich von 
Königsberg gelegene heutige Nöhrichen. Die Urkunde 
ſelbſt nun betrifft die Schenkung u. a. von 6 Hufen in 
Sconenvlete, wofür jedoch ohne Zweifel Scovenvlete, als 
damalige Form für Schönflieh gelefen werden muk, an 
die Aebtiffin und das Klofter zu Sconenbefe (vermuthlic 
auch Scovenbeke), mworunter wir nun aber nicht das 
Pommerſche Marienflieh, welches nie Schöncbed genannt 
worden ijt, verſtehen fönnen, vielmehr dasjenige Kloſter 
zu Schönfließ, veffen die Urkunde vom Yahre 1281 als 
nicht mehr vorhanden, gedenkt. 

Daß der Ort Nöride, von wo Bischof Wilhelm von 
Camin die angeblich zu Rozife ausgeitellte Urkunde vom 
8. März 1248 batirt hat, um diefe Zeit cin Beſitzthum 
der Tempelherren wirklich war, dafür fehlt es am Beweifen 
nit. Denn über beide Ufer der Röricke erftredten ſich 
diefe Defikungen. Was zunächft das rechte Ufer betrifft, 
jo hat Herzog Barnim 1, von Pommern bereits am >>. 
Debr. 1235 die Landichaft Bahn, deren Gränze ſich unmit- 
telbar bis an die Röricke erjtredte, nämlid) bie Steinwehr 
(usque Stenwer in fluvium Roreke), dem Orden der 
Tempelherren geſchenkt, nicht minder im Jahre 1244 das 
anf der andern Seite an Röricke gränzende Nahaufen, 


» welches als zwiighen den Yanden Bahn und Fiddiden 
- einerjeits und zwiſchen Königsberg und Röricke (nicht 
) Rosfa) amderfeits gelegen, bezeichnet wird. 


Was aber 
das linke Ufer des Fluffes betrifft, an weichem die Kom 
thurei Röride und die Stadt Königsberg liegt, fo ift hier 
die Schenkung des Biſchofs Heinrich von Lebus, glei: 
falls dom Jahre 1235, anzuführen, durd melde den 
Orden der Zehnten über 200 Hufen an der NRöride, nad 
dem Schlofje Zehden zu, geichenkt werden. Aus dem 


, Umjtande, dab bei diefer Gelegenheit das mehrere Meilen 


von dem Flüßchen entfernte Schloß Zehden, deſſen Bart 
fi) damals bis un die Röricke erjtreft haben wird, alt 
benachbart dem Röricke Fluſſe (in confinio Sden juxta 
rivulum Rurka) und nicht Königsberg genannt wir, 
ſcheint mit Grund der Schluß gezogen werden zu fein, 
dak im Jahre 1235 diefe Stadt noch nicht gegründet 
gewejen; wie denn aber auch anderjeits die Nennung dei 
Ortes bereits im Jahre 1244, den Beweis liget, daß 
die Annahme grundlos iſt, dies Königsberg in der Neu— 
mark habe eben ſo, wie Königsberg in Preußen dem 
Könige Ottokar von Böhmen, der an der Spitze von 
60,000 Kriegern das Samland dem deutjchen Orden er— 
obern half, und zwar in demjelben Jahre 1255, Entjtchen 
wird hiernach die Erbau: 


ung von Königsberg an ber Röride zwifchen die Jahre 
1235 und 1244 zu fegen fein, alfo in die Zeit, wo ber 
Hohenftauffe Conrad IV. (1237—1254) deutjcher König war. 

Als Komthure des Tempelhofes zu Röricke lernen 
wir Bruder Friedrich 1268, Bruder Bernhard 1285, (ver- 
muthlich derfelbe, der 1295 in Quartſchen anweſend, ſich 
Bernhard v. Eberftein nennt) und Jordan v. Ejebed 1296, 
ver 1288 noch Komthur zu Liegen war, fennen. Als Prie- 
fter dajelbft wird im Jahre 1285 Bruder Hermann genannt. 
Nachdem auch in Pommern die Umwandelung der Tempel» 
güter in Befigungen des Johanniter⸗Ordens in Gemäfheit 
allgemeiner päpftliher Bejtimmungen erfolgt war, werben 
nahitchende Johanniter⸗Ordens⸗Komthure zu Wöride 
nambaft gemacht : 

1, Henning von Buyt 1334, während Johann 
von Stettin Prior dafelbft war; vermuthlich ift dieſer 
ſomthur derjelbe, der 1355 Johann von Bul genannt 
wird, und ums Jahr 1338 Johann von Pohl. 

2. Gerhard v. Elke 1344 und 1345. 

3. Barthold v. Schleufingen 1358, 

4. Bernd v. Camenz 1370, 

5. Wilte oder Wilhelm Hotften (v. Holſtein) 
1373, 1378, der legte Komthur zu Nöride; auf deſſen 
Erlebniffe, wir in einer fpäteren Beiprehung der Rörider 
Fehde zurückkommen werden. 

Hier nur noch einige Worte über das von der Kom-> 
Amei Röride abhängig geweſene Patronatrecht über bie 
Marrfirche zu Königsberg, die ftets von Orbdensbrüdern 
kietst war. Bereits die Tempelherren erhielten dies 
Patronat von den Marfgrafen Otto und Conrad am 19. 
April 1282 gefchentt und von Bifchof Heinrich von Ca» 
min beftätigt. Selbſt lange nachdem der Orden gewalt- 
ſam aufgehoben, ſehen wir die Pfarre von Brüdern 
deffelben befegt. Denn der Pfarrer Bufjo v. Greiffen- 
berg, 1333, 1334, nennt fih 1335 ausdrücklich geweienen 
Tempelherrn und Bruder des verftorbenen QTempelritters 
Bertram dv. Greiffenberg, welcher der legte Komthur zu 
Nöride geweſen fein dürfte. Auch der Pfarrer Yohann 
v, Klöden 1341 u. 1342 fcheint noch einer der übrig- 
gebliebenen des aufgehobenen Ordens gewejen zu fein, 

Erft durdy Ueberweifung des Markgrafen Ludwig 


des Römers vom 15. Aug. 1352, vermuthlih nachdem 


der legte Tempelherr mit Tode abgegangen war, fam der 
Yopanniter-Orden in den Befik des Patronats der Kirche 
zu Königsberg, die von num an auch mur von Ordens— 
brüdern der Prieſter⸗-⸗Klaſſe beſetzt wurde; nämlid, To 
lange no die Komthurei Röricke bejtand, von Johann 
Heyde 1363, Martin Diolner 1370. Daß trog der dem 
Orden der Templer zur Laſt gelegten Verbreden, und 
feiner von ber Geſchichte allerdings nur als cine Gewalt: 
that bezeichneten Berurtheilung, in diefen Landen wenig» 
ſtens das Andenlen an die Verdienfte deffelben fortlebte, 
beweiſet u. a, eine alte Inſchrift, die zu Nöride ſich be- 
funden, und nad einer älteren Ueberjegung wie folgt 
gelautet haben foll: 

Der Tempelherren Sitz: das mar ein heiliger Orden, 

Der Bott in Heiligkeit gedient und ihn gechret 

Und deflen Ehr und Dienſt mit allem Blei vermebret. 

L. v. L. 


Ein ſchönes Samilien-Fef. 


Das alte, ritterliche Gefchleht der von Puttkamer 
hatte fi im Jahre 1859 zu einer Genoſſenſchaft ver- 
einigt, einen Familien-Vorftand gewählt und zu deſſen 
Borfigenden den General-Lieutenant von Puttlamer, fo 
wie zu deſſen Stellvertreter den DOber-Präfidenten von 


‘ Buttlamer ernannt. 


Bei dem am 12. Aug. des genannten Jahres in 
Stolp ftattgefundenen Feftmahle ver verfammelten Familien» 
glieder, Hatte der Vorfigende in einem Toaſt, unter Hin- 
beutung auf den in der Verzierung des Saales reich ver» 
tretenen Greif des Tamilien-Wappens, fih nadftchend 
geäußert: 

„Wie nad der Sage, der Greif den Ort anzeigt, 
wo Schätze aller Art aufbewahrt werden, und fie mit 
erhobener Pranle fhügt, jo ift er für uns das unnah- 
bare Sinnbild fledenlojer Treue und Ehre; er heiligt und 
bewahrt fie für unjer ganzes Geſchlecht, und wird es rein 
halten für alle Nachkommen und Zeiten!“ 

Der General-Lieutenant von Putifamer hat mun 
am 16, Juni d. J., auf Allerhöchſten Befehl, fein 5Ojäh- 
riges Dienjt- Jubiläum gefeiert, und die Familie dieſes 
Feft benugt, um dem Yubilar am Morabend bejjelben, 
durd eine für diefen Zwed unter dem Bortritt des Obers 
Präfidenten von Puttlamer gebildete Deputation, eine 
eben fo jinnige, al® werthvolle Gabe, als erjtes Familien⸗ 
Fidei-Commiß, zur bleibenden Erinnerung an diefe Yubels 
feier, zu überreichen. 

Daffelbe befteht aus einem foloffalen, filbernen 
Humpen in Form des dem Wappenjchilde entnommenen 
Greifs der Schwenzonen, der fampfbereit auf einem jilber- 
nen Felfen thront, auf deſſen einer Langſeite ſich cin ger 
ſchloſſenes Thor befindet, das von 2 Nittern, durd Schild 
und Helmzeichen des Geſchlechts bezeichnet, bewacht wird. 
Das Thor trägt die nachſtehende Inſchrift: 


„Beim Gold der Iren und Ehren 
In dieſes Berges Schacht, 

Mit meinen ſcharfen Wehren 

Hielt einft ich gute Wacht! 

Wollt Ihr nun, Schildgenofien, 

Des Schaßes Hüter fein, 

Mit Bott, treu, unverdroffen?* — 
„Mit Gott! — mir ſchlagen ein!" — 


Auf der entgegengefegten Seite des Feljens befindet 

fih ein Schild mit der Inschrift: 
„Den General-Lientenant Leopold, Erhard, Rudolf von 
Puttfamer zu feinem Yubelfefte am 16, Juni 1861 als 
beftändiges Familien-FideisCommiß gewidmet von den 
Geſchlechtsgenoſſen.“ 
während innerhalb dieſes Schildes, mittelſt einer ſinn— 
reichen Vorrichtung auf ſilbernen Tafeln die Namen der 
Geſchlechtsvettern verzeichnet ſind. 

Dieſer in künſtleriſcher Vollendung, in gewaltigen 
Dimenſionen ausgeführten Feſtgabe, welche von den vier 
jüngſten anweſenden Familiengliedern getragen wurde, war 
ein reich geſchmücktes und mit ſinnigen Initialen und Ma— 
lerei verziertes Album beigefügt, das über den unter— 
zeichneten Namen der Geber, die nachſtehende Widmung 


enthält: 


„Richt in des Tages feſtlichem Gepränge 

Darf unfre anfprudlofe Botſchaft nah'n, 

Bie bräch im Wogen lauter Iubelklänge 

Eih der Empfindung leife Stimme Bahn? 

Bich denn dem Gruß vom ftammverwandten Bunde 
Schon heut Gehör im traulich ftillen Raum, 

Rice frommer Brauch in heil’ger Abendftunde 
Borfeiernd fhmüdt den immergrünen Baum.” 


„Bon eined Halbjahrhunderts hehrer Spitze 

Blidft Du auf des bewegten Lebens Bild. 

Echmwer war die Beit, ald einſt Du am Geſchũtz e 

Den Schwur gethan, der herrlich nun erfüllt. 

Das edle Erz, das Deine Hand berührte, 

Es ſtählte Dich zum Kampf mit Siegesluſt; 

In Preußens Farben, hochbedeutſam zierte 

Das Kreuz von Eiſen ſchön des Jünglings Bruſt.“ 


„So früh gereift im ſtrengen Pflichtberufe, 

Im Herzen fletd: Bott — König — Baterland — 
Gingft Du den Pfad von Stufe fort zu Stufe, 

In berber Prüfung immer feft erfannt. 

So ftrablt Dir nun im gold'nen Ehrenpreife 

Roh ſchöner Zukunft demantheller Glanz; 

Richt dem gebeugten, Icbensmüden reife, 

Dem Mann in voller Thatkraft wird der Kranz.“ 


„Und welch ein Kranz! Er fliht in Preußens Krone, 
Seit Du ihr dienit, fih ſchon zum dritten Mal! 
Bald folgt Dir felbft in einem Bollernfohne 

Des Heeres jüngfter Iubel-General — 

Bird nun der Ruf die Kunde weithin tragen, 

So fei gewiß: fie findet überall 

Wo Herzen nod für Rittertugend fchlagen, 
Bieltaufendfältig frohen Wicderhall.* 


„Uns aber laß im Stillen auch bezeugen, 

Pie innig Dich der Vettern Bund verehrt, 
Den alten Namen nennt er ja fein eigen, 
Den dein BVerdienft mit neuem Ruhm verklärt. 
Und fei unfcheinbar auch das Angebinde, 

Das Deinem Feſt vereinte Liebe weiht, 

Bir hoffen, dab «8 treu den Sieg verfünde, 
Der für Dein edles Herz ihm Werth verleiht.* 


„Du haft die Bier im blauen Wappenſchilde 

Uns jüngft als kund ger Herold ausgelegt, 

Dein ſinnig Wort ſei denn dem Greifenbilde 

In gold ner Schrift als Denkſpruch aufgeprãgt. 
Laß Deinem Ehrentage zum Gedächtniß 

Den Greifenkelh des Hauſes Kleinod fein, 

Und weih ihn einft, ald ewiges VBermädtniß, 
Zum Heiligthum der Bundestafel ein.” 


„In Deiner Hand foll er zur Feier läuten, 

Eo lang und Deines Mundes Wort erklingt; 

Es ſei die Glode, die noch fernften Beiten 

Dein edled Vorbild zur Erinn'rung bringt. 

Des Bundes Haupt mag dann die Enkel mahnen: 
„„Bewahrt der Treu und Ehre lautred Boldt 
Dann folgt ihr würdig unferm theuren Ahnen, 
Dem Jubilar, dem Vetter Leopold!““ 


„Indem wir jo an den Gedanfen anknüpfen, welchem 
Du am 12. Auguft 1859, diefem in der Familien-Ge- 
ſchichte denfwürdigen Tage, Worte gabft, bitten wir Dich: 


Erpedition: Wilhelmsitraße 48. 


unfer Weihgefchent als einen Beweis herzlicher Verehrung 
anzımehmen. Wir wäünfchen diefem Geſchenk einen bleiben. 
den Werth zu geben, indem wir das Gedächtniß Deines 
Ehrentages, welcher auch für uns ein Feſttag ift, mit 
einem für die Familie bedeutungsvollen Creigniffe ver- 
binden, und wir find gewiß, hierin Deinen das Familien 
Interefje jo würdig und lebhaft auffaffenden Sinn ge: 
troffen zu haben.“ 

„So mag denn das Denkmal Deines Jubelfeſtes 
das erjte Fidei-Commiß für die ganze Familie werben, 
Es ſoll nad) Deinem Tode auf denjenigen vererben, 
welcher Dein Nachfolger in dem Ehrenamte eines Bor: 
figenden des Gejchlechtsvorftandes fein wird, und es foll 
an jebem Gefchlehtstage auf der Tafel prangen. Sein 
Anblick ſoll dazu dienen, mit Deinem Andenken zugleich 
bie ritterlihe Gefinnung lebendig zu erhalten, welche bei 
der Gründung unferer Genoſſenſchaft leitend war. 

Das walte der dreieinige Gott!” 


Zur Ergänzung des Aufſatzes in Nr. 27, betreffend 
das Johanniter-Ordens-Haus in Weiel. 


Die Seite 122 erwähnte Inſchrift, welche einer Stein- 
ftulptur entnommen ift, befindet fich micht, wie bort vermuthet 
wurbe, über der Eingangsthür zur Kirche, welde ein älterer 
Bau zu fein ſcheint, fonbern berfelben, welche ben ſüdlichen 
Flügel des Quadratbaues bildet, gegenüber am einem ad: 
edigen Treppenthurme, der vor der Mitte des nörblichen Flü- 
gels in ben Hof vorfpringt. Die Inſchrift lautet mit aufge 
löften Abbreviaturen: Anno domini M®. CCCC. XVII fut 
hec domus edificata per fratrem Johannem de Cruze bali- 
vum Westphalie. Oretis deum pro eo. &o daß alje ver 
Schluß derſelben ſich anders geftaltet. Ueber der Inſchrift 
find die zwei ſchon erwähnten Wappenfchilde zu fehen. Dat 
rechte zeigt im weißen Felde eim einfaches rothes Kreuz; dat 
line im blauen ein goldenes Hirſchgeweih. Die abweichende 
Zinctur des erſten Johanniterſchildes möge zur Beſprechung 
ber fo verfchieben vorkommenden Farben des Wappens wie ber 
Kleidung der Johanniter auffordern, das zweite wirb jedenfalls 
das Stammmwappen bes Baliers ſein.“) — Schließlich Tann 
ich die Bemerkung nicht unterlaffen, daß ber jegt zu Proviant- 
räumen verwenbete Gebäubecompfer, einfchlieflic der ſchönen 
Kirche, noch jet im Weſentlichen ſehr wohl erhalten if, und 
fi, wie wenige andere, für eine Johanniter Anftalt der Rhei⸗ 
niſchen Ritter⸗Genoſſenſchaft eignen würde. Indem mir dies 
dem betreffenden hochverehrlichen Vorſtande zur Erwägung 
anheimſtellen, fügen wir eventuell, den anderen Vorſchlag jur 
geneigten Erwägung und zur Erleichterung ber Ausführung 
hinzu, daß die Einrichtung zu einem Krantenhaufe vielleidt in 
Verbindung mit dem Krantenhaufe ber Garnifon fid bewirken 
ließe, weil die Baulichkeiten ſich jet im Beſitze des Königlichen 
Militairfisfus befinden. F.v.Q. 


*) Das Wappen bes S. 123 erwähnten Knappen Echredht Eruje 
mit einem Mohrentopfe im unteren Theile bes Schildes, durfte viel- 
feicht mit bem ber Roftoder Batricier-Familie rufe zufammenhängen, 
von benen Bernd im Jahre 1426 nach Liſch (Medien. Jahrb. AT. 
Taf. IL. 3 u. S. 199) im Schilde drei Mohrentöpfe führt, und 
einen anf bem Helme. 


Drud und Verlag von G. Hidethier in Berlin. 
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Verantwortlicher Redacteur £. Freiherr von Tedebur. 
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Albert von Bröfigfe, Major a. D. und 
Rittergutsbefiger auf Sammer. Chrenritter jeit 1835. 


Br zu Brandenburg a. d. Havel d. 14. Yuli 1861, 





Earl von Möllendorff, 


Königkih Preußiſchetr General der Infanterie, Mechtäritter des 
Rhan niter-Ordens 2c., geboren den 20, März 1791, geftorben 
den 6. November 1860. 


Üin Auszug aus einer größeren biographifchen Arbeit bes Oberſt⸗ 
Lientenants A. v. Witleben.) 


I. 
Auerſtädt und Paris, 


Es war am 13. Detober des Jahres 1806, als 


gegen Mitternacht, nach ermüdendem Marſche, das zur 
Referve gehörige Regiment „König“ Bivonacg hinter 
Auerftädt bezog. 

Lagerbedürfnifje waren nicht vorhanden, oder nicht 
aufzufinden, ja jelbjt der von dem Könige geſchenkte 
Branntwein befand ſich nocd zu Weimar und fonnte fo 
den erichlafften Geiftern feine Stärkung geben. Rings— 
amber waren Felder nodı mit Kartoffeln und Rüben bes 
iegt, allein bei ſchwerer Strafe mar verboten, die Früchte 
des Yandmannes zu berühren. 
amöhnlichen Berhältniffen gerechtfertigt ift, aber heute 
nicht an feiner Stelle war, denn mit humgrigem Magen 


Der Befehl war aber gegeben, die Disciplin jtreng, 


und trog des Hungers ſchnarchte bald Alles im Lager, um 


fi zu dem kommenden Tage zu ftärfen, 

Auf einem, mit leichtem Reife bedeckten Rübenfelde 
janf, nachdem alle DObliegenheiten des Dienftes erfüllt 
waren, ein fleiner ſchmächtiger Fähnrich, der faum fein 
lötes Jahr erreicht hatte, ermattet nieder. 

Die Freude, zur Schladht zu marfdiren, hatte ihm zu 
ihr aufgeregt, al& daf er in Weimar, von wo aus der 


Mari angetreten war, die für ihn bereitete Heike Suppe | 


hätte ejfen fönnen, und da im Lager feine Lebensmittel 
aufzutreiben waren, fo quälte ihn der Hunger umd lieh 
ihn auch dann nod feine Ruhe finden, als ſchon Allee 
rings um ihm her in. tiefem. Schlafe lag. 


Ein Befehl, weldher unter | 





Das Rübenfeld allein konnte Abhülfe gewähren. 

Lange Zeit kämpfte Pflichtgefühl und militairifher 
Gehorſam gegen die ftürmifchen Anforderungen des hung» 
rigen Magens. Endlich fiegten die Letzteren. 

Der Fähnrich legte fih mit dem Gefichte auf die 
Erbe, bededte feinen Kopf mit einem Tuche, zog eine oder 
zwei weiße Rüben aus dem Boden und verzehrte folche 
niit ebenfo großer Haft als ſchweren Gewiffensbiffen, denn 
es war zum erften Dale, daß er wiffentlih ein militairi- 
ſches Gebot überfchritt; dazu Fam die fteigende Furcht, daß 
einer ber Nachbarn fein Dienftverbrehen wahrnehmen ° 
fönute, da es bei aller Vorſicht doch unmöglic war, die 
Rüben ganz lautlo8 zu verfpeifen. 

In diefer Seelengual gelobte ſich der Fähnrid) feier 
lichſt: Sollte er je einmal zu commandiren haben, für 
feine Untergebenen unabläffig forgen zu wollen, und — 
ſchlief darauf ungewiegt ein. 

Den Schwur bei Auerftädt hat der Fähnrich treu- 
lich gehalten, denn wohl fein höherer Offizier war mit 
mehr Liebe und Aufopferung für das Wohl der Soldaten 
bedadht, ald Carl von Möllendorff,*) welcher, 1806 
Fähnridy im Regiment „König“, feine militairifche Lauf- 
bahn al8 General der Infanterie bejchlof. 

Am Morgen des 14. Dftober verhüllte ein dichter 
Nebel jede Fernfiht. Trogdem brach um 6 Uhr früh die 
Divifion Schmettau aus ihrem Lager auf, und bald 
darauf verfündete Kanonendonner den bei Auerftädt 


iclägt e® fidh fchlecht, und bod Bing von ber morgenben zurüdgebliebenen Truppen, daß man mit den Franzoſen 


Schlacht das Wohl und Wehe der Preußiſchen Monarchie ab, 


bei Haffenhaufen handgemein geworden war, 

Der Fähnrih Möllendorff vergak feine nächtlichen 
Qualen, er trug nur Verlangen, feine erjte Feuerprobe zu 
bejtehen, und in derjelben auch dem Sljährigen, bei der 
Armee anweſenden Feldmarſchall von Möllendorff 
zu beweifen, daf er nicht aus ber Art geſchlagen fei. 

Aber es war, als ob Bleigewichte an den Minuten 
hingen, um den Lauf der Stunden zu verzögern. Die 
Divifion Wartensleben wurde in's Gefecht gezogen; 
ipäter erhielt aud die Divifion Oranien Marfchbefehl, 
das Regiment „König“ aber mußte auf feinem Pojten bei 
Auerftädt verharren. 

Erft gegen Mittag erhielt da8 Regiment „König“ den 
Defehl zum Vormarſch, um 1" hinter Rehhaufen auf- 


*) Johann Carl Wolff Diebrih von Möllenborff. 


zuftelfen und daſelbſt dem rechten Flügel der geworfenen 
Truppen als Aufnahmepoften zu digen. Hier richtete ber 
funfzehnjährige Fähnric mitten im mörderifchen Kanonen- 
feuer und unbefümmert um die haftige Flucht der von ben 
Franzofen heftig verfolgten Divifion, fein Beloton, wie 
es ihn die Potsdamer Schule gelehrt hatte, und erwartete 
rußigen Blutes de Angriff; allein die Franzofen, von den 
Regiments ⸗ Geſchutzen mit Kartätſchen begrüßt, ftanden bei 
Rehhauſen von weiterer Verfolgung ab, jo daß bie ſich 
zurüdziehenden Truppen ohne weitere Beunruhigung in 
die neue Aufftellung hinter Auerjtädt einrüden fonnten. 

Jetzt erhielt auch das Regiment „König“ den Befehl 
zum Rückmarſch, und führte denfelben in feftem Schritt, 
in ſchöner umerjhütterter Haltung, dem Feinde jelbft Adh- 
tung abtrogend, aus. 

Diefes mujfterhafte Verhalten des Regiments verfehlte 
nicht, auf das jugendliche Gemüth Möllendorffs einen 
bleibenden Gindrud zu hinterlaſſen. Er lernte in ber 
ruhigen Haltung des Regiments, inmitten bed mörderifchen 
Kanonenfeuerd, und inmitten der entmuthigenden Flucht 
ber Vortruppen, den Werth einer tüchtigen militairiſchen 
Zudt erkennen, und in dem bewunderungswürbigen Rüd- 
marſche, der fo feſt und gejcdloffen ausgeführt wurde, als 
gelte es einer Bewegung auf dem Uebungsplage, die nach— 
haltige Macht einer gründlichen, den ganzen Menſchen er- 
faffenden, militairifhen Ausbildung fhägen. Und dieſe 
Erfahrung war für fein fpäteres Wirken wahrlid) nicht 
verloren, 

Als die Dumfelheit hereinbrad, Fam der um 5 Uhr 
Nachmittags amgetretene Rückmarſch ins Stoden, und ba 
man bei dem ferneren Marfche vielfah auf verfprengte 
Haufen der Hohenlohe’fhen Armee ſtieß, durch welche 
die Nachricht von dem unglüdlichen Ausgange der Schlacht 
bei Jena verbreitet und die Marſchordnung geitört wurde, 
brad; Muthlofigkeit und Unordnung ein, 

Das Regiment „König“ war dabei aud) auseinander 
gelommen, indem ein Theil die Straße nach Nordhauſen, 
ein anderer irrthümlicherweife die Straße nad Erfurt 
eingefchlagen hatte. j 

Bei dem leßteren Theile, welcher dem Feldmarſchall 
von Möllendorff folgte, befand ſich aud der Fühnrich 
von Möllendorff. 

Er Hatte durch einen unglüdlihen Zufall fein Pferd 
verloren, und mußte nun zu Fuß marfchiren, was damals 
für Offiziere, und zu biefen gehörten zu jener Zeit auch 
die Fähnriche, ganz ungewöhnlich war. Zu diefem Unge- 
mache fam noch hinzu, daß er beim Durchwaten eines 
Gewäfjers fo durchnäßt wurde, daß er die Oberhofe aus» 
ziehen, und in der fühlen Octobernacht den Marſch in 
leinenen Unterbeinkleidern fortfegen mußte. 

Trotz dieſer Heinen Leiden war Möllen dorff rait- 
los bemüht, inmitten bes nächtlichen Gewirres, der Un— 
ordnung foviel wie möglid zu fteuern, und es glüdte ihm 
auch, ein kleines Häuflein zufammen zu halten. Mit dem- 
jelben jchloß er fid dem Grenadier-Bataillon Hüljen an, 
und widerjtand, im Vereine mit diefem, einem Gefahr 
drohenden Gavalleries Angriffe mehrerer Franzöſiſcher Re- 
gimenter. Bald fah er ſich jedoch auch in dem wirren 
Getümmel von dem Bataillone getrennt, und bildete mit 
wenigen Getreuen die äußerſte Nachhut. 
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Nach mannigfachen Fahrlichleiten langte er endlich am 
Mittag des 15. Oktober glücklich vor Erfurt an, fand hier 
aber die Thore verfchloffen, und erlag im Angeſichte des 
ihügenden Hafens der feindlichen Gavallerie. 

Möllendorff wurde gefangen. „Si’] Vous plait — 
Monsieur“ fagte der ihn in Empfang nehmende Cavalle, 
tijt, und transportirte ihn nach Buttelſtädt, wo das 
Hauptquartier des Marfcall Rey war. 

Bon Hier fehrte er am 17ten nad Erfurt, weldes 
bereit8 am Nachmittag des 16ten fapitulirt hatte, zurüd, 
und genoß anfänglid alle möglide Freiheit; eine- Ver, 
günftigung, welche jedoch fofort in das Gegentheil umſchlug, 
als die Nachricht einlief, daß der Lieutenant Hellwig mit 
50 Hufaren einen Transport von 9000 Preußiſchen Ge— 
fangenen in der Gegend von Eijenad befreit und mit 
Hülfe derfelben die Franzöſiſche Escorte niedergehauen habe, 

Us daher nah kurzer Zeit Möllendorff mit 
mehreren anderen Gefangenen nah Jena transportikt 
wurde, nahın die Franzöſiſche Begleitmannfchaft eine gering- 
fügige Widerjeglichkeit zum Vorwande um ſcharf einzubauen, 
wobei auch Möllendorff nicht leer ausging. 

Nach langem befchwerlichen Marſche langte er endlich 
in Jena an, und jollte hier bei einem Profefjor Walls 
einquartiert werden. Im dem Quartier lagen jedoch Frat- 
zofen, und diefe waren niedrig genug, aus dem Fenſtern 
auf die Prenfifchen Gefangenen zu feuern. 

Auf Möllendorff machte diefe empörende Handlung 
feinen Eindrud, er ſank vor Ermattung auf da® Strafen 
pflafter, ſchloß troß des harten Lagers feine müden Augen 
und rollte ohne zu erwachen von dem abſchüſſigen Bürger 
fteig in den Rinnftein hinab, wo fein Körper eine Behr 
gegen das fließende Waſſer bildete. 

Nach langer Zeit erbarmte ſich ein mitleidiges, viel: 
feicht auch patriotifches Herz des Fähnrichs; er wurde in 
ein Haus gebracht und auf eine Matrae gelegt, wo er 
volle 24 Stunden um und um fchlief. 

Welche Bilder mögen den braven und jegt fo um 
glücklichen Soldaten in feinen Träumen umſchwebt haben? 
Vielleicht träumte er gerade von herrlichen Siegen der 
Preufifchen Waffen, als er aus jeinem Schlafe aufgerüttelt 
wurde, um ben weiten Marſch in die Gefangenfhaft nad 
Frankreich anzutreten. 

Der Weg war lang, und bot Zeit genug zum Nat: 
denken. Die Größe der Ereigniffe, die Schwere der Folgen 
war für einen jo jungen Mann wie Möllendorff kaum 
zu ermeffen, und noch weniger von ihm das Räthſel zu 
löſen, wie eine fejtgefchulte brave Armee innerhalb 24 
Stunden aus allen, ſcheinbar für bie Emigfeit gejchmiebeten 
Fugen geriffen werden konnte; aber aus feinen Augen 
floffen bittere Thränen über das Unglüd feines Königs. 

(Fortjegung folgt.) 








Die Prophezeihungen künftiger Größe für das Haus 
Hohenzollern. 

Als Ende März 1849 jeden Tag dem Eintreffen 
der „Raifer-Deputation” aus Frankfurt a. M. in Berlin 
entgegengefehen wurde, umd Alles mit gefpanntefter Er 
wartung die Antwort König Friedrich Wilhelms IV. auf 
das Anerbieten der deutſchen Kaiſerkrone fich je nach Wün- 


ſchen und Meinungen ſchon im Voraus formulirte, — lag es 
wohl nahe, jener alten Prophezeihungen zu gedenken, welche, 
dm Hohenzollerſchen Fürjtenhaufe zur Seite gehend, ihm 
eine nody weitere Entwidelung als bie ſchon erreichte in 
Ausfiht ftellen. Unter diefen fteht ein Prognoftiton bes 
Surfürften Joachim I, wahrfcheinlih aus ben Jahren 
1506—1508, in erfter Stelle, welches bis bahin faft gar 
nicht beachtet worden war, nun aber plöglid eine uner- 
wartete Bedeutung gewann. Immer war e8 nur das 
Vatieinium Jehninense geweſen, an weldem fich der 
Scharfſinn für oder gegen die Echtheit verfuht. Es tauchte 
in Zwiſchenräumen wieder auf, wenn irgend eine Begeben- 
keit dazu aufforderte, wurde dann aufs Mene gepriefen 
sder widerlegt, jo daß bie Literatur über die Lehnim'ſche 
Beiffagung eine fehr umfangreiche geworden iſt und felbft 
grändliche Hiftorifer es nicht unter ihrer Würde gehalten 
haben, fich eingehend mit diefem Curioſum zu befchäftigen. 
Die Lehnin'ſche Weiffagung und bie weiße Frau find zwei 
Erjheinungen, welche je nad Generationen in Bergefien- 
heit gerathen, dann aber plößlich wieder die allgemeine 
Aufmerkfamfeit befchäftigen, neue Schriften hervorrufen, 
mit allem Aufwande hiſtoriſchen Wiſſens widerlegt werben, 
aber defjenungeachtet geglaubt, weiter leben. 

In einer handfchriftlichen Chronil der Stadt Berlin 
enter den Manufcripten der Königlichen Bibliothef (Me. 
Bor. in Folio Nr. 29), welde mit dem Jahre 1739, 
wahrſcheinlich durch den Tod des Berfaffers, abſchließt, 
findet fich bei Gelegenheit der Inauguration ber Univerfität 
Frankfurt a, O., unter dem Jahre 1506 folgende Stelle: 

„Der Ehurfürft hielt von der Zeit an von den Gelchr- 
ten ſehr viel, jo daß er fie auch werth gehalten, an 
feiner Tafel zu figen. Er jelbft war der lateinifchen 
Sprache wohl kundig, liebte die Historia, Astrologia und 
Mathematiea, worinnen ihn fein Informator Garion 
unterrichtet. Diefer Cario hat auch von dem Bran- 
denburgifchen Haufe geweiſſaget, welches theils erfüllet 
ift, theils in Gottes Hände ftehet. Unter Anderem hat 
er dem Churhauſe prophezeiet, daß e8 zur Königlichen 
Würde gelangen und bie hödite Ehre in ber 
Ehriftenheit überfommen werde.” 

Leutinger jagt im feiner, bereits 1587 in Wittenberg 
gebrudten Chronik, daß Cario der Lehrer Joachims L 
in der Witrologie gewefen fei und bei Gelegenheit der 
Franffurter Univerfitäts-Inauguration die folgende Prophe- 
zeihung von dem künftigen Geſchick der Brandenburgifchen 
Herricher- Familie ausgefprochen habe: 

„Inter alia spondent prineipi familiae Brandenbur- 
gicae regiam et summam inter Christianos digni- 
tatem.“ 

Bei dieſer Prophezeihung fann wenigſtens von feinem 
Zurückdatiren die Rede fein, wie dies ber Lehnin'ſchen 
Beiffagung mit vollftändiger hiftorifcher Berechtigung nach⸗ 
gewieſen worden ift, denn weder im Jahre 1506, wo Gario 
fie ausgefprochen haben joll, noch im Jahre 1587, wo Leu- 
finger jeine Chronik veröffentlichte, konnte die Erhebung 
des Nurhaufes zur Königlichen Würde vorausgefehen 
werden. Der Urfprung diefer Prophezeihung muß deshalb 
in die Jahre 1506—1508 gefett werden, weil Cario nur 
bis zum Jahre 1508 am Brandenburgifhen Hofe verweilte. 
Auffallend ift freilich, daß fie fi in den 5 Bänden der 


Werle diefes Cario nicht auffinden läßt. Eben jo wenig 
geben die verfchiebenen einzelnen gebrudten Vaticinien 
Carionis irgend eine Auskunft. An myſtiſchen und nebel- 
haften Borherfagungen künftiger Größe und Siege des 
Haujes Brandenburg fehlt es freilich nicht im dieſen 
Vaticinien, Die fo beftinmt von Leutinger angeführten 
Worte: „regiam et summam inter Ohristianos digni- 
tatem‘ haben fid) aber bis jegt nicht nachmeifen laſſen. 

Marer wirb biefe jedenfalls merkwürdige Prophezei- 
hung binfichtlid ihres Urfprunges durch das, was ber 
„Branbenburgifche Cedernhayn“ pag. 510 darüber jagt: 


„Unter allen Weiffagungen, fo auf den großen Cron» 
Stiffter Friedrid den Erſten geziehlet und ihm dieſe 
hohe Königliche Würde vorher verfündigt, unter fel- 
bigen ftehet billig voran diejenige, welche felbft deſſen 
durdjlauchtigfter Borfahr, Churfürft Joachimus primus, 
glorwürdigiten Andenlens, davon ausgefprocden, denn, 
da diefer Herr unter anderen unvergleihlihen Qua— 
fitäten auch eine ausbündige Gelehrſamkeit befah, und 
infonderheit die Aſtrologiſchen Wiſſenſchaften Tiebte, be— 
merkte er durch Hülfe derfelben eine für das Haus 
Brandenburg glüdlihe Conjtellation, daher er ſelbſt ein 
aftrologifches Werk verfaffet, darinnen er Hoffnung 
machet, e8 werde das Haus Brandenburg zur König- 
lihen und in der ganzen Chriftenheit höchſten Dignität 
gelangen.“ ” 


Diefe Angabe des „Cedernhaynus“ ift auch in eine 
1741 erjchienene Flugſchrift übergegangen, welche ver- 
ſchiedene auf die Siege Friedrih des Großen bdeutende 
Prophezeihungen zufammenftellt, um fo das Refultat des 
erſten ſchleſiſchen Feldzuges zu feiern, Somit ift die legte 
Erwähnung des Joachimiſchen Prognoftifons über 100 
Zahr alt. Zu ermeifen bliebe nad) der Faſſung des Cedern⸗ 
hayns allerdings, ob Gario oder der Kurfürſt felbit, oder 
der Letztere mit Hülfe und unter Anleitung des Erfteren 
biefe Weifjagung aus den Gonftellationen herausgelefen und 
fie ausgeſprochen? Mag fie indeffen ausgejprocden haben 
wer da will, immer bleibt unzweifelhaft, daß fie 1587 
bereits gedrudt war, und jedenfalls bis 1535, dem Todes» 
jahr Joachim L, belannt geweſen fein muß. Selbſt in 
dem Falle, daß Leutinger fie erft erfunden oder unbejtimms 
tem Hörenfagen nacherzählt hätte, wäre fie im Jahre 1587 
doch nicht weniger merlwürdig, da fie auch dann die Kö 
nigswürde doch immer 114 und das Anerbieten der Kai— 
ferfrone — diefer höchſten Würde in der Chriftenheit — 
262 Jahre vorhergefagt hat. 

Die Prophezeifungen Simon Dach's oder des Schutz⸗ 
Juden Simon Wolf Brandes, welche der Königswürde 
furz vorausgingen, können im Vergleich zu diefer Joachimi⸗ 
ſchen Prophezeihung faum merkwürdig genannt werden... 

Wie im März 1849 die Schlußworte des Vaticinium 
Lehninense plöglid eine bis dahin nicht geahnte Bedeu⸗ 
tung gewannen und bie allgemeine Aufmerfjamteit wieder 
auf die jo oft beftrittene, fo gründlich widerlegte Prophe- 
zeihung zurüdientten, jo fam aud das Carioniſche Pro- 
gnoftifon damals wieder zur Ehre erneueter Nachforſchun⸗ 
gen, und die Refultate derjelben find eben bier zufammen- 
geftellt. Jene Schlußworte des Lehnin'ſchen Mönches 
lauten: " 


„Und der Hirte erhält die Heerde, — 

Deutihland den König- wieder zurüd. 

Die Mark vergibt jept jegliches Ucbel!* 
und die damals angebotene Kaiferfrone — über deren Ab- 
lehnung man wenigftens vor Ankunft der Deputation nod) 
nichts Beitimmtes wußte — ſchien diefe Worte auf eine 
bis dahin nicht geahnte Weife zu erklären, 

Man hatte mit dem Ende jener Weiſſagung ſtets 


das Erlöſchen des Haufes Hohenzollern überhampt in _ 


Berbindung gebracht. Nun kormmte möglicher Weife nur 
feine bisherige ftaatliche Stellung aufhören, um in einer 
neuen, höheten wieder aufzuleben. Damit gewann auch, für 
den Augenblid wenigitens, die Prophezeihung de849. Verſes: 
„Und wird währen dies Gift bis zum eilften Stamme 
hinabwärts,” 
eine eigenthümliche Bedeutung, denn König Friedrid) Wil 
beim IV. war in der That der elfte proteftantifche Fürſt 
des Haufes Hohenzollern, feit der Kurfürftin Eliſabeth, 
auf welche ſich befanutlic, der 47. und 48. Vers beziehen: 
47; „Dody gar traurige Peft bringt jet dem Lande 
ein Weibsbild. 
Sie, von dem Gifte berührt der friſch entwachſenen 
Schlange. 
Und wird währen dies Gift bis zum eilften Stamme 
hinabwärts!” 

Allerdings zerihlug die bald darauf erfolgende Ab- 
lehnung der Kaiſerkrone das plöglich wiedererwachte Ver— 
trauen in das Vaticinium Lebninense. 

Das Joachimiſche, welches keinen bejtimmten Zeit 
puntt angiebt, bleibt aber deswegen umangefochten. — Zur 
Hälfte erfüllt, — da es die Königskfrone beinahe 200 
Sahre vorhergefagt — bringt die Zukunft ihm aud für 
bie zweite Hälfte vielleicht noch Erfüllung. 

Es wäre eine intereffante Arbeit, Alles das zufam- 
menzuftellen, was ahmend, prophezeihend und wünfchend 
dem Haufe der Hohenzollern fein wunderbares Steigen 
und Mädhtigerwerden vorausgefagt. Wreilih würde dabei 
von mandem Zuviel, von mander Enttäufchung zu bes 
richten fein. Immer bleibt es wichtig, daß fid bie in 
frühefte Zeiten hinauf diefer Zug im der Gefchichte un⸗ 
ſers Regentenhaufes nachweiſen läßt; fomit ift wenigſtens 
der Glaube und das Vorgefühl jchon zu einer Zeit dafür 
vorhanden gemwejen, wo entichieden weniger Berechtigung 
dazu vorlag, als jekt. 

Ein fonderbarer Borgang hat felbft in neuefter Zeit 
bei den wenigen Perſonen, welde davon erfahren, im 
Augenblid des Geſchehens eine tiefe Wirkung gemacht. 
Fit feine Bedentung aud durch die Ablehnung der Kai— 
ferfrone gefhwädht, immer bleibt das Zufammentreffen 
ungewöhnlicher Umftände mertwürdig. 


48: 


49; 


s Nach der Thronbefteigung König Friebrich Wilhelm IV. 


und zwar am Tage der Huldigung in Berlin 1840, 
legte der Monarch zum erjtenmale ein Paar Generals- 
Epanletten an, welde die Gold - und Silber⸗Manufaktur 
von Henjel ımd Schumann geliefert hatte. Nah achtjäh- 
rigem Gebrauche waren diefe Epauletten ſchadhaft geworben 
und follten ausrangirt werden, gingen ſomit, wie herge- 
bracht, in den Befig der dienftthuenden Kammerdiener über. 


== 


Erpedition : - Wilhelmsjtraße 48. 
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Es geſchah dies 1849, in den Tagen, wo "das Cintrefien 
der Frankfurter Deputation erwartet wurde. Beim Zer⸗ 
trennen der Silberborten und Bouillons, findet der erjte 
Kammerdiener des Königs, Tiedle, jet Garderoben » In, 
tendant, unter dem Spiegel der beiden Epaulets, ein Blatt 
ftarten Garton » Papiers, auf welchem gleichlautend vie 
Worte jtehen: 

Den 12. Juni 1840. 

Der erite Schmud 

von einer dentſchen Hand 
Er werde Dir zur deutjhen Kaiſerkroue! 
Ernestine Gaertner, 

Der Fund machte bei den Augenzeugen einen uın je 
tieferen Eindrud, als in Frankfurt a. M. die Wahl des 
Königs zum Kaifer von Deutſchland eben jtattgefunden 
hatte, und die Deputatiom bereits unterweges war. Cs 
wurden jofort Nahforfhungen angeftelit, wer dieſe Cpau⸗ 
lets angefertigt und es ergab fich, daß ein junges Mät- 
den, — eine Urbeiterin der Henfel und Schumannjchen Fu 
brif, eben jene Ernejtine Gaertner, fie genäht, aljo aud 
allein jewe Kartons unter den Silberborten verborgen haben 
konnte. Leider wurde jede Auskunft über die Motive zu 
diefer jeltfamen Huldigung unmöglih, da fie unterdeilen 
bereit8 geftorben war. 

Die Eartons mit jemer Inſchrift find übrigens noch 
vorhanden und befinden ſich im Befis des Königlichen 
Garderoben-Intendauten Tiedfe. L. Schneider. 


Eine übereinftimmende Tracht it herkömmlich in den 
Biakoniffenhäufern. 


Das hat mit dem Evangelium zunächſt nichts zu thun; aber 
ed ift praftiich und fhon für die Kranken ein Troft, verhindert 
auch den Anlaß zum natürliden weiblichen SKleidervergleiden. 
Der Upoftel hat das vorgefchen, wo er von der Kleidung fpridt, 
die fi) ziemet den Weibern, die da Gottfeligkeit beweiſen dutch 
gute Werke. (I. Timoth. 2, 10.) Daß eine vrganifirte Hülfe 
die freien Biebederweifungen außer derjelben ftöre, ift gegen all 
Erfahrung; auch ift nicht gejagt, dab ohne den esprit de corps 
nichtd der Art gelinge; es wird immer Einzelne geben, die id 
denfelben Imeden wirkſamer im voller Sclbitändigkeit midmen; 
die evangeliiche Kirche heißt aud das milltommen und weiß «4 
u verwenden. Die Diakonifien haben ihre Stellen zwiſchen 
olcher gelegentlichen freien Lichesthätigkeit und dem Höfterlicen 
Aufgeben aller Selbftändigkeit. Bei der Unvollkommenheit und 
Verſchiedenheit der menfchlihen Natur ift nie Eine Weiſe die 
für Alle paflende; ed muß mehrere Wege geben, von denen dan 
einer dem anderen zum Gorrectiv dienen fann., Wäre aber alle 
zu mißbilligen, worin eine frei erwählte Entbehrumg und Selbit- 
befchränfung um derartiger Bmede willen liegt, fo würde man 
es freilich auch ald einen Abfall vom proteftantifchen Geift an 
ſehen müffen, nicht nur wenn Gandidaten des geiftlichen und did 
Echulamts ed nicht für eine ihrer erften Pilichten und Sorgen 
halten, fih fobald wie möglich zu verloben, fondern auch wenn, 
wie cd bei den Herrnhutern und fonft unter Evangeliſchen nicht 
felten geſchehen ift, Miffionare und andere Diener der Kirche 
aus freier Entſchließung chelos bleiben, um fich ihrer Lebens 
aufgabe ganz mweihen zu können. Sie thaten es aber nicht im 
Folge einer Sapung oder eines Zwanges, fondern aus freier 
Kahl und in dem großen Sinn, womit fie ihren Beruf erfaßt 
hatten; fo befindet fi and feiner der von der epangelifchen 
Kirche audgefandten Mifftonare in der Lage, daß gleichlam dit 
Schiffe hinter ihm verbrannt find, wie ed z. B. bei den dur 
ein eidliched Gelübde auf immer gebundenen Alummen der ri 
mifchen Propaganda der Ball ift. (Dr. 8, Wieſe von Grlübden 
im evangeliihen Sinn. S. 44). 


— —— — — 
Drud und Verlag von ©. Hidethier in Berlin. 
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Nr. 31. 


Berlin, den 31. Juli 1861. 


Nr. 31: 





Das Johanniter-Krankenhaus zu Sonnenburg, | 


eröffnet am 1. October 1858, hat im Laufe des ver- 
floffenen Jahres recht erfreuliche Refultate feines jegens- 
reichen Wirkens geliefert. 

Die Zahl der Kranfen und Siehen, welche im Jahre 
1860 darin aufgenommen worden find, beträgt 118, mit 
zujammen 14,169 Berpflegungstagen — gegen 65 Kranle 
und Siehe mit 6690 Berpflegungstagen pro 1859. 


Von 0. 7. 118 Rranten u. Siechen 
wurden: 
1) geheilt entlaſſen ... 49 
2) gebeflertt =» ..... 11 
3) ungeeilt » ..».. 6 


4) geftorben find .... 11 2 ir BP" . 


Mithin verblieben ultimo 1860 in 
der Anſtalt........... 41 Kranle und Sieche. 
Nach Abrechnung der ertraordinairen Ausgaben find 
pro 1860 für die Anſtalt verwendet worden 3481 Thlr. 
25 Sor. 5 Pf., es hat ſonach der Kranfen-Berpflegungs» 
tag gefoftet: 7 Spr. 43 Pf., wogegen er im Jahre 1859: 
11 Sgr. 24 Pf. betrug. 
Bon den 118 Kranken und Siechen gehören an: 
1) dem Sternberger Kreife und zwar: 


a) der Stadt Sonnenburg .. . . . 29 
b) dem Kreiſe felbit......... 40 69 
2) dem Lebuſer Kreiſe.... 21 
3) » Landsberger Kreiſe.. ..... 7 
4) = Köonigsberger ... EEE : 
5) = Gubener BE re ee 2 
6) » Ruppiner 2 
7) Beeskower, Lübbener und Ober⸗Barnimſchen 
Kreiſe je ME BERNER En 3 
8) der Stadt Berlin......... 3 
9) ⸗ Provinz Schlefin..... TERN 5 
10) dem Königreih Sahfen . . 2.» 22222020. 1 


Summa wie oben 118 











Earl von Möllendorff, 

Königlih Preußiſcher General der Infanterie, Mechtöritter des 
Sohanniter-Ordens 2c., geboren den M. März 1791, geftorben 
den 6, Rovember 1860, 

(Ein Auszug aus einer größeren biographifden Arbeit bes Oberft- 
Lieutenants A. v. Witsleben.) 

I. 

Auerjtädbt und Paris, 

(Fortfegung.) 

In Frankreich wurde dem Fähnrich Nanch, fpäter 
Rheims, die alte Krönungsſtadt der Franzöfifchen Könige, 
al8 Aufenthaltsort angewiefen, und hier hatte er das Glück, 
in der ebenjo reihen als liebenswürdigen Familie Moet 
aufgenommen zu werden, 

Der jumge, anfprudjslofe, mit angenehmen gefelligen 
Formen begabte Offizier wurde bald wie zur Familie 
gehörig betrachtet, befichtigte mit Pater Moüt die Wein- 
berge, die Champagner» Fabrifen, aud) wohl die ſchwer 
bejegten Keller, und vergaß dabei nicht, der Damenwelt 
des Haufes die erforderliche Aufmerkfamteit zu fchenten. 

Der im Bergleih mit dem elterlichen Haufe, und 
noch mehr mit dem fargen Leben zu Potsdam üppige 
Haushalt der Familie Moſt und alle ihm mwohlthuenden 


Freundlichkeiten liefen Möllendorff die theure Heimath 


nicht vergefien, und fo zog er, als nad; dem Frieden von 
Ziljit die Gefangenen nah Deutfchland zurücklehren durf- 
ten, jubelnd über den Rhein. 

Bon hier aus wurde, da das Gut feines Waters, 
Rheinsberg bei Halle, in dem neugegründeten König: 
reihe Weitphalen lag, der Marſch nah Caſſel ange- 
ordnet. 

„C'est une bonne famille“, fagte der ihn in Empfang 
nehmende Franzöfifche General, jobald er Möllendorff's 
Namen gehört, und bot ihm eine Lientenantsftelle in einem 
Weitphälifchen Garde-Regiment an. 

Der Fähnrich erſchral über das Anfinnen, fahte ſich 
jedod bald und fagte: er habe noch nicht dem Abſchied aus 
Preußiſchen Dienften, und zum Ordnen diefer Angelegen- 
heit müffe er zuvor Rüdfprache mit feinen Eltern nehmen, 
weshalb er fi Urlaub zu ihnen erbäte. 

Die Erlaubniß wurde hierzu ertheilt, und ohne Zögern 
ergriff Möllendorff den Wanderftab und eifte, feiner 
Heimath zu. Unerwartet trat er in das alte, ſchmuckloſe 


Baterhaus, welches er feit feinem im Jahre 1803 erfolg« 
ten Cintritte in das zu Potsdam gamifonirende Regi— 
ment „König“ nicht wieder betreten hatte, 

Die Freude des Vaters war unendlih: Carl war 
als ein ſchmächtiger, Heiner Burſche gefchieden, jegt war 
er mehr ald einen Kopf gewachſen, und eine gar ftattliche 
Erſcheinung. 

Die würdige Mutter, eine geborene v. Raſchau, 
(ftarb 1813) konnte das Alles nicht fogleih auffaffen. 
Ihre Augen waren gefüllt von Freudenthränen, dem ges 
liebten Sohn, ihr jüngftes oft todtgeglaubtes Kind, in 
ihre Arme fließen zu können. 

Der Bater, eine große hagere Figur und Edelmann 
von altem Schroot und Korn (jtarb 1828), fonnte ſich 
mit dem neuen Umſchwung der Dinge nicht verföhnen und 
war daher vom feiner größeren Beſorgniß erfüllt, ale daß 
man feinen Sohn von Caſſel aus in Weftpgälifche Dienfte 
fordern würde, da man dort nur allzu ſehr bejtrebt war, 
auf diefe Weife dem begüterten Adel der neuerworbenen 
Sünder an fich zu ziehen. 

Es wurde daher befchloffen, den Sohn aus dem 
elterlihen Haufe zu entfernen und ihn zu der ihm nahe 
verwandten Familie v. Arnim nad Sachſen zu bringen. 

Möllendorff wandte hier feine Zeit an, um bie 
Süden feiner Schultenntniffe auszufüllen. Er hatte den 
erften Unterricht im elterlichen Haufe genoffen, war dann 
auf die Schule in Merjeburg gefommen, mit 12 Jahren 
jedoh in Potsdam als Yunfer eingetreten, und wenn er 
aud) hier einem würdigen Militairprediger übergeben und 
zum Befuche der Junkerſchule angehalten wurde, immerhin 
mochte die wiſſenſchaftliche Grundlage nicht die feftejte fein, 
da der Dienft doch vielfache Störungen des Unterrichts 
mit fich bringen mußte. Um fo mehr war e8 anzuerkennen, 
mit weldem anhaltenden Fleiße fi Möllendorff jegt 
und aud) fpäter fortzubilden fuchte. Aber trog dieſer ern⸗ 
ften Beſchäftigung befeelte ihn jegt mur ein Gedanke, wie- 
der in die Preußiſche Armee einzutreten, 

Bor allen Dingen war zur Wiederanftellung das 
Zeugniß der „Immediat-Commiffion zur Unterfuhung der 
Eapitulationen und fonftigen Ereigniffe des legten Krieges“: 
„daß der Fähnrih von Möllendorff vormwurfsfrei in 
Anjehung feines Dienftbenehmens daſtehe“, erforderlich. 
Diefes Atteft aber lonnte ihm bei feinem mufterhaften 
Berhalten nicht vorenthalten werden und wurde daher aud) 
unter dem 15. Mär; 1809 ausgeftellt. 

. Mit diefem chrenvollen Zeugniffe verfehen, wandte 
fih Möllendorff unter dem 23. Mai 1809 an bie 
Höchſte Stelle. Wurde aber aud fein Wunfd nicht un— 
mittelbar erfüllt, fo gab doch die Antwort des Königs: 
„daß er feiner eingebenf fein würde, wenn die Umftände feine 
Placirung geftatteten“, ihm Hoffnung auf die Zukunft, und 
nad) langem Harren fan, aus Berlin datirt, die beglückende 
Kabinets-Ordre vom 28, Februar 1810, wonach er mit 
Patent vom 16. Januar 1808 als aggregirter Seconde- 
Lieutenant mit halbem Gehalte im Regiment Garde an- 
geftellt wurde. Es war der Stabs-Capitain v. Witzleben 
(der jpätere Kriegsminifter) vom Garde » Jäger» Bataillon 
gewefen, welcher Möllendorff von Potsdam her lich- 
gewonnen und jegt feinen Einfluß bei Scharnhorſt für 
ihn geltend gemacht hatte. 


Die Freude der Wiederanftellung des Sohnes war 
bei dem Bater groß. Er beftimmie zu feiner Egnipirung 
die für die damaligen Verhältniffe große Summe von M 
Thalern, war num aber aud um jo mehr beforgt, jede 
unnüge Ausgabe zu vermeiden, 

Möllendorff traf daher in einem vom Landfdneider 
gefertigten Anzuge, welcher dem in der Reſidenz üblichen 
Schnitte nicht völlig entſprach, in Berlin ein, und erhict 
von feinen freunden wegen feiner auffallenden Erſcheinung 
ben Namen des „Reichsrekruten“; jedoch nur auf kurze 
Zeit, denn als feine Uniform fertig und er fich im derſelben 
mit weißem Puder im Haare beim Könige meldete, wır 
Alles erfreut, einen fo fhönen, ſchlanken, gut angezogenn 
Offizier zu fehen. 

Möllendorff war glüdfelig, wieder Soldat zu ſein 
und einem jo ausgezeichneten Regimente anzugehören. 

Aber wel großer Unterſchied wat feit dem Yahrı 
1806 in dem Dienftbetriebe eingetreten. 

Ein friiher Geiſt durchwehte die Armee umd gab 
den früher überfhägten Formen keinen höheren Werth als 
fie verdienten. Märfche, Gefehtsübungen mit gegenüber; 
ftehendem Feinde und Scheibenſchießen unterbraden di 
Uebungen auf dem Erercirplage, und machten die Arm 
friegstüchtiger, als fie jeit Friedrich dem Großen or 
wefen war, 

Dft fanden zwifchen Berlin und Potsdam ver 
den bajelbft in Garnifon liegenden Truppen Gefehts 
übungen 3 bis 4 Tage hintereinander ftatt, und mare 
dann die Truppen in die Garnifon eingerüdt, fo rief fir 
nicht felten nach wenigen Stunden der Generalmarih zu 
einer mehrftündigen Nachtfelddienftübung unter das Gewehr. 
Geſchah dies zufällig in der Naht vom Sonnabend zum 
Sonntag, fo verlangte man nichts dejtoweniger, dab dr 
Regimenter zur Kirchenparade in vollftändig geordneten 
Anzuge und guter Haltung erjchienen, Im Herbſt wurde: 
die Soldaten mit Schanz- und Faſchinenarbeit befcäftigt, 
und bei alledem aud auf die geiftige Ausbildung des Sol 
daten viele Zeit verwendet, ja ſelbſt dem mangelhafte: 
Schulunterricht nachgeholfen. 

Ein neues Gpercir- Reglement vereinfachte die Er 
mentartaftif der Infanterie, und neue Kriegsartifel geboten 
eine chrenvolle Behandlung des Soldaten. 

Möllendorff war auf das Eifrigfte beftrebt, ſich in 
die ihm neue Welt einzuleben. Er war vom regften Dienft 
eifer erfüllt und erwarb ſich dadurch bald das bleibend 
Wohlwollen jeines Regiments: und Bataillond- Commar- 
deurs, des Oberften v. Keffel und des Majors v. Lo— 
benthal. Dabei lebte er in dem lameradſchaftlichen Ber: 
fchre mit feinen Altersgenofjen, namentlich mit Neumantı 
Barner, Knobloch und Hirſchfeld, und war aud in 
ben gefelligen Kreifen von Potsdam ein germ geſehener 
Offizier. 

Anfangs Januar 1813 bekam das Regiment Gar 
den Befehl, nad) Breslau, wohin der König fein Pal 
lager verlegte, zu rüden, und hielt am 9. Februar jeintt 
feierlichen Einzug in die Schlefiihe Hauptitadt. 

Möllendorff kannte Breslau bereits, da er m 
vergangenen Jahre auf mehrere Monate zu dem dortigen 
„Sarde» Depot" commandirt worden war. Aus diejeit 
Depot umd aus ferneren Abgaben wurde das „Reſerre⸗ 


Bataillon des Garde-Regiments und Normal-Bataillons” 
gebildet, und Möllendorff, obgleich er noch Seconbe- 
Lieutenant war, zum Commanbeur ber erften Compagnie 
des neu errichteten Bataillons ernannt, 

Dieſes ihm bemiefene Vertrauen fteigerte feinen Dienft- 
eifer; er war unabläffig bemüht, feine Gompagnie zu dem 
bevorftehenden Feldzuge kriegstüchtig zu machen, und wenn 
er nach vollbrachtem Tagewerke feinen Freund den Lieute⸗ 
nant v. Neumann auf Wache beſuchte, ſo wurde bei 
einem höchſt frugalen Abendbrote über die Gefechtsweiſe 
geſprochen, in welcher man den Franzoſen entgegen treten 
mũſſe. Fortſetzung folgt.) 





Bie Iohanniter-Ritter als Friedensfifter, 


Eine fehr beachtenswerthe Abhandlung über Sranten- 
pflege vom 13. bis 16. Jahrhundert verdanten wir Mone 
(Zeitihrift für Gefh. des Oberrheins II. 257 — 291.) 
Die beiden Spitalorden der Deutfchherren und der Johan⸗ 
niter werden darin en übergangen, und zwar aus dem 
Grunde, weil ihre Verbreitung weit über die Gränzen der 
gedachten Zeitfchrift hinausreihen; aber es ift doc wenig- 
ften® hervorgehoben worden, wie es nicht unwichtig fei, 
zu erforfchen, in wiefern ihrem doppelten Zwecke der Kriegs⸗ 
pflicht und der Armen- und Krankenpflege, dem Berufe, nicht 
blos Wunden zu fchlagen, jondern auch zu heilen, in eine 
zelnen Ländern und Orten nachgeftrebt wurde; ob dabei 
der eine oder andere Zwed überwiegend war, und welche 
dauernden Ergebniffe ihr Zweck der Wohlthätigkeit hatte. 
ſibd. &. 258, 262.) 

Nach diefer Richtung Hin wird ber Special-Forjhung 
aoch ein weiter Spielraum geöffnet fein. Denn wir wiflen 
bis jegt nur äußerſt wenig von der Spitalthätigfeit diefer 
Orden in der Armen», Kranken- und Pilger-Pflege der 
einzelnen Ordenshäuſer in Deutichland. 

Daß des IohannitersRitters erfte Pflicht gerade diefer 
Thätigfeit zugeiwendet war, das ift bereits in Nr. 2, des 
gegenwärtigen Yahrganges angedeutet worden. 

Die friegerifche Thätigfeit des Iohanniters beſchränkte 
fih der Regel nach auf den Kampf gegen die Feinde des 
Ehriftenthums, ine Betheiligung an ven Fehden ihres 
eigenen Landes fand, fo weit eine ſolche überhaupt ganz 
ju vermeiden war, nicht Statt. 

Aber ganz zu vermeiden war eben eine ſolche Bethei- 
ligung jhon aus dem Grunde nicht, weil die Iohanniter- 
Ordensgüter den Landesherren zu mandherlei Kriegslaften 
und Leiftungen verpflichtet waren. Diefe Laften und 
Prlihten fo viel wie möglih zu ermäßigen, waren fie 
gewiß bemüht, So erlieh denn auch Markgraf Ludwig 
der Römer am 19, Ian, 1360 dem Herrenmeiſter Her: 
man von Werberge im Umfange der Mark Brandenburg 
wenigſtens theilmeife das Einlager, jo wie die Pflicht, 
Hunde, Pferde und Hundelnechte für die Landesherrſchaft 
zu halten. Nur in dem Hofe zu Quartſchen, wo ein 
Comthur refidirte, follten dem Markgrafen, der Jagd 
wegen, das Fahr Hindurh 6 Hunde, 1 Leithund und 
JKnecht gehalten, ihm ſelber aber in Kriegszeiten und in 
anderen dringenden Fällen Einlager bei dem Gomthur ge- 
ftattet werden. (Riedel cod. dipl. Brandb. I. Hptth. VI.36.) 

Kriegerifche Eonflicte konnten unter ſolchen Umftänden 
nicht ganz vermieden werden. Ueber eine dergleichen Sch» 
den, und zwar über eine gegen den Johanniter⸗Ordens— 
Comthur zu Rörile Wilhelm Holften Seitens der v. Wedel 
und der Stadt Königsberg in der Neumark im Jahre 1373 
verübte Gewaltthat behalten wir und vor eim anderes 
Mat ausführlicher zu ſprechen. Eines anderen Conflictes, 
in melden der Orden mit den Städten Berlin und Cöln 
im Jahre 1435 gerieth, ift bereits in dieſen Blättern 


(Nr. 4, Yahrg. 1860) erwähnt worden. Wir haben daraus 
jedoch erfehen, wie die Haltung des Orden® eine mehr 
abmwehrende und zu friedlicher Ausgleihung geneigte war. 
Wir können überhaupt nur weniger urkundlicher Zeugniffe 
gedenken, die einzelne, von Yohanniter» Rittern geleiftete 
Urfehden erwähnen, melde nicht einmal eine Fehde ihrer- 
feits, jondern nur das Gelöbniß, eine ihnen widerfahrene 
Unbill nicht zu rächen, betreffen, So finden wir, daß 
am 25, Yan, 1413 der Erzbiihof von Mainz, Johann 
Graf von Naffau, den Zohanniter-Drdensbruder Eberhard 
Wambold (von Umſtadt) der Gefangenſchaft entlieh, in 
die er auf des Erzbiſchofs Geheiß (die Urſache wird nicht 
angegeben) durch deſſen Bitzthum von Aſchaffenburg Ha- 
minan (Damian?) Echter (von Meipelbrun) gerathen war, 
nachdem berjelbe Urfehde geſchworen ——— udenus 
cod. dipl, I. 955.) Am 22. September 1454 ſchworen 
Caspar Gans Herr zu Putlig, fowie der Johanniter» 
Ordens «Gomthur zu Mirow, gr Bernd von Plefien, 
und Claus von Heidebred zu Glempenow dem Biſchof 
Conrad von Havelberg Urfehde. Es hatte nämlich Caspar 
Gans auf einer Jagd im Lande Ierihom des Biſchofs 
Unterthanen zu Schönhaufen und Fiſchbeck überfallen und 
gefangen genommen. Dafür bemächtigte fich hinwiederum 
ber Rath zu MWittjtod der beiden andern genannten Her: 
ren, von denen es heißt, dab fie dem Caspar Gans „nad 
geritten jeien“, wahrjcheinlih nur als Theilnehmer an der 
Jagd, und zwar bei ihrer Rücklehr in die Heimath Mirow 
und Elempenow. (Ludwig relig. mspt VIII 322, Riedel 
I. Hpth. I. 505.) 

Im Allgemeinen war die heimathliche Stellung und 
Aufgabe des Yohanniters eine friedliche, ja nah Außen 
bin eine fchiedsrihterlihe umd friedenftiftende, 
Ueber dieſe fegensreiche Wirtjamteit legen Urkunden in 
großer Zahl entſchiedenes Zeugnig ab; aber leider find 
eben die Urkunden, bei ihrer jporadifchen Verbreitung aller- 
dings fchwer zu überſchauen, für die Geſchichte des Ordens 
noch jehr wenig ausgebeutet worden. Zum Beweiſe des 


Geſagten hier mur Einiges. 


As Markgraf Ludwig der Römer am 6. Jan. 1359 
zu Eberswalde mit Herzog Barnim dem älteren von Pom— 
mern und Stettin fich verbündete, erbliden wir obenan 
unter den Zeugen den Herrenmeifter Herman von Werberge, 
und zwar zum Schiedsrichter eingeſetzt über alle etwa ein⸗ 
tretenden Irrungen (Riedel II. Hpth. Il. 414); ein Amt, 
wofür er jih um jo mehr eignete, als die Güter jeiner 
Balley jowohl in Pommern, als in der Mark Branden- 
burg lagen. 

Als Philipp Bifhof von Kamin und Markgraf Otto 
von Brandenburg am 21. December 1371 zu gegenfeitigem 
Schutz und Beiftand ſich vereinigten, ward feitgejett, daß 
bei Streitigfeiten von beiden Seiten zwei Räthe entſcheiden 
ſollten; könnten dieſe aber Keine Einigung finden, dann 
möge „Herr Herman von Werberghe de ceruzehere 
sunte Johannis ordens‘ den Ausfhlag geben. (Riedel 
oO. Hpth. II. 522.) 

Am 16, Februar 1377 fehen wir den Erzbifchof 
Cuno von Trier in Gemeinfhaft mit dem Iohanniter-Or- 
bensmeifter in Deutfchland Conrad von Brumsberg Schieds⸗ 
richter fein umd Friedengftifter in dem zwiſchen dem Erz— 
bifchof Friedrich und der mächtigen Stadt Cöln entjtan« 
denen blutigen Kriege (Lacomblet Urfb. d. Niederrheins 
III. 695.). Ihm ift das Aujtandefommen des fo wid 
tigen Heimbacher Vertrages vom 11. Juni 1382 (Riedel 
DO. Hpth. III. 84.), wodurd die Zerwürfniffe zwiſchen 
der Balley Brandenburg und dem Groß-Priorat von 
Deutjchland Ausgleihung fanden, vorzugsweiſe zuzuſchreiben. 
Bon diefem ins Beſondere für die Geſchichte des Nieder» 
rheins wichtigen Danne, der 30 Jahre dem Großpriorate 
von Deutſchland vorftand, zumeift in Köln refidirte, dort 
1390 ftarb und in der dortigen Ordensfiche St. Johann 
und Cordula begraben liegt @ Mering Biihöfe S. 349 
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enthält die Grabſchrift), jagt Fahne (Geſch. d. Köln. Jül. 
Berg. Geſchlechter I. 48): „Seine weiſen Anordnungen 
und Ausfprüce haben mehr als einmal den Frieden her— 
gejtellt und dabei dem freien Wirken der Städte Vorſchub 
geleijtet.” 

Als am 25, Mai 1399 zu Koltihin Herzog Ru— 
precht in Schleſien einen Friedensvertrag mit der Stadt 
Landsberg a. d. Warthe ſchloß, wobei u. a. Bedingungen 
ber Auslieferung der Gefangenen gedacht wird, finden wir 
unter denen, welche den Bergleih zu Stande gebracht, 
den Sohanniter» Ordens» Comthur zu Lagow Anno von 
Heimburg namhaft —— (Ludwig rel. mspt. IX. 554, 
Riedel I. Hpth. XVIII. 415.) 

Beſonders thätig als Friedensſtifter und Vermittler 
erblicken wir in unſern märkiſchen Urkunden den Herren— 
meiſter Nicolaus von Thierbach. Schon als er noch 
Comthur zu Wildenbruch war, am 9. März 1436, bittet 
er den Rath zu Königsberg i. d. N. in der Fehde, welche 
zwifchen den Gebrüdern Hans und Duzer Wred und dem 
Martin v. Schöning auszubrechen drohte, ſich ins Mittel 
zu legen (Riedel I. Hpth. XIX. 336), und glei, die 
erſte Urkunde, welche ihn als Herrenmeijter bezeichnet, Ber- 
lin d. 17, Debr, 1437, ftellt ihn an die Spike der comes 
miffarifhen Unterfuhung, um die Gränzjtreitigfeiten der 
Stadt Reppen zu ordnen (Riedel I. Hpth. XIX. 153). 
Am 27. Sept. 1443 entbieten ihn und den Bilchof Con 
rad von Havelberg die beiden Brüder Kurfürſt Friedrich 
und Marfaraf Friedrih von Brandenburg als Scieds- 
richter in deren Streitigfeiten mit dem Erzbifchof Günther 
von Magdeburg wegen der der Mark entzogenen Herr» 
ſchaften Wernigerode, Mödern, des Landes Jerichow und 
verfchiedener Städte und Schlöffer (Riedel II. Hpth. IV, 
295. 305.). Ebenſo verglichen am 25, Mai 1448 der 
Biſchof Stephan von Brandenburg und der genannte 
Herrenmeijter den Rurfürften Friedrich II. mit feinen Städ— 
ten Berlin und Cöln „wegen Unwillens, welcher fich zwis 
fchen ihnen an beiden Seiten erhoben hatte”. (v. Raumer 
cod. dipl. Brandb. I. 209, Fidiein Urk. d. Stadt Berlin 
III. 331.) 

Als am 15. Yuli 1470 zu Soldin Prälaten, Ritter: 
fchaft und Städte der Neumark ſich verbanden, in Betreff, der 
Huldigungsleiftung, der Steuerforderungen und der Ber- 
folgung von Friedensbredern zufammen zuhalten, ſtand an 
der Spike der Berbundenen der Comthur zu Quartichen 
Jasper von Güntersberg. (Riedel III. Hpth. I. 536.). 

In einem um das Yahr 1478 aufgenommenen Ber: 
zeichniffe derjenigen der Pommerjchen Ritterſchaft und 
Stände, deren Kurfürft Albreht von Brandenburg gewiß 
zu fein vermuthete, wird mit aufgezählt: „der Meijter St. 
Johannis-Ordens wegen des Schloſſes Panfin” (v. Raus: 
mer c. d. Br. UI. 26); und in der That gelang e8 dieſem 
(Richard von der Schulenburg) aud, am 16. März 1479 
den Frieden zwifchen Brandenburg und Pommern wieder 
herzujtellen, wozu der Umjtand, daß er beiden Landesherren 
als Bafall (beiden Herren verwandt fagt die Urkunde) 
verpflichtet war, weſentlich mitwirfte (idb. II. 33. 34.). 

Der Herrenmeiſter fam bei jelhen Fehden, mo zwei 
Landesherren, denen beiden er Vaſall war, mit einander 
friegten, in jehr jchwierige Lage. In dem allgemeinen 
Anſchlage der NKriegsfräfte der Kurmark, die ‚gegen 
den Herzog von Pommern in dem Jahre 1457 aufge 
boten wurden, hatte der Herrenmeiſter 30 Lehnpferde 
zu jtellen, und fonjt no an Mannſchaft, von dem, was 
er vom Markgrafen Johann zu Lehn hatte, mit jammt 
dem Lande zu Sternberg und mit feinen Comthuren die 
Gejtellung von 100 Dann und 50 Pferden. (v. Ledebur 
Allg. Ar. I. 257. 260.) Ob hier eine perfünliche Ge- 
ftellung Statt fand, ift zweifelhaft, indefjen werden in 
dem Aufgebot der Mannjchaft von Städten und Nitter- 


Erpedition: Wilhelmsjtraße 48. 


; Schaft zur Heerfahrt Herzog Bogislafs X. nach Bram. 
ſchweig in der Fehde wider Hildesheim vom Jahre 1485 
' unter den Aufgebotenen des Landes Stettin obenanite- 
hend genannt, der Meifter des St. Johannis-Ordens und 





‚ die Comthure zu Wildenbrud, Zachan und Panfin, (Dr. 
Klempin diplom. Beitr. 3. Geſchichte Pommerns aus }, 
Zeit Bogiglafs X. S. 483.); und in einem, wahridein: 
lid vom Hauptmann bes Landes Stettin Werner v. d. 
Schulenburg entworfenen Gutachten über den gegen Stral: 
fund 1511 zu unternehmenden Kriegszug werden Got: 
ihalf v. Veltheim Comthur zu Wildenbruh und Teſſen 
Kleift Comthur zu Zahan namhaft gemacht (ibd. S. 553.), 

Am 20. Oct. 14% verglichen fich zu Lentzle die von 
Bredow mit Biihof Buſſo von Havelberg über die den 
Untertanen des legteren zu Lentzle und Brunne im Bude 
Unter den Schieds: 





zuftehenden Wieſen und Holzungen. 
männern, denen die Aufrichtung diefes Vergleiches über- 
tragen war, finden wir den Comthur zu Mirow Yoadim 
Wagenihüg aufgeführt, (Riedel I. Hpth. VII. 98.) 

Dem Kurfürften Johann gelang es am 1. Sept. 
1498 zu Wilsnad durch feinen Rath) und lieben Getreuen 
Herrenmeifter Georg von Schlabberndorf, die lange Zeit 
in Fehde lebenden Familien der Gans Edlen v. Putlig 
und der von Grävenitz zu verföhnen (Riedel J. Hpth. J 

327.); ebenfo jehen wir benfelben brandenburgiicher Seits 
als Vermittler am 4. Mai 1504 bei dem Vergleiche wenen 
! ber Peiger Haide, die zwifchen denen v. Köderik unter 
Aſſiſtenz Böhmiſcher Commiffarien und dem Kurfürſten 
Joachim I. ftreitig war (ibd. IL. Hpth. VI. 193.). 

Eben diefer Kurfürſt, der bekanntlich mit umerbittliher 
Strenge über die Aufrehthaltung der Landes» Sicherheit 
gegen den von feinem Fehderechte ſchwer fich entwöhnenden 
Adel wachte, vertraute d. 27. Dct. 1505 dem Johanniter: 
DOrdend-Comthur zu Lagow Herrn Liborius dv. Schaplom 
das fichere Geleit, nämlich die Kauf und Fuhrmänner, 
welche mit ihrer Habe und ihren Gütern die Strafe von 
Frankfurt bis nad) Mejerig in Polen zogen, zu jhüten. 

| (Riedel I. Hpth. XIX. 169,) 

Am 22. Aug. 1512 verpflichteten ſich die beiden 
Brüder Kurfürſt Joachim I. und Markgraf Albrecht, bei 
fünftig wieder zwiſchen ihnen entjtchenden Streitigteiten 
diefe durch die drei Landesbifchöfe, nämlid) von Branden- 
burg, Havelberg und Lebus, und durch den Herrenmeifter, 
der zu dieſer Zeit Georg von Schlabberndorf war, aus 
tragen zu laffen. (Riedel IL. Hpth. III. 214.) 

N Bei dem Gränzreceffe vom 12, Sept, 1566 zwiſchen 
dem Kurfürften Joachim II. und dem Herzog Heinrich v. 
Braunfchmweig wegen der Streitigkeiten zwijchen Clucden 
und Zöbbenigk ward Braunfchweigischer Seits der Yohan- 
niter- Ordens-Gomthur Supplinburg Chriftoph v. Dre 
dom zugezogen (ibd. Il. Hpth. VI. 528.); jelbft nod am 
3. Febr. 1585 betheiligte fi der Comthur zu Nemerow 
Georg v. Ribbeck Seitens des Kurfürften vermittelnd in 
der Ausföhnung der Edlen Herren zu Putlig mit dem 

‘ Aurfürjten wegen einer an dem furfürftlichen Zöllner zu 

Lockſtedt verübten Unbill. (ibd, I. Hpth. I. 341.) 

Wir erwähnen nicht der zahlreichen Hinzuziehungen 
von einzelnen Gliedern des Johanniter-Ordens als Zeugen 
zu urkundlichen Berhandlungen des Mittelalters, nur da 
rauf müffen wir aufmerfjam maden, wie nur aus ber 

Beachtung diefer Zeugniffe es möglich wird, von der man 

nigfaltigen öffentlichen Thätigfeit diefer Männer eine rich— 
tige BVorftellung zu gewinnen, und daß nur auf dieſem 

Wege die Lüden fih ausfüllen laffen in Herſtellung von 

Berzeihniffen der Ordensritter, die ſelbſt in Beziehung 

auf die hödften Würdenträger des Ordens ganz unboll— 

ftändig befannt find. L.v.L. 


Drud und Berlag von ©. Hidethier in Berlin. 
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Berlin, den 7. Auguſt 1861. 


Per. 32. 





Earl von Möllendorff, 
Lmiglih Preußiſcher General der Infanterie, Rechtsritter des 


Ishanniter-Ordend 20. geboren den 20. März 1791, geftorben 
den 6, Rovember 1860, 


‚Ein Auszug aus einer größeren biographiſchen Arbeit bes Oberft: 
Lieutenants A. v. Witzleben.) 


I. 
Auerftädt und Paris, 
(Fortfegung.) 

Sieben Fahre waren feit den unglüdlihen Schlachten 
un Auerſtädt und Jena verfloffen, als Möllendorff 
m 22, Oftober des Yahres 1813 abermals auf dem 
Sblachtfelde von Anerftädt, unweit des Dorfes Hafjen- 
znauſſen bivouacquirte, 

Die unmittelbaren Verhäftnifie der Truppen waren 
gt gewiß nicht glänzender, als an jenem Bivowacg im 
Jahre 1806, 

68 fehlte, wie damals, an Tebensmitteln, denn die 
Örgend war vom Feinde ausgeſogen. Die Belleidung 
hand fih im einem traurigen Zuftande; Mäntel, Uni— 
men, und die allein im Gehbraud, befindlichen Icinenen 
dien waren ebenjo zerriffen, wie das Schuhzeug; die 
Naht war rauh, und die Feuer wollten auf dem jchnee- 
fubten Boden nicht brennen, Und dod) welche gewaltige 
Luft zwiſchen damals und jekt, 
twung der Dinge in diejen fieben Jahren. 

Das Preufifche Heer war Eieger in fünf Hauptſchlach— 


‚m, und die Trümmer der einjt fo gefürchteten Franzöfis 


ihen Armee flohen unanfhaltfam dem Rheine zu. 

In dieſem ftolzen Bewußtſein ertrug man gehobenen 
detzens willig alle Entbehrungen, und als der Tambour 
u dem feit wenigen Monaten in der Armce eingeführten 
Abendgebete den verhallenden Wirbel fchlun, mag manches 
danlgebet gerade von dieſem Schlachtfelde aus zum Him— 
mel geftiegen fein, und gewiß hat Möllendorff, in Er- 
merung an die hier verlebten fchweren Stunden, zu denen 
schört, welche tief ergriffen Gottes Gnade erfannten: war 
auch fein glühender Wunſch, durch fühne Waffenthaten ſich 
hervorzuthun, nicht in Erfüllung gegangen. 

Er Hatte mit dem Garde» Referve: Pataillon in 
Breslau, zum Schuke der Königlichen Familie, zurüd- 
dleiben müffen, al8 am 17. März, dem Tage der Kriegs— 
flirung und der Stiftung der Landwehr, das Regiment 


welch mächtiger Um» 


Garde Breslau verlieh, um fih in den Ebenen von 
Grof-Görfhen (2. Mai) im blutigen, ruhmreichen 
Kampfe mit dem Feinde zu mefien, 

In verzehrender Ungeduld mußte Möllendorff 
vier lange Wochen unthätig in Breslau verharren, denn 
erit am 11, April brad das Bataillon auf und rüdte 
am 2djten im Berein mit den Ruffifhen Garden, den - 
Kaifer Alerander und den König an der Spige, in 
Dresden ein. 

Der König Friedrich Wilhelm III. war mit 
der Haltung des Bataillons, welches jegt den Namen 
„Königswache“ annahm, nicht völlig zufriedengejtellt, 
„Nur Möllendorff allein — äußerte er — hat noch 
ein militairiſches Ausſehen.“ 

An 8. Mai verließ die „Königswache“ mit dem 
Hauptquartiere die Sähjiihe Hauptftadbt und bivomacauirte 
vom 12. bis 21, Mai bei Wurſchen, mwofelbjt der König 
in einem Kruge wohnte. 

Während der Schlachttage von Bautzen (20. bis 
21. Mai) wurden faft alle Bermwundeten nach dem Bivouacg 
der „Königswache,“ um hier verbunden oder amputirt zu 
werden, zurüdgebradit. 

Bald nad) dem der Schlacht von Bauten folgenden 
Abſchluſſe des Waffenftiliftandes (5, Yuni) traten die zur 
bieherigen „Königewache” gehörenden Offiziere und Mann 
fhaften in das Regiment Garde zurüd, um die durch 


ı Märfche und Gefechte entftandenen Lüden zu füllen, 


Möllendorff erhielt, mit dem befonderen Vertrauen 
des Königs geehrt, an Stelle des bei Groß-Görſchen 
verwundeten Gapitain vd. Witleben das Commando ber 
Leib⸗Compagnie, und war glüdlic, feinem alten Regimente 
wieder ganz anzunehören und mit ihm Ruhm und Ge— 
fahren theilen zu dürfen. 

Doch auch jett blieb die Wirklichkeit weit hinter 
feinen Erwartungen zurüd, Die Garde-Infanterie-Bris 
gade, zu welder das Regiment Garde — von jetzt ab: 
„Li. Garde-Regiment zu Fuß” — gehörte, wurde dem 5. 
Corps, unter dem Ruſſiſchen General Jermoloff, ein- 
verleibt und theilte mit demfelben das wenig beneidens— 
werthe Schickſal, bei folgenden Schlachttagen die nicht zur 
Thätigfeit gerufene Neferve zu bilden. 

Nach langem Harren begann endlih am 9. October, 
von Böhmen aus, der Vormarſch nad) Beinztg, wo die 
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entjcheidende Volkerſchlacht geihlagen werden follte, welche 
Deutſchland von der Fremdherrſchaft befreite. 

Aber auch in diefem Rieſenkampfe fam die Preufifche 
Garde zu keiner Thätigfeit und mußte ſich begnügen, ihre 
Standhaftigkeit durch ruhiges Ausharren im mörderifden 
Geſchützfeuer zu beweiſen. 

Der Weitermarſch nach dem Rhein gewährte nur in 
Franffurt a. M. cinige Ruhe, welde Möllendorff 
benugte, feine Compagnie wieder kriegskräftig herzuftellen, 

Am 13, Dezember 1813 erfolgte dann der Ausmarſch 
aus Frantfurt a. M., und Möllendorff hatte-am 
13, Januar, dem Nenjahrstage der Ruffen, die Freude, 
daß die Schöne Haltung und Ausrüftung feiner Compagnie 
bei der in Baſel ftattfindenden großen Parade die Auf- 
merffamfeit der verbündeten Monarchen auf fi zog. Un- 
mittelbar nady dem Vorbeimarſche erfolgte der Ucbergang 
über den Kheinftrom, und 11 Wochen darauf Tonnte 
Möllendorff feinen Grenadieren von Bille- Barijis 
aus die ftumpfen Thürme von Notre-Dame der Frans 
zöfifhen Weltjtadt zeigen. 

Es war wohl, ald man am frühen Morgen des 30, 
März von Baris her Kanonenſchüſſe vernahm, Allen Har, 
jegt bereite ſich der legte Schlag vor, der, alfer menſch— 
lihen Berechnung nah, das ſtolze Gebäude des übers 
müthigen Feindes in Trümmer legen und den Krieg be— 
enden mußte. Sollte auch diefer ftolze Tag vorübergehen, 
ohne daß die Garden Theil daran hatten? Sollten fie 
ungefhmtücdt und ohne Yorbeeren in die Heimath zurüds 
lehren? 

Der Soldatenfreund hat bereits wiederholt den Her» 
gang der Schlacht bei Paris beſchrieben. Er beichränft 
ſich daher bier auf das, was den Lieutenant v. Möllen- 
dorff perjönlich betrifft. 

Der Commandeur der Garde» Brigade, Oberjt von 
Alvensleben, beſchloß, nah den Mißlingen des erjten 
Etofes, mit allen verfügbaren Truppen von Bantin aus 
auf beiden Seiten der Chaufjee gegen Paris vorzurüden. 
Es war gegen 2 Uhr, als in Felge deffen die 6 nod) nicht 
im Gefecht gewefenen Bataillone antreten, während rechts 
der Chauſſee die 6 noch gefehtsfähigen Geſchütze der 
Garde Batterie Etellung nahmen, Zur Dedung derjelben 
wurde Möllendeorff mit dem 1, und 4. Tirailleurzug 
commandirt. Der Auftrag war cin ſehr ſchwieriger, denn 
feindfihe Schutzen hatten ji auf den nördlichen Damm 
des die Chauffee begleitenten Durg- Kanals cingenijtet, 
und beläjtigten von hier aus die auf der Chaufjee mar- 
fchirenden Truppen, die Bedienungs-Mannſchaft der Ges 
fhüge und deren Bededung. Auf Befehl des Oberft 
Alvensleben wurde deshalb am dieffeitigen Damm des 
Durg-Sanals cine ftarfe Tirailleur-Linie entwidelt, welche 
von der feindlihen nur durd den 15 Schritt breiten Kanal 
getrennt war. Des feine Entſcheidung herbeiführenden 
Feuers überdrüffig, unternahmen es einzelne Leute, mit 
Hülfe eines aufgefundenen Kahnes, den Kanal zu über: 
fhreiten; andere folgten dem fühnen Beifpiele; die feind- 
lidien Schügen wurden von dem Damme vertrieben und 
verfolgt. Zur Unterftügung durchwatete jetzt der Graf 
Solms mit der 3. Compagnie des 1. Garde-Regiments 
das Waffer, doch bald waren aud) feine Leute in das 
Gefecht verwidelt und aufgelöft. Der fernere Erfolg war 
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unficher, und diefes erfennend, ftürzte ſich Möllendorff 
mit feinen Tirailleurs in den Kanal, um jenjeits beffelhen 
den Rüdhalt für die übergegangenen, im zerjtreuten Ge— 
fechte völlig aufgelöften Truppen zu bilden. Cine Garde. 
Säger-Compagnie folgte feinem Beiſpiele. Es währt 
nicht lange, jo jahen fi der Graf Solms und die por 


ihm übergegangenen Tirailleurs, von Uebermacht angegriffen, 


zum eiligen Rüdzuge genöthigt, und nur der wohlgemählter 


Aufſtellung Möllendorffs und der feften Haltung der 


Heinen Reſerve verdankten jene ihre Rettung. In einer 


; gänftigen Gefehts-Paufe folgte dann Möllendorff chen 


falis auf das andere Ufer, Kaum waren jedoch die Frar- 
zoſen durch friihe Preußische Truppen der Blücer’ice 
Armee wieder von dem Kanal vertrieben, ald Möller: 
dorff zum britten Male das Waffer dnrdjwatete und mi: 
feinen Tirailleurs auf dem nördlichen Ufer erſchien. Aus 
einem an dem Kanale erbauten und von den Franzofen 
bejegten Edhauje der Borjtadt la Vilette waren biehe 
die Preußiſchen Grenadiere anf das Empfindlichſte be 
fchofien worden; die Wegnahme dieſes Bollwerkes ſchiet 
Möllendorff des Preifes wert. Er ſtürzte mit cv, 


Hand voll Leute auf das Haus zu, ſchlug mit eigen 
Fauſt cine Heine Seitenpforte der Umfafjungsmauer cr 
und nahm mad) kurzem Widerfiande von dem Haufe Beſi 
Es war wohl das erfie Gebäude von Paris, welches ie 
» Preußische Hände fiel. Juzwiſchen war die Garde-Brigak 








fiegreicd) vorgedrungen, hatte in der alten Garde Napolcori 
einen cbenbürtigen Feind gefunden und befiegt und mir 
jhwerem Berlufte die Brüde über den Durcg-Kanal 
bei fa Vilette genommen, wodurd die Verbindung der 


| Corps Mortier und Marmont unterbrochen wurde. 


Es war Möllendorffs Compagnie gewefen, welche bier: 
bei Heldenthaten vollbrachte, aber auch unendlich viel ge: 
litten hatte, 

Umweit diefer Brüde, bei tes Maijonettes, beo 
die Garde Bivouacq, nachdem die Franzöſiſchen Maricäkk, 
weiteren Widerjtand aufgebend, ſich zur Uebergabe ven 
Paris entjchlofjen hatten. Als Möllendorff mit feinen 
Tirailleurs beim Bataillon eintraf und ſich zu feiner Com: 


pagnie wandte, wurde er von lauten Jubel empfangen. 
| Aber ein fhmerzliher Zug durchzuckte fein Geſicht, als e 


an dem Keinen Hänflein der Anweſenden den ſchweren Ver: 
luſt überblidte, den feine Compagnie erlitten hatte. Selbft 
jein tapferer und treu bewährter Flügelmann Gar! 
Schmidt war durd einen Schuß in dem Scenfel und 
einen Degenftid) dur die Bruft tödtlich verwundet und 
endete wenige Tage darauf fein Leben, das ihm verlichen: 


| eiferne Kreuz feſt au das Herz drüdend. 


Nach dem blutigen, heißen Tage, nach dem tobenden 
Kampfe trat in dem Freilager der Preußiſchen Garden 
allgemeine Abjpannung em. Offiziere und Grenadiere 
waren erfhöpft von den Anjtrengungen des Tages, und 
felbft der den Truppen reichlid) gefpendete Wein vermochte 
nicht die abgeftorbenen Yebensgeifter zu erfriſchen, jondern 
beförderte nur den tiefen Schlaf, im welchen bald Alles 
rings umher verjant, Der nod) am Abend cintreffende 
Befehl, dag die Regimenter ihren Anzug parademäfig ber: 
ftellen follten, um am anderen Morgen prumfvoll in die 
eroberte Hauptjtadt einzuziehen, weldyer unter allen anderen 
Umftänden electrifirend gewirkt haben würde, blieb heutt 


143 


faft unbeadhtet, und fo war die Parade an jenem unvergeßlichen 
31. März in hijtoriiher Bedeutung die ſchönſte und glanz- 
vollſte, was das Aeußere anbetrifft aber wohl die wenigft 
vollendete, welche je die Preußiſchen Garden gehabt haben. 

Möllendorffs Compagnie war zu einem ſchwachen 
Zug zufammengejhmolzen, aber um fo voller jchlug fein 
Herz, ald er an der Spige fo tapferer Grenadiere durd) 
die Barriere Pantin in Paris einmarſchirte. Hatten 
doch die Ruſſiſchen Garden, als fie, um die Téte zu ges 
winnen, an den Preußifchen vorüberzogen, die zur Schlacke 
gebrannte Heldenfhaar mit chrendem Hurrahrufe begrüßt; 
hatten doc die Monarchen der Tapferkeit der Preufifchen 


Garden reihe Worte der Bewunderung gejpendet, und 


war doch das ruhige Auge des Königs auf Möllendorff 
gefallen, um dem tapferen Offizier durch einen danfenden 
Blid zu lohnen. Auf dem Plate Ludwig XV, fand der 
Vorbeimarſch jtatt, die Preußiſchen Garden bezogen darauf 
ihr Bivouacq auf dem Place des Invalides und Möllen- 
dorff ward von hier aus beftimmt, die erjte Ehrenwache, 
weldye fein König in Paris erhielt, im Hötel „Vice Roi 
Wltalie* zu befehligen. 

Nah zweimonatlihem Aufenthalte erfolge am 3, Juni 
der Ausmarjd aus Paris. Möllendorff war inzwijchen 
jun Premier Lieutenant‘ befördert und mit dem eijernen 
Kreuze, dem WladimirsOrden und dem Bande der Kriegs— 
Denfmünze*) gef hmüdt worden, Das Regiment marfdirte 
aus der Barriere Bantin und formirte auf ciner Stelle, 
von wo man das Schlachtfeld überſchauen konnte, Colonne, 
m durch den Commandeur, Oberft-Lientenant v. Blod, 
au den hier erfämpften Sieg und an die im ruhmreichen 
Kampfe gefallenen Kameraden erinmert zu werden. Möl— 
lendorf warf nod) einmal einen Blid auf das Eckhaus 
von la Bilette umd jagte dann der Franzöſiſchen Haupt⸗ 
jtadt auf ewig Vebewohl, nicht ahnend, daß er dieſelbe 
ſchon im nächſten Jahre wieder ſehen jolite, 

Am 3. Auguſt, dem Geburtstage des Königs, mar— 
idirte das Negiment nad) zwei und einhalbjähriger Ab» 
weienheit in Potsdam cin und begleitete, mit der Kriegs⸗ 
Dentmünze geſchmückt, den König am 7. Auguft bei feinem 
feierlihen Einzuge in Berlin. 

Nach der Rüdlchr Napoleons von Elba erfolgte 
am 25. März 1815 der Befehl zur Mobilmahung; am 
4. Juni marjdirte das Regiment aus Potsdam aus und 
ohne Widerftand zu finden, da die Entſcheidung auf den 
Shladtfeldern von Ligny und Bellealliance gefallen 
war, am 22, Juli in Pariscin. Möllendorff hatte ſchon 
im Juni des vorigen Jahres das Commando der Leib⸗Com⸗ 
pagnie an den von feinen Wunden wieder hergeftellten Ga» 
pain v. Wigleben übergeben müfjen, wurde aber, bevor 
dad Regiment am 7. October Baris wieder verlich, zum 
Capitain und Chef der 8. Compagnie ernannt (18, Auguft). 

Am 11. Detober erreichte da8 Regiment auf feinem 
Rüdnarihe Rheims. Bier eilte Möllendorff zu 
jeinen früheren Wohlthätern, der Familie Moöt, welde 
in dem großen, mit Orden reich geihmüdten Capitain 
laum nod den Heinen ſchmächtigen Fähnrich ertennen 
mochte, den fie während feiner Gefangenſchaft gepflegt hatte. 





9) Die Denlmünze ſelbſt wurbe erft in Berlin geprägt und 
nad der Rucklehr in die Heimath an bie Truppen vertheilt. 





— 








Die von Trott in der Mark Srandenburg. 


Es iſt in diefen Blättern (Nro. 19,) bereits darauf 
hingewiefen worden, daß zwei der Heimath, dem Stamme 
und Wappen nad) grundverfchiedene, dem Namen nad) nur 
Hangverwandte Gefchlechter, nämlih die von Trotha, 
mit dem Raben im Schilde, im Magdeburgifhen, Dans» 
feldſchen und Anhaltſchen in den Linien zu Trotha, Kroſigk, 
Schlopau, Wettin, Deutfchenthal, Gutenberg, Gänfefurt, 
Hedlingen, Zeig, Bennftedt, Obhaufen und in der Pfalz 
zu Berwartitein, und die von Trott, mit dem geſchachten 
Sparren im Schilde, in Thüringen und Heffen zu Lispen- 
haujen, Treffurt, Solz, Schwarzenhaffel, Löbens, Ims— 
haufen und in der Mark Brandenburg zu Badingen und 
Himmelpfort, im Yahre 1586 (Grundmann Udermärt. 
Adelshift. jett das Jahr 15875 eine Vereinbarung geſchloſſen 
haben, wonad) fie ihre Wappen combinirien und fortan 
fi) als ein Geflecht betradjteten; woran aud die von 
Trotta gen. Treyden in Curland wie in der Branden: 
burgifchen Zauche participirten, 

Achnlidye Vereinbarungen find um dieſelbe Zeit auch 
bei anderen Geſchlechtern, z. B. bei je zwei ganz verſchiedenen 
Vamilien von dem Kneſebeck und von Berlepſch erfolgt. 

Berwechſelungen zwiſchen denen von Trotha und von 
Trott find mehrfady vorgefommen. So hält v. Dreyhaupt 
bei der feinem Werte über den Gaalfreid beigefügten 
Stammtafel der Herren von Trotha den Kurbrandenb. 
Dberhofmarfhall und Gch. Rath Adam auf Badingen 
für einen Sohn des Chriftoph v. Trotha auf Wettin und 
den Kurbrandenb. Generalmajor Georg Friedrih für einen 
Sohn des Kurſächſ. Hofmarſchall Thilo von Trotha, und 
für den Yetten der Edjfopauer Yinie; wiewohl beide, 
Adanı wie Georg Friedrid, der Familie von Trott an- 
gehören. 

Diefe BVerdunfelungen einerfeits, andererſeits aber 
eine Reihe hervorragender Perfönlichkeiten mögen es recht⸗ 
fertigen, wenn der erlofhene Brandenburgifche Zweig des 
ThüringiihHeffiichen Geſchlechtes der von Trott hier, aus 
zum Theil ungedrudten Quellen, namentlid) mit Benugung 
Wohibrüdicher Handidrift, eine nähere Beſprechung finder, 

Friedrich von Trott, Erbherr auf Solz in Hejjen, 


Feldmarſchall in Ungarn und nachher Heſſen-Caſſel'ſcher 


Hofmarſchall und Hauptmann zu Sontra und Wilded, der 
mit Agnes v. Harthaufen vermählt war, ift der Stamms 
vater der Linie, welche in der Mark Brandenburg eine 
neue Heimath fand. Berſchiedene Documente von 1531 
bis 1536 bemeifen, ‚daß er jelber in Kurfürſtlich Branden- 
burgifchen Dienjten, vieleicht als Rath) von Haufe aus, 
geftanden habe, indem er über feine Beſoldung quittirt. 
Sein berühmter Son Adam der Aeltere auf 
Himmelpfort und Badingen ftarb 1572 als des Heiligen 
Romiſchen Reihe Feldmarſchall und Kurfürftlih Branden— 
denburgifcher ObersHofmarfhall und Geh. Rath. Er 
war mit Margaretha von Fronhöfer vermählt. Er diente 
von Jugend auf viele Jahre dem Kurfürftlihen Haufe, 
ſowohl am Hofe, ald auch von Haufe aus, quittirte aber 
diefe Dienfte 1522, hielt ſich auch eine Zeit lang außer 
Landes auf, trat aber wieder in Kurfürft Joachims 1, 
Dienfte, welder ihm für fein Verſprechen, daß er Zeit 
Lebens im feinen Dienften bleiben wollte, ein anfehnliches 
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Angefäll von Lehngütern bewilligte und vorläufig an der 
Gebrüder dv. Ziefar zu Buckow jämmtlihen Gütern. Da 
diefes Berſprechen damals aber nur mündlich gefhah, fo 
erteilte ihm Kurfürſt Joachim II. darüber 1536 eine 
ſchriftliche Berfiherung, ließ ihn auch zugleid) mit der 
gefammten Hand daran belehnen. — Im Yahre 1527 
war er wieder in Brandenburgiſche Dienfte getreten und 
zwar als Bierröffer gegen 50 Gulden jährlichen Sold. 
Vormals hatte er nur als Zweiröſſer gedient. Am 
9. April 1530 erhielt er vorläufig auf 4 Jahre von 
Joachim I. die Beitallung als Hofmarſchall (Riedel cod. 
dipl. III, Hpth. III, 379.); aber auch noch 1536 heißt 
er Kurfürftliher Rath und Hofmarſchall; 1543 Haupt- 
mann zu Zehdenid (Gerden cod. dipl. II. 523), Am 
28, Sept, 1551 übergiebt der Kurfürft „feinem Rath 
und lieben Getreuen Adam Trotten” anftatt des Klojters 
Zehdenid das fücularifirte Kloſter Himmelpfort lebens- 
länglid) amtmannsweife (Riedel cod. dipl. I, Hpth. XIII. 
109), Am 8. Juli 1557 erhielt er eben diejes Kloſter 
nebft Badingen und Zubehör, wegen vorgeſchoſſener Ca— 
pitalien, vieler getreuer und nugbarer Dienfte, „ungead- 
tet er feines Leibs höchſter Ungelegenheit fi in Ungarn 
begeben und zum Feldmarſchall-Amt diefes vorftchenden 
Chriftlihen Heer» Zuges fic gebrauchen laſſen,“ zu Lehn 
(ibd. p. 113.). — Nachdem der Krieg in Ungarn, mithin 
auch jein Feldmarſchall-Amt unter Kaifer Ferdinand I. 
ein Ende gehabt, ift er wieder an den Brandenburgifchen 
Hof gelommen. Das Gut Badingen, die Dörfer Milden- 
berg und Zabelsdorf und die wüſte Feldmark Ochſtemer 
erfaufte er, wie in einem fpäteren Lehnbriefe aufgeführt 
wird, theild vom Kurfürften Joachim IL, theil$ von denen 
bon Bredow. — Er beſaß auch das Dorf Roedlin, nicht 
als ein Pertinenz von Himmelpfort, fondern nur unter: 
pfändlid) vom Kurfürſten. Bon ihm Heikt c8 an einem 
anderen Orte: „Adam von Trotte, Römiſch-Kaiſerl. Ma- 
jeftät bei dem großen Ungarifchen Türfenzuge Anno 1557 
bejtaliter Feld-Marſchall, Kurf. Joachim II. zu Branden- 
burg Geh.Rath, Ober-Marſchall und Kriegs-Obrifter, ein 
anſehnlicher gravitätiiher Mann, wie aus einem annod) 
vorhandenen goldenen numismate zu fehen, ift in Vollmacht 
der gefammten proteftirenden Reichsſtünde in vielen wich— 
tigen Reichsſachen gebraucht worden.” (Sleidan lib, 18 
$. 20. p. 521. Seidels Märferlob bei Küfter I. 34.) 
Bon Adam dem Aelteren find drei Eöhne bekannt 
geworden, Adam der Jüngere, Georg und Botho;*) 
und mindejtens eine Tochter Anna, die an den 1579 


verjtorbenen Hauptmann zu Ziefar, Caspar von Arnim, | 


bermählt war. Botho zu Himmelpfert war Kurbranden- 
burgiiher Rath und ftarb 1617 ohne Leibeserben; ebenjo 
defien Bruder Georg der Aeltere am 18. Oct. 1615, 
In der brüderlihen Theilung von 1581 erhielt dieſer 
40,000 Thaler, weld;e aber Lehn blieben. Er wurde nod) 
1609 beim Negierungs» Antritt des Kurfürften Johann 
Siegmund belehnt. Im einem Documente von 1610 wird 
er Inhaber des Kloſters Wanzfe genannt, Im demfelben 
Jahre verkauft er in Gemeinfchaft mit feinem Bruder 


*) In einem fummarifden Erbregiſter vom 27; Sept. 1574 ker 
das Kloſter Himmelpfort werben „Adam, Georg ımd Betten (fies 


Bothen) Gebrüber bie Trotten, auf Babingen Erbgefeffen“ genannt 


(Riebel I, Hpth. XI. 114.) 
Erpedition: Wilhelmsitrafie 48. 





Botho und feinen Vettern Levin Friedrich und Georg die der 
Familie zuftchenden Geldpächte und Ablager zu Reddemyn 
und Padval dem Magiftrate zu Neu-Brandenburg in Medien: 
burg und dem Bürgermeifter Jacob Krauthoff bafelbit, 

Adam der Jüngere, Adams des Aelteren erfigeber: 
ner Sohn, war ebenfalls Kurbrandenburgifcher Rath, Ober: 
Hofmarfhall und Hauptmann zu Zehdenid, auf Badingen 
und Himmelpfort Erbherr. Er und feine Brüder theilten 
unter fih das Erbe am Freitag nad Hilarii 1581. — 
Bereits 1577 wurde ihm und feinen Brüdern das Dorf 
Roedlin in der Uckermark, welches ſchon ihr Vater unter: 
pfändlic befefjen hatte, vom Kurfürften Johann Gkeorz 
am Sonntage Palmarum erblich cedirt. Er jtarb ben 28, 
Apr. 1537 und zeugte mit feiner Gemahlin Yucie von 
der Schulenburg, einer Tochter des Landeshauptmann 
ber Altmark Levins dv. d. Schulenburg zu Betzendorf und 
Apenburg und der Ilſe v. Quigom a. d. H. Ruühſtedt, 
zwei Söhne, Yevin Friedrich und Georg den Jün: 
geren, jo wie eine Tochter Ilſe, verm. mit Henning v, 
Arnim auf Gerswalde. 

Levin Friedrich dv. Trott zu Badingen erhielt in der 
brüderlichen Theilung 1606, Mittwoch nad; Michaelis, das 
Gut Kibbed, wo er wohnte, und 8000 Thaler baar Gelh. 
Er ftarb 1614 und hinterließ mit Eva, des Ober⸗Hoſ⸗ 
richters Georg v. Ribbeck Tochter, drei Söhne: 1) Georz 
Friedrich, der Kurbrandenburgiſch Geheimer Kriegerath, 
General⸗-Wachtmeiſter, Oberſt zu Fuß und, bereits 1642, 
Commandant und Gouperneur zu Peiz war und 1666, 
den 3. März, ohne Leibeserben verftorben it, 2) Adam, 
Amtshauptmann zu Zehdenid, ftarb zu Badingen den 4, 
Mai 1664 ohne Erben, und 3) Botho, Kurfürftlic Bran— 
denburgifcher Oberft, der 1695 geftorben ift. Diefer zeugte 
mit Maria Sibylla dv. Bud) einen Sohn Friedrid We— 
digo, der geb, 1671, Erbherr zu Himmelpfort, Yadingen, 
Bredereiche, Rautenberg, Alt» u. Neu-Thümen, Storten, 
Ribbed, Mildenberg und Zabelsdorf, als der Letzte dieſer 
Linie, um das Jahr 1727, wo er bereits im der Vaſallen⸗ 
Tabelle fehlt, verjtorben ift. 

Georg ber Jüngere, geboren den 7. Januar 15%, 
erhielt in der brüderlihen Theilung von 1606 das Gut 
Dadingen, mußte aber feinem Bruder 8000 Rthlr. heraus: 
geben. Nach Abfterben feiner Batersbrüder Georg und 
Botho erbte er drei Theile von Himmelpfort, dazu erfaufte 
er aud) nod) von feines Bruders Lenin Friedrich unmiüns 
digen Söhnen den vierten Theil, worauf er am 9, Oct, 1616 
mit dem ganzen Gute Himmelpfort und deſſen Zubehör 
beiehnt wurde. Er verkaufte das Gut Bruſenwalde uebit 
Feldmarl Jetzkendorf für 7000 Rthlr. an den Bürger: 
meijter Joachim Quilig zu Neu» Brandenburg. Er jtarb 
am 5. April 1625, Mit feiner Gemahlin Eliſabeth, des 
Kurbrandenburgifhen Geh. Raths und Iohanniter- Ordent- 
Comthurs zu Schievelbein, Ditlof v. Winterfeld auf Dal- 
min und Sandow, und der Maria von Oppen aus Nicel 
Tochter, hat er zwei Kinder Hinterlaffen: Botho Chriftian 
v. Zrott auf Himmelpfort, der 1642 ohne Erben ver 
ftorben ift, und Lucia Maria, die jih 1625 mit 
Marimilian v. Sclieben, Johanniter⸗Ordens⸗Comthur zu 
Liegen und Domdehant zu Brandenburg, vermählt hat. 

L. v. L. 


Drud und Verlag von ©. Hidetbier in Berlin. 
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Berantwortliher Redacteur 4. Freiherr von Tedebur. 


Nr. 33. 


Berlin, den 14. Auguſt 1861. 


Nr. 33. 





Eine poëtiſche Umfdreibung des Aurbrandenbur- 
gifhen Wappens aus dem 16. Jahrhundert. 


Mein unvergeflicer, um die Gefchichte der Mark 
Brandenburg hochverdienter Fremd Georg Wilhelm 
von Raumer bradıte am 8. Sept. 1841 in einer Sitzung 
des Vereins für Gefhichte der Mark Brandenburg eine 
Anfrage zur Sprache, welche der Geheime Regierungs-Rath 
Süßmilch in Lübben an den Verein gerichtet hatte, be» 


treffend die Erwähnung eines Urus in dem Brandenburs | 


gifhen Wappen nad) einen: Gedichte aus dem 16. Yahr- 
hundert. Man vereinigte fih zwar vorläufig barüber, 
daß hierunter wohl nichts anders verftanden fein künne, 
als der Wappenſchild der Nieder Paufis; indeſſen ward 
mir, dem Aweifelnden, die Anfrage doc zu näherer Be— 


antwortung übergeben. Diefe erfolgte dann in der Ge | 


nerals-Berjammlung des Vereins, welche zur Nachfeier des 
Geburtstages Sr. Majeftät des nunmehr in Gott ruhen» 
den Königs Friedrih Wilhelm IV. am 18, Oct. 1841 
(Märtifche Forſchungen IT. 14. 17.) abgehalten wurde. 

Da der Inhalt diefes Vortrages nicht veröffentlicht 
worden it, fo hofe ich denjelben aus meiner Mappe her» 
vor, um ihn in diefe Blätter niederzulegen. 

„In Sohannes Magnus handſchriftlicher Chronik 
ber Nieber-Faufig fteht ein das Kur-Brandenburgijche Wap⸗ 
pen betreffendes Sinngedicht eines Heinrih Bolſchen, 
der fich 1589 beider Rechte Doctor und gefrönter Post 
nennt. Dies Gedicht veranlaßte den Geheimen Regierungs- 
Rath Süßmilch zu Lübben zur Feier des 3. Aug. 1828 
zu Betradhtungen, die in dem Laufiter Magazine VII, B. 
Goörlitz 1828, S. 281 ꝛc. abgedrudt worden find. 

Der Berfaffer ift feitdem von mehreren Seiten auf- 
gefordert worden, über die beiden Verſe in Bolſchens 
Sinngedichte: 

Acer et ipse suo micat Urus ad aethera eornu, 

Koboris atque gerit conscia signa sul, 
(wovon die Berdeutfhung weiter unten folgt) einen Kom: 
mentar, oder vielmehr eine Rechtfertigung bes in das 
Brandenburgifhe Wappen eingeführten Urus zu liefern. 
Der Berfaffer wendete fih mit der Bitte um Aufllärung 
an unfern Verein; und jo ward mir ber Auftrag, gut» 
ahtlid darüber mid) zu äußern. 

Herr Geheim⸗ Rath Süßmilch ſpricht die Bermuthung 
aus, Bolſchen Lönne wohl unter dem Urus den Auerochſen 





| oder Biſon im Wappen ber Nicderlaufig veritanden haben: 


denn wenn der Dichter auch kein wirklicher Zeitgenofje 
derjenigen Brandenburgifhen Fürften gewejen jei, melde 
die Lauſitz befeffen haben, jo habe er doch möglicher Weife 
darauf Rüdficht genommen, daß mit bem Gubener Frieden 
von 1462 menigftens ein anſehnlicher Theil der Laufik: 


Cottbus, Peig u. f. mw., dem Kurhaufe verblieben jei. 


Ueber die Intention des Dichters giebt nun aber das 
Gedicht ſelbſt volltommen genügenden Aufſchluß. Nach 
Süßmilchs Ueberfegung lautet es folgendermaßen: 
Dreifach geziert ift der Helm und das Kleinod vom Schilde 

des Wappens, 
Deſſen Ah rühmlih erfreut Brandenburgs Fürftliches Haus. 
Macht, und tapfere That, und Bahnen errungen vom Beinde, 
Sind durh Flügel und Kron, Helmbufh und Kurhut 
gemeint. 
Löw' und Breif, fie deuten auf Schirm der heimischen Fluren, 
Und auf Schladten Triumph Jupiters Liebling, der Aar. 
Auch der trogige Ur, in die Luft die Hörner erhebend, 
Stolz auf innere Kraft, ift fi der Deutung bewußt. 
Lange bewahre, Du Heldengeſchlecht, die Sprache des Wappens, 
Menſchlich iſt Secpter und Thron, chr fie durch göttliche 
That! 
Dann erſt blühet dad Recht, die Kirche und Schule gedeihen, 
Wann zur Sorge für ſie Gott ſich und König vereint. 

Vergleichen wir nämlich mit dieſer poetifhen Um— 
ſchreibung das Kurbrandenburgiſche Wappen der Zeit, wie 
es bereits in Grimebergs Wappenbuch vom Jahre 1483 
abgebildet ſich befindet, ſo ergiebt ſich die Deutung der 
Anſpielung Bolſchens von ſelbſt, ohne daß wir zum Nie— 
der lauſitzſchen Ur oder Stier unſere Zuflucht zu nehmen 
brauchen: denn jo wie der Burggräflich Nürnbergiſche Löwe, 
der Pommerſche Greif und der Brandenburgiſche Adler 
die erwähnten drei Thierbilder des Schildes ſind; ſo iſt 
unter den drei Helmlleinodien, deren das Gedicht gebenft, 
das mittlere mit den Büffelshörnern des Burggräflichen 
Wappens dasjenige Helmbild, auf weldes „der trogige 
Ur, in die Luft die Hörner erhebend” ſich bezicht. 

Die weitere Anfrage des Herrn Süßmilch: „ob ſich 
Nachweiſe finden, daß Brandenburgifche Regenten, welche 
die Lauſitz ganz oder antheilig befefien, 3. B. Waldemar, 
Friedrich IL, den Laufigifchen Urus, oder wohl gar in 
Hinfiht der Ober» Laufig die Mauer in ihrem Wappen 
geführt haben?“ kann auf das Beftimmtefte verneint wer- 
den. Ich lann hier wohl Bezug nehmen auf meine „Streif- 
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züge durch die Felder des Königlich Preußifhen Woppens“ 
S. 70-74, 

Wir wiffen unfern Vortrag auf feine würdigere Weife 
zu jchliegen, al® in den Worten, womit der Herr Geheim« 
Rat Süßmilch Boljchens prophetifchen Worten das Sie- 
gel der Erfüllung aufdrüdt; indem das bei Gelegenheit 
des MWiegenfejtes des Hochfeligen Königs Friedrid Wil 
heims III. (d. 3. Aug. 1828) Ausgefprohene ja aud 
volle Anerkennung findet auf des jett regierenden (nun 
bereits ePenfalis heimgegangenen) Königs Majeftät, deſſen 
Geburtstags-Nachfeier wir heute (d. 18, Det. 1841) begehen. 
Und erfüllt ift das Mort des Heil weiffagenden Dichters, 

Recht und Kirch” und Schul werden von Preußen beſchirmt. 
Mögen Ach Kaifer fo groß, wie Carolus, Friedrich nnd Otto 
Rühmen von Klofter und Dom Stifter und Schirmvogt zu 
fein, 


Herrlicher ftrahlet der Ruhm von Friedrich Wilhelm dem König, \ feine wahrhaft vornehme Haltung, um feiner Compagnie 
’ 


Den Evangelium Sort und Beſchirmer zu fein. 
Macet ihr Völker nun auf, lobpreiiend die göttliche Fügung, 
Groß iſt des KAönigs Geſchenk, groß fei auch, Deutichland, 
Dein Dank! 
Doch du freundlicher Tag, der Preußen den Vater gegeben, 
Sei uns heiter gegrüßt, heiter oft kehre zurüch!“ 
L. v. L. 


Earl von Möllendorff, 

Königlih Preußifcher General der Infanterie, Rechtöritter des 
SIohanniter-Ordend ic., geboren den 20. März 1791, geftorben 
den 6. November 1860. 

(Ein Auszug aus einer größeren biographifchen Arbeit bes Oberſt— 
Lientenants A. v. Witzleben.) 

Fortſetzung.) 

II. 

Die Friedensjahre. 

Im Jahre 1818 wurde Möllendorff zu ſeiner 
großen Freude zum Chef der Leibcompagnie ernannt, und 
konnte in derjelben nod vielen Waffengefährten aus den 
Feldzügen 1813 und 1814 die Hand zum Willlommen 
reichen, 

Das Commando diefer Compagnie bot manche Vor: 
rechte und Vorzüge dar, — aber es rechtfertigte auch Ans 
forderungen, die ſchwer zu erfüllen waren, 

Möllendorff Löfte die ihm geftelite jchwierige Auf- 
gabe. Der von ihm ſchon damals befolgte und durd) ihn 
weit verbreitete Grundfaß, dab die auf die einzelne Aus— 
bildung verwendete Zeit und Mühe fich bei der daraus 
herporgehenden Ausbildung der Compaanicen und größeren 
Truppenförper reichlich verwerthe, gab die überrafchenditen 
Erfolge, denn bald ward feine Compagnie nicht allein im 
Regimente, fondern, man kann es faft ohne Vebertreibung 
fagen, in der Armee, als das nachzuſtrebende Vorbild 
angefehen. 

Unabläffig war er bemüht, und nad) jeder Unter: 
brechung kam er wieder darauf zurüd, dem einzelnen Mann 
auf die höchſte Stufe militairifher Ausbildung (fo weit 
folhe überhaupt damals erjtrebt wurde) zu bringen. 

Durd; die Aneignung einer ſchönen ungezwungenen 
Haltung, durch die Erlernung einer gewandten Handhabung 
der Waffen und durd) einen gründlichen Unterricht in den 
Dienftpflicten glaubte Möllendorff mittelbar mehr auf 
den militärischen Geift einzuwirlen, als dies auf unmittels 





fordernif. 





fonnten. 





barem Wege möglich fei; und fo war es auch, denn der 


; Torgfam gefleidete, gut ausgebildete, über feine Pflichten 
gründlich belehrte Soldat erhielt Selbſtbewußtſein und 
war gleichzeitig von hingebender Pflichttreue beſeelt. 


Sollte aber Selbftbewußtjein und Pflichttreue feften 
Grund fajjen, jo mußte aud) der Soldat von Fiche für 
feinen Stand erfüllt fein, und hierzu war die Zuneigung 
und das Vertrauen zu den Vorgeſetzten das erfte Gr 


Möllendorff verftand das Geheimnif, feine Unter: 
gebenen an ſich zu fefleln; in ihm ſah der Soldat wohl 


‚ ben ffrengen, viel verlangenden Vorgejegten, aber er er. 
kannte auch gleichzeitig das Vaterherz, welches warm für 
ihn ſchlug, raftlos für ihn forgte. 


Zu dem Allen fam Möllendorff's fchöne, militai- 
riſche, durch einen vollendeten Anzug gehobene Erſcheinung, 


den Stempel foldatifcher Eleganz aufzudrüden. 

Aber auch die innere Tüchtigfeit fehlte feiner Gom: 
pagnie nicht; durd häufige Uebungsmärjche gemöhnte cr 
den Soldaten an Anftrengung, und durch klare und fahlice 
Beurtheilung feiner ftets einfachen Gefehtsübungen wirkt 
er belehrend auf alle jeine Untergebenen, 

Für Offiziere und Unteroffigiere war feine Compagnie 
eine vorzügliche Schule, Er unterzog fid) ſelbſt, bald nad 
dem Frieden, der Mühe, cine viele Bogen ausfüllende Iu- 
ſtruction für den Dienft im Felde*) auszuarbeiten, melde 
and) nod für die heutige Zeit manche goldene Yehre ent: 
bält und uns mit um jo größerer Hochachtung für den 
Berfafler erfüllt, als e& damals nur wenig gebrudte Hülfe 
mittel gab, weldye dabei als Grundlage benutzt werden 


Ein tühiger, in und außer feinem Negimente hod 
geachteter Offizier mußte die Aufmerkſamkeit feines Kriege 


| herren auf ſich ziehen, und zu dem hohen Wohlwollen, 
+ welches der König feit dem Einmarjche in Dresden (1818) 


zu Möllendorff gefakt hatte, trat noch die licbgewonnene 
Gewohnheit, ihn beim Regiment zu ſehen, Hinzu. Alt 
daher die Beförderung zum Stabscffizier an dem Chi 
ber Yeibcompagnie jtand, für denfelben aber feine andere 
Stelle als die des Commandeurs des Cottbufier Garde 
Landwehr⸗Bataillons offen war, aggregirte ihm der König, 
um ſich nicht ganz von ihm zu trennen, ald Major dem 
J. Garde-Regimente, und commanbdirte ihn von da aus 
nadı Cottbus (13, October 1824). 

Bei der erften ſich darbietenden Gelegenheit ward 
Möllendorff wieder nah Potsdam zurüdberufen (7. 
Mär; 1825), er befchligte hier im Jahre 1327 auf längere 
Zeit ein Bataillon des Gardes Nejerves Regiments und 
erhielt endlih am 30. März 1529 das Commando det 
1, Bataillons des 1. Garde: Regiments, 

Neun Jahre fpäter am 14. Januar 1833 wurde er 


*) Dielelbe enthielt bie Borichriften fiber bie Formation der 
Gompagnie bei eintretenber Mobilmahung, über Einfleibung ber Be 


| jerven sc., dann Vorfchriften über das Verhalten ber einzelnen Changer, 


fiber die Dienftobliegenheiten des Fourier-Difiziere, bes Fouriert uub 
ber Fourierſchlltzen, enblich über den Marjc- und Quartierdienſt. 

Als Commanbeur bes 2, Garbe- Regiments gab er biefer sn 
firuction eime größere Ausdehnung und fafte fie in bem Zome einet 
höheren Vorgeſetzten ab, 


zum Commandeur des 2, Garde» Regiments zu Fuß, be 
fördert, avancirte einige Monate darauf zum Oberjt« 
fientenant und am 11. April 1840 zum Oberften. Es 
war dies der legte Beweis von Anerkennung, welder ihm 
durd den König Friedrid Wilhelm III, zu Theil 
werden fonnte, denn am 7. Juni diefes Bahres endete der 
„Heldenfönig“ feine irdiſche Laufbahn. 

Möllendorff war tief ergriffen über den Tod; er 
fhrieb Mitte Juni in ein feinem Cohn Carl*) ge- 
widmetes Tagebuch: 


„Der König, dem id) 38 Jahre diente, den ich wie | 


meinen Vater liebte, ehrte umd vertraute, ift nicht: mehr; ich 
bin betrübt bis in den Tod, und Gott mag wiffen, wie 
id) die kurze Lebenszeit noch verbringen foll, ohne ihn, den 
heißgeliebten Herrn, mit dem id) Unglüd, Schmach, indeß 
auch glüdjelige Zeiten des Ruhmes und der Wiederbelebung 
und Erftehung des Baterlandes erlebte. Ich habe feine 
Leiche zur Gruft getragen und Ihm dem legten Ehfen- 
bienft erwieſen, dod num er ruht, ijt meime Kraft wie 
gebrochen." 

„Der Bater feines Volles, der Held der Zeit, Er 
ift nicht mehr! mir ftarb in ihm ein gnädiger Herr, deu 
ih unausſprechlich liebte. — Gott ſegne den jungen König.“ 

Sieben Jahr lang ftand Möllendorff an der Spike 
des 2. Garde» Regiments. 

Die Grundfäge, welche er bei jeiner Regiments— 
Führung befolgte, finden wir in den „Bertraulichen An— 
deutungen und Rathſchlägen für den zufünftigen Comman- 
Kur eines Infanterie» Regiments” vom October 1847 
niedergelegt. Diefe 8 Bogen füllende, aus dem Born 
reicher Erfahrung gejchöpfte Abhandlung zählte nicht allein 
die Pflichten des Regiments» Gommandeurs auf, fondern 
lehrte auch, in das Heinfte. Detail eingehend, wie dieſe 
Pflichten erfüllt werden müffen. 

Der General v. Prittwig, welden cr das Manns 
feript mittheilte, jchrieb ihm voll Anerkennung; 

„Der Himmel erhalte der Armee recht viele jolche 
Offiziere, wie Sie find, Der Name Möllendorff Ichnte 
fih zu Ende des fiebenjährigen Krieges genen die Hab- 
ſucht auf, welche damals hin und wieder auftauchte; möge 
berjelbe Name gegenwärtig der Erhaltung der Zucht und 
Ordnung recht kräftig das Wort reden, melde uns in 
ſchweren Zeiten über mandyen Berg hinweghalf.“ 

Möllendorff war, als er die obenerwähnte Nb- 
handlung ſchrieb, bereits feit dem 17, October 1844 zum 
Commandeur der 2. Garde» Infanterie- Brigade (Kaifer 
Alexander- und Kaijer Franz Grenadier- Regiment und 
Garde-Scügen-Bataillon) und feit dem 31. März 1846 
zum General» Major ernannt worden. Im feiner neuen 
Steltung fand er manche Mußeſtunde, welche dem Studium 
der Militairwiffenschaften gewidmet wurde. Er trieb nad) 
den Anmweifungen jeincs treuen Freundes, des General 


*, Möllenborff war zweimal verbeiratbit geweſen: Zuerft 
1822 mit dem fränlein Helena v. Wulffen, welche 1825 Finber- 
les ftarb, und dann 1829 mit bem Fräulein Ufrife v. Trotha, 
welche ihm 1835 durch den Tod entriffen wurbe, Drei Kinder entiproffen 
biefer Ehe: 

1) Earl, jegt Hauptmann im 1. Garbe»Megiment zu Fuß, 
2) Brit, jetzt Mittmeifter im 1. Garbe«lllanen : Regiment, 
9) Helene, welde als Kind ſtarb. 





v. Stodhanfen, Kriegsgefhichte, und belehrte fi mit 
großem Eifer über bie Einrichtungen fremder Armeen, 

Eine Reife nad) Petersburg, melde er im Jahre 
1846 unternahm, um der VBermählung der Groffürftin 
Dlga mit dem Kronprinzen von Württemberg beizu« 
wohnen, bot ihm Gelegenheit, jeine Kenntniffe in dieſer 
Richtung zu vermehren. Er hatte die Ruſſiſche Armee in 
den Befreiungsfriegent fennen gelernt und auch 1834 
wieder gefehen, als er zur Feierlichfeit der Enthülfung der 
Alerander- Säule mit einer Deputation nah Peters- 
burg gejandt worden war. 

Seine über beide Reifen vorhandenen Tagebücher 
fprechen ſich in voller Anerkennung über die Ruſſiſche 
Armee ans, erwähnen aber auch vorurtheilsfrei, was nicht 
nachahmungswerth erſchien. 

Von dem Kaiſer Nicolaus wurde er während ſeiner 
Anweſenheit in Petersburg ausgezeichnet, wie wohl Wer 
nige. Der Kaiſer erfannte in ihm einen treu ergebenen 
Freund, ja feinen Lehrmeifter. Er erinnerte Möllen- 
dorff fehr gern daran, wie er von ihm 1818 die erjte 
Unterweifung in der Preußifchen Taltik bis auf die Ge 
wehrgriffe erhalten habe, wie er im darauf folgenden Jahre 
die Signale geblajen, nad weldyen die Leib- Compagnie 
tirailliren mußte, und endlih, wie Möllendorff unter 
feinem Commando bei dem 1821 in Potsdam ausge: 
führten Offizier- Manöver gefianden und als Flügelmann 
eine Haltung und Disciplin bewährt, welche im Uebrigen 
Manches zu wünjhen übrig gelafjen habe. 

Möllendorff mufte nicht allein in Petersburg 
allen Truppenübungen beimohnen ımb dem Kaifer in ver» 
trauter Stunde offen feine Anficht darüber fagen; er ward 
aud in den engjten Kreis der Kaiferligen Bamilie gezogen, 
ja oft jhon früh zum Kaffee herbeigerufen. 

Nie war der Kaiſer in Berlin, ohne Möllen- 
dorff zu fi kommen zu laſſen, und mit ihm die vers 
trautefte Unterhaltung zu führen, (Fortf, folgt.) 





Ein ehemaliges Iohanniter - Ordenshaus zu Köln 
a, d. Spree. 


Daß in der PBreiten- Straße, dem Gebäude gerade 
gegenüber, in welchem gegenwärtig das Büreau des Jos 
hanniter» Ordens ſich befindet, ein dem Orden achöriges 
Hans geftanden hat, geht aus einem im Geheimen Staats⸗ 
Archive befindlichen Aftenftüde (Rep. 31. A. 84) hervor, 
welches aljo rubricirt ift: „Betrifft das von dem Herrn 
Meifter Herrn Martin Graffen von Hohenftein in Cöln 
an der Spree dem Ritterlihen Orden zum Bejten gekaufte 
Haus in der Broßen-Straßen Anno 1575.“ 

Rach vorhergegangener Unterhandlung, die in das 
Jahr 1574 zurüdreidht, nepflogen von dem Kurbranden- 
burgiihen Hofmarſchall Georg v. Ribbeck, jeit 1579 Jo— 
hanniter » Ordensritter, und dem urbrandenburgifchen 
Kammer-Rath Dr. Johann Koppen einerjeits und dem 
Pürger und Schuiter (1582 und 1583 Hoffchufter genannt) 
Jacob Grombtern anderfeits, kaufte am Sonntage Can— 
tate (d. 1. Mai) 1575 Martin Graf v. Hohenftein, Herr 
zu Bierraden und Schwedt, des Johanniters Ordens in 
der Mark, Sachen, Pommern und Wendtland Herren 
Meifter, für die Summe- von 1300 Thalern „dem Rits 
terlihen Orden zum Bejten” erbeigenthümlih und un- 
wiederfäuflic das dem Jacob Grombtern gehörige Wohn- 
haus nebſt dazu gehöriger Erbwieſe. Das Haus wird 
als zu Eöln a. d. Spree in der Großen-Straßen 
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zwiſchen Abraham Kramers und Bernd Dchfenfelders Wohn⸗ 
(dern und bie Erbwieje ald an dem Reichstorffſchen 
Nirdorfihen) Damme gelegen bezeichnet. Es ift jenes 
das jegt mit der Nummer 3 bezeichnete, in ber Breiten» 
Straße gelegene Freihaus. 

Der Herrenmeifter, welcher beim Kurfürften Johann 
Georg befanntlich in hohem Anfehen ftand umd denſelben 
bei Abwejenheit aus der Refidenz öfter als Statthalter 
zu vertreten hatte, bedurfte unter dieſen Umftänden eines 
Wohnfiges am kurfürſtlichen Hoflager. Es liegt vom 
24. Apr. 1576 ein Mieths-Eontraft vor, laut deſſen der 
Herrenmeifter Martin Graf v. Hohenftein die zwei unterften 
Stuben des erwähnten Haufes nebjt Zubehör von Kam- 
mern bem Kurbrandenburgifchen Rath Achatius von Bran- 
denburg*) auf vierteljährige Kündigung ale Wohnung 
überläßt, die übrigen Stuben und Gemäder zu feinem 
und feiner Diener Gebrauch ſich vorbehaltend, „Wenn 
Ihro Gnaden und derjelben Diener dahintommen, fol 
und will er (Achatius v. Brandenburg) diejelben mit noth- 
bürftigen Betten, desgleichen mit Küchen und Hausgeräth 
verjehen und wann fie von ihmen gejpeifet, mit Zehrung 
ed gleihmäßig machen.“ 

Am 24, Juni 1604 cedirt und übergiebt der Herren- 
Meifter Graf Martin v. Hohenftein fein Haus zu Cöln 
a. d. Spree, wie e8 nunmehr näher bezeichnet wird: auf 
der Breiten-Straße zwijhen den Wohnhäufern bes 
Kurfürftlihen Leibmedici Dr. Johaun Moller und des 
Kannengießers Georg Müller gelegen, „welches Wir vor 
ber Zeit faufweife an Uns gebradt”, an den kurbran— 
denburgiſchen Geheimen-Rath, Ober-Kämmerer, Stall» und 
Yägermeifter, auch feit 1601 Fohanniter-Drdens «Ritter 
Hieronimus Schlid, Grafen von Paſſau und Herm zu 
Weißkirchen. — Der Herrenmeijter überläßt hier, ohne 
irgend des Ordens, zu defjen Beſten der Kauf doch ge- 
ſchehen fein fol, zu gedenfen, fein Haus „mit aller Frei— 
heit und Gerechtigkeit, inmaßen Wir daffelbe nunmehr 
über 30 Jahr (alfo feit 1574) inne gehabt, gebraudjt 
und genoffen, vor uns, umnfre Erben, auch foniten jeder 
männiglihen ungehindert zu befigen, zu gebrauchen und 
zu geniehen, und ihres Gefallens damit zu thun und zu 
gebahren“ dem Grafen Hieronimus, und zwar, wie er 
fagt, „aus väterlicher getreuer Affection und Zuneigung‘, 
fo wie er ihn denn ausdrüdlich „feinen freundlichen, viel 
geliebten Herrn Schwager und Sohn“ nennt. Diefe, 
nad) dem bisher Bekauntgewordenen allerdings jehr ſchwer 
zu enträthfelnden Berwandticafts- Bezeihnungen find wir 
glücklicher Weije aufzuklären in den Stand gejekt. 

Es ift befannt, dak Graf Martin, der am 5. Mai 
1609 als legter Graf von Hohenftein ftarb, nachdem er 
ſich der evangelifhen Kirche zugewandt, mit Maria Gräfin 
von Regenftein und Blankenburg im Jahre 1559 fi ver- 
mählt hat, aber kinderlos geblieben ift (v. Medem Geſch. d. 
Stadt Schwedt und PVierraden S. 79.. Dennody könnte 
man aus obigen VBerwandticafts-Bezeihnungen die Ver— 
muthung jchöpfen, als fei der Graf Hicronimus Schlid 
mit einer leiblichen Tochter des Grafen Martin vermählt 
gewejen. Dem war aber nicht fo, denn der am 28, Febr, 1612 
finderlos verftorbene Graf Hieronimus war mit Erbmuthe 
Sophie Freiin von Putbus vermählt, die ihren Gatten 
überlebtg; fie war aber von dem Grafen Martin von 
Hohenftein adoptirt worden, daher die Bezeichnung 
Sohn, welde dem Hieronimus zu Theil wird, und bereits 
mit ihm verwandt, nämlich eine Schweiter des Ludwig 


*) Der Gontralt wurbe im Namen bes Herren» Meiflers von 
bem Kanzler Balthafar Römer jo wie von Adatius von Branben« 
burg eigenhändig ımterfchrieben umb unterfiegelt. Das Siegel des letz⸗ 
teren, ber ein bereits 1516 geborner matlirlicher Sohn bes Kurfürften 
Joachim I. war (Pauli allg. Preuß. Staatsgeſch. 11. 556), zeigt 
einen quer getbeilten Schild, unten bie Sollerufhe Duabrirung, oben 
ee en Branbenburgifhen Adler, ber fih auf bem Helme 
wiederholt. 


Erpebition: Milhelmsitraße 48. 
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Breiheren zu Putbus und Gomthurs zu Wildenbruch 
welder ſich 1574 mit Anna Maria (geb. 1559 7. 21. Ian, 
1595) vermählt hatte, der Tochter von Martins älterem 
Bruder Ernit Grafen von Hohenftein und ber Catharina 
Gräfin von Schwarzburg, daher die Bezeihnung Schwa— 
ger, welche Martin dem Hieronimus giebt. 

BDeweifend für eine ftattgehabte Adoptirung ift die 
am 2. Yan. 1601 abgefchloffene Eheberebung zwifchen dem 
Grafen Hieronimus und dem Freifräulein Erdmutha 
Sophie; Seitens der Braut abgefhloffen durd: 1, Herm 
Martin Grafen v. Hohenjtein, des Johanniter⸗Ordens in 
der Mark ꝛc. Herrenmeijter, 2. Herrn Stephan Heinrih 
Grafen zu Eberftein, Herrn zu Naugard und Maffom, 
3. Herrn Erdtmann Herrn zu Putbus, Comthur zu Wilden: 
bruch, und 4. Herru Ernſt Ludwig Herrn zu Putbus, 
weldye vier Perſonen die Braut nennen: „ihre .vielgelichte 
angenommene und Pflegetodter, auch freundliche 
liebe Schweiter.“ 

Dieje drei Pofitionen ftehen offenbar zu dem vor 
genannten Perfonen der Reihenfolge nad) in thatſächlichet 
Befiehung. Daß die zulegt genannten Herren Erdtmana 
und Ernjt Ludwig der Erdmutha Sophia Brüder waren, 
fteht feit, ebenfo, dak Graf Stephan Heinridy zu Eberftein 
nad dem Dokumente jelbft ipr Ober-Bormund war, wodurd 
fie ihm Pflegetochter wurde, daß endlich bie bezeichnen 
angenommene Tochter auf Graf Martin nur fid be 
ziehen faun, dies wird durch die Worte jener Haus-Eeffion 
beftätigt, ja die Ueberlafjung felber durch dies Verhälmit 
motivirt. 

Graf Hieronimus Schlid behielt das ihm cedirte 
Haus nicht; denn am 6. Yuli 1604 geſchah zwiſcht 
ihm und dem „funftreichen Jacob Gladehals Bürger um 
Goldſchmied“ zu Coln a. d. ©. ein, demnächſt am 8, Apr. 
1605 vom Aurfürjten Joahim Friedrich gemehmigter um 
beftätigter Hausmwedjjel. Jener übergab legterem das vun 
dem SHerrenmeifter Grafen Martin von Hohenftein ie 
überlafiene „freye Haus” und taufchte dafür bes An 
zwifchen dem Haufe des Jobſt von Oppen und ht 
Bertram Niclaus „in der Breitten-Straßen“ belegm, 
Wohnhaus ein. Diejes, dem andern gegenüber gelegm 
Wohnhaus muß, nad) einer Bemerkung des Herrn Archider 
Fidicin, ſpäterhin (mämlich nad) dem Jahre 1650) an de 
Kurfürften gelommen und zum Marftall eingerichtet wor 
den fein; mwenigitens hatte Graf Schlid ſämmtliche dancber 
belegene Grumdftüde (unter 36 und 37 in der Breiten 
Straße, weldes urfprünglid 6 Bürgerhäufer waren) us 
den Kurfürften abgetreten. 

Auch Jacob Gladehals blieb nicht lange in dem Br 
fite des Haufes, welches der Herrenmeifter Graf Martin 
früher bejeffen hatte; vielmehr gelangte dies am 27. Mär; 
1610, unter furfürftlicher Betätigung vom 21. Juni 1610, 
durch Kauf und Tauſch an den Yuvelier Jeremias Koch, 
der dagegen fein in der Brüder-Straße gelegenes Haut 
dem Jacob Gladehals überlief. Wie e8 nun aber hatlt 
geſchehen können, daß über ein Anfangs zum Beſten des 
Iohanniter-Ordens gefauftes Haus fpäterhin in der Welt, 
wie berichtet worden, verfügt wurde, darüber wurden jimat 
Bedenken rege und Seitens des Kurfürjten Johann Sigit 
mund am 27, Apr. 1611 beim Magiſtrat der Stadt Colu 
Erfundigumgen angeftellt; ja es findet ſich auch aus dem 
Jahre 1613 eine Aufforderung, „Ertundigungen anzuftellen, 
was es mit dem Ordenshaufe zum Berlin und 
etlichen Gütern unter der Comturei Liezen, jo durch 
Graf Martin von Hohenftein weiland Meijter des Ritter: 
lichen Ordens wohlgedachtem Orden entwandt jeim ſollen 
für eine Beſchaffenheit habe;“ da jedod) für alles, mad in 
Beziehung auf das: erwähnte Haus gefchehen mar, die 
furfürftlichen Genehmigungen producirt werden fonnten, 
fo ſcheint hiermit, da die Akten ſchüeßen, die Sache alt 
erledigt angeſehen worden zu fein. L. v. L. 





Drud und Verlag von ©. Hiderhier in Berlin 
















® Wochenblatt ;; se 









Pirs Platt ericheint 
am jehem Akittmsh. — Das 
Absnarmeut beträgt 15 Bar. 
für Das Vierteljahr im allen 
Cpeilen des Preuß. Staates, 






bie Erpedition dieſes em 






mn Tu 


Verantwortlicher Redarteur £. Freiherr von Fedebur. 
Nr. 314. Berlin, den 21. Auguſt 1861. Pr. 34. 





Des angeblihen Iohanniter Ordens-Kitters PVtlo | des Herausgebers Hoffnung (S. 230), daß es fpäterer 


von Nienhus, genannt Wilhelm von Koldenfele, | Forihung gelingen möge, hierüber Aufſchluß zu geben, 
Heife nach Paläfina. glauben wir in der That in Erfüllung bringen zu können. 


. j Otto von Nienhus hieß der Mann, defien Eintritt 
Die Edelherren von Boldenfele gehören demjenigen ı . 2 j — ae, r . 
Gefhledjtern Niederfachfens an, die nie in ein Minifteriat- | in das Dominifaner-Klofter zu Minden in die Regierungs 


Verhältniß getreten find, und fomit ihre höhere Nobilität, i geit deu 1304 verforbenen Difgefb von Zixden, Gett- 


l 3 ı n 
die in Urkunden des 12, bis 14. Jahrhunderts durch das | fried von Walded fällt‘), ‚uud von dem beridtet wird, 
Sräbifat nobiles viri ansgebrädt wird, BI® zur Mitte | DaB Fr ohme Grlaubniß feiner Orden» Vorgefegten um 


: das Bahr 1330 das Klofter verfaffen und, um unerkannt 
des 14. Yahrhunderts gewahrt haben; bis zu dem Zeit— ; kl 
punkte alfo, wo durch die Aufhebung der Minifterialität ee ge hi pi rar tg en — 
die Scheidewand fiel, weiche bis dahin die kleineren dyna« . u ; \ 


| * 
fihen und freien Geſchlechter des Ritterſtandes von dem — — = z & die Mutter dieſes Otto 
niederen Adel gefchieden hatte. Bon da an aber, bis zu f : b gen, ill 
isrem Grlöfden, welhes in der zweiten Säffte dee 16. | von Nienhus einem dynaſtiſchen Geſchlechte angehört hat; 
: 3 “| wenn wir weiter bedenken, welder Reichthum dazu ger 


Jahrhunderts unter der Namensform von Boldenfen er» 9 hören mußte, um eine Reife mit fo großem Aufwande zu 


* 4 * * 1 J 
eg BeIE TIE ROR mag (IM Den: Merle De ae | unternehmen, wie berjelbe unter dem Namen eines Edel 
\ herrm Wilhelm von Boldenjele mehrere Yahre, begleitet 
Die voltjtändigfte Zeſanmenſtelung über dieſes wenig | von einem Priefter, einer zahlreihen Dienerfhaft und von 


befannte Geflecht der Edelherren von Boldenfele oder 6 = — 

Boldenſen * 2 C. L. eh in ber ae a gleichmäßig — Krieger, außgefkhrt * 
des hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen, Jahrgang 1852 —— — —*— — * * * ” 
S. 209-226. Urfunden feiner niederfächfiich-wetphätiihen Heimath nir- 
Aber nur dem Namen, nicht dem Stamme nad, ge- gend ein Geſchlecht, weber des hohen, nocd des niederen 
’ ’ ; ’ D R . 
hörte diefem Gefchlechte jener Wilhelm von Boldenfele an, pet u — — ” ern. 

den Carl Ritter‘), die fehlerhafte Lesart Boldensleve zu —— EEE, 2 
Grunde legend, für Einen von Alvensieben zu haften ge» —— =. — — — 
neigt ift, und der durch feine, um das Jahr 1330 begon- | verborgen fein müjfe, einer Burg entlehnt, deren Beſitzer 

£ 4 . REN öl ‚ſich gewöhnlid; anders zu nennen pflegten. 

nene, auf Antrich bes ihn begünftigenden Gardinal® He- | . p ’ 
ling Talleyrand de Perigord im Zahre 1336 befchrie- | Wir nehmen keinen Anftand zu behaupten, daß wir 
e8 hier mit der Burg Nienhus zu thun haben, die ganz 


bene Reife nah) Talkftinn eine gewifie Derkimiieit er⸗ in der Nähe des heutigen Marktfledens Liebenau gelegen, 











langt hat. | i h . ‘ 

Ehe wir zu der Reiſe ⸗Beſchreibung felbft übergehen, von dem Biſchof Wilhelm von Minden im Jahre 1242 
die zuerft von anifius?), demnächſt von Basnage?) heraus» | ) chronie, Mindense ap. Meibom I. 567. Watenstedt chronic. 
gegeben, jüngfthin jedoch wieder näher in das Gedächtniß \ Mindense ap. Paullini p. 31. 
zurüdgerufen ift durd den nad) einer bisher unbenußten J 2) Henrieus de Hervordia Liber de rebus memorabilibus sive 


Handfchrift der Bibliothek zu Wolfenbüttel Seitens deg | Chronicon Henriei de Hervordia, ed. Aug. Potihast. Goltingae, 


i „1 1869. 4. if die Hauptquelle; weil er ein Zeitgenoffe ımb mit Otto 
vorerwähnten Herrn Dr. Grotefend veranftalteten Wieder | 3 Nienpus in bemfelben Dominicenen-Mofter zu Finden wor. Ders 


abdrud in der gedachten Zeitſchrift (S. 209—286); — | feiße berichtet p. 250. Item hoc anno (1330) dominus Wilhelmus 

haben wir zu unterfuden, welchem Stamme denn eigent« || de Boldensole, vir in cursibus suis ef fortuniis multum singularis, 

lid, diefer Wilhelm von Boldenfele entiproffen ift. Denn fecit librum de partihus ultramarinis graciosum. Hic in veritate 

— — fuit apostata de ordine predieatorum, de conrenta Mindensi pro- 
) Erbkunde XV. 1. S. 46. vineie Saxonie, dietus Otto de Nyenhusen. Sed recedens ab 
2) Antiquse lectionis V. 2, p. 95 etc, ordine, uomen suum mutarit, ne nosceretur, et singnlaria 
) Thesaur. mon, ecel, hist, IV, 331 etc. multa mirabiliter gessit. 
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gegen die Grafen von Hoya angelegt fein foll, aber von 
einem diefer Grafen am 6. Aug. 1346 eingenommen und 
gänzlich zerftört worden ijt; mit dem „castrum Nigehus 
lapideum, firmum et munitum“ wie Hermann von Ler— 
be die Burg nennt'); und daf Otto von Nienhus felber 
der legte Sproffe aus dem mädtigen Stamme 
der Grafen von Wölpe gewefen tft. 

Nienhus war früher fhon als im vorerwähnten 
Yahre 1242 eine Burg, und zwar in den Händen ber 
Grafen von Wölpe. — Eine Urkunde ohne nähere Jahres» 
Angabe, ausgeftellt von der Gräfin Cunigunde von Wölpe, 
einer gebornen Gräfin von Wernigerode, gehört einer Zeit 
an, wo ihr 1221 verftorbener Gemahl Bernhard bereits 
todt war, ihr 1232 mündig erflärter Sohn Conrad aber 
noch unter ihrer Vormundſchaft ftand; fie fällt alfo in 
ben Zeitraum von 1221 und 1232, Die Urkunde ift an 
ihre Burgmannen de nova Domo, weldjes eben nichts 
anderes als das Schloß Nienhus fein kann, gerichtet?). 
Die Grafen von Wölpe beſaßen das Schloß unzweifelhaft 
als Mindenfches Zehn. Am 10, Yan. 1252 fagt Bifchof 
Johann von Minden, daß Graf Conrad von Wölpe bei 
dem Schloffe Nienhus?) die Bogteien Sulingen, Schma- 
fenförde und Heiligenlo der Kirche zurüdgegeben habe. — 
Hauptgegenftand eines Vertrages zwifchen dem Mindenſchen 
Biſchof Dtto und dem Grafen Burdard von Wölpe 
(ungewiß ob dem 8. Apr. 1270, oder dem 13. Apr. 1276 
angehörig) ift die Rückgabe des Schloffes Novum castrum, 
welde Graf Burdard dem Bifchofe zuficherte *). 

Burdards Bruder, der damalige Mindenſche Dom- 
propjt Otto, befand ſich nicht minder 1286 in dem Beſitze 
bes Schloſſes Nienhus; und waren darüber beide Brüder 
mit dem Bifhof Volquin von Minden in Mifhelligkeiten 
gerathen, die 1289 vermittelt wurden ®). 

Diefen Dompropft Otto num, ber bald nad) dem, 
wohl im „Jahre 1289 erfolgten kinderloſen Tode feines 
Bruders Burdard*), in den weltlihen Stand zurüdtrat, 
und der bereits am 21. Yul, 1291 als regierender Graf 
von Wölpe erfcheint”), halten wir für den Vater unjers 
Dtto von Nienhus genannt Wilhelm von Boldenfele®), 
Daß der in den weltlichen Stand zurücgetvetene Graf 
Dtto v. Wölpe vermählt gewefen und Leibes-Erben gehabt 
hat, das verfiert uns eine Urkunde vom Jahre 1300 
ausdrüdlid”); daß aber, nicht wie man vermuthet hat, 
Salome, des Grafen Johann von Wunstorf Schweiter, 
des Grafen Otto Gemahlin gewejen fein kann, dies ergiebt 
fih aus dem handgreiflichen Mifverftehen einer Urkunde 
des Yahres 1291. Man hatte nämlich die Stelle, worin 
Yohann v. Wunstorf von der Einwilligung fpridht: sororis 
nostre Salome et comitis Ottonis de Welpia connati 
nostri®) jo verftanden, als ob connatus amdeute, daß 


') chronicon Mindense ap, Leibnig II. 190. 

2) 9, Hobenberg Calenberger Urkundenbuch V. Abth. S. 28. 

) coram novo castro, Würdtwein subsidia diplom. VI. 425. 

+) v. Spilfer Grafen v. Wolpe. €. 82. ıc. 

°) ibd, ©. 88. Die Urkunde bei Würbtwein subs. dipl, XI. 121. 

©) Die letste befannte Urkunde deflelben ift vom 25. Jan, 1289. 
Preuß und en Lippiſche Regeften. I. 291. 

) Pfeffinger Braunſchw. Luneb. Hifl. II. 1064. 

®) frater Otto de Nygenhus sive de Boldensale nobilis, de 
quo mira leguntur fagt Hermann v. Lerbed ap. Leibnitz II. 183. 

) Nos Otto Dei gracia Comes des Welpa ... cum consensn 
uxoris nostre et heredum nostrorum. — vd. Epilder p. 264. 

9) v. Hobenberg Galenbergiches Urlb. VI. Abth. 47. 





Otto der Salomg Gatte geweſen, während vielmehr 
das hiermit ausgebrüdte Verwandtſchafts-Verhältniß cin 
ganz anderes ift, nämlich dies, dak des Grafen Otto Mut: 
ter, die Gemahlin bes Grafen Conrad dv. Wölpe, gleich: 
falls Salome geheißen, eine Schwefter war von dem 
Bater des Grafen Johann und der Salome v. Wunstorf‘), 
Es fteht ſomit nichts im Wege anzunehmen, def 
des Grafen Otto von Wölpe Gemahlin aus dem Geſchlechte 
der Edlen von Boldenfele, und zwar die Mutter des Otte 
von Nienhus war, der um unerkannt zu fein, ſich Wilhelm 
von Boldenfele nannte. Daß Graf Dito von Wölp 
Erben hatte, dies folgt aus der oben allegirten Urlunde 
von 1300. Für eine Tochter defjelben wird, wohl mit 
Recht, die Edle Willeberg von Wölpe gehalten, welde 
1344 als Nonne von Marienſee erjcheint?). Mit der 
Annahme, daß er aud einen Sohn gehabt, und daß dies 
jener Dtto v. Nienhus gewejen, würde fich vollkommen 
erffären nicht bloß der Taufname Otto, nad) dem Bater, 
und der Zuname von Nienhus, mach dem Wölpeſchen 
Schloſſe bei Liebenau, fondern aud der Umftand, da fein 
Mutter aus edlem Geſchlechte gewejen, jo auch der Aufı 
wand, deſſen er zu feiner orientalifchen Reiſe bedurfte; 
jo wie der Grund endlich, der ihm zwang, wider jeinen 
Willen das Dominikaner Mönchs-Gewand zu nehmen. 
Um dies erllärlich zu finden, haben wir mod cimm 
Dlid auf die Grafihaft Wölpe zu richten. Am 17, Din 
1301 beftätigt der frühere Dompropft zu Minden, mm 
mehr Graf Otto von Wölpe, dem Kloſter Marienſet di 
von feinem Bater Conrad und von feinem verjtorbeen 
Bruder Burdard demfelben ertheilten Rechte, und empfihl 


‚ die Aufrechthaltung diefer Zufage nicht bloß”) feinen Etta 
ſondern auch den Befigern feines Erbes. a 
Unterfcheidung deutet darauf, daß bereits durch den Grein 


Burchard, deſſen zweimalige Ehe unfruchtbar geblichen 
war, während feine Brüder dem geiftlihen Stande #4 
gewidmet hatten und Leibeserben nicht vom ihnen zu a 
warten waren, fejtgeftelit worden, daß die Grafihalt 
Wölpe einem der Nachkommen ihrer an den Grafen Luboli 
von Oldenburg zu Alt Bruchhauſen vermählten Schwett 
Hedwig zu Theil werden ſollte. Und in der That war 


| der Graf Otto von Oldenburg, welder am 26. Ian. 1302 
die Grafihaft Wölpe an den Herzog Otto von Lüneburg 


verfaufte*), der Sohn des Grafen Hildebold, und di 


| Enkel des vorerwähnten Grafen Ludolf von Dldenburz 


und der Gräfin Hedwig, der beiden Grafen Burdard und 
Otto von Wölpe Schwefter; und zwar ein und diefelb: 
Perſon mit demjenigen Grafen Otto, der ſich 1321 Oral 
zu Bruchhaufen und Oldenburg uud 1336 Graf von Alten 
Bruchhauſen nennt, ein Neiterfiegel führend, auf dein 
Schilde und Helme wir die Wölper Büffelörner antreffen— 


| neben den Oldenburger Ballen, die ſich auf der Bepilt 


und den Deden des Streitroffes zeigen?). 
Der frühere Dompropft Otto fährt zwar fort, nd 


’) ibd. p. 16, 
2) dv. Epilder Grafen v. Wölpe p. 104. v. Hobenberg I « P 
102, 103, gren. 
3) heredum nostrorum vel nostre hereditatis posses® 
v. *** —— — 
v. Spilcker. p. FL) 
) v. ee, Hoyaer Urkundenb. I. 57. 622. IL 9. Atth. 
Calenberger Urlundenb. V. Abth. 81. 
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Graf von Wölpe zu nennen, und erfcheint als folher noch 
am 19. Juni 1307 '); allein fein Wohnfig wird das von 
Minden zu Lehn gehende Schloß Nienhus geweſen fein; 
und fo viel jteht feft, dag nur nad) diefem ein Sohn, wenn 
er einen ſolchen hatte, fih nennen konnte. Wenn unter 
diejen Umftänden der Dominifaner Dito von Nienhus, ben 
wir eben für diefen Sohn halten, eigenmädhtig dem ihm 
aufgedrungenen Hlöfterliden Beruf ſich entzog, um dem 
Drange ihm angeborenen ritterlihen Sterbend zu genügen, 
jo darf dies in keinerlei Weife befremden, 

Wenn nun von Grotefend behauptet wird: Otto von 
Nienhus fei unter dem Namen Wilhelm von Boldenjele 
Yohanniter-Ritter geworden und habe als folder die Reife 
in das gelobte Yand gemacht; jo beruht diefe Annahme 
wohl hauptfählic darauf, daß der Titel der Reifebeichreir 
bung bei Ganifius ihn als eques auratus Hierosolymi- 
tanus bezeichnet?), Hierunter haben wir jedoch nur eine 
weltliche, mit der Ritterwürde ausgeftattete Perfon, die 
zur Pilgerjhaft nad Jeruſalem ſich anſchickt, zu vertehen. 
Auch darauf ift nichts zu geben, dab Zedlers Univerfals 
leriton ihn als einen Comthur des Ordens St. Johannis 
von Jeruſalem bezeichnet. Hätte er in der That diefe Würde 
befleidet, jo dürfte er wohl felber nicht verfehlt haben, dies 
auszufprechen, bei Gelegenheit des Beſuches von Rhodos, 
wo er nur berichtet: „Die Inſel haben die Brüder des 
St. YohannissHofpitals zu Ierufalem mit Waffen-Gewalt 
dem Konftantinopolitanifchen Reiche entriffen. Hier ift ber 
Haupt-Convent und Sig des Ordens." Wenn er dagegen 
fich felbft in einem Briefe d, d. Avignon d.29, Sept. 1337 
an den Abt Peter von Königſaal in Böhmen einen Krie- 
ger des himmlischen Ierufalems (miles in coelesti Hie- 


rusalem) mennt, jo deutet dies gewiß nicht auf einen ber | 


ftimmten Orden, vielmehr auf jeine innere Berufsitellung 
hin; und wenn er im 7. Gapitel, welches von dem Cal- 
varien-Berge, dem Grabe Ehrifti und der heiligen Grabes- 
firche handelt, erzählt, wie er nad; einer feierlichen, dort 
angeordneten Mefje über dem Grabe des Herrn zwei Edle 
Männer zu Nittern geſchlagen habe*), jo übte er hier nur 
ein Recht, weldes dem jelbft mit der Ritterwürde beflei- 
deten edlen Manne zuftand. Aber das Entfceidende, daf 
er felber dem Johanniter-Orden nicht angehört haben 
konnte, ift dies: er durfte, trog der vom Papfte ihm wegen 
feines Bergehens der Apoftafie, für welde fein Entweichen 
aus dem Dominifaner-SHofter angefehen wurde, zu Theil 
gewordenen Abjolution, nicht in einen andern Orden 
eintreten. „Wer das Drbensgelübbe einmal feierlic) 
abgelegt und das Drdeusfleid (gleichviel welches geiftlichen 
Ordens) empfangen hatte, der konnte dem Geſetze nad) ins 
Weltleben nie wieder zurüdtreten. Das ganze Leben war 
fortan nur diefem Orden geweiht. Entwich ein folder 


aus dem ihm amgewiefenen Orbenshaufe oder Klofter in ; 
bie Weltlichkeit zurüd, fo verfolgten ihn nicht minder die | 


Strafen des Papftes, wie des Ordens, und Fein anderer 
Orden durfte einen folden Abtrünnigen im irgend 
ein Kloſter oder geiftliches Amt aufnehmen, Nur eine 


’) Echeibt vom hoben und nieberen Abel S. 115. 

2), Bünemann bistoria domus fratrum pracdicatorum in Minda. 
not, 12. 

>) Post missam feci duos milites nobiles supra sepulchrum 
gladios accingendo et alias obserrando, quae in professione mili- 
taris ordinis fieri consueverunt, 


‘ einen bleibenden wiſſenſchaftlichen Werth. 
manche ſchätzbare Notiz; hier nur eine. 





ı in Goslar.” 








Dispenfation von feinem Eidesbruch und Ungehorfam, ber 
gefeglihe Empfang einer harten Bußftrafe konnte 
dem Abtrünnigen den Wiebereintritt in ben Orden 
eröffnen;"?) und zwar nur beffelben Ordens, von dem 
derjelbe abgefallen war. : 

Dies ijt denn aud) das Loos unfers Dtto von 
Nienhus geweien. Nach feiner Heimkehr begab er fid, 
mit der Abficht in feinen Orden zurüdzutreten, nad) Cöln; 
ftarb aber dort, wir bürfen nicht zweifeln in Folge der 
ihm auferlegten Bußübungen, in dem dortigen Dominifaners 
Klofter, noch ehe er feinen Wunſch, wieder in den Orden 
aufgenommen zu werben, erfüllt jah. 

Zum Schluß noch einige Worte über die Reife felbit. 
Sie führte unfern Wilhelm von Boldenſele oder Otto von 


Nienhus aus Deutſchland durch die Lombardei nad) Noli, 


woſelbſt er ſich einfchiffte, um Dtalien und Griechenland 
herum nad) Eonjtantinopel, längs der Küfte von Mleinafien 
nad den Injeln Candia, Rhodos und Eypern. In Tyrus 
landete er zu Weihnachten 1333, reifete zu Lande über 
Accon und Gaza, fchiffte fi) hier nad Aegypten ein, wo 
er Alerandria, Damiette und Kairo befuchte. Ueber den 
Berg Sinai und über Berfaba ging er nad Jeruſalem, 


| bann den Jordan aufwärts durch Galilaea nah Damass 


cus und endlich über Beirut zurüd nad) Deutſchland. 

Die Reife gehört zu dem früheften, welde wir nad) 
den Kreuzzügen über Paläftina befigen; dadurch erhält fie 
Sie bringt 
Die Herren Gilde» 
meifter und v. Sybel reden zu ber im ihrer Zeit viel be— 
fprodenen Schrift: „Der heilige Rod zu Trier umd die 
zwanzig anderen heiligen, ungenähten Röde. 2. Auflage. 
Düffeldorf. 1844" ©. 94 auch von dem heiligen Rod zu 
Conftantinopel und wiſſen das Alter deffelben bis in das 
Jahr 1370 zurüdzuführen. Gier gewinnen wir, wie auch 
Grotefend bereits hervorhebt, ein Älteres Datum, indem 
unfer Reifender in Conftantinopel die tunica Domini in- 
consutilis in Augenfhein nimmt, und zwar mit der, wie 
zu vermuthen fteht, von ihm felber herrührenden fritifchen 
Demerkung: „Alſo befindet fi der ungenähte Rod des 
Herrn nicht, wie Einige fagen, in Trier, aud nidt 
L. v. L. 


Earl von Möllendorff, 

Königlih Preubifcher General der Infanterie, Rechtöriiter des 
Sohanniter-Ordend ac., geboren den 20, März 1791, geftorben 
den 6. Rovember 1860, 

(Ein Auszug aus einer größeren biographiichen Arbeit des Oberſt⸗ 
Lientenants A. v. Wibleben.) 

(Fortfegung.) 

TIL 
Berlin. Ehleswig Yubiläum. 

Am 18. März 1848 war dem General v. Möllens 
dorff der Schutz des Königlichen Sclofjes anvertraut 
worben und ihm zu dieſem Zweck zwei DBataillone und 
eine Schwabron überwiejen worden. 

Die Phyfiognomie der Stabt nahm im Laufe bes 
Vormittags eine fo bedenklihe Färbung an, daß dieſe 
Truppen um 2 Bataillone, 3 Schwabronen und 12 Ge- 


) Voigt Geſch. bes deutſchen Ritterorbens. L 268. - 


füge vermehrt wurden und Möllendborff im weiſer 
Borausfiht zur Ergänzung ber vorhandenen aber zu einem 
ernften Kampf nicht ausreichenden Munition die Herbei- 
ſchaffung von 40,000 Flintenpatronen aus den bei Moabit 
gelegenen Artilferie-Laboratorium veranlaßte, 

Der Generals Lieutenant dv. Prittwitz, welder bes 
reits um 2 Uhr im Schloffe eingetroffen war und dafelbft 
ben Oberbefehl Über alfe in und außer Berlin verſam⸗ 
melten Truppen übernommen hatte, traf, ſobald er den 
Kampf als unvermeidlich erkannt, die erforderlichen An⸗ 
ordnungen, um die aufrühreriihe Stadt in die rechtmä⸗ 
Bige Gewalt des Königs zurücdzuführen, 

Möltendorff erhielt in Folge deffen den Auftrag, 
mit 25 Bataillonen in der Königsftadt bis zur Königs- 
brüde vorzugehen, jebod den vom ehemaligen Feſtungs⸗ 
graben gebildeten Abſchnitt nicht zu überſchreiten. 

Von dem ihm überwieſenen Truppen ſtand: 

Das Füſilier-Bataillon des 1. Garde-Negiments ſeit 
3 Uhr am der Langen (Kurfürften-) Brucke, wohin es 
geeilt war, wur einen daſelbſt beabfichtigten Barrifadenbau 
zu verhindern. 

Das 2. Bataillon des Kaifer Alerander Grenadier- 
Regiments bei der Schloß =- Apotheke und war beitimmt, 
über die Kavalier-Brüde nad) dem neuen Markt zu rüden. 

2 Füſilier⸗Compagnieen deffelben Regiments ftanden 
als Referve in Bereitichaft. 

Möllendorff begab fi, den näheren Befehl ab» 
wartend, auf bie Kurfürftenbrüde, nahm von hier aus 
den Bau von 6—7 Barrifaden in ber Königsjtraße wahr 
und jah, wie man das Strafenpflafter aufriß und die 
Steine in Körben nad den Hänfern brachte, während 
Ziegeln auf den Dächern gelöft und die dadurch entjtan» 
denen Lüden wie die Fenſter durch bewaffnete Leute be— 
feßt wurden. 

Etwa gegen 44 Uhr fielen von der an der RBoft- 
und Heiligengeißiftraße erbauten Barrifade einige Schüffe, 
wodurch 2 Mann und das Pferd Möllendorffs leicht 
verwundet wurden. 

Seht befahl der General v. Prittwig den Angriff. 

Die Tambours gaben die vorgefchriebenen drei Wir: 
bel; 2 Gefüge fuhren auf der Kurfürftenbrüde auf und 
gaben euer; einige Granatenwürfe und ein Kartätichen- 
ſchuß waren hinreichend, die Vertheidiger der Barrifaden 
von der Straße zu verjagen. Lautloſe Stille herrſchte. 
Das Füfilier- Bataillon trat an, ein halber Schützenzug 
in zerſtreuter Ordnung an der Spitze. 

daft aus allen Fenftern fielen Schüffe auf die vor- 
gehenden Truppen und außerdem ein dichter Steinhagel; 
doch das Teuer der Zirailleurs und namentlich der mit 
Buͤchſen bewaffneten Unteroffiziere hatte bald die Wirfung, 
daß die feindlichen Schügen von den Fenftern verſchwanden 
und die Steinwürfe wie von unfichtbaren Händen auf bie 
Mitte der Straße gefchleudert, ihr Ziel verfehlten, da bie 
Colonne auf Möllendorffs Befehl getheilt dicht am 
beiden Häuferreihen vorging. 

Nachdem die vorderite Barrifade genommen worden 
war, wurde zuvörderſt in allen rüdwärts gelegen Häufern 
aufgeräumt. Hierauf wurden gegen die VBerrammelungen 


Erpedition:- Wiühelmsitruße 48. 
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an der Spandauers und an ber Kloſterſtraße noch 6 ur 
gelihüfje gerichtet und dann weiter vorgegangen, 

Die beiden in Bereitſchaft gehaltenen Füfilier- Cop, 
pagnieen des Alerander-Regiments wurden zur Fefthaftung 
ber eroberten Straßentheile an ber Heiligengeift- und a 
der Spandauerſtraße aufgeftellt und jpäter, ala die Golonne 
unter fortwährendem Steinhagel und Gewehrſchüſſen gig 
zur Neuen Friedrichstraße vorbrang, zu gleichem Zwede 
eine Compagnie bes 1. Garbe-Regiments an ber Kofter. 
ftraße zurüdbehalten. 

Möllendorff lieh nach Befeitigung bes Hartnädigen 
Widerftandes an der Neuen Friedrichsſtraße, deren Gt. 
häufer befonders ſtark bejett waren, dafelbft abermals eine 
Compagnie zurüd, und langte etwa 74 Uhr — es begann 
fhon dunfel zu werden — mit 2 Gompagnieen bei ber 
Königs-Brüde an. 

Inzwiſchen hatte das 2. Bataillon Aferander unter 
mannigfachen Rämpfen fich des Neuen Marktes bemädhtigt, 
und von dort nad der Neuen Friedrichsſtraße und nach 
der Herfules-Brüde zwei Compagnieen entſendet, welch 
ben ihnen daſelbſt geleiſteten Widerſtand bald überwanden 
und die Verbindung mit dem Monbijou-Platze herſtellten. 
Außerdem bejtanden die Möllendorff untergeben 
Zruppen nod am dieſem Abende mehr oder minder erheb- 
liche Gefechte bei der Spandauer-Brüde (7. Compagnie 
des Alerander Grenadier-Regiments) und bei der Rodus: 
Brücke, welche von der 12. Compagnie des 1, Garde 
Regiments befegt wurde. Sobald? Möllendorff die 
Königs-Brüde erreicht hatte, lieh er beim General von 
Prittwig anfragen, ob der Angriff fortgeſetzt werden 
jollte, und erhielt den Befchl, ſich vorläufig mit dem Be— 
fige der Königsftraße bis zur Könige-Brüde zu begnügen. 
Möllendorff ließ darauf zur eigenen Sicherung W 
Schritt jenfeits der Brüde eine Barrifade erbauen, und 
zur Dedung des Baues gegen das aus den Käufern 
des Alerander- Plates unterhaltene Feuer eine Sertion 
bis zu den Säulen des Königsjtäbter Theaters vorgehen. 
Hier erhielt der General, „der ſtets muter den Worderiten 
der Vorderſte“ war, einen Rehpoſtenſchuß auf die-Brait, 
welcher jedoch, Dank dem mit Pelz gefütterten Rode, feine 
Berwundung nad) ſich zog. Wei hereinbrechender Dunkel: 
heit verſtummte allmählich das Feier, dagegen beleuchteten 
die Flammen einer von den Rebellen angezündeten Bude 
den Alerander-Plag, und gleichzeitig verfündete der gerd- 
thete Himmel größere Feuersbrünſte. Die Artillerie-Wa- 
genhäufer mit dem darin enthaltenen kojtbaren Kriegsma— 
terial und die Königliche Eifengieferei ftanden in Flammen. 

Kaum mochten die ermüdeten Füfiliere ſich auf harten 
Steinpflafter ein kaltes Ruheplätzchen ausgejucht haben, 
als fie zwifchen 10 und 11 Uhr durch ein heftiges, von 
ber Krankfurter- und der Kaiferftraße her ertönendes Flin— 
tenfeuer unter da8 Gewehr gerufen wurden. Es war bat 
Leibe Regiment, welches ſich vom Frankfurter und Stra 
lauer-Thore her, muthig durch Aufruhr und Barrifaden 
Bahn nad dem Alerander: Plate brach, und um 11 Uhr, 
von Möllendorf und dem lagernden Füfilieren auf das 
Herzlichfte begrüßt, an der Königsbrüde erſchien. Möls 
lendorf behielt 2} Compagnien des 1. Batailions*) diefes 
Regiments bei fid) und verwendete diefelben zur Befegung 
bes Fourage-Magazins und der Brodbäderei. Die beiden 
andern Bataillone marfchirten fröhlichen Muthes durd 
bie Königsſtraße nad) dem Schloſſe ab. 
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mpagnieen dieſes Bataillons hielten den Anbaltifcen 
Bahnhof befetst, 


Fortſetzung folgt.) 


Drud und Verlag von G. Hidethier in Berlin. 
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Ordens» Krankenhaus in Saida. — Im demfelben waren 
am 1. Suni c. Beftand. - » » » . . 17 Krante. 
Hinzugefommen find im Laufe des Monats 

ae 


50 Krane. 
Davon find als geheilt entlaffen worden . 27° « 
Beftand am 1. Iuli . 23 Rrante, 


1. Albredt von Sydow, Generalmajor, be- 
auftragt mit der Führung der 7. Divifion. Rechts— 


ritter feit 1855. 7 zu Magdeburg 18. Juli 1861. 
2. Guftav Carl Ernit von Küſter, Major 
und Geheimer Legations-Rath a, D., Mitglied des 
Herrenhaufes, auf Lomnitz Kreis Hirfchberg. Ehren⸗ 
ritter ſeit 1829. 7 zu Lomnitz 23, Yuli 1861. 
3. Abolph Fürft zu Löwenftein- Wertheim» 


Freudenberg, Durdlaudt. Ghrenritter jeit 1838, 
T zu Würzburg 10. Auguft 1861. 

4. Hilmar von Schönfeldt, Landforftmeifter 
im Finanz» Minifterium. Rechtsritter jeit 1860, 
Tr 2 Berlin 13, Auguft 1861. 

. Erdmann Graf von Kospoth, Dberft- 
lieutenant a. D., anf Halbau Kreis Sagan. Chren- 
ritter feit 1834, 7 zu Halbau 24. Auguft 1861. 





Der Balley Brandenburg Beifteuer zur Chargen-Kaffe. 
Bei dem großen Intereffe, welches die Flotten- An⸗ 
gelegenheit auch in der Gegenwart wieder für den Preu- 
Kifhen Staat gewonnen hat, darf wohl daran erinnert 
werden, daß der Kurfürft Friedrich Wilhelm zur Unters 
ftügung der afrifanifhen Compagnie laut Edikt vom 
1. Yan. 1686 eine Marine⸗Kaſſe errichtete. in Jeder, der 
eine Bedienung, Berforgung oder Önadenbezeugung erhielt, 
fie mochte jo hoch oder fo niedrig fein, wie fie wollte, 
mußte zu diefer Kaffe eine verhältwigmäßige Summe erlegen. 
Diefe Einfünfte wurden zum Unterhalt ber Schiffs- 
leute, Seefoldaten, ihrer Montirung und für die nöthigen 
Bedürfniffe der Schiffe verwendet. — Wenn nun aud) 
biefe Handeld- Unternehmungen fehr bald aufhörten, fo 
blieb die Steuer dennoch bejtehen, und der fo gebildete 
Fonds erhielt den Namen der Chargen-Kaffe. (König, 
Berf. einer hifter. Schilderung von Berlin II, 242,) 
Daß auch der Yohanniter-Drden bei biefer Steuer 
nicht übergangen wurde, geht aus einem „wegen der Char- 
gen-Jurium” unter dem 21. Nov. 1698 erlaffenen Regle- 
ment hervor, worin der $. 16 folgendermaßen lautet: 
„Wie nun die in Sr. Churfürſtl. Durchlaucht Landen 
ſich befindlihe Dohm-GCapitul und zu dem Stande ber 
Praelaten gehörende Beneficiati von ſolchen ihren be- 
neficiis, ein Gewiſſes der Chargen⸗Kaſſa zu entrichten 
gehalten feyn; fo befinden Sr. Churfürftl. Durchlaucht 
billig, daß das Meifterthumb zu Sonnenburg, welches 
ebenfalls in Sr. Ehurfürftl. Durchlaucht Landen belegen 
und worüber derfelben nicht allein die Jura Territorii, 
fondern auch die Jura Patronatus competiren, nad 
dem Grempel gebachter Dohm-Gapituln und anderer, 
fo Kathedral» als Kollegiat-Stifter, vermöge der am 
16/26. Febr. 1693 bereits herausgegebenen Verord⸗ 
nung zu dergleihen Behtrag mitgezogen werden und 
zahlen follen. 
Der Herr Meifter, wenn er zu folder 
Dignität gelanget 


Ein Commendeur, fo eine würflihe Commenberie be- 
fommt und derjelben geniehet ... 2, 3 bis 400 The. 
Ein Ritter, wenn er gefchlagen wird: ... 300 — 
Die aud) alle zum Herr-Meiftertfumb zu Sonnenburg 
erfordernde Cibil⸗Bedienungen, fo balden die Vacante 
wieder vergeben werden, zahlen Extraordinarie Oe- 
tavam Salarii,“ : 

Es wird num in einem Berichte d. d. Göln a, S 
db. 7. Sept. 1704 allerhöchſten Orts Beſchwerde geführt: 
„daß zwar diefen Verordnungen der Drden einige Jahre 
fi fubmittiret, und wie die Rechnungen ſattſam es bar- 
thun, ein Jeglicher, ſo Commendeur als Ritter der Char: 
gen-Rafja die diete jura williglich abgejtattet habe — 
daß ſich aber eine Zeit Hero das Herr-Meifterthum wider 
Bermuthen dieſem Neglement opponiret und vom den über: 
fommenen Dignitäten weiter nicht ber Chargen-Kaffa ab⸗ 
tragen wolle.” So geihah es beun, daß d. d. Schön 
haufen d. 12, Sept. 1704 eine königliche Verfügung tr- 
ging, mwodurd die Ordens-Regierung an die beftehenden 
Verordnungen erinnert wurde, mit ber Hinweiſung, dej 
wenn wiederum ein folenner Ritterjchlag alldort vorgehen 
folle, für jeden neuen Ritter 30 Thlr. an den Neumär 
liſchen Kammer⸗Secretair Röber ald Receptor diefer Gr 
bühren, zu zahlen feien, 

Bergebens haben wir uns in ben Drbensjchrifte 
und Capitels⸗Beſchlüſſen nad) einer Ewähnung diejer Ar 
gelegenheit umgefehen. Zwar ift in einem Capitels -Schlij 
d. d, Coln a. ©. d. 8. Mai 1693 unter $. 8 die Rer 
„von einer verfänglichen Claufula, jo wegen der Churfirt 
Ratification der zu ſchlagenden neuen Ritter halber mr 
jectiret”, ein Paſſus, ber fi wohl auf die oben ermiäkek 
Verordnung vom 16/26, Febr. 1693 bezichen Fön; 
auch heißt es $. 18 des Gapitelsfchluffes d. d. Eölnı 
S. d. 27. Yan. 1710, „daß eim jeder neue Ritter, der 
fünftig eingefleibet werben foll, 30 Thlr. an Inveftitur-&% 
bern mehr geben folle ala bisher gefchehen“, wobei man ar 
die der Chargen-Kaffe zu entrichtende Quote würde denken 
müffen, wenn nit ausbrüdlic Hinzugefügt wäre: „pen 
denen dem Orbdensrath Kern 20 Thlr., dem Kanzelit 
Styblern 10 Thlr. zugelegt werben ſollen“. So fum 
man denn aus diefem, und einem ähnlichen Beſchluſſe, im 
Capitel zu Cöln a. ©. vom 5. März 1728. 8. T: „& 
ift auf gefchehene NRemonftration Capitulariter beliebei, 
daf, aufer dem, was fonft ein jeder neuer Ritter an Ju 
veftitur-&elder nach dem Gapitule-Schluffe vom 27. Ian. 
1710 bezahlen follen, aunod 30 Thlr. genommen werden 
mögen”, nur den Schluß ziehen, daß dieſe Abzlige den 
Kanzlei-Beamten, nicht aber der Chargen-Kaffe zugefloffen 
find. L. v. L. 


Earl von Möllendorff, 


Königlich Preubifcher General der Infanterie, Rectäritter dei 
Iohanniter-Ordens ꝛc., gie den 20. März 1791, geftorben 
den 6, November 1860, 


(Ein Auszug aus einer größeren bag en mar Arbeit bes Dbal 


Fientenantse A, v. Witleben.) 
III. 
Derlin. Shleswig. Yubiläum. 
(Fortfegung.) 


Am 19, März früh 7 Uhr begannen die Aufftän 
difhen vom Alerander-Plage aus von Neuem das deut, 


welches fo lange wirkungslos blieb, bis ſich bemfelben eine 
Stunde fpäter ein wohl gezieltes Büchfenfener zugefellte. 
Die, aus Mehl- und Haferfäden erbaute Bruftwehr gewährte 
aber ben Füſilieren guten Schuß, fo daß auch die, aus 
dem Schügenhaufe herbeigeholten Böller, mit welchen die 
Aufftändifchen die Königs» Brüde befchoffen, wenig Ber: 
luſte verurſachten. 

Möllendorff ging, während er beſorgt war, daß 
die Füfiliere fich gut dedten, unbelümmert um das feind: 
liche Feuer, auf der Brüdg auf und ab; mehrere Kugeln 
ihlugen dicht Hinter einander neben ihm ein, doch dies ver- 
hinderte ihn nicht, feinen Spaziergang ruhig fortzufegen, 
bis endlich, einige Offiziere in dem geliebten General dran⸗ 
gen, ſich nicht ferner dem heimtüdifchen Feuer bloszuftelfen. 
Er nahm darauf auf einer Trommel Plat, blieb aber auch 
hier dem feindlichen Feuer ausgefeßt, denn dicht neben ihm 
wurde jein Adjutant, Premier» Lieutenant von Thile, 
dur einen Streiffhuß am Arme verwundet, — Wie in 
der Königsftadt, fo hatten die Truppen aud) in den anderen 
Stadttheilen gefiegt, und zwei Drittheile Berlins waren 
vollfftändig in ihrer Gewalt. 

Um 11 Uhr erfchien vom Scloffe aus die bem 
Friedem verfündende Deputation beim General v, Möllen- 
dorff und beſchwor ihn, mit ihr nach dem Alexander» 
Plage vorzugehen, weil diefer Schritt das Vertrauen des 
Bolkes belchen und von günftiger Wirkung fein würde, 
Der General wollte fi einem folden Antrage nicht ent- 
ziehen und fahte auch fpäter in Folge vielfeitiger Bitten, 
während die Deputation in das Schloß zurüdfehrte, ben 
Entſchluß, nad) der, von einer Handvoll Grenabieren helden⸗ 
müthig vertgeidigten Alerander-Kaferne zu gehen, um aud) 
hier, dem erhaltenen Befehl gemäß, das Feuer einftellen 
zu laffen. Möllendorff war jedoch faum in der Nähe 
ber Prenzlauerftraße angelangt, al® er von einer bewaff- 
neten Rotte umringt und, plöglich von hinten des Degens 
beraubt, gefangen genommen wurde. Nur die Unerfchroden- 
heit einiger ehemaligen Soldaten rettete ihn vor ſchmählichem 
Tode. Er mwurbe nad dem Schügenhaufe gebracht und dort 
von rechtlichen Leuten, unter deren Beiftand es ihm fpäter 
gelang feine Wohnung, Parifer-Plag Nr. 7, zu erreichen, 
ehrenvoll behandelt. 

Am Morgen des darauf folgenden Tages (20. März) 
erichien der General Möllendorff, welcher jeine vom 
Föbel bedrohte Wohnung verlaffen mußte, unerwartet und 
in Civilfleidung auf dem Kafernenhofe des 1. Bataillons 
Kaifer Franz-Regiments. 

Mit unendlichen Jubel wurde er von Offizieren und 
Soldaten empfangen und durch den älteften anweſenden 
Hauptmann, Grafen Blumenthal*), von den obmalten- 
ben Berhältniffen in Kenntniß gefegt. Ein längeres 


unthätiges Verweilen der Truppen in Berlin erſchien 


aud dem General nicht räthlich; er berichtete darüber nad) 
dem Schloffe und erhielt von dort aus ben Befehl, nad) 
Mitternacht die Stadt zu verlaffen. Im aller Stilfe trat 
das Bataillon den 21. März früh 2 Uhr an, und 
marfchirte, von bewaffneten Bürgern geleitet, aus dem 
Halleſchen Thore nad) Teltom zu. 

As die Stadt im Rüden lag, athmete das Herz 


* Der Batanlons · Commandeur Mejor von Falkenſtein war 
derwundet. r 





wieder frei; ein weit binfchallendes „Hurrah“! gab Zeug- 
niß, baß ber alte Muth das Herz wieder befeelte, daß 
man nicht die Stadt verlaffen hatte, um ſich zu retten, 
fondern, um fie wieder zu gewinnen, um bem Könige von 
Neuem eine feite Wehr und Waffe fein zu können. 

Zwei Wochen nad} diefen ſchmachvollen Tagen wurden 
die beiden Grenabier-Regimenter vermittelft der Eifenbahn 
von Spandau nad Rendsburg befördert und ſowohl 
auf der Fahrt als auh in Hamburg, Altona und 
Rendsburg mit Laubgewinden und ahnen, mit herz« 
lihem Händedrud und taufendfachen Willlommen em— 
pfangen und überall auf das Feſtlichſte bewirthet. 

Möllendorff Hatte auf Befehl des Königs in Pots⸗ 
dam verbleiben müffen, eilte aber, fobald es bie Ber- 
hältniffe geftatteten, feiner Brigade nah und Tangte am 
19. April in Rendsburg an *). 

Am folgenden Tage begrüßte Möllendorff bie 
Dffiziere feiner Brigade und war am 2lften beim Em- 
pfange des Generals der Gavallerie von Wrangel zu- 
gegen, welder dem Oberbefehl über ſämmtliche in den 
Herzogthümern befindlihen Streitkräfte erhalten hatte, und 
durch fein Erfcheinen, ben jugendlichen Prinzen Friedrich 
Carl an feiner Seite, die Truppen mit Siegesgewißheit 
erfüllte. 

In ber bald darauf am 23. April ftattfinbenden 
Schlacht bei Schleswig fommanbdirte Möllendorff die 
rechte Flügel-Kolonne, beftchend aus der Garbe- Brigade, 
2 Schwabronen Hufaren, 12 Gefhügen und 1 Pionier- 
Abtheilung. 

Beim Beginn des Gefechtes überftieg der Vortrupp 
unter dem Oberft-Lientenant Grafen Walderfee das un« 
befegt gefundene Danewerk, und eine Hufarenpatrouille 
fprengte in das unmittelbar dahinter gelegene Bus dorf, 
um zu fehen, ob der Ort von dem ſich dahin zurüdgezogenen 
Feinde beſetzt fei. 

Möllendorff konnte ſich nicht verſagen, dieſen 
Reitern zu folgen, um ſich mit eigenen Augen von den 
jenſeitigen Berhältniſſen zu überzeugen. Er fand den 
oberen Theil des Dorfes frei, dagegen Unter-Busborf 
vom Feinde beſetzt, und ſah, wie aus der Friedrichsſtadt 
(der füdlihe, an Busdorf grenzende Stadttheil von 
Schleswig) Infanterie, Jäger und Artillerie herbeieilten, 
um womöglich die durch Ueberrafhung verlorne Stellung 
am Danemwerfe wieder zu nehmen, was jedoch nicht gelang, 
Um 12 Uhr erſchien der Haupttheil der Möllen- 
borffidhen Brigade am Danewerk; das 2, Bataillon 
Kaifer Franz überfchritt dafjelbe, trog der einjchlagenden 
Granaten, und fiellte ſich baranf, durch Häufer gedeckt, 
hinter Busdorf auf. Hier ftand ber Fürft Radziwill 
mit dem General v. Möllendorff und beobadıteten den 
Gang des Gefechte. Mehrere Granaten ſchlugen dicht 
bei beiden Generalen ein, welche unbelümmert darum nad) 
bem Feinde blidten und hier und dba einem jungen Sol- 
daten lächelnd drohten, wenn biefer bei bem Saufen einer 
vorüberfliegenden Kugel unwillkürlich eine gebeugte Stellung 
annahm; felbft dem dringendften Bitten, bie weißen, dem 
Beinde ald Zieliheibe dienenden Federbüſche von ven Hü⸗ 
ten abzunehmen, wurde nicht nachgegeben. 


N) Das zu Möllenborffs Brigabe gehörende Garbe-Schligen 
Bataillon langie ebenfalls am 19. April in Rendsburg an. 


Nachdem ein ficherer Ucherblid über die Gefechtslage 
gewonnen war, entjendete Möllendorff zwei Compag- 
nieen rechts von Busdorff zur Unterftügung der Vorhut, 
und zwei Gompagnieen lints, um die Dänen von dem 
weftlihd von Busdorf gelegenen rdbeerenberge zu 
vertreiben, 

Die Dänen behaupteten ſich jebocd auf dem Erdbeer» 
berge und überjhütteten die Angreifer mit einem ſolchen 
Hagel von Kugeln, daß vorläufig an eine Wegnahme diefer 
Stellung nicht zu denfen war. Ein Tirailleurzug wurde 
fogar bewogen, einen bereits bejegten Knick erjt einzeln, 
dann Truppweiſe zu verlaffen und ohne Befehl zurüd- 
zugehen. Kaum gewahrte dies Möllendorff, als er, 
über mehrere Knicks wegfletternd, an Ort und Stelle 
eilte und bie zurüdgehenden Tirailleurs vordonnerte und 
wetterte, worauf dieje nicht allein zu dem verlaffenen Knid 
zurücfehrten, fondern aud) bis zu dem nächſt vorliegenden 
drangen. 

Kaum war hier das Gleichgewicht wieder hergeftellt, 
und Möllendorff auf feinen alten Platz, füdlich von 
Busdorf zurüdgelehrt, ald gegen 1 Uhr die Dänifche 
Brigade Bülow einen fräftigen Offenfivftoß gegen bie 
finfe Flanke der Preußiſchen Aufjtellung unternahm. 

Möltendorff Hatte kaum das Vordringen der 
Brigade Bülow gewahrt, als er zu dem, am Danewerf 
haltenden 1. Bataillon des Kaifer Franz Grenadier-Regi« 
ments eilte und dem Major v. Fallenftein den Befehl 
ertheilte, fi) den Dänen entgegen zu werfen. Bevor je- 
doch der Befehl zur Ausführung kommen fonnte, waren 
die Dänen bereits geworfen, worauf Möllendorff, um 
einen entſcheidenden Offenfivftoß auszuführen, das VBorrüden 
des gedadhten Bataillons durd Busdorf befahl. Er 
ſelbſt ftellte fid) mit dem Major v. Falkenſtein an die 
Spike; der Sturmmarſch ertönte, und dur Tirailleurzüge 
gedeckt, erreichte das Bataillon die Busdorf und Fried: 
rihsjtadt trennende Brüde. Hier wurbe die Sturm» 
folonne von Kartätjchenfeuer empfangen und Möllendorff 
von dem Blute eines getroffenen Grenadiers beiprigt, aber 
unaufhaltjam ward weiter vorgedrungen und die Fried— 
richsſtadt in Befig genommen, auch wurden gleichzeitig 
mehrere Hundert, durd die Vorhut von Riesberg ver: 
triebene Dänen, zu Gefangenen gemad)t. 

Damit endigte die Theilnahme der Brigade v. Möl« 
lendorff an dem Gefedt bei Schleswig. 

Die Lagerbedürfniffe, welde für einen Bivouac 
hinter dem Kograben bejtimmt waren, konnten in der 


Nacht nicht rechtzeitig herbeigeholt werden, und che Möls- 


lendorff fein Quartier betrat und hier als die einzige 
ſich geftattete Bequemlichkeit den Waffenrof mit dem 
Paletot vertaufchte, forgte er, der weißen Rüben auf dem 
Bivouacq bei Auerftädt gedenkend, für die beftmöglichite 
Verpflegung feiner Truppen aus Schleswig und 
Busdorf. 

Nachdem die Bundestruppen am 24. April gegen 9 
Uhr früh in Schleswig eingetroffen waren, um bei der 
Berfolgung der Dänen die Spige zu nehmen, erhielt 
Möllendorff den Befehl, ald Rejerve zu folgen*). Er 
fonnte daher feinen Theil an den Gefechten haben, welche 
noch an dieſem Tage mit der Dänifchen Nachhut ftattfanden, 
und nahm am Abend fein Quartier im Idſtedter Krug 
13 Meile nördlid Schleswig), wo in vergangener 

acht das Dänifche Hauptquartier gelegen hatte, 

Nach einem Ffurzen Aufenthalt in Sütland concen- 
trirte der General v. Wrangel die Preußischen Truppen 
bei Flensburg und ertheilte Möllendorff den Befehl 
am 5. Yuni feine Truppen **) auf der Strafe von Bau 











über Nübel nad) Apenrade zujammen zu ziehen und 
dann gegen diefe Stadt vorzugehen. 

Diefer Vormarſch unterblieb jedoch, da die Dänen 
Apenrade bereits geräumt hatten und nad Aljen zu— 
rüdgefehrt waren. Dagegen erhielt Möllendorff, welder 
feine Truppen bei Kliplev und Seegard gefammelt 
hatte, gegen Mitternadht den Befehl, ohne Aufenthalt nad 
dem Sundemitt aufjubreden. 

Der Angriff auf die Däniſche Stellung hatte zwar 
zu dem erwünſchten Erfolge, den Gegner in feine Schanze 
zurüdzumerfen, geführt, aber die dieffeitigen Streitfräfte 
waren doch nicht hinreichend geweſen, um alle hier erlang- 
ten Bortheile feftzuhalten, und jo war die Heranziehung 
der Garde-Brigade nothiwendig geworden. In Folge des 
erhaltenen Befehls ließ Möllendorff fofort antreten 
und erſchien nad) einem anjtrengenden Nachtmarſche am 
frühen Morgen des 6. Juni bei Satrup, wo jofort das 
Bivouacq bezogen wurde. 

Möllendorff konnte von einem nahe liegenden 
Hügel das geſtrige Schlachtfeld überſchauen und die Di: 
nifhen Scanzen, von deren Angriff man jedoch abjtanı, 
wahrnehmen. 

An 7. Juni führte er die Brigade aus dem Bivonacg 
zurüd und verlegte fie in Gantonnirung, er felbjt nahm 
jein Quartier in Kliplev (1% Meile ſüdlich Apenrade). 

Beim fpäteren Bormarfc gegen Jütland bildete die 
Garde-Brigade v. Möllendorff die linke Flügel-Coloune, 
bezog am 29ſten Abends bei Ober» Yersdal*) um 
Arnitlund (2 Meilen füdweitlid Hadersleben) Bi: 
vonacg und brad) Tags darauf früh um 6 Uhr im der 
Hoffnung auf, daß es heute zur entjcheidenden Schlacht 
fommen werde, 

Die Dünen hatten bereits in ders Nacht zum Often 
Habdersleben geräumt und eilten jegt der aus politiſchen 
NRüdfihten nicht zu betretenden Jütländiſchen Grenze zu, 
jo daß es Preußifcher Seits nur den Huſaren der Vorhet 
vergönnt war, dem Feinde ins Auge zu jehen und Heine 
Reiterſcharmützel mit ihm zu bejtehen. 

Möllendorff nahm, ohne Widerftand zu finden, 
von Chrijtiansfelde Bejig und verlegte von hier aus 
am 1. Auguft, als die Linien-Brigade gegen die Yütlän- 
diſche Grenze vorgefhoben wurde, fein Quartier nad 
Apenrade, um eintretenden alles ſowohl die Yinien- 
Brigade als die im Sundewitt ftehenden Bunbdes-Trup 
pen unterjtügen zu können, (Fortf. folgt.) 


*) Hier in Sersbal und früher aud ſchon in Bau, wo der 
General von Möllendorff, am einem Fußübel leidend, einige Tapt 
zu feinem größten Unmuthe das Zimmer nicht verlaffen burfte, bat 
ber Solbatenfreund bie Ehre, den General zu fehen und zu fpreden 
Mit gewohnter Freunbiichkeit äußerte der General: „Na, ich bin neu 
gierig, was wir im Solbatenfreunb zu lefen befonmen werben, men 
wir bier aufgeräumt haben!” Der General war nämlich vom Ent: 
ſtehen des Eofdatenfreundes an bis zu feinem Tobe Abonnent uud 
hatte immer ein freundliches Wort für ihn. 2. S. 


— 








In Folge meiner Bitte in Nr. 26. dieſes Blattes find mir fer 
ner jugegangen: 

Bon Ungenannt 2 Thlr. Bom Herrn Freiherru v. P. aut 
Parey einen halben Louisd'or. Vom Herrn Grafen von 8. au 
Stralfunb 2 Thlr. Bom Heren v. ©. aus Schrimm 4 Thle, Som 
Herrn v. ©. aus Marburg 5 Thlr. Vom Herrn v. R. M. 1 Ihr. 
15 Egr. Bom Herm v. F. P. aus Charlottenburg 2 Thlt. Sem 
Herrn v. P. aus Neu-Tomysl 3 The. Bom Herm v. 8. auf 
Gerurode 4 Thlr. Bom Herrn Grafen v. €. auf Rifen 5 Til. 
Unter Hinzurechnung der in Mr. 28. biefes Blattes aufgeführten 
Beträge zufanımen 121 Thir., wofr ic) im Namen bes ſchwergeptuſten 
Mannes — wenn ſchon durch Abweſenheit von hier etwas verſpätet — 
doch um fo inniger danke, als es durch giltige Bermendung zweit 
Herren Orbentritter gelungen ift, bemfelben wieder eine deuernde 
Stellung zu verſchaffen. Herrlich · 

Drud und Verlag von G. Higet hier in Berlin. 


— 
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Mr. 36. 


Berlin, den 4. September 1861. 


Mr. 36. 





Vom evangelifdien Diakoniſſenweſen. 
(Aus Dr. 2.Wiefe: Bon Gelübden im evangeliſchen Sinn. &. 39 — 42.) 


„Beim Beginn der Stiftungen Fliedner's fchrieb 
Herr v. Radowitz, er glaube nicht an ein dauerndes 
Geliygen von dergleichen proteftantifchen Verſuchen, weil 
das facramentale Band fehle; und ohne bindenbe Gelübde 
fönne eine gänzlihe Hingebung des Dafeins, ein gänzliches 
Löfen von allen Banden des Lebens, nicht erwartet wer⸗ 
den. Fliedner's und ähnliche evangelifche Inftitute hätten 
zu den Congregationen der barmherzigen Schweftern und 
Brüder das Verhältniß eines gewöhnlichen Tiſches zu 
einem Altar. Andere katholifche Stimmen ſprachen davon 
als von Gewächſen, die vom fatholifchen Boden im ben 
proteftantifchen verfegt, auf diefem immer Treibhauspflan- 
zen bleiben würden, die weder die Glut noch den Froft 
de8 Lebens würden ertragen können. 

Die feitden vergangenen etwa dreißig Jahre find 
alferbings feine lange Zeit der Probe; aber der ruhige 
und fichere Fortgang, melde diefe evangelifchen Gemein» 
fhaften genommen haben, Täßt eine Bewährung mit Zu» 
verficht hoffen. Die den Eintritt Begehrenden werden 
meift forgfältig geprüft und haben eine Probezeit zu be— 
fteßen; in mehreren Diafoniffenhäufern geſchieht danach 
die Cinfegnung zu dem Amt, mit dem ausdrüdlichen 
Bemerken, daß es weder ein Klofter- noch Ordensgelübde, 
fondern aus freier evangelifcher Liebe die Unterwerfung 
unter eine fefte Ordnung ſei; fie verfprechen Gehorſam, 
Wilfigfeit und Treue mit Ya und Handſchlag; Inieend 
empfangen fie die Einfegnung. 

Es ijt feine Ungeduld auf Erweiterung und Aus— 
breitung der Sache da; man will fie nicht machen, fondern 
fie werden laſſen. Das ift der ermuthigende Eindrud, 
den man aus der Geſchichte aller diefer Stiftungen 
empfängt. 

Und das Vertrauen und die Treue find nicht uns 
gefegnet geblieben. Nicht nur, daß diefe Vereinigungen, 
unter Betheiligung ber erften Geſchlechter des Landes, 
ſich alfe erweitert, zahlreiche Nahahmung in allen pros 
teftantifchen Ländern gefunden und ihre Wirkfamkeit an 
Kranfen-, Siechen⸗, Rettungs-, Armen« und Erziehungs- 
häufern, immer weiter, and über Europa hinaus, aus- 
gebehnt haben, fondern aud) innerlich befeftigt fich ihre 


Ordnung; und die Rüdwirkung auf die, welche fih um 
Chriſti willen dem Werk der Liebe widmen, tritt immer 
deutlicher hervor. Es ift eine nun fon unzählige Dial 
an Diafoniffen gemachte Wahrnehmung, daß fie diefe Zus 
gehörigfeit zu einer auf Gottes Wort gegründeten Ordnung 
und Gemeinſchaft, die Freude, von der ihnen verlichenen 
Kraft einen heilbringenden Gebrauch machen zu fönnen, 
für ein großes Lebensglüd halten; und die Vorherjagung 
auf Fatholifcher Seite, daß in der einer Jeden gelaffenen 
Freiheit der Entfchliefung eine für die menjhlihe Natur 
zu ftarfe Verfuchung liegen werde, hat fi nicht beftätigt. 
Gewiß hat mande gegen Antipathie, Laune, Verzagtheit 
anfangs feinen leichten Kampf; aber felten ift es, daß er 
die Züge einer jdhmerzlihen GEntfagung hinterläßt: bie 
meiften empfinden es balb als eine Wohlthat, von der 
Willkür eines umbefchäftigten oder geringeren Zwecken 
dienenden Lebens erlöft zu fein. Welche Schätze von 
Kräften der Liebe und des Geiftes werben dadurch wirf- 
ſam gemacht, bie fi) vorher nutzlos oder einfam verzehrten! 

Für viele ſorglos dahin lebende Menfchen kommt 
doc) früher oder fpäter eine Zeit, daß fie erſchrecken, noch 
nicht daran gedacht zu haben, daß das Leben eine Aufgabe 
hat, und welche es ſei; und mit dem tiefen Bedürfniß 
der menschlichen Seele, Liebe zu erfahren, ijt aufs engite 
verbunden das andere, Liebe zu üben im Thun. Wie 
Biele, denen es verfagt ift, dies in dem natürlichen Ber- 
hältnig der Ehe und Familie zu erreichen, und befonders 
Solde, die den Betrug der Liebe gründlich kennen gelernt 
haben, die nur das Ihre fucht, machen an das Yeben nur 
den Anſpruch, Andern in Liebe dienen zu können; und ijt 
nicht die natürliche Liebesfähigkeit auch eins von dem an- 
vertrauten Talenten, die wuchern follen für das Reid 
Gottes? Sie begehrt dies um fo ftärfer, je mehr fie 
durch den Glauben geläutert und befeftigt if. Es it 
feiner feinetwegen da, fondern, wie Luther fagt, „ein 
Ehriftenmenfch lebet nicht ihm felber, vielmehr Chrifto und 
feinem Nächſten: Chrifto durd; den Glauben, dem Nächſten 
durch die Liebe.“ Da erfährt er bie Seligfeit der geben- 
dem Liebe, die immer zugleich eine empfangende ift, und 
lernt, daß die Menjchen lieben auch für fie leiden Heißt, 

Es find Föftliche Erfahrungen, welcher Anftrengungen 
an Leib und Seele auch ſcheinbar ſchwache Kräfte fähig 
find auf diefem Grunde des Glaubens und der Berufe- 
gemeiniheft, und wie ba. Einer am Andern Borbild, 


Ermuthigung, Stütze und Ergänzung bat. Alles dies 
und die Gemeinſchaft des Firhlichen Lebens und des Ges 
betes, ferner au im Aeußeren, ber geordnete Zuſammen⸗ 
bang mit einem Ganzen, eine Heimath, und die Sicherheit 
gegenfeitiger Fürforge im aller Noth, bindet feft und innig. 
Die Wahrnehmungen deffen, was an den Einrichtungen 
noch mangelhaft und zu beffern ift, haben verfchiedene 
Seiten der inneren und äußeren Organifation betroffen: 
das Fehlen des Gelübdes ift niemals als ein Mangel 
empfunden worben: das, wozu es dienen follte, wird 
ficherer auf dem Wege evangelischer Freiheit erreicht. Wird 
Mancher anfangs der Gehorſam des Glaubens ſchwer, fo 
drängt ſich doch auch feine menschliche Autorität zwiſchen 
Gott und ihre Seele, fie hat es mit Gott allein zu tun; 
und dringt fie durch, „jo it das, was fo gewonnen wird, 
ihöner, wirfjamer, driftliher, als alle Gelübden-Werf- 
Heiligkeit.” 


J 


Nachruf. 


Wir brauchen Männer von Eiſen, wir brauchen 
Männer wie Stahl. „Alle Zeit gerüftete Helden 
— treue Streiter für die Sadıe und Ehre des 
Herrn” — mie der Einer war, den man am 18. Aug. 
hier zur Ruhe beftattete — Dr. Friedrich Julius 
Stahl. - 

Lafjen wir einige Worte defjelben „zum Gedächtniß 
Sr. Majeftät des hocjfeligen Königs Friedrich Wil- 
heims IV. und feiner Regierung, Vortrag, gehalten im 
evangeliihen Verein zu Berlin am 18. März 1861” als 
Thaten feines Geiftes reden, 

„Am 15. Oct. (1848), an feinem Geburtstag, erhob 
fich der König. Obwohl nod ohne Wehr und ohne Schuß 


fündigte er der Revolution den Gehorſam auf, da fie ihm. 


an ein unmittelbar göttliches Gebot, an die Obrigfeit von 
Gottes Gnaden tajtete. Bald darauf im November voll: 
brachte er durch fein unbedingt ergebenes Heer und durd) 
Diener von „aufopfernder Treue” ihre vollftändige Nieder- 
werfung. Und nun auf der Höhe des Sieges, im vollen 
Beſitze der Gewalt blieb er treu feiner Menſchlichkeit und 
Milde, treu feinem urfprüngliden VBorjag, den Kampf 
ber Zeit mit geiftigen Waffen zu führen, treu feiner dhrifts 
lichen NRehtihaffenheit, die Folgen eigner That zu tragen, 
kein Wort zu brechen, wenn es nicht wider bas Recht oder 
wider das göttliche Gebot ging. Er übte. nicht Rache, 
kein Bluturtheil, keine Verlegung der Rechtsformen haftet 
an feinem Triumph. Er entband ſich nicht von der Zus 
fage, welche die widerrechtliche Erhebung ihm abgerungen. 
Es ift ein Spiegel forgfältiger Gewiffenhaftigfeit in jeiner 
Rede vor dem Schwur auf die Berfaffung, wie er bie 
alte unvertilgbare Pfliht gegen die geheiligten Ordnungen 
Gottes und die geſchichtlichen Ordnungen feines Yandes, 
und die neu übernommene Pflicht gegen das Werk „des 
thränenwerthen DYahres“ unter einander abwägt und in 
Einklang ſetzt, und nur in diefem Einklang fie mit feinem 
Eide bekräftigt. Dem König ward aber aud der Lohn, 
daß er durch die geiftigen Waffen wirklich überwand, Es 
wurden in Preußen die umgeftürzten Pfeiler monarchiſcher 








Drdnung wieder aufgerichtet nicht fo fehr durch die Gewalt 
des Königs als durch die Treue gegen den König, fie 
wurden wieder aufgerichtet nicht durch Bürgerblut und 
Berfolgung, fondern durch die Herausftellung des Rechts 
und der Wahrheit im Kampfe der Geifter. Preußen gab 
das Beifpiel einer Loyalität des Königs und einer Loya- 
lität der Nation, wie e8 im ber Geſchichte wenig. Bor. 
gänge hat." — — 

„Bür das allgemeinfte und oberfte Problem der Ge— 
genwart und aller kommenden Geſchlechter, für den Sieg 
des Kriftlihen Glaubens über den vermeinenden 
Geift der Zeit hatte er fein Laviren. Da mahm fein 
föniglicdhes Schiff den majeftätiich geraden Zug durd Wind 
und Wellen. Das reihe Glaubensleben, das die Gnade 
Gottes in unfern Tagen wieder erwedt hat, wuchs und 
gedieh unter feiner Pflege, Er fdirmte e8 wider die An 
läufe, denen es jegt in andern deutfchen Ländern zu erliegen 
in Gefahr iſt. Er fette das Belenntniß umfers heiligen 
Glaubens wieder in feine volle rechtliche Geltung mit 
milder aber feiter Hand. Gr eröffnete den Gaben, di 
Gott gewirkt, ihr Arbeitsfeld, berief die rechten Werkzeug: 
in das Predigtamt und auf den Lehrituhl. Cr jtellte dar 
kirchliche Gefangbud wieder her gegen die Verfäljchung 
und Berflahung des Unglaubens. Er führte die enlchrif 
lichte Vollsſchule und enthrijtlihte Schullchrerbildung 
wieder zurüd auf den chrijtlihen Boden. Er kam dem 
Zug nad) rijtlicher Yicbesthätigkeit, der im unfern Tagen 
die enangelijche Kirche jo mächtig ergriffen, zu Hülfe, und 
gründete ihr meue großartige Anftalten, wie fie in der 
Geſchichte des Proteftantismus ohne Vorgang find. Im 
ftituten, die im Laufe der Zeit völlig veräufer: 
fiht und erftarrt waren, haudte er einen Odem 
chriſtlichen Lebens ein und madte fie frudtbar 
zu Werfen der Liebe. Gr gewährte der Kirche die 
äußeren Mittel, die Kirchen, die er baute und Häufig jelbit 
einmweihte, find ohne Zahl, Gr ftellte die verfallene drüt: 
liche Ordnung und rijtliche Sitte wieder her, der Som 
tag iſt im Sande wieder geheiligt, und der tief gemurzelt 
Schade der Ehejcheidungen minderte ſich wenigjtens ver 
feinem energijchen Angriff. Er gab der evangeliichen Kirk: 
ihr ureignes lirchliches Regiment wieder. Und weit über 
die Gränze feines Gebietes hinaus war er ein Schugher 
des evangeliihen Glaubens gegen rationaliftifche, latholiſcht, 
muhamedanifche Verfolgung.” 








Carl von Möllendorff, 


Königlih Preufifcher General der Infanterie, Mechtöritter des 
FIohanniter-Ordend 2c., geboren den 20, März 1791, geſtorben 
den 6, November 1860, 


ı (Ein Auszug aus einer größeren biographiſchen Arbeit des Chat 


Lientenante U. v. Witleben.) 

III. 

Schleswig. Jubiläum. 
Fortſetzung.) 

Der am 26. Juli abgeſchloſſene und am 1. Septenn 
ber verlündete Waffenſtillſtand endete für dieſes Jahr der 
Feldzug. Die Preufifhen Truppen marſchirten nad der 
Heimath zurüd, und Möllendorff traf am 18. Septem- 
ber in Potsdam ein, um bier dem Durchmarſche feiner 


Berlin, 
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Bataillone beizumohnen, welche reich mit Blumen und 
Kränzen geſchmückt, von dem Könige auf das Grpebenbfie 
begrüßt wurden, 

Das Kaifer Alegander-Regiment wurbe in die Ge— 
gend von Luckenwalde, das Kaifer Franz Grenadier⸗ 
Regiment in die Gegend von Teltow, das Garde-Schüpen- 
Bataillon in die Gegend von Löowenbruch in Kantons 
nirung verlegt. Möllendorff nahm fein Hauptquartier 
in Teltow und ward hier für die Schladt bei Schles- 
wig mit dem fchönften aller- Militairorden, dem Orden 
pour le mente geſchmückt. 

Er war in ber Schladht ein leuchtendes Vorbild der 
Tapferkeit geweſen, hatte mit großer Selbſtverleugnung 
alle Anstrengungen und Entbehrungen mit dem Soldaten 
getheilt und ſich keine Bequemlichkeit geftattet, welche nicht 
auch dem gemeinen Mann erlaubt gewejen wäre. 

Standen die Truppen feiner Brigade auf Vorpoften, 
fo war er, wie weit auch das Brigade-Quartier zurüdliegen 
mochte, bei Tag und bei Nacht geftiefelt und gejpornt 
und jtet3 bereit, in den Sattel zu jteigen. Mit ſcharfem 
Auge Hatte er gewacht, daß bie ftraffe Mannszucht nicht 
nachließ, und war dabei unabläffig für das Wohl feiner 
Untergebenen beforgt gemwefen. Dafür aber konnte Möl— 
lendorff wie irgend ein General auf die Ergebenheit 
feiner Truppen bauen. 

FTaft zwei Monate lang, eine harte, aber wohl über» 
ftandene Prüfungszeit für die Disciplin, 
unthätig in ihren Cantonnirungs-Quartieren, während in 
Berlin die Revolution immer weiter um fid) griff. Sollte 
das theure Vaterland nicht untergehen, jo mußte die ret— 
tende Hand bald erjcheinen, und jie eridien. Schon am 
15. September hatte der König den General v. Wrangel 
zum Oberbefehlshaber in den Marken ernannt: am 8. 
November übernahm der General-Vientenant Graf v. 
Brandenburg das Präfidium des meugebildeten Mi- 
nifteriums. 

Die Verlegung der Nationals-Berfammlung von Berlin 
nad) Brandenburg wurde an demjelben Tage angeordnet, 
allein die Michrzahl der Abgeordneten verweigerte, von 
dem Beifall der gefammten Demokratie umrauſcht, dem 
Königlichen Befchle den ſchuldigen Gehorſam. Die offene 
Revolution war proflamirt. 

So jlanden die Verhältniſſe, als am 10. November 
Mittags 1 Uhr Möltendorff mit feinen Giremadieren 
auf der Chaufjee am Kreuzberg hielt; zur Rechten den 
mit Schweiß getränften Ucbungsplag, zur Linken das mit 
theurem Herzblut erfaufte und den Helden der Befrciungs- 
Kriege geweihte Denkmal, vor fi die dem Revolutions: 
Taumel verfallene Stadt und das Hallefhe Thor, aus 


Möllendorff und ein Theil der hier auweſenden Truppen 
ausgezogen war. Bett galt es, die Hauptftadt dem Könige 
zurüd zu erobern, und vom General v. Wrangel geführt, 
Möltenborff an der Spike, zog die Brigade mit Hin- 
gendem Spiele und dem herzerwärmenden Marſche: „Ic 
bin ein Preuße, will ein Preuße fein“, durd das verhafte 
Thor ein. Die Truppen fanden keinen Widerftand, be— 
festen die öffentlidyen Gebäude der Stadt, und Möllen- 
dorff nahm fein Onartier im Schaufpielhaufe, fpäter im Pas 
lais des Prinzen Carl und endlich im Cadetten-Corps. 


! 











+ Selbft die Entwaffnung der: Bürgerwehr, melde 


Mollendorff in. der SFriedricsftebt zu Leiten -hakte, 


gab zu keinem Kampfe Anlaß. Doch nur allmählich kehrte 
die Ruhe zurüd, erhielt das Geſetz neue Kraft, umd erſt 
Mitte des Jahres 1849 konnte Möllendorff feine ‚alte 
Privetwohnung: auf dem Pariſer Plage wieder beziehen. 
Der König, die Verbienfte des General® Möllenborff 
anerlennend, umd zu ihm, mie fein im Gott: ruhender Vater 
von großem Bertrauen erfüllt, ernannte ihn 1850 zum 
Gommandenr der Garde-Infanterie und ein Jahr jpäter 
zum Gheneralstientenant. Das Commando ber Garde: 
Infanterie umfahte, einjchliehlih des Lehr-Bataillons, 17 
Garde-Bataillone und 24 Garde-fanbwehr-Bataillone 1. 
und 2. Aufgebots, alfo im Ganzen 41 Bataillone. 

Mas Möllendorff in diefer Hohen, einfluhreiden 
Stellung: geleiftet Hat, ift im der, Armee nod in friſchem 
Andenken. Er war beftrebt, die Garde-Anfanterie anf 
die höchſte Stufe militairifcher Ausbildung zu bringen, und 
in mehr als einer Hinſicht iſt ihm dies auch geglüdt, 
Seine reihen Erfahrungen, fein praftifher Blick in allen 
militairiſchen Angelegenheiten machten ihn zu einer Per- 
fönlichkeit, deren Stimme man bei jeder wichtigen Frage 
zu Rathe zog. Möllendorff war begabt mit einem 
fcharfen, praftifchen Verftande und großer Menfchentennt- 
nit. Die vollendete Herrichaft, welche er über jeine 


. Untergebenen ausübte, war begründet in der Hochachtung 
lag die Brigade | 


und Xiebe, welche er ſich durch feine eigene Pflichttreue 
und durch fein, ſich ſtets gleich bleibendes Wohlwollen 
erwarb. Es beitand, ohne der militairiihen Zucht zu 
nahe zu treten, zwilchen ihm und feinen Untergebenen ein 
jeltenes, wahrhaft patriarchaliſches Verhältniß. Sein Lob 
war ein großer Yohn, feine Unzufriedenheit eine harte 
Strafe, und dod war fein Tadel, mochte er dem Einzelnen 
oder einem ganzen Truppentheil gelten, niemals verlegend 


‚ oder miederdrüdend; Möllendorff erhob vielmehr den 
Betreffenden durch feine, wohl zu Herzen gehende Rüge, 
; oder feinen, das innere Mark treffenden Tadel, über die 
gerügten Fehler empor, fo daß diefer, ftatt gebengt, fittlich 


gehoben von ihm ſchied. 
Die Frürforge für das Wohl feiner LUntergebenen 


nahm im den erweiterten Wirkungsfreife aud) größere 

Verhältniſſe an. 

. verborgen, und nur feine eigenhändigen, in den Ardiven 

der von ihm befehligten Truppeuförper aufbewahrten Ent- 

| würfe vermögen volljtändig nachzuweiſen, wie er jann 
und arbeitete, da8 Loos des Soldaten zu verbejjern. 


Vieles von dem, was er erjtrebte, blich 


Seit der Zeit, wo Möllendorff im Jahre 1811 


! in da® volle Lieutenants⸗Gehalt einrüdte, war er nie in 
| Geldverlegenheit geweſen. 
welchem in jener Naht, am 20. März, ftumm und lautlos | 


Nur in feiner Kleidung und 
in Pferden trieb er Luxus, fonft liebte er in allen Dingen 
die Einfachheit, ſoweit fie ſich mit feiner Stellung vertrug. 
In feinem Haufe fand man ihn, von früher Morgenftunde 
an, im Uniformsoberrode, jpäter in dem ihm liebgewor— 
denen Paletot, entweder mit dienstlichen Arbeiten oder dem 
Studium eines militairiſchen Werkes beſchäftigt. 

ercirten die Regimenter oder Brigaden, fo erſchien 


‘er auf dem Uebungsplage, den Truppen, einen guten Mor: 


gen wünfchend und diefem oder jenem Offizier ein freund- 
lihes Wort fpendend, Waren feine Uebungen, fo liebte 
er es, am Nachmittag mit vertrauten Freunden einen Ritt 


\ 


durch den Thiergarten zu machen. -Meift af er allein 
auf feinem Zimmer, freute fi aber fehr, ‚wenn feine 
Söhne, welche in dem Vater zugleich den treueften Freund 
verehrten, aus Potsdam herüberfamen und Theil an 
feinem Tiſche nahmen. 

Gern nahm er auch dann und wann an dem Dffi- 
ziertifche eines feiner Negimenter Theil, und allgemein 
war bie Freude, wo er erſchien. Er beliebte die Unterhal- 


tung und beengte Niemand durch feine Gegenwart, denn, 


Jedermann wuhte, daß er den Frohfinn liebte, und daß 
er fi) nirgends wohler als im Sreife von Kameraden 
befand. 

Bei allen, von ben Offizier-Eorps gegebenen Feſten 
hielt er auf ftrenge Ginfachheit, dagegen war er aber im 
Kreife alter. Freunde fein Verächter einer wohlbeſetzten 
Tafel. Des Abends war er gern zu Haus, umd freute 
fi, wenn fi dann biefer oder jener Freund zu einer 
Taſſe Thee bei ihm einfand. 

Seine Treue für den König, feine Hingebung für 
das ganze Haus der Hohenzoffern prägte fi in allen 
feinen Handlungen aus; bafür ward er auch reich belohnt 
durch bie tete Gnade des Königs, ſowie dur das hohe 
Wohlwollen, welches ihm alle Mitglieder der Königlichen 
Familie ſchenkten. Die heilig aufbewahrten Briefe des 
Hochſeligen, wie des gegenwärtig regierenden Königs und 
des jetzigen Kronprinzen find ſprechende Beweiſe hierfür, 
und doch nur ſchwach gegen das volle Vertrauen, welches 
fi in dem perſönlichen Verkehr mit ihm kundgab. Bei 
alledem blieb Möllendorff jeder Weberhebung fremd, 
und fo erregten alle Auszeichnungen, die ihm trafen, alfge- 
meine Freude, und nie ward der Mifton des Neides laut. 


(Gortfegung folgt.) 


Literatur. 


Die deutſchen Bitter im Surzenlande. in Beitrag zur 
Geſchichte Siebenbürgens von Friedrih Philippi. 
Kronſtadt. 1861. 140 5. 8. (Separatabdruck aus 
dem Kronſtädter evangelifcen Gymnafial-Schulpro- 
gramm vom Jahre 1860/1.) 


Klingt ed nicht wie ein Wunder, wenn wir vernehmen, daß ' 
die Furze Zeit von dem Jahre 1211, in welchem von dem Kö- | 


nige Andeead don Ungarn die Einladung an den deutſchen 
Orden erging, dad müfte und bis dahin unbewohnte Burgenland 
im Südoften Siebenbürgens als ein Zehn der ungarifden Krone 
in Befig zu nehmen, was fofort im Gefolge von deutſchen Ko- 
loniften geichab, bis zum Jahre 1226, wo der Orden dad Land 
einbüßte und einer andern Berufung nad) Preußen folgte, aud- 
teihend war, bid auf die Gegenwart jenem Lande den Stempel 
deutfher Kultur und Gefittung aufzudrüden? 

„Bad die Burzenländer Sachſen heute noch find und haben“ 
— fo berichtet der Berfaffer diefer leſenswerthen, trefflihen Schrift 
— „dad verdanken fie, nähft dem König Andreas II., deffen 
Berk ja die Anfiedlung im Burzenlande war, zumeift den deut. 
ſchen Rittern, melde unfere Borältern ind Land riefen, und 
durch ihre meifen Einrichtungen und vielfältigen Bemühungen 
den Grund legten zur fpätern Blüthe ded Landes. Kultur und 
Gefittung breiteten fi nicht nur in Burzenlande, fondern aud 


Erpebition: Wilhelmsſtraße 48. 





in den Rahbarländern aus; Imduftrie und Handel entitanden 

und entfalteten bald ihre goldenen Schwingen; deutſche Eitte 

deuticher Glaube, deutſches Wort und deutfche Kraft heimten ih 

im fernen Often mitten unter rohen, wilden Völkern ein, und 

deutſche Männer wurden des Neiches glänzende Bier und fißere 

Etüpe. Und wer weiß, wie ganz anders die Zukunft Europas 

fih geftaltet haben würde, wenn Ddiefelbe ſchaffende Urkraft 

welche an den Ufern der Weichſel und der Oſtſee fo bluhend⸗ 

Handelsftädte und fo reiche Kolonien hervorrufen und eine My. 

nardie wie die Preußifche begründen fonnte, von ben Vutzen 

aus immer weiter gegen Dften borgedrungen wäre und in den 
gefegneten Ländern an der untern Donau und am ſchwarzen 

Meere, Deutſchthum und Geſittung verbreitend, feſten Fuß hätt 

faſſen können. Europa wäre ſicherlich nicht Iahrhunderte lang 

von den barbarifhen Türken bedroht und verheert worden, un) 
aud jept noch würde Europas Sicherheit und Frieden vielleicht 
nicht fo oft gefährdet und geſtört werden, Licht und Schatten 
wäre vieleicht ander8 in Europa vertheilt, wenn der Orden feine 

Befipung im Burzenlande hätte behaupten können.“ — 

„Für und, die wir uns fo gerne mit den Thaten unterer 
Vorfahren brüften und ruhig geniehen, was fie ums erkämpft 
und als fiheres Beſißzthum binterlaffen haben, fol die Geſchicht 
jener Zage, follen die fteinernen Augenzeugen ihres Wirkens und 
ihrer Thaten eine ernfte Aufforderung fein, nicht zu ermatten in 
dem von ihnen begonnenen Werke der Kultur, fondern vorwärts 
zu ſchreiten auf dem eingeſchlagenen Pfade, nicht nur zu geniehen, 
fondern auch felbit Neues, Edles und Gutes zu ſchaffen, damit 
unfere Rachkommen auch mit Stolz und Bewunderung auf uns 
zurüdbliden können, mie wir auf unfere Borfahren!“ 

Hätten doch auch unfere Gymnaſien folcher mit Liebe zum 
Baterlande der Geſchichte deffelben fih zumendender Brogamm: 
recht viele aufzuweiſen! und fänden doch auch hier des Dichters 
8. Uhland Worte tiefe Beherzigung: 

An unfrer Bäter Thaten 
Mit Liebe ſich erbau'n, 
Bortpflanzen ihre Saaten, 
Dem alten Grund vertrau'n; 
In ſolchem Angedenten 
Des Landes Heil erneun; 
Um unfre Shmad fi kränken, 
Sih unfrer Ehre freu'n; 
Sein eigned Ich vergeffen 
In Aller Luft und Schmerz: 
Das nennt man wohlermeſſen 
Für unfer Bolt ein Herz. 

L. v. L. 

Die gefürſtete Tine des uralten und edlen Gefchlehtes 
Kinsky. Ein geſchichtlicher Verfudh von 3. €, folk- 
mann. Prag. 1861. 76 3. 8. 

„Der häufige Wechſel von Fülle und Dürftigkeit ded Stofed 
mußte nothwendig aud einigen Einfluß auf die Form der Dar- 
ftellung üben,” welche der Verf. aber auch nur angefehen wiſſen 
will als einen Verſuch, in gedrängter Kürze das Wichtigſte zu 
geben aus dem fürftl. Archive, welches vor etwa 30 Jahren vor 
Balady gefihtet und mit beglaubigten Kopien wichtiger Doku 
mente verfchen worden if. Die Stammes-Gemeinfchaft mit der 
audgebreiteten, nicht minder ausgezeichneten, und feinedwegs 
„obseuren“* Familie der Tettau wird bier, ebenfalls Palady 
folgend, auf dad Entſchiedenſte zurüdgemiefen. L v. L 





Zur Aufhilfe eines hart bebrängten Mannes ſind mir anf mein? 
Bitten in Nr. 26 und 28 dieſes Blattes noch nachträglich zugegangen: 
Bom Herrn ©, v. A. aus Berlin 5 Thlr, Unter Hinzurehnung 


ber früheren Beträge zufammen 126 Thlr. Herrlich. 


Drud und Verlag von G. Hidethier in Berlin. 
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Verantwortlicher her Redactenr £. Freiherr von Fedebur, 
Berfim, den 11. September 1861. 
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Beftellungen auf das „Wochenblatt der Johanniter: 


Ordens-Balley Brandenburg‘ für das nähfte Onartal 
bitten wir rechtzeitig auswärts bei den Königlichen Roft- 
Aemtern, für Berlin im der Egpedition deſſelben, Wil- 
beimsftraße 48, maden zu wollen, 








Ron dem „British Syrien Relief Fund“ zu Lon— 
don, find dem Pohanniter- Orden als ein Beitrag zur 
Erbauung eines Johanniter-Krankenhauſes in Syrien, refp. 
zn der vom Orden bafelbjt gegründeten Kranfenpflcge 
150 £ Sterling (1000 Thlr.) gezahft worden. 


Nachrichten über das Johanniter - Krankenhaus 
zu Saida in Syrien. 


(Auszug aus einem Berichte bes Hansvaters Wichmann, 
d, d. Saĩda 6. Auguſt 1861.) ° 


„Sie wollen gütigit verzeihen, daß ich diesmal mit 
meinem Berichte 8 Tage fpäter komme als unfer Arzt, 


aber es war mir am Ende voriger Woche nicht möglich, | 


die darauf bezüglihen Arbeiten zum Abſchluß zu bringen, 
da id) Leider heute vor 8 Tagen vom Fieber befallen 
wurde, das diesmal mit fehr jtarfen Schmerzen in der 
Bruft verbunden war, die wahrſcheinlich rheumatiſch jind. 


Dem energifhen Eintreten des Herrn Dr, Lorange jowohl | 


nit inmerliher als äußerlicher Behandlung meiner Kranfe 
heit habe ich, nächſt Gottes Gnade, es zu danken, daß ich 
fo bald hergeſiellt bin. 
wohl, cbenjo bie andern Brüder. Das war aber aud) 
jehr nöthig, denm wir haben im verwidenen Monat * 
viel zu thun gehabt. 

Der Monat Juli begann mit einem Beſtande von 





23 Kranfen, 
im Laufe deſſelben kamen hinzu .....* 5 
88 
davon find: geftorben „v2... .. 2 
und entlaſſen ...... b66 58 


ſo daß wir dieſen Monat Auguſt angefangen 

haben mit einem Beſtande von .... . 30 Kranken. 
Die Durchſchnittszahl der täglich im Hoſpital verpflegten 
Kranten ift diesmal 274, gewiß das günftigfte Refultat, 


4 das wir mit unfern jegigen beſchränkten Räumlichkeiten 











Ich bin jegt Gottlob ziemlich | 


mm verlangen können. 

Trotdem würde e8 ein falfher Schluß fein, wollte 
man bdenfen, biete bedeutende Hülfe fei allein den Flücht— 
fingen, ober überhaupt den ſyriſchen Chriften allein zu 
Gute gekommen. Ueber die Hälfte unferer Pfleglinge 
befteht aus Muhamedanern und Metawelis. Cs hat 
dies, id; muß es geftehen, mir zu mancherlei Gedanfen 
Anlaß gegeben, aber einmal hören bie CHrijten, in specie 
die Flüchtlinge, darum nicht auf, in Krankheitsfällen 
unfere Hüffe in Auſpruch zu nehmen (obwohl die Zahl 
der Flüchtlinge hier bedeutend abgenommen hat und noch 
fortwährend abnimmt), dann ift ja auch die Aufnahme 
der Kranken nicht meine, jondern des Arztes Sache, und 
endlich fcheint es mir anıh gar ſchön und richtig, daß ein 
chriſtliches Hofpitaf, wie das unfrige hier zmifchen beiden 
Lagern als vollfommen neutraler Boden ſich herausgebildet 
hat, auf dem die firh ſonſt bis auf den Tod haffenden 
Glieder der aflerverfchiedeniten Religionen und Religions» 
parteien friedlich neben einander hergehen und mit cit> 
ander umgehen, dba allen die gleiche Erweiſung chriftlicher 
Barmherzigkeit zu Theil wird, die ein Ausfluß der vom 
Himmel gelommenen Liebe ift, die die game Welt ums 
faffen will — wenn fie fih nur will alſo umfaſſen lafjen. 
Es würde aber auch nicht einmal den hieſigen Chriften 


ein rechter Dienft gefchehen fein, mad) meinem Dafür— 
' Halten, 


wern wir nus bei der Aufnahme von Rranfen 
nur auf diefe befchränften, denn wir Hätten denſelben da— 
mit zu erkennen gegeben, daß wir eben jo wie diefe Armen, 
denen es doch an chriſtlicher Erlenntniß mangelt, dem Be— 
leidiger nicht verzeihen können, ſondern meinen, ihm ſiets 
mit von Haß und Rachedurſt erfüllten Herzen beobachten 
zu müſſen. So hätten wir ihnen ſtatt zu nützen, ge— 
ſchadet. — 

Wenn ich oben geſagt habe, wir hätten ſtark zu thun 
gehabt, ſo iſt der Grund davon nicht allein in der grö— 
ßeren Anzahl der Kranken zu ſuchen, ſondern darin, daß 
die größere Anzahl der vorgelommenen Fälle zu den chi— 
rurgiſchen gehören. Da famen Beinbrüche vor, friſche 
und alte vernachläſſigte Knochengeſchwülſte und Schäden, 
Hanutkrankheiten bis zum Ausſatz, Augenfranfe von allen 
Graden, bis zu beinahe völliger Blindheit, einen mit den 
häßlichſten Geſchwüren behafteten Knaben haben wir, an 
dem ſichtlich die Sünden der Väter heimgeſucht ‘werben, 
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und der fammt einem Schwarzen, der an einer der ge- 
fährlichiten Stellen des Körpers einen Abfceh Hat, in faft 
ftündlicher Todesgefahr ſchwebt. Da können Sie Sich 
denken, wie es bei uns hergeht. Doch mag dies Alles 
noch als nichts Bejonderes erjcheinen Dem, der Hofpitäler 
kennt, aber es fommt die hieſige Witterung hinzu. 

Tag für Tag haben wir feit länger denn 6 Wochen 
feine Temperatur unter 20 Grad NReaumur, Die finden 
Sie hier fowohl Morgens um 6 als Abends um 11 Uhr, 
und den Tag über geht's natürlich höher. Mittags ift’s 
nie unter 25 Grad, und dabei hängt das Thermonteter 
auf der kleinen Terraffe, die vor meinem Zimmer ſich 
befindet, welche, den ganzen Tag Schatten bietend, dem 
Einfluß der Seeluft noch ausgefegt ift. — In den Zim— 
mern felber, und namentlich den unteren, wirft bie Hite 
no ganz anders. Und nun des Nadts, in der man 
von der Tagesarbeit doch gern ausruht, da flieht den 
Müden der Schlaf vor der Hite, die die Mauern den 
Tag über in fid) aufgenommen haben. Befonders ſchlimm 
daran waren in diefer Beziehung die anderen Brüder mit 
ihrem ſehr niedrigen Zimmer. Zwei von ihnen maden 
fid) jetzt allabendlicd ein Lager auf der Terraſſe zurecht. 
Dem ſei aber nun, wie ihm wolle, wir find getroft und 
arbeiten freudig weiter, denn wir fehen es, der Herr ijt 
mit und Wie Mancher hat doc fchon geheilt uns ver- 
laſſen können, und wenn aud) Viele nicht warten, bis fie 
von uns entlaffen werden, ſondern mitunter fogar halb» 
geheilt fortgehen, wir erfahren, daß fie wiederfchren, wenn 
fig, draußen im der freien Luft nicht auscuriren. 

Dis dahin find wir ja auch unangetaftet geblieben, 
ja ich glaube bald, es hat noch feiner uns eine böſe Miene 
gemadt. Sogar das Gouvernement hat uns ſchon Kranke 
zugeſchickt, obwohl, wie Sie wifjen, ein türkiſches Hojpital 
bier errichtet it. Es find freilich Feine Kranken darin; 
ebert jo ſteht das franzöfifche Hofpital meift leer. — 
Unfer Arzt hat jehr viel zu thun. Außer unfern Kranfen 
nämlich und denen im Diakonifjen-Hofpital fommen noch 
viele, welche täglid) oder alle zwei Tage fi Rath und 
Medicin holen, fo daß der Arzt täglid; wohl 80 Kranke 
zu behandeln hat, Ic fürchte nur, der Mann werde ſich 
zu ſtark anftrengen und uns am Ende noch franf werben, 
zumal er gerade jeßt feit mehreren Zagen an ſtarkem 
Kopfihmerz und Mattigfeit leidet, jo daß er jelber Me- 
dicin einnimmt, Gott wolle geben, daß diefelbe bei ihm 
anfclage. 

Es bleibt mir nun nod übrig, Ihnen über den 
wirthichaftlichen Theil der Anftalt Bericht zu erjtatten. 

Unfere Ausgaben ftchen in diefem verwichenen Mo— 
nat etwas höher, als in dem unmittelbar vorhergegan- 
genen” ꝛc. 


Heber die vhemalige Iohanniter-Hrdens-Komthurei 

zu Herford 
ijt kaum eine Notiz bis jegt im bie Deffentlichkeit gelangt, 
und dennoch umfaßt ein im Jahre 1822 angefertigtes 
Repertorium der noch vorhandenen, gegenwärtig im Pro» 
vinzial-Ardhive zu Münfter aufbewahrten Urkunden nicht 
weniger als 167 Stüd, wovon die ältefte dem Jahre 1240 
angehört. 


Don denjenigen Urfunden, die in Beziehung zu der 
Familie v. Ledebur ftehen, bin ich) wenigſtens im Stande 
folgendes Nähere mitzutheilen. 

1460. Ernft v. Devern, Commenthur des Ho 
fpital-Haufes zu Hervord, beftätigt, daß er an Gerd 
Ledebur eime jährliche Rente von 2 Rheinischen Gulden 
aus dem Godenhof im Kirchſpiel Hoyel wiedereinlöstit 
verfauft habe. 

1464. Heinrich Ledebur Knape beftätigt, daß er 
zum Heil feiner Seele an das Hoſpitalhaus von St. 
Johann zu Jeruſalem in Hervord eine jährliche Rente 
von 7 Molt Korn aus dem Henefen Haufe zu Lochuſen 
im Kirchſpiel Schotmer zu einer Memorie gegeben habt, 
damit in der Kirche dieſes Hauſes alle Jahr zu vier Zeiten, 
nämlid) am Montag nad) Allerheiligen, am anderen Mon: 
tage vor heiligen drei Königen, am andern Montage in der 
Faften und am andern Montage nad) des heiligen Leid: 
namstage Bigilien und Seelmefien gehalten werden jollen, 

1464, Bruder Diederih Ledebuer, Commen: 
thur des Iohanniter-Orbens in Hervord, beftätigt, dei 
Cort Schoteler fein Haus in der ——— am die 
Comthurei überlafjen habe. 

1464, Johann Tegeler, Richter der beiden Städte 
(Alt und Neuftadt) Hervord, beftätigt, dab Dieberig 


| 2edebur, Gommenthur des Hofpitalhaufes von St. 


Iohann, wegen der Zubehörungen bes Bedmannshofes 
mehrere Zeugen habe abhören laſſen. (Urkunden den Hof 
betreffend von 1325, 1433, 1443, 1447 lagen bei.) 

1495, Eggert und Johann, Gebrüder von Nagel 
bejtätigen, daß fie von dem Commenthur Diederih 
von Ledebur das Poelhaus zu Sceplage auf 5 Jahr 
zu Zehn erhalten haben. 

1467, Hartwig Olinchuſen, Richter der Aebtiſſin zu 
Herford, Margaretha Gräfin v. Gleichen, beftätigt, dei 
Johann Cappel Knape an Diederich Ledebuer 
Comthur eine jährliche Rente von 4 Gulden aus Kailert 
Haus in der Bauerſchaft Dingerbdiffen im Kirchſpiel 
Derlinghaufen verfauft habe. 

1473. Hermann Prekel, Richter der Aebtiffin zu 
Herford, bejtätigt, daß Diederich Ledebur Comthur 
und die übrigen Gonventsherren des Johanniter-Ordent⸗ 
haufes zu Herford an Heinrich Ledebur Knapen cin 
jährlihe Rente von 5 Rheiniſchen Gulden aus dem 
Overdiker Haufe zu Hüffen im Kirchſpiel Riemslo, aus 
dem Erbe Hoyle im Kirchipiel Hoyle, aus dem Dedmanne 
Erbe im Kirchfpiel Herford verkauft haben. 

1473. Dieterih Ledebur, Commenthur dei 
Iohanniter-Drdenshaufes zu Herford, beftätigt, daß Cord 
Salomon, Bürger zu Herford, feinem Sohne Johann, det 
gedachten Ordens Conventual und Mitbrubder, eine jährlide 
Rente von 6 Morgen aus den Renten der Stadt Herford 
mitgegeben habe. Mit dem Tode diefes Johann folle die 
Rente dem Ordenshauſe verbleiben. 

1474. Notariats-Inftrument, vermöge deſſen Contod 
Schoteler mehrere Vermädhtniffe dem Commenthur Diet- 
rich Ledebur des Iohanniter-Ordenshaufes zu Herford 
zuweiſet. 

1475. Johann Prebemole, Prieſter und Kirchhert 
der Heiligen drei Könige vor Hervord, übergiebt dem Com: 


Do 


menthur Diederich v. Ledebur einen Kamp bei bem 
Ziegelhaufe auf 10 Jahr in Padıt. 

1488, Bertrag zwifhen Johann Ledebur und 
Boldewin dv. Quernhem wegen verfchiedener Forbe- 
rungen an das Orbenshaus zu Herford, 

1489, Heinrih Nifemann, Richter zu Sendenhorft, 
beftätigt, daß Merten Spade, Commenthur zu Her- 
vord, mehrere Zeugen wegen ber Klage des Gert Ledebur 
gegen den alten Dornemann eiblic habe abhören Lajfen. 

L.v.L, 


— 


Earl von Möllendorff, 


Königlih Preubifher General der Infanterie, Mechtöritter deö 
Johanniter · Ordens ꝛc. pen den 20, März 1791, geftorben 
den 6. Rovember 1860. 


(Ein Auszug aus einer größeren biograpbifchen Arbeit bes Oberft- 
Lientenants 9. v. Witzleben.) 


II. 

Schleswig. Yubiläum, 
(Fortiegung.) 

So war Möllendorff, fo war feine Stellung, als 
am 3, März 1854 der Tag herannahte, an welchen er 
ein halbes Yahrhundert dem Könige und dem Baterland 
treu gedient hatte*). 

Nachdem ihm die Hautboiften des 2, Garde⸗Regi-— 
ments zur Feier des Tages eine Morgemmufif gebracht 
hatten, überreichte ihm der commandirende General des 
Garde-Eorps, Graf v. Gröben, ein huldreihes Schreiben 
des Königs und den Rothen Adler-Orben 1. Klaſſe in 
Brillanten mit Eichenlaub, und der Kaiſerlich Ruſſiſche 
Gefandte, Baron v. Budberg, den Wlerander-Newsli- 
Orden. 

Der jo mit hohen Orden geſchmückte Yubilar wurde 
um 10 Uhr früh auf dem Kafernenhofe des Füfilier-Ba- 
taillons des 2. Garde-Regiments zu Fuß von den Offi« 
zieren und den Unteroffizieren der Garde-Infanterie em» 
pfangen, um hier durch den General-:Major Graf v. 
Schlieffen, als dem älteften untergebenen General, einen 
prachtvollen Degen und ein foftbares Album entgegen 
zu nehmen. 

Der Degen enthielt auf der einen Seite des Griffe, 
in Silber getrieben, die Figur eines Junkers vom Regi— 
ment „König”, mit der Jahreszahl 1803, und auf der 
anderen Seite die Figuren eines Örenabiers, eined Jägers 
und eines Garbe-Landiwehrmannes mit der Yahreszahl 
1854. Auf der ſchönen Damascener-flinge ftanden auf 
einer Seite die Namen: „Auerftädt, Leipzig, Paris, 
Berlin, Schleswig,” und auf der andern: „Durd) 
Zapferfeit und Beifpiel.” Die Glode des Gefäßes wurde 
durch 2 Preußiſche Adler gebildet, welche im Innern bie 
Infhrift: „Die Offiziere der Garde: Infanterie ihrem 
väterlichen Führer," trug, Die Königlihen Prinzen: 


Berlin. 


Carl, Friedrich, Albrecht (Sohn) und Adalbert | 


nahmen als Offiziere der GarderInfanterie an der Be— 
glüdwünfhung Theil. 

Der Prinz; von Breufen war durch Unmwohlfein 
abgehalten perjönlid zu erfcheinen; er überfandte dem 





*, Möllenborff war zwar 1803 eingetreten, konnte aber erft 
nad) feiner Gonfirmation am 3, März 1804 den Fahneneib leiſten. 





Yubilar, mit einem eigenhändigen gnädigen Schreiben, fein 
Bruftbild in Del, deſſen finnig verzierter Rahmen Andeu— 
tungen auf die feier de8 Tages und die Perfon des Yubis 
lars darbietet. Das Schreiben Er, Königl. Hoheit lautete: 

„Bünfzig Yahre einer chrenvolien und ruhmvollen 
Dienftzeit liegen nun hinter Ihnen. Wenige Offiziere 
wie Sie, lieber General von Möllendorff, können fich 
das Zeugniß geben, in allen Dienftfphären eine gleiche 
Gewiffenhaftigfeit, eine ſich ſtets gleihbleibende, raftlofe, 
aber auch erfolgreiche Thätigkeit, bewiefen zu haben. Diefe 
ächten militäriichen QTugenden, gepaart mit ber Tugend 
ber ftrengen Gerechtigkeit und Billigleit, haben Ihnen bie 
Herzen aller Derer gewonnen, die jemals mit Ihnen im 
dienftlihe Beziehung getreten find. 

„Ihre Könige ehrten Sie daher in allen Ihren 
Stellungen! Die Armee ift ftolz auf Sie und Ihre Ka— 
meraden lieben Sie! Einer diefer Kameraden ift der 
Unterzeichnete, und da er von Ihren 50 Dienftjahren 40 
Sahre mit Ihnen in demjelben Corps diente, fo liegt ihm 
daran, daß Sie feine Züge nicht ganz vergeffen.” Gleich- 
zeitig mit dem Bilde kam aud das herzlide Glückwunſch⸗ 
fhreiben des Prinzen Friedrih Wilhelm aus Rom an. 

Um 12 Uhr erjhien der Oberbefehlshaber in ben 
Marten, General der Gavallerie v. Wrangel, mit ben 
Commandeuren der in Berlin garnifonirenden Gavallerie 
und Artillerie und dem älteften jeder Charge, in ber 
Wohnung Möllendorffs, um denfelben zu dem fejtlichen 
Tage zu begrüßen. Die höchſte Auszeihnung warb aber 
dem Jubilar zu Theil, als eine Stunde fpäter der König 
zu ihm eintrat, um perſönlich feine Glückwünſche zu über: * 
bringen. Die Königlihe Hand, welche die bebende Rechte 
des braven Generals heute drüdte, erhob auch am folgenden 
Tage das Glas, um auf das Wohl des treuejten Soldaten 
zu trinken. Für heute aber war Möllendorff aus hoher 
Rückſicht nicht zur Königlichen Tafel befohlen; die Names 
raden hatten ihn in dem reich ausgefhmüdten Mäder'ſchen 
Saale zu einem Bankett geladen, und viele Hunderte waren 
von nah und fern herbeigeeilt zu dem feltenen, ſchönen 
Feſte. Der erfte Hodtrunt galt Sr. Majeftät dem 
Könige, der zweite dem Jubilar, welcher vom General 
v. Wrangel den chrenven Bruderfuß empfing, während 
die Mufit unter dem Klange der Gläſer ben Einzugsmarjd) 
von Paris, und den von Wieprecht für diefen Tag 
componirten: „Mollendorff⸗Marſch“ fpielte. 

Der General v. Könneritz aber, ein alter Freund 
bes Yubilars von Cottbus und Potsdam her, verlieh 
dem Tage eine bejondere Weihe durch ein Feſtgedicht, 
welches in halb ernjtem und halb humoriſtiſchem Tone 
als ein fo gelungenes Lebensbild Möllendorffs gelten 
fan, daß wir es hier wiedergeben: 


„Freund, der Dur heut feit 50 langen Jahren 

Dein Vaterland gerichtet und geſchult, 

Sieh um Dich, mie die Eiferſucht der Schaaren, 
Die Du geführt, um Deine Blide buhlt! 

Da ſtehn durchs Land Großvater, Sohn und Entel, 
Bon Saarlouis bis hin zu Memels Bucht, 
Erhob’nen Kopfes, mit geftredtem Schenfel, 

Die ein Spalier, die Schüler Deiner Zucht!“ 


„ie bliden fie in ihrer Kraft Entfaltung 
Nah Dir, und ragen, mit erlaubtem Stolz, 


Hoch über andre vor an Buchs und Haltung, 
Wie ſchlanke Tannen über Knüppelholz! 

Welch ſchönes Heer, germ möcht ich es vereinen, — 
Indeß, vielleicht iſts gut, daß ichs nicht Tann, 
Tu fingſt am Ende der Drefiur der Deinen 
Eofort ein wenig nachzuhelfen an.“ 

„Nein, heute wird, ob ſich die Welt auch wundert, 
Des Eiferd Quote nachzulaſſen, Pflicht, 

Scharf aufgezäumt gingft Du ein halb Iahrhundert, 
Geh’ heute frei und ohne Dienſtgeſicht! 

Nur heitrer Bilder ſollſt Du heut gedenken! 

Wie fegensreih, dab nie dad Herz vergißt, 

Bas uns an Luft die kurzen Stunden ſchenken, 
Indem die Beit verweht —, was bitter ift.“ 
„Seitdem in wenig ausgewadhiner Hülle, 

Als Iunfer Du Dein Mahl in Knackwurſt bieltft, 
Bis jept, wo Du in wohlgelungner Fülle 
Bumeilen nad) der zweiten Flaſche ſchielſt; 

Seit jener Beit, wo Dich der Zopf noch ſchmuckte, 
Dem jept Dein Haarwuchs wenig günstig ift, 
Gab's mande Stunde, wo der Schub Did; drüdte, 
Und manche, wo Du froh geweſen bift.“ 

„Denk an die Tage, wo der Ruhm der Schlachten 
Dich von der Spree bis zu der Zeine rief, 

Dann wie in Schleswig Peine Augen machten, 
Penn Dänemark und Deine Bade fchlief; 
Denkt auch der Truppen ſchweißgetränkter Ihaten, 
Die Sand im Auge, und im Herzen Stolz, 

Wie cine Schnur dem Feind entgegen traten, 

Am Lauſebuſch und Katharinenhols."*) 

„Und wie in Cottbus Einzug Du gehalten, 
Bleih riefengroß, Herr, Diener und das Roß, 

So dak beim Anblid folder Urgeitalten 

Der Schred den Weibern in die Glieder ſchoß. 
Gedenf aud, wie für Bildung und für Tugend 
Des Wendenvolts Belegenheit uns blich, 

Benn auf dem Dorf der Lehrer mit der Jugend 
Die Fibel wegwarf und und Hafen trieb.“ 

„Die Welt läuft fort, wir fünnen fie nicht halten! 
Doch war die Zeit auch an Verändrung reich, 

Du bielteft feſt am teeugeprüften Alten, 

Du blichit Dir jelbit und Peinen Freunden gleich. 
Dein Herz lag offen vor der Mitwelt Bliden, 
Wofür es flug, das jagte bald Dein Mund, 
Dir gaben in das Lebens Mißgeſchicken, 

Den fihren Reg P licht und Gewiſſen kund.“ 
„Die Sloden Potödams riefen nicht vergebens: 
„Ueb immer Treu und Kedlichkeit,* Dir zu; 

Es war und blichb das Motto Deines Lebens, 
Tod Niemand wuht ed weniger ala Du. 

Denn niemals ficlt Du aus der fhönen Rolle, 
Die ſchüchtern all ihr Thun der Prüfung weiht, 
Dich ſchmückte ftets, troß Deiner 14 Zolle, 

Die adtungswürdigite Veſcheidenheit.“ 

„Richt nur des Kriegers, auch des Menfchen Leben 
Ward ftill von Deiner Leitung überwacht, 

Und väterlih das irrgeführte Streben 

Der Jugend auf den rechten Weg gebracht. 

Nicht durch die Furcht vor ftrafenden Gefchen 
Haft Du der Schlaffheit Ehrgefühl erzielt, 

Dein Beifpiel ward, die Schen, Did zu verlehen, 
Bas fie im Kreife ihrer Pflichten hielt.“ 


*) Uebungspläbe bei Potsbam. 
Erpedition: Wilhelmsſtroße 48. 


———— zu 


„aumt Arrargericht, durch Deinen Mund verhandelt, 
Bar FAT den Leichtſinn felbft ein- ſchwerer Gang; 
Heut freut fc, in den bravften Kerl verwandelt, 

So Mander, dem Dein Wort zu Herzen drang. 
Denn was Du fhmudlos ſprachſt zu Peinen Schaaren, 
Ward überzeugend ald Gebot geehrt, 

Und Mander hat „im langen Stall**) erfahren, 
Ras ihm die Kirche nie fo Mar gelchrt.* 


„So wirkteft Du durch arbeitövolle Tage, 

Haft manches Opfer Deiner Pflicht gebracht, 
Trugft, was an Laft Dir zufiel, ohne Klage, 

Haft vicl gethan, und wenig Lärm gemacht. 

Ja, Du verdienft, daß heut an Deine Pforten, 
Die Ehre pocht, daß Jubel Dih empfängt, 

Und tief bewegt, wenn aud mit ſchlichten Worten, 
Die alte Freundſchaft an Dein Herz fih drängt.” _ 


„Ein gold’ner Kranz foll heut Dein Haupt umfchlingen, 
Dich chrt Dein König, ehrt Dein Vaterland, 

Es ſchweigt der Neid, aufrichtge Männer bringen, 
Pir ihren Gruß und ihren Prud der Hand! 

Wohl Dir, Du konnteſt froh dies Feſt erwarten, 
Wenn's auch der Belt ein Stüdhen Taufichein zeigt, 
Du weißt, dab vor nefeierten Standarten 

Die Achtung ftetd noch mit den Jahren feige!“ 


Erſt jpät am Abend endete das Feſt, doh Möllen— 
dorffs Tagewerk war noch nicht vollbracht; er eifte mit 
all den Heut empfangenen Chrengaben in danfbarer Er- 
innerung zu feinem chemaligen GompagniesChef, dem 
General der Infanterie v. Jagow, damit fich der 83: 
jährige Greis nod) einmal feines Junkers von 1803 erfrene, 

(Schluß folgt.) 


Heinrich KRatzenberger. 


In der vorjährigen Nr. 2 diejes Blattes befindet ſich 
ein Aufſatz über „die angebliche bürgerliche Herkunft einiger 
Conthure des Johanniter-Ordens“, in welchem gegen bie 
Anſicht Riedels nachgewiefen wird, daß ſowohl Heinrich 
Ratzeuberger, wie Thomas Runge adeliger Abſtammung 
geweſen find. 

Wenn jener Aufſatz die Annahme hinſtellt, daß Heinrich 
Ratzenberger einem ſüddeutſchen Adelsgeſchlecht amachört 
habe, welches dem Marſchall von Oſtheim ſtammverwandt 
war und gleich dieſem einen Tiſchfuß im Wappen führte, 
find wir nunmehr in den Stand geſetzt, die Richtigkeit 
iefer Annahme durch ein Siegel bejtätigen zu können. 

Dies Siegel in grünem Wachs befindet ſich an einer 
Urkunde vom Jahre 1461, in welcher Bruder Heinrich 
Nabenberger ſich Johanniter-Ordens-Comthur zu Werben 
nennt. Die Umfchrift des Siegels lautet: S. Hinrit 
Natenberger. Der Wappenjchild zeigt den Tiſchfuß des 
ſüddeutſchen adeligen Geſchlechts. 

Wenn Riedel dieſes Siegel nicht als adeliges an— 
erkennt, jo liegt der Grund vermuthlich im der eigenthünt: 
lichen Gejtalt des Tiſchfußes, welche einem gothiidhen I 
gleicht; außerdem hat der Wappenfchild ungemöhnlicer 
Weiſe eine nad) unten fait freisförmig abgerundete Form. 
Es fonnte daher diefe Darjtellung leicht wie ein Beden 
erfcheinen, weldies die Smitiale 3 jtatt des Johannts 
Hauptes trägt, wie ſolches oftmals auf Iohanniter-Siegeln 
erſcheint. Wirklich begegneten wir diefer Deutung des 
Ratzenbergerſchen Siegels bei einem befannten Sphragilten, 
der jedoh nach unſrer Erläuterung des |... 

vi. 


‚ feine Anſicht aufgab. H, 


*) Ererzirhaus zu Potsdam. 
Drud und Verlag von G. Hidethier in Berlin. 
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Verantwortlicher Redacteur £. Freiherr von Fedebur. 
Nr. 38, Berlin, den 18. September 1861. Mr. 38. 








: Vorjahrs um 33; e8 wurden 31 mehr aufgenommen und 
Beitellungen anf das „Wochenblatt ber Johanniter: | 36 mehr entlaffen. — Sie erhielten zufammen 14,557 
Ordens-Balley Brandenburg‘ für das nächſte Quartal Verpflegungstage. 


itten wir rechtzeitig auswärts bei ben Königlichen Boft- Unter den Kranken waren 11 katholiſcher Confeſſion. 
Hemtern, für Berlin im der Erpedition defielben, Wil- Der Angehörigfeit nach waren: 

helmsftrafe 48, machen zu wollen. aus dem Hirjchberger reife «22.222000. 134 
« = Gchönauer a EN ———— . 18 
1. Sriedrihd Wilhelm Freiherr von *»  - Löwenberger = er 1** 8 
et Oberftlientenant a. D. Chrenritter » © Goldberg Oo urn en 3 
jeit 1846, auf Burg Brumby bei Galbe a. d. =» Randeshut Br 2 EL AR nn ze 2 
Saale 31. Auguft 1861. Pr — 2 
2. Friedrich Gebhard Werner Graf von ae en 1 

der Schulenburg- Wolfsburg, Königl. Han- Reichenbacher » ne 
noveriher Gcheimer Rath und Erbfücdhenmeifter in ber * - Grünberger = nenn 1 
Kurmart Brandenburg, auf Wolfsburg bei Obisfelde, » =» Lübener ⸗ —V—⏑—— — 1 
Ehrenritter feit 1854. 7 zu Braunfchweig 2. Sep- eo“ Nimptfhfüher so een een 1 
ttmber 1861, « =. Freienwalder Oo onen BR | 
Summa 171 





iler⸗ Der höchſte Monatsbeſtand ber Kranlen war 47, 
Das Jopamniler-Mraukeubane zu Exdmanucdorſ. irre BE, der Dunbiänitisßeftend atfo Ai. 

Das von dem Ehrenritter, Landrath des Kreiſes Die Krankheiten, welche in der Anftalt behandelt 
dirfhberg, von Grävenig, mit Hüffe der Stände des | worden, waren meift Kronifh, oder äußere Verwundun— 
reife, namentlich bes dort und im ber Umgegend an» | gen, Knochenbrüche zc.; doch wurden auch gegen 30 an 
Mffigen Adels im Jahre 1855 gegründete, jegt der Schle- typhöfen und gajtrifhen Fiebern Leidende behandelt. Bon 
hen Genoffenfhaft des Dohanniter- Ordens gehörige | größeren Operationen fand nur die Amputation eines 
Krankenhaus „Bethanien“ zu Erbmannsdorf hat am H Yrmes ftatt. 

3 Jufi c. fein fechstes Jahresfeſt gefeiert. Die Einnahmen der Anftalt waren folgende: 


Aus dem von dem Seeljorger deſſelben, Superin- Thlr. Egr. Pi. 
tendenten Roth, bei diefer Gelegenheit verlefenen Be— Zufhuß aus der Kaffe der ſchleſiſchen 
richte, die Zeit vom 1. Mai 1860 bis dahin 1861 um— Genoſſenſchaft - „rec 0 0. 500. — — 
iafiend, teilen wir folgendes mit: Für Freibetten 1172. — — 
Am 1. Mai 1860 betrug der Beſtand an Kranken 35 Jagdſcheingelder des Hirfhberger Kreifes 169. 7. — 
Bis zum 1. Mai 1861 traten Hinzu... +... 136 Penfionen für Sranfe . nun... 556. 15. — 
Summa 171 Freiwillige Beiträge der Landgemeinden 
Es wurden entlaffen. ernennen 134 des Hirſchberger Kreiied „urn... 120. 10. — 
Veſtand am 1. Mai 1861 37 Geſchenle verſchiedener Art .»..... 109, 16. 6 
und zwar: 8 Männer, 15 Frauen, 14 Kinder, — m rg es F 
—— ſtellt ſich nach den einzelnen Kategorien Grftattetete Begrabnißtoften 4. 18. 6 
Männer, Frauen, Kinder, Eumma. Eumma .. . 2719, 21. 11 
ER: 4. 4. 14 100. Die Ausgaben betrugen...» +.» 2740, 21. 1 
Ungeheift oder nur gebeffert: 8. 4, 4, 16, Borihuf... 20.29, 2 
Geſtotben: ......... 12 5 1 18. | Yußer vorgedachten Einnahmen floffen der Anſtalt von 


6. 5. 19 134. vielen Seiten Geſchenke aller Art an Naturalien, Kleis 
Die Zahl der verpflegten Kranken überftieg die des | dungsftücen, alter Leinwand sc, zu. 


un 


n 166. 


Die Landgemeinden des Kreiſes haben wieder Nas 
turalien geliefert, ald Dank und Anerkennung dafür, daf 
mande arme Kranke aus ihren Dörfern zum Theil uns 
entgeltlih, zum Theil gegen geringe Penfion Heilung in 
ber Anstalt gefunden haben. Diefe Naturalien repräfen« 
tiren einen Werth von ungefähr 170 Thlrn., fo daß mit 
den in den Landgemeinden geſammlten 120 Thlrn. von 
ihnen gegen 300 Thlr. eingegangen find, 

Wenn man die Summe der Ausgabe von 2740 Thlrn. 
auf die 14,557 Kranten-Berpflegungstage vertheilt, fo er- 
giebt ſich ein durchfchnittlicer Koften- Aufwand von 5 Sr. 
8 Pf. pro Franfentag. 

Bringt man dagegen von den Ausgaben der 

2740 Thlr. 
die exrtraordinairen Ausgaben für Bauarbeiten 
(zum größten Theil in den Borjahren aus- i 
geführt) ꝛc. mit 558 Thlr. 
in Abzug und dagegen den Werth 
der dem Haufe geſchenkten Na— 
turalien, den Ertrag des Gar- 
0 EA RN 
in Anrechnung, fo würden ſich die 
Auégaben um.. 
reduciren und nur betragen ...... ... 2502 Thlr. 
was bei 14,557 Verpflegungstagen einen täglichen Koſten⸗ 
Aufwand von 5 Ser. 2 Pf. pro Kopf ergiebt. 

Die Zahl der Freibetten ift im Laufe des Jahres 
um zwei geftiegen, indem drei hinzutraten: 

1) von Ihrer Majejtät der Königin Maria von Bayern, 

2) von den Zohanniter-Rittern: Baronen von Rothlird) 

anf Rothfirh und Panthenau, 

3) von Fräulein von Maſſow in Erdbinannsdorf, 
während, nachdem in Löwenberg ein Krankenhaus einge- 
richtet worden, die Kreisftände des Löwenberger Kreifes 
die Haltung ihres Freibettes zurüdgenommen haben. 

Die Zahl ber Freibetten beträgt jegt 19%. 


.. te 


Carl von Möllendorff, 


Königlih Preußifcher General der Infanterie, Rechtbrilter des 
Sohanniter-Ordens ꝛc. Pe den W. März 1791, geftorben 
den 6. November 1860. 


(Ein Auszug aus einer größeren kiograpbifchen Arbeit bes Oberft: 
Lientenants A, v. Wibleben.) 


(Schluß) 
- IV, 

Nicht volle 3 Yahre waren nad) diefem ſchönen Tage 
verflofien, ald Möllendorff am 24. Januar 1857 in 
ernfter, wehmüthiger Stimmung einfam in feinem Zimmer 
fa. Noch friih am Geift und noch körperlich ſoweit 
rüftig, daß er feinen Dienft zu Fuß und zu Pferde vers 
jehen konnte, fühlte er doch, daß das Alter feine Rechte 
geltend machte, daß es Zeit fei, feinen Poften jüngeren 
Kräften zu überlaffen. Schon am 23, Yuguft 1855 hatte 
ihn bei einem Corps-Manöver ein Schlaganfall getroffen, 
von dem er fich ſchwer erholte, und als er beöhalb bei 
der 1856 ftattfindenden Mobilmachung der gegen bie 
Schweiz beftimmten Armee ohne Commando biieb, fo kam 
fein längft gehegter Entſchluß, um feinen Abſchied zu bit- 
ten, um fo fehneller zur Reife Aber wie ſehr er bie 


Nothwendigleit zu dem entſcheidenden Schritte andy einſah, 
er fiel ihm fchwer, fehr fchwer! Cr fah ſich mit dem 
Augenblide, wo er feinen Degen für immer in die Scheibe 
ftedtte, in das Grab gelegt, denn er vermochte micht, ſich 
lebend und nicht mehr an der Spige feiner Truppen zu 
denfen. Aber fein hohes Pflichtgefühl drängte alles An- 
bere im den Hintergrumb, und fo ſchrieb er im tieffter 
Bewegung dem Könige: 

„Em. SKöniglihen Majeftät wie Sr. Hodjfeligen 
Maojeftät habe ich beinahe 54 volle Jahre mit hochſter 
Luft und Freudigfeit gedient, fühle num aber, daß mein 
Kräfte nachlaffen, möchte nicht gern durch Selbſttäuſchung 
Em. Majeftät Allerhöchſtem Dienfte nachtheilig werden, 
bitte daher allerumterthänigft, mich mit der geſetzlichen 
Benfion in Gnaden zu verabfhieden. Em. Königlichen 
Diajeftät habe ich um Nichts zu bitten, nur für die mir 
ſtets bewieſene Allerhöchſte Gnade und die mir über Ber 
dienst ertheilten Auszeichnungen mit Danf erfüllten Her— 
zen ehrfurchtsvoll die Hand zu küſſen. Allerhöchjtdiejcker 
waren mir ftets cin nachfichtiger und gnädiger Herr, mein 
letzter Alhemzug wird daher nod Segen und Glüd vom 
Allmächtigen für Ew. Majeftät wie für das ganze König 
lihe Hohe Haus erflehen, und meine Söhne werden hef— 
fentlih durd Eifer und Hingebung in Em. Maojeftät 
Allerhöhftem Dienft meinen Namen in der Armee ehren 
voll fortleben lafjen. Möchte es ihnen gelingen, Alter: 
höchſtdenſelben durch gute Dienjte das zu vergelten, mas 
Ew. Majeftät an mir gethan.“ 

Und wie dem Diener, jo war dem Herrn bie Treu 
nung ſchwer. 

„Sch kann, Mein theurer lieber Möllendorff — 
fchrieb der König am folgenden Tage — des Eindrudt 
noch nicht Meifter werben, den Ihr geftriges, vortrefflühet, 
ehrenmwerthes und doc jo ergreifendes Schreiben auf mid 
gemadht hat. Im 24 Stunden kann ich micht zw einer 
feften Anſchauung feines Inhaltes gelangen, Der in mir 
erzeugte Kampf (von lieber Gewohnheit, die mir and Her; 
gewachſen; von bewährtejtem Erfolge, der mir täglich un 
erfreulichit vor die Augen tritt; von Ausficht auf gefürd: 
tete Trennung mit gejteigerter Anerlennung, Hodadtun; 
und Verehrung, über dem Allen: meiner alten, feſien 
Freundes-Treue mit kühler Ueberlegung) iſt mod viel zu 
lebhaft, um entjceiden zu können und zu wollen — 
Haben Sie aljo, mein lieber Möllendorff, nod tin 
Bischen Geduld mit Ihrem alten Freunde.“ 

Dennoh mußte das Unvermeidliche erfolgen, um 
Möltendorff wurde am 3. Februar unter den huldreichſten 
Ausdrüden mit dem Charakter als General der Infanterie 
verabjchiedet und mit dem Großkreuz des Hohenzollernjchen 
Haus ⸗ Ordens begnadigt. 

Es war ein Tag wahrer Trauer, als Möllendorij 
in feinem Tagesbefchl vom 7. Februar 1857 der Garde 
Infanterie fein Ausfheiden aus der Armee befannt machtt 
und feinen Soldaten noch einmal zurief: „Behaltet Gott 
und den König im Herzen!“) 


*) Mittelft Allerhöchſler Rabinets: Orbre vom 3. d. M. haben 
des Könige Majeſtät Allergnäbigft gerubt, mir ben erbetenen Abiched 
mit bem Charalter ala General ber Infanterie zu ertbeilen, Inden 


ich heut das Commando ber Königlichen Garbe-Iufanterie nieberlegt, 


empfehle ich mich dem Audenlen aller meiner fo meriben bisheriger" 


Aber die alte, liebe Gewohnheit übte noch fange ihre 
Rechte. Man ſah Möllendorff nad wie vor allen 
größeren Uebungen beiwohnen, al® gehörte er noch zu ben 
Truppen, und man jah Unterojfiziere und Soldaten dem 


verabjchiedeten General mod; lange die Ehrenbezeugungen | 


erweiien, welche nur dem unmittelbaren Borgejegten erwiefen 
werden. Aber nicht allein der Soldat, auch die Offiziere 
bewahrten ihrem alten Commandeur ihre Ergebenheit, und 
der König, wie die Prinzen des Königlichen Haufes über 
häuften ihn mit Gnaden. 

Bor Allen hing der Prinz vom Preußen in uns 
verbrüchlichem Wohlwollen an Möllendorff und bewährte 
dies, als er ihm im Jahre 1859 zum General & la suite 
der Armee ernannte und mit der ehrenvollen Sendung 
betrante, der Enthällungsfeierlichleit des dem verewigten 
Raifer Nicolaus gejegten Denkmals in Petersburg 
beijumohnen. Im darauf folgenden Jahre ereilte Möls 
lendorff der Tod. Er jtarb Nacdmittagg um 3 Uhr 
am 6. November 1860, — Wohl hatte er in feinem legten 
Villen um eine einfache Beftattung auf den Kirchhofe in 
Potsdanı gebeten, aber feine Freunde und Kameraden 
eilten herbei, um dem hochgeehrten Manne, mit Thränen 
im Auge und Schmerz im Herzen, die legte Ehre zu er- 
weiſen. — Unteroffiziere des 1. Garde-Regiments trugen 
den Sarg nad der legten Ruheſtätte. Der Garnifon- 
prediger von Berlin, Dr. Strauß, welder den Ber: 
forbenen das heilige Abendmal gefpendet hatte, hielt am 
offenen Grabe die Mede, welcher die Worte der heiligen 
Schrift: „Die da treulicd) handeln, gefallen dem Herrn 
wohl!" zu Grunde gelegt wurben, 

Nach dem letzten Willen des Verewigten bezeichnet 
tin einfaches ſchwarzes Kreuz das Grab, worin ein treuer 
Diener zweier Könige ruht: ein Mann, der ein edles, 
kinfühlendes Herz in der Bruſt trug, ein Edelmann vom 


beiten alten Schropt und Korn, ein Soldat ohne Furdt | 


und Tadel. 

Mögen hervorragende Feldherren zu den großen 
Eeltenheiten gehören, mögen aud nur Wenige dazu be 
ſtimmt fein, diefen Glanzpunkt zu erflimmen, jo werben 
doch alle die Offiziere, welche die auf der Stufenleiter der 
militairifchen Hierarchie ihnen gewordenen Wirkungstreife 
im Sinne und nad) dem Vorbilde Möllendorffs aus 
füllen, ji am Ende ihrer Laufbahn mit beruhigender 
Genugthuung fagen fönnen: Wir haben unferer Pflicht 
nad beiten Kräften genügt. 





Grgenfat von Pber- und Nieder-Beutfchland in Be- 
zithung auf Adels-Verbindungen im Mittelalter, 


Außer den Verbindungen, in welden einzelne Stände 
des Reiches zur Aufrechthaltung des Landfriedens gewöhn- 





Untergebenen, vom General bis zum jängften Soldaten. Iebem Corps 
meine innige Liebe, Achtung und treue Anhänglichleit, wie ben ſchmerz · 
lichen Scheidegruß milnblich auszufpredhen, vermag ich nicht, Ahr 
mirder mich Alle zu ſchwach fehen. Behaltet Gott und ben König 
im Herzen, und vergeßt aud meine Lehren nicht, dann werbet Ihr 
auch ferner, im Kriege wie im Frieden, mit Ehren beſtehen. So 
lange mir noch ber Allmächtige das Leben ſchenket, wird es meine 
Ihönfle Erinnerung und mein höchſter Stolz fein, Euch commandirt 
MM haben, (ge3.) v. Möllenborff. 








lich nur auf wenige Yahre zufammentraten und zu dem 
Ende Verträge fchloffen, an denen zumeift nur die Fürften 
und Städte Theil nahmen, entftanden auch Vereine anderer 
Art, auf die Gemeinjchaft der Intereffen der einzelnen 
Theilnehmer begründet, die deshalb auch einen mehr dauern: 
den Gharalter annahmen. Dahin gehören im Norden die 
Hanfe, im Süden die ſchweizeriſche Eidgenoſſenſchaft, am 
Rhein der große Städtebund. Solche Verbindungen ries 
fen ähnlidye unter dem Adel hervor, die eben diefer Ber- 
anlafjung wegen auch von fpäterem Datum find. Denn 
während jene bereits im 13. Jahrhundert in Blüthe jtan« 
ben, bildeten fidy diefe im 14. Dahrhundert und erhielten 
in deſſen legter Hälfte erjt einen politiſchen Charakter, 

Diefe Nittergefellfchaften, über welche Landaus treff- 
liche Schrift: „die Rittergefellfchaften vornehmlich in Heſſen“ 
bie bejte Auskunft giebt, hatten mit denen der Städte ins 
fofern gleiche Zwecke, ald Erhaltung des Friedens und des 
Rechtes aud ihr Ziel war, wichen von jenen aber indbe- 
fondere dadurch ab, daf fie, in Folge der Verſchiedenheit 
der Genoffen beider, nıchr den Charakter von Corporatio⸗ 
nen annahmen. 

Es ift eine fehr verbreitete, nichts deſto weniger je 
doch falſche Borftellung, daß diefe Rittergefelljchaften meift 
zu fpeciellen, oder gar durchweg feindligen Zweden ge= 
gründet worden feien, und daß fie in ihrem Urfprunge 
geradezu gegen die Gewalt der Fürſten oder gegen die 
Breiheit der Städte gerichtet gewefen wären; im Gegen- 
theil ftanden jogar in den meijten Fällen Fürften an der 
Spike dieſer Adelsgefellihaften und waren ihre Stifter; 
indejfen blieben jolche Anftöße und Zerwürfniffe nicht aus, 
welche nicht jelten* zur Folge hatten, daß Fürſten, Städte 
und Adel fchroffer gegeneinander in die Schranfen traten; 
namentlih war dies in Ober⸗Deutſchland der Fall. Die 
Bermehrung diefer Einigungefi führte nothwendig auch zu 
einer Vervielfältigung der Fehden, indem nur zu leicht 


. ber Streit jedes einzelnen Gliedes die Sache der Geſammt— 
; heit wurbe. 


Die Geſchichte der Gefellfhaften gewinnt — wir hal« 
ten dieſen Gegenſatz nicht für unbedeutend für die Ges 
ſchichte 3.8. der Mark Brandenburg, — je nachdem dies 
jelben zu Obers oder zu Nieder-Deutſchland gehörten, einen 
durchaus veränderten Charakter: denn während Schwaben, 
Sranten, die Wetterau, die Rheinlande in eine unzählige 
Menge Heiner, nur dem Kaifer als Reichsoberhaupte un— 
terworfener Herrſchaften und Reichsſtädte zerftüdelt waren, 
hatte Nord: Deutjchland ſchon damals größere, ausgebil- 
detere Territorien und zu umfaffenderer Herrſchaft ge— 
langte Fürften. Daher bot Süddeutſchland einen meift 
günftigeren Boden zum Auffommen folder Geſellſchaften 
dar, als Norddentichland mit feiner gecbneten Gleichför— 
migfeit, wie in der äußeren landſchaftlichen Phyjlognomie, 
jo in dem rechtlichen Zuftande größerer ftaatlicher Verbände, 

Daher ſehen wir im Norden faum cine Spur irgend 
einer Adelsgeſellſchaft, und felbft in den unmittelbar an 


den Süden fid) anſchließenden Landſchaften Thüringen, 


Heſſen und einem Theil von Weftphalen nur während eines 
halben Yahrhunderts den Tummelplatz berjelben, während 
fie im Süden fi erft im 16, Jahrhundert verloren. 
Was in Ober» Deutfhland beinah unüberfteigliche 
Hinderniffe fand, nämlich die Bewältigung der Gefell- 
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ſchaften, das wurde in Nieder-Deutfchland, wo die Fürften 
auf ber Bahn ber Landes-Hoheit vorgefchritten waren, wei 
ter ohne Schwierigkeiten erreicht. Hier traten die Fürften 
felbft, wie der Landgraf von Thüringen an die Spige 
der Gefellihaft vom Cinhorn, als Stifter berfelben auf. 

Dem Mufter diefer. Gejellfhaften nachgebildet er- 
fheint als die einzige derartige Vereinigung innerhalb der 
Mark Brandenburg, ſowie aller derjenigen deutſchen Lande, 
die chemals flavifche Bevölkerung gehabt hatten, die von 
dem Kurfürften Friedrih IT. im Jahre 1443 geftiftete 
Geſellſchaft Unſer Lieben Frauen auf dem Marien» oder 
Hartunger-Berge bei Brandenburg, eine Stiftung, welche 
die fübdentihe Heimath ihres Begründers durchaus nicht 
verläugnen kann. 

Die fonft in Nieder⸗Sachſen vorfommenden Patricier- 
Vereine, wie 3. D. die im Jahre 1384 in Braunſchweig 
geftiftete Geſellſchaft „die Lilien-Venthe” genannt, und bie 
Rübeder „Zirkelgefellfhaft,” haben einen durchaus anderen 
Charakter und gehören mehr den Innungen an. Nur in 
Preußen, wiederum alfo dem Lande, deffen Ritterjtand 
vorzugsweife aus Ober⸗Deutſchland entjproffen ift, findet 
fid) in der 1398 geftifteten Eidechfen-Gefellfhaft eine ben 
ſüddeutſchen Rittergeſellſchaften völlig gleiche Verbindung 
wieder, ein Bund, auf deffen Entjtehung, nach I. Boigts 
Bermuthung, die in das Jahr 1393 fallende Anweſenheit 
des Grafen Eberhard von Württemberg entfchiedene Ein» 
wirkung gehabt hat. L. v. L. 





Des Herrenmeiſters Franz Neumann Herkunft und 
Nachkommenſchaft. 


In der langen Reihe der Herrenmeiſter der Balley 
Brandenburg nimmt ſchon durch den plöglihen Wechſel 
von irdiſchem Glück und Unglüd der am 31. Aug. 1568 
zu Prag in der Verbannung verftorbene Franz Neumann 
eine Theilnahme ganz befonders in Anſpruch. 

Das Dunkel, welches über der Herkunft des Ge- 
ſchlechtes ruht, aus welchem derfelbe entſproſſen iſt, einiger- 
maßen aufzuhellen, ift der Zweck nachfolgender Zeilen. 

Die Nachricht, daß Franzens Vater Bürgermeifter 
zu Sagan, und daß er felber, bevor er in des Markgrafen 
Johann von Cüjtrin Dienfte trat, Rektor ber Schule zu 
Krofjen und kaiſerlicher Notarius gewejen, verdanfen wir 
Möhjen,') der in diefen Angaben einer handjchriftlichen 
Duelle, nämlid der Lebensbefhreibung des Markgrafen 
Johann von Brandenburg von dem Arcidiaconus zu 
Cüftrin, Johann Hänfler”), gefolgt ift. 

Aber mehr noch über die fpätere Lebensftellung und 
Würde von Franzens Bater und älterem Bruder berichtet 
uns Sinapius?), Moraus wir entuchmen, dab Wentel 


’) Geſch. d. Wiſſenſchaften i. d. Mark Brandenburg S. 561. 

2) Kuſter, bibliotheea histor. Brandenb. p. 485. 

) Schleſiſche Curioſttäten II, 835. Wenn derſelbe von Wentzel 
dem ältern fagt: „Er ſtarb zu Meiffen 31. Ang. 1662, aliis 30. Sept. 
1554” und dann von bem jüngeren Wenkel: „Er flarb zu Meiffen 
30, Sept. 1552”, fo bürfte ein folder Widerfprud in ber Meile fich 
löfen, wie oben im Terte angegeben if. 


Erpedition: Wilhelmsitraße 48. 


Neumann der ältere des im Jahre 1541 verftorbenen 
Herzogs Heinrich des Frommen von Sachſen und zu Sa— 
gan Kanzler gewefen, und als folder am 31. Aug. 1552 
zu Meiffen gejtorben ift, zwei Eöhne hinterlaffend, von 
denen ber ältere, Wengel Neumann der jüngere, zu Sagan 
geboren, gleih dem Vater bei Herzog Heinrihs Sohn, 
dem nahmaligen Surfürften Morig von Sachſen und zu 
Sagan Herzog, in der Würde eines Kanzlers am 30, Sept, 
1554 zu Meeiffen geftorben, umd ber jüngere, Franz, Io: 
hanniter-Drdens«-Meifter zu Sonnenburg gewejen jei. 

Aus dem Umftande, daß ſowohl der Vater, wie ber 
ältere Bruder unſers Franz bei zweien der hervorragend: 
ften Fürften des Reiches die Würde eines Kanzlers inne 
hatten, geht wenigftens fo viel hervor, daß man mit Ue— 
bertreibung als eine ungewöhnliche Gunft des Schidjafe, 
oder, wie Möhjen ſich ansdrüdt, es als einen fehr glüd- 
lichen Horosfop anzufehen Habe, daß aud) Franz, der ent: 
Ihieden ein Mann von tüchtigen Kenntniffen und Fähig— 
feiten, von Muth und feftem Charakter war, bei einem 
minder mächtigen Fürften, nicht plöglich, fondern allmäh— 
fig zu ber Stelle eines Kanzlers und dann höher em 
porftieg. 

Die Anfiht, daf erft durch Franz, der wie ein Günft- 
ling und Parvenu Hingeftelit wird, die Familie zu Ranz, 
Würden und Macht emporgeftiegen fei, ift eine unbereh- 
tigte. US die eigentliche Heimath dieſer dem Uradel 
allerdings nit angehörigen Familie wird man übrigens 
nicht Niederſchleſien, oder fpeciell Sagan, jondern vielmehr 
die Neumark und zwar Soldin anzufehen haben. 

Wir finden eine am 17. Ian, 1479 zu Soldin aut 
geftellte Urkunde, *) laut welcher auf marfgräflichen Befchl 
„Pawel Nygeman,” den wir für die hier in Rede ſtehende 
Familie in Anſpruch nehmen, und der füglich unfers Fran 
Großvater geweſen fein fann, die von ihm bisher vers 
waltete Hofmeifterei, ein Amt, welches gewöhnlich; Berfonen 
ritterlihen Standes anvertraut zu werden pflegte, an 
Duſer und Jürge Wrege übergiebt, bie dem befannten, aus 
ZDag owſchen Stamme entiproffenen Adelsgefchlechte angehört 
haben, welches in der Perſon des Iohanniter-Ordensritters 
Kammerherrn Ludwig Alerander Grafen von Wreech im 
Sahre 1795 ausgeftorben ift.*) Jedenfalls haben mir 
biefer Soldiner Familie den „Paulus Newmann“ beiu: 
zählen, der am 15, Yan. 1543, als die Domcapitularen 
zu Eoldin die Güter ihres Stiftes dem Markgrafen 
Johann übergaben, ale Mitglied eben diefes Capitals 
genannt wird.) Auch darf nicht überfehen werden, daß 
gerade bie erfte der bis jegt befannt gewordenen Urkunden, 
in welcher unfer „Sranz Nawman“ als Rath des Marl: 
grafen Johann erfcheint, d. d. Eüftrin 31. San. 1536, 
eine Betätigung der Privilegien von Soldin ift.”) 

(Schluß folgt.) 


#) Riedel ce. d. I. Hpih. XVII. 494. 

s) Märkifche Forfchungem II. 382. IIT. 112. Auch am 5. Juni 
1502 verſchrieben Kurfürft Joachim J. und fein Vruber Martgrof 
Albrecht, ber fpätere Carbinal, dem Dufer Wrech nicht Werd, wie 
bei Riebel 1. Hpth. XVIII. 505) bie Hofmeifterei zu Soldin. 

°) Miebel I. Hpth. XVIII. 519. 

7) ibd. p. 518. 


Drud und Verlag von G. Hiderthier in Berlin. 
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Beftellungen anf das „Wochenblatt der Johanniter: | 
Ordens-Balley Brandenburg” für das nächſte Onartal 
bitten wir rechtzeitig answärts bei deu Königlichen Poft- 
Aenteru, für Berlin in der Erpebition defielben, Wil- 
beimsftraße 48, machen zu wollen. 


Bas Iohanniter-Tirankenhaus zu Polzin, I 


Das Iohanniter- Krankenhaus zu Polzin feierte am 
N, Juli das Jahresfeſt feines Gjährigen Beſtehens. Seit 
üiner erften Einweihung an demjelben Tage i. J. 1850 | 
krh den Herrn General» Superintendenten Jaspis ift | 
Kies Feſt alle Jahre unter zahlreicher Theilnahme aus | 
der Stadt und Umgegend gefeiert worden, als ein ſicht— 
bares Zeichen des Segens, welden das Haus verbreitet, 
und der Freude am feinem Gedeihen. Wie immer bei 
meundlihen Wetter, fand die Feier im Freien jtatt, Der 
Garten ift nicht groß, aber feine jauber gehaltenen Gras» 
Hläge und die Fülle der ſchönen, Lieblich duftenden Blumen 
zigen auch hier die Sorgfalt und Licbe der im dem Hauje 
dienenden Schweitern aus Bethanien in Berlin, welde | 
im einrichteten und pflegten. Dort jtanden die fangen | 
Kahen der Bänfe, dicht gedrängt voll von Feitgenofien, | 
imen gegenüber am Haufe, unterhalb der Kapelle deffelben, | 
wor ein Altar hergerichtet und reich mit Kränzen und Blus | 
wen geſchmückt. n 

Der zweite Geiftliche des Orts, Schmidt, welcher des |) 
dauſes und jeiner Kranken fi) überhaupt aufs trenefte 
annimmt, hielt die Feftpredigt über die Anmweienheit des | 
deren kurz vor feinem Tode in Bethanien in dem Haufe | 
des Yazarus, welchen er von den Todten auferwedt hatte, | 
wo Martha dienete und Maria feine Füße mit ungefälſchter | 

| 











Stier Narde falbte und fie mit ihrem Haar trodnete, 
(fo. Joh. 12. v. 1—8) indem er den Inhalt der Er- 
jählung in die zwei Gedanfen zufammen fafte: „laffet uns 
den Heren jalben”, denn „ſolches Salben ijt ihm ange» 
nchm.“ Er wies darauf hin, wie ber Herr dort in Be- | 
!hanien fein Fremdling, vielmehr im trauten Verein mit | 
Seelen ſei, welche durch dankbare Liebe an ihn gefnüpft 
waren, Wohl diene Martha auch bier, aber nachdem fie 
am offenen Grabe ihres Bruders glauben gelernt an Den, 
der die Auferftehung und das. Leben iſt, könne Sorge und 
Mühe nicht mehr auffommen, fei vielmehr das Herz fröhr 





‚ breite über die ganze Gemeinde und darüber hinaus. 
' jet dem Herrn in feinem Umgange mit Menſchen nicht 


lih und das Angeficht glänzend, und erjcheine alles eigene 
Thum gering gegen den überjchwänglichen Reichthum aus 
des Herren Hand. Ganz in den Reichthum diefer Gnade 
verfenft und von ihr äußerlich und inmerlich gefalbt, er- 
ſcheine aber auch hier Maria. Darum gebiete ihr dank⸗ 
bare Liebe, ihn wieder zu falben. Er führte aus, welche 
Urfache zu folder danfbaren Liebe wir alle hätten, und 
fpeciell aud) das Krankenhaus Bethanien in Polzin, und 
wie wir alle, vornehmlich die dem Haufe angehörten, dafür 
den Herrn falben follten durch Yob- und Danfopfer, die 
ihm dargebracdjt würden, dadurch, daß jedes Herz ein Brand» 
opferalter werde, von dem die fühen Gerüche feiner An« 
betung unausgeſetzt emporjtiegen, dadurch, daß heute in der 
Berfammlung ein Feuer ſich entzünde, das fich weit ver— 
Es 


vergönnt geweſen, eine völlig ungetrübte Freude zu haben, 
er habe dabei immer ſchon einen Vorſchmack belommen 
von den Dornen, mit welden er gefrönt wurde. Auch in 
den. geweihten Kreis von Bethanien drängte ſich ein Judas. 
Ihm ward die Salbe, von der das ganze Haus bduftete, 
ein Geruch zum Tode, Mit welcher Geduld und Sanft- 
muth habe aber der Herr ſolch Miderfprechen getragen, 
fie hätten wir alle zu achten als unfre Seligfeit. Sie 
wolle der Herr in uns allen wirken, befonders in Denen, 
welche an dem Haufe zu arbeiten berufen wären. Das 
Serufalen, deijen Mauern von Heiligkeit und Gerechtigkeit 
ſtrahlen, juche man vergeblich auf Erden, und es ſei uns 


das gut, damit wir uns ganz hüllen Iernten in das Blut 


Jeſu Chrifti ala das einige Kleid unferer Gerechtigkeit. 
Andererfeits zeige Judas, mic wir nicht auf den Beifall 


| der Welt zu rechnen hätten, wenn wir mit Maria den 


Herrn falben. Wer fi lenken laffe von Augenluft, Flei— 


ſchesluſt, hoffärtigem Leben, dem müſſe die Geſtalt des 
| Herrn häßlicher dünfen, als die anderer Leute, der ver— 


ftünde es nicht, wie man ihn noch jalben fönne. Darum 
fei aud) dies Haus, das zu feiner Ehre gegründet wurde, 
im Gcheimen und Dffenbaren von Anbeginn Bielen ein 
Anſtoß gewefen. Aber aud das fei uns gut, und joll- 
ten wir uns das felbjt an ſolchem Feſte vergegenwärtigen, 
auf daf wir unfere Blicke und unfere Zuverfiht auf dem 
Herrn allein richteten. Der nehme foldes Salben alfe- 
zeit gnädig von uns an und verleihe uns dafür feinen 
Srieden. Um den rief er den Herrn fchlieflih an in dem 


neuen Jahre, für das Haus, feine Kranken, alle die daran 
dienen, alle Feſtgenoſſen. 

Es war eine Fieblihe Feier, die Anwefenden fühlten 
des Herrn Gegenwart, fie waren in dem Garten von 
Dethanien, das nad) jenem den Namen empfangen, wo 
er auch jhon an jo vielen feine Lebenskraft erwieſen, wo 
fo mancher feinen Umgang wie den eines Freundes ver- 
fpürt hat, wo er fid) wie von der Martha jo gern dienen, 
wie von der Maria fo gern jalben läßt, und Lob» und 
Dantopfer ftiegen auf zu ihm, der diefe Segensjtätte dort 
in Polzin begründet und fo viel Segen ſchon davon hat 
ausgehen laſſen. 

Die Collecte am Schluß der Feier ergab eine rei) 
lihe Summe, welde für viele Monate armen Kranfen 
eine unentgeltliche Aufnahme fichert, und von dem Kuratorio 
wie herlömmlich unmittelbar naher für die bedürftigften 
Kranken, deren Anträge gerade vorlagen, fofort beftimmt 
wurde. Der Andrang zur Aufnahme war in dieſem 
Sommer jo groß, daß, obſchon eigentlih nur 50 voll- 
ftändige Betten vorhanden find, manden Tag ein Bejtand 
‚von 63 Kranken in dem Haufe war, Wie wäre es mögs 
lid, die dringenden Bitten der Hülfsbedürftigen abzuweifen, 
wenn von ihrer Aufnahme eine Erleichterung ihrer Leiden 
zu hoffen und ihre Unterbringung irgend möglich ift. 

Die Verpflegungstage für Kranke vom 1. Juli 1860 
bis 1. Juli 1861 beliefen fid) auf 14652, die des Haus- 
perjonals in der gleichen Zeit auf 2954, und dabei haben 
in dem legten halben Jahre (vom 1, Januar bis 1. 
Yuli er.) die eigenen Einnahmen des Haufes defjen Aus— 
gaben gedecdt, weil die reihen Verwendungen des Ordens 
im vorigen Bahre eine fo viel größere Benugung der 
Bäder herbei führten. Das Kuratorium fah fich daher 
genöthigt, wenigjtens eine Anzahl Betten fofort neu her— 
ftellen zu laſſen. Ja, Gottes Gnade und Friede walte 
über dem Haufe auch im neuen Jahre! 


Des Herrenmeilers Franz Heumann Herkunft und 
Nachkommenſchaft. 
ESchluh). 


Auf die beſtimmte Behauptung eines neueren Autors | 


(Wedekind) über die Johanniter-Ordens-Balley Brandens 
burg, Franz Neumann jei auf Verlangen des Markgrafen 
Yohann vom Kaifer Carl V. in den Adelſtand erhoben 
worden, haben wir zwar fein Gewicht zu legen, wohl 
aber find wir der Meinung, dab Franz vor feinem Ein- 
tritt in den Joͤhanniter-Orden, jei es nun, daß er felbft, 
oder bereits jein Bater nobilitirt worden, ein Edelmann war, 

Es iſt Folgendes nicht aufer Adıt zu laſſen. — 
Um die Mitte des 16. Yahrhunderts beginnt nämlich die 
Zeit, wo das Wörtlein von eine Bedeutung gewinnt als 
Kennzeichen des Adels; anfangs zwar nicht jo, ald ob der 
Nichtgebrauch dieſer Präpofition vor einem Namen den 
Adel defjelben ausihlöffe, oder als ob die Anwendung 
des Wörtleins vor einem der Topographie angehörigen 
Namen den Adel des Namens bewiche. Wenn dagegen 
in diefer Zeit das von vor einem Namen erjcheint, weldyer 
der Topographie nicht entlehnt ift, dann haben wir immer 
Grund, daraus den Schluß zu ziehen auf den adeligen 
Stand defjen, der diefen Namen mit dem vorgefegten Wört- 
lein von führt, 

Im diefer Bedeutung als Adeld-Prädifat erfcheint uns 
die Dezeihnung von Neumann, deren fi Franz, wenn 











auch keineswegs conftant, doc in einer nicht unerheblichen 
Reihenfolge von Urkunden bedient. Schon am 14. Sept, 
536, wo in dem zu Frankfurt a. O. abgeſchloſſenen Ber: 
gleihe zwijchen den Brüdern: Kurfürſt Joachim IL, und 
dem Markgrafen Johann, als des letteren Rath „rang 
von Nawman“ genannt wird;') desgleichen fpäter, mo 
Markgraf Johann am 2, Nov. 1542 feinem damaligen 
Kanzler,?) „Brangen von Newmann“ wegen getteuer 
Dienfte eine wüſte Hausftätte zunächſt der Sanzelei in 
Cüftrin, um dajelbft ein Wohnhaus zu bauen, ſchenlt;) 
ferner bei den Berhandlungen zu Prenzlau vom 1, Dehr. 
1545, wo Seitens des Markgrafen Johann defjen Kanzler 
„Franz von Neumann“ erjcheint;‘) endlich am 27. Sept, 
1547, als Herzog Philipp von Pommern dem Johanniter: 
Orden die Komthurei Wildenbrud reftituirt, wo wir zu 
Wolgaſt unter den Zeugen den damaligen Komthur zu 
Scievelbein und Landvogt der Neumark Franz vo n Neumann 
genannt finden.®) 

Man wird von da an erjt, wo dem franz Neumann 
der gewöhnlicd nur geiftlichen Perfonen zu Theil werdende 
Titel „Ern”, eine Ablürzung für „Ehrwürden“, gegeben 
wird, ihn als Johanniter-Ritter anzufchen haben, Dieſes 
Prädifat Ern gewahren wir nicht früher als am 2, Non, 
1542;°) in die Komthurei Scievelbein fehen wir ihn 
1545 eingeführt;”) das Adelsprädifat dagegen fanden wir 
bereit8 am 14, Sept. 1536, woraus wir folgern, daß er 


| Edelmann war, als er in den JohannitersOrden als Ritter 


aufgenommen wurde. 

Zu der Familie, zu welder Franz gehörte, haben 
wir wohl unbedenflid auch den Chriftoph Neumann zu 
zählen, der 1566, aljo zu der Zeit, wo franz Herren: 
meijter der Balley war, Befehlshaber zu Somnenburg 
genannt wird;®) nicht minder den Joachim von Neumanı 
der, geboren 1543, am 25. Juli 1605 zu Schwedt als 
Hofmeilter des Grafen Martin von Hohenjtein, Nadjfolgers 
von Franz in dem Herrenmeiſterthume, gejtorben ift.’) 

Franz ſelbſt hat mit feiner Gemahlin Anna v. Sad, 
die im Jahre 1545 gejtorben ijt, eine zahlreiche Nah: 
lommenſchaft, deren Adel fortan einem Zweifel nicht unter: 
liegt, hinterlaffen. Barbara, eine feiner Töchter, war ver: 
mählt mit dem Amtmann zu Croſſen Thomas Reihenon; 
Catharina, eine zweite Tochter, war vermählt mit dem 
Brandenburgifchen Seeretair zu Cüftrin Hipolitus Hild«s- 
heim; eine dritte war die Gemahlin des unglüdlicen 
Ehriftoph von Döberig, der, weil er beſchuldigt war, feiner 


| Frau behülflich gewejen zu jein bei der Flucht ihres 


Baters, des Herrenmeifters Franz, aus der Gefangenidaft 
des Markgrafen Johann, zu Peits enthauptet wurde. 

Des Herrenmeifters, und zwar zu der Zeit noch 
Landvoigts umd Komthurs Franz von Neumann Söhne: 
Franz und Wenzel wurden im Jahre 1551 mit Mohjau 
belehnt. Von diefen beiden war Franz bereits 1561 nit 
mehr am Leben, als die Belchnung mit halb Mohfau an 
defjen Söhne Friedrid, Franz, Wenzel, Hans, Chrijtoph 
und Jacob erfolgte. Bon diefen war damals mur der 
ältefte volljährig, die beiden jüngjten erjcheinen noch 1575 
als minorenn. 

Das Wappen, defjen fid) des Herrenmeifters Franz 
zweiter Sohn Wengel bedient hat, zeigt einen Schräglinfe- 


») Riedel IIT. Sptb. III. 433, j 

2) Zuerſt als Taucellarius bezeichnet 19, März 1539 (Riedel 
I. Hpih XVII. 366). 

>) Riedel I, Hpih. XIX. 63, 

) ibd, IL. Hptb. VI 479, 

) ibd, II. Hpth. VI. 490—496, 

*) ib. I. Hptb. XIX. 63. 

?) 9. Lebebur Allg. Arch. XV. 308. 

) v. MWinterfeld ©. 720, . . 

%) Die Leichenpredigt, welche ihm das adelige Prädilat ertheilt, 
unb wie fi erwarten heh, Auskunft Uber feine Äbſtammung, fo wit 
über feine Verwandiſchaft mit Franz geben wird, befindet ſich in ber 
reichen v. Hagen'ſchen Bibliothek zu Hohennauen, 
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balfen, der mit 3 Lindenblättern oder vielleicht Schuppen 
belegt ift. Diefer Schrägbalfen mit den nicht genau zu 
erfennenden Figuren wiederholt fich in dem Fluge, welcher 
aus dem gefrönten Helme hervorwächſt. 


Zu der zahlreichen Nachlommenſchaft diefes Adele» | 


geſchlechtes, welches ſich abwechjelnd, der Schreibweiſen 
von Neumann und von Naumann bedient, und welches in 
den Kreifen Züllihau-Schwiebus, Croffen und Sternberg 
Legütert war, zu Krauſchow 1588, Lindow 1774, Lugau 
1695, Mißgunſt 1783, Mohſau 1551—1694, Möftchen 
1582, Nidern 1582— 1644, Niedewig 1752, Riegel 1583 


Schönborn 1644, Thiemendorf 1313 und Wallnig 1783, | 


gehörte der am 8. Febr. 1813 als Major a. D. veritor- 
bene, früher beim Regiment Thiele geftandene Johann 
friedrih von Naumann, v. L. 


Die chemalige Johanniter⸗Ordens Comthurei Zachan. 


wei Meilen ſüdöſtlich von Stargard liegt im Saa— 
ziger Sreife, unfern der Ihna, ein Städtchen, welches in 
Urkunden in den verjcdiedenartigften Formen Cuchan, 
Gahan, Czuchan, Sudan, Szuchan, Tzochan, Tzuchan, 
Zohan, Zochghan, Zufan, oftmals aber auch jo wie noch 
heute Zachan genannt wird, 

Anı 12. Aug. 1269 jprady der unter dem Namen 
Albertus Magnus befannte Dominikaner, der vom Jahre 
1260 bis 1262 Biſchof zu Regensburg geweſen war, 
aber rejignirt hatte, auf Geheiß des Papjtes Clemens IV, 
die Ercommunication aus über den Herzog Barnim 
von Stettin, über den Abt zu Colbatz und über mehrere 
Vaſallen, weil fie dem Meifter und den Brüdern des 
SohannitersOrdenshanfes in Deutſchland eine große An« 


auch Zukan namhaft gemacht wird, vorenthalten hatten. 
Da jedoch ebenderſelbe Ort in einer Wiederholung des 
Bannſtrahles vom 16. April 1270: Zukorj genannt 
wird, jo; fcheint es mothwendig, ſich zu vergemijiern, 
daß demohneradhtet unter beiden nur Zachan verjtanden 
fein fann, 

Der alte Micraelius berichtet, daß das Stäbtlein 
Zahan nebſt den Dörfern Zuchow, Schwanebeck und 
Zadelow aus der Kreuzherren Händen durch einen 
Abtrag an die (Herzoge von) Pommern gefommen fei. 
Er erzählt dies beim Jahre 1291; wogegen Steinbrüd 
jagt: „Derzog Bogislav verpfündete Zachan 1250, Töfete 


es aber mit feiner Stiefmutter Mechtild wieder ein, und daß 
Micraclius dies auf den Orden der Kreuzherren beziche.” | 


In wieweit für beide Behauptungen urkundliche Zeugniffe 
beizubringen find, muß dahingejtellt bleiben; und welcher 
der drei ritterlichen Orden der Tempelherren, der Deutſchen 
Ritter oder der Johanniter unter jenen Kreuzherren ges 
meint find. So viel ijt gewiß, daß ſowohl die Johanni— 
ter, wie die Ritter des Deutſchen Ordens als Kreuz— 
herren oder Cruciferi bezeichnet werden, . 

Daß Zahan aber wirflid ein altes Beſitzthum des 
Yohanniter-Ordens, und nicht etwa des in diefen Theilen 
Pommerns gleichfalls reich begüterten Ordens der Tem— 
pelherren gemwefen ift, das geht aus Folgendem umume« 
ſtößlich hervor. 

Am 2, Mai 1312 erging aus Bienne des Papftes 
Cemens V. Befehl an den Erzbifhof von Mainz, als 
Primas von Germanien, jo wie an die einzelnen Biſchöfe, 
in deren Didceje ſich Tempelgüter befanden, daß diefe den 
Yohannitern, die er Gottes Streiter zur Vertheidigung des 
Glaubens: Athlete Domini pro defensione fidei nennt, 
überantwortet werden follen, Hieraus folgt, daß Alles, 
was vor diefem Zeitpunfte Johanniter-Ordensgut geweſen 
üt, durch die Tempelherren nicht auf die Johanniter vererbt 











— 


fein fann. Nun lehrt uns aber eine zu Sudan d. i. 
Zahan ausgejtelite Urkunde vom 6. Yan. 1312 nicht 
allein, daß dieſer Ort dem Johanniter-Drden gehörte, ſon⸗ 
dern, was ganz befonders bemerfenswerth ift, daß der Ober: 
meifter von Deutſchland felbft, Helperih von Rodinghen, 
(von Rüdingheim), zu gleiher Zeit Comthur zu Zachan 
war. Nicht in feiner Eigenſchaft als Comthur, jondern 
nur in feiner höheren Würde als oberfter Meifter in Deutſch⸗ 
land gab er bei diefer Gelegenheit feine Einwilligung dazu, 
daß der Gomthur von Liebſchau und Schlawe Johann 
von Rochow das Dorf Monzelin an die Kirche zu Col- 
berg verkaufen dürfte, 

Am 29. Ian. 1218 wird Bruder Georg (nicht 
Gregor) von Kerkow Gonthur zu Zachan genannt, 
Wenn wir ihn dagegen fpäterhin, und zwar am 24, Mai 
1322 als Comthur von Nemerom bezeichnet finden; und 
feiner nicht gedacht in einer Urkunde, die am 9, Oct. 1320 
zu Zachan ſelbſt ausgeftellt ift, worin Bruder Gerhard 
von Bortfeld, der Ordensitatthalter nicht bloß der fpäterhin 
zur Balley Brandenburg gehörigen Provinzen Sachſen, 
Mark und Wendland, fondern auch von Thüringen, feine 
Genehmigung ertheilt zu dem Verkauf von Bantow durd 
den Yohanniter-DOrdens-Komthur von Schlawe und Yieb- 
fhau, Conrad von Dorftadt, jo ſchließen wir hieraus, daf 
Georg von Kerkow jchon 1320 nicht mehr im Befite der 
Comthurei Zachan gerejen fein müſſe, und knüpfen daran 
die Vermuthung, daß Gerhard von Bortfeld ſelbſt, in 
welchem wir einen Herrenmeijter der Ballcy anzuerkennen 
haben, in dem Genuffe der Gomthurei Zachan war; welche 
Anficht eine mächtige Unterſtützung dadurd erhält, daß für 
die weitere Dauer des Yebens diejes Gerhard von Bortfeld, 
welche bis in das Jahr 1341 zu verlegen ift, wir feinen 
anderen Namen als Comthur zu Zachan kennen lernen. 

Bald darauf indefien, im Jahre 1345 begegnen wir 
dem „Jan von Neyndorft Commendure tu Zochghan“ 


zahl von in Pommern gelegenen Befigungen, unter denen | Und noch einmal 1355. 


Einen Matthias von Güntersberg Comthur zu Zahau 


' 1371 haben wir hisher in Urkunden nicht finden können, 


wohl aber am 22. Aug. und 9. Nov. 1376 einen Henning 


‘ von Güntersberg, und den Reimar von Günteröberg in 
ı ber Zeit, wo er Herrenmeiſter der Balley Brandenburg 
ı war, am 1. Nov. 1409 ausdrüdlih GComthur zu Zachau 
genannt, 


Wieder ein Zeugniß dafür, daß die Herren» 
meifter überhaupt auf den Genuß irgend einer Gomthurei 
angewiefen waren, und dann dort wirklich als Comthure 
fungirten, 

Auch Nidel von Thierbach, den fpäteren Herrnmeiſter, 


finden wir gleich nach dem Tode Reimars im Apr. 1419 


als Comthur zu Tzuchan genannt; welche Comthurei 
er jedoch gegen Wildenbruch vertauſchte, wo wir ihn bereits 
den 20, San. 1428 finden. 

Hans von Güntersberg wird in verſchiedenen Urkunden 


‚ vom 27. Sept. 1435, 20. Mai 1435, 5. Debr. 1440 
‚ und nod) 1442 Comthur zu Zachan genannt. 


In einem BVerzeichniffe aus dem Jahre 1479, be» 


treffend die Schäden, melde der Pommerſche Krieg ver 


anlaft hat, wird aud des Comthurs zu Czuchan gedacht, 


jedoch ohne ihn weiter namhaft zu machen. 


In dem Udermünder Vergleihe vom 2. Febr, 1487, 


welchen Herzog Boguslaf von Pommern mit Ridhard v. 


d. Schulenburg Herrnmeifter und den Gomthuren des 
Ordens innerhalb jeiner Lande abgejchloffen hat, werben, 
als in Pommern gelegen, folgende Ordenshäufer genannt: 
Wildenbrud, Rörihden, Stadt Bahn, Zachan, Panfin, 


Collin und Neu- Stargard. 


Befonders lange hat Matthias Kleift, deſſen Vorname 
in der um dieſe Zeit vielfältig vorfommenden Form Teſſen 
erjcheint, der Comthurei Zachan vorgejtanden. Die früheften 
Urkunden, die feiner gedenken, find vom 25. Juni 1490 
und 18. Februar 1493, Bis zur Unkenntlichleit entjtellt 
wird fein Name bei Riedel, wenn derjelbe bei einem 


Eapitel zu Sonnenburg vom 10. Juni 1498 unter den 
anmwefenden Comthuren „Ern Eessen Clef zu Zachan“ 
nennt. ber ſchiimmer nod ergeht e8 Diefem am 31. 
Debr. 1500, wo zu Pafewalt die Stände der Pommerſchen 
Lande dem Kurfürſten Joachim von Brandenburg die 
Eventual:Succeffion in Pommern zugefidyert haben, wenn 
wir unter den Ständen, zu demen die beiden Comthure 
von Wildenbrud‘ und Zachan gehörten, leſen müfjen: 
„Bernt von Tessen Comter zu Wildenbrugk vnd...* 
Hier muß in der Urſchrift, wie die Auslaffungspunfte zu 
erkennen geben, eine-Undentlichfeit ftatt finden, jedenfalls 
aber ift der Name falſch contrahirt worden, und es dürfte 
zu leſen fein: „Bernt (Rohr) vnd Tessen (Kleist) 
Comtere zu Wildenbrugk vnd Zachan,* Denn einen 
Bernt von Teſſen hat es nicht gegeben, menigjtens nicht 
in der angebdeuteten Stellung. 

Daß Teſſen Kleiſt im Jahre 1511 fi an dem Kriegs» 
zuge gegen Straljund betheiligt hat, iſt bereits in dies 
fen Blättern nachgewieſen worden; wir finden ihn aber 
aud) jonit noch 1524, jo wie am 20. Yan. 1526, wo 
er dem Ordens-Gapitel zu Friedland beiwohnt, und gerade 
ein Jahr fpäter, am 20, Ian, 1527, wo er an der Wahl 
des Herrnmeifters Veit von Thümen ſich betheiligte. 


Es war jekt die Zeit der Reformation angebrochen, 


und in Folge derjelben das Ende der Johanniter Ordensd- 
Comthurei Zachan. 


jene große kirchliche Bewegung innerhalb des Umfanges 
der Balley Brandenburg den Sieg davon, nicht ohne 


feiner Befigungen in dieſem Bereide. 
Innen ging durd die Hinneigung der meiſten Glieder des 


Ordens zur Glaubensreinigung zwar glüdlid vorüber, aber | 


außerhalb waren die nicht in der Mark Brandenburg, ſondern 
in den Yanden der Herzöge von Braunfdweig, Mecdlenburg 
und Pommern gelegenen Güter in hohem Maagße gefährdet. 

Die Hauptbefigung in Pommern war die Comthurei 


Wildenbruch. Sie wurde auf Bitten des Kurfürjten | 
. Pommern, Hedwig, einer Tochter des Herzogs Julius von 
' Braunfchweig-Yüneburg. 

Aber über Zadan | 
Was wir darüber in | 


Joachims II. und feines Bruders des Markgrafen Johann 
von Güjtrin am 27, Sept. 1547 durdy Herzog Philipp II. 
von Pommern dem Orden rejftituirt. 
war bereit# anderweitig disponirt. 
verjchiedenen Quellen aufgefunden haben, iſt Folgendes. 


Auf dringende Verwendung des Herzogs Barnim | 


von Pommern gefhah es, daß an deſſen Hofmarſchall 


Wolf von Bord, der Ritter zum heiligen Grabe war, im | 


Iahre 1545 die Comthirei Zachan fir die Summe von 
24,000 Gulden erblicd) verlauft wurde. Als Special: 
Bevollmächtigte des Ordens bei diefem Kauf werden Ans 
dreas von Sclieben und Balthafar von der Marwitz 
genannt, 

Gleich die erjte Verhandlung, womit die nur hand» 
fohriftlic, aber in mehreren Exemplaren eriftirenden „des 
ritterlichen St. Johanniter- Ordens Capitelſchlüſſe“ anheben, 
nämlich der unter dem Herrenmeifter Thomas Runge am 
14. Januar 1550 gefaßte Beſchluß, beginnt ſogleich mit 


diefer Angelegenheit in den Worten: „Demnad) Uns ein | 


Schreiben von dem Hodwürdigen und Edlen Herrn 
Georg von Schilling Sanct Johannis-Ordens in Deutic)- 
land Meijtern Unſerm gnädigen Herrn, belangend die 
die Comturei Zachan unlängft ift zugelommen, daßſelbige 
wie in Schriften beantwortet, welches Wir aud) in gemei- 
nem Capitel allen Comptoren zu verlefen haben, vorreichen 
lafien. Auf dem erjten Articul bedenken Sie, daß es mög 
bleiben bei dem, was hier von der Comptorei Zachan 
halber gerathichlaget und befchloffen, auch in Schriften 
bin und wieder ergangen. Würde aber der Herr Meijter in 
Obern⸗Deutſchen Landen an jüngfter Antwort nicht erfättigt 








fein, und weiter anregen, möchte der Herr Meiſter einen 
Comptor, drey oder vier laut des eilften Articul® beſchei— 
den mit derfelben Rathe ſich weiterer Antwort entſchließen.“ 

Mit Bezugnahme auf das, was ſich im Ordensar: 
chive befinde, berichtet Dieneman: „Zachan ijt verkauft 
worden; fiche des Obermeijter8 Schreiben nebſt Beylagen, 
betreffend die Compturey Zachan, daß ſolche wiederfäuflid 
zu verfaufen, fernerhin aber feine Ordensgüter mehr ver« 
fauft werden jollen, d. 14. Mai 1552; it. Markgraf 
Hanfens Schreiben an den Gerrenmeifter und Refolution 
wegen Verkaufes der Comthurcy Zahan an Herzog Bar- 
nim in Pommern, und daß die Konfirmation nicht anders, 
als mit ausdrüdlic einverleibtem Vorbehalt, wie es von 
77 a DObermeifter gewilligt, gegeben werden folle 

Es hatte nämlih der Hofmarſchall v. Borck bereits 
im Jahre 1551 Zachan dem Herzoge Barnim abgetreten; 
denn leterer befennt fi) in eben diefem Jahre dem v. Bord 
für das demfelben verfaufte Städtchen Zachan zu einer 
Schuld von 8000 Gulden. Es muß jedoch die Zahlung 
ſehr unregelmäßig, erfolgt fein, da der v. Bord gegen 
die Herzöge Barnim und Philipp Hagbar geworden war. 
Er hob dieje Klage jedoch auf und überließ dem Herzog 
Darnim das Städthen mit allem Zubehör für die im 


Ganzen ausbedungene Summe von 24,000 Gulden, die 
Denn unter dem Herrnmeijterthum | 
des genannten Veit von Thümen (1527 — 1544) trug | 


er jelber dafür gegeben hatte, 
Zachan blieb für immer dem Orden verloren, ment 


gleich -derjelbe, der ausdrüdlich aus bedumgenen Wieder, 
' täuflichfeit wegen, feine Anſprüche nie ganz aufgegeben zu 
große Gefahr für die Eriftenz des Ordens jelbjt und 
Der Sturm nad) 


haben ſcheint; wenigitens fügt Dittmar zu den Worten 


Beckmanns, daß Zachan im 16. Jahrh. mit Conſens des 


Ober⸗ Meiſters in Deutſchland alienirt worden ſei, die aus— 
drückliche Bemerkung hinzu: „daß es damit doch wohl nicht 
ſeine volle Richtigkeit gehabt habe, da der Herrenmeiſter 


dieſe Commende noch vor einigen Jahren zu vindi- 
cicen gefucht habe.“ 


Im Jahre 1646 war die ehemalige Commende zu Ja: 
han der Wittwenfig der Gemahlin des Herzog Ulrich von 


L. v. L. 








Mit dem Beginn des neuen Quartals unſeres 


Blattes erfolgt bei demſelben ein Wechſel der Re— 


daktion, welche unter Ordensaufſicht des Herrn Kan 


' merjunfers U. v. Winterfeld, Ehrenritters, dem 


Schriftſteller U. E. Brachvogel amvertrant worden 
it. Indem die bisherigen werchrl. Abonnenten des 
Wocdenblattes, wie alle Mitglieder des Ordens ımd 
deſſen bisherige Gönner und Freunde erfucht werden, 
feinem Organe gefteigerte liebevolle Theilnahme, För— 
derung und werthvolle Mitarbeiterfchaft zu gönnen, 
werben fortan alle Zufchriften, Beiträge und Noti- 
zen in Angelegenheiten des Wochenblattes unter ber 
Adreffe: Herrn U. E. Brachvogel, Redakteur 


des Wocdenblattes des Johanniter-Ordens 


zu Berlin, Ritter-Straße 45, franco erbeten. 

































Dies Platt erfcheint 


sam jedem fittmad. — Das | 
Absrermient beträgt 15 Dur. 
für nos Vierteljohr im * BRF 
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mn — — 
Ale Poflanflalten 
des Im u. Ausiandes nehmen | 
er \ Peträungen an, für Berlin K 
El 


TEE || {f die Erproitiom diefes Blattes, 


Cheilta Des Prenf. Staates. Wilheims-Btraile 48. 





Unter dem Ehrenritter A. von Winterfeld verantwortlicd redigirt von A. E. Brachvogel. 











Nr. 40. Berlin, den 2, October 1861. Pr. AO. 









Seine Majeftät der König haben Aller: 


quäbigft gerubt: | Den Major und Abtheilungs-Kommandeur in der Schle— 
Den Oberjtlieutenant a. D. Freiherrn von Araun fügen Airtilerie-Brigabe Ar. 6, von Blow, 
auf Neuden bei Preufifch-Eylau, ⸗ Landrath be Freies Trebnig von Saliſch, auf 
s Kandrath des Kreiſes Neidenburg von Ravergne- Seihüg bei Trebnig, 
Peguilhen, auf Grabowo bei Neidenburg, Domdechanten von Trotha, zu Merfeburg, 


» Nittmeifter a. D. Hippolyt v. d. Groeben, auf | ö ee voy Byern, auf Pardau bei 
Rippen bei Ludwigsort, — 
: Sandrath des Kreiſes Oſterode Freih. v. Meer— — Landrath des Saallreiſes von Kroſigk, zu Halle 


eith genannt von Hülleſſem, auf Warglitten a. b. Saale, 
* bir ® j j — -Gräflich Stolbergſchen Regierungs-Rath von Ro— 
F £ Wernigerode 
» Mittergutsbefiger Ludwig Grafen von Ber- sen, Le F 
ponher-Sedfnikly, auf Groß: Gandern bei » Conjijtorial- Rath Freiherrn von Diepenbroid- 
Sternberg Grüter, zu Münfter, 
 Nittergutöbefiger von Lochow, auf Petlus bei s Nittergutsbefiger Albreht Freiherr von Lede— 


bur, auf Crollage bei Oldendorf, Kreis Lübbecke, 

-Oberſt und Kommandeur des 6. Weitphälifchen Iu— 
fanterie- Regiments Nr. 55. v. Schwargfoppen, 
Königlich Niederländischen Refidenten auf Java, 
Emil Grafen zu Bentheim - Tedlenburg« 


Baruth, 

Landrath des Kreifes Sternberg von der Hagen, 
auf Buchholz bei Droffen, 

: Premier-Lieutenant im Kaiſer Franz Garde: Gre- 


“ 


nadier-Regiment Nr. 2, von Raphengit, 


1 2 ; Rheda 
⸗Legations-Secretair bei der Geſandtſchaft in Con— | EN 
: 1 » Nittmeifter und Escadron-Chef im 2. Weftphälis 
tantinopel, Grafen von Keyſerling-Rauten— 2 
a j vi 9 ihen Hufaren-Regiment Nr. 11, von Grüter, 
« Major im Generalftabe des 2, Armee» Corps von » Großherzoglid Medienburg- Schwerinfchen Gehei— 
Bisbeuri men Rath und VicesCanzler der Univerfität Roftod, 
: Landrath a. D. von Kleift, auf Nemig, Kreis von Both, 
— * — s « ofter»-Provifor von Lowtzow, auf Renſow bei 
» Nittergutsbefiter von Niebelfhüs, auf Metſch— Laage, in Medlenburg · Schwerin, — 
fax Kreis Sproutau. s Fürften Bruno zu Yſenburg und Büdin- 
s Yandrath des Kreiſes Slau Freiherrn von gen, Durdlaudt, 
en TEEN de : « DOberlientenant im K. 8. Oeſterreichiſchen Küraffier- 
: Major z. D. und ftellvertretenden Kommandeur des een * von Preuten Wr. 8. Diele 
1. Bataillons (Volniſch Liſſa) 2. Poſenſchen Land« an N ; 
—“ Nr. 19. von der Groeben, nach Prüfung derfelben durch das Kapitel und auf Vor⸗ 
. Rittmeifter a. D. von Studnit, auf Schonwalb ſchlag des Durclauchtigften Herrenmeifters, Prinzen Cart 
bei Rofenberg in Oberfchlefien, von Preußen, Königliche Hoheit, zu Ehrenrittern des Jo— 


Rittergutsbefiger von Normann, auf Greifig hei | hanniter -Ordens zu ernennen. 
Sagan, 
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Heberfiht der in den Kranken- und Siechenhäuſern des Iohanniter- Ordens am 1. September 1861 
beſindlich gewefenen Kranken und Siechen. 


i Summa Es E 
Namen Rt BE 4 Namen „es, 
M ber Orte, wo fich dieſe Hänfer —— vorhandenen —— A ber Orte, wo ſich biefe Häufer Z 
befinden. HE — Betten. befinden, Es 


Uebertrag 


Pinner 
Beſtand am 1. Auguft 1861 
Zugang pro Auguft 





























Sonnenburg: 
Beitand am 1: Auguft 1861 


Zugang pro Auguft 


Ügann = = 
Bleibt Beftand 











Abgang « = 
Bleibt Beſtand 
Frauſtad 

Beſtand am 1. — 1861 
Zugang pro Auguft 





Bol 
Beitand am 1. — 1861 
Zugang pro Auguſt 









Abgang = 5 
Dleibt Beſtand 


Preußifch« Holland: 
Deitand am 1. Auguft 1861 
Zugang pro Auguſt 


Abgang =» = 
Bleibt Beſtand 
Murowana:Goslin: 
Beftand am 1. Auguft 1861 
Bugang pro Auguft 





















AÜbgang * = 
Dleibt Beftand 
Mansfeld (Siechenhaus): 
Beitand am 1. Auguft 1861 
Abgang und Zugang 
Dieibt Beftand | 18° 


Abgang » = 
Dleibt Beſtand 


Jüt 
Beſtand am „ — 1861 
Zugang pro Auguſt 


Abgang > . 
Bleibt Beſtand 


Neu: Ruppin: 
Beftand am 1. Auguft 1861 
Zugang pro Auguft 


Altena: 
Beitand am 1. Auguft 1861 
Zugang pro Auguft 







Abgang = . 
Bleibt Beitand 






Abgang » = Zufammen 
Dleibt Beſtand Am 1. Auguft c. waren vor- 
handen............ 

6. Erdmannsdorf: 


Beſtand am 1. Auguſt 1861 
Zugang pro Auguſt 


Die Krankenzahl hat mithin 
bis zum 1. Septbr. zugenom⸗ 
Abgang = 5 
Bleibt Beftand 





Der gefammte Abgang von 


7. Zirfchtiegel: Kranken pro Auguſt beträgt 88 — 
Beſtand am 1. Auguft 1861 Davon find: 
Zugang pro Auguft 


3 geſtorben ........ 
b) als geheilt entlaſſen 
c) = ungeheilt entlaſſen 


Abgang = s 
wie vor 


Bleibt Beftand | 5 





zu übertragen: 
Den vorgenannten Häufern tritt noch Hinzu das — —— in — — In demſelben waren am 


1, Juli c. Beſtand .. } . 23 Kranke, _ 
Dinzugefommen find im Laufe "des Monats guli an —— 
88 Kranke, 


Davon find: 1) geftorben . . a ec ar RD 
2) ungeheilt entfaffen —F ee DS 
3) entlaufen in der Befferung | Er 
BEE tar ee et 
5 geheilt » ” . “ . * . “ u ” . * 31 * 58 


Beitand am 1. Auguft 30 — 


Bon den 65 Aufgenommenen zug 40 Chriften, 23 Muhamedaner und 2 Metawelis; aus Saida und Um- 
gegend: 42, Flüchtlinge aus dem Innern: 


Was foll der Sohanniter thun? 


Was foll der Johanniter 
In unfren Zeiten thun, 
Wo gegen Heid’ und Türlen 
Schon längjt die Waffen ruh'n? 


Wo ber, einft ftolze, Halbmond 
Durch Geiftesfraft befiegt, 
Am fernen Hellesponte 
Im Todeslampfe liegt? 


Wo er im eignen Fleiſche 
Den Todtenwurm jchon ficht; 
Dis er, geknickt, gebrochen, 
Nach Aſien wieder flieht. 


Drum lieh der Yohanniter 
Schon längft die Waffen ruh'n. — 
Was hat, im tiefen Frieden 
Er aljo jegt zu thun? — 


Das ift fo leicht zu finden, 
Will er es finden mur, 
Ein Blid, mit Aug’ und Herzen, 
Führt bald ihn auf die Spur. 


Wo er ein blaffes Antlig 
Mit Leidensmienen fieht, 
Das ftill am Wege figet, 
Den er vorüber zieht, 


Bo er von faljhem Glauben 
Sieht ein Gemüth erfüllt, 
Das feinen Durft unlauter 
Aus trüber Quelle ftilt, 


Wo er die Treue wanlen 
Sieht für fein Königshaus, 
Da zieh’ der Johanniter 
Des Geiftes Schwert heraus ! 


Da fteh’ er muthig kümpfend, 
Mit Hülfe und mit Rath, 
Und, will dad Wort nicht helfen, 
Dann greif er frifch zur That! 


Was joll der Yohanniter 
In unf'ren Zeiten thun, 
Wo gegen Heid’ und Türken 
Schon längft die Waffen ruh'n? 


Ein gutes Beiſpiel geben, 
Und helfen in der Noth, 
Und dann um Segen bitten 
Den Herren, feinen Gott! 


A. dv. Winterfeld. 





Die Drachen-Hunde von Rhodos. 
(Novelle von A. E. Brachvogel.) 

„Raum ſeh ich mich in ebnem Plan, 

Fluge ſchlagen meine Doggen an, 

„Und bang’ beginnt das Roß zu leuchen; 

„Es bänmet ſich und will nicht weichen, 

„Denn nahe liegt, zum Knäul geballt, 

„Des Feindes ſcheußliche Geftaft!” 
(Sciller.) 

I 


In der Nachbarſchaft der wild zerfetten, vielfach 
von Buchten umd Meerengen durchſchnittenen füdöftlichen 
Küfte Griechenlands, gleich als wären fie von ber deu— 
faleonifchen Fluth oder den vulfanifchen Wehen der jun- 
gen Erbe von Hellas Körper abgeriffen und weit hinein 
in's ägäifche Meer geworfen, liegen, deffen ſüdlichen Theil 
beengend, zwiſchen Afien und Europa die beiden Infels 
gruppen der Cyeladen und Sporaden. Letztere befinden 
fih Afien zunächſt, grade der kariſchen Küfte gegenüber, 


diefelbe von Smyrna bis Telmiffus beherrſchend. Mit 


Chios im Norden beginnend, fchlieft die Sporadengruppe 
bie Infeln Samos, Nicaria, Patmos, Epifcopia, Leros, 
Lange, Calamo, Caldi, Simia und Chrio in fih und 
endet im äußeriten Süboften, dem heiligen Lande zunächſt, 
mit dem weltberühmten Rhodus, jener der Sonne, dem 
Helios, gemweihten Roſeninſel, welche fhon im Altertum 
wegen ihrer. üppigen Schönheit, ihres Reichthums ge- 
priefen und mit dem Schimmer fagenhaften Zaubers, 
myſtiſcher Wunder und räthfelhafter Gräuel ummoben 
war. — Heut ift fie freilich nur ein Schatten einftiger 
Herrlichkeit! Unter türkifhem Bode ſeufzt eine träge, 
am Marasmus leidende Bevölkerung, und die Inſel 
felbft ift nur Stapelplag für die Piraterie, den Sflaven- 
und Schmuggelhandel griechiſcher und ſyriſcher Kauflente, 
Schmutzige Lchmhütten, fothige Strafen ziehen fih durch 
trauernde Ruinen. Wo fonft Marmorpalläfte ftanden, 
das Kreuz vom Glodenthurme ftrahlte, erhebt jih nun 
das Minaret, von dem hernieder der Muezzin gedanfenlos 
feine Gebete abbrommelt. in türkifcher Aga hat fi in 
jene romanifhen Bogenhallen eingeniftet, die chriſtliche 
Kapelle ward fein Frauengemah und ertönt num vom 
Klange des Tamtams und arabifcher Knöchelſchellen. 
Wohl ift die Vegetation noch paradiefifc fippig, und ihre 
Blumendüfte quellen beraufchend über's tiefblaue Meer 
dem Piloten entgegen, aber man läßt eben wachſen, was 
wächſt, und nimmt, was grade der Boden giebt. Bon der 
alten Landeskultur ift nicht mehr die Rede, man lebt 
rein von dem Fleiße der Vorfahren oder gelegentlichen 
Raube und Diebftahl, oder jenem ruhmlofen Schacher, 
bei welchem Schwagen ımd Rauchen die Hauptjache find, 
Was fchlieflih durch Unordnung und Faulheit der Be— 
wohner nicht zu Grunde geht, verzehren die Heufchreden- 
fhaaren, welche alljährlih in ſchwarzen Wolfen über's 
Meer gezogen lommen. 

In diefem heutigen, poeſie- und erinnerungsarmen 
Rhodus, mo jelbft die jchwellende Natur in eine Trauer 
über vergangene Herrlichkeit verjenkt zu fein fcheint, fpielt 
unfere Geſchichte nicht, fie gehört noch jenen glänzenden 
Tagen unverwelllichen Ruhmes an, wo die weite Chriften 
heit ausſchließlich auf dies Heine Eiland im fernen Often 
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mit ftaunender Bewunderung blidte, dieſer wogenum⸗ 
rauſchte Broden Erde die höchſten Zierden, die erlaud- 
tejten Söhne des Ritterthums aller Zungen zu einer 
ehernen Sette, einer Mauer von Stahl um die rothe 
Sahne des Heiligen Johann, das Kreuz des Heilands 
einte und jo den Fluthenbrecher machte, an welchem 
allein die Sturmwoge aſiatiſcher Horden, der beutegierige 
Fanatismus bes Islam, die blutige Uebermadjt eines 
Bajazet, Tamerlan und Amurad II, länger denn zwei— 
hundert Jahre bramdete. Die Iohanniter auf Rhodus 
waren es, welche das wmittelländifhe Meer mit feinen 
Archipelen, die Küften Syriens und Paläftinas von 
zahllofen Räubern jänberten, europäiichen Handel, Cultur 
und Wiſſenſchaft jhügten, ja felbft den armen Pilgrimen 
im heiligen Lande vermöge der Furchtbarkeit ihres Na— 
mens Schonung von den Barbaren erzwangen. — — — 

Es war im März des Jahres 1405. — Die 
Morgennebel, weldje Land und Meer mit dämmerhaften 
Schleiern umzogen, begannen mit den Schatten ber Nacht 
zu meiden, und in ben Lorbeer und Orangenhainen 
erhoben die geficderten Sänger ihr leiſes erſtes Morgen» 
lied dem blaffen Frühroth entgegen, als das ſchwere 
Gatter des füdlihen Thors von Rhodus, des Thurms 
der Aupvergne (aljo der Gitadelle und Gajerne der 
italienifhen Zunge der Ordensritter, wie wir heute 
etwa jagen würden) emporrafjelte und die fchwere Falls 
brüde ſich laugſam und vorſichtig niederſenkte. Kaum 
berührte die äußere Planke derſelben ven jenſeitigen Rand 
des Grabens, als aus dem dunllen Thore ſelbſt vier 
ungeheure Doggen hervorbradyen, einen Augenblid ſtutzten, 
die Nasen ſchnüffelnd in die Luft ftredten und dann nad) 
verſchiedenen Eeiten im Gebüſch und den angrenzenden 
Pflanzungen verihwanden. Eine von ihmen jedoch, eine 


alte Hündin, hatte den Fahrweg verfolgt, welcher, über | 
den Gebirgsrücken der Inſel führend, Rhodus mit dem jen- 
derſchaft, galt ihr fein Wort als unmittelbares Ede 
göttlicher Weisheit, denn man glaubte ihm im ausgt— 


feits liegenden Hafenftädtcdhen Caniroe verband. Sie kehrte 
indeß nad) wenig Uugenbliden Haftiger Nachforſchung in's 
Thor zurüd. Bald darauf verlich ‚geräufchlos cine Ka— 
valtade von etwa zehn bis zwölf Ordensrittern die Stadt 
und ſchlug die ſchon erwähnte Straße nach dem Ge— 
birge ein. 

Roß und Mann waren volljtändig gewappıret, und 
der ſchwarze Mantel mit den weißen Kreuze, die Etahl- 
haube ohne jeglichen Federſchmuck, die ernſte, gerafite 
Haltung, verlich ihnen, als fie durch die wallenden Nebel 
zogen, etwas Gefpenfterhaftes. Jeder äußere Waffen: 
ſchmuck, Wappen und farbiges Erfennungszeichen, wie es 


der Adel fonft jo gern trug, felbjt das Fähnlein an ber 


Spitze des Zuges fehlte. Das Schwert hing an der 
linfen Hüfte, welchem rechts der lange Dolch, die Gottes— 
grade, die Wage hielt, der Schild, an welden, wie 
auf der Bruft, das weiße Kreuz glänzte, hing am linken 
Arm, und die Yanze mit dem Roßbüſchel unterhalb der 
Spitze war die gemeinfame Bewaffnung Aller. 

Den Zug eröffneten zwei Knappen, nur durd das 
Schlen des Mantels unterfchieden und daß fie den Har— 
niſch über, ftatt wie die Ritter unter dem. rothen Kriegs— 
wand, der Sopravefte, trugen. Sie hielten fid) etwas 
weiter vorauf an beiden Seiten des Weges und jpäheten 
lints und rechts umher, flüjterten mit den ab- und zu—⸗ 


* 











reunenden Hunden, kurz, ſchienen mit deuſaltzen ſich in 
den Tirailleurdienſt zu theilen. 

Mehr zurück folgten je zu Dreien die Uebrigen. 
An ihrer Spige ritt der Beſehlshaber bes Heinen Zuger, 
eine impofante, lönigliche Gejtalt, defjen ftrenges, faltee 
Antlig durd den fehneeigten Bart, welcher bis auf die 
Bruſt herabfiel, einen Ausdruck erhabener Ruhe, fait 
hohepriejterlicher Würde erhielt. Er trug das dünn, 
weiße Haupthaar wie die Uebrigen kurz gefchnitten uns 
ganz von der Stahlhaube bededt, und Nichts untericier 
ihn von ihnen, obwohl Niemand, außer dem Großmeifter 
jelbjt, mehr Recht auf Auszeihnung, Keiner der lebenden 
Brüder aber größere Fülle der Erfahrung und das 
Wiffens mit einer längeren Reihe ruhmvoller Thaten in 
fid) vereinte, al8 er. Es war fein Geringerer, als der 
Grand-Bailli Friedrid von Hohenzollern, Pilit 
und Großprior der deutſchen Johanniter, ziveiter Sohn 
Friedrich Oſtertags, des erſten Grafen von Nürnbers, 
Er war's, der vor neun Jahren, ein adıtzigjähriger Greit 
ſchon, mit dem Brüdern bdeutfcher Zunge zum Heer 
Kaijer Sigismunds ftiek, um den über Ungarn herein 
bredenden Bajazıt aufzuhalten; er war's, der nad dem 
Unglüdstreffen zu Nicopolis mit einem auserleſenen 
Häuflein Getreuer die Flucht des Kaifers und der ge— 
ſchlagenen Heerführer dedte, fie nadı Ahodns rettete und 
allein unter dem allgemeinen Weh den Muth des ar 
beugten Ordens aufrecht hielt. Er war es endlich, der 
vorig Jahr noch dem Guillaume de Mine, Grant: 
Hofpitalier und Gouverneur von Smyrna, welden Ta 
merlan aus bdiefer eroberten Stadt geworfen, zu Hälfe 
eilte und nad) Guillaumes Tode den Neft der chrütlicen 
Bejatung Hinweggeführt hatte. Als Ordensſenior die 
rehte Hand des Großmeiſters Philipp de Naillac, alt 
Eommandant und Verweſer aller Bertheidigungswerke 
und Schlöffer des Drdens ein Hauptanführer der Prü- 


breitetjten Befig der innerften Ordenslehre, ihres eigent- 
lichen Geheimniſſes, was fie die „Neligion” nannten, 
unter der fie die hiftorifchen Beweije der göttlichen Offen: 
barung auf Erden und deren makelloſer Lehre verjtanden, 
in welche eingeweiht zu fein, ein langes Leben des 
Studiums, des Kampfes und der äußerſten Entjagung 
vorausjckte, 

Etwas hinter diefem hohen Vorfahren unſeres preu— 
ßiſchen Herrſcherſtamms, der einen hervorragenden Theil 
unferes Gemäldes bildet, ritt ein junger, kaum zwanzig: 
jähriger Edelmann, welcher bereits den Rittermantel trug, 
Hans von Hohenloh, der jüngste Sohn des eriten Ba 
falien Friedrichs von Nürnberg. Unter dem übrigen 
Nittern, meist Männern von dreißig und vierzig Jahren, 
fchnigten Geftalten, metteifernd an glühender Begeifterung, 
Kaltblütigkeit und Erfahrung, ragten befonders an Waffen: 
ruhm Amand zu Rhin, Hugo von Montfort und der 
junge, heißblütige Rint von Henneberg hervor, der von 
feiner Rafewuth im Kampf „Wilderbrandt” geheifen wurde 
Diht an Friedrich von Zollerns Seite, des leijehten 
Wints feines Herrn lauſchend, trabte die ſchon erwähnte 
Hündin, an Körperwuchs und Schweifbildung, mie der 
fahlgelben Leibesfarbe einer Löwin höchſt ähnlich, wäre 





der ftarke, ſtutzohrigte Kopf mit den grüngelben Gluth- 
augen nidjt von Stirnbein und Kehle bis zu den rothen, 
hangenden Lefzen kohlihwarz gewefen. 

So eilten fie ſchweigend durch's grüne Land him, 
indeß die Sonne alimählih fih aus Dften hob, das 
ganze Firmament im rothen Schimmer glühte und bie 
fegten nächtlichen Schatten aus den Thälern hinweg 
hujchten. As fie den Höhenzug erreicht hatten, deſſen 
freier Gipfel eine überwältigende Rundſicht auf die Infel, 
das ringswallende, tiefblaue Meer, die zahllofen Eilande, 
die drinnen ſchwammen, auf Wien im Oft, Europas 


ferne Ränder im Weſten gewährte, begannen die Soden | 


von Rhodus ihr dröhmendes Meorgenlied. 

Der Zug hielt,. die Ordnung löſte fid. 
fhwenften in einen Kreis zufammen, 
faffend, den SKreuzgriff gen Himmel erhoben. Zeine 
Stimme erflang im Morgengebet. 

Ein ernftes Amen dröhnte von allen Lippen, als 
der Senior geendet hatte und num das Eifen raſſelnd in 
die Sceide jtich. 


„Meine Brüder," begann er wieder, „wir haben | 


heut ein Tagewerk vor, 
als in den legten Jahren vollführt ward. 
es an Ort und Stelle erfahren. 
Tamterlan, die Geißel der Chriften, ſeit wenig Wochen 
todt ift, erinnert end aber noch mehr an Smyrna's Fall 
vorig Jahr und das heilige Blut unferer Brüder, welches 
die Dattelhaine tränkte! 
heit! Mir haben da einen Neuling unter uns, den 
jungen Bruder Hohenlohe, der vorgeftern Nacht erit aus 
dem lieben Deutſchland Hergelommen, um zum erften 
Male kahle Mohrenſchädel zu ſehen und den blitenden 
Athagan. Achtet auf ihn, daß er mit Ehre ficht, hütet 
ihn, daß er nit umkomme, che er feine erfte biutige 
Scnitterarbeit gethan. Bruder Amand, ihr wißt, mas 
ige mit mir zu thun habt, wenn ich falle! Vorwärts 
aljo!" Dabei that er einen furzen Pfiff, und aus dem 
Geſträuch links und rechts kamen die drei anderen Doggen, 
einander zum Verwechſeln ähmlich, zurück, ſchloſſen ſich 
an, und der ganze Trupp feste ſich langjaın nad) Ga» 
miroe in Bewegung. 

Der junge Hohenlohe war, ſehr entgegengejckt 
jeinen Altersgenoffen, ja ſelbſt den älteren Rittern, welche 
fröhliches Geſpräch liebten, einſylbig, im ſich gelehrt, 
traurig. Er ſchien im Ringlampf mit ſich ſelber zu 
liegen und unwilllürlich ſchlüpften ein paar Seufzer aus 
feiner Bruſt. 


erujter, geheimer, gewichtiger, 


Der greife Zollern hatte hin und wieder einen Blick 
ı Clemens und König Philipp dem Schönen vernichtet wur- 


auf ihm geworfen, wobei es ſchien, als ob ein feichteg 
Lächeln feine Lippen umfpiele. 
jenfte und das Terrain freier wurde, 
den Kopf. 

„Hans, mein Sohn, komm näher!” 

Hohenlohe ſchral auf, dann eilte er an die Seite 
des Seniors. 

„Warum bift du verfiört und traurig? Der us 
gend, den Streitern Johanns, den reinen Herzen ziemt 
Frohlichkeit! 


Welt geſchaffen, und der iſt der Edelſte, welcher ſelbſt 


Alle Roſſe 
In ſeiner Mitte 
hielt Zollern, hatte das Schwert gezogen und, die Klinge 
ſtill, als fürchte er, noch mehr zu fagen. 


Ihr werdet | 
Erinnert end, daf | 
Eiſen am Herzen, den Strang um die Kehle fühlteft?!“ 


" junge Mann. 
Bollendet euer Werk mit Kluge | 








As die Gegend fi | 
wendete er leicht | 








Für uns -audh find die Freuden bdiefer | 


für jene Güter des Lebens einen hellen, freudigen Blick 
bewahren fann, welche Anderen gehören, ihm felber aber 
verjagt jind! — Was haft du, Junge? Thut dir dein 
Gelübde als Ritter des heiligen Johannes Leid?" — 

„Nein, Meifter, mein Gelübde nicht, und dennoch —“ 
er ftodte! i 

„Dennod) "thut dir’s Leib, daß du im den Orden 
getreten bit? Geſteh's, du wurdeſt enttäufcht, haft die 
Freudigfeit der Seele verloren, mit der dur zur Pforte des 
Tempels famiı?“ 

„Sa, Hochmwürdiger Meifter!” 

„Warum? —" 

„Als ich das Gelübde gethan und den Mantel erhals 
ten, führte mich der Gomtur von Billungen hinter den 
Altar und befahl mir, Gott den Herrn zu verleugnen!“ 
Der junge Mann erblaßte Hierbei und ſchwieg trübfelig 


Der greife Friedrich blickte ihm mit erniter Ruhe 


» an. „Dann befahl er bir, das Kreuz des — zu 


befpeien, nicht wahr?" — 
„sa, Meijter!” 
„Droht: er dir ſammt den Vrüdern ringsum mit Dold 


| md Strid?“ 


„sa, jo gefchahs !" und Hohenlohe ſchauderte. 
„Und du thateft es micht, felbft als du das falte 


„Nein, o nein, erhabener Meifter!” rief glühend der 
„Ich that es nicht, und hätte ich fterben 
jolen! Der Glaube meiner Bruft, der Odem des Erlöjers 
im mir hat mich geftärkt! Ich werde nie lügen und ich 
mag nicht freveln!!” 

„Was geihah dann? — 

„Der Comtur erließ e8 mir, da ich trogig blieb. 
Dann ward ich in den Statuten, dem SKriegshandwerf, 
wie der Moral des Ordens unterrichtet, und ein Jahr 
jpäter gab man mir Befehl nad Rhodus zu gehn, reichte 
mir den Brief an den Convent und verwied mid in allen 
Gewiſſensſachen an dic.“ 

„Hat man dir jonft nod) Frevel, Bruch der Ge— 
fübde und ehrloſes Thun zugemuthet? Haft du gejehen, 
dag nur Einer deiner Brüder jemals dergleichen that.“ 

„Nein, Meifter! — Um fo verworrener bin ich ges 
worden!” 

„Daß man die Gottesläfterung, den Verrath an Je— 
fum von dir verlangte, ließ dich alfo am Orden irre 
werden, feine Reinheit bezweifeln, in den Grundfeſten 
des Glaubens wanken?!“ 

„Sa, Meifter! Ich gedadıte, wie man einft den 
Templern Gleiches vorwarf, fie deshalb von Papft 


den, und daß fie, jchuldig an heidniſchen Gräueln, auf 
dem Holzſtoß ihren rechten Lohn empfingen, ad, Mei— 
jter, daß wir Johanniter gleichfalls in dieſe Yafter gefallen 
ſind!!“ — 

„Wenn du beim Waffenfchmied- eine Klinge laufen 
willſt und doch nicht weißt, ob fie taugt, was thuſt Du? 

Hohenloh jah Friedrich betroffen an. — 

„Du weichjt von der Rede, Meifter!" 

„Das haft du nicht zu richten! Antworte!” 

„Es it dann Brauch, da man fie biege, ja auf fie 

% 


trete, ob fie wohl leicht zerfpringen mag, oder gut hart 
fei und den Hieb aushalte.“ 

„So, mein Sohn, ift es auch unſres Ordens 
Brauch, auf die junge Klinge zu treten, die ſich ihm 
weiht, fie zu biegen, ob fie wohl jplittere oder gut 
hart jei, denn nur zähe Eifen find nütze im hei- 
ligen Sreit! Sprid, wenn du in heidnifche Hände fällft, 
annjt du dich nicht gar leicht erlöjen? Du magft es unter 
ihnen zu Reichthum und hohen Ehren bringen, denn fie 
wifien, was adlid Blut ift! Du magft im Arme ihrer 
üppigen, hochbufigen Töchter ruhen, bei Lautenklang und 
Haſchiſch fhwelgen, wenn du nur Eins thuft, deinem 
Erlöfer und Gott zu fludhen, das Kreuz auf dei— 
ner Bruſt anzufpeien, den Saufmannsjohn von 
Melka zu verchren! Wirft du das, wenn man did 
fängt?" — 

„Da ich's nicht that,“ rief Hans wild, „al® meine 
Brüder mid verführen wollten, wie follt ich's bei den 
Drohungen der Heiden, deren Verachtung ih fon mit 
der Muttermild einfog? Das hiefe Gott haffen um den 
Satan zu lieben!“ 

„Und darum wirft du's nicht, fichjt bu, weil du ge— 
prüft bift, junge Klinge! Nur Sole, die diefe erjte 
höchſte Verjuhung beftehn, find ächte Ritter St. Jo— 
hannes, find Streitgenofjfen! Sie werfen lachend ihre 
Bruſt den Moslemin entgegen, fie nur allein follen 
ziehen in’s heilige Land, eingehn zum Dit, die 
WiegederWelterlöfung, das Geheimniß des Bru- 
derbundes hauen! Die fhwachen Klingen aber wirft 
man zurüd in den Ofen, durchglüht fie mit Buße, 
fhweißt fie zufammen wieder mit der ewigen Reue 
Thränen und fie müffen fterben, che fie das Licht der 
Wahrheit jehn! Biele find berufen, Wenige erwählt!“ 

Das Antlig des Jänglings durdloderte ein flammens 
bes Roth, jaudzendes Entzüden durdzitterte fein Herz, 
Thränen des Danfes und der Rührung traten ihm in’s 
Auge! Er ergriff Friedrichs Hand und führte fie an feine 
Lippen. — „Ich banfe dir, mein weifer, geliebter Meijter! 
Du meine legte Hoffnung haft mich nicht betrogen, haft 
mir das Leben zurüdgegeben, die geiftige Wiedergeburt! 
D mit diefen erjten, fürdterlichften Zweifeln enden fie 
alle!” 

„Alle? Du gleihft dem Thoren, der zum Wander- 
ftabe greift, und den erften mühevolien Berg für den 
hödhjten und legten hätt. Die ganze Erde ijt voll 
Berge, das ganze Leben voll Zweifel! Was giebt 
und Muth zum Kampf, was felige Zufriedenheit? Daß 
wir im grimmigften Zweifel wijjen, ohne ihn komme 
Keiner zur Wahrheit, wiſſen, daß der Heiland ſelber 
geprüft und verjucht wurde, Trank cr den Schmerzens- 
lelch d’rum weniger kühn, da er in Herzensangjt zu Geth— 
femane einen Augenblid gewünſcht, fo es möglich fei, möge 
er vorübergehn?!‘ 

„Wie recht, wie leuchtend fprichft du, Herr! Ya, mit 
dem Sreuze auf der Bruft will ich fröhlich wie ein ächtes 
deutſches Redenblut jauchzend zum Dften wandern und in 
feiner flammenden Wahrheit fterben!“ 

„Verſprich mir das, dem alten freunde deines edlen 
Vaters, der feines Kindes Seele und Leib dem Gottes- 
ruhme weihte. Wer überwindet, der gewinnt!” Er hielt 
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bem Yüngling die Hand hin, im welche Jener freudig 
einſchlug. Darauf ritt Hohenzollern an die Seite dea 
Weges zu einem Strauch voll rother Rojen und rif einen 
Buſch von ihnen ab. 

„Leib mir deine Stahllappe, Hans!“ 

„Der junge Mann entblößte fein Haupt vom Helme 
und reichte ihn Hin. Friedrich befeftigte im den Knopf 
beffelben, wo jonft der Edelmann den farbigen Reiherbuſch 
trägt, ven Blumenjtrauf. 

„In demfelben Augenblick erflang Hinter ihnen Beiden 
in heilen Tönen das Lied der Genoſſen: 

„Grüß' Gott dic, Todesroſe, 

> „Du heil’ge Rampfeszier. 
„Du glühft von meiner. Stirne, 
„Lebſt ja im Herzen mir! — 
„He du Iohannes-Minne, 
„Du feufhes Opferbiut, 
„Liegft mir allein im Sinne, 
„Du bijt mein einzig Gut!” 

„Und jest," rief der alte Friedrich, fröhlich ſich im 
Sattel zu den Anderen wendend, „jet, meine Herzbrüdet, 
laßt uns den Jungen da im eine rechte Eijenbeize bringen!“ 


(Kortfegung folgt.) 


Verfall der antiquen Weltordnung bei Beginn des 
Chriftenthums, 
(Difterifhe Skizze von A. Me.) 

Es mag für das heutige Johannes» Rätterthum richt 
unangemefjen fein, auf jene Zeiten einen Blick zu werfen, 
aus deren Schoo das Chriftenthum fich erhob, jener hohe 
Glaube der Liebe und des Erbarmens, der Verſöhnung 
und Brüderlichkeit, dur deſſen Gewalt ſchon  hienie- 
den die Menjchen der ewigen Baterliebe würdig wer: 
den, Cs fan unſren Blick nur heller, freier, das Her; 
hoffnungsitarter, das Bewußtſein deſſen, mas heute zu 
thun ijt, ſichrer machen, wenn wir jene tiefe Finſterniß 
ermeſſen, jene untergegangene Welt einer abgelebten Kultur 
betrachten, aus der die Stimme des Heils fich erhob, um, 
wie an jenen erjten Schöpfungstagen, zu rufen: „Es 
werde Licht.“ 

Das Chriftenthum erftand mit Chriftus felbft. Der 
Heiland hat nur einen Borläufer gehabt, der daſſelbe 
wie er gewollt, aber ihm, dem Größeren, cin Wer 
überlaffen mußte, zu dem er ſich zu menſchlich ſchwach 
fühlte, e8 ift Johannes der Täufer. Die Art, mie 
er dem Meiſter „die Wege bereitete‘, war unendlich groß 
und jhön. Er machte die Herzen des Volkes empfänglid 
für das Nahen der Wahrheit und Liebe und ſammelte die 
edleren Geifter zum Gmpfange des göttlihen Mittlere. 
Als aber Jeſus ſelbſt erfchien und, ein gewaltiger Gottes: 
held, wie irdifche Augen nie erfchauten, den neuen Geift 
ausgoß über die Menjchheit, trat Johannes bejcheiden zu- 
rück in die übrigen Reihen der Chriftusapoftel, bis Hero: 
des, ber Tetra von Galiläa, feinem Leben und Wirken 
ein blutiges, allzufrühes Ende bereitete, 

Wenn nun auch das Chriftenthum durch die Perjon 
bes Gottesſohns plöglich mit zwingender Allmadıt er: 
jhien, nicht, wie etwa die Reformation nur eine that 
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fräftigere Fortfegung früherer geiftiger Beftrebun« 
gen war, fo wäre fein rafches Wahsthum, fein Triumph 
zug durch die Welt, troß der Gewalt des Heilands unmög⸗ 
lid) geweſen, hätte nicht der ganze bamalige Zuftand ber 


alten Welt das hohe Werk der Erlöjung begünftigt, wäre } 


Rom nicht mit feiner ganzen moralischen, wie. phyſiſchen 
Eriftenz zu Ende gewefen; und römiſch hieß ja die ganze 
damals befannte Erde! j 

Nachdem die gewaltige Siebenhügelſtadt unter feinen 
Königen ſich ftaatlich ausgebildet, während der Republik 
ſich mehr und mehr zur Nation erweitert, durch Erobe- 
rungen vergrößert hatte, verlor das romiſche Volk in dem- 
felben Maaße auch feinen urfprünglid ſchlichten Sinn, 


feinen einfahen Naturglauben, defjen Ausfluß feine erften | 


Götter waren. Die bürgerlihe Tugend, die Aufopferung 
für's Gemeinwohl ſank, die Beute der eroberten Völler, 
der Handel, gefteigerter Luxus nnd das Jagen nad) Aem— 


tern und Befig, wie immer heftiger werdende innre polis | 
tifche Kämpfe, denen der fraftlofe Senat nichts entgegen- | 


zufegen wußte, waren ſchon bedenflihe Symptome einer 
töbtlichen Krankheit. 
herrliche Griechenland aus dem Soloniihen Zeitalter und 


dem Glanz ber ariftofratiichen Republif in die Demofratie, | 


die Pöbelwirthſchaft des Cleon, Hyperbulos und Andrer fal« 
(en und endlich dem Macedonier Alerander zur Beute werben 
ließ, ereignete fih aud) zu Rom, welches, ſchon das ge— 
waltigite Neich der Erde, einem Julius Cäfar zufiel, 
Die Verwandlung der Staatsform in die abfolute Monar- 


hie (das Schidjal aller Republifen wie es fcheint) ward 5 


durch das Meffer des Brutus nicht verhindert, Detav ian 
Auguftus trat nur um fo fihrer bie Erbichaft Cäſars 
an und erweiterte fie durch glänzende Groberungen, fo daß 
jein Nachfolger Tiberins allerdings jagen konnte, „er 
gebiete ber ganzen Welt.“ — Kein Reich hat je wier 
ber eine fo kolofjale Ausdehnung gehabt. Vom nordifhen 
Britannien, wo nod heute die alten Römermauern ftehen, 
big Nubien, im Herzen Afrifas, von den Eäulen des 
Herkules bis an den Ausfluß des Tigris und nad) Perfien 
hinein dehnte fih Roms fieghafte Gewalt, und umfahte 


Spanien, Franfreih, England, Nord» und Süddeutſch- 


land bis zur Oder und den Karpathen, Ungarn (Schthia), 
Schweiz, Lombardei, Italien, Griechenland, Dalmatien, 


Syrien, Judäa und Aegypten. Ein folder Univerfalftaat | 
hätte von einem Gott, nicht einem Menſchen beherricht | 
unter den Duden der Glaube Iebendig, ein Meſſias 


werden müfen, um zufammen zu halten. Die verjdicde- 
nen, einſt felbftftändigen Länder, nunmehr Provinzen, 
wurden von Proconfuln regiert, welche bald wie morgen- 
ländifhe Satrapen eigenmädtig verfuhren, fobald fie ſich 
der Gunft ihrer Pegionen durd; Geldfpende und Plünde- 
rungsfreiheit verfichert hatten. Die Bevölkerung der Re— 


fidenz dieſes Staatsfoloffes verlor ihre fo lange bewahrte } 
Würde und Eigenthümlichkeit, mußte das Bürgerrecht und | 


die Toga, die Sella des Senators, wie das Nitterpferd 
mit Griechen, Wegyptern, „Hofen’’» Gallien und Ger- 
manen theilen, So buntfcedigt wurde auch ihre Gottes= 
verehrung. Ihre früheren, fhlichten und ftrengbegrenzten 
Naturgötter erhielten nun griehifches Beimerl, Das 
Weſen, die Eigenfhaften derfelben wurden in Weije der, 
bereits verderbten, pythagoräifhen und neuplatonifchen 


Philoſophie gedeutelt, oder der alte geheiligte Mythos 


Diefelbe Erjcheinung, melde das | 





ward zum Stoff berbsfinnliher Dichtungen (Ovids Metha- 


| morphofen) gemacht und feiner myſtiſchen Hoheit entffeibet. 


Der Dienft der phönizifchen Aftarte, der ephefifchen Diana, 
der ägyptiſchen Iſis, bes Dfiris, Adonis, Baals und 
einer Reihe abftrakter Gottheiten, wie der Libra, Anoufe, 
Tranquillitas, Vanilia, Yuventus, Pollentia, Feſſonia, 


Strenua, Salus, Pudicitia, Pietas, Spes, Victoria, 
Bellona, Fortuna, Libertas und Honor, und damit eine 


grenzenloſe Verwirrung der Geiſter und Herzen ward hei⸗— 
miſch. Jedes der überwundenen Völker brachte eine Reihe 
neuer Anſchauungen, Sitten und Laſter ſeinem Sieger als 


moraliſchen Tribut ins Haus, und daher fam es, daß man 
| nirgend unrömifdher war, als grade in Rom. Hier 


ſammelte ſich mit den Schägen andy die Fäulniß der gan« 
zen Welt! 
Das ift der Zuftend zur Zeit des Auguftus, zu 


; jener Zeit, da das Kind Marias zu Bethlehem das Licht 


der Welt erblidte! — Vergebens hatten edle Männer, wie 
Cato, Eicero und Seneka, Patrioten wie Trafea, 
bie Grachen, Menenins, Cäcina, vergebens edle 
Bürften, wie Brittanicus, Bespafian und Titus 
zu verjhiedenften Zeiten ber allgemeinen Verwilderung 
Halt zu bieten verfuht! Im religiöfen Dingen war 
Aberglauben oder Unglauben, in der Moral die trun« 
fene Weisheit Epikurs, in der Politik der Cäfar maf- 
gebend, Es bedurfte nur noch eines Schrittes zum Unter- 
gange dieſer MWeltorbnung, die eigentlihe Tyrannis, 
bie Epoche der Eäfaren Tiberius, Claudius, Cali— 
gula, Nero, Domitian und ihrer erbärmlichen Nad)- 
folger, wo ſich Rom wie eine Wahnfinnige, dem Hunger: 
tode Preisgegebene jelber anfiel, und an ihrem eignen 
Untergange legtel Die gemonifche Treppe am Aventin 
und der Circus Marimus fogen während diejer Zeit mehr 
Blut der edeljten römifchen Patriziergeſchlechter ein, als 
brei franzöfifche Revolutionen hätten fonfumiren können. — 
In biefer Zeit erblühte die keuſche Blume des erjten 
Ehriftentyums! Heimlih, im Dunkeln, in verlaffenen 
Thälern, Katalomben und Steinbrüden fammelten fich 
ihre erjten Heinen Gemeinden. 

Man follte glauben, diefes allgemeine Verderben 


| hätte das Auffeimen der jungen Saat unmöglicd gemacht. 


Nein, es begünftigte fie! Dazu famen nod andre Hülfs- 
mittel von Außen ber. 
Wie ſchon die jüdifhen Propheten beweifen, war 


(Maſchiach) werde erftehen, fie aus ihrem Elende befreien, 
zum erjten Volle und fid zum Beherrſcher der Welt 
maden. Diefer Glaube, unter dem Drud der Hasmonäer 
großgefäugt, wuchs unter den römiſchen Statthaltern und 
machte fid) in biutigen Emeuten Quft, und e8 bedarf wohl 
feines Beweiſes, daß Jeſus dem politifhen Haffe der Ju— 
ben zum Opfer fiel, die fi) einen Erlöfer nur im Sinne 
bes Judas Maccabäus denken konnten, Das ganze Mor- 
genland, zumal Berfien, hatte eine ähnliche Sehnſucht, 
die aber geiftigerer Natur war und fih in dem Glauben 
bes Soſios, Erlöfers, kundgab. Die griechiſchen Phi- 
lojophen andrerfeits befunbeten feit Sokrates, Ariftoteles 
und Plato einen Drang nad) dem Ideale der abfolut vor- 
trefflihen Menfchlidkeit, und zu Alerandria war bie 
Säule Philos bereits von der Ahnung ber Erlöfung 
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durd; einen Gottgefandten, einen Ausflug des Schöpferg, 
den „Logos“ erfüllt. Cicero's Tugendlehre jelbft ift in 
ihrem Kernpuntt mit der chriſtlichen Moral ſehr nahe ver- 
wandt, ſchon aus ihr fpricht der Trieb der Seligkeit und 
Beſeligung. 

Zu dieſer die Welt durchziehenden geiſtigen Sehnſucht 
nach Erlöjung und Freiheit, nad einem Glauben, welcher 
beruhige, verföhne, bie Leiden des Lebens erträglich mache, 
gefelite fi auch das phyſiſche Bedürfniß der Völler nad) 
Regeneration. Die zahllofen Eroberungen hatten begrcif« 
licher Weife die Menge der Sklaven fowohl in Rom mie 
den Provinzen ins Fabelhafte vermehrt. Nur Soldaten, 
(weil fie Beute machten und Stantsbelohnungen, wie Be— 
ſtechungen empfingen), oder Kaufleute und die Kreaturen 
bes Cäjaren: Hofes hatten wirklid großen Beſitz, der 
Bauer, der Handiverker, die eigentliche Mafje des Volls 
verjant immer mehr in Armuth und Berderben. Wie 
ftart und gefährlih das Element der Stlavenbevöllerung 
gewefen, geht aus den Sklavenkriegen, den häufigen Emeu— 
ten diefer Unglüdlichen und den majjenhaften Exelutionen 
hervor, die man zeitweije über fie verhängen mußte, 

Wie entjeglih das Loos dieſer armen Menſchen war, 
fagt uns Tacitus in feinem Werk über Deutſchland (Ca— 
pitel 25.), und Senela widmet einen ganzen Brief (dem 
47 ſten) ihrem traurigen Looſe. „Jeder Laut,” fagt er, 
„wird mit martervollen Schlägen geahndet, ja fogar Hu: 
fin, Nießen, Schluchzen! Es ift ein altes Spridwort: 
fo viel Sflaven, fo viel Feinde! Sie find nidt 
Feinde, ſondern ſie werden's durch uns. Wir gebrauchen 
fie nicht wie Menſchen, ſondern wie das Bieh!“ Aber 
diefe vichifch behandelten Sklaven waren zugleich die all- 
einigen Genofjen, Erzicher und Lehrer der rö— 
miſchen Jugend, denn fie, befonders die Griechen, was 
ren meift intelligenter und wiſſenſchaftlich gebildeter, als 
die römischen Patrizier ſelbſt. Sie waren die Schreiber, 
die Staatsboten, aus ihnen wurde die ganze fubal« 
terne Beamtenwelt damaliger Zeit refrutirt, und Skla— 
ven oder Freigelaffene waren der intimfte Umgang ber 
Cäferen. 

Als mun die leuchtende Nachricht plöglich die Welt 
durchbebte: „es giebt einen ewigen Gott ber Liebe, 
einen Schöpfer alles Lebens im Himmel! Er 
hat alle Menſchen nad feinem Bilde, zu feinen 
Kindern erjhaffen, er hat feinen Sohn Jeſus 
Chriftus herabgefandt, um burd feinen unfhuls 
digen Tod am Sklavenkreuze zu erhärten, daß 
der Geringfte unter uns durd den Glauben an 
den Gott der Liebe eingehen werde in die ewige 
Himmelsheimath.“ 

Da kamen jauchzend alle Mühjeligen und Beladenen 
und ließen fi taufen! Handwerker, Freigelaffene waren 
die erjten Apoftel und Jünger, Sklaven die eriten Gläu— 
bigen! Das Ehriſtenthum drang in die heidnijchen Fa— 
milien durch den Ichrenden Mund der Sklaven, und unter 
Tiberius ſchon (aljo faum nad Jeſu Tode) gab es 
Chriften in Rom, Griechenland und zu Aleran- 
dria. Er ergriff jhon das Mittel fie auszumeifen. 


—— 





ESpeoomen Wilhelmsjtraß: 48. 


Caligula verfolgte fie, und Claudius war bereits 
gezwungen, fie funfzig Jahre nad Chriftus zu dulden, 
bis Nero, nahdem er Rom angezündet, die chriſtliche 
Gemeinde, als dieſes Verbrechens ſchuldig, abſchlach— 
ten lich. Aber ein fo maſſenweiſes Morden, (das ſich 
fpäter oft wiederholte), war bisher noch unerhört und er- 
warb dem jungen Chriftenthum einen Sieg, einen Zuwach 
an Kraft, welchem endlich die alte Weltordnung nicht län: 
ger widerftehen fonnte. Mochte der Volkswitz fie-anfäng- 
lich auch ftatt Chreſti und Ghreftiani immer Adreftei, 
„zangenichtfe" nennen, diefe Handlung Nero’s war, 
welde ihnen allgemeines Mitgefühl eintrug, das Tacitus, 
ber doc wahrlich dieſe „Judenſekte“ verächtlich genug ke- 
handelt, nit würdiger als mit folgender Bemerkung be 
zeichnen fann: „So fam es denn, daß bieje ftrafbaren 
Leute (die Ehriften), welche das Aeußerſte zu leiden ver: 
dienten, bie hödfte Theilnahme erregten, al 
Menſchen, die nit zum allgemeinen Beften, fon 
bern für das mörberifhe Gelüſt eines Cinzigen fterben 
mußten. — 





Rliscellen. 


Der Staats-Anzeiger Nr. 220, Berlin, von Freita; 

dem 13. Septeinber 1861, enthält folgenden Paſſus: 
„Berlin, den 12. September, 

Se. Majeftät der König haben Alfergnädigft geruht: 

der Frau Herzogin Amelie von Ratibor, gebornm 

Prinzeffin zu Fürftenberg, die Erlaubniß zur Anl 

gung- des von dem Großmeiſter des Maltefer-Or 
dens in Rom ihr verlichenen Ordens des heiligen 
Johannes von Jeruſalem zu ertheilen.‘ 

Wir erlauben uns hierzu in hiſtoriſchem Intereſſ 
die Bemerkung, daß feit dem fetten Großmeifter des Or- 
dens, Giovan Batijta Tommaft, welher am 13, Juri 
1805 zu Satania ftarb, die jpäteren Häupter des Ordens 
nur den Titel „Itellvertretende Großmeiſter“ führ- 
ten. Der jeßige ftellvertretende Großmeifter, Graf Bir 
lipp Golloredo-Mels, zeichnet ſich ſtets mur: „le Baill 
Colloredo,“* 


— 





Nach einer Zeichnung aus Rom, welche ein neu en 
nannter Ehrenritter des Johanniter-Malteſer-Ordens vom 
ftelfvertretenden Großmeifter erhalten hat, wird die Deo 
ration der Ehrenritter nicht mehr wie bisher auf ir 
linfen Bruft, fondern um den Hals getragen. 


ER — 


Alle Zufriften und Einfendungen in Angelegen- 
heiten diefes Blattes werden unter der Adrefje: Hemi 
U. E. Brachvogel, Redakteur des Woden: 
blattes des Johauniter-Ordeus zu Berlin, 
Nitter-Straße 45, franco erbeten. 

Unbenugte Manufcripte können nicht zurüdgege 
ben werben. 











— 


Drud und Verlag von G. Hidethier in Berlin. 


In Commilfion ber Behr'ſchen Buchhandlung (E. Bod) Unter den Linben 27. 
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Ale Potanfalten 
bes Iu- u. Auslandes mehmen 


Prflelungen an, für Berlin 
die Erpebitiom dieſes Blattes, 
Wilhelms-Btrafie 48. 
m a ee — — 


dalley Irandenburg. 





Unnler dem Ehrenritter A. von Winterfeld verantwortlic, redigirt von A. €, Bradvogel. ü 





Rr. Al. 





Am 11. d. Mts. wird das Bürean des Johan: 
uiter- Ordens ans dem bisherigen Lolale, Breite: 
Strafe Nr, 35, nad) der Potsdamer Strafe 
Pr. 27a parterre verlegt. 


1. Friedrich Auguft Wilhelm von Gabom, 
vormal® auf Groß-Potrems und Hugolsdorf, Eh— 
renritter feit 1815. F zu Drechow Sr. Franzburg 
24, September 1861. 


2. Ferdinand Siegmund von Schlieben, 
Oberftlieutenant a. D. Ehrenritter ſeit 1820, 7 zu 
Breslau 26. September 1861. 





Hadhrichten über das Iohanniter-Rrankenhaus zu 
Saida in Syrien. 
J. 


Auszug aus einem Briefe bes Arztes ber Anſtalt Dr, Lorauge 
d. d. Saida 5. September 1861.) 

Der Monat Auguit brachte mir eine fünftägige Unter» 
brehung meiner Thätigfeit, glüdlicherweife jedoch in einer 
Zeit, wo meine Anweſenheit leichter entbehrt werden lonnte. 
Rachdem nämlich Herr Conful Weber uns einen Beſuch 
gemacht und im Namen des Guratoriums die Rechnungen 
des Hausvaters repidirt, fchloffen wir, Herr Wichmann 
und ich felbft, uns feinem Gefolge an, befuchten den preu- 
fiſchen Commiffär Herrn von Rehfuß in feiner Sommer- 
wohnung in Beit-ed-Din, brachten zwei Tage in Beirut 
zu und fanden zurüdgefehrt Alles in guter Ordnung 
wieder. Ich Hatte mit Bewilligung des Herrn Conſul 
Beber diefe Heine Ausflucht im Interefje meiner Geſund⸗ 
kit unternommen, die theils durch fehr angeftrengte Thä- 
tigkeit im Juli, theils durch die Lage des Hofpitals fo 
bedenklich gelitten hatte, daß ich nur durch zu Hülferufen 
meiner ganzen Energie den Dienft verjehen konnte. Seht 
befinde ich mich, Gott jei Dank, wieder im vollſten Beſitz 
meiner Kräfte und die befonders im Frauen» Hofpitale 
übermäßig große Zahl der zu Behandelnden ſchreckt mic 
uicht mehr, 


Berlin, den 9. October 1861. 





Pr. a1. 





Der diesmal angefügte Bericht jcheint mir für ein 
Krankenhaus ein ziemlich günftiges Nefultat zu ergeben, 
das mur leider noch durch die verhältnißmäßig bedeutende 
Zahl der die Anftalt vor erfolgter Heilung verlaffenden 
Kranken getrübt wird, Im diefer Beziehung haben wir 
die tranrigften Erfahrungen zu maden, und die geiftige 
Verwilderung der armen Menjchen ijt jo groß, daß fein 
Raifonnement mit ihnen hilft. Sonft ift über den Dienft 
nur zu fagen, daß er mit der Pünktlichkeit verſehen wird, 
die leider nur zu häufig unerreichbar für den Arzt in der 
Privatpraris ijt und die allein die wenigen Erfolge fichert. 
Bei diefer Gelegenheit gereicht e3 mir zum bejondern 
Vergnügen, mid; Denen anzuichließen, welche ben vor« 
eiligen und aus bedauerlichem Parteihaß hervorgehenden 
Angriffen gegen die Brüder des rauhen Haufes ſich wider: 
fegen. Einer ganz anderen religiöfen Richtung angehörend 
und nicht frei von den allgemeinen Vorurtheilen gegen 
derartige Verbindungen, doch mit einer, wie ich hoffe, 
richtigen Idee von Menſchenliebe, habe ich in den vier 
Brüdern unferer Anftalt Leute kennen gelernt, mit denen 
ich im jeder Aeußerung der chriftlichen Barmherzigkeit Hand 
in Hand zu gehen im Stande war, und deren anſpruchs— 
lofe, jelbjtverläugnende Thätigfeit mich in mancher muth— 
lofen Stunde felbjt aufrichtet. Als Arzt gewohnt ex juvan- 
tibus zu jchliefen, bin ich fehr geneigt, darum die Ans 


ſchuldigungen des Herrn von Holgendorff im feinem eigenen 
Intereſſe für aus Unfenntniß hervorgegangen anzujehen. 


Ueber die BVerhältuiffe der um Saida fid) aufhalten: 
den Flüchtlinge ift e8 unglaublid) jchwer, ſichere Nachrichten 
zu erhalten, in einem Yande, wo bie Lüge jo eingebürgert 
ift wie gerade hier. So viel fcheint feitzuftchen, daß die 
Ehriften nicht geradezu, wenigftens im Augenblid, in jenen 
Diftricten (Hasbaya und Raſchaya) bedroht find, denn ich 
weiß, dab viele Männer gegangen find, die Ernten ihrer 
Gärten zu holen; ein Factum, was jogar für eine Art 
von Gutmüthigkeit von Seiten der Druſen zeugt. 

Biel bedeutendere Gründe für ein nicht Zurückkehren 
finden die Ehriften in ihrer Mittellofigkeit, in der Unmög— 
lichkeit, ihre Häufer zu bededen (denn die Mauern ftehen 
noch da) und fid die nöthigen Geräthe zu verfchaffen, 
obwohl wenigftens Einzelne ficher nicht fo arm find, als 
fie zu fein vorgeben. Bor allen Dingen aber wird die 
leider zu große Menge von Gefindel durch die europäifchen 


Unterjtägungen zurüdgehalten und in ihrer unglaublichen 
Unthätigleit beftärkt, ja fie haben eine Art Syſtem, die 
Wohlthätigkeit anszunugen, etablirt und ſcheuen ſich vor 
feiner Lüge, um daſſelbe durchzuführen. Als Beifpiel 
möge der Fall dienen, daß Eltern fi fünf Monate hin- 
durch des Anblids ihres Kindes freiwillig beranbt haben, 
um es als Waiſe gelten zu Laffen. 

Ein halbes Yahrhundert ruhiger, entjagender, haupt- 
ſächlich der ſpecifiſch Fatholifchen Proſelytenmacherei durch 
reine Menſchenliebe entgegentretender Thätigfeit wird kaum 
genügen, auf dieſes vernachläſſigte Volk einen günſtigen 
Einfluß auszuüben. 

Das Gonvernement fcheint diefe, etwa noch 3000 be» 
tragenden, Flüchtlinge auf anderen Bunften anfäffig machen 
zu wollen, wo die chrijtlihe Religion mehr das Ueber: 
gewicht hat als in Rafdhaya und Hasbaya. Bis jegt 
haben die Häupter der Chrijten fid) aber darüber nod) 
nicht entichieden, da fie ja nocd immer unterftügt werben 
und bie Jahreszeit ihnen erlaubt, im freien unter Zelten 
zu wohnen, 





Bei unferer Anweienheit in Beirut nahmen wir das | 


Haus in Augenfhein, das vorläufig die Waijenanftalt 
der Diakoniffen enthält und zu Weihnachten von denfelben 
verlaffen werben wird, Wir fanden bdafjelbe volljtändig 
zum Hofpitale geeignet und konnten der Anficyt des Herrn 
Eonful Weber nur beiftimmen, daß, nachdem der Miethe- 
termin unferes Haufes hier geendigt wäre, ftatt müßig zu 
bleiben, man gut thäte, fofort in diefem Gebäude in Weir 
rut ein interimiftifches Hofpital zu eröffnen. Ich glaube, 
bat von Seiten des Guratoriums bereits die nöthigen 
Vorſchläge deswegen gemacht worden find, ꝛc. 


IL 
(Auszug aus einem Vriefe bes Hausvatere Wichmann d. d, Saivda 
beit 4. Sept. 1861.) 

Den Fortgang unferes Hojpital® kann ich auch dies— 
mal als einen gefegueten und günjtigen bezeichnen. Zwar 
ift der Zudrang im verfloffenen Monat nicht jo ſtark ge- 
weſen als im Juli, aber wir hatten durchſchnittlich einen 
täglihen Beftand von 26 Kranfen. 





Am 1. Auguft war an Beitand ....... 30 Sranfe 
Im Yaufe des Monats famen Hinzu „...35 » 
5 = 
davon wurden wicder entlaflen . 2... . 35 —⸗ 
jo daß wir am 1. September ... .. >». 30 — 


Beſtand hatten. Geſtorben iſt Keiner. 

Am 18. Auguſt hatten wir die Freude, Herrn Conſul 
Weber bei uns im Hoſpitale zu ſehen. Herr Paſtor 
Krämer war durch ein dringendes Geſchäft im Gebirge, 
ich glaube eine feier des Namenstages des Kaiſers der 
Franzoſen für dem franzöfifchen Theil feiner Gemeinde, 
abgehalten worden mit zu lommen. Dir. Ford ift eben- 
falls im Gebirge, und ſomit lonnte wohl nicht gut eine 
Situng des Curatoriums abgehalten werden, doch hat 
Herr Conſul Weber und auf deſſen Aufforderung auch 
Herr Dr. Lorange mir die Decharge über meine Rech- 
nungsführung für das II. Quarlal h. a, ertheilt, 

Am 20. reifte Herr Conſul Weber wieber ab, und 


zwar hatte derſelbe vor, einen Umweg über Beitsed-Din 





unweit Deir-el-Kamar, wo jetzt ber Herr Legationdrath 
v. Rehfuß fi aufhält, zu machen. Herr Dr. orange, 
der vom Fieber fehr geplagt war, war einer Luftwerän. 
derung jehr bebürftig und fand ſolche aud für mich, der 
ic ebenfalls wieder etwas unwohl geweſen war, ehr 
pafjend. 

Da nun Bruder Göttmann mid; wohl während 
der 5 Tage unferer Abwejenheit vertreten lonnte, wie der 
Herr Doctor ſich dur den eben aus dem Gebirge zu: 
rüdgefehrten Arzt Schibeli-Abela vertreten lich, jo be: 


' mußte id) diefe angenehme Gelegenheit und begleitete den 


Herrn Gonful und Dr. Lorange nach Veit: cd«Din, 


| mo wir die Gajtfreiheit des Herrn von Rehfuß in dem 


vom Emir Beſchir am Anfange dieſes Jahrhunderte 
hoch oben auf dem Berge erbauten fehr ſchönen Sclefie, 
von dem aber leider ein guter Theil ſchon wieder ver: 
fallen ijt, einen Tag lang genoffen. Am Morgen des dar— 
auf folgenden dritten Tages unferer Abwejenheit von Said 
ritten wir nod vor Taygesanbrud im Mondichein fort; 
(wir braudten 70 Minuten, um den treppenartigen 
Weg bis in die Thalfohle, die der Damur durchflich, 
zurüczulegen) und gingen über Deir-el-Kamar u, i. m. 
nad) einem Dorfe, das 24 Stunden von Beirut im Ge 
birge liegt, zu einem dort wohnenden Agenten des Serm 
Conſul Namens Daut Effendi, der mit den Unter 
handlungen über den Kauf des Zerrains im Beirut für 
ben Orden betraut ift. Leider Hatte derfelbe den Kauf 
noch nicht abſchließen können, weil der betreffende Druie 
ſich aufs Neue hatte verjteden mäfjen aus Furcht vor 
Arretirung, und es nu natürlicy nicht wagte, vor Zeu— 
gen zu erjcheinen. Gegen Abend famen wir in Beirut 
an, biieben den 4. und 5. Tag daſelbſt (wir wohnten 
beim Herrn Conſul), bejorgten unſere Einläufe fürs He 
fpital und bejuchten unter Andern auch den Emir Allai 
Gehler*), Juſtructeur der Artillerie in der türkiſchen 
Armee, der mit Oberjten- Rang in Damaskus stand, 
jegt aber auf einige Zeit in Beirut gewohnt hat, um 
von hier nächſtens nach irgend einem Drte am Bot 
porus abzugeben, wohin er verfett iſt. Wie ich hörte, 
hat er von Fuad-Paſcha den Beinamen „Diläwer: 
Dei” di. „ber Herzen- Eroberer‘ bekommen. Dan 
aber haben wir aud) in Beirut das mehrbejprodjene Ter- 
rain bejehen, fowie ben Neubau, der ald Waiſen- um 
Penfions » Anjtalt für die Kaiferswerther Dialoniſſen dert 
aufgeführt wird, Das Gebäude ift feiner Vollendung 
nahe; zu Weihnachten dieſes Jahres fchon hoffen bie 
Schweitern dort einzichen zu können. Dann wird alie 
das Haus leer, was diefelbenjegt mit ihren Waifen inne habe, 
und zugleich läuft ungefähr um dieſelbe Zeit die Mierbe 
unferes Haufes hierfelbit ab. Herr Dr, Lorange meint, 
daß jencd Haus ſich vorzüglid; gut als Krankenwohnung 
eigne für uns bis zu der Zeit, da das zu erbauende Ho⸗ 
fpital, in deſſen Nähe zugleich dies Haus liegt, vollendet 
ſei. Mir fcheint es auch, daf das gut wäre, zumal wit 
ben eigentlichen Flüchtlingen nicht gar viel mehr dienen 
mit dem Hofpitale. Oft ſcheint's ſogar, als füme eẽ 
eben fo jehr den Moslemim und Metawelis zu gut, und 
noch mehr zu gut als jenen, Diefen Mittag haben wir 


*, Einen Preußen. 


feider unfern Diener Aßaf entlaffen müffen, ber fo viel 
zu verfprechen ſchien. Er ift bei uns gefund, Fräftig und 
ftarf geworden, ift nun gut gekleidet und hat ein paar 
Thaler, der Dienft machte ihm feine Schwierigkeiten mehr, 
da lieh er fi gehen, der Hochmuth jtellte fi ein, und 
es ift michts mehr mit ihm anzufangen. Seine Stelie ift 
noch nicht wieber beſetzt. 

An heutigen Nahmittage hatten wir den Beſuch 
zweier griechifch »fatholiiher Biſchöfe im Spital, nämlich 
den des Biſchoſs von Hauran, der ſich hierher geflüd)- 
tet hat, und den bes Biſchofs von St. Jean d'Aere, 
der fich zeitweilig im Deir -el» Modalles aufhält, um die 
von dort verjagten Klofterleute wieder zu fanmeln. In 
dem eben genannten Klofter machten wir neulich auf un— 
ferem Ausfluge dem Letztgenannten einen Bejuch, den er 
jet bei feiner Anmwejenheit hier erwidert hat, Mit ihnen 
famen mehrere ihrer Priefter; einer derfelben ift ſchon von 
hier aus geheilt worden zc. — 





Bie Dradien-Hunde von Rhodos. 
(Rovelle von A. E. Brachvogel.) 
Fortſetzung.) 

Die Rüden ftoben hinweg, der Senior ſetzte ſich 
kit im Sattel, der ganze Haufe rauſchte wie die Winds- 
braut hernieder zur Ebene, welche fie von der Küfte trennte, 
und bie Fleine Hafenjtadt wie die allgemeine Straße redhts 
hinter fich laſſend, eilte er einer mit Thamarinden und 
Oliven dicht bewachfenen Hügelreihe zu, welche in ein Vor: 
gebirge, eine felſig⸗ſchroffe Landzunge auslief, die fteil 
ins Meer abfiel, 

Friedrich erhob plöglicd die Hand, die Hündin Hatte 
fo eben ein leifes Knurren ausgeſtoßen. — Ein Pfiff des 
Senior ward vom furzen Bellen der Rüden aus ver- 
idiedenen Entfernungen beantwortet. „Sie haben was! 
Rupredht paß' auf, nieder mit ben Bifiren!“ 

Einer ber Knappen fette haftig fein Frummes Signal» 
horn an bie Lippen, bie Ritter fchlofien die Helme und 
zogen die Schwerter. — In demſelben Augenblit ſchwirrte 
ein Hagel Pfeile pfeifend durch die Luft! Hohenlohe, welcher 
die Weifung, das Bifir herabzulafjen, im der jähen Be— 
wegung verſäumt, fonnte nur, indem er raſch den Kopf 
jenfte, dem Pfeil, welcher feinen Augen gegolten, fo aber 
in den Rofenftrauß fuhr, entgehn. Zugleich brady eine 
Rotte von etwa ſechs bis acht Sarazenen aus dem Unter» 
holz und ftürzte ſich heulend auf die Mitter, Ruprecht 
ftieß in's Horn. Eine Sekunde fpäter war Alles ein raufen- 
der, ftampfender, wilder Knäuel! 

So plötzlich auch das Ereigniß gefrhehen war, blieb 
der Kampf doch nicht lange zweifelhaft. Hohenlohe hatte, 
ald der Erfte, die dem Senior drohende Gefahr abge: 
wendet, indem er fein Roß mit einem Gate vor Friedrich 
brachte. Die Ritter, vorwärts dringend, fingen die Angreifer 
ab, und die rajenden Doggen fielen denfelben in den Rüden, 
So wurden die braunen Söhne Ismaels, obwohl fie fich wie 
Berzweifelte wehrten, niedergehanen. Einen von ihnen hatten 
die Anappen, ein Anderer ward von Hohenlohe verwundet 
und zum Gefangenen gemadt. An den Gurt von Rupredts 





| 
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den bekannten Strauß verrichtete. 


Gaul gebunden, ben Knebel im Munde, wurden fie genöthigt, 
ben ferneren Marſch mitzumachen. 

„Das wäre nun ein erftes Tänzchen, Hans, wie's 
bei der Frau Mutter in Franken ſchon nicht vorkommt. 
Nun, id bin mit Dir zufrieden, Deine Helmzier hat einen 
Schmud mehr, und bringft Du Pfeil und Roſen fauber 
heim, wollen wir fie beim Ordensmahl den Großmeifter 
vor den Becher jtellen, Ihr feht, Kinder, die Müden 
regen fich wieder. Sie haben vermuthlic längs der gan- 
zen Küſte dergleihen Poften ausgeftelit und find in großer 
Angſt drüben im Afien, feitden ihmen dev Teufel einen 
Streid; fpielte und den Tamerlan holte,“ 

„Sie figen mit den Rüftungen feſt und wollen ver: 
muthlic frei Waffer nad) Konftantinopel haben, deshalb 
möchten fie willen, ob wir fie jegt in Ruhe laffen.” fagte 
von Rhin. 

„Wahrſcheinlich. Deshalb feht Euch nur vor, bis wir 
durch's Gehölz find und das Kaftel erreicht haben!" ant: 
wortete Zollern. 

Man eilte fhärfer vorwärts, die Doggen wurden 
wieder vorausgeſchickt und die Gefaugnen mit dem Lanzen- 
ſchaft zur Eile ermahnt. 

„Ich habe im Drdenshaus zu Breiſach“, begann Ho— 
henlohe nad einer Weile, „oft von Deinen berühmten Hun- 
den und ihrem wunderbaren Inftinft gehört, Meiſter. Iſt 
es denn wahr, daß mit ihnen Diendonne von Gozon vor- 
mals den berühmten Dradentampf bejtand?” 

„Gewiß!“ — erwiederte Zollern. „Diefer Doggen gab 
es anfänglich nur zwei, eben jene, mit benen Dieudonne 
Bon ihnen ſtammt di- 
reft diefe Hündin, mein Liebling Zuleifa, fie warf alle 


die Andren, an zwanzig Stüd. Die armen Thiere blieben 
bis auf die Wenigen, welche Du noch fiehft, ſämmtlich vor 


Nicopolis, haben mitgeftritten fürs Johanniterlreuz und be» 


figen eine große Tugend, die fhon mancher Bruder vergafi, 


fie bleiben ewig ihrem Meifter treu, würden eher verhun— 
gern, als einen Biffen von der Hand eines beichnittnen 
Schuftes nehmen. Diendonne nahm mic als Großmeiiter in 
unfern heiligen Orben auf, an feiner Seite hab ich viel Luft 
und Leid beftanden, und war ber Einzige, zu dem ſich die 
Rüden, außer zu ihm felber, halten wollten. Er jchenkte 
fie mir, ehe er ftarb, Gegen die Ungläubigen, was Du noch 
oft erleben wirft, find fie von unihägbarem Werth, leiften 
den ausgezeichnetften Rundjchafterdienit, wittern den Mos— 
lem unter jeder Verkleidung, ja riechen es dem Chriften 
an, wenn er mit ſyriſchen Händlern und irgend Einem von 
Iemaels Namen in Berührung kommt, furz fie find wirt: 
lich eine höhere Art Gejchöpfe, als jonft wohl auf vier 
Beinen zu gehen pflegen.” 

Unter diefen Wechſelreden hatte man den Küftenrand 
erreicht und wendete fich zu einer tief eingejchligten Bucht, 
die ein Wachtthurm, von Fiſchergehöften umgeben, beherrfchte 
und von der Seefeite nach Afien zu durch zadigte Klippen 
geihügt wurde. Der Wadtthurm wie ein Theil der 


Gehöfte waren von Wall und Graben umgeben, und das 


eben geöffnete Thor nahm die Reifigen in's Innere des 


; Heinen Werkes auf. 


Die Beruhigung, welche der Ordensjenior feinem 
jungen Zöglinge gegeben, hatte das gedrüdte Herz beffelben 
nicht nur aufgerichtet, fondern ihm aud die Begeifterung, 
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die Poefie, den Thaten- und Wiſſensdurſt erment, mit 
welchem er einft die Aufnahme in die Brüderfchaft erftrebt 
hatte. Wieder erwachten alle jene hohen Gefühle, die in 
der bürren, eifernen Zeit feines ftrengen Noviziats getrübt, 
durch die Qual unerledigter Zweifel niebergehalten, ja fait 
verlöfcht worden waren, Jetzt erft blickte er bligenden 
Auges um fi, jet erit fchien er wahrhaft zum Ritter⸗ 
dienfte St. Johanns erforen! Alles drang mit dem Zau—⸗ 
ber der Neuheit auf ihm ein, und je lichter fortan feine 
Borftellung von der Hoheit bes Ordens war, deſto be» 
gieriger wurde er, Ruhm, Größe und Erkenntniß unter 
feiner Fahne zu erlangen, Diefe erfte Aventure, gleich 
nad; feiner Ankunft zu Rhodus, die erfte That, melde er 
unter Kriedrihs Augen beftehen durfte, für den er jest 
zumal eine fajt abgöttiſche Verehrung hegte, erhitte jein 
Blut, füllte fein Hirn mit Träumen und das Herz mit 
fladernder Ungebuld. Letztere plagte ihn um fo mehr, 
al® er, ein Neuling auf dem felde der Thaten, weder 
das Recht, noch die Erfahrung befaß, zu den Geſchäften 
verwendet zu werben, im welche fidh die Brüder nad) ge- 
haltenem Mittagemahl teilten. Indeß Amand von Rhin 
auf der Zinne Poſto fahte, um das Kreuzen einiger 
Ordensgaleeren zu beobadjten, Montfort von den Fijchern 
Erkundigungen einzog, Zollern ſelbſt fid mit den Knappen 
und den beiden Gefangenen einſchloß, um Letztere zum 
Geſtändniß der Lage des Feindes, wahrjcheinlich mit Hülfe 
der Tortur, zu bewegen, von den Andern aber Barten 
befihtigt und Leute entboten wurden, jchlenderte Hans 
neugierig umher oder unterhielt fi mit den Doggen, 
unter welden Zuleifa, die Hündin, ihrem fonftigen Cha— 
rafter ſehr entgegen, mit ihm Freundſchaft ſchloß, als 
wiſſe es das Thier, der junge Mann ſtehe unter der 
Proteftion feines Herrn und es müſſe ihm demnad) aud) 
die feinige angedeihen lafien. 

Endlich nahte der Abend, und mit einbrechender 
Dunkelheit ward es um die Heine Befeftigung immer le— 
bendiger, Boote famen und gingen, Reiter wurden nad) 
Rhodus, Camiroe und Linde im Süden gefendet, Schaa- 
ren von Fildern aus den nahen Küftengehöften langten 
mit Waffen an, kurz Alles fchien auf ein gewichtiges Er- 
eigniß loszugehn. Nach 9 Uhr verfammelten ſich die Ritter 
mit Friedrich zu einem derben Mahl, und der Wein floß 
reichlicher, als für gewöhnlid Sitte war, ja Friedrich er⸗ 
munterte felbjt eifrig zum Genuffe, mit beftem Beifpiel 
vorangehend, „denn“, fagte er, „die Arbeit diefer Nadıt 
wird Kräfte und Gewandtheit fojten, deshalb muß man 
dem Körper was zu Gute halten!” Nah dem Eſſen 
wurden die Knappen entfernt, die Thür der Halle ver» 
ſchloſſen. Die Ritter rüdten eng zufammen in einen Kreis, 
und Zollern begann ihnen feine Eröffnungen zu machen. 

„Daß Tamerlan diefes Frühjahr”, fagte er, 
„einen großen Zug gegen uns im Schilde führte, auf 
nichts Geringeres fann, als uns aus Rhodus zu merfen, 
mie er und aus Smyrua warf, wißt Ihr. Große Bor: 
räthe, Schiffe wie Kriegsvolf hatte er bereits aufgebracht, 
die kariſche Küfte mit zahlreicher Beſatzung verfehn, bes 
fonders die Iddryms-Inſel, Lange nnd Rhodos zunächſt, 
mit allem Weberfluß bedacht. Sie follte der Sammelplak 
feiner Kriegshaufen und Flotten werden, und er war feir 
nes Sieges jo gewiß, daß er ſchon einen Theil feiner 





Weiber borthinbradhte, um fie beim Einzug in Rhodos 
ja zur Hand zu haben. Sein plößlicher Tod, zwei Tage 
vor ber Einfhiffung, warf Alles über den Haufen. In 
Conftantinopel ift ganz der Teufel los, denn des Sultans 
Söhne und Tochtermänner raufen ſich um den Befig des 
Reihe, die Agas und Begs nehmen Partei, wie es ihrem 
Ehrgeiz paßt, und id) habe beftimmte Nachricht, daß die 
Sarazenen drüben von der Küfte ihre Horden zurüdgeo: 
gen und in ber Hitze, um nur rafch zum goldnen Hom 
zu Fommen, ihre Genofien auf der Ildryms ⸗Inſel 
ſammt dem foftbaren Hausjtaat des todten Großherrn 
figen ließen. Zwanzig unfrer Galeeren haben nördlich 
bereits alle Berbindnng des Eilands abgefchnitten, nah 
Tyrus iſt der Weg ebenfalls verlegt, und zwiſchen unſren 
Infeln kreuzen Tag und Nacht fünfzig Ruderboote. So 
liegt die Sache jegt, und der Grofmeifter erwartet nur 
unfre Rüdtehr, um womöglich morgen die Ildryms ⸗ Inſel 
anzugreifen und dieſen höchſt wichtigen Punkt zu erobern. 
Unſere Pflicht ift nun, die Lage der Werke, Stärfe der 
Befagung, Gelegenheit des beften Angriffs zu erfpähn, 
Die Fiſcher bleiben als Befagung des Thurms unter 
Ruprechts Leitung zurüd. Heinze kreuzt mit ſechs Booten 
borfihtig an unſrer Küfte, um allem Verdächtigen, nament: 
lich wenn fie über Nacht wieder Poften ausjegen oder ab- 
löjen follten, aufs Fell zu gehn. Wir ſelbſt befteigen je 
Zweie mit vier Knechten ein Boot, nachdem wir Ordene: 
Heid, Panzer und Stahlhaube abgelegt und uns bafür 
in die Gewänder griehijcher Kaufleute gehüllt haben. 
Dann möge Jeder mit Hülfe der Lingua franca und ſei⸗ 
ner Kenntniß des Syriſchen fein Glück verfuchen. Bor 
Tagesanbruch muß Alles beendet fein. Wer vom ums 
glücklich zurückkehrt, eilt fofort gen Rhodus zum Greh- 
meijter. Tiefes Geheimniß muß unfer Vorhaben bdeden, 
größte Entichloffenheit und Vorſicht es auszeichnen. Wer 
in Gefahr kommt, rette fi allein jo gut er fann, ver- 
lange die Hülfe feiner Brüder nicht und nehme den Tod 
felbft ftumm hin, damit der längſt geheate Plan nidt 
ſcheitere. Mit mir werden Amand von Rhin, Hohenlohe 
und Rink fein, ebenfo die Zuleika. Die andren Doggen theilt 
Euch, jo gut es geht; wie Ihr fie behandelt, wißt Ihr. 
In einer Stunde find wir auf dem Waſſer. Gott geleit 
Euch!“ 

Es war Naht, als die Expedition Tautlo® in der 
angegebenen Art die Boote beftieg und abſtieß. Der 
Himmel war dicht mit Wolfen bededt, und der auffteigendt, 
wallende Nebel des Meeres hülfte Alles rings im cin dich— 
tes, ungewiffes Gran. Die Fahrzeuge kamen deshalb 
einander bald aus dem Gefiht. Das, im weldem ber 
Ordensjenior Friedrih, Rhin, Hohenlohe, Henneberg mit 
den Ruderknechten und der Hündin faßen, fteuerte leile 
auf die Ildryms-⸗Inſel zu, deren Umriſſe nad) einer Stunde 
endlid aus dem Grau der Naht hervortraten. 

„Mein Sohn,“ flüfterte Friedric; dem jungen Hohen 
lohe zu, „Du bift des Syriſchen nicht ganz mächtig. 
Was Dir aud gejchehe, geberde Dich, als wärft Du 
ftumm, hör’ und ſieh' aber dejto mehr! — Hans drüdte 
dem alten Herrn zum Zeichen des Gehorfans die Hand, 
denn man näherte ſich dem ande und legte bald darauf 
unter einem dichten Gebüſch bei, welches den Rand der 
Küfte überragte. Sofort ftiegen fie ans, und da das Ufer 


hier ganz flad) war, zog man das Boot auf den Strand 
unter den Schatten des Laubes. Zwei Knechte blieben 
bei ihm zurüd, um es zu jeder Zeit flott zu machen. Die 
Dogge wurde vorauf ins Gebüſch geſchickt und ihr folgten 
Hohenlohe und Ninf, darauf Friedrid und Amand mit 
vorſichtig ſchleichendem Schritt, zulegt die andren beiden 
Knechte. Nur das Kniftern der Zweige unterbrady bie 
Tobdtenitille. 

Am Rande des Gehölzes fanden fie Zuleila bereits 
in lauernder Stellung platt auf dem Bauche liegend. 
Sie folgten ihrem Beifpiel und begannen ſämmtlich frie- 
hend, oder von Strauh zu Strauch fchlüpfend, vorzu> 
rüden, um die Strede Landes zu durchmeſſen, welche ſich 
empor bis in das nadte Gefels ftredte, auf dem die DI- 
dxrymsburg lag. 

Alle Thürme, Mauern, Gräben und Werke wurden 
von ihrem fundigen Auge durchforſcht, dem Gedächtniß 
jeder vorfpringende Winkel, jede Blöße möglichſt treu ein- 
geprägt. Nach diefen mühevollen Unterfuchungen, die vom 
Feinde nicht bemerkt wurben, weil man fid) möglichſt ent» 
fernt und regungslos hielt, verſuchte man, fid) den Be— 
feftigungen zn nähern. Außerhalb derjelben mar feine 
Wade zu fehn. Aber Zinnen und Thürme ſchieuen wohl 
bewacht. Nahdem man langfam den Gräben entlang 
ihlih und den Berg fo theilweije umfletterte, jah man 
auf der aſiatiſchen, Khodus abgewendeten Seite der Inſel 
ein Lager von bedentender Größe und in der tiefen, ganz 
vorzũglich geſchützten Bucht mehr al® dreißig Galeeren 
liegen, jeben Augenblid fertig, um in See zu ftehen. 
Augenicheinlid war es Wunſch des Feinde, die Herrlich). 
keiten der Hofhaltung Tamerlans und die folofjalen Bor« 
räthe zu Schiffe nad) Eonjtantinopel in Sicherheit zu brin- 
gen, aber eine ftarfe Befagung zurüdzulaffen, um die nun 
fehr gefährdete Infel aufs Aeußerſte zu vertheidigen. An 
der Nührigkeit, dem Hin- und Widerrennen, ber Bewer 
gung der Fadeln und Windlichter im Hafen erfannte man, 
daß fie noch mit der Rüftung zw diefem Unternehmen bes 
fhäftigt waren. Friedrich von Zollern wußte genug. Ein 
leifes Hüfteln feinerfeits gab das Zeichen zur Umkehr, und 
ihren Yandungsplag ind Auge faſſend, fuchten fie den 
Rückweg zu gewinnen, Briedrih und Rhin waren mit 
den Knechten die Erften, Hohenlohe und Rink folgten; die 
Dogge ſchloß den Zug. Die Naht war, zu ihrer Be 
ſorgniß, inzwiſchen heller geworben, aber fie wären den- 
noch unentdedt davon gefommen, hätte fid) das Gewölt 
nicht plößlich jegt getheilt und das volle Mondlicht die 
ganze Landſchaft und fie ſelbſt allzudentlich beleuchtet. 

„Raid, um Gotteswillen, raſch!“ flüfterte Zollern, 

Die beiden Bootslnehte hoben den alten Herrn auf 
ihre Schultern, um rafher vorwärts zu fommen, und 
Alle eilten den Abhang hinunter. Gin Geheul auf der 
Mauer und das Winfeln des Hundes bewies ihnen, daß 
fie entdedt jeien. 

„Macht die Barle flott, eilt voraus, Amand!” rief 
Friedrich, und Rhin eilte dem Didicht zu, während Hohen» 
lohe und Rink den türfiihen Säbel zogen, um den Rüd- 
zug zu beden, denn aus einer Ausfallspforte ftürzte mit 
wilden Geſchrei ein Haufe Sarazenen und ihre Waffen 
Hlänzten im Mondlicht. 

Eben noch zur guten Friſt erreichte der Senior mit 


ben Knechten das Gebüſch, aber den beiden jungen Leuten 
wurde es nicht fo gut. Einer von ihnen mußte fi dran 
geben, mußte die Feinde auf ſich allein lenken, wenn die 
Uebrigen der Gefangenfhaft noch entrinnen follten. 

„Sch bin der Jüngſte,“ rief Hohenlohe, „'s ift mein 
erfter Waffengang, Bruder, mir gebührt der Tag und 
die Ehre zu fterben! Fort und rette den Senior, fonft 


: finden fie ihm!“ 


„Mein, ich bleibe! Geh’ Dul” — 

„Bei meinem Gelübbe, bei den Blutrofen des Täufers, 
laß mich! Die ewige Scligfeit fei für diefe Bruderliche 
Dein Lohn! Fort! grüß’ Friedrich, grüß' mir Alle, ic) 
bin hin! Er wandte fid) dem Feinde entgegen. 

„Leb' wohl!“ rief der Andre und ftürzte in's Ge- 
büſch, während Hohenlohe, ſich in die Mitte des Feindes 
werfend, dem Erſten Beften den Attagan in den Leib 
rannte! Im demjelben Augenblick riß ihn aber eine 
Schlinge, die Aber feinen Kopf und Hals fiel, zu Boden, 
die Sinne vergingen ihm! — Hans v. Hohenlohe war ge— 
fangen! 

Die Dogge, welche nicht von ihm gewidhen war und 
ihn bisher wüthend vertheidigt hatte, ſtieß, als fie ihn 
am Boden liegen ſah, ein wildes Geheul aus, durchbrach 
ben Kreis der Feinde und eilte davon. 

Eben wollten Friedrich und Rhin das Boot befteigen, 
als Rink zu ihnen gelangte. 

„Hans follt Ihr mit erwarten, er hat ſich ge- 
opfert!“ — 

„Todt!“ ſchrie Friedrich. „Todt! Du haft ihn ver- 
laſſen!“ 

„Er wollte es fo, ich ſollte Euch helfen! Faſt fürcht' 
ich, er iſt nicht todt, ſondern gar gefangen, ihrer waren 
zu Viele! 

„Stoßt ab!” ſchrie Amaud. — 

„Du braver Junge!“ rief Friedrich voll Schmer;. 

Sie waren indeß noch nicht vom Yande, als Zuleifa 
heranſchnob, ins Boot fprang, Friedrichs Kleid ergriff 
und ihn rüdwärts zu zerren fuchte. 

„Ruhig, mein Thier, ruhig!‘ fagte bebend ber Greis, 
„ich kann ihm ja nicht helfen! — Ya, er ift gefangen, 
Brüder, das Thier bittet, man foll ihm retten. Zurück, 
Alte, geh’ zurüd! Sud! ihm, ſuch' ihn wieder!‘ 

Das edle Thier leckte feines Gebieters Hand, dann 
machte es einen Sag an’s Land und verſchwand in der 
Duntelheit. 

„Ab mit dem Boot, fie kommen!“ rief nochmals 
Amand. Die Knechte ruderten aus feibesfräften, Kin 
Hagel Pfeile ward ihnen nachgefandt, ohne indeh Einen 
zu verwunden. 

Als ſie offnes Waſſer gewonnen hatten, ließ Rhin 
eine griechiſche Flamme brennen. Es war das Zeichen 
für den Großmeiſter auf Rhodus und die Ordensgaleeren, 
welche in ber Nähe kreuzten. 

„D Arm des Herrn!“ rief Friedrih in dumpfem 
Beh, „fei über diefem Knaben und laß ihn nicht unter» 
gehn!“ — 

„Wenn’s nur erft morgen wäre, Meifter!“ rief 
knirſchend Rink, „und wir berennten dies verfluchte Ottern- 
neft! Verdammt will ich fein an Seel’ und Leib, wenn 


ich ihn nicht Heraushaue oder räche, wie nod Keiner ge- 
räht ward an Satan und feinen Geſellen!“ 


II. 


Während der greife Ordensjenior Friedrich mit Rhin 
und Rink von Henneberg nad) Rhodus zurüdeilte und 
während feines hHaftigen Ritts der bittren Trauer über 
den Verluſt feines jungen Ordensbruders, ihn doppelt 
werth als Sohn feines alten Freundes wie durch das 
Geipräh des Morgens, nahhing, und ihm umſomehr 
feine Theilnahme weihte, als der junge Mann, faum aus 
der Heimath gefommen, ſchon jeine erjte Waffenfahrt jo 
trübfelig beefiden mußte, ward Hohenlohe, biutend und 
gebunden, von der fchabenfrohen Rotte feiner Berfolger 
zur Ildrymsfeſte gefchleppt, und jie ergötten ſich daran, 
ihm im ächt orientafiiher Wuth in's Geficht zu jpeicn 
und den Wehrlofen mit Schlägen zu mißhandeln; ein 
bittrer Vorſchmack der Schreden, denen er entgegenging. 

Wohl empörte ſich fein ftolzes, deutiches Reckenblut, 
und er war im erjten Augenblide feiner Zorneswuth nahe 
daran, einen Fluchtverſuch zu wagen, ja ſich lieber im 
Stüde hanen zu laſſen, als dies Loos einen Augenblid 
länger zu ertragen. Aber die Stride, mit denen er ge— 
bunden war und die ihm tief ins Fleisch ſchnitten, die 
Ueberzeugung, daß er nicht einmal mehr die Kraft habe, 
diefe Unmenſchen zu feinem Morde zu zwingen, lähmte 
feine wilden Gefühle. Ein Andres kam jäh über ihn, 
das er fonft nie gefannt, nie für möglich gehalten, Todes- 
furcht und heftige Grauen vor den Qualen, welde aller 
Wahrſcheinlichleit nad) fein Loos waren, wenn er fich nicht 
verleiten ließ, Entdeckungen zu machen und feinen Glau- 
ben zu verleugnen, was für ihn fchimpfliher war, als 
der martervollite Tod. Er beſchloß, feinen Peinigern 
ritterlihen Troß und Verachtung, die tiefe, heilige Be- 
geifterung für feine Religion und das Ordensgelübde ent— 
gegenzufegen, um beswillen ſchon jo viel glorwürdige Mär: 
tyrer und Johannesritter geblutet hatten, Bor allen 
Dingen nahm er ji vor, ſtumm zu fein, wie ihm der 
Senior geboten. Wufte er doch, daß er das Geheimniß 
feiner Brüder, den theilweifen Ungriffsplan des nächſten 
Tages in feiner Bruft verbarg. Diefer nahe Angriff, der 
ihm ja Rettung bringen fonnte, erhob aud) wiederum feis 
nen Muth, „Wenn Du nur vierundzwanzig Stunden 
aushältft und diefe braunen Schufte täufhen Fannft,“ 
flüfterte 8 in ihm, „fo bift Du frei. Da, vielleicht hat 
Gott Did) zum Nugen der Religion in diefe Gefangen- 
ſchaft gerathen laſſen!“ — Dabei erinnerte er fid) an fein 
grichiihes Gewand und beſchloß mit aller der Jugend 


| Sage zu finden, derfelben fid vorwitig zu Ordentzweden 











eignen romantifchen Lebhaftigfeit, fein Benehmen ganz nad | 


demfelben einzurichten, und er hatte alsbald einen Plan 
erfonnen, der feiner Schlagfertigfeit Ehre madte. Was 
er vor hatte, würde von einem älteren, mit den Berhält- 
niffen vertrauteren Ritter in derſelben Lage auch felbft 
bei kälteſtem Blute nicht gewagt worden fein, und es ge— 
hörte wirklich die michtachtende Sorglofigfeit der Jugend, 
feine Unbelanntſchaft mit der neuen, feiner Heimath fo 
entgegengefegten Welt dazu, welde er bisher nur aus den 
bunten, fagenhaften Erzählungen der Comthurei von Bil— 
lungen lannte, um fi fo raſch in cine jo gefahrvolle 





| fortdauernd Beſatzung eingezogen war, 


‚ kein Menſchenauge erbliden dürfe. 
; unfres gefangenen Helden thaten daffelbe, nachdem fie ihn 


bedienen zu wollen. 

Mit zähem Muth und Selbftverleugnung betrat er 
mit feinen Begleitern die enge Ausfallspforte und nelangte 
durch einen dunklen, gefrümmten Gang auf den erften 
Hof, welder grell vom Faclelſchein erleuchtet ward und 
vom babylonijhen Gewirr vieler Stimmen wicderhalite, 
Mit großem Erjtaunen fah Hohenlohe dies chaotiſche 
Durcheinander, dies Schleppen und Heben von Kiſten und 
Kaſten, welche man augenſcheinlich in Sicherheit zu brin- 
gen juchte. Die ängftlichen oder wilden Geſichter ringsum, 
welde wenig von der Kaltblütigkeit des Widerftandes, 
noch weniger orientalifche Stoa verriethen, die tollen Flũche 
und Verwünſchungen, die gegen den Orden und die Rho— 
dijer erlangen, beichrten ihn, daß die Befagung bereits 
Wind habe, fie fei durd die Drdensgaleeren abgeichnitten 
und müfje einen Angriff gewärtigen. Noch ungeübt im 


' Berjtändnig des Arabifchen, errieth er doch, Dank dem 
\. Unterricht in der Commende, genug, um für den Orden 


aus der Summe diefer Aeußerungen erheblichen Nugen ziehen 
zu fönnen, hätte er nur die Möglichkeit gefchn, ſich feinen 
fernen Brüdern mitzutheilen. Die allgemeine Verwirrung war 
jo groß, daß der Anfönmmling nur wenig bemerkt wurde 


| und e8 feinen Wächtern große Mühe koftete, ihn über den 


unwegjamen Hof nad) einer hohen zweiten Ummallung 
zu bringen, die in der Mitte von einem mächtigen, vier« 
edigen Thurm überragt ward, deſſen großes, weitgeöfi- 
netes Thor von Soldaten, Laftträgern umd einer Menge 
Sefindel durchſtrömt wurde, welches in allen Hautfarben 
und orientalifchen Trachten feine Repräjentanten hatte. 
Sie gelangten durch daffelbe auf den innern Hof, welchet 
durch einige Palmen», Aloe» und Splomorengruppen, 
Diyrten:, Roſen und Dasminbüfche eime Art Garten 
bildete. Nur war er theilweife verwüſtet, der Raſen und 
Blumenflor dur die muhamedanifche Beſatzung zertreten, 
welche hier unter Zelten fampirte und durd das gegen 
überliegende Thor von Außen her noch fortwährend ver» 
mehrt zu werben fchien, fo daß der Raum ſehr bald zu 
eng werden mußte, Rechts, durch mächtige Thürme mit 
den Außenwerlen verbunden, ftand ein manrifches, palait- 
ähnliches, fehr umfangreihes Gebäude von unregelmäßiger 
Bauart, wahrjcheinlid der Sitz und die Citadelle des Be: 
fehlshabers, um deren Pforte ſich eine Menge Stiaven 
und Leute drängten, welche offenbar zu dem lungernden 
Troß eines orientalifchen Hofes zu gehören fchienen. 

Als die Gefährten Hohenhohe's nun dorthin ihren 
Weg richteten und faum zehn Schritt von der Schwelle ent- 
fernt waren, innerhalb welcher ſich Hohenlohe's Schid: 
fal erfüllen mußte, eriholl von dem gegemüberliegenden 
ihon erwähnten Thor des Gartens, durch welches bisher 
das betäubend: 
Geſchrei „Korook, korook !* 

Das Thor ward jofort bon Menſchen leer, Alles 
warf ſich blindlings auf die Erde und verhüllte unter fort— 
währendem Rufen ſein Haupt, als läme nun Etwas, dat 
Aud die Begleiter 


mit hajtiger Gewalt unter brülfendem „Korook" nieder: 
gerifien. Dies Alles war Hohenlohe unverständlich, und 
da cr dem fehr erflärbaren Grund ſolches Benehmens nicht 


zu würdigen vermochte, vielmehr den Verdacht hegte, man 
wolle ihn zu einem heibnifchen Religionsbrauche nöthigen, 
den er namenlos veradhtete, blickte er ruhig um ſich her, 
ja hätte fid) voll Trog gewiß wieder erhoben, hätten feine 
ftraff rüdwärts gebundenen Arme und bie Enge des Rau« 
mes es möglich gemacht. Im nächſten Augenblid ward 
jeine Neugier aber von andren Dingen zu jehr in Anſpruch 
genommen, über denen er feine cigue Lage vergaß. 
Nach dem aligemeinen Koroofrufen trat nämlich cbenjo 
große Stille ein, und durch das Außenthor, von Badeln 
in grellen Refleren beleuchtet, trat ein Haufe ſchwarzer 
Golams, Verſchnittener des Palaſtes, mit entblößten Sä- 
bein, geführt von ihrem alten Borftcher, welcher mit 
fihtliher Würdelofigfeit, fo rafch es mer fein dider Leib 
geftattete, vorwärts eilte und nur wenig flüchtige Blicke 
um fidy warf, ehe er im Portal des Palajtes verſchwand. 
Ihm folgten feine Untergebenen, welde in diefem Augens 
blide gleich ihm weit mehr mit der Bejorgnig für ihr 
eignes Wohl als ihrer fonit jo jtreng geübten Pflicht ber 
ihäftigt ſchienen. Hinter ihnen aber drängte fid) eine Schaar 
Frauen in den bumteften, mit Stidereien und Steinen 
überladenen Gewändern hajtig wie eine Heerde geſcheuchter 
Rebhühner vorwärts. Ihre Gefichter, felbit die der 
ihwarzen und braunen, oft halb nadten Sklavinnen, war 
ven von dem Milay bedeckt, durch deffen Augenlöcher der 
umjtät funfelnde Blick mit diaboliſchem Glanze umherirrte, 

Der Zug war lang. Mehrere der heidniſchen Schön— 
heiten bemerkten troß des ungewiß leuchtenden Fackellichts 
und ihrer augenſcheinlichen Aengſtlichkeit die frevelaften 
Blide des Jünglings und jahen hajtig weg. Kinige, jo 
wollte es Hans bebünfen, nidten ihm oder betrachteten 
ih mit Neugier. Eine von ihnen aber ſtieß ihre Gefähr- 
tin an, ging dann ein wenig langfamer, hob raſch ben 
Milay empor und zeigte dem Gefangenen ihr fchönes, 
bleiches Antlig, das cinen Ausdruf von Schmerz hatte, 
Dann machte fie eine Art bittender Bewegung, als wenn 
fie von Hohenlohe irgend eine Hülfe erwartete. 

Es giebt Momente, in denen man willenlos aus 
Injtinkt Handelt und alle Dogmen vor der Gewalt des 
Augenblids verfhwinden. Hohenlohe winlte mit dem 
Kopfe. Darauf lieh fie den Milay finten und machte mit 
der Hand auf der Bruft das Zeichen des Kreuzes, umd 
jwar wie die Rhodifer» Ritter es zu machen pflegen. Der 
Ritter nidte wieder. Sie eilte mit ihrer Umgebung haſtig 
weiter; bas Ganze war Werk cines Augenblids. — Der 
Zug wurde von Golams geſchloſſen, für die Hans nun- 
mehr jo wenig Jutereſſe hegte, dab er wirtlid das Haupt 
sleid) den Andren miederbeugte, da er fühlte, dab er es 
nur der ängftlichen Hajt der Wachen zu danlen hatte, wenn 
ihn nicht der Blick und zugleich der Säbel eines Eunuchen 
traf. Gr beharrte in dieſer Stellung, bis der grelle 
Ton des Tamtams erflang und der Stoß ſeines näch— 
jten Wächters, wie der Befehl: „giehtin‘ — (Borwärte) 
ihm jagte, dab er aufjtehn müſſe. Das Gefchrei, bie 
Verwirrung, der Einmarſch neucr Truppen begann wie— 
der, und die Esforte betrat mit dem Gefangnen das Por- 
tal des Gebäudes, weldes Harem, Palaft und Gitadelle, 
kurz Inbegriff aller Kofibarfeiten des Palaftes zu fein 
ihien. An der inneren Pforte, von Lampen matt erhellt, 
hielten fie, Der Führer des Heinen Zuges wechfelte mit 














dem mwadhthabenden Dffizier einige Worte, und derſelbe 
führte fie einen Gang linf8 und mehrere Marmorftufen 
empor, durch verfhiebene Räume, die von Sklaven und 
bewaffneten Trabanten angefüllt waren. Sie traten in 
ein Zimmer, an deſſen Wänden Divans und Polſter, 
verschiedene Numuds (Filzdecken), und die auf dem Teppich 
umhberjtchenden Solgplatten mit Speifereften amdeuteten, 
daß hier erft unlängft eine moslcmitifche Mahlzeit neftört 
worden jei. Mehrere Befehlshaber ftanden im vollen 
Waffenſchmuck flüfternd umher umd beftürmten den Führer 
des Gefangenen mit feifen Fragen, welche berjelbe nicht 
recht zu ihrer Zufriedenheit zu beantworten ſchien. 

Während unfer jugendlicher Held mit neutgierigen wie 
grimmen Blicken betrad)tet wurde, verſchwand der wadıt- 
habende Offizier mit dem Führer Johannes Hinter einem 
Teppich, der eine Seitenthür verſchloß. Einer der Agas 
trat inzwiſchen zu dem Gefangenen, fah ihm ftare ins 
Geſicht und richtete einige arabifche Worte an ihn, die 
den Zwed hatten, zu ermitteln, ob er wirklich Grieche ſei 
und woher er komme, „Stelle Did dumm, wenn Du 
nichts reden willft, fagen fie in Franfen,” dachte Hans, und 
indem fein Geficht den Ausdrud großer Albernheit annahın 
umd er die Achſeln zuckte, wendete er dieſe erjte Klippe ab. 
Der Eintritt des Offiziere, der Wink, demfelben zu fol- 
gen, entriß ihn fernerer Zudringlichkeit. 

Man bradite den Gefangenen in das nächſte Gemach, 
weldes Hein, mit orientaliihem Luxus geſchmückt, deſſen 
Wände mit Koranfprüden bededt waren, und das von 
zwei Naphtabeden erhellt wurde. Sein ganzer Ernft wurde 
aber jofort auf die Gefahr gerichtet, der er num unmittel 
bar ins Auge ſchaute. 

An der gegemüberliegenden Wand, auf feidenen PBol- 
ftern, faßen neben einander zwei Männer, deren grüne 
Zurbane mit weißem Bunde fie als Abkommen des Pro- 
pheten, Emire, und die Roßſchweifſtandarten hinter ihnen als 
Baſchis oder Paſchahs, die Befehlshaber des Platzes au— 
fündigten. Der Eine, ein Greis, deſſen grauer Bart 
ihm das Ausſehn eines Patriardhen verlich, war Selim 
Sandjawil, der ältere Bruder Tamerlans, erfter 
Scheich oder Sottesgelchrter feiner Zeit, der intime Rath: 
geber des todten Tyrannen, der Andere aber fein Gerin- 
gerer als Ajfad, genannt Nurgehan, „das Licht der 
Belt”, der furdhtbare Anführer jener Mongolenhorden, die 
Ilderym felbft die „Sicheln des Todes” genannt, Men» 
fchen, die, felbft Mohameds Kindern cin Gräucl, im 
Fetiſchdienſte lebten, nur bei dem Rauſche des Haſchiſch 
und im Gemegel ihre Freude fanden. Das gelbe, leder- 
artige Antlig, die ichräg nad der Naſe geſchlitzten Augen, 
die vorgefchobenen hundsartigen Kiefern gaben ihm das 
Auſehn eines Schafals, und feine neroöfe Unruhe bildete 
zu der jtatuenhaften Umnbeweglichleit Sclims das voll- 
endetfte Widerjpiel. Außer diefen Beiden und zwei ſchwar— 
zen nubiſchen Sklaven, die aufer dem buntgewürfelten 
Yendenjhurz nur an einem rothen Riemen den Säbel trır- 
gen, waren nur der wadthabende Offizier und der An— 
führer des Trupps, weldher Hohenlohe fing, gegens 
wärtig, 

Fortſetzung folgt.) 
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Aus dem deutichen Soldatenleben. Mili- 
tairifche Skizzen zur deutſchen Sittengefdidte von An- 
dolf Graf von Kanik, König, Preuß. Major 
und Slügeladjutant, SKerlin, Berlag von Wilhelm 
Herb. (Geſſerſche Buchhandlung) 1861. 


Daß jedes tüchtige Mitglied eines Standes es zu feiner 
beiondern Ehre macht, die Wiſſenſchaft feines Berufes zu 
pflegen, nicht allein praftifh, ſondern auch theoretifdy auszus 
bauen, für fie nene Erwerbungen zu maden, ift feine neue 
Erſcheinung. 

Aber ſeine beſondere Fach-Wiſſenſchaft mit einer gro— 
fen, allgemeinen Erkenntniß des Lebens, der Entwickelung 
unſeres Geſchlechts zu verbinden, feine befondere, oft einfeitig 
flarre Berufswiffenfhaft populär zu machen, zu einem gei— 
fligen Factor der Geſchichte zu erheben, das ift eine Auf: 
gabe der ebelften Art, die den Fachſchriftſteller zum echten 
Künftler und zugleih zum Päragogen feines Volkes macht. 
Unfer Jahrhundert grabe ift an ſolchen erfreulichen Erfcheinungen 
reich, und je mehr bie Berufswiffenichaft ihre excluſive Pedan— 
terie aufgiebt, deſto mehr wird fie Weltwijfenidaft. 
Auch das militairifche Gebiet ift neuerer Zeit von bedeutenden 
Männern in diefer fegensreihen Weife der allgemeinen Be: 
trachtung eröffnet worden, und Graf v. Kanitz flieht fi 
denfelben durch vorliegendes Werk in einer Art und Weife 
an, daß man umfhlüffig wird, ob man an ihm ben Degen 
oder bie Feder mehr lieben fol. 

Es ift ein Geſchichtswerl im fünften, ebelften Sinne 
des Wortes, und gerade meil ed von einem beflimmten 
Standpunkte aus, dem militairifchen, gejchrieben ift, erſchei—⸗ 
nen uns alle längft bekannte Dinge in neuen, intenfiverem 
Lichte, in ewig junger Poefie und von urfräftigerer Wahr- 
heit. Wenn -auh das militairifche Detail dabei zur Ber 
lehrung ber Fachgenoſſen oft Geltung findet, ift doch Alles 
jo turdfidtig Har, prägnant und anſchaulich behandelt, daß 
Jeglicher, felbft der geringer Gebildete angezogen und in fo 
weit befehrt ift, daß er fi) von den Dingen ein eigenes Ur— 
theil zu bilden vermag. 

Damit ift andgefprohen, und das gereicht uns zu 
hoher Freude, daß dieſes Werk ein wahres beutfdhes 
Volksbuch ift, und ber Verfaffer, tem feine Stellung und 
Lebenslage nit, wie jo Mauchem, die Einſicht trübte, 
fonvdern vielmehr erweiterte, feinem PVaterlande in fi einen 
Shriftfteller gab, auf den e8 mit reihen Hoffnungen bliden 
kann. Ein febensoolles Erfafien aller Geſchichtsepochen ift mit 
einer freien, eben jo humanen wie kritiſch ſcharfen Urtheilskraft 
verſchwiſtert, und weil er ohne Schen die Wahrheit rebet, fo 
erhält feine Schilderung den Schein der neuheraufbefhmorenen 
Vergangenheit. 

Dus Werk enthält ſechs Abſchnitte, fie find zu— 
glei, die Entwidelungsftabien veutfcher Wehrtraft. Im er: 
ften Abſchnitt zeigt er den Verfall bes ftreitbaren Ritter: 
thums der Feudalzeit vor und bei ver Neformation und 
die Bildung der »frommen« Landsknechte. Sittengeſchichte, 
Koftüm, Erercitium, Kampfform, Verwaltung, Poefie und 
Schilderung ruft er auf, um ein wahrhaft großartiges Bild 
der Zeit zu geben. Dann führt cr uns (II. Abſchnitt) im 
Gefolge Kaiſer Carls V. zu den romantifchen Kriegsfahrten 








gegen bie Barbaresfen 1535 und 41, und mir ſehen bereite 

wie fi unfere Brandenburger dabei redenhaft benehmen, Bir 
erleben (III), daß die Landeknechte, Dann das Soldatenweſen 
überhaupt während des dreißigiährigen Krieges verfallen, vie 
Zeit allgemeiner Noth und Entfittlihung. Hier die Wallen: 
fteiner, da Guſtav Adolph! Auf ber niedrigften Stufe ange» 
langt, trennt fih muın das Gemälde. Die allgemein deut: 
[hen Berhältniffe treten in den Hintergrund, tie branden: 
burgifchen werben Hauptfahe. Der Berfaſſer bittet in ver 
Borrede um Verzeihung, daß ber preußiſche Offizier bei ihm 
fo in ven Vordergrund tritt, namentlich in ber zweiten Hälfte 
bes Werfes. Es mag, oberflächlich betrachtet, allerdings ein 
Fehler fein, fi) aus dem allgemeinen Standpunkt, dem deut⸗ 
Ihen, im den beſonderen, einfeitig patriotiſchen, zu begeben, 
und wir find überzeugt, daß gewiſſe ſcheelſüchtige Leute dem 
Berfaſſer Died vorwerfen und ihn preußifher Arroganz bezüch— 
tigen werben. Wir behaupten aber, daß dies gänzlich falſch 
wäre, weil der Verfaſſer nicht darum den allgemein beutfchen 
Standpunft gegen den preußiſchen vertaufchte, weil feine pa: 
triotifche Eitelkeit, nein, er that es, weil fein Stoff, weil vie 
biftorifche Entwidelung deutſchen Soldatenthums ihn 
bazu zwang. Nachdem wir bie Auflöfung der alten wteifigen 
Völker« durch ben 30jährigen Srieg angeſchaut, und vergebens 
nach ächten deutſchen Soldaten ſuchen, finden wir in Bran— 
denburg ben einzigen Kern eines neuen, ehrenwerthen Krieger- 
thums, von welchem Deutſchland Hülfe erhoffen mochte. Der 
große Friedrich Wilhelm allein gründete eine neue Wehrkraft, 
welde (IV.) dem Kaiſer gegen die Türken ſiegreich 1688, 
86 und 9% beifpringt, im ſpaniſchen Crbfolgefriege (V.) 
wie in Italien Lorbeeren pflüdt, die Echweben bändigt un 
die Heere Ludwig's XIV, vemüthigt; es ift das Zeitalter des 
großen Churfürften! Von ihm an, befonbers aber unter tem 
verſchrieenen, martialifhen Regiment Friedrich Wilhelm's J. 
entwidelte fidh jene Kraft Preußens (VI), die jpäter von 
Genie Friedrich's IT. gelenkt, jo unverwelkliche Ruhmesthaten 
vollbrachte. Damit fchließt das Wert. Die Entwidelung bes 
neuen Heerwefens durch Preußen ift zugleich bie der dent: 
hen Wehrkraft, wie auch heute noch Preußens Thaten, 
mag des Neides Zunge ziſchen wie fie will, für ganz Deutid 
land ein Borbild, ein Gradmeſſer germanisher Entwidelung 
find. Deshalb ift auch dieſes Buch felbft in feinem ſpecifiſch 
preußiſcheren Ende ein durchweg beutfches und erhält gerade 
heute einen um fo erhöhteren Werth, als Deutfchland immer 
mehr begreifen lernt, daß es ohne preußische Herzen und Klin 
gen nie den rechten Schuß und Trut haben wird. 


4. E. Brachvogel. 
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Unter dem Ehrenritter A. von Winterfeld verantwortlid) redigirt von A. E. Bradvogel. J 
Nr. 42. Berlin, den 16. October 1861. Mr. 42. 


wohl findet fi) ein Haus des Ordens St. Johannis to 
Das Bürcan des Johanniter» Ordens befindet fih | Mastenholte an dem bevlotenen Lande to Rügen, zu 
jest Potsdamer: Strafie 27a parterre. deifen Gonfervation Herzog Wratislaf in Pommern anno 
: 1456 eine gewiffe Stiftung aufgerihtet, davon noch ein 
Original und in demfelben die nur angeführten Worte 
| vorhanden”, — 
I Da die Inſel Rügen in firdlider Hinficht bis in’s 
Die Verbreitung des Iohanniter Ordens in den | 17, Sabrhundert zu Dänemart — zum Sprengel des 
rordiihen Reihen, in Dänemark, Scmeden und Nor» | Bisthums Roeslelde — pehörte, fo ift die Vermuthung 
wegen, iſt noch wenig erörtert, obgleicd c& befannt, dab | Berlemann’s, Masfenfeld und Mafchenholz feien identiſch, 
derſelbe Bahrhunderte lang in diefen Landen beftand. — wohl als gewiß anzuſehen. 
| 














Bas Iohanniterhaus zu Aaſchenholz auf Rügen, 


In Chriftian von Dfterhaufen’s nody immer werthoollem | Masfenholt war der Stammfig eines alten, gleich— 
Buch: „Eigentliher und gründlider Bericht, deffen, was | mamigen Gefchlehts auf der Infel Rügen, welches im 
u einer vollkommenen Erkentnüß vnd Wifjenfhaft des | 15. Jahrhundert ausſtarb (es führte im Wappen 3 Löwen— 
Hochlöblichert Ritterlihen Ordens, St. Yohannis von | Löpfe: 2 u. 1). Sollte das Johanniter- Haus vielleicht 
deruſalem zu Malta, vonnöthen‘ (Augspurg, Andr. | von dem Lektling geftiftet fein? — 
Aperger. 1650, fl. 8°.) finden ſich im Beziehung hierauf Das nicht bedeutende Gut fam im 16. Jahrhundert 
manche Notizen, die es wohl verdienen, dak man den» | im Befis der v. Rotermand zu Boldwig, die jm 17. Jahr: 
felben weiter nachforfht, trog mander Irrthümer und | Hundert die dort vorhandene Kapelle abbradhen und mit 
fie entftellender Druckfehler, durch die das fonft forgfältig  derfelben vielleicht die legte Spur des Ordens Haufes 
ausgeitattete Buch entjtellt wird. S. 613 heißt e8: „anno fi tilgten. Jetzt ift der Ort ganz eingegangen. Im Bolde— 
1351 werden 4 Commenden in dem Priorat von Dennes | wiger Holz wird aber noch die Stelle gezeigt? wo er 
wart, Mirao, Nemeran, Carcame und Rovelt und 1415 | ftand. Sollte fih im Ordens» Ardhiv nicht noch das 
Maihenfeld gnenennet, befinden fid) aber aniko, der erfte | Original der Urfunde des Herzog Wartislaf v. 9. 1456 
wen, nescio quotitulo, weder dem Balliagio von | ermitteln lafjen, auf die Berlemann fic bezieht? Sollte fie 
Prandenburg”. — in ber That nur nod die angeführten Worte enthalten, 
Näheres giebt Johann Chriftoph Berlemann in feinen || jo würde fie doch als Reliquie des einzigen Johan— 
„Anmerkungen von dem Ritterlichen Johanniter-Orden“, niter-Hauſes auf Rügen, welches ſich hiſtoriſch nach— 
franffurt a. D. 169, Fol. S. 59 u. f. umd im feiner | weifen läßt, von Intereffe fein, 





„Beichreibung des Nitterlichen Iohanniter» Orden; ver: v.B.aB. 
mehrt von Juſt. Chriſtoph Dithmar, Frankfurt a. O. mar 

1726, 4°, S. 138 u.f. Er berichtet, wie der Hauptfik 

des Ordens zu Andwarthihom in Seeland geweſen, wie Die Drahen-Hunde von Ahodos. 


bereits im Jahre 1311 Gommenden zu Rypen, Ottenfee, | 
Yenden und Spenjtove gedacht werden und wie der Orden N 
bis ins 16. Jahrhundert, bis zur Einführung der Refor- | ä 
mation, dort in hohem Anfehen geftanden. — Mirao und Beide Paſchahs betrachteten den Gefangenen, welcher 
Nemeran weift er, gewiß mit Recht, als Miram und ! fidh beftrebte, den möglichjten Grad von Einfalt zu heu- 
Nemerom, — von Alters „dem Brandenburgifchen Herren» | deln, 


(Novelle von A. E. Brachvogel.) 
Fortſetzung.) 





Meiſterthum“ zugehörig nach. — Carcame und Rovelt „Kommſt Du von Rhodus, Ungläubiger?“ begann 
bleiben unerörtert, bei Rovelt möchte man an Reval in Selim arabiſch. 

Eſthland denken. Dagegen findet ſich eine höchſt erwünſchte Der Ritter zuckte mit den Achſeln. 

Notiz in Betreff Maſchenfeld's. EEheißt wörtlich: „Nicht | „Wenn Du, Deinem Kleive nah, wirklich ein grie- 


weniger ift das Werd mit Maſchenfeld ungewiſſe, aber. chiſcher Kaufmann bift, weshalb verſtehſt Du nicht unfere 
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Sprade? Wer fann im Orient haubeln, bhne fie zu 
lennen?“ 

Hans machte daſſelbe Zeichen. 

„Der Hund verſtellt ſich!“ — rief Aſſad. „Laß' 
ihm ein glühendes Eiſen unter die Nägel ſtoßen, Du ſollſt 
ſehn, er redet!“ 

Zum Glück verfiand Hohenlohe dieſe Worte nicht, 
da, wie gejagt, feine Kenutniß der Sprache nur lüdenhaft 
war und fie im Munde des Mongolen ohnedies verſtüm— 
melt wurde, 

„Ruhig, Aſſad,“ verfegte Selim, „Du fiehft, er 
verfteht Did; nicht, ſonſt würde er zittern und erbleichen. 


Lak mich mit ihm verhandeln!“ Der Greis wendete fid | 


zu Hans, — „Du bift ein griehiicher Kaufmann und 
tommijt von Rhodus?“ fragte er grichiic. 

Der Ritter nickte bejahend, dann machte er mit dem 
Munde eine erfünjtelte Bemühung, zu jprehen, um aus 
zudeuten, daß er ſtumm fei. 

„Stumm?“ lächelte Selim, „bei der Kaaba, das 
ijt jonderbar, dab Du grade auch ftumm fein mußt.“ 

„Er ijt ein Giaur von Rhodus, schrie Aſſad, 
„Einer der verfluchten Yohanniterhunde! Reißt ihm die 
Fetzen vom Yeibe, ob er den Strid des Ordens trägt! 

Die Nubier warfen ji auf Gans, banden ihm bie 
Arme los und entfleideten ihn gewaltjam in wenigen Se- 
nnden, jo daß er nadt und ſchamroth daftand. Der ver- 
rätheriiche Strid, welchen die Brüder auf dem bloßen 
Leibe nach den Ordensgeſetz als Mahnung zur Keuſch— 


heit und Entfagung zu tragen pflegten, fand jich indeh | 


nicht! Der Ordensfenior, welcher gleich dem Großmeiſter 
bei Gefahr oder dringlicen Anläſſen von einzelnen Regeln 
zeitweis dispenfiren fonnte, hatte geboten, ihn auf dem 
Streifzuge abzulegen. Mochte nun der Ungrund feines 
Berdadjtes ihn milder ftimmen oder der weiße, nadte Leib 
des jungen Mannes fein Wohlgefallen erregen, Aſſad 
lächelte zufrieden. „Es ift gut. Er ift weniger fchlimm, 
als id date. Dit er finmm, kann er und zwar, aber 
auch Andren Nichts verrathen! 

„Tu biſt jo leicht beruhigt, als erregt, tapferer 
Nurgchan,” fprad Selim ftreng, „und ic) weiß, was 
daran Schuld hat. Mein Auge aber ift wacher, mein 
Hirn Harer, als das Deine, Allah ſchärfe Dir die Sinne! 
— Wenn Du ſtumm von Natur bijt, Giaur,“ und er 
blidte Dans ftarr an, „wirft Du wohl reden lernen, 
wenn ich Dir die Hand abbauen laſſe?!“ 

Ein Schauder durchzitterte den Armen, aber er biß 
die Zähne zuſammen, um zu ſchweigen, und jchüttelte trau— 
rig das Haupt. Sein Schidfal, fo fühlte er, war dod) 
einmal entjchieden, und er wollte fterben wie cin Ritter, 
treu feiner gelobten Pflicht. 

-„Zo laß uns jchn. 
thu’ ihm, wie ich gejagt!” 

„Du ſollſt ihn mir nicht verftünmeln!”“ rief Aſſad, 
„Eblis und alle Sinnen über mich, wenn ich es leide!“ 

Selim fah Ajfad finfter und verächtlich an, zuckte 
mit den Achſeln, dann winfte cr den Sklaven, von denen 
Einer bereits einen biutigen Klotz aus der Ede herbeiges 
bracht und mit einem Ruck Hohenlohe's Hand darauf 
gelegt hatte, während ihn zwei Offiziere hielten. Der 
andre zog den Säbel. 


Oglu bring’ den Klog und 


Außer ſich, funfelnden Auges, fprang der Mongole 
| don feinem Kiffen, hatte die Hand an den Dold gelegt, 
und feine Lippen flojfen von Flüchen über. Selim ant- 
worte ihm in einer fremden Mundart, in der Alad 
heftig erwiderte. Nach einigen Gegenreden ward dir 
" Mongole indeh bejänftigt. 

N Selim crhob die Hand, der Neger ſchwang den 
| Sarras mit beiden Händen hoch über fein Haupt, um 
| 
| 


zuzufchlagen. 

Hohenlohe hatte mit fid) abgejchloffen. Bleich, aber 
feſt und glühend fah er dem Paſchah in’s Auge, und feine 
Muskel feines Antliges verzog ſich. „Beſſer die Han, 
als der Orden!” Hang es in ihm wieder. 

Der entjeglihe Hieb erfolgte niht. Selim machtt 
raſch ein Zeichen, in Folge deffen Oglu zurüdtrat, den Sübef 
in die Scheide ftieh und der Gefangene Losgelafjen wurk. 
| „Muth genug haft Du für einen griechiichen Spit— 

buben,“ fagte Selim, „aber wenn Du ftumm bift, kaneit 
Du dod Deine Mutterjpradye fchreiben, nicht wahr?!“ 
| Ein Augenblid.des Zögerns, der Ueberlegung hätte 
' hier genügt, Hohenlohe zu verrathen, aber jein Kan 
war zu nut gefaßt, er ſelbſt zu ſehr Wächter feiner jelbt, 
um nur eines Athemzuges Länge auf Ermwiderung warten 
zu lafien. Er nidte zuftimmend und machte die Bew: 
gung des Schreibens. 

Aſſad lachte vergnügt. 

„Nun gut, meinte Selim, „das kann Dir das ke 
ben retten, Grieche. Bringt das Geräth, Aga-Mulha— 
fem, Du aber merfe wohl auf mein Wort. Es gie 
ı feine Strafe und Marter, die idy nicht auf Deinen Kit 
' werfen will, wern Du mich betrügft. Bekleidet ihn wie 
der, und was ic Dich frage, antworte auf dem Perga— 

mente genau. Dt, was De ſagſt, uns nützlich, fie 
Ä dadurd; des Propheten Sache, und Du willſt fortan jen 











| Knecht werden, fo joll Dich Wonne, Neichthum mie Er 
der Erde, und das Paradies jenfeits der ſchwanken Prüt: 
Sirad unter den Zelten der Luft belohnen. Willſt Ti 
aber das verjluchte Kreuz nicht leugnen, jo magit Du um 
| Deiner Dienfte willen mit taufend Denaren frei ic. 
Alſo erwäge Dein Wohl!‘ 

Den legten Theil von Selims Rede begleitete da 
' Mongole mit verſchmitztem Lachen und einer unverjtänt 
lichen Bemerkung; was Feineswegs die Verfprehuns 
Sandjawils zu verbürgen geeignet war. 

Während die Agas dem Nitter jein griechiſches Gt 
wand wieder anlegen halfen, wurden mehrere handbrei: 
Streifen Pergament auf einem Brett nebjt dem Schreit 
| zeuge hereingebradjt, worauf Selim dem Gefangenen bi 
fahl, an's Werk zu gehn. Ohne Zögern lieh, mit da 
Sitte nicht unbefannt, ſich Hohenlohe auf das linke Ku 
nieder, legte das Brett mit dem Pergament auf dat 
rechte, öffnete das Schreibfäftchen, ergriff eine der Rohr 
| federn und erwartete den Befehl. 
| „Wie heift Du, woher ſtammſt Du und ven I 
her fommft Du?‘ fragte Selim. 
| „Ich nenne mich Lyſſas, bin aus Andros und komm 
| von Rhodus!” ſchrieb der Iohanniter. 

Darauf forderte Selim das Blatt, las die Antnert 


Dieft 








| und ließ das Pergament an Hans zurüdgeben. 
Prozedur wiederholte ſich bei jeder Frage. 
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„Dit wen kamft Du noch auf die Ilderyms-Juſel 
und weshalb!?'' — 

„Mein alter Vater war bei mir und drei Boots— 
fnchte. Er trieb Handel zwiſchen Andros und Rhodus. 
Als wir vor zwei Tagen mit meinem älteften Bruder 
Gorgas Waaren von Rhodus holen wollten, trafen wir 
die Cinwohner in vollem Aufruhr. Sie rüfteten gegen 
Euch, da fie wußten, der Eultan jei todt. Alle Männer, 
einheimische umd fremde, alte und junge find zu dem Zuge 
aufgeboten und auch meinen armen Bruder Gorgas has 
ben fie dazu meggefangen. Mein Bater und ich hielten 
und verftelt und wollten geftern Naht auf dem Waſſer 
entwiichen, geriethen im Nebel aber auf diefe Juſel, und 
ih wurde gefangen. Wo mein Vater ijt, weiß ich nicht!’ 

„Habt ihr viel Galeeren der Ritter auf dem Waffer 
geſehn? Wißt ihr, wie viele gegen uns kreuzen?‘ 

„Bejehen haben wir in der Nadıt keine, der Nebel 
war zur dicht, aber wir hörten, es feien an ficbenzig Schiffe 
ringsum, fo daf wir in der größten Angjt waren, aufs 
gefangen zu werben." 

Selim fah fange das Papier an, ſchüttelte trübe das 
Haupt und ſprach heimlich mit Affad, deſſen Geberde 
andeutete, wie unwillkommen ihm dieſe Botſchaft war. 

„Siebzig Schiffe, Giaur! Weißt Du das gewik, 
und fannit Du jagen, woher der Angriff kommen mag, 
oder wie ſtark das Kriegsvolk der Johanniter iſt?“ 

„Ih weiß die Zahl der Schiffe nicht genau. Aber 
auf die Nachricht von des Sultans Tode haben alle Kö— 
nige Europas einen Zug beſchloſſen und bieten ihre Yente 
auf. Kin Heer ſoll gegen Gonjtantinopel vom Weiten 
her kommen, der größte Theil aber nah Rhodus, um 
Rarien zu erobern, Dann will Alles zufammen über’s 
Mer nad Syrien. Vorgeſtern liefen dreifig Galeeren 
in Rhodus ein, vom Abendlande gejandt, die habe id) 


Weſtküſte fteuern, werf' meine Leute hinein und biete ihnen 
zu Waffer Troß, oder fall’ auf cine der Ordensinfeln 


; ein! Einen Ausweg wird e8 geben, ſei's auch die Finjternik! 


gezählt, und gejtern Nacht ift, ich weiß es beftimmt, ein ; 


Heerbaufe von 20,000 Mann Johaunesrittern, Nhodijern 
amd fränkiſchen wie italifchen Völkern in Karien gelandet, 
Euch den Weg abzufchneiden, dag Ihr nicht überjegen und 
za Sande entrinmen ſollt!“ 

Kaum hatte Sclim das Blatt durchflogen, als der 
alte Mann bewegt aufjtand, Sein Auge ſah ftier auf 
den Boden, feine Rechte wühlte rathlo8 in dem grauen 
Bart, er zitterte am ganzen Yeibe, da er Aſſad hajtig 
die Nachricht mittheilte, 
Sclim, „eine Beute diefer Hunde! Kana ma kana, ge 
ſchehn it geichehn, Allah zürnt feinen Kindern! Hatte 
ih nicht Recht, Licht der Welt, Herr der Todes— 
fiheln, da ih Did warnte, nad) Karien überzujegen, 
und Alles ausichiffen lief. Hier ift unfere Kraft beifanı- 
men, wir können Stand halten, fo lange es dem Pros 
pheten gefällt, Auf Agas, befchlt, daß noch Alles in der 
Nacht herein joll, und jtänden fie Kopf an Kopf, und 
müßten fie Mörtel und Steine freſſen!“ 

Einige Agas ftürzten hinaus, den Befehl Saudjawils 
auszuführen, 

„Hahi, mag mid; die Guhle zerreißen!“ prinzte wild 
Aſſad „Sig Du hinter Mauer und Thurm, ich nicht mit 
den Sindern der Steppe! Wenn wir ringsum von ihren 
Shiffen, im Rüden von der kariſchen Küfte her durd) 
ihre Völler bedroht find, jo laſſ' ich die Schiffe auf bie 


Schaitan, Schaitan, König der Diews im Leibe der Erde, 
hilf Deinem Sohne! Abi, abi!‘ jo Hang es wie Hyänen- 
fchrei von jeinen Lippen. Mehrere Offiziere traten haftig 
ein. Aſſad polterte feine Befehle, die Hauptleute eilten 
fort, und ihr Herr, den Roßſchweif von der Wand rei« 
Bend, den Säbel ſchwingend, ftürzte ihnen gleich. einer los: 
gelaffenen Bejtie nad), 

Sclim fagte fein Wort. Sein greifes Haupt neigte 
fi) auf die Bruft, er ſank auf den Teppich gen Dften, 
und am Murmeln feiner Lippen jah man, daß er fid 
haftig im Gebet zu ftärken ſuchte. Seine Umgebungen 
folgten bleich und düfter feinem Beifpiel. 

In diefem Augenblid, wo der Scheich und alle Andren 
allein mit ſich bejcyäftigt waren, ließ Hohenlohe, der ge— 
jpannt der Wendung der Dinge gefolgt war, einige Per> 
gamentblätter, die er auf den Knieen gehalten und eine 
der Nohrfedern in die Falten feines Hemdes gleiten. 

Selim erhob ſich bald nachher, jein Antlig hatte 
eine eiferne Stoa, der Fatalismus thronte düfter auf ſei— 
ner Stirn. Leiſe richtete er an einige der Umftehenden 
Befehle, Hörnerflang und Tumult draußen verfündeten 
die Wirkung der verjchiedenen Maaßregelu. „Es ift ges 
nug, Giaur,“ fagte er, „was Du uns zum Unglüd ge- 
jagt haft. Aber ih danfe Dir dennoch. Beffer, der 
Menſch von Staub weiß, was ihn erwartet, als er fällt 
jäh in ben Radıen des Todes und ftirbt wie ein ſchlechter 
Hund, — Oglu und Ybrahim, bringt ihm in den öſtlichen 
Außenthurm. Weun die Säue von Rhodus fommen, mag 
er uns wohl noch Dienfte thun!“ 

Der Paſchah nidte und ſchritt langjam hinaus, 
Hohenlohe ward von den Nubiern an der Schulter gepadt 
und aus dem Zimmer gejchoben. Draußen war Alles ein 
Wirrwarr und Durdeinander. Sie führten ihn nunmehr 
nach der entgegengejegten Seite durch matterhellte Ber: 
bindungsgänge fort. Das Geräujcd nahm durd die Ent: 
fernung und Dide ber Wände ab, Die modrig feuchte Yuft, 
die Kälte und Näffe des Manerwerts überzeugten den 
Gefangenen, daß er fih nun umter der Erde befinde. 
Einige Stufen führten jie endlich zu einer eifernen Gitter: 


' thür, die Ibrahim aufjchloß, und der Gefangene ward jo 


„Wir find verloren,‘ murmelte 





raſch durch fie hineingeftoßen, daß er ſtrauchelte und ziems 
lich ſchmerzhaft zu Boden fiel, 

Als er fid) von feinem uufanften Sturz aufrichtete 
und um ſich blidte, fand er fid in einem mäßig freiss 


‚ runden Gewölbe von bedeutender Höhe, deſſen düſtere, 


falten Steinwände nur ungewiß von einer eifernen Lampe 
erhellt wurden, die von der Dede herabhing. Der ſtar— 
fen Gitterthür gegenüber, etwa zwei Manneslängen über 
dem Boden, dicht unter der Dedenwölbung, war eine mit 
Eifenftäben verwahrte, kaum zwei Quadratfuß große Oeff— 
nung angebradjt, die wenigitens den Anblid des Himmels, 
dem Monbdjtrahl und der Nachtluft Eingang verftatteten, 
welche die Yampe an der Dede leife hin und her bewegte. 
Da Hans cben noch überlegte, wo er einen Ruheplatz 
finden werde, nicht um zu fchlafen, doch feinen finftern 
Gedanken nachzuhängen, erhob fih aus einem Haufen 
Stroh ein Mann in einft vornehmer Kleidung, die nun 
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aber zerriffen und ſchmutzig war. Er hatte eine unzweifelhaft 
orientalifhe Phyfiognomie, braune Hautfarbe wie dunklen 
Bart, und fchritt langfam auf ihn zu, indem er ihn 
betrachtete und in unbefanntem Dialeft anredete. Hans 
zudte, trem feinem gethanen Gelübde, die Adhfeln und 
bedeutete ihn, dab er ſtumm fei. 

„Kannſt Du auch nicht hören?“ fragte Jener. 

Hohenlohe nidte, . 

„Dit Du ein Griehe und heute erjt gefange 
worden ?“ 

Hans wiederholte die Bejahung. 

„Das Unglück öffnet ſelbſt die Herzen der Feinde,’ 
fagte jener Tebhaft, „laß uns gegenfeitig tröften, auf 
Mittel der Rettung finnen. Chriſtus, unfer Herr ift ja ber 
Befreier ans der Knechtſchaft der Erde, er wird uns nicht 
verlaſſen!“ Dabei bezeichnete er ſich mit dem Kreuz. 

Der junge Ritter ward freudig erregt, jo unver: 
muthet einen Glaubensgenofien gefunden zu haben. Fait 
hätte er ſich zu reden verleiten laffen, wäre ihm der fe- 
mitifhe Typus feines Keidensgefährten nicht doch verdüäch- 
tig vorgefommen. Er begnügte fih, ihm die Hand zu 
drüden und das Kreuzeszeihen zu erwidern. Der Andre 
dentete aber warnend nad) der Gitterthür, um anzudeu— 
ten, von dort her drohe Gefahr, und zog ihn zu feinem 
eben nicht einladenden Strohlager, indem er flüjterte: 
„Laß ung neben einander liegen, als jchliefen wir. Ich 
lege meine Lippen an Dein Ohr, fo daß Niemand uns 
hören ſoll.“ 

Hohenlohe folgte der Aufforderung. — „Ih kann 
nit verlangen, dak Du mir trauſt,“ fagte der Andre, 
„aber höre meine Gefhichte, und wenn Du wahrhaft Yefu 
Befenner bift, dieje Brut Mahomeds hafjeft gleich mir, 
jo laß Did zur Rache und Befreiung anfpornen, und von 
der Furcht vor Leiden, wie ich fie erduldet! Ich bin Farez, 
ein Yeibarzt des todten Tamerlan; möge er fieden in dem 
zehnmal glühenden Dfen der Verdammniß! Mein Bater 
war armenischer Kaufmann, Chrift, jehr reich und trieb Han— 
del von Stambul bis Bagdad und Gahira. Der Wiifen- 
schaft hold, ward ich Arzt und erlangte Ruhm wie Geld. 
Deshalb machte mid) der Sultan zu feinem Leibarzt im Ans 
deroum. Weil ih nun das Kreuz nicht abſchwören wollte 
und einige feiner Frauen heilen jollte, die mein Vorgän— 
ger aufgegeben hatte, ließ er mih — entmannen! Cine 
Vergiftung, die nod) vor feinem Tode Ilderym dem Mon» 
golenchan Affad, der ihm zu mächtig wurde, zugedacht, 
und deren ich mid) weigerte, braten mid; feit vier Jah— 
ren ins Gefängnig, das id nur verlafje, wenn meine 
Hülfe im Harem nöthig ift. Als der Kriegszug endlid) 
begann umd die Weiber hierher gebracht wurden, fchleppte 
man mich mit. Der verfluchte Iderym ift tobt, aber 
noch ſchmachte ich in Ketten! Wenn Du mein Elend, 
meine Schande, den Berluft eines fühen MWeibes, meiner 
Kinder, aller Hoffnung auf Freiheit, den Verzicht auf 
alle Güter der Melt mit mir empfindejt, jo begreife mei» 
nen Haß, meinen Durft nach Rache und Vergeltung! O 
laß uns vereint Mittel der Flucht entdeden, ich allein bin 
zu ſchwach! Meine Shäge will id mit Dir theilen, Du 
Toltft mir Freund und Bruder fein! Der Arzt hatte des 
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jungen Mannes Hand ergriffen, preßte ſie an ſeine Bruft 
und Thränen rollten ihm in den Bart, 


Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


Märkiſche Kriegs-Oberſten des ſiebenzehnten Zahrhunderls 
von Theodor von Mörner, Königl. Geh. Stants- 
Archivar. — Verlag von Wilhelm Herk (Veſſer'ſche 
Sudhandlung). Kerlin, 1861. 


Obgleich der Herr Verfaffer fein Buch nicht gern als Fu 
miliengeſchichte betrachtet wiſſen will, fo fünnen wir daſſelbe 
doch im feine andere Rubrik bringen, womit wir aber feines. 
weges einen Tadel, fondern vielmehr ein großes Lob aufge» 
ſprochen haben wollen. Cine aus gründlichen Forſchungen 
hervorgegangene Familien-Geſchichte iſt ein Stück Geſchichte 
überhaupt, und ihr Hauptwerth beſteht darin, daß fie ſich mit 
hingebendem Eifer des Detail-Materiald bemächtigt, viel Uner: 
forſchtes over Unbeachtetes zu Tage fördert und oft, dur Auf⸗ 
findung der Heinen Urfachen 7 die großen Wirkungen erklärt 


‚ oder richtiger beleuchtet. 








U ern 


Das und vorliegende Buch ift eine Geſchichte ver Familie 
von Sparr, aus deren engem Rahmen bie beiden gewaltigen 
Geftalten ve Ernft Georg mb Otto Chriftoph, ver 
beiden Mörtifchen Kriegsoberſten, hervortreten. 

Nachdem von dem Sparr'ſchen Erbbegräbniß in der 
Marienkirche zu Berlin, von den Stammtafeln und tem 
Grunpbefig ber Sparren die Rede geweſen ift, wird und eri 
die Geftalt des Ernft Georg bis zu feinem Ableben um 
dann tie bes Otto Chriftoph vorgeführt, deſſen legte Le— 
bensphafe jedoch noch nicht in dieſem Buche enthalten ift, fen: 
dern in einem folgenden Theil verſprochen wird. 

Beide Eparren find kühne, eiferne, thatkräftige lurfürſt⸗ 
lihebrandenburgifhe Kriegsoberften, die, von ben Wogen des 
teuerliches Yeben vor unferen Bliden aufrollen. Bir jehen 
bier tief in das Detaif jener merkwürdigen Zeitepoche Iinein, 
lernen Kar, wie unſer Brandenburg in biefelbe eingriff und 
erfreuen ung an den gründlichen und gewiſſenhaften Anmer: 
fungen und Erläuterungen, bie für ben Geſchichtsforſcher ven 
großer Wichtigkeit find und faſt die Hälfte des Buches ein 
nehmen. 

Die Darſtellung iſt Mar, intereffant und fo lebendig, daß 
wir bei Pejung einzelner Züge unwillfürlih an den "ben: 
teuerliben Simpliciffimus” des Samuel Greifenfon von Hirik- 
feld, des Musfetiers im breißigjährigen Sriege denken mußten. 

Allen, die fih für vaterländiſche Geſchichte und Familien: 


tunde intereſſiren, ſei das Buch zu Lectüre und Quellenſtu— 


dium angelegentlich empfohlen. 
A. v. Winterfeld. 





Ale Zuſchriften und Einſendungen in Angelegen 
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Unter dem Kammerherrn A. von Winterfeld verantwortlich redigirt von A. €. Braduogel. 
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a m Subeltag des Volks, wo alle Zungen 

A Den Herrſcher in der Krone Schmud begrüßen, 
7, Um Fürft und Sand ein Band fih eng gefchlungen, 
Aus dem der Zukunft duft'ge Rofen fprießen, 

Da naht des Ordens ftarfem Hort und Herrn 


N Erfleh’n für Euch, o König, Königin: 

Wie fie das Sternenfreuz auf warmen Herzen, 
So trag’ das Volk ftets Glaub’ und Lieb’ im Sim! 
Nur Lieb’ und Glaube macht die Erde neu, 


Die Seelen ſtark und felbft im Elend frei. 


Se 
Nu 


V ) Die Kämpfer gegen Lüge, Noth und Schmerzen 


Mag unter Eurem Scepter Licht und Trieben 
Als Seraph dur die Lande fegnend gehn, 
Den Armen, Siehen und ven Lebensmüden 
Der Samariterliebe Troft erftehn, 
Mag Wohlthun und Barmherzigkeit im Stillen 
Des Heilands Wort auf Erden rings erfüllen! — 


Und Du, o Rolf, wilft Du den Herrſcher ehren, 
Ein frei und glüdlihes Geſchlecht erziehn, 
So übe des Erlöfers Liebeslehren, 
Und der Gewinnfudht Pfade magft Du fliehn! 
Die Tugenden allein, die wir befeffen, 
Beftehn, das Andre finket in's Bergeffen! 


Gröffnet neu am Tag der Tren’ und Liebe 
Den Kampf des Ordens gegen Lug und Dual, 
Das Jeglicher am Nächten freudig übe 
Den Ritterdienft Johannis vom Spital! 

Die Dankestgränen eurer armen Brüder 
Bergilt ein Gott bier wie im Jenſeits wieder! 


— — ⸗ — ee 
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Seine Majeftät der Mönig habeu neruht, 
Ihrer Königlichen Hoheit ber Prinzeffin Carl von Preu- 
Ben am 18. d. M. den Johanniter-Orden zu verleihen, 





Die Draden-Hunde von Rhodos. 
(Novelle von A. E. Brachvogel.) 
(Fortfegung.) 

„Ich bin gefangen und ohnmächtig wie Du,‘ flüjterte 
Hohenlohe, „aber die Rhodifer berennen morgen dieſe Fefte 
und werden uns befreien!‘ 

„Dein Schweigen war Berftellung?‘ fragte der Ars 
menier erſtaunt. — „Du bijt ein Rhodiſer, cin Johanniter, 
ein Grieche nicht, denn Du ſprichſt die Sprache fo ungelenf 
wie ein Franke!” Darauf ftand Farez haftig auf, ſchlich 


an die Gitterthür, laufchte, ob fich in den Gängen Etwas | 


rege, dann fam er wieder und beftürmte Hand mit einem 
Heer von Fragen. 

Hohenlohe, jo jehr er and) dem unglüdliden Arzte 
zu trauen geneigt war, leugnete doch hartnädig, daß er 
dem Orden und Rhodus felbjt angehöre, fondern gab an, 
nur ein Offizier deutfcher Hülfstruppen zu fein, die vom 
Kaifer eben gejendet worden, theilte ihm -jebod die ohn« 
gefähren Abjichten, Streitkräfte, und denjenigen Theil des 
Angriffeplang mit, der bereits jchon theilweiie dem Feinde 


befannt war, ferner, was fich feit feiner Gefangennehmung 


mit ihm ereignet, und er bei den Moslems erfahren 
hatte. Zum Schluß zog er die entwendeten Pergamente 
und die Nohrfeder hervor. „Wenn id) nur irgend eine 
Farbe hätte, um zu ſchreiben, ein Mittel wüßte, die 
Blätter nad) Rhodus zu ſchaffen, fo fünnte man dem 
Drden den größten Nugen erzeigen, ihn Sieg, und uns die 
Befreiung ſichern!“ 

„Willſt Du ſchreiben,“ ſagte Warez, „To weiß ich 
Rath. Ich werde mir eine Ader ſchlagen und Du fchreibit 
mit meinem Blut. Vielleicht findet ſich die Gelegenheit 
doch noch, die Pergamente, ch’ es tagt, nad) Rhodus zu 
bringen. Das Weib des Harems, welches Dir winfte, 
ift aller Beihreibung nad) die mächtige, unlängit erwählte 
Banou des todten Sultan, eine griehiiche Chriftenjflavin 
und den Söhnen wie der Mutter Tamerlans verhaft, weil 
fie den Kriegszug lange gehindert. Kommt fie nad; Stam- 
bul, giebt man ihr den Tod, und daf fie Dir das Zeichen 
machte, beweilt, dab fie auf Befreiung finnt. Wielleiht hat 
fie Mittel, Denen zu Rhodus Nachricht zu geben, wie. die 
Verwirrung broben zu benugen ift. Laß uns nur ſchreiben!“ 
Damit eilte er zu einer Dlauervertiefung und brachte eine 
Hornfapjel zum Vorſchein, welde er aufichraubte, und 
aus ihr einige linnene Binden und mehrere Meſſer nahm, 

„Du wirft Did dur den Blutverluft jo ſchwächen, 
dag Du zu flichen feine Kraft mehr haft!“ fagte Hans 
bejorgt. 

„Nein, laß mid nur, es muß fein! Allein kommen 
wir doch nicht fort. Siegen die Johanniter, werden wir 
ja doc) frei, ſiegen' fie nicht, müfjen wir fterben. Hab’ 
ich die Gewißheit nur, morgen wehe die rothe Kreuzes— 
fahne von den Ilderymsthürmen, iſt alles Andre gleich!” 
Er ftreifte haftig den Aermel feines Gewandes zurüd und 
wollte eben fein Mefjer öffnen, als ein leife ſchlürrendes 








Geräufh, das Flüftern zweier Stimmen und ein matt 
Lichtſchimmer in den Gängen fie nöthigte, Mefier und 
Schreibegeräth Haftig in's Stroh zu verbergen. 
bedeutete Farez den Nitter, zu thun, als ob 
fhlidh an die Mauer entlang in die Nähe der 
und hielt den Athen an, um zu horchen. 

„Sch fage Dir aber, Mamur,“ eiferte eine Frauen: 
ſtimme, näher fommend, „ich dulde nicht, dak Du zuhörft 
wenn ich Farez um Rath frage. Biſt Du aud) ichlethter. 
als ‚ein Mann und elender, als cin Weib, fo brauhi 
Du dod) nicht zu wiffen, was der Chanoum Bedur fehtt, 
Sei deshalb nicht vorwigig, denn das Glück ift veränder. 
licher als Wind; liegt die Banon auch heute in den Schat⸗ 
ten des Unglücks, morgen kann fie jo mächtig fein, wie Du 
ein Kind des Jammers, es giebt feinen Schutz und fein. 
Macht, aufer bei dem erhabenen Gott! Die Chanoum hat 
Freunde zu Stambul, und wenn Du fchom nicht weißt, wer 
Soldan wird, weißt Du nod) weniger, ob der neue Sol, 
dan nicht heimlich längft der Bedur den Selam gemunden, 
und jie das eben aller Gläubigen in ihrer Heiner 
Hand hält.” z 

„Allah ift gerecht! Meinjt Du das wirklich, Warda?“ 
fragte der Andre ängitlic. 

„Ich meine, daß Du wohl thuft, Freunde zu ſam— 
meln in guten Tagen, daß Dich der Kummer nicht cn 
fan finde!‘ 

„Gut, gut, ich gehe, magſt Du Dich Deffen erinnern 
Dod nur wenige Augenblide jollft Du ihn ſprechen, id 
wage meinen Kopf.“ Hiermit entfernte ſich der Andre 
langfam, während die Frau zum Gitter trat, 

„Farez, Warez!‘ rief fie leife, 

Der Arzt war feife zurüdgewichen und trat nun fang: 
fam gähnend in die Mitte der Zelle. „Wer ruft? Was 
willft Du in der Nacht, Warda?“ 

Die Alte winkte ihm ſcheu. Er trat dicht zw ihr ar 
die Thür. 

„Lege Dein Ohr an die Stäbe, Farez,“ flüfterte fie — 
„Iſt der griechiſche Gefangene bei Dir im Thurm, der vor 
einer Stunde etwa in die Feſte gebradyt wurde?‘ 

„Er iſt hier Warda. Die Banou Hat ihm gejeher 
und ihm ein Zeichen gegeben; was will fie?" — 

„Du weißt, Warez, die Bedour ift deine Freundin. 
Die Feſte wird von den Rhodiſern berannt werden um 
ihr Sieg iſt Deine, ift der Banou einzige Hoffnung, dem 
Schickſal zu entgehen, das Ideryms Söhne uns bereiten, 
Der Gefangene iſt ein Rhodiſer, die Noth vereint und. 
Hat er Mittel, dem Orden Nachricht von Dem zu geben, 
was hier vorgeht?’ — 

„Nein! Wir find weder Vögel, die durd die Lüfte, 
noch Mäufe, die durch Mauerrigen entwifchen. Habt Ihr 
Mittel einen Boten heimlich zu den Rittern zu jenden? 

„Wir, Farez, wir? Die zwiefad; Bewachten? Aber 
id) muß eilen. Laß Dir wenigſtens jagen, was oben im 
Innern der Burg vorgeht. —“ Haſtig theilte die Alte nun 
dem Armenier mit, was fie von dem Auftande der Be 
fatung, ven Mafregeln zur Bertheidigung, den Schwächen 
des Platzes etwa wuhte, 

Während diefes flüfternd geführten Geſprächs ereignete 
fid) aber in der Zelle Etwas, das den Dingen eine andre, 
für die verſchiedenen Betheiligten ſehr entgegengelekte 


Darauf 


er ſchliefe, 
Gitterthür 





Wendung geben ſollte. Obwohl Hans von Hohenlohe 
nichts von der Unterhaltung Farez's und ber Alten ver- 
ftand, war doch begreiflihermweife feine Aufmerkfamfeit ftreng 
nach der Thür gerichtet, als hoffe er vom dort her eine 
auferordentliche Hülfe. Er überhörte deshalb einen leiſen, 
Inurrenden Ton, der fid immer vernehmlider erhob, und 
zu dem fih ein jonderbares Scarren gefellte, Endlich 
ward er doch auf das Geräuſch achtſam und lieh erichroden 
den Blick ringsrum ſchweifen, ja jchlich an den Wänden hin 
und ber, ohne es entdeden zu fönnen, Plöglid verwandelte 
fih der Ton in ein furzes, dumpfes, wohlbefanntes Bellen, 
das von oben herfam, Als der Ritter den Blick nad 
dem Fenſter richtete, gewahrte er einen ungeheuren Kopf 
mit zwei glühenden Augen, die durd’s Gitter funfelten 
und er ſah, wie das Gejhöpf mit feinen Klauen die Stäbe 
umflammert hielt und an ihnen ſcharrte. 

Eine freudige Ahnung stieg in ihm auf! — „Auleifa!“ 
füfterte er und ſchnalzte mit den Fingern. 

Ein freudiges Winfeln erſcholl, fo ftarf, daß Farez 
ih betroffen ummenbdete. 

Hans deutete nach dem Fenſter. — 

„Bei Deiner Seele, Warda,” flüfterte der Arzt zu der 
Uten, „deck mit Deinem Yeibe die Thür. Jemand ift am 
Fenſter des Außenthurms, ein Retter!“ 

Die Alte folgte dem Befehl. Farez eilte zu Hohenlohe. 

„Still,“ ſagt Jener, „dort naht ein Helfer. Kurz 
gejagt, ich bin ein Johannesritter, dort iſt eine Dogge des 
Ordendfeniors, die mic juchen fol. Das Thier fan in 
vr Hornkapfel, die Pergamente vielleiht nad) Rhodus 
bringen.’ 


„Gelobt fei Gott, der allein große! Du haft Recht. 
Das | 
von Kos bildet. 


Ih will es der Alten jagen, fie kann nun gehn. 
Kr wird bald auf Ilderyms Wällen glänzen!” — Er 
eilte zu Warda zurüd, erzählte ihr das Nöthige, und 
anfing noch einige Weiſungen. Die Alte ging. — Nachdem 
Wes ftill geworden und Hans das Thier beruhigt hatte, 
iekte er fich neben Farez, der ſich eine Ader jchlug, mit 
Kren Bit der Ritter in gedrängter Kürze und deutſch 
As, was über ihn und den Feind wichtig ſchien, dem 
Ordensfenior berichtete. Dann ward der Arm des Arztes 
serbunden und die werthoollen Blätter in die Horntapfel 
geihloffen, weiche fie in den Turbanſhawl des Armeniers 
feſtbanden. Darauf jtellte ſich Farez unterhalb des Fen— 
fterd an die Mauer, Hans, die Kapfel mitteljt des Shawls 


mit den Zähnen haltend, ftieg auf deſſen Schulter und — 


melde Freude — er reichte gerade bis an das Gitter, Es 
gelang ihm, nachdem er das treue Thier flüchtig geliebkoßt, 
on das eiferne Halsband deffelben die Kapiel feſtzubinden. 

„Nun, Gott mein Schöpfer, du mein Heiland und 
Erföfer, du Meifter und Herr meines Lebens, Johannes, 
mag diejer armen Kreatur beſchieden fein, im Dienfte der 
Religion fein Ziel zu erreichen! Auf Zuleifa! Für Frie- 
drih von Zollern, Huſſa!!“ 

Das Thier ſchlug laut und freudig an! Mit einem 
Say war es verſchwunden! 

Der Ritter fprang von Farez's Schultern herab, ber 
fh vor Schwäche kaum aufrecht halten fonnte. Dann 
Janfen Beide einmüthig auf die Knie und beteten, 











IH, 

Der für den nächſten Tag beftimmte Angriff des 
Ordens auf die Ilderimsinjel war feit Tamerlans Tode 
zwifhen Friedrich von Zollern, dem Grofmeijter 
Philipp de Naillac und feinem Stellvertreter Anton 
be Fluvian eime feitbefchlofiene Sache; fie hatten des— 
wegen lange vorher ſchon heimlich ihre Vorbereitungen 
getroffen und von der Flotte Diverfionen machen laſſen, 
welche den Sarazenen gerechtejte Beſorgniß erregen mußten. 

Es wird nöthig fein, das etwa 15 Quadratmeilen 
Flächeninhalt mefjende Theater des Kampfes, der theils 


| zur See, theils auf dem Lande entbrennen jollte, lennen 


zu lernen, um die Art deffelben, wie die verjchiedenen 
Ereigniffe zu würdigen, die in feinem Gefolge auftraten. 
Kleinafien, das ſich nördlich dem europäifchen Gontinent 


durch den Helleſpont und Thraciihen Bosporus bei Con— 


jtantinopel fo fehr nährt, hat eine vielfach zerrifiene, ein« 
gebuchtete Weſtküſte, deren ſüdweſtlicher Winkel die Küfte 
von Karien, drei feltiamgezadte, weit ins Meer greifende, 
mit feljigen Höhenzügen bededte Landzungen bildet. Die 
uördlichfte derjelben, unterhalb des chemals jo blühenden 
Milet um rauſchenden Macander, ift die Halbinjel Hali- 
karnaß mit hafenförmig nadı Süden gebogener Spike, in 
deren innerem Winkel die alte, gleichnamige, weltberühimte 


Pflanzſtadt griehiicher Philofophie und Ahetorit lag, jegt 
| alferbings nur ein muhamedanisches Fiſcherdorf und Piraten- 


verſteck zwifchen wein und epheuumrangten Ruinen. Die 
zweite größefte Halbinjel, am Fejtlande faum eine Viertel— 
meile breit, iſt in zwei lang gejtredte, jeltjam gemwundene 
Zungen geipalten, deren nördlichite mit dem Kap von Kos 
und den öden Trümmern des alten Knidus endiat, und 
im Berein mit der Halbinjel von Halitarnaf den Golf 
Die ſüdlichſte Zunge der Halbinjel von 
Kos, mit ihr bei dem Fleden Pysfos zufammenhängend, 
und den Heineren Meerbuſen von Krio bildend‘, Läuft in 
das gen Weiten eingebogene Kap Krio aus, welches ziem- 
lich flad) und kaum eine Seemeile von den gegemüber: 
liegenden Rhodus entfernt it, durch dafjelbe, namentlich 


das ſtarke, hocdhgelegene ort des Mont-Etienne dominirt 


wird. Die beiden Golfe von Kos und Krio num, die beften 
ſüdlichen Schughäfen Kariens, werden feewärts in cinem 
fladen Bogen durch die Sporadengruppe, namentlid die 
rhodififhen, dem Orden gehörigen und jtarf armirten 


Inſeln umgeben. Dem Halikarnaß zunäcjt liegt Episcopia, 





die Inſel Yango (das alte Kos) und das Felſeneiland 
Leros. Lango, etwa zehn Meilen lang, anderthalb Meilen 
breit, ijt fait keilförming jo zwiichen das Kap von Hali« 
ldarnaß und Kos hineingejchoben, daß es von Erfterem kaum 
eine Meile, von der Ilderymsinſel, welde hart am Kap 
Krio nordweitlid liegt, nur eine Viertelmeile entfernt ift, 
aber der ungürfftigen Lage feines Hafens und Forts wegen 
durh die nahe Ilderymsburg beherriht wird. Dann 
der Spige von Kos gegemüber fchlieht ſich die ſumpfige 


Inſel Calamo (die rohrichte) mit ihren Fiſchereien, das 





felfige Kaldi, Tilo und Nifiro, endlih Krio an, auf 
welches Rhodus den Beſchluß maht und, ſüdöſtlich ſich 
bis in die Nähe des Kaps Krio ftredend, den Seeweg 
zwijchen SKonftantinopel und Paläftina verlegt, wie die 
Einſchließung der farifchen Küfte vollendet. Aus dem ganzen 
Situationsplan geht hervor, daß die beiden größten Inſeln 


des Ordens, Rhodos und Lango, Kleinafien am meiften 
bedrohen, die übrigen Cilande aber mit ihren Heinen Be— 
jagungen nur die Zwiſchenräume des Cordons füllen und 
die natürliche Poftenkette gegen den Feind vervollftändigen. 
Lange konnte die Halbinfeln Halifarnak und Kos ebenfo, 
ja noch viel ernftlicher bedrohen, wie der Mont St, Etienne 
auf Ahodus das Kap Krio, wenn nicht die Iderymsinſel 
ihr mit ciferner Stirn, durch eine bevorzugte, hohe Yage, 
ihren Hafen, ihre ftarten Befejtigungen ein furchtbares 
Paroli und den beiden Meerbujen von Kos und Krio 
Schutz gegen die Fahrzeuge des Ordens böte. Beſaß erjt 
der Fohanmiterorden die Ilderymsinſel, dann gehörte ihm 


auch die kariſche Küfte, der erjte Schritt auf afiatijchem | 
Boden zur Wiedergewinnung Syriens wie Paläjtinas :! 


war geſchehn. Hieraus begreift fid) die Wichtigkeit des 
Unternehmens. 

Der „innere” Ordensrath, die höchite, regierende Ab- 
theilung deffelben, aus den beiden Großmeiſtern und dem 
Orbens- Senior bejtehend, von den Brüdern, die „drei 
Säulen der Religion” genannt, als ſichtbare Repräjen- 
tanten „Gottes, des Heilands und des Geiftes durch Jos 
hannes“ verehrt, hatte mithin bald nad) Tamerlans Tode 
alle jonjt veritreuten Fahrzeuge heimlich zujanmengezogen, 
ein Drittel nach Rhodus, ein Drittel nach Yango, den 
Reit auf die verfchiedenen Hafenpläge der zwiſchenliegen- 
den Inſeln poftirt und eifrig feine Rüjftungen zu Lande 
betrieben. Wohl jahen die Brüder längſt, daß es auf 
einen Schlag gegen die Heiden abgejehen fei, aber erit als 
Friedrih von Zollern mit feinen Begleitern die Reſidenz 
verlaffen hatte, wurde an demjelben Tage in „offener 
Loge” (am Ende der Rue des Chevaliers gelegen) ihnen 
Allen der Entichluß des Ordens mitgetheilt und zur Nacht 
ein Convent berufen, um nah Rückkehr des Ordensjeniors 
die legten Maaßnahmen zu treffen und den Angriffsplan 
entgültig zu bejtimmen. Glühend vor Hajt und Ungeduld 
waren nach erhaltener Kunde die Nitter zu den Waffen 
geeilt, hatten jich in den Großprioreien ihrer Jungen ge= 
fammelt und barrten voll Kampfesdurjt der Rüdfunft 
Friedrichs, der finkenden Nacht und des Signals zum Aus— 
zug. 
Berbindung der Moslems zwifchen Stambul und Paläjtina 
unterbrochen hatte und ji mun immer enger um Sarien 
zufammenzog, mußte die Befehlshaber der Ilderymsinſel 
in großen Screden verjegen. Die Sarazenen hatten 
nur zwei Auswege: den, die Inſel preiszugeben, mit 
alien Truppen, Schägen und GHeergeräth nad) der faum 
eine Bierteljtunde weiten Yandzunge von Kos überzujegen 
um durch Karien den Weg nad Stambul zu gewinnen, 
oder die Ilderymsinſel mit allen Truppen jo lange wie 
möglich halten. Selim Sandjawil war legterer Mei— 
nung, indem er den Jug über Karien für chen jo mühevoll 
wie unſicher hielt, zumal die afiatiihe Südküfte ganz von 
muhamedanifchen Truppen entblößt war. Er hätte cher 
fein Leben, als die wichtige Ilderymsfeſte preisgegeben, 
und zog deshalb fämmtlihe Truppen in die Mauern, 
welche jchon theilweis nebjt vem Harem im die Fahrzeuge 
bes Hafens gebracht worden waren. Dies geihah eben, 
als man Hohenlohe gefangen nahm. Aſſad Nurgehan 
ftinumte aber, jeiner wilden jähzornigen Natur, feinem bins 
terliftigen Ehrgeiz gemäß, für den entgegengejekten Plan. 


Die Bewegung der Flotte, welche längft ſchon jede | 

















Er hätte am liebften die Inſel verlaffen, nachdem die 
Weiber des Harems getödtet worden feien, und wäre mit 
dem gefammten Kriegsvolf quer durch Karien nad) Kon, 
ftantinopel gezogen, um dort fein Anfehn, feine Truppen. 
macht zu Gunften feiner jelbftiihen Pläne geltend zu 
machen. Selim wußte dies emergifch zu verhindern, und 
der Mongole konnte eben nichts thun, als ſich dem Bru- 
der jeines todten Herrn unterwerfen, der unter allen Um 
ftänden doch der erfte Mann des Reiches blich. Dai 
ihm jeine Nachgiebigfeit wenig behagte, er mit Selim in 
heftigem Streite lag, haben wir bereits gejehen. Durd 
die von Hohenlohe erhaltene, — allerdings erlogene — 
Nachricht, „auf der kariſchen Küfte lanere ein Johanniter⸗ 
heer, um jede Yandımg zu verhindern,“ ſchien Sandjamils 
Plan dejto mehr gerechtfertigt, Den Gedanken indeh, 
ganz umzingelt zu fein, fonnte Aſſads leidenſchaftliche Seele 
nicht ertragen, und er beſchloß, che eine Yandımg des Or: 
dens ftattgefunden, feine „Todesſicheln“ im die ebem erit 
entlaftete Transportflotte zu werfen und entweder auf einer 
der DOrdensinjeln einzufallen oder nad) Norden hin die 
Ordensgaleeren zu durchbrechen, Selim und die Ilderyms⸗ 


| burg aber ihrem Geſchick zu überlaffen. Er befahl des: 


halb, im der Nacht die Fahrzeuge aus dem engen Hafen, 
der nördlid nad Karien zu lag, herauszubringen, fie um 
die Inſel nach der Südweftfeite zu führen, wo er jein 
Horden einjchiffen wollte, und hofite, der Drden würd 
ſich diefer Kedheit am Wenigſten verfehen. Leider zeigte 
fein Plan mehr tollen Muth als glänzende Berechnung, 
denn dieſelbe Rüdjtrömung der Ebbe, welde Hollerns 
Fahrzeug raſch nah Mont St. Etienne trieb, entblöfte den 
ohnedies nicht allzutiefen Ilderymehafen von Waſſer, und 
es ward fo jdhwer, die plumpen Schiffe flott zu machen, 
daß fi) voraus ſehen lich, vor Mittag des künftigen 
Tages werde das Vorhaben Aſſads nicht auszuführen fein, 
ja vielleicht bei Tage ganz unausführbar werden. 

Indem wir Johann von Hohenlohe feinem Gejdid 
überlaffen, das ſowohl, weil es Farez theilte, ala aus 
durh die Hoffnung auf baldige Befreiuung gemildett 
wurde, begleiten wir den Groß-Prior Friedrich, Rhin 
und Henneberg nad dem Ordensjit. Nachdem jie mit ver 
Flamme, wie erzählt, das Zeichen gegeben, auf weldes 
die Saleeren des Ordens ringsum in die Lücken zwiſchen 
Rhodus und Krio, Yango und Halikarnaß rückten, ber 
ganze Umtreis der feindlichen Küfte zu Waffer wie zu 
Lande alio faſt hermetifch verichloffen worden, ruderten 
fie aus Yeibesfräften, begünjtigt von der feewärts ftrö- 
menden Ebbe, auf fürzeftem Wege zur Feite des Mont 
Etienne, ftiegen an's Yand, legten haftig Panzer umb 
Ordenskleid an, indeh gefattelt werden mußte, warfen 
ſich alle Drei auf die Gäufe und erreichten in einer Bier: 
telftunde Rhodus, gerade als die Glocke von St. Johann 
ein Uhr des Nachts fchlug. — 

Der Audienzjaal im Palajt des Großmeifters jtrahlie 
in hellem Schimmer. Der mächtige Raum war im ro 
nanischen Stil erbaut, feine Wände weit und roth gefärbt, 
mit dem Kreuz des Ordens und den Wappen aller Zun- 
gen, geihüdt. Die gewölbte, reichvergoldete Dede wurde 
von zwei kolofjalen, weißen Marmorjäulen getragen, welde 
den Saal in zwei Abtheilungen ſchieden. Die erfte der 
jelben, von der durd einen geharmifchten Komthur be 
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machten Pforte bis vor dieſe beiden Säulen reihend, war 
gänzlich leer und nur matt von einem Krouleuchter erhelit, 
Der zweite innere Raum, „Convent“ genannt, von 
ven Säulen bis in den halbkreisrunden Hintergrund 
fih verftedend, wurde durch zwölf Kerzen auf großen 
vergoldeten Kandelabern erhellt. Unter einer jeden ſaß 
ein Bitter (Pfeiler) ober Groß » Prior. Provence, 
Auvergne, Branfreih, Italien; alſo der Groß-Com— 
mendator, Groß- Marfchail, Groß- Hofpitaliter und Groß- 
Admiral links, die Piliers von England, Deutichland, 
Atragon und Gajtilien; aljo der Zürcopolier (General 
der Reiterei), Groß- Bailli, der Drapier oder Gonier- 
yator und der Kanzler des Ordens rechts. Hinter ihnen 


fanden alle Comenthure und Großkreuze ihrer Zungen, | 


die zur Zeit in Rhodus dienten. Der Sefjel von Deutjch- 


land war wegen des abwejenden Friedrich leer, und feine | 


Gomthure umgaben ihn. Im Hintergrumde erhoben ſich 
drei weiße Marmoritufen. Oberhalb derjelben aber, in der 


Mitte, ſaß Hinter einem Heinen Altar auf goldnem Stuhl 


der Ordensmeijter Philipp de Naillac, den weißen Scepter 
mit goldenem Kreuze in der Hand, linls von ihm jein 
Stellvertreter Anton de Fluvian. Ein Seffel rechts ſtand 
lecr. Hinter jedem biefer drei Sige brannte eine Kerze. 
Den Hintergrund der halbrunden, himmelblauen Wand, 
bejäet mit goldenen Sternen, nahm ein Altar ein mit 
rethem Tuch bededt, auf dem das Ordenskreuz prangte. 
Zu ihm führten neun Stufen und auf ihm erhob ſich, Alles 
äberragend, das Kreuz; mit dem leidenden Heiland, von 
Slorie umfloffen, zu deflen Füßen eine einzige Kerze, 


höher und jtärfer als alle andern, aber verlöſcht ſtand. 
Davor auf der Platte des Altars lag eine gefchloffene Bibel 


in blauem Sammt. 
Diefe Berjammlung gewappneter Reden in voller 


Srdenstracht, den Helm auf dem Haupte, zum Aufbrud | 
gerüftet, diefer Bruderbund jchildgeborner Söhne der edel: | 


fen Gejchlechter aller Bölter Europens bot einen wahr- 
haft erhabenen Anblid. Die Banner aller Zungen lagen 


m Füßen des großmeifterlichen Altar, wie in Demuth | 
" zug zu Rande decken werde. 


kreint. Der Kerzenglanz und die lautlofe Stille, dies Allee 
hatte dem ziwiefachen Zauber militäriſcher Gottesfurdt. 
Raum ertlang hin und wieder leife das Metall, wenn bei 
iiner Bewegung die Schienen der Rüftungen an einander 
‚ Ihlugen. — Man erwartete Zollern, auf deffen Signal auch 
ı der Convent verfammelt worden. Allgemeine Spannung 
; Ingauf den Mienen. Der Groß-Ceremonienmeijter, zwiſchen 


diem beiden Säulen ftehend, richtete oft den fragenden Plid 


nah der Thür. 


Srokmeifter, man kommt!” 
Der Grofceremonier zog jein Schwert. 
Ein Echlag dröhnte an der Pforte. 
„Sich nad), wer da ift, mein Bruder!" 


| 

















Der Ritter öffnete, und Friedrich von Hohenzollern | 


rat herein, baarhaupts, in Rüftung und Ordensmantel, 
das bloße Schwert in den Händen. Hinter ihm folgte 
Amand von Rhin. 

Wie die Berfammlung feiner anfidhtig wurde, erhob 
fh Alles. 

„Es ift der weile Senior, Groß-Baillif von Zollern!“ 





meldete der Ceremonier und jchritt ihm vorauf zum Haupts 
altare. 

Unter lautlofer Stille öffnete Friedrich die heilige 
Schrift, legte fein Schwert daranf, und der Geremonier 
entzündete die zwölfte Kerze zu Füßen des Heilands. 

„Der Tag bridt an,’ jo erhob Friedrich die Stimme, 
„der Tag des Lichtes und der Liebe! Die Mitternacht 
weicht, Herr, vor den bämmernden Strahlen deiner Wahr- 
heit. Du ewiger Weltenmeifter, der da war, da iſt und 
da jein wird, gieb uns bie Kraft deiner Lehre, die du 
bereitet haft den Völkern durch Iefum, unfern Oberherru! 
Lak ung wie Johannes der Täufer deine Knechte fein, zu 
bereiten die Pfade des Heil, zu kämpfen gegen die Finfter- 
niß in uns und um uns, daf der aufflammende Dft die Her- 
zen der Staubgeborenen bereitet finde! Es geſchehe alſo!“ 

Ein Amen ſchauerte durch die Verfammlung. 

Darauf trat Friedrich vor den Seſſel zur Rechten 
des Großmeiſters. 

„Sei dreifah uns willfommen, Weifefter!” wendete 
ſich ber Großmeister de Naillac zu ihm, „Die Brüder waren 
um Did im großer Furdt. ort ſei gepriejen, der Dich 
uns heimgeführt! — An unferem Plane ward bis zur 
Stunde nichts verändert, und auf dein Zeichen rüdte die 
Flotte in ihre Stellung; die Ilderymsinſel ift feitwärts 
eingejchloffen. Die Berichte der anderu Brüder, welche 
unter Komenthur Hugo von Montfort mit Dir ausritten, 
haben wir empfangen, fie beftärften nur unfere Meinung. 
Die Ungläubigen wijfen bereits, daß fie umzingelt find.“ 

„Ih danfe Dir, Ehrwürdiger!“ entgegnete Frie— 
drih, „Was ich Euch bringe, meine Brüder, ift die ziem— 
lich genaue Form der Außenwerfe und die Nachricht, daß 
die feindlichen Transportithiffe im Ilderymshafen in voller 
Bewegung find. Entweder man barquirt die Truppen cin 
oder aus, es war in der Nacht nicht zu erlennen. Ich 
glaube indeß Legteres, denn nachdem, wie wir nun willen, 
die kariiche Küfte von den übrigen Garazenenhorden ver- 
lafjen wurbe, wäre es Narrheit, von Selim Sandjawils 
alter Erfahrung zu glauben, daß er ſich nicht den Rück— 
Um dahinter zu fommen, ob 
die Heiden die Halbinfel Kos bereits befegen, was für uns 
in jo fern ſchlimm wäre, ale wir dann umfre Kräfte 
zerjplittern müßten, bitte ih Did, Ehrwürdiger Groß— 
meifter, Du wolleſt ein fchnelles Boot zur Unterfuchung 
fenden, ehe die Nebel dem Morgen meiden!‘ 

„Bianetti Soranzo, Grok-Admiral des Ordens,” rief 
Naillac, „ic befehl! cs Dir!" — 

„Ic aber, jagte Soranzo vertretend, „Ehrwürdiger, 


pPloͤtzlich rief der Ritter an der Pforte: „Ehrwürdiger | ichlage dazu den Prior von Pavia, Nicolo Grimani vor,” 


Grimani mäherte ſich den Stufen und zog fein Schwert. 

„Seh denn im Namen des Täufers, mein Bruder!“ 
ſagte de Naillac, 

Grimani fühte, die Stufen erfteigend, beiden Groß. 


„ meiftern die Hand und beugte vor Zollern ein Knie, der 


ihm die Stirn mit dem Sreuz bezeichnete. — „Italia, 
Italia!‘ rief Grimant. 

„Italia!“ jubelte es aus den Reihen der italienischen 
Zunge, und Grimani verlieh haftig den Saal, feine Miffion 
zu erfüllen, 

„O gebe Gott,” ſprach flammend der greife Senior, 
„daß dem Rufe Stalin bald der aller andern Zungen 
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folgen möge, denn diefer Kampf, ehe er angebrochen, hat 
ſchon ein theures Opfer gefoftet. Johann von Hohenlohe, 
Ritter der deutſchen Zunge, warb auf der erften Waffen- 
fahrt gefangen. Er gab fid) hin, damit ich flichen konnte! 
In diefem Augenblid erliegt fein jugendlicher Leib den 
Martern der Heiden, vielleicht Hat er ſchon ausgelitten! 
Was id empfinde, weiß nur der Herr, aber id wünfche 
Jeglichem von Euch, daß Ihr von ber zitternden Faujt 
des alten Seniors St. Johannes Eud auf dem Schlacht⸗ 
gefilde nicht beichämen laft! Dentt an den Bruder im 
Kerker, auf daß die Rache des Herrn in Euren Eifen 
wohne,‘ 

„sa ja!” braufte es ringsum, und man jah an der 
haftigen Bewegung, der Erjchütterung in allen Reihen, 
wie tief mit Zorn fie diefer erjte Verfuft erfüllte, 

„zretet zufammen, Prioren, daß ih die Au— 
ßenwerke zeichne. Brüder von Rhin und Montfort, Ihr 
mögt mein Gedächtniß unterftügen.” — Zollern trat mit 
den Genannten an einen Tiſch, welhen der Geremonier 
mitten in den Saal geftellt und deffen Platte von Schiefer 
war. Die Öroßprioren und beiden Großmeifter folgten ihm. 

Während Zollern den Riß der Ilderymsinſel aus der 
Erinnerung machte und leife erflärte, begannen die Ordens» 
älteften halblaut zu deliberiren, um feftzuftelfen, wie die 
verjchiedenen Streitkräfte gegen die Infel und Küfte vor— 
rüden jollten. Die Komthure zogen ſich ehrfurchtsvoll in 
den erjten Raum vor den Säulen zurüd und warteten 
in tiefiter Stille, 

Da erdröhnte die Pforte von heftigem Schlage, Alles 
fuhr auf. — 

„Sich nad, wachender Bruder, wer um fo fpäte Zeit 
da iſt!“ rief Naillac. 

Ein Gemurmel an der Thür lieh ſich vernehmen. 

„Ehrwürdiger,“ fagte der Wachthabende, „Komthur 
Franz von Steifenhahn aus St. Etienne jteht draußen und 
bringt Hochwichtiges!“ 

„Auf eure Pläge, Brüder!’ herrichte Naillac, Die 
Brioren nahmen ihre Seſſel, die Komthure ihre Stellung 
ein. „Laß ihn ein, mein Bruder!’ — 

Da die Pforte geöffnet wurbe, erhob fich ein durch— 
dringendes Geheul. — Zuleika, Friedrichs Dogge, von 
Schaum und Schweiß bedeckt, ſtürzte athemlos herein und 
brach vor dem Prior faſt zuſammen, als ſie ihm winſelnd 
vor Freude die Hände leckte. Dem treuen Thiere folgte 
der Komthur von St. Etienne in der Rechten eine Horn— 
kaſpel, umwunden von einem Turbanſhawl. 

„Der dreifach große Gott mit ſeiner Gnade ſei über 
Euch, Ehrwürdige Meiſter!“ begann bewegt der Ritter. 


„Ich bringe Euch die wichtigſten Eröffnungen. Dies edle 


Thier ſchwamm von der Ilderymsinſel durch den Meeres— 
arm bis St. Etienne, an ſeinem Halſe hing dieſe Kapſel, 
welche Pergamente enthält, geſchrieben von unſerm gefan— 
genen Bruder Hans von Hohenlohe an den Weiſeſten 
Senior!” Er beugte die Kniee und legte die Kapſel in 
Friedrichs Hände. 

Gelobt ſei Gott, er Lebt!” vief aufathmend Friedrich, 
öffnete jie mit tiefer Nührung unter athemlofer Stilfe, 
zog die Pergamente hervor und begann laut zu leſen. 

Die Blätter enthielten zuerft den Bericht Defien, 
was Hohenlohe vor Selim und Affad geſprochen, gehört 
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ihr wachſames Auge. 


und geſehen, die Verwirrung, welche beim Feinde herrihte 
und von der Begegnung mit Bedour, ber letzten Chandum 
und Tamerlans. Sie berichteten, was ihm Farez und hie 
alte Warba im SKerfer über bie inneren Lofalitäten dız 
Plages gejagt, und er felbft bemerkt hatte, endlich ſchloß er 
mit der Nachricht von Affads Vorhaben, daf er ferner mit 
Warez im öſtlichen Außenthurm liege, und die Chanoum 
Bedour, jo wie der Angriff des Ordens geicehen je, 
die Frauengemäder in Brand fteden werde, um die Bes 
fagung zu verwirren. 

Wie Friedrich von Zollern geenbet, brad die ganze 
Berfanmlung im ſchmetternden Yubel aus. Der wilde 
Ruf „zum Kampf!” tönte von alfen Seiten und es war, 
als wolle die übergroße Freude, die Gewißheit nahen 
Sieges alle Disciplin durchbrechen. 

„Ruhe, meine Brüder!“ donnerte der Großmtiſter 
und ſtieß den Knauf feines Scepters krachend auf ds 
Meifteraltars Marmorplatten, „Ruhe, Drdnung im Nu 
men ber Religion! Wollt Ihr wie Mongolen in den Streät 
rennen? An Eure Pläge in Süd und Nord, Ihr Zungen! 
Ehe die heilige Schrift ſich nicht ſchließt, ift auch der Gon- 
vent nicht geichloffen!” -—— 

Es trat fofort Ruhe ein. 

„Brüder, die Zeit drängt," erhob fich Friedrich 
„feine Minute ift zu verlieren. Wenn Ihr wie ich denkt, 
Würdige Meifter, fo werden wir vor allen Dingen, da 
die Halbinfel Kos unbefegt vom Feinde ift, fie befeken, 
bie erlogene, ihm Schreden bringende Nachricht Hohenlohs 
wahr machen. Dies Gefchäft, das wichtigſte von Allen, 
fei feinem Geringeren anvertraut als dem ehrwürdigen 
Groß-Hoipitaliter Andreas de Piombes und der tapferen 
Zunge Franfreih. Er würde vom Rüden her bis zur 
Spike von Kos ziehen, fie jänbern und auf die Ilderyms— 
injel überfegend Pla und Hafen berennen, jobald wir 
ſämmtlich auf der Infel gelandet find und die Feſte um- 
legen. Cine zweite Abtheilung unter dem Bruder Du— 
pier Pablo Fereira und dem Kanzler Manoel Bragaı 
mit den Zungen Gajtilien und Aragon beſetzt Krio md 
hält das Städtchen Pyskus wie die Landenge im Sces, 
daß Frankreich landwärts gededt it und der Zujug 
nicht fehle. Die Zungen Provence und Auvergne unter 
dem Groß-Komthur und Groß-Marſchall umſchließen die 
feindliche Infel von Lango und Episcopia aus, die Zungt 
Italien von Rhodus und Nifiro aus und bilden jo 
Tranfreihs Flanken, während England und Deutſchland 
unter dem edlen Qurcopolier und mir beim Rauſchen 
des DOrdensbanners dem Nurgehan-Aſſad bei Leros und 
Calamo heimleuchten jollen. Die Flotte, von dem Tr 
dens⸗Admiral Soranzo geführt, unterftüägt von Süd und 
Nord die Bewegung und richtet auf Küfte und Meer 
Um Mittag, will’s Gott, können 
wir Alle vor dem Plate liegen, dann wird Frankreich den 
Sturm eröffnen, wir folgen feinem Signal und berennen 
das Heidenneſt von allen Seiten!" — 

„Ich ftimme dafür, meine Brüder,” ſagte Naillar, 
„daß diefer Plan des weiſeſten Senior fofort ohne Ein- 
rede in's Werk gefett werde und er den Oberbefehl 
nehme, indeh ich an Deutſchlands Spitze den Nurgehan 
zwifchen die Zähne nehme!‘ 

„So fei es, fo ſei's!“ jauchzten rings die Ritter, umd 
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es raffelte jo fampfestrunfen durch den Saal, ale ob 
das todte Eifen felbjt ein Gefühl des nahen Ruhmes hätte. 

„Nein, liebe Brüder! Nicht ich nehme das Kommando, 
Meifter! Lab mir den Nurgehan und die Wonne, Hanfen 
von Hohenlohe zu retten!‘ 

Der Großmeijter reichte Zollern die Hand und nickte. 
Dann warf er einen raſchen Blick durch die Verfammlung. 
In Ordnung! 

Alles jtand lautlos till, jtraff, wie vor dem Feinde. 
Man entblößte das Haupt. 

„Bott, der Du den Ausgang kennſt,“ betete de 
Naillac, „führe uns, ſei's zum Siege binieden oder 
jenfeits! Dein Reich bleibt ewiglich!“ 

Alle ſanken nieder und beteten ſtill. Dann trat 
Fiombes vor den Großmeifter, der ihn umarmte, hob 
dad Panier der Zunge Franfreihs von den Stufen des 
Alters auf und rief „Gott und bie Religion! St. Johann 
für Frankreich!” 

„Frankreich, Frankreich!“ riefen die Brüder feiner 
Zunge und indem fie den Saal verliehen, erhoben fie 
ihmetternd das Lich des Ordens: 

„Srüß’ Gott did, Todesroſe 
„Du heil'ge Kampfeszier, 

„Du glühſt von meiner Stirne, 
„Lebſt ja im Herzen mir! — 
„Hei, du Johannes⸗Minne, 
„Du keuſches Opferblut, 
„Liegſt mir allein im Sinne, 
„Du biſt mein einzig Gut!“ 

Der Ceremonier löſchte die Kerze über dem Sitze 
Frankreichs! — So folgten alle Großprioren nut ihren 
Jungen. Der Banner am Fuße des Altars wurde immer 
weriger, der Saal leerer, eine Kerze um die andre erlöfchte. 
Ach die von ihrem Unterbailly geführte deutſche Zunge 
folgte, dann der Großceremonienmeifter und wachthabende 
Kitter. Seine Stelle an der Pforte nahm der Grof- 
meifter jelbft ein, nadydem and) jeine Kerze verglommen war. 

Friedrich von Zollern allein jtand vor dem Hodaltar, 
auf dem das letzte Licht noch flammte. In Andacht ver- 
junfen öffnete er den 'goldnen Schrein des Altars und 
murmelte jtill ein Gebet. Dann jhloß er ihn, hob das 
Schwert auf, klappte die heilige Schrift zu und Löfchte die 


Lerze. Alles war finſter. — Draußen rafjelten die Waffen 


| md tönte das Rofenlied. 


‘ gleitet von der todedmatten Dogge. 


| 


Da öffnete Grofmeijter Naillac 
Beide ſchritten heraus, bes 
Sie umarmten fid) 
mit den Worten: „Vor dem Feinde auf Wiederſehn!“ und 
ülten zu den Waffenplägen, — . 


Fortſetzung folgt.) 


die Thür des Audienzſaals. 


Die Wunder, 
(won Georg Hill.) 

Die fhöne, poetiihe Schwäche der Menſchen ver- 
gangener Yahrhunderte, welche wir den „Wunderlauben” 
nennen und von der unfre Zeiten nur noch hin und wieder 
ein häßlich verzerrtes Bild liefern, hat eine ganze, voll» 
lommen für ſich beftchende Geſchichte. Die Geſchichte der 
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Wunder iſt ein Theil der Geſchichte der Menſchheit. Keine, 
noch jo verſchiedenartig wirkenden Einflüſſe, Klima, Er— 
ziehung, Lebensweiſe, haben die geheimnißvolle Regung zu 
unterdrücken vermocht, welche dem Uebernatürlichen zus 
ſtrebte, und vielleiht ging gerade von dieſem unerklärten 
Hange eine mächtige Hebung des Menfchengefchlechtes aus, 
das durch die Nacht zum Licht geführt wurde; verbanfen 
wir dod viele unfrer großartigften Erfindungen dem 
Drange, Wunder wirken zu wollen. Mit den, durd eine 
kindliche Einfachheit des Geiftes erzeugten BVorftellungen, 
paarte fih mod, eine zumeilen rührende Bejcheidenheit, 
welche die eigne, gewaltige Kraft nicht für fähig hielt, 
das Große zu volibringen und in dem Gelingen einer 
ritterlihen oder barmhberzigen That das liebevolle Walten 
und Eingreifen höherer Mächte erfennen wollte, ferner die 
Verehrung für den Wohlthäter, den der fromme Glaube 
als ein Werkzeug der Vorjehung betrachtete, auf die Erde 
gefendet, um den Mitbrüdern zu helfen. Diefe Bor- 
ftellungen finden wir num bejonders bei den Mitgliedern 
des ehrwürdigen Ordens St. Iohannis vom Spital zu 
Jeruſalem ausgeprägt. Faſt bei den meiften großen Tha— 
ten der Ordensritter des Mittelalters trägt ein Wunder 
mit zum Gelingen bei und die Perſon dieſes oder 
jenes Drdens- Mleifters oder Mitters ift mit Wunder- 
fraft begabt, welche, fegensreid) für die Nebenmenjchen wir- 
fend, von dem Gottbegmadeten ausſtrömt. — Heutzutage 
lächeln wir über dieſe befangene, lindiſche Auffaffung; 
die Vergangenheit konnte, — ja mußte, mit vollen Recht 
theilweije jo jchlichen. Für den Leidenden war die lin- 
dernde Hand des DOrdensbruders gejegnet, das Schwerdt, 
das ihn gegen die Feinde fügte und feine Bebränger 
niederichlug, jchien dem Pilger von höheren Händen dem 
Drdensritter in die Fauſt gebrüdt, während den Schüger 
ſelbſt ein Heiligenfchein umgab. Der Ritter dagegen ging 


mit dem feiten Vertranen auf die Hülfe der Heiligen in 
“ den meift ungleidhen Kampf, und wenn jene Männer von 


Eiſen die oft zahllofen Schaaren der Ungläubigen in die 
Flucht ſchlugen, oder die Mauern ihrer feiten Städte 
brachen, dann ließ ihre fromme Bejcheidenheit nicht den 
Gedanken an eignes Berbdienft auffommen: „Mit ung 
fümpfte fichtbarlich ein Engel,“ fagten fie, oder: „Gott 
hat es gewollt." — 

Alle Höhere Kraft mußte ſich jelbftverjtändlid in 
der Perſon des Grofmeifters concentriren! Für bie 
Menge war er es, der dies Volk Gottes führte, durch 
feinen Mund fprah der Herr, feinen Nath empfing er 
von Oben, Konnte wohl ein gewöhnlicher Menſch, ſolche 
Thaten vollbringen? Seine Ermwählung war in der 
Chriſtenheit ein großes Ereigniß, denn wie hod mußte 
der Mann jtehen, dem jene, nach dem frommen Glauben 
ber Zeit, gotterleuchteten Ritter über ſich jegten, jene 
Ritter, für welche die Engel ftritten, denen fie helfend 
zur Seite ftanden am Bette des Kranfen, uud die fie 
jtärkten, im finjteren Kerler, an der Kette, vor den Rudern 
der Galcere oder unter der Peitihe der Ungläubigen, 
wenn Gott fie zur Prüfung ihres Sinnes in die Hände 
des Erbfeindes gegeben, die endlich ihre Seele hinauf- 
trugen zum Denfeits, wenn diefe ſich unter haarſträuben— 
den Martern von den Körpern trennten! — Der Raum 


' geftattet ung nicht, die ganze Reihefolge von Sagen und 
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Legenden, weldhe eng mit dem Iohanniter-Drden verbun: 
den find, bem Leſer vorzüführen, nur einiger hervorragen- 
der, dem Gebiete der Wunder angehörenber Ueberlieferungen 
ſei hier gedacht. Man macht leicht die Bemerkung, daß 
mit der Hinneigung zur Romantif des Mittelalters, aud) 
die Umftände, welche das Wunder begleiten, eine gleich 
fam reihere Gruppirung bilden. 

Einfach ift das erfte Wunder, mit welchem wir beginnen, 
Gerard Tom, erfter Großmeifter feit 1099, war ein Vater 
der Armen und Leidenden. Als Guardian des Spitals zu 
Jeruſalem, konnte Gerard nicht mit dem Schwerdte in der 
Hand für feinen Glauben wirken, er war aber der Helfer 
am Schmerzenslager. Als Gottfried von Bouillon die heilige 
Stadt belagerte, war es Gerard, der, unbefümmert um 
feine Berjon, inmitten der Reinde fein Liebeswerk ausübte, 
Während der Nacht jhlih er fih auf die Mauern umd 
warf dem belagernden Chriftenheere, welches eben nicht 
arogen Ueberfluß an Nahrungsmitteln beſaß, Brode zu. 
Bei diefer nächtlichen Wanderung ward er ergriffen und 
ver den faracenishen Machthaber geſchleppt. Als Beweis 
feiner Strafbarteit follten fih noch einige der Brode, 
welde zu vertheilen er im Begriff geweſen war, bei ihm 
vorfinden. Gerard, der fich, jcharf beobachtet durch feine 
Wächter, des corpus delicti nicht entledigen konnte, ging 
einem gewiffen Tode entgegen! Bor feine graufamen Rich— 
ter geführt, forderte man ihm auf, den Zwergfad zu öffnen, 
weldyen er über die Schulter gehängt, trug, und der die 
Brode enthalten jollte. Der Gefangene öffnete die Schnur, 
und fiche da, es fanden ſich jtatt der Brode — Steine! 
Gererd ward freigelaffen. Hiſtoriſch betrachtet, ge— 
Shah die Freilaffung muthmaßlich deshalb, weil Gerard 
während ber Belagerung große Dienfte bei Behands 
fung der Verwundeten leiftete, und mit wahrhaft 
chriſtlicher Großherzigkeit, feinen Glauben in Betracht 309, 
wenn es ſich um Pflege eines Mitmenfchen handelte. Er 
leiftete den verwundeten Sarazenen ebenſo großmüthig Bei: 
ftand, als den Ehriften und Auden, Der fromme Glaube 
aber lieh die Brode zu Steine werden und das Wunder 
ift einfach, ohme alle poetifche Ansihmüdung, zur Trabition 
geworden. Die Wanblungen gewiffer verbotener Dinge zur 
Rettung der heiligen Träger find häufig. Spätere Zeiten 
bringen mehr Lieblichkeit in das Wunder, jo z. B. die Ver: 
wandlung der Speifen, welche die fromme Königin Rofalia 
gegen den Willen ihres hartherzigen Gatten den Armen 
bringt, in Roſen. Poetiſcher geftaltet ſich ſchon das Mi- 
rafel der drei Brüder. Bei einem Streifzuge, welden 
die Befagung der von Foulquo, König von Jeruſalem be— 
feftigten Stadt Gibellina, gegen Ascalon unternahm, fielen 
drei Ordensbrüder in die Hände der Ungläubigen. Sie 
wurden nach Cairo geſchleppt und dem Ealifen übergeben. 
Nah harter Anrede und noch härterer Behandlung, fahte 
der Galif den Entſchluß die drei Ritter geiftig zu befiegen, 
dv. h. Muhamedaner ans ihnen zu machen. Vergeblich 
bemühten fi gelehrte Derwifche und verſchiedene Taleb’s 
den Mittern das Uebergewicht des Rorans über die Bibel 
za beweifen. Der Ealif, dem bejonders viel daran lag, 
aus den Reihen der Bohanniter feine Renegaten zu zichen, 








— Grpepmon: MWilhelmsitraße 48. 














on oem 


verfiel auf ein Mittel, von dem er fiheren Erfolg hoffte: 
die Verführung. Ismeria, feine Tochter, berühmt durd 
ihre Schönheit ſowohl, als auch durch ihre geiltige Schärfe 
und Bildung, ward zu ben drei Rittern geführt, um fe 
für den Muhamedanismus zu gewinnen, Die drei I. 
hanniter waren jedod nicht nur im dem leiblichen, jondern 
auch im geiftigen Waffenhandwerk erfahren und geübt, 
Die Bekehrungsverſuche hatten ein ganz entgegengejektes 


Reſultat, denn ftatt die drei Ritter zu Moslems zu ma- 


hen, wurde die jchöne Ismeria, durch die Standhaftigkit 
und den Glaubenseifer der drei chriſtlichen Helden derge— 
ftaft gerührt, daf fie eine ftarfe Hinneigung zum Chrüten- 
thume bliden und den Wunſch lqut werden lieh: ein Bit 
der heiligen Mutter Maria zu befigen. Der Aeltefte der 
Nitter, die Sage nennt ihn Sieur d’Aipe, verjprad in 
religiöfem Eifer, ihr den Wunſch zu erfüllen. Bei rubi: 
ger Ueberlegung fahen die waderen Männer jedoch balı 
ein, daß fie ihr Verjprechen nicht halten konnten, denn fie 
befaßen fein Bild der gnadenreihen Mutter. Boll gli— 
henden Eifers, die Heidin zu befehren, warfen ſich die 
Nitter auf die Knie und flehten zum Himmel um Hilf, 
In der folgenden Nacht erwadhte der Sieur d’Aipe durd 
eine wunderbare Helle, welche von einem, meben feinem 
Lager befindlihen Gegenftande ansjtrahlte, zugleich füllte 
ein pradtvoller Duft dag Gemach. Er wedte feine Ge 
fährten und fiehe da: Man fand ein fchönes, Heines Bild der 
Maria, von einem Heiligenfchein umgeben. Daß die-Belet: 
rung der Galifen-Tochter ſchnell vor fich ging, wird da 
Wunder-Gläubigen nicht befremden. Ismeria ſelbſt hatte 
eine Erſcheinung der heiligen Maria, mobei ihr befohler 
ward, die Ritter zu befreien. Sie bewerftelligte dies bald 
und die vier Flüchtlinge gelangten glücklich bis zu des 
Ufern des Nil, woſelbſt ein fchöner Knabe ihmen einen 
Nachen bereit hielt, der fie über den Fluß führte Nah 
mehrftündiger Wanderung überfällt der Schlaf die Re: 
fenden und fie lagern in einem Wäldchen. Bei ihrem 
Erwachen finden fie fich im die Picardie, fogar die Nähe 
des Stammfcloffes der Ritter verfegt. Hocherfreut über 
diefen großen Beweis göttliher Gnade eilen die Kite 
mit ihrer befehrten Gefährtin dem Schloffe zu, als Asmeris 
zu ihrem Schreden gewahrt, daß fie das heilige Bild in 
der Eile vergeffen habe. Zurückgekehrt zu dem Ruheork, 
findet man das Bild mitten in der Quelle, melde dich 
neben der Lagerjtätte fließt. Die Wellen ftrömten über 
das Bild hinweg und wurden von dem Angenblide an 
heilbringend, fie heilten Fieber und Ausſatz. Ismeric, 
von dem Bifchofe getauft, erhielt den Namen Marie. 
Die drei Brüder aber erbauten an der Stelle, mo Jamerh 
das Bild verloren, eine Kirche, im welcher dafjelbe aufgeitellt 
wurbe. 
(Bortiegung folgt.) 











Alle Zuſchriften und Einfendungen in Angelegenheiten dieſei 
Blattes werden unter der Adreſſe: Herrn U. €. Vrachvogtlh, 
Redakteur des Wochenblattes des Iohanniter-Drdent 
au Berlin, Ritter-Straße 45, franto erbeten. 

Unbenupte Manuferipte können nicht zurückgegeben werdet. 


et 


d und Kerlan von 8, Didet bier in Berlin. 





 Dru 


In Gommilfien ber Behr'ſchen Buch handlung (E. Bod) Unter ben Pinben 27. 



















Dies Blatt erfdpeint 

N am jebem Aiuttwoch. — Das 
Abonnement beträgt 15 Sat. 

\ für des Vierteljahr im adın | 


Chrilen des Prien, Staates. 
NT Tun 


Ad: Yolanfalten 
des Im- m. Ausiandes nehmen 
Peflelungen au, für Berlin 
die Erpeaitisn »iehs Blattes, 
Wilhelms-Strofe 48, 












= Wochenblatt ;' 











m 


aaæa = — Te —— — 
Unter dem Kammerherrn A. von Winterfeld verantwortlid redigirt von A, €, Bradvogel. 


Kr. an. Berlin, den 30. October. 1861, Mr. an. : 


Ueberfiht der in den Kranken- und Siechenhäufern des Iohanniter- Ordens am 1. Drtober 1861 
befindlid; gewefenen Kranken und Sieden. 



































































































































































































a. Namen Namen or» 
“Der Orte, wo fich bie Häufer 2 | ber Orte, wo ſich bie Häufer u 
befinden. „| Ryakn u een | befinden. — 
J. Sonneuburg: 1881 — Uebertrag 
— ei 1 
— Beſtand am 1. Septbr. 1861| 6 
a Zugang pro Scptbr. ME 
Abgang = . s 
Bleibt Beſtand — Heibt Beftand — 8 
2. olzin: 
Beitand — 1. Septtr. 1861 | 58 ] Beftand Te Sepitr. 1861| 5 
Zugang pro Septbr. 6 Zugang pro Eeptbr. — 
5 
Hbgang = 5 Abgang = 2 
Bleibt Beftand | 3] 3 8 
3. Preußifch- Holland: Murowang: Goslin: 
Beftand am 1. Septbr. 1861 Beitand am 1. Augujt 1861 | 1 
Zugang pro Septbr. Zugang pro Septbr, =, 
2 | 
Abgan » » Abgang = -» 1| | 
Bleibt Beſtand Bleibt Beftand | 1 | 1 8 
— —— 
Ne = m | Mansfeld (Ziechenhaus): 
4.| _. Jüterbod: Beltand am 1. Septbr. 1861 | 18 
Beitand am 1. Sepibr. 1R61 
Zugang pro Geptbr Abgang und Zugang — 
Bleibt Beſtand I18 18 18 
Abgang > , Altena: 
Beſtand am 1. Septbr, 1861 | 19 | 
Zugang pro Septbr. 6 | 
5. Neu-Nuppin: — | 
Beſtand am 1. Eeptbr, 1861 Abgang = . + | 
Zugang pro Septbr. Bleibt Beſtand n 11 | 34 
Abgang = ⸗ Zuſammen 185 316 
Bleibt Beſtand Am 1. Septbr. c. waren vor⸗ 511. 
u 1, Eee 225 316 
6, rdmannsdorf: - 
Deitand am 1. Septbr, 1861 Die Kranfenzahl hat mithin 
Zugang pro Eeptbr, bis zum 1, Setbr. abgenoms ' 
men um ............ Fe 40 — 





Der geſammte Abgang von 
LKranlen pro Septbr. beträgt 
Davon find: 

i a) geftorben : ....... 2 
b) als ‚geheilt entlaffen | 7 
c) » ungeheift entlaifen | 7 











Tirſchtlegel: 
Beſtand am 1, Septbr. 1861 
Zugang pro Septbr. 





Abgang > 5 
Bleibt Beſtand L| 1 8 












ju übertraaen: | — ! 148 1 %40 Den hargenount⸗n hänfoen deidt mach Ela * 


Krankenhaus in Saide. In demfelben waren am 1. Au- 
guft c. Beftand . 2 2 2 2 30 Kranke. 
Im Laufe des Monats lamen Hinm .„ . 35 » 


65 Franke. 
Davon wurden entlaffen . .. .- 35 ⸗ 


Beſtand am 1 September 30 Kranfe, 
Die Geſammtzahl der bis zum 1, September 1861 
im Krankenhauſe Aufgenommenen beträgt: 299, 


Heinrih Balthafar von Treskow. Ritter 
gutöbefiger, auf Rabojewo Kreis Pofen. Ehrenritter 


ſeil 1833. 7 zu Radojewo 11. October 1861, 





Der Iohanniter. 


Bohl ruhen jept die Waffen in der Halle 
Bei Helm und Schild hängt ftille nun das Schwert, 
Bergebens laufchet der Trompeten Schalle 
Der Iohanniter, wenn cr Kampf begehrt. 


Das Schwert verläßt nur einmal nod die Scheide, 
Wenn er vor feinem DOrdensmeifter kniet, 
Wenn ihn in des Grlöbniffes Geleite 
Der Ritterfchlag in Demuth niederzicht. 


Dann aber mag der Kampf erit recht beginnen, 
Das Etreiten mit ſich felbft und mit der Melt, 
Auf dak ſowohl nah Außen ald nad Innen 
Des Kreuzes rechte Weihe er erhält! 


So wird ihm nun dad Kreuz allein die Waffe, 
Doch aud fein ſchönſter Shmud, fobald es ficgt, 
Es wird zum Sporn ihm, dab cr Tücht ges fchaffe, 
Zum Schild, dab er im Kampf nicht unterliegt! 


Bum Schwert wird ed, wenn feit im Chriftenglauben 
Er gegen Zug und Bahn den Kampf befteht, 
Und nichts mag Siegedfreudigkeit ihm rauben, 
Da fic hervor felbft aus dem Kreuze geht. 


Hat fo der Ritter männlich erft bezwungen 
Die Ihlimmften Feinde in der eignen Bruft, 
Hat er im ritterlichften Kampf gerungen, 
Eich feines Chriſtenwerthes voll bewußt, 


Wird aus der Waffe ihm dad Kreuz cin Zeichen 
Des größten Schaßes, den und Gott verleiht, 
Die Zuverſicht, Erlöfung zu erreichen 
Durch Lichesthaten und Barmherzigkeit. 


W. v. H. 





Die Drachen-Hunde von Rhodos. 
(Novele von A. E. Brachvogel.) 
« (Fortſe hung.) 

Der leuchtende Morgen hatte eben die letzten Waſſer⸗ 
dünſte, welche Meer und Küſten nächtlich verhüllt, voll- 
ſtändig zerriſſen, als es Aſſad geglückt war, nach den 
heißen Anftrengungen faſt einer ganzen Nacht wenigſtens 
ſechs Transportſchiffe auf die andere Seite der Inſel zu 
bringen und fie mit dem Kern feiner Truppen zu bemannen, 
Ein Siebentes, ohnedies ſchadhaft, hatte er zum Brander 





bejtimmt, der ihm eine Gaſſe dur die Ordensgaleeren 
bahnen follte. Die Hauptmaffe feiner wilden Kriegsboller 
ftand aber noch am Strande, denm der unfäglihen Mühe 
der Schiffsleute war es noch nicht gelungen, die übrigen 
eilf Transportſchiffe an Ort und Stelle zu bringen, 
Selim Sandjawil jah von dem Thurm der Gitadelie mit 
bittrem Lächeln dem Beginnen des Mongolen zu, und ein 
Blick ringsum befehrte ihn, daß der Feind in der Nacht 
nicht müßig gewejen fei und alle Häfen der Sporaden- 
inſeln, alle Wafferftraßen von den Galeeren des Ordens 
befegt waren. 

„Mag dieſer Hund ber Steppe es denn haben!“ 


j murmelte der Paſchah; „Er hat die Feſte verlaffen wollen, 
ſeiner Habgier, feinem Ruhme nachzueilen, ift dem Volk 
des Propheten treulos geworden in der Noth, zittert nicht 


vor der Schande, dies Bollwerk des Glaubens und der 
Macht jenen unbeſchnittenen Schafalen von Erz preie— 
zugeben, die vom Blute der Gläubigen leben! Sein 
Geſchick ift geichrieben im Bud der Zeit! — Baba-Chan 
geh’ hinab. Bei meinen Augen, wie es aud) komme, fein 
Thor ſoll dem Nurgehan geöffnet jein, wenn er aud) darım 
bittet. Mag Shaitan, fein ſchwarzer Vater, ihm Helfen im 
Tode!!“ — Baba-Chan eilte den Befehl zu vollziehen. 

Da bradte der Wind von Karien her Trompeten: 
fhall und das wirre, ferne Schmettern von Signalen. 
Haftig wendete ſich der Greis und ſah, wie der Groß⸗Hoſpi— 
taliter Piombes mit der Zunge Frankreich über die Höhen- 
züge der Yandenge von Kos heranzog, während ein qual: 
‚wmender Rauch vom Bufen Krio aus ihm meldete, daf dat 
mohamedaniſche Oertchen Pyslos von den Feinden in 
Brand gejtedt worden. 

„Es giebt feinen Schug und feine Macht, aufer dır 
Gnade des höchſten Gottes!" rief er, „Da find fie! Wehe 
uns, und bei Simia fehe ih ihre Schiffe jhon! Eie 
werden den Hafen berenuen, unfre jhweren Schiffe nehmen, 
che fie geretiet find! Vorwärts! Feuer an die Put 
fhiffe!!" Damit eilte er, von feinen Agas umgeben, hinab, 
den Befehl in Perſon zu überwaden. 

In demfelben Augenblide ertönten die Glocken vom 
Mont St, Etienne, und die der andern Injeln ftummten 
big Lango ein. Es war das Signal zum Borrüden 
Die gefammte Drbdensflotte brah aus den Häfen un 
ftenerte der Ilderymsinſel zu. 

Aſſad konnte, was im Rüden unter Piombes vorging, 
nicht bemerken, wohl aber fah er die feindlichen Geſchwadet 
vor fih. Er befahl den Truppen, weldye nod am Strand 
hielten, im die Fefte zurückzuweichen, warf fi in’s Boot, 
beftieg Eins der fieben Schiffe, befahl die Anter zu heben, 
um, den Brander voran, nördlich bei Lango und Epiäcopi 
vorbei zu fteuern und die hohe Sce, mindeftens Patmet 
zu gewinnen, oder, falls dies mißglüdte, ſich am irgend 
einem Punkte des Halilarnaß an’s Yand zu werfen und durd 
Karien nad) Milet zu wenden. Kaum waren indeß wenige 
Ruderſchläge gen Norden gethan, als aud der Gtoß— 
Kommendator Aumont de Tracy und Groß-Maridal 
Brancas mit den Gejchwadern der Provence und Au 
vergne ſchon eine Flankenſchwenkung beendigten und if 
den nördlichen Weg verrannten, Ajjads Hoffnung jer 
fiel. Er fah ein, daf er Mann an Mann kämpfen mift, 
und, um nit vom Lande, der Möglichkeit die Ilderyin® 


| 


infel wieder zu gewinnen, abgejcnitten zu werben, ließ | Dame de Liesse und liegt in dem Flecken Liefie ober 
er die Schiffe einen ſchwachen Bogen um diefelbe bilden Liece, nit weit von Laon. Eine Beſchreibung der Kirche 


und erwartete den von allen Seiten heranbraufenden Feind. 
Seine nächſten Gegner waren die vereinigten Geſchwader 
der deutſchen und englifhen Zunge unter Friedrich von 
Hohenzollern und Lord Edward Stuart Herzog von Lothian. 
Sie bildeten das Vordertreffen des Ordens auf der See 
feite und vom Mafte ihres erjten Schiffe, der Großmeifter- 
galeere, wehte die rothe Fahne der Religion, 
Zrompetenjchmettern und ber Ruf „Et. Johann“ 
auf der einen, das wilde „Allah ihl Allah“ und das 
ſchtille Droöhnen des Tamtams auf der andren Seite, 
gaben das Zeichen zum Angriff. Einige Augenblide fpäter 
waren die Schiffe ameinander. Das Entern, der Kampf 
Bord gegen Bord, Mann au Dann, begann! Unleugbar 
vollbrachten die Todesfiheln Wunder der Tapferfeit, aber 
nichts fonnte fie vor fihrem Untergang erretten. Immer 
enger wurden fie von der Drdensflotte umringt, und zu 
fpät bereute der unbändige Mongole, den Rath des Täl- 
teren Selim verladht zu haben. So verderbenbringend, 
aufreibend den Nittern diefe Horden oft geworden waren, 
wenn fie, ähnlich unfren Kofaten, die durd Sonnenbrand 
und langen Marſch erınüdeten, jchwergepanzerten Reihen 
der Abendländer anfielen, fie wie Weipenfhwärme Tag 
und Naht quälten, aber jedem ernjten, gefchloffenen 
Rampfe den Rüden wendeten, fo wenig waren doch biefe 
Kinder der Wüſte geeignet, auf dem Waffer, im feiten 
Reihen, mit faltem Blut und taftifcher Ordnung gegen 
die Ritter von St. Johann auszuhalten. Der Brander, 
anf deſſen Wirkung Affad jo fehr rednete, erwies ſich 
nutzlos. Er wurde ungeſchickt geführt und zu ſpät ent- 
zündet, fo dab der Herzog v. Lothian Zeit gewinnen 
fonnte, ihm entern zu laſſen und dur ein Led, dicht 
überm Wafferfpiegel eingefhlagen, zum Sinten zu brin- 
gm, Schlie ßlich waren die Chriften in ber Mehrzahl. 
Der am Lande verbliebene, größere Theil der Streiter 
Nurgehans mußte das hereinbrechende Verberben ihres 
- Führers auf dem feuchten Efement mit anfehn, ohne ihm 
helfen zu können. Ihr Bemühen, in die fhütende Weite 
zurüdzufchren, war vergeblih, denn Selim, nur nod) 
anf den eigenen Vortheil fehend und die gewaltige Streit- 
maht des Ordens überfchauend, machte ſich auf eine 
längere Belagerung gefaßt, wollte daher feine Lebens» 
mittel ſchonen, den Platz nicht durch einen Haufen zügel- 
lojer Menſchen überfüllen, die, mad) dem Untergange ihres 
Führers wahrſcheinlich aller Zucht und Sitte baar, feinen 
Befehlen nur Hohn oder Stumpfheit entgegenjegen würs 
den. Bor der Feſte indeh, zum Kampf gezwungen, 
eifteten fie ihm die größten Dienfte, da fie jedenfalls eine 
Iebendige Bormauer gegen die Chriſten abgaben, Letztere 
ermüden und jedem Ausfall, den Selim etwa mit frifhen 
Kräften wagen mochte, um fo größere Wirkung geben 
mußten. — (Fortfegung folgt.) 





Die Wunder, 
(vom Georg Hiltl.) 
(Bortfegung.) 
Noch bis zu Anfang des 18. Yahrhunderts ftand 
2 Bildniß in dem Rufe, Wunder zu verrichten, und zog 
die Wallfahrer an. Die Kirche führt den Namen Notre 
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erihien zu Paris 1698 im Drud. Bon der großen Po— 
pilarität der Sage giebt wohl den beften Beweis die 
Schonung, welde fogar die republifanifhe Armee dem 
Bilde und der Kirche angebeihen lich. 

Die Erfcheinungen kämpfender Engel, oft auch bie 
bes heiligen Georg finden fi häufig. Bei Ascalon, 
Nicha, befonders bei dem Sturm auf Ierufalem erfreuen 
fihh die Kreuzes- Ritter des Beiſtandes höherer Weſen. 
Man gewahrt jedoch bei den älteren Wunder » Erzäh- 
lungen eine gewiffe Zurüdhaltung des eigenen Id. Es 
ift nicht die Perſon felbit, welche Wunder wirkt, fondern 
volllommnere Geſchöpfe erhalten die Verbindung zwifchen 
den Sterblihen und der Gottheit, Es hat fait den 
Anſchein, als habe man die Menge erft nah und nad 
gewöhnen wollen, das Webernatürlihe unmittelbar von 
einem Weſen ausgehen zu fehen, das äußerlic ſich durch 
Nichts von feinen Rebenmenſchen unterfhied. Scou 


: 1200 verbreitet fich der Auf einer Iohanniter-Schweiter 


zu Garraia, der Jungfrau Ubaldesca, zur Dbedienz des 
heiligen Johannes vom Tempel gehörig. Sie ift, fo viel 
uns befannt, die erite Erſcheinung in ber Geſchichte 
des Johanniter-Ordens*), welche perfönlih Wunder 
wirft. Heilung von Kranken durch Gebet, Herbeirufung 
von Regen bei anhaltender Dürre, auch eine Wandlung 
von Waffer in Wein find die Wohlthaten, welche fie ver- 
breitet. Nad) ihrem 1206 zu Pija erfolgten Tode wurde 
der Leichnam von einer großen Menge Bolls befucht. 
Bü diefer Gelegenheit Heilten fih 22 Kranfe durd Be: 
rühkung des Körpers. Im 16. Jahrhundert ließ der 
Großmeiſter Verdale mit Erlaubniß des Papftes Sirtus V., 
einen Theil ihrer Reliquien nah Malta in die Ordens» 
krhe St, Yohannes des Täufers bringen. Der Papit 
canonifirte die Schweiter und bemilligte am Xage der 
heiligen Dreifaltigkeit einen Ablaß für alle am Grabe 
der Heiligen Betenden. Der Großmeifter hatte durd die 
legtere Bewilligung einen bedeutenden Bortheil für den 
Orden erlangt. 

Es treten faſt zu derjelben Zeit Greigniffe auf, welde 
die begnadeten Perfonen unter virectem Schuge höherer 
Mächte ftchen laffen, inſofern nämlich, als an ihren 
Gegnern die Strafe fofort vollzogen wird. Die Jungfrau 
Toscana, deren Schönheit drei junge Wüjtlinge gereizt 
hatte, wurde von diefen in bem Haufe ihrer Eltern über- 
fallen, Toscana, deren frommes Wirken fie ſchon den 
Ordensſchweſtern gleichitelite, rief um Hülfe, und die drei 
Gefellen ftürzten plöglid todt zu ihren Füßen nieder. 
Dbgleih die Angreifer durd das Gebet der frommen 
Dame wieder erwedt worden, fo 309 dieſe ed doch vor, 
der Welt zu entfagen, um nicht weiteren Aulaß zu fünd- 
haften Regungen zu geben. Sie trat in den Orden des 
heiligen Iohannes und ftarb in ihrem Berufe zu Verona 
im Iohanniter-Spitale zum heiligen Grabe. Ihre Leiche 
wurde, ihrem Willen gemäß, vor der Eingangsthüre des 
Spitales begraben. 1469 öffnete man das Grab und 
verehrte die Reliquien. Im die Kategorie, diefer Wunder 

*) Es if felbfiverflänbfich, daß hier nicht von ben Heiligen und 
früheren Wunberthätern ber Legenden, fonbern nur von Gliedern des 
Hobanniter-Orbens die Rebe ift. 


gehört auch die Beitrafung des Diebftahles am dem 
Muttergottesbilde der Kapelle von Philerme. Ein Ordens» 
priejter, Grieche von Geburt, entwendete verſchiedene Edel- 
fteine, mit denen dad Gewand der gnadenreichen Mutter 
verziert war. Während der Ausübung feines Verbrechens, 
vertrodnete ihm der rechte Arm und er blieb ein Krüppel 
fein Lebelang. De ihn höhere Mächte ſchon beftraft 
hatten, jo lieh es der Großmeifter bei einer zehnjährigen 
Berbannung beivenden. “ 

Der Glaube an die Wumderkraft der Berftorbenen 
dehnt ſich nicht nur bis auf die Reliquien, fondern bis 
auf ihre Grabhügel, Zellen u. j. mw. aus. 1286 iſt es 
der Commandeur der Johanniter zu Leza, Don Garzia 


Martinez, welcher im Geruche der Heiligkeit ftirbt. Kurze | 


Zeit darauf heilt fi cine Frau ihre verfrüppelten Beine, 
indem fie eine Zeitlang auf dem Grabfteine des Comman— 
beurs fig. Dan findet hier das erfte Beifpiel einer Art 
von Gottesgericht, welches an der Grabjtätte des Ordens- 
bruders vollzogen wird. Die jchöne, junge Gattin eines 
Edelmanns ward der ehelichen Untreue befhuldigt und von 
ihrem eiferfüchtigen Gatten dem Richter überlichert. Als 
Beweis ihrer Unſchuld erbot die Angeklagte ſich, ein 
glühendes Eifen bis zu einer von den Richtern beftimm« 
ten Stelle in der bloßen Hand zu tragen. Man bezeidh- 
nete den Grabftein Don Garzia's als den Endpunft des 
Prüfungsganges, und die Berlenmbdete legte, das glühende 
Eijen unbejchadet ihrer Perfon in der Hand haltend, den 
Weg bis zum Grabe zurüd, auf deffen Stein fie das Stüd 
warf, welches hoch aufziſchend jofort erfaltete. Der 
Grabftein behielt die Spuren des Feuers. Cine, nad) 
Berichten des Ritters Foxan, vielen Großmeiſtern inne 


wohnende Wunderfraft war die der Heilung durd Auf- 
Die Heilkraft ‚der Hände hoher, oder | 


legen der Hände. 
hochgeſtellter Perfönlichkeiten wurde das ganze Mittel« 
Alter hindurch und jelbft noch darüber hinaus geglaubt. 
Beweis dafür find die Könige von Frankreich, welche be- 
rühmt in Heilung der Kröpfe waren und diefe Wunder- 
that gewöhnlich unmittelbar nach ihrer Krönung zu Rheims 
verrichteten. Noch Ludwig der XVI. rühmte fih im Be- 
fite der Kraft zu fein. Cine noch weiter fid) ausdehnende 
Wundergabe der Hand war die, mittelft des Kreuz— 
ichlagend Waſſer hervorjprudeln zu laffen, ein Wunder, 
welches Hugo, Commandeur zu Genua, Orbensbruder des 
heiligen Johannes, verjchiedene Male vollbradıt haben ſoll. 
1250 ſoll er ſogar eine Heilquelle hervorgerufen haben. 
Die Erzeugung oder Auffindung von Trinkwaſſer war 
ein beionders erjehntes Wunder bei den Ordensbrüdern, 
die in Caravanen, als Pilger oder Ritter, durch die Wüſte 
zogen. Man findet jogar, daß die Ungläubigen, denen 
eine Quelle ein Heiliger Pla ſchien, die höchſte Verehrung 
für diejenigen Brüder hegten, welche in dem Rufe ſtan— 
den, Waſſer hervorbringen zu können. So ber obener- 
wähnte Hugo. Er befehrte durch Auffindung der Quellen 


viele Ungläubige und fand fogar. Verherrlihung durch 


morgenländifche Dichter. 
Fortſetzung folgt.) 


Erpeditien: Wilbelmeftraße 48. 





Hebron an den Bergen von Süd-Judäa ift ein 
urweltliches Königsberg. 
| 
| 


| Bebren. 


Dem Helden fegte der eigne Stamm zuerjt bort 
die Krone auf; Dann ftrömten alfe Völker des ganzen 
Vaterlandes zufammen und ſprachen zu David: „Du folfft 
‘ ein Herzog und König jein über das ganze Volk.“ Und 
fie machten mit ihm einen Bund vor Gott. — 
Hebron ijt aus verſchiedenen Städten zuſammen— 
gewachſen, wie das königliche Berlin. Daher hieß es 
auch Vierſtadt. Solher Tetrapofen (Wierftädte), die ans 
verjchiedenen Gemeinden im eine zuſammengewachſen, gab 
es mehrfach im Alterthume. Eine K’aturgräma war 
in Indien ein VBierdorf. Eine Tetrapolis von vier 
Städten, die ihre befonderen Namen hatten, mar Cibhra 
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in Kleinaſien. Cheibar, das Muhamed in Arabien fange 
vergeblich befämpite, ift wie Chebron von einer Con 
föberation benannt. Von Hebron heißt es ausdrüdlid: 
„Es hieß einſt Vierftadt (Kirjath-Arbah). Es liegt bloß 
an der eigenthümlichen Ueberſetzung von Joſua 14. 15, 
wenn man der Bibel die Meinung unterlegte, als leitete 
ſie den Namen von einem Rieſen Kirjath-Arba ab 
Die Leute, die Männer von Hebron waren gewaltig unter 
; den Anafim, das ift der Sinn ihrer Erzählung. Und 
tapfer waren fie ſicherlich. Mit den Leuten von Mamrt, 
Eskol und Aner, Einwohnern einzelner Theile der Vierſtadt, 
fhlug Abraham, als er fie aufrief, den ins Land gefallenen 
| mächtigen Feind. 
Hebron hatte eine reizende Page im Thal und am 
Berge. Köftliche Haine, jprudelnde Quellen, weite und 
| entzüdende Fernblicke, rebenumzogene Hügel ſchmüchkten es 
wie Koblenz. Die Trauben von Eſchkol und Hebron 
waren die beiten des Landes. Bon ihrer Pracht cin 
Probe braten die Boten, die Moſes in’s Land geſendet 
hatte, in das Lager. Im den Hainen von Mamre bat 
Abraham . fein Zelt anfgefchlagen, als er bie ing 
bewirthet. Unter grünenden Bäumen, in einer Doppel: 
u Schlucht gründete er das Manfoleum, wo er mit den 
Söhnen neben Sara der Gattin ruht. 

Die Burgen von Hebron haben zwar Römer und 
Sarazeuen zerſchlagen. Auch das Caſtell St. Abraham, 
das Gottfried von Bouillon einem tapferen Kreuz— 
ritter, Gerhard von Avesnes, verlich, zerfiel. Ibrahim 
Paſcha hat Hebron 1834 erjtürmt. Aber die alten Er 
innerungen find wie der Wein; noch umſchlingen fie frait 
voll treibend das alte Land. Die königliche Geſchichte harrt 
auf eine Lönigliche Zukunft des Kreuzes und der Wahrheit! 

Noh heute heißt Hebron im Munde der Mrabır 
„el Khalil“, der Freund Gottes, von Abraham her. Ju 
| der Freundfchaft Gottes wurde es ein königliches Haus. 

„Freund Gottes‘ bleibe der herrliche Namen des 
Königs, den fein Hebron amı 18, und 22. October begrüfte 

P, Cassel. 


Alle Zuſchriften und Einfendungen in Ungelegenheiten dieſes 
Blattes werden unter der Mdreffe: Herrn U, €. Bradpogel, 
| Redakteur ded Bochenblattes des IJohanniter-Drdend 
| zu Berlin, Ritter-Straße 45, franco erbeten. 

| Unbenupte Manufcripte können nicht zurüdgegeben werden. 
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Da aber Ajfad, von der Höhe des Spiegel rings um 
ſich blidend und die Seinen durch Wort und Geberde 
anfeuernd, eines feiner Schiffe nad) dem andern in die 
Gewalt des Gegners finfen, durch unerwartetes Bor: 
dringen des Groß-Admirals Soranzo mit den Italienern 
und Manuel Braganzad mit den Kaftilianern von ber 
Yinfen, des Großmarſchall Philibert Brancas und der 
Zunge Auvergne von der Rechten ji auch von der Inſel 
abgejchnitten, die Ordenstruppen in Booten landen und 
feine am Strande geblichenen Scaaren in Kampf ver: 
widelt jah, gab er jede Febenshoffnung auf und dachte 
nur nod daran, den Tod um ben höchſten Preis einzu: 
taufchen. 

Sein wilder, glühender Blick fiel auf den greifen 


Hilmer Ludwig Wilhelm Ernjt Graf von 
Dbera, Herzogl. Braunfdw. Ober-Rammerherr a. D. 


Ehrenritter feit 1816. + zu Braunſchweig 26. Octbr. 
1861. Der fette feines Stammes und Namens, 





Befanntmachung. 

Das Kapitel der Balley Brandenburg des Johan— 
niter-Ordens Hat in feiner Sigung vom 24. Juni c. ber 
ihlojfen, den Statuten der Ballcy vom 24. Yumi 1853 | 
iolgenden Zufag-Artikel beizufügen: | 

„Fremden Spuperainen, den Gemahlinnen der Souves | 

„raine und den Witten bderfelben, ingleihen der Ge» | ‚ ge 

„mahlin des Herrenmeijters, verleihen Seine Majejtät ;. Senior drederid, der, auf denn Ded der Großmeijter- 

„der König, fofern diefelben ſich zur evangelifchen Kirche Galeere ftehend, eben erneuerten Befehl gab, Aſſad's 

belennen, und Allerhöchſten Orts, durch Vermittelung Fahrzeug zu entern. Neben ihm ſtand der Großmeiſter 


haben, Dem Orden anzugehören, die Inſignien deſ— \ geweihte Ordensbanner. Die drei alten Gegner, deren 
„ielben, deren Aushändigung der Herrenmeifter veran- Burdtbarkeit er bei Nicopolis und Smyrna feunen ges 
lerut, jtanden ihm wiederum entgegen, aber diesmal ſieg— 


„lat. Dieſelben beftehen in dem Ehrenritter-Kreuze, : —— — 

„mit der Krone der Rechtsritter-Decoration, welches haft und im Begriff ſein Verhangniß zu vollenden. 
„von der Souverainen ſammt dem weißen linnenen „Alle Diews und innen ſtehen mir bei! Eblis, Herr 
„Kreuze in gewöhnlicher Weife, von den Allerhöchſten der gefräßigen Flamme, Vater des Grauens und der Ver- 
„und Höchſten Damen aber ohne das Legtere, anf , wüſtung, reiß jie mit mir im Nacht und Verweſung!“ 
„der linlen Schulter getragen wird.“ rief er. „Kinder der Steppe, laft ab von der Ber- 
Nachdem diefer Beſchluß am 10. September c. die | Meidigung, drängt unſer Schiff an das des grauen Vam— 
Allerhochſte Beftätigung Seiner Majejtät des Königs er- | pyrs, daß es ſich feithänge mit Klammern und Halen! 
halten hat, wird derfelbe hierdurch befannt gemacht. | Yap uns Beide verbrennen, und unter den Blammen 
Berlin, den 5. November 1861. . raufen mit diefen Hunden, bis wir vereint mit ihnen 
Ber Camler der Gallen Brandenburg des Sohanniter-Drdens: " fallen in Siniftans Nacht! Mähet, Zodesjiheln, bis ihr 
| zerbreht in der Hand Dſat-Dawahis, der unheil- 

Graf zu ———— | verbreitenden Mutter des Schidjals!!" — 

Ein Geheul der Raſerei erhob ſich aus feinen Reihen. 
Die Draden-Hunde von Rhodos. , Mit Gedantenjchnelligkeit ward der Befehl ausgeführt. 
| Ein Theil feiner Leute Hammerten die Schiffe aneinander, 
(Mooche von U. €, Bradmopet) " ein anderer entzündete Fadeln, Theerſtricke, fie in das 
Gortſetzung.) | Segelwerf der Großmeiſtergaleere fchleudernd und das eigene 





Am Bord des Fahrzeuges, auf dem Aſſad um Tod | Schiff entzündend. Eine Todeswuth machte die Mongo- 
und Leben ftritt, haufte die eutfeflelte Vernichtung. Die len zw jenen von Zerjtörungswolluft gefchaffenen Dämo- 
erlefenften Krieger feines Volks, welche unter ihm Tamer- nen, von denen abzujtammen fie fi rühmten. Aſſad 
lang Ruhm bei Nicopolis und Smyrna verewigt hatten, | Nurgehan, von etwa zweihundert feiner Genoffen umringt, 
bildeten jegt mit ihren Leibern den Wall, ihren Anführer i ſtürzte auf das Ordensihiff. Die Ritter hatten diefe 
u ſchützen, dem Feinde das Entern unmöglich zu machen. Abſicht wohl durdihaut und ſtemmten ſich im feftgejchlof- 


* 
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jenen Reihen den Angreifern entgegen, während die Flamme 
ſich überall erhob, in gefräßiger Eile an Seilwerk und 
Balten ledte und den Kampfplag jeden Augenblid mehr 
verengte. Mit allen Waffen, deren Meunſchen, zu Thieren 
verwandelt, fühig find, drangen die heulenden Horden auf 
die Streiter Johannis ein, ſchlugen mit den ausgehobenen 
Ruderpinnen auf die Ritter, warfen brennende Segelfegen 
über fie und rangen, die Lanzen ihnen zu entwinden, zur 
Seite zu drängen und eine Lüde zu finden um vorzu— 
dringen. Giner der Todesfiheln fant nad dem Andern 
hin, der Kreis um Aſſad verengte ſich jchredhaft, Ver— 


| 
| 


zweiflung trieb Manchen fogar, in den Wellen den Tod | 


zu ſuchen. 

Da war c8 endlich gelungen, Einige der vorderſten 
Nitter über Bord. zu reifen und niederzuwerfen. Nurge— 
han mit feinen tapferiten Gefährten jtürzte in die Lücke, 
die Anderen drängten nad, und auf dem Berdeck der 
Großmeiltergaleere entitand ein Gemegel, ein Einzelfampf, 
deijen Furchtbarkeit durch den Qualm der Flammen, den 
engen Raum erhöht wurde, 

Nurgehan warf fih auf Friedrih won Zollern mit 
dem Rufe: 
verfluchter Sohn der nordifchen Sau! Steh’ dem Scha- 
fal der Wüſte, Verfluchter!!“ — Der Senior ftand 


allein gegen Aſſad, denn die plögliche Durdbrediung der | 


Phalanr der Ritter Hatte feine Umgebung auseinander 
gefprengt, zerfplittert und in Cinzellampf verwidelt. 
Hageldiht fielen Aſſad's Streiche auf den Senior, der fie 
mit Schild und Klinge Faltblütig abwies und nur nad) 
einer Blöße feines alten Feindes ſuchte, um fie zu bes 
nugen. Die aalglatte Gewandtheit, die Kraft, welche 
Todesangit und Wuth dem Mongolen lieh, brachten aber 
nad) und nad den Greis außer Faſſung. 
Stoß Aſſad's war ihm der Helmriemen gerifien, der 
Helm vom Haupt gefallen und er fam immer mehr in's 
Gedränge. Nurgehan unterlief ihn; im Begriff, dies durch 
eine Seitenbewegung zu verhindern, ftrauchelte Friedrich auf 
dem vom Blute jchlüpfrigen Boden, jein Schwert zerbrach, 
er janf in die Knie! Während feine Lippe ein Nothgebet 
murmelte, dedte er jih mit Schwert und Edild, aber 
jeine Kräfte nahmen bereits ab. Aſſad warf fich wie eine 
Katze auf ihn; ein Siegesgeheul erhebend, riß er des Se— 
niord Schild zur Seite und erhob den Saras zum Todes— 
jireih! Da drang Rink von Henneberg von Hinten 
heran und mit einem Diebe feines Morgenjierns zer— 
jchmetterte cr Aſſad's Haupt. 

Der Mongole brach zufammen! Ein Seufzer, cin 
Röcheln, — Nurgehan das Licht der Melt, der Gerr der 
Todesſicheln hatte geendet. Henneberg half Friedridy empor 
und führte den Blutenden aus dem Gedränge. 

Bald lag der Reft der Sarazenen röchelnd um ihren 
Groß⸗Chan und die Ritter jammelten ſich auf Naillac's 
und Fluvian's Ruf, die Großmeiftergaleere zu verlajien, 
denn an das feindlihe Schiff geflammert, von feinen 
Flammen angeſteckt, braunte es lichterloh, und fein anderes 
Fahrzeug durfte mehr ohne eigene Gefahr ihm nahen. 
Ehe fie ſämmtlich die Galeere verliehen, trennte Henne 
berg ladyend Nurgehans Haupt vom Rumpfe und bes 
fejtigte e8 mit der langen Wirbellode an feinem Schwert- 
gurt. — Glücklich gelangten Alle in die Boote und wurden 


„Nieder Du Wolf aus Mitternadht! Nieder, | 








Durd einen ! 





I nik Schloß er mit feinen Rittern einen Kreis, 


‚ und bald war das Handgemenge allgemein. 
' mit Brancas Mann an Mann. 
verachtung trug über des Auvergner's Kraft und Geſchit 


von den übrigen Schiffen ihres Geſchwaders jubelnd auf: 
genommen. 

Das Seetreffen war entjhieden, die feindlichen Ga— 
leeren genommen, theils verjenft und verbrannt. Au 
Großweiſter Naillac's Befehl rücte die geſammte Ordens: 
flotte in mächtigem Bogen den Geftaden der Hderpmsinfel 
entgegeit. 

Während der Kampf noch auf dem Waſſer in voller 
Wuth geraft hatte, landete Groß⸗-Marſchall Philibert de 
Brancas mit Denen von Auvergne an der Juſel, und 
zwar bei jenem Gebüſch, das vorige Nacht Friedrichs 
Rückzug befhügt hatte, und bejegten es cher, als die Mon 
golen Aſſad's ihnen beifommen fonnten. Ws fie ſich 
ganz darin feitgejegt, brachen fie aus dem Hölzchen in die 
feindlichen Neihen ein. Der Ehrgeiz PHilibert's, mit den 
Auvergnern die Ehre des erften Angriffs am Yande zu 
haben, verleitete ihn zu einem der tolfften Wagniffe, deſſen 
Schwere er erjt ganz begriff, al® er das Wäldchen ringe 
von der Uebermacht der Mongolen umzingelt ſah, melde 
ihn beim Ausbrud) mit wilden Gefchrei, und einem 
Schauer vergifteter Pfeile, kurzer Lanzen, Schleudern, un 
jenen Wangichlingen begrüßte, bie von jeher eine furdt: 
bare Waffe in ihren Händen wurden. In dieſer Bedräng- 
Die erite 
Reihe Iniete nieder und ftemmte die Lanze ſchräg gegen 
den Fuß, die zweite Reihe gebüdt, legte fie gegen die 
Hüfte, die dritte hielt fie über ihren Köpfen, fo dat fi 
den fogenannten Igel, eine Bertheivigungsart, unſerch 
Quarré ähnlich, bildeten. Bei der großen Länge der Yanzer 
wäre vielleicht dies Manöver geglüdt und Brancas hätt 
hoffen können, den Mongolenhorden wenigjtens jo lange 
Widerftand zu leiften, bis das Scetreffen entſchieden wer 
und Hülfe fam, als Selim, den Bortheil benugend, m 
feiner berittenen Leibgarde, den Bedauwhis des Baba-ter, 
aus der Feſte eimen Ausfall that. Der unvermutber 
Anprali der Pferde war zu heftig und unerwartet. Cin 
Dugend jchnaufender Säule ſetzten, Selim voran, mittn 
in die Glieder der Ritter, durd die Lüden, über die 
Leiber der Niedergeriffenen jtürmten die Mongolen nah, 
Selim kämpfte 
Des Greifes kalte Todes: 


den Sieg davon, Oglu, der Sklave Sandjavils, unterlid 
tüdiih den Groß-Marſchall, er ftürzte und Selims Hand 


| jhar fuhr ihm zwiſchen Halsberge und Bruftharnüg 


in die Gurgel; Ibrahim, der andere Nubier, entrik dem 
Fallenden das Fähnlein jeiner Zunge und Oglu's kurze Keule 
gab dem Zudenden den Todesitreidh. Zu ſpät eilten die 
Ritter, alles Andere vergejiend, herbei, jie wurden ſofort 
dur jeindlihe Haufen von jeder Rache an Selim ge 
trennt. Ihr Pilier war todt und fie fonnten nur ned 
jeine Yeiche vor ntehrung vetten. Wahrſcheinlich wär 
die ganze Zunge aufgerieben worden, aber die Brüder der 
Provence unter Aumont de Trach waren jeitwärts gelan- 
det, fielen dem Feinde in die Flanken, Deutjchland, Ja 
lien und England famen zur rechten Zeit an den Straud 
und hieben, während der ſchlaue Selim im die Feſte re— 
tirirte, die Todesficheln vollends in die Pfanne. 

Der erite Kampf war beendet. Der Orden hatt 


die Feſte voltftändig umlegt und konnte daran denken, di 
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Bälle zu berennen, fobald von der kariſchen Seite Piom- 
be8 mit Fereira und Braganza das Signal gegeben 
wurde. Man benutzte die Paufe, das Belagerungsgeräth 
durch den Troß am’s Sand fchaffen und auf die Linien 
fo vertheilen zu laſſen, damit jede Junge gleichzeitig die 
Mauern erjteigen fonnte, und während der früher von 
Tracy und Brancas nordwärts von Yango bis los ges 
zogene Schiffscordon durch die Fahrzeuge des Grof-Ad- 
miral® Soranzo erjegt wurde, hielt das cypriſche Ge— 
ſchwader Fluvians die Wache und Verbindung zwifchen 
den Orbensinfeln aufrecht, von welchen nunmehr in zahl- 
reihen Nachen ein Theil der Beſatzungen und Milizen 
der Bevölferung aufbrad, bei der Belagerung zu helfen. 

Während diefer Vorgänge auf der ganzen weft-füd- 
lichen Seite hatte auf dem nordöftliden Theil derfelben, 
wo Piombes, Fereira und Braganza befchligten, das Kriegs- 
drama eine andere Geftalt gewonnen. Das Angriffs- 
fignal der Franzofen, welches das Zeichen zur Berennung 
des Plages ringsum fein jollte, mußte ja auch für das 
Schickſal Hohenlohe's, des Armeniers Farez und der Banou 
entfchei vend werden, welde von Stunde zu Stunde auf 
Erlöfumg hofften, und denen dic fernen Töne des Kampfes 
alfein als Hoffnungsboten galten. 

(Fortiegung folgt.) 





Die Wunder, 
(Bon Georg Silk.) 
Schluß.) 


Noch im 15, Jahrhundert war es Pierre d’Aubuffon, | 


der Grofmeifter, dem die Wunderfraft der Heilung durch 
Handauflegen zu Gebote ſtehen folite, und nad) Gauſſan— 
court hätten feine Duldung und mundergleihe Hülfe 
für Belenner jeglihen Glaubens den Sultan Bajazet 


Lanze, den Schwamm und das Schilfrohr dur einen 
türfifchen Gefandten überreichen zu laſſen. Eine der 
denfwürbiaiten Epifoden in der Wundergeſchichte der 
Johanniter⸗Ritter bildet unbedingt der romantifche, faft 
märchenhafte und bis heute nur mangelhaft erflärte 
Drachenkampf Dieudonne's de Gozon auf Rhodus. Es 
wäre überflüffig, die näheren Umftände diefer, jedenfalls 


äuferjt merfwürdigen Begebenheit, hier nod) ein Mal aus» | 


einanderjegen zu wollen. 
wen fie fremd fein jollten, der wird die genauefte Aus— 


kunft durch Schiller's herrliche Ballade: „der Kampf mit | 


den Draden“ erhalten. Es unterliegt feinem Zweifel, 
daß der Kampf wirklich ftattgefunden hat. Gozon, cine 
hiftoriiche Berfönlichfeit, fpäter Grokmeifter, lebte im 
14. Yahrhundert, alfo durchaus. in feinem Zeitalter, über 
weiches der Schleier undurchdringlichen hiſtoriſchen Nacht« 
gewölfes gebreitet ift. "Die That felbft iſt durch Malerei 
verewigt, von welcher fid noch bis auf die neuefte Zeit 
Spuren finden. 
Dennod entjtehen immer die Fragen: 
Drache? Welches Geihöpf wird naturhiſtoriſch unter dem 
Namen: Drade veritanden? Hat doch die Wiflenfchaft 
diefe Schenjale, wenn nicht in das Reich der Fabel, fo 
doch im das Gebiet der Vorwelt verwiefen, und mur die 
Zertiärjchichten bewahren uns die Körperüberbleibjel dieſer 
Ungeheuer auf. Rhodus, die Draceninfel, war allerdings 











Alle Ordensicriftiteller reden davon. | 
Woher fam ber | 








| berühmt ihrer abentenerlihen Thierformationen wegen, 


aber es findet fih aus dem 14. Jahrhundert doc; Fein 
wiffenfhaftlicd; beglaubigtes Beiſpiel von dem Erjcheinen 
eines mit voller Lebenskraft begabten Eremplares jener 
riefenhaften Saurier, aus deren Geſchlechte jedenfalls der 


Drache des Ritters de Gozon hätte abſtammen müſſen. 


Kommt man bei vielen anderen Ereigniſſen leicht dadurd) 
zum Ziele, daf man fie mit den Worten: „Es ift eben 
ein Wunder” abfertigt, wonach Feder berechtigt iſt, fo viel 
oder jo werig davon zu glauben, als er will, fo ift bei 
dem Drachenkampf des Ritters de Gozon dagegen die Er— 
Härung gerade durch die Einfachheit leichter, mit welcher 
die Begebenheit fich befleidet. Sie ift, wenn man eben 
die Erfcheinung des Draden nicht in Betracht zieht, gar 
fein Wunder. Der Angriff des Witters, die Benugung 
der Humde, deren Dreſſur durd ein Modell des Unge— 
heuers, das Alles ift cher nüchtern und entfchieden jo 
practiſch, daß fich die Romantif erjt am Schluſſe des 
Abenteners wieder einjtellt, wo der Ritter das ſchöne 
Beifpiel von Selbjtüberwindung liefert, Wahrſchein— 


lich liegt auch hierin die Lebenskraft der Tradition. 


Das Scheufal ſelbſt, zu deffen Bewältigung der Rit- 
ter Dieudonns auszog, ijt num aller Wahrſcheinlichkeit nach 
ein befonders großes und Fräftiges Krokodill gewejen. Cine 
jener gewaltigen Eidechfen (Saurier) würde ſich, felbft wenn 
ihre Eriftenz im 14. Jahrhundert naturgeſchichtlich nach» 
zuweiſen wäre, nicht an der in der Tradition bezeichneten 
Stelle, dem „Maupas“, aufgehalten haben. Dagegen ift 
der Ort ganz geeignet Krofodilfe zu beherbergen*). Die 
Kapelle, zu welder die Andädhtigen wallfahrteten, um die 
heiligen Bilder zu verchren, lag auf einem Felſen, defjen 
Fuß einen Sumpf oder Moor berührt. Nah Forans 


Beſchreibung wand ſich die zur Höhe führende Treppe 
bewogen, dem Pabſte die berühmten Reliquien: die Heilige | 


ſchneckenförmig um den Felfen, und eine Windung derjels 
ben, wahrſcheinlich eine der umterften, berührte das Ufer 
des Sumpfes mit ihrem Bogen; hier ſcheint die Stelle 
geweſen zu fein, wo das Ungehener auf der Lauer lag. 
Aligatoren und Krolodille haben bekanntlich einen äußerſt 
ſcharfen Inftinkt, diejenigen Orte auszuwittern, wo ſich 
Beute findet. An ſolchen Stellen trifft man dieje ſcheuß⸗ 


' lichen Amphibien dutzendweiſe, diefelbe Erſcheinung beobach— 
‚ tet man in den Baien füdliher Meere an den Haifi— 
Sie find befannt genug, und } 


ichen. Daß alfo der „Drade” auf Rhodos ſich den von 
zahlreichen Wallfahrern befuchten Ort auswählte, ijt leicht 
erflärlich, da obenein Sümpfe oder Lachen Lieblings-Aufens 
halte der SKrotodille find. Die Zerreikung von Hirten, 
wird dadurch erflärt, daß diefe ſich wahricheintidh mit ih— 
ren Heerden zur Tränfe an den in der Nähe des Pil« 
germweges fließenden Gebirgsbach begaben. Schließlich 
paßt die Schilderung des Ungethüms ganz auf ein Kro— 

*) Wir find ganz ber Auficht unfres geehrien Mitarbeiters, Ber 
richte moderner Reiſenden bemweifen das Vorhandenſein riefiger Kais 
mane und Krolodille, die noch heute im Schlamme der Miffiepi- 
Thäler leben uud Schreden ringsum verbreiten. Der Drade, mit 
dem Gozon lämpfte, wird auch in Sage und Bild nie größer ale 
etwa ein Roß oder ein Nilpferb angegeben, von dieſer EOrbße ift and 
das bentige amerilanifche Krokodill. Ein Saurier ber Borzeit farn 
es ſchon aus dem Grunde nicht geweſen fein, weil alle Saurier nur 


Pflauzenfrefſer waren, alfo der Zweck bes Kampfes baburch wegftele, 


abgeiehn, daß jene Zeit fie nicht mehr ernähren konnte. 
5 Die Rebaction. 


kodill. Der Schuppenpanzer, die Haffenden Kiefern und 
beionder® der verwundbare Baud), in welchen die Doggen 
ſich verbeißen, ſchildern ganz deutlich ein Krofodill. Die, 
nad; Bofio, ungeheuren und mwallenden Flügel werden 
wohl auf Redinung der Phantafie zu bringen fein. Der 
Kampf ſelbſt gefchicht mit Yanze und Schwert. Die er- 


jtere zerbricht dem Nitter an ber Schuppenwand, welche | 


den Rüden des Thieres ſchirmt, hierauf fpringt er vom 
Pferde und greift feinen Feind mit dem Schwerte an. 
Bei verjchiedenen alten Abbildungen des Kampfes, welche 
mir zu Gefichte gelommen find, ift der Ritter dargeſtellt, 
wie er dem Drachen den Schild zwiſchen die Zähne jchiebt 
und dadurch die Rinnlade auseinanderfperrend, ihn am 
Beiken hindert, zugleih aber mit der Rechten ihm das 
Schwert in den Hals bohrt. Daß Diendonne unter den 
Draden zu liegen fam, wird eben durch den Schild er» 
Härbar; da der Ritter diefen, wie es bei jedem Kampfe 
üblich war, am den linfen Arm gefchnalft hatte, fo blieben 
Arm und Schild in dem Rachen des Ungeheuers fteden, 
welches ſich mit der ganzen Schwere feines Oberförpers 
auf den Ritter jenkte, daher die „Umarmung“, in welcher 


die herbeieilenden Knechte den Ritter mit dem todten Schen- | 


fal fanden, defien Körperlänge verfhieden angegeben wird, 
jedoch find Krofodille von 26 Fuß feine Seltenheit, na» 
mentlih für jene Zeit, in der diefe Amphibien zu ihrer 
Entwidlung mehr Ruhe hatten, als jet, wo in den mei— 
iten Ländern ein Bernichtungskrieg gegen fie geführt wird. 

Es findet fi) übrigens ein gewifjer Unterfchied zwifchen 
dein Begriffe Drachen und Lindwurm. Der Lestere ſcheint 


ausjclichliher für den Kampf des heiligen Georg in der | 


Legende beftimmt gemwejen zu fein, wie denn überhaupt das 
Beiſpiel diejes Heiligen und Märtyrers die Phantafic der 
Ritter des Mittelalters gewaltig erregte und den Drang 
in ihnen erwedte, ein Gleiches zu thun. Diefer Regung 
ift es wohl auch hauptſächlich zuzuſchreiben, daß Dieudonne 
de Gozon den Kampf mit dem Drachen gegen das aus— 
drücliche Verbot des Großmeifters unternahm. Die ver- 


ſchiedenen Dradenfämpfe find faft alle, den Sagen und 


Ueberlieferungen nad), mit dem des heiligen Georg über» 
einftimmend, Für ihn beftand ein volljtändiger Cultus, 
die Legende fteht höchftens hinter der heiligen Marienjage 


zurüd, und eine Heine Abfchweifung, die That des heiligen | 


Georg's betreffend, dürfte hier wohl am Plage jein. Die 


tanonifd gewordene Annahme, daß Cappadocien das Ge: 


burtsland des Heiligen fei, der, ein Prinz von Geblüte, 
bei der Stadt Silena in Lybien*), die Königstochter Aja 
von dem Drachen befreit habe, wird von Farlati in jeinem 
Illyrium sacrum widerlegt. Farlati giebt die Stadt 
Zara, früher Jadera und unter Conftantins Porphyro- 
geneta: Fadope genannt, ald das Vaterland des Heiligen 
und zugleich als den Ort feiner Heldenthat an**). Nach 
weitläufigen Beweifen kommt Farlati zu dem Schluffe, 


dar der heilige Georg zu Zeiten Diocletians Bifdhof von 


Salona gewejen fei; mit dem Leben diefes Georg fei eine 


Legende von einem andren, dem Driente angehörigen | 


Ritter, gleiches Namens, vermiſcht worden, umd es hätten 


*) Nach andern Annahmen: Bıprut. ö 
**) Weber biefen Ort findet ſich Näheres in Lochers Beichreibung 
ber Neife der Markgrafen Johann und Albreht von Brandenburg 
nach dem heiligen Grabe. 
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die das Land und die Stadt Salona erobernden Slaben- 

ftänme die beiden, zu Einer verihmolzenen Legenden auf 

die griechijchen Bewohner verpflanzt, durch welche fie wieher 

nad) Sonftantinopel gebraht und dort zu großem Anfchen 

gelangt ſei. Byzanz war allerdings der Hautport der 

Anbetung des Heiligen und ein Arm des Bosphorus trug 
fogar jeinen Namen. 

1 Bon hier aus ging ferner die allgemeine Verehrung 
Georg's im die ſlaviſchen Yänder über, und jo finden wir 
benn den heiligen Dradentödter in dem Wappen des 
größten Slaven- Reiches: Rußlands, als Herzſchild und 
Ueberbfeibjel des einjtigen griechijchen Kaiſerthums. Farlati 
giebt aucd ferner den Drt in der Nähe Salona’s am 
dalmatiſchen Geſtade an, wojelbft eine Höhle, „Gezerum“ 
genannt, als der Schauplak des Kampfes bezeichnet wird. 
Bei Salona befindet jid außerdem ein Wallfahrtsort der 
ben heiligen Georg Verehrenden, in der Nähe des Schlofies 
Suffaraz. Farlati erinnert daran, daß bie ganze Hüfte 
ein von Dracden bewohntes Land gewejen jei. Die Loca— 
litäten, die Vorgänge der Kämpfe sc. find bei jpäteren 

Drachentödtern, wie gefagt, fat immer diefelben, wie bei der 

That des heiligen Georg, fo dat es dem Anſchein hat, 

feine Nacheiferer jeien zugleich Nachahmer geweien. Man 

t vergleiche die Dradenfämpfe des heiligen Donatue, Winkel: 

rieds, und fpäter Hand Brömfers von Rüdesheim. Die 

That des Yohanniters weicht infofern von den früheren 

ab, als er ſich einer Taktik bediente, welche durch das 

Gelingen gelrönt, zwar den Begriff des Wunders ver- 

nichtete, dafür aber die Authenticität der Untermehmung 

außer alien Zweifel geftellt hat. Freilich fonnte eine je 
ruhmreiche That nicht vorübergehen, ohne übernatürlihe 

Spuren in der Familie des glüdlichen Kämpfers zu hin 

terlaffen, und der Ritter Foran berichtet demnach: Ir 

der Familie der Gozons warb ein Stein, dem man aut 
| dem Haupte des Draden gejchnitten, aufbewahrt, welde 
ſich ftets auf dem älteften Sohn vererbte. Diejer Stein 
hat die Größe einer Dlive und zeigt verſchiedene Karker, 

Er befigt eine, jedem Gifte widerjtrebende Kraft. da 

einen Liquor geworfen, macht er biefen auffieden. Der 

Stein wird in der Familie Gozon der „Hochmeiſterſtein“ 

genannt, Die Befeitigung von Ungeheuern oder jchädlicen 

Thieren, durch die Wunderfraft gewiſſer Mitglieder dei 

Ordens, jcheint fi in den Kreifen defjelben eines fejten 

Glaubens erfreut zu haben, denn noch im 16, Jahrhun⸗ 

dert finden fih Ordensbrüder, welche Schlangen durch Das 

" Zeichen des Kreuzes unſchädlich machen, während im 17. Jahr⸗ 

| hundert die Bewerfung gefährlicher Thiere mit Erde aut 

‘ dem Grabe gewiſſer Heiligen erforderlich ift, ein Mittel, 

welches die Ordensritter auch gegen Ungeziefer, namentlid 

| 











auf ihren Schiffen, aumendeten. Bon dem Gebrauche der 
durch göttlihe Macht verlichenen Kraft, in den Gefahren 
' und Beſchwerden der Serfahrten, ſoll jpäter die Rede fein, 
wenn ed ung gejtattet fein wird, Einiges über das Seeweſen 
' der Johanniter mittheilen zu dürfen, 

















1 Alle Zuſchriften und Einfendungen in Angelegenheiten dicht 
Blattes werden unter der Mdrefle: Herrn A. E. Bradoogel, 
Redakteur des Wochenblattes des Iohanniter-Ordent 
zu Berlin, Ritfer-Straße 45, franco erbeten. 
Unbenupte Manuferipte fönnen micht aurüdgegeben werden. 
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Seine Majeftät der König haben gerubt: 
Seiner Königlichen Hoheit dem Großherzog von Med- 
lenburg- Schwerin den Johanniter-Orden zu verleihen. 


1. Leopold Anton Oldwig von Nakmer, 
General der Infanterie und General-Adjutant Er, 
Ma jeftät des Könige. Rechtsritter feit 1810. 7 zu 
Matdorf bei Spiller in Schlefien 1. Novbr. 1861, 


2. Friedrich Wilhelm Louis Morig Freis, 
herr Shmidtv. Schmiedesed, genannt Uri, Rit— 
tergutöbejiger * Woplauden bei Raſtenburg. Ehren- 


ritter feit 1834. 7 zu Woplauden I. Novbr. 1861, 





Die Draden-Hunde von Ahodos. 
(Novelle von A. E. Brachvogel.) 
(Fortfegung.) 

IV. 

Groß⸗Hoſpitaliter Piombes mit der Zunge Franlk⸗ 
reich nebſt dem Drapier Pablo Fereira und Kanzler Ma— 
noel Braganza, welche die Brüder von Aragon und 
Caſtilien führten, hatten Befehl erhalten, die Landenge 
von Kos zu beſetzen, um den Feind von Karien abzu— 
ſchneiden. Indem ſie noch in der Dämmerſtunde ihre 
Fahrzeuge beſtiegen und den Weg zwiſchen Symia und 
der Krio-Spitze nach dem gleichnamigen Meerbuſen ge— 
nommen hatten, erreichten ſie um Sonnenaufgang den 
Hafen des armſeligen Pyskos, warfen ihre Streiter an's 
Fand und ſtürmten dies wehrloſe Oertchen, das man nie⸗ 
derbrannte, während die mohamedaniſche Einwohnerſchaft 
heulen und wimmernd landeinwärts das Weite ſuchte. 


Während die Zunge Caſtilien und Aragon alsdann bie | 


ihmale Bafis der Halbinfel, zu welcher jih hier Kos 
und Krio vereinigten, der Breite nach beſetzten und ge— 
gen Karien abſchloſſen, drang die franzöfiiche Ordenszunge 
ſüdweſtlich nach dem Kap Kos vor, indem fie ihren Weg 
über die Höhenzüge nahın, während die Transportflotille, 
durch Galeeren aus Symia verftärft, längs des füdlichen 
Küftenrandes folgte, um beim Ueberſetzen nad} der Ilde— 
rymsinſel bei der Hand zu fein. Befagte Strede in wer 
nigen Stunden zu Fuß zurüdzulegen wäre den Rittern 
unmöglich geweien, deshalb hatten fie Befehl erhalten, 
ihre Pferde mitzunehmen, machten den Weg im fchärften 


Ritt und erhielten gerade die Ilderymsinſel in Sicht, als | 
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weiter thun, 


ſich die Ordensflotte von der Seeſeite näherte und Nur— 
gehan ſeinen letzten verzweifelter Kampf begann. Hätten 


ſie in dieſem günſtigen Augenblicke gerade ihre Trans— 
3 


portſchiffe zur Stelle gehabt, konnten ſie leicht die Fahr— 
zeuge der Sarazenen wegnehmen und den Hafen beſetzen, 
während der Feind dem Kampf auf der Seeſeite alle Auf: 
merffansfeit ſchenkte. Die Schiffe Piombes hatten aber 
mit der langfam wieder eintretenden Fluth zu kämpfen, 
mußten der Klippen und Untiefen wegen einen weiten Bo— 
gen machen und waren deshalb bedemtend zurückgeblieben. 
Selim hatte aber die herannahende Gefahr geſehen und 
ließ die Galeeren des Hafens verbrennen. Obwohl er 
fih damit jedes Rettungsmittel abfchnitt, hielt er doch 
mindeftens Piombes Landung auf. Als die Ordensſchiffe 
anfamen und Nurgehan bereits mit den Deutſchen und 
Engländern im Gefecht war, müthete die Flamme fchon 
im Hafen, und eine Stunde fpäter bededten feine Fluthen 
nur noch verfohlte Trümmer, Die Matrojen hatten ſich 
in die Feſte zurücgezogen. Piombes, außer fich über die 
Durdjfreuzung feines Planes, konnte einftweilen nichts 
als die Ufer der Epite Kos von Knidos 
bis zu dem mörblichen Punkte beſetzen, auf dem ſich das 
einfchliegende Geſchwader Soranzos ftüßte, um feinen 
Nittern jo lange Raſt zu gönnen, bis die Schiffe heran- 
gefommen feien, 

Unter allen Ordenszungen war die von Frankreich die 
unbelichtefte umd wurde von den Uebrigen wit nicht zu 
freundlichen Mugen angejehen. Dies möchte bei einer Ber- 
bindung wunderſam erfcheinen, die doc) fonft fo jchr vont 


Geiſte der Brüderlichkeit durchdrungen, fo von allen Son- 


derintereifen und Parteiungen entfernt zu fein ſchien. Ab— 
gefehen aber, daß der Orden der Johanniter, wie alle 
menschlichen Dinge, auch feine inneren Gebrechen hatte 


‚ und der Kampf mit diefen faum geringer war, wie der 


gegen den äußern Keind, gab auch Frankreich zu diefer 
alffeitigen Mißſtimmung gegründetfte Urſache. Seine Zunge 
war die numeriſch ftärfite, beſaß die meiften, größeften 
Sommtenden, alfo die bedeutendften Reichthümer, und da 
bisher die regierenden Großmeiſter bis auf Naillac meiſt 
von ihrer Ablunft waren, hatte die franzöſiſche Zunge mit 
immer größerem Stolz um fich bfiden, eine Urt Ueberge— 
wicht in Anspruch nehmen gelernt, das fich mit dem Geiſte 
des Ordens nicht recht vertrug und bei den übrigen Brü— 
dern mit Recht auf Mideritand ftoßen mußte. Nament- 


lich gab es unter den jüngern Brüdern Häufige Reibereien, 
welche nur duch jtrenge Disciplin unterdrüdt werden 
fonnten. Es war zu natürlich, die Ritter nach Zungen, 
alfo nad) gemeinfamem Baterland und Sprade zu ords 
nen, hatte aber die unausbleibliche Folge, daß ſich, je ins 
niger die Rittet einer Zunge fi unter einander anjchlof- 
fen, die Zungen felbft durch ihre Nationalität und Sprade 
ſchieden, auf ihr Gewicht und ihren befonderen Ruhm im 
Orden bedadt waren. Was ſämmtliche Ritter geſell— 
ſchaftlich wieder Einte, war die lingua franca, eine Sprach⸗ 
mifhung, welche in den Krenzzügen aufgefommen war und 
jelbft von den Ungläubigen gefprochen wurde, das Latei— 
nifche war die beiondere Ordensfpracdhe und nur im Con— 
vent oder der Loge gebräuchlih. Schließlich ſchadete den 
Franzoſen nod ein finfteres, entchrendes Gerücht, welches 
ſich bei den jüngern Brüdern über fie, trog allen Wider» 
fpruche, erhalten hatte. Man gab ihnen nämlich Schuld, 
fie hätten aus Chrgeiz-und Habſucht dazu beigetragen, 
dent unglüdlihen Großmeiſter Jacques Molay und den 
Templern den Untergang zu bereiten, um fid) mit König und 


Papft in ihre reichen franzöſiſchen Commenden zu theilen. ° 


Die Thatſache, daß viele Templer ihr Yeben damals rette: 
ten, indem fie Johanniter wurden, auch der Temple zu Paris 
lange Jahre nad) Molay's Fall im ihrem Befig blich, 
ſchien wenig geeignet, eine Befchuldigung zu entlräften, 
welche vor Gott und Menſchen zu jdimpflihd war, um 
bei fühler Ueberlegung ernſtlich an fie zu glauben. 

Andreas de Piombes, der jegige Pilier von Frank— 
reich, dem das Greifenthum noch nicht viel anhaben mochte, 
war arın, aber cin Mann aus edeljtem Geſchlecht und 
von ftoßer, hochfahrender, jähzorniger Gemüthsart, der es 
gern jah, wenn man ihm befondere Huldigung erwies. 
Ehern hielt er auf den Glanz umd die Ehre feiner Zunge, 
trat bei jeder Gelegenheit im Gonvente energiſch für fie 
ein, und war dadurd) allerdings wenig geeignet, die heim— 
lihe Spannung und Gerciztheit der anderen Zungen zu 
beſchwichtigen. Eben jo tapfer wie ehrgeizig, eben fo hart 
wie graujam in der Schlacht, erfüllte ihn indeß die Sache 
des Ordens, die Religion ganz und gar, und voll adeliger 
Geſinnung am Kramfenbett, voll heiligen Eifers im Con— 
vent, liebte er außer dem heiligen Ideale, dem Ziele des 
Ordens, nichts mehr in der Welt, als den einzigen Sohn 
feines verjtorbenen Bruders, den Comthur von Rheims, 
Tanered de Piombes. — — 

Die franzöſiſchen Ordensritter hatten nun halbmond— 
förınig ihre Stellung an der Spige von Kos eingenome 
men, Im Centrum hielt der Groß-Hoſpitaliter jelbit, 
beide Flanken befchligten die Comthure Helion de Beaure— 
gard und Andiol Teffaire. Die Vorhut, hart am Gejtade, 
führte des Piliers Neffe, Tancred. Nah dem Befehl 


zum Abjigen wurden die Pferde von den Knechten hinter | 


die Front gebradht, um an den grasreichen Abhängen zus 
rüdzubleiben, die Reiterfhaaren wurden mithin in Fuß. 
truppen verwandelt und lagerten ſich zur Raſt. Die Vor— 
hut Tancred's indeh, hundertfünfzig Mann jtart, behielt 
ihre Roffe, um als fliegende Kolonne die ganze Küfte im 














ſein eigner Ankläger noch Richter jein. 


zumal über das Herannahen der Fahrzeuge oder etwaige 
Bewegungen des Feindes, zu geben. 

Es mochte gerade um Mittag fein, alſo diejelbe Zeit, 
da Philibert de Brancas fein Leben verlor, als beide 
Ritter, von der nördlihen Seite kommend, über einen 
Seitenhügel in die palmenrekhe Schlucht einritten, duch 
welche ein Pfad hinab nad) Knidus führt, aus deſſen 
Ruinen die rauchenden, eben geplünderten Hütten aus 
üppigem Ufergrün und den duftigen Mandelbäumen der 
Gärten entgegenſchauten. 

„Du hajt mir noch immer nicht gejagt, Bruder Agathon, 
was Du von dem Bericht des gefangenen Hohenlohe hältfe!" 

„sch finde ihn jo märdhenhaft, als die ganze Art, 
wic er Üüberbradht wurde. Ein Hund als Botſchafter im 
Convent, das ijt eine Seite des Nitwals, die ic nid: 
dlenne!“ Dabei lächelte er ſpöttiſch. * 

„Wahrhaftig!” ſagte Tancred hämiſch. „Und mas 
dies biondhaarige Mitchgejiht von einem Deutſchen für 
unendliches Glück hat! Ein Anderer, der gefangen wird, 
it jo gut wie todt, — cr indeh macht eine Haremsbt 
fanntjhaft mit der Banou Ilderyms, die überaus entzüdt 
von ihm jein muß, da fie zu Gunften des Ordens zur 
Berrätherin an ihren eignen Leuten wird.‘ 

„Seltſam iſt's allerdings, es muß allein aus der 
Verwirrung des Feindes erflärt werden. Wie jo nennit 
du das für Hohenlohe cin Glück?“ 

„Ei, meinſt du nicht, er wird unter den hochbuſigen 
Töchtern Georgiens vergeffen, daß er die Schnur der Ent: 


ſagung um den Leib trägt? Sacre coeur, währen der nad 


dem Siege beim Orden an Muth und Kriegsliſt als cn 
Stern der Ritterfchaft gelten wird, mag cr zugleich der 
Liebe pflegen!’ 

„>50, du bift neidiſch, Komthur? Denkſt wohl ich: 
ſuchtsvoll an die fühen, heimlichen Nächte von Rheims,—" 

„Stil, auch der Wald hat Ohren,” jagt der Sara 
zene. „Ich denke nicht an vergangene, jondern am künftin 
Freuden!“ — 

„Du würdejt in Hohenlohe's Stelle did) von der 
Banou nicht bitten laſſen?“ 

„Ich glaube kaum,“ flüſterte Tankred. 
Agathon?“ — 

„Offen geſtanden wallt mein Blut noch zu heiß, um 
ohne Gefahr wie unſere hochweiſeſten Alten mit Vernunft 
von der Liebe zu reden, aber ich bin ein Ritter, mein 
Freund, der feinen Eid hält, auch wenn er ihm hinterber 
verflucht, und ich mag wicht ohne Grauen daran denfen, 
einen fo frevelhaften Brud) des Gelübdes entdedt zu jehen.” 

„Nun ja, das wäre ein trauriges Ende nad) init: 
gem Anfang, Man müfte, wie es in Frankreich Sit 
ift, jahrelang Profeß thun, umd verlöre allen Rang, wit 
die Aussicht künftiger Grade. Aber im Kriege lann man 
das fo genau nicht nehmen; wer jagt dir überdem, daß 
es entdedt werden muß? Iſt jemalg —“ 

„O nein. Der Komthur von Rheims wird weder 
Du biſt der Obere 


„Etwa De, 


der rheimſer Commende, und der Pilier deiner Zunge it 


Ange zu behalten. Tanecred vertheilte demnach feine Ritter | 


und befihtigte in Perfon, nur von einem jungen Ritter 


feiner Commende, jeinem Günftlinge Agathon de VBendatour, | 


begleitet, die ganze Linie, um dem Onfel genauen Bericht, 


böoſe Zungen ſtumm zu machen!“ 


deines Vaters Bruder, das ſchützte did. Du vergiät 
aber, daß du daheim eines ziemlich Teichten Rufes genieheit 
und jo mancher Nofinobel aus deiner Taſche fiel, um 


— —— — —— — — — —— — 


„Aber eines offenbaren Bruchs des Gelübdes konnte 
man mich nie zeihen, Dedten mich allda jchon mein Rang, 
die Gewalt meines Ohms, meinft du Gier im Kriegs— 
taumel würben fie das nicht mehr?” 

„Das magit du als Comthur beffer wiſſen, meine 
Kenntnik reicht fo weit nicht. Mich will mur bebünfen, 
unjer edler Pilier ift.hier nicht unabhängig, wie in Frant- 
reich, er fteht unter den Oberen!“ 

„Die Oberen! Haha, was ſchwatzeſt du da! Der tft 
altein thatfächlich der Dberjte Aller, der den fühnften Geift, 
das ſchärfſte Schwert in die Waage zu werfen hat, und 
wer — 

„But der Groß-Baillie Friedrich von Zollern fein 
Oberer?“ — 

Tancred zudte. „A ja! Er hat die jogenannte in« 
nere Religion in der Hand, die theologiihe Philoiophie 
der Brüder. — Sie mag jehr jhön fein, wenn man 
alt geworden. Kehre dich nicht am Würden und Rituale, 
fondern glaube mir, wer Hug und dreift zu rechter Zeit 
zugreift, bat die Madt. In der Brüderſchaft iſt's chen 
wie überall in der Welt." 

„Dafür lohnte es aud wahrhaftig noch Kreuz und 
Mantel zu nehmen, theure Eide zu leiften und mit bem 
Halbmond zu fagbalgen!” 

„Du Thor, e8 lohnt, wenn man das Ziel des Ordens 
in feinem vollen Glanz in’s Auge faßt, den ganzen Orient 
zu bejiegen, die ewigen Palmenhaine von Bagdad bis Cairo 
fein zu neunen, in den geheimnigvollen Tiefen Aſiens alle 
Schäge der Welt zu erobern! Für den Novizen, den juns 
gen Ritter jind Gelübde, find Pönitenzen da, der Unab⸗ 
bängigfeit und Kriegszucht wegen, für den gereiften Ritter 
nicht, und wenn er ſchon feinen Genüſſen ftill nachgeht, 
ijt er beim Waffenwerk dod immer der Erſte!“ — 

„Diefe Grundſätze magjt du jelbft vertreten, id) weiß, 
dab ich wenig Luft habe, auf jo ſchwanker Brücke dir 
zu folgen. Meiner Berihwiegenheit bift du ficher, denn 
ih bin dir Dank jchuldig, will durch dich und deinen 
Onkel emporfteigen im Orden. Dir nahzuahmen hab id) 
wenig Luft. Wähle ein ander Geſpräch!“ Vendatour 
feste fein Pferd in Trab, um die Unterhaltung zu hindern. 

„Hebe dich, Satanas,” lachte Tancred und fummte 
ein altes Chanson trouveres: 

J „Sonnenſchein der ſchönſten Augen 

Leuchte mir um Mitternacht.“ — 

So näherten ſie ſich dem letzten ſchroff abfallenden 
Felshange, an den ſich Knidus lehnte. 

„Die Schiffe find noch dahinten. Wir haben faſt 
zwei Stunden zu warten, ehe an Aufbruch zu denken iſt!“ 
fagte Veudatour. 

„Wohl möglich, die Fluth um Symia ſcheint zu ſtark 
zu ſein. Es iſt überdem nun gleich. Ehe die Feſte ganz 


umlegt iſt, lommt doch der Mittag. — Da ſieh die ſchönen 


Ruinen, Agathon, ganz unterm Felshang und Laube ver— 
ſteckt!“ — 

„Wahrhaftig! Eine alte Waſſerleitung! Was mag 
das jonderbare Gebäude nebenbei bezwedt haben?" 


„Lab uns himveiten, müfjen wir doch auf Alles ein 


Auge haben. Sich zu, daß du Schwert und Kolben nicht 
weit haſt!“ 


Sie bogen linfs ab nad der bezeichneten, etwas ab- 














gelegenen Stelle. — Die Hügelung ftieg füdlih in brei 
unregelmäßigen, oft verworfenen Feldterrafien zur Küfte 


herab, deren beide untere Plateaus am geränmigiten waren 


und die Anlage einer Stadt erleichterten, befonders da 
der Strand bier einen feinen Golf bildete, An dem von 
Zanered erwähnten Ort war der Abfall des Gebirges 
fteifer, zerlüfteter und bildete einen fchluchtartig tiefen 
Einſchnitt, aus bem der marmorne Aquaduct, von Bujd- 
und Baummerf faft verbedt, heraustrat und vormals ohne 
Zweifel die oberhalb gelegene Duelle hinab zur Stadt 
geführt hatte. Das herrliche Bauwerl war wohl bei dem 
Untergange der alten griedifchen Kolonialftabt zerjtört 
worden, denn von feinen zierlihen Bogen ftanden nur 
nod drei, und die Ungläubigen hatten diefelben mit einem 
runden Thurm in Verbindung gefegt, an den fid noch ein 
jehr ruinenhaftes, unförmliches, maurifches Gebäude mit 
einigen regellofen kleinen Fenſtern anſchloß, deſſen Bes 
ſtimmung ſchwer anzugeben war und welchem ſich zu 
nähern die undurchdringlich wilde Vegetation höchſt be— 
ſchwerlich machte. 

„Der runde Thurm iſt ſicher eine Cyſterne,“ ſagte 
Tankred, „aber das angebaute, mauriſche Neſt dort im 
Winkel ſieht wie ein Raubverſteck aus. Dazu die Ent— 
fernung der Stadt, das vorſpringende Gefels, das Wald- 
dunfel und die tiefe Einfamkeit ringsum! — Wir müjjen 
doch nachſehn!“ — 

Die Ritter drängten ihre Roſſe durch die Büſche, 
um möglichſt nahe zu kommen, aber die Dornen der Ro— 
ſen, die Stacheln von Kakteen und Mimoſen, Ranlken von 
Wein, Kürbiffen und netzartige Sletterpflanzen geboten 
nach einer Weile Halt. 

„Wir müffen die Pferde zurüdlaffen, ſonſt fommen 
wir nicht hindurch!“ fagte Vendatour. — Sie jahen ab, 
banden bie Thiere an eine Zamarinde, und indem fie mit 
den Schwertern Bahn Hieben, ftanden fie bald vor dem 
Baumerf! 

„Es it augenfcheinlid verfallen und — außer von 
Schakalen oder Seeraben — ſchwerlich in legten Zeiten bes 
wohnt newejen. Laß uns die Thür juchen, Agathon!” — 

(Fertfegung folgt.) 








Ber Traum im Drdenshaufe. 
. (Bon George Heieliel.) 
Ein Vierteljahrhundert fait ift in's Land gegangen 
feit jenem Lieblihen Maimorgen, jenem Sonnabend vor 


den heiligen Pfingiten, an welchem zwei halliſche Studenten 


ſich auf dem alterthümlic Schönen Marftplat der hoch— 
berühmten Stadt des attifchen und des veritabeln Salzes 
trafen und ji von Weitem ſchon mit munterm Gruße 
zuriefen: „Wir achen doch einen Wen?“ 

Die beiden Studenten waren hübjche junge Menſchen, 
ſchlanke, aber kräftige Gejtalten, mit großen blauen Augen 
und lächerlich Meinen blauen Sammetmüghen auf dem 


' blonden Haar; fie fahen fich ähnlich wie Brüder, waren 


aber dod nur Vettern umd fchlenderten, nahdem fie fich 
unter die Arme gefaßt, wie es damals die jungen Leute 
noch gerne thaten, lachend und plaudernd durch das Markt— 
gewühl der Berfäuferinnen, am Yöwenbrunnen und am 
Roland vorüber, zwiichen dem rothen Thurm und den 
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Hausmannsthürmen hindurch und bogen bei dem Gafthof | Zureden vergeblich fei, denn bu warft in Quarta auf der 


zur Stadt Zürich in eine von ben vielen frummen Straßen 
der alten Stadt ein. ° 

Heute war auch die Klausſtraße belebt. Bor den 
meiften Thüren, die ſchon Lieblih mit dem zarten Grün 
der Birke, mit Pfingftmaien, geſchmückt waren, ftanden 
die Wagen der zur Stadt gefommenen Marftleute; durd) 
der Stimmen Gewirr Hang Pferdegewieher und Beitfchen- 
tnall, und das Klingen der Meflingichelien an den hohen 
Kumten der Geſchirre wurde von dem Gelächter der Mäd— 
chen und der jungen Burſchen, die ſich nedten, alfo aud) 
liebten, Iuftig begleitet; aus den Hausfluren, die mit 
Bolus friſch geröthet, oder mit feinem weißen Sand ber 
fireut waren, drang der appetitlihe Geruch von friſch— 
gebadnem Feſtkuchen, und von Links herüber Hang das 
fejtlihe Geläut der alten Gloden von Sanct Morig. 

Es ift ein köſtlich Ding um fo einen jonnigen Pfingjt- 
jfonnabendmorgen in der guten Stadt Halle — es iſt da 
Alles feſtlich, und felbft die alte Klausſtraße, die ſouſt noch 
brauner und dunkler anzufchauen, als die andern Straßen, 
weil über die hohe Brüde, die Scieferbrüde und die 
Klausbrüde die mit Braunkohle beladenen Wagen in 
langen Reihen hereinzichen, hat ein munteres umd feſt— 
fies Ausjchen an einem joldhen Morgen. 

Die beiden Studenten hatten Auge und Sinn offen 
für jolche Umgebungen, fie Tachten mit, wo fie lachen hör— 
ten, wenn fie auch nicht wußten, warum gelacht wurde; 
fie freuten fih jugendlih an Allem was fie fahen und 
hörten, und erſt als fie die did mit Braunfohlenftaub be— 
ftreute Klausbrücke betraten und über die niedrigen fteinernen 
Geländer in die ftillen dunklen Waffer der Saale hinab- 
blidten, lentte fi ihr Gefpräh wieder auf das Ziel 
ihres Weges. : 

„Ih bin neugierig, wie ſich Witleben in der Uniform 
ausnimmt, Vetter!” begann der Eine. 

„Er ift gewiß ein prächtiger Offizier!” antwortete 
der Andere, „wäre es gejtern nicht ſchon zu fpät geweſen, 
beim Zeus! ich wäre noch herausgelaufen, als id Kiſting's 
Zettel gelejen!” 

„Ich war aud ſchon auf dem Sprunge,“ vief ber 
Erſte, „aber,” fette er lachend Hinzu, „wo wären die Leute 
zu finden gewefen? denn zu Haufe find die Beiden ſicher 
nicht geblieben, Ich freue mic jehr auf Witleben; wir 
haben feit Tertia immer zufammengehalten, Kifting, Wiß- 
leben und ih, und du wäreft im Bunde der Vierte ges 
weſen, Hans, du warft uns nur gar zu fleißig und ordent- 
lich, weißt du?" 


„un, ich dächte,“ meinte Hans lächelnd, „ich wäre | 


bei euren Hauptgefchichten dabei geweſen und hätte euch nies 
mals im Stiche gelafien, lieber Theres!“ 

„sa, ja,“ rief Thereſius, den Vetter freundlich und 
mit einer Art von Achtung anblidend, „du bijt immer ber» 
jelbe gewefen wie heute, du machteſt unfere Suiten mit, 
wenn dir nicht gerade ein Buch im Kopfe ftedte, dann 
aber bliebit du ſicher weg, ſowie du vorgeſtern bie föftliche 
Sprigfahrt nach dem Petersberg nidt mitmachteſt, nur 








um dein Golleg bei Leo nicht zu ſchwänzen; die Andern fonn- | 





Kloſterſchule ſchon ſo!“ 

„Ich intereſſire mich lebhaft für Beowulf. Denle doch 
ein Heldengedicht aus dem achten Jahrhundert!“ ſagtt 
Hans ruhig. 

„Nun freilich,‘ lachte Therefius, „wenn das Ding fo 
alt tft, dann begreife ich deinen Eifer. Ye älter etwae iſt, 
deſto mehr liebſt du's, wir fennen das ſchon!“ 

„Ich denke den Beowulf zu überfegen, Better!” be: 
merkte Hans, wenn auch nicht anfpruchsvoll, jo doch mit 
einer gewiſſen Wichtigkeit. 

„Gratulire,” fuhr der Better heiter fort, „Leo wird 
bald einen Nebenbuhler in dir fürchten!“ 

„Mein trefflicher Meifter Leo,’ entgegnete Hans eruft- 
haft, „braucht feinen Nebenbuhler zu fürchten!“ 

„Du braucht dich ja gar nicht zu feinem Bertheidiger 
aufzumwerfen!’ lachte Therefins. „Doc da find wir!" — 

Fortſetzung folgt-) 


Literatur. 

Der Schwan in Sage und feben. Cine Abhandlung von 
Paulus Eaffel, Königl, Profeffor u. ſ. w. Berlin 
1861. Verlag von L. Raub. 

Borliegendes Schrifthen eröffnet ein größeres, der Buff 
borbehaltened Wert des Berfaflers, Hierozoicon benannt, das 
fih die Aufgabe ſtellt: Die Thierwelt, welde im der bei- 
ligen Schrift, der Legende und Eage cine mächtige, 
ſymboliſche Rolle fpielt, eingebender Betrachtung iz 
unterziehbn; und der Schwan, der Sänger des eignen Todten 
bymmus, ift das crite Bild, welches er vor uns aufrollt, Tui 
die bekannte Bedeutſamkeit Caſſel's als philologifcher, theole 
giſcher und archeologiſcher Korfcher, feine wahrhaft encyllopadiiec 
Kenntniß fämmtlicher alten und orientalifhen Sprachen ſich bie 
wiederum glänzend bewähren, nimmt uns nicht Wunder, Bei 
bei dem Werke aber die höchſte Anerkennung verdient, jı 
dDiefe Unternehmung zu einem fehriftitellerifeben Kunſtwetk 
erhebt, ift Die tiefe poetifche und religiös. humane Breite 
mit der er uns die vielfarbige Bedeutſamkeit des Schwart 
in der Geſchichte der Symbolik verführt. ine eminente 
Erfenntniß zu beſißen iſt gewiß ſchön, aber dieſe Erfenntnit 
mit Geiſt und Lichenswürdigkeit zu verwenden, gemeinnüßig 
zu maden, uns mit Ders und Hirn gefangen zu nehmen und 
fo zu belchren, daß wir c& erft empfinden, wenn mie beiche 
find, dad macht den Gelehrten zum Dichter, zum mahren ärie 
fter des heiligen Geiſtes. 

Jedem Geſchichtsforſcher, Ardeologen, jedem Tib- 


| ter und Künftler können mir dies Werk wicht genug and 
' Herz legen, weil er eine Fülle von Studien und Anfchanunges 
darin Ändert, Die ihm ficher nen find. 


Das große Publilum abe 
wird mit Vergnügen ertennen, wie fruchtbar tiefes Willen HH, 
wenn das Herz cd mit Poche durchglüht und fein Dollmetſchet 
wird für die ganze Welt. Wir find zugleich ſtolz, dem Werfaher 
zu den Mitarbeitern unſres Ordensorgand zäblen zu dürfen, 
u. €. Bradrogel. 





a — — — 





Alle Zuſchriften und Einſendungen in Angelegenheiten dieſes 
Blattes werden unter der Adreſſe: Herrn A. E. Brachvogel, 
Redakteur des Wochenblattes des Iohanniter-Ordend 
zu Berlin, Ritter-Straße 45, franco erbeten. 
Unbenugte Manuferipte fünnen nicht aurüdgegeben werden. 





ten's gar nicht begreifen, id aber wußte gleich, daß alles 








Erpebitien: Wilhelmoſtraße 48. 








Drug und Verlag von ®. Hidethier im Berlin, 


In Eommilfien der Behr'ſchen Buchhandlung E. Boch Unter ten Linden 27, 
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Unter dem Ehrenritter von Winlerfeld veraniworilich redigirt von A. €. Bradjvogel. 
Rr. 47. Berlin, den 20. November 1861. Mr. 47. 














Ucberficht der in den Aranken- und Siechenhäuſern dee Sshamiter- — am 1. November 1861 
befindlich gewefenen Kranken und Sieden. 
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Krankenhaus zu Saida. In demjelben waren am 1. Sep: 


tember c. Beftand . er 30 Kranke. 
Im Laufe des Monats kamen Hinzu . . 4 =» 

71 Srante, 
Davon murden entlaflen . . . 47 = 


Beftand am 1 October 24 Franke. 
Bon den in Abgang gebrachten 47 Kranken find: 
a) geftorben .2 
. 20 


b) geheilt . 
e) gebeflert . . 11 
d) fortgelaufen . 10 


e) fortgelaufen in der 
Befferung. . . 4 
wie vor 47. 
Die Nenaufgenommen waren ſämmtlich aus Saida 
und Umgegend, davon: Ghriften 23 
Metawelis 6 
Muhamedaner 12 
41. 
Die Gejammtzahl der bis zum 1. October 1861 in 
diefem Haufe aufgenommenen Kranken beträgt: 340, 


1, Conjtantin Chrijtian Wilhelm Graf 
und Edler, Herr zur Lippe » Bieiterfeld. 
Ehrenritter feit 1847. 7 zu Düffeldorf 8. Octo- 
ber 1861. 


2. Ferdinand von Grabowski, General: 
Lieutenant a. D. Ehrenritter jeit 1830, + zu Bonn 
10. November 1861, 





Bas Iohanniter-Rrankenhaus zu Stendal. 


Am 4. November ec. ift das Iohanniter-Krantenhaus 
zu Stendal durch den dortigen Superintendenten Borg- 
hardt, der aud die Seelforge in demjelben übernchmen 
wird, feierlid) eingeweiht umd durch die gleichzeitige Auf- 
nahme eines Kranken eröffnet worden. 

Die Pflege ift zweien Diakoniffinnen aus dem Dia- 
koniſſen- Mutterhaufe Bethanien zu Berlin, welde die 
Frau Oberin nah Stendal geleitet hatte, und die vom 
Paſtor Schulg eingeführt wurden, übertragen worden. 
Das Haus enthält 20 Betten und verdankt fein 


Entjtehen dem Communal-Landtage der Altmark, fo wie | 


den dort wohnenden Zohanniter-Rittern, Die Branden- 
burgifhe Provinzial» Genofienfchaft des Ordens hat zur 
Gründung ein Kapital von 1000 Thlen. hergegeben und 


wird zu den Unterhaftungstoften jährlich 500 Thlr. bei: | 


tragen, während vom Ordens-Rapitel zum Bau eine Bei- 


hülfe von 4000 Thlen. aus der Balley » Kaffe gewährt | 


worden it. 

Die jpecielle obere Leitung der Anftalt hat der Rechts— 
ritter: Yandrath a. D. von Kröcher auf Vinkelberg 
übernommen, 








Thüren forgfältig. 











Die Drachen-Hunde von Rhodos. 
(Novnelle von A. E. Brachvogel. 
(Bortjegung.) 
+ ie gingen rund um das ganze Gemäner, ohne den 


: Eingang zu jehen. Dicht bei einem vorjpringenden Fels 


blod endlich und faum gangbar, wenn man das Gejtrüpp 
auseinander bog, entdeckte Vendatour eine Heine, niedrige 
Thür. Sie zwängten fid) mühjam hinein. — Das In: 


nere bejtand aus mehreren maurifchen Gemächern, deren 


Deden eingefallen waren. Eins davon, das hinterit, 
jehr Hein und ziemlich dunkel, das eine ſtarke Thür ohne 


: Berihluß Hatte, war mit einiger Sorgfalt erhalten, und 
‚ ein flaches, fleines Baſſin, welches durch eine ziemlich) gro: 


bogenfenjterartige Deffnung Zufluß, durch eine Seitenrinng 


. am Boden Abzug erhielt, ftand mit der daranjtohenden 
; Gifterne und dem Aquaduft in Verbindung. 


Tancred blieb gedanfenvoli jtehn. — In "ihm kämpfte 
zweifellos ein Ungewöhnliches. 

„Nun, was haft Du, hochweiſer Komthur? Madı 
dich ein folder Aufenthalt für Vampyre und Eulen me: 
lancholiſch? Komm fort. Cs ift weiter nichts, umd wir 
vertändeln die Zeit!" — 

-Sie verließen den Drt. Tancred vermwahrte beidt 
Dann eilten Beide in ganz eigenthüm: 
licher Unruhe zu den Pferden, faßen auf und ritten raih 


nad Knidus hinab. — Nachdem fie dort Teffaires Nat- 


richten empfangen, der ihnen anzeigte, die Schiffe würden 
in einer halben Stunde längſtens heran fein, mogegen ji: 
Piombes Befehle hinterließen, eilten fie an der Yinie ont 
lang zurüd, rekognoscirten die feindliche Inſel, auf der 
Alles vom erjten Strauß erichöpft fchien, und traten, di 


- Scharfe Kante des Kaps zu vermeiden, auf einem kürzeren 


Hügelweg, von dem das Kriegstheater zu überſchauen war, 
den Rüdweg an. 
„Du haft einen Plan gefaht," begann Bendatour, 


! als jie langjamer ritten, leife, „einen gewagten Plan, 


Taneyed; ich jehe, wie's in Dir arbeitet. So weit id Tih 
fenne, läſſeſt du Did aud nicht abhalten. Was Du ver 
haſt, will ich nicht wiſſen, erring’s, wenn Du Tannit, und 
genieh cs, wie Du magſt, aber laß Dir noch einmal ins 
Gedächtniß rufen, daß Entdedung und Schande Cine it, 
und Angefihts des Ordens Dein Oheim ſchwerlich Madt 
und felbit Luft genug haben möchte, dih in Schutz zu 
nehmen!” — 

„Du biit völlig ein Narr, Bendatour!” fuhr Zar: 
red Haftig anf. Nach einer Weile fragte er falt: „Wenn 
ein Sarazenennejt geſtürmt wird, plündert man nidt, 
macht man nicht Beute?" — 

„Gewiß, das ift Kriegsrecht. 
dem Orden!“ 

„Ich aber bin ein Glied dejjelben, und Gott jei Dant, 
fein geringes. Da man fid) aber im Getümmel die Beute 


Die Beute aber gehört 


' nicht aussuchen kann, greift man, was man findet, jollt 
es auch nur die Banou Bedour oder fonft cin ſchwarz⸗ 
äugig Weib des Soldans ſein. Man kann feinen Schat 


immerhin unter einer Form hierherbringen, und da jeden: 


; falls Karien, befonders das gutgelegene Anidos nad dem 


Siege wie Pyslos beſetzt bleiben muß, Tann ich die Sta— 
tion dieſes Plages leicht durd den Oheim für mid er 


fangen. Giebt es etwas Gefahrlojeres? — Merkt man 
indeß Unrath, jegt man in einer mondhellen Naht das 
Bild aus und läht es laufen! Pah, wer frägt nad einem 
Weibe nad) dem Siege!” — 

„Du haft mid immer als verjchwiegenen Freund ges 
dannt,“ verfegte Agathon fehr ernft „ich werde es ferner 
fein, felbft anf Kojten meines Gelübdes, verlaf Did auf 
mein adlig Wort. Eben fo fidher aber verlaß Di auch, 
dag ich im diefer Sache mid) von Dir fern halte. Eine 
Ahnung jagt mir, Du zieht den Kürzeren. Thu’, was 
Du nicht laſſen willſt!“ — 

„Ahnungen? Haha, ein Mann im Panzer hat Ahnun⸗ 


gen! Gut mein mattherziger, ahnungsvoller Bruder, gut! | 


Bern Du mir aber dann einmal in Knidos Deinen Be— 
ſuch angedeihen läffeft und — 

„Hola!“ rief Agathon, „das erfte Fahrzeug, ſieh 
doch, naht der Spige! Laß uns reiten, Komthur, fonft 
wirft Du eine fehr derbe Zurechtweifung für Deine Ver: 
jögerung empfangen!“ j 

Sie ſetzten die Pferde in Schweiß, den Strand zu 
gewinnen, alarmirten die Borhut, welche fofort ihre Linien 
zuſammenzog, und begaben ſich eiligft zu Piombes, der 
ihon jeine Kolonnen formirte und nah Empfang des 
Berichts befahl, Tancred möge ſich fofort zum Ueberjegen 
nah der Inſel fertig halten. 

Während die Zunge Frantreih ji zum Kampf be, 
reitete, nur im Knidos und bei den Pferden noch Poften 
blieben, fanıen die Transportichiffe um das füdliche Horn, 
drangen rajch in den Kanal, welcher den Ilderymshafen 
von Kos trennte, und legten bei. Dies war der Augens 
blid, den allgemeinen Kampf zu beginnen, 

Auf den Wink des Großhoſpitaliters ertönten die 
Trompeten Frankreichs längs der Küſte. 


tiefe Stille ein. Die Trompeten der anderen Zungen, 


weldhe bereits die Seejeiten der Inſel befegt hatten, ant- : 


worteten, und das tofende Geſchrei „St. Iohann, St. Jo— 
hann!“ verkündete den allgemeinen Angriff. 


Bei Piombes Signal hatte Tancred mit Windeseile | 


das mittlere Schiff mit den Seinen befekt; Vendatour 
war bei ihm, Ein paar Minuten fpäter brauften fie in 
den feindlichen Hafen und ftürzten mit dem blanken Schwert 
an's Yand, fofort eine lange Linie bildend, die fich rechts 
bis zu den Arragoniern erjtredte, inf aber von dem 
andern Molo durd einen Thurm der Feſte abgeſchnitten 
wurde, der, vorgeichoben, in's Wafler ragte, und eine 
Wafjerpforte zum Ausfall hatte. Von diefem nächften 
Werke wurden fie mit vergifteten Pfeilen begrüßt, die 
indeß Hirrend von den Schienen praliten, 

Da Piombes den Neffen das Yand erreichen fah, 
gab er das andere Signal, und die ganze Zunge eilte zu 
den Gafeeren, welche jie raſch an die feindliche Küſte 
brachten. Dort ordneten fie ſich, Tancreds Vorhut wurde 
eingezogen, und die Schiffsjoldaten wie Matrojen eilten 
mit Leitern, Hafen, Schirmdähern und Belagerungs- 
geräthen an die Mauern. Der Sturm begann’ auch hier, 
fo daf die Sarazenen auf allen Punften in Athem kamen, 

Diefen erften Angriff, fo hartnädig und wild er auch 
war, ſchlug Selim glücklich ab, und trog vierftündigen 
Kampfes konnte der Orden ſich feines neuen Vortheils 
rühmen. Um ſechs Uhr Abends blies man zur Waffen— 


Darauf trat 








ruhe und Piombes ward zum engern Rath des Convents 
(zum Kriegsrath) berufen, der nur aus den 12 Pilliers 
beftand. Che der Grofhofpitaliter auf feine Galeere 
jtieg, hielt ihn Tancred feft. 

„Berzeih’, geliebter Ohm, wenn ih Did mit einem 
Gedanken beläftige. Sich dort das Wafjerthor, feine 
Pforte jcheint nur aus Holz; mit Eijen beichlagen. Wenn 
man fie anzündete, wäre das nicht ein Mittel, vorzudrin- 
gen, bejonder8 wenn auf der andern Seite ein Angriff 
gemadt wird?" 

„Nicht übel, Neffe, nicht übel! Triff deine Vorberei- 
tung. Kapitän Luigi richtet die Schiffe nad) Comthur 
Piombes’ Anficht her, doch fein Angriff erfolgt, eh’ id) 
jurüd bin, Selim müßte denn des Teufels fein und einen 
Ausfall wagen!” damit beftieg er das Schiff und begab 
fi) zum Großmeifter. — 

Der Zuftand im Innern der Feſtung hatte ſich bis, 
her in Nichts geändert, weder in Abnahme der Bejagung 
nod) der Lebensmittel, abgerechnet die Vorräthe, welde 
Affaf für ſich embarquirt hatte, und die nun mit dem 
Transportichiffen verbrannt waren. Das Lärmen und 
die Verwirrung der vorigen Nacht hatten aufgehört, man 
hatte nun die Stoa des Kampfes. Selim war mit der 
Sicherheit des erfahrenen Kriegers bemüht gewejen, feine 
Maſſen zweckmäßig zu vertheilen, Ruhe und Ordnung 
hatte die Leute erfüllt, dazu aber ein düſtrer, feierlicher 
Ernſt, eine ahnungsvolle Traurigkeit, Sie wußten, daß 
fie von feiner äußeren Hülfe etwas zu hoffen hatten, man 
in Stambul und Bayruth nicht einmal wiſſen möge, fie 
feien bedrängt. Weder aus dem unfernen Milet noch weniger 
von Smyrna war Zuzug zu erwarten; diefe Bejagungen 
waren eben nur ſtark genug, ihre eigenen Plätze zu bes 
haupten. Mochten fie aljo noc jo lange kämpfen, die 
Inſel fiel doch. — 

Am düfterften, traurigften war wohl das Herz Selims, 
Zwar den Pillier von Brancas hatte er erihlagen, aber 
weder die Mongolen retten, noch die Landung des Ordens 
verhindern fünnen. An eine jo raſche Vernichtung von 
Aſſads Schaaren Hatte er nicht geglaubt und machte fi 
bittre Vorwürfe, ihnen nicht vedhtzeitig die Thore geöffnet 
zu haben. Dies waren feine Gefühle, als er die Feſte 
vom Feinde umringt ſah. Sein Beftreben fonnte jet 
nur noch jein, auf die Dauer feines Proviants, die Wach— 
famfeit und Treue jeiner Leute gejtügt, durch Ausfälle 
den Feind zu Schwächen und hinzuhalten, bi® man vielleicht 
in Stambul fid) doc) ermannte und der Sache Mahomeds 
vor der Herrichjucht den Vorzug geben mochte. Des Feindes 
Blöße zu entdeden, ſaß er auf dem Thurm der Citadelle, 
Oglu, Ibrahim und Baba-sthan, feinen Liebling, bei fid, 
und jah ftumm den Vorbereitungen des Feindes zu. Da 
fiel ihm der gefangene Grieche ein. 

„Habt ihr den Stummen im Außenthurme gut ver: 
wahrt, Sklaven?“ 

„Da, Herr!” 

„Bringt ihn Her! Seid freundlicd zu ihm, denn er 
fann uns nützen!“ 

Die Stlaven verneigten ſich und gingen hinab. 


GFortſetzung folgt.) 





Der Traum im Prdenshaufe. 
(Bon George Heſeliel.) 
Fortſetzung.) 

Die beiden Vettern ſtanden vor einem ſtattlichen 
Haufe, zu deſſen flachen Thürbogen, unter welchem zwei 
fteinerne, aber jegt ftart mit Braunkohlenſtaub gefchwärzte 
Eike angebracht waren, drei bis vier breite Stufen hin— 
aufführten; eine Klingel begann ſchallend zu läuten, als 
Therefins die Thür öffnete und mit feinem Begleiter auf 
den weiten Hausflur trat, der jo dunfel war, daß Keiner, 
der nicht mit der Gelegenheit des Orts vertraut, die 
ſchmale fteinerne Treppe gefunden haben würde, die in 
einer entfernten Ede anaebradht war, Als die Studenten 
dieſe Treppe erjtiegen hatten, traten fie auf einen hellen 
Vorſaal, defien Dielen mit weißem Sand reinlich beftreut 
waren, in dem Augenblid aber, da ſie die hölzerne Treppe 
zum zweiten Geſtock hinauffteigen wollten, öffnete fid) eine 
Thür, an welcher eine jtattlihe Pfingſtmaie prangte, ans 
biefer Thür aber trat ein junges Mädchen hervor, Es 
war fo hübſch, dag die Studenten jtehen blieben, ihre klei— 
nen blauen Mützchen abzogen und tief grüßten. Hoch er: 
röthend eilte die zierliche, ſchlanke Geſtalt, den Gruß mur 
durch eine leichte Neigung des lockigen Köpfchens erwi— 
dernd, an den beiden Herrn vorüber und verſchwand in 
einer offnen Gallerie, die um den Hof lief. Die Students 
ten bliten ihr wach, denn das Mädchen fah wirklich zu 
hübjh aus in ihrem hellen blau beblümten Sommer- 
fleide, über welches im Naden die fangen braunen Locken 
feſſellos niederfloſſen, mit ihren weißen Strümpfen, um 
melde die Schuhbänder gar zierlid ins Kreuz gebunden 
waren. 

„Iſt ſie das?” fragte Hans, fih nadı dem Better 
umwendend. 


„Das iſt Guſtchen Kolbe, des reihen Strumpfwir- | 


fors, des Herrn Kirchenvorſtehers Kolbe rofiges Töchterlein, 
die Flamme unferes Freundes Kiſting!“ antwortete The— 
refius, 

„Sie ift reizend, aber ich habe ihre Augen nicht gez 
ſehen!“ fagte Hans, die Treppe emporfteigend, deren Stu- 
fen unter feinen ſchweren Tritten fnarrten. 


| 
[ 
| 


| 











„Laß dir's lieb fein, daß du diefe Augen nicht gefchen 


hafı“ meinte der heitere Vetter „dieſe Augen, fie find 
übrigens braun, Haben dem armen Kerl, dem Kifting, 
jhon manch' fchlaflofe Nacht gemacht!“ 
Hans antwortete nichts, er jang leiſe vor ſich Hin: 
„toute a Vous, beau Tristan 
heau Sire, chevalier * 
Was fingft du, Alter?” fragte Thereſius. 
„Es ift aus einem alten franzöfifchen Liede, Theres“ 
fantete die Antwort „aus dem zwölften Jahrhundert! 
‚Natürlich‘, fpottete der Andere, „aus dem zwölften 
Jahrhundert, unter dem thuft du's nun mal nicht, ich 
glaube, das vierzehnte oder fünfzchnte Jahrhundert find 
dir ſchon zu nen umd ganz deſpectirlich!“ 
„Ch! nein! mein Junge!” lachte der Geneckte „es 
giebt aus jener Zeit prächtige Sachen!” 


„Wirklich“, rief Therefins fcherzend, den Erftaunten | 
ſpielend, „das iſt mir lieb zu Hören, ich bin dir ordent- 


Erpebition: Withelmeitrafe 48. 








lid) dankbar dafür. Ich danfe dir im Namen des ganzen 
vierzehnten Jahrhunderts, Hans!‘ 

„Hier habt ihr uns!“ rief Hans und öffnete ohne 
Anzuflopfen raſch die erjte Thür anf dem oberm tur, 
die übrigens auch nit des Schmucks der Pfingſtmaie er— 
mangelte. 

Sie traten in ein helles, niedriges aber weites Ge— 
mad, in weldyem zwei junge Leute in Morgenjonnenichein 
und Tabafsgnalm am offnen Fenſter ſaßen. Einer von 
dieſen jungen Lenten, ein friiher, wenn aud nicht hüb— 
ſcher Junge, mit einem kleinen blonden Schnurbart, jprang 
fofort auf, warf die fange Pfeife haftig von fich und um: 
armte die beiden Vettern mit jugendlichen Ungeftüm. 

Raſche Worte wurden gewechjelt, ragen und Ant: 
worten freuzten jih; alte Späße von der Klofterichule 
her wurden ummwillfürlich laut, Gelächter folate, umd die 
Freunde des Wicderjehens wurde erft dann etwas ruhiaer, 
ald ver gafifreie Wirth, der Ztudiofus Juſtus Alerander 
Kijting, ein waderer Theolon, die Säfte mit friſch aeftopf: 
ten Pfeifen verfchen hatte und fie num alle Viere, verkehrt 
auf den Stühlen reitend, die Hände und Köpfe auf die 
Stuhliehnen geftügt, unter dem Feniter Pla genommen 
hatten, eifrig bemüht, die blauen Wolfen des Barimas, 
von Ermeler am Marft, mit der Hereinwehenden Früh 
lingsluft zu miſchen. 

Kifting hatte eine ſehr hübjche Stube; im der einen 
Ede ftand das Pult auf vier unglaublih dünnen Beinchen, 


die niedergelegte Klappe mit Heften, Papieren und Büchern 


bededt, das Bücherbord darüber trug die WBibliothel 
auf zwei ‚nicht. ganz gefüllten Brettern; in der andem 
Ccke ftand ein Meubel, welches auf den Namen Sopha 
nicht ganz gerechtfertigte Anfprüce erhob, jekt aber be 
reitwillig die Uniformitüde des Gaſtes, des Herrn Yicute 
nants Dietricd von Wigleben trug. In der dritten dı 
machte ſich ein Kleiderſchrank breit, den drei Studenten: 
garderoben micht gefüllt haben würden, und im bdeilen 
Mitte ein fhwarzer Frack gar traurig und einfam hing, 
wie man durch die offnen Thüren ſehen konnte, während 
der Reit der Stifting’schen Garderobe ſich auf einen Stuhl 
an der Thür blähete und ſich in den blank gewichſien 
Stiefeln daneben fpiegelte. Ein großer, wiercdiger Tiſch 
in der Mitte des Gemachs, auf welchem Kannen, Taſſen, 
Gläſer, Flaſchen und Leuchter mit Sporen, Rappieren, Stulo: 
handſchuhen, Müken und Tanzſchuhen ein buntes Stil: 
leben bildeten, wäre das Hauptitüd der Aysftattung gt 
mweien, ohne das „Pfeifenſyſtem“, d. h. ohne die Galkrie 
von Pfeifen aller Art an der Hauptwand des Gemact. 

Nad) kurzem Geſpräch der vier chemaligen Scular 
noffen rief Therefins, der Aeltere der beiden Betten, 
plöglih eritaunt: „Aber, was habt ihr denn? Der Kr 
Lieutenant von Witleben und der Herr Studiofus Kiftim 
geruhen jehr bleich auszuſehen!“ 

Fortſetzung folgt.) 





Alle Zuſchriften und Einfendungen in Angelegenheiten diciet 
Blatted werden unter der Adreffe: Herrn A. E. Brahvogeh, 
Redakteur des Wocheublattes des Iohanniter-Orden? 
zu Berlin, Ritter Straße 45, franco erbeten, i 

Unbenugte Manuferipte können nicht zurüdgegeben werdes. 
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Nobilitas est hominis generosus animus. 


„Der Adel ift des Menfchen edelgefinntes Gemüth"; | 


diefer Ausfpruch bildet die Aufjchrift der Vorderfeite einer 
i. 3. 1529 geprägten Schaumünze. Die andere Seite 
zeigt im Profil das Bruftbild Balthajars von Frunds— 
berg; ein ftattlicher, Z3jähriger Nitter in einer prächtigen, 
geblümten Schaube. Das nanz furz gefchnittene Haupt- 
haar it bededt mit einem Baret, das zur linken Seite 
mit 6 in 2 Reihen herabhängenden Federn geziert it, 
Auf der Bruft ſieht man ein dreiediges Kleinod an einer 
goldenen Halskette. 


Balthajar von Frundsberg ift der legte Sproß eines - | 


hochberühmten, altabeligen, echt deutſchen Geſchlechts, drit- 
ter und jüngſter Sohn des großen Kriegs-Oberiten Georg. 
Er wurde geboren 1506, ſtarb unverehelicht 1531. 
1167 gab es nachweisbar edle Frundsbergs). „Georg ver- 
jegte freudig 1526 jeine freie Reichsherrichaft Mindelheim 
in Schwaben, um dem Kaiſer 12,000 Fußtnechte zum 
italtenifchen Krieg anmerben zu fünnen. Trotz feines gro» 
ken Befiges und jeiner friegeriihen Berdienjte ftrebte 
Georg von Frundsberg weder nach dem Grafentitel, noch 
zierte er fein Wappen durh irgend ein Merkmal der 
Eitelteit. Ein Graftonntenihtfobald ein „Ärunde- 
berg” werden, als Frundsberg hätte in den Gra— 
fenitand arlangen fönnen, wenn ihm danach gelüftet 
hätte. Im feine Hände gelangten die filbernen Regimentss 
und Hoheitszeichen der mit Eturm eroberten Stadt Genua: 
Scepter, Schlüffel, ein künſtlicher Compaß und die Haupt- 
flagge. Mit eigener Hand entrig er bei Bavia dem Hofmars 
ſchall König franz des Erften von Frankreich das Schwert, 
welches dieſer jeinem Herrn voranzutragen pflegte. 

Mit dem alten, edfen Namen jolt ſich der alte, edle 
Sinn forterben (Horatius Lib. IV. Od. 4, v. 25). Mit 
der Pflicht, nah wahrer Ehre und echtem Ruhm zu trach- 


ten, muß fihb Bejheidenpeit und Demuth verbinden. | 


So handelte Georg, fo dachte Balthafar von Frundéberg; 
er lich es auf die Münze prägen, die er dem Andenfen 
feines erlöfchenden Geſchlechts widmet, kurz und bündig. 
Der Adel beiteht in einem edlen Gemüth. 
Edelmuth und tugendhafter Sinn muß Vater und 
Mutter des Adeligen fein (ij. Zurnier-Gejege in Closen 
Orst. de Equiriis Germanor. vett. p. 7). — Das 


| 








(Schon 








alſo: 
Atalarich, demjenigen beigelegt, 


deutſche Wort: „Adel“ ſtammt ab von dem alten gothi— 
ſchen Wort „Atta“, welches „Vater“ bedeutet. Adel heißt 
„väterliches Geſchlecht“. Daher entſtand der Name 
welcher an Vätern reich 
war (der viele vornehme Väter hatte), jo wie das Bei- 
wort „attalich‘ oder, wie es fpäter ausgeſprochen wurde, 
„adelich‘‘, welches „dem Bater gleich‘ bedeutet. (Die 
Sylbe „Lich“ iſt daffelbe wie „gleich“, z. B. männlid). 
Das angelfähjiishe Wort „Aethel“ (Edel) ift ebenfalls 
von „Atta‘ abzuleiten, und bezeichnet einen Solden, der 
einen vornehmen Bater hat. Dieje Wörter und Namen 
haben mit Urfprung und Beichaffenheit der Sade eine 
ganz genaue und richtige Uebereinjtimmung. Diejenigen, 
melde jih um das allgemeine Beite des Vaterlandes 
durch Tapferkeit, kluge Pläne, Treue und andere Tugen« 
den mwohlverdient gemacht hatten, wurden von-ihren Mit« 
bürgern von jeher aus danfbarer Erfenutlifeit vorzüg- 
liher Ehren und Würden werth acihäst. Büßten 
fie in rühmlichem Streben das Yeben ein, fo übertrug ſich auf 
Kind und Kindestinder der Dant des Volkes. Nod 
über das Leben geht die Ehre. Von dem ſolchergeſtalt Aus— 
gezeichneten hoffte man Proben der ſich fortpflanzenden 
päterlihen Tugend. Edel oder adelig fein heikt dem— 
nad: von einem mit bejonderen Ehren und Borzügen 
begabten Manne abjtammen und Neigung befigen, dem- 
jelben an vortreffliden Gemüthseigenſchaften ſich aleich- 
förmig zu bezeigen. Die Ahnenprobe erinnerte die Edel— 
leute, in löblichem Verhalten ſich ihrer Vorfahren zu ent» 
finnen, Fehlt es dem Adel an fleifiger Nahahmung 
jeiner rühmlihen Stammoäter, jo bejtätigt ſich eines 
edlen Römers (Zcverinus Bocthius) Ausipruh: Quam 
sit inane, quam futile nobilitatis nomen quis non 
videat? (uae si ad celaritudinem refertur, aliena 
est, Videtur namque esse nobilitas quaedam de 
meritis veniens laus parentum, Quod si claritudi- 
nem praedicatio facit, illi sunt clari necesse est, 
qui praedicantur, Quaré splenditum te, si tuam non 
habes, aliena claritudo non efficit. Quod si quid 
est in nobilitate bonum, id esse arbitror solum, est 
imposita nobilibus necessitudo videatur, ne a majo- 
rum virtute degenerent. Graf zur Lipp’e 


Ackrolog. 


Am 1, November dieſes Jahres ftarb zu Maßzdorf in 
Schlefien der General der Infanterie, General- Hdjutant Seiner 
Majehtät des Könige, Chef des 12, Hufaren- Regiments, & la 
suite des 1. Barde-Regiments zu Bub, Ritter ded hohen Ordens 
bom Schwarzen Adler in Brillanten, des Eifernen Kreuzes J. 
und II, Klaſſe, Groß Comthur des Hohenzollernschen Baus-Or- 
dend, Nitter des Sobamtiter- Towie der höchſten fremdherrlihen 
Drden, Anton Zeopold Dldwig von Nabmer, geboren 
den 18. April 1782 auf Bellin in Pommern, Sein Vater 
war Oberit und Kommandant von Golberg und hatte unter 
Rriedrid dem Broken, ald Adjutaut beim 1. Bataillon Leib- 
garde, den Tjährigen Krieg mitgemacht und fi hoher Gunſt 
deffelben zu erfreuen gehabt; feine Mutter war ebenfalls eine 
geborene von Napmer. 

1795, in jeinem 13. Yebensjahre, wurde v. Napmer zum 
Leibpagen Briedrih Wilhelm IL, ernannt und gleich nad 
der Ihronbeiteigung Friedrich Wilhelm III Offizier im 
1. Bataillon Leibgarde. Cinige Iahre fpäter ſchon nahm er an 
den Arbeiten des Generalitabes Theil und dann ernannte ihn 
der König zum Adjutanten bei dem vorgenannten Bataillon, 
In dieſem Verhältniß ftand cr noch, als im Jahre 1806 der 
unglüdliche Krieg gegen Napoleon ausbrach. 

Der Schlacht bei Auerſtädt und dem Gefechte bei Norcd- 
baufen wohnte v. Ratzmer ald Adjutant des Generals von 
Hirſchfeld bei, welder einen Theil der Arriere- Garde com⸗ 
mandirte, mit dem er den ganzen Rüdzug bis Prenzlau machte 
und dort aud mit ibm in Gefangenschaft gerieth. 1807 9. 
hörte v. Natzmer zu den wenigen Dffigieren, welde gegen ge» 
fangene franzöfiihe Offiziere ausgewedfelt wurden, und nad dem 
Tilfiter Srieden Anden wie ihn, zum Hauptmann und Gom- 
mandenr der Leib -Compagnie bei dem neuerrichteten Garde-Ne- 
giment ernaunt, in Königsberg i. Pr. wieder. Im Jahre 
1809 ernannte ihn Seine Majeſtät zu Allerhöcitjeinem Flügel 
Adjutanten und betraute ihn mit der Neuformirung des Barde- 
Füflier- Vataillons, welches das jetzige Füſilier Bataillon des 
1. Barde-Regimentd zu Buß iſt. 1810 avancirte dv. Napmer 
zum Major, wurde bei der Commilfion zur Ausarbeitung eines 
neuen Epgercier-Reglementd beihäftigt und erhielt vom Serren- 
meifter Prinzen Berdinand von Preußen den Johanniter 
Drden, ohne jedoh den Nitterichlag zu empfangen. Es war 
dies Die letzte Verleihung des genannten Ordens vor der Auf 
hebung deflelben am 23. Januar 1811. 

Bei der Zuſammenkunft mehrerer Monarchen mit dem Kaifer 
Napoleon in Dresden und beim Ausbruche des Krieges be- 
fand er fih im Gefolge des Königs don dem er zu bielfachen 
Sendungen gebraudt wurde. Die wichtigſte, folgenreichfte und 
zugleich gefährlichſte war die in das ruffiiche Hauptquartier, als 
der General v. Bort die befannte Convention von Tauroggen 
abgeſchloſſen und fih mit feinem Corps von den Franzoſen ge- 
trennt hatte. Offiziell war ihm der Befehl geworden, Hort 
feiner Stelle au entſeßen ynd dadurd gelang es ihm durch die 
franzöfiihen Borpoften nad dem ruffiichen Lager zu kommen, 
wo er mit Subel empfangen wurde, da man feine geheime 
Endung an den Aaifer Alexander ahnte, die darin beftand, 
ein gemeinſchaftliches Vorgehen Preußens mit Rußland genen 
Rapoleon zu verabreden. Ein Heines Zettelchen, cigenhändi 
von Er, Majeftät dem Könige geichrieben, dabin lautend: dot 
dem Weberbringer volllommen zu trauen und feinen Worten 
Glauben zu Schenken fei, war Raßmers einzige Legitimation 
beim Kaifer von Rußland. 

Wie glüdliche Folgen dieſe wichtige Sendung hatte, ift durch 
die Geſchichte genugſam bekannt, und es bat dv. Raßmer jeit 
diefer Zeit bei dem Kaifer Alegander immer gang bejonders 
in Gunft geftanden, Die Nüdreife Napmers war höchſt ge 








! 


fahrvoll, da die Branzofen Nachricht von dem wahren Grunde 
feiner Sendung bekommen hatten und überall nach ihm fahndeten. 
Nur durch die treue Anhänglickeit der Poitmeiiter an ihr 8. 
teriand, die ihm auf geheimen, mandntal großen Ummegen, br. 
förderten, machte fein glüdlihed Durchkommen möglich. Im 
Hauptquartier bei Sort war er gar nicht geweien, wenn ſchon 
dies vielfach behauptet wird. 

Beim Ausbruche des glorreichen Krieges von 1813 wurde 
Natzmer in das Hauptquartier des Generals dv. Kleiſt geſchick, 
um der Blokade von Wittenberg beizuwohnen. Als General 
v. Bork gegen den Vice-König von Italien marſchirte und das 
Gefecht bei Danikau lieferte, folgte Napıner demielben und 
blicb bei ihm bis zur Schlaht von Grob-Göriden Kon 
hier aus wurde ihm der Auftrag, bei der Perfon des Generals 
v. Blücder zu bleiben, mit dem er den Gefechten auf dem 
Nüdjuge bis zur Elbe, der Schlacht bei Bautzen und dem 
Gefechte bei Hainau beigewohnt hat. Für die Schlacht bei 
Baupen, in der er das Glüd batte, mehrere Aufträge zur 
Allerhöchſten Zufriedenheit auszuführen, erhielt er das Eiferne 
Kreuz 1. Kaffe. J 

Bei dem gleich darauf eintretenden Waffenſtillſtande war die 
dringende Angelogenheit des Preußiſchen Goubernements, die noch 
in der Formation begriffene Landwehr recht ſchnell dem übrigen 
Heere ſchlagfertig anzureiben. Bu diefem Zwecke wurde dem 
General v. Gneifenau das DOber-Komumando der ſchlefiſchen 
Landwehr anvertraut, da cr jedoch anderweitige mwidhtigerer 
Geſchäfte halber ſich der fpeeiellen Zeitung dieſes ihm gemworde- 
nen Auftrages nicht Togleih unterziehen konnte, fo ward der 
kurz vorher zum Oberftlieutenent abancirte vd. Naßmer als 
Königlicher Commiffarius damit beauftragt. Die fchlefiiche Land- 
wehr, Infanterie und Kavallerie, wurde in Oberichleften zwiſchen 
Neiffe und Neuftadt vereinigt und fehritt in ihrer Ausbildung 


"fo ich vor, daß fie nach vier Wochen der Armee zur Seite geſtellt 


werden konnte. 

Bei dem Wicderbeginn der Feindſeligkeiten blieb v. Wap- 
mer im Gefolge feines Königs uud wohnte folgenden Schlachten 
und Gefechten bei: den Schladten bei Dreöden, Culm, Heip- 
zig, Brierne, Bar fur Aube, Argis, La Förc Cham 
penoife und Paris, den Gefechten: bei Coldig, Meifien, 
Bifhoffswerda, Börlig, Hainau, Graupen, Boelnis, 
Peterswaldau, Pirna, der Berennung von Dresden unter 
Tolftoy, dem Uebergange über den Rhein bi Mannheim x. 

Nah der Schlacht bei Leipzig am 19, Detober Morgens, 

wurde dv. Ratzmer mit dem General v. Zoll von dem Könige 
von Preußen und dem Kaiſer von Nußland in die Stadt ge 
ididt, um Unterhandlungen mit den Könige von Zadfen an- 
zufnäpfen, um die derielbe durch den Oberſt v. Ryſſel gebeten 
hatte, Während dieſer Sendung wurde Yeipzig von der Kord- 
Armee mit Sturm genommen. Die ſächſiſchen Truppen, melde 
auf dem Marktplape als Referve ftanden, zeigten fib auf die 
Eröffnungen der beiden Abgefandten bereit, den ficgreichen’#ob- 
nen der Alüirten zu folgen. Sie wurden von Napıner nad 
dem Ramftedter-Thore geführt und fo aufgeitellt, Daß fie die ſich 
zurüdjichenden franzöſiſchen Truppen wirkſam beichichen konnten. 
Für die Schlacht bei Yeipzig, und befonders für die chen gr 
nannte, gefabrvolle und ſchwierige Sendung erhielt v. Napmer 
das Eiferne Arcuz I. Alaffe, den ruſſiſchen St. Grorgen- Orden 
IV. Klaſſe und avaneirte zum Oberſten. 
- In der Schladht bei Ya Foͤre Champenoiſe bekam er 
vom Kaiſer Alerander den höchſt chrenvollen Auftrag, ſich an 
die Spitze der ruſſiſchen Kavallerie zu fegen und fie in dab 
Gefecht zu führen, was er fo zur höchſten Bufricdenheit dei 
Monarchen ausführte, daß diefer ihm auf dem Schlachtfelde den 
St. Wladimir-Orden III Klaſſe umbing. 

Rad dem Barifer Bricden begleitete v. Ratzmer den König 


nach England und von dort über Paris und Reufchatel nach 


Berlin auräd. Im Herbſt 1814 erhielt er das Aommande | 
der nenformirten Grenadier-Brigade (Regimenter Kaiſer Alexan; 
der und Kaifer Ftanz) und wurde ihm das Jahr darauf, 1815, 
die gewiß feltene Ehre zu Theil, dieſe beiden Wegimenter, an 
deren Spipe fih der Kaiſer von Rufland und Oeſtreich als ihre 
Chefs mit gezogenem Degen gefept hatten, in Paris einzuführen. 

Rach dem zweiten Parifer Frieden wurde Ratzmer zum Be 
neralmajor befördert und puußte, da der fommandirende General, 
Herzog Carl von Mecklenburg, abmefend mar, daß Garde- 
und Grenadier-Gorpd von Paris nah Behlin zurückführen. 
1817 ging d. Napıner mit dem Prinzen Wilhelm, Königl. 
Hoheit, des jept regierenden Königs Majeftät, nah Peteröburg 
und Moskau, wohin derfelbe die Prinzeß Charlotte, Königl. 
Hoheit, zur Vermählung mit Sr. Kaiferlihen Hoheit dem Groß- 
fürften Nicolaus, nahherigem Kaifer, begleitete. 

Bis 1820 blieb der jept Heimgegangene in dem Kommando 
der 2. Barde-Pivifion, die aus der Grenadier-Prigade ent 
itanden mar und erhielt dann auf feinen Wunſch die 11, Divifion 
in Breslau. In demielben Iahre begleitete er Er. Majeſtät 
den Hochſeligen König Friedrih Wilhelm IV, als Kron- 
prinzen zum Gongreffe nad Troppan, mährend er das Jahr 
darauf als Milttair- Commiffarius zur öfferreihiihen Armee 
nach Italien in dad Hauptquartier des Generals Frimont ge- 
fchieft wurde, um dem Kriege gegen Neapel beizuwohnen. 

Rach der Einnahme von Neapel ging Napmer mit dem 
detadhirten Corps des Generals Grafen von Walmoden nad 





Palermo uud bereilte von da aus einen großen Theil ber 
Infel Sieilien. Der König von Neapel verlich ihm den St. 
Beorgd- Orden Beider Sirilien 1. Klaſſe. Schon im Herbft de- 
ichben Jahres (1821) kehrte er nah Preslau zu feiner Di- 
eifion zurück. , 

Im Fahre 1822 begleitete v. Natzmer Se. Königl. Hoheit 
den Bringen Wilhelm, unfern jept regierenden Allergnädigiten 
König, auf feiner Meife durch Deutichland, die Schweiz und 
Ralien, die bis zum Frühjahr 1823 währte. 

1824 vermählte er fih zu Breslau mit der Breiin bon 
Ridthbofen, mit der er bis zu feinem Lebendende in der 
glädlichiten Ehe Icbte. 

1825 murde d. Natzmer Generallitutenant. Im Jahre 
1827 verlor er die 11. und erhielt die 8. Divifion in Erfurt, 
in welchen Verhältniß ihm im Herbſt deffelben Jahres die aanz 
befondere und außerordentliche Ehre zu Theil wurde, als General, 





der immer bei der Infanterie arftanden batte, von Sr. Majeität 
dem Könige mit dem Kommando des aus 12 Megimentern be- 
Achenden, bei Berlin zufammengezogenen, Kavalleric- Corps 
betraut zu werden. Wie er diefen Auftrag ur größten Aller- 
böditen Zuftiedenheit ausführte und wie die ganze militärifche 
Belt ihm Anerkennung zollte, davon zeugt Nr. 83 der Allge - 
meinen Militair- Zeitung des Jahres 1827, Bald nadher ber 
wies des Aönigs Majeität ihm zu verſchiedenen Malen durch 
Sendungen nad) Caſſel und Bonn in Angelegenheiten des 
Kurfüriten und der Kurfürſtin von Seifen Allerhöchſtſein unbe- 
grenztes Vertrauen. 

Nach der Juli Revolution 1830 marſchirte v. Nabmer mit 
feiner Divifion in Eilmärſchen nad dem Rhein und blieb mit 
ihr in und um Göln bis zum Sabre 1832 ſtehen, in welchem 
Sahre, und zwar im Monat März, die hohe Gnade des Königs 


nachdem ihm einige Monate früher der Rothe Adler- Orden 
1. Klaſſe verlichen worden war. 

In dieſem neuen Commando bewährte cr wiederum bei 
jeder Gelegenheit das von Sr. Majeſtät in ihn acfehte Ver— 
trauen, ſogleich bei der Mebernahime feines Corps, wo ihm der 
Auftrag murde, die aus Polen Abergetretene polnische Imfer- 
genten-Armer, welche fih anf Piseretion an Preußen ergeben 
batte, aufzulöfen, maß cr mit großer Umficht ausführte. 


l 
ihn zum fommandirenden General dee I. Armee-Cortps berief, | 
| 
| 
| 
| 








Im Jahre 1834 hatte das Corps große „Revue vor Er. 
Majeftät, wobei Allerhödftderjelbe ihn ald Zeichen Seiner großen 
Bufriedenheit im Hinblid anf die vorzügfihe Führung der Ka- 
vallerie im Jahre 1826 zum Chef des 12, Hufaren- Regiments 
ernannte. 

1835, naddem v. Napmer den Durchmarſch der ruffifchen 
Truppen zu der mit preußifchen Truppen gemeinſchaftlichen Revue 
bei Kalifch geleitet, wohnte er dieſer anf Allerhöchſten Befehl 
bei umd ward mit dem Alegander-Remöty-Orden 1. Klaſſe decorirt, 
nachdem ihm von des KHaiferd von Rußland Mafeftät ſchon einige 
Jahre vorher der Weiße Adler-Orden verliehen worden mar. 

1837 wurde v. Ratzmer nah Kowno und von da nad 
Wosneſens!k geſchickt, um dem berjchiedenen Reyuen der Hai- 
ferlih Ruffifchen Armee beisumohnen, Bei Bosnefensf waren 
42,000 Mann Kavallerie und ein Infanteric-Corps vereint, deren 
Evolutionen der KHaifer in eigener Perfon leitete. Bier erhielt 
v. Napmer den Alegander-Rewätg-Drden in Brillanten. 

Bon jegt an kränkelte v. Napmer viel, und er fand fi 
deshalb bervogen, im Jahre 1838 um feinen Abſchied zu bitten, 
ein Geſuch, was Er. Majeftät Anfangs gänzlich zurück wies, bei 
einer Wiederholung 1839 aber in foweit bewilligte, dab Aller- 
hödftderfelbe ihn vom Kommando des J. Armee-Eorps entband, 
dagegen aber zu Allerhöchſtfeinem General-Adjutanten und zum 
Mitgliede des Staats-Rathes ernannte. 

Radı dem Tode Königs Friedrih Wilhelm IL. Majeſtät 
glorreihen Andenkens follte er die Ihronbefteigung Sr. Majeftät 
Briedrih Wilhelm IV, in Paris notifieiren, konnte aber 
megen feined augenblidiich ſehr leidenden Zuftandes diefe chren- 
volle Sendung nicht annchmen, 

Bei Er. Majeſtät dem Könige Friedrich Wilhelm IV, 
behielt er ganz die alte Stellung als General ⸗Adjutant und be- 
gleitete Allerhöcftdenfelben zur Suldiqung nah Königsberg, 
two er noch in Anerkennung feiner früheren vorzüglichen Dienſte 
ald fommandirender General zum General der Infanterie ernannt 
und ihm der Hohe Orden von Schwarzen Adler verlichen wurde. 

1841 ward cr als Commiſſarius des Deutſchen Bundes 
mit der Inſpieirung der Hannoverfehen und Braunſchweigſchen 
Truppen beauftragt und begleitete 1842 Se, Majeltät den König 
nad England zur Taufe des Prinzen von Wales. 

Seitdem verhinderte ihn feine immer mehr zunehmende 
Kränklichkeit, meitere Dienftliche Aufträge zu übernehmen, ob» 
nleich er biß zum Iahre 1848 affminterlich in Berlin war und 
den Arbeiten des Staatd-Rathed fo viel ihm möglich feine Kräfte 
widincte, 

Im Januar 1848 feierte v. Ratzmer fein 5Ojähriges 
Dienitjubiläum, wobei Er, Majeftät feine vielen dem Staate 
geleifteten Dienfte duch Verleihung des Schwarzen Adler-Ordens 
in Brillanten ehrte. 

Rach dem unglüfliben März bat er wiederholt um gättz« 
liche Entlaffung aus dem Dienft, was ihm auch diesmal gewährt 
wurde, da er jedoch zur Tispofition aeftellt ward, fo finden wir 
ihn bis au feinem Lebensende al& General-Adjutanten und Chef 
des 12. Hufaren-Regiments- in den giften der Armee, 

Bon da an zon er ſich faſt ganz auf fein im Jahre 1839 
gekauites Befisthbum Mapdorf bei Spiller in Schlefien 
zurück. Die eriten Jahre lebte er den Winter über in einer 
Stadt, die Ichten Jahre jedoch. verlieh cr Mapdorf gar nicht 
mehr und verſchied dort, wie ſchon oben vermerkt, am 1. Ro- 
vernber Abends 9 Uhr in Folge eines Schlag-Anfalles und einer 
Eungen- Lähmung im 80. Lebensjahre. 

Mit ihm ift in dem kurzen Feitraum von 10 Monaten 
der 3. Beneral-Adjutant und Mitter des Eifernen Kreuzes 
1. Klaſſe dem Sochſeligen Könige in die Gruft nachgefolgt! 


Bie Braden-Hunde von Rhodos. 
Movelle von A. E. Brachvogel.) 
(Bortfegung.) 

Hohenlohe hatte begreiflicherweife den Reit der Nacht 
ſchlaflos und in heftiger Unruhe verbracht, die neue Sonne 
endlich wie eine Botin der Freiheit begrüßt. Warez war 
vom Blutverluſt noch geſchwächt, feine einzige Erquidung 
war Waffer und ein paar Datteln, die Hans ihm reichte, 
&s war bereits hell, al® er. an dem Gewirr, das ſich 
draußen erhob, dem zifchenden Dialekt die Mongolenhorden 
erkannte, welche an den Strand rückten. Augenſcheinlich 
bereitete jih der Kampf vor. Daranf trat Ruhe ein. 
Mit freudigem Herzklopfen vernahm Hohenlohe die Soden 
der Infeln über's Meer herüber. Die geipannte Stille 
in der Nähe, das fernesheulen, das Waffengeräufd und 
die Kampfjignale, fur; der Ausgang Nurgehans war 
ihm unklar, Nun betänbte in nächſter Nähe das „Allah il 
Allah“ jein Ohr, der Kampf rafte auf. dein Lande. Er 
war lang und heiß. — Endlich übertönte immer heller 
der Ruf „St. Johann“ das Gejchrei der Heiden. — 

Der Orden hatte das Feld vor der Feſte gewonnen. 
Mit großer Anftrengung, von Farez unterftätt, erflomm 
Hans das Fenfter, und indem er fid anf deſſen ſchmale 
Mauerkante ſchwang und das Geficht an die Stäbe 
preßte, gelang es ihm, zwijchen dem Geftrüpp hindurch 
ein Wenig zu fehen. Saum mochte er den Jubel unter» 
drüden, denn auf doppelte Bogenjchußmweite lagerte dort 
die deutfche Zunge und England. Er erfannte jogar des 
greiien Friedrichs hohe Gejtalt. Er beſchloß beim nächiten 
Sturme, der heute noch mit Sicherheit erwartet werden 
fonnte, den Seinen Nachricht zu geben, damit fie ihn be— 
freiten, und bat Farez, dem er Alles mittheilte, ja auf 
die Kerkerthür zu achten. 

„Steig herab, bei Maria's Sohn, ih höre Männer 
auf dem Gange!“ 

Mit Schmerz lief er ſich Hinabgleiten und nahm 
fein Lager ein, Bald nachher ward die Tür geöffnet. 
Ibrahim und Oglu befahlen ihm, zu dem Baſchhi zu 
folgen. Er warf einen bitteren Blid auf Farez; unter 
Thränen der Wuth leiftete er Folge. 

„Sieh did) um!” redete ihn Selim an, als er das 
Plateau des Thurms erjtiegen, „kannſt Du mir jene An: 
führer nennen und jagen, auf was fie finnen mögen, oder 
wo fie die fchlechteiten Leute haben. Zum reichjten Mann 
in Griechenland will id Dich machen, wenn id; ihnen bei— 
tomme!“ 

Hohenlohe nickte, dann wendete er ſein Antlitz auf 
das gewaltige Schaufpiel unter ihm. 

Bring’ ihm Geräth zum Schreiben, Oglu.“ — 

Der Ritter mußte jede feiner Mienen beherrſchen, 
denn aller Blide lagen auf ihm. Inzwiſchen brachte man 
den Blod und das Käſtchen. 

„Was haben fie im Anjchlag, Grieche?” 

„Die Ritter an der kariſchen Küſte werden überjegen, 
fie warten auf ihre Schiffe.‘ 

„Sind diefe nahe?" 

„Vermuthlich, ich weiß es nicht.“ 

„Welche Sprache ſprechen dieſe Leute?“ 

„Es find —, ich glaube, die ARtaliener.“ 


„Das ſind ihre Schalale der See, die Geier, welcht 
auf ihren Schiffen geboren werden und ſterben?“ 
| „Sie find ganz gewiß die Vorhut des großen Raifers 
aus Abendland, der ſich für Nicopolis rächen will, Weil 
fie den Hafen berennen follen, find es Seetruppen.“ 
„Aber jie haben Speere, und dort hinten jtehen 
Pferde. Was ſagſt Du, Grieche?“ 
„Weil es aud Ritter jind. Alle tragen ſich gleich, 
| Sie find wohl gergeritten, denn der Weg ijt lang.“ 
| „Gut. Aber wenn jie an’s Land kommen, wird man 
fie auch leicht in's Waffer jagen?“ 
Hans fann lange nah. Selim hatte zweifelsohn 
den eriten Plan Aſſad's im Sinn, Karien zu gewinnen. 
| „Du jchweigit, tückiſcher Hund?!” — 
„Ich finne nad, großer Schah. Ich glaube, fie find 
zu werfen. Nimm Did aber ja vor den Schiffen lints 
i und rechts im Acht und vergiß nicht, wer hinter den Ber; 
gen lauert. Wenn die Hauptmacht ſchon bei Pyslos jteht, 
dann iſt's vorbei. Mir ſtecken in der Mauſefalle.“ 





Selim ftarrte auf das Blatt, dann reichte er e 
Baba-Khan. Diejer nidte trübe, — „Kana ma kana'* 
murmelte Sandjawil umd jenkte das Haupt. — 

„Was thäteft Du, wärſt Du Selim?” fragte er 
wieder. 

„Ich wartete auf den Sturm, wenn ich Yebensmittel 





hätte. Was willſt Du jonjt? — Vielleiht jendet Stam- 
bul Sülfe,” 
„Stambul? Du redet wie, ein Kind, Grieche — 


| Recht, ic) werde den Sturm erwarten. Du bleibit bi 
mir. Oglu und Ibrahim habt Acht; fein Blur ja 
über ihm! 

Die Hoffnung, in den Thurm zurücdzufchren, war 
aljo vernichtet. Entweder hatte Selim bejonberes Ber: 
trauen oder Argwohn; er behielt ihn in der Nähe, Wi 
ı der Sturm wirklich erfolgte, mußte er ihm auf alle bee 
drohten Punkte folgen und jah num voraus, daß er, wenn 
nicht entdeckt, dod unter diefem Heide in Selims Nähe 
fiher von den Schwertern der eigenen Ordensbrüder den 
Zod erleiden müfje Worauf er feine einzige Rettung 
fette, war die Nacht, weldye ihm zwar noch gefährlicher 
werden fonnte, aber jeine Flucht erleichtern mußte. 

Farez, allein zurüdgeblieben, wußte, daß man ihn 
jett am wenigjten beachten werde, Sohenlohe aber auf 
ben nächtlichen Sturm rechnete, um ſich den freunden zu 
entdeden. Als Hohenlohe fortgeführt worden, gerieth er 
nun auf den Gedanken, deſſen Stelle am Gitter einju- 
| nehmen. Zwar noch immer ſchwach, wand er Seile aut 
jeinem Strohlager, ein Fuß feines Schemels diente ihm 
als Querholz und er warf es jo lange an das Gitter, 
bis es hindurdhfuhr, und wie er das Seil anzog, ſich ſo 
vor die Eiſen legte, daß er nun emporklimmen konnte, 
Die Knoten des Seils Tamen ihm zu Statten, umd oben 
angelangt, band er fih an das Gitter noch mit dem 
Gürtel fejt, um mehr Halt zu gewinnen. — Der erjte 
Sturm begann. Die deutſche Zunge rüdte an, Kampf 
gejchrei erfüllte die Luft. 

„St. Yohann gefangen! rief Farez unabläflig hir 
aus. — Lange ward er nicht bemerkt, bis plöglih 
Friedrich und Rink erichienen und ihn erblidten. 

„Beſchäftige die Feinde oben, Henneberg! Auf dr 








Leitern, meine Brüber!” rief Zollern. — Während es 
um und über ihm tofte, gewann er das Gebüſch unb 
fragte haftig: „Wo ift der Grieche?‘ 

„Der Baſchih ließ ihm holen, ich bin allein!‘ 

„Der Unfelige! — Und Du bift Farez?“ 

„Barez, Herr!‘ 

„Kommt man durd den Thurm in die innere yeite?* 

„Dis an das Herz Sandjawils!* 

„So fee Deine Hoffmung auf die Nadıt!“ 

Der Senior eilte hinweg zum Kampfe. — 

Der Sturm ward, wie gefagt, abgejchlagen. 


— — — ne — — — 


Die Naht! — Sie iſt wohl niemals von Menſchen 


aus ſo verſchiedenen Geſichtspunkten erſehnt worden, wie 
hier. — Sie nahete, dunkel, faſt ſternenlos! Die Nebel 
des Meeres zogen phantaftifch ihre Schleier, feine Flamme 
erhellte die Lagerftätten. 


man gleichzeitig die Mauern erfteigen wollte, follte Fried» 
rich mit feiner Zunge durd den Außenthurm einbreden, 
Piombes Hafenfeite und Wafjerthor berennen. Tancred, 
begierig, zuerſt in die Feſte zu kommen, jagte fi jehr 
rihtig, dag man Weiber und Schäge zu retten bejtrebt 
fein werde und das Wafferthor dann der einzig mögliche 
Ausweg fei. Er hatte feine Umgebungen nah Beute 
und dem Ruhm, direct in's Innere zu gelangen, trun» 
fen gemacht, und faum erwarteten fie das Signal bes 
Losbruchs. 

Farez, in den Kerler hinabgeſtiegen, umgab ſich mit 
feiner geringen Habe, und erwartete das erſte Kampfge— 
töfe. Aufmerkſam nad dem Innern laufchend, war er 
nur bejorgt, man fönne das Vorhaben der Iohanniter 
entdeden. Er prüfte die Stärfe der Thür und fand, 
man werbe lange Zeit brauden, fie zu fprengen. Zum 
Glück hatte man feiner während des Tages, und jomit 
bie Leuchte anzuzünden vergeffen. Aus diefen Gedanken 
ward er aufgejchredt. 

Man kam durd; den Gang, fhlurrend, flüfternd. Es 
war Warda und der Mamour; beide machten fehr be» 
fümmerte Gefichter. 

„Was giebt’8?" fragte Farez. 

„Die Chanoum iſt jterbensfrant!" ſagte die Alte 
haſtig. „Komm herauf, heile jie, pflege fi. Wir armen 
Weiber find ganz verlaffen. Alles ift auf den Mauern!” 

Einrede war nutzlos. Farez ging hinaus, 

„Seh voran, quter Mamour, umd leuchte hoch! — 
Beffer! — Ah, meine Füße find fteif vom Liegen! — 
Stüg’ mid, Warda! Halte die Leuchte gut!” 

Apathiſch aehordte der Alte und, mehr von dem 
Gedanken erfüllt, mas wohl jein Schidfal fein werde, als 
feiner Pflicht eingedent, jchritt er voraus und ließ die 
Thür glüdlid; offen. — Man jtieg mehrere Treppen em— 
por, wendete ſich rechts zu einer Gitterthür, welche den 


nuchen wahhten. Mamour entließ dann bei einer biden 
Pforte von Cedernholz die Alte und Farez. 


erhellt, in denen fih Sclavinnen und Frauen drängten, 


Nur die Schiffe hatten ihre 

Laternen aufgezogen und bildeten einen Kranz zitternder | 
&ichter. — Die Piliers eilten vom Kriegsrath zurüd auf 
ihre Pläge, der nächtliche Sturm war beidhlofjen. Indem ' 





Harem von den übrigen Gängen abſchnitt und wo Eu-⸗ 


| vor Schimpf zu fügen: 
Beide eilten durch verjchiedene prachtvolle Säfe, matt | 


und ftanden endlich in der Zenanah, dem Frauengemad) 
der Chanonm. 

Die Alte flog fchnell die Thür, ſchob eine Matte 
davor und feste ſich darauf. 

Debour, die im feidenen Kiffen geruht, ſprang auf und 
flüfterte: „Iſt der Grieche no im Thurm ?“ 

„Rein, Herrin! Selim hat ihn um Mittag holen 
laſſen!“ 

„Er hat ihm getödtet!“ ſchrie fie. 

„Nein, Bedour, ich glaube nicht. 
gen des Feindes ausfragen!” 

Sie ſchien beruhigter und biidte durch's vergitterte 
Fenſter. — „Haft Du nicht gejehen, ob fie ſich drau- 
Ben regen?” 

„Rein, aber fie werden ftürmen, verlaß Dich, wie's 
ganz finfter if. Die Ritter breden durch den Außen⸗ 
thurm herein!” 

„He,“ lachte fie, „und hier tanzt die Flamme! Du 
bleibt bei mir, ich muß Scug bei der Flucht haben. Wir 
müfjen den Griechen jinden und das Wafferthor, hörft Du?“ 

„Mit dem Griechen?” 


Er wird ihn wer 


„Scweig. Verräthit Du mid, made ih Di mit 
dieſem Dolch zur Leiche. Sei treu, ih gebe Dir meine 
Berlen!" — — 


Regungsloje Schwüle lag auf der Naht. Die fer- 
nen Nebel ummogten die Inſel wie Leichentücher. Auf 
dem Thurm der Citadelle brannte ein großes Theerbeden 
und erhellte matt die nüchſten Werke. Dort ſaß Selim, 
Baba- Khan, Hohenlohe, die Sclaven umd einige Aga's 
um fih. Da jtieg ein blaues Feuer ſeewärts auf, 
Fadeln entzündeten ſich längs der feindlichen Linien, Se— 
kim verlieh den Thurm und eilte zum Waſſerthor, wo 
eine heillodernde Flamme bewies, daß Tancred de Piom— 
bed es zerftören wolle. Die Trompeten jcrieen! Der 
Sturm begann, Ueberali Kampfgetoje, Gejchrei, Trom— 
petenſchmettern. Der Feind juchte die Mauern zn er— 
klimmen. Siedendes Del und Pech jchüttete man anf ihn 
her, das Dunfel machte den Kampf noch ſchrecklicher. Se: 
lims Mühe war es gelungen, das von Tancred mit Theer 
gefüllte, brennende Boot, welches man an die Waifer- 
pforte geflammert hatte, um fie zu zerſtören, durd herab» 
geitürztes Mauerwert zu verjenten, aber ein gemeinjamer 
Sammerjchrei feiner Leute: „Die Burg brennt! Azrael 
über uns!“ zwang ihn, umzukehren. Das Gebäude des 
Harems jtand in Flammen, die Bedour hatte Wort ges 
halten! Vom innern Hofe der Gitadelle aber ſcholl der 
Ruf: „Die Giaurs find da, die Giaurs!“ — Friedrich 
von Zollern, Rint, Montfort, Rhin und die beutjche 
Zunge war wirklich durch den Außenthurm gedrungen und 
ihre Schaaren mähten wie Xodesengel unter den wahn- 
finnigen Moslems, die rathlos hier- und dorthin ftürzten. 
Die Sarazenen wichen entjegt von den Mauern, die an— 
deren Ordenszungen klommen auf die Zinnen. Es war 
ein Gemekel ohne Erbarmen, rings Aechzen und kollernde 
Leihen. Selim, in der Rechten das Schwert, den Roß— 
fchweif in der Linfen, von feinen Treuen umgeben, eilte 
zu feiner legten Pflicht, die Weiber feines todten Soldan 
„Allah, Allah, möge ih Dein 
Opfer ſein!“ — 

Als der Sturm begonnen und die Sclaven nur nod) 


auf Flucht und Rettung ihrer Schäge bedacht waren, 
hatte Bedour die brennenden Schwefelfaden in die Vor— 
hänge ihrer Kammer, die foftbaren Truhen von Aloe und 
Sandel geworfen. Ihre bejten Kleinodien, den königlichen 
Brautſchmuck Tamerlan's um fi, ftürmte fie mit Farez 
hinaus und wedte mit Zeterruf ihre arglofen Genoffinnen, 
bie ſich nun durch die Gänge drängten, mwährmd bie 
Flamme Holzwerk, Deden und Zierrath wie Zunder fahte. 

„Borwärts!" rief fie, der Grieche ift bei Selim. 
Nimm das Meffer, Farez,“ flüfterte fie, „es muß ung 
helfen, wenn ber Alte mich erkennt!“ 

So ftürmten die Frauen wie ein Rudel Hirfche nad) 
dem Hofe, hinter ihnen raſten die Flammen. Mamonr 
hieb eine Sclavin nieder, die Weiber zum Stehen zu brin» 
gen, aber eine Nubierin ftach ihm mit einem WWnrfjpeer 
zufanmmen. 

Selim erfhien. Seine Stimme gebot bei dem Fluche 
des Propheten den Frauen, fic um ihm zu fchaaren. Viele 
thaten es, Einige fuchten im Finftern das Weite, Das 
Kreifchen mehrerer Frauen: „Giaur!“ bewies, fie feien in 
ben Händen des Feindes. 

Eben wollte die Bedour an Selim vorbei nad — 
Waſſerthurm. Da padte er fie! „Verfluchte, Du ent⸗- 
rinnft nicht! Ehrſt Du jo Ilderym's Aſche? Folge 
ihm nach!!“ 

Ehe er aber den Damtascener ſchwang, ftieh ihm | 
Farez unter die Rippen. Sandjavil brach ſtöhnend zu— 
fammen: „Allah akbar!“ A 

Ein Geheul, eine Mekelei unter den eigenen Leuten! 
Farez fanf, von alfen Seiten durchbohrt. — 

Bedour aber, mit einem Sate, hatte Hohenlohe er—⸗ 
reiht, riß ihm in's Finſtere und klammerte fih an ihn: 
„Hort zum Wafferthor, nad) Karien! Nette mich!” 

Seiner Sinme faum mächtig, der Nitterpflicht einge: 
denk, Wehrlofe zu jchüßen, eilte er mit ihr hinab zur bes 
zeichneten Stelle, Warda folgte. 

Hier hatten fih Frauen, Sclaven, Soldaten nnd 
Matrofen in die Nahen geworfen, gleich ihnen dem Hafen 
zu gewinnen, um nad Karien zu fliehen, Bon Außen 
dröhnte und bradı Piombes an der Pforte. 

„Oeffnet! Hinaus!“ ſchrien die Flüchtigen. — Sol: 
daten löften die eiſernen Querſtangen, das Thor knarrte auf. 

„Boote, ohdi!“ Die Barken ſchoſſen hinaus, 
fofort in Kampf zu gerathen, 

Der Nachen unſeres Helden war zum Glück der letzte. 
In ihm, aufer Hans ımd Bedour, waren Warda, fünf 
Sclaven und etlihe Matrofen. Nur einzelne der Barlen 
entrannen. 

Tanered de Piombes mit Vendatone und vier Knap— 
pen drangen bei Fackellicht in’s Thor. Ahr Schmuck ver« 
rieth die Bebour. 

Wüthender Kanıpf entbrannte, aber zum Glück ge» 
lang es Hohenlohe, Vendatour die Fadel ans der Hand 
zu ſchlagen. Sie fiel in's Waſſer, das Boot machte ſich 
[08 und ſchoß hinaus. Man ruderte aus Leibesfräften 
hmüber nadı Karien, - 

Tanered indeh, der ohnehin am Siege viel eingebüft, 
nun einmal feiner Beute auf der Fährte, hätte fie nimmer 
gelafien. „Bangt fie! Fünfhundert Nofinobles, Anappen, 
fangt ſie!“ - 


um | 


| 














| Die Verfolger famen näher. 


Sein Boot wendete und eilte nad. — Dank den 
trefflichen Matrofen, erreichten die Flüchtlinge in wenigen 
Augenbliden das Land. 

Hohenlohe, den Athagan in der Hand, hob Bedonr 
auf feinen Arm und jtürzte an's Land, die Höhe empor, 
nad einer Seitenſchlucht. Keucdend "folgte Warda; bie 
Andern zerftreuten fih im Nu. Die zurückgebliebenen 
Poften auf den Bergen machten jetzt zw Pferde auf die 
Flüchtigen Yagd. Nur indem fie rafd in die Schlucht 
Las fonnten die Drei diefer neuen Gefahr entrinnen, 

Bei aller Angft und Sorge empfand der bahineilende 
— als er die holde Bürde des ſchönen Weibes, 
deren Antlitz er nun wiederſchauen durfte, auf ſeinen 
Schultern, in feinen Armen fühlte, ein unendliches Ent⸗ 
züden, cine fühe, gramvolle Seligkeit. Er empfand, 
daß er liebte und geliebt ward, aber auch mit zuckendem 
Schmerz, daß diefe Blume verboten war, ſchon melten 
mußte, da fie faum buftete, 

Schon hatten fie die Seite von Knidus gewonnen 
und hofften entronnen zu fein, aber Tancred mit feinen 
Gefährten ließ nicht nad, nur bie Höhe hatte fie getremt, 
und er eilte herab, fie feft im Auge haltend. 

Plötzlich ftraudelte Hans und brach im’s Knie, er 
hatte jih am Fuß verlegt und konnte nicht weiter. — 
„Flieh', Bebour, flich!“ 

Aber die Chanoum prefite fi) am ihm mit bittrem 
Weinen, Warda warf ſich kniend dem Feinde entgegen, — 
„Hab' id; End) doch, tückiſche Hunde?!” jauchzte Tan 

„Biſt Du mein, Gazelle von Sarron?!” 
„Surüd, wenn Ihr ein Streiter Johannes feld!“ 
rief Hans, „Dies Weib ift nicht Eure Gefangene! Sie 
jteht unter meinem Schu, Johann's von Hohenlohe, Rit⸗ 
ter der Zunge Denutichlands, und meinem Pilier wir, nicht 
Euch werd’ ich fie übergeben! Glaubt Ihr mir nicht, io 
fordere ih im Namen der ewigen Drei, daß Ihr midı 
vor den Stuhl der Poge ftellt, die meine Richterin ift!“ 

„Sieh doch! — Hans Hohenlohe, der Abenteuerlice? 
Ich nehme Euch, für was Ihre feid, einen ſpitzbübiſchen 
Griechen, der fein Liebchen in's Verfted bringt. Vor— 
wärts, reift fie auseinander, Knechte!!“ 

„Gott und die Religion fei dreifach Vergelter Deiner 
Schandthat. Du bift fein Ritter, fein Edelmann!" 

Ein langer Jammerruf, ein kurzer Kampf! Dan 
war Alles vorbei. Die Knechte Piombes hatten Gans 
die Augen verbunden und gelmebelt, Tancred umd Benda— 
tour hatten Bedour in ihre Schleier gewidelt, jo daß fie 
ſich nicht regen, faum wimmern fornte, eben jo Warda. 

„Macht, dak wir ans Ziel kommen. Mit dem 
Griechen und dem Weibe thut ohme Umftände, mas id 
Euch geſagt!“ 

Nicht wiſſend wohin, 
mwärts aeftoßen, 

Nach längerem Gehen jtand man till! Ein dums 
pfer Schrei. — Leiſes lüften. — Darauf erhielt Ge 
henlohe einen jühen Stoß — er fiel — fiel tief! Die 
Sinne vergingen ihm. — — 


V. 


Der anbrechende Morgen beleuchtete den Sieg dei 
Ordens, beleuchtete ftatt des Halbmonds die rothe Fahne 


cred. 


wurden die Unglüdlicen vor; 


St. Johannes', die von den Zinnen der Ilderymsfeſte 
wehte. Mit dem Befige diefes wichtigen Plages waren 
die Halbinfeln Kos und Krio dem Orden volljtändig un— 
terworfen und dem Ghriftenthum der Weg dur ganz 
Karien geebnet. Bis Smyrna floh die muſelmänniſche 
Bevölferung, welche nicht anders glaubte, als die Ritter 
zögen jchon gen Stambul. — Alle Lippen bezeichneten 
laut den greifen Friedrich von Zollern als den Helden, 
ber zuerjt in's Herz der Feſte gedrungen war, zuerjt die 
Kreuzesfahne auf die Zinnen gepflanzt hatte. Aber der 
Sieger blidte finfter und theilnahmlos, wies allen Ruhm 
und Ehre ab, denn jeine Gedanken weilten bei Dem, der 
an dem rafchen Siege vornehmlich Urſach' hatte, bei Hans 
von Hohenlohe. Alles Suchen unter VBerwundeten und 
Tobdten erwies fich nutzlos, der Ritter war nicht zu fin« 
den, alle Erfundigungen bei den anderen Ordenszungen 
halfen zu nichts. Wer folite den jungen Mann auch uns 
term Öriechenkleide und in der Nadıt im Kampfe erfannt 
haben. 

„Was foll id davon glauben, Rhin?“ brach fopf- 
jhüttelnd Friedrih los. „Müßte ich ihm felbit tobt vor 
mir jehe, id würde vuhiger jein, wüßte ich ihm doc im 
Yande des Lichts und Friedens, aber verfchwunden, wie 
weggeweht? — Es iſt nicht möglich!" 

„Farez iſt auch tobt —, der Einzige, welcher reden 
fönnte!” ſagte Montfort. 

„Unter den Gefangenen, Weiſeſter, find aber die bei— 
den nubifchen Sclaven, weldye die Leiche Selims verthei« 
digten, als wir fie entwafineten, Farez fagte Dir dod) 
am Gitter, der Bafhih habe Haus am Morgen vor dem 
Sturm zu fi holen laſſen. Die Nubier könnten darum 
wiſſen!“ 

„Und laß auch durch Ruprecht die Rüden, nameutlich 
Zuleika, von Rhodus holen. Das Thier hing an Ho— 
henlohe, hat uns doch von ihm ſo wichtige Nachricht ge— 
bracht, es wird, verlaß Dich) darauf, ſeine Spur fin» 
den! Todt oder lebendig; wir müſſen ihm haben!” rief 
Senneberg. 

„Ihr habt Recht. Gichb Ruprecht fogleih den Be— 
fehl, Rinf, dann lakt uns den Großmeiſter auffuchen!” 

Rink eiltefort. Die Andern begaben ſich eilig zu 
Naillee, dr mit Befihtigung der Gefangenen beſchäf⸗ 
tigt war, 

„Du haft Hohenlohe noch nicht gefunden, Weiſeſter?“ 
fragte Diejer. 

„Noch nicht, mein Meter, aber ich hoffe auf feine 
Spur zu fommen. Deshalb jtelle ih) an Did) die Bitte, 


überlaß mir jene beiden Nubier dort, die ic) bei Sclims 


Leiche fing! 

„Sie find Dein! Nimm fie als geringe Gabe der 
Liebe, die Dir der Orden heute wiederum ſchuldet!“ 

„Ich danke Dir, theurer Meifter! Erlaube mir, daf 
’ mich zurüdziche!” 

„Wohl! Im Kriegsrath erwarte id) Deine Unter- 
ſtützung!“ 

Auf Naillac's Befehl wurden Oglu und Ibrahim, 
denn ſie waren es, den Leibknechten Zollerns übergeben 
und in eine Halle geführt, die man eilig für den Senior 
hergerichtet hatte. Derſelbe folgte mit Rhin und Henne- 
berg, während Montfort Befehl erhielt, die deutſche Zunge 




















zu fammeln, denn. nach dem Sriegsrath ſollte Muſterung 
jtattfinden. 

„Wie nennt Ihr Euch?“ fragte Friedrich die Sclaven. 

„Oglu!“ — „Ibrahim! ftotterten Beide, 

„sh bin Here über Euer Leben nah Kriegsredt, 
und will Euch langfamen Todes fterben laffen, wenn Ihr 
lügt. Aber Ihr jollt frei und ledig fein und gehn, wo» 
hin Ihr wollt, wenn Ihr mir ehrlic jagt, wo der ge- 
fangene Grieche blieb, der bei Farez im Thurm ſaß und 
den der todte Baſchih heraufholen lieh, che der Sturm 
begann!’ 

„Den Griechen, Herr, fagte Oglu zitternd, „behielt 
er bei fi während des Kampfes, er follte ihm Auskunft 
geben über Eure Anfchläge!” 

„Was wurde aus ihm?" 

„Als der große Schah Selim,“ fagte Ibrahim, „ba 
die Gemächer des Harems brannten, die flüchtigen Weiber 
fammeln und die fliehende Chanoum Bedour nieberhauen 
wollte, wurde er von Farez erftodhen. In der Verwir— 
rung ſah ich darauf den Griechen mit der Bebour ent- 
weichen. Ich Hätte fie Beide niedergehauen, aber ich mußte 
den Leib meines todten Herrn ſchützen. Dann lamſt Du 


mit den Feinden und wir waren gefangen !’* 


Friedrich blickte ftarr vor fih Hin. „Nach welder 
Seite flohen fie?‘ 

„Zum Hafen, dent ih. Denn wenn fie entronnen 
find, kann es nur durd das Wafferthor geſchehen fein!” 

„Alſo nah Kos?" 

„sa, Herr, wo jollten fie jonjt hin?’ 

Friedrich lieh darauf die Sclaven ſchließen und in 


| feften Gewahrfam bringen, befagl Henneberg und Rhin 
tiefſtes Stillfhweigen und begab ſich in die große Halle, 
den Aubdienzjaal Selims, der nunmehr dem großen Or- 


densrath zu augenblidliher Verſammlung diente, 
Fortſetzung folgt.) 


age 





Der Traum im PDroenshaufe. 
(Son George Hefchiel.) 
(Bortiegung.) 

„Wohl lange auf der Märter-Kneipe gewefen, geſtern?“ 
fragte Hans lächeln, 

„Kleinen Katzenjammer?“ fette There hinzu, 

Der Lieutenant und jein Wirth fehen einander ernſt⸗ 
haft an. 

„Es it wohl das Befte, wir jagen ihnen Alles!” 
nteinte der Student. 

Der Lieutenant nidte zuſtimmend. 

Jetzt ſchauten die beiden Vettern betroffen, fie fragten 
aus einem Munde, ob ein Unglüd pajfirt ſei! 

„Dan lönnte es eher ein Glück nennen!” erflärte 
Kifting. 

„Ein Süd und ihr feht bleich und ernfthaft drein?“ 
rief Theres lebhaft, während Hans den Lieutenant ſcharf 
beobachtete, der fichtlih mit einiger Anftrengung rang, 
ſich heiterer zu zeigen als er war, 

„Es war fo ſeltſam!“ rief er und lachte gezwungen, 
„erzähle du doch, Kiſting!“ 


224 


„Die Sache ift kurz folgende,” nahm der Theolog 
haftig das Wort, indem er feine Pfeife neben ſich ſtellte, 
„wir find geitern Abend nach Giebichenftein gegangen, 
Wisleben war jehr ermüdet, weil er zwei Nächte im Poft- 
wagen zugebradt, in der Schürze aßen wir zu Abend 
und tranfen ein Glas Breihahn, dann famen wir nad 
Haufe, vor eilf Uhr, und raucten noch eine Pfeife 
zufammen; das fage ich euch Alles jo genau, damit ihr 
nicht glaubt, daß wir einen Spit gehabt, und dann legten wir 
uns vor zwölf zu Bett. Ich bin bald eingeichlafen, denn ic) 
hörte es nicht Mitternacht ſchlagen und den Wächter nicht 
abrufen. Witleben fchlief in der Kammer neben mir, 
fein Bett war von dem meinigen nur durd eine Bretter: 
wand getrennt; wir unterhielten uns nur einige Minuten 
noch, er ijt vor mir eingefchlafen, ich hörte ihn ſchnarchen 
ganz wie fonjt im Kloſter. Ich muß noch bemerken, daß 
wir Beide unjere Thüren aufgelaffen hatten, der Hitze 
wegen. Plötzlich, mitten in der Nacht, werde id; geweckt, 
Witzleben jteht vor mir, ich erkenne ihn deutlich im Mond» 
licht, er jagt mir: „Nimm’s nicht übel, daß ich dich wede, 
ic) kann nicht in meinem Bett bleiben, ein jeltjamer Traum 
jagt mid; heraus? „Ich lache ihn aus, ftehe aber doch auf 
und zünde das Licht an, eben mill ich ihn fragen, wel» 
der Zraum ihn jo geängitet, da entjteht in feiner Kam— 
nıer ein feltfames Geräuſch, dicht neben der Bretterwand 
rajchelt etwas, dann gejchieht ein dumpfer Krach, und Als 
les iſt wieder til. — Ich will gar nicht läugnen, daß ich 
einen Augenblick jehr erichroden war, Wibleben war's 
auch, doch fahten wir uns rajch, ich nahm das Yicht und 
wir gingen hinein in die Kammer. Da jahen wir denn, 
daß ein Stüd der Dede, ein mächtiger Stein, ſich loss 
gelöfer hatte, anf das Bett herabgejtürzt war und durd) 
feine Schwere die Bettjtatt zertrümmert hatte. Die Ur— 
jahe des Geräufches und des dumpfen Krach's war uns 
mm klar, ebenſo auch, daß Wigleben, wenn ihm nicht ein 
rettender Traum fortgetrieben, von dem Stein ſicher 
beihädigt worden wäre. Ihr könnt euch vorjtellen, 
dak wir den Reit der Nacht nicht geichlafen haben. Das 
iſt Altes!” 

„Das it nicht Alles!“ rief Dans lebhaft „Witleben 
du mußt uns jagen, was du geträumt haft!‘ 

„Es iſt eim eigenes Ding, Hans!“ entgegnete der 








mals einen langen Bart. Da gelang mir's, der Schwer 
Herr zu werden, die mic) feifelte, ich jprang auf. Die Ge— 
ſtalt, die ih im Traum gejehen, war verſchwunden, aber 
ich eilte ohme mic) weiter zu befinnen durch die offene 
Thür in die Nebenfammer, — Das Weitere hat euch Kiſting 
erzählt, und ich will nur noch hinzufügen, das es kurz vor 
zwei Uhr Morgens war, als fi) das ereignete, denn es 
ſchlug gerade zwei, ald wir den herabgefallenen Stein un. 
terjuchten !* 

Es war nah diefen Mittheilungen eime ziemliche 
Weile ſehr ftill in der Studentenſtube, bis fic die beiden 
Bettern ihr Urtheil über die eigenthümliche Traumerſchei— 
nung gebildet hatten. Es wurde allerlei hin und ber ge: 
redet, da endlich Hans aufitand und Kijting bat, ihm 
die Schlaflammer zu zeigen. 

Die vier jungen Leute gingen hinaus durd einen 
ſchmalen Gang und traten fchlieklich in die mach dem Hofe 
hinausgelegene Sclaftammer. Erſtaunt blieb Hans ftehen, 
denn obwohl dieſes Gemach niedrig erichien, jo war «4 
doch hochgewölbt, nur war die Wölbung durd eime Bret- 
terwand in zwei Theile zerfchnitten; es waren ein Baer 
weite Schlafgemächer aus einem großen Gewölbe gemacht 
und die Wölbung mußte jehr hoch geweien fein. Erſichtlich 
war der Fußboden jpäter eingezogen worden, fo daß zwei 
Geſtocke entjtanden waren, wo urjprünglich nur ein Kaum 
gemwejen. Hans erfannte das auf der Stelle und erllärt 
e8 jeinen Genoſſen. Dann trat er zu der Bettſtatt, fie 
war wirklich völlig zertrümmert, und das war nicht wun— 
derbar, denn es lag cin jo mächtiges Mauerſtück darauf, 
daß er alle feine Kraft anftrengen mußte, um es herans 
zu heben. Als er es miedergelegt, erfannte man cin 
riefige Steinerne Weintraube mit zierlihem Blatt- um 


Stielwerk, jehr jaubere Steinmegarbeit, welche did mit 





Vientenant ernſt, „man nennt's einen Traum, aber was üft 


ein Traum? — Ich hatte ganz feſt geſchlafen, da war mir’s 
als werde ich gewedt, ich glanbre eine rufende Stimme 
zu vernehmen, id) ſah, etwa zwei Schritt von meinen 
Bette, ganz deutlich im Mondlicht eine hohe Geſtalt, 
die mir befehlend nah der Thür zuminfte; id be 


griff's nicht gleich, ich zögerte, jah no ein Mat hin | 


und ſah deutlic; eine Sejtalt in einem langen weißen Man— 
tel mit einem ſchwarzen Kreuze darauf, die mir gebieteriſch 
nad) der Thür zuwinkte. Ich machte eine Anjtrengung, 
ih wollte gehorchen, e8 war mir ängitlih; die Gejtalt 
itand an der Thür einen Moment jtill und winfte wieder, 
indem fie jich nach mir umſah. Jetzt erfannte ich auch das 
Geſicht ganz deutlich, es war mir befannt, es war das 
Geſicht meines jeligen Vaters, nur trug mein Vater nie 


| 
I 


Kalt bemorfen gewejen, der fich erjt durch den Fall abac- 
blättert und gebrödelt hatte, Diefe Traube hatte den 


| Schlufitein des Gewölbes geziert, ihre Größe lieh auf 


die Höhe und Mächtigleit des Gewölbes jchliefen und 
Witzlebens Bett hatte gerade unter der Spite des Ge— 
wölbes gejtanden, denn die Bretterwand war, eben der 
großen Traube wegen, nicht gerade durd) die Mitte des 
Raumes, jondern jenfeits der Traube gezogen worden, umd 
fo waren ungleihe Gemächer entitanden, 

Hans erklärte das den Genoſſen und machte auch 
auf die mächtigen Eckpfeiler aufmertiam, deren Capitäler 
man deutlich erkennen fonnte, wenn auch die Ganeliruns 
gen mit Kalk ausgefüllt waren, Uebrigens war das ganit 
Gemach mit weißer Farbe angeitrihen. 


(Schluß folgt.) 
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I. Joachim Ernft Wilhelm von Berjen, 
Lieutenant a. D. Chrenritter jeit 1812. 7 zu Ries 
big, Kreis Cammin, im November 1861. 

2. Adolph Hans Georg von Gög, Yand- 
| rath des Kreiſes Hoyeröwerda und Yandesälteiter, 
Ehrenritter feit 
7 zu Niemtſch 23, November 1861. 


auf Niemtid bei Hoyerswerda. 
1858, 

= Hans Carl Friedrid von Arnim, Major 
a. D., auf Neujenjund, Kreis Prenzlau. Ehrenritter 


> ‚1854, 7 zu Neufenjund 26. November 1861. 





Nachrichten über das Zohanniter-Krankenhaus zu 
Sanlda in Syrien. 


T. 
Auezug and einem Briefe bes Arztes der Anſtalt Dr. Forange 
d, d Zaiba, 29. October 1861.) 

Mit der lepten Poſt gelangte Ihre gechrtes Schreiben vom 
3. September an umd bat nicht bei mir allein, fondern bei und 
Allen Freude bereitet. Es ift fo mohlthuend zu fehen, daß 
unfere Bemühungen daheim anerkannt und unterflüßt werden, 
und dad Imterefie an der Sache, der wie ums gewidmet haben, 
in ſolchen Händen zu wiſſen. 

Em. x. haben nunmehr meinen legten Brief in Händen und 
werden daraus erfehen, wie fchr mid; zugleich dic Meinung, Die 
Sie über die Trandferirung des Hofpitald äußerten, aufgeridhtet 
hat, im Augenblick, da ich von Conſul Weber ein Project cr» 
fuhr, die Anſtalt noch ein Jahr lang in Saida zu belaffen. 
Niemand kann leugnen, dab das Hoſpital cin Segen für Eaida 
und feine Umgebung fit, daſſelbe würde aber an jedem belicbi- 
gen Platze fat des ganzen Orients, jedenfalls aber ganz Syriend, 
der Fall fein, denn mie tollen Sie, daß in einem Lande, wo 
man für ſchweres Geld nur Charlatane und ſchändliche Migturen 
haben kann, die Armen-srankenpflege ſich auch nur annähern 
joll der deutfchen, mie wir fie hier üben? Somit muß ih glau- 
ben, daß für unſer Meines Inftitut in Beirut, einer Stadt von 
80,000 Einwohnern, die fich täglid vergrößert, und wo es an- 
erfanntermaßen nur vielleicht 4 gute d. h. gebildete Aerzte giebt, 
die Ach aber mit nichts weniger ald mit der Armenpragis be- 
ihäftigen, genug zu thun geben wird. Bumal aber wird unfere 
Wirkſamkeit in Beirut noch bei Weitem fegensreiher merden 
föunen, wenn c8 gelingt, dad hohe Eapitel für die Idee zu ge- 
twinnen, deren ich im vorigen Briefe kurz Erwähnung gethan, 
und auf die ich mie zurüczukommen erlaube, weil fie mir von 


Berlin, den 4. 
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der höchſten Michtigkeit erfcheint. Das ift eben die, das SHofpi- 
tal zum Theil für bezahlende Kranke einzurichten. Wenn ich 
nicht irre, babe ich gelefen, daß der Orden in Deutichland fchon 
ſolche Anftalten bat, es widerfpricht alfo im Prinzip nicht den 
Abfichten des Erlauchten Herrenmeiftert, und die Bortbeile da- 
von liegen Mar auf der Hand. In ganz Beirut Aindet der auf 
der Reiſe Erfrantende keine Stelle paffend für feine Lage, und 
in ein Krankenhaus zu gehen, das nur Für Arme eingerichtet 
iſt, iſt nicht wohl paſſend. Die Vergrößerung der europäiſchen 
Colonie, die Etablirung neuer Handlungshäufer zieht cine Menge 
unfelbitftändiger junger Leute dortbin, die im Fall der Krankheit 
dem Elende preißgegeben find. Größere Operationen 3. B. der 
Augen erfordern eine Pflege in der Nadhbehandlung, die nur 
im Sofpitale zu geben ift, und es würden ſich in ſolchem Falle 
alſo auch gern Einwohner der Stadt aufnehmen lafen. Der 
Rupen würde unglaublich fein, viel mehr, als ich ihn jekt dar- 
ſtellen kann. Und nun aud auf den pecuniären Rortheil ſehend, 
finden wir in Wlerandrien ein freilih nur dazu eingerichteted 
Hoſpital, das ih ganz ſelbſt erhält und bloß die Koften der 
Einridtung gemacht hat. Es ift nicht möglich, daſſelbe in Bei- 
rut zu erreichen, ſchon meil die Ausgaben größer werden und 
die Armenbehandiung Koften madt, aber da die Preife gut 
höher geftellt werden können, ald in Wlerandrien, fo wäre die 
Einnahme von 10 Betten z. B. die fiher leicht beſetzt zu halten 
find, eine ganz hübiche Beihülfe zu den Unterhaltungsgeldern. 
Vielleicht köͤnnte man z. B. auch mit England und andern 
Mächten eine Convention treffen, wie dies cbenfalld in Alegan- 
drien der Ball ift, wo fogar aud ein englifcher Arzt fungitt. 
Ih habe Sprachenkenutniß genug. um das leptere überflülfig au 
machen u. f. mw. 


Der nachſtehende ärztliche Bericht wird Em. ıc. den Beweis 
liefern, dak wir unfere Beit haben der Aufgabe widmen dürfen, 
die dor uns liegt. Ich habe für diefen Monat zum erften 
Mal eine Erwähnung über die Poliklinit und ihre Ausdehnung 
getban, ſchon um den Verbraud der Medicamente, der immer 
beträchtlicher wird, zu notiren. Die politlinifhen Kranken find 
entweder ſolche, die in’d Hofpital fommen, oder von mir, meil 
fie zu Bette liegen, befucht werden. An eine Privatpraris in 
dem anftändigen Sinne, d. h. vereinbar mit der Stellung, die 
ih bier einnehmen muß, um die Bmede ded Ordens zu ber 
folgen, ift nicht zu denken, weil die Leute nur gezwungen mwer- 
den zu zahlen; ich babe daher aus der Noth eine Tugend ge- 
macht und erklärt, daß ich überhaupt mich nicht bezahlen laffe, 
doch verfuche ich für die verabreichten Arzneien eine Kleinigteit 
an die Hofpitaldtaffe zahlen zu laffen. Das gelingt aber nur 
fehr unvolllommen, da felbit wohlhabende Leute unter dieſen 
Umftänden von dem ihnen Gebotenen feinen Gebrauch machen. 
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Bericht über das Männer-Hofpital des hohen Bohanniter- Drdens 


in Seide. Ortsber 1861. 
Raufende Krankennummer en 384 
Aufgenommen October 1861 44 
Darunter Ehriften . 20 
Metamelid . 10 
Muhamedanır . » 2 2. 12 
Deiften (Beduinen) . . - 2 
44 
Gntlaffen October 1861 . . . 40 
Darunter geitorben — 2 
gebeffert entlaſſen. . - 14 
. fortgegangen 1 
ungebeflert . . 2 
. . tler a 
geheilltt 17 
40 
Beſtand am 1. October 18661.... 26 
Beſtand am 1. November 1861 29 


Bon den Aufgenommenen waren nur 2 fogenannte Flüchtlinge. 


Die Poliklinik bat die Anfertigung von 175 ärztlihen Verord- 
nungen erfordert. 

Der durch Fortdauer der Wechfel- und anderer gaftrifcher 
und rheumatifcdher Fieber gekennzeichnete Krankheitögenius ließ 
fi) außer meiner übrigen Praxis nur in der polikliniſchen er- 
fennen, da das Hofpital vorwiegend von dirurgiichen Kranken 





in Anfprud genommen wird, In der letzten Hälfte des Mo- | 
nats conftatirte ich an einem Tage, an dem die ganze Anitalt | 


befegt, cin Verhältnis von 30:4. Hautkrankheiten, meiſt chroni - 
fher Katur, viele vernadhläffigte Geſchwüre, zum Theil dem 
Drient eigenthümlicher, noch nicht ganz befannter Form, bilden 
mit den Berwundungen und ſchweren Augenentzündumgen das 
Haupt-Gontingent des Hofpitald. Der Unterzeichnete würde es 
als eine unfchägbare Bevorzugung betrachten, wenn ihm über 
Hautkrankheiten dad Reueſte von Seiten des hohen Ordens zur 
Verfügung geftellt werden Fönnte, da erft danm es ihm möglich 
fein wird, Die bier auftretenden höchſt intereffanten Formen zu 
claffiheiren und dem Publikum zugänglich zu machen. 
ſchweren Augenkrankheiten, uns meift in boffnungstofem Sta- 
dium zugelommen, vergrößern die Yilte der nur gebeflert Ent- 
laffenen. Bon den beiden Zodedfällen betraf der eine eine 
Bereiterung der Milz mit Durchbruch in den Darın, der andere 
ein Kind, das ſterbend in die Anstalt gebracht wurde. 


II. 


(Auszug ans einem Briefe bes Hausvater Wihmann d. d, Eaiba, 
ben 1, November 1861.) 


In dem verfloffenen Monat October ift der Budrang bon 
Kranken zu unferm Sofpitale größer geweſen ald im vorigen. 
Auch diesmal war der überwiegende Theil derfelben Anhänger 
des Islam, und merkwürdiger Weife hatten wir wieder mehrere 
Beduinen d. h. wirkliche Bewohner der Wüfte. Unter andern 
hatten mir einen Vater fammt feinem Sohne, einem etwa 
10 Jahr alten, allerliebften Jungen. Der Alte wurde entlaffen, 
da ihre Lager nur cine Stunde von der Etadt entfernt war (tie 
ich höre, ift die Horde hergefommen, bier Efel zu verfaufen), der 
Sunge aber, der noch nicht ganz geheilt, obwohl in der Beſſerung 
begriffen, wurde noch da behalten. Run überkam den Iungen bald 
daranf cine ſolche unbezwinglide Sehnſucht nad feinem Beth- 
sehäar = Saar-Haut (fo nennen fie ihr Belt, wahrſcheinlich von 
der Haardede, aus der ch beftcht), und er bat ſo dringend, ihn 
nur eine Nacht darin Ichlafen zu laffen, daß der Doctor es ibm 
nicht gut abſchlagen konnte. Gr ging, kam aber nicht wieder, 
und als wit am zweiten Tage darauf hinausritten, uns zu er 
fundigen, trafen wir nur noch einen Heinen Haufen dort an, 
der größere Theil der Horde und mit ihr auch jener Iunge war 
abgezogen u. ſ. m. — 


Die | 
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Die Drachen-Hunde von Rhodos. 
(Novelle,von U. E. Brachvogel.) 
(Bortfegung.) 

Es waren bereits -die Piliers Piombes, Soranze, 
Stuard und Fereira nebſt dem Supprior der Aupergne, 
in des gefallenen Brancas Stelle, mit ſämmtlichen Prioren 
zugegen. Die beiden Grofmeifter waren noch beſchäftigt, 
dem Kanzler von Eajtilien und dem Großkommendator die 
erbeuteten Waffen, Schäge und Gefangenen zu übergeben, 
welche jofort nad) Rhodus gebracht werben follten. 

Wie Zollern in den Saal trat, empfing ihn der Ju— 
belgruß der Berfammlung, die fih an ihn drängte, um 


ihm, als dem eigentlihen Sieger, Glüd zu wünſchen. 


Er Ichnte ernft diefe Ehre von fi ab, erinnerte bie 
Brüder, dab man nur durd die Nachrichten Hohenlohr's 
in Stand geſetzt worden, des Platzes jo bald Herr zu 
werden, und wie tief er deshalb das Verſchwinden des 
jungen Ritters betraure, der ihm perjönlich als Kind ſei⸗ 
nes alten Freundes theuer ſei. Die Piliers verſprachen 
ſämmtlich lebhaft, bei ihren Zungen nach ihm zu forjchen, 
denn der Dienft, welden er dem Orden erwieſen, wie 
fein eigenthümlich räthjelhaftes Gefdyid gaben dem Züng— 
linge eine Wichtigkeit, die er ſonſt ſchwerlich hätte bean: 
fpruchen können. Es war dann von Brancas' Tod die 
Rede und man verbreitete ſich über die verfchiedenen tin- 
zelnen Umjtände, von denen der nächtlihe Kampf beglei- 
tet gewejen war. 

„Es feinen doch Viele der Sarazenen unter dem 
Schus der Finfternig nad Kos hinfiber entkommen zu 
jein, Bruder Riombes,” wendete fi Friedrich zu Dielen. 
„Ihr hattet mit Eurer Zunge die Hafenfeite, nicht wahr?" 

„Ich Hatte fie, Weifefter, und damitszugleich die un 
glüdlichjte Stellung, denn der Raum war zu eng für ge 
eignete Entfaltung meiner Kräfte, wie ihr am Tage leiht 
ſehen fönnt, zumal der Waflerthurm an der Außenmauet 
bis an den Mecerespiegel vorjpringt!“ 

„Wer berannte denn das Waſſerthor?“ fragte Frie⸗ 
drich nachläſſig. 

„Dein Neffe Tankred. Sein Plan, das Thor jelbit 
durc Feuer zu zerftören, wurde von Selim vereitelt, und 
als die Eitadelle zu brennen begann, der Feind entjeht 
von den Zinnen wid), die Unfren aber jählings die Mauern 
erftiegen, war Tanfred mit feinen Booten faft allein im 
Hafen. So kam es denn, daß er den Andrang ber Flüch— 
tigen aus dem Wafferthor allein nicht hemmen lonnte. 
Genug wurden nody gefangen oder famen im Waffer um, 
aber Mande find auf die Spige von Kos entronnen, 
Ich Habe deshalb meinem Neffen Befehl gegeben, mit je 
nen Rittern und Andiol de Teſſaire, der zu Knidus ſicht, 
bie ganze Yandzunge bis Pyskos abzuſuchen. Da de 
Zungen von Eajtilien und Aragon dort die Verbindung 
mit Carien verlegen, erwifhen wir die kahlköpfigen Hund 
bo!" — 

Während Piombes’ Rede waren die beiden Otof- 
nieifter mit dem Großlommendator und Kanzler, wie den 
Prioren von Gajtilien und der Provence eingetreten. — 
Die Berathung begann. 

Nah einſtimmigem Beſchluß wurde dem Zieger 
Friedrich von Hohenzollern das Gubernium der Jmiel 
übergeben. Piombes aber nahm für die Zunge dran 


reich die Befegung von Kos und Krio bis Pyslos in 
Anſpruch, „denn,“ fagte er, „da Frankreich beim Siege 
durch die Ungunft des Geſchicks zu kurz fam, möge man 
ihm wenigitens bie Ehre gönnen, als Borhut des Ordens 
nunmehr dem Feinde landeinwärts die Stirn zu bieten.“ 
Dies ward etwas lau, aber dennoch angenommen. 

Als er nun daranf drang, jeinen Neffen Tancred 
mit der Obhut von Knidus zu betrauen, erhob ſich ſtür— 
miſch Widerſpruch von allen Seiten! — 

„Meine Brüder,“ rief Zollern ſich erhebend, „ich bitte 
Euch, Takt diefe Frage vor der Hand ruhen! Obwohl 
alferdings fein Grund ift, dem Comthur Tankred ſolche 
Gunſt zu erweifen, er fie allein nur feinem trefflichen 
Pilier zu danten hätte, deffen Verdienſte ich nicht zu ers 
wähnen brauche, jo wünſche id), eben um dir, Bru— 
ber Grofhofpitaliter, unfre Achtung zu beweifen, daß Tans 
fred eimitweilen Knidus fo fange behalte, bis feftgeitellt 
ift, wie wichtig der Hafen durch Befeftigungebauten dem 
Orden werden kann. Selbftredend bedarf alsdann ber 
Pla eines der zuverläffigften Krieger unter uns!“ 

„Diefe Unterfuchung von Knidus und Pyslkos ift 
aber bald zu wünſchen, Weifefter,” fagte Fluvian, „denn 
fobald fi Stambul erft ermannt und wieder ein Soldan 
die Fahne des Propheten ergreift, wird man in Karien 
alle Hände voll zu thun finden.“ 

„Deshalb, meine ich, ift es unerläßlich,“ fiel der 
Grofmeifter ein, „daß wir Aragon und Caftilien die Ehre, 
Karien zu deden, mit Frankreich theilen lafjen, indeß Ita⸗ 
lien und die Hälfte unfrer Flotte dem ftrengften Seedienft 
im Norden wie um Halikarnaß und Krio übt, der weis 
fejte Senior aber über das Ganze das Generalfommando 
nimmt!" 

Piombes hätte gern widerſprochen, aber er ward 
jubelnd überftummt. 


Fortſetzung folgt.) 


Ber Traum im Prdenshaufe. 
(Bon George Hefeliel.) 
Schluß.) 

Der junge Alterthümler meinte, das Gewölbe ſei 
offenbar vas eines mittelalterlihien Gemachs, vielleicht 
auch einer Kapelle, welde in diejes Hinterhaus verbaut 
worden; mit ſcharfen Blicken mujterte er die Umriſſe der 
Säulencapitäler, jo weit fie unter dem Kalfbewurf noch 
erfennbar. Plöglih trat er am eine der Säulen und 
ſchlug mit dem Abſatz feiner Pfeife ohne alle Mühe ein 
brödelndes Stud Kalf los und jofort zeigte fich ein zier- 
licher fteinerner Wappenjchild, auf dem eine oben und 
unten von einem Stern begleitete Mondfichel deutlich zu 
erfennen war. 

„Weffen Wappen ift das?" fragte der Lientenant. 

„Ein rother Mond und zwei rothe Sterne im ſil— 
bernen Felde ift das Stadtwappen von Halle,” entgegnete 
Hans ruhig und ging auf die andere Ede zu, wo er mit 
Hülfe eines Stiefellnehtes einen zweiten Wappenſchild 
raſch genug darlegte. Die Wappenfigur war hier ſchwerer 














| 


| 


zu erfennen vermodhte. 


zu erfennen, e8 war eine Thiergeitalt. Man überlegte und 
rieth. 

„Ich will's euch ſagen,“ rief Hans plöglic laut auf 
lachend, „die Figur ift ein Eſel! Seht, ein Efel, der auf 
Rofen jchreitet; und ein Efel, der auf Rofen fchreitet, ift 
das alte Wahrzeichen von Halle, ihr könnt es an ber 
Marktfirche viel fchöner jehen, man deutet es auf bie 
Blüthe und den Reichthum der Stadt durd bie Salz» 
werfe, was ziemlich bequem, aber ſchwerlich richtig ift; 


\ 8 wird wohl etwas Andres bedeuten. Seht kommt, bie 


beiden andern Edpfeiler des Gewölbes ftehn drüben in 
Kiftings Kammer und tragen fiher auch Wappenfchilde, 
denn die alten Baumeiiter hielten etwas auf Symmetrie!” 


Die vier jungen Leute gingen in die Nebenlammer, 
und auch dort erwies fid) die Anwendung des Stiefel» 
tnechtes als folgenreic, denn an dem einen Pfeiler ent» 
dedte man unter Farbe und Kalt ein Wappenſchild mit 


| einem gemeinen Kreuz, das in der Mitte mit einem Elei» 
nen Schildlein belegt war. 
' das Wappen, und auch Hans, der ſich ſonſt auf jeine 


Keiner der Anwejenden Fannte 


Wappenkunde gern etwas zu gut that, wußte feine Aus» 
kunft zu geben, weil er die Figur im Mittelſchilde nicht 
Etwas verdrieflid ging er zu 
dem vierten Pfeiler und begann vorfichtig den Mörtel an 
der Stelle abzukfopfen, an welcher feiner Meinung nad 
der Wappenſchild angebracht jein mußte. Trotz aller 


Vorſicht aber löfte fd) ein ganzes Stüd vom Pfeiler ab 


und fiel zu Boden, glüdlicher Weife kam der appen- 
ſchild, der durch dem Fall jelbft ganz frei wurde, oben 
auf zu liegen, und der Lieutenant von Witzleben ſchrie laut 
auf, als er das Wappen angeſehen, auf das Hans ernſt 
blidend und “ohne ein Wort zu ſagen, deutete. Der 
Schild zeigte ein durch geftürzte Sparren dreimal getheils 
tes Feld, das uralte Wappen des großen Thüringifchen 
Haufes Derer von Wigleben. 


„Es ift fein Wappen!” fagte Kifting leiſe vor ſich 
hin und verſuchte den Stein aufzuheben, der jetzt in ſeinen 


Händen in mehrere Stücke zerbrach. 


„Mir wird unheimlich!" murmelte Therefius, der 
bis jegt feine heitere Laune ziemlich unverändert behauptet 
hatte, „die Erſcheinung, die er im Traum erblidte, jah 
feinem Bater ähnlid, und hier liegt fein Wappen jertrünts 
nert; das ijt doch ſeltſaml“ 


Die jungen Leute kehrten nachdenklich im Kiſting's 
Zimmer zurück, nur Hans ruhte nicht, er lief zu dem 
Hausbefiger, der ihm auf jein dringendes Begehr, anfäng— 
lid; etwas befremdet, dann aber freundlich lächelnd, die 
Gemächer aufſchloß, die unter ber Schlaftammer lagen. 
Hier fand Hans durchaus keine Spur mehr von den Pfei⸗ 
lern; offenbar waren dieſelben hier ganz vermauert, weil 
die Wände unten ſtärler waren, als oben, Ebenſo wenig 
ergab ſich eine Spur in dem Holzſtall darunter, der ſchon 
halb tellerartig war. Der wadre Kirchenvorfteher und 
Strumpfiwirter wußte auf des Forſchers Frage weiter 
feine Auskunft zu geben, als daf fein feliger Bater bei 
einem neuen Flügelanbau vielfach auf altes feſtes Dauer: 
werk geitoßen ſei und daſſelbe zum Neubau mit benugt 
habe. Dean fagte dem freundlichen Herrn Kolbe nichts 


von ber gefpenftigen oder traumhaften Erjcheinung, man 
zeigte ihm aber die herabgeftürzte jteinerne Weintraube und 
das zerfchmetterse Bette, Anfänglich erſchral der gute Mann 
gewaltig und ließ fofort einen Maurermeijter fommen. Er 
berubigte ſich indeffen, als diefer ihm nach furzer Beſich— 
tigung verficherte, daß der Schlußſtein des Gewölbes gan; 
fejt liege, daß fich von demfelben nur die Traube los— 
gelöfet habe. 

Die Freunde feierten danach ein heitres Pfingftfeit, 
denn aud) bei den Lieutenant war die Jugend mächtiger, 
als die Erinnerung an jene Nacht, in welcher jein Leben 
jo ſchwer bedroht war und auf fo eigenthümlicdhe Weife 
beihügt wurde. Er reifte am Schluß der Pfingſtwoche 
von Halle ab, und der ganze Vorgang war nad) einigen 
Wochen Garnifonleben fo ziemlich verſchwunden aus feinem 
Gedächtniß, als er durd einen Brief aus Halle wieder 
daran erinnert wurde, 

Es war Hans, weldyer ihm ſchrieb: a ee 
„Ich kann Dir jegt auch einige Auffchluſſe über 
den jeltjamen Vorfall geben, wenn ih auch nicht im 
Stande bin, die Ericheinung ganz zu erklären, welder 
Du, fie mag nun ein Tranmgebild oder etwas anderes 
gewefen fein, Dein Leben verdankſt. Erfahre denn, daß die 
Kammer, in welcher Du ſchliefſt, wahrjcheinlic zu einem 
Ordenshauſe der Deutſchherren gehört hat, und zwar zu 
dem eriten Ordenshaufe, welches die bdeutjchen Ritter im 
Deutſchland hatten. Denn jchon im Jahre 1200 ichentte 
Eudolph von Kroppenftädt, der Magdeburger Biihof, den 
Rittern am wejtlihen Theile der Stadt Halle einen Plag zum 
Aufbau eines Hofpitals für Armen- und Krankenpflege. Neben 
diefem Hofpital ift entweder fofort eine der heiligen Kunigumde 
gewidmete Kapelle erbaut worden, oder eine ſolche jtand 
ſchon dort und wurde den Drdensbrüdern überlaſſen, denn 
diefelbe wurden bereits 1202 „fratres apud Sanctum 
Connigundam prope Hallis“* genannt; fpäterhin hieß 
diefes Ordenshaus „curia sanctae Cunegundis in Hallis* 
und erhielt maucherlei Schenfungen. Das war die Grund: 
lage der Balley Thüringen, die darum aud immer die 
ältefte aller Balleyen in Deutſchland („die erber und eliſte 
Baly”) genannt wurde und als „ein fonderliches Kkeinod“ 
bes Ordens geachtet wurde, aus welcher auch der große, 
ruhmreiche Orbensmeifter Hermann von Salza ftammte. Die 
vielverfprechenden Anfänge des deutfchen Ordens in diejen 
Gegenden haben ein trauriges Ende genommen, bie Haupt- 
fraft des Ordens wurde in Preußen gebraucht, die Ein— 
flüffe der fernen Hochmeiſter erwieſen ſich nicht fegenbrins 
gend, die Unguuſt der Zeiten darf auch nicht zu gering 
angeſchlagen werden, furz, jchon im vierzchnten Jahrhun—⸗ 


De Be Zu Eu 


dert geriethen die Balleyen des Ordens in Deutidland | 


in große Noth. Es häuften ſich die Schulden bei dem 


unermeßlihen Zinfen jener Zeit bis zum Unbezahlbaren. 
Beräußerungen folgten den Verpfändangen, und als die | 
Reformation fam, verſchwanden die legten Güter des | 


deutjchen Ordens in diefen Gegenden faft fpurlos. Wann 


das Ordenshaus zu Sanct Gunigund vor dem Klausthor 
weiß man nicht, wahr» | 


bei Halle aufgehoben worden it, 
ſcheinlich aber 1511, denn die letzte fichere Nachricht, die 
mir von einem Befik des Ordens in Halle haben, geht 




















bahin, daß der Statthalter der Balley mir Zuſtimmung 
des Deutjchmeifters dem Capitel_ des Auguſtinerſtifts zum 
Nenenwerf ‚vor Halle. eine Anzahl von Ordensgütern, 
Zinſen, Lehne, Wiefen u. a: für die Summe von 3650 Gul⸗ 
den im genannten Jahr verfauft hat, welde Summe zum 
Beten der Balley, namentlich des Ordens hauſes Zwetzen ver- 
weudet werden ſollte. Ic bin num der Meinung, daß das 
Haus des Strumpfwirters Kolbe, im. welchem Du :bei 
unfern: Freunde Kifting. wohnteit, auf Grund und Bo: 


den des deutichen Ordenshaufes von Sanct Cunigund 


jteht, und daß Weite des Ordenshauſes beim Bau des 
Dürgerhaufes mit verwendet und vermauert worden find, 
Meine Meinung aber ftüge id auf die Wappenſchilde, 
welche wir damals fanden. Der Erſte zeigte das Stadt 
wappen von Halle, der Zweite das Wahrzeichen der Stadt, 
der Dritte ein fteinernes Kreuz mit einem Mittelſchilde 
belegt, diejes halte ich für das Kreuz des deutſchen Or: 
dens, das ja auch mit dem Adlerſchilde belegt iſt. Ib 
vermag zivar den Adler nicht zu erfennen, auch weil ih 
nicht, ob die einzelnen Balleyen damals den Adlerſchild 
auf ihr Kreuz gelegt haben, aber ich bin im meiner Anfict 
dadurch bejtärft, daß -der vierte Schild das von Wip- 
leben'ſche Wappen zeigt, denn von 1392 bis 1420 wer 
Albrecht von Witleben Yandlomthur der Balley Thüringen, 
und ihm folgte in diefer Würde Heinrih von Wiglehen 
von 1420 bis 1429. Wahrjcheinlich ift unter einem von 
diefen beiden Yandfomthuren jenes Gemad im Ordens 
hauje gebaut oder rejtanrirt worden, Du jaheit alie, 
meiner Anficht nach, in Deinem Traume nicht die Geitalt 
Deines feligen Vaters, jondern die Gejtalt eines von 
diejen beiden ritterlichen Yandlomthuren. UWebrigens fin 
ich's ganz in der Ordnung, daß Du auf jo jeltiame Weile 
gerettet wurdejt, und Du wirft gut thun, über die Art der 
Erſcheinung nun nicht weiter zu jinmen und zu grübeln. 
Gott Hat chen viel taufend Wege, uns Menjchenkinder 
zu beſchützen! Ic habe mir mit diejer ganzen Angelegen: 
heit viele Mühe gegeben. Im Kolbe'ſchen Haufe habe ih 
noch mandyerlei Nachforſchungen angeftellt und mich aud 
durch den Theres nicht abhalten laſſen, der durchaut 
wiſſen wollte, daß ich nur der hübſchen Strumpfwirlet⸗ 
tochter zu Gefallen jo oft vor das Klausthor mandre 
und den armen Kijting bei ihr ausſtechen wolle. 4 
kann Dir verfihern, daß ic; das hübſche Kind bei allen 
meinen Bejuchen nur ein Mal flüchtig gefehen habe und 
aus Mitleid für den verlichten und eiferfüchtigen Freund mit 
einem höflichen Gruß vorüber gegangen bin. Giebt es nicht 
in Euren Familienardiven nähere Nachrichten über dieſt 
beiden Deutfchherren und Landkomthure von Xihüringen? 
Doc) darum haft Du Dich wohl ſchwerlich befümmert, und 
id muß mid) an einen andern Witlchiaden wenden. ...“ 
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Per. 50. 


Berlin, den 11. December 1861. 


— Unter dem Ehrenritter A. von u Winterfeld verantwortlid —— von A. E. Brachvogel. u 
Mr. 50. 





1. Zutius Rudolph von der Dften, Land— 
rath a. D. und Yandichafts- Kath, auf Schöuow, 
Kreis Pyrig. Chrenritter jeit 1856. 7 zu Scö- 
now 30. November 1861. 


2, Friedrich Wilhelm Ferdinand Freiherr 
von Schäffer-Bernftein, Großherzogl. Heſſiſcher 


General ‚der. Infanterie und Reiegeminüfter. Ehren» 
ritter jeit 1839, 7 zu Darmſtadt 1. December 1861, 





Die Einweihung der Iohanniter - Heil- und Pflege- 
Anftalt „Hephata* für Blödfinnige zu M.-Glad- 
had am 27. November c, 


mar ein Weit, defien Segen nad dem Ausſpruch cines Anwefen- 
den durch Anregwig der Liebe und Breudigkeit für das in 
ihr getrichene Rettungswert an den blödfinnigen Kindern in die 
Gerne wird hinaus getrogen werden. 

Der Beier felbit war eine bis in das Einzelnite eingehende 
Revifion Ded neuen Gebäudes und aller feiner Einrichtungen 
durch den Geheimen Medizinal-Rath Dr. Ebermeier, in Beglei- 
tung von zwei Sahverftändigen, vorausgegangen, und das Schluf- 
Urtheil über das vollendete Werk in medizinifcher, fanitätifcher 
und baulicher Hinfiht war eine ‚Anerkennung ohne Tadel, 

Schon am 26. Rovember und dem andern Morgen früh 
lamen viele Gäſte und Beſucher aus der Bremde; unter ihnen 
ein Pfarrer, aus deſſen Gemeinde feit 2} Jahren ein Knabe in 
der Anſtalt weilt. Als Leßterer gefragt wird, ob er den Herrn 
da noch kenne, wendet er fih mweinend an die übrigen Kinder 
mit dem Ausruf: „Der bat meine Mutter begraben '* Ein 
tührendes Zeichen feines erwachenden Gefühls! 

Der Morgen der Feier war trüb, das Wetter ſehr ungün- 
fig, mande Wege kaum au paffirn. Dennoch ſtrömten bor 
10 Uhr viele Freunde und Theilnchmer zufammen, ımd das Ge— 
bäude, welches fi cben aus dem Nebel bervorhob, im SHinter- 
grunde Der Wald, die umgebenden Gärten und Epielpläge mit 
vielen Dbitbäumen und einer langen Linden-Ullee geihmadvoll 
bepflanzt, das Haus felbit mit Flaggen, mancherlei paflendem 
ſymboliſchen Schmuck geziert, machte auf Alle einen erhebenden 
und imponirenden Eindrud. 

Die Beier felbft, zu welcher fih, außer den — deb 
Ordens, Mitglieder der Königlichen Conſiſtorien und Regierun 
gen, des Provinzlal ⸗Ausſchuſſes für innere Miſſion, die Pfarrer 
und Lehrer der Synode, die Mitglieder der Verwaltung, die 
Eltern und Angehörige der Pfleglinge und eine große Zahl von 








Freunden aus der Ferne zufammengefunden hatten, verſanmelte 
die Feſtgäſte auf dem geheizten Corridor in der zweiten Etage, 
welcher 150 Ruß lang und 10 Zuß breit, Thon eine große 
Schaar aufnahm; dazu war der Betſaal und einige andere auf 
diefem Corridor auslaufende Zimmer beſetzt. Gefang eines ein- 
ſtimmigen Männerchores, ein Alle tief ergreifendes Lied der 
Bfleglinge, aemeinfamer Geſang in Begleitung der neuen fleinen 


Orgel, das Weihegebet des Präſes der Rheinischen-Provinzial- 
Smmode, die Meiherede des Präſes der Weitphälifhen Synode 


und das Schlußwort des Borfipenden der Verwaltung bildeten 
die verschiedenen Theile Dieter erniten Beier. Der Leßtere gab im 
Anſchluß an das Wort: „una iſt Roth“ einen Bericht, der da- 
bin auslief, daß das Rothwendige aum Werk, nämlich der gött- 
tihe Befehl, die göttliche Verheißung, der göttliche Segen den 
Bauleuten niemals gefehlt habe. Per göttlihe Befehl fei zu- 
et Fund geworden durch dis Beſtimmung eines Gründungs- 
Capitald von Seiten des Kapitels des Iohanniter-Ordens für 
diefen Bwed, und al& nad dem crften Angriff des Wertes unter 
den unerwartet vielen Anmeldungen und Bitten um Aufnahme 
ferner da bei der fortichreitenden Erkenntniß, wie viel zu einem, 
folhen Werk gehöre, und wie in Nüdficht auf die nothwendigen 
Kräfte und Koften, Kranten- und andere Nettungshäufer gar 
nicht in Vergleich kommen können, fi) der Umfang der Auf- 
gabe auf eine für die Arbeiter erfchredende Weile ermeitert babe, 
fei ihnen die göttliche Zuſage und auch Hülfe zu Theil gewor- 
den durch reichliche und freudige Opfer für dieſes Werk, mie 
denn jenes erfte Gründungs- Capital aus Ordens Mitteln ſich 
mehr als verfünffacht habe; endlich aber fei in den verwendeten 
Gaben biöher ein folder göttliher Segen fpürbar geworden, 
der dad Geringe vermehrt habe, daß man denfelben getroit dürfe 
als ein Saatlorn anjchen, welches auch das noch Fchlende her- 
vortreiben werde, Es wurde mit befonderer, daukbarſter freude 
darauf hingewieſen, daß Seine Königliche Hoheit der Herren 
meifter bei feiner Anmwefenheit im Auguft d. I. Höchſtfeine 
Bufriedenheit bezeugt und fich verwundernd geäußert, daß fo 
Großes mit diefen Mitteln fei gefhafft worden. Als cine Saupt- 
bedinaung für das Bleiben eines foldhen Eegens von Gott wurde 
der Sinn der Genügſamkeit und Sparlamleit in der Anftalt 
gefordert, welcher aud der Bottfeligkeit fließe, die die Verheißung 
diefed und des zukünftigen Lebens habe. 

Zum Schluß wurden die Symbole ded Nothwendigen für 
den Anftalts-Haushalt, dad Brod und Salz geweiht, und unter 
tröftenden, ermuthigenden und ftärfenden Worten jenes der from- 
nen, finnigen Hausmutter, diefed dem reich begabten, mit treuer 
Liebe audgerüfteten Hausvater überreicht. 

An Dicke Beier ſchloß fih die zweite, mo in zmei großen 
Sälen die Kinder unterrichtet und in einem andern die Hand. 
arbeiten derielben gezeigt wurden. Als dor Kurzem ein bod- 


geftellter, einflußreicher Mann die Anftalt befuchte, welcher früher 
von den hartnäckigſten Borurtheilen troß aller aufgemandten 
Vorftellungen und Bitten nicht laffen wollte, fagte derfelbe beim 
Abfchiede: „ih bin für alle Zeiten kurirt.“ Wir haben nah dem 
Unterrichte viele folder Aeußerungen vernommen und glauben 
nicht, dab noch Einer feine Borurtheile mit binweggenommen 
hat. Die Mutter eined Knaben, der vor zwei Jahren in thier- 
ähnlichem Buftande in die Anftalt getreten, fahen wir einen Fuß- 
teppich, den derjelbe allein angefertigt hatte, mit heißen Thränen 
ded Dankes benepen. Den Bater eines Mädchens, für welches 
er früher Jahre lang vergebens überall Hülfe gefucht, drängte es 
öffentlid auszuſprechen, wie fein Herz an diefem Tage voll Freude 
fei, und wie er allen Eltern, die gleich ihm von Gott heimgefucht 
feien, zurufen möchte, daß fie doch nicht ſäumen follten, die ihnen 
dargebotene Hülfe zu ergreifen. 

Schließlich wurde eine Urkunde über die erfolgte Einweihung 
in das Protokollbuch der Anftalt niedergelegt, worauf die frem- 
den Bäfte noch einmal alle Räume des großen Hauſes durd- 
wanderten, und infonderheit die Dampfmafchine, die Leltung des 
falten und warmen Waflerd durchs ganze Gebäude, die Bade- 
Räume, die Werkftätten, die Küche, Schlaf- und Speifefäle in 
Augenfchein nahmen. Es arbeiten gegenwärtig in der Anftalt: 
der Arzt, der Hausvater und die Hausmutter mit einer Gehülfin, 
zwei Lehrer, ein Pfleger, der die Werkftätten der Knaben leiten 
fol, eine Oberwärterin, drei Wärterinnen, ein Knecht und zwei 
Mägde. In der Anftalt find ſechs und dreißig Kinder, aber 
fchon find bereits zum eriten Mai nächiten Iahres neun Auf- 
nahmen zugefagt. 

Rad dem gemeinfamen Mittags-Mahl wurden Mittheilun- 
gen gemacht von Dem, was in anderen Theilen unferd Baterlandes 
in Folge der Gründung unferes Wertes ſchon für gleiche Zweckt 
geſchehen fei, befonders in der Provinz Sachſen, in Sclefien, 
Pommern, in Sannover, Oldenburg und Raffau, und daf man 


in Würtemberg bereitd an die Dritte Anftalt denke, Dad Alles 


fonnte mur dazu dienen, die Herzen der Feiernden mit Freude und 
Danf gegen Gott zu erfüllen, und mancher herzliche Händedrud 
befiegelte das Gelübde, nicht müde werden zu wollen, bis das 
bon Bott angeregte und fo herrlich in allen Landen aufblühende 
Werk vollendet ſei. Bott erhalte Hephata feinen Segen! — 





Die Draden-Bunde von Rhodos. 
(Novelle von A. E. Brachvogel.) 
(Fortfegung.) 

Demzufolge blieben die drei Zungen Aragon, Caſti— 
lien und Frankreich zur Dedung Kariens. Piombes Sit 
ſollte Pyskos fein, Aragon und Gaftilien die andre Seite 
und die Weberwachung des Halifarnak haben und ein 
Yager beziehen, Tankred endlid die Zunge von Kos ver- 
walten. Letzteres war eine ungeheure DVBergünjtigung, 
welche man auf Zollerns dringendes Zureden dem ftolzen 
Pilier erwies! Deutjchland unter Zollern befegte die 
Ilderymsinſel, Italien hatte den Scedienft. Die Zungen 
von Provence, Auvergne und England aber, nun entbehrlich, 
jollten mit den beiden Grofmeiitern nach Rhodus zurüd- 
gehen. 

Nachdem die Ordensſitzung aufgehoben worden, er- 
folgte die Mufterung aller Ritter. Die Trompeten jchmet- 
terten, die Glocken der umliegenden Inſeln tönten über's 
Meer, und majeftätijc braufte der Choral der Brüder: 


„Deus, creator“ empor gen Himmel, Mit erhobenen | 


Händen dankte der Großmeijter Naillac Gott für den 


+ 


Sieg, lobte die Streiter und gedachte der Gefallenen, 
Dann, unter tiefem, andahtsvollem Schweigen ward die 
Inſel, welche einft den Beinamen des todten Tyrannen 
Zamerlan, Ilderym (dev Bligftrahl) getragen, dem Apo- 
itel St. Petrus geweiht, „daß fie fortan der Fels fei, 
auf den das Werk der Wiedereroberung fi gründet“ 
Unter freubigem Danfliebe endete die Feier. — Die Zungen 
begannen dem Ordensbeſchluß gemäß die Schiffe zu be 
fteigen, oder fi in ihre Stellungen zu begeben, nachdem 
fie ihre Zodten begraben, ihre Berwundeten in Sicherheit 
gebradt hatten. Ueber dem Hauptthor der Petersfefte 
flatterte da Panier des Piliers, das alte Hohenzollern. 
Wappen. 

Wie Naillac und Fluvian fi von Friebrih nad 
kurzem Imbiß trennen wollten, um zum Ordendfig zurüd zu 
fehren, faßte Zollern plöglich tiefbewegt die Hände der 
Grofmeifter. 

„Meine theueren Brüder, ein Wort noch, che Ihr 


geht. Es laſtet etwas Entjeglices auf meinem Herzen, 











bie Ahnung großer Schande, großen Gräuels! Wenn ih 
aber angeben jollte, Dies oder Jenes ift’s, fo müßte ich's 
nit. Es find bei diefem Kampfe Dinge gejchehen, die 
ermittelt werden müfjen zum Heile bes Ordens; falle 
der Ausgang Dem aufs Gewiſſen, der ſchuldig ift. Mög- 
fi, mein alter Kopf plagt fih mit Gedanken, die fih 
dann nichtig erweifen, aber ich fürchte, ich habe mich nicht 
getäufcht. Erlaßt mir, Euch Mehreres zu fagen, nur vor 
bereiten auf eine finftre Stunde will ih End. Gehe e 
aber aus, wie es will, ich werde Euch bei dem drei ewi— 
gen Lihtern der Religion Rechenſchaft geben, un 
habe ih faljchen Verdacht gehegt, will ich mit Freuden 
Buße tragen!“ 

„Du erjchredit und ängftigft uns, Zollern!“ rie 
Fluvion. „Ein Todesverbrechen?“ — » 

„Laß' ihn jetzt, Bruder,“ fagte Naillac. „Is 
fah es ihm feit Tagesbeginn an, daß er im Herz 
trauert und mit fich jelber fämpft. Thue Friedrich, wir 
Der ſtets thut, weldher dem ewigen Lichte am nächſten 
fteht. Der Vater des Ordens wird feines feiner Kinder 
verleugnen! St. Johann fei über uns!“ 

Sie umarmten einander ftumm, und Friedrich beglei- 
tete die Großmeijter zum Strande, wo die zurücbleiben: 
den Piliers ſich verabjchiedeten. 

Als die Großmeiftergaleere in See ging, kehrte Zol⸗ 
fern mit Piombes, Soranzo, Pereira und Braganza, bit 
unter feinem Kommando ftanden, zurüd. Piombes zwang 
fih, feine üble Laune, daß er das Gubernium von Ra 
rien nicht allein und unabhängig erhalten, zu verbergen, 

„Haft Du uns nocd weitere Mafregeln anzuempfeh 
len, Bruder Pilier von Deutſchland?“ fragte er mit lei 
ſem Hohn. 

„Dir nicht, Piombes, Du bift zu — weife, um mer 
ned Rathes nicht zu entbehren!” entgegnete Friedrich. 
„Bruder Soranzo aber wird vier feiner Schiffe nach 
Pysfos, vier nach Knidus, vier in diefem Hafen ftatio- 
niren. Abwechſelnd je eins hat ven Pojtdienft täglie. 
Die Brüder Fereira und Braganza bezichen bei Pyeles 
ein feites Lager. Habt mir auf Halikarnaß ein Auge 
und was um Milet vorgeht; Streifcorps zu Roß wer: 
den ſehr gut tun. Die Stadt Pyslos hält Piombee 





und mag mir, fo bald es ihm beliebt, Vorſchläge zu ihrer | 
bumpf, webelte mit dem Schmweif und fprang vor freu. 


Befeitigung then. Alle Gefangenen und Schäße aber, 
die fi) bei Unterfuhung der Gegend finden, befehle ich 
End bei meinem Amt, fofort mit guter Bededung an 
mich zu fenden. Was auf der Seeſeite vorfällt, Bruder 
Soranzo, fei mir und dem Großmeifter zugleich gemeldet. 
Gott geleite Euch!" — 

Die Piliers verfügten fi zu ihren Zungen. 

„Den weifejten Bruder von Zollern macht das Al- 
ter etwas findifch und wunderlich,“ fagte leife Piombes 
zu Fereira. „hut er nicht gerade, als würden wir Was 
von der Beute für uns behalten?" — 

„Ich kann nicht jagen,” entgegnete der Aragonier, 
„daß ihn der Sieg eitel gemacht, aber traurig, faft ſchwer⸗ 
müthig, das weiß ich gewiß. — Vergeßt nicht wegen des 
jangen Hohenlohe nachzuforſchen!“ 

„Schon gut. Ich habe noch nie gejehen, dag um 
einen Milchbart jo viel Weſens gemacht wurde. Lebt 
mohl!" — 

Inzwifchen jchritt Friedrich mit tiefem Sinnen dem 
Pallaſt zu. Jeden Angenblid ward jein Herz ſchwerer, 
nahm jeine düjtre Stimmung zu. Statt wie fonft mit 
den Gomthuren Rhin und Montfort zu fpeifen, fie zu 
Teilnehmern jeiner vielverzweigten Gejchäfte zu machen, 


gab er ihnen nur kurze, ftrenge Anmweifung über Bejegung | 
| wunderbare Gott dem ftolzen und allweifen Menſchen 


wie Berpflegung des Plages und entließ fie. Auch Hen- 
neberg, der bei ihm perjönlih Dienft hatte, wollte er an 
der Thür abweifen. 

O, ſchick mich nicht auch noch weg, Weiſeſter! 
Dein Herz iſt zu bewegt, iſt voll Schmerz, wie meins. 
Ich frage nicht, was Du denfft, denn das ziemt meiner 
Jugend nicht, aber mit empfinden will ich's. Laß mid 
um Did fein. 
wenn Du mich liebſt, laß mid; mit den Rüden nad) Ho- 
henlohe fuchen. Ich bring ihn Dir wieder!" — 

„Bring ihn lieber todt, als lebend und ehrlos!“ — 

„Ehrlos? Was haft Du gejagt! — Ehrlos?! — 

„Scyweig! Ich fagte jhon zu viel! Über bei meis 
ner Mutter reinem Wandel, bei diefem Haar, das unter 


über dem Verbrecher! — Du willft Hanfen ſuchen? Gut, 
Du jollft! — Aber vergiß nicht, dak Du ſchweigen mußt, 
willft Du nicht felber Schande auf Did laden. Mag 
Deine Bryderliebe Dir die Fährte zeigen. Komm!" — 

Sie traten in Friedrih® Zimmer, wo Ruprecht mit 
den Doggen wartete, die winjelnd an ihrem Herrn empors 
iprangen. „Ruhig Zuleifa, ruhig! Gieb ſchnell den 
Thieren Futter, aber reichlich, Ruprecht!“ — 

„Zu Befehl, Weiſeſter!“ — 

Haftig und voll Unruhe ging Friedrih im Zimmer 
auf und ab ohne ein Wort zu reden; hin und wieder be- 
trachtete er ungeduldig die freffenden Thiere. — Als die 
Doggen gefättigt waren, band er Zuleifa an eine Koppel, 
pfiff den Andren und gab Rink einen Winf, 


Ruprecht hat bie Hunde gebracht, und | 
" Befignahme der Infel St. Pierre, als Tancred de Piombes 
and Agathon de Vendatour allein auf dem flahen Dad) 
| eines maurifchen Gebäudes ſaßen, das früher ein Aga 
Tamerlans als Kaſchew (Hauptmann) von Knidus inne- 











Sie ver | 


ließen das Gemach. Ruprecht mußte mit einer Kienfadel | 


voranleuchten und jo ftiegen fie hinab in den Keller des 
Außenthurms. 

„Zuleika ſuch' ihn! Huſſah, mein treues Thier! Wo 
haſt Du ihn denn verloren, wo?“ — dabei breitete er das 
Stroh der Zelle auseinander. 


Die Hündin beroch das Lager lange, dann heulte ſie 
ben. Es war das Erkennungszeichen. Die andren Dog- 
gen nahmen gleichfalls die Spur auf. 

„Nun Wilderbrandt, nimm die Leine, zeig, dak Du 
den Namen in der That führt und folge dem Thiere. 
Sieh, wie es ſchreit und winfelt, Raſch, mein Sohn, zu 
Nacht erwart' ih Antwort!" — 

„Auf mein Gelübde, Du follft fie haben!" — 

Die Hündin zog und zerrte, am Boden riechenb, 
vorwärts, dann fchlug fie ein Gehen! auf. Kaum konnten 
bie Männer folgen. Das Thier führte fie erft kreuz und 
quer anf den Zinnen und burd die Gebäude, ja fam oft 


‚ anf einzelne Stellen zurüd. Endlich nahm es ben Weg 
‚ nad dem nörbliden Hofe zum Wafferthor. 


„Ein Boot, ein Boot!” rief Henneberg. 

Während er dajjelbe mit den Thieren beftieg, eilte 
Friedrich auf die Dauer des Thurmes, um ſich mit eigenen 
Augen zu überzeugen. Er fah Rink abſtoßen und den 
Hafen durchſchneiden. Aber che derfelbe noch das jenfeitige 
Ufer erreichte, hatte Zuleika die Leine zerriffen, war mit 


‚ einem Gate aus dem Nachen, legte die Strede bie Kos 
ſchwimmend zurüd, fprang an's Land und jtürjte rechts 


empor, einer Schlucht zu, in der fie verſchwand. 
„Du treues Thier!” rief der Greis. — „Was ber 


verjagte, das gab er Dir!” Er ſtieg gedanfenvoll hinab 


und machte die Runde bei den Brüdern. — — 


Henneberg fam nad) langem Sudyen rejultatlos zurüd. 


Er hatte Hohenlohe nirgends anf der Landzunge gefunden 


und Zuleika's Spur überbem volljtändig verloren. Die 
Dogge ſchien Hohenlohe's Geſchick theilen zu follen! — — 
Es war amı Abend des fechfien Tages nach ber 


gehabt. Im Hofe lagen und jtanden Piombes’ Kuechte 


| unter einigen Palmen, lachten, fangen und genoffen gleich 
Ehre und Entjagung weiß ward, Schwert und Strid fei | 


ihrem Herrn bie würzige Abendluft. Selbft die Wache 


' am Thor Ichnte nadjläffig auf dem Speer, und die Stille 
des von feinen mufelmännifchen Einwohnern verlaffenen 


Dertchens ward nur durch verfchiedene Heine Abtheilungen 
von Rittern belebt, die auf fchnaufenden Roſſen heim- 
fehrten oder zur Nacht fortritten, um die Halbinjel unter 
fortwährender Beobachtung zu halten, während Heine Rot» 
ten von Fußknechten (Söldlingen des Ordens, aus ber 
raufluftigen Yugend des griechiſchen Arcipeld genommen, 
und jeder Zunge zugetheilt) die Wache im Hafen und 
dem Weihbilde von Knidus verfahen. — 

Die Sonne war unlängft hinabgefunten, das tiefblane 
Firmament noch umhaudt von dem rothen Golde der 
Abendwolfen, während ein weißblauer Dämmer rauch— 
förmig durch Yaub und Höhen zog, indek das funkelnde 
Meer leife rauſchend ſich mit feinem Giſcht am den flachen 
Molen brad, wo träge zwei Ordensgaleeren lagen, von 
deren Maſten die Laternen glommen. Tankred ſaß still 
und ftarrte auf das Micer, während Vendatour einer jils 
bernen Flaſche fleihig zufpradh, die vor ihm anf dem Rande 
der Mauerfrönung jtand, 


„Nun, was finnft Du, Eomthur? Bit doch ſonſt 
nicht Deine Art, zu träumen und ſchmachten. Ic fürchte, 


Du haft einen Splitter im Hirn, der Dir viel Unruhe | 


macht!“ 


mich wohl an ihn etrinnern?“ — 

„Keineswegs, nur haß' ich die ſtumme Grübelei über 
Vergangenes! Vorher hab ich genug geredet, Dich abzu— 
halten, jetzt — „kana ma kana“* ſagt der Moslem, man 
muß Geſchehenes geſchehen fein laſſen!“ — 

Beide ſchwiegen eine Weile. 

Fortfetzung folgt-) 





Literatur. 


Wanderungen durch die Mark Brandenburg von Throdor 
Fontane. Berlin, Verlag von Wilhelm Hertz (Beſſer'ſche 
Buchhandlung), 1362, 


Ber die Landſchaften Lefſing's jab, wer ven Genuß ge 


habt, die berühmten griedifchen Yanpihajten Rottmaun's, ber 


fonders das „Schlachtjeld ven Maraton“ und „die Bucht von 
Aulis““ zu betrachten, ſich in fie zu vertiefen und im Geift mit 
jenen Heroengeftalten des alten Hellas zu bewölfern, der em— 


pfindet fo recht, was es Großartiges um eine „Hiſtoriſche 


Landſchaft“ ifl, um die fünftlerifhe Darftellung einer vom Ti: 
tanenichritt ver Geſchichte wiederhallenden Dertlichfeit, wo Buſch 
und Waſſer, Himmel und Erde, ſelbſt die Steine predigen von 


der Großthat modernder Geſchlechter. Wenn wir jemals den 


Eindruck und tiefen Werth ter hiſtoriſchen Laudſchaft in ums 
neu ermashen fühlten, war es bei Hontane's Wande— 
rungen burd bie Darf Brandenburg In dieſem 
Werte bat ſich ver Berfafler auf ven Sodel eines biſtoriſchen 
Landſchafters in der Lileratur geſchnungen, ift das für bie 
vaterlindiiche Gefchichte geworden, was Tſchudi, Berlepfh und 
Maſius für vie populäre Naturbeſchreibung find. An Fontane's 
Hand empfinden wir erft, mie viel Herrliches das Baterland 
in feinem Scheofe birgt, wie fih um Berlin ein breiter Gürtel 
geweihten, vom Dufte der Erinnerung unwehten Bodens legt. 
Er führt uns zuerft nah Wuftrau zu den Ziethen am 
Ruppiner See, dent nahen Carwe, wo bie verwandten 
Kneſebeck's Haufen. Das Bild des alten Hufarenvaters 
und jenes Kneſebed's, aus deſſen Hirn ber Gebanfe ent: 
ſpraug, Napoleon durch Die „Dede des Raums“, den Zug nad 


Rußland, zu beflegen. — Dann tauchen vie Thürme ber Kloſter⸗ 


firhe von Neu-Ruppin*) empor, wo ber große Fritz als 
Kronprinz, General von Günther, ver Vorläufer Scarn- 
borſt's, ver erfte Organifirer unferer Armee, gemaltet, ein 


Schinkel geboren wurde und ver große Aluſtrator ber mo- 


ternen Weltgeichichte, „Öuftav Kühn‘ mit feinen welldurch⸗ 
wanbernden Bilderbogen refivirt. Dithyrambe wie Sentiment, 
hiſtoriſche Schärfe und die maleriſche Offenbarung ftummer 
und bed jo redender Natur, herbe Melancholie und biverbe 
Komik wechieln kaleivostepifh, quellen aus ben Stimmungen 
der Dertlichfeiten jo zwanglos hervor, als wäre Unfereiner 
felber dort und machte dieſelben Betradytungen. Bon Ruppin 
gehen wir nah dem hellen Rheinsberg, burdtändeln die 
poetifdhewitwollen Tage Friedrichs H., machen uns am Hofe 
des Bringen Hein rich heimiſch, dann aber gilt den ſchlichten 


*) Eine Epifobe biefes Kapitels: „Die Crafen von Ruppin“, 
brachte unfer Organ in Nr. 28 bes vorigen Jahrgang. D. R. 


„Und wenn er mich ja im Frieden läßt, mußt Du | 


N Geböften Zernitows und vem altem Fredersdorf unier 
, Wallfahrt, In Ganger bewiriken uns die Dürgaf um 
| Die Rohre, bis wir Fehrbellins Wahlſtatt und dus 
Wüſtrauer Luch betreten. — Tegel winkt, das allbefannte, 
mit feinen Kunſiſchätzen und Erinnerungen, die Gräber ter 
" Humboldts, über denen die Hoffnung mit ber Potos, der 
| Symbole der ewigen Wandlung, fhwebt. Das alte Oranien- 
burg und bie Zeit ver Quitzows, vie Geftalt Leniir 
| Denriettes treten vor unfre Seele, zu Buch aber die Mit 
men ber Roebel, Böllnig und Biere. Das frühlingsutt: 
mente Blumberg mit. feinen GCanfteins, Loebens m 
' Urnims, Werneuden mit feinem Maturfänger, dem bieve- 
! ren Schmidt, in Brenden der alte Sparr, in Guſor 
der graue Derjlinger, und auch du, düſtres Küſtrin nimm 
uns auf, wo Satt blutete für ben Freund und Königsichn 
' Dann auf vem Flügelroſſe eilen wir nah Koepmid, zu ta 
derben Jagden Joachims Il., hören das drohende Wort Guitar 
Adbolpheé, ſchauen Das Treiben am Hofe bed Surprime 
Friedrich Wilhelm, und ver erlöſchende Glanz Hen: 
riette Maries, wie Schmettaus geiſtiges Wirken zieht 
traumähnlih an uns vorbei. Großartig jhön, an Konzept 
und Stimmung das Gelungenfte, ift ver Beſuch ver ⸗Müggelt— 
berge, des Müggelfees, des Shilphornd.“ — In Klein: 
Machenow gilt ven Hakes unſre Referenz, denn wir müre 
noch zu dem tollen „Seit von Beeren, in Yöwenbreö 
zu Alvensleben, Gröben nnd Knefebed, nah Stli 
Beutben zu tem alten Gejhleht der Goertzkes, um in 
Saulom endlich der Wiege bes berühmten Schneiterjeint, 
den Manen unires Shadow ein Glas ats Libation zu brie 
gen. Damit endet tie Landſchaftsgallerie. — Bor der Treflik 
feit des Ganzen fommen einzelne Meine Formenmängel mid 
auf, und wir haben nichts als (S. 124) ven Irrtbun des der 
fafiers, ven Johanniterrittern rothe, ftatt ſchwarze Mäntel ap: 
ben, zu berichtigen.  Dieje »Wanverungen» gefchrieben zu bir 
' würde der Stolz jedes Schriftitellers fein, und feinem bs 
| mann, ber von alter Poeſie und Ehre träumt, feinem Pattieia. 
| ber auf die Thaten und Helden ſeines Landes ſtolz if, let 
| dies Bud) auf tem Buchertiſche fehlen U. E. Brachbegel. 





i Miscellen. 


| Der jetige auferordentlihe Gefandte und bebollmi· 
tigte Miniſter des ſouverainen Johanniter-Malteſer-Ou⸗ 
| dens beim Kaiſerlich Oefterreihiihen Hofe iſt jegt Mr 
, Kämmerer, Bailli Franz Graf Kolowrat-Kratomsli. 
— Das nenefte Gothaifche genealogiſche Taſchenbuch be— 
geht aber einen Fehler, wenn es bloß „Johanniter“, ſiatt 
„Johanniter-Maltejer- Orden” fegt. Unter erfterem Aut: 
druck verfteht man die Mitter der Balley Brandenbuth, 
unter letzterem die des Tatholifhen Zweiges im Deutſch— 
fand und Italien, welder unter dem ftellvertretenden 
Srofmeifter ſteht. — 
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Alle Zuſchriften und Einfendungen in Angelegenheiten dielet 
Blatteh werden unter der Adreſſe: Herrn A. €. Brachvogel. 
Redalteur des Wochenblattes des Iohanniter-Drdend 

| zu Berlin, Ritter-Straße 45, franco erbeten. 
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Drud und Berlag von G. Hidethier in Berlin 
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Ueberſicht der in den Kranken- und Siechenhäuſern des Johanniter-Ordens am 1. December 1861 
beſindlich geweſenen Kranken und Siechen. 
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1, Sonnenburg: Uebertrag 165 1 266 
Beftand am 1. November 1861 X Biune: | 
Zugang pro November Beitand am 1. November 1861 5 } 
Bugany pro November ı ! 
Abgang + . Es 
Bleibt Beſtand Abgang ⸗ . 
2. — Behin: — Bleibt Behand 3 8 
and am I. November auftadt : 
Zugang pro November Beſtand 1. November 1861 3 
Angang pro November sl 
Abgang + ‚ ur | 
Bleibt Beſtand Abgang ⸗ 1 | 
3, — „Breußifhe Holland: Bleibt Beſtand 5 >| 8 
eRand am 1. November 18 Murowana:Goslin: | 
Zugang pro November Beftand am 1. November 1861 2 | 
Abgang > : Zugang pro November = | 
Bleibt Beſtand Abgang + ‚ 1 
4. Jüterbod: Bleibt Beftanb 1 | 1 8 
Beſtand am 1. November 1861 — 
Zugang pro Rovember Mausfeld (Siechenbaus): 
Beſtand am 1. November 1861 18 
Abgang » .- Abgang und Zugang — 
Bleibt Beſtand Bleibt Beftanb | 18 18 18 
> Neu:Ruppin: Altena: 
Beftand am I. November 1861 ena: 
ugang pro November ee —— 1861 
Abgang «+ 







Er Abgang pro November 
Bleibt Beſtand Bleibt Beſtaud 
Stendal: 
(Neu eröffnet:) 
Zugang pro November 1861 
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Abgang * ER EFRUN 1294..0°%) Es En | |. > TORTE RE TE 
Bleibt Beſtand 

Die Krankenzahl und bie Zahl ber 

!. u BER irn ea “ Betten bat mithin bie zum ı. Debr. 
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Abgang + 













. Der gefammie Abgang von Kranlen 
— Bleibt Beſtand pro November beträgt a — — — 51 — 
8. Zirfchtiegel: Davon find: 
Beflanb am 1 November 1861 a) geflorben ....... Th 
Zugang pro November b) ale geheilt entlaffen „| 39 
e) al® ungeheilt entlaffen] 5 
Abgang · wie vor | 51 






Bleibt Beſtand 
zu übertragen: Den vorgenannten Häuſern tritt mach hinzu base Orbene- 
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Krankenhaus in Saida. Im demfelben waren am 1. October 1861 
Band . er nee . 4 26 — 
Im Laufe des Monats tamen bin. . > 2.2.7 44 
69 — 
Der Abgang pro Oetober c. beträgt. - » - . 40 + 
Beftand am 1. November 1861 29 Krane. 
Bon ben im IFT gebradpten 40 — find: 


fiert entlaffen * 


fo a 1 
4 ah So 2 
e) ⸗ 


entlafſen 4 
f) geheilt . 17 

E wie vor 40. 
Bon den 44 pro October c. neu Aufgenommenen, unter benen ſich 
nur noch 2 jogenannte Flüchtlinge — waren: 


—— — pr 
Muhamedaneır . .„ 12 
Deiften (Bebuinen) 2 


44. 
Die Gefammtzahl der bis zum 1. November 1861 in biefem 
Haufe aufgenommenen Kranten beträgt: 384. 


Nekrolog. 


Am 26, November d. 3. verfhied mad längeren Leiden 
im 73, Pebensjahre auf feinem Gute Neuenfund in der Uder- 
mark der Königl. Major a. D. und Ehrenritter des Johanni— 
ter: Ordens Hans von Arnim. 

Der Tod diefes Ehrenmanned in ber ganzen Bedeutung 
des Wortes ift nicht nur ein wahrer Verluſt für ven Prenzs 
lauer Kreis, dem der Major von Arnim mit feinen ausge: 
dehnten Befigungen angehörte, ſondern mit ihm ift aud einer 
der wenigen Patrioten geſchieden, die ver Armee ſchon vor ber 
Gampagne ven 1806 als Difiziere angehörten. — Un den 
Vreiheitsfämpfen von 1813—14 nahm Arnim, in dem leichten 
Garve-Savallerie-Regimente, ‚ebenfalls jo rühmlichen Antheil, 
daß ihm das Eiferne Kreuz, fo wie auch die Ritterfreuze des 
ruſſiſchen St. Annens und St. Wladimir» Ordens verliehen 
wurden, 

" Mit demſelben Eifer, mit welhem Hans von Arnim als 
Militair gedient hatte, widmete er ſich im Frieden der ihm 
anvertrauten Aominiftration ver väterlihen Güter, veren brits 
ten Theil er, nach dem im Jahre 1821 erfolgten Top jeines 
Baters, des Yandes-Directord von Arnim, als Eigenthum 
übernahm. 

In landwirthſchaftlichen Beftrebungen ſtets mit gutem 
Beifpiel vorangehend, widmete er ſich auch vorzugsweije ber 
Pferdezucht, die er mit dem beften Erfolge jelbft betrieb, aber 
aud Opfer nicht ſcheute, um dieſes Ziel namentlich bei ven 
Bauern im Kreife" zu erreichen. Welch' glüdlihen Ausgang 
dieſe Beftrebungen hatten, beweifen vie wiederholt prämiirten 
Bauernpferve des Prenzlauer Kreifes, dort und auf den Pros 
vinzialsAusftellungen in Berlin, und Arnims anerfannte Ber: 
bienfte hatten die Berufung deſſelben in das Landes Defono- 
mie-Collegium zur Folge, defjen Mitglied er längere Zeit war. 

Die Verleihung des Hohenzollernſchen Hausorbens, fowie 
des Yohanniter-Ordens, waren ebenfalls Merkmale der Aner: 
fennung, melde des Majors von Arnim befonders auch im 
Jahre 1848 bewährter Patriotismus bei feinem Könige ger 
funden, und erfreuten, ald Beweis gnädiger Gefinnung, das 


Herz des von jeder Oftentation und Eitelkeit ſich freihaltenden 


Mannes, der in allen Yebensverhältniffen eine edle Einfachheit 
bemahrte. Der Grundzug feines Charakters war Offenheit 
und Wahrheit, verbunden mit dem größten Wohlwollen gegen 
feine Mitmenſchen, wei Standes und Berufes fie auch fein 
mochten, und biefe Eigenfhaften madhten ven Charakter fo 
viebenswürbig, wie es auch bie äufere Erſcheinung des Ver: 











ftorbenen, jelbft no in ver legten Zeit ſeines Lebens war, we 
fhwere Leiden wohl den Körper, nit aber bie hriftlihe Er: 
gebung unb Geduld erjhütterten, die der Dahingeſchiedene ſich 
in liebenswürdiger Weiſe bewahrte, bis es Gott gefiel, ihr 
von feinen Leiden zu erlöfen. — Der ſchönſte Troft für die 
biefen Edlen betrauernden Hinterbliebenen ift gewiß; ter Ni. 
blick auf fein ganzes Leben, wodurch er ſich nicht nur bei der 
Seinigen, zahlreihen Berwandten, Freunden und Untergebenen, 
fondern aud in ben weiteften reifen ein ehrendes Anventen 
geftiftet hat, das feiner Familie noch Segen bringen wirt, 
und, wie e8 bier auf Erden die Anerkennung der Menſchen 
gewährt, in den bimmlifchen Gefilden, zu denen feine Seele 
emporgeftiegen, die Gnade Gottes finven laſſen wir, 


Bie Braden-Hunde von Rhodos. 
(Novelle von A. E. Brachvogel.) 
(Fortiegung.) 

„Es ift fonderbar,“ begann Tankred, „wie mid der 
heutige Abend eigenthümlid) ergreift, jo finfter ftimmt, 
Keines unferer Ordensfimbole ift jo wahr als das, mit 
der Sonne, dem leuchtenden Oſten die Idee der Schön 
heit, Wahrheit, des Lebens und der Allbeglüdung, aber 
mit der Nacht die Idee der Yeere, des Todes, der Line 
und Finfterniß zu verbinden. Die Naht ijt das Reid 
des Berderbens! — Findeit Du es nicht Falt hier?" — 

„sh! Nein es ijt der herrlichite Abend von ber 
Welt. Kimm einen Schlud Chierwein, er wird Dich wär: 
men und die melanchoniſchen Spinnennege aus dem Hirm 
fpühlen.” — 

Tankred tranf, dann ſtemmte er die Flaſche aufs 
Bein. — „Wenn id hätte ahmen können, dieſe paar 
erbärmlihen Schäferjtunden müffe man mit — mit dem 
Griechen erfaufen, dies Weib werde von ihrer Haremstugend 
jo viel Aufhebens machen, —? Verdammt, ic wünſche dir 
ganze Gejchichte zum Satan!” 

„Du haft viel Umftände mit ihr gehabt, was? Gut- 
willig gab fie fid) nit! — Pah, da war's doch beſſer 
zu Rheims, wo Du nur mit den Rofinobles zu klimpern 
brauchteſt!“ — 

„Wahrhaftig, fie war wild wie eine Kate umd hätte 
fie eine Waffe zur Stelle gehabt, jeder Beſuch wäre 
mit einigen Zoll Eiſens bezahlt worden!" — 

„Die Erhörung Deiner Leidenſchaft ift, kurz gejagt, 
ſchlecht genug ausgefallen, und num fühlft Du Neue, Oder 
thut Dir der — der Grieche leid. Haft Du etwa Furdt 
vor Entdedung?“ 

„Sch bewundere Dein Benehmen, Agathon! Vorhet 
warjt Du voll Sorgen und Warnungen, hattet taufend 
Gewifjensferupel, und jetzt, wo ich mehr that, als id je 


' gewollt, einen kurzen, erbärmlichen Rauſch mit — mit 


einem ſchlimmen — Nothbehelf erfaufen mußte, fpridit 
Du mit folder Kälte davon, obwohl Du daran Theil ge 
nommen?" — 

„Woran, Komthur? Du wirft doch die Gefahr * 
wie den Nutzen auf Dich allein nehmen? — Wir verfolgten 
einen Griechen und ein ſyriſches Weibsbild, der Mann 
ward in der Dunfelheit getöbtet, was aus dem Weibe 
wurde, weiß ich nicht!” — —— 








„Aber er gab fih als Ritter in den myſtiſchen 
Zeihen zu erfennen, dennoch ward er von ums hinab — 

„Weil man im $riege, zumal bei Nacht, nicht viel 
Zeit hat Unterfcheidungen zu machen. Bon Deinen Zei— 
den und Worten hab’ ich nichts gejehen, noch gehört. 
Schlimmſten Falls iſt's aber ein Verjehen, das wohl mit 
achttägiger Pönitenz abzuthun fein wird. Du ſcheinſt 
wirtlidf Entdeckung zu beforgen!” 

„Figentlihe Entdedung? Nein. Die Halbinfel fteht 
unter meinem Befehl, den Knechten ift mit vem Schmud 
der Frau der Mund geftopft, und morgen hoffe ich fie 
nach Frankreich zu ſchicken, alfo gänzlich los zu werben; 
mein Onkel hat nämlih Mahnbriefe wegen der Reipon- 
fionen abzuſchicken. Geſetzt, man fände das Weib auch, 
lann fie ſich micht verſteckt Haben? Wird man einer Heidin 
glauben? Weshalb muß ich fie denn dorthin geichleppt 
haben? Nur auf Grund fiherer Beweiſe ift ein Ritter 
anzuffagen! — Mir ift nur eins peinlih! So geringfügig 
es it, wirft es doch beunruhigend auf mich!" 

„Bas iſt's denn?" — 

„Geſtern Morgen, als ic; allein die Runde machte 
und am Ende der legten Gehöfte nad der Gyfterne zu, 
etwa eine halbe Stunde von ihr entfernt, auf den Wadıt- 


poften der Knechte ftieh, Jah ich eine der gelben Doggen ; 


Zollerns, weldye die Leute fütterten. Als ich herantrat, 
heulte das Thier und lief mit dem Brote im Nachen fort. 
Ich erkundigte mich amfcheinend theilnahmlos, und man 
fagte mir, das Thier fände ſich ſchon feit drei Tagen ein 
und ſchleppe das Freſſen weg!“ — 

Agathon war aufgeſprungen! „Tankred, laß das Weib 
laufen, ich bitte Dich! Heute noch! Man muß bei der 
Cyſterne nachſehn!“ 

„Du glaubſt doc nicht,” fuhr Tankred empor, „jener 
— Menſch könne — noch leben?“ — 

„Sa glaube nichts, aber fürchte Alles! Morgen wirft 
Du mid nad) der andren Seite von Kos ſchicken, id) 
mag = Dir nichts mehr zu thun haben!“ 

„O, Ih danfe Dir, wadrer Freund! Willft Du mich 
nicht auch verrathen?“ — 

„Bei meinem Seelenheil, nein, aber ih fordere Did 
auf, Alles zu befeitigen, was Verdacht erwedt!” 

„sd werde diefe Nacht das vertenfelte Weib frei 
laſſen! Mach’ Dich fertig, wenn Alles finjter und ſuill ift, 
gehen wir!" — — — 

Es war Nacht, als beide Ritter nach dem Aquadukt 
aufbrachen. In die Mäntel gewidelt, das Schwert in 
der Hand, fchritten fie fürbak. Ungewiß ſchien der Mond 
durch die Zweige, der Wind rafchelte geifterhaft im Laube 
und pfiff ſchrillend um die Felskanten. 

„Du haft doch das Feuerzeug, Tankred?“ 

„a, ſchweig' und komme!“ — 

Mit größter Vorſicht ſchlichen fie die buſchigſten, ent— 
legenſten Pfade bergauf, um die Wafjerleitung zu erreichen. 
Innere Bellommenheit und das Beftreben, die folgen 
ihrer Handlungen zu verwiſchen, lieh jie bei jedem hufchen- 
den Schatten, vor jedem Geränſch erbeben. — Endlich 
Hatten fie das Gemäuer erreicht. Es Jag in tiefitem 
Dunkel. Leife tappten fie vorwärts, 

„Haft Du die Thür?" — 











Ehre nicht mehr tragen! 


zu machen, 
ı net, gebunden und fortgejchleppt, 
Gleiche, ihre Häupter wurden mit einem Mantel vers 
huüllt. — Die Lichter löfhten aus, — Wie Gejpenfter 
| zogen die ſchwarzen Gejtalten mit weißen Kreuzen jtill 
‚ über die Hügel. 
ſobald Sanquillac's Ruf erflang: „ 
‚ im Namen Gottes!“ — — — — 








— — — 


„Nein, wir müſſen ſchon vorüber ſein. — Hörteſt Du 
nichts flüſtern?“ 
„Mein, nein, komm' doch nur, hier iſt der Ein- 


I gang!" — 


Tankred und Agathon öffneten mühſam bie verbarri» 


kadirte Pforte, dann faßten fie einander am der Hand und 


tajteten vorwärts hinein, — 
„Mach feuer, Tankred!“ — 
„Nimm nur erjt die Schlüffel! — Es ift entſe tzlich 


ſtill Hier!“ 


Als eben Tankred Feuer ſchlug, ſchoß jähes Licht 


| dur den Raum, Die Thür des leeren Gemachs war 


aufgejprungen und die Ritter erblidten vor fih Naillac 


Sluvian und Friedrich von Zollern. Komthure mit 
brennenden Windlichtern umftanden fie. 


Ein Schrei des Entſetzens entfuhr den Lippen Tan— 
Ired8 und Agathons, Sie wollten fi) wenden und fliehen, 
aber hinter ihnen verfperrten Henneberg, Montfort und 
Rhin mit blanter Waffe den Weg. 

Sie ftanden ftarr, gebrochen! — 

Da trat Grofceremonienmeijter Sangquillac auf fie 
zu: ‚Fortan, ihr Verfluchten, folit ihr dies Kleid der 
Ich übergebe > dem Richters 
ſtuhl der Drei!“ 

Die Komthure riffen ihnen den Kittermantel bom 
Leibe und beraubten fie des Schwerte. Da zog Tankred 
den Dold) der Gottesgnade, um feinem Leben ein Ende 
aber er ward zur Boden gerifjen, entwafls 
Bendatonr geſchah das 


Alle Reiterpojten wien von ferne aus, 
Weicht vor den Dreien 


Die „Loge der Nitter St. Johann zu Rhodus lag 
auf dem Mont St. Jean, dem höchſtgelegenen Theile der 
Stadt an der rue des chevaliers neben der Kirche „Jo— 
hannes des Täufers“. Es war ein großer, fait kubiſch 
gebauter Pallaft romaniſchen Styls, aber ohne bejondere 
Berzierimgen, befien. einziges Portal auf zwei mächtigen 
Säulen ruhte und durch fieben Stufen befchritten wurde. 
An feinem Ärontijpice, einem Dreied, das die Säulen 
frönte, erglänzte das weiße Balkenkreuz in rothem Felde, 
von zwölf Sternen umgeben. Hier war der geweihtefte, 
heiligfte Pla der Iohanniter, das Schakhaus ihrer his 
ftorifchen Erinnerungen, die Quelle ihrer Erfenntniß, der 
Sig der großen, unſichtbaren Mutter, welder fie ihr Leben 
geweiht, der „Religion“, — 

Auf Befehl des inneren Ordensraths waren durch 
ben Großceremonier Sanguillac alle Biliers, Priore und 
Komthure zu einer „geheimen Groß⸗Loge“ entboten wor» 
den, welche in der Nacht, vierundzwanzig: Stunden nad) 
Tankreds und Bendatours Ergreifung, ftattfinden ſollte. 
— Alle Geladenen verfammelten ſich in der grofen Cm: 
pfangshalie von grauem Marmor, aus welcher mehrere . 
vergoldete Thüren in’s Innere des Gebäudes führten. 
Keiner der anweſenden Brüder hatte eine Ahnung vom 
diesmaligen Zweck ber Loge, nur dab fie in der Macht 
gehalten wurde, deutete auf den tiefen Ernft und die Heim- 


lichkeit der Freier, und nicht ohne ein Gefühl dumpfen 


ZTrübfinns, ahmungsvoller Bangigleit erwarteten fie das 
Oeffnen der mittlern Pforte, welche in den großen Saal 
der Iohannis-Rittersoge führte. Als die Glocke Mitter- 
nacht fchlug, trat Sanquillac ein und fragte: 

„Sind jämmtlice Brüder der heimlichen Loge ein- 
getreten?“ 

Ein allgemeines „Ja“ erfolgte, 

„So folgt mir, und Gott, deſſen ewiges Auge über 
den Wegen der Menſchen wacht, gebe Euch Klarheit und 
Wahrheit!” — 

Er öffnete weit die Flügel der Pforte und fdritt 
voraus, Die Ritter folgten paarweile. 

Als die BVerfammlung den DOrdensjaal der großen 
Loge betrat, blich fie ftugig und erfchredt fiehn. Die 
fonft himmelblauen Mände waren ſchwarz verhangen, die 


geheure Raum wäre vollftändig finfter gewefen, wenn nicht 
oberhalb der Stufen, wo der Altar mit den drei Stühlen 
ftand, die drei Kerzen aeflammt hätten, Sie warfen einen 
bleihen, magiſchen Schein auf die ftummen Brüder, welde 
ftill zu ihren Eigen ſchlichen. Unter den drei Lichtern 
vor dem Altar ſaßen an ſchwarzverhangenem Tiſche Zollern, 
Fluvian links, de Naillac rechte. Auf dem Ziiche ſelbſt 
befand fi das Kruzifir, das Ordensgeſetz, die Bibel und 
dabei Friedrichs Schwert. Yu der Mitte des Saales ftanden 
neben einander zwei jhwarze Schemel, an deren Lehne eine 
eiferne Stange emporging, die oben in einem ftarfen Ringe 
endigte. Zwei Ritter mit qualmenden Fackeln hielten bei 
ihnen Wade. Lähmende Stille Tag auf der weiten Loge. 





Diefe That wirft einen Schatten auf unfre Brüderichait, 
ben wir nur tilgen können durch hohe Thaten des Opfer: 
muths und ftrenges, ehernes Recht gegen den Schuldigm! 
Gott aeb’ uns dazu dreifah Gnade!” — 

Darauf erhob fid Fluvian. „So eröffne ih Euch, 


Brüder St. Johann, dat vor unſrem höchſten irdiichen ' 


Richterſtuhl angeklagt und überwiefen, aber nicht geitän- 
dig ift, ein Komthur unfres Ordens: daß er an einem 
Nitter und Mitbruder wiflentlih mit Beihülfe eines andren 
Nitters und dreier Knechte einen Mord verübt, eine flie— 
hende chriſtliche Sklavin eingefperrt und gewaltfam entehrt 
hat! Führt die Verklagten her, Diener der Dre!” — 

Eine Nifche beim Altar öffnete ſich, ein Diener im 
fhwarzen Gewand, den Helm mit gefchloffenem Bifir auf 
dem Haupte trat mit dem weißen Stabe ein. Ihm folg: 


‘ten adıt eben fo verhültte Knechte, bewaffnet mit dem 
Lichter der Piliers nicht wie fonft entzündet, und der uns ı 


„Sind wir verfammelt, meine Brüder?‘ fragte 


Naillac, 

„a, Hochwürdiger, wir finds!‘ antwortete 
quillae. 

„Iſt die Pforte geſchloſſen und bewacht?“ — 
wir allein?“ 

„Die Pforte iſt bewacht! Wir ſind allein!“ — 

„Meine geliebten Brüder,“ und Naillac erhob ſich 
bewegt, „ich habe euch gerufen zu einer Loge ohne Schmuck 
und Weihe, ohne Licht und Harmonie, bei Nadıt und zu 
heimliher Arbeit, Die Narbe der Trauer ringsum, der 
Hauch der Finjterniß und des Todes mag Euch beweifen, 
wie tiefernft und fchmerzlid; die nahende Arbeit ift. Bon 
unfrem Orden ijt das Licht gewichen, gelöſcht von trem- 
lofen, blutigen Händen! Deshalb bededt uns Nadıt und 
Schande! Kaum werden wir noch erhellt vom matten 
Schimmer der legten Drei, und Ihr, Brüder, mögt ent« 
ſcheiden, ob auch diefe drei legten Strahlen der Religion 
verlöſchen, dieje drei legten Säulen des Ordens brecden 
ſollen, oder in altem Glanze wieder bie Zwölfe erglühen 
in jener Reinheit und Tugend, bie unfre Ordensväter ger 
übt, als fie auf heiliger Erde bluteten. Gin dreifach Ber⸗ 
brechen ward unter uns begangen, todeswürdig für den 
Menſchen und Ehrijten, aber von einem Ritter St. Jo— 
hanns nie zu büßen, als mit zeitlicher und ewiger Schande! 











Schwert, und führten zwiſchen ſich vier Geftalten, von 
Kopf bis Fuß mit einem ſchwarzen Tuch zugebedt. 

„Führt fie zum Plage!’ 

Darauf wurden zwei jener unheimlichen Wejen von 
den Knechten zu den Schemelu geführt, nicdergefekt und an 
geicloffen. Hinter Jedem von ihnen blieb ein Kucht, 
während die beiden andern Bermummten liuks und rehtt 
auf Stühlen unterhalb der Stufen Plag nahmen. Die 
übrigen Kuechte verliehen den Saal, (Fortſ. folgt.) 





Literatur. 
Fünf Bücher deutfcher Gedichte vom George Belrkir 
Berlin, 1862, bei Otto Ianke, 


Die fünf Bücher diefer Poefien tragen die Titel: Preuß; 
Alt» und Neufranzöfiih; Legenden, Balladen, Erzäblunge; 
Keime und Sprüche; und endlich Disjecti Membra Poetae. — 

Mir haben es, in Bezug auf ven harmoniſchen Zug mu 
unferen Blatt, hauptſächlich mit ven drei erften Wbtbeilunger 
des Buches zu thun; aber diefe fiehen auch im engfler Verbin 
bung mit unferen Principien, das beißt, mit Der umerihätter: 
lichen Liebe und Treue zu unferem angeftammten Königebauk, 
mit der Bewahrung und Heiligbaltung altritterlicher Zra 


dition und mit der Pflege und Ausübung mebdernritterlicher 


Tugenden. 

Aus dem Bude tönt ein ganz eigenthümlich Singen un 
Singen. Bald hören wir das Gellirr der Schwerter und 
Nüftungen und ven dröhnenden Hufſchlag gepanzerter Kefke, 


' bald ſchmetternde Trompeten-Fanfaren beim feftlichen Zug und 


die Geigen und Flöten zum wirbelnden Tanze; bazmilden 


‚ aber ertönen überall eherne, männliche Worte, voll Marf nad 


Kraft und das fühe Geflüfter beglüdender Minne. — Br 
fi) aus biefer nüdtern- profaifhen Zeit hineinverfegen Laffen 
will in die volle Poefie des Mittelalters, wer ſich eim pe 
triotiſch Lied will fingen laflen, der nehme getroft dies Buch 
in die Hand, es wirb ihn nicht gereuen. — Aus Helehet 


Berfen fprigt überall ein unvermüftlicher Royalismus, und & 


fingen und aus ihnen die vollen Accorbe der legten Romantil 


| entgegen, deren einziger Vertreter er augenbfidlid ift, auf dem 


immer pralftifcher werdenden Felde ber Literatur. 
4. v. Winterfelb. 





Erpebition: Wilhelmeftraße 48. 


mm VE 





— —— * 
Drud und Berlag von G. Hiderhier in Derlin 


In Kommiffion ber Behr'ſchen Buchhandlung (E. Bed) Unter ben Linden 27, 


— ee — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —— —— — — —* — —— 
Alle Zuſchriften und Einſendungen in Angelegenheiten dieſes Blattes werden unter der Adreſſe: Herrn U. E. Brachvbogel, 
Redakteur des Wochenblattes des Iohanniter-Ördens zu Berlin, Ritter-Straße 45, franco erbeten. — 

Unbenupte Mannferipte können nit zurüdgegeben merden, 













Dies Platt erfcheint 


für das Vierteljahr im allın 
Ehrilen des Vreaq. Staates. 


— —— — — 
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bie Erpeditien dieſts Biattes® | IS 


Wilpeims-Btrafe 48. ° 


— 


Ballen Prundenhurg. 
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Mr. 52. 


— — — —⸗ 


Unter dem Ehrenritter A. von Winterfeld verantwortlich redigirt von A 
Berlin, den 25. December 1861. 


€. Bradvogel. 
Pr. 52. 








Beitellungen auf das „Wochenblatt der Johanniter: 
Ordens: Balley Brandenburg‘ für das nächſte Onartal 
bitten wir reditzeitig auswärts bei den Poftanftalten, 
für Berlin in der Erpedition deflelben, Wilbelmsftraße 
48, machen zu wollen. 











2 
Der 25. December. 

Am Chriſtage, dem 25. December, als Papſt 
Hadrian im glänzender Pradt zu St. Peter in Rom 
während der Morgenmefje pontificirte, fiel ein Stein aus 
dem Gefimje bis vor feine Füße. 


Plünderung von Rhodus, die durch die Türlen am 
Weihnacht 1523 ſchrecklich vollbracht warb. 


Als die Capitulation der heldenmüthigen Vertheidiger 
mit den Feinden abgeſchloſſen war, ſtanden zwölf Tage | 
innerhalb deren der Abzug der Johanniter ftatt | 


feit, 
haben jollte, — aber am fünften Tage, es war ber 
CHrifttag, näherten jih Haufen von Janitſcharen, zwar 
ohne Schuß und Waffen, der Stadt, aber ftürmten mit 
Prügeln in der Fauft das Thor und wütheten ringe uns 
her mit Raub und Plünderung. 

Das beiondere Ziel war die St. Johanneslirche. 
Die Gemälde wurden zerſtört, die Bildfäulen” zertrüm⸗ 
mert, die Gräber der Großmeiſter erbrochen, die Altäre 
entweiht und geplündert, das Kreuz mit Füßen getreten. 

Den Thurm ſchaffte man zum Minaret um; ftatt 
der Weihnadytslieder brüllten die Gebetsrufer; die Gloden 
ſchwiegen, aber die türkiiche Mufit verfündete den Sieg 
des Halbmonds. 

Die Chroniften geben nicht an, wer den Contract» 
bruch verjchuldet, — aber die Abficht, diefe Plünderung 
gerade zu Weihnachten auszuführen, ift offendar. 
Erniedrigung des Kreuzes, der Sieg des Islam ſollte 
fi) in Schmad und Gewalt fund thun. Am Geburts» 
tag des Erlöſers der Chriſten — jollte Mahomeds 
Triumph ſich offenbaren! 

Die Zeitgenoffen haben die Schmach verftanden! 
Sie zählen es unter die Werke des’ Satans auf, der an 
diefem Tage befonders wüthe. In die Kalender wurde 
biefes Greigniß zur Warnung eingetragen. „Gott fei es 
Haget,” fchreibt ein Augsburgiſcher Chronift. 

Die Politik Europas’s hatte nicht Zeit, wie bei ber 


| ‚ Eroberung Conjtantinopels, jo auch bei der Plünderung 
von Rhodus den Triumph des Erbfeindes zu verhindern. 
An demfelben Tage fiel das Kreuz der Kirche St. 
Johannis — an dem einft der Große Karl das Scwerdt 
bes Römiſchen Kaifers empfangen! — Aber in den Eu- 
ropäiſchen Staaten der Chriftenheit war Berfall und 
Zwietracht. „Gott fei es Haget“! 
| Noch immer ift Ahodus wie Byzanz und Jeruſalem 
ı in den Händen des Islam!! — Paulus Caſſel. 





Die 





! Albert Alerander Graf von Pourtales, 


Es war dag traurige Omen des Falles und der | Birttiher Geh.-Rath, Rammerherr, außerorbentlicher 


Geſandter und bevollmädtigter Minijter am Kaiſerl. 


Franzöſiſchen Hofe und Mitglied des Herrenhaufes, 
auf Topollo, Ehrenritter feit 1844. 7 zu Paris 
18, December 1861. 





Das Iohanniter-Arankenhaus zu Dago-Kertell auf 
der Infel Dago, Gouvernement Efhland *) 
' des Ehrenritters Freiheren Ewald von Ungern-Sternberg, 
hat aud im abgelaufenen Berwaltungsjahre unter der 
thätigen umd hingebenden Leitung des Arztes Dr. Bonitett 
ſehr erfreuliche Nefultate erzielt. 
| In der Zeit vom 1. November 1360 bis 1, Novem- 


ber 1861 wurden im der Anftalt felbft . 96 Rrante 
behandelt. Davon find: 
als geheilt entlaffen worden . . „87 
BETTRERREE u Yan su ar a 
BB.» 
‚ und in ber Behandlung verblieben 8 Rranke. 


Schr bedeutend war die ambulatorifhe Wirkfamfeit 
der Anftalt, namentlich in Folge der Mafernepidemie und 
des MWechjelfiebers, welche im Frühjahre auf der Inſel 
Dago herrſchten, denn es wurden in dem genannten Zeits 
raume (incl, der am 1. November v. J. in der Behandlung 
verbliebenen 88 Kranken) im Ganzen 1774 Kranke mit 
ärztlicher Hülfe und Medicamenten verfehen. 

geheilt wurden . » ... =. 1670 Krante. 

geftorben find 4 u 


und in ber Behandlung verbfieben " 60» 
Summa wie vor 1774 Rranle, 


*, Vide Ar. 3 bes MWochenblatts vom 16. Jannar c. 





Die Braden-Hunde von Rhodos. 
(Novelle von X. E. Brachvogel.) 
(Fortfegung.) 
Alle Brüder richteten ſich hoch auf, und ihr entjegens- 


voller Blid hing an den Angeklagten. 
„Enthüllt die Ordens-Schänder!‘ befahl Naillac. 


Die fhwarzen Gewande fielen, das Fackellicht der 


wachthabenden Mitter fiel grell auf die Verbrecher. Tan— 
fred ſaß bleich im fih zufammengefunfen, nur mit dem 
Hemd befleidet und den Drdensjtrid um die Hüfte; Aga- 
thon ihm gegenüber. 

Ein dumpfes Flüjtern: „Piombes —, Bendatour‘, 
ging durd die Neihen. Die Ritter der frangöfifchen 
Zunge jtießen Flüche der Wuth und des Schmerzes gegen 
die Verklagten aus, der alte Pilier Biombes aber jchrie 


auf, wie ein verwundeter Tiger und ftürzte, die Hand am | 


Eiſen, zu feinem Neffen. 


„Sage, Elender, bift Du es, kannft Du’s fein? Der | 


Sohn meines Bruders, der Liebling meines Herzens hat 
ewige Schmach auf feinen Namen, fein Vaterland, den 
heiligen Orden gehäuft?! 


niß geht!!!” Er riß das Schwert aus der Scheide. 
Der Ritter ftredte die Fackel zum Schutze vor Tans 


bie Arnte. 
„Willſt Du durd Blut die Bruderloge entweihen?‘ 
rief Zolfern. „Trag', was Du tragen mußt, mein Bru- 


tiefiten; mag ber Gedanle Dich tröjten, dag unjer Herz 


in Gram wie Liebe Dein Leiden mit Dir trägt, die „Ne | 


ligion“ Did; aber aufrichten fann in der Trübjal!” 


Geftügt auf Teſſaire und Beauregard ging der Pilier | 
wanfend zu feinem Stuhl und verhüllte fein Haupt mit 


dem Mantel. Tiefe Ruhe war wiederum, — 

„Bor dem Stuhle der ewigen drei Lichter,“ begann 
Briedrihs ernfte Stimme, „vor dem allwiffenden Gott, 
vor Chrijtus dem Mittler der Welt, und Yohannes dem 
Ordensmeijter, ftcht hier der weiland Komthur und Ritter 
Zanfred Piombes und der weiland Ritter Agathon Ben- 
datour, angeklagt auf Tod und Leben! Wer klagt?“ — 

„Ich, Großceremonienmeifter und Wächter des Ordens 
St. Johann zu Rhodus, Amalrid de Sanquillac flage 
Did Tantred Piombes an, bei dem Sturm auf St. Pierre 
nicht wie ein ehrenwerther Sohn des Ordens gekämpft, 
jondern ein Weib des heidnifchen Ilderym verfolgt zu 
haben. Ih klage Dih an, bei dieſer Verfolgung den 
Ordensbruder Yohann von Hohenlohe, jo im Dienfte der 
Religion von den Ungläubigen gefangen ward, wider 
beiferes Willen in voller Abſicht nebſt Warda, der alten 
Hüterin des Serails, unter Hülfe Bendatour’s und Deiner 
drei Knechte Egon, Join und Nicole lebendig in bie Cy— 
jterne von Knidus hinabgeſtürzt, endlich das gefangene 
Weib, die Chanum Tamerlans, genannt Bedour, eine 
geraubte griechijche Chriftin, nächtlich eingeferfert umd 


entehrt zu haben! Dich aber, Vendatour, bezüchte ich der | 
wiſſentlichen Mitfchuld und Hülfe bei jolden Verbrechen. | 




















| Frauen?" fragte der Großmeifter. 


Us Zeugen der That ftchen Hier der gerettete Bruder 
von Hohenlohe jelbit, die Bedour, und ich, Amalrich de 
Sanquillac, der unter Aufjiht des weiſeſten Seniors und 
beider Hochwürdigen Großmeifter mit menu Komthuren die 
Berbreder am Ort ihrer Schandthat ertappte!“ — 

Die Hüllen der beiden anderen Vermummten fielen, 
Es war Hohenlohe, bleich umd leidend, und die Bedour, 
in Schaam zufammengefunfen, das Antlitz mit ben 
langen Flechten ihres dunklen, aufgelöften Haars ver: 
hüllend. 

As Tankred leibhaftig Hohenlohe erblickte, kreiſchte 
er entſetzt auf, als ſehe er einen erſtandenen Todten. „Er 
lebt! Ich bin verloren! Gott, ich ergebe mich in Dein 
Gericht!" — 

„Er bekennt!“ flüfterten die Ritter. 

„zanfred,” jagte Friedrich, „Du ftehit Hier vor Dem, 
der in alle Tiefen der Schöpfung dringt! Im einer tur 
zen Weile wirft Du mehr von ihm willen, als wir Ges 
ihöpfe des Staubes. Hoffit Du noch auf fein endlichet 


Erbarmen, fo befenne: bift Du ſchuldig des Verbrechent 
| des Mordes, des Eidbruchs und der Unzucht?“ — 

Brüder, Brüder, fhügt mein | 
Herz vor fo erbarmungslofer Verzweiflung! Laßt dies faule 
Fleiſch mid lieber mit eigner Hand aus unfrer Wunde 
fchneiden, eh’ über feine Lippen das fluhwürdige Befennt- | 


„Ich bin’s! Möge mir der Ewige gnädig fein!" 
„Biſt Du gleichfalls ſchuldig, Vendatour?“ — 
„Des Mordes und Eidbruchs!“ — 

„Nach dem Gejeg der legten Drei, vor dem hödhiten 


| irdifchen Richterftuhl des Ordens”, und Zollern ſchlug das 
Ordensgeſetzbuch auf, „verwirkt Chrlofigfeit und Eidbruch 
fred hin, einige Komthure fielen dem rajenden Pilier in | 


ben ritterlihen Mantel, die Unzucht — die Gemeinſchaft 
bes Ordens und das ritterlihe Wappen, der Mord am 
Ordensbruder aber — den Knechtestod! Gehe das Recht 


denn feinen Lauf!“ 
der! Wen Gott am höchjten hebt, den prüft er audh am | 


„So frage ih Did,” begann Naillac, „wie kamſt Du, 


| Hans von Hohenlohe, in jenes Weibes Nähe?" 


„sd fah fie, che ich gefangen vor bie Paſchah's ge 
führt- ward. Sie winkte mir, enthüllte ihr Geſicht und 
ſchlug das Kreuz, Im Kerfer erfuhr ich durch Farez, den 
Arzt, daß es die Bedour, eine griechiſche Sklavin jei, die 


| auf Freiheit finne, da fie von Ilderyms Söhnen den 


Untergang fürdte. In derjelben Nacht brachte die Hüterin 


Warda, Pedours Vertraute, die Nachricht: wenn der 


Drden jtürme, molle die Chanoum ihre Gemäder in 


Brand ſtecken!“ 


„Hielteſt Du,“ wendete ſich Naillac zur Bedour, „jenen 


Mann da im griechiſchen Kleide für einen Ordensritter?“ 


„Nein,“ ſagte fie gepreßt, „Für einen Griechen aus 
Rhodus, der für den Orden kundſchafte.““ — 
„Wann ſahſt Du ihn zum andern Male?“ — 

„Als der Sturm begonnen und die Burg brannte, 


| Ich fuchte ihm mit Warda, um unter feinem Schug zu 


fliehen, und fand ihn bei Selim. Dann eilten wir allı 
Drei bis zum Waſſerthurm! Dort verfolgten uns Jene.“ 

„Sie ſpricht wahr,” fiel Friedrich ein. „Selim be: 
hielt Hohenlohe während des Sturms bei fi. Die beis 


den Sklaven Oglu und Ibrahim, weldye bei Selims Leiche 
| gefangen worden, beftätigen es; fie fahen Hohenlohe und 


die Weiber nah dem Waſſerthor flichen.” 

„Warum, Bruder Hohenlohe, flohft Du mit den 
„Gab c# fein befler«t 
Mittel Eurer Sicherheit?" 


„on der Nacht und Verwirrung feines, Ich mar 


untenntlich, denn mir fehlte das Ordenskleid, und wer hätte 
unter der Bebour die Chriftin gefucht, Die Säbel von 
Freund und Feind waren gleich gefährlich. Ich hatte am 
Tage von der Zinne den Weiterpoften bes Ordens auf 
den Höhen von Knidus gefehen, dahin in Sicherheit ge- 
langt, wollte id mic und die Weiber dem befehlhabenden 
Lomthur übergeben, bis der Tag die Verwirrung löſe!“ — 

„Bindet Ihr einen Verdacht gegen ihn, Brüber, “ 
fragte Naillac, „der ihm von ehrlichem Zeugniß auf Nitter- 
wort und Ordenseid ausjchlieht?“ 

„Nein!“ Halfte es dburd den Raum. 

„Am Wafferthor,“ berichtete Fluvian, „trafen fie auf 
Zanfred, Bendatour und die Knechte, wurden bis auf bie 
Höhen von Kos gehegt und in der Schludht gen Knidus 
ergriffen! Tankred bemwältigte das Weib und fperrte fie 
in das innere Gemach der Ruine, neben der Epiterne, 
aus welcher ein Wafferbeden einmündet. Auf Zantreds 
Befehl aber, obgleich ihm ‚Der Ritter Hans Name und 
Ordenszunge nannte, ihm in der Todesangft vor das Ge- 
richt der Drei geladen, warb Hohenlohe und Warda, nadı- 
dem die Knechte fie den Aquaduft entlang bis an den 
Rand der Cyſterne gejchleppt, hinabgeftürzt. Das ift das 
eidlihe Geftändnik von Tankreds Knechten!“ — 

„Da ih,” ergänzte Friedrih, „Bruder Bohenlohe 
nicht mehr in der Burg fand, fendete ich, nachdem meine 
Doggen die Spur des Berfhwundenen aufgenommen, den 
Bruder von Henneberg mit den Thieren nad) Kos. Er 
fehrte zurück ohne Nachricht. Zuleika, die Hündin 
war verſchwunden. Died edle Thier aber, treuer 
als Menſchen, fand Hohenlohe in der Cyſterne noch 
lebend. Daß Warda vor ihm hinabgeftürzt ward, er jo 
auf fie finfen mußte, die Cyſterne dazu faft wafjerleer 
war, rettete ihn. Die Dogge trug dem Verſchmachtenden 
das Futter zu, was fie von den Söldlingen zu Knidus 
empfing, fam heufend zu mir zurüd und leitete uns an 
die Stelle des Elends. Warda war tobt, Hohenlohe dem 
Berfhmachten nahe; und in dem anftoßenden Gemäuer lag 
Bebour gebunden, entehrt; ihr Hülfernf war bis zu Hohen- 
lohe gedrungen!" 

„Dabt ihr vor Gott und dem Orben Euer Geftänd- 
ni zu widerrufen?” fragte Zollern. 

„Nein,“ flüfterten die Berbrechet. — 

„In Namen des Herrn aller Welten,” und Friedrich 
mit der ganzen Loge erhob ſich feierlich, „im Namen der 
ewigen Berföhnung durch des Mittlerd Blut, im Namen 
des Täufers, unfres Ordensherrn, was, Brüder, verdienen 
nad) uralten Brauch und Geſetz Die, jo Mord, Eidbruch 
und Entehrung üben?" — 

Eine peinlihe Stille des Zauderns erfolgte! Alles 
wendete fi, vor dem gräflichen Spruch erbebend, theils 
nehmend zu dem greifen Piombes. 

Mit übermenfchlicher Anjtrengung raffte der alte 
Pilier von Frankreich ſich auf und trat dröhnend mitten in 
den Saal, „Im Namen der drei ewigen Lichter, ſie vers 
dienen den Tod des Stranges! — Und ba ich in meines 
Herzens Schwachheit diefen Verräther mehr liebte, als 
mich jelbft, in geiftigem Stolz und Ehrgeiz Euch, Brüder, 
oft verfeitete zur Ueberhebung —“ er riß einem der wadıt- 
habenden Ritter die Fackel wen, „fo verlöid ich, kraft 
meines Amtes ala Pfeiler der Religion, Deine Lebensfadel, 








Taufred, einft Piombes! Mag der Herr aus ewiger Nadıt 
Did erretten!” Saufend ſchwang er die Fadel um’s 
Haupt, jtieß fie zu Boden und trat fie aus! — 

„od über Beide!“ donnerte es duch die Ver— 
fammlung. 

Auch die andre Fadel erloſch. Es war fait finfter, — 

Da erhob fi eine unheimlich heifere Stimme. — 
„Mit demfelben Strid eurer Hüfte, der Euch erinnern 
ſollte an Entfagung und Treue, feid geftraft! Betet für 
die Sünder!" — Ein qurgelnder Ton, — ein Schnaufen 
und Aechzen, — dann war Alles fill! — 

Zollern ftieg, feine Kerze in der Hand, von ben 
Stufen. „Der Bruderbund Johannis ift entfühnt. Gott 
fei aud) Ihnen barmherzig! — Strahlet wieder, ihr Leuch⸗ 
ten, ftrebet aufwärts ihr Pfeiler, fchliehet den heiligen 
Ring von Neuem! Menfchen vergehen in Staub, aber 
bes Ewigen Werk bleibt ewig!" — 

Die zwölf Lichter entflammten wieder, eins nad dem 
andren! Die Verbrecher waren verjchwunden, ein ſchwarzes 
Tuch lag an ihrer Stelle! Piliers Piombes, in den Sejfel 
gejunt‘n, meinte bitterlih. — 

Aber hernieder brauften der Drgel gewaltige Ton» 
geifter! Auf die Knie fanten fie Alle! „Miferere!! — — 

Es war ein Jahr jpäter als die Bedour zu St. Jo— 
hann von Rhodus nad) katholifhem Ritus getauft wurde, 
Sie nahm den Schleier der Damen von St. Johann zu 
Sirena in Spanien; die Pilierd von Aragon und Gajtilien 
hatten der Gebrochenen dies Vorrecht ausgewirkt. feier» 
lid von den Piliers, von Zollern, Fluvian und Naillac 
begleitet, betrat fie an der Hand Johannes von Hohen- 
lohe, jo war es Wille des innern Ordensraths, das Ber- 
ded des ſpaniſchen Schiffs, das fie hinweg führen jolite. 
Johann und Bedour wechfelten nur einen Blick, einen 
Drud der Hand, Friedrich von Zollern theilte zwei weiße 
Roſen unter fie. — 

„Dein Sohn,” fagte der greife Senior, als er mit 
Hohenlohe die Petersinjel wiederum betrat: „die legte 
Schranke der Erkenntniß, die legte Erdenblume, die — 
Jugend fiel heute von Dir ab! Du haft nur ein Ziel 
fortan, eine Seligfeit: — durch Kampf zum Tod, durd) 
Tod zum Leben!” — 

TEL 
Schluß.) 

Der Streit um die Herrſchaft des Osmaniſchen Reichs, 
welcher nah Tamerlans Tode unter feinen Söhnen aus— 
gebrochen war und als deffen erite Frucht der Verluſt der 
IAderymsinſel und der ganzen farifhen Küfte bis zum 
Weichbilde Milets betrachtet werden mußte, zog ſich end⸗ 
los in die Länge. Nach und nach zerfiel das ſtolze Reich, 
welches Tamerlaus gewaltiger Geiſt zum Schrecken des 
Abendlands aufgerichtet, und erlag der andringenden Ges 
walt eines bisher verachteten, aber alten, von Rachedurſt 
erfüllten Gegners. Wohl war Bajazet vom Schwerte Il» 
deryms befiegt worden, jtarb in Fonjtantinopel in Ketten und 
an Gift, aber faum hatte das Schidjal feinen Sieger vom 
Gipfel der Macht jäh in das Grab geichleudert, als Baja- 
zets Sohn, Mahomed L. der ſich in Oberegypten bisher 
noch troßig gehalten, fiegreicd den Nil entlang vorbrang, 
Cahira und Alerandria wegnahm, feine, dem Mörder und 
Beinde des Vaters ergebenen, Brüder, ftürzte und töbtete, 
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dann in Arabia petraea, Paläftina und Syrien einbrad), 
und den eigentlichen Orient vom osmanischen Neiche los— 
riß, um ihn unter feinem fieghaften Scepter als Sultan 
von Egypten zu vereinen. 

Daß diefen Schwankungen, Revolutionen und Kämpfen 
im Schoofe des Heidenthums gegenüber der Bohanniter- 
Orden zufehends erftarkte, feine Macht weit nach Starien 
hinein ausdehnte, beiden muſelmänniſchen Reichen nicht allein 
zu Lande höchſt gefährlich wurde, fondern auch die abfe® 
Inte Herrichaft des Meeres erzwang, war die natürliche 
Folge. Jetzt erft zeigte ſich fo recht die umgeheure Wid)- 
tigfeit der Eroberung von St. Pierre, welche den Berluft 
Smyrna’s boppeft aufwog. 

Wenn aljo das Anſehn Friedrichs von Hohenzollern 
bei den Brüdern nun ſchon fo hoch gejtanden, fie in ihm 
den höchſten irdifchen Vertreter der „Religion“ erblidten, 


wenn feine Weisheit, Sittenftrenge und bezaubernde Güte 


ihm die Liebe Aller erwarb, feine Entſagung und tapfere 
Opferfreubigkeit bei Nilopolis und Smyrna ihn eben fo 
ſehr als Menſch und Epriften, wie zu dem erjten Krieger 
feiner Zeit erhob, fo ließ die Eroberung St. Pierres 
feinen Namen in ber ganzen Welt bei Freund und Feind 
ertönen, und jchrieb ihn in das goldne Bud der Nach— 
welt. Die verloderte Gluth der Kreuzzüge entfachte ſich 
wieder, der Andrang zum Wltare des Ordens wuchs un« 
geheuer, und feine adlige Familie war zu finden, deren 
heißefter Wunfch und Stolz es nicht geweſen wäre, wenig- 
ftend einen fchildgeborenen Sohn ihres Stammes und Nas 
mens unter den Streitern Iohannis des Täufers zu ha— 
ben, um irbifche Ehre und Himmelsfeligkeit zu gewinnen. — 

Zwiefah ein Held nah Außen wie Innen war ber 
greife Senior Hohenzollern, und wie die Brüder Naillar 
als ihren felbfterwählten König betraditeten, fo Friedrich) 
als den von Gott erleuchteten Oberpriefter ihrer „Reli 
ion”, der, wie jene Gottesreden des alten Teftamentes, 
am Tempel Zebaoths baute und mit dem Schwert zugleich 
den Bau beſchützte! Aber mit leifer Angft und ahnungs— 
voller Bellemmung blidten die Ritter auf den herrlichen 
Greis, denn der unterm Harniſch ergraute Vorfahre des 
preußifchen Herrfcherftammes hatte jchon das achtundneun⸗ 
zigite Jahr überſchritten, und die großen Anftrengungen, 
deren er fi bei Berennung von St. Pierre unterworfen, 
blieben nicht ohne tiefe Wirkungen auf feinen Körper. Yängjt 
hielt er die volle Rüftung nicht mehr aus, er mußte 
ftatt ihrer, ganz gegen jonjtigen Brauch, ein leichtes genue⸗ 
jer Kettenhemd von feinftem Stahlgefledht tragen, das zwar 
dem Schwert, aber nicht der Yanze, nod) dem Kolben Wider- 
ftand bot. 


ſchützender Lanzen, um ein Yeben zu erhalten, das für 
den Orden zwei gewonnene Schlachten aufwog. Jeder 
neue Strauß, von bem er fi indeh mie abreden lieh, 
vermehrte feine Erſchöpfung, und nur bei länger andauern- 
der Ruhe fühlte er ſich ndch fräftig. 

Johannes von Hohenlohe Hatte das Schidjal 
jehr ernft und zum Manne in der würdigften Bedeutung 


Erpedition: Wilhelmaftraße 48. 


Er durfte nur noch zu Pferde erjcheinen, | 
und ritt er in den Streit, umgab ihn ftets ein Wall | 
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des Wortes gemacht, aber auch alle Fröhlichteit von ihm 
abgeftreift. Der entjegensvolle Kerker der Cyfietne von 
Knidus, die Ruchloſigkeit Tankred's, feine furctbare 
Sühne und der Ausgang Bedour's erftidte den lttzten 
Reit jelbftifcher Träume und heimliher Wünſche. & 
fah ein, es ſei etwas unendlih Großes, Ewigſchönts 
aber Tiefſchmerzliches, Entfagungsvolles, den Orden gan; 
zu erfaffen und fi ihm zu weihen! 

Keinen aber hatten die ſchlimmen Borgänge zu &ı, 
Pierre fo in allen Lebenstiefen erjhüttert, wie Andreas 
de Biombes, den Pilier. Durch die unerhörte That und 
das ſchmachvolle Ende feines Neffen erlitt jeim ſtiolzet 
Herz einen Schlag, von dem ihm zu geneſen ummöglih 
war. Seine Erniedrigung, die Demüthigumng der Zunge 
Frankreich ſchien ihm ganz unauslöfchlich und indem cr 
fih fait mönchiſcher Kafteiung unterwarf, alle feine irdi- 
ſchen, einft höchſt prunkhaften Liebhabereien und Genüſſt 
von ſich wies, übte er fortan in feiner Zunge eine rüdjihte 
loſe Disciplin, wie man fie feit den Tagen Gerards, 
Puys und Roger des Molins nicht mehr gekannt hatt. 
Daf num die Zunge Frankreich grade im Leide jo am ihm 
hing, hatte feine Veranlaffung nicht nur im dem Rukm 
und Anjehn des jonit jo ausgezeichneten Mannes, jondern 
auch in dem tiefen, fchredlihen Blick, den die Genofer 
ihaft Frankreichs feit Tankreds Tode im ihren Schon 
gethan, im der cigenen Ueppigfeit und Entartung die 
Quelle aller Verderbniß, Wirrfal, ja den Keim zur Ju: 
ftörung des Ordens jelbit erlannte. Zrog aller Mad 
ber Leidenſchaft, allem finnlihen ange, der durd dat 
Kriegerleben zu leicht gewedt wurde, hatte man doch dr 
mals nodh den Sinn für Selbitbeurtheilung, die Naindi 
und Inbrunſt ftrengfter SHläubigkeit, den Muth und Etri; 


| fich felbjt zu richten, zu beffern, und glaubte, man fön 


unerhörte Schmach ber Gemeinſchaft durch die freimiliı 
Buße jedes Einzelnen jühnen. Ein Wettftreit der Oro 
herzigfeit erhob fi, cin Aufblühen aller höchſten Tugenden, 
ein gemeinjamer Geift, wie die Ordensgejcichte mur i 
den Zeiten größten Wehs und gewaltigiten Umſchwunge 
aufzumweifen hatte. 

Diefes neue allmächtige Erglühen des ächten, heiligen 
Geiſtes, der die Ritter St. Johann erfüllte, und den 
Sarazenen doppelt furchtbar machte, mußte, das fühlt 
der Ordensrath, bemutt werden, zumal die Zerriſſenhtit 
und inneren Kämpfe der IUmgläubigen die paflenditt 
Gelegenheit bot, den Drient bei der Hüfte zu paden, 
den Halbmond niederzureißen und einen Schlag thun, don 
dem die ganze damalige Welt bis zu ihren Polen erbebem 
mochte. Wie derfelbe zu führen ſei, blieb Geheimniß der 
Drei des inneren Raths, Naillac's, Zollern’s und dlu— 
vian’s. Daß derfelbe aber nun geführt werden follte und 
würde, wuhte der Gonvent, und an ben großartigen Ki 
ftungen, der Vermehrung und Aufammenberufung ur 
Flotte, dem Aufgebot der Ordensſtreiter aus allen heimt« 
jhen Zungen fahen die Brüder, daß ihre neu erblühte 
Tugend, ihr bejhwingter Feuereifer bald Gelegenheit 
finden ſollte, fich zu bewähren: (Sortf. folgt.) 
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— Ohne zu prahlen umd zu prumfen, weder mit feinem 

' Adel, noch mit feinem Kreuze, ſoll er auf den Erjteren 
nur jtolz jein, wenn er dem zufälligen Geburtsadel 
tenant a, D. Ehrenritter feit 1829. F zu Olden durch dem’ erworbenen Seelenadel bie Weihe gegeben 
burg 23. December 1861. bat, und er foll Letzteres nur tragen, nicht als ein Zeichen 
: a | des Hochmuths, fonbern als ein Zeichen der Demuth, 

| als ein äußeres Merkmal innerer Berbrüderun 9, als ein 
Das Nedtsritter-Gelübde des Iohanniter- Ordens. | Symbol jeiner Geſinnung und des Anjtrebens jeiner Ehri- 
ſten- und Ordenspflict, die hauptjächlich befteht im dem 
Es war am Sylvefterabend des Jahres L855, | geiltigen Kampf gegen die Ungläubigen inmitten der Ehris 

als unfer hochjeliger und unvergeklicher König Friedrich | ftenheit und in dem fühnen und unbehinderten Voran— 
Wilpelm IV, einjam in Seinem Kabinet jaß und das | jchreiten auf den Wegen ungeheuchelter Wottesfurcht, wah- 
alte, Ihm unterbreitete Rechtsrittergelübde des vor Kurzem | rer Ehre, vormwurfsfreien Lebenswandels und umeigen« 


Julius Freiherr von und zu Egloff— 
jtein, Großherzoglich Dldenburgiicher General-Lieu— 








zu neuem Leben erwedten Johanniter-Ordens eigenhän- | mügiger Treue. — Mit dent guten Wort ift’s micht allein 

dig im feine jetine, zeitgemmäkere Form bradte! — gethan; das gute Beiſpiel nur ſchafft Ueberzeugung und 
Es fteht unjerem Orden wohl an, bei jedem Jahres: | Nachahmung. — 

ſchluß diefes Tages eingedent zu fein, ihn in der Stille | In dem Gelöbnif des zweiten Punftes wiederholt 


des Herzens zu feiern und fih das Nechtsrittergelübde | ſich ein Theil des erfteren, fpeciafifirt ſich aber beſonders 
einmal wieder durchzuleſen und Har zu machen. Wer ein auf die Anerkennung und Ausübung der chriftlichen, dem 
Gelübde gethan hat, der ſoll auch nach dieſem Gelübde | Orden auferlegten Krankenpflege, wobei jedoch wohl zu 
handeln; denn er hat dur den Handichlag eine Ber- | beachten ijt, daß die Zahlung der obligatorischen Beiträge, 
pflihtung übernommen gegen ſich felbit, negen feinen ; jo jegensreich ſich deren Verwendung auch neftaltet, doc 
Orden und gegen feine Mitmenfchen, und wenn es auch | mur von geringem Werthe für die Zahler ift, wenn er 
Niemand geben mag, der dieſen Verpflichtungen nachkom- nicht mehr thut als das. Im der freiwilligen, einem 
men faun, ohne einmal auf dem mühevollen Wege zu Herzensbedürfniß folgenden Hülfe, durd) Rath und That, 
itrancheln, fo ſoll doc in Iedem wenigitens das Stre- » einer Hülfe, die ſich micht am die große Glode der Ver— 
ben glühen, feiner Pflicht jo nahe zu fommen als möglih. | kündigung hängt, fondern ftill, im Stillen geübt wird, 
Das Nechtsrittergelübde zerfällt in fünf Punkte, die | bejteht die Hauptzierde des Johanniterritters. — 

wir hier mit wenig Worten erläutern wollen; denn jie | Der dritte Punkt des Gelöbniffes fällt zufammen 

| 

i 


find in ihrer Faflung jo Har, daß fie eines langen Com» | mit den Pflichten eines jeden Unterthanen und Staats- 
mentars nicht bedürfen: bürgers überhaupt, und der Johanniter gelobt nur mehr 
Der erjte Theil des Gelöbniſſes ift aleichfam die Bafis, | zu thum als der große Haufe und demjelben wiederum 
auf welcher die anderen vier erjt emporwachfen, der Boden | voranzugehen mit gutem Beifpiel und überzeugtem mie 
auf dem der Baum, die Blüthe und die Frucht entftchen, | überzeugendem Path. 
mit einem Wort das Befenntnik der chriſtlichen Religion, Was den vierten Theil des Gelübdes anbetrifft, jo 
für deren Vertheidigung und Verbreitung unfer Orden in’s ſoll der Rechtsritter befennen und geloben, daß cr die drei 
Leben trat und für deren Vertheidigung und Verbreitung | Schläge, welche er mit dem Schwerte von Herrenmeijter 
er noch heute lebt. Wir wollen damit nicht angedeutet haben, | empfangen fann, für jein Legtes halten und gelitten haben 
dag die Johanniter unferer Tage äußere oder innere ; will. Das bedeutet ganz einfach, daß er, wie er jelbft 
Miſſionäre fein jollen. Das liegt nicht in unjerer Aufs ſich eifrig beftrebt, jeine Ehre rein zu erhalten von jeg— 
nabe, Wie aber jeder Menſch und vornehmlich jeder | lichem Makel, er auch fremde Ehrentränfungen nimmer 
Chriſt fih als ein Miffionär Gottes betrachten foll, der | dulden wolle, von wem und unter welden Umſtänden es 
feine Aufgabe zu erfüllen hat hienieden, fo auch der | auch jet. 
chriſtliche Johanniter und vornehmlich der Rechtsritter. Ä Der fünfte Theil des Gelöbniffes verfpricht das be, 








eiferte Intereffe für die Ehre des Ordens, die identiſch 
mit jeiner eigenen ijt, und Treue und Gehorfan dem res 
gierenden Herrenmeifter und den in Seinem Namen wirs 
enden Ordens Beamten und Commendatoren. Wenn man 
der Ehre theilhaftig wird, nach Berathung der Eonvente 
von dem betreffenden Commendator dem Kapitel ald Rechts— 
ritter vorgejhlagen zu werden; wenn man der Ehre theil- 
haftig wird, die Beitätigung des Herrenmeifterd und, durch 
Dejien hohen Vorſchlag, die Genehmigung Seiner Majeftät 
zu erhalten, dann übernimmt der neue Rechtsritter aud) 
die Pflicht: feinen Oberen in allen Orbenspflidgten treuen 
und unverzüglichen Gehorſam zu feijten, und vor allen 
Dingen felbjt die ausgeiprochenen Wünſche des Herren» 
meiſters ſtets als Befehle zu betrachten, die, immer zu 
des Ordens und feinem eigenen Bejten gegeben, den be: 
reitwilligiten und freudigiten Gehorfam finden mühten. — 
Das befräftigt der Rechtsritter durch den Handidlag! — 
Das goldene Kreuz um den Hals joll ihm eine 
Mahnung fein, an fein Gelübde zu denken, und jedesmal 
beim Sahresjhluf nehme er e8 wieder vor und prüfe jich, 
wie weit er es erfüllt habe. — U v. Winterfeld. 


Nobilitas est sola atque virtus. 
(Juvenal.) 


Adel ohne Tugend ift eine Laterne ohne Licht (bäntfches 
Sprüchmort), iſt eine Ruß ohne Kern, ein Ei ohne Potter (alt- 
deutich). 

Niemand wird ſich felbft geboren, fondern der Menſchheit. 
em Vaterland, den Acltern und Breunden. — Dur Iebft recht, 
wenn ernitlih Du fein magft, mas Du genannt wirft (Plato). 
„Sei, mas Du bift, werde, was Du kannt!” bat Lavater gejagt. 
„Wenn Du vom Adler ftammft, fo zeig es durd das Schauen 
in die Sonne,“ fo lautet ein Sinnſpruch. 

Eines Adels find alle Menfchen indgefammt, ald Kinder 
des Vaters voller Gnade und Weisheit. — Des Menfchen Leben 
auf dieſem Erdreich ift Nichts ald eine Nitterfchaft. Diejenigen, 
melche, ſtets eingedenf ihrer hohen Abſtammung, am waderften 
ftreiten, das find die Edeliten. 

Im Mittelalter kämpfte man mit zweifchneidigemn, gewaltigem 
Schwert und in eiferner Rüftung um das irdifche Jeruſalem gegen 
die Ungläubigen. In dem Adel jener Zeit bürgerte ſich die licbe- 
volle Pflege der Kranken ein. Der erfte und volksthümlichſte 
aller deutichen Dichter bat begeifterte Zeilen den Ritterbrüdern 
Et. Iohannid gewidmet; er ftaunt ihre, im vollen BWaffen- 
und Ordensſchmuck glänzende, tapfere Erſcheinung an, fein 
Blick ruht aber mit größerer Freude noch auf ihnen, ald Knechte 
der Armen und Pfleger der Kranken. 

„Herrlich lleidet fie euch, bes Kreuzes furchtbare Rüſtung, 
„Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Allon und Rhodus beſchützt, 
„Aber ein ſchönerer Shmud umgiebt euch, bie Schlirge des Wärters, 
„Denn ihr, Löwen ber Schlacht, Söhne bes ebelften Stammes, 
„Dient an des Kranfen Bett’, dem Lechzenden Labung bereitet, 
„Und bie miebrige Pflicht chriſtlicher Liebe vollbringt. (Schiller.) 

In Gläubigkeit und Demuth erfüllte jener alte, tugendhafte 
Adel ſchwere Pflichten. Auch in unfern Tagen balten ſich Die 
Mitter des Ordens zum Spital St. Iohannis berufen zu der 
Sorge für die Armuth und Krankheit, und die in diefem Blatt 
von Zeit zu Beit niedergelegten Zahlen geben Zeugniß des ſich 
mehrenden Wirkens. Iſt nicht das Gebot driftlicher Barmberzig- 

















feit unabhängig vom Wedel der Jahrhunderte?! — Ein An- 


dered iſt es mit den Aufgaben, die dem Adel ald Glieder eine 


ſtaatlichen Berbandes zufallen, und die Beit hat hierin viel geän- 
dert. Es gilt aber, den Bid aufwärts zu richten nad 
dem himmliſchen Ierufalem und vorwärts zu ſtreben, kämpfend 
mit dem Schwert des Geiftes. (2. Kor. 10,8. 4 u. 5.) 
In eben dem Maaße, wie die alten adligen Gtreiter im Kampf 
um den ®efik des heiligen Grabes ihre Zeit verftanden, liegt 
ed au dem Adel der Gegenwart ob, der unfren zu genü- 
gen, erbauend mas zu feinem und Wller Frieden dient, 
Man führt den Krieg ja um des gefunden Friedens willen um 
vermeidet den Krieg, indem man redlich den Frieden ſucht. 

Ver ih dem Verftändniß der Gegenwart verſchließt, den 
fließt aud die Gegenwart aus! Bieler alter Vorrechte und 
Privilegien ledig, fteht der Adel nicht mehr über, fondern 
mitten in der Nation; nimmt er hierher nur Das aus der 
Bergangenheit mit fih, mas mwirklih gut, brauchbar un 
lebendfäbig ift, fo wird er ficerlih auf feiner neuen 
Stelle blüben und frudtbar fein! 

Kannſt Du nicht felbft ein Ganzes fein, fo ſchließe dich ale 
dienend Glied dem Ganzen an. Aeußerer Glanz und tänen- 
der Name find wertblos, wenn Tugend nicht ihnen Bedeutung 
verleiht. Die Chroniken haben von dem alten Geſchlechte der 
Büloms ein Schönes Lob aufbewahrt: „Alle Bülows find 
ebrlih!* Sid hervorthuend in tadellofem Wandel und mit 
einem guten Kampf gegen das ſittlich Schlechte, gegen Lichloig- 
keit und Selbſtſucht, in angeſtammter Ehrliche trachtend nad dm 
wahren und allgemeinen ®eften, jo wird aud ferner dr 
Adel bleiben, mas er chedem war — des Fürften Glanz, di 
Volles Schmuck, nicht aber zu einem verdorrten Grewidi 
werden, dad Aergerniß verurſacht! 

Graf zur Lippe-Weißenfeld. 


Ehrenritter Freiherr von Scäffer-Bernftein, Groß- 
herzoglich Heſſiſcher General der Infanterie und 
Kriegsminiſter. 


Der Tod dieſes ausgezeichneten und hochverdienten, aud in 
Preußen wohl befannten und geihäpten Mannes bat mehrere 
Öffentlichen Blättern Anlaß zu einem Nachruf gegeben, und wr 
glauben namentlich auf einen längern Aufſatz verweifen zu dir 
fen, melden muthmaßlich die Neue Preußiſche Zeitung über dei 
Leben und die Verdienfte defelben bringen wird. Bier ift d 
bauptfählih unfere Abficht, der Beziehungen des Verewigten zu 
dem Sohanniter-Orden, in dem er eine hervorragende Stellung 
einnabm, mit einigen Worten nod befonderd zu gedenken. ürt- 
herr von Schäffer-Bernftein hatte den Orden ſchon im Jahtt 
1839 von des Hochſeligen Königs Briedrih Wilhelm I. 
Majeftät erhalten, ald die erfte der Auszeichnungen, melde ihm 
von Seiten deß Preußiſchen Hofes zu Theil werden follten. € 
bat diefen Orden immer deshalb befonderd werth gehalten. As 
im Jahre 1859 eine Genoſſenſchaft von Iohanniter-Rittern im 
Großherzogthum Heſſen ſich bildete, vereinigten fih alle Stimmen 
mit Acelamation auf ihn, als den im Ausſicht zu nehmenden 
leitenden Ritter der Genoſſenſchaft, welche Mahl denn aud di 
Beſtätigung ded Durhlauchtigften Herrenmeifters fand; fie war 
der Ausdrud ded Butrauend, welches die ſcharf ausgeprägte, Im 
weſentlichen Sinne ritterliche Berfönlichkeit deö Verewigten von 
allen Eeiten in Anſpruch nabm. In diefen Eigenſchaften der 
ſittlichen Strenge, der aufopfernden Pflichttreue, des unerihrede 
nen Belenntniffes zu Chrifto ift er fi denn auch bis and End: 
treu geblieben, und, tief betrauert von feinem Kriegähern, pen 
feinen Untergebenen, von Allen, welche Manneswertb zu Ihäpea 
wiffen, dahin gefchieden. 

Der Verewigte fand fi) durch den Drang feiner Dienige- 
fchäfte grade in dem kriegsdrohenden Jahre 1859 fehr bald ge 


nöthigt, die laufenden Geſchäfte der Genoffenihaft abzugeben, 
blieb aber ein thätiged Mitglied des Convents, ein fidherer 
Anhalt für die eorrecte Entiheidung aller ernften Bragen, wo 
fie fich darboten, und eine Biepde der noch jungen und in ihrer 
Wirkſamkeit wenig gekannten Genoflenichaft. 

Bu den ihm wiederholt zugedachten Mitterfchlage hat cr fich 
nicht einfinden können, das eine Mal wegen der jeine volle Auf- 
merkſamteit beanfpruchenden Wobilmahuug im Sommer 1859, 
fpäter megen feiner ungureihenden Geſundheit, die es ihm faum 
bei größter Aufopferung möglich machte, feinem angreifenden 
Amte vorzuitchen. Dieſe bis zum legten Augenblid hingebende 
Bflichterfüllung war wohl eigentlih das Charakteriftiiche in fei- 
ner Berfönlichkeit und feinem Birken. 
noch an den Borftandsigungen des Diakoniſſenhauſes „Elifa- 
bethenſtift“, welches die Johanniter ;Genoſſenſchaft unterftügt, 
Antheil, jo wie denn überhaupt jede Bethätigung ded wieder 
aufblühenden chriſtlichen Yebens Gegenftand feines wärmiten 
Intereffes und feiner entfchiedenen Befürwortung war. Auch 
in dieſer Hinſicht ift der Verluſt des hochgeſtellten und einfluß- 
reichen Mannes tief zu beklagen. 


Mit Borlicbe nahm er 





Die Zahl der Perſönlichteiten, zu denen der Heimgegangene 


achörte, lichtet ſich ſehr. Möge es grade unferem Orden aufbe- 
halten jein, ald Schule für einen kräftigen und ritterlihen Nach 
wuchs fih mehr und mehr zu bewähren! — 


Die Draden-Hunde von Rhodas. 
Novelle ven U. E. Brachvogel.) 
ESchluß.) 


Faſt waren die Vorbereitungen des Kriegszuges ſchon be— 
endet und man durfte täglich der Abhaltung des Ktriegskonvents 
entgegen fchen, in weldem die Art, Zeit und der Ort des Ans 
grijfs den Brüdern eröffnet werben jellte, als die ganze Unter: 
nehmung plöglih Gefabr lief, aufgehoben oder ganz in's Uns 
gewiſſe vertagt zu werben. 

„Janus I, von Yufigaan, König von Eypern, war mit der 
Hepublit Genua wegen bes orientaliihen Handels in große 
Zerwürfniſſe gerathen, denn da er die Veuetianer begünftigte, 
jo vermeigerte er Genua'das Recht, auf Cypern einen Stapel- 
plat für jeinen Handel zu errichten, ja juchte ihm durch Sche⸗ 
rereien aller Art ven Berkehr mit dem Urient zu verbittern. 
Die Genuefer aber bejannen ſich nicht lange, fielen auf Eypern 
ein und nahmen Famagoſta weg, beijen vortrefiliher Hafen 
ihren Wünfchen ganz gelegen war. Ju Folge davon rüftete 
Janus, und während ihm jeine freunde, vie Benetianer, mit 
einer Flotille zu Hülfe famen und von der Seeſeite operirten, 
umlegte und ‚berannte er mit bebentendem Heeresvolk Fama⸗ 
gofte, es mieder zu gewinnen und vie Öenuefer zu züchtigen. 
Diefe, zu Meer wie Land bedroht umd abgefchnitten, fuchten 
bei Franfreih Hülfe- Vegteres hatte nun weit mehr Grund, 
Genua als Venedig aümſtig zu fein, denn wenn Erfteres den 
orientalifhen Handel in ver Hand hatte, fam ber MWoarens 
zufluß, die große europäifhe Handelsſtraße, Frankreich zu Gute, 
während durch Benedig die deutſche Handelsſtraße über Nürn« 
berg nad den Hanfeftäpten gewann. Der König von Franlk⸗ 
reich fendete daher eiligft eine beveutende Flotte und 20,000 Mann 
Hülfswöller unter Darihall Boucicaut, um Famagoſta zu 
entiegen, Janus und die Benetianer zur Ruhe zu zwingen, 
Boucicaut legte demnach mit feiner Flotte bei Rhodus an, 
um von dert aus feinen ſtriegszug mit Nachdruck zu beginnen, 
Dies war allerdings ein großer Querſtrich durd die Pläne 
bes Ordens, verwidelte ihm in Privatzänlkereien, die feiner 
Yebensaufgabe fern lagen, machte feine Wachſamkeit daheim 
nöthig und reizte bie Übrigen, namentlich an ber afrikaniſchen 











Küfte liegenden, Barbareskenſtämme, die chriſtliche Fehde zu 
ihrem Bortheil auszubeuten. Da. wußte der Ordengrath den 
Marſchall mit ſeinem Heere geſchickt auf Rhodus feſtzuhalten, 
indeß Philipp ve Naillac und Fluvian heimlich nah Cypern 
eilten und zwiſchen den Genueſern und Janus einen Frieden 
der Urt zu Stande brachten, daß Famagoſta zum Freihafen 
unterm Gubernium bes Johanniter: Ordens erklärt wurde, 
welcher dert ein Großpriorat hatte, das Fluvian regierte, 
Es wurde ven Genuejern wie Venetianern das gleiche Hecht 
eingeräumt, Danbelsjlationen und Faktoreien daſelbſt anzulegen, 
wofür fie Janus einen Waarenzoll entrichten follten. Janus 
dagegen übernahm die Kriegsloſten zu zablen, wozu ihm ber 
Orden das Geld lieh und bis zu deſſen Rückerſtattung zwei 
Drittbeil des Waarenzolls als Zins zog. — Man fieht, wie 
diplomatifh nad Außen hin bie Brüverfbaft zu ſein verfiand. 
Nicht allein, daß fie Dadurch dem im Mittelmeere ſehr zur Un- 
zeit drohenden Kriege vorbeugte, that fie au Genuas wie 
Venedigs Intereſſe ein Genüge, befam vie Ueberwahung des 
ganzen Vevanteverfehrd in vie Hand und machte Janus zu 
ihrem fehr abhängigen Schuldner. Marſchall Boucicaut, ob: 
wohl die Sriegäfoften reichlidy erjtattet wurden, war aber im 
höchſten Grade verbrieflih, da Fraukreichs Plan kaum balb 
gelungen und ihm in Benedigs Handelsſtraße eine jhlimme Eon- 
currenz erwachſen war. Gleichwohl durfte er feinen Aerger 
nicht merken fallen, nur fragte er ve Naillac: »Was nun aus 
feiner flotte und dem Heere werben ſolle? Was fein Herr, der 
König, wohl jagen würde, wenn er ohne Schwertſtreich heim— 
fehre ?« — 

"Sie werben nit ohne Schwertitreih heimkehren, mein 
lieber Marſchall,“ fagte Naillac, „ſondern mit der Siegerkrone 
um die Schläfe, falld es Ihnen nur genehm ift, mit und einen 
Etreifzug nad Often zu thun! Zwar haben wir nun Europas 
Handeldwege nad der Levante georpnet, aber wenn wir bie 
Viosiems gevemüthigt, fie zwangen, der abendländiſchen Welt 
die bedeutendſten Bortheile einzuräumen, werben ſich nit 
dann erjt dieſe Hanveläftraßen beleben, werden Sie dem Melt: 
verfehr und öffentlichen Wohlergehen, ver Ehre Ihres Landes, 
dem Heil der Chriftenheit nicht den wichtigften Dienft tun? Wahr: 
lich, wird man in Paris fagen, wir fendeten Marſchall Bou« 
cicaut aus, hadernde Krämer zur Ordnung zu venweifen, und 
er ſchloß die Tieien Aſiens aufl» — 

Der Franzoſe hätte eben — kein Franzoſe fein müſſen, 
bem Antrage au wiverftehn, und er ſchloß ſich fofert mit Feuer 
eifer vem Unternehmen bed Orbens an. Der Hof von St. 
Germain wurde davon durch einen Embaffadenr des Ordens 
und einen Offizier Boucicaut® benachrichtigt, welche aud ven 
Friedendvertrag überbradten. 


Se war denn Alles zu dem Kriegszuge bereit. Der 


Convent wurde nunmehr abgehalten und in ihm ben Brüdern 


eröffnet, da man mit Boucicaut vereint vireft nach Paläftina 
ftenern, Beyrut beremmen, ſich im Libanon feftiegen, deſſen 
hriftlihe, unabhängige Bergeölfer, die Maroniten, aufrufen 
und, auf dieſe Bunte wie bie Operationen der flotten geſtützt, 
in Galiläa einfallen, fefte Pläge gewinnen, und wenigitens 
bie erſten Schritte thun wolle, daß die heilige Erde der Ehriften: 
beit wieder gewonnen werde, — Seit 1292 hatte fein Johanniter- 
ritter ven Fuß mehr in’s gelobte Yand gefett, und nachdem 
die Kreuzzüge trog grenzenlofer Berfhwentung von Menfchen» 
leben und Geld, nachdem fi bie faft breihunbertjührigen 
Kämpfe des Ordens um ven Befig der heiligen Stellen nuglos 
erwieſen, war Dies ein Unternehmen von fo wagehalfiger Ked- 
beit, daß die Brüder St. Johann von feiner Größe erftaunt 
und geblenvet wurden. Die Begeifterung, melde jih Aller 
bemächtigte, wurde zu einer fpartanifchen Todestrumfenbeit, vie alle 
anderen Gefühle verfchlang. Friedrich von Hohenzollern und 
Andreas de Piombes befonvers fachten fie an. 


Letzterer hatte jeit Tankreds Tode das weiße Kreuz auf 
Bruft und Mantel mit einem Trauerflor verhält und ritt 
ohne Schild in's Feld, weil er fidh felber nicht mehr ſchild⸗ 
würdig bielt. Kaum warb daher im Convent der Friegsplan 
von Naillac verlündet, von Zollern den Brüdern mit heiligem 
Eifer and Herz gelegt, als Piombes Augen von Thränen er 
glänzten und er flehend vie Arme zum Ordensaltar erhob. 
"So bitte ich euch denn, meine Brüder, bei der himmlischen 
Erbarmung der Erlöfung, die uns Chriftus der Obermeifter 
zugefihert mit feinem Blute, daß Ihr aud Erbarmen habt mit 
mir und meiner Zunge und uns das Borrecht einräunnt, zuerft 
ven geweihten Boden zu küſſen, zuerft die Waffen zu ſchwin⸗ 
gen, um zu binten in bem Lande, da bas Licht und bie Be— 
freiung über die arme Menſchheit ausging! Wohl weiß ich, 
daß man und dieſe heiße Bitte ald Hochmuth und Ruhmdurſt 
auslegen Tönnte, aber Ihr, meine Brüder, werbet es nicht! 
Bei dem Örame, der in meinem Herzen lebt, bei ber Gerech⸗ 
tigfeit Gottes, die alles Verborgene aufbedt, verſichere ih Euch, 
id) werde nicht wieder heimlehren, die Säule Frankreichs wird 
im Sprijchen Sande begraben fein. Ad, was auch mein Arm 
leiften mag, nie wirb es genügen, ben armen Namen Piombes 
rein zu waſchen! Die Vergünftigung, mein und meiner Zunge 
Leben zuerft d'rangeben zu dürfen, erfleh’ ih von Eurer Brus 
berliebe, ich habe ein Vorrecht fie zu forbern, es ift das Vor⸗ 
reht — der Schandellua — 

"Wollt Ihr es ihm gewähren, Brüder?« fragte Naillac 
den Gonvent. 

„Jal« erwieberte die Berfammlung. — 

Da erhob Friedrich feine Stimme, 

„Bruder Piombes, Du wirft nicht allein im heiligen Lande 
bleiben, ich werde, bei bem brei Lichtern, Dein Gefährte bier 
und dort fein, ich weiß es und will es! Deshalb, kraft Got- 
tes Geift in mir, der mid zum änfßerften Grad im Dft erhob, 
befehle ih Dir, Piombes, das Zeichen ber Trauer von Deinem 
Kreuz zu nehmen, ven Schild im Streite zu führen und fröh— 
ih zu fein, denn ber Herr Dein Gott hat Did jortan an 
fein Herz genommen !!» — 

Unfere heutige Zeit weiß nichts von diefen überirdiſch-flam⸗ 
menden Gefühlen ver alten Orvensritter. Sie lann daher auch 
ſchwer ven Jubel begreifen, der nad tiefer Weihefcene des Con: 
vents im ganzen Orden ausbrach. Cine ftolzere Siegesgewißheit, 
größere Luft zum Tode hat wohl nie ein hriftlih Heer befef- 
fen, und als mitten in ber Nacht, vom Orden geleitet, die St. 
Dohannislege, die Stiftshütte ver Brüder, feierlih durch 
Naillac, Hohenzollern und Fluvian auf die Großmeiftergaleere 
gebracht murbe, war es, ald wenn Europa nicht mehr bes Dr: 
dens Heimath und feines Bleibens nur noch in Paläftina, dem 
gelobten Lande ver Menſchheit ſei! 

Ein wunderbares Schaufpiel bot fih dem ſtaunenden 
Europa, das vor eilf Jahren noch mit Grauen die mufelmän- 
niſchen Horben dem eigenen Boden verwüſten jehen mußte, als 
Beyrut in Syrien vom Drben und VBoucicaut erobert, Tyrus 
und Sidon eingeäfhert wurden und die Maroniten des Liba— 
non 70,000 Köpfe ftark in die Thäler herabſtiegen, um ſich ver 
Lavine der Eroberer anzuſchließen. Ein wildes Entjegen padte 
die Kinder des Propheten, Bewunderung und heilige Scheu 
durchdrang die Völker des Abentlandes, die ganze Welt ſchien 
fill zu flehen, um zu laufchen, ob den Rittern St. Johannes 
denn ein Wageflüd gelingen fünne, an dem Generationen von 
Helden zu Grunde gegangen. 

Bajazers Sohn, Mahomed I., Sultan von Egypten 
und Syrien, der in Damascus chen ein Heer verlammelt 
hatte, dem zerfallenden Reihe feiner Feinde zu Stambul ein 
Enve zu maden, erzitterte bei dieſer Schredenstunde une, jeine 
Böller aufraffend, eilte er gen Beyruth, deſſen Minarets ges 
brochen waren, von deſſen Mauern bie Kreuzesfahnen wehten, um 








bie Stadt wieber zu gewinnen, bie erjmen Jünger des Ti 
in's Meer zu werfen. — Über er fand dem Gegner vorbereitet 
zur Schlacht. — 

Beyrut liegt an einem ubrdlichen Hafen, hart an ter 
Grenze Paläſtinas und Syriens, der von einem Jiemlich be: 
beutenden Vorgebirge, einer Art Kap, gebildet wird, dem ein, 
digen von größerem Belange an ber ganzen Hüfte des gelohten 
Landes. Im diefe Bucht ergießen ſich im Often zwei Gewaſſet, 
bie aus dem nahen Libanon ſtrömen; Das eine, dicht bei der 
Stadt, ift die Beyrut genannt. Es ſchützt, ihrer Breite und 
Tiefe wegen, die Stadt vom Norden und Dften und entſpricht 
den Höhen des ſchroffen, bewaldeten Saninberges, eines Seiten, 
zweigs des Libanon, der ſüdlich die Etabt überragt. Auf ter 
andern Seite bed Sanin entſtrömt ein reißender, kasladen 
reicher Bergſtrom, die Naimeh, ſtürzt jah von den Felſen um, 
einen Bogen durch das Thal bildend, fällt er bei dem Fleden 
gleiches Namens, ohnweit Porphyrium und Sidon gelegen, 
in’d Meer. Denfeits im Süden von ihm ftredt fih ein an 
derer flacher und kahler Ausläufer des Libanon bis zur Küſte, 
fo den Thallkeſſel der Naimeh bilvend. Hier, auf der Süpfeite 
des Sanin, jtaffelförmig ausgebreitet, das Thal und tu 
raufhenden Naimeh vor fidh, erwartete der Orden ven Sultan, 

Es war ein Kampf, der mur mit gänzlicher Beſiegung 
Mahomeds oder dem Untergange der Ritter enden konnte, jür 
Letztere Feine Ausflucht, feine neue Stellung mehr zulich, ſon⸗ 
dern nur Flucht aufs Meer. So jehr die Maroniten auch 
gewillt waren, das Jo heidniſcher Gewaltherrſchaft adj: 
fhütteln, fo gewiß war aud, daß fie nach einer verlemen 
Schlacht dem Orden jeve fernere Hülfe verfagen und mit Me- 
homed einen Separatfrieven fließen würben, denu ihre Fre: 
heit lag in ihren Bergen. — 


— · 


.. —— — — — _ _ 


Einer jener glühenden Tage, wie fie nur Syrien hervor 


bringt, war's, als fi in diefem Thalleſſel des Libanon Halb: 
mond und Kreuz gegenüberftanden. Die Naimeh machte am 
ſüdlichen Thalrande hart an bem ſüdlichen Ausläufer des Yı- 
banon einen weiten Bogen und ließ die Ebene vor dem Sanin 
frei, durchſchnitt dann weiter weſtlich viefelbe, an ver gege 
das Meer gefrümmten legten Terraſſe des Sanin hinlaufen, 
wo fie bei dem fjleden in's Meer ſtürzte, indem fie am lie 
eine zweite ſüdlich geſenkte Ebene umfaßte, welche Mahomers 


Reiterihaaren von Porphyrium her befegt hielten. Das hrift- | 
lihe Heer war in der Art aufgeftellt, daß Boucicants Flotte | 


bie Küfte deckte, weil die Drvensgaleeren zum Schutze Ber 
ruts zurüdgeblieben waren. Längs ber Naimeh, von ver 
Ortſchaft jenfeits des Fluffes an, die ſchmale Thaljohle haltent, 
ſtand Boncicants Reiterei und die Yanzenknechte. Hinter ihnen, 
auf ver Süplehne des Sanin die Zungen Italien und Auvergne 


unter Soranzo und Cantecog, am fie ſchloſſen fi Aragen, 


Eaftilien, Deutfhland und England unter Fereira, Braganza, 
Hohenzollern und Lothian. Beyrut dedte Aumont de Tracy mi 
ver Provence und Eypern, während Boucicauts übrige Fußvöllet 
die Höhe des Sanin im Nüden des Heeres hielten. Zwiſchen 
Fereira und Braganza befand ſich Naillac und Fluvian mit 
bem Orbensbanner. Bor ihnen Allen aber, am untern nörb: 
lihen Thalrande des Sanin, die Ebene und den Naimebftren 
vor ſich, breitete fi die Zunge Fraukceichs aus, abgeſondert 
von den Uebrigen, zum erfien Stoße bereit! — Der düſiert 


Fanatismus, auf diefer Wahlftart zu ſterben, jprad ſich aber 


in Keinem ſchlagender aus, als in Piombes, Gr hatte vie 
Stahlhaube ubgelegt und dafür auf fein graues Haupt einen 
Kranz rother Roſen gepreft. Nur fein Unterförper war, mie 
das Roß, geharniſcht; ſtatt des rothen Ordenewamſes un 
Harnifches hatte er das Hemd auf vem bloßen Yeibe, über bem 
Schwerte den Strid der Entfagung um bie Hüften (es wur 
die Bußertracht des Ordens), in den Hänben trug er Yanıt 
und Schild. Wer ihn anſah, erfhauerte, venn man fühlt, 


er wolle, er müfle fterben. Als Kampigefährten hatte er 
Teſſaire und Beauregard gewählt, fie trugen Alazienzweige an 
ben Helmen. So harrten fie lautlos, was Mahomed beginnen 
würde, während die Drachenhunde durch die Ebene ftreiiten. 
Die Stellung des Ordens war firategiich entſchieden günſtig, 
falls er ſich nicht verleiten ließ, über vie Naimeh zu fegen, um 
angreifend vorzugehen. 
fehn, fie befolgten ihre eigene Taktit, welche ſich fehr nad der 
fhwanten Gunſt des Augenblids richtete. Mahomeds Lage 
war die fehlechtere, zudem feine Truppen durch ven Eilmarſch 
von Damaskus abgemattet, vom Sonnenbrande erſchlafft waren. 
Der rechte Flügel ver Moslems lehnte fih an den ſchroffen 


Abhang des großen Libanon, an dem der Strom vorbeifhoß und 


zog ſich über den fahlen füpfichen Höhenzug hin. In der Mitte 
hielt Mahomen mit feinen Kerntruppen, ver arabiſchen Reiterei 
und ben Bogenihügen, während der linfe Flügel bis gen Por: 
phyrium und die Hüfte von ber Dromedarreiterei, den Tuar.ie, 
gebildet wurde, die, das Schreden feiner Feinde, Mahomed als 


neue Truppengattung aus Oberegupten mitgebradt, ihnen fo 


oft ſchon feine Siege verdankt hatte. 

Beide Gegner, als fie ihre Reiben entfaltet fahen, zauderten. 
Keiner wollte über den Strom fegen umd angreifen, Jeder 
wünſchte den Feind auf feinem Terrain zu empfangen und in 
den Fluß zu werfen, Zum Gläd fanden die hriftlichen Ritter 
in kühlerer Atmofphäre, weil der Laubwuchs und die feuchte 
Bergluft des Fibanon fie umgab, die Ungläubigen aber ſchmach⸗ 
teten auf ben fanbigen, nur von Alden und Kalteen beflan- 
denen Hügeln der Süpfeite, ver vollen Wuth der Sonne aus« 
gefet, die in dem Sande der Küſte fo injernalifd wirkte, daß 
bie Domevare kaum abzuhalten waren, fi im die Naimeh zu 
flürgen, um bie andere kühlere Seite zu gewinnen. Zubem 
überlegte Mahomed, daß das Angreifen ihm gebühre, er vor: 
waärts gehn, ober umkehren müffe, und legte es den Chriflen 
für Zagbaftigkeit aus, daß fie nicht mit ihm anbanden. 

Da ließ er die grüne Fahne des Propheten entfalten, die 
Tamtams Fangen, die Tuarifs fließen ein Geheul ans, fehten 
ihre Thiere in Gang und, nachdem fie längs des Fluſſes über 
die Ebene gejagt, ftürzten fie fib in die Fluthen, die jenfeitige 
Fläche zu gewinnen, Mahomeb rüdte mit feiner arabifhen 
Reitergarde langfam nad. 


Die Naillac diefe Bewegung der Feinde ſah, ließ er das | 


erfie Signal geben, ein fehrilles Bieifen, das die Doggen zu: 


rüdrief, welche fi zu Piombes gefellten. Die Tuarifs feßten 
in den Strom, ohne daß fih unter den Mittern eine Helm» | 


jpige bewegte, als aber die Hälfte der Dromedare bereits auf 
der Ebene war, indeß die antere durch's Waſſer ritt, fchmet- 
terten die Orbenstrompeten. Alle Zungen von St. Johann 
begannen wie Wetterbraufen: 

vGrüß' Gott did, Todesrofe, 

"Du heil'ge Kampieszier, 

„Du glühft von meiner Stirne, 

"Lebft ja im Herzen mirt« — 
Piombes und die [häumenden Doggen voran, flürzte wit eins 


gelegten Lanzen frankreich auf den Feind, während Das Tobes- | 
lied der Brüder dur die Yüfte flatterte, der ganze Orben 
Dem | 


rings von ben Höhen dem Waffenſchauſpiel zufah. 
Anprall Frankreichs, verftärft durch die ſchiefe Ebene, konnten 
bie Tuariks nicht widerſtehn. Die Doggen fielen den erften 
Dromedaren in die Weichen, die Speere der Ritter riffen 
Lüden in die feindlichen Reiben, bie Vorderſten wurden auf 
die Folgenden geworfen und ver Stolz Mahemeds warb 
tompfunfähig gemacht, zumal die Reiter Bouecicaut's ihnen 
nun von links in die Flanke fielen. Wunterfamer Weife wurde 


Bon den Bergvölfern war nichts zu | 





Piembes aud nicht ein Haar gefrümmt, und als die Tuarile | 


auseinanderftoben und zurüdgeftaut wurden, erbob ver ganze 
Orden ein Freudengeſchrei: „Piombes und Frantreih!« — 


Raum aber hatte Mahomed das Unheil erſchaut, fo ftürgte 
er mit den arabifchen Reitern vorwärtd an einer zweiten Stelle 
dur die Fluth und war im Wugenblid auf ber Ebene, 
Piombes umſchwärmend, ehe derfelbe feine Zunge wieder ord⸗ 
nen konnte. Run war die Lanze nuglos, man griff zu Schwert 
und Kolben, Boucicauts Lanzenknechte rüdten gleichfalls vor, 
ber Kampf Dann gegen Dann war entbrannt. Um ben Feind 
aber mit voller Wucht zu erbrüden, lief der Sultan alle ans 
deren Truppen die Naimeh überfhreiten. Mit dem Rufe: 
„St. Johann im Tode« fette ſich gleichfalls das ganze Ehriften- 
heer in Bewegung und traf auf der Ebene biesfeits krachend 
mit den Moslems zufammen; die Schlacht rafte von allen 
Seiten. — Lange hielt fih Piombes, wie ein Todesengel 
wüblte er fi im die Feindesſchaar, wie ein lebenbiger Mauer: 
brecher folgte ihm feine Zunge. Da trafen ber Pilier und 
Mahomed perfünlich im Kampf zufanımen, wahrlich zwei wür: 


dige Gegner! Hieb auf Hieb fiel! Die Roſſe umtanzten fi, 


nur dem Schenfelorud gehorchend, als fpielten fie mit einander, 
Da ſchrie mit eins Piombes Umgebung jammernd aufl Die 
ſchmeidige Damascenerklinge des Sultans ziſchte durch den 
Hals Piombes, fein granes Hanpt famt dem Roſenkranze 
vollte herab, wie ein Springquell hoch anf fprigte fein Blut, 
das Bußhemd üserfiröment, und das Roß führte ven Rumpf 
des Pilierd weithin durch's Getümmel. Während vie jran- 
zöfifhe Zunge brüllend in den Feind fegte, jprang Tailjare 
vom Roß, hob das theure Haupt vom Boden, ſchwang ſich in 
ben Sattel und, e8 allen ringsum zeigend, rief er: „Piombes 
ift him, folgt Eurem Meifter!« — Die verwaifte Zunge glich 
einem Haufen rafender Mänaben, die Deutſchen, Zollern voran, 
und die Engländer kamen ihr zu Hülfe. Ein furdtbarer Stoß 
in der Mitte erfolgte auf ben Feind, die Fahne des Propheten 
fant, Boucicauts Referve rüdte nad), vie andern Jungen padten 
den Feind feitwärts, und im Rüden ver Moslems tönte mit 
ſchreclhaftem Jauchzen: „Der Herr vom Libanon! Nieder mit 
den Egpptern!« — Die Maroniten hatten auf ver Höhe Ma- 
bomeb umgangen und fielen ihn nun von Hinten an. Da löfte 
ſich des Sultans Heer in allgemeiner Flucht auf. Mit Thrä- 
nen ber Wuth rettete fih, umgeben von feinen Garden, Mar 
homed, und wilb, wie von der Peft gehetzt, eilte Alles bis 
Baniad am Hermon und zum Yeontes zurüch! 

Manch tapfrer Nitter von St. Johann küßte für ewig 
da ben Sand. Frankreich hatte 117 tapfere Söhne feines 
Adels, jaft den dritten Eyeil der Zunge und Piombes verlos 
ren. Bon den übrigen Zungen lieferte Deutſchland und Eng- 
land die meiften Opfer. Auh Rink von Henneberg war 
gefallen. Einen Epeerfioh, der dem Senior gegolten, hatte er, 
fein Pferb dazwifchen drängend, mit ber eigenen Bruft aufs 
gefangen. Hohenlohe war verwundet, Tracy, der Großlom⸗ 
manbeur, lag hoffnungslos, und Grimany, Prior von Pavia, 


| wurbe, fattelräumig gemacht, von den Roſſen der Reiter zer: 


treten. Fürwahr ein grauenhafter Preis ves Siege! 

Aber der Sieg über Mahomed war vollſtändig errungen, 
Noch in derſelben Nacht rüdten vie Chriften dem fliehenden 
Feinde nad, die Maroniten auf vie Höhen des Hermon vor« 
ausfenvend, und faum erwachte ver neue Tag, als der Sultan 
und feine todesmatten Streiter mit Entjegen wiederum bie 
eberne Phalanr ver Johanniter vor ſich ſahen, bereit zum 
Streiten. — 

Da beugte fih Mahomed dem Geſchick. Er ſendete feine 
Veſire Tharacfan und Samal: Jahub und ließ um Frieden 
bitten. Er ward ihm unter ber Bebingung gewährt: "Der 
Drden der Ritter St. Jobannes bält für alle Zeis 
ten zu Wleranpria, Rama, Joppe, Benrut und 
Derufalem feine Konjuln, Faktorei, eine Kommende 


' von je jehs Rittern, nebft Hofpital und Afyl Er 


nimmt das beilige Grab in ewigen Befig, bewacht 


und fchlieft e6, um es vor Entheiligung fortan zu bewahren! 
Alen riftliben Schiffen fteht ver Handel an ven Küften von 
Kleinafien und Egypten gegen einen — ben Zehnten 
des Kaufs betragend, frei.“ — 

Ein Augenblick tiefſter Weibe, — Empfindung 
war's, da Naillac, Hohenzollern und Fluvian an der Spite 
von hunvert Kittern, das rauſchende Ordensbanner voran, in 
Jeruſalem einritten. Ste führten das Haupt Piombes in einem 
Kaflen von Gebernholz mit fih und wallfahrteten baarhaupts 
an die heiligen Orte. Als fie die Grabeskirche feierlih in 
Befig genommen, warb das Haupt des unglüdlichen Piliers 
vor der einen Pforte eingejenkt, und ein Hochamt gehalten. Das 
Hoſpiz und die Kommende wurde nem errichtet und ihre frommen 
Pilihten wollten fie damit endigen, am Morgen des letzten 
Tages noch einmal auf Hohenzollerns bejonberen Wunſch den 
Platz des ſalomoniſchen Tempel zu befuchen. 

Die fternenbelle Nacht, die legte, welche die Brüder in 
Vernfalen zubringen follten, janf herab. Die Ritter waren 
in alten Hofpital St. Johannes zur Herberge, bas jeit Hun- 
berten von Jahren zum erften Mal wieder dem Ordensdienſt 
geweiht worten. Allee war ftill, ver Schlaf hatte fih auf Die 
Ritter gefeuft. Nur einer wachte, Friebrid von Zollern. — 
„Wachet und betet, daß Ihr nicht in Anfechtung falle!» — 

Der letzte Kriegszug, die Schlacht am Sanin, der Tob 
Piombes, Hennebergs und Trachs, endlich bie überwältigenden 
Gefühle Angeſichts der heiligen Orte des Leidens und ber 
BWelterlöfung Chrifti, hatten ven legten Reſt feiner Lebens: 
fraft aufgezehrt. Alle bemerften des faſt bundertjährigen 
Greiſes Verfall, aber noch lieh er die Brüder immer glauben, 
man werde ihn glüdlich zurüdbringen nad Rhodus und, wenn 
er ber Ruhe pflege, erhalten. Gr mußte beifer, wie es mit 
ihm fand. »Ich werde mit Dir im heiligen Lande bleiben 
und Dein Geführte jein«, hatte er zu Piombes mit ahnungs; 
voller Beſtimmtheit gejagt, und nun trat bie Gewißheit immer 
näher au ibn heran. 

Friedrich wachte. Er erwartete den Morgen und ben 
Tod! Seine Gedanken waren auf feine legten Orbenspflid- 
ten und das Pand gerichtet, was ihm von fern entgegendäme 
merte. — Um zwei Uhr weckte er Hohenlohe und Rhin, bie 
bei ibm jchliefen. Mit ruhigen Haren Worten fagte er ihnen, 
daß feine Zeit um fet, und befahl, die beiden Großmeiſter zu 
rufen. Sie erichienen. Hohenlohe verließ das Zimmer und 
bielt Wade an ver Pforte. — — 

Der Tag grante ein wenig, als die Ritter ſammtlich ge— 
rüftet im Hoje des Hojpijes barrten. Sie hatten erfahren, 
welcher Verluit dem Orden bevorſtand. Rhin bradite ben Be: 
fehl zum Auffigen. Eé geſchah. Ruprecht führte ven Schim- 
mel bes Seniors vor die Pforte. Alles war tief traurig, — 

Nach einer Weile braten Fluvian und Naillac Friedrichen, 
der ſich mühſam auf fie ftüßte, langfam vie Treppe herab. 
Geſenkten Hanptes ſchlich Zuleila, die Dogge, binter ihm. 
Hohenlohe mit einer Tadel leuchtete voran. Zollern war in 
voller Rüftung und Ordensſchmuck. Ale Augen füllten fi 
mit Thränen, al® man den Herrlihen fo ſehen mußte. Aber 
faum erblidte er die Brüder, richtete er ſich hoch anf, ſchritt 
frampfbaft zu feinem leife miehernden Roß und ſetzte den Fuß 
in den Bügel. Dre Großmeifter halfen ihm hinauf. — "Bor: 
wärts, meine Brüder!“ — Der Zug jegte fib in Gang. 
Boran ſchritt Hohenlche mit der Tadel, Friedrich folgte, die 
beiden Örofmeifter hielten des Roſſes Zügel, das fanft wie 
ein Yamm ging. Rhin und Montfort ritten hinter ihm bei 
bem Orvensbanner, Darauf folgten die Uebrigen und ver 
Troß. Yangfam, am Haufe des Pontius und den Ruinen der 
Antonia vorüber, gelangten fie am jenes kolloſſale Plateau, 
jene gewaltigen Subftruftionen von Rieſenquadern, welche einft 
den Tempel Jehovahs mit feinem Säulenwald getragen. 











ı einigen Gott aufgerichtet, 











‚mehr. 


Alle verließen die Bferbe, nur Briebrich vermochte es nicht 
Man führte ihm zu Roß über einen Schutthügel auf 
ven Sodel des Tempels. Die Brüder folgten. Oben ange: 
langt, ſchloſſen fie einen Kreis um ihn, unter den Mänteln 
hervor zogen fie blühende Akazienbüſche. — 

Die neue Sonne erhob majeftätifh ihr flommend Ange 
fiht über die Dlivenwälper. Ihr erfter Kuß fiel auf des Da: 
berzs Spige, auf Golgatha, Zion und das Plateau des Tem: 
peld, umgüldete mit Glorie den greifen Senior, der einen 
Steinbild gleich auf feinem weißen Roſſe dem letzten Tage 
ſtumm entgegenbharrte, wie ein Srieger der Ablöſung vom der 
Wacht. 

„Seht Ihr,” erhob er die zitternde Stimme, „Johan: 
nesbrüber, wie die drei Hügel glänzen? Aus ber Nadt 
hebt fih das ewige Licht! — So gehe auch idy durch die Nacht 
dem großen Öottedtage entgegen. — Ich bin unendlich gläd- 
{ih gewejen im Yeben, denn id; habe Eure Liebe und Treue 


| beieflen, ven Sieg Chrifti über das Heidenthum erlebt, fiche 


im Tode auf den Grunpfeften des Tempels, ven Salomo den 
und boffe, hinfort wird die emige 
Stadt Jerufholaim der Menſchheit wieder erſchlofſen 
fein! — Wenn Ihe im Grabe mid ehren wollt, meine Brüder, 
fo bitte ich eind. Halter zufammen, denn Ener ift ver Sieg, und 
bevenfet: die Liebe ift des Gefeges Erfüllung! Liebet Euch 
unter einander! ⸗ — Straft meines Amtes aber, daß mir ven 
Gott, wicht durch irdiſche Wahl, flammt, empfängft mein Ant, 


; mein freuz und Schwert Du Bruder Amand von Kbin, im Na: 
men der drei ewigen Yichter! 


Er fei eure Säule, fein Strahl 
feuchte euch voran yır Erlenntnig! — Deinem Geſchlecht da— 
beim im lieben Deutichland, den Hohenzollern, meldet 
meinen legten Gruß und Segen. Ih wünſche Ihnen nicht 
Macht noch Ehre, venn Solches bereitet man ſich Telbit, aber 
ich wünſche Jedem von Ihnen: jo beglüdt zu fterben, wie 
mir verftattet war. Herr! Herr! — Nun läſſeſt Du Deinen 
Diener von binnen fahren, — denn — feine Augen — haben —!⸗ 

Sein Wort ſtand fill! Die Arme, welde er wie Simeon 


' ausgebreitet, fanfen, fein Auge ward flarr, dag Haupt neigt 
! fib auf die Bruſt. Er brach zuſammen. 


Umand von Rhiu 
fing ihn weinend in feine Arme auf; vereint mit ven roh 
meiftern ftredten fie ihn nieder auf den Ordensmantel. He 
henlohe löſchte feife vie Yebensfadel, vie Brüder dedten ihn 
mit Alazienfträudben zu. — — 

So endete Friedrich von Hohenzollern. Sein Am 
venten im Orden warb für alle Zeiten durch des Gonvents Be— 
ſchluß geehrt: daß fortan jeder Örofprior von Deutjd- 
land aud Gouverneur von St. Pierre und Karien 
fein folle. — Die treue Dogge Zuleila geleitete ihres Herrn 
Leiche über Fand und Meer bis zu dem Kloſter Stetten bei 
Hechingen. Dort flarb das Thier vor Gram. Die Draden- 
bunde von Rhodus aber blieben noch lange ver Schreden aller 
Ungläubigen. Das Yete diefer edlen Thiere zog mit Billters 
de UIsle Adam und den Kitten St. Johann nach Wealte. 


Das Armenwefen in China. 


Ueber diefen intereffanten Gegenftand enthält die 
Schrift: „Das chineſiſche Kaiſerreich“ von dem franzöſiſchen 
Abbe Hue, welcher — als Mandarin verkleidet — 14 Jahre 
lang zu Miſſionszwecken in China verweilte, zerſtreute Noti— 


| zen, welche wir im Nachſtehenden zuſammenzuſtellen ſuchen. 


Die Armen find ſehr zahlreih in China, beſonders 
in ben bevölfertjten Diftriften. Ihre Zahl wächſt jedes 
Jahr in bedeutendem Grade, und es iſt diefer Umftand 
eine der mitwirfenden Urjachen der gegenwärtigen Re— 


polution. — Es vergeht fein Jahr, wo nicht da oder dort 
eine furchtbare Menge Menſchen durch Humger oder Kälte 
umfommt — Sei es, daf eine Ueberihwenmung ober 
Dürre oder irgend ein Greigniß die Ernte in einer Pros 
vinz gefährdet, jo find alsbald zwei Dritttheile der Be— 
völterung allen Schreden der Hungersnoth preisgegeben. 
Alsdann jieht man Banden und Heere von Bettlern ſich 
pilden aus Männern, Weibern und Kindern, weldye Städte 
und Dörfer durchziehen, um Mittel zur Erhaltung ihres 
elenden Dafeins zu ſuchen. Die Meijten fterben unter- 
wegs an Entkräftung, und ihre Leichname liegen zerftrent 
auf den Feldern und Wegen umher. Xheilnahmlos geht 
man an ihnen vorbei, jo fehr ift man am joldhe ſchreckliche 
Ehaujpicle gewöhnt. — In gewöhnlichen Zeiten organifiren 
fih die Bettler in Vertrauensgefellihaften, mit dem Zwede, 
die Reichen auszubenten; dazu muß das wahre und er» 
jogene Elend in allen Geftalten herhalten. — Die große 
Bettelarmee hat einen Anführer mit dem Titel „König 
der Pettle®" welcher amtlih vom Staat anerfannt ift. 
— Das ift unfer Mittelalter, bemerft hier der Verfaſſer. 
Die Bettler in unferer Heimath bildeten auch eine Ge— 
noſſenſchaft, und diefe war ebenfalld vom Staat aner« 
tmt. — Der König der Bettler in China ift verant- 
wortlich für die Aufführung feiner in Lumpen gekleideten 
Unterthbanen, und man hält ſich au ihm, wenn ſie die 
öffentliche Nuhe gefährden. Der Bettlertönig von Pefing 
it cine förmliche Macht, deren es in dem großen Reiche 
wohl noch mehr geben wird. Gr hat die Befugniß, an 
beitimmten Tagen jeine zahlreihen Schaaren in's Feld 
zu Stellen und auf Almojen auszuſchicken, oder vielmehr 
onf Plinderunig in der Umgegend der Hauptſtadt. Wäh— 
rend fie fih nad allen Seiten hin ausbreiten wie ein 
Schwarm zerftörender Heufchreden, und durch ihre Unver— 
ihämtheit Alles einzwichüchtern fuchen, beruft der „König“ 
die Beamten der Gegend und macht ihmen Vorſchläge, 
fie von den abjcheulichen Preffern zu befreien. Nach lan— 
gem Streite verftändigt man ſich endlih. Das Dorf 
zahlt fein Löfegeld, und die Bettler bredien auf, um wie 
eme Yawine anderswohin fich zu ftärzen. — Diefe Bettel- 
borden machen bisweilen auf ihren Streifzügen reiche 
Beute, die dann der König unter die Bettelfoldaten ver- 
theilt. — Das ift doch das Elend auf der höchiten Stufe! 
In großen Städten wandert der große Haufe der Un— 
‚ glüdlichen unausgefegt die Straßen auf und ab, und zeigt 
ſeint verlommene Geſtalt, feine efelhaften Wunden, Der 
Verfaffer erinnert hier an London und andere große 
Städte, — Was gefchieht nun zur Abhülfe dieſes Jam— 
mes? Nichts, weder von Seiten des Staats, noch der 
Religion, noch von Privaten. Die Chinefen begnügen fidh, 
‚can Almofen zu geben von einigen Sabeken (1 Sabele = 
Kreuzer) oder eine Hand voll Reis; das iſt natürlich ein 
\ Tropfen in’s Meer. — Niemand bemüht fich, dem Armen 
für ein Obdach zu forgen, er lebt ohne Feuer und ohne 
Dach; gewöhnlich nimmt er feine Zuflucht zu den Pa- 
goden und Gerichtähöfen, an welchen er ſich eine elende 
‚ Dütte baut mit Stüden von Matten, die er an ben 
| Straßeneden gefammelt hat. — Die einzigen Wohlthätigs 
| Iitsanftalten, welche der Verfaſſer entdeckt hat, find eine 
At Bruderſchaft mit dem Zwede, ſolchen Todten Särge 
zu beihaffen, weiche ohne Verwandte und heimathlos ge- 





ng an ne —— — 


1 


ſtorben find, Dieſe Achtung vor den Todten hat mög« 
lichermweife ihren Grund in dem Glauben, dak die Seelen 
nach dem Tode böje Geifter werden; man hofft nämlich 
dann, durch Beftattung der Leichname die Teufel für fich 
zu gewinnen. — Wenn ausnahmeweife in Peling ein 
öffentliches Berpflegungshaus fich befindet, jo fteht dies 
nicht im Widerfpruch mit dem oben Gefagten, denn dies 
Berpflegungshaus ift nicht etwa ein Spital, fondern eine 
Herberge, wo man für jein Geld Aufnahme findet. — 
Wir meinen das Ki-mao-fan, d. h. „Das Haus zu den 
Hühnerfedern.” Das Uebernadhten in diefem Haufe foftet 
+ Krenzer. — Es ift ein einziges aber ungemein großes 
Gemach, deſſen Fußboden in der ganzen Ausdehnung be— 
deckt ift mit einer dicken Lage Hühnerfedern; das ift die 
Herberge der Bettler, Vagabunden, Heimathlofen; alt 
und jung, Männer, Weiber und Kinder find da beis 
fammen. Jeder macht ſich fein Neſt umd jchläft jo gut 
er kann. Kinder bezahlen fo viel als Erwachſene. — Man 
kann fich denten, welche Sittenlojigfeit hier herrſcht. In 
den erften Zeiten gewährte dies Hühnerhaus jedem Gaft 
eine Heine Dede, aber diefe Einrichtung mußte verlafjen 
werden. Die Bewohner der Anjtalt hatten die Gewohn- 
heit, die Decken mitzunehmen, theil® zum Verkauf, theils 
um fih ein Winterfleid daraus zu machen. 

Die Aktionäre fahen ein, dak fie jo zu Grunde 
gehen müſſen. Die Deden ganz befeitigen wäre zu 
graufam und unanftändig gewefen. Sie erjanden eine 


| Dede von Filz, die befonders angefertigt wurde, von jo 








ungemeiner Fänge wie der Schlafjaal. Den Tag über 
ift fie wie ein riefiger Baldadhin in der Höhe an der Dede 
des Saales befeftigt, und wenn Abends Alles an feinem Plage 
tft, läht man fie mittelft Rollen auf die Leute herab. 
In dem Filze find Deffnungen angebradht, damit man 
den Kopf zum Athmen hindurchſtecken kann. Wann es 
Tag wird, fo zieht man die Dede in die Höhe, giebt 
jedod vorher zur Vorficht ein Zeichen zum Aufwachen, 
damit Jedermann feinen Kopf aus dem Loche zurüdzieht, 
um nicht fammt der Dede aufgehängt zu werden. Dann 
fieht man das große Neft von Bettlern fi) regen mitten 
in einer Wolfe von Hühnerfedern und die elenden Kleider 
fih ummwerfen. An der Thüre empfängt ein Angeftellter 
den feitgefegten 4 Rrenzer, und die nächtlichen Gäſte be- 
ginmen num wieder in großen Schaaren ihr altes Tagewerk. 

Fragt man nad) den Urjachen des Elends in China, 
jo nennt der Verfaſſer die Völleret und Wollujt. Die 
Faulheit hebt er nicht hervor; an ihrer Stelle führt er 
die zügellofe Spielfuht auf, welde in allen Ständen, 
befonders aber im niederjten Bolfe herricht. Zwei Wür- 
fel in einer Taffe, die auf einem Scemel jteht, — das 
ift für den Arbeiter, der an fein Geſchäft geht, eine beis 
nahe unwiderſtehliche Verſuchung. Was der Verfafler 
über die Wolluft jagt, überichreitet weit die Grenzen der 
frechſten bei uns befannten Schamlofigfeit. — Eine große 
Zahl Perfonen richtet fih im Brauntwein zu Grunde, 
wie Andere durch's Spiel. —, 

Verlaſſen wir diefen Gegenjtand, um die interejjan- 
tefte, aber auch dunkelſte Seite des chineſiſchen Armen 
weiens in's Auge zu fallen, mämlich die Findelkinder. 
Einige Miffionäre haben, vom Einzelnen auf's Aligemeine 
jchließend, fehr düftere und offenbar Übertriebene Bilder 


entworfen von der Bernachläſſigung der Finder und ber 
Häufigfeit des Kindermords. 
man behauptet, jede chineſiſche Stadt habe ihr eigenes 
Findelhaus, und hat zu verftehen gegeben, die chinefijche 
Eivilifation Habe die chriſtliche weit überflügelt. Unſer 
Verfaſſer geht den Mittelweg. 

Eine der Urſachen der Bernahläffigung der Kinder 
und des Kindsmords ift im China wie in Europa bie 
Armuth. Nach unferm Berfaffer darf man fid) die Chi— 
nejen feineswegs als ganze Barbaren, ald Wilde denten, 
die taub wären gegen die Stimme der Natur, welche 
mit dem Leben ihrer Kinder fpielten; auch ift es unrichtig, 
daß die Negierung bei den Verbrechen des Kinderaus— 
fegens und des Kindsmords durd ihr Stilljchweigen oder 
ihre Unthätigfeit mitbetheiligt fei. 

Man lieft zahlreiche Berichte, wonad man häufig 
auf Straßen und Fußmwegen, an Flüffen, Seen und 
Kanälen Leihname Heiner Kinder treffe, die von Thieren 
gefrejfen werden. Unjer Berfafier erklärt aber, daß er 
auf feinen beinahe alle Provinzen des chinefifchen Reiches 
berührenden Reifen niemals einen Kindsleihnam bemerkt 
habe. Er bejtreitet nicht, das Andere gar wohl ſolchen 
Leichnamen auf den Wegen begegnet jeien, aber er erklärt, 
dak dieſe Thatjache noch keineswegs immer einen Kindes 
mord vorausjesen laſſe. 
anf den Wegen liegen, um ſich der Mühe und der Koſten 
des Begräbnifjes zu entheben, Bisweilen hüllt man die 
Leichname in Flechtwerk ein, und wirft fie dann in flie— 
hendes Waffer; oder man legt fie in Schluditen, auf 
einfame Hügel "oder gradezu auf irgend einen Weg. — 
Daher fommt der Irrthum bei manden Erzählern; fie 
haben vorausgejegt, daß ſolche Kinder noch lebendig aus- 
geſetzt worden ſeien. 
in der Nähe der Wälle mehrere Grüfte, wohin die Leich— 


name der Kinder gebracht werden, deren Eltern fie nicht | 


begraben lajjen können, 


Die Verwaltung läßt von Zeit zu Zeit rohen Kalk | 


dahin bringen wegen der Verwejung. In Peling fahren 
täglih vom frühen Morgen an fünf Karren, je von 
einem Ochſen gezogen, durd die fünf Stadtbezirke. — 
er ein lebendes oder todtes Kind fort haben will, über» 
giebt es dem Führer des SKarrens; die todten werden 
dann im eine gemeinfame Grube gelegt, 
Kalk bededt; die Lebenden werden in ein VBerpflegungshaus 
gebracht, welches „Tempel der Nengebornen” heißt. 

Nicht allein die Regierung, jondern aud) die öffent: 
fihe Meinung betraditet den Kindsmord als ein Vers 
breden. Die Obrigfeit erhebt fortwährend ihre Stimme 
gegen dieſen fchredlichen Mißbrauch der väterlichen Macht, 
wonad) man fich einfach jeiner Kinder durch Mord cent» 
ledigt. Ein Erlaß der Regierung der Provinz Canton 
ſchließt mit folgenden Worten: „Gebet doch eure frühere 
Gewohnheit ganz auf, eure Kinder dem Tode zu über: 
lajien; höret auf, dies Verbrechen zu begehen und Elend 
und ewiges Gericht auf euer Haupt zu bringen.“ 


Dieſer Erlaß beſtätigt allerdings das Vorhandenſein 


— Erpebition: Wilhelmoſtraße 48. 


— In großen Städten jicht man | 


wo man fie mit | 
‘ Ernährung der Kinder zu wachen, “Die Kinder, welche leben! 
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Von anderer Seite hat 





des Kindermords, allein es fragt ſich nun, in welchem 
Umfang er ausgeübt wird, — Der Verfaſſer bemerlt zu— 
nächſt mit Recht, daß das heidniſche China der Gegenwart 
nur cine Erneuerung ſei des alten heidnifchen Rom oder 
Griechenland, er erinnert an jenen Abgrund am Fuße des 
ZTaygetus, wo Sparta feine ſchwächlichen ober mißgeftal- 
teten Kinder hinabjtürzte, 

Schon im Alterthume wurde ferner die Geburt por 
Mädchen weniger freudig begrüßt, als die von Knaben, 
aber in China ift dies noch ſchlimmer. Jener oben er: 
mwähnte Erlaß erflärt ſehr zeitgemäß, daß die Mädchen 
eben jo gut wie die Knaben zur Ordnung des Himmels 
gehören, und daß Vater und Mutter fie erziehen müſſen, 
wenn jie gleid) — fügt er hinzu — weniger Werth haben, 
als Knaben. 


Der Verfaſſer zweifelt zwar nicht, daß eine gro: 


| Zahl unnatürlicher Eltern ſich nicht ſcheuen, ihre Mädchen 
‚ noch lebend in die Grüfte zu werfen; aber zu behaupten, 
daß jene gemeinfamen Gruben angefüllt jeien ®on Kindern, 


deren Wimmern und Scufzen man von ferne höre, das 
bezeichnet er als eine vermwerfliche Uebertreibung. Er m 
fennt an, daß der Kindermord (durch Erjtiden und Er— 
tränfen) allgemeiner ift als font irgend wo im der Melt. 


" Die Erfundigungen, die er in den von ihm bereijten Bro- 


Man läht die todten Kinder | 





vinzen eingezogen, haben ihm überzeugt, daß man obm 
Scheu Neugeborne umbringt, von denen man fich beläftigt 
ſieht. Er ſetzt aber diefes Verbrechen im Allgemein 
auf Rechnung der großen Armuth. Die Kinder, welde 
als Laſt erjcheinen, find die Mädchen, 

Der Mann aus dem Bolfe rechnet auf’ feine Söhne 
für die Tage feines Alters, Die Geburt eines Mädchens 
aber betrachtet er al® ein Unglüd. — Ausnahmsweiie je 
doch erzicht man die Mädchen in einigen Gegenden, we 
die Baummollfultur und die Seidenraupenzudht ihren ge 
winnreiche Beichäftigung gewährt, mit Sorgfalt, umd ſich 
fie ftets ungern durd die Heirath in eine andere Famile 
eintreten. Wenn die Bewunderer der dyinefiichen Civilije- 
tion behanpten, daß in jeder bedeutenderen Stadt Fink: 
häuſer ſich finden (melde ohmehin wahrfcheinlich erit dem 
Wirken der Mifftonäre ihr Dajein verdanken), jo follte 
fie auch hinzufügen, dak die Mandarine und Beamter 
mehr fich damit beſchäftigen, die Einkünfte diefer Anftal- 
ten in den eignen Saft zu jteden, als über der quten 


auf jenen Karren gelegt werden, weldyer fie in das Berpfie 
gungshaus bringt, fommen dort halbtodt an, und werden jo 
ichledyt verpflegt, daß fie nach zwei oder drei Tagen ſierben 

So ijt denn dad Arbeitsfeld gar groß, welches der 


' Barmherzigkeit in der Fürforge für das leibliche und ge 


ftige Wohl der chineſiſchen Kinder vorliegt, Einen jeht 
erfolgreichen Anfang zur Löſung diefer Aufgabe hat nad 
dem BVerfaffer der „Verein der heiligen Kindheit” gemadit, 
welcher in Paris gegründet wurde und durch feine Be— 
mühungen und Mittel fchon viele dhinefifche Kinder vor 
dem frühen Tode bewahrt habe. 

(Blätter filr das Armenweſen. 
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Anzeige. 

Auf vielfache Anfragen die ergebene Erwiderung, 
daß in der Uniform der Johanniter⸗Ritter der Balley 
Brandenburg keine Veränderung eingetreten iſt. — 

Bei der fih häufenden Eorrefpondenz ift e8 ber 
Redaktion unmöglich, alle Briefe zu beantworten, und 
wird fortan ein Brieflaften am Schluffe unferes Blattes 
die betreffenden kurzen Erwiderungen bringen. Nur 
befonders wichtige Schreiben werden daher brieflich 
beantwortet, worauf aufmerffam macht 


Die Redaktion. 





Erinnerungen eines freiwilligen Fügers von 
1813 —14. 


Wenn nad einem beinahe verflofienen halben Jahr— 
hundert der Verfaſſer fich noch zum Niederſchreiben diejer 
Zeilen veranlaft gefunden, To geichicht dies einestheils, 
mweil ihm bei feiner gegenwärtigen Muße bie fpeciellen 
Erinnerungen an die glorreichen Freiheitskriege ſelbſt 
Bergnügen gewähren, theil® aber aud, um die etwaigen 
Lefer dieſes Blattes zu richtigen Vergleichen der damaligen 
und der jegigen Zeit zu führen, und dadurch vielleicht 
eine Berichtigung der Beariffe über „Freiheit, Vaterlands— 
fiebe und Opferfreudigfeit 2c.” hervorzubringen. Dazumal 
wurden biefe Worte wenig gehört, aber jeder bewies durch 
Thaten und durch rajche, ohne alte Grübelei, befolgte Er» 
füllung der Befehle feines Königs, daß fie wohl verftanden 
waren. Jetzt hört man diefe Worte zwar oft genug, aber 
id) glaube doch, daß Mancher, der jest in voller Sicherheit 
auf der Tribüne und im bebaglichen Genuſſe feiner 
Güter, diefe Worte in donnernder Rede verkündet, fich fehr 
befinnen würde, 
Wahrheit werben laijen, 
den Rüden nehmen jollte! Zur Beherzigung und Belch- 
rung ſolcher Helden mögen denn diefe Zeilen bienen. 

Es bleibt mir nur nod übrig zu erwähnen, daß von 
einer detaillirten Beichreibung der Schlachten, Märſche ꝛc. 
durchaus Feine Rede fein kann, weil der geringe Stand» 
punkt, auf welchem der Berfaſſer fich dazumal befand, ihm 
die dazu möthige Kenntniß nicht geftattete. Nur was ihn 
jelbft betraf, und was fid im feiner unmittelbaren Nähe 
zutrug, iſt hier der Wahrheit getrem wiedergegeben, und 


wenn er fie durch eigenes Beifpiel zur | 
und, Büchſe nebft Tornifter auf | 
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aus diefem Grunde wird auch um Entſchuldigung gebeten, 
wenn der geringen Perſon des Berfaffers hier öfter, als 
es fonft wohl nöthig wäre, Erwähnung gejcieht. 

I 


Es war in dem verhängnigvolien Jahr 1813, als 
ih mich zur practifchen Ausbildung im Forſtfach bei 
einem der tüchtigften Oberförfter eines höchſt bedeutenden 
Königlihen Forſtes befand. Es war Beſuch gekommen, 
die Herren amlfirten fich bei einer gemüthlichen Partie 
Chombre, und ih ſaß als Zuſchauer dabei, als ber 
Poſtbote erihien und Briefe nebit Zeitungen überbradite. 


| Die erfteren übernahm- der Oberförfter, die legteren 
; übergab er mir mit den Worten: 


„Nun, Dominus, fchen 
Sie dody zu, was es Neues giebt.“ Mein erjter Blick 
fiel auf die befaunte Proclamation des hochjeligen Königs 
Friedtich Wilhelm ILL. „An Mein Volt”, und den daranf 
folgenden Aufruf an die „Freiwilligen Zäger“. Ich ward 
hiervon jo ergriffen, und mein Entſchluß, diefem Aufruf 
Folge zu leiften, ftand aleich jo unerſchütterlich feſt, daß 
ih jede Mittheilung vergaß und in höchſter Aufregung 
und Spannung weiter las. Diefe ward indeffen durch 
die Frage des Oberföriters: „Nun, Dominus, was giebt 
e8 denn jo Interefjantes, dag Sie uns gar nichts er- 
zählen?" unterbrochen, 

Ich antwortete fogleih: „Das Neuefte was «8 
giebt, ift, daß ich übermorgen von hier abgehe.“ 

„Was,“ rief der alte Herr erftaunt, „Sie wollen fort?” 

„Ja!“ antwortete ich, und darauf las ich denn ſo— 
wohl die Prockamation als aud den Aufruf vor. 

„Dominus,“ fagte darauf der würbige Oberföriter, 
„da haben Sie volltommen Recht, und fo gern id) 
Sie noch länger hier behalten hätte, fo bin ich doch weit 
entfernt, Ihnen unter diefen Umſtänden irgend cin Hin» 
derniß im den Weg legen zu wollen. Folgen Sie dem 
Aufruf unferes guten und braven Könige, und thun Sie 
Ihre Schuldigfeit künftig in einer anderen Stellung.“ 

Und dabei blieb es denn auch; meine geringe Pade- 
rei war bald beforgt, am mächitfolgenden Tage madıte 
ich die nöthigften Abſchiedsbeſuche, und dann begab ich 
mic mit ber damaligen leider jehr „ordinairen Poſt“ zu 
meinen Eltern, um von biefen ſowohl ihre Einwilligung, 
als aud) die nöthigen Geldmittel zu meiner Equipirung 
als freiwilliger Jäger zu erbitten. Auf diefer Reiſe 
mußte ich auch die Feftung Stettin, welche noch in fran- 


zöiſchen Händen war, berühren. Die Poftbeförderung 
war dazumal bei weitem wicht fo ſchnell als jegt; auf 
jeder Station mußte man regelmäfig 1 bis 2 Stunden 
warten, bis es weiter ging, und ich benutzte dieſe Zeit 
in Stettin um jo lieber zu einem Beſuch bei dem dorti« 
gen BPoft-Director Balfe, als ih mit demjelben nicht 
allein perföulid; befanmmt war, fondern derjelbe auch, und 
zwar mit vollen Recht, in dem Rufe eines braven Pas 
trioten und treuen Dieners feines Königs Stand. Nachdem 
ih ihm den Zweck meiner Reife mitgeteilt, ward id) 
nur um jo freundlicher aufgenommen, aber nach Verlauf 
einer Stunde, während welder er feine Dienftgejchäfte 
bejorat hatte, trat cr mit einem ganz verftörten Geſicht 
in das Zimmer amd fagte: „Denken Sie fid) den ver: 
jluchten Streih! Soeben geht mir die Nachricht zu, daß 
der franzöſiſche Kommandant, welder Nadhridt von dem 
Durchzugt der Freiwilligen erhalten haben muß, die Be— 
förderung von Perjonen auf der Pojt verboten und die 
Thore hat ſchließen laſſen. Die Beförderung von Briefen 
ift vorläufig nur allein gejtattet." 

Ich war wie vom Donner gerührt. Der Gedanfe, 
in Stettin vielleicht längere Zeit eingefchlofien zu fiten, 
während viele Andere ſich ſchon unter die Fahnen des 
Königs begeben fonnten, war mir ſo ſchrecklich, daß ich 
den Herrn Balke dringend bat, irgend ein Mittel zu er: 
denken, durd; welches ich von meiner unfreiwilligen Ges 
fangenſchaft befreit werden fönnte, Er dadıte cine Weile 
nad und jagte darauf: „Nun, wenn Sie Luft haben, 
etwas zu wagen, jo will ich, obgleich ich perſönlich dabei 
risfire, es verfuchen, Sie aus der Stadt zu bringen. 
Können Sie reiten?" 

„O ja," erwiederte ich, „ganz gut." 

„Können Sie aud) etwas Horn blajen ? 

„Auch das,” jagte id, „aber ganz Schlecht.“ 

„Nun, darauf wird es wohl jo jchr nicht anlonımen, 
und es wird hoffentlih hinreichend jein, wenn Sie nur 
einige Töne auf dem Polthorn hervorbringen lönnen. 
Haben Sie daher Luſt, ſich als Portillon foftümiren zu 
laffen, jo Heide ih Sie als Staffettenreiter cin, ſetze 
Sie auf cinen Poſtgaul, gebe Ihnen ein Brieffelleifen auf 
den Rüden, Hänge Ihnen cin Poſthorn um, und dann 
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verſuchen Sie in Gottes Namen, ob man Sie in diefer | 


Verkleidung aus dem Thore laſſen will, Kommen Sie 
glüdlid hinaus, was ich bald genug erfahren werde, jo 
reiten Sie bis zur nädjten Station, wohin ih Ihnen 
Ihre hier gelaffenen Saden nachſenden werde.” 

Ich war mit Allem einverjtanden, Meine Metamor- 
phoie ward augenblidlid in's Werk gerichtet, ich bejtieg 
das Poftpferd, nahm dankbaren Abjchied von dem braven 
Balfe und Happerte mit möglichjt dreifter Micne dem 
Thore zu. Dort bradjte idy einige höchſt mißgejtaltete 
Töne auf dem Horn hervor, rief zum Weberfluß das 
Wort „Estafette*, und zu. meinem unausfpredlichen 
Vergnügen ward der eine Thorflügel geöffnet, und id) 
fam glücklich in’s Freie. Nah mehrfiündigen Warten 
auf der nächſten Station erhielt id) aud) meine in Stettin 
zurückgelaſſenen Sachen und jegte nun ohne Hinpernifje 
die Reife zu meinen Eltern for. Mein Bater ſchien 
mid) erwartet zu haben und begrüßte mid) freidig, meine 
gute Mutter wurde aber, da jie meinen Boriag erfuhr, 








ſehr traurig, welches man ihr aud) wohl um jo weniger 
verdenfen fonnte, weil ich, indem mein älterer Bruder 
ihon bei dena den Heldentod gefterben, der einzige Sohn 
war. Meine Ausrüftung war bald beendet, Büchſe und 
Hirfchfänger hatte ih, und an cine Uniformirung konnte 
um fo weniger gedadıt werden, als es durdaus nicht 
vorher zu willen war, bei welchem Truppeutheil ich ein: 
treten würde. So viel jtand imdejien feſt, daß ich mic 
nah Breslau, wohin der König feine Reſidenz verlegt 
hatte, begeben jollte. Die Zahl der ſich meldenven Frei: 
willigen mehrte jich indeflen von Tag zu Tage, und als 
einige funfzig beifammen waren, ward ih, der ich ion 
1806, wenn auch nur als Fahnjunker gedient hatte, zum 
Führer derfelben ernannt umd erhielt meine Marichroute, 
mit Umgehung der noch in franzöfiichen Händen befind« 
lihen Feftungen GCüftrin und Glogau, nah Breslau 
Den Abſchied von meinen Eltern übergehe ich; mein 
Bater aber jprady zum Schluß folgende mir ewig unver: 
geklihen Worte: Sei unerjdütterlic, treu und gehorian 
deinem Königlihen Herru, handle jtets wie ein braver 
Soldat, made mir und unferen Namen feine Schande, 
und weun es Gottes Wille ijt, dab wir uns wicderfehen, 
jo fei es mit dem eifernen Kreuz.“ 

Diefe Freude jollte meinem Vater zu Theil werden, 
Fortſetzung folgt.) 


L 7.5177 


Heimbad. 
(Vom Kommendator Freib. vom Helb.) 

Im Dunkel des Waldgebirges, das von der minlt— 
ren Hardt nad Weſten hin ſich ausbreitet, entſpringt ein 
Bach; feine Wiege ijt eine Heine ftille Waldwieſe, über 
welde nur bie und da -aus dem Dieficht heraus cin 
ſchüchternes Reh jpähend feinen Weg nimmt. Durd ein— 
fame Thäler Ientt der Bad) feine Schritte hinaus aus 
dem, Gebirge und tritt mach einem einftündigen Laufe in 
die gefegnete Ebene des Rheinthales. Aber che er dieje m 
reicht, erſchweren rechts und links abfallende Berge fein 
Bahn, und die Heinen Wellen ſchieben fid mit Mühe 
vorwärts, jo daß jein Winnjal oft allein die Thalſohlen 
bildet. Bielleicht bejchleunigt er felbjt aber nicht gerne 
jeinen Yauf, damit er dejto länger in den ſchönen Bergen 
weilen und neugierig laufchen fünne dem Rauſchen des Wal- 
des und dem Flüftern der Blätter und Zweige, die von 
dem Orensberg und Zeufelsberg herab Vieles zu erzählen 
wiffen von uralten Begebenheiten und längſt vergangenen 
Geſchlechtern und Böikern. Oft wohl vernimmt er Kundt 
von der Zeit, da auf dem Erjtern der mächtige Ningwal 
erbaut worden ijt, oder von den Opfern der Priejter an 
dem noch oben liegenden Opferftein, oder von den Feuern, 
die da brannten zu Ehren Wuotans und der Götter, oder 
zum SHeergebote an die jtreitfertigen Germanen, wenn der 
Römer an die Pforten deutſcher Erde pochte! 

Bielleiht aber auch ſaumt er abſichtlich, das itle 
Heiligthum der Berge und des Waldes zu verlaflen, weil 
er wohl fühlt, daß wer einmal dieje lich gewonnen hat, 
ſich nicht jo leicht in die Ebene und die freie, offen 
Fläche zu ſchicken vermag. Es iſt aber das Yoos aller 
Weſen dieſer Welt, daß fie ihrer Beſtimmung folgen 
müſſen und fie erfüllen. Für unjer Büchlein mar es dader 


ein großer Troſt, daß die Yeuchte des Chriſtenthums ſich 
alimählich entzündete in den deutſchen Yanden, und in ihrem 
Glanze ſich überall Kreuze erhoben an den Heerftraßen und 
Wegen; es wanderte um jo feicdhter und fröhlicher hinaus 
aus feiner ſtillen Kindheit und Jugend, denn es wuhte 
wohl, daß es mur durch das Kreuz Dedeutung und Namen 
erhalten ſollte bis auf ſpäteſte Zeiten. Wir jchen in ihm 
fait ein Bild menſchlichen, felbjt des Bölfer-ebens, das 
aus den Trümmern und Zweifeln der Jugend, ja des 
Heidenthums hindurch ſich ringt in das Licht der Erfahr 
rung und der erlöjenden Macht des Ehrijtenthums. Das 
Bächlein aber heift der Heimbach und an ihm lag das 
Dorf md Johanniterhaus Heimbach, wo der für 
die Ballen Brandenburg jo wichtige Bertrag unter dem 
Meifter in deutjchen Yanden, Conrad von Braunsberg 
im Bahr 1382 abgejchloffen worden ift! Das Haus ver: 
danft dem Kaiſer Friedrid dem Rothbart feinen Urs 
fprung, der es dem Orden wahrſcheinlich gleich mit den 
zu der Gomthurei gehörigen Dörfern Niederhochſtadt, 
Ober» und NicdersLuftadt fchenfte, denn im Seelbuche 
ſteht: „obiit Friderieus imperator fundator loci istius** 
und der 10, Juni, der Tag, au weldem der Kaifer im 
Jahr 1190 in den Wellen des Kalyfadınus feinen Tod 
fand, ward alljährlich durd Gebete für die Seelenruhe 
des Kaiſers in der Komthurei feierlich begangen. 

Das Iohanniterhaus ſelbſt war burgenartig im Viered 
mit Mauern umſchloſſen und gegen Often durd) cin Thurms 
thor offen; inmitten der Ringmauern jtand die geräumige 
Kirche, rechts und links derjelben zogen ji die Wohnuns 
gen der Ritter und Capläne Hin, Es mag cin ftattliches 
Haus geweſen fein, aber der Bauernfrieg 1525 und der 
3jähriae Krieg haben ihm manche Uebel zugefügt. In 
Erjterem wurde neben den jonjtigen Vernichtungen ins— 
beiondere die Zerjtörung aller alten Urkunden und Bricf- 
ihaften dem Geſchichtsfreund zu einem befonders zu bes 
Hagenden Ercigniſſe; in Pegterem haben insbeſondere die 
Mansfeldiichen Truppen im Jahr 1621 das Haus erjtürnt, 
geplündert und die Kirche jo verwüjtet, dak mehrere 
Jahre Hindurd fein Gottesdienſt mehr darin gehalten 
werden konnte. Was jegt noch an Arcivalien vorhanden 
it, befindet fi im Königl. Bayerſchen Kreisarchiv der 
Pfalz in Speyer. Schlußi folat.) 


Die Statuten des Ordens vom heiligen Geifle zum 
rechten Verlangen (au droit dösir), gefiftet durch 
Tudwig von Tarent. 

Manuſeript mit Minialuren aus dem 14. Jahrhundert, herausgegeben 
bon Mr. le comte Horace de Viel-Castel, Conservateur du Musée 
des Souverains frangais, Paris 1553, 

- Durh Se, Söniglibe Hobeit den Bringen Carl von 
Treußen, Erlauchten Herrenmeifter des Ordens St. Johannes 
von Spital, ift dem Berfafler vieles Auffages die äußerſt 
werthoolle, im jdönften Yarbendrud ausgeführte Gopie des 
Manufcriptes ver Stetulen: „de l’ordre du Saint Esprit au 
droit desir ou: du Noeud,“ gnädigſt zur Durchſicht übergeben 
worden. Bei dem großen materiellen Werthe des Kunft« 
werles dürfte vie Verbreitung deſſelben nibt allgentein, und 
einige Worte über feinen Inbalt, feine Form, ſowie ven 
Orden feibit, deilen Stiftung zur Zeit der Machtentwidclung 
des Yohanniter» Ordens ftatifand, möhten an viefer Stelle 
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nicht ohne Jutereſſe für den Leſer ſein. Bevor wir daher 
zur Beſchreibung des Mamufcriptes ſelbſt übergeben, fei eine 
kurze Gefhichte der Öründung des Ordens und feiner Stifter 


vorausgeſendet. 


Ludwig I, von den Chroniſten Ludwig von Tarent ge— 
nannt, war der zweite Sohn Philipps, Prinzen von Tarent, 


! ud ver Urenfel Ludwigs VIIL Königs von Frankreich. 


Seine Jugentjahre bradte er an dem Hofe von Neapel zu, 
teilen Glanz und Ueppigfeit von der jungen Königen Johanna, 
Gattin des Königs Andreas von Ungarn, ausgingen.‘) Die 
Geſchichte dieſes Hofes ift eine düſtere. So manche nicht 
aufgeltärte Gewaltthat haben tie Jahrhunderte mit undurch— 
dringlidem Schleier bepedt, wer fpridt heutzutage das: 
Schuldig aus? Eine jolde unlösbare Aufgabe ift and) Die 
Klärung ter Berbältnifie, welde tem Tode des Andreas von 
Ungarn vorauögingen und nachfolgten. Nach Pandulf und 
Summont*) hätte er, den Rath jeines Beichtvaters, eines 
Francisfaners befolgend, der ungarifhen Partei zu großen 
Einfluß geflattet, nah Anſelm Spondan?’) aber mit einer 
Magd aus Catanea ein Verhältniß angelmüpft, weldes ven 
Zorn feiner Gattin gereizt habe. Genug er fiel am 18. Sep: 
tember 1345 durch Mörbershand im Klojter Maſſa zu Averje. 
Bon bier aus Datirt ſich Die endloſe Folge von Bermuthungen, 
Greignijjen und Stürmen, welde das bewegte Leben der 
Königin Johanna durchlreuzten. Zunächſt entfiand der Ber« 
dacht des Gatten: Mordes dadurch, daß Johanna noch ehe ihr 
Trauerjahr abgelaufen war, dem jungen Ludwig von Tarent 
ihre Hand vor dem Altare reichte (20. Auguft 1346), Diejer 
ſchöne Better ſtand ſchon lange in dem Rufe, der Königin 
bei Lebzeiten ihres Gatten nicht gleichgültig gemejen zu jein. 
War dieſe verbrecheriſche Liebe wirllich ver Grund des 
Mordes? Bar es die Königin, weiche die Mörder bewafinete, 
und war Ludwig von Zarent ihr Mitſchuldiger? Diele Fragen 
entziehen ſich ver definitiven Young. Indeſſen bietet dad 
ganze Yeben des Königs feinen Grund dar, um an ſeine 
Schuld zu glauben. Die meiften Chroniſten widerſprechen 
auch jedem Verdachte. Billamı bezeichnet ſogar den Herzog 
Karl von Sicilien (Durazze) als den Uıheber des Mordes, 
wobei er freilich vie Königin nit von den Verdachte ver 
Mitſchuld reinigt. Die neue Eye ward eine Quelle alles Un— 
glüds jür ven König Ludwig und mannigfader Sorgen für 
jeine Unterthanen. Zuerſt gab fie ven ehrgeizigen Beſtre— 
bungen tes Nünige Yubwig von Ungarn einen erwünjdten 
Borwand, ven Krieg gegen Neapel zu eröffnen. Unter ver 
Maske eines Rachers feines gemorterten Bruders Andreas 
tradhtete er mad dem Wefige des neapolitaniſchen Thrones. 
Am 13. Januar 1348 erfhien er vor Benevent und hielt 
am 17. Januar feinen Einzug in Averfe Cine Barbarei 
bezeichnete fein Auftreten. Bei einem Gaſtmahle, welches er 
tem neapolitanifchen Arel gab, ließ er ven Karl von Duras 
auf terjelben Stelle, wo fein Bruder Andreas gefallen war, 
hinrichten. Die Königin entging feinen Händen durch die 
Flucht nad der Vrovence, wohin fie fih mit ihrem Gemahle 
begab. Der Papjt verweigerte hartnädig dem Könige von 
Ungarn die Inveflitur tes. Königreihes Neapel, und da in 
dem Heere Des Ufurpators die Peſt ausbrach, fo hielt er es 
für geratben, Neapel zu verlaffen, nachdem er einen höheren 
Offizier zum Bicesftönig eingefegt hatte. — Yurieig von Tarent 
und Jchamma befanden fih zu Avignon am Hoſe des Papfles 
Clemens VI. ver ihre Ehe durch ejnen Dispens betätigte. 





1) Sie war eine Tochter Carl's von Anjeu, Herzogs von Kala- 
brien, uud der Marie von Valois. Ihr Vater farb vor ihrem Grof- 
vater Nobert von Neapel. Legterer vermählte fie an dem übrigens 
fehr rohen König Andreas von Ungarn. 

2) Historia Napol. V. pag. 216. 

3) Hist. Ital, II. 


Um fi die nöthigen Häülfsmittel zur Eroberung Neapels zu 
verfchaffen, cebirte Johanna dem Bapfle die Stadt Avignon 
für den Preis von 30,000 Goldgulden und ergriff alsdann bie 
Dffenfive. Nah einem mit wechſelſeitigem Güde geführten 
Kriege legte ſich Clemens VI. ins Mittel und machte ven Parteien 
ben Vorſchlag, es auf feine Entſcheidung anfommen zu lafien. Er 
erflärte Johanna unichuldig an dem Tode ihres Gatten und fette 
fie wieder auf ven Thren von Neapel, nachdem fie ſich zur Zah- 
lung von 300,000 Goldgulden an ben König von Ungarn vers 
pflichtet hatte. Diefer unterwarf fih ben Bedingungen und 
erflattete feiner Schwägerin fpäter fogar die gezahlte Eumme 
wieder. Am 27. Mai 1352, dem Tage des Pfingſtfeſtes, 
wurben Johanna und Yubwig mit großem Pomp gekrönt. Auf 
dem Gipfel ihres Glüdes angelangt, wollten beide Gatten ein 
Eriunerungszeichen fliften. Johanna gründete eine Kirche zur 
heiligen Jungfrau, unt Ludwig fliftete den Orden der Ritter 
Schaft des heiligen Geiftes eingevenf des GStiftungstages. 

Er gab ihm zur Devife den Sprud: „Au droit desir 
um ber Nachwelt die Berficherung zu geben, daß er ſchuldlos 


an dem Morde bes erften Gatten feiner Gemahlin gewefen, | 


und berfelben nur mit Ausſicht auf bereinfligen rechtmäßigen 
Befig feine Hulvigungen dargebradt habe. Der Orden batte 
auch no den Namen Ordre du Noend (Knoten), weil die Rit⸗ 
ter einen Knoten ald Sinnbild ber Freundfhaft trugen. Auf 
dem Ordenskleide befand fi die Devife: Si dien plait. Lud— 
wig farb am 25. Mai 1362 im Alter von 42 Yahren, nachdem 
er das neapolitanifche Reich durch die nachläſſige, ſchwache Re: 
gierung Johanna's in einen traurigen Zuftand hatte verfinfen 
fehen. Im ten Wogen der mun folgenden Anarchie, Unruhen 
und Kämpfe entging and ber geftiftete Orben feiner Auflö— 
fung nit. Johanna, fortwährend im Streite mit Duraf, 
ihrem Adoptivſohne und dem Herzog von Anjou, wurde end- 
lih von Charles te Duras gefangen genemmen unb am 
22. Mai 1382, im Alter von 57 Jahren erwürgt, nad eini⸗ 
gen Ghreniften, zwiſchen zwei Mabragen erſticht. Mit ihrem 
Tode ) zerftreuten fich die legten Ritter des heiligen Geifl« 
Orbens. 
II, 

Die Original-Statuten, ober das mit prachtvollen Minia- 
turen ausgeftattete Manufeript hat wiederum feine befondere 
Geſchichte. Es befand fih nach der Auflöfung des Drbens 
im Befige der Republif Venedig. Als Heinrich III, von Frank⸗ 
reih aus Polen zurücklehrte, hielt er ih (1574) eine Woche 
in Benevig auf. Die Republik glaubte dem Monarchen ein 


1} Zohanna'e Ipäteres Leben trug nicht bazu bei, ihre Uufchuld 
an bem Gattenmorde barzulegen. Sie heirathete zum britten Male; 
Zacob von Arragonien, Infanten von Majorca, dem fie den Kopf ab- 
fchlagen ließ. Ihr vierter Mann war Dito von Braunſchweig. Der 
felbe wurde von Carl Durazzo (Durac) 1381 in ber Schlacht ger 
fangen genommen. Pobarna fllidtete in das Eaftell del’ Lovo unb 
mußte fi bier ergeben. Durazzo lieh fie nah Muro in bie foge- 
manııte Bafllicata bringen und acht Monate fpäter auf Befehl bes 
Labielaus von Ungarn ermorben. Der Sage nach foll ein Sterndeuter 
Anfelınus, aus ber Provence, auf Befragen über ihre Zulunft von 
ber jungen filrftin einſt gefagt haben: Maritabitur eum ALJO, 
Lehteres Wort zufammengefegt aus ben Anfangsbucftaben ber Namen 
ihrer vier Gatten: Andreas, Ludwig, Jacob, Otto. Der undanlbare 
Adoptivſohn Charles be Duras ober Durazzo war ein Werkzeug bes 
Ladislaus von Ungarn. Johanna war übrigens fehr gelehrt und eine 
Schügerin der Wiſſenſchaft. S. Lummont, Bouche, Hist, de la Pro- 
vence. Brantome, Vie des dames illustres, 
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Same: 


' ver Statuten haben verſchiedene Schriftfieller theils vollſtän— 


toftbares Geſchenk machen zu müflen, um ven Wacielger 
Carls IX, zu ehren, und überreichte dem Könige das Origi- 
nal⸗Manuſcript. Heinrich, von der Schönheit deſſelben ent: 
züdt, wies ihm einen Pla im Sron- Urhiv an und bemufte 
fpäter die Statuten ald Örundlage zu dem von ihm geftijte 
ten Orden des heiligen Geiſtes. Nachdem er einige zeitgemäße 
Henberungen gemacht und die Gtatuten des nenen Ortent 
feftgeftellt hatte, übergab Heinrich III. das foftbare Manufeript 
feinem Kanzler, Hern v. Chiverni, mit dem Befehl, e# zu 
verbrennen. Diefe fonderbare Grille, welche durch perfönlice 
Eitelkeit entftanden war, hätte die gelehrte Welt beinahe um 
eines ber foftbarften und merfwürbigften Dokumente gebradt, 
welche überhaupt eriftirten. Glüdliher Weife war Herr v. Chi- 
verni gelehrt und befonnen genug, den Auftrag feines Gebie— 
ters nicht zu vollziehen. Er verbarg das Manufcript, un 
es fiel fpäter feinem Eohne Philipp Hurault, Biſchof ver 
Chartres zu. Nachher ging es in die Bibliothel des Herm 
Rene de Yongueil, Marquis de Maiſons, Präfiventen un 
Dberintenbanten ber Finanzen (geflorben 1677) über, von me 
ed wieder an Mr. Nicolai, Oberpräfidenten der Nechenkam: 
mer von Paris fiel. Nah dem Tode dieſes Beamten ver 
ſchwand das Manufcript im Jahre 1686. Die Ardäologen, 
welche beffelben erwähnen, iprechen wie vom einem verlorene 
Segenfland. Nach dem Tode feines legten Beſitzers follte er 
einem Herrn von Gaigniöres gehört haben, der mad Ment- 
faucon eine Copie anfertigen ließ und biefelbe nebſt ver 
fchiedenen anderen Manuferipten an bie Bibliothek des Ki 
nigs abgeliefert hätte, Der Abbe Lefebvre, welcher diefe Notizen 
über das Manufcript veröffentlichte, gab dieſelben im Jahre 
1764 heraus. Zu jener Zeit befand fih das Manufcript ar’ 
im Belle eines Herrn Oaignat, der eine Sammlung wert: 
voller Bapiere und Dokumente befah, bis es Herr Gral me 
Biel-Gaftel, Confervator des Muste des souverains de Framt. 
in ber faiferlihen Bibliothef des Louvre entdeckte. Nat da 
Notiz des Abbe Yefebure beſaß es urfprünglich einen andern m 
band. Wahrſcheinlich hatte derſelbe durch die Dauer ber Zeitgeliten 
und warb deshalb Durd einen jüngeren erſetzt, wobei nur jt 
bedauern bleibt, daß feine Notizen über ven alten vorkanter 
find. Der neuere ift, nah den Verzierungen zu urtheilen, i 
ber zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts gefertigt. Den Tut 





dig, theils bruchjlüdweife veröffentlicht, fo Montſaucon, der 
Abbe le Labonreur, der Pater Helyot in feiner Geſchichte: 
des Ordres religieux, endlich der Abbe Lefebvre. Aber die 
Notizen find meift ungenau oder lüdenhaft und ſcheinen jaft 
ſämmtlich der durch Gaignieres amgefertigten Copie entiehnt 
zu fein. Die erfte authentiſchr Wiedergabe ift die vom Biel: 
Gaftel veranftaltete, welche Tert und Miniaturen genau nad 
dem Drigial bringt. Letztere find nicht allein wichtig ald Be 
leg für die Kunſtfertigleit jener Zeit, fie bieten auch in Bezug 
auf Tracht und Waffenlunde einen höchſt intereflanten Beitrag 
zur Cultur und Sittengeſchichte; dabei tragen ſämmiliche 
Malereien den Stempel hoher Vollendung in Behandlung det 
Farben, und wenngleich bie Zeichnnng der Figuren einer ge 
wiffen Steifheit nicht entbehrt, wenn ferner die Verſpeclire 
mangelt, fo trifft man doch eine äufjerft gefhmadvelle Anerbring 
der Verzierungen, welche ald Ränder bie einzelnen Seiten des 
Mauuſcriptes einſchließen und zugleich in ſehr ſinniger Bei 
zu allegoriſchen Darftelungen verwendet find. 
(Fortiegung folgt.) 
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Gieb nad) Peinem Vermögen den Armen. 


Ehriftoph Franz Freiherr von Hutten, 1673 geboren, 
Sohn eines Würzburgifchen Geheimen Raths, widmete ſich 
dem geijtlihen Stande und entjagte feinen Präbenden, 
um in der Kirche Gott recht vollflommen dienen zu kön— 
nen. 27 Jahr alt ging er nad) Rom und von da in an— 
dere fremde Länder. Er fehrte nah Mainz zurüd und 
trat dann aus dem hiefigen in Würzburgiſchen Dienft 


| 





' 


| 


übdr. Seine anfehnlichen Aemter boten ihm die Gelegen- | 


beit, fi für Gegenwart und Zukunft nüglic zu machen. 
Die Monumente und Grabjchriften frommer und wohl« 
verdienter Männer wurden durch ihn fauber aufgefriicht, 
einen in der Zeit des Bauernkrieges verſteckt geweſenen, 
auf Pergament gefchriebenen, Bücherſchatz lieh er in ſorg— 
famer und zierlider Weife jammeln und aufbewahren, 
1724, nad dem plöglihen Tode des Grafen Schönborn, 
gelangte der Domdehant Hutten zur bifhöflichen Würde, 
Die Wahl war einhellid. As Bifhof und Fürſt des 
heiligen römischen Reiches iſt Huttens Denfen und Thun 
überall und immer ein fürftliches geweſen. 
bat er viele Kirchen⸗ und Pfarrämter geſtiftet oder ver— 
beſſert, als Landesherr half er dem Handel und Gewerbe 
ſeiner Unterthanen vielfältig auf und beſtätigte dem Würz- 
burgiſchen Stadtrath ſeine alten Privilegien und Freihei— 
ten, wogegen dieſer ſeinem Regenten aus Dankbarkeit zum 
ewigen Gedächtnig einen Jahrestag ſtiftete. Als Reichs» 
fürjt war der Freiherr von Hutten einer der erjten, der, 
Andern zum Löblichen Beifpiel, neue, gute Münzen, nicht 
nur nad) gehörigem Schrot und Korn, fondern auch unter 
wohl ausgefonnenen und ſchön gefchnittenen Stempeln 
prägen ließ, jo dab man feine, der Art im Yahre 1725 
ausgemüngten, Thaler, Gulden, halbe Gulden und der- 
gleichen cher für Schauftüde ald gang und gebes Geld 
halten könnte. Die Gulden zeigen auf einer Seite des 
Biſchofs Bruftbild und Titel, auf der andern das Wap- 
pen mit Mantel und Herzogshut und bie lateinijche Un- 


As Biſchof 





Auf den 15⸗Kreuzerſtücken ift zu lefen: 


Die Halb» 
„Gott giebt, wem er will.“ 
„Sieb nad) Dei« 
Graf zur Lippe. 


terjhrift: „Geben ift jeliger ald Nehmen.“ 
gulden haben die Depife: 


nem Bermögen den Armen!“ 





Erinnerungen reines freiwilligen Jägers von 
1813 — 14. 
(Bortfegung.) 
IL 

Der Marfc nad Breslau ward ohne alle Störung, 
und unter den angenehmſten Berhältniffen zurüdgelegt. 
Diejenigen Freiwilligen, welche zur Infanterie gehen woll- 
ten, wurden zu Wagen befördert, diejenigen aber, welche 
fi) zur Gavallerie bejtimmt und ſchon mit Pferden verje- 
hen hatten, ritten. Ueberall wurden wir mit Begeifterung 
und beinahe feftlid aufgenommen, man jtritt ſich öfters 
darum, einen Freiwilligen als Einquartierung zu erhalten, 
und nicht jelten fam es vor, dak wir auf dem Marjche 
mit einem Frühftüd oder Mittag von den Einwohnern 
eines Dorfes regalirt wurden. So famen wir denn glück— 
lid nadı Breslau, und nachdem ich dort zum lettenmale 
meine Obliegenheiten als Führer erfüllt und für die Quar— 
tier-Billette geforgt hatte, ging Jeder feinen eignen Weg 
und meldete ſich bei demjenigen Truppentheil, unter wel- 
chem er die Campagne mitzumachen dachte. Ich entjchied 


mich zum Eintritt bei dem Regiment Garde zu Fuß, und 


ward, weil die Detadyements der beiden Girenadier-Batail- 
one ſchon vollzählig waren, demjenigen des Füfilier-Ba- 
taillons, welches dazumal der Major von Blod befehligte, 
einverleibt. Die Jäger-Compagnie erhielt der Hauptmann 
von Hagen, welder ſich ſchon im Jahre 1807 bei der Be- 
lagerung von Danzig den Orden pour le merite erwor- 
ben hatte, und die beiden anderen Offiziere waren bie 
Lieutenants von Studnig und von Graventin. Alle drei 
waren eben jo Iuftig als aut und freundlih, und es gab 
gewiß feinen einzigen Säger, der gerechte Urfache zur Un— 
zufriedenheit hätte haben fünnen. Da bei der großen An: 


‚ zahl der Freiwilligen das Einfleiden derfelben unmöglich 


fo rafch erfolgen konnte, um mit dem Exerziren (jegt 
würde man ben fehr unpafjenden Ausdrud „Drillen” ge- 
brauchen) darauf warten zu können, jo warb ſowohl hier- 


mit, als and mit den Schiegübungen, zu deren Beaufſich⸗ 
tigung drei Garbe-däger commandirt waren, nod in Ci— 
vil-Kleidern angefangen, und bei dem regen Eifer und 
guten Willen, der Alle befeelte, wurden aud in kurzer Zeit 
bedeutende Fortſchritte gemacht. Mit den alten Soldaten 
ber Linie und der Garde konnten wir indeffen um jo 
weniger einen Vergleich aushalten, als dieſe dazumal 
aus fo ausgewählten Leuten beftanden, als die preußifche 
Armee hernach wohl ſchwerlich wieder aufzumeifen gehabt 
hat. Das Sciefen der Freiwilligen ging allerdings 
ſchlechter, dies konnte aber aud) durdaus weder befremden 
noch anders verlangt werden, weil wenigitens $ aller Leute 
vorher nie ein Gewehr, geſchweige denn eine Büchſe in 
den Händen gehabt hatte. Endlich war Alles fertig, die 
Compagnie jtand, 220 Mann ſtark, volljtändig uniformirt 
und bewaffnet da, und gewährte einen um jo hübſcheren 
Anblit, als fie aus lauter frifchen, jungen und größten— 
theils gebildeten Leuten beſtand, die jih in den neuen 
und feinen Uniformen mit filbernen Ligen ganz gut aus: 
nahmen. Diefe Legteren, welche den Freiwilligen als eine 
Auszeihnung bewilligt waren, gaben indejfen bald, be— 
fonders bei den Garde-dägern, Veranlaſſung zu einem 
Spignamen, und wurden wir von biefen felten anders 
als „die Silberlinge” genannt. Als alle Detadhements 
num in möglichſter Bollfommenheit ausgerüftet waren, 
wurden fie auch fpeciell von Seiner Majeftät dem Könige 
befichtigt. Der würdige und geliebte Herr ging die Rei— 
hen durd, ſprach in jeiner gewohnten kurzen Weiſe einige 
freundliche Worte, ermahnte zur Ausdauer und verlieh 
uns, begleitet von einem gewiß von Herzen kommenden 
allgemeinen Hurrah. 

Bald darauf erichien der Tag des Ausmarjches, und 


die in Breslau verfammelten Truppen verließen, bejeelt 


von den beiten Hoffnungen, unter dem Aujauchzen der 
Einwohner, bei raujchender Militär-Muſik, und jedes 
Bataillon fein Jager-Detachement an der Spike, die Stadt. 
Die erjten Märiche gingen ganz gut, der heitre Sinn 
erhieit fih und ward durch muntre Geſänge, welche von 
wirftih recht guten Sängern ausgeführt wurden, aufrecht 
erhalten. Aber auch die Schattenfeiten blieben nicht aus 
und machten fich befonders durd unzweckmäßige Fußbeklei— 
dung umd übertriebene Bepadung bemerkbar. 


eingerichteten Stiefel gaben wunde Füße, und ver Zor- 
nijter fing an um jo mehr zu drüden, als wmancherlei 
überflüffige, aber doch für umentbehrlid gehaltene Gegen: 
ftände in demfelben verpadt wurden. Im diefer Beziehung 
zeichneten fich bejonders die Studenten aus, die es gar 
nicht begreifen konnten, wie rıan ohne einen Horaz und 
eine lange Pfeife mit großen Troddeln im burſchenſchaft⸗ 
lichen Farben fertig werden konnte, und daher Beides mit 
fich führten; ja ih habe jogar Einen gefehen, der einen 
Stiefelfnedt auf jeinen Torniſter gefchnatlt hatte. Je 
mehr aber der Torniſter drüdte, je leichter wurde er ger 
macht, und zulegt nehörten alle diefe ſchönen Sachen zu 
den großen Seltenheiten, unter denen fich aber der Horaz 
am längjten confervirte, 

Die ferneren Märſche in Schlefien und hernach in 


Sadjen boten durchaus nichts Intereffantes dar und | 


vergingen, namentlich in den Ruhetagen, unter den gewiß 


Die zier- | 
lichen, oft zu engen und daher nicht zum Marſchiren | 
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fehr nügliden, fortgefegten Uebungen im Schießen, Watt: 
und Felddienft. Nur eines komiſchen Intermezz08, weiches 
fi) zwifchen mir und dem Major von Blod zutrug, will 
ih hier Erwähnung thun. 

Ih war, wie fhon erwähnt, nicht allein ein Jäger 
von Profeffion, fondern aud von Paſſion, und ein 
ziemlih guter Schüge. Dbgleih nun das „Jagdgehen“ 
auch in Sachſen ftrenge verboten war, konnte ich es doc, 
befonders an Ruhetagen, nicht unterlaffen, diefer meiner 
Baffion nahzuhängen, und da wir eined Tages in einem 
Dorfe, in deſſen Nähe ſich ein hübſcher Wald befand, 
Quartier erhielten, beſchloß ih, am nächſten Morgen 
zeitig eine Heine Jagd -Ercurfion zu machen. Nod nicht 
weit war ich in diefen Wald eingedrungen, als id, in 
demſelben einen ziemlich) großen Teich mit hübſchen grünen 
Ufern erblidte, und da id aus Erfahrung wußte, daf 
ſolche von Rehen befonders geliebt werden, ſchlich ih 
vorfichtig und mit gefpannter Büchfe diefes Ufer entlang, 
als ich plöglicd ein Gepolter hinter mir hörte und, mid 
umdrehend, den Major von Blod dicht hinter mir erblidte, 
An ein Entlommen war nicht zu denken, da er mic be 
reits erfannt hatte und näher zu mir heraneilend ſagtt: 
„ho mein Freund, treffe ih Sie auf verbotenen Wegen?" 
Ich faßte mic; ſchnell und erwiederte; 

„Ach nein, Herr Major, bei dem legten Scheiben: 
ſchießen habe ich meinen Schuß in der Büchſe behalten, 
diefer ijt mir bei dem gejtrigen Regenwetter etwas naf 
geworden, und um in dem Dorfe feinen unnügen Lärm 
zu machen, bin ich hierher gegangen, um meine Büdje 
abzuidjießen. 

„Das hätten Sie fchon früher thun Lönnen, mein 
Freund,” jagte der Major, „und deshalb hätten Sie nicht 
nöthig gehabt, bi® hierher zu gehen, und nicht jägermäfig 
mit geipannter Büchſe hier herum zu jchleichen. Gewij 
haben Sie den Vorjag gehabt, hier irgend ein Wild zu 
ſchießen ?" 

Da id) merkte, daß er guter Yaume, und auch wußte, 
daß er ſelbſt Jäger war, erwiederte ich: 

„Nun ja, Herr Major, ich will es nur geſtehen, daß 
als ich den hübſchen Teich hier erblickte, mir der Gedante 
fam, ob idy nicht auf demfelben eine wilde Ente, die ja 
nicht zum verbotenen Wilde gehört, ſchießen könnte.“ 

„Machen Sie mir nichts weiß, mein Freund,” fagte 
er, „wilde Enten fchießt man nicht mit der Büchſe.“ 

„Ei warum denn nicht,“ erwiederte ich, „wenn man 
es nur verjicht.“ 

„Nun,” fagte er, „verjtehen Sie e8 denn?“ 

„Warum denn nicht, Herr Major, ich habe wohl 
fhon einen Sperling mit der Büchſe geſchoſſen, weshalb 
jolite ich alſo nicht aud eine wilde Ente treffen können.“ 

„Run,“ fagte er, „das möchte ich denn doch jehen!“ 

„Wenn eine ſchußgerecht da iſt,“ erwiederte ich, „dann 
wilf ich fie wohl ſchießen, aber unangenehm wird es ale 
bann fein, daß mir fie nicht aus dem Waffer heransbe 
fonmen werden. 

„But,“ fagte er, „hießen Sie eine, dann will id 
fie herausholen.“ 

Ih ging nun neben feinem Pferde her, und wir 
fonnten ungefähr eimige hundert Schritt zurüdgelegt haben, 
als er ji in den Bügeln emporhob und jagte: „Da it 


eine, nun ſchießen Sie.” Ich konnte fie aber wegen bes 
mit hohem Schilf und Rohr bewachſenen Ufers nicht 
fehen und machte ihm die bemerkbar. Er aber fagte: „Ad, 
Sie wollen fie nur nicht ſehen, und fürchten fi, einen 
ſchlechten Schuß zu thun.” Immittelft flog aber die Ente 
anf, und er rief: „Sehen Sie fie jegt? Wenn Sie wollen 
ein Schüge und nicht ein Brahler fein, fo ſchießen Sie!” 

Es blieb mir matürlich nichts anderes übrig, ic 
zielte nad) beften Kräften, und wie es fnalite, hatte ich 
die freude, die Ente fallen zu fehen. So mie fie aber 
(ag, rief ih: „Dort liegt fie, Herr Major, nun holen Sie 
fie aber aud heraus!” Er aber drehte fein Pferd herum 
und jagte: „Suten Morgen, mein Freund, guten Morgen!“ 
nahm die Mütze ab und ritt davon. — 


Fortſetzung folgt.) 





Heimbad,. 
(Dom Commendator Freih. vom Holt.) 
Schluß.) 
Bon den Comthuren biefes Hauſes find bekannt: 
Heinrid von Lachen 1258, 
Anfelm von Bermwartitein 1274—1281. 
Heinrich Seldenede 1293. 
Burdard von Schwanden 1296, 
Godebald von Blumenbad 1300. 
Selferih von Rudenkheim 1318.*) 
Anſelm von Berwartitein 1321. 
Rihard von Mußbach 1324, 
Peter von Dürtheim 1336. 
Nach einer Lücke von 89 Jahren: 
Conrad von Bibelos 1425. 
Ulrih von Weingarten 1442, 
Salob von Reiffenberg 1462 bis 1484. 
Johann von Hattftein 1497, 

Diejer ift zugleich im Jahr 1504 auch Comthur im 
Sohanniterhapfe zu den Eihen in Weißenburg, hat im 
Jahr 1510 einen Statthalter Bernhard Otten zu Heim» 
badı und wird im Jahr 1512 zum Großprior in Teutjch- 
fand erhoben, ” 

Bon diefer Zeit an hörte Heimbach auf, eine felbit- 
ftändige Comthurei zu fein, der dortige Convent wurde 
aufgelöjit und die Einkünfte wurden für das Großpriorat 
verwaltet und verwendet; fie ward eine fogenannte magi- 
ftraliiche oder Meijter-Commende, wie auch diejenige zu 
ben Eichen in Weißenburg. 

Näheres über die Commende, auch über deren anfehn- 
liche Befigungen findet fi in Remling. (Urkundliche Klo— 
ftergeichichte des jetzigen Aheinbayern II. Theil S. 303 
u. ſ. w. auch im Frey, Rheinbayern IV. Theil. An: 
bang 4 — 6.) 

Während num aber die Quelle des Heimbachs immer 
noch ihre Waffer nad) dem Rhein fendet, find längft Dorf und 


* Im Heimbacher Vertrag erſcheint Helffrih son Buben- 
tenn, Balver in ber Wetteran; bie Aehnlichleit ber Namen könnte 
eine Ibentität vermuthen faffen, wenn nicht bie Zeit entgegenfitiube. 
Eonberbar aber ift, daß in bemfelben fein Comthur von Heimbach 
genannt if. 











Iohanniterhaus Heimbach verfchwunden, Letzteres vollends 
von ben Franzofen, nachdem fie in den Beſitz des linken 
Rheinufers gelangt waren, zerftört, verfteigert, abgebrochen 
und verwifcht, jo daß heute fein Stein mehr davon vor» 
handen ift. Unermüdlich aber fließt der Heimbach fort, 
nicht mehr vorüber an Klöſtern und Stiftern, aber er 
bewahrt uns doch noch den Namen und greift jegt ein in 
bie für diefen Augenblick die Welt beherrfchenden Ideen 
materieller Thätigkeit, denn che er jebt fein ſtilles Thal 
verläßt, treibt er fchon eine Mafchinen-Fabrit und eine 
Mühle endlofen Papiers, So mie aber feine Quelle 
nie verfiegt, fo möge die dankbare Erinnerung an das 
Sohanniterhaus Heimbach in den Herzen und Gemüthern 
der Pohanniterritter der Balley Brandenburg nie verfjies 
gen, fondern ſtets fortleben, denn im Jahre 1382 ftand 
dort aud) die Wiege dieſer Balley, wie noch jegt auf der 
Waldwieſe diejenige des Bächleins zu fehen if. Dabei 
müjfen aber noch indbefondere die Herzen dankbar ſchlagen 
für den frommen König, der dem dort geborenen Finde 


nieues Leben verlich, auf daß es, feiner Beftimmung wies 


der gegeben und eingedenf, fortan wirke und den Segen 
gewinnen möge, der im feinem Berufe und feiner Thätig« 
feit liegt. 


mr 





Die Statuten des Ordens vom heiligen Geifle zum 
rechten Verlangen (au droit dösir), geftiftet durch 
Fudwig von Tarent. 

Manufcript mit Miniaturen aus bem 14. Jahrhundert, herausgegeben 
von Mr, le comte Horace de Viel-Castel, Conservateur du Musde 
des Souverains francais, Paris 1853. 

(Fortfeung.) 

‚ IH. 

Der Inbalt der Manuſcripte ift nur für Ordens-Ge— 
fohichte von Wichtigkeit. Sie sbeftehen aus 16 Folio Blättern 
und einem reich verzierten, auf Goldgrund gemaltem Titel» 
blatte. Wie bei allen Manufcripten jener Epode ift ver Stoff 
Pergament. Die Initialen find prädtig verziert; die Schrift, 
eine Art Minuskelfchrift, ift mit großer Deutlichleit und be 
wunberungsmwirbigem Fleiße ausgeführt, aud find in vem 
ganzen Manuſcripte feine Yüden vorbanden, ü 

Platte 1. 

Titelbilp, die heilige Dreteinigfeit barftellend. Am Fuße 
bes Grucifire, welches Gott Bater hält, find in betenber 
Stellung die Figuren Ludwig's und Johanna's abgebilvet. 
Innerhalb des rei verzierten Randes lieft man oben bie 
Worte: Ludovicus, dei gratia Rex Jerusalem et Siciliae 
unten: Dominus Ludovicus rex, Domina Johanna regina. 
Zwei fhmebende Engel tragen Schilde mit der Devife: Si dieu 
plait. Der, einer jeten Platte eigne Tert ift Statut des Or- 
dens und zugleih Erklärung der Malereien, welche das Blatt 
verzieren. Er folgt bier in möglichſt genauer Ueberfegung des 
oft Schwer verftändlihen altprovengalifchen Franzöſiſch. 

Platte 2, 

„Dies find die Safungen, gemacht und aufgeftellt durch 
ben fehr mächtigen Fürſten, Herrn, König Ludwig (Loys), burd) 
Gottes Gnade König von Ierufalem und Sieilien. Zu Ehren 
bes heiligen Geiftes, Stifter und Gründers ber ſehr edlen 
Gemeinichaft des heiligen Geiftes zum rechten Verlangen. So 
gefcheben am Tage tes heiligen Pfingftfefles im Jahre der 
Guade: 1352. Wir Ludwig, burd Gottes Gnade König von 
Jeruſalem und Sicilien, haben zu Ehren des heiligen Geiftes, 
an deſſen Tage wir durch feine Gnade in unferm Reiche ge 


frönt find, zur Berherrlihung') der Ritterfhaft und Wachs ⸗ 
thum ihrer Ehre befohlen, eine Gemeinfhaft von Rittern zu 
bilden, bie da heißen follen Ritter vom heiligen Geifte zum 
gerechten Berlangen. Solcher Ritter follen fein 300 an 
ber Zahl. 

Platte 3. 

Wir als Erfinder und Stifter diefer Gemeinſchaft wollen 
ber Meifter fein und ebenfo alle unſre Nachlommen: bie Rös 
nige von Jerufalem und Sicilien. Allen Denjenigen, welde 
wir zu biefer Gemeinſchaft erwählt haben ober noch erwählen 
werben, ihun wir hiermit fund, daß wir, wenn es Gott ge: 
fällig ifl, gebenfen das erfte Feſt zu halten im Schloſſe del 
Uoro?), eingebenf ber wunderbaren Erlöfung am Tage ver 
Ausgiefung des heiligen Geifles, und orbnen an, daß alle 
ernannten Bunbeöbrüber, bie fi ohne Schwierigkeiten?) zu: 
fanımenfinven können, am genannten Orte verfammelt fein 
follen, in ver Art, wie es nachfolgend beftimmt fein wird, und 
foll ein Yeber weiter Aber viefe Dinge belehrt werden. Zuerſt 
follen fie fhwören, daß ein Jeder nad beftem Wollen und 
Können frei, ungegwungen*) und willig Rath und That vem 
Meifter leihe in Allem, was ihm anbefohlen wird zu thun, 
fei e8 mit den Waffen oder in anderm ehrenhaftem Thun; 
auch daß er bie ausgefchriebenen Kapitel beobachten wolle. 

Platte 4. 

Item fol ein jever Ritter der genannten Brüberfchaft ge- 
halten fein, den Knoten als Wappen zu tragen an fih, an 
einem Orte, wo er kenntlich und ſichtbar ift; ımb an allen 
ihren Kleidern, bie fie tragen mögen, wie ed ben Rittern ber 
genannten Brüderſchaft genehm ift, follen fie oben ober unten 
deutlich zu lefende Schriftzeichen haben, die da jagen: „Si dieu 
plait.“ Und am Freitage follen in Erinnerung ver Yeiven 
unfres Herrn Jeſu Chrifti und feiner heiligen Grablegung, die 
Kitter einen ſchwarzen Mantel tragen, an einem Anoten aus 
weißer Seide, ganz einfach ohne Perlen, Silber over Gold, 
und foll ſich Jeder belleiden an viefem Tage mit Gewand und 
Strümpfen von ver einfahften Farbe, was ein Jeder leicht 
thun fann, Item, fo einer der Ritter ein Geſchäft oder eine 
Daffenthat zu verrichten hat, wenn felbige nicht wider bie 
heilige römifche Kirche iſt, und ibm im foldhem Dienfte eine 
Schlacht oder ein Kampf geboten würde, er nad) erhobenem 
Banner, auf einer oder der andern Geite befämpft‘) over ge: 
troffen ven ber Lanze, dem Dolde oder Schwerbt wäre, oder 
er felbft feine Feinde mit Lanze, Scwerbt oder Dold trifft, 
- fo foll er, wenn ſolcher Handel ehrenvell für ihn endet, von 
jenem Tage an den Anoten ber Brüderſchaft tragen, ganz auf- 
geldjet, fo lange bis er am heiligen Grabe war, und fie (bie 
Brüberfchaft) weiht den Knoten bem heiligen Grabe und leget 
ibn an einem recht fichtbaren Orte nieder und wird auf dieſen 
Knoten der Name des befagten Ritters geichrieben. Bon 
biejer Zeit aber joll er ven Knoten geſchürzt tragen, wie zuvor, 
bie Schriftzeihen aber follen fagen: „I a plüt a diem.“ 


1) Im Terte: essaucement für eldration, exaltation, ex- 
baussement, 
2) Im Texrte: Chastel de leuf, Das Castel del’ Uovo zu 


Neapel. 
3) Im Texte: bonndment für: nisement, 


4) Im Texte: Abandoneement, für librement, hardiment. 

5) Im Zerte: encontre, fr arenture, eombat, bier ift bas 
Wort encontre ald Zeitwert gebraucht, man muß ohne Zweifel leſen: 
Y fut combattu ou touche. 


Erpebition: Wilpelmeftraße 48. 





| Statuten einen Beweis. 
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Ueber dem Knoten fol fein ein glänzenber Strahl vom hei: 
ligen Geifle und follen vie Ritter, fo ven aufgelöfeten Soten 
und den Strahl tragen, wie oben gejagt ift, ihm mur tragen-auf 
weißem oder reinem Tuch mit den andern Sprüden. Platte}, 
Item: Es follen die Ritter tragen ein Schwerbt, um befim 
Knopf geihrieben in fhönen und deutlichen Lettern der Name 
und Vorname Desjenigen, dem das Schwerbt angehöret. In 
Mitten des Knopfes fei auf der einen Seite ber Knoten mit 
ben Schriftzeichen, die da fagen: Si dien plait, und auf der an: 
bern fei das Wappen bes Beſitzers des Schwerbtes geſetzet 
Item jo follen fie faften jeden Donnerftag des Jahres, jo fir 
Luft baten und es thum können, wer biefes aber micht wil, 
ber fol Speife geben an 3 Arme zu Eh: 

Platte 6. 
ren Gottes des Baters, des Schnes und des heiligen Geiftes uns 
foll ihnen geben, fo viel fie zu ihrem Unterhalt des Tagel 
bebürfen, Item ift ein jeder Ritter gehalten den heiligen Pfingf« 
tag zu feiern in bem genannten Schloffe, welches gelegen it 
am Dieere zwilchen der Stabt Neapel und Notre dame de pie‘) 
an ber finftern Grotte ber Geſänge Virgil’s, und wird vert 
ber König ein kurzes Hoflager halten zur Ehre des heiligen 
Geiſtes und wirb während biefes Tages die Krone tragm. 
Unb wenn bie Knappen oder Ritter, die fremb, und auf 
unferm Reiche durch Vorgänge fein müſſen, gezwungen oder 
verhindert find, bie Ordonnanzen zu beiagter Feierlichleit ein 
zubalten, oder aus Grund der Geldkoſten nicht, wie e# ik 
Wille wäre, zu bem genannten Feſte fommen fönnten: Ss 
foll befagten Rittern und Knappen in der Kapelle des heiligen 
Geiftes zum rechten Verlangen, von wegen des Fürjken, Reden 
von ihnen fo viel Geld gegeben werben, als ein Jeder mad 
eivliher Berfiberung nöthig haben wird, um zu dem Feſie mu 
kommen, und bei Küdtehr in fein Yand foll er auch rechtſchaffen 
bedacht werben, 
Item: So die Ritter kommen je: 

Platte 7. 
des Yahr zur Hauptverfammlung am heiligen Pfingfttage m 
dem genannten Schloffe, wie oben gefagt iſt, Jo treten fie in 
| die Kapelle, welche der Fürft errichtet hat zur Ehre des beiligen 
Geiftes zum rechten Verlangen, bierinnen hat Jeder einen © 
offen. An den Stanten des Siges fei der Bor» und Zunant, 
das Wappen und Zeichen gemalet. Ale ſollen gekleidet kin 
in Weiß, nämlich; Leibrock, Ueberrod, Mantel, Strümpfe und 
Schuhe — Alles weiß. > 


1) Die Kirche Maria di piedigrotta unb ber Pauftlipp, dr 
fi der Pöbel Neapels als durch bie Kraft Birgil’s, welcher für einen 
Zauberer gebalten wurde, entftanden deult. Nicht weit bavon be: 

findet fi) das Grab des großen Dichters. Pietro di Stefano erzähl, 
| daß bie Urne Virgil's noch 1500 auf einer Säule ſtehend vorpazben 
geweien. Bon ber Popularität des Dichters giebt bie Stelle in dee 


Fortſetzung folgt.) 


| 


r 


Brieffaften. 


Dr. Alfrd. Schttm., hier. Erledigt! — Konigl. Geh. Staals 

Archiv, bier. Ihr Wunſch iſt vollzogen! — Her v. Pb. e 

| H.b. R, in Schleſien. Wußte ih doch, daß id bei ae dur 
gute Stätte finden werde; aljo nädhftens! D. NR. 
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Dinck und Verlag von G. Hidethier in Berlin. 


In Commiſſion ber Behr'ſchen Buchhandlung (E. Boch Unter ben Linden 27. 


Alle Zuſchriften und Einſendungen in Angelegenheiten dieſes Blattes werden unter der Adreſſe: Herrn U. €, Brachbogel— 
Redakteur des Wochenblattes des Johanniter-Ordens zu Berlin, Ritter-Straße 45, franco erbeten. — 
Unbenupte Manuferipte können nit zurüdgegeben werden. 




















für das Vierteljahr in allen x N die Erperition vieles Blattes, 
Ehrilen des Proof. Staates. % Wilbelms-Btraft 48. 
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Unter dem Ehrenritter A. von Winterfeld verantwortlid) redigirt von A. €. Bradvogel, 
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Pr. 4. Berlin, den 22. Jannar 1862, Pr. 4. 
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Ueberſicht der in den Aranken- und Siechenhäuſera des Zohanniter-Ordens am 1. JZanuar 1862 
— geweſenen Kranken und Sieden. 
































































































































Namen Ü Namen Rn — 
ber Orte, wo fi die Käufer —— AB] der Orte, wo ſich die Häuſer anbenea 
befinden. —— Herten. befinden. Betten, 
Sonnenburg: | 
Beftand am 1. December 1861 9, Pinne: 
Zugang pro December ) Beſtand am I. December 1861 
Pr Zugang pro December 
gang + . 
Bleibt Beſtaud 35 50 Abgang · . | 
u Polzin:? Bleibt Beſtand 8 8 
Beſtaud am 1. Beier 1861 10. Frauftadt: 
Zugang pro December | Beſtand am 1. December 1861 
Pi Zugang pro December 
gang — 5 — 
Bleibt Beſtand 46 | 54 | Abgang = . 
a Breufifch- Holland: | | Bleibt Beſtand 
ee ———— | I.) Murowana:Goslin: 
* | Beitand am 1. December 1861 
Abgang . Zugang pro December 
Bleibt Beftanb 13 4 | Abgang : } 
ar Jüterbock: Bleibt Beſtaud 
Beſtand am 1. December 1861 TEC) 
Zugang pro December 12.) Mansfeld (Siechenhaus): 
| Beftand am 1. December 1861 
Abgang » D | Abgang und Zugang (im 
Bleibt Beſtand 14 23 Bleibt Beftand 
5. Neu-Ruppin: 
13. Altena: 
Beſtand am 1. — 3081 | | Beſtand am 1. December 1861 
Zugang pro December l Zugang pro December 
Abgang - , j —4 Abgang + u 
: Bleibt Beſtand 13 t 20 | i Bleibt Beſtand 
e Stendal: | | 
Beſtand amı I. December 1861 | Zuſammen: 
Zugang pro December 
* | if Am 1, December 1861 waren vor⸗ 
gang ⸗ ; ra 1.7757, Pe 
Bleibt Beftand 3 17 | ; 
| Die Kranfenzabl und bie Zabl ber 
” Erdmannsdorf: | Betten hat mithin bie zum 1. Dekx, 
Befland am 1. December 1861 | ZUAENOHIMEN MM 2er 6 — 
Zugang pro December 
RM. . "Der ſammte Abgang von Kranlen EUREN Dr Sa Te 
; : geſa g © 
DE Be : in = pro December beträgt - u. re 0. 
8. Zirfchtiegel: Davon find: 
Beſtand am 1. December 1861 a) geflorben .-. 2... 
Zugang pro December b} als gebeilt entlaffen . % 
e) als ungeheilt entlaffen] 6 
Abgang ⸗ wie vor | 65 
Bleibt Beſtand 6 BT en —— 











zu übertragen: 1638 | 256 Dr a Dee Den vorgenannten Hauſern tritt noch hinzu das Ordens ⸗Kran · 


lenhaus zu Saida in Sorien. Im bemfelben waren am 1. November 
1361 Befland - - ee, Bere 29 Kranle. 
Im Laufe des Monats November lamen hinzu 4 
70 Kranle. 


.’ 
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Davon find: abgegangen 
geftorben 


” 
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Belland am 1. December 1861: 22 Krante. 

Die Geſammtzahl der bis zum 1. December 1861 in biefem 
Haufe aufgenommenen Rranten beträgt: 428. 


1. Guſtav Helmuth Theodor Dietrid 
Freiherr von Maltzahn, Graf von Pleſſen, 
Oberjtlieutenant a. D. auf Ivenad bei Stavenhagen 
in Medlenburg- Schwerin, hrenritter feit 1812, 
7 zu Ivenad 12. Januar 1862, 


2. Ernjt von Hopfgarten, Großherzoglich 
Medlienburg-Schwerinicher Geheimer-Rath, General: 
major a. D., auferorventlicher Gefandter und bevoli- 
mächtigter Minifter zu Berlin. Chrenritter jeit 1825, 
7 zu Berlin 13. Yanuar 1862, 





Die Statuten des Ordens vom heiligen Geifle zum 
rechten Verlangen (au droit désir), geftiftet durd 
Zudwig von Tarent. 


Manufeript mit Miniaturen aus dem 14. Jahrhundert, herausgegeben 
ten Mr, le comte Horace de Viecl-Castel, Conservateur da Musde 
des Sourverains francais, Paris 1853. 

(Kortfegung.) 

Vorn auf dem Ueberrode, gerade auf ver Stelle des Her- 
zens, feien Strahlen, flammend zum Gedächtniß und zur Ehre 
des heiligen Geiſtes. Es foll ein Jeder in der Hand halten 
jein Schwert, fo gerichtet wie oben angegeben, und bleiben bis 
er die Meile ausgehöret. Und wenn der Priefter opfert und 
den Leib des Herrn erhebt und zurädgeht an jeinen Platz, 
beten der Fürft und alle Ritter ver Brüderſchaft zum beiligen 
Geiſte, daß er fie wolle erfüllen und erleuchten, gleich wie er 
an feinem Tage bat erleuchtet das Rund ber Erde. Indem 
fie Alle auf ven Knieen liegen, fagt Einer dem Andern hörbar 
die Worte: Veni erestor »piritus mentes tuorum visita imple 
snuperna gracia que tu creasti peetora. 

Item: Eo die Ritter zum Feſte fommen, follen fie auf: 


geichrieben mitbringen die Abenteuer, vie fie beſtanden, und | 


vie Vorfälle, die ihnen begegnet find, und follen fie ven Schrift« 
führern ber genannten Kapelle übergeben, welde 
Platte 83) 

gehalten fine, foldes zu thun und die Schriftftüde dem Fürſten 
und feinem Goncilium vorlegen werben. Und Diejenigen, fo 
vem Fürſten und vem Woncile des Gedächtniſſes werth er: 
ſcheinen), folen von genannten Schriftführern aufgezeichnet 
und in einen Band gebunden werben: welder da heißen foll: 
Buch der Abenteuer und Erlebnifie ver Nitter der Brüderſchaft 
vom Orden bes heiligen Geiftes zum rechten Verlangen. Der 
Band foll für immer in ver Kapelle bleiben. 


a) Die Miniaturen zu diefer Platte (Platte 8) find ebenfalls be 
fonbers ſchͤn Das Bild hinter dem Initialen zeigt bie zum Streite 
ziehenden Nitter. Unten über das ganze Blatt läuft ein Bild, bie 
Einſchiffung der Ritter darſtellend. Daffelbe giebt einen beutlichen 
Begriff der Bauart, Takelage und Bemannung der Schifje jener Zeit, 
fo wie ber Bewaffnung ber Galeeren. Dan ſieht in ſchönen Farben 
die Banner von: Gaftilien und Leon, Bourbon und Ierufalem, Rom, 
Bretagne und Navarra. 

1) Im Zerte: ramentevoir fir: rappeler A la mémoiro. 




















Itern: So die heilige Kirche zu Rom oder fonft ein if: 
ficher Fürſt, einen Zug über Meer nach dem heiligen Lande, 
da we das Grab unferes Herrn ift, unternehmen oder 18 aut 
den Hänben ber Ungläubigen reifen wollte, foll jever Ritter 
unferer Brüderſchaft gehalten fein, in eigener Perien fih da— 
bei zu beteiligen, jo er irgend kann. Wird aber Solches vi 
bem Meifter der Brüberfhaft unternommen, fei es eine Reije 
ober ein Zug zum Heile der Kirche oder anderer Fürſten der 
Chriftenpeit, oder befagter Meifter begäbe ſich in Perjon af 
die Reife, in Geſellſchaſt Anderer, fo follen alle Ritter ge: 
halten fein, in Perſon mitzuziehen umd beftänvig va zu Heiden, 
fo lange, als befagter Meifter und Fürſt da bleiben wirt, 
ausgenommen‘), wenn es eine befonvere und ausdrüdlice 
Nothwenvigkeit verbietet. 

Platte 9, 

Item: So fid einer ber Ritter in Fehde befindet und e 
ihnen ſcheinet, daß fie das Banner mit Ehren erheben Fünnen, 
fo fol das Banner, weldes erhoben wird, aus Silber oder 
ganz weiß fein, in ber Mitten einen großen Strahl vem dei: 
ligen Geifte kommend; auch follen fie es aufpflanzen mad) ihrem 
Gutdünken gegen die Feinde des Glaubens oder für das Reit 
und vie Ehre ihres angeftammten Herm. Sie follen es hie 
und dabei ausftoßen ein Jeder feinen Schrei oder Ruf, melden 
er audgejtoßen bat, und wenn er feinen Ruf gethan bat, fo ſel 
er nachrufen: "Au droit desir..®) Item: Wenn et kı 
einem Ritter vorlüme, daß er feiger Weife ben Kampf mr 
liege?) over einen Befehl nicht ausführte, fo will ver heile 
Seift, daß folder Nitter unter allen Umfländen umd ein 
Widerrede zum Pfingftfefte in genanmtem Schloſſe erihem, 
und fol er tragen ein ſchwarzes Kleid, va doch alle Auden 
weiß befleivet find, und wenn bie Ritter den Strahl auf tm 
Herzen tragen, fol er weifte, große und lesbare Schriftjeten 
tragen, bie ba fagen: „J'ai esperance au saint esprit de ms 
grande honte amender.“ An dieſem Tage wird er miht mi 
den Rittern fpeifen*), aber mitten unter ihnen ſoll er jpc, 
da, wo ver Fürft 


Platte 10 

und bie andern Ritter fpeifen, und fo foll es jedes Jahr ge 
ſchehen, bis er durch eine gute That fich gereinigt bat, ver 
feiner Schmady’) oder bis der Fürſt und fein Concil ihm da 
Fehler verzichen®). Item -— jo wird befohlen, daß feim Ritter 
der Brüderjchaft eine weite Reiſe unternehmen fell, ohne tt 
zu fagen oder wiflen zu thun dem Meifter und Fürſten. Um 
wenn ihm ber Fürſt den Abſchied bewilligt, fo foll der Nitter 
fchriftlih feinen Vor: und Zunamen, wie aud die Reiſe, ix 
er unternehmen will, bei der vorgenannten Gapelle anzeigen, 
und fellen alle dieſe Schriften am Capiteltage vor dem Fir 
fien und dem Concile gebracht werben, auf daß man ben on 
und die Nahrichten von den Brüdern wiſſe, die micht bei dem 
Feſte find. — Fortſetzung folgt.) 


1) Im Zerte: salue für: exepte ober sauf, 

2) Hierüber zur Erläuterung die Bemerkung: daß die Banntr 
berren allein einen Schlachtruf ober Kampfichrei hatten; bier ift ver 
zweien bie Rede; die Devife des Banners ward gerufen, dann de 
Schrei des Corps, bei welchem bie Kämpfer fanden. Der Exfte, MI 
dazu, jeden Ritter zu feiner Fahne zu rufen, ber Zweite, die Banner 
herren und ihre Knechte um bie Perfon des Fürfien zu fammein- 

3) Im Terte: pleist file: s’enfuit, abandonna, 

4) Nämlich nicht an derſelben Tafel, fonbern mitten IM u. 
allen Tapferen fihtbar, wie es and das Miniaturgemälde zu plane 
zeigt, woſelbſt ber Geächtete im ſchwarzen Anzuge, an einem ſchwarjta 
Tiſche mitten im Saale ſitzend zu ſehen iſt, während bie ganzt wer 
ſammlung ihm mitleidig betrachtet. Unter ben Gäfen fieht mar 
Damen, bie fonft auf feiner andern Platte zu finden find- 

5) Im Texte: uergougne für: vergogne, honte, 

6) Im Zerte: restituer für: remettre. 





Erinnerungen eines freiwilligen Jägers von 
1813 —14. 


(Bertfegung.) 
III, 


In Sachſen wurden wir durchweg freundlich aufge 
nommen, und man konnte es deutlich wahrnehmen daß bie 
Einwohner weit lieber gegen, als mit den Franzofen ge: 
gangen wären. Am beiten hatte ih es in Altenburg, wo 
ich mit noch zwei Kameraden bei dem Hofbäder Müller, 
welcher dicht am VBornaer Thor wohnte und mit feinen 
Großkindern wirthichaftete, Quartier erhielt. Ich erwähne 
dieſes guten Mannes hier nur um beswilfen, weil id 
ipäter Gelegenheit haben werde, noch einmal auf denjelben 
zurüdzufommen. Aber aucd die beiten Tage nehmen eben 
fo gut wie bie jchlechten ein Ende, und nad einigen jehr 
vergnügten Tagen verliefen wir Altenburg, um ums mit 
rafhen Schritten dem erften Ziele unferer Beitimmung 
zu nähern, Die Truppen wurden in immer engere Kan— 


unferem Hauptmanne, der dicht neben mir auf dem red» 
ten Flügel ftand, herangeritten und fagte: „Ich werde das 

orf mit dem Füfilier-Bataillon mit Sturm nehmen, da 
die Jäger aber feine Bajonette haben, fann ich fie dazu 
nicht brauchen, bleiben Sie daher hier und benugen Sie jede 
Gelegenheit, mo es etwas für Sie zu thun giebt". Dies 
mar num zwar uns len nicht, am wenigften unferem 
Hauptmann, recht. Indeſſen mußte gehordht werden, und 
wir blieben in unjerer Stellung, während der Major von 
Block fein Verſprechen hielt und das Dorf im erjten An— 
lauf nahm. Sei es num aber, daß die Fronte des Dor— 
fes nrößer als die des Füfilier-Bataillons war, oder daß 


die Franzoſen ſich in dem ums gegenüberliegenden Theil 


tonnirungen gelegt, wir erhielten den ſogenannten eiſernen 


Beftand an Reis und Zwicbad, und in der Naht vom | 


1. zum 2. Mai erhielt als Quartier jede Compagnie nur 
eine Scheune, 
hen, was aber gewik fchlecht und lächerlich genug ab— 
lief. Bei trübem und etwas rauhem Wetter marjchirten 


wir am andern Morgen aus, pajlirten Pegan und när | 


herten uns immer mehr dem Orte der erjten und ernten 
Entfcheidung, obgleich wir natürlich nicht wußten daß dies 
jelbe jchon fobald ftattfinden würde. Wald darauf mar— 
fchirten wir in Linie auf. Der König, welcher im Galopp 
an uns vorüber ritt, follte mit einem Hurrah begrüßt 
werden, twinfte aber abwehrend mit der Hand, weil, wie 
wir hernach erfuhren, der Feind überraiht und unjere 


Anweſenheit nicht durch Geſchrei verrathen werden folite, | 
Bald darauf befamen wir die erjten feindlichen Nanonen- | 


fugeln zu hören, verließen aber auch die bisherige Bofi- 
tion, um eine andere, gegenüber dem Dorfe Gr. Görjden, 
an eimem Heinen Bade oder Graben, welcher mit dem 
Dorfe ziemlich parallel floß, einzunehmen. Die Branzoien 
waren vollftändig überrafcht, fie hatten ihr Pivonag vor 
dem Dorfe gehabt, und ihre Kocfener brannten noch, ala 
wir dort anfamen. Dagegen hatten fie nun das Dorf 
bejegt und begrüßten uns von dort aus mit ihrem Kleins 
gewehrfener, welches unfererjeits aber nicht erwicdert 
wurde. Um demfelben nicht unnütz ausgeſetzt zu fein, erhiel— 
ten wir Befehl, uns niederzulegen. 
bfieben aufrecht ſtehen. Obgleich ich mich nun zwar auch 
niedergelegt hatte, war ich doch neugierig, die Franzoſen 
etwas genauer anzufchen, und erhob mich jo weit, daß id) 
das Dorf deutlich betrachten konnte Noch nicht lange 
war id) in diefer Stellung, als ich bemerkte, daß mir mein 
Tſchacko mit einem plöglichen Rud in’s Genid rutjchte, und 
als ich zufah, fand ich, daß eine feindliche Kugel gerade 
die Roſe dejjelben getroffen und diefe Bewegung hervor: 
gebracht hatte. Es ift nun ein alter Soldaten-Glaube, 
dak, wenn man zu Anfange einer Schlacht eine Kugel in 
bie Kleider erhält, ohne daß der Krieger berührt wird, 
man an diefem Tage aut davon fommt, und deshalb freute 
id; mich doppelt, eine foldhe erhalten zu haben. Immittelit 
hatte ver Major von Block das Dorf recognoseirt, lam zu 


Zum erften Male mußten wir jelbft for 


Die Offiziere aber 5 





deflelben von neuem gejammelt hatten, genug das Dorf 
blieb auf diefer Seite von dem Feinde befegt, und jolder- 
geitalt bedrohete derjelbe von dort aus die Füſiliere ſehr 
gefährlich in der Flanfe. Hier glaubte nun unfer Haupt- 
mann, und wohl mit großem Recht, daß feine Gelegenheit 
gefommen fei. Er rief „Bäger auf! die Franzofen uüfs 
jen wir dort herausjagen, und haben wir aud feine Ba- 
jonette, jo haben wir doch Büchſen und Hirſchfänger, vor- 
wärts!" Alle folgten freudig mit einem lauten Hurrah, 
aber e8 war doch ein eigenthümlicher Anblid, wie wir num 
das Dorf, welches jtatt der Zäune mit niedrigen Lehm» 
manern umgeben war, vollitändig überjehen fonnten umd 
nichts erblidten, als die Franzofen, welche Kopf an Kopf 
ihre Gewehre auf und angejchlagen hatten, Auf höchitens 
100 Schritt erhielten wir ihr Feuer; Viele von uns fielen, 
um nicht wieder aufjuftchen, und auch unfer braver Haupt» 
mann ftürzte wie vom Blite getroffen dergeftalt vor une 
nieder, daß ihm der Tichado vom Kopf, und der Säbel jei- 
ner Hand entfiel. Weil er allgemein beliebt war, jprans 
gen ihm fogleich einige Jüger zu Hülfe, und es fand ſich 
daß er glücklicherweiie nur durch einen Streifihuß am 
Kopfe betäubt worden war. Gr rafite ſich wieder auf, 
man reichte ihm Säbel und Tſchacko, und, indem er fi den 
Vegteren auf den Kopf drüdte und mit der Hand das 
über das Geficht herunterlanfende Blut abwiſchte, rief er: 
„Es iſt nichts, es iſt nichts, Däger, es geht ſchon wieder, 


vorwärts!” und ſomit ging es denn auch wieder in vollem 


Laufe auf den Feind los, der denn auch nach kurzem 
Handaemenge glüdlih geworfen und gezwungen wurde, 
das Dorf zu verlaffen. Im den engen, von dem Dorfe 
nach dem Felde führenden und gleichfalls mit Lehmmauern 


‚ eingefaßten Wegen kam es jedoch zu manchem harten Kampf, 


| 


“und hier war es, wo unfer Lieutenant von Graventin, 


ein nur Heiner und ſchwacher aber demungeachtet ſehr bra— 
ver Offizier, mit einem ihm überlegenen Franzojen hands 
gemein wurde, und, da er ſich jeiner nur mit Mühe ers 
wehren konnte, mic) erblidend, rief: „Helfen Sie.“ Meine 
Büchſe war zwar abgeſchoſſen, aber, indem ich diefelbe vor— 
hielt und foldhergeftalt den Bajonettſtoß des Feindes, wo— 
bei ich mur eine unbedeutende Schramme oberhalb des rech— 
ten Auges erhielt, parirte, Teiftete ich mit dem gezogenen 
Hirſchfänger die verlangte Hülfe, und zwar recht gründlich. 

Das Dorf ward nun gänzlich vom Feinde gejäubert, 
und wie wir hinter demfelben anfamen, und die Franzofen 
in großer Unordnung auf dem freien Felde fliehen fahen, 
rief der Hauptmann halb fcherzend: „Seht, wie fie laufen, 
num werden wir fie am Ende vor dem Rhein nicht wieder 


zu fehen befommen?" Da fiel unjer Feldwebel Hüfner 


(Referendar vom Neumärkiſchen Oberlandes:Geriht) auf | 


die Knie und danfte Gott für den erfochtenen Sieg. Aber 
er hatte zu zeitig gedankt und follte die Franzofen an dem— 
ſelben Tage nod) oft genug und zwar zu feinem großen 
Schaden zu fehen befommen. War in diefem Augenblid 
Gavallerie zur Hand, jo fonnten die Franzofen auf dieſem 


Punkt mit leichter Mühe gänzlich vernichtet werden, jo | 


aber war dies nicht der Fall; fie fammelten fich viels 
mehr unter dem Schuß einer new heraneilenden Kolonne, 
und es entipann fich num ein jehr lebhaftes Kleingemehr- 
feuer, wobei von beiden Theilen in die dicht zujammens 
gedrängten Maſſen hineingefhoffen wurde. Ganz gegen 
alle Erwartung erhielten wir plöglic; den Befchl, uns 
zurücdzuzichen. Die Franzofen juchten nämlich das Dorf 
anf der rechten Flanke zu umgehen, und da biefelbe wohl 
nicht hinlänglich gededft war, mußten wir, um nicht abge- 


schnitten zu werden, unfere Pofition und aud das Dorf | 
Der Rüdzug ging in ziemliher Ordnung durch | 


verlafien. 
einen Bauerhof und von da durch einen der ſchon beichrie- 
benen engen Wege, welche von dem Dorfe nad) dem Felde 
führten. Hier blieb der Major von Blod, um die Ord— 
nung auf diefem Punkte aufrecht zu erhalten, zurüd uud 
lief das Bataillon, von welchem die Jäger-Compagnie die 
legte war, durchgehen. Wie ich ihn da halten jah, glaubte 
ich, dak es mit dem Nüdzug noch nicht jehr eilig fei, und 
trat an dem Giebel einer Scheune, um meine abgeichoffene 
Büchſe wieder zu laden. Kaum war id damit fertig, 
als ic die Franzofen auf höchſtens Hundert Schritt, aus 
der Diegung eines Hohlweges hervorbredhen und auf uns 
eindringen jah. Der Anblid der Preußen mußte ihnen 
auch wohl unerwartet fein, denn fie ftngten und machten 
Halt. In dem Augenblide fprang aber aud ein Offizier 
vor und ermunterte durd das Scwenfen feines Säbels 
und durd lauten Zuruf feine Leute zum Avanciren. Dieſe 
Gelegenheit ſchien mir denn doch zu günjtig, um jie vor— 
übergeben zu laſſen. Um ficherer zu zielen, legte ich meine 


Büchſe an dem Sceungiebel an, hielt auf den Offizier | 


und, wie e8 fnallte, jah ich micht allein dieſen, jondern 
hinter ihm nod einen Soldaten fallen. Block aber drehte 
ſich um und fagte mich erblidend: „Ah! jind Sie es, mein 
Freund? Das war gut!“ 

Der Kampf um den Befig des Dorfes ward bekannt— 
lid) mit abwechjelnden Erfolgen fortgeführt, und es war 
ſchon ziemlich jpät gegen Abend, ala auch Blod bedeutend 
an beiden Beinen verwundet wurde, Das Bataillon 
hatte augenblidiih Ruhe, und ich ſah denfelben auf der 
Erde liegen und die Chirurgen, welche jtetS mit im 
Feuer waren, mit ihm beſchäftigt. Wie alle VBerwundeten 
hatte auch er großen Durft und jtöhnte: „Ach Waſſer, 
Waſſer!“ Ich unternahm es, welches zu fuchen, und es 














glüdte mir aud, ganz in der Nähe des Feindes cin Koch-⸗ 


geſchirr voll zu jchöpfen und damit meinen Rückweg anzu— 
treten. Fortſetzung folgt-) 





Literatur. 


Der Oberſtallmeiſter von Gilſa. Ein Tebensbild aus dem 
achhehnten und neunzehnten Zahrhundert von ©. J. 
von Gilſa, Oberft-Tientenant, 


Unter diefem Titel ift bei Mittler und Sohn eine Heine 
Schrift erfchienen, die, zwar uriprünglich nur für die Familie 
von@ilfabeftimmt, dennoch verdiente, in mweiteften Arcifen belannt 
zu werden. Man möchte über dieſes kleine Lebensbild ein ganzes 
Ruc Schreiben, und daflelbe mürde dann handeln von der praf- 
tifh-tüchtigen Art und Weife, wie der Adel feine Söhne erzichen 
ſollte. Obgleich ein foldhed Buch gewiß fchr noth thäte, ift 
unfer Blatt doch nicht der geeignete Ort dazu; aber hinzumeifen 
auf diefe Schrift halten wir für unfre Pflicht. Die Daritellung 
ift Mar, überfichtlih und kurz wie Kommandomwort; fie knallt 
manchmal ordentlih, aber dabei redet fie eine fo freie, derbe, 
gefunde, kernige Sprache, dab und zu Muthe wird, wie bei 
einem Spaziergange an einem frühen, ſchönen Serbftmorgen. 
Menn wir doch noch viele folde Männer hätten, wie der Oberftall- 
meilter von Gilfa es geweſen war; aber leider haben wir deren nicht 
mehr viele. Eine eiferne Zeit muß eiferne Männer haben, wenn 
fie zum Guten gedeihen fol. Was man unter dem Begriff 
Reſſource“ verftand, und mie der damals noch junge Gilfe 
als Lieutenant in der Kurfüritiich beffiichen Garde du Corps 


und fpäter als Hof- und Falkenjunker fein Bimmer heizte, das 


wollen wir und erlauben, in einem kurzen Gitat aus Dem 
betreffenden 2ebensbilde bier anzuführen: 

„Wie es ihm bei den zu jener Zeit fo geringen Gagen mög- 
ih war, fi die damals fehr reihe Uniform (1776) und das 


| nöthige Pferd anzuschaffen, fowie alle übrigen damit verbunde- 


nen Ausgaben zu befteeiten, ift unertlärlid, indem er von dem 
Gute nichts hatte, feine Mutter ihm nur vierteljährtich einen 
Dueaten ſchickte, und feine Schweitern zur Beſchaffung ihrer cige- 
nen Bedürfniffe meiftend mur auf ihren großen Fleiß angemic- 
fen waren. Auch gab ch damals noch feine Reſſourcen, wo 
man ſich für einen geringen Beitrag märmen und 
fatt effen fonnte, Doch verman man fih deinen Meinen Pe 
griff davon zu machen, wie ſehr er es veritand, ſich zu bebelfen, 
wenn man hört, dab, um die Koften der Heizung im Winter 
auf feinem, doch gewiß nicht großen, Bimmerden zu erfparen, 
er einen Stod über zwei Stühle legte und über diefen jo lange 
hin- und beriprang, bis cr inwendig erwärmt, die äußere Kälte 
weniger empfand.” 


Ein prächtiges Bud. Wenn die betreffenden Herren Väter 
wegen eines Geburtötagägefchents an ihre Söhne in Verlegen- 
beit find, follten fie cd ja nicht verfäumen, bier Dies Heine 
Schensbild zu faufen. Kerr von Gilfa hat dann gewjß die 
Befälligkeit, no einen Abdruck machen zu laſſen. 


A. v. Winterfetd,. 





Briefkaſten. 


Herr Ob. v. K. bier. — Herrn G. =. L. hier: In zwei Ta- 
gen erhalten Sie bewußtes Manuffript. — Germ G. v. E. in A: 
Beſten Dank. In diefer Geſtalt ift aber die Bublifation unmöglich, 
Genaneres folgt bald. DM. 
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3 | sonnel an. Der Sohn des Königs von le (der 
Noblesse oblige. nachherige Wilhelm IV.) jei auch nur Midſhipman auf einem 
Kurfürft Friedrich von Sachſen, Luthers gnädiger | Schiff, um hier die Manöver zu ferien.“ 

Yandesherr, äußerte einft: „er habe alle Stände vom unter- Graf zur Lippe ⸗Weißenfeld. 
ſten bis höchſten ſich überdacht, und er finde, daß der 
ſtaiſer in höchſter Gefahr, Angſt, Noth und Sorge ſei, 
andere Fürſten hätten mancherlei Anſtoß, Mühe und Ars 
beit, desgleichen die vom Adel auch ihre Beſchwerniß und 





Erinnerungen eines freiwilligen Jägers von 


Unfuft. Dem Bürger würde feine Nahrung faner, Die: 1815—14. 
jenigen unter ihnen, welde aufrichtig und chrlich im (Fortfegung.) 
Handel feien, müßten viel Gefahr des Lebens haben in Erſt wie ich ſchon ziemlih aus der Scufweite 


der Nahrung; der Bauern und niedrigsten Stände Leben war, bemerften mich die Franzofen und ſchickten mir, 

jet das allerjeligjte.” — Luther, in feinen Tiſchreden, fünt | jedoch vergeblih, einige Kugelm nad. Ich erreichte aljo 

hinzu: „Sie fehen, noch erkennen ihr Gfüd und Wohl» | glüdlich mit meiner Ladung den Ort, wo Block noch immer 

fahrt micht; fie fchauen nur auf den äußerlichen Schmuck lag, und wie ic) ihm das Waffer gereicht und cr mit 

der Fürjten, daß fie hübſch gekleidet und mit güldenen großer Begierde getrunken hatte, fagte er: „Gott Lohne 
1} 





Ketten behänget find, große Schlöffer und Hänfer hätten 2c.; | c8 Ihnen, mein Freund, ich werde es Ihnen aber nie 
fie ſehen nicht die große Sorge und Gefahr, darin Fürften | vergeffen.“ Er hat auch redlich Wort gehalten und bis 
ieben, während der Bauer hinterm Ofen liegt, Birnen | zu feinem, leider zu früh erfolgten Tode iſt er immer 
brät und didher iſt.“ | freundlid und wo er fonnte auch aefüllig gegen mid) ges 
„Die höhere Klaffe, die der Zufall dem Menihen am weſen. Im diefem Augenblid fam der wahrhaft ritterliche 
Tage feiner Geburt ammeift, ift eine ſchwere Schuld, die | Prinz Auguft Herangefprengt und rief ſchon im einiger 
er von dem erſten Moment an, wo er zu feinem voll ! Entfernung: „Wo ift der Commandenr des Bataillons?“ 
tommenen Selbjtbewußtjein gelangt, abzuzahlen bemüht „Hier!“ antwortete ſogleich Block. 
ſein muß.” Dies ſchrieb der Feldmarſchall Fürſt Schwarzen- „Das Bataillon ſoll wieder vor,“ ſagte der Prinz, 
berg während der Campagne 1812 in Rußland an feinen | ſetzte aber, wie er den Major verwundet an der Erde 
jungen Sohn daheim; Gedanken, die dem hochgeiteliten | Liegen ſah, fogleich hinzu: „Mein Gott, Blod, aud Sic? 
(weil hochgeborenen) Mann im jener Zeit fchwerer Pfliht- | Es wird nicht gehen.“ 
erfüllung nahe lagen. Der Fürft vergleicht alio das | „Es muß gehen, Königliche Hoheit," antwortete der 
Adelsdiplom mit einem Schuldfchein, dem man gerecht | Major, rief mit jtarfer Stimme: „mein Pferd vor!” und 
| 
( 


werden müſſe. verfuchte mühſam fich anfzurichten. Es ging aber nicht, 

Friedrid der Große äußert als Philofoph: „Ich und init einem tiefen Seufzer fanf er wieder zurüd. Prinz 
verachte nicht das Blut der Wittefinde, der Karle, der | Auguft aber fagte: „Sie fehen, daß es nicht geht, ich befehle 
Dttonen; im Gegentheil habe ich gewiß mehr als Einer | Ihnen hier zu bleiben und werde das Bataillon ſelbſt 
Urſach, das Blut der Helden zu lieben, aber noch mehr Ä führen.” Und num entipann ſich der fette hartnädige 
tiebe ih das Verdienft! — Jeder, der fih durch Kampf am Floßgraben, umd hier war es, wo aud) der arme 
Zugenden und Talente auszeichnet, ift ein Mann von Hüfner, nebjt manden Anderen, die Franzoſen zum legten 
Adel, — Les talents sont distribues sans égard aux | Male fehen follten. Wir benugten beim Tirailliren ge» 
gendalogies !" — Als König antwortete Friedrich einem | meinfchaftlid) eine Weide, theils als Dedung, theils um 
Grafen S., hannoverſchen Hofmarſchall, auf deffen Bitte | die Büchſe an diefelbe anzulegen; Hüfner hatte abgeſchoſſen 
‚ um Berüdfihtiguug feines Sohnes im Avancement, „dvah | und trat, um mir Bat zu machen, feitwärts, als er in 
‚ mr aus demjenigen Grafen Etwas werben fünne, ber | demjelben Augenblick leblos zuſammenſank; er hatte eine 
fh auf Titel und Geburt Nichts einbilde; dies fein | Kugel durch beide Schläfen befommen und rührte fein 
Narrenspofjen; es fomme allezeit auf da8 merite per- || Glied mehr! 


Aber auch diefe legte Anftrengung war vergeblich, 
wir mußten ſowohl dieje Pofition, als aud) das Dorf dem 
Feinde überlajfen, und fehrten, wenn ich nicht irre, fo 
ziemlich auf diefelbe Stelle zurüd, von wo wir den erften 
Angriff gemacht hatten. Es war mun ziemlid dunkel ge— 
worden, der Kampf ruhete, und jett erſt fonnte man über: 
fehen, welche Verluſte die Compagnie gehabt hatte, denn 
außer den beiden verwundeten, aber nicht zurüdgegangenen 
Offizieren von Hagen und von Graventin waren nur 16 
Väger, und unter diefen der jetzt noch) lebende Major a. D. 
und. Yandfchaitsdirector von Schönig auf Klein Kloden, zu— 
ſammen. Ganz jo arg war es dann freilich nicht, denn 
durch die mehrfach am diefem Tage ftattgchabten Angriffe 
und Rückzüge, befonders aber nach dem legten Kampf am 
Floßgraben, waren Jäger, Füfiliere und Grenadiere jo 


durcheinander gefommen, daß an ein fpecielies Sondern | 


derfelben um fo weniger zu denfen war, als eimcstheild 


die Dunkelheit der Nacht dies verhinderte, anderntheile | 


aber die Müdigkeit zu groß war, und Jeder die Nacht 
gern da zubradhte, wo er ſich augenblictich befand. Nad)- 
dem ſich aber im Verlauf des nächſten Tages Alles nad) 
Möglichkeit wieder geordnet hatte, fanden ſich doch von 
der mit zweihundert und zwanzig Mann ausmarjchirten 
Compagnie nur einige Achtzig wieder zuſammen, und der 
Üeberreit war daher todt oder verwundet. 

Ungeachtet der großen Müdigkeit machte ſich nun 


doch aud) der Hunger um fo mehr geltend, als am vorigen | 


Tage nur wenig, an diefem aber gar nichts gegeffen worden 
war, und die einzige Erquidung nur gelegentlich aus einem 
Trunke Waſſer bejtanden hatte. Es ward daher ernitlic) 
an’s Kochen, wozu aber nothwendig Holz und Waſſer ats 
hörte, gedacht. Einige der noch Fräftigften Jäger vers 
fprachen für das Letztere zu jorgen, und die Beſchaffung 
des Griteren übernahm ich um fo bereitwilliger, als ich 
an dem Rande eines Heinen Baches Erlen bemerlt hatte, 
von denen ich die umtern trodnen Zweige für ſehr brauch— 
bar hielt. Dort angefommen fand id, zu meiner großen 
rende, ſchon cinige von diefem Holze gefammelte Keine 
Haufen an, welche ich mir denn auch ohne Weiteres zus 


eignen und damit meinen Rückweg antreten wollte, als | 


diejenigen Soldaten, welche ſich dies Holz gefammelt hatten, 
mit großem Geſchrei Hinter mir herfamen und mir meinen 
Raub wieder abjagen wollten. : Ich lief zwar was id) 
fonnte, aber einer ‚meiner Berfolger kam mir doc) jo nahe, 
da er mit einem langen abgebrochenen Zweige -tüchtig 
auf mich losſchlug und mic aufforderte, mein Hol; weg— 
zumwerfen. Wahrjcheinfich wäre ich ihm auch erlegen, aber 
zum Gfüd ftolperte und fiel er, worauf ih ihm dann 
unter dem Schug der Dumfelheit bald aus den Augen 
fam und mit meiner Bürde Holz glüdlidy zu meinen 
Kameraden, die immitteljt ſchon Waſſer gebradht hatten, 
gelangte. Zum Kochen Hatten wir ab:r nichts als den 
ihon früher ausgetheilten eifernen Beſtand, beftehend aus 


Zwiebad und Reis, weldher dann, weil Niemand etwas | 


von der edlen Kochkunſt verftand, in viel zu großen Quan— 
titäten in die mit Waffer gefüllten Kochgeſchirre geſchüttet, 
und jo dem Feier übergeben wurde. Die Folgen davon 
blieben nicht aus, denn unfere ſchönen Gerichte kochten 
dergeftalt über, daß mehr als die Hälfte deſſelben in’s 
Feuer lief, Demungeachtet ſchmeckte der Reſt ſowohl uns 


| als unfern Offizieren, die nicht vergefjen wurden, vortteff 
ih, und „nachdem die Begierde des Trankes und der 
Speije geftillt war,“ überlieh fich ein Jeder auf der bloßen 
Erde, mit dem Tornifter unter dem Kopf, dem jchr not: 
wendigen Sclafe. 
IV, 
| Am andern Morgen höfften wir Alle auf eine Fort: 
ſetzung der Schlacht. Wir hielten diejelbe, weil fein Rüd 
zug ſtattgefunden hatte, wenn auch nicht für eclatant ge 
wonnen, aber doch mindeſtens für unentſchieden, und in die: 
fer legteren Beziehung hatten wir denn auch, wie jid, fpi- 
terhin erwies, nicht Unrecht. Defto größer war daher un. 
jer Erjtaunen, als demungeadtet am andern Tage der 
' Rüdzug wirklich, und zwar nicht in der beiten Ordnung, 
" angetreten wurde. Die Truppen waren, wie id ſchon 
vorhin gefchrieben habe, jehr durcheinander gekommen, Ar: 
tillerie und Bagage machten wie gewöhnlich viel Gonfufior, 
und diefe ward um fo jtörender, als die Retirade in Co: 
lonnen jtattfinden mußte, Nichts ift aber für die Sol 
, baten unangenehmer und aud ermüdender, ald jo cin Co 
lonnen-Marih. Alte Augenblide ſtockt es; legt man jid 
um auszuruhen nieder, jo heißt es gleich darauf: „auf, 
auf“, und man geht höchitens funfzig Schritt, um alddam 
| wieder ftill zu ſtehen. Um nicht gleich wieder auffteben 
| zu müjfen, legt man fich num nicht nieder, hat aber ale: 
dann das Vergnügen, vielleicht eine Biertelftunde auf einem 
Flecke ſtehen zu müſſen, weldyes aber noch ermüdender mie 
das Marſchiren iſt. An eine regelmäßige Verpflegung war 
nicht zu denken, und wir mußten die Yebensmittel nehmen, 
wo wir fie fanden. Nach umd mach ftelite fich ideen 
| mehr Ordnung ein, aber der Marſch war dod um io 
, weniger erfreulich, als wir uns eincstheils als gejchlagen: 
Truppen betrachten mußten, anderntheils aber aud di: 
Bejchwerden dejielben, je länger, je fühlbarer wurden. Aut 
mir ging es ziemlidy fchlecht; bei der lekten Partie am 
Floßgraben hatte ich denſelben mehreremale durchimate, 
und mir dabei die Stiefel tüchtig vollgefüllt. Nun mar 
| das im denjelben befindliche Waſſer im Verfolg der Zeit 
| zjivar wieder getrodnet, aber der darinnen befindliche Sard 
hatte jid) bejonders in den Strümpfen erhalten, was dan 
zur natürlichen Folge hatte, daß ich mir die Füße tüchtg 
durdyicheuerte. Jeder Tritt verurſachte mir die lebhafte 
ften Schmerzen, und zulest konnte ich mir micht andere 
helfen, als daß ich die mit Sand gefütterten Strümpfe 
auszog, die Stiefel nad) Möglichkeit reinigte, und banı 
diejelben auf die bloßen Füße wieder anzog. Dies half 
bedeutend, und ich habe hernach überhaupt gefunden, dat 
es fi im Sommer und bei gut gemachten Stiefeln am 
| beiten ohne Strümpfe marſchirt. So famen wir bis in 
' die Gegend von Meißen, wo ich als interimiftifcher Fourer- 
Dberjäger, nebjt den anderen Fourieren des DYataillons, 
Befehl erhielt, voraus zu gehen und dort Quartier zu 
machen. Dies war nun bei meinen wunden Füßen wie 
der feine Kleinigkeit, aber guter Wille und Notwendig: 
feit thun viel, und jo gelang es mir denm, auch dicſen 
Auftrag nad beiten Sträften auszuführen. Wir hatte 
' gute Quartiere gemacht, für die Offiziere geforgt, aud 
ı uns felbft nicht vergejfen, und freuten uns nun [hen auf 
die uns bevorjtehende Ruhe und eine gute Mahlzeit, alt 
das Bataillon und mit ihm die Nachricht eintraf, dab Al— 











les vergeblich gewejen, und die Elbe jogleich überſchritten 
werden ſolle. Nachdem dies gefchehen und der Samımnel- 
plag des Batailions befannt gemacht worden war, erhielt 
ein Jeder die Erlaubniß, fich ein Unterlommen zu fuchen, 
wo er cin ſolches finden fünne. Bon Effen und Trinken 
war feine Rede, und ic) fand zum Glück einen mit Stroh 
gefüllten Schuppen, wo ih blos Xornifter und Patron» 
tajche ablegte, und ſogleich in den tiefſten Schlaf, den ich 
jemals gehabt, verfiel. Am andern Morgen ward die 
Elb⸗Brücke abgebrannt, wir waren, wenigitens vorläufig, 
in Sicherheit und hatten hinlänglich Zeit, aud; eine Rei— 
nigung unferer Kleidungsſtücke vorzunehmen. Hier jah 
ih nun erſt, wie gut ich davon gelommen war, denn anfker 
der Kugel, die gleich anfangs die Roſe meines Tſchacko 
getroffen, fand id; noch zwei in dem geroliten Mantel, 
eine vierte hatte den Stern der Patrontafche abgerifien 
und eine Fünfte den Ueberzug des Tſchacko durchlöchert. 
As das Bataillon weiter marſchiren ſollte, erbot ſich mit 
mir ein guter Freund und Kamerad, Tümmel, Erlaubniß, 
zurüdbleiben zu dürfen, um unfere Büchſen gehörig rein 
machen zu können, welche und and) bereitwilligit gewährt 
wurde. Fortſehung folgt.) 


Die Statuten des Ordens vom heiligen Geiſte zum 
rechten Berlangen (au droit desir), gefiftet durch 
Fudwig von Tarent. 

DManufeript mit Miniaturen aus dem 14. Jahrhundert, heranogegeben 
von Mr, le comte Horace de Viel-Castel, Conservateur du Musde 
des Sourerains francais, Paris 1853. 

Fortſetzung. 

Item — fo ein Ritter das rechte Verlangen empfindet 
auszuzichen, und bie geſuchten Abeuteuer wohlgerällig und 
vein find, jo fell er es am Feſttage dem Fürften anzeigen 

‘Blatte 11 
und deſſen Kaihe, Und wenn nad, den Eide des Ritters und 
der Anficht des Fürſten und feines Conciliums gefunden wird, 
daß es die Wahrheit ift, fo fell ver Fürſt ihm befehlen, feine 
Erbſchaft) zu ordnen, wie es ein Ritter immer bereit fein 
muß, ſodann ſoll ev bleiben eine Zeit lang im Schloſſe zur Us 
befung des heiligen Geifies und zur Ehre der Brüderſchaft, 
was er leicht umd gem thun wird, — Item — es ſoll in 
dent genannten Schloffe eine Tafel errichtet werden, Die da 
beißen joll: „Die erſehnte Tafela (table desirde). An dieſer 
felten figen an genannten Feſte, alle Diejenigen, welde von 
Uns erhalten haben ven Knoten im letzten Jahre und Dieje- 
nigen, welde eine gute Waflenthat vellbradt haben, follen 
fiten an dem Ehrenplage ver Tafel. Uno fo fid) Einer diefem 
Tiſche nahet, mit anfgelöfeten Knoten im Strahle des heiligen 
Geiſtes, dem jell man auf das Haupt ſetzen einen Yorbeerfrang 
ald Ehrenzeichen, wie es ſchon die alten Römer, welche die 
ganze Erve eroberten, gethan haben an guten Rittern, Die unter 
allen Anvern geglänzet und großer Ehren werth ſich gezeigt 
hatten. 
Platte 12. 

Item — Wenn das Feſt mie oben befchrieben gefeiert 
wird, jollen die Ritter, che fie an ihre Geſchäfte geben’), von 
dem Fürſten verfammelt werben, und foll dann ein jever 
Ritter durd einen Eid gehalten fein zu berichten®) und aus: 


1) Im Terte: cheuance fir: chevance, heritage, 

2) Im Zerte uoisent: von aller. Im einigen Provinzen Franf- 
rtichs ſagt das Boll no jetzt s’en vaiser für: s’en aller. 

3) Im Kerle: recorder fir: rapporter. 





einanderzufegen), alles Dasjenige, was zum Wahsthum und 
zur Ausbreitung des Ordens nützlich fein kann. fände fi 
eine Sache, die ſchön und nützlich ift, fo ſoll ver Fürft gehalten 
fein dafür Ordonnanzen zu erlajfen und ein Capitel zu vers 
fanımeln. Das Gapitel jell in demſelben Jahre zufammen- 
treten, und feine Sache vor feine Schranken gebracht werben, 
bie nicht, wie gefagt, in der Generalverſammlung verbagpbelt 
worven ift. Und wenn eine Frage ſchwebt zwiſchen ven Nittern, 
wegen nicht innegehaltener Befehle, jo foll der Fürſt und fein 
Gonfilium ven Ausschlag geben, wenn fi das Gapitel nicht 
einigen kann. Item — Wenn ein Ritter der Brülberſchaft 
Etwas unternommen, fell 
Platte 13 
ein Befehl ergeben, es zu unterlafien, faun er es aber nicht 
mehr zurüdgehen machen, fo ſoll dieſer Befehl Allem voran: 
geben und ohne Bewilligung des Fürſten Nichts weiter gethan 
werben. Item — Wenn ber Fürft einen rechtichaffenen Knappen 
auszeichnet für gute Haltung, ſoll ter genaunte Knappe ge: 
balten fein, ſich ſo ſchnell als er kann, zum Ritter zu machen, 
und zwar von dem Tage feiner Auszeihnung an, bie zum 
nächſten WBfingftfefte, auf daß der Knappe erfannt?) werde 
am genannten Feſte als Ritter gleih den Andern, wie gefagt 
it?) Item — fo ein Nitter ver Brüderſchaft dem Tode 
nabe ift, muß er vor feinem Verſcheiden bejehlen, daß man 
nad feinen Abfterben fein, wie angegeben, gebildete Schwerdt 
an den Fürften fende, wo er auch fei. Und mit biefem Schwerdte 
fei ber reichfte Knoten, ven er beſeſſen, an die Capelle gefenvet 
zum Heile feiner Seele) und zur Ehre des heiligen Geifies. 
Blatte 14 

Item — So der Fürft das Schwerdt des Dahingeſchiedenen 
erhalten hat, foll er befehlen, vah am adıten Tage nachher 
die Leichenfeier für den Geſchiedenen in der Gapelle ftattfinve 
und jo c# irgend thunlich if, fell ver Fürſt in Perfon zugegen 
fein, Alle Ritter, die eine Tagereife weit ven bem Orte 
wohnen, Sollen aud dabei fein, jo fie irgend fünnen, und 
wenn zur Zeit des Offertoriums die freier beginnt, fo fell ver 
Freund oder nächſte Verwandte des Verftorbenen, over ber, 
ven ver Fürft beftimmt, das Schwerbt bei der Spike fallen 
und es auf den Altar legen. Der Fürſt aber und alle Ritter 
ver Brüderſchaft, die zur Feier verfammelt find, geleiten das 
Schwerdt zum Altar und fallen vor Yegterem auf die Kniee. 
Sie beten zum heiligen Geifte für das Heil der Seele des 
Verſchiedenen. Schluß folgt.) 





Das Jahr des Heils 1862. 


Das neue Jahr, welches wir unlängſt begonnen haben, tritt 
nicht ohne vorbergegangene Brophezeiungen in. die Wirklichkeit, 
ſchon vor mehr denn hundert Jahren bat man Hoffnungen, große 
Hoffnungen auf daſſelbe gebaut; aber die Vrophezeiungen fcei- 
nen vergeffen, und die in denjelben ausgeſprochenen Hoffnungen 
— ter möchte fie noch hegen? — 

In dem Eapellentburme des altadligen, früher dem Freiherrn 
bon Puttlig, fpäter dem preußiſchen Feldmarſchall Joachim 
Chriſtoph von Jeetze und feinen Rachkommen gebörigen Gutes 
Eiderhöfe, bei Sechaufen in der Altmark, ward im Jahre 1718 
eine Glocke aufgehangen, melde auf der einen Seite diefe fünf 
Zeilen: 





1) Im Terte: meetre avant für: mettre avant, declarer, 

2) Im Terte: comparer flir: reconnaitre, 

3) Man fiebt ben Unterſchied, ver zwiſchen Ernennung und Schlagung 
zum Ritter berrfchte. Könige ober große Herren lonnten bie Knappen 
wehl zu Rittern ernennen, aber bie Aufnahme in die eigentliche 
Ritterfchaft mußte öffentlich unter Beibehaltung der üblichen Gebräuche 
flattfinden. 

4) Im Texte: ponft de se ame für: Profit de son ame. 


„Im Ramen der heiligen Dreifaltigkeit 

haben die gefanmte in der Altenmark 

wohnende edle Freyherrn zu Putliß 

diefe Glocke gieſen lafen 

im Jahr des Seren Iefu Ehrifti 1718, 
auf der andern Seite aber folgende Worte enthält: 

— „Bott bewahre Mich, dieſe Kirche, 

Und jepige und künftige Patronen, 

Eonderlid zur böfen Beit 

bon Ao, 1811 bis 1861. 

Begoffen in Salzwedel 

von Heinrich Krahmern.“ 

Der ehemalige Direltor des Kölniſchen Real-Gymnafiums, 
8. 8. Klöden, welcher meines Wiſſens zuerſt und allein diefer 
Prophezeiung Erwähnung *) gethan bat, war der Anſicht, daß 
die Worte: „Gott bewahre Mich“ fich auf den am Schluſſe der 
Legende genannten Glodengieber bezögen, und bielt feine Ber- 
wunderung darüber nicht zurüd, wie derfelbe habe hoffen fün- 
nen, nod im Jahre 1811 und ſpäter, d. b. 93 Jahre, nach dem 
Glodenguß, zu leben, Gr dichtet aber damit dem braven Manne 
eine Ungereimtbeit an, denn es iſt nicht einzufchen, weshalb nicht 
der Bode jene Worte in den Mund zu legen feien, und diefe 
Annahme wird nicht nur durch viele Beifpiele an andern Gloden 
älterer Zeit beftätigt, fondern erſcheint auch durchaus natürlich, 
wenn man fih erinnert, daß ja oft genug bon der „Stimme“ 
und „dem Rufe der Bloden* und fogar von der „Blodenzunge“ 
geſprochen wird. Doch, wie dem auch fein mag, jedenfalls 
erfeint jene Hinweiſung auf die Beit vom 1811 bis 1861 
bödhft merkwürdig, meil ganz gegen die Gewohnheit derartiger 
Beiffagungen auf lange Beit im Voraus beftimmte Iabre genannt 
merden, der Urheber alfo es der Nachwelt nicht überläßt, nad 
Gutdũnken die ihr aufgegebenen Näthiel zu löfen. Um jo fon 
derbarer muß danach der Zufall erfcheinen, daß wirklich kurze 
Beit nad dem Jahre 1811 der Kapelle faft völlige Vernichtung 
drohte, als die Franzoſen mährend des Waffenftillitands 1813 
diefelbe in ein Wort ummandelten, das Innere gänzlich ver- 
müfteten, die Särge in dem anftoßenden Grabgemölbe plün- 
derten und gegen dreißig berbrannten. Der Weiſſagung zufolge 
iſt die böfe, fünfzigjährigt Beit vorüber, und das Kirchlein darf 
alfe vom Jahre 1862 dad Erfreulichite hoffen. Wenn aber nad 
der obigen Prophezeiung dies Jahr nur im Allgemeinen als ein 
beſſeres und glüdlichered gegen die vorhergegangenen bezeichnet 
wird, fo ift ihm dagegen nad ciner andern und viel ausführ- 
liheren das höchſte Heil und Segen zugefichert. 

Sm Sahre 1750 erſchien in Frankfurt an der Oder eine 
Heine Schrift, deren Titel alfo lautet: „Rurzer Begriff des bib- 
liſch · hronologifhen Syſtems von 6000 Jahren, nämlich von 
Erihafung der Welt bis ind Jahr Jeſu Ehrifti 1862, als an 
dem Anfange des taufendjährigen Sabbaths, in einem taufend- 
jährigen Reiche, herausgegeben von Bcorge Heinrich Kanz, evan · 
gelifh-reformirten Prediger zu Alen an der Elbe“ m. ſ. w. Der 
Inhalt diefes Büchelchens, welches in der Voſſiſchen Zeitung 
vom 17, April 1751 von Leffing **) angezeigt wurde, ergiebt 
fidh bereits im Wefentlihen aus dem Titel, Der Verfaffer, der 
fhon vorher über die legten Scidfale der Kirche geſchrieben 





*) Der Shab. DasMahrzeihen. Die Glocde. „Mittheilun« 
gen aus der Brandenburgifhen Geſchichte.“ Programm des Kölni- 
ſchen Real-Gymnafiums. Berlin 1827. 8. p. 19 1. f. 

**) Deffinge Werke von Lachmann II. S. 156. 


Erpebition: Wilhelmeftraße 48. 








hatte, kündet die von ihm gemachte Entdedung an: „daß die fr. 
her über das Alter der Welt angeftellten Berechnungen unrichtig 
ſeien, und daß nad feiner Rechnung mit dem Jahre 1862 dir 
in der heiligen Schrift verheißene, glüdliche Beit der taufendjäh- 
rigen Herrlichkeit der Kirche auf Erden beginnen werde." PDirfe 
Ankündigung follte der Vorläufer eines umfaflenderen Berta 
fein, welches jene Behauptungen kritiſch und hiſtoriſch zu e- 
weifen beftimmt war und auf Vorſchuß gedrudt werden fohte, 
Daffelbe fcheint jedoch nie erſchienen zu fein, und bürfte, fals 
das Manufkript davon etwa noch einmal in irgend einem dur. 
keln Binfel einer Bibliothek aufgefunden werden follte, audı in 
der Zukunft kaum auf einen Werleger zu boffen haben, Pie 
eigentbümliche Geiftesrichtung, melde ſich zuerft in den franafi- 
ſchen Encyelopädiften des vorigen Jahrhunderts äußerte und 
dann in Deutſchland im Nationalismus zu Tage trat, gebar 
aus fid) heraus die neuere Kritik, melde jept in allen miflen- 
ſchaftlichen und Lebens-Kreifen fih mit fo großer Energie thätig 
zeigt, daß man unsere Zeit mit Recht das Jahrhundert der &ri- 
tif genannt hat. Auch der Glaube au das taufendjührige Reid 
der eben fo alt und älter ald das Chriſtenthum ift, iſt header. 
tend von derfelben erichüttert worden. 

Selbſt Diejenigen, welche die Autorität der Offenbarung 
Sohannis, in deren 2Oftem Gapitel jene Beit des Glückt verkünde 
wird*), nicht anfechten, erwarten dieſelbe nicht in einer nabın 
Bufunft und verzichten darauf, die Andeutungen dieſes Bucht 
auf die jepige Zeit anzuwenden. Zwar ward vor kurzer Zeit in 
Branfreih der Weltuntergang geweiflagt, und die franzöfiicen 
Provinzialblätter waren voll von Auffäpen über died Theme; 
in Deutſchland und beſonders im proteftantifhen Deutſchland 
fümmerte fi aber felbit das niedre Volt wenig um die Propbe 
zeiung, und mur in der Gegend der obern Moſel ſcheint einige 
Aufregung unter den Leuten geberricht zu haben; menigftens 
berichteten die Beitungen von zwei Brauen, melde aus Angt 
vor der nahenden Kataftrophbe und aus Furcht, das Leben zu 
berlieren — ſich felbit das Leben genommen batten. Die Bılt 
ift aber nicht untergegangen, der Himmel ſteht noch, die @eftime 
leuchten noch, und der Menſch ſchafft und fteebt, jubelt und 
trauert noch und freut fich ſeines Lebens. Und fo wird dern 
wohl and des ehrlichen Paſtor Kanz Weiſſagung auf das jepige 
Jahr als Peginn der glüdlichen und goldenen Beit nicht ein 
treffen. Und doch kann uns feine Schrift zu guten und meh 
tbätigen Betrachtungen PVeranlaffung geben. Tas Menſchen- 
geſchlecht ift noch Fern, recht fern von feiner Vollendung; und 
wie kann die Zeit des vollkommenen Glüds für daſſelbe naher. 
che es ſelbſt vollkommen iſt! Wenn aber dad echte lid dei 
Einzelnen in der eignen Bruft, im eignen Denken und Thun 
beruht und unabhängig von den äußern Stürmen ift, dann 
mag fih wohl, Jeder jet beim Beginn des neuen Beitabfchnittes 
mahnen, ſich felbit in jeder Weile genug au thun, damit dab 
neue Jahr ihm das wahre Glück bringe und ihm fo in der 
That werde — das Jahr des Heild 1862, A. S, 


*) Matth. 19, 25. Dan. 7, 9. 22. 27. 





Brieffaiten. 


B. Frhr. v. Z. u. N. z. E.: Beflen Danl. Das Theme ielbi 
ift ein vortreffliches; doch erlauben wir uns über die Art der de 
handlung Ihnen ein paar Vorſchläge nächſtens zugeben zu laflen. 

D. R. 
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Unter dem Ehrenritter A. von Winterſeld verantwortlich redigirt von A. € Bradjvogel. 
Berlin, den 5. Februar 1862. 
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Adolph Friedrich von Saldern, Ritt 
meifter a. D. und Ritter gutäbefiger auf Platten: 
Ehremritter feit 1852, 7 zu 


burg bei Kletzle. 
Meffersdorf 27. Yanuar 1862, 





Eine ritterlidie Frau. 
(Bom Prediger F. Oldenberg.) 

Bon einer ritterlihen Frau will ich berichten, deren Ger 
dächtniß auch unter und fostleben fol. Wenige hat es gegeben, 
wie fie; ein Weib mar fie und ein Held zugleid. Amalie 
Sicvefing war ihr Name, 

Sie war am 25. Iuli 1794 in Hamburg geboren, 64 Jahre 
wurde fie alt, der 1. April 1859 war ihe Tooedtag. Ihr Va- 
ter war Senator, Ihre Familie gehört zu der dur äußere 
Stellung, wie durch Gefinnung und Geifteöbegabung hervorra- 
gendften Hamburgs. — Es it nicht meine Abficht, einen Abrik 
von den Leben Amalie Sicvefing 8 bier zu entwerfen, oder 
ihre nef greifende Wirffanikeit zu fchildern, deren nächſte Stätte 
Samburg war, die aber weithin über unser Vaterland ſich er- 
Reedte und namentlih für die Frauenwelt von anregender und 
belebender Bedeutung geweſen ift. Wenn einft cine Befchichte 
der Armen- und Krankenpflege in unferem Waterlande mird ge- 
ſchtieben werden, dann wird dem Namen von Amalie Sicve- 
Hng unter den Wohltgätern unſeres Volkes eine Ehrenitelle 
angewieſen werden. 

Ihre innere Entwidelung ift eine merfwürdige und aufßer- 
ordentliche gemwefen. Nicht nur Die reiche Begabung war es, 
welche fie hoch über die Meiften ihtes Geſchlechtes emporhob, 
fondern vor Allem der tiefe Ernſt, die Entſchiedenheit, die Tapfer- 
kit, die Eharafterfülle einer nah der Wahrheit des Evange- 
ums mit allen Kräften der Seele ringenden und diefe Wahr 
beit mit vollſter und rüdhaltlofefter Dingabe bezeugenden Ber- 
fönlichkeit. Sie mar eine in gleihem Mate denfende, wie dra- 
fifche Ratur. Das Ehriftenthum war ihr nicht Doctrin, fondern 
Lehen. Ihr eigenes Leben, bon der ewigen Wahrheit befruch- 
tet, wurde zu einer That ded Glaubens und des hingebenditen 
Tienftes, 

Brühe die eigenen Kräfte in der Kindererziehung erprobend 
und mit wachſender Reife die fociale Bedeutung des Ehriften- 
thums erfaffend, ergriff Amalie Sieveking — eine Frucht 
langer Zubereitung — noch che fie das dreifigfte Lebensjahr 
erreicht hatte, den Gedanken zur Gründung einer „barmhberzi- 
gen Schwefterfhaft“ in der ebangeliſchen Kircht. Die Er 
füllung ihres eigenen Lebensberufes verwuchs mit diefem Gedan- 
ten. Beine Ausführung follte dem weiblichen Geſchlechte, fo- 
weit dafelbe nicht in eigener Familie feine Stellung und Wirt- 


j 








famfeit findet, die Thüre zu einer beilfamen und würdigen Thä- 
tigfeit Öffnen und den Fluch des Ungenüges, der auf fo vielen 
weiblichen Exiſtenzen laftet, überwinden. In der von ihr gedadı- 
ten Geftalt mar es Amalie Sievefing picht vergönnt, diefen 
Gedanken zur Ausführung au bringen. Statt deſſen erwuchs 
and ihm der für meite Kreife muftergültige, von ihr begründete, 
bis zu ihrem Tode von ihr geleitete und bis heute in Segen 
wirkende „Meibliche Verein für Armen- und Krankenpflege” 
Hamburg, daftelbe Ziel mit anderen Mitteln verfolgend, — eine 
Beburts- und Plegeftätte edlen Frauendienſtes. 

Epoche madend in Amalie Sicveking 8 Leben war der 
Ausbruch der Cholera in Hamburg. Es mar im Iahre 1831, 
ald dies Schredendgejpenft feinen Umzug durch Europa hielt. 
Das dumpfe Slodengeläute, das Raffeln der Leihenmagen in 
den Baflen von Hamburg vertündete, daß and in die lebens- 
kuftige Stadt der Tod den Eingang gefunden, und ein Beben 
ging durch die Bevölkerung. Man hätte vor der Seuche flichen 
mögen, wenn man gewußt hätte wohin? 

Da entitand in Amalie Sieveking's Seele die Idee, 
dem Todesgeipenft in den Weg au treten und dem Dienite im 
Cholera-Hoipital ſich freiwillig au widmen. Sie beſprach ſich 
nicht mit Fleiſch und Blut; fie lich den Plan in der Stille vor 
dem Angeficht ihred Gottes reifen. Und ald er gereift und der 
Entſchluß gefabt war, da legte fie, unbefümmert um das Urtheil 
der Melt und den Widerfpruch der Bedenklichkeit und der Bag- 
haftigkeit, muthig und getroft Hand and Werl, Weit mehr ald 
jept galt es Damals als etwas Außerordentliches, cine Frau 
ihred Standes und ihrer gefellichaftlihen Etellung in ſolchen 
Dienſt treten zu chen. Man begriff es nicht, wie das möglich 
fei, und weil man es nicht beariff, fo tadelte und verurtheilte 
man ed. Die Meiften find gewohnt zu wünſchen, daß Andere 
nicht beſſer Seien, als fie felber, und ein vermeintliches „Beſſer 
fein wollen“ verzeihen fie ſchwerer, als eine Beleidigung. Selbſt 
Billigdenkende werden außerordentlichen Entſchlüſſen und Leiſtun- 
gen gegenüber nur au leicht intolerant; man wünſcht, dab dad 
Bemöhnliche im Cours bleibe, um felber im Cours zu bleiben. 
Mas Lob verdient, wird gedeutet, als fei es um des Lobes 
willen unternommen, Uebertroffen zu fein, verlegt die eigene 
Eitelkeit; mozu greift ſie lieber, ald zu dem Bormurfe der 
Eitelkeit? 

Amalie Sievefing war auf die Mißdeutungen, die 
ihrem Entichluffe bevorftanden, gefaht. Seltfam! Faſt wurden 
diefe ihre minder ſchwer ald die Muhmeserhebungen, die von 
anderer Seite ihr drohten. Aber beirren fonnte fie nicht das 
eine, noh das andere. „Bin ich,“ — fo ſchreibt fie in jenen 
Tagen an eine Freundin — „in folhen Fällen einmal mit mir 
felbft und mit meinem Gott im Meinen, fo fann mich dergleichen 
auch nicht irre machen. Ich fehe darin nur die züchtigende 


Gnade meined Seilanded, die mir ein Gegengewicht bereitet 
gegen die Ginflüfterungen der Eigenliebe, melde freilich fehr 
gern die eigenen Leiſtungen hoch anfchlagen möchte. Burdt vor 
Anftedung empfinde ih durchaus nicht und gehe in diefer Hin- 
fiht fo rubig ind Hofpital, wie fonft in meine Sculftube, 
Solche Wurdtlofigteit gilt ja nun aber gerade nad dem ein- 
ftimmigen Urtheil der Merzte für das befte Präfervativ gegen 
die Krankheit, daher auch Krankenwärterinnen verhältnikmäßig 
nur äußerſt felten daran fterben. Die Möglichkeit, dab 
Bott mid vom Hofpitaldienft zu feinem Dienfte da droben be- 
rufe, kann id) freilich nicht megleugnen, aber märe dad nicht 
eben ein fichres Beihen, daß ich bier auf Erden genug gelebt, 
und meinft Du nicht, daß, wenn mein Gott mid zum Sterben 
ruft, er mich aud dazu bereiten werde? Ja es ftcht feit bei 
mir: Leben mir, fo leben wir dem Seren, fterben mir, fo iterben 
mir dem Herrn, darum, wir leben oder fterben, fo find mir des 
Herrn. In diefer Gewißheit fann auch der Gedanfe an den 
Tod im Hofpital mid nicht erſchüttern.“ 

Amalie Steveling erlich in einem öffentlichen Blatte 
einen Aufruf an gleichgefinnte Frauen, ſich mit ihe zur Pflege 
der Eholera-franken zu verbinden. Aber ihr Aufruf blieb er- 
folglos, eo meldete fig Niemand. Da betrat fie allein den Weg, 
zu dem fie ſich entichloffen, und ftellte fich der Direktion ded neu 
errichteten St. Ericus-Hofpitald zur Dispofition; Sie ward ge- 
rufen, ald die erſte weiblihe Kranke in das Hofpital gebradt 
wurde, am 13. October 1831. ie padte ihre Sachen zufam- 
men, nahm von den Ihrigen, die fie mit Bangigkeit ziehen lie- 
Sen, ſchweren Abfchied und ging gefammelten Sinnes und ge- 
troften Mutbed ans Wert. — (Schluß folgt.) 





Erinnerungen eines freiwilligen Jägers von 
1813 —14. 
(Fortfegung } 

Als wir am Abend das Bataillon wieder erreich— 
ten, fand die Wahl zum Eiſernen Kreuz jtatt, und wir 
Beide hatten die große Freude, einjtimmig gewählt zu wer- 
dei. 
lebende wirkliche GeheimesRath von Frankenberg⸗Ludwigs— 
dorf, und Tümmel, der fpäterhin als Offizier zu einem 
Oſtpreußiſchen Regiment fam, erwarb ſich dort im Ber- 
lauf des Feldzuges auch nod das Kreuz I. Klaſſe. 


mäßiger Verpflegung weiter, und fo erreichten wir denn, 
ohne bemerfenswerthe Zwijchenfälle, das Yager bei Baugen. 
Hier fand dann aud die Wahl der wirklichen Oberjäger 


itatt, und wieder hatten Tümmel und ich die Freude als | 


jolhe gewählt und beftätigt zu werden. Am Tage darauf 
war große Kirhen-Parade; nad Beendigung derjelben 
ward ich nebft einigen andern Yäger vorgerufen, und uns 
eröffnet, daß wir zu Offizieren und zwar im 1. Garde-Re- 
giment felbft ernannt worden wären. So hatte meine 
Oberjägerfhaft eigentlih nur eine Nacht gedauert, und 
ich mußte bei dem Mangel an Offizieren fogleich, und zwar 
in meiner Jäger-Uniform, die Führung eines Zuges über- 
nehmen. 

Am Tage darauf ward id) als jüngfter Offizier mit 
einem Unteroffizier und drei Mann nad) Görlig fomman- 
dirt, um dort Bekleidungsgegenftände für das Bataillon 
in Empfang zu nehmen. Es war died eine Gunjt von 
Blod, der mir hierdurch Gelegenheit, mid etwas als Dffi- 
zier zu equipiren, geben wollte. So gut dies in der Eile 


Unter den Andern befand fid) aud der jegt noch 











Von 
nun am ging der Rückzug bei großer Ordnung und regel- I ven 
' fiel mein beabfichtigter Fähnrichsſchmaus, theils, weil ih 


möglih war, that id es auch, und fchaffte mit aufer an 
deren Kleinigkeiten einen Ueberrod, Beinfleider, nebit einen 
Säbel mit Porteepee, welches eigentlich die Hauptſacht 
war, an. Auch für unfere Küche kaufte ich verjcichene 
nüglihe Sachen, befonders Kaffee, Zuder, Chocolade x, 
und da ich mir vorgenommen hatte, eine Art von Fahn⸗ 
richsſchmaus zu geben, berjorgte id mic) aud mit Wein, 
Arral, und einem großen Topf mit Sardellenjalat, welche 
Segenjtände ich ſämmtlich, da ich zum Transport der über: 
nommenen Militairgegenftände natürlich die nöthigen Wa: 
gen erhielt, jehr gut mitnehmen konnte. Nachdem ic Alles 
gehörig beforgt hatte, verlieh ich die Stadt, aber ſchon am 
zweiten Marjchtage hörten wir Kanonenfener, und wie 
wir das Lager erreichten, fanden wir es, meil die Truppen 
zur Theilnahme an der Schlacht von Bautzen ausgerüdt 
waren, leer. Ic) folgte der Richtung des Kanomenfeuers, 
ſuchte mir, wo «8 anging, Keuntniß von der Stellung des 
Regiments zu verfhaffen, und mar denn auch jo glüdlih, 
das erjte Bataillon deffelben in einem Dorfe anzutreffen, 
Weiter mit meinem Transport vorzudringen, ward mir, weil 
das Füfilier-Batailllon unmittelbar vor dem Feinde ftände, 
und die Montirungsftüde doch unmöglich während der 
Schlacht vertheilt werden könnten, abgerathen; da ich aber 
durhaus feine Luft Hatte, von bderjelben zurückzubltiben, 
meldete ich mich bei dem Commendeur des DBataillone, 
übergab demfelben gegen Quittung die Militair-Effecten, 
vertheilte dasjenige, was an Lebensmittel mitzunchmen mög: 
lid} war, an mein Kleines Commando, und übergab das 
Uebrige einem befanntem Offizier zur Aufbewahrung, habe 
aber niemals, wie fich leicht denken läßt, aud nur 
das Mindeite davon wieder zu fehen bekommen. Darauf 
juchte ich mir nad) ber Beichreibung das FFüfilier-Batail 


fon auf und war aud) jo glüdlih, daffelbe in der Nähe 


eines Dorfes, wenn ich nicht irre, hieß es Plifchkomit, 
anzutrefien, Nachdem ich mid) bei dem Commandeur gt 
meldet, die Onittung übergeben, und zu meiner Freude 
die Billigung meines Verfahrens erhalten hatte, begab ih 


' mid zu meinen neuen Kameraden und bewirthete die 


felben ſofort mit einigen Flaſchen Wein, wobei id auf 


ben Übend, wenn die Umftände es erlaubten, ein Mei: 


reres verjprah. Dies war num zwar der Fall, indejien 


Vieles hatte zurüclaffen müffen, theil®, weil es am ben 


‘ nöthigen Kochgeräthichaften fehlte, hauptjächlich aber weil 








Niemand unter uns die edle Kochkunſt verftand, doc mır 
fehr mangelhaft aus. Ganz bejonders mißglückte die Cho- 
colade, zu deren Bereitung e8 hauptjählid an einem Rei 
be⸗Eiſen und an einem Quirl fehlte. Im erfterer Bejit 


‚ bung judten wir und zwar mit dem Schaben durd Meſ⸗ 
fer zu behelfen, aber in Letzerer ließ ſich fein Surrogat 


auftreiben, und foviel wir auch kochten, und foniel wir 
auch mit Yadejtöden rührten, jo wollte doch mie die gehö— 


| rige Bermifchung der Chocolade mit dem Waſſer entite- 


hen, und Beides blieb hartnädig feparirt. Defto beſſer 
gerieth und jchmedte der Punſch und verfegte uns in ein 
um fo heiterere Stimmung, als wir derfelben einestheilt 
lange nicht genoffen hatten, anderntheils aber aud) die Re 
fultate des erjten Schlachttages einen beffern Erfolg wie 
bei Görſchen verſprachen. Aber auch diefe Hoffnung jelte 
nicht realifirt werden! Am andern Tage, wo wir mit 


dem Feinde in einem lebhaften Tirailleurgefecht engagirt 
waren, und wo eine ruffiiche Batterie hinter uns, ohne daß 


wir diefelbe jehen fonnten über unfere Köpfe hinwegfeuerte, 


börten wir jhon ganz deutlih, wie das feindliche Feuer 
immer mehr in unfere rechte Slante fam, und nicht lange 
darauf ward auch die Schlacht, welche unjerem Bataillon 
bei weitem nicht jo nachtheilig, wie die bei Görjchen ge- 
weſen war, abgebroden und der Rüdzug angetreten. Dies 
fer unterfchied ſich indefjen ſehr wejentlih von dem Erfte- 
ven; es herrichte die größte Ordnung, die Berpflegung 
war hinreichend und regelmäßig, wir wurden nur ſchwach 
von dem Feinde verfolgt, und nad) ber fiegreihen Schlacht 
bei Hainau, wo bejonders die Garde-Cavallerie thätig war, 
hörte die Verfolgung fait ganz auf, Jetzt erjchien aud 
die Zeit, wo die Jäger, mit Ausnahme des Compagnie— 
Chefs, fi ihre Offiziere felbft wählen fonnten, und ich 
hatte mid; auch diefer Auszeichnung, obgleich ic) dazumal 
gar micht bei der Yäger-Compagnie ftand, zu erfreuen. 

Wie ich mid) zum Eintritt bei den freiwilligen Jägern 
entſchloß, war es gewiß das Ziel aller meiner Wünſche: 
das eiferne Kreuz zu erhalten und gewählter Offizier zu 
werben. Beides war erreicht, und doch habe ich es fpäter- 
bin mehr wie einmal bedauert, nicht allein die Wahl ans 
genommen zu haben, jondern überhaupt freiwilliger Jäger 
geworben zu fein. Die Idee zur Errichtung berjelben 
war gewiß groß und ſchön, die preußiiche Armee erhielt 
einen augenblidlichen Zuwachs von einigen Tauſend auf 
eigene Koſten ausgerüfteter Soldaten, und was vielleicht 
die Hauptiache war, es fonnten aus ihnen ſtets die im 
Berfolg des Krieges entftchenden Verlufte an Offizieren 
bei der Linie und Landwehr erjegt werden. Ich weiß 
mich fehr deutlich zu erinnern, daß, während des Waffen» 
ftillftandes, von einer Compagnie an einem Tage einige 
dreißig Yäger zu Offizieren befördert wurden; aber fo 
erfreulich dies im erjten Augeublick auch ausjah, jo famen 
dennoch die Jäger faſt durchgehens ſchlecht dabei weg, 
indem Undere, die kürzere Zeit dienten, und noch nicht 
einmal eine Schlacht mitgemacht hatten, ihnen vorgezogen 
wurden. Unmittelbar nad Errichtung der freiwilligen 
Jäger ward befanntlicd während des erjten Theiles bes 
Krieges auch die Landwehr organifirt, und eine bedeutende 
Anzahl jolher Subjecte, die nicht Luft gehabt hatten, als 
gemeiner Jäger einzutreten, fand es hernach jehr accep- 
tabel, bei der Landwehr fofort die Rolle eines Offiziere, 
vielleicht gar eines Compagnieführers anzunehmen. Wurs 
den nun von den Jägern Offiziere zu folhen Truppen 
geiandt, jo rangirten fie trotzdem, daß fie früher eingetre- 
ten waren und ſchon mehr gethan hatten, doch hinter den 
Landwehr: Offizieren, welches denn doch feine große Er— 
munterung für fie war. 

Denjenigen Jägern aber, welde fi nicht zu Offi— 
zieren eigneten, ging es noch bei Weitem fchlimmer, denn 
fie mußten nun den ganzen übrigen Theil des Feld» 
zuges gleich jedem andern Soldaten Dienfte thun, ohne 
beifen Kräfte und deſſen Ausdauer zu befigen. Bei 
ihrer Annahme ward ebenjowenig auf körperliche Tüchtig⸗ 
feit, als auf das Alter, fondern nur einzig und allein 
darauf gejehen, daß fie fich jelbit equipirten. Dei der da- 
maligen Begeifterung trauten fih nun Viele mehr zu, als 
fie jpäterhin zu leiften im Stande waren, und konnten um 





fo weniger mit den ausgefuchten Soldaten ber preufifchen 
Armee gleihen Schritt halten, als ihnen auch die mecha- 
nischen Fertigkeiten des Kochens, Hüttenbauens ꝛc. faft 
durchgehends abgingen, und fie oft mit Strenge dazu an« 
gehalten werden mußten. Eben fo fchleht ging es ihnen 
mit den nothiwendigen Reparaturen an den Kleidern und 
Stiefeln, welche erft dann von Seiten der bei dem Bataillon 
befindlihen Schneider und Schuiter beforgt werden durften, 
wenn feine andre Arbeit mehr vorhanden war. So hart 
wie dies nun allerdings für die Jäger auch war, und fo 
großen Nachtheil fie öfters dadurd hatten, fo fonnte man 
doc ein ſolches Berfahren feitens der Bataillons.Eom- 
mandeure feinedwegs tabeln, vielmehr die Schuld einzig 
und allein der mangelhaften Organifation und hauptfädh- 
lid) dem Umſtande beimeflen, daß ein jeder Freiwillige 
ohne die mindefte Prüfung feiner körperlichen Tauglichkeit 
angenommen wurde. (Fortfegung folgt.) 





Die Statuten des Ordens vom heiligen Geifle zum 
rechten Verlangen (au droit desir), gefiftet durch 
Tudwig von Tarent. 


Manuſeript mit Miniaturen aus dem 14. Jahrhundert, herausgegeben 
von Mr, le comte Horace de Viel-Castel, Conserrateur du Musde 
des Sonrerains frangais, Paris 1853, 


(Schluß) 

Item — So die Tobtenfeier geſchehen ift, Platte 15 
befiehlt ver Fürft, oder Einer ber befohlen ijt, daß das 
Schwerdt foll in befagter Eapelle aufbewahrt werden an einem 
fihtbaren') und bleibenden?) Orte. Das größte Gedächtniß 
aber bes Gefchiebenen und zur Ehre der Brüderſchaft, ſoll 
fein ein Peichenftein, errichtet drei Monate nad ber feier in 
befagtem Schlofie, und auf biefem Steine follen ventliche 
Schriftzüge in ven Marmelftein gehauen fein, die da fagen, 
dieſes fei ein Gedaͤchtnißſtein des Ritters N. N,, welcher jolder» 
geftalt umd zu der ober jemer Zeit ſtarb.“ Wenn ein Ber 
ftorbener jo glücklich geweſen ift, vor feinem Scheiden von 
diefer Welt eine That gerhan zu haben, nach welder er ven 
Strahl des heiligen Geiftes unter dem gelöfeten Ainoten tragen 
durfte, fo follen die Schriftzeichen auf ven Stein gelegt werben 
und ein fehr erhabener und ftarfer Strahl, von welchem bie 
genannten Schriftzeichen auslaufen?), die ba fagen: Il achera 
sa partie du droit désir.“ — 

Item, fo der Fürſt nicht im Lande ift kann er ober 


Diejenigen 
— Platte 16 


welche er dazu erwäbhlt, ſolches für den Geſchiedenen zu thun, 
befehlen, daß Alles Feſtgeſetzte innerhalb eines Jahres geichehe, 
von dem Tage an gerechnet, an weldem das Schwerbt bem 
Fürften übergeben worden. Ein jeder Ritter ift verpflichtet, 
fieben Meilen fingen zu lafjen, um vom heiligen Geifte Vergebung 
für die fieben Todfünden zum Heile der Seele des Geſchiedenen 
zu erhalten. Diejes foll gejhehen in dem Monate, wo fie 
die Nachrichten von feinem Tode erhalten. Item — Es ift 


1) Im Texte: apparissant filr: apparent. 

2) Im Terte: parmenable filr: permanent, 

3) Im Terte: issir fllr: sortir. 

Die Miniaturen zeigen Platte 14 bie Eeremonie des Nieberlegens 
ber Schwerter auf ben Altar. Auf bem unteren Bilde gewahrt man 
brei fauber ausgeführte Feichenfteine mit ben ruhenben Helben. Bor 
benfelben eine Heine Kapelle, in welcher Schwerter hängen. Huf 
Platte 15 zeigt fih das Grabmal eines Ritters, ber ben geldfeten 
Knoten trug. Bier Löwen tragen ben Stein, zwei Gngel flügen 


| ihm, obem ſchwebt ber heilige Geift zwiſchen zwei trauernben Ghe- 
rubinen. 


28 


feſtgeſetzt durch das leiste Kapitel, gehalten am Pfingftage im 
Jahre der Gnade 1353, daß fein Glied des Orbens ben 
Knoten löſen könne, es fei denn durch Folgendes: Es ift zu 
wifien, daß wenn ein Glied des Ordens ſich in einem Streite 
befindet, wofelbft die Zahl feiner Gegner funfzig ift, und die 
Blatte 17 
Zahl feiner Genoffen nicht die der Feinde überfteigt, der 
Ritter zu feiner Ehre fo weit voran fein muß, daß er ber 
Erfte ift, der den Feind angreift") oder ihm fein Panier 
abnimmt ober vernichtet; auch mag er es zu Boden werfen. 
Nimmt er den Führer des Teinbes gefangen, fo wird das 
Ende des Kampfes glorreid für ihn fein, und hat er eine ber 
befagten Thaten vollführt, fo mag er ben Knoten löſen. 
tem — befindet fih einer der Ritter im Kampfe wo 
die Zahl der Gegner 300 wäre, fie feien Barbuten ober 
nicht ?), die Zahl der Gefährten des Witters überfliege nicht 
bie ber Feinde, und die Ordensritter wären die Angreifer?) 


der Gegner, und ver Kampf wäre chrenvoll für die Brüber | 


beendet, fo fönnten fie den Knoten in vorgefchriebener Art 
löfen, wenn fie dem fFürften ober dem Gonfilium die rechten 
Zeichen folder Thaten bringen. 


Ende der Statuten des Ordens vom heiligen Geiſt zum 
rechten Verlangen. 


Platte 16 zeigt oben linls vor dem Initial die Celebrirung 
der Meffe. Unten ift ver, bei Platte 16 angeführte Zert ver 
Statuten dargeftellt.. Die Orbensritter mit Ringhemden be 
Heivet, denen jedoch ſchon Gifenplatten beigefellt find, tragen 
Renntartfchen, melde, weiß gefärbt, anf ihrer Vorderfläche ven 
heiligen Geift zeigen. Ebenfo gefhmüdt find bie Banner. 
Zwei beſonders ſich hervorthuende Ritter tragen Kübelhelme, 
deren rothe Lambrequins den goldenen Knoten zeigen. Die 
Gegner ſind Barbuten. 

Auf ihren Schilden tragen ſie ſchwarze Scorpione, die man 
auch auf einigen ihrer Banner erblidt. Platte 17 zeigt einen 
ähnlichen, zwiſchen zahlreichen vorhandenen Streitern, geführten 
Kampf. Faſt ſämmtliche Kämpfer find mit Rennſpießen be: 
waffnet, nur eine linfs im Borbergrunde befindliche Figur 
trägt einen Streittolben, oder fogenannten Kürifibengel. Der 
anf den Miniaturen bargeftellte Borgang ift felbftverftändlich 
ein Sieg der Drbensritter über ihre Feinde, wobei bie zwei, 
oben erwähnten Nitter gemiffermaßen den Orben repräfentiren- 
Der Borberftie von Beiden trägt außer dem Lambréquin nod) 
ein Zimir, beflehend aus zwei flügeln, von denen der Bor« 
dere ein goldenes Patriarchenkreuz in weiß, der Hintere ein 
rothes Feh in blau zeigt und mit goldenen Pilien betreut ift. 
Diefelbe Helmzier trägt eine, auf Platte 4 befindliche, fehr 
originelle Figur. Es ift bies ein figender Löwe, deſſen Haupt 
von einem Kübelhelme vollfländig bevedt iſt. Zimir und Lam— 
bröguin fine wie an den Helmen ber Ritter, nur zeigen bie 
Deden drei weiße Feh. 
wahrt man häufig in ven Randzeichnungen. Es fei bier noch 


1) Im Terte: affrir fir: a förir, 

2) Barbuten von barbnt, eine Art Helm iu form eines Kascinets 
ans bem fateinifhen. Barbuta. Den Bittern, welche ſolche Helme 
trugen, gab man den Namen: Barbuten (Gloſſarien des Ducange.) 

3) Im Terte: fereours filr: combattents. 





— Erpebition: MWilbelmoftrafe 48. 
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Diefen Helm ſammt Schmud ge: | 


angeführt, daß im dem 1830 zu Paris erfchienenen Werk: 
Costumes des XIII. XIV. et XV, Siöcles par Bonnard, ſi 
auf Tafel 26 die Figur eines Chevalier du Noeud befinter, 
melde einem Grabfteine entnommen ift. Der Ritter bat vol 


ſtändigen Harniſch, über welhen er ein Lederwamms trägt 


Der Kübelhelm zeigt einen halbhervorgewachſenen Yesparken 
mit goldenen Flügen, die Yambrequins find ebenfalls vergeldet 
Bor ſich Hält der Ritter eine vieredige Renntartiche, der 
Rand von einem, dur 17 Knoten verbundenen Strid um. 
geben ift. Der Schild ift ſchräg rechts getbeilt durch ein 
rothen, doppelt gezinnten Schrägballen. Yinfs oben in Get 
ein ſchwarzer Moler, rechts unten ledig in Blau. 


Das pradtvolle Wert de l’ordre du St. Esprit it lithe: 


chromirt, und in feiner Nachbildung aus ber Kunſi-Anſtalt der 


Herren Engelmamı und Graf in Parid, Rue de l’abbie Sı 
Germain No. 12, hervorgegangen. Der in fhönfter Bollentım 
ausgeführte Farbendruck ift eines der berebteften Zeugnifie tet 
Bortichrittes auf einem Kunftgebiete, beiten Ausbeutung für 
die Wiffenfhaft die nüglichften und wichtigften Häffsmittel 
liefern wird, wenn bie Nahbildungen mit folder Treue u 
Gewiflenhaftigkeit, wie in dem befvrochenen Werte geſchehen ik, 
ausgeführt werben. George Siltl 





Jeder für fid. 
(Bon A. E. Brachvogel.) 

Es firebet ein Jeder mit heißem Bemüh'n, 
Daß frei und recht glücklich er werde, 
Oft ſieht man voll Haſſes die Menſchen erglühn 
Im Kampf um die Güter der Erde. 
Für fich forgt ein Ieder, für ih nur allein, 
Die Wohlfahrt ded Ganzen fällt Riemandem ein! 


So blutet der Menfchheit zerriſſeneß Herz; 
Ein Jeder, im nicdrigften Triebe, 
Bereitet verblendet fi eigenen Schmerz; 
Ach, glüdlih allein nur ift Liebe! 
Es fpalten die Völker fih wild in Bartein, 
Die Wohlfahrt ded Ganzen fällt Niemandemn ein! 


Was fing mohl der Schwache, der Einzelne an, 
Wenn er feine Brüder nicht hätte? 
Das Kind der Befammtbeit ift Jedermäun, 
Ein Glied der unendlichen Kette! 
Ach, fände ein Etreiter Genoflen nicht mehr, 
Das cdelfte Kämpfen wär nichtig umd leer! 


Drum endet das Haflen, o endet den Streit, 
Den Eigennuß, werft ihn don binnen! 
Bir Alle find Brüder, wie ſchlecht auch das Kleid 
Ift edel nur unfer Beginnen; 
Und meint mit dem Ganzen ed Jeder mur trem 
Die Rohlfahrt von Allen macht Ieglichen frei! 


—— 
Drud und Verlag von G. Hidethier in Derlin. 


In Sommiffion ber Behr'ſchen Buchhandlung (E. Boch Unter ben Linden 27, 


Alle Bufchriften und Einfendungen in Angelegenbeiten diefed Blattes werden unter der Adreffe: Herrn A. E. Drachvogtl. 
Redakteur des Wochenblaättes des Iohanniter-Ordens zu Berlin, Nitter-Straße 45, franco erbeten. — 
Unbenugte Manuferipte können nicht zurüdgegeben werden. 
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Unter dem Ehrenritter A. von Winterfeld verantwortlich redigirt von A. €. Bradvogel. 
Pr. 7. Berlin, den 12. Februar 1862, Nr. 7. 





ihrer Mitglieder ſtets für die Unterhaltungsfojten des 


1. Heinrih Franz Leopold von Roulet, Cultus geforgt, und unterliegt es feinem Zweifel, daß 
Kammerherr und Legations-Raih a, D. Ehrenritter WE dieſes aud) für die Folge möglich fein wird. 
feit 1835. 7 zu Neuchatel 28. Januar 1862. Anders verhält es ſich mit dem Bau einer Kirche, 
2. Dans Wilhelm Conrad Gottlieb Frei» So freudig die Glieder derjelben zu Opfern bereit 
herr von Zedlig-Reufirh, Major, Gcheimer B | find, das erjehnte Ziel bald zu erreichen, fo find die er« 
Negierungs- Kath und Landrat) a. D., Landesältefter forderlihen Geldmittel doc jo bedeutend, dak nur durch 
sig he er gay wach die Mithilfe wohldentender Glaubensgenoffen ein Kirchen 
waldau 30. Sanuar 1862. * eigen werden — —— Pe en pen 
. TE — 3 auplätze im Innern einer Stadt wie Neapel würde die 
ee ie du .. zum Anfaufe und Bau nöthige Summe gegen 30000 Ducati 
2, Kebruar 1862, ı (37000 Thaler) betragen. Ein Drittel, ja vielleicht die 
4. Heinrih Erdmann Gottfried Pförtner Hälfte diefer Summe denkt die Gemeinde aus eigenen 
vonder Hölle, Geheimer Iuftiz- und Appellations— Mitteln aufzubringen, zum Beſchaffen des andern Theile 
nerichtsrath zu Glogau. Ehrenritter jeit 1838, * zu * hofft fie nun aber auf vie helfende Theilnahme ihrer 
Slogau 2, Februar 1562, Slaubensbrüder in andern Yändern, die zu dem fihönen 


Zwede gewiß gern die hilfreiche Hand bieten. 

Und fomit legt das von der hiefigen Gemeinde zu 
ER . : diefem Behufe ernannte Comite allen Freunden der Sadıc 
Aufruf zu Beiträgen für den Bau einer euan- die dringende Bitte an’s Herz, durd) zahlreiche Beiträge 

gelifhen Kirde in Heapel, dies chriftliche Werk fördern zu Heifen und auch ihr Mög— 

Die Ereigniffe der Neuzeit in Cüd- Italien haben lichſtes zu thun, diefe Bitte in weiteften Streifen befannt 
den hier lebenden evangeliſchen Chriften endlich die Mög. | Fu machen. Gewiß trägt Seder gern fein Scherflein bei, 
lichteit verſchafft, da an den Bau einer evangelifchen Kirche | den erſten Strahl geiſtigen Lichtes in dieſem von Fin— 
zu denken, wo ihnen bis jest nur geftattet iwar, unter dem ſterniß und Aberglauben umnachteten und doch von der 
großmüthigen Schutze der preußiſchen Regierung ſich in Natur ſo reich begabten Lande in Form einer evangeliſchen 
einem Saale des Geſandtſchafts Hoͤtels zum gemeinjhaft- | Kirche aufgehen zu ſehen. 
lichen Gottesdienſte zu verſammeln. Während wir früher | _ Möge umfere Bitte im recht Vieler Herzen einen thäs 
nicht einmal eine geduldete, jondern eine von der meapolis | figen Wiederhall finden, auf das Wunſch und Streben 
tanifchen Regierung blos ignorirte Gemeinde waren, iſt mit Gottes Hilfe recht bald zur That werden fünnen, 





uns num die Freiheit verliehen, unjern Gottedienft öffente | Peiträge zu übernehmen iſt gütigft bereit Herr 
lid) und unter dem Schutze der Gejege auszuüben. E. Vod, B. Behrs Buchhandlung. (Unter den Linden 27.) 


Alle fernen Glaubensbrüder, die in ihrem Baterlande | und Herr JZuſtizrath Hinſchius (Burgftrage 16.) zu Berlin, 
am Sonntagemorgen ungeftört dem Rufe ihrer Kirchen« Neapel, im Juli 1861, 
gloden folgen umd die ein warmes Herz dafür haben, wenn | Das deutihe Comite. 
es gilt, die Fahne des Proteftantismus hier am Heerde | Julius Aſelmeyer, Conſul der freien Stadt Bremen 
der Intoleranz aufzupflanzen, werden ſchnell verftehen, wie | und des Großherzogthums Oldenburg. M. Clamer, 
der Wunſch, ein eigenes Gotteshaus zu befigen, und num || Albert Detken. Oscar Meuricoffre, General— 
die Hand an's Werk legen hieß. | Eonful der ſchweizeriſchen Eidgenoffenidhaft und Agent der 
Die evangeliihe Gemeinde Neapels zählt circa TOO N freien Stadt Frankfurt a. M. Friedrid Mohrhoff. 
Seelen deutſcher und franzöfiiher Zunge Seit ihrem Ed. Obenaus, Dr, med. Friedrich Pfifter. 
35, jährigen Beſtehen hat fie Dant der Unterftügung der —— 
königlich preußiſchen Regierung und der Opferbereitwilligkeit 


& 


Adels ſprůche. 
Bon jeher wurden an dem Adel ſtrenge Anforderun« 
gen gemacht, und mancher offene Zadel hat Diejenigen 
getroffen, die ihres Namens und Standes fih unwerth 
gezeigt. Lauſchen wir einmal diefen alten Stimmen: 
Schon Plutard fagt: „Leute, die an und für fich 
keinen Werth haben, ſich aber hinter dem Verdienſt ihrer 
Vorfahren verteden, deren Lob immer im Munde füh- 
rend, jollten zum Schweigen gebradjt werden burd das 
alte Sprühmwort: „Wer preifet fonft den Vater, ald.nur 
unglüdliche Söhne?" Pindar ſchätzt daher denjenigen 
Adligen glüdlid, welde den Borzügen feiner Ahnen eignes 
Verdienſt an die Seite ftellen tönne. — Soldyen Edlen 
im Bolf wurden allezeit, als den Tugendhafteften, befondere 
Ehren zu Theil. 
„Wer nur Geſchlechtswegen Chr’ begehrt, 
Derjelb’ ift feines Lobes werth. — 
„Edel macht 's Gemüth, 
Aber nicht 's Geblüth.“ 
(Altdeutihe Sprücdmörter.) 





„Wir fönnen wohl reich und adelih machen aber 
nit edel,” (Kaker Sigismund.) 

„Was hilft Einem edle Geburt, wenn er jelbjt unedel 
gebaret und lebt? Er muß jelbjt adelich gebaren und 
leben, fo er feines Adels gerühmt fein will.” — 

Der tapfere und geiftreihe Ritter Hutten nennt in 
einem Brief an Wilibald Pirkheimer die Edelleute „wahn— 


fhaffene,” die nur mit Dem zufrieden find, was fie von | 


ihren Ahnen empfangen haben, ohne darauf bedacht zu 
fein, jenen Gütern felbjt auch Etwas hinzuzufügen, was 
auf ihre Nachkommen rechtlid überginge. 

Plutard verglih den guten Namen mit einem 
Teuer, das, wenn man es angezündet, ſich leicht erhält; 
ift e8 aber erlofchen, jo hat man ſchwere Mühe, es wie- 
der zu heller Slamme anzufachen. — 

Die alten Römer verlangten, und Cicero im Beſon— 
derem ſprach es aus: Daß die Ehre nur der Tugend 
Schatten ſei. Des ritterlihen Königs Franz: „Ehre ver: 
loren ijt Alles verloren” und die Streiter-Devife: „vin- 
cere aut mori* find Kern: und Kraftſprüche aus der 
Dlüthezeit mittelalterliher Streitbarkeit. — 

„Selbſt ift der Mann,“ „Was hilft es einem Dlinden, 
daß feine Ahnen alle wohl und jcharf gejehen haben? " — 
„Hoffart zwingt dem Heinen Mann, 

Daß er muß auf den Zehen ftahn." — 

„Mit Junkerſchaft kaufſt Du feinen Sceffel Korn 
auf denn Markt” jagen die Engländer, aud) wohl: Gen- 
tility without ability is worse than plain beggar. — 

„Einem Edelmann fteht's wohl an, 
Wenn er vor Andern Etwas kann.“ 
(U. v. Hutten.) 
„Fromm, redlich, wei’ und mild, 
Gehöret in des Adels Schild.” — 
„Wer noch gut Sitt', Ehre, Tugend Tann, 
Den halt ich für ein Edelmann, 
Aber wer hat fein Tugend nit, 
Kein’ Zucht, Scham, Ehre, noch gute Sitt', 
Den acht' ich alles Adels leer, 
Ob aud) ein Fürſt jein Vater wär." — 











| vom bifutigen Rofte der Selbſtſucht. 





Dr. Luther fpriht: „Warum woliteft Du nicht auch . 
den ganzen Adel ehren, um Vieler redlichen Edelleute willen, 
derer Du ohne Zweifel viele vor Dir haft? Und menn 
Du diefelbigen anfiehft, mußt Du denfen, «8 fei kein 
DBöfer mehr da. Wie fäme der fhöne Baum, der lich 
Adel, dazu, daß nicht auch unzeitige Früchte davon fallen, 
und etliche nicht auch wurmſtichig oder warzig jein follten; 
der Baum ift deshalb nicht verdammt noch böſe.“ — 





Des Adels Stellung und Miffion ijt zur Zeit eine 
höchſt ſchwierige. Dabei läßt ſich nicht läugnen, daß er 
daran zumeift ſelbſt die Schuld trägt. Cr vergaß, def 
unabläfjige Arbeit die Diutter des Ruhmes ift. Ariftoteles 
ihon belobt „die Freigebornen, edlen, großherzigen Men: 
ſchen, welche es für unwürdig hielten, bei ihrem Thun 
immer nur auf den äußern Nutzen zu fehen.“ 

Man muß die Zeit verftehen, und ihr redlich dienen 
mit fhaffenden Händen. Wir find vor Gott Alle Knechte — 
In Demuth und Einigkeit möge der Adel das Band det 
Friedens feitigen um alle Diejenigen, welde in dem 
größeften Opfermuthe die erhabenfte Freiheit erbliden, 
Das Schwert des Geiftes, die allem Guten und Edlen 


‚ bienftbare Wehr, fei, wie das jhügende Schwert du 


Gerechtigkeit glänzend in der Sonne der Wahrheit, frei 
Bon Alters her ge: 
bührt es dem Adel, Führer und Vorbild zu fein. Gicht 
er aus dem ererbten Schag der Ehre reichlid) aus, jo 
wird auch ihm reichlich wiedergegeben werden, und auf 
dem Markt des Lebens wird dann der Adelsbrief fein 
lcere Form, fondern ein Beweis fein, daß Edles auf 
Edles zeugt. 

Wenn in feinem angejtammten Kuecdhtsdienfte, treu 
und gehorfam dem oberjten Gebot der Näcjjtenliebe, der 
Johanniter Diejenigen aufzurichten ſucht, welche er af 
feinen Wege findet, gebengt durch leiblich oder geiltiges 
Elend, fo trachtet er vorauf zu gehen Denen, die, weil 
gleichen Geiftes, Adelsbrüder find, und ſich nicht umſchauen, 
ob ein gutes Merk auch jedes Dal äußeren Lohn finde. 

Der innere Nuten foldyes Friede» bringenden ritter: 
lichen Kampfes liegt in dem Bewußtſein des Mitwirkens 
zum Siege der Wahrheit! — 

Graf zur Pippe-Weißenield. 


Eine ritterlide Frau. 
(Bom Brediger F. Olbenberg.) 
(Schluf.) 

Eine Reihe ihrer Briefe, die fie aus dem Hofpitale ſchrieb 
liegen in Auszügen vor und. Diefelben wurden zuerft durd- 
räuchert und dann anderweit abgegeben, che fie in die Hände 
ihrer Freunde gelangen durften. In flüchtiger Eile waren ft 
gefchrieben, unter den Seufzern und Qualen Schwerkranfer, in 
forgenvoll durchwachten Rächten. Sie geben lebendige Bilder 
eines thätig aufopferungsvollen Dienftes, der, raſtlos ſchafend 
alles Eigene vergeflend, im mwärmfter Hingabe und nüchterniter 
Befonnenheit, mitten unter Sterbenden das Bild eines Lebens 
entfaltet, das felbft fhon den Tod überwunden hatte. Gans 
geben, was man giebt, ganz thun, was man thut, ganz fein, 
was man ift, — diefer Charakterzug in Amalie Sievetingt 
Geben tritt mit bemältigender und befhämender Kraft aus ihrem 
Dienfte im Eholera-Hofpitale und entgegen. Im Brauen-Revier 
ihre Arbeit beginnend und jede Bequemlichkeit ablehnend, welche 


von der rüdfihtsnollen Bürforge der Hofpital-Berwaltung ihr 
geboten wurde, ſah fie von den leitenden Aerzten fi bald mit 
der Oberaufſicht auch über die männliden Kranken und Kranlen 
märter betraut. Ohne harte Worte, freundlih und ernft, nad- 
ſichtslos auf Pflichterfüllung haltend, weil felbft in der Pflicht. 
treue allen ein Mufter, Tag und Racht auf den Füßen, überafl 
mit lichten Auge fcharf fchend, mit gefhidter Hand ordnend 
und pflegendb, mit warmer Theilnahme Allen eine Freundin, 
ward fie den Werzten eine umerfepliche Helferin, den Wärtern 
und Wärterinnen ein anregende und Bucht übended Borbild 
den Kranken und Eterbenden eine pflegende, ſtüßende, troftreiche 
Schweſter. Und in allem äußeren Thun biieb ihr innerer 
Sinn gefammelt, nad innen nad nah oben gekehrt. Ihr 
Martha-Berk trieb fie mit Marien-Sinne Und nicht an dem 
Krantendienft allein ließ fie fi genügen, fondern auch der 
Samilien der unter ihrer Pflege Geſtorbenen nahm fie fih an, 
ward ihnen in fchwerfter Beit ded Kummers und der Bedräng- 
niß eine Retterin und Helferin. Die ald genefen Entlaffenen 
entlich fie doch nicht aus. ihrer Liche, Hier fehen wir fie für 
ein armes, verlaflened Klud, dad auf feinem Kranfenbette von 
ihr, der Pilegerin, zum erften Male in feinem Leben Liebe 
erfahren, mütterlih Sorge tragen, dort gefallenen Mädchen, 
denen unter dem Ernfte der Krankheit über ihr Elend die Augen 
aufgegangen, den Rückweg zu ihren Familien und zu geordneter 
Lebensthätigkeit wieder eröffnen. Welche Blide in die Nadt- 
feiten des Lebens thun fi dort vor ihr auf! „Im Ganzen” — 
fo ſchreibt fie einmal — „ift die Erweiterung der Menfden- 
tenntniß, die man im Eholera-Hofpitale erlangt, nicht von der 
erfreulichſten Art; indeſſen bat e8, denke ich, auch feinen großen 
Nupen, die Menſchheit einmal von ihrer Schattenfeite fennen zu 
lernen. Richtend mich zu erheben über diefe armen verfunfenen 
Menfchen, das kann mir nicht einfallen, fobald ich die ungünfti- 
gen Berhältnifle, in denen fie aufgewachſen, mit denen vergleiche, 
in melde die freie Gnade meines Gottes mich verſetzt hat. 
Dabei ift mir denn freilich auch mein feiter Glaube an die 
endliche Belehrung aller Sünder (diefer Glaube gehörte zu 
Amalie Sievefing’d cigenthümlicher religiöfer Stellung) 
ungemein tröftlih und ermunternd, 

Ich meiß nicht, ob ih mandem Trunfenbolde, mancher lie 
derlihen Dirne mir fo willigem Herzen jeder Dienfi der Sran- 
fenpflege hätte erweiſen können, wenn mir nicht immer der Gr 
danke vorgeihwebt: es kommt doch einmal die Zeit, da auch 
diefe mit dir vereint vor Gottes Thron anbeten und feinen Ra- 
men wohl auch wegen diefes ihnen erwieſenen Licbesdienftes 
loben werden." — Und in einem anderen Briefe: „Wenn die- 
jenigen, welde mein Unternehmen ald etwad gang Weber- 
flüffiges darftellen mödten, c8 wüßten, wie mande Gelegen- 
heit in ſolchem Hoſpitale fih darbietet, no ein Mehreres für 
die Ktanken zu thun, ald ihnen nur die augenblidliche leibliche 
Pilege zu leiften, fo mürde, denke ich, ihre Urtheil doch etwas 
anders ausfallen.“ 

Sie blieb unverdrofien und tapfer, alle körperlichen und 


geiftigen Anftrengungen überwindend, auf ihrem Boften, bis das ; 


Sofpital Icer und von der greängfteten Stadt die Todeslaft ab- 
genommen war. Am 6. Dezember, nachdem fie 8 Woden im 
Hofpital augebradt, kehrte fie nach Haufe zurüd. Es war am 
Abend, als die Ihrigen ihr Angefiht miederfaben, und ſchon 
am nächſten Morgen hatte fic, von raftlofer Ihätigkeit lebend, 
ihre Kinderfhaar zum Unterricht wieder um fih gefammelt, 
Reid war fie geiwefen, als fie Alles verlieh, um den Kranken 
und Sterbenden zu dienen; reicher war fe geworden, als fic 
bon dem Todtenfelde, wie aud einer gewonnenen Schlacht, wie 
der zurüdkehrte. Aller unbillige Zadel und ale Mifurtheile 
über vermeintliche Eitelkeit und Schwärmerei hatten fie gedemü- 
thigt, aber niemals auch nur für einen Augenblid ſchwankend 
gemacht. Dan hatte auch gefürdtet — und felbit die Hofpital- 








Verzte haben zu Anfang geäußert: eine Dame, wie fie, pafle 
ſchlecht zut Wärterin, würde vielleicht ſchöne, fentimentale Reden 
führen und den Kranten immer nur geiftlichen Zuſpruch brin- 
gen wollen. Aber man hatte ſich weit geirt. Man abnte 
nicht, — und viele ahnen es bis heute nicht, — was es mit 
einer gefund gearteten, chriſtlichen Perfönlichkeit auf fih hat. 
Als ob das Chriſtenthum nit darin beftände, hriftlih zu han- 
dein, fondern chriftliche Reden zu führen! Gerade die Aerzte 
waren ed, die nach Beendigung der Bflegezeit, den wärmſten und 
offenften Dank ihr bradten. Auch die Stadt blieb nicht zurüd 
und ſprach ihr die danfende Anerkennung aus, die fie, ſolchen 
Leiſtungen gegenüber, um der Wahrheit willen nicht zurüdhalten 
durfte. 

Aber wad Amalie Sieveking gethan, hatte fie nicht 
um dei Dankes willen gethan, jondern um den Leidenden, und 
in den Leidenden ihrem Gott zu dienen. Allerdings war, mie 
fie offen bekennt, da8 ehrende Zeugniß gerade der Aerzte, deren 
ſehr Viele jened Hofpital beſucht hatten, ihr mohlthucnd, Waren 
fie ed doch geweſen, die in ihrem Entfchluß nichts ald Weber 
fpannung erblidt und mit Eicherheit prophezeit, „daß michts 
ſtluges dabei herausfommen werde." „Da freute ed mich denn,“ 
fo fagte fpäter Amalie Sievefing, „diefe Herren zu der 
Erfenntniß und zu dem Eingeftändniffe gebracht zu baben, daß 
weder Myſticismus, noch Beihäftigung mit Büchern ein Brauen- 
zimmer nothwendiger Weife untügtig machen müfle für das 
praftifche Leben, und daß eb ein Anderes und Befferes fei 
um eine aus briftlider Licbe übernommene und ge- 
leitete Kranlenpflege, ald um dad, was fih von den 
gewöhnlichen bezahlten Värtern und BWärterinnen 
erwarten läßt.“ 

Dort im Hofpital reifte in Amalie Sigpefing der Plan 
zur Begründung eined BWeiblihen Bereins für Urmen- 
und Krankenpflege. Diefem gehörte neben dem Unterricht 
und der Erziehung fortan ihr reiches, gefegneted Leben, Ber 
mehr von demfelben erfaßren will, den vermeifen wir auf’ die 
trefflihe Biographie jener feltenen Brau: „Dentwürdigfeiten 
aus dem Leben von Amalie Sieveking, in deren Auf- 
trage don einer Freundin derfelben verfaßt. Mit einem Bor- 
wort von Dr, Wichern. Bmeite Auflage. Hamburg 1861.” 





Erinnerungen eines freiwilligen Sägers von 
1813 — 14. 


(Fortfegung.) 

Die Bataillons-Commandeure aber wuhten, daß fie 
die Däger nur auf die Dauer des Krieges hatten, fie wuß— 
ten ferner, daß auf ihre alten Soldaten doch mehr Ver- 
laß, wie auf die Jäger war; fonnte man es ihnen nun 
wohl verdenfen, wenn jie ihre Fürſorge mehr folden Trup— 
pen zumwandten, auf die fie ſich unter allen Umftänden ver- 
laſſen fonnten und weldye ihnen blieben, als auf ſolche, die 
bei den beiten Willen doch nicht im Stande waren, es in 
Bezug auf kriegeriſche Anftrengungen den andern Soldaten 
gleich zu thun und die nach beendigtem Kriege auscinan- 
dergingen? 

Aber auch die Dffiziere bei den Jägern hatten feine 
angenehme Stellung. Nicht allein daß es für fie gewiß 
nicht erfreulich jein fonnte, oft, weil es von den Vorgeſetz— 
ten verlangt wurde, die Däger mit Strenge zu ihren 
Obliegenheiten anzuhalten, fondern aud die eigne Eriftenz 
war jchlechter, wie bei den regulairen Truppen, Auf jedem 
Bivouag wurde bei den Linientruppen fogleid per Com— 


* 


pagnie eine Section zum Hüttenbau für die Offiziere com⸗ 
manbdirt; wie war es aber nun möglich, das von den Yä- 
gern, die für ſich jelbft faum Hütten bauten, zu verlangen ? 
Wollten wir daher nicht fortwährend im freien liegen, 
fo blieb mir und meinen Kameraden nichts anders übrig, 
als und Zelte und ein Pferd zum Tragen derfelben anzu- 
ſchaffen, welches freilih ganz auf unjere Koften gefchehen 
mußte. 

Sollten daher bei einem entftehenden Kriege noch einmal 
wieder Freiwillige aufgerufen werben, jo möchte ich doch fehr 
darauf aufmerfjam machen, nur ſolche anzunehmen, welche 
nad; nüglicher Unterfuhung zu Soldaten tauglid) find, 
und diefe nicht compagnieweife als Täftige Anhängſel den 
Dataillonen zuzugeben, fondern zu eignen Bataillonen for- 
miren und mit allem Nöthigen gehörig verfehen zu laffen, 

Der nunmehr eingetretene Waffenftillfftand ward zu 
der fehr nothwendigen Injtandjegung der zum Theil fehr 
defect gewordenen Armaturs und Kleidungsjtüde bemugt, 
aud erhielten wir Verſtärlung durd neue Freiwillige, 
größtentheils aber von foldyen, die zu unbemittelt, um fich 
ſelbſt zu equipiren, von Andren ausgerüftet worden waren. 
Soldye Art von Freiwilligen erhielten wir von der Stadt 
Cottbus allein einige zwanzig Mann, die denn natürlich 
von Neuem wieder einerercirt werden mußten, Unter 
diefen und ähnlichen Beichäftigungen verging dann der 
Waffenftillftand und wir fahen dem Wicderbeginn der 
Feindfeligkeiten mit um fo mehr Hoffnung entgegen, als 
es bekannt wurde, daß aud) Oeſtreich der Coalition gegen 
Napoleon beigetreten war. 

V. 

So erſchien denn endlich der Tag des Ausmarſches; 
wir nahmen gerührten Abſchied von unſern freundlichen 
Wirthen in dem ſchönen ſchleſiſchen Gebirge, und ſchlugen 
den Weg durch Böhmen nach Dresden, welchen wir ſchon 
einmal paſſirt hatten, ein. Da es vielleicht zum Nutzen 
junger Kameraden gereichen kann, erlaube ich mir hier, 
eine an ſich ſehr geringfügige Epiſode einzuſchalten. Wir 
erhielten unfer erſtes Bivouacq auf einer ſanft anſteigenden 


Anhöhe, unfern eines Dorfes, durch welches ein hübſcher 


Bad) mit Harem ſchönem Waffer floß. In der Mitte des 
Lagers hatte Blod unter einem großen wilden Birnbaum 
fein Hauptquartier aufgejhlagen, und beobadjtete von hier 
aus Alles was in demfelben vorging mit feinen militais 
riihen Augen. Die Soldaten waren fo eben, unter Führung 
des Lientenants N. N, vom Wafjerholen zurüdgelommen, 
als der Adjutant von Thümen zu mir ins Zelt trat und 
fagte: „W. Du bift zum Waflerhofen commanbdirt." „Ei,“ 
antwortete ich, „wie ift benn das möglich, das Commando 
ftcht ja an. N?" „Der hat jo eben,” antwortete Thümen, 
„von unferm alten Paſcha, — diefen Beinamen hatte Blod 
wegen feines fchönen militairifchen Aeußern erhalten, — 
dem es nicht ordentlich genug zugegangen ift, Arreſt ber 
fommen, und nun hat er Did außer der Reihe zu biefem 
Geſchäft commanbdirt." Ich mußte natürlich achorden, 
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Waſſerholen auf der Trommel gegeben wurde, eilte ich auf 
den Sammelplag, unterließ aber nicht unterwegs einen 
raſchen Blick nad) dem Birnbaum, mo ich richtig dem 
Vaſcha auf feinem Beobahtungspoften fah, zu werfen. 
Ich lieh daher die Leute compagnieweife in zwei Gliedern 
antreten, zählte die Rotten, theilte fie in Sertionen ab, 
ließ jede Compagnie durd einen Unteroffizier ſchließen, 
und marjdirie darauf mit „redits um“ ab. Bei dem 
Bade angelommen, ließ ich aufmarſchiren, und nur Sections: 
weije auf Kommando Waſſer holen. WS dies gefchehen, 
ließ ich in derſelben Ordnung den Berg wieder hinauf 
marjchiren, dort angelommen „Halt“ machen, zählte die 
Rotten wieder nad), und da ich Alles richtig fand, klomman— 
dirte ich, wie c6 gewöhnlich war: „die Leute Fönnen in ihre 
Quartiere gehen“. Daſſelbe wollte ich num auch thun, als 
plöglih von dem Dirnbaum die gewaltige Stimme Blods 
ertönte: „Lieutenant W“. Ich bekam wirklich feinen Heinen 
Schreck, glaubte jhon, auch mir ftände Arreft bevor, und 
näherte mi in dienftliher Haltung. Meine Bejorgnifi 
waren indefjen, Gott jei Danf, ungegründet, denn er ſagtt 
blos: „Mein Freund, ich bin zufrieden, es hat nicht lange 
gedanert und ift mit Ordnung zugegangen, gute Nadı,“ 
Boller Freude ging ich nun auch in mein Quartier, dem 
ein Lob von Blod war zwar felten, es hatte aber alädanı 
auch um fo größeren Werth. 

Nicht fo gut ging es mir fpäterhin, wo ich nad; der 
Schlacht von Leipzig, zwiſchen diefer Stadt und Frauffurt 
a. M., voraus gejdidt wurde, um, was cin ſehr feltnr 


Fall war, für das Bataillon Quartier in einem Dorfe zu 
machen. 
ich es ſchon fo voller Ruſſen, daß durchaus fein Raum für 


Als id) dort mit den Fourierfhügen ankam, fand 


andere Truppen mehr vorhanden war; der meit großer 
Mühe aufgefundene Richter des Ortes erklärte mir un— 
verhohlen, daß er ganz außer Stande fei, unter diejen Um— 
ftänden Quartier» Billets ausjtellen zu können, fagte mir 
aber, „im Vertrauen und aus Freundſchaft für die Preußen“, 
dag eine Keine Viertelmeile von da ein Dorf, weldes er 
mir auch zeigte, vorhanden fei, daß noch ganz frei von 
Einguartierung wäre. Unter den obmwaltenden Umſtänden 
glaubte ich nun diefen Wink befolgen zu müffen, marjcirte 
nad) dem mir bezeichneten Dorfe, fand die Angabe des 
Richters beftätigt, ſchickte einen Fourierſchützen nad) dem 
erjten Dorfe, um das Bataillon dort zu empfangen und 
weiter zu führen, zurüd, und beforgte alsdann die Quartiere, 
Kaum war id) damit fertig, als aud das Bataillon ein 
rüdte, worauf ic nad geichehener Meldung dem Major 
fein Billet überreichte, und, offenherzig gejagt, cin Lob von 
ihm erwartete, (Fortfetsung folgt) 
Brieffajten. 

Frhr. B. v. z=N.aE Es ift nus fehr leid, daß Sie 
ſich nicht zu einigen Conzeſſionen entſchließen wollen, die Menderun 
gen waren leicht zu machen und Ihr Theme hätte vorzllglich ge 
wirft, — Sr. Grf. vr. Ea A. Velten Dank, das Meitere in den 
nächſten Tagen. — Herrn v, G. zu E, Bortrefflih! angenommen! 


Abzüge foigen zur Zeit! — Herrn Comm. v. R. 4. St, ebenen 
Dank für gütige Sendung. Ihr Wunſch ift jetöfverpänbd ver 





und da bald darauf wieder das belannte Signal zum 
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Erpebition: Wilhelmoſtraße 48. 


See a en u es nn ea Laune m 
Drud und Berlag von ®, Hickethier in Berlin. 


In Commiffion der Behr'ſchen Buchhandlung (E. Bod) Unter den Finden 27, 


Alle Bufehriften und Einfendungen in Angelegenheiten diefes Blattes merden unter der Adreſſe: Herrn A. E. Bradvogel, 
Redakteur des Wochenblattes des Iohanniter-Drdend zu Berlin, Nitter-Strabe 45, france erbeten. — 
Unbenupte Manufcripte können nit zurüdgegeben werden. 
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für das Vierteljahr im allen rt 9 die Erpedition dieſes Blattes, 
Chrilen des Preuß. Staates, | Wilhelms-Strafie 48, Ü 
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Jalley Brandenburg, 
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Unter dem Ehrenritter A. von Winterfeld verantwortlich redigirt von A. €. Bradvogel. 
ñ ñe ñ —ñ —— 
Rr. S. Berlin, den 19. Februar 1862. Rr. 8. 
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Heberfiht der in den Aranken- und Siechenhäuſern des Sohanniter -Ordens am 1. £ebruar 1862 
— geweſenen Kranken und Siechen. 
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Sounenburg: Uebertrag 
Beſtand am 1. Januar 1862 


Zugang pro Januar 
Abgang + 







. Pinnue: 
Beſtand am 1. Januar 1862 
Auganz pro Januar 














Abgang + . 
j Bleibt Behand 
Frauftabdt : 
Beſtand am 1. Januar 1862 
Augang pro Jannar 


Abgang 


Bleibt Beflanb 
Polzint 
Beftand am 1. Januar 1862 
Augang pro Januar 


Abgang + . 
Bleibt Beſtand 


e :Holl 
ven ae — 


Zugang pro Januar 























Bleibt Beſtand 


Murowana-Goslin: 
Beſtand am 1, Januar 1862 
Zugang pro Januar 



































Abgang = » 
Bleibt Beftanb Abgang : ⸗ 
















Beſtand am 1. Jannuar 1862 


Zugang pro Januar Mansfeld (Siechenhaus): 


Beftand am 1. Januar 1862 
Abgang und Zugang 
Bleibt Beſtand 













Abgang » . 
Bleibt Beſtand 
Neu⸗Muppin: 


Beſtand am 1. Jannar 1862 
Zugang pro Januar 


Abgang + 














. Altena: 
Beflanb am 1. Jamıar 1862 
ngang pro Januar 











er Abgang +» © 

———— Bleibt Beland 
Stendal: 

Beftanb am 1. Januar 1862 


Zugang pro Januar Zufammen: 








‚Am 1, Janunar 1862 waren vor: 
Abgang * ı BI 1000 handen... os serien unne 































Bleibt Beſtand Die reden 
— e Krankenzabl und bie Zahl ber 
7. Erdmannsdorf: Betten bat mithin bis nr Febr. 
Befland am 1. Januar 1862 1862 zugenommen UM «ce...» 3 
Zugang pro Januar 





Abgang + + 
’ — Der — Abgang von Kranken 
Bleibt Beſtand pro Januar betr * serarree — 72 — 
8. Zirfchtiegel: Davon 
Beftanb am 1. Januar 1862 m; geflorben Ba —— 11 | 


b) die geheilt entlaflen . ” 
e) als ungeheilt entlafjen 
wie vor + 


Augang pro Januar 


Abgang ⸗ ⸗ 
Bleibt Beftand 


zu übertragen: 








Den vorgenannten Hauſern tritt noch hinzu das Orbdens⸗Kran⸗ 


lenhaus Saida in Syrien. 
1351 Beſtand 


In demſelben waren am 1. November 
Im Laufe des Monats December tamen” hinzu ge 


. 22 SKranle. 
24 
. 46 Krane. 
21 
25 Krante. 


Der Abgang pro December 1861 beträgt . . . . 
Beftand am 1. Januar 1862 


Bon den in Abgang er 21 — m: 


a) geftorben . 
b) gebeffert . r 
co} geheilt 12 
wie vor 21. 
Bon ben pro December 1861 — 24 Krranlen waren: 
Chriſten 15 
Muhamebanerr . . . 5 
Metualys . i 8* 





und zwar: 7 une aus Saida und — 15, aus ber 
Wäfe 1, aus Jernfalem 1. 

Die Gefammtzahl ber bis zum 1. Januar 1862 im biefem 
Haufe aufgenommenen Kanten beirägt: 449. 

le bie Poliklinik find pro November 220, pro December 1861 


102 Recepte gefertigt. 


1. Auguſt Carl Graf von Bose, Königl. Sädjji- 
ſcher Wirflicher Gcheimer Rath. Rechtsritter jeit 
1854. 7 zu Dresden 11. Februar 1862, 


2. Julius von Prittwig-Gaffron, Ehren- 
ritter feit 1854. + zu Breslau 12, Februar 1862. 





Erinnerungen eines freiwilligen Jägers von 
1813 —14. 
(Fortfegung.) 

Es fam aber anders, denn ftatt des erwarteten Lobes, 
erhielt id), wenn auch gerade feinen Tadel, aber doch eine 
Belehrung. Er fagte nämlich zu mir: „Mein Freund, es 
iſt zwar Alles recht gut abgelaufen, und wir haben hier uns 


jtreitig weit &effere Quartiere, wie in dem eriten Dorfe | 


gefunden, aber richtig und vorfichtig haben Sie doch nicht 
gehandelt. Seten Site den gar wohl denkbaren all, der 
Nichter des erften Dorfes habe Ihnen, um Sie nur los 
ju werden, eine faljche Nachricht gegeben, und Sie hätten 
hier aud) ſchon Einquartierung gefunden, fo mußten Sie 
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natürlich wieder umfehren, und da Quartier machen, wo | 


Sie eigentlich) angewiefen waren. Hierdurch ging aber 
natürlich viel Zeit verloren, und es konnte daher jchr wahr: 
Icheinfich der Fall eintreten, dak das Bataillon früher an— 
fam, bevor Sie mit ‚os Quartiermachen fertig waren. 


.® m on 


ber Fouriere in dem erjten Dorfe laffen, um dort Quar- 
tier, jo gut wie es anging, zu machen, mit der andern Hälfte 
fonnten Sie aber hier den Verſuch, der jest allerdings 
geglüdt ift, machen. Dann waren Sie und aud das 
Dataillon auf alle Fälle gefichert." Ich fühlte, daß er 
Recht hatte, und ging ziemlich niedergefhlagen davon. 
Unter fortwährenden jtarfen Regen erreichten wir 
endlich Dresden, und glaubten diesmal um fo ficherer an 
einen vollftändigen Sieg, als es befanntxwar, dab aud 
Defterreih dem Bündniß gegen Napoleon beigetreten und 
bereit war, au ber bevorfichenden Schlacht Theil zu neh— 
men, Die Refultate diefer Schlacht find befannt, und 
eben jo befaumt iſt es, dab die Garden an derjelben kei— 
nen thätigen Antheil nahmen, jondern in der Referve blie— 
ben. 
feine Berlufte erlitten, fo waren diejelben doch, wegen Uns 
gunft der Witterung, befonders bei den Zägern nicht unbe— 


Obgleich wir nun zwar duch die feindlichen Kugeln ! 








| 


| 





deutend, und mande mußten auf dem nachherigen Rüd. 
zuge wegen Uebermüdung, Hunger und Näffe zurüdbfei, 
ben. Schon auf dem Hinmarfche bis auf die Haut dur: 
näßt, fanden wir vor Dresden nichts als den von dem 
unaufbörlihen Regen und dem vielen jtattgehabten Bene 
gungen der Truppen völlig aufgeweidhten und durchknett- 
ten, ſchweren Yehmboden der dortigen Gegend, aber me 
der Lebensmittel, noch Holz; oder Stroh, und nachdem 
wir den Tag über, unter dem Gewehr jtehend, zugebradt 
hatten, jollten wir aud; die Nacht unter denfelden trau— 
rigen Berhältniffen und auf derjelben Stelle bivoualiren, 
Degen der Nähe des Feindes war es den Gemeinen ver: 
boten, nad) Holz und Stroh zu gehen, und Derjenige ſchätte 
ſich ſehr olücdlich, der nod ein Stück harten Iwiebat er 
übrigt und Gelegenheit hatte, ſich von den Blättern des 
auf dem Felde befindlichen Kohles ein Lager für die Naht 
zu bereiten! Mein Kamerad von Bülow — nacmaliger 
Kammıergerichtö> Bice- Präfident in Berlin — und id, er: 
hielten von unjerem Hauptmann die Erlaubniß, nad, din 
nächſten Dorfe zu gehen, und den WVerfuc zu machen, 
dort etwas Stroh zu erhalten. Wir fanden daffelbe gan 
voller Ruſſen, und nur mit gezogenen Säbeln und Au 
wendung don Gewalt gelang es uns, ſechs Bund Stroh, 
von denen ich vier und Bülow zwei Bund trug, zu er 
obern und nad dem Lager zu bringen. Ubgleid wir 
nun, im Bergleid gegen viele Andere, fehr gut gebettet 
waren, konnte doch von einem erquidenden Schlaf durd: 
aus feine Rede jein, denn wenn wir auch vor übergrofer 
Ermüdung etwas einfchlummerten, erwachten wir doch, we 
gen umferer ganz durchnäßten Kleider und des unausge- 
feßten ftrömenden Regens, von einem wahren jieberjroft 
geichüttelt, bald wieder, um das laute lagen und Win 
mern der armen Soldaten, die auf der bloßen Erde li 
gen mußten, anzuhören. Es war eine jchredlicde Nat, 
und fait jchredliher ald auf einem Schlachtfelde unter 
Verwundeten und ZTodten! 

Die Niedergefchlagenheit, welche dieſe Nacht nothwen— 
dig hervorbringen mußte, ward am andern Morgen nod 
durd die Nachricht der verlorenen Schlacht umd den an 
getretenen Rüdzug gefteigert, Der Regen lieh nicht nad, 
die für unfere Retirade über Zenit, Sebajtiansberg x. 
bejtimmte Straße ward zum ausſchließlichen Gebrauch 
für die Artillerie, Cavallerie und Bagage reſervirt, und 
die Infanterie mußte jich ohne Weg umd Steg durd die 
Wälder und Schluchten des Gebirges zu behelfen ſuchen. 
Meinen ganz durchnäßten und alſo ſehr ſchwer gemorde- 
nen Mantel hatte ich nebſt meinem Torniſter, um leide 
ter marjchiren zu können, ſchon am Morgen des Tages 
auf ein Padpferd gegeben, und fo erreichte ich denn, mit 
ganz durchgelaufenen Stiefeln und wunden Füßen, da 
für diefe Nacht mitten im Hochwalde des Gebirges für 
ung beitinmten Bivouac- Platz. Obgleich) auch hier wir 
der auf der bloßen Erde fampirt werden mußte, fo ging 
es und doch im fofern befier, als wir durch den dichten 
Wald doc in etwas vor dem Regen geihügt waren, und 
es aud an Holz, um tüchtige Feuer anzumachen, nicht 
fehlte. Nachdem ich mir von einem Marfetender für einen 
baaren Friedrichsd'or ungefähr ein viertel Quart ordinai - 
ren Schnaps, ein Stüd Commißbrod und einen abgenag- 
ten Schintenfnochen gefauft, und hiermit meinen fehr leb— 


haften Hunger etwas geftilit hatte, wollte ih mich zur 
Ruhe begeben, aber leider hatten uns die Padpferde auf 
den ungebahnten Wegen nicht folgen fünnen, und es fehlte 
mir daher mein Mantel als Dede und mein Tornifter 
als Kopftiffen, weshalb ich denn diefe Naht im bloßen 
Ueberrod, mit dem Kopf auf einer Büchſenkolbe zubringen 
mußte. Am andern Morgen ging es bei gleich ſchlechtem 
Wetter weiter; ich hatte indeffen Gelegenheit, ein wahr« 
ſcheinlich verlaufenes rujfishes Pferd, aber ohne Sattel 


und Zaum, für einen Kronthaler zu kaufen; in Ermanges . 


lung des Letzteren ward demfelben ein Strid durd das 
Maul gezogen, und fo beftieg ich dafjelbe, zwar ohne 
Sattel, aber doch um fo lieber, als mir das Marſchiren 
bei meinen wunden Füßen und zerriffenen Stiefeln doch 
anfıng jehr bejchwerlich zu werden, Späterhin hatte ich 
Gelegenheit, von einem Rufen Sattel und Zaum für 40 
Kreuzer zu erhandeln, und fomit war ich denn für einen 
wirklich ſehr billigen Preis ziemlich gut beritten. Ein 
bervortretender Sonnenblid ward benugt, um die ganz 
eingeregneten Gewehre wieder in einen einigermaßen jchuß- 
fertigen Zuſtand zu bringen, und wie wir bald darauf 
auf die Strafe famen umd dort einen umgeworfenen Was 
gen mit Mehl antrafen, wurden die Soldaten angewiefen, 
fi mit diefem Material ihre Brodbentel anzufüllen. Sie 
erhielten zwar bei Ausübung diefes Geichäftes ein ziem- 
li gepudertes Anjchen,*aber an eine Parade ward unter 
diefen Umständen mahrhaftig nicht gedacht. Cine voraus: 
geſchickte Cavallerie-Patrouille fam zurüd und meldete, 
dak fie auf den Feind geſtoßen fei, weshalb denn der Be— 
ihluß gefaßt wurde, ung, wenn ſich diefe Nachricht beſtü— 
tigen follte, durchzuſchlagen und alsdann umfere Richtung 
recht® nach Eger hin zu nehmen. Hierzu Fam es indeflen 
nicht; es jollte vielmehr durch Gottes gnädige Hilfe, umd 
durch die Standhaftigfeit unfers braven Königs die tieffte 
Niedergeichlagenheit bald in die höchſte Freude verwandelt 
werben. 

Indem wir num den Abhang des Gebirges nad der 
Bohmiſchen Seite hin immer mehr herabftiegen, und je: 
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gen, die von Teplik nad) Dresden zu ftattfanden, erfen- 
nen, woraus wir denn natürlich den Schluß zogen, daß 
die Nachricht des Eiviliften gegründet, und die Schladht 
unfererfeits gewonnen fei. Es dauerte nicht lange, fo fam 
der König mit geringer Begleitung angeritten, hielt bei 
den verfammelten Offizieren an, und fagte höchſt freund» 
lic in feiner gewohnten Weife: „Die Schlacht gewonnen, 


ſehr brillant gewonnen, über hundert Kanonen erobert“ 





den Augenblict erwarteten, auf die Franzoſen zu ftohen, 


hörten wir plötlic ein ftartes Ranonenfener in der Ge— 
gend von Teplik. Wir beeilten uns fo viel wie möglich, 
um noch Theil an dem Kampfe nehmen zu können, vors 
wärts zu fommen, das Kanonenfeuer nahm an Heftigfeit 
zu und ganz deutlich fonnten wir auch das feine Ges 
wehrfener unterfcheiden. So erreichten wir enblid ben 
Ausgang des Gebirgsmaldes, und nur ein nod vor uns 
liegender Berg raubte uns die vollftändige Ausſicht auf 
das ganze Tepliger Thal, als plöglich, wie auf Commando, 
das Feuer mit einem Male fchwien. 


aber gewonnen habe, darüber ſchwebten wir noch immer 
in banger Ungewißheit, als plöglidy ein Civiliſt in einem 
grauem Ueberrock vorüberiprengte, und den Hut ſchwen— 
fend fortwährend rief: „Die Herren Preußen haben die 
Schlaht gewonnen; jehr große Schlacht gewonnen!" Mit 
beiten Hoffnungen, und bei fhönem hellen Sonnenfchein, 
erftiegen wir num den legten noch vor uns liegenden Berg. 
Hier ward „Halt“ gemacht, nnd wir konnten nunmehr 
ganz deutlich das vor uns liegende Zepliger Thal, das 
brennende Dorf Kulm, und nichts als Truppenbeweguns 


Wir fcloffen mım | 
zwar ganz richtig, dak die Schladht vorüber fei, wer fie 





“ und fügte er hinzu: „Es wird den Herren wohl angenehm zu 


hören fein, General Bülow bie Franzojen in der Mark, und 
Blücher diefelben in Schlefien aud) total gefhlagen, das Va— 
terland ift vom Feinde nunmehr ganz befreit“, worauf er 
freundlich grüßend weiter rit. Der allgemeine Jubel 
wollte nun fein Ende nehmen, alles ausgejtandene Unge— 
mad); war vergefien, das Wetter war wunderjhön gewor— 
ben, und es fehlte nichts, als etwas zu eſſen und zu trin— 
fen. Aber jo wie ein Unglüd jelten allein fommt, fo ift 
es auch mit dem Glüd, denn plöglich fühlte ich mid) von 
hinten auf die Schulter geflopft, ich drehe mich um, und 
vor mir fteht ein freiwilliger Bäger, Namens Thilo, wel— 
cher fagte: „Herr Lieutenant, wollen Sie Wein haben? 
hier find zwei Flaſchen!“ Mit vielem Dank wurden fie an« 
genommen und augenblidlih im Kreiſe der Kameraden 
auf des Königs Gefundheit und auf ferneres gutes Glück 
ausgetrunfen, 

Hierauf defilirten die gefangenen Franzoſen bei uns 
vorbei. Es iſt erftaunlich, wie der unglüdlihe Ausgang 
einer Schlacht, das Ausjehen der Soldaten jo ungeheuer 
verändert! Wie wir diefe jungen, Heinen und nicderges 


ſchlagenen Franzojen ohme Waffen betradyteten, konnten 


wir gar nicht begreifen, daß dies biefelben wären, von 
benen wir nur noch vor wenigen Tagen gejchlagen wot- 
den waren. Zuletzt fam Vandamme mit zwei Kofaden, 
die jein Pferd am Zügel führten, vorbei, Er jah, wahr» 
fcheinlih vor Zorn, dunfelbraun im Geficht aus, den 
Hut hatte er verloren, die Orden waren ihm von der 
Bruft und die Epauletts von den Schultern dergeftalt 
geriffen, daß die Segen Tuch daneben hingen! 

Wir bezogen nun unweit von Keplig ein jehr 
hübſches Bivonac, in welchen wir unjere Stelle uns 
mittelbar an einem Gehege von fehr hübſchen Laubholz 
angewieſen erhielten. Da id mit Recht vermuthete, daß 
dieſelbe als Remiſe für Wild dienen jollte, benugte ic) 
diefe fehr günftige Gelegenheit zu einer Jagdexcurſion um 
jo lieber, als der Mangel an Lebensmitteln eben fo fühl« 
bar, wie unjer Appetit lebhaft war, und es glüdte mir 
in fehr kurzer Zeit mit einem alten, jehr ſchlechten Gewehr, 
einen Haajen, zwei Bajanen, und ein Rebhuhn zu fchiehen, 
welche uns nad) ziemlich langen Faſten ganz vortrefflic 
ſchmeckten. Diefe und ähnlihe Jagdparthien, wurden fo 
lange wir dort ftanden, fowohl von Preußen, als aud 
von Ruſſen frei und offenbar ausgeübt, und es iſt merf- 
würdig, daß dies ungehindert unter den Augen der ver— 
bündeten Monarchen, in einem befreundeten Lande gefchehen 
durfte, während es in dem feindlichen Sachſen ftrenge ver— 
boten war, Diejer Aufenthalt in diefem Bivouac dauerte 
indeffen nur einige Tage, worauf wir auf Vorpoſtendienſt 
am Fuße des Gebirges, in der Nähe des Bergſtädtchens 
Graupen und des Kloſters Maria Schein, commandirt 
wurden. Anfänglich fehlte e8 an Borpoftengefehten und 
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gegenfeitigen Nedereien nicht, als aber bald darauf die 
Franzoſen ſich gänzlih bis nah Dresden zurüdzogen, 
lebten wir in der volllommenjten Ruhe und ganz ungenirt, 
indem wir als Vorpoiten an allen Baraden und fonftigen 
Unannehmlichkeiten des Lebeng in einem großen Lager, 
nicht Theil zu nehmen brauchten. Hier ward auch zum 
erften Mal eine Art von Gottesdienft eingeführt; alle 
Abend muhte nämlich das Bataillon antreten, und auf 
das Commando: „Beten“ ward die Müge abgenommen, 
und Jedem matürlich frei geftellt ob er heimlich, d. h. ohne 
Worte, ein kurzes Gebet jprechen wollte oder nicht. Darauf 
ward wieder commandirt: „Die Leite fönnen zu. Hauſe gehen,“ 
worauf dann der kurze Gottesdienſt beendet war. Uebrigens 
lebten wir hier jehr angenehm; jede Compagnie hatte ihr 
Divonac in einem mit einer Steinmaner umgebenen Garten, 
in welchem es wenigſtens anfänglih an Kartoffeln und 
Pflaumen nicht fehlte; die Natural-Verpflegung war aus— 
reichend, an Holz war wegen des nahen Waldes Ueberfluß, 
das jchönfte Gebirgswaſſer hatten mir gleichfalls ganz in 
der Nähe, die Bewohner der nächſten Ortſchaften verforgten 
uns, verjteht fich gegen baare Bezahlung, mit Milch und 
Butter, und eim nicht ſehr weit entfernter Thiergarten 
lieferte uns aud zuweilen — aber ohne Bezahlung — 
einen Hirfch oder Rehhraten. Die Hütten wurden immer 
wohnlicher eingerichtet, und durd die darüber gelegten 
Felle der geſchlachteten Ochſen undurchdringlich gegen Regen 
gemadt. Zulegt brachten wir es fogar zu dem ungeheuren 
Lurus eines Tifches und zweier Bänke, und da ſaßen wir 
dann, bejonders des Abends, in Gejellfchaft der Kameraden, 
bei einer Pfeife ftarfen böhmifchen Tabacks, mitunter eines 
Gläschens Punſch oder Grog, fangen fröhliche Lieder 
und ergögten uns an dem Anblid des im Thale befind- 
lichen großen Lagers mit feinen Taufenden von Wachtfeuern ! 
Noch jet denke ich mit Vergnügen an das fchöne Bivouac 
an Bammelsberge, zu gleicher Zeit aber auch mit Weh- 
muth, denn von allen den guten Freunden und Kameraden, 
die dort mit mir auf den Bänfen fahen, lebt fein Einziger 


mehr! — ber auch jede gute Zeit, nimmt wie jede | 
' jo eben eine neue ſchöne Ausgabe 


ichlechte ein Ende, und fomit muhten wir denn an einem 

ſchönen Morgen unfer Lager verlaffen, um reuen Befchwer- 

den und Gefahren, vorerft nach Leipzig, entgegenzugehen. 
(Kortfegumg folgt.) 





Der getreue Elery. 
(Bon ®. Hejetiel.) 

Unter allen Tugenden, die den Menſchen zieren, ver- 
dient feine höhere Achtung als die Treue. Vor zweitau- 
jend Jahren erklärte Cicero die Treue für die Grundlage 
der Gerechtigkeit (fundamentum autem justitiae est 
fides. De of. lib. I, ec. VIIL), und felbft der jehr'ra«- 
tionelle Philofoph Michelet hat die Treue „das edelite 
Gefühl des Mittelalters" genannt. Darum: Ehre den 
Betreuen! Ehre dem treuen Diener, der als der Lehte 
mit feinen Thränen die Hand König Ludwig's XVI. benegte, 
bevor derjelbe das Schaffott beitieg. König Ludwig XVI, 


Erpebition: Wilhelmsftraße 48. 





ift ein Märtyrer des Königthums, nicht des franzöfiicen 
allein; der getreue Clery ift ein Vorbild für treue Diener 
in allerlei Land und Volk. Es ift nicht unfere Abſicht, Hier 
das Leben des Sieur Jean Baptifte Cant-Hauel 
Elery zu ſchreiben, der treue Mann hat eigentlich gar 
fein Xeben für ſich, fein Xeben find die fünf Monate, währen 
welcher er feinem König und feiner Königin im Gefängnit 
diente. Dieje fünf Monat gehören der Geſchichte, es ii 
faft gleihgültig, ob man erfährt, daß Elery 1760 zu Ver— 
jaille® geboren wurde, daß er der Milhbruder eines 
Prinzen von Rohan war, daß er eigentlich als Kammer, 
diener im Dienft des graufam zu Tode gemarterten Ichten 
Dauphins, eines unglüdlihen Königpaars unglückicheret 
Sohn, ftand, daß er endlich 1809 zu Wien ftarb. für 
die Geſchichte und für die Nachwelt dauerte das Leben 
Elery’s, des Getreuen, nur die fünf Donate, bie er im 
Tempel⸗Gefängniß zubrachte. 

Der gute und getrene Clery fand während ber fünf 
Monate, während welder er den König und die Königie 
im Tempelthurm bediente, trog ber Auffiht und des Mi 
trauen® der revolutionairen Municipal-Beamten Gelegen, 
heit, fich über die hervorftechendften Ereigniffe, bei denen er 
als Augen» und Ohrenzeuge zugegen, Notizen zu machen, 
Nach feiner Entlaffung aus dem Tempel-Gefängnik ftellte 
er aus diefen Notizen fein „Yournal” zuſammen. Dice 
Journal (Journal du Temple) wurde vem König 
Ludwig XVIII. im Schloffe zu Blankenburg am Har; 
wo damals das vertriebene Königthum der Lilien di 
Saftfreundfchaft der fürftlichen Welfen genoß, überreicht, 
und der König hat auf das erjte Blatt das virgiliſch 
„animus ıineminisse horret!* gefchrieben. Im bt 
Deffentlicfeit kam Clery's Journal zum erften Male zı 
London in einer zugleich englifchen und franzöſiſchen 
Ausgabe. Der erfte franzöfiihe Druck erſchien heimlich 
1798 und wurde dur die Herren Gignet und Wi: 
chaud beforgt. 

Die Fräuleins von Gaillard, Entelinnen des getreu 
Elery und nunmehr beffen einzige Abkömmlinge, haben 
dieſes Journali 
(Journal de ce qui est passe à la tour du Temple 
pendant la captivite de Louis XVI. Roi de Franee 
par Clery, valet de Chambre du Roi; premiere 
edition publiee par la famille, Paris, 1862. Bertin.) 
mit Portraits und Facfimiles heransgegeben. Wir haben 
in diefer Ausgabe aber nicht allein einen Abdrud des ſchon 
befannten Elery’jchen Journals, fondern aud eine Bervol- 
ftändigung (suite au Journal), welde das enthält, wat 


J 


ſich während der ſechs Wochen im Gefängniß des Tempele 


ereignete, welche Clery noch nach dem Tode des Könige 
dort zubringen mußte. Endlich enthält dieſe neue Aus 
gabe noch eine Biographie Elery’s. (Fortf. folat.) 
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eigenen unter der Laſt des Alters ſich ſteigernden Leiden ihn 
ſelbſt {hen längft zum Gegenftande unausgefegter Sorge und 
Pflege gemadt hatten. 

Durd fein ganzes Leben, infonderheit auch durch die ritter« 
lihe Treue für feinen König von Gottes Gnaden ein Borbild 
für feine zahlreihen Nachlommen, von venen fein ältefter 
Sohn, Befiger des alten Stammguts Neufirh, Mitgliev des 
Herrenhauſes und Rechtsritter des Johanniter- Orten ift, die 
beiden andern aber ald Ehrenritter der Genoſſenſchaft ange: 


Verdinand Friedrid Earl Wilhelm von 
Alvensleben, Königlich Preugifher Major a. D. 
und Herzoglich Anhalt» Bernburgiiher Kammerherr 


und Hofftallmeifter. hrenritter jeit 1819. F zu 
Dresden 7. Februar 1362, 





Nekrolog. | hören, hat ver Verewigte ſich in weiten Streifen ein dankbares 
Aus den Reiben der älteren Ritter des Iohariniter-Or- | und ehrendes Andenken begründet. 
tens ift am 30. Januar d. 9. durch den Tod geſchieden, ber —— 


Königl. Geh. Regierungsrath, Landrath a. D. Freiherr Hand 

Bilhelm Conrad Gottlieb von Zedlig:Neufird auf | : . 

Herrmannewalban in Schlefien. Bas Iohanniterfpital auf Rhodos. 

Am 19. Januar 1786 geboren als ver ältefte Sohn des (Bon Herrn von Gobbäus.) 

Freiherrn Otto Conrad von Zedlitz-Neutirch, auf Tief Landgraf Wilhelm I. von Heffen war ein noch jun« 

hartmannsdorf, Landraths des Hirſchberger Kreifes, und der | ger Herr (geb. 1466), als er am 10. Aprit 1491 von 

darbara Elifabeth, gebornen Freiin von Kottwig, trat | Kaſſel aus feine Pilgerfahrt in das gelobte Land antrat. 

” nah — Univerſitätoſtudium 1809 in den Beſitz des Das anfänglich jehr zahreiche Gefolge wurde ſchon an der 

— a a — AR J — — heſſiſchen Grenze bedeutend vermindert, in Venedig aber 

Rauele, Tochter des ee — J Fe bis auf drei Edelleute, Dietrid von Schadhten, Hermann 
von Wartensleben und Arnd von Stein, entlaffen. Der 


und einer geboren Gräfin von KRittberg, mit der er länger ' j 
als 50 Jahre in glüdlichfter Ehe gelebt hat; fungirte während | Landgraf miethete mit dem Grafen Philipp von Hanau, 
den er in Venedig getroffen, eine Galeere, auf welder er 


der Kriegsjahre 1813 umd 1814 als Civil-Commiſſarius in 
feinem heimathlichen Kreife und wurde 1817 zum Landrath 
det aus diefem abgezweigten neuen Schönauer Kreiſes gewählt 
und ernannt. Als folder hat er feinen Königen länger als 
39 Jahre gedient, bis förperliche Yeiven ihm zwangen, mit bem 
Ende nes ZJahres 1856 feinen Abſchied nachzuſuchen. 

Schon am 18. Januar 1821 hatte vie Königl. Gnade 
dem jet Berewigten ben Johanniter: Orden verliehen. Nach— 
dem des bocfeligen Königs Friedrich Wilhelm IV. Majeftät 
gerubt hatten, dem Preußiſchen Sohanniter: Orden durch den 
Alerhöhften Erlaß vom 15. October 1852 eine feiner ur: 
ſprünglichen Stiftung entfprechende, gemeinnüßige Beftimmung 


mit feinen drei Begleitern die Ueberfahrt bewerkſtelligte. 

| Der erftgenannte derfelben, Dietrid von Schadten, hat 

die ganze Pilgerfahrt ausführlid bejchrieben, und befin- 

det fi das Manufcript, fo viel befannt, nod auf der 

| Bibliothek zu Kaſſel. Ein Auszug aus demſelben erſchien 

in den heffiihen Denfwürdigfeiten, welche im Anfange 

| dieſes Jahrhunderts der verdienftvolle Superintendent Juſti 

zu Marburg herausgab. Diefe Sammlung hiftorijcher 

Auffäge iſt ſelbſt in Heffen nicht mehr Häufig anzutreffen. 

Im Auslande dürfte fie wohl ganz unbefannt fein, und jo 
zu geben, trat Freiherr von Zedlitz ber ſich bildenden ſchle-⸗ Fann es nicht auffällig erfcheinen, wenn hier das mitger 
ſiſchen Genoſſenſchaft der Johanniter» Ritter bei, um auch in theilt wird, was Juſti aus Dietrich von Schahtens Hand» 
weiterem Umfange mit gemeinfamen Kräften die Zwecke fördern ſchrift bezüglich des Iohanniterjpitals auf Rhodos (Schach- 





zu helfen, denen im Bereiche feiner perſönlichen Wirffamfeit ; ; . licht ie Bilaer legt 
ju dienen, ſtets ein Bedürfniß feines menfhenfreundlihen Her * — ci *—— ee —— 
35 * nämlich auf ihrer nichts weniger als angenehmen Seefahrt 
zens geweſen war. — Seinem ächt chriſtlichen Sinne entiprang stadt bi Iniel d 
feine Auffaffung von ver Pfliht und dem Werth der perföns an der gleichnamigen Hauptjta t ieſer nr ee 
lichen Hingebung im Dienfte Anderer, und io übte er die felbft- verweilten daſelbſt, bewirthet vom Großmeifter, mehrere 
thätigfte Fürforge, der unter anderm auch die Niederſchleſiſche Tage, ehe fie wieder in See gingen. Bejonders aus— 
Vewahrungsanftalt für unheilbare Geiſteskranke feit — führlich ſpricht Schachten vom Spitale, deſſen Unterhal— 
Jahren anvertraut war, bis an fein Lebensende, obgleich die lung, wie er ſagt, jährlich zehntauſend Dufaten erfordere. 


Doch faffen wir Schachten ſelbſt reden: — „Ihnn demjelbis 
genn Spittal iſt Ordnunge, das ein Iglich Krank menſch, 
er ſei arm oder Reich, Frembtt oder ihnnheimiſch, der 
das begert, ſein eigen Bette hatt mit ſeinenn köſtlichenn 
Umbhang wie ein gezeltt, mit feiner guten Dedenn und 
reinenn Leinlachenn, und jiendt vier Argte ihnn demſelbi— 
genn Spittal gefhworenn, die ihrenn bejtenn lohen has 
benn mitt denn anderen aufwarten, jo ihm Spittel fiendt, 
die muejenn alle tage Zweier ihm Spittel Zu rieng umb 
gehenn, vonn einem zu dem andern, undt befehenn, wo 
dann Nottdöftig it, Zween leibargte und zween wund— 
argte, und verordtnen, was man jhnenn zueßen gebenn 
fol. desgleichen zu eßens zeitt ijt ein S. Johanneser herr, 
der muß vor dem eßenn, das mann einem Iglichenn 
briengtt, mit feinenn ftedenn gehenn undt es einem Igli— 
chenn Kranfenn felbiten gebenn, ebenn als mann bei der 
Großen Fürftenn Hoff thutt, wann mann dem Fürſtenn 
feine Eſſenn bringtt, umdt ihren föftlichenn trand habenn 
fie vonn Zuderwafjer undt Wein, auch andernn trand, 
nad dem das bie Arkte ordinen. Desgleihin Nadmit- 
tage jo kommen die Arte wieder und bejehenn aber einen 
nach bem andern wie oben gejchriebenn, undt um's Ves— 
per zeitt giebtt man einen Iglichen Gruenen Ingwer zu 
Eienn oder lattwergenn oder fonniten, als mann ihnn 
Deutſchlandt Gümpoſt heißt, nachdem undt mann hatt, 
undt feine trant mit Zuccara Rosato, das giebtt dem 
Menſchenn gute Krafft. desgleichen thutt mann das nad) 
dem nachdijchenn, wie obgejchrieben it, zu dem Imbeß 
Eifen und zu dem Sclaftrunte habenn fie abermal Ihre 
lattwergenn wie zu der Malzeitt, das doc faft ein fehr 
löblich aeiftlih Dieng ift. Undt bei denenn fiendt Vier 
Knchte, die da wachtt müſſen thuenn, wo es Nott ijt, 
einem Krankenn Menjchenn feine Betthe machenn, aufhe- 
benn undt umbfücren, als dann der Krankenn Artt undt 
gewöhnheitt ift, die viel undt mancherlei Anfechtunge undt 
ohnnruhe habenn, undt ob fein ander Guttwerl ihnn Ro— 
dis gejchehe, dann dießes, fo verdientten fie dennod allen 
Danf gegen Gott dem Allmächtigenn. Item jo hatt mann 
einem Iglichenn Krandenn fein jilbergefhirr, daraus mann 
Ihme Zueſſen giebtt, als ſchüſſel, leffel, desgleihenn 


ſeien ſilberne ſchalenn, das doch huebſch iſt. auch aun den 


vier hohenn Feſtenn, jo hatt mann ein huebſch groß fils 
berun Bedenn undt Kandel, da giebtt man denn Krane 
fenn das Waller zur Efiens Zeittenn auf die henbte, ſon— 
dern die andernn Tage habenn fie ein jchlecht Meßiengs.“ 

Der Spitalmeifter zeigte dem Yandgrafen und feinen 
Begleitern das dem Spital gehörende Sibergefhirr, es 
wurde auf 16,000 Dulaten geſchätzt. 

Die Frage dürfte erlaubt fein, hat der moderne 
Staat nad allen Incorporirungen, Eücularifationen u. dgl. 
eine ähnliche Anftalt gegründet?! — 


more os 


Erinnerungen eines freiwilligen Iügers von 
1813—14. 
(Bortfegung.) 
VI. 
Der Marſch dorthin bot wenig Intereſſantes, und 
nur eines vergnügten Wiederſehens, welches mir auf 
demſelben bevorſtand, will ich Erwähnung thun. Aus 
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vor dem Thore auf einer Wicfe. 


mir umnbefannten Gründen ward es für mothwendig cr. 
achtet, in dem ſächſiſchen Städtchen Penig ein gemiſchtes 
feines Corps, beftchend aus Jägern, Ulanen und einigen 
ruſſiſchen Truppen, zurüdzulaffen, während die übrige Armee 
ihren Marſch nad Leipzig, wo man ſchon mit ziemlicher 
Gewißheit eine Hauptſchlacht vermuthete, fortjegte, 

Der Aufenthalt in Penig dauerte jedod nur einen 
Tag, worauf wir und beeilten, uns mit der Haupt-Armer 
wieder zu vereinigen, und unfern Marſch über Altenburg 
mit einem Nacıtquartier dajelbit nahmen. Der Haupt: 
mann von Hagen hatte aber, weil er nicht wiffen konnte, 
wie lange unfer Aufenthalt in Peniz dauern würde, fein: 
Luft, ſich von der bevorftehenden Schlacht enfernt zu halten, 
übernahm daher das Commando über eine Compagnie 
Füfiltere, deren Hauptmann frank geworden, und überlief 
mir als älteftem Offizier die Jäger-Compagnie. Als Chef 


derſelben wollte ih mir nun nicht die Freude, und auch — 


aufrichtig gefagt — nicht die Eitelkeit verfagen, meinen 
früheren guten Wirth, den Hofbäder Müller in Altenburg, 
wiederzufchen, weshalb ich denn dem vorausgehenden Fou- 
rier » Oberjäger auftrug, mir mein Quartier wieder bi 
demjelben, aber ohne meinen Namen zu nennen, zu machen, 
Am nächſten Tage marfchirte ih am der Spike einer 
Compagnie und zweier aus Leibesträften blajenden gor- 
nijten vor das Haus des alten Müller, in weldem ih 
mich, vor nod) gar nicht langer Zeit, als gemeiner Jäger 
befunden hatte, und nachdem die Compagnie-Geſchäfte be 
jorgt waren, betrat ich mein altes Quartier, defjen Be— 
wohner ſich mit feuer Ehrerbietung vor dem „Herrn 
Eompagnie-Commandeur” etwas zurüdgezogen hielten, und 
fagte: „Aber Vater Müller, kennen Eie mid denn nicht 
mehr?" Der alte Mann trauete im Anfang feinen eignen 
Augen nicht, endlich, erfannte er mich und jagte: „ach Herr 
Jeſus, find Sie denn wirklich der Jäger W., der vor vier 
Monaten bei uns war, find Sie e8 denn wirflih? un 
nun ein vornehmer Herr Offizier, mit einem Orden, und habın 
ung nicht vergeffen? Na, das iſt eine freude!” Daraıf 
fiel er mir freundlich um den Hals und fing an zu weinen. 
Mir erging es aber auch nicht beffer. Am andern Tage 
marſchirte id, nach gegenfeitigem herzlihen Abjchied, wieder 
weiter, und das kleine Korps hatte jeinen Sanımelplat 
Ih war mit meiner 
Compagnie einer der Erjten, lieh bis zum Eintreffen der 
übrigen Truppen die Gewehre zufammenfegen, und mie 
ih nad) einigem Warten mid; zufällig umfehe, gemahre id 
den alten Müller, mit einem Padet in der Hand, ber 
ſich ſuchend umfah, ſich aber näher zu fommen fürchtett. 
Ih ging daher auf ihn zu und fagte: „Vater Müller, 
fuchen Sie Jemand?" „Ad Herr Iefus, Herr Lieutenant,“ 
antwortete er: „Sie fuche ich gerade; fehen Sie, wie Sie 
jo zeitig ausmarfchirten, war der Pflaumenluchen noch nidıt 
gebaden, den ich Ihnen mitgeben wollte, und darum bringe 
ich Ihnen denfelben jet nah. Ich habe ihn gut eingepadt, 
und Sie werden ihn unterwegs gewiß gebrauchen lönnen.“ 
Diefe Herzliche Güte des alten Mannes wird mir ewig 
unvergeklich bleiben. — 

Noch vor der Schladht von Leipzig vereinigte ich mid 
wieder mit dem Bataillon, behielt aber vorläufig noch dat 
Commando über die Jäger. Eine Beſchreibung der Schlacht 
zu geben liegt aber um fo weniger in meiner Abſicht, als 


died von meinem geringen Standpunkt aus ohnehin nicht 
möglih iſt, da die Garden befanntermaßen aud nur 
einen geringen activen Antheil an diefer Schlacht nahmen, 
und mur am Mbend des 16. October einem ziemlich 
heftigen Kanonenfeuer ausgelegt waren. Eines intereffanten 
Bwijchenfalles muß ich jedod Erwähnung thun. Es mar 
am 16,, als dem eriten Schlachttage, als das Bataillon 
in Linie aufmarjdirt war, und der weiteren Creigniffe 
wartete, die da kommen follten; jeder Offizier war auf 
feiner Stelle, ging aber, da nod nicht zum „Stillſtehen“ 
fonımandirt war, auf und nieder, der Major von Blod 
vor der Fronte gleichermaßen. Er fah auffallend blaß und 
nicht jo freudig aus, wie wir es jonft an folden Tagen 
von ihm gewohnt waren, weshalb denn auch ein Offizier, 
der bei dem Auf» und Niedergehen mit ihm zufammentraf, 
Gelegenheit nahm, fic nad) feinem Befinden zu erfundigen. 
„Binden Sie dem, daß ich übel ausfche? ſagte Blod, 
„Run ja,“ antwortete der Offizier, „ich kann es nicht läug— 
nen, daß ich Sie weniger wohl ausjehend finde, als gejtern.” 

Block rief hierauf einen in der Nähe befindlichen 
andern Offizier und fragte diefen: „Finden Sie auch, daß 
ih übel ausſehe?“ und da derielbe dies gleichermaßen 
bejahte, fuhr er fort: „Nun, da Ihr Beide einerlei Meinung 


feid, muß id Euch auch wohl die Urſache mittheilen, Ihr | 


möchtet fonjt, fügte er mit einem Lächeln hinzu, auf dem 
Gedanken kommen, dab ih Furdt vor dem heutigen Tage 
hätte. Ic) bitte aber, lacht mid nicht aus, wenn ich Euch 
fage, daß die alleinige Urfacdye meines veränderten Ausſehens 
nichts wie ein Traum ij. Mir träumte nämlich in ber 
bergangenen Nacht, wir würden heute eine Schlacht haben; 
im Verfolg derjelben fam ich auf einen mit einer Mauer 
umgebenen Plag, auf diefem ſah ich ein frisches Grab, 
auf demſelben einen Xeichenftein, und auf Letzterem erfannte 
ih Har und deutlich) meinen eigenen Namen. Daß dies 
einigen Eindrud auf mid gemacht und mich auf den 
Gedanken gebracht hat, als könnte mir heute etwas Menich- 
liches begegnen, werdet Ihr mir wohl umfo weniger perargen, 
als Eud bekannt iſt, daß ich Frau und Rinder zu Haufe 
habe. Und nun Adieu, meine Herrn, ein Jeder thue feine 
Schuidigkeit, ih werde gewiß bie meinige auch thun!“ 
Bald darauf begann das Kanonenfeuer, mehrere 
Kugeln ſchlugen dicht vor und neben feinem Pferde ein, 
er zwang ed aber jebesmal wieder auf die alte Stelle, 
wenn es einen Sag feitwärts machte, zurüd, Mittlerweile 
eilten wir vor und befegten wirklich einen mit einer Mauer 
umgebenen Plag. Kaum waren die Compagnieen in Orb» 
nung aufgejtellt, ala Block die beiden Offiziere, denen er 
feinen Traum mitgetheilt hatte, rief, und mit feinem Degen 
bor fich zeigend, fagte: „Da feht einmal!” Sie jahen nad) 
der bezeichneten Stelle, erblidten ein friiches Grab, und 


auf demfelben einen Leichenftein, mit der Imfchrift: „Hier | 


ruht Ehriftian Ludwig Blod, Zimmer: Meifter.“ — „Nun 
ift e8 gut,“ fagte der Major, „mein Traum ift in Erfüllung 
gegangen, ohne Nachtheil für mid, und nun bim ich auch 
wieder vollftändig der Alte.” 

Nach der glorreih gewonnenen Schlacht gehörte der 
fernere March bis nad Frankfurt a. M. durchaus nicht 
zu den Annehmlichkeiten. Die Witterung ward rauher 
und unfreundlicher, die Wege fchlecdhter, die Verpflegung 
geringer, und die Bekleidung, ſowohl der Offiziere wie der 


' die Beinkleider durch die Näffe litten, wurden die Uniformen 


Soldaten, gerieth unter diefen Umjtänden, und bei dem 
unausgejegten Bivoualiren in einen wahrhaft ſchauder— 
erregenden Zuftand. Die nod immer beibehaltenen leinenen 
Beinfleider der Legteren löſten fih immer mehr und mehr 
auf, und viele derjelben geriethen zuletzt in eimen ziemlich 
Bergfchotten ähnlichen Zuftand. Wo die Tuchbeinkleider 
ber Offiziere bdefect wurden, ward in Ermangelung von 
Zucfliden cin Stüd Leder gefegt, jo dah am Ende faum 


' mehr zu erfennen war, aus welchem Material diejelben 








urſprünglich beitanden hatten. In demjelben Maße, wie 
und Mäntel durch das Feuer ruinirt, bedeutende Brand 
wunden waren faft an einem jeden bderfelben bemerkbar, 
ja, ich habe mehr als einen Soldaten gejehen, dem ein 
ganzer Schooß der Uniform abgebrannt war, und der 
jih doch in diefem lächerlichen Belleidungszuftande ferner 
produciren mußte. Sehr nachtheilig ſtachen wir daher 
von dem ruffiichen Garden ab, die jtets eine vollitändige 
Garnitur neuer Montirungs-Gegenftände mit ſich führten, 
und bei jeder vorlommenden Gelegenheit proper, wie aus 
dem Ei geichält, erfchienen. Im diefem allerdings nicht 
erfreulihen Zuftande langten wir endlich bis einen Tage— 
marjch vor Frankfurt an, und hier wurden, bei mehr» 
täniger Ruhe, die unerhörteften Anftrengungen gemacht, 
um einigermaßen anjtändig an dem Einzuge dafelbit Theil 
nehmen zu fönnen. Bei dem Bataillon befanden fich 
noch einige Stüd jett nicht mehr nöthigen Schladhtviches; 
diefe wurden verfauft, und für den Erlös neue Tichado- 
Bezüge, und fo weit er reichte, auch Leinwand zu Bein- 
Heidern angefhafft. Einiges ward auch geliefert, und jo 
famen wir denn endlich doch in einen Zuftand, in melden 
das erjte und britte Glied fich ziemlich aut konnten ſehen 
laffen; mit dem zweiten Gliede fah es dagegen, befonders 
mit den Beinfleidern, noch immer fchleht genug aus, und 
viele waren noch darunter zu finden, die nur bis zum 
Knie reichten. Solchergeitallt fand denn unjer Einzug 
in Frankfurt ftatt, und wenn derfelbe auch nicht den 
ftrengen Regein einer Parade angemeffen war, jo zogen 
wir dagegen doch als Sieger ein, und dies mar bie 
Hauptſache! 
VII. 

Die Zeit der ſehr nöthigen Ruhe in Frankfurt, wo 
wir ziemlich gute Quartiere in der Vorſtadt Sachſenhau— 
ſen erhielten, ward zur höchſt nothwendigen Herſtellung 
der Kleider, Waffen und auch des Körpers, mit gelegent— 
licher Abwechielung durd eine Parade, angewandt. Seit 
dem Ausmarſche aus Schlefien hatten wir, mit äußerſt 
wenigen Ausnahmen, fortwährend bivoualirt, und man 
fann fich leicht denken, in welchen Zuftand von Abgerifien- 
heit und Schmutz wir zulegt gerathen muhten. Won den 
Angehörigen der Jäger ward nad) Möglichkeit Geld nach— 
geſchickt, und was von diefen noch zu Offizieren tauglich 
war, ward jet dazu genommen und zur Linie ober Yand- 
wehr verjegt. Erſatz fam dagegen jehr wenig, und jo konnte 
es denn nicht fehlen, daß die Detachements, jowohl an 
Quali» als an Quantität, bedeutend abnahmen, Endlich 
ging auch diefe Schöne Ruhezeit zu Ende, und unjer Corps 
marſchirte über die Bergftraße nad Bafel, überfchritt den 
Rhein und betrat alsdann endlich franzöfifchen Grund 
und Poden, worauf wir uns lange, aber vergeblich gefreut 


hatten, denn der von und berührte Theil deſſelben gehört 
wohl jhwerlich zu dem ſchönen Franfreih. Die Dörfer 
find arın, ſchmutzig und unanſehnlich, der Wein iſt ſehrſchlecht, 
und die Einwohnerfchaft wo möglich noch ſchlechter. Mit 
Güte erhielt man faft nirgend etwas, was man befam 
taugte nicht viel, und die gerühmte franzöfifche Kochkunft 
war hier wenigftens nicht zu Haufe. Die Hauptſache be- 
ftand in der Regel aus einer ſogenannten Boulli, d. h. 
warmes Waſſer mit etwas Scweinefett, eingefchnittenem 
ihwarzem Brod und Kohlblättern, ausnahmsweiſe vielleicht 
eine Omelette. ine gute, derbe deutfche Koft, an die wir 
Alle gewöhnt waren, fehlte gänzlid. Schr oft waren die 
Dörfer von den Bewohnern ganz verlaffen, und wo 
dies nicht der Fall war, hatten fie an Lebensmitteln ver— 
jtedt, was nur irgend zu veriteden war, jo daß wir faft 
immer auf uns jelbjt angewiefen waren, und um jo mehr 
nehmen mußten, wo wir etwas fanden, als alles gütliche 
Zureden durchaus vergeblich war. Eines Tages erhielten 
wir einmal ausnahmsmweije Quartier in einem großen, und 
wie es jchien, auch wohlhabendem Dorfe, wo die Offiziere 
unferer Compagnie bei dem Herrn Pfarrer logirt wurden, 


Diefer lag krank in feinem Bette, feine Wirthin verficherte, | 
wie gewöhnlich, nichts zu Haben, und wie ich mic) darauf | 


sh 


an den Herrn Eure ſelbſt wandte, that er daffelbe. 
eröffnete ihm nun, daß, wenn er uns „nicht qutwillig et» 
was zu eſſen gäbe, wir fuchen müßten,“ worauf er ent— 
gegnete: „Died möchten wir in Gottes Namen thun, wenn 


wir aber etwas fänden, möchten wir ihm doch auc etwas | 


geben, denn er habe ſchon in drei Tagen nichts mehr zu 
ejfen gehabt.“ Mit dem Suchen, weldyes in ſolchen Fäl- 


len erlaubt war, ward nun angefangen, und alle Räume | 


des ziemlicd; großen Haufes, den Ställen und der Scheune, 
in beftändiger Begleitung der Hanshälterin, genau durch— 
forſcht, aber nichts gefunden. 
Hofe noch ein Haufen Holz auf, welcher an eine Mauer des 
Wohnhaufes gefegt war, und da ich dachte, daß ſich 
vielleicht ein Huhm hinter demjelben verftedt haben könnte, 
fagte ich den Burfchen, dad fie denfelben auseinander wer- 
fen ſollten. Als dies gefchah, bemerkte ich, dak die Haus— 
hälterin die Hände über dem Kopf zuſammenſchlug, und 
in das Haus zurücklief, woraus ich ſchloß, daß Hier wohl 
etwas verjtedt fein würde. Obgleich mic num auch dieje 
Hoffnung betrog, glaubte ich doch zu bemerfen, daß eine 
Stelle des Fundamentes, weldes das Holz bisher verdedt 
hatte, ein friſcheres Anſehen, wie der übrige Theil des 
Mauerwerts hatte, und da es mir von Haufe aus aufs 
gefallen war, daß ich nirgends einen Keller hatte entdeden 
fönnen, jo fam ich auf den Gedanken, daß hier wohl ein 
Kellerfenfter zugemauert fein fünnte, weshalb ich denn den 
Burſchen auftrug, mit den vorhandenen Holzjtüden tüchtig 
gegen dieſe Stelle zu ftoßen. Es dauerte nicht lange, fo 
gab biefelbe wirklid nad, und nachdem die Breche völlig 
practicabel gemadt war, zeigte fih ein großer Keller, in 
weldyem Vorräthe aller Urt, an Wein, geräuchertem und 
eingefalzenem Fleifh, Brod, Mehl und auch Kleidungs- 
ftüde, welde wahrjceinlih das ganze Dorf hier zuſam— 
mengebradyt hatte, vorhanden waren. 

Der Pfarrer war num mit einem Male gejund ge- 
worden, jprang aus dem Bett und lief ſpornſtreichs zum 
Major, um mid; wegen gewaltthätiger Plünderung zu 


Endlich fiel mir auf dem | 
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verklagen, worauf denn aud gleich die Ordonnan; mit 
dem Befehl erjchien, mic) jogleich bei Block einzufinden, 
Ic) leiftete natürlich fofort Folge, worauf denn der Major 
mic anredete: „Mein Freund, der Pfarrer beſchwert fi 
über Sie wegen Plünderung, wie hängt dies zufammen?" 
Worauf ich denn nicht allein den richtigen Worgang der 
Sache erzählte, fondern auch hinzufügte, wie die ſämmt— 
lien Offiziere e8 mir würden bezeugen fünnen, daß der 
Pfarrer uns jedes Nahrungsmittel verweigert und jelbit 
die Erlaubniß zur Nachſuchung ertheilt habe, „Nun gut,“ 
fagte Blod, „ic; glaube Ihnen jhon ohne weiteres Zeugnij 
Ihrer Herrn Kameraden, aber warum haben Sie nicht, 
wie es befohlen worden, mir fogleich Anzeige von Ihrer 
Entdeckung gemacht?“ worauf ich entgegente: „daß ich diejes 
gewiß nicht unterlaffen, es aber für zweckmäßig gehalten 
habe, mid) vorher möglidft genau von dem Umfange der 
entdedten Borräthe zu unterrichten.“ „Da haben Sie gan; 
recht, mein Freund,” fagte er, „dem eine jede Meldung mut 
immer mit der möglichiten Genauigfeit gemacht werden. 
Wenn aber die Sache doch von foldyer Bedeutung it, mie 
Sie meinen, fo gehen Sie nur jog.eich wieder zurüd, und 
theilen Sie die ſämmtlichen Febensmitlel, wie aud Schuhe 
und Stiefel, in fünf gleiche Theile; ich werde Ihnen alsdann 
die Fouriere des Dataillons, denen Sie für jede Compagnie 
einen Theil übergeben fünnen, zuſenden.“ So geichah ts 
denn au, und der Pfarrer verlor Alles, weil er ung ch 
Mittagseffen nicht Hatte geben wollen. 

Eine regelmäfige Verpflegung hörte überhaupt fait 
ganz auf, und die Soldaten waren zulegt nur darauf ans 
gewiefen, was fie fid) aus den in der Nühe der Bivouach 
befindlichen Dörfer fuchen und nehmen fonnten. Belonvers 
war für dieje der Mangel an Holz nachtheilig, und mandes 
Haus ward vollftändig demolirt, um nur das darin be 
findliche Holz als Feuerungs-Dlaterial benutzen zu Fönnen. 
Wo es irgend anging, ward zwar, bejonders von Seiten 
der Preußen, zur Aufrechthaltung der Ordnung ein 
Dffizier mitgefandt, aber auch diefer konnte höchſtens nur 
darauf fehen, daß die etwaigen noch in den Dörfern be 
findlichen Einwohner nicht gemißhandelt wurden, demm wem 
wir nicht verhungern wollten, mußten wir Yebensmittel und 
Holz nehmen, wo mir jie finden lonnten. Des Nachte 
aber, und bejonders da, wie es ſehr oft der Wall war, 
wo Ruſſen und Preußen durdeinander waren, hörte falt 
jede Ordnung gänzlich auf, weil fein Soldat dem Offizier 
einer* andern Nation Gehorſam ſchuldig zu fein glaubte. 
In folhen Fällen, und bei dringender Noth, wurden zu— 
weilen nicht einmal die in den Dörfern befindlichen Quartiere 
höherer Offiziere rejpectirt. Wenn ic nicht irre, war «8 
in dem Bivouac bei Caulomier, wo ich mich auch zur Auf 
rechthaltung der Ordnung in einem Dorfe befand, als cin 
ruffischer Offizier mich dringend erjuchte, ihm ſogleich zu 
dem General Miloradowitſch zu begleiten. Ich fand diefen 
eben fo liebenswürdigen als gebildeten Offizier in einem 

hübſchen Häuschen, vor welchem preußiſche Soldaten den 
daſſelbe umgebenden Stadetzaun abgerifien Hatten und 


| jet Miene machten, fid) and der Thüren und Fenſiet 


zu bemächtigen. Wie ich erfchien, redete mich Miloradowitid 
ſogleich in ziemlich gutem Deutſch an: „Ad, mein Herr Offizier, 
ſehen Sie Ihre Soldaten! wollen mir nehmen Thür ımd 
Fenfter! mögen doch nehmen Zaun, mögen dod nehmen 


Bäume aus Garten, und Thor von Scheune, aber bitte 
recht jehr, laſſen Sie verfchonen mein Haus." Mit einiger 
Mühe gelang es mir, die Soldaten von ihrem Borhaben 
abzubringen, und ba ich zum Glück einige mir bekannte 
Füfiltere erblidte, ftellte ich ihm dieſe als Wade vor 
fein Haus, worauf er mich jehr Höflih und mit vielem 
Dante entließ. — Fortſetzung folgt.) 


zer. BEE TEESER 


Der getreue Clery. 
(Bon &. Hejeliel.) 
Schluß.) 

Baron Heinrich Riancey, einer der beſten legitimiſti— 
ſchen Schriftſteller Frankreichs, hat zu der neuen Ausgabe 
eine Einleitung geſchrieben, welcher wir Folgendes ent— 
nehmen: „Das Journal des Tempels iſt eins der beſten 
Bücher, die man der Gegenwart darbieten kann. Ich 
glaube, daß ich ſagen darf, der vorliegenden Ausgabe ſei 
jede Sorgfalt zu Theil geworden, die ſie der allgemeinen 
Theilnahme empfehlen kann. Es find die Enfelinnen 
Clery's jelbit, welche fie vorbereitet haben, der Ruhm ihres 
Grofvaters ift ihr einziges Erbe, und fie wahren diejes 
Erbe mit gerechter und ftolger Würde, Aus dem Schage 
ihrer Familien» Erinnerungen haben fie bisher noch uns 
befannte Reichthümer jchöpfen können. Zuerſt die „Folge“ 
des Tempeljournals, d. h. den Bericht über die Zeit, 
weldye von jenem 21. Januar bis zur Freilaffung Elery's 
reicht. Auch in diefer Schrift verfchwindet Clery wieder 
voliftändig; es ift auch hier wiederum nur die Rebe von 
dem, was die Königin angeht oder Madame Eliſabeth, 
(Elifabeth von Bourbon, Schweiter Ludwigs XVI.) oder 
die Königlihe Madame, Madame Royale, der Titel der 
älteften Tochter von Frankreich, (Madame Royale war 
bekanntlich die nachmalige Herzogin von Angouleme, die 
legte Dauphine Franfreihs, welche 1851 in der Berbans 
nung ftarb), oder den unglüdlichen Ludwig XVII. 
(Herzog von der Normandie, Dauphin), der gleich feinem 
Bater, fein Leben lafjen mußte, nur auf eine viel ent» 
feglihere Weife. Man findet weiter Anmerkungen, welche 
über verſchiedene Einzelnheiten intereffante Auffchlüfje geben; 
man erhäft die ganze Correſpondenz Clery's, welche fid) 
auf das Journal du Temple bezieht, Briefe der Könige 
Louis XVII, Gar! X., der Königin von Neapel und 
einer ganzen Reihe von Prinzen und Prinzeffinnen, Yete 
des Gonpentes, des Ghemeinderathes u. f. w. Die haupt- 
fächlichiten diefer Actenftüde find in Facſimiles gegeben. 
Die Bilder endlicd des Königs, der Königin, des Dauphins, 
der Madame Royale und der Madame Elifabeth find 
nad; authentifhen Miniaturen angefertigt." 

Soweit Herr von Riancey, — 

Glery’s Journal aber iſt wirklih das Martyrolos 
gium des Tempels. Die Opfer und die Henfer erjchei« 
nen bier wie fie wirflih waren, fie ſprechen bier ihre 
eigene Sprade, fie gehen ihren eigenen Gang. Clery 
war der einzige Zeuge der empörenden Schändlichkeiten, 
mit denen man das Königspaar heimfuchte, er allein 
fonnte fie befchreiben und für die Wahrheit einftehen. Gr 
begnügte ſich, mie er ſelbſt jagt, „die Thatjadhen zu 
geben, mit möglichſter Genauigkeit, aber fie für ſich allein 
fprechen zu laſſen.“ Man kann nichts Erſchütternderes lejen. 
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Da iſt ein Municipalbeamter im Heide der Nationalz 
garde mit zwei Epauletten und einem gewaltigen Sarras 
bewaffnet, der ftellt ji vor die Königin, die nicht an's 
Fenster treten will, und fchreit: „Man will Euch den Kopf 
der Lamballe nicht jehen laffen, den Kopf, den man für 
Euch hierher getragen, um Euch zu zeigen, wie ſich das 
Bolt an feinen Tyrannen rächt; ich rathe Euch, daß Ihr 
Euch ſehen laßt, wenn Ihr nicht wollt, daß das Volk hier 
herauf kommt!“ 

Da iſt ein anderer Municipal, „Franz — Toulot — 
heißt die Canaille,“ der ganz offen erklärt: „Wenn der 
Henker dieje verfluchte Familie nicht guillotiniren will, jo 
will ich's felbit mit diefen Händen thun!“ 

Da ift Einer der Sclieker des Tempelthurms, 
Rocher mit Namen, ein fchenfliches Gefichte, ald Sap- 
peur gefleidet, mit langem Schnurrbart, eine Müte von 


ſchwarzem Katenfell auf dem Kopf, einen breiten Säbel 


in der Fauft und ein riefiges Schlüffelbund am Gürtel; 
jeves Mal, wenn er mit möglichitem Getöfe die Kerfer- 
thür geöffnet hat, jtellt er fi daneben uud bläft, aus 


| einer TIhonpfeife rauchend, jedem Mitglied der Königlichen 


Familie eine Wolfe von Tabalsqualm in's Geſicht; dieſe 
Schändlickeit oft, namentlich bei den Prinzejfinnen, vers 
doppelnd. 

Da iſt aud der Kerfermeijter Mathey; diefer Schlin- 
gel kommt und ftellt fi, die Rochſſchöße aufhebend, mit 
dem Rüden vor das Kamin, um fi zu wärmen, während 
der frierende König ſchweigend zurüdtreten muß vor dieſer 
Frechheit. 

Da find aud die Mauern der Gefängniffe, fie find 
zu Mitichuldigen ber Jacobiner gemacht, denn fie ftarren 
von Hohn und Beleidigung gegen die Königliche Familie, 
Bilder und Infchriften, etliche jo gemein und ſchmutzig, 
daß fie nicht wiederholt werden fönnen. 

Es wurde den Königlichen Märtyrern nichts erjpart, 

Diefe Folterqualen find Tag für Tag in Clery's 


ZJournal verzeichnet; man folgt Schritt für Schritt dem 





bornenvollen Wege, den Ludwig XVI. gewandelt, vom 


. Eintritt in den Tempelthurm an bis auf das Scaffott 


des 21. Januar. Es giebt in der ganzen Weltgefchichte 
feine Leiden, welches bie Herzen fo gewaltig erjchüttert 
und fie jo tief ergreift, es giebt keins, welches einen mäch— 
tigeren Abſcheu gegen die Revolution einzuflößen vers 
möchte. Clery's Journal ift ein Buch, welches man in une 
feren Tagen gerade leſen umd wieder lefen follte, um fich 
ftetS gegenwärtig zu erhalten, wohin die Wege der Re— 
volution führen. Auf der anderen Seite lernt man aus 


| biefem Bude den edlen König Ludwig kennen, wie er 
wirktlich war, nicht wie ihn die Revolution darftelft, die 


ihn erft zu einem Sceufal machte, und ihn dann als 


einen Schwachlopf angejehen wiſſen wollte, Die Königin 


Marie Antoinette, Madame Elifabeth, der junge, unglüd- 
liche Prinz, der einige Monate Ludwig XVII, hieh, die 
erhabene Fürſtin, welde man die „Waife des Tempels" 
nannte und mit diefem Namen doch nur einen Theil ihrer 
Leiden und ihrer Tugenden bezeichnen fonnte, Alle er 
feinen bier in dem rechten Lichte, und die Seele des 
Leſers beugt fich vor ihnen. 

Selbft das verftodtefte Herz, die cifigfte Igno— 
ranz faun diefes Buch nicht leſen, ohne ſich tief ge: 


rührt zu fühlen. Es ift unmöglid. Man erinnere 
jich, daß einft der ſchändliche Schufter Simon nahe daran 
war, beim Anblid der Königlichen Familie zu weinen. 
Wie oft find ſchon die legten Stunden, welde Yud- 
wig XVI, vor feiner Hinrihtung im Tempelthurme zu- 
brachte, bejchrieben worden! Einfacher und edler, ergreifen- 
der und jchauerliher wie Clery hat fie Niemand geſchil— 
dert! Er fagt: „Um 7 Uhr trat der König aus feinem 
Gabinet, rief mid und führte mich im die Fenſterniſche, 
dort ſprach er: „Diejes Petjchaft werden Sie meinem 
Sohne geben, diefen Ring der Königin; jagen Sie ihnen, 
daß ich fie mit Schmerz verlaffe; diejes Kleine Päckchen enthält 
Haar von allen Mitgliedern meiner Familie, das werden 
Sie auch der Königin geben; jagen Sie der Königin, mei— 
nen geliebten Kindern, meiner Schweſter, daß ich vers 
ſprochen hätte, fie diefen Morgen nod ein Mal zu fchen, 
daß ich ihnen aber den Schmerz einer jo graufamen Trens 
nung erfpart wifjen wollte; es hat mir viel Ueberwindung 
gekoſtet, ohme eine legte Umarmung von ihnen zu jcheis 
den!” Er trodnete feine Thränen, dann fügte er mit 
ichmerzlicdy bewegter Stimme hinzu: „Ich beauftrage Sie, 
den Meinigen mein legtes Lebewohl zu jagen!” Darauf 
trat er in fein Cabinet zurüd. Die Municipalbeamten, 
welche herangetreten waren, hatten gehört, was Se, Ma- 
jeftät gefprochen, fie hatten die Gegenftände gejehen, melde 
mir übergeben worden waren, ich hielt fie noch im ber 
Hand. Sie verlangten diefelben von mir, Einer von 
ihnen jedoch ſchlug vor, mir diejelben bis zur Entſchei— 
dung des Municipalraths zu laffen. Das geſchah. Kine 
Biertelftunde jpäter kam der König wiederum aus feinem 
Cabinet und fprad zu mir: „Fragen Sie, ob man mir 
eine Scheere geben fanı!" Dann trat er zurüd. Ich 
richtete die Frage an die Commifjäre. „Wiffen Sie, was 
er damit will?" — „Ich weiß es nit!" — „Wir müj- 
fen es wiſſen!“ Ich klopfte an die Thür des fleinen Ca— 
binets, der König trat heraus. Gin Municipalbeamter, 
weicher mir gefolgt war, fagte: „Sie haben eine Scheere 
verlangt, aber che wir diefes Berlangen dem Municipal« 
rath vorlegen fünnen, müffen wir wilfen, was Sie damit 
machen wollen!” Se. Majeftät antwortete: „Clery joll 
mir damit Haar abjdneiden!” Die Municipalbeamten 
zogen ſich zurüd. Einer von ihnen begab jic in das Ge— 
mad), in welchen der Rath verjammelt war. Nach halb» 
ftündiger Berathung jchlug man dem Könige jeinen Wunjd) 
ab, Als Ludwig XVI. dieſe Enticheidung mitgetheilt 
wurde, jagte Se. Majeftät: „Ich würde die Scheere nicht 
ein Mal berührt haben, ich wünſche, daß mir Clery das 
Haar in Ihrer Gegenwart ſchneidet. Sagen Sie das, 
mein Herr, ich bitte Sie darum!" Der Rath blieb trog« 
dem bei feiner Weigerung. Darauf erflärte man mir, 
ich müſſe den König auf das Scaffot begleiten, um ihm 
dort beim Entkleiden zu helfen; Entjegen ergriff mid), aber 
id) nahm alle meine Kräfte zufammen und war entjdjloj- 
jen, meinem Herrn diefen legten Dienſt zu leiften, als 
plöglid) ein anderer Municipalbeamte rief: „Nein, er 
wird micht mitgehen, der Henler ift gut genug!" Paris 
war jeit 5 Uhr Morgens unter den Waffen, man hörte 
Generalmarſch ſchlagen, Waffengeflirr und Hufſchlag, das 
dumpfe Rollen der Gejchüge auf dem Pflajter tönte auch 
im’ Tempelthurm wieder. Seit neun Uhr nahm das Ge- 
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' Sie, verzeihen Sie mir!” 





| 


töfe zu, Thüren wurden auf- umd zugeſchlagen. Santerre 
(der verjoffene Brauer, Commandant der Parijer Natio: 
nalgarde) trat mit ſieben oder acht Municipalbeamten ein, 
zehn Gensd’armes folgten, die ſich in zwei Linien auf- 
fteliten. Bei diefem Geräufd kam der König aus feinem 
Cabinet und fragte Santerre: „Sie fommen, um mid 
abzuholen?" — „Ia!" — „Ih bitte Sie um eine Mi: 
nute!” Cr trat in fein Gabinet. Faſt augenblicklich aber 
fehrte Se. Majejtät wieder zurüd, der Beichtvater (Abbe 
Edgeworth) folgte ihm; der König hielt jein Teſtament 
in der Hand und ſprach, indem er fih an einen Munici— 
palbeamten, Namens Jacques Rosch, welcher ihm zunädjt 
war, wandte: „Ich bitte Sie, diejes Papier der Königin, 
meiner Gemahlin, zu übergeben!" Darauf antwortete 
diejer (chemalige) Priefter, indem er das Papier zurüd: 
wies: „Das geht mich nichts an, ich bin hier nur, um 
Sie zum Schaffot zu. führen!” Darauf wandte fich der 
König an einen andern Municipalbeamten, Gobeau mit 
Namen, und ſprach: „Ic bitte Sie, geben Sie diejes 
Papier meiner Gemahlin; Sie mögen es lejen, es amt 
hält Verfügungen, von denen id; wünjde, daß fie der 
Commume befannt werden!" Ich war hinter dem König, 
diht am Kamin, und bradte ihm feinen Ueberrod. „Ih 
bedarf jeiner nicht,“ fagte er zu mir, „geben Sie mir 
nur meinen Hut!“ Ich überreichte ihm denfelben. Er 
berührte dabei mieine Hand und drüdte fie mir zum letz— 
ten Dale. „Deine Herren!” fprac er, jich an die Di 
nicipalbeamten wendend, „id mödte, daß Clery bei mei- 
nem Sohne, der an jeine Sorgfalt gewöhnt ijt, blicke; 
ic) hoffe, dak die Commune mir diefe Bitte erfüllt! Dar: 
auf wandte er fih an Santerre und jagte: „Gehen wir 
dent!” Das waren die legten Worte, die er im dieſen 
Zimmer ſprach. Am Anfang der Zreppe begegnete er 
Mathey, dem Sclieker des Tempelthurnies. Zu ihm 
redete er: „Ich war vorgeftern ein wenig lebhaft gegen 
Mathey antwortete nichts umd 
wendete fih ab, als der König ihn anſprach. Ich blich 
allein im Zimmer, von Schmerz zerrijien, fait ohne Em- 
pfindung ; — das Anfchlagen der Tambours und das Schmet— 
tern der Trompeten verfündeten mir, daß Se. Majeität 
den Temple verlaffen Eine Stunde nachher 
frachten Kanonenſalven, vive la nation! vive la r«- 
publique! wüthendes Geheul —, der Bejte der Könige 
war nicht mehr auf Erden!“ 

Das die Erzählung des getreuen Clery von feines 
Königlichen Herrn Heimgang. Es giebt faum etwas Ein 
facheres und Ürgreifenderes. 


Wopithätigkeits-Anftalten im Kreiſe Bunzlau. 


Diefer Kreis, deſſen Name durch fein braunes Thon 
geſchirr weit und breit befannt, ift 19 Quadratmeilen greß— 
mit 58,105 Einmohnern, nämlich: 49,573 Evangelifchen, 8,3% 
ver römifhen Kirche Angehörigen, 69 Deutſch-Katholilen, 135 
Ifraeliten. An Staats-Abgaben bringt derfelbe auf: 7200 
Thlr. Eintommenfteuer, 33,400 Thlr. Klaſſenſteuer, 5700 Thlt. 
Gewerbefteuer, 31,300 Thir. Grundſteuer. 

In der freisftändifhen Corporation erlannte man die Ein- 
richtung eines Kranlenhauſes ala ein nothwenviges Werk der 
Barmherzigkeit, um namentlich Abhülfe zu leiften, wo Unge 


börige, Brodherrfhaften und Ortsarmenverbänve den Kranken 
die zur Genejung erforberlihe Rube, diätetiſche Berüdfihtigung 
und ärztlichen Beiftand nicht gewähren konnten, beſonders für 
gewiſſe Kranfheiten, mo Abfonverung und gründliche Heilung 
im Intereſſe ver Erkrankten, wie des Gemeinmohls halber 
geboten if. Die allgemeine Humanität und bie chrifiliche 
Nächftenliebe alfo wurden das Motiv, Hand an's Wert zu 
legen. Man gab ver fäuflihen Erwerbung eines eigenen Ge- 
bäubes ven Vorzug vor jeder anderen form ver Erlebigung 
Des guten Vorhabens. Ein Iohanniter erlegte 1200 Thaler, 
die Hälfte des baar eingezahlten Kaufgelves; die andere 
Hälfte wurbe dur Spenden ver Hreisinfaflen gebedt, Den 
Meft (circa 5 des Gefammt:Betrages) übernahm ein ebenjo 
reicher, wie wohlthätiger (zur Zeit‘ verftorbener) Rittergutö- 
befiger als hypothelariſch eingetragene Schuld, Er gab fein 
Darlehn zinsfrei mit billigen Amortifationsbebingungen (100 
Thaler jährlid). 

Seit vem 5. Auguſt 1857 wirkt das auf diefe Weiſe in's 
Leben gerufene Kreis: Krankenhaus jegensreih. In dems 
felben arbeiten: 1 Diaconiffin (eine 2te auferhalb), 1 Aufs 
mwärterin, 1 Krankenwärter. Bis zum 7. April 1861 wurben 
aufgenommen: 277 Perfonen, und 8587 Tage verpflegt, Es 
ftarben 15 Perſonen, d. i. 54, p&t.; unbeilbar find entlaffen: 
4 Männer. Un scabies find behandelt 70 Männer, 52 Franen; 
an Syphilis 24 Perjonen. Umputationen erfolgten an 3 Män- 
nern, Operationen bei 4 Frauen. Unter den Aufgenommenen 
befand ſich eine langwierig frantende Wöcnerin. — Der 
von den Kranken entrichtete Berpflegungsjag ift mit 3 Ser. 
feftgeftellt; den Mehrbedarf (5 Sgr.) ſchießt der Kreis zu. 
Das Haus enthält X Betten. Ein Johanniter-Orben:Kitter, 
als Eomit-Dlitglien, leitet die Verwaltung. 

Ein an das Krankenhaus grenzendes Gebäude und Grund» 
ftü® wurde von oben erwähntem Haupt:-Contribuenten läuflich 
erworben. Anfänglih zur Aufnahme 20 Sieher beflimmt, ift 
dafjelbe neuerdings zur Erweiterung bes Streis:Rranfenhaufes 
den Kreisftänden unter dem Koftenprei& (für 2000 Thle.) und 
fammt ver innern Einrihtung (für 1000 Thlr.) überlafjen 
worden. Somit befigt die Kreis-Kranten:Anftalt jegt 
40 Betten in 2 Häufern, eine maffive Scheune, 1 Neben« 
gebäude, 7 Deorgen Yand und einen Meinen Garten. Großen 
Untheil an dem Gedeihen vieles Liebeswerls haben der König» 
liche Yanprath und feine Gemahlin. Letztere und die Gemahlin 


des erwähnten Hofpital:Berwalters ftehen an der Spige eines | 


Königin Elifabeth-Bereins, deſſen Hauptthätigfeit ver 
Obhut der nicht in Krankenhäuſern aufgenommenen Armen gilt. 

Die Stadt Bunzlau befigt ein eigenes Kranken— 
baus (zu 21- Betten), mit Capital und Grunpftüden ausge 
flattet. Im verfloffenen Kalenderjahr wurden bier 147 Ber: 
fonen aufgenommen. Das benadbarte „Spittel” umfaßt 
25 Stellen (18 im Haufe felbft), durch gebrechliche, alte Leute 
befegt, Männer und frauen, (manchmal aud Ehepaare) fänmt- 
lich felbft eingekauft mit pro Kopf 50 Thlr., ein für alle Dal 
Beitlebens. 

Eine Arbeits: und Spinn-Schule befteht feit 11 
Yahren, begründet durch einen Verein zur Mbfhaffung bes 
Bettelns ver Kinver in Bunzlau. Dean machte mit 16 fin: 
dern den erften Verſuch; jetzt find es brittehalb Hundert, bie 
in 3 Zimmern beauffidhtigt und beicäftigt werben. Freiwil ⸗ 
lige Monatsbeiträge (jährlih durchſchnutlich 206 Thlr.), Ge: 
ſchenle ıc. ꝛc. und ‚ver Erlös der gefertigten Arbeiten erhalten 
diefe Einrichtung; fie hat ven in Neumarkt, Liegnig, Grün« 
berg u. a. O. begründeten zum DRufter gedient. 

Die Rettungs- Anftalt fittlih verwahrlofter 
Rinder entftand im Jahre 1847. 1859 waren in Pflege: 
14 Rinver im Haufe, 13 außerhalb. (Peßtere nur Knaben.) 
Die erwachſenden Ausgaben werben aufgebracht durch Verpfler 
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gungsgelver der reis: Communals und Stadt: Armen-Caſſe 
(100 resp. 50 Thlr.) und einzelner Dorfgemeinden oder Pri- 
vaten (für jedes Kind 30 Ihlr.; Fiskus zahlt 4O), ferner durch 
milde Gaben, jährliche Beiträge der Vereinsmitglieder, ver 
kaufte Gegenftände und Arbeitslohn, Capital: Zinfen und Er: 
gebnifle ver Hausbüchſe. 

Die Bürger -Unterftügungs- und Rettungs— 
Anftalt, vor 20 Jahren geftiftet, will vor dem bürgerlichen, 
alfo auch fittlihen Untergang bewahren, nicht durch Gejchente 
eine geringe Kraft vollends lähmen, ſondern burd ihre Hilfe 
zu neuer Thätigfeit anregen, ſowie hinwirken auf Ordnung 
und Sparfamfeit im Haushalt, Bünktlihfeit und Rechtlichkeit 
gegen bie Urbeitgeber. 29 Thlr. bildeten den Meinen Anfang. 
Seitdem find an 4705 Perfonen (varunter 4192 Hantwerter) 
mit 100,937 Thlr. Darlehen vertheilt. Vermögensbeſtand 
beim letzten Jabresihluß: 2209 Thlr. — Dies erfreuliche Res 
fultat ift das Ergebniß verſchiedener Legate und Zuwendungen, 


; zumeift aber erzielt durch feine alljährlihe Gaben und ſpar⸗ 


jame Verwaltung. Die Darlehen gefhehen in Beträgen von 
5 bis 49 Thlr. Das dem Yahresbericht vorgeprudte 29. Car 
pitel des Sirach bildet das vie Inftitution leitende Princip. 

Uebrigens verbient Erwähnung: ber Miſſions- und Ouftav: 
Adolph⸗, jo wie ber Begräbnißkaſſen ⸗ Verein und das Bejtehen 
eines von 2 Aerzten (VBrüber) auf dem platten Lande einge 
richteten Privat⸗Kranlenhauſes. 

Die hülfsbepürftigen Veteranen aber find eines Zuwachſes 
an Unterftügung um fo bebürftiger und würdiger, als ihre Zeit 
bald erfüllet und ver Tag nahe ift, wo Niemand mehr für fie 
wirlen fann. 

Geſchrieben ven 15. October 1861. 


Graf zur Lippe-Weißenfeld. 





Die Kreuzzüge. 
Ginige weltgeſchichtliche Gedanken. 
(Bon P. Caſſel.) 
„Wir haben das Kriuze genommen 
daz sul wir leiten alsd 


das unser s&le werde vrö.“ 


Aus dem 13, Jahrh. 


1. Der Prophet Elia trat zu dem verfammelten Volke und 
fprady: „Wie lange wollet ihr auf beiden Seiten binfen! 
Dienet ihr Gott, fo bienet ihm und folget ihm nah! Folget 
ihr Baal, fo wandelt ibm nad.» Das Hinfen auf beiden 
Seiten ift die Signatur ſchwacher Zeiten und Menfchen, 
Schwache Gewiſſen dünken fih ſtark zu fein, boppelte Pflichten 
zu tragen. Halbe Liebe und halbe Ueberzeugung meinen zwei 
ganze Welten fühlen zu fünnen. Und doch ift mächtig ge: 
ftaltend und fortreißend nur ein einiges, volles, ganzes Herz. 
Nur einige Liebe wedt und trägt Begeifterung; große Tha— 
ten geſchehen durch fein zwieipältiges Bolt. Zeiten, welche 
ben Stempel unfterbliben Ruhmes tragen, maren von einer 
Flamme, die Herz und Seele ergriffen, unwiderſtehlich durch⸗ 
glüht. 

Selbſt der Fanatismus des Islam iſt davon ein Zeug: 
niß. Die Araber unterwarfen die halbe Welt nur durch 
bie gefammelte Gluth einer fanatiſchen Begeifterung. Erft als 
dieſe verlofh, hörte ihr Schreden auf. Die Lehre Muhamed's 
ift auf die gefammelte Gewalt einer Kraft, einer Hem- 
haft gegründet. Nod als ver faliche Prophet in den natio- 
nalen Grenzen feiner Heimath waltete, pflegte er mit aller 
Ertafe die Idee der einen Herrſchaft feiner Lehre in Arabien, 
Zwar hat er die Bücher ver "Schriftbefiger«, wie er die Ju— 


ben nennt, nicht verleugnet, Mofen und Jeſum anerlannt, aber 
von feiner Propbetie wird jebe andere aufgehoben. Der 
Koran überwindet nicht durch Wort und Wahrheit, Er if 
ein feuer, das alles Andere verzehrt. Auf dem Sterbebette 
Muhamed's fol Dmar fein Wort vernommen haben, wes 
fünne nur eine Religion in Arabien geben.« Daher wurben 
von dieſem alle Juden aus dem Lande getrieben, auch bie, 
welde durch Bertrag mit vem Propheten darin zu bleiben ein 
Recht hatten. Der Islam war ein Eroberer, und wo er fiegte, 
zerfelbe. Wie in Arabien handelte Omar überall. Es fol 
nur eine Religion fein, wurde der fanonifhe Sa des Mu- 
hamedanismus. Was neben ibm noch blieb, foll wenigftens 
nit wie er befteben. Ehre und freiheit gebühren nur bem 
Ielam; dem Ungläubigen müflen fie entzogen fein. Weil 
Dmar, ver gewaltige Kalif, zuerſt biefen Kanon mit fharfem 
Schwerte gelehrt hatte, warb mit feinem Namen das Grund» 
gejeg des Islam in feinem Berhältniß zu den Ungläubigen 
benannt. Das kanoniſche Recht des Islam heißt das 
„Omariſchen“ 

Es wurde feſtgehalten, daß jeder Gottesdienſt ver 
Ungläubigen (Juden und Chriſten) ein nur geduldeter und zwar 
nur außerhalb Arabiens gelittener jei, Eigentlich ſollten Chriſten 
nirgends neue Kirchen bauen, morſch gewordene nicht ausbeſſern 
und ſich jeber öffentlichen Kundgebung enthalten. Glocken 
mußten leife geben, die Gemeinden durften nicht laut fingen. 
Und nicht bios vies; ver Moslem mußte auch im gefellichaft: 
lichen Yeben eine erhöhte Stellung vor Chriſten und Juden 
einnehmen. Die Letztern waren genötbigt, dem Moslem mit 
vorgeichriebenen Zeichen ver Ehrerbietung zu begegnen, nament⸗ 
lich vor ihm vom Pferde zu fteigen und die gehörige Neverenz 
zu machen. Es mar feftgefegt feit Omar, daß weder Chriſt 
noch Jude auf einem gejattelten Pferde reiten durfte. Sie 
jollten noch bis in neue Zeiten nicht diejenigen Waffen tragen, 
welde dem eigentlihen Moslem amgemeflen finds. Die Uns: 
gläubigen haben fib zu unterſcheiden durch die Tracht ibrer 
Kleidung, namentlich durch Gürtel und Fußbevedung. Die 
Farbe unterihien wieder Juden und Chriften; an ber gelben 
erkannte man meift die Juden, an der blauen bie Chriſten. 

Es verfteht fi, daß viefe Art von Gefegen im verfchie- 
denen Ländern bald ftrenger, bald milder ausgeführt wor« 
ten find. Als eine Art Reformator des Omariſchen Geſetzes 
und des „gläubigen“ Yebens überhaupt wird ver Sultan Mo— 
tewelfil in der Mitte des meumten Jahrhunderts angelehen, 
der namentlich über die Abzeichen der Juden und Ehriften be» 
ftimmte Anorbnungen gab, daß fie 3. B. nur hölzerne Steig- 
bügel und Sättel gebrauchen, die Männer einen Kappen an ihren 
Kleidern, die Frauen am Scyleier ein anderes Abzeichen tragen 
follten. Nod weiter ging im der Strenge vieler Geſetze ber 
ägyptiiche, aus dem Haufe der Fatimiden ftammende Sultan 
Hafem Biamrilla; viefer gebot, daß die Juden einen Kalbskopf 
an ihrer Bruſt tragen mußten, während die Chriſten ein Kreuz 
trugen. Einen Kalbsfopf orpnete er zur Erinnerung an bes 
goldene Kalb in ver Wülte an. Die Chriſten mußten 
außerdem ein blaues Kleid und ſchwarzen Turban tragen. 
Wer fi diefer Zeichen weigerte, wurde verbannt. Als bie 
Zurüdbleibenden das Geſetz umgingen, wurde das Geſetz er: 
ſchwert. Chriften und Juden mußten nun hölzerne Abzeichen 
5 Pfund an Gewicht und an ihren Kleidern Glocken tragen. 

Halem Biamrilla ift der göttliche Genius der Drufeniekte. 
In ihm, glaubt dieſe, habe Gott fid wieder einmal incarnirt. 
Am Ende der Dinge wird er wieder fommen und über 
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Ehriften und Juden ſchwere Strafe verhängen; Halem win 
ihnen einen ellenlangen Hut von Schweinshaut anfice, a 
bie Ohren wird er Ringe von fhwarzem Glas hingen, m 
Sommer heiß wie Feuer, fonft Falt wie Schnee. Bir Oi 
und Ejel werben fie arbeiten müffen. 

.„ Spätere Galifen haben die Borfchriften ein werig ge 
milvert, aber im Geifte des Islam rubt die Aukdaum;, 
aus welcher ſolche Gefege fließen. Sie ift ihm immazeı, 
Milde wechſelt daher nah Laune mit übermüthiger Etreayı 
zu aller Zeit ab. Als die vorhandenen Abzeichen die lie 
gläubigen noch nicht genügend zu tremmen ſchienen, km ir 
arabifher Feldherr auf die Ioee, das Zeichen im die Han 
einzubrennen; ed wurben bie Ungläubigen an diefem Bram: 
mal, das bie Figur eines Löwen oder Minges trug, era 
Offenbar ein fehr grünbliches Berfahren. Wo dieſe Cr 
galten ‚tonnten auch ſonſt die Schidfale ver Chriſten um di 
nur ungänftig fein; im jever Beziehung befanden fie fd a 
untergeorbneter Stellung; fie durften fein flaatlices Ant 
fleiven; Richter über „Gläubige zu fein, wur unterſen 
Es hing freilih nur davon ab, ob die Perfönlidteit, wid 
auf dem Throne ſaß, dem Muhamedanismus wilder te 
firenger gefinnt war. Unter einem einzigen, dem berüßsin 
Harun ⸗Alraſchid, der überhaupt etwas von ven ftrengen Grat 
gefegen des Koran abwich, genoſſen fie eine größere Frehet 
denn felbft der kunfiliebende Calif Almamun bat fih wi 
wenig Berfolgungen gegen die Chriften geftattet. 

2. Das heilige Yand der Erinnerung, Paläftina, war u 
in bie Hände der Muhamtebaner gefallen. Seit jenen Zaa, 
| in welden ver jchredlihe Aufruhr der Juden umter ve 
Barlehba von den römiihen Kaiſern gebänbigt worden un 
bie Juden überall verbannt, verjagt ober getöbtet waren, har 
das Yand aufgehört, den befonderen Stempel judiſchen Feat 
zu tragen. Die Start felbft, Derufalem, hieß officiell Aria: 
nur die Chriſten bewahrten noch den heiligen Namen Ja 
falem. Aber nachdem der römiſche Kaifer Conftantn det 
Chriſtenthum angenommen und feine Mutter Helena dort vi 
heilige Kreuz entdedt, nachdem ver Kaiſer und jeine Rus 
folger zahlreiche Klöfter und Stiftungen in Paläftina angel 
; hatten, ſeitdem es überhaupt umter chriftlichen Herrtſchen 
| hriftlihe Ruhe und Frieden genoß, blühte das Land wı 
Neuem auf; lange Zeit war es von der Berwüſtung werbing 
| nigvoller Kriege verſchont; von allen Seiten ftrömten fromm 


und ſehnſüchtige Gemüther nad Baläftina, um dort das Lebet 

zuzubringen; bis in bie Wüfte hinein bevölferte fi das Yan 

mit frommen Gremiten, Mönden und andern Chriften, dit 
| dort ihren Aufenthalt nahmen. Namentlich fanmelten fie fd 

an den heiligen Erinnerungsftätten des Landes. Die Siel 
des Jordan, wo Johannes zuerſt getauft hatte, wurde mil 
Marmor getäfelt, und war umgeben von Gebäuden, Capellen 
und gaftlihen Wohnungen; bis an die ſchauerlichen Ufer txt 
| tobten Meeres drangen bie frommen Väter, und mehr alt 
| zwanzig Köfter zählte man am Felsgeklüft dieſer fchreflihen 
| See. 

Allein dieſer glädlihe und ruhige Zuſtand, der mir 
auf einen Moment dur den Croberungszug des Perſert 
Kosru geflört war, nahm für alle Zeit ein Ende, alt das 

Schwert des Mufelmanns bis dahin gebrungen war. — 


(Fortſetzung folgt.) 
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Blatted werden unter der Adreſſe: Herrn A. €. Brachbogtl 
dens zu Berlin, Ritter-Straße 45, franco erbeten. — 
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Unter dem Ehrenritier A. von Winterfeld verantwortlid redigirt von A. €, Bradhvogel. 
Pr. 10. Berlin, den 5. März 1862, Pr. 10. 


| burg 1, aus Heffen 2, ans Naſſau 1, aus Holftein 1, 
1. Heinrih Magnus Otto Freiherr von aus der Schweiz 2, aus Rufland 6, aus Ungarn 3, 
Cüdinghaufen, genannt von Wolff, Rittmeifter | aus Holland 1, aus Dänemark 1, aus Beirut 1, aus 
a. D. Ehrenritter ſeit ‚1832, T zu Teplitz in Nazareth 2, — 
Böhmen 23. Februar 1862, | Wegen ber politifchen Zuftände in Nordamerika, 
2. Guſtav Friedrih von Unger, Geheimer welches fonft nebft England die meiiten Zouriften für 
Sufti- — — feit 1859, + zu ' PFatäjtina liefert, ift im verfloffenen Jahre feine Vermeh- 
erlin 26. Februar mehrung der Gäfte gegen 1860 eingetreten. 
| Das Mobiliar des Hanfes wurde weientlich vervoll- 
. ftändigt, in demfelben auch eine von hier dahin gefandte, 
Das Iohanniter-Hofpiz in Ierufalem, mit Sorgfalt ausgewählte Bibliothef von Werfen popus 
Bis yerfiehfenen Batex Saba iu ben won ber Welke | lairen Inhalts aufgeftellt, von welcher ſich ein vortheil- 
Brandenburg zu Serufalem unterhaltenen Hoſpize, außer ) nn — gr a. —— —* a 
den Johanniter-Rittern: Oberft Graf von Bismarck— | ewöllerung, der Diejeibe zegäugli I, erwarten Täft. 
Bohlen, Nittmeifter Graf v. Berponher:Sedinigky | Reise ————— 5* = J 
und Rittmeiſter von Baſſewitz, 64 Perſonen gaſtliche darunt d ſich b — BIN 
Aufnahme gefunden, wovon 27 Gäſte 1. Klaffe, nämlich Be ———— —— 
| a) einmalige extraordinaire Ausgaben, 

















ſolche, melde die Baarauslagen erftatteten, während die ; { 2 
übrigen 37, f. g. Gäſte 2. Klaffe, unentgeltlich verpflegt —— — mr —— 
wurden. he 

Die Säfte 1. Maffe waren folgende: b) — 

Dr. Lonsdell, Arzt aus England; Gowe, engliſcher Fonds in Berlin 

Major aus Malta; Huber, Miffionar aus Naza- — dbeſpibe 

reth; Rev, Newmann, Rev. Williams, Geiſtliche aus bäude eigenthümlich 

Nordamerifa; Rev. Woltott, Rev. Jeff. Davis, Geiſt— | chört, gezahlt wird 

lidye aus England; Sutter, Uhrenhänbler aus der neh $ 3. HM. —— Tl 83 


Schweiz; Walter, Kaufmann, und me £ ß 
= a Pers en Coms, —— en * ſo daß für die Unterhaltung jelbft verwen» ü j 
land; Dr. Reinke, Privatdocent aus Münfter; Scar- det worden find  - 52. 16. — 
ling, Smid, Gandidaten des Predigtamts aus Däs | ——— — 
nemark; Griffin, Gould, Candidaten des Predigt- 
amts aus Amerika; Schunk, Kaufmann, und Madame Wehrolog. 
Schunk aus Bayern; Burkhardt, Kaufmann aus Würt- Ferdinand Friedrih Carl Wilhelm von Al— 
temberg; Rev. Hurter, amerilanifher Miffionar aus | vensleben, der vierte Sohn Johann Friedrichs von 
Beirut; Schwebemeier, erpedirender Secretair aus | Alvenslchen, Könige. Preußifhen Kammerheren auf 
Beirut; Dr, Wendt, Oberftabsarzt, W. Tretow, Kran- | Redefin und Bienau, geboren zu Magdeburg 1782, 
fenwärter aus Saida; Maier, Arzt aus Saida; Dr. || 14, März, trat im Jahre 1795 bei dem Infanterie-Regi- 
Zimpel, Arzt aus Schlefien; Steffens, Maler, und | mente von Kallſtein in Dienft, mit welchem er ald Portepee- 
Madame Steffens aus Berlin. Fähnrich den legten Feldzug am Rhein mitmachte. Gr 
Bon den 37 Gäften 2. Kaffe, meift Handwerker, | wurde im October 1797 Fähnrich, und im Auguſt 1798 
waren: Seconde-Lieutenant. Als ſolcher machte er bei demjelben 
Aus Preußen 11, aus Deftreih 1, aus Bayern 1, | Regimente (damals von Kleift) 1805 den March nad) 
aus Württemberg 1, aus Sachſen 2, aus Medien» || Hannover, und den Feldzug 1806 mit. Durd die Capi- 


tulation von Magdeburg wurde er außer Dienftthätigteit 
gejegt, umd im Auguft 1308 erhielt er dem gefuchten Ab- 
ſchied als Hauptmann. Nun trat er im die Dienfte bes 
Herzogs von Anhalt-Köthen als Kammerherr, verlieh fie 
aber im folgenden Jahre, um dem Streifzuge dee Schill: 
{hen Heerhaufens beizuwohnen. Hiernächft erlaufte er 
von dem freiherrn Franz von Edarditein das bei 
Königs-Wufterhaufen gelegene Gut Zerfen, welches er 
1816 an den Grafen Roß wieder veräufßerte. Im Jahre 
1313 ergriff er zur Befreiung des Baterlandes von 
Neuem die Waffen, führte eine Abtheilung freiwilliger 
Jäger von Berlin nad Breslau, und wurde Anfangs 
April dem Brandenburgifchen Küraffier » Negimente als 
Premier »Lieutenant, auf jein Anfuchen ohne Gehalt, bei— 
gegeben. Nah der Schladt bei Lützen wurde er am 
11. Iunius zum Rittmeifter ernannt, Zur Belohnung 
feines Benehmens in dem Reiter« Gefechte bei Liebert- 
wollwitz erhielt er das eiferne Kreuz zweiter Klaſſe und 
den St, Wladimir- Orden vierter Klaffe. Im Januar 
1814 wurde er als ältefter Schwadronführer zum erjten 
Weſtphäliſchen Landwehr-Cavalleries-Regimente verfegt, bei 
welchem er den Feldzug von 1815 mitmachte. In Ber- 
tretung jeines Regiments» Commandeurs führte er das 
Negiment bei Ligny mit großer Kühnheit dem Feinde ent« 
gegen. — Bei dem Einzuge der Preußen in Paris war 
ihm aufgetragen, mit zwei Schwabronen die Spike der 
Vorhut zu bilden. 

Nachdem er im November 1316 die geſuchte Ent- 
lafjung als Major erhalten hatte, trat er im Jahre 1819 
in Herzogli Anhalt-Bernburgifche Dienfte als Kammer: 
herr, wurde dort in fpäteren Jahren Hof-Stallmeifter und 


erhielt für feine treuen und langjährigen Berdienfte den 


Anhaltiihen Orden Albrecht des Bären. 

Den Königl. Preußiſchen Iohanniter-Orden hat er 
bereit8 im September 1819 empfangen. Im Jahre 
1856, 28. November, wurde er Senior feines Geſchlechts 
fhwarzer Linie, und 1858, 2, Mai, folgte er feinem 
Lehnsvetter, dem weiland verjtorbenen Geheimen Staats-, 
Finanz- und Cabinets-Minifter zc. Grafen Albredt von 
Alvenslchen in dem altväterlichen Befig der Lehnritter- 
güter Errleben und Uhrsleben, deren Naturalbefig er 
gleich darauf feinem Bruder, dem Kammerherrn und Land— 
rath von Alvensleben auf Redefin, erb- und eigen— 
thümlich obtrat. 
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; zuvorlommendjte Weife, 


. hielten. 














Er ftarb zu Dresden 1862, den 7. Februar, des | 


Morgens um 36 Uhr, im faft vollendeten 80, Lebens: 
jahre an den Folgen eines Gehirnſchlages, der am 28. Ja— 
nuar bereits erfolgt war, und hinterließ den Ruhm eines 
ritterlihen Mannes und eifrigen Patrioten. 

Vermählt hat er fi) am 21. October 1809 zu Defjau 
mit Friederike Charlotte Caroline Loniſe von 
Stedern, Verwittweten von Kroſigk, Dame des Louiſen⸗ 
Ordens; fie ſtarb zu Ballenſtedt 1847 den 12. Novem- 
ber, als die legte ihres alten Geſchlechts. Bon den ſechs 
Kindern aus dieſer Ehe leben noch: Emma Alwine 
Yulia Johanna, verehelihte Frau von Trüsfchler 
und Falkenſtein zu Breslau, und Friedrid Louis 
Ferdinand von Alvensleben zu Dresden, geboren 
zu Ballenftedt 1827, den 17, Auguſt. 


l 





Erinnerungen eines freiwilligen Jägers oon 
1813 —14. 
(Bortießung.) 

Nicht lange darauf vergalt mir dieſer würdige Ge: 
neral dieſen ihm geleifteten geringen Dienſt auf bie 
Es war bei Bienne wo mir 
unfer Bivouac auf ziemlih hohen Weinbergen, in der 
Nähe eines im Thal gelegenen Dorfes angewieien er: 
Das Wetter war jhändlih, es ſchneite fort: 
während, und wir waren den Unbilden deffelben um fo 
mehr ausgejekt, als ein ftarfer Wind wehte, und wir ung, 
wie bereits erwähnt, auf ziemlich hohen Bergen befanden. 
Die hier befindlichen vielen Weinpfähle lieferten uns zwar 
ein fehr Hinreihendes und cben fo gutes Feuerungs-Ma— 
terial, dagegen fehlte es aber defto mehr an Nahrungs: 
mitteln, weldye dann, wie gewöhnlich, aus dem nahe gele- 
genen Dorfe befchafft werden follten, und mich traf wir 
derum die Reihe, bei diefem Geihäft auf Ordnung zu 
fehen. Nie war dies aber weniger möglich wie hier, denn 
die Maffe der hier concentrirten Truppen verſchiedener 
Nationen, welche ſich hier zu demfelben Zwed eingefunden 
hatten, war zu bedeutend, und das Bedürfniß nach Yebens; 
mitteln zu groß, ald daß an irgend eine Ordnung aus 
nur im Entfernteften gedacht werden konnte. Die vor: 
handenen wenigen Speifungsgegenftände waren bald ver 
griffen, an Wein dagegen ein ungeheurer Ueberfluß, mit 
dem aber auch auf bie verjchwenderifchite Weije um: 
gegangen wurde. In den Sellern war förmliche Schlä— 
gerei, die dort befindlichen Fäſſer wurden aufgefchlagen, 
wer heranlommen konnte fchöpfte fein Kochgefchirr vol, 
und ließ das Uebrige laufen, wohin es wollte. Ebenſo 
war es in der Dorfitraße, wohin viele große Fäſſer Wein, 
um beſſer heranfommen zu können, hinauf gerollt worden 
waren. In den Kellern ftand der Wein bis zum Knie, 
und auf den Straßen lief er in rothen Strömen zwiſchen 
dem weißen Schnee! Wie ich jo herummandere, ohne 
etwas thun oder helfen zu können, erblide ich im einem 
ganz von allen Soldaten freien Bauerhof einen befannten 
Dffizier von der Garde-Cavallerie, welcher mir jagte, dak 
er hier auf Ordonnanz bei Miloradowitich ſei. Nun fuhr 
mir ein Gedanke dur den Kopf, und ich bat, mich bei 
bemjelben zu melden, welches er auch bereitwilligft that. 
Ih fand den General bei Tifche, er erfannte mich augen: 
blidlidy und fagte jehr freundlich: „Ei, mein Herr Offizier, 
find Sie e8, was wollen Sie, womit fann ich Ihnen 
dienen ?“ 

Ich fagte ihn, daß ich hier commandirt fei, um Wein 
für das Bataillon zu bejhaffen, daß dieſes bei dem um 
geheuren Gebränge aber nicht möglich ſei, und daß id 
ihn daher gehorfamft bitte, mir von den in feinem Hauſe 
befindlichen Borräthen einige Fäſſer zulommen zu lafien. 
Für die gute Ordnung würde id) eimftehen. Cr antwortete: 
„Oh, ic weiß, Sie machen fehr gut Ordnung, ſiehe aud 
mit Wein zu Dienften, fo viel Sie wollen haben, aber 
jet bitte fehr, fein Sie mein Gaft, und effen Sie mit 


: mir, was ich hab.” 


Wie fi) von felbft verfteht, nahm ich diefe Einladung 
mit dem gebührenden Dante an. Hernach glücte es mir 
mit Hülfe herbeigerufener Füſiliere und Yäger, ein paar 
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Stüdfäffer Wein aus dem Keller zu rollen, auf ein paar 
jweiräbrige Karren zu laden, und num ging e8 in einem 
wahren Triumpfzug den Berg hinauf, wo der Wein ver 


teilt und die ganze Nacht Glühwein bereitet wurde, | 
Gewiß ift nie öfter als im diefer Nacht meine Gefundheit | 


getrunfen worden! 


Nur noch einmal hatte id; fpäter Gelegenheit mit | 
ı Bataillon beinahe aufgerieben wurde. Der Major war 


Miloradowitich zufammenzutreffen. Es war um bie Zeit, 


als Napoleon, um die Alliierten von Paris abzuleiten, | 


plögfich eine offenfive Bewegung nad dem Rhein machte, 


Offiziere um ein Feuer verfammelt hatten, Miloradawitſch 
angeritten fam, bei uns abjtieg, und ſich auf feine gewöhn- 
fihe, freundliche Weife mit uns unterhielt. Nod nicht 
fange war er bei uns, jo fam ein Koſack und brachte ihm 
eine Meldung, und nachdem er benfelben abgefertigt, 
wandte er fich zu ung, mit der Frage: „Wiffen Sie, meine 
Herrn, was mir ber Kofad fo eben hat gemeldet?" Da 
wir dies verneinten, fuhr er fort: „Nun, er fagt: Napoleon 
retirirt auf Moskau. Die Koſacken kennen nur zwei 
Punkte; Paris bedeutet bei ihnen vorwärts, und Mosfau 
rüfwärts, nad) unfern Begriffen hat alfo eigentlich der 
Koſack angezeigt, dak Napoleon avancirt. Indeſſen muß 
ich mich doch näher von der Beichaffenheit diefer Meldung 
unterrihten. Adieu, meine Herren.“ 

Ueberhaunpt kann man nur jagen, daß die Ruſſen und 
Preugen, ſowohl Offiziere ald Gemeine, ftets im einem 
fchr guten fameradihaftlihen Verhältniſſe zufammenftan- 
den, Nicht fo gut war es mit den Defterreichern, welche 
wenigſtens die gemeinen Ruſſen nicht gut leiden konnten. 
Ih habe mehr als einmal gefchen, daß ein Ruſſe bei 
einem aufgefchlagenen Faß Wein ftehend, den vorübermar- 
ihirenden Preußen zurief: „Kamerad Prusky, padi sada, 
vinum champansky!” und bereitwilligit von feinem Ueber: 
Muß mittheilte. Kam dagegen ein Defterreiher, jo wies 
erihnmit den Worten: „Ad, nids Kamerad, pajhol!” zurüd. 


VII, 


Requiriren nmäherten wir uns nun immer mehr, ohne in 
Frankreich thätigen Antheil an den Kriegsereigniffen ger 
nommen zu haben, dem legten enticheidenden Act dieſes 
Feldzuges. Den letzten Bivonac vor Paris hatten wir 
bei Meaux, wo in ber Nacht das dortige Pulver-Maga- 
jin in die Luft gefprengt wurde. Am andern Morgen 
marjhirten wir durch dies Stäbtchen bis zwiſchen bie 
beiden nächſten Dörfer vor Paris, Bondi und Pantin, 
wo Halt gemacht und Befehl gegeben wurde, das Leder⸗ 
jeng und die Tſchackobezüge gut abzumifhen und blank 
zu mahen. Wir jahen Paris bdeutlih vor uns liegen, 


ftehenden Schlacht nehmen, und das Füfilier-Bataillon fo 
gleich raſch vorgehen.” 
an den anderen Truppen vorbei, pajfirten PBantin, auf 
deſſen gerader Dorfſtraße wir ſchon tüchtig mit Kanonen- 
fugelm begrüßt wurden, und formirten uns hinter diefem 
Dorfe, rechts von der Chauffee, zu einer Angriffs-Golonne, 
um fofort eine von den vor uns befindlichen franzöfifchen 


Demgemäß liefen wir im Trabe 





Colonnen mit dem Bajonnet anzugreifen. Der Feind 
wurde zwar geworfen, aber wir geriethen durch dieſen 
vielleicht zu rafchen und vereinzelten Angriff nicht allein 
in das fehr heftige Kleingewehrfeuer der anderen franzö— 
fiihen Colonnen, fondern waren aud; bem eben jo ver- 
berblichen Artilleriefeuer vom Mont-martre und dem Me— 
nil⸗Montant dergeftalt ausgejegt, daß in kurzer Zeit das 


einer der Erjten, welcher bleffirt wurde und zurüdgebradht 
werden mußte, worauf der Hauptmann von Ziethen, ob⸗ 


als fich bei einer auf dem Marſch eingetretenen Ruhe die | gleich auch ſchon bieffirt, fih auf ein Pferd heben lieh 


und das Kommando übernahm. Trotz diejes fo fehr Hefe 
tigen Feuers hielt das Bataillon unerfhütterlid Stand, bis 
die übrigen Bataillone heranfamen und den Sieg herbei 
führten. Ganz zulegt erhielt auch ich einen ſehr gefähr- 
lichen Schuß in das rechte Schienbein, unterhalb des Kniees, 
und ward von zwei Soldaten, die mid wanken, aber nicht 
fallen fahen, zurüdgetragen, Diefe beiden Männer, deren 
Namen ich nie vergeflen werde, waren der Unteroffizier 
Hollmann und Füfilier Kritzle. Noch auf dem Schlacht: 
felde begegnete ich den Major von Blod, welcher, nachdem 
er fich hatte verbinden laffen, wieder vorwärts ritt. Indem 
er mich erkannte, fagte er: „Mein Gott, W., aud Sie! 
wie ficht es vorne aus?" Ich konnte ihm nur fagen, daß 
das Bataillon zwar feit ftände, daß aber nicht mehr Viele 
von demjelben übrig wären, worauf er mit befümmerter 
Miene, aber dreift wieder vorwärts ritt. Nach offiziellen 
Ermittelungen famen von dem Bataillon, weldes mit 21 
Offizieren und ungefähr 600 Mann in die Schlacht herein 
marſchirt waren, nur 1 Offizier und einige 60 Mann ganz 
gejund wieder heraus! 

Meine beiden Begleiter brachten mich nun vorläufig 
nad) Pantin, mofelbft fie meine Wunde, fo gut es anging, 
verbanden, und mic dann, theil® weil es dafelbft noch 
immer nicht ſicher, theil® aber auch weil dort fein Chirurgus 
anzutreffen war, auf einer Handfarre weiter zurüd bis 


Bondi, woſelbſt eine große Berbindejtelle eingerichtet war, 
brachten. 
Unter fortwährendem Marſchiren, Bivoualiren und 


Zwiſchen dieſen beiden Dörfern ſtand die ganze 
Preußiſche und Ruſſiſche Garde-Cavallerie, welche von 
hier aus, völlig unthätig, der Schlacht zugeſehen und 
zugehört hatte! (Bortfegung folgt.) 


Die Kreuzzüge. 
Einige weltgeſchichtliche Gedanken. 
(Bon P. Caffel.) 
Gortſetzung.) 
Es war im Jahr 636, als an einem Heinen Fluß, der in ven 
Jordan gebt, nicht weit vom See Tiberias, fo Hein, daß ihn bie 
Bibel nicht einmal erwähnt, am Jarmuf die große Ents 


ſcheidungsſchlacht ftattfand, im ber bie Griechen, von Amru 
und freuten uns ſchon auf den Einzug dafelbft, als plög- | 
(id ein Adjutant mit der Nachricht und dem Befehle an- | 


geiprengt fam: „Die Garden follten Theil an der bevor: | 
; und fanden ihren Muth erft gebrochen an ber tapfern Ver» 


völlig aufs Haupt geihlagen und in die Flucht getrieben, erft 
in Jeruſalem einen feften Punkt fanden, um ſich zu halten, 
Die Uraber drangen unter ihrem Feldherrn unaufhaltfam vor, 


theidigung von Yerufalem. Der Patriarch Sophronius, welder 
in Zerufalem lebte, bot Alles auf, um die Stabt zu behaupten, 
bid etwa Entjag füme, allein die Byzantiner waren, wie oft, 
zerfallen und rathlos; nirgends war Kraft, dem fanatifchen 
Anprall der Feinde zu widerſtehn. Nach vier Monaten rüftigen 
Widerftandes, befhlok Sophronius zu unterpandeln. Es geht 


I die Sage, der Patriarch hätte auf die Aufforderung zur Capie 


EN 


tulation erwiebert, er könne nur mit einem Feldherrn unter 
handeln, deſſen Name aus drei Buchftaben beſtände. Die: 
fer Feldherr war Omar ſelbſt, deſſen Name arabiſch mit drei 
Buchſtaben geſchrieben wird. 

Die Sage iſt arabiſchen Urſprungs. Sie ſoll darauf hin« 
weiſen, daß der Beſitz der Stadt dem Islam beſtimmt war 
und ihre Eroberung durch Omar eine Erfüllung des Schid: 
fals fei. Denn Iernfalem war aud dem Islam eine heilige 
Stadt, fie heit noch immer: Ellos die Heilige. Die 
arabifhen Geſchichtſchreiber erzählen von der BPilgerfahrt, 
die Omar dahin unternahm. Nicht wie eim Feldherr, 
fondern wie ein Büßer fer er dahin gezogen auf einem 
rotben Kameel, das nur Korn und Datteln für feinen 
Bevarf trug. Aber ald er die Stadt erobert, trat er 
als Kalif auf. Die Juden vertrieb er. Den Chriſten geftat: 
tete er einige Duldung. Als er eine Moſchee an ter Stelle des 
heiligen Grabes errichtete, erzählt man jei der Patriarch, Sophros 
nius vor Schmerz geftorben, wie der Hohepriefter Eli bei ber 
Nachricht von der Wegnahme der Bunbeslade durch die Phir 
lifter. Auch auf Moria, dem alten Tempelplag, errichtete er 


eine Moſchee; bei ihrer Vollendung foll er ausgerufen haben: | 


„So ift das Judenthum gedemüthigt.« 

Bon diefer Zeit an ift Paläftina, das heilige Yand, ganz 
mit dem Schidfale des arabifhen Kalifates und feiner Dynaftie 
verbunden. 

Die Eroberungen durch die Moslemin hatten micht verhin: 
dert, daß zahlreiche Pilgerzüge von Europa herüberfamen, und 
unter dem Salifat ver Omajaden und Abbaffiven war im 
Ganzen die Behandlung der Pilger eine milde, weil ihnen ber 
Vortheil nicht gering ſchien, den die zahlreihen Pilger auf 
ihren Wanderungen nad PBaläftina für das Gewerbe und den 
Verkehr des Handels mit fih brachten. Allein das Reich der 
Abbaffiden ftürzte bald zufammen unter vem Anftürmen nor: 
diſcher Völker, und in diefen Kämpfen um das Befigthum des 


Kalifats ift auch zuweilen Paläftina in Angft und Noth und 


vie Chriften oft um ihr Yand, ihre Kirche und ihr Leben ge 
fommen. Ein fanatiiber Empörer, Abu-Harb, bedrohte alle 


chriſtlichen Kirchen ım Baläftina, und nur mit Mühe und Noth 


fonnte er abgewendet werben. Endlich wurde er von einer 
andern Scaar erichlagen. Die Gefhlehter der Tuluniden 
und Istiden erwarben Paläftina. Cine Zeit lang war Yeru- 
falem jelbft bei ben Arabern ein fehr befuchter und gefeierter 
Ort. Eine fanatiihe Secte der Muhamebaner, — benn aud 
der Muhamedanismus zählt eine große Anzahl von Secten, 
— die Karmaten, hatten die Wege nad Mekla verlegt; «8 
fonnten von Arabien keine Pilgerzüge nad dieſer heiligen 
Stabt unternommen werben; fo wurde ibr Ziel Jeruſalem. 
Mit dem Befige von Aegypten war immer der von Paläftina 
verknüpft, und al vie Aliden, die ſich von ver Fatime ablei« 
teten, auf ven Thron von Aeghpten famen, war es Halem⸗ 
biamrilla, der die graufamften Berfolgungen geftattete, bie 
Kirche des heiligen Grabes zerftörte und vielen andern Unfug 
ausübte. Andere Verfolgungen erlitten das arme Yand und bie 
Chriften durd die heranwachſende Macht der Seldſchucken, 
jener Türken, vie felbft dem Mahmud von Gazna furdtbar 
fhienen. Einer ihrer Fürflen drang bis nad Paläftina vor, 
plünderte die Kirchen, tödtete die Chriften und wurbe nur ba= 
dur von andern Verwüſtungszügen abgehalten, weil er den 
Bruber des Malelſchah nicht mit der gehörigen Achtung behan- 
delt hatte. Tutuſch, diefer neue Herrſcher, ſchonte bie Ehriften 
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etwas mehr. Nach viefem fiel das Land wieder in ven Befig 
der Herrfcher von Aeghpten, und zwar im ben Jahren, in wei- 
den Europa wie aus den Angeln fi erhob, um bem Jelam 
feine heiligen Stätten zu entreißen. 

3. Es wird geftattet fein, einen raſchen Blid auf vie Ge— 
fhichte des chriftlihen Europa zu werfen. Auch die chriſtlich⸗ 
Geſellſchaft hatte ih im den erften 400 Jahren des Islam 
gewaltig umgeflaltet. Der fittlihe und geiftige Einfluß, ven 
bie germanischen Völker, bie Herren Europas, durch das Chriften: 
thum vom fiebenten bis eilften Jahrhundert n. Chr. empfin- 
gen, war ungemein. Die Germanen, bisher getrennt tur 
verſchiedene Bräuche und Gefege, geſchieden durch die Ziele 
ihrer Eroberung, wurben erft durch bie chriftliche Lehre ein 
Bolt. Erft vom Chriſtenthum empfingen fie eine Sprace, 
bie alle verband; erft von biefem ein Geſetz, in dem bie Ge— 
ſchlechter ſich durch Bande des Bluts ehelich vermifchten, ein 
Biel, in dem fich fireitlos alle zufammenfinden mochten, die 
Kirche. Das Chriftenthum vermittelte die friedlichen Künfte, 
bie fie eimander mittheilten, und bahnte die Strafen, auf 
welchen britifche und gallifhe Mönde nad dem Dften Lehre 
und Gultur braten. Die geiftige Einheit, an welcher Tau 
fende von begeifterten und opferfreudigen Befennern und Mär: 
tyrern gearbeitet, verſchmolz vie durch Meere und Alpenketten 
gefchievenen. Die Sieger und die Befiegten, die (Freien um 
die Colonen, die Herren und Soffäthen, die Ritter um 
Bauern, die Helden und Möndye hatten eine Hoffnung, welde 
iveal auf ein anderes Leben gerichtet war. — Niemand hat bieie 
geiftige Einheit jo hoch politifh aufgefaßt, als der größte ger: 
manifche König der alten Zeit, Karl ber Große. Gemifle: 
maßen hat er fie auch ausgeführt. Mit ven Reichögedanten, 
welche Karl der Große in feiner ganzen Auffaffung der dam 
ligen Weltftellung verfolgte, laſſen fi faum Andere in ber 
deutſchen Geſchichte vergleihen. Er begriff die chriſtliche Weit 
als einen driftlihen Staat, der wie einen Mittelpunkt der 
Lehre fo aud einen gewaltigen Führer und Würften haben 
müſſe. Er fah auf die Weltftellung des Chriſtenthums mit 
einer univerialen Umfchau auf feine Gegner und Gegenfäge. 
Alles was chriſtlich war, aud bie ihm nicht bireft unterworfe: 
nen Boölker Europas wollte er in ein Intereſſe verbinden. 
Darum ſchloß er Familienverbindungen auch mit dem jerum: 
fränzten Britannien, wie mit dem öſtlichen griechiſchen Railer- 
thum. Cine riftlihe Völtereinheit gegenüber dem Kalifat 
des Islam zu errichten, zur Ehre und zum Siege war fein 
Gedanke Die Sage, nach welcher Harun Arraſchid darum 
fo freumblich gegen Karl geweſen, weil er gefürchtet, es werdt 
der Kaifer einmal die gefammelte Macht der Chriftenheit 
nad Afien werfen, drüdt diefe Beobachtung richtig aus. 

Lange vor den Kreuzfahrten des 12. Jahrhunderts erzählte 
fih das Volk in feinen Dichtungen von dem Ruhme, ven Karl 
ver Große im einem Ktreuzzuge nad Aflen erworben. Volls- 
fagen vrüden immer eine Vollsahnung aus. Dean fühlte 
lange die Nothwendigfeit, fi gegen die Fortſchritte des Alam 
in kraftvoller Einheit zu erheben. Bor ven Augen Europas 
waren ja ein chriſtlicher Staat, und ein deutſches Volk, die Weit: 
gothen, dem Einfall der Araber erlegen. Kaum, daß ber Hel⸗ 
denmuth Karl Martelld das innere Europa vor ähnlichem 
Schichſal bewahrte. Aber die Sagen von Karls und Rolands 
Thaten in Spanien fanden lange feine gefhichtliche Nachfolge 
Boltsfagen harren als Vollsahnung lange auf ihre Erfällung- 

(Fortſetzung folgt.) 
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1, Auguſt von Brauchitſch, Prem.-Lientenant 
und Deihhauptmanna.D., auf Scharteufe bei Genthin. 
Ehrenritter feit 1856. + zu Scharteufe 1. März 1862, 


2. Earl Friedrid von Knoblauch, General: 
Major a. D. Ehrenritter feit 1840. 7 zu Berlin 
6. März 1862, 


An Eifen fehlt's. 


Wißt ihr es nicht, was alle Aerzte jagen, 
Wenn man fie fragt nad) vielen Kränflichleiten? 
„An Eifen fehlt's dem Blut, das bringt die Plagen, 
Das iſt die Krankheit diefer unfrer Zeiten!" — 


An Eifen fehlt's dem Blut in unfern Tagen, 
An Eifen fehlt's den Gliedern, um zu ftreiten, 
An Eijen fehlt's den Schnen, um zu fchlagen, 
Wir willen’ wohl umd fehn’s auf allen Seiten. 


D Eifen her in unfres Volkes Adern! 
Schafft ihr es her, ihr Redner und ihr Weifen, 
Die ihr euch fegt zu Aerzten und zu Badern, 


Und eure Mittel nicht genug könnt preifen? — 
Was hilft und euer Schwagen, euer Hadern? — 
Wir müffen Eifen haben, Eifen, Eifen! — 

El. 





KRorreſpondenz. 


Berlin, ben 10. Februar 1862, 

Geftatten Sie mir, nad; Beginn des neuen Jahres 
anf eine hocherfreuliche Erſcheinung hinzumeifen, welche 
baffelbe bringen wird, An eimem ber Grenzpumfte des 
evangelifhen Nordens und des römiſchen Südens — in 
dem oberfchlefiichen Städtchen Falfenberg — beginnt vor- 
ausfichtlih zu Dftern ein, in feinem Weußern bereits 
volfendetes, Krankenhaus des Iohanniter » Ordens der 
Balley Brandenburg feine Wirlſamleit. Beide Schwefter- 
zweige des Ordens St, Johannis zum Spital, der evan⸗ 
gelifche wie fatholifhe, werden fortan zu Falkenberg, in 
regem Wetteifer ihrer alten gemeinfamen Pflicht treu, bie 








helfende Hand nach jedem Kranken ausbreiten, gleichviel, 
ob diefer Proteftant oder Katholik ift. 

Graf Prafhma, auf Schloß Falkenberg, hat nämlich 
am 15. Dctober 1860, wenige Monate nad) Uebernahme 
des Majorats, feiner unlängft erfolgten Ernennung zum 
Ehrenritter des Iohanniter-Malthefer- Ordens gemäß, 
und zur Feier des Wiegenfejtes feines Landesherrn eine 
Kranfen-Anftalt (der Heil, Hedwig gewidmet) im der näch— 
ften Nähe feiner eigenen Wohnung begründet, Es find 
in berfelben innerhalb Jahresfrift unentgeltlich 87 Kranke 
aufgenommen, darunter 22 lutheriſchen Bekenntniſſes; es 
genafen davon 68; 7 wurden erleichtert, und 3 ungeheilt 
entlafjen; geftorben find 9, Außerdem ift hülfreicher Bei— 
jtand geleiftet an 609 Perfonen aller Coufeſſionen, theil® 
durch häusliche Pilege, Nachtwachen ꝛc., teils durch An- 
legung von Berbänden, Zähne auszichen, Schröpfen ꝛc. 
Als Wärterinnen find graue Schweitern angejtellt, die der 
Graf mit einem Koftgeld verficht. Webrigens beftreitet 
berjelbe alle Ausgaben für Heizung, Beleuchtung, Arzt 
und Arznei (pro Tag und Kopf 4 Sgr.). 

Möchte Friede, Freude und reicher Segen den fröh— 
lihen Geber und das junge Werk lohnen! Möchte es 
ein Beiſpiel werden, damit an recht vielen andern Orten 
Aehnliches gejchieht von allen Denen, die dem Kreuz der 
Brüderfhaft St. Johannis dienftbar zu fein berufen find. 

Graf zur Lippe-Weißenfeld. 


Erinnerungen eines freiwilligen Jägers von 
1813—14. 
(Bortfegung.) 

Auf dem Berbindeplag angeloınmen, fetten mid) 
meine beiden Begleiter fo nieder, dak ich dem Schlacht- 
felde den Rüden zugefehrt hatte, und ich mußte daſelbſt 
nun ruhig warten, bis die Reihe auch am mid) kommen 
würde. Noch nicht lange hatte ich hier zugebradht, als 
ich plötzlich Jemand hinter mir ein luſtiges Liedchen fingen 
hörte. Voller Unwillen dachte ih: „was iſt denn das für 
ein Mann, der hier auf diefem Plate des Elendes, und 
entfernt von jeder Gefahr, auf diefe ganz unpaffende Weiſe 
feine Courage zeigen will,” als ich mid) umdrehend, ſechs 
Grenadiere, welche auf zufammengeleaten Gewehren einen 
ſchwer verwundeten Offizier trugen, bemerkte, und daß 


biefer e8 war, welcher das Liebchen fang. Die Grenadiere 
bemühten fih nun zwar, ihn jo behutjam mie möglid) 
herunterzufegen, aber er mußte hierbei doch bedeutende 
Schmerzen leiden, denn er ſchrie einige Male recht hell 
auf. Augenblidlih aber ermannte er ſich wieder und 
fagte: „Glaubt nicht, glaubt ja nicht, daß id aus Schmerz 
gejchrieen habe, es ift dies eine Angewohnheit von mir, 
ich ſchreie öfters auf diefe Art!” Ich erkannte in biefem 
braven Offizier den Lientenant von Wedel vom zweiten 
Garde-Regiment, dem beide Beine dur eine Kanonen- 
fugel zerfchmettert worden waren. Bei diefer fo ſehr 
bedeutenden Verwundung eilten die Chirurgen fogleid) 
herbei, entfernten die Kleidungsſtücke, und verſuchten bie 
zerichmetterten Glieder wieder in ihre natürliche Lage zu 
bringen, wobei Wedell ganz heiter ausrief: „Nun, meine 
Herren, tanzen werde ich wohl nicht mehr können?" Gr 
mußte an beiden Beinen amputirt werden, lebte aber 
demungeachtet noch ſechs Wochen, und jtarb, nachdem ihm 
nod; der Orden pour le merite verliehen worden, neben 
mir im SHofpital Gros Caillou zu Paris. Es giebt 
gewiß nur wenig Familien, weldje wie biefe bei jedem 
vorkommenden Sriege die Treue gegen ihren König durd) 
die Aufopferung ihres Lebens bewiefen haben. Während 
des fiebenjährigen Krieges allein ftarben einige zwanzig 
Dffiziere diefes Namens den Tod auf dem Schlachtfelde; 
zwei Brüder, welche unter Schill dienten, wurden auf 
Befehl Napoleons bei Weſel erfchoffen, und aud in den 
Befreiungs- Kriegen war dies nicht der Einzige, welder 
mit feurigem Muth fein Leben für König und Baterland 
hingab. Jetzt bezeichnet und verbädtigt man folde Fa— 
milien mit dem Namen von „Junkern und Feudalen!“ 
Gott gebe aber dem Könige, wenn es Noth thut, viele 
folder Yunfer, wie diefer einer war! 

Endlich fam die Reihe des Verbindens aud an mid; 
man verjuchte, obgleich vergeblich, die Kugel, welche im 
Schienbein fteden geblieben, herauszuzichen, und begnügte 
ſich hernach mit Anlegung eines vorläufigen Verbandes. 
Meine beiden Begleiter, welche mid) nicht verlaffen hatten, 
braditen mid) nun im einem Haufe in Bondi, woſelbſt ſchon 
mehrere Leidensgefährten lagen, unter, bereiteten mir ein 
bürftiges Nachtlager, und verließen mich nicht cher, bis 
mid) mein treuer Burfche, Steingräber, der jelbft durch 
einen Granatiplitter am Kopfe verwundet war, aufgefunden 
hatte und ferner für mich forgte. Bei folden Gelegen- 
heiten erfennt man es am deutlichiten, von welder Wid- 
tigkeit es ift, wenn der Offizier die Liebe der Soldaten 
befigt, und nicht genug kann es den jungen Kameraden 
empfohlen werden, ſich ſtets durch ein humanes, freundliches 
und gerechtes Betragen zu bemühen, diefelbe zu erwerben. 
Niemand iſt dankbarer für gute Behandlung, als ber 
Soldat, und Niemand hat auch mehr Gelegenheit eine 
ſolche zu vergelten! | 

Während diefes und des folgenden Tages befümmerte 
fich weiter Niemand um uns, und wenn unfere Burſchen 
uns nicht etwas Brodfuppe gekocht und unfern Durft 
mit Wein und Waffer gelöfcht hätten, fo hätten wir ver- 
ſchmachten müfjen. Erſt am dritten Tage gegen Abend 
hielten wir auf ſchlechten zweirädrigen Karren unjern 
Einzug in Paris, wurden dort in dem Hofpital Gros 
Caillou gut untergebraht, und ber Behandlung franzö- 


50 


fiiher Aerzte übergeben. Obgleich ſowohl die Einrichtung 
wie aud) die Verpflegung daſelbſt ganz gut war, und aud 
die Chirurgen regelmäßig des Morgens zum Verbinden 
famen, jo dachte doch von dieſen feiner daran, die Wunden 
gründlich zu unterjuchen, und gewiß würde mander ein 
Opfer diejer Fahrläffigteit geworben fein, wenn wir nidt 
in der Perfon des belannten Baron Larreh, früheren 
Leibarzted von Napoleon, einen eben fo geſchickten, mie 
liebreichen Oberarzt erhalten hätten. Er unterfuchte bie 
Wunde auf das genauefte, und nicht felten entfuhr ihm, 
in Bezug auf feinen früheren Collegen, bei einer entdedten 
Vernachläſſigung der Ausruf: ah,cetteböte! Er unternahm 
fogleich bei Mehreren, und auch bei mir, nothwendig ges 
worbene Operationen, und ich hatte das Glück, mir von 
Haufe aus fein Wohlwollen dadurch zu erwerben, daß id 
bei Ausführung bderfelben nicht wie die Andern ſchrie, 
wofür er mic) mit dem Titel eines „brave Gargon“ 
beehrte. Mit derfelben Gewiffenhaftigkeit und bemfelben 
Eifer forgte er aber aud für jedes unjerer andern Be 
bürfniffe, und wenn ihm eine Klage über mangelhaftes 
Effen oder eine fonftige Vernachläſſigung zu Ohren kam, 
fo ließ er fofort den betreffenden franzöfifchen Beamten 
rufen und überhäufte ihn im unferer Gegenwart mit fo 
heftigen Berweifen und Drohungen, daß eine Wiederholung 
ähnlicher Verſehen nicht wieder vorfam. Gewiß haben 
Viele diefem braven Mann ihr Leben und ihre Gefund-, 
heit zu danfen, und aud ih auf jeben Fall wohl die 
Erhaltung meines Beines, weldes unter ber alten Be 
handlung wohl verloren gewefen wäre. Trotz aller Müße 
wollte es ihm aber doch nicht gelingen, mir die Kugel, 
welche zu feit im Knochen eingeflemmt ſaß, Heranszuzichen, 
und auch geſchickte preußifche Merzte, unter deren Behand- 
lung id) mid; fpäter befand, hatten feinen befjeren Erfolg. 
So gut wie wir als Verwundete hier nun auch aufgehoben 
waren, jo kann man doch nur aufridhtig jagen, daß für 
uns der Aufenthalt im Lazaret um fo weniger angenehm 
war, als wir dbadurd der Annehmlichkeiten in der frangö- 
fifhen Hauptftadbt gänzlih verluftig gingen, und aud 
überhaupt der beftändige Aufenthalt unter lauter Patienten, 
zum Theil auch Todten, zulegt doch niederichlagend auf 
das Gemüth einwirkt. Ich hatte befonders das Unglüd, 
daf außer dem ſchon genannten Lieutenant von Wedel, 
noch zwei meiner Leidensgefährten, die Lientenants von 
Byern und Graf Schönaich, neben mir ftarben, und wenn 
man über Nacht den Todestampf folder armer DBleffirten 
hat anhören, und am nächſten Morgen hat jehen müſſen, 
wie ſolche, die geftern noch lebten, nun im ein leinenes 
Tuch gewidelt, als Leichen herausgetragen wurden, fo 
drängt ſich doch ummwillfürlid der Gedanke auf, ob und 
wann bie Reihe auch wohl an uns jelbft fommen wird! 

Indeffen Hatten wir doch auch zuweilen Erheiterung 
und Zerftreuung, und wenn glei) wir, wenigften® an 
fänglich, von unferen Kameraden um deswillen keine Bes 
ſuche erhalten konnten, weil fi faft alfe mit uns in 
derfelben Lage befanden, jo erhielten wir doch mitunter 
ſolchen, theil von Franzofen, theils auch von Deutſchen, 
welche ſich in Paris anfhielten. Unter den Erjten ermähne 
ich vorzugsweife eines im Hofpital angeftellten Beamten, 
Monfienr de Bonnoit, welder uns am häufigften, und oft 
fogar mit feiner jungen Frau und feinem Keinen hübſchen 


Töhterhen von zehn Jahren, Mademoiſelle Ines, bes 
ſuchte. Wenn, was in der Regel ber Fall war, Stühle 
fehtten, fegte fih die Frau ganz ungenirt auf mein Bett. 
Hinfihtlich der Beſuche erwähne ich mit befonderem Dante 
den unter dem Namen als „Einfiedler von Paris” hin— 
reihend befannten Grafen von Schlabberndorf aus Schle- 
fien, welcher ſchon während der erften großen Revolution 
in Baris lebte und der Guillotine nur durch den Zufall 
entronnen war, daß er einen feiner Schuhe, welcher ihm in 
dem überfüllten Kerler abhanden gefommen war, nicht 
fogleich finden konnte. Diefer würdige Mann erheiterte 
uns nicht allein durch feine eben jo interefjanten als lehr⸗ 
reichen Gefpräche, fondern verforgte uns aud mit deutſcher 
und franzöftfcher Lectüre. 

Nachdem im Berfolg der Zeit meine dem Tode 
entronnenen Leidensgefährten herdeſtellt waren, blieb ich, 
der einzige preußiſche Offizier in dem Hofpital Gros 
Caillou, und fand mid) als folder denn doch zu vereinfamt, 
als daß ich nicht den Wunſch hätte haben jollen, wieder 
unter Landsleuten zu wohnen, und ließ mich aus dieſem 
Grunde nad) dem zum Hofpital eingerichteten fogenaunten 
Maison des Oiseaux, Rue du Bac, in weldem bie 
letzten verwundeten preußiichen Offiziere befindlid waren, 
bringen. 

Obgleich ich hier unter ausſchließlicher Behandlung 
von preußifchen Aerzten ftand, beſuchte mic doch mein 
treuer Freund Larrey noc mehrere Male, erkundigte ſich 
ſehr theilnehmend nad) dem Zuftande meiner Wunde, fagte 
mir unverhohlen vorher, daß gewiß noch längere Zeit zur 
Heilung bderfelben erforderlidy fein würde, und fchenfte mir 
beim Abfchiede, damit ich mich fpäterhin felbft verbinden 
und umterfuchen könnte, eine Sonde und eine Pincette, 
welche beide Gegenftände ich noch heute als Andenken an 
diefen braven Mann befike. 

(Schluß folgt.) 





Die Breuzzüge, 
Einige weltgeſchichtliche Gedanken. 
(Ben B. Eafjet.) 
(Bortfegung.) 

Mit dem Tode Karls des Großen und mit dem Mangel 
ähnlicher Geifter, bie feine Gedanken hätten ausführen fünnen, 
war fogar die weltliche Gewalt eines chriſtlich⸗ römiſchen Ein- 
heitsſtaates unterbrochen worten; das große Neid, welches er 
binzuftellen gedachte, erfüllt mit chriſtlichem Geift und Odem, 
ft nicht zu Stande gefommen ober blieb vielmehr ein unge 
füger, wenn auch flattliher Torfo. Nach dem Tode Karla des 
Großen gehen die chriſtlichen Stämme mehr auseinander und 
ihren individuellen eigenthämlichen Gang. Es entwideln ſich 
Deutfhland, Frankeih und England in unverbundener, felbft: 
fändiger Arbeit, mit befonderem Intereſſe und ebenbürtiger 
Machtfülle. Unter den Ottouen war das römifhe Rai» 
ſerthum im befonderem Sinne ein deutfches geworden. Die 
wirkliche Herrſchaft des ganzen chriſtlichen Europa zu beanz 
ſpruchen, lag kaum mehr im Geſichtskreiſe der durch einen 
Zwiefpalt dauernd beunruhigten fächfiihen Helden. Dagegen 
hielten die irhlichen Ioeen des Papftes zu Rom bie geiftige 
Einheit mächtig aufreht. Die Weisheit und Kraft, mit wel« 
Ger von Rom aus an ver riftlihen Bildung ber Völker 
gearbeiter, Rohheit und Trog mit ibealm Heilmitteln gemil« 
dert, ſtarre Trennungen aufgehoben und ber Geift eines allge» 
meinen hriftlihen Bewußtfeins erhalten warb, werben immer 


bie danfhare Bewunberumg erfahren, die fie von Europa, das 
geiftlid) von Rom ans abermals erobert war, verbienen. Und 
biefe Bewunderung wirb auch durch Erwägungen anderer Art, 
wie gereditfertigt fie andy fein mögen, nicht vermindert. Durch 
die Kirche hat Europa, troß ber Bildung ber verfchiedenen 
Reiche und Herrſchaften, ein Ioeal erhalten. In dieſem fühl: 
ten fih alle Eins, Mit viefem erkannten auch alle ven ge- 
meinfhaftlihen Gegenfat, den ber muhamebanifche Feind offen- 
barte. Wie aus einer Heimath firömten nad Paläftina von 
Weiten und Dften Europas die Pilger zum heiligen Grabe. 
Die ein Herz empfand man von ber Themje bis an bie 
Alpen den Schmerz und die Sehnfuht, die an Jeruſalem 
haftete. Es war biefelbe Lehre, derſelbe Enthufiasmus des 
Glaubens, welche überall genährt und entflammt war. Darum 
war 8 bad ganze germanifche Boll, in weldhem die Kreuz⸗ 
züge, ein aus ber Ioee in die Wirklichkeit überfegtes roman⸗ 
tifhes Epos in unvergleihlider Art fi begab. 

Das germanifche Bolt nahm das Kreuz und in biefem 
waren alle Trennungen verſchwunden. 

4. An dem Nitterzug nad Jeruſalem that fih im Allem 
die innere Gemeinfhaft fund. Die uralte Berwanbtihäft von 
Ungelfahien, Normannen und Deutfchen trat in der gemein« 
Ichaftlichen Bewegung hervor. Denn folche hriftliche Taten lonn⸗ 
tem wirfli nur germanifche Völler vollbringen. Was aud 
fonft Uebles in Afien gefchehen mochte, wie trübfelig immer bie 
Berichte vom Jordan lauteten, wie Magend bie Stimme ber 
Päpfte über die Schmach Yerufalems, — bie ritterlihe Walls 
fahrt mit Schwert und Kreuz war mur unter germaniſchen 
Böltern möglich. Nur deren ſchwärmeriſche Sehnſucht konnte 
zu ſolchen Zügen erwedt werben. Die ſchlaffen Byzantiner 
wurden nicht durch den nachbarlichen Brand zur Selbſthülfe 
aufgerüttelt. Die Slaven haben noch niemals eine Volks: 
bewegung ibealer Natur gekannt. Germaniſche Natur allein 
war fähig, zu der Größe und dem Abenteuer der Kreuzzüge er« 
zogen zu werben. Freilich waren bie Bölfer der Kreuzzüge 
nicht mehr die des 6. und 7. Säculums, Der innere Menſch 
hatte einen anderen Inhalt gefunden. Die alte Kraft war 
durch das Chriſtenthum nicht gebroden, nur ibealifirt worben. 
Die Friegeriihe Waffenluft wurde durch die Romantik eines 
glänzenden Ritterthums befriedigt. Denn aus dem alten ger« 
manifhen Helventhum ging durch ven Schmelz chrifllicher 
Meale die Ehre des Ritterthums hervor. Bollsgeiſt und Sitte 
waren milder, aber nicht fraftlofer geworben. Unter dem eifer: 
nen Panzer jhlug nod immer das alte, abentenerluftige, ftürs 
miſche Herz, nur umfriebet von ten heiligen Gedanken eines 
höheren Friedens. Die Germanen waren von jeher ein Er— 
oberervolt; gern in ber Heimath und doch ſehnſuchtsvoll in bie 
Ferne. Fröhlih auf der Scholle und fröhlich im ſtürmiſchen 
Seezug nad unbelannten Geftaden. So hatten fie Europa 
von ber Donau bis zu den Küften des Tajo unterworfen. So 
gewinnen bie Sachſen Britannien, Die Normannen folgten 
ihnen. Kaum ein Menſchenalter vor bem erſten Kreuzzug 
hatte Wilhelm der Normanne England unterworfen. Der Ruf 
zum Kreuz fiel alfo in fein müdes, träges Boll. Er fiel in 
ein auf Thaten harrendes, immer gerüftetes Gefchleht. Das 
Ziel nicht wie ehemals Benteluft und Eroberung. Aber bie 
heilige Schwärmerei des Glaubens verflärkte die ritterliche 
Luft oder füllte die harrende Kraft mit einem föftlichen 
‚Ideale. Für ein fräftiges Volk, deſſen Herz vol von friſch 
empfangenen chriftlihen Empfindungen, mehr noch zu fühlen, 
als zu benfen gelehrt, — befien Seele gerührt durch die Leis 
ben Chriſti und feiner Heiligen, deſſen Zorn nnd Schmerz er: 
medt bei ben traurigen Nachrichten aus dem heiligen Lande, 
deſſen Ehre gefränft war von dem Uebermuth des gehaßten 
Erbfeindes — für ein in Waffen lebendes, durch friebliche 
Orbnungen witffig geworbenes Bolt — war ber Ruf zum 


523 


Kreuz wie eine Erfüllung und Erleichterung. Es war bies 
mit ein Geflecht, es war das ganze chriftliche Voll. Es 
war zuerſt und zumeift das Bolt, nicht ber Kaiſer und bie 
Könige. Im das Bollsleben felbft fiel ver Funke, ber zu 
einer Flamme warb, wie fie Europa faum mehr fennt. Peter 
von Amiens fand ein vorbereitetes Bolt, als er, ein Sendbote 
bes heiligen Strieges, die Pänder durchzog. Freilich öffnete der 
fleine Mönd mit feiner binreißenven, vollsthümlichen Bered— 
famfeit das brennende Herz. Schaam und Groll rief er auf 
die Stirnen der Zuhörer, wenn er die Schmach Chriſti im 
heiligen Lande erzählte, wenn er, wie ein Erzähler fagt, feine 
Thränen mit den Buchftaben des Briefes mifchte, ben er über 
bas Märtyrthum der frommen Pilger und die Barbarei ver 
Erbfeinde vorlas. 

Wenn in deffen Folge die entrüfleten Zuhörer in verzüdte 
Begeifterung geriethen, Yung und Alt zum Zuge fi erhebt, 
ganze Gemeinden hingeriffen werben zur Theilnahme unb 
Dpfer — fo ift da feine Spekulation zu finden, Ueberall bis 
in bie unterftien Schichten hinunter eine aus mehr oder weni« 
ger dunkler Idealität losgeriffene glühende Thatkraft. 

6. Wir haben bier nicht die Aufgabe, eine Geſchichte 
des erften Kreuzzuges mitzutbeilen, Darauf binzubeuten, mie 
ſolche welterfhütternden Ereigniſſe ihren Grund nicht haben 
im Willen und ver Berehnung einzelner Leute, nicht hervor: 
gegangen find aus vereinzelten Wbfihten und Tendenzen, 
dazu find biefe Worte beftimmt. Das Felsſtück, das ſich vom 
Gipfel losreift, während eime Karre auf der Heerfiraße rollt, 
ift nicht durch diefe gelöft worden. Cine lange bunlle Ge» 
fchichte ift im Geftein feiner Yöfung vorangegangen. Auch die 
Lawinen und Orkane haben ihre Geſchichte. Die Kreuzzüge 
find ein Sturmwind chriſtlichen ®eiftes, für den Jahrhunderte 
bes Krieges und bes Friedens gearbeitet haben. Es ift eine 
bürre Geſchichtsanſchauung, wo Gelegenheit und Urfahe ver- 
wechfeit werben, ober wo der fhmußige Staubwirbel, der fi 
an bie ftürmende Gemalt anfett, als diefe felbft angeſehen 
wird, (Fortfeßung folgt.) 


Literatur, 


Nachrichten zur Geſchichte des Geſchlechts Derer von Rochow 

-und ihrer Sefigungen, gefammelt von Adolph Tried- 

rich Auguſt von Hohow. Verlin 1861, 

Died Werk, meldes von dem Herrn Berfaffer nur zum 
Gebrauch für die Familien-Mitglieder beftimmt ift, wurde in der 
Sißung des Vereins für Gefchichte der Mark Brandenburg vom 
12. Bebruar ce. „wegen der ftreng objectiven Haltung in Aus- 
wahl und Parftellung der Thatſachen als ein Mufter für Ba- 
milien · Geſchichten“ anerkannt; ein Urtheil, dem Jeder gewib gern 
beipflichten wird, der dad nebenbei auch fehr ſchön ausgeftattete 
Werk licht. 

Läßt au der Raum diefed Blattes nicht zu, näher auf 
den Inhalt des Buches einzugeben, fo fönnen wir es und doc 
nicht verfagen, aus der Borrede das Rachfolgende abzudruden, 
in welchem der würdige Herr Verfaffer, dem eine reiche Lebens- 
erfahrung zur Seite ftcht, feine Anficht über den Zweck von Ba- 
miliengefhichten forwie über die gegenwärtige Stellung und Auf- 
gabe des Adels ausſpricht: 

„Indem ich dich Werk den jüngeren lebenden und fünftigen 
Benerationen widme, wünſche ich, dak ed dazn beitragen möge, 
den Bamilienfinn unter uns zu erhalten und zu kräftigen. SIe- 
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der vom und betrachte fih ald Glied einer Kette, welches beftimmt 
ift, eine ehrenvolle Bergangenheit an hoffnungsvolle Zukunft zu 
knũpfen, und dadurd den guten Klang eines Ramend, wie er 
ihm aus dunkler Vorzeit überfommen ift, auf fermere Zeiten zu 
übertragen." 

„Der einzelne Menſch, wie hoch er auch ftehen, mie begabt 
er auch fein, wie fehr er aud von äußeren Umftänden begünftigt 
werden möge, bedeutet an ſich felbft ſehr wenig. Ererbält 
feine Bedeutung nur durch die Aufgabe, melde ihm von Gott 
für die Beit feined Erdenlebens geftellt it, und durch den Ir- 
fammenbang, in dem er fih mit Vorfahren, Beitge- 
noffen und Rahfommen befindet. Um fid jener Auf. 
gabe bewußt zu merden und diefen Bufammenhang kennen zu 
lernen, wird es dem Mitgliede eined edlen Gefchlechts nicht un. 
dienlich fein, fih in der Geſchichte deffelben umzuſchauen. M 
die Geſchlecht nicht bloß ein altes, fondern auch ein wahrhaft 
edles, fo wird er darin Borbilder für fein Leben finden. Dam 
wird die Frage an ihn herantreten: ob er auch ein foldes Ror- 
bild für fünftige Zeiten werden, oder ob er zu den Vitlen gr 
bören wolle, von denen wenig anderd zu fagen war, alt daf 
fie geboren worden, gelebt haben und geftorben find? Wii 
entfernt daher, daß Mdels-Rahrichten eine Duelle des Ho 
muths fein Lönnten, müffen fie, richtig aufgefaßt, zur Demats 
führen und dazu treiben, mehr ald das Gewöhnliche zu leiten, 

So iſt e8 aber mit dem Begriff de6 Mdeld überhaupt. Rd 
der jepigen Beit, wo er, mit Ausnahme einiger Hof-Begünti- 
gungen ohne realen Werth, keine Art von Privilegium befipt 
ift feine Stellung nur eine poetiſche. Diefe ſchlage ih abır 
allerdings fehr Ho an. Das Gefühl derfelben kann zu den 
Ihönften Handlungen, zu den edelften Aufopferungen, zu den 
größeften Thaten begeiftern!" — X, 





Miscellen. 


Am 5. d. M. beging der Senior des Iohanniter-Orbdens 
und Gommendator deffelben: Graf Earl Lazarus Briedriä 
Ludwig Hendelvon Donnersmard, Erb-DOber-Landmens 
fhent im Herzogthum Sclefien und freier Standeöherr, erblihet 
Mitglied des Herrenhaufes, zu Preslau feinen 90. Geburtätgz! 

Der chrwürdige Greis, Mitter des hoben Ordens vom 
Schwarzen Adler, des Eifernen Kreuzes I. Klaffe x., if auf 
Senior des Drdend pour le merite, den er bereits in der Mir. 
eampagne 1793 für Zapferkeit in dem Gefechte bei @unterd 
blum erhielt, ſowie endlich Sentor feiner ganzen zahlreichen 
Bamilie. 

Dem Iohanniter-Orden gebört Graf Hendel von Dor- 
nerömard bereit6 über 61 Jahre ald Mitglied an, da er am 
4. Iuli 1800 in Sonnenburg durch den Herrenmeifter Pringen 
Berdinand von Preußen, Königliche Hoheit, den Mitterfhlaz 
erhielt, Er ift das leßte no lebende Ordensmitglied aus dr 
Beit vor der Aufhebung der Valley Brandenburg im Jahre 1811. 


Der ſchlefiſchen Genoſſenſchaft deß Iohanniter- Ordens if 
die landeöherrlihe Genehmigung zu der erfolgten Erwerbung 
des von den Ständen des Reichenbacher Streifes zu Reichenbach 
gegründeten Kranfenhaufes ertheilt worden. 


Der Durhlaudtigfte Herrenmeifter wird am 24. Juni e. 
in der Ordensd-Kirche zu Sonnenburg einen Ritterſchlag abhalten, 
und ſoll Tags vorher die Publitation der von Seiner Majetät 
dem Könige neu ernannten Ehrenritter ftattfinden. 


Drud und Berlag von G. Hickethier im Berlin. 


In Commilfion der Behr'ſchen Buchhandlung (E. Bod) Unter ben Linden 27. 


Alle Zuſchriften und Einfendungen in Angelegenheiten dieſes Blatted werben unter der Adreffe: Herrn U. E. Brachvogel 
Redakteur ded Wochenblattes ded Johanniter Ordens zu Berlin, Ritter-Gtraße 45, franco erbeten. — 
Unbenupte Manuferipte können nit zurüdgegeben werben. 
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Unter dem Ehrenritter A. von Winterſeld verantwortlich redigirt von A. E. Bradvogel. 


Mr. 12. 


Berlin, den 19. Mär; 1862. 
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Aeberſicht der in den, Aranken- und Siechenhäuſern des Sohanniter-Ordens am 1. März 1862 
—— geweſenen Kranken und Sieden. 


Namen 
ber Orte, wo fi bie Häufer 
befinben. 


Sonuenburg: 
Beftanb am 1, Februar 1862 
Zugang pro Februar 


Abgang - . 
Bieibt Beſtand 

sin? 

ebruar 1862 

ebrnar 


Bol 
Beftanb am 1, 
Zugang pro 


Abgaug + 

Bleibt Beſtand 

Preußiſch⸗Holland;: 

and am 1. Februar 1862 
ang pro Februar 


Abgang ⸗ P2 

Dieibt Beflaub 

" — Süterbod: 

Beflanb am 1. De 1862 
Zugang pro Februar 


Abgang » “ 
Bleibt Beftanb 
Neu: Muppin: 
Beſtand am 1. Februar 1862 
Zugang pro 
Abgang . ® 
Bleibt Beftanb 
Stendal: 
Beftanb am 1. Berne 1862 
pro Februar 
Abgang ’ . 
Bleibt Behand 
Sromaunsberf: Zr 
Beftanb am 1. — 1862 
Zugang pro 
Abgang + . 
Bleibt Beſtand 
Zirfchtiegel: 
an 1. Februar 1862 
ugang pro ar 
Wgang « - 
Bleibt Beftanb 
zu übertragen: 
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& 


259 


nme: 
ebruar 1862 
bruar 


Bi 
Beſtand am 1. 
Zugang pro 


. 


Bleibt Befland 


adt ; 


auft 
Beſtand am ebruar 1862 


Zugang pro 
Abgang : . 
Bleibt Befland 
Murowana: Go$lin: 


Beftand am 1. Februar 1862 
Zugang * Februar 


Abgang ® 
Bleibt Beſtaud 


Mansfeld (Siechenbauß): 
and am 1. Februar 1862 
gang unb Zugang 

Bleibt Beftanb 


Beftanb am 7 ebruar 1862 
—* pro Fee 


abgang » 


Bleibt Beſtand 


Zufammen: 
—— 1, I 1862 waren vor⸗ 
Die Kranlenzahl und bie Zahl ber 


Betten bat mithin bis zum 1. * 
1862 zugenommen UM on... 





ammte Abgang von Ktranlen 


pro Fu — een — 76 — 


Deaven 


—— ia ER J 

open .».* 

£ be entlaffen +1 68 
wie vor | 76 





en vorgenannten Häufern tritt no hinzu das Ordens ⸗Kran 


kenhaus zu Saiba in Syrien. Im bemfeiben waren am 1. Januar 





1862 Behand : : 2. 2 2.“ ern e a 25 Kranke. 
Im Laufe bes Monats Januar famen binu . ». .. MB + 
53 Kranke. 
Der Abgang pro Januar beträgt.. ne. 3: » 
Beſtand am 1. Februar 1862 . 28 Krante, 
Bon ben als Abgang aufgeführten 25 Kranlen find; 
a) gebeilt .. 19 
b) gebeffrt. ». . . 3 
ec) fortgegangen „ . 1 
d) gefiorben. . .» . 2 
wie vor 25. 
Bon ben pro Januar 1862 aufgenommenen 28 ranfen waren: 
— Chriſfen. 21 
Mubamedaneır . . . 5 
Suden - » 22... 2 
28. 


Die Geſammtzahl der bis zum 1. Februar 1862 im biefem 
Haufe anfgenommenen Kranfen beträgt: 477. 

















Um 18. Februar 1862 entjchlief in dem Sran- 
fenhaufe des Johanniter-Ordens zu Saida, ganz un- 
erwartet umd ohne Todesfampf, fanft zum ewigen 
Leben, der Hausvater deffelben, Bruder des evange⸗ 
liſchen Johannesſtifts zu Berlin, Georg Wichmann, 
geboren zu Lübeck den 17. October 1830, 

Der Yohanniter-Orden betrauert in ihm dem 
treuen, ausgezeichneten Haushalter, der jener jungen 
Anftalt in Syrien feit ihrer Gründung mit größter 
Liebe und unermüdlihem Eifer vorjtand. 


Erinnerungen eines freiwilligen Jägers von 
1813—14. 
Schluß.) 
Mittlerweile war meine Wiederherſtellung doch in ſo— 
weit vorgeſchritten, daß ich bei ſchönem Wetter erſt kurze 


und dann längere Spazierfahrten in Paris unternehmen | 


fonnte, und dies war auch das einzige Vergnügen, welches 
ic während meines fünfmonatlihen Aufenthalts daſelbſt 
genießen konnte. Endlich erklärten mich die Aerzte für 
ſoweit hergeftellt, daß ic) die Reife nach der Heimath ohne 
Gefahr unternehmen könnte, und fomit entſchloß ich mid 
denn auch ſehr gerne, Anfangs September mit dem lebten 
Transport der Reconvalescenten abzugehen. Da indeffen 
die Bequemlichkeit auf folhen zu diefem Behuf geftellten 
Wagen gewiß nicht bedeutend ift, mein Zuftand eine folche 
aber immer noch erheifchte, fo entſchloß ich mid um fo lieber 
in Gemeinfhaft mit einem Lieutenant Schulz, von den 
Garde» Fägern, welcher ein Bein verloren hatte, einen 
halbbededten Wagen zu kaufen und mit Ertrapoft zu fahren, 
als es uns freigeftellt war, entweder die Koften derjelben 
baar zu empfangen, oder mit denen zum Transport ge» 
ftellten Wagen die Reife zu machen. Wir mußten zwar, 
wegen der immer noch nothiwendigen ärztlihen Behandlung 
die vorgefchriebenen Etappen halten, reiften aber doch auf 
dieje Art weit bequemer und angenehmer, Die Stimmung 
ber franzöfifchen Bevölferung, welche ich unterwegs kennen 
zu lernen Gelegenheit hatte, war indeſſen durchaus in feinen 
Vergleich zu der, welde wir in Paris gewohnt waren, zu 
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ftelfen; überall! jah man nur finftere und felbft drohende 
Gefihter, und beſonders in Soifjons, wo wir die Pferde 
wechjelten, verfammelte ſich eine fo fchreiende und tobende 
Menge um uns, daß id) ernſtlich beforgte, es würde zu 
Thätlichkeiten fommen. Dit an unſerm Wagen bemerkte 
ich eine Wärterin mit einem hübſchen Kinde auf dem Arm, 
welches und neugierig betrachtete. Ich hatte zufällig einige 
Bonbons bei mir, offerirte demfelben einen davon, und 
brachte es ſowohl hierdurch, als auch durch freundliche 
Worte dahin, daß mir zuletzt die Wärterin das Kind in 
den Wagen reichte, woſelbſt ich daſſelbe als Schild bei 
etwaigem Angriffe zu benutzen dachte. Sei es nun, daß die 
Franzoſen bie Zweckmäßigkeit dieſes Mandvers einfahen, oder 
daß ihnen überhaupt meine gegen das Kind bewieſene Freund⸗ 
lichkeit mildere Gefinnungen einflößte, genug wir blieben 
unbeläftigt und konnten unſere Reife, blos von vielen 
Schimpfworten begleitet, ungehindert fortfegen. Je mehr 
wir uns ber deutfchen Grenze näherten, je beffer ward es; 
endlich überfchritten wir au den Rhein und befanden uns 
nicht allein auf deutſchem, fondern auch auf preußiſchem 
Grund und. Boden, in Düffeldorf, woſelbſt mir die legte 
Unannehmlichkeit, welche leicht jehr gefährlich hätte werben 
fünnen, begegnete. Don hier an erhielten wir feine Extra 
pojt-Vergütigung mehr, fondern wurden durch Bauern 
vorjpann weiter befördert; Schul; und id) hatten diesmal, 
was jonjt jehr jelten gefchah, befondere Quartiere erhalten, 
weshalb id) ihn denn am andern Morgen aus dem feinigen 
abholen mußte. Auf der Straße wurden indeflen die 
Bauernpferde dur das Trommeln einer vorbei marjciren- 
den Truppen-Abtheilung ſcheu, warfen den Fuhrmann ab, 


und gingen mit mir, der ich mit meinen Krücken allein 


im Wagen faß, durch. Unter diefen Umjtänden war an 
ein Herausipringen nicht zu denfen, ich mußte mich geduldig 
in mein Schidjal fügen und konnte nichts thun, als durch 
Zeihen und Worte die auf der Straße befindlichen Leute 
um Hülfe bitten, Aber Niemand hatte die Courage, 
den wilden Thieren im die Zügel zu fallen, und alle be 
gnügten fich, diefelben durd; Scheuchen und Schreien zum 
Stehen zu bringen, weldyes indejjen nur den entgegen 
geiegten Erfolg hatte, indem die Pferde alsdann fo kurze 
Wendungen madten, daß der Wagen mehr als einmal 
dem Ummerfen nahe war. Endlich löfeten ſich von dem 
einen Pferde die Stränge, mit welchen es angefpannt war, 
das andere Pferd mußte num den Wagen allein ziehen, 
und num jprang ein beherzter Soldat zu, welchem es auch 
glüdte, das unbändige Thier feitzuhalten. Da ih nun, 
wenigftens auf biefer Station, nidt Luft hatte wieder 
Bauernpferde zu nehmen, beftellte ich auf meine Koften 
Ertrapoft und holte mit dieſen meinen Xeibend- und 
Reifegefährten Schulz, welcher durch mein langes Aufen- 
bleiben ſchon beunruhigt war, ab. Bon num an ging bie 
Reife ohme alle weitere unangenehme Zwiſchenfälle glücklich 
bis Potsdam, wofelbft ich zu meiner größten Freude 
von meinen Eltern und Geſchwiſtern empfangen wurde, 
von ftatten. Ueber das Wiederſehen ſelbſt ſchweige ic 
aber, denn fo etwas läßt fih nur empfinden, aber micht 
befchreiben. 

Bei meinem Zuftande erhielt ich mit leichter Mühe 
unbeftimmten Urlaub zu meinen Gltern, aber trog ber 
beften Pflege, welche ich bei ihmen genoß, konnte ih doch 


nicht früher, als im Herbſt 1815 meine Krüden bei 
Seite fielen und die erjten Verſuche, blos mit Hülfe 


eines Stodes zu gehen, machen, aus weldem Grunde | 


es dann aud unmöglich war, an dem feldzuge biejes 
Jahres Theil zu nehmen, 


Erlebniffe, und ich habe nur noch hinzuzufügen, daß ich 
die franzöfifche Kugel nicht los geworden bin, und wenn 
es fonft Gottes Wille ift, auch die Hoffnung habe, im 
Jahr 1864 das Jubiläum meiner fünfzigjährigen Ver— 
bindung mit ihr zu feiern. — 


Die Kreuzzüge. 
Einige weltgeſchichtliche Gebanken. 
(Bon P. Caſſel.) 
Schluß.) 

Die Ereigniffe, welche fo oft an Perſonen und indivi⸗ 
buelle Akte angelehnt werden, fleigen aus ber Tiefe bed orga- 
niſchen Bollsgeiftes heraus, ruhen in ber gefammelten Bildung 
ber Zeit, find ber Schluß lange und dunkel gefühlten Berlan- 
gens. Wer die Normanmenzüge, vor benen vie Küften Deutſch⸗ 
lands und Galliens erfhrafen, blos aus dem Standpunkt ber 
Seerãauberei anfähe, würde keine tiefe Kenntniß des Vollsgeiſtes 
terratben. Es waren die Großthaten des Volkes, in benen 
ihre Kraft und Ehrbegier mehr als ihre Habgier Befriedigung 
fuchte. Die Kreuzzüge waren das Refultat des chriſtlichen 
Bolfögeiftes mit hriftlihen Zielen. Volkéſagen und heilige 
Legende gaben eine Mifhung von Seelenftimmung, in welder 
Schwert uud Kreuz dicht verbundene Symbole wurden. Yes 
gende und Helbenfage waren ja die Yebendbildung von Ritter 
und Boll. Man möchte ſicherlich behanpten, daß Gottfried 
von Benillon, als er beinahe ein reis an bie Spitze einer 


Geihichte bemuft umgewandelt habe. Er ſah fich berufen, 


ter Schwanritter der verwaiften und amgefeinbeten Jungfrau 


von Bi { i hf 

on zu Weiten, DIR Ward Be | ae ne eoretäen: at. 
| meuefle Zeit eine Menge erhebenver Bewegungen auf relis 
N giöfem, vielleicht auch auf kirchlichem Gebiete zur Karrikatur 
' ihrer urſprünglichen Gedanken geworben. Denn Schmwärmerei 


nahe fommt und fiegt. 

Borbereitet allerbings war das riftliche Bolt, als Papſt 
Urban auf ben Feldern von Piacenza unb dem Markte von 
Cermont das Kreuz prebigte. Der taufendflimmige Ruf, ber 


antwortete: "Gott will e8 haben!” mar ein bonnerndes Echo, | tiche Schrante erhoben fühlt. Die zuchtiofen Kreuzfahrer glaubten 


) fi Ades geflatten zu Hnnen. Der Morb und bie Bl 
Der Hanne Wein: | A In 


jumeift zu erflären find, hat univerjell Lehrreihe Art. Die | 
file Arbeit und Sehnſucht der Seele in Menfhen und Böl- | 


dad aus tiefer Vergangenheit heraufſcholl. 


fern wird für die Würdigung ihrer Thaten und Sataftrophen 
diel zu wenig in Betracht gezogen. Niemals ficht das 
Herz ber Geſchlechter ftille. 


Herz, Indirelt wirb es dur das Leben ter Zeit genährt; 
eine Neigung bilvet ſich aus, ein Drang, der noch feinen Na» 
men bat, wirb lebendig, bis ihn der Bli einer unerwarteten 
Bewegung zur Liebe oder Leidenfchaft, zum Segen oder Un- 
beil entzündet. So ift aud ber Islam nit Muhamed's 
Berk allein. Er erfannte nur bie reif gewordene Natur feines 
Volles. Er gab nur der harrenden Kraft den ſchwärmeriſch 
fanatifhen Inhalt. Er entfeflelte blos den Nationalgeift der 


Araber, der in ber flillen Halbinfel, während Mömer und r s 
| ber gemeinen Kreuzfahrer mehr abgefhredt und feindlich als 


Perfer fiegten und fielen, ſich entfaltet hatte. Imtereffant ift 


bie Urt der aufſtürmenden Bewegung unter ven Arabern mit ber | 


Vegeifterung der Kreuzzüge zu vergleichen. Religisfe Schwärmerei 





mar in beiben bie Seele Aber die Erfolge waren doch fehr 
verfchieven. Mit den nachhaltigen fiegreihen Reſultaten der 
arabifchen Eroberungen in Europa und Aſien laffen fi die 
Erfolge der Kremzritter nicht vergleichen. Die Fluth des Islam 


| war nidt bloß reißenber, fonbern dauernder geweien. Der 


Hier endet nun die Gedichte meiner kriegeriſchen ı Mubamebanismus gleicht darin völlig vulkaniſchen Ausbrüchen. 


Ueber zerftörten Stäpten fammelt er fich wie ein ſtehender vul⸗ 
fanifher See. So weiht das tobte Meer nicht zurüd wie 
lange auch Sodom fhon begraben liegt. Auf den Kreuzzügen 
liegen tiefe Schatten. Und doch tritt bie Herrlichkeit der Sonne 


chriſtlicher Lehre wunderbar hervor. Der Seelenftimmung, aus 
| welder die Thaten erwachſen, entiprechen dieſe nicht immer. 


Der ſtumme Drang bekommt zumeilen eine Sprade, die er 
nicht erwartet. Auch bie verzehrenbe Gluth ver Leidenſchaft 


ſtammt aus dem Bedürfniß an Liebe. Darum verbürgt auch 
N bie Größe urfprüngliher Gedanken nicht immer den Erfolg. 
1 Über vie Kreuzzüge zeigen doch, daß die chriſtlichen Stimmungen, 


welche ven Anlaß gegeben, ven chriſtlichen Segen nicht verloren 


! haben. Die Liebe, aus welder fie geboren waren, hat Liebes⸗ 
1 werte hervorgebracht. Der Drang in die ferne hat Wiſſen 
ı und Kunſt gegeitigt. Zaufende von Aufgaben, die zum Theil 


noch der Öegenwart zur Loſung vorliegen, haben ihren Keim 
in ben Leiden und Kämpfen ber Kreuzfahrer gefunden. Ueberall, 
wo das Kreuz gepflanzt wird, aber unter Dornen, ſchlagen 
Roſen aus. 


6. Allerdings ift mamentlih ber erfte Kreuzzug von tiefen 
Schatten bevedt. Über wenn er mißlang, liegen die Gründe 


! davon bit neben denen, darin feine Kraft ſich offenbarte. Es 


war eine Vollsbewegung, aus ber er ſich erhob. An die 
Chriſtenheit felbft war der Auf ergangen und bie Völker nahmen 
ihn auf. An ver Einheit des Geiftes, mit der er begonnen 
ward, fehlte e8 daher nicht, wohl aber an Einheit ber eis 
tung; in aller Buntheit des Lebens erhoben ſich die hriftlichen 


| DMenfdhen. Der eine Führer, ver eine Plan, ver fie alle um 


fih verfanmelte, fehlte. Darum fehlte auch die eine Zucht, 
bie die Haufen im Zaume hielt. Und darum wurbe aud bald 


Kreuzichaae fich ftellte, die Sage feines Haufes in chriftfiche | das eine Ziel, das fie verbunden, burch die befonderen In⸗ 


tereffen Einzelner verbunfelt. Die ordnungsloſe Maſſe gerieth 
in zuctlofe Leidenfhaften. Es bedarf keine Empfindung fo 
fehr ber meilternden Disciplin, al® Schwärmerei, wenn fie 


geht immer gegen das Gefeß, weil fie fi über alle menſch— 


zahlloſer Juden ift ein ſchwarzer led, der nicht abgewaſchen 
werben foll, damit er eine bemüthigenve Lehre zur Buße für 
Ale werde. Für den Muhamedanismus find folde Dinge nicht 
überrafhenn. Solche Gewaltthaten hat er mit Syſtem und 


| Discipli ggeführt. 8 iſtent i 
Bern vie Eteine bure) die leife | isciplin ausgeführt. Das Chriftenthum wird durd jede Zucht 


Gewalt der Zeit wachen, um wie viel mehr das menfchliche | 


fofigkeit und Gewaltthat entweiht. 


Sole Scenen und Plünderungen hatten aber eine weitere 
Folge ald man erwarten follte, Dies kam daher, weil fie die 


| Züge begannen. Biele Herzen wurben durch fie gegen ben 


ganzen Gedanken eingenommen. Nod nicht alle Völker Euro: 
ropa's waren auf bie Höhe ber chriftlihen Reife gelangt, 
um aud folhe Irrthümer zu verſtehen. Man mußte durch 
Ungarn hindurch, ein Land, das bamals noch lange nicht dem 
Chriſtenthum Bis in alle Volksſchichten gewonnen war, deſſen 
Einwohner aber durch das Toben und die zügellofen Shwärme 


theilnehmend gemacht worben waren. 


Paläftina hatte dem byzantinifchen Weiche gehört. Es 


war biefem erfchlafften Staate nicht gelungen, das heilige Yan 
dem Islam zu entreifen. Um fo freubiger hätte er müflen 
die friegerifhen Züge ber germanifhen Stämme empfangen. 
Was in der That zur Unterflügung der Kreuzfahrer geihah, 
wurde durch Mißtrauen und Gegendrud binreihend aufge 
wogen. Es lonnte das kaum anders fein. Ein Berftänbnif 
für die ganze romantifche Bewegung fehlte in Byzanz. Die 
alte Kichenfpaltung zwifhen Rom und Gonftantinopel trat 
auf das fchädlichfie dabei hervor. Der Einfluß des Papfies 
galt in Griechenland wenig. Man fah ed als ein Merk des 


Römifhen Hofes an. Andererſeits erfepredten die Unorbmun- | 


gen der umgebundenen ſtreuzfahrer. Sie hatten fein Haupt, 
das für fie Alle verantwortli war. Und auch bie georbneten 
Schaaren, weldye edle Fürſten wie Gottfried führten, waren 


fo zahlreich, daß bem byzantiniſchen Kaifer, der den furor teu- | Haufes zu Beprut in Sprien die Eumme von 1000 Zhalen 


toniens kannte, vor den fehredlühen Freunden grante. Das 
alte deutſche Helvengebicht, König Rother, giebt die Schreden 
und Beforgnifie des byzantiniſchen Hofes vor ven beutfchen 
Eijenrittern, wie die Tücke gegen fie in poetifdromanesfer Art 
wieber. 


Aber auch die Siege Gottfriebs und feiner Helben gemähr- | 


ten feinen befländigen Erfolg. Der Sinn, in welcher die ganze 


Unternehmung ſich erhob, verhinderte jede lichtere Ueberlegung. | 
An eine | 
geordnete Niederlaffung war vorher gar nicht gevadht. Der | 


Die frieblichen Fünfte begleiteten die Heere nicht. 


Zug trug gewiffermaßen venfelben unbejonnenen fühnen Geift, 


wie fie die alten beutfhen Seezüge getragen. Die nachträg · 


lie Golonifation gelang nicht wie in Spanien und Eng: 
laud unter fo fernen, wiberftrebenven Himatifhen und Volls⸗ 
intereflen. 

Woran man im neuerer Zeit zuerſt benft, Befignahme, 
Ausbeutung, Cultivirung, Handel — daran dachte bie alte 


Zeit in ihrer naiven Wildheit nicht ſogleich. Und doch ift | 


unzweifelhaft, daß wenn burdpgreifende Zucht bie Erpebition 


geleitet, und flatt der gemeinen Plünberungsfudt, die ſich doch 


wie ber Schmutz an den rollenden Wagen genug anbing, etwas 


befonnene Spekulation nicht gefehlt hätte; — der Erfolg wäre | 


bei ver Schaar der Kämpfer, ber Tapferkeit ber Führer und 


der Ausdauer des päpftlihen Dranges ein großartiger umdb | 


weltbebentender gewefen. 

Freilich Hätte der rechte Anfang in Conftantinopel ge- 
macht werben müffen. 

Wer Paläſtina haben will, muß dies beberrfchen. Und 
Gottfried, die evelfte Erſcheinung der Zeit, ber rechte Kreuz⸗ 
und Schwanritter, verließ zu ſchnell die irdiſche Pilgrimszeit, 


Wird er keinen Nachfolger finden, ber fein Erbe aufs 


nimmt? Wird fein Held erſcheinen, der mit dem Kreuze Gott | 


frieds Denkmal in der heiligen Stabt aufrictet. 
Wird es feinem Dichter mehr gelingen, ein befreietes Je⸗ 
rufalem zu befingen! 


Es werben bie Helben und Dichter leben, fobald Europa’s 


Chriftenheit nicht mehr auf beiden Füßen binfen wird. 


bebikfen. 


GEryebition: Wilbelmeftraße 48. 


ſchon gezeichnet find. 
| gabe von Actien A 20 Ltr. gededt werden. Da die Za— 
| meflungen ſchon feit Jahren bereit liegen, fo wird der Bau der 


Dann wird es kaum eines Feldzuges, nur eine® Federzuges 





Miscellen. 


Allerhöchſten Orts iſt die Genehmigung ertheilt worden, 
daß die von den Erben der verſtorbenen Geheimen Käthin 
Loeſch auf Kammerswaldau, Kreid Schönau, zur Bundirung 


| eines von derfelben bis zu ihrem in Auguſt v. I. erfolgten 
| Zode im Iohanniter-Krankenhaufe zu Erdmannsdorf unterkal 
| tenen Freibetteb, offerirten 1500 Thaler angenommen werden 


dürfen. 





Bon dem Commandator und Senior ded SIohanniter-Dr- 
dend, Erb-Ober-Land-Mundfchent x. Grafen Hendel von 
Donnersmard ift zur Erbauung eined Iohanniter- Kranten- 


gefhentt worden. 





Aus London theilt man uns die für die gefammte &rif- 
lie Welt wichtige und intereffante Nachricht mit, daß der Bau 
einer Eiſenbahn von Jaffa nad Ierufalem nun definitiv be 
ſchloſſen ift und die Baucontracte bereits unterzeichnet find. 

An der Epige des Unternehmens ftcht Sir Iohn Ma- 
eucile Sir Mofed Montefiore, Lord Dufferin, Sr 
Haddo, Sir Eulling Eardley ıc. find die Directoren der 
Geſellſchaft. Die Entfernung beträgt 45 englifche (9} geogn- 
phifhe) Meilen, und beläuft fih der Koften-Anfhlag auf 
500,000 Zftr., von denen 100,000 Lſtr. von einem Cinzigen 
Das Anlage-Kapital fol duch Aus 


Bahn binnen Kurzem beginnen. 





Da die bisher zu Saida in Eprien befindlich gemeienen 
Slüchtlinge faft fämmtlih in ihre Berge zurüdgekehrt find, jo 
ift Die Verlegung des dortigen Sohanniter-Hofpitals nad Beirut 
wo fi noch viele Flüchtlinge aufhalten, beſchloſſen worden und 
dürfte bereitd ftattgefunden haben. Bir behalten ums ber, 
über die dadurd in Saida abgefchloffene, zwölfmonatlicde Zhätig- 
feit der genannten DOrdend-Anftalt den Leſern diefed Blattes and: 


| führlihe Mittpeilungen zu maden. 





Seit der Wicderaufrihtung des Iohanniter-Ordens find zu 
Rechtörittern aufgenommen worden: 

1853: 14, 1854: 51, 1855: 48, 1856: 36, 1857: —, 
1858: 38, 1859: 15, 1860: 26, zufammen 223 Ehrenritter. 

Bu Ehrenrittern wurden ernannt: 

1853: 1, 1854; 69, 1855: 116, 1856: 92, 1857: 58, 
1858: 1%8, 1859: 102, 1860: 84, 1861: 76, zufammen 
726 Edelleute. 





Die Zahl der im Jahre 1861 befannt gewordenen 56 Zo- 
beöfälle von Iohanniter-Rittern ift leider gegen die früheren 
Jahre eine verhältnifmäßig bedeutende zu nennen, da biclelbe 
nur 1856: 37, 1857: 40, 1858: 39, 1859: 37 und 1860: 
43 betrug. 





Drud und Berlag von G. Hidethier in Berlin. 


Inu Commiſſion der Behr’ihen Buchhandlung (E. Bod) Unter den Linden 27, 


Alle Zufchriften und Einfendungen in Angelegenheiten diefes Blattes werden unter der Adreſſe: Herrn A. E. Braͤchbogel, 
Redakteur des Wochenblaättes des Iohanniter-Ordend zu Berlin, Ritter-Straße 45, franco erbeten. — 
j Unbenupte Manuferipte fönnen nit zurüdgegeben werden. 


— — 


nn — 
A Tell Wochenblat 


Falk ür das Pierteljahr in «den }) I6 4 die Erpe dition diefes Blattes, I 
=) Cheiltu des Preuf. Staates. \ Wiihelms-Straße 48. 
a Bu an —s7w 0C — — — 


— — —— —— —— 








der 





Johanniler · Irdens Palleg Brandenburg. 








Unter dem Ehrenritter A. von Winterfeld verantwortlich redigirt von A. E. Brachvogel in Berlin, 
Mr. 13. Berlin, den 26. März 1862. = Pr. 13. 


| 





aicht von Andern bezwungen werde. Wer in dieſer Prü- 
Friedrich Auguft von Sobbe, Oberftlieute- fung obfiegt, wird ftet# zufriedenen Sinnes fein und voll— 
nant a D. Ghrenritter feit 1840. + fu Berfin 1 | auf haben! Graf zur Lippe-Weißenfelb. 








6. Mär; 1862, 








| Eine Zagdgeſchichte. 
j In dem Königlichen Zechliner Forſt-Revier — in 
(Englijhes Eprädiwort) der Priegnig — befindet ſich ein Geftell*), welches von 
In dem (ungedrudten) Tagebuche eines preußifhen | der Förfterei Quaſt in fchnurgerader Linie und in der 
Hufaren-Gornets aus dem Jahre 1802 heißt es: „Die | Entfernung von einer halben Meile nad) der Medlen- 
jungen Officiere unjere® Regiments waren meift Söhne | burgifchen Enclave Nekband führt, und den Namen des 
von NRittergutsbefigern, die felbjt größtentheils in ber | „Rehdanzen-Geftells" hat. Man mag num wohl denten, 
Armee gedient, Wiffenfchaftlihe Bildung mäßin, dagegen | dab diefe Benennung daher entjtanden ift, daß in der 
war von ihnen mit der Muttermild) ein gewiffer Shit | Nähe defjelben die Rehe ihren Lieblingsaufenthalt und 
einfogen, der fie erfolgreich auftreten lief. Und zwar | dort ihren Tummelplag gehabt haben. Dem ift aber 
daheim im Frieden mit regem und friſchem Frohfinn, im | nicht fo, es ſtammt diefer Name vielmehr von einem Förs 
Kriege mit Standhaftigfeit und Thatenluſt.“ — Diefem fei | fter Namens Rehdanz her, welcher vor mehr als 100 
hinzugefügt: Jahren, wo diefer Forſt außer anderem zahlreichen Wild 
Der 17 jährige HufarensCornet Morig dv. Prittwig | aud) noch mit Wölfen bevölfert war, die Förfterei Quajt 
überfiel 1807, nad einem unglüdlihen Gefecht, bei | bewohnte. 
Canth mit einer Handvoll Hufaren und Berfprengter den In dem Gafthofe des Dorfes Nekband konnte man 
vordringenden Feind und zog mit eroberten Gefchügen aber wegen nicht ftattfindender Beſteuerung wohlfeileren 
und Fahnen, Beutepferden und mehreren Hundert Ge- Wein und Schnaps als im Preußiſchen haben, weshalb 
fangenen als Sieger in Glag ein. — " denn derfelbe auch häufig von den Bewohnern der preit- 
„Ein guter Muth ift täglich Wohlieben.“ Guter biſchen Umgegend, und auch zumeilen von dem ſchon fehr 
Murh hat Nichts gemein mit gedenhaftem Webermuth. | bejahrten Förfter Rehdanz beſucht wurde, Dies geſchah 
Das gepriejene tägliche Wohlleben fteht höher als zeits | auch eines Nachmittags im Sommer, wo der alte Mann, 
weiliges luxuriöſes Hocleben. „Lurus“ Heißt auf deutſch | weil e8 nicht Jagdzeit war, und er ſich nicht unnütz mit 
| 
\ 


A contented mind is a continual feast. 





„Berfehrtheit.“ Gewehr und Jagdtaſche beläftigen wollte, blos mit einem 

Der größte Schag gehört dem Herzen an, das ihn | Steden in der Hand dem befannten Weg nad Nekband 
empfinden und bewahren lann. Solch' einen Reihthum, | einfhlug, um ſich dort mit einem Gläschen wohlfeilen 
einen zufriedenen, fröhliden Sinn, können alle Eltern | Weins zu erquiden. Er hatte faum den halben Weg 
ihren Kindern zur Mitgift ſchenken, wenn fie diefelben, | zurüdgelegt, als ein plöglicher, ziemlich naher Donner 
mit dem Harnifh der Genügfamfeit gewappnet, hinaus- | und einzelne ftarfe Negentropfen das raſche Herannahen 
ihiden in den Kampf der rüdfichtslofen Selbftfucht gegen | eines Gewitter verfündeten, und da er eben fo wenig 
die Ehrlichkeit und Selbftverläugnung. Luft hatte, fein Nachmittagsvergnügen aufzugeben, als 

In der Schule wird heut mehr gelchrt und gelernt | bis auf die Haut durchnäßt zu werden, fo entſchloß er 
als vor fechszig Jahren; manche Eraminations-Commiffion ſich, in einer ganz in der Nähe befindlichen hohlen Eiche, 
iſt feitdem eingefegt. Wer viel lernt, kann aber auch viel 
vergefjen; wer viel befigt, viel verlieren. ins indeß wird 
Beftand haben: die von Mutterliebe und Vaterzucht her 
vorgerufene Pflicht, fich felbit zu bezwingen, damit man 





*) Kür Unkunbige wirb bier bemerkt, daß man unter ber Ber 
nennung „Geſtell“ zur Gintheilung berfelben durch bie Forſten ner 
hauene gerabe Linien von zwei Ruthen Breite verſteht. 





welche nur einen fchmalen Eingang, aber im Innern Hin- 
länglichen Raum für ihn hatte, feine Zuflucht zu nehmen 
und den UWebergang des Gewitters abzuwarten. Kaum 
hatte er ſich dort ficher untergebradyt, als das Gewitter 
aud in feiner ganzen Heftigfeit herauffan; der Regen 
floß in Strömen, und cin Blig von heftigem Donner 
begleitet folgte dem andern. Plöglih raufchte es aber 
in dem dichten Unterholz, und ein jtarfer, alter Wolf, 
der gleichfalls unter dem dichten Blätterdache ber Eiche 
Schuß ſuchte, erſchien, jhüttelte feinen naffen Pelz und 
fegte ji) jo vor die alte Eiche, daß eim Theil feiner 
buſchigen Ruthe in die Höhlung derfelben hineinhing, und 
beinahe die Füße des alten Rehdanz berührte, Diefer 
ftand erjtarrt und verfluchte hundertmal in Gedanken 


55 


feine Nachläſſigkeit, ohne Gewehr ausgegangen zu fein, | 


und fo die ſchönſte Gelegenheit von der Welt verjäumt 
zu haben, einen Wolf zu jchießen und die auf die Erle- 
gung eines folchen gejekte Prämie zu verdienen. Es 
war num freilich feine Möglichkeit, denfelben zu erlegen, 
aber bei ruhiger Ueberlegung beſchloß er doch, ihm wes 
nigftens einen Schabernad zu fpielen. Da der Wolf 
dem alten Rehdanz den Rüden zugedreht hatte, konnte 
er ihn natürlich nicht fehen, und da der fortwährende 
Regen auch Urſache war, daß er feine Witterung von 
ihm erhalten konnte, jo ließ er fi mit größter Vorſicht 
und mit vorgeftredten Händen in feinen Knieen herunter, 
padte mit einem raſchen Griff die Ruthe des Wolfes 
und bob fi nun eben jo raſch dergeftalt in die Höhe, 





daß der Wolf nur mit feinen Borderläufen den Boden 


berührte, mit dem ganzen Hintertheil aber emporgehoben 
war. Der Wolf zerarbeitete ſich zwar aus Leibeskräften, 
aus dieſer höchſt unangenehmen Lage herausjufommen, 
Nehdanz hielt aber feit, ſtemmte ſich mit beiden Ellen— 
bogen gegen die Wände des ſchmalen Eingangs, und jo 
oft der Wolf auch den Verſuch machte, ſich nach feinem 
Verfolger umzudrehen, jo erhielt er doch jedesmal einen 
jo empfindlichen Rud in der Ruthe, daß er zufrieden 
fein mußte, wieder in jeine alte Stellung zurücdzufommen. 
Dergeftalt tobte num der Wolf fo lange, bis er anfing 
müde zu werden, jeine Bewegungen wurden immer lang« 
ſamer, und zulegt ftand er ganz ſtille. 


a nn SEO: 


Dies war dem 


alten Rehdanz nun ganz recht, feine Hände waren ihm 


beinahe erjtarrt, und eine Waffenruhe ihm daher gleich— 
falls ſehr nöthig. Demungeadhtet fonnte er ſich aber 
doc; nicht entichließen, dem Wolf jhon jekt feine Freiheit 
wieder zu geben, umd wie er fich hinlänglich ftart genug 
glaubte, rief er aus jeiner Eiche demjelben mit furdtbarer 
Stinme zu: „Na, wollen wir nicht wieder anfangen?” 
Wie der Wolf aber eine menschliche Stimme fo dicht 
hinter ſich hörte, fing er von Neuem jein Springen und 
Toben vor der Eiche an und feste dafjelbe aud jo lange 
fort, bis beide Theile wieder müde wurden und eine 
abermalige Pauſe eintrat, welche Rehdanz aber jedesmal 
mit dem Rufe: „Na, wollen wir nicht wieder anfangen?” 
unterbrah. Zuletzt aber gingen dem alten Mann dod) 
die Kräfte aus; er jah ein, dab er des Wolfes doch 
nimmermehr Here werben würde, und, nachdem er jeinen 
befannten Ruf noch einigemal wiederholt hatte, ließ er 
denn endlich den Wolf los, welcher nun auch nicht unterliek, 
in eiligiter Flucht das Weite zu ſuchen. Rehdanz kroch 





jetzt auch aus ſeiner Eiche heraus, und da ſich das Ge— 
witter inmittelſt verzogen, auch der Regen aufgehört hatte, 
ſetzte er ruhig feinen Weg nad Netzband fort, erquidte 
fih dort durd einen Trunk Wein von feinen ausgeitan: 
denen Strapazen, hütete ſich aber weislich, aus Furdt, 
ausgeladjt zu werden, irgend einem Menfchen Etwas von 
feinem gehabten Abenteuer zu erzählen. 

Der Sommer und der Herbft vergingen, der Winter 
fam, und ba ber Wolf auf dem Revier geblieben und 
vielen Schaden gethan hatte, wurden die dazumal üblichen 
Jagden mit fogenannten „Lappen“ auf ihm amgejtellt. 
Da biefe Art von Jagd bei der Verminderung der 
Wölfe jegt wahrſcheinlich auch ſchon überall aufgehört 
hat und daher dem meiften geehrten Leſern dieſer Ge— 
ſchichte unbelannt ift, jo dürfte es wohl nidt unzwed— 
mäßig fein, hier die kurze Beſchreibung einer folden 
einzuschalten. 

Die Lappen beftanden aus Schürzen ähnlichen, mit 
Delfarbe bemalten Stüden Leinwand, weldye mit einem 
Ende an länge Leinen dergejtalt befeftigt waren, daß fie 
frei herunterhingen und bewegt werden fonnten. Sobald 
nun bei einer fogenannten „Neue“ — friiher Schaue: 
jpur — ein Wolf dergeftalt eingejpürt worden war, daf 
man mit Beftimmtheit denjenigen Walddiſtrikt, in welchem 
er lag, angeben konnte, fo ward derjelbe in der größten 
Geſchwindigkeit und Stille mit diefen Lappen auf jolde 
Art umgeben, daß die unterjten Enden derjelben ungefähr 
13 Fuß vom Erdboden hingen und von dem Wolfe leicht 
gejehen werden fonnten. Ungefähr alle fünfzig Schritt, 
wurden an diefen Lappen fogenannte Jagdleute aufgeitelt, 
weiche, wenn fid) derjelbe näherte und herauswollte, die 
Lappen rühren, laut freien und dadurch dem Wolf ver: 
hindern mußten das eingejtellte Jagen zu verlafien. Yu 
nerhalb defielben wurden die Schügen angejtellt, und dieien 
der Wolf durd Treiber zugetrieben. Glüdte es mun, 
benfelben zu erlegen, jo war natürlich die Jagd beendet, 
glüdte e8 aber nicht, was bei den kurzen Wintertagen 
und der Sclauheit des Wolfes auch vorkam, jo ward 
diejelbe am nächſten Tage fortgejegt, und um bem Bolt 
das Entlommen bei der Nacht unmöglid zu machen, ward 
rings um die Lappenlinie alle 100 Schritt ein Feuer an 
gezündet, welches bis zum Anbruch des Tages unterhal 
ten werden mußte. Gin folhes Verfahren nennt man dei 
„Verfeuern des Jagens“ und ijt dieſes jowohl für die da⸗ 
ger, die fortwährend patroulliren, als auch für die Jagd: 
leute, welche die Feuer unterhalten müſſen, höchſt beichwer: 
lich, weshalb denn auch Nehdanz von den Wolfsjagdır 
gänzlich dispenfirt wurde, 

Bei einer entjtandenen „Neue war es geglüdt, den 
Wolf einzulappen; die Schügen und Treiber wurden rid- 
tig angeftellt, aber jo vorſchriftsmäßig auch alles geiceh, 
und fo oft auch durd)getrieben wurde, wollte es dod nie 
gelingen, den Wolf den Schügen zu Schuß zu bringen, 
und immer gelang es dem alten ſchlauen Meifter Hegrimm, 
fi durch die Treiber zu fchleihen umd den Schügen zu 
entgehen. ine ſolche Fehljagd war eben wieder beendet, 


der Zag nahete ſich feinem Ende, und die Schügen jtar- 


den ziemlich verbrieglich zufammen, als der alte Rehdan;, 
welcher — wie die meijten alten Forſtleute — zu Hart 
feine Ruhe hatte, erjhien und fragte: 


„Na, wo habt Ihr demm den Wolf?“ — 

„Wir haben ihn noch gar nicht,” erwieberten die Iä- 
ger ärgerlich, „schon vier Male ift durchgetrieben und ber 
Wolf noch Reinem von uns zu Schuß gefommen; glüdt es 
uns diesmal nicht, fo ift es für heute vorbei, und es fteht 
uns damı bie angenchme Ausfiht bevor, die Nacht Hier 
zu bleiben und das Jagen verfeuern zu laſſen.“ 

„Ach was,” ſagte Rehdanz, „Ihr verſteht es nur nicht 
und habt es nicht richtig angefangen!“ 

„Alles ift ganz regelrecht und ohne Fehler zugegangen, 
aber der Wolf ließ fich nicht treiben und ging jedesmal, 
ohne Jemand zu Schuß zu fommen, durch die Treiber 
zurück.“ 

„Ich wiederhole Euch,“ ſagte Rehdanz, „Ihr verſteht 
es nicht, wäre ich nur hier geweſen, ſo müßte der Wolf 
ſchon lange todt geſchoſſen fein.‘ 

„Run, wenn Du es doch befjer als wir verjichen 
willft, jo zeige es, noch ift es Zeit; ein Treiben fönnen 
wir noch machen!“ 

„Ja, das will ich Euch auch zeigen,“ ſagte Rehdanz, 
„ein alter Jäger verſteht oft mehr, wie Ihr jungen Leute 
es Euch träumen laßt, und ich ganz allein will Euch 
ben Wolf zu Schuß bringen. Laßt alle Treiber aus dem 
Sagen gehen, ftellt Euch raſch an, fteht hübſch ftille, und 
dann werde ih Euch zeigen, daß ich es veritche, Eud ben 
Wolf zu Schuß zu bringen.” 

Was wollte man mahen! Die Sonne war nahe am 
Untergehen, Rehdanz war als ein erfahrener Jäger befannt, 
und viel Luft, die Nacht im Freien zugubringen, hatte 
man nidt; man that alfo nad feiner Weifung. 

As die Schügen ſich angeftellt hatten und bie Trei— 
ber aus dem Yagen entfernt waren, ging Rehdanz dort: 
hin, wo biefe poftirt gewejen waren, und rief nun, indem 
er fi langjam fortbewegte, mit ftarfer Stimme mehrere 
Mal hintereinander: „Na, wollen wir nit wieder anfans 
gen?“ — Als nun der Wolf diefe ihm fo furdtbar gewor- 
denen Worte hörte und ſich dabei feiner fchlechten Lage 
vor der hohlen Eiche erinnerte, ſuchte er fich durch die 
eiligfte Flucht feinem früheren Peiniger zu entziehen, vers 
gaß alle feine jonftige Vorfiht und rannte wie toll umd 
blind auf die ESchügenlinie zu, wo er dann mit einem 
glüdlihen Schuß aud zu Boden gejtredt wurde, 

Als Kehdanz num erjchien, ward er im Triumph 
empfangen und mit Fragen beftürmt, wie er es angefangen 
habe, dies glüdlihe Refultat herbeizuführen. Er aber 
verrieth nichts, that gcheimnikvoll und fam von nım an 
in den Ruf eines Jägers, der mehr verftände ala Brot 
effen. Erſt furz vor feinem Tode erzählte er fein an dem 
Geſtell gehabtes Abenteuer, wovon denn Diejes feinen 
Namen erhielt und bis auf den heutigen Tag behalten hat. 


Die Febensgefhidte upold's von Wedel auf 
Krem;zow“) 
(Im Auszug veröffentlicht von G. dv. Keſſel.) 
I. 


Einleitung. 
In der Zeit zwiſchen 1830 und 1832 fand fih auf der 
reihen Bibliothek der Herren bon der Dften auf Plathe in 





*), Inden wir biefen, von Major v. Keffel im Auszug mitge- 
theilten, Höchft merfwilrbigen, für bie Kultur» und Sitten», wie allge- 





Pommern obige Handfchrift. Einer der Vorfahren des Befipers, 
irren wir nicht der Großvater, war während ſeines ganzen Le — 
bens eifrig mit literariichen Arbeiten beichäftigt, fammelte und 
bervollftändigte feine Bibliothet nah allen Seiten der Wiffen- 
ſchaften, ganz befonderd thätig aber war er in der Geſchichte 
des Pommerfhen Adels, mie denn von ihm 24 ftarfe Bände 
Handihriften über die Pommerſchen Adelögefchlecdhter vorhanden 
find. Lupold dv. Wedel, welcher diefe feine Rebensgeichichte 
einem Schreiber dickirte, umfabt in ihr die Jahre 1544 bis 1606. 
Die Handſchrift ift unverfennbar aus feiner Zeit, und enthält von 
ihm ſelbſt verfaßte Randbemerkungen in fehr ſchwer leferlicher 
Schrift, in welcher er aber in. crfter Berfon auftritt. 

Diefe Handihrift wurde im Jahre 1840 durch Alerander 
dv. Humboldt Er. Majeftät dem Hochfeligen Könige Friedrich 
Wilhelm IV. vorgelegt. Se. Mojeftät fah mit dem lebhafteften 
Intereffe die ganze Handſchrift durch und äußerte auch den 
Wunſch, diefelbe durch den Drud der Deffentlichkeit übergeben 
zu fchen. Mannigfache Abhaltungen Hinderten indeffen die 
Herausgabe, und murde vorläufig nur das ftarfe Dokument zu 
zwei Drittel abgefehrieben, um einer zufälligen Berftörung dieſes 
Unicumd vorzubeugen. 

Kremzow, ein Gut der Wedels bei Stargard, ift nod im 
Befige der directen Radlommen Lupold's. Der jegige Guts- 
herr, Herr Landrath a. D. dv. Wedel, befikt noch ein Manufcript 
de8 Onkels unfered Lupold, welcher am Schluß feiner Handfchrift 
des vielfach bewegten Lebens feines Neffen gedenkt. Das Todes- 
fahr Lupold' felbft ift nicht genau feitzuftellen. Er verhei- 
rathete fih 1598 mit Anna von Eihftädt, und ſchloß noch 
1630 einen Rezeß mit feinen Vettern ab, hat indeffen nicht über 
1632 gelebt und ift in dem Gewölbe der alten Kicche zu Krem- 
zow beigefegt worden. 

Dieſe Nachrichten ließen fih vorläufig über Lupold von 
Wedel einziehen, jedenfalld wird und aber die Gefhichte „ Derer 
von Wedel“, melde zur Zeit verfaßt wird, nähere Auskunft 
über eine intereffante Berfönlichkeit geben, die und das Bild 
eined fahrenden Ritters und adligen Mbenteurerd, aber im 
beten, poetifchten Sinne giebt, eines Mannes, der nicht aus 
Rauf- und Beuteluft, fondern aus Wiffenddurft und ritterlichem 
Hange nad dem Außergewöhnlihen die Welt durchzog. 


II, 


Zupold von Wedel’s Iugend und erfle Erlebniffe 
von 1544 bis 1578. 


Lupold v. Wedel nennt feinen Vater Curt v. Wedel, 
feine Mutter Anna v. Borke aus dem Haufe Stramel, fei- 
nen Großvater Saffe v. Wedel, deflen Frau Eſſe oder 
Either v. Flemming aus dem Haufe Buke. Gr hat einen 
Bruder Buſſe 1566 wider die Türken im 24. Lebensjahr ver- 
loren und zwei Schweitern gehabt. Die Heltefte beirathete den 
Cornel Arnim aus Raſeband (jept den Zaſtrow's gehörig), 
die Jüngere ſtirbt 4 Jahr alt. 

„Mein feliger Vater ift zeitigk in meiner kintheit mit Tot 
in got verjtorben, meine felige muter hat mir wol zu ftuderen 
gereigett, auch zu ftargart in die faulen gethan, teile ich aber 


meine Zeitgefchichte höchſt intereffanten Manufeript, das wir felbſt auf- 
merffjam und mit freude gelefen, die Spalten unſeres Blattes öffnen, 
hoffen wir ben Dank aller Freunde ber Befchichtsfunde zu erwerben, 
zugleich aber, was ums eben fo bedeutend ift, ben Befigern alter 
Bibliothelen und Hanbfchriften einen Impuls gegeben zu haben, durch 
unter Blatt ihre Schäge ber Gegenwart zu Nutze zu veröffentlichen. 
Um den Auszug bes Herru v. Keſſel nicht zu ſehr verſtümmelt zu 
geben, anbererfeits aber bie nöthige Mannigfaltigleit bes Blattes 
wicht zu beeinträchtigen, werben wir bie verſchiedenen Fahrten ober 
Reifen Lupold's mit einzelnen Unterbrehungen veröffentlichen, 
zumal jede biefer Reifen ein für fich beftehendes, unabhängiges Ganze 
bildet. D. R. 


gar kein gemute zum ftuderen gehabt, babe ih nur ein jar in 
der fchulen abgemwartet; derwegen weile ich gar Feine luft heime 
zu finnde gehabt“, zicht er 1561 mit Lucas Blantenfche 
auf Sclagentin nad Leipzig zur Hochzeit Wilhelms von 
Dranien mit der Tochter Moriß von Sachſen im Gefolge 
des Johann von Eüftrin, der feine Landjunker dazu auf 
bietet. 

Die nädften 4 Jahre bleibt cr bei einem Grafen von 
Mandfeld, dann wieder 1 Jahr daheim, 1566 aber gehts 
nad Ungarn. Bier geräth er unter die Lanzknechte, die ihm 
feine Pferde abnehmen, aber ein Laudömann Hechthauſen 
auf Barefang nimmt ihn unter fein Bähnlein ald Knecht, und 
hier muiterte ihn Kaifer Marimilian. 

„Mußte alfo ein jeder engein vor Taiferlihe magftet in 
feinen ruftunge und fpiefie übergehen. Ob ich wol forge hate, 
das ich wegen meiner jugent, weil id emen jungen gar änlich 
fah und feiner unter allen war, der an jugent mir gelich, Tult 
aufgethan twerden, wort mir dennoch vor den Eommiflarien jo 
hoge Befoldungen wie dem vornemſten gemadt, id gelobe daß 
mir Die guten Kleder, zirlige ruftunge und fpiefle han durchen 
hulffen.“ 

Die Armee war nah Lupold's Angaben 130,000 Mann 
ſtarl. Am Tage nah der Mufterung geht er mit feinem ganzen 
Regimente und 6000 Pferden vor ein Haus, Totes (?) genannt, 
das wird erobert. 

„Wie das die turken fagen lieffen fie in einen torım und 
zundeten alles pulver an, daß fteiß fie und Die unferen die auf 
dem Haufe waren, daß manniger zu trummelen (Trümmern) 
ging, gewaltig file der unferen wurden befchädiget, daß fie nicht 
gabn kunten, welche ire weiber und furdefanen nad) dem lager 
ſchleften. Legten fie ofte nider und rometen (rubeten), tribens 
fo lange, bis fie ins lager mit inen famen, damaln fage 
ih das den lanpfnchten die weiber Nupe wurden, 
ih kam got lop unbefhadiget davon, die turken aber fo daruf, 
wurden alle erſchlagen, dab feiner entrinnen rhuchte.* *) 

Bon hier geht die Armee rüdwärts nah Gomurto (Eo- 
morn), dem Kaifer achörig, und liegt bier zwei Monate in hellen 
Haufen. „Es mußte dad Grad angezündet werden, fonften wir 
vor dem langen Grafe nicht gehen kunten.“ 

Das kaiſerliche Heer verridtete aber feine große Thaten, 
die Knechte, darunter Qupold, wurden entlaffen, aber nicht be- 
zahlt, er wendet fih alfo an ein Bähnlein, unter dem feine 
Landsleute Jurge KHleift, von Kuwalke und Pawal Gla- 
fenap dienen; ald diefe nun abgelohnt, giebt ihm Jochim 
Hane aus Medlenburg gegen Handfchrift zwei Pferde und 
Medel reitet fo, einen Goldgulden ald Zehrung, mit feinen 
Randsleuten beim, ja er muß feine Müftung ald Bezahlung 
laſſen, um fie fpäter einzulöfen. 

Seiner Mutter „SKreug und übermäßige Herzeleid“' um 
den Tod des Bruders bewegt ihn, fo lange fie lebt, in Krempzom 
zu bleiben. 1573 aber zieht er zum Kaftellan von Marienburg, 
um Henricus von Frankreich, erwählten König bon Polen, zu 
geleiten, macht alfo den fogenannten Pupfer Bug mit. Bon da 
geht er nach Preußen zur Hochzeit des Herzogs mit dem Bräu- 
fein von Jülich. 

nBeile aber der Herpog als der Brutigam, melden man 
igt den blonden Herrn nennt, damalen fih ethwaß felgam an- 
geftellet, muß ich der Hochzeit ein mwenid gedenken. 


*) Die Titeten fprengten fi alfo in ber Verzweiflung mit einem 
Theil der Gegner im die Luft. 
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Erpebition: Milbelmeftraße 48. 


„Und ift der Herpog von Jülich, welcher auch umme den 
anderen tag feinen gebrechen gehabt, wie mhan fpricht, daß er 
alödan nidt wohl bei finnen; außerhalb feinen bofen Tag aber 
ſich mit reden nicht bebelfen kunnet, mit feiner Dochter der 
Brut, weldes ein fhoned wolerzogenes verftendiges froglin, auf 
den funnabent wie gebrudli zu Kunsberk (Königsberg) an- 
kummen,“ hat der Herzog feiner Braut entgegen aichen follen, 
aber er „hat nicht mit mwullen, darüber feine Lanthſchaft fere 
erfchroden, in betrachtunge deffen,“ maß eb bei dem Edhmieger- 
vater für einen Eindrud maden müßte, wenn er perfönlid 
nicht hinauszöge, haben fie ihn mit Gewalt hinunter führen, 
und auf dad Pferd fepen wollen, „er aber fi hart damiderfepet 
und einen von Bwichelen in den Bart gegriffen, welder 
auch gefaget, er follte ibm die Hände aus dem Bart lafien, 
oder er wollte ihm ein anderes bemeifen, und wenn er ſchon nod 
einmal fein Serr wäre, — haben ihn alfo bleiben laſſen müſen.“ 
„Wie aber nun die Braut auf das fürftlihe Haus gekommen, ik 
er ein Wenig wieder bei ſich ſelbſt geweſen, hinuntergegangen, 
das Fräulein empfangen und hinauf gefüret, hernachen in fein Ge. 
mad gegangen.“ „Bie nun den folgenden Tag als Sonntag 
dem alten, Deutihen Gebraud nad, die Trauung dorgenommen 
werden follte, hat man ihm nicht dazu bringen fünnen, imgleichen 
den Montag und Pienftag aud nicht.” „Den Mittwoch aber 
bat er früh feinem Kanzler folched zu thun bemilliget, da man 
auch alsfort die Braut auf feine Kammer gefüret, ibm Ddiefelbige 
trauen laffen, da feiner mehr bei gemelen, ald der Serr ven 
Fülich, der Preußiſche Kanzler und der Pfarrer." Sonſt zeigt 
fi der Herzog während der Idtägigen Dauer der Weite nicht 
fteht beim Tournier nur am Fenſter und ficht c# von bier 
aus an, 

Auch den Thiergarten, 1 Meile von Königäberg, befudt 
Lupold, denfelben, in dem Friedrich Wilhelm der große 
Kurfürft fih mit der Jagd fo vielfach beluſtigte; Hier ſieht er 
Dammild, Elend, Auerodfen und 15 milde Pferde. 

„Rah diefem habe id mir auf einen Bug in Branfreid 
vor einen Reuterfähntich beitallen laſſen.“ Er zieht über Berlin, 
Eadıfen, Thüringen, die Pfalz, durch Lothringen nad Frankteich 
giebt aber nur feine Quartiere an, obgleich er ein Jahr darüber 
zubringt. — 





du Staub. 


Es rauſchet die Linde, die Wolfen ie flich'n, 
Die Vöglein gefhwinde vorüber mir zieh'n, 
Die VBlüthen, die Blätter, fie fallen all’ ab; 
So ſchwindet das Leben, ich fteige in's Grab, 
Zu Staub muß ich werden! — 


Was nützt Dir das Prangen, Du eitler Gefel! 
Bergehit gleich dem Schaume der hüpfenden Well! 
Dein Gold, Deine Würde, Dein ftolger Verſtand 
Kann nimmer Dir folgen in’s düſtere Land; 

Zu Staub mußt Du werden! — 


Es raufchet die Linde, die Wolfen fie zieh'n, 
Und Wonne wie Schmerz mit dem Leben entflichn; 
Ihr herzlofen Menſchen benuget die Friſt, 

Die, Menſchen zu fein, Euch beſchieden noch ift; 
Zu Staub müßt Ihr werden! 
A. E. Brachvogel. 


mu een en ——— — 


Drud und Berlag von ®. Hicke thier in Berlin. 


In Eommilfion der Bebr’iben Buchhandlung (E. Bod) Unter ben Finden 27. 


Ale Zuſchriften und Einfendungen in Ungelegenheiten diefes Blattes werden unter der Adrefle: Herm U. €. Brachvogel, 
Redakteur des Wochenblattes des Johanniter Ordens zu Berlin, Ritter Straße 45, franco erbeten. — 
Unbenutzte Manuſeripte können nicht zurüdgegeben werden. 
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E. Bradvogel in Berlin. 





1. Carl Johann Ludwig von Thielau, 
Kammerherr, Major und Landftallmeifter a. D., auf 
Ogrofen, Kreis Calau. Rechtsritter feit 1856. F zu 
Sörlsdorf 19. März 1862, 

2. Friedrich Carl Hector Wilhelm Freih. 
von Sünderrode, Schöff und Senator der freien 
Stadt Frankfurt. Ehrenritter jeit 1850, 7 zu Franf- 


furt a M. 21. Mär; 1862, 

3. Hermann Graf von .Schlippenbad, 
Dberftlieutenant a. D. Ehrenritter feit 1855. 7 zu 
Trier 23. März 1862, 

4. Franz Freih. von Steinäder, Oberit- 
lientenant und Landrath a. D. Ehrenritter jeit 1829, 
7 zu Calbe a. d. Saale 26. Mär; 1862, 





Uekrolog. 


Am 25, Februar 1862 verftarb zu Berlin der Köninlich 
vreußiſche Gcheime Juſtiz⸗Rath a. D. und Nittergutsbefiger | 
Guſtav Friedrih von Unger, geboren auf der Dornes | 
burg am 12, April 1798 als der älteite Sohn des Königlich 
breußiſchen Majorsa. D. und Landraths des Kreifed Bodum | 
in Weitphalen und der Friederike von Kuſchinsky. 
Beide Eltern, die damals noch die einzigen Träger ihrer | 
Ramiliennamen, jtammten aus dem Königreih Sachſen und | 
waren, durch verwandtichaftliche Beziehungen veranlaft, 
von dort nah Weitphalen gezogen. 

As jiebenzehmjähriger Füngling, noch Gymnafiaft, von | 
der Begeifterung für die Befreiung Deutichlands vom 
franzöfijchen Joche ergriffen, zog er als freiwilliger Jäger | 
in den ſtrieg und wurde bei Belle-Alliance, den 18. Iumi 
1315, Abends durch eine der legten feindlichen Granaten | 
ihwer am linten Fuß verwundet. 

Nah langen, lebensgefährlichen Leiden, auf zwei 
Rrüden gehend, abjolvirte er die legte noch zum Abgange 
jur Univerjität erforderlihe Gymnaſialklaſſe in Düfjel- 
dorf und ftudirte dann in Heidelberg und Bonn bie 
Rechtswiſſenſchaft. 

Beim damaligen Ober⸗Landesgericht in Hamm geprüft 
und vereidet, 


— — 





trat er auch nach zurückgelegtem Examen 


habt haben, drängten ſich an den Sarg und halfen tragen. 


daielbft im Jahre 1830 als Affeffor ein. 1840 ward er 
zum Rath beim Ober-Landesgeridht in Münfter befördert 
und 1850 bei der neuen Yuftigorganifation als folder zum 
Kammergeriht nach Berlin verjegt. 

Wie derfelbe in den Tagen der Jugend mit Be— 
geifterung für Deutichland gefochten und fein Blut gelaffen, 
fo war in reiferen Jahren fein Herz mit patriotischer 
Sefinnungstrene feinem erhabenen Königshauſe zugethan 
und bat er fih in allen Lebenslagen und Berhältniffen, 
befonders 1848 zu Münfter als wahrer Patriot bewährt. 

Dem frühen Tode feines einzigen hoffnungsreichen 
Sohnes folgten viele Scelenfeiden, und erhielt feine Ge— 
fundHeit dadurch eine ſolche Zerrüttung, daß er um jeine 
Entlaffung aus dem Staatsdienfte nachſuchte, die ihm 
1859 unter Ernennung zum Geheimen Yuftiz- Rath im 
Gnaden zu Theil ward. 

Mit der Kriegsdenkmünze geziert, hatte aud bie 
Gnade unferes hodjeligen Königs Majeftät ihn 1854 
mit dem Rothen Adlerorden 4. Klaſſe geehrt, und feit 
1859 als Ghrenritter in den Iohanniter« Orden aufge 
nommen, hat derjelbe treu geitrebt, den hohen Zielen 
defielben gemäß zu leben. 

Die Folgen eines Schlaganfalles machten, nad) vielen 
vorhergenangenen Leiden, feinem Leben ein Ende, und er 
ging heim als ein treuer Kämpfer und müder Pilger, 


Auszug aus dem Sriefe des Bruders Gladrow im 
Sohanniter-Hofpitale zu Saida in Syrien. 
Eaida, den 22. Februar 1862, 
„Der Tod unferes theuren Bruders Bidmann 
bat viele Leute hier in Saida tief betrübt, und ih glaube fie 
haben eingefeben, wofür cr fich geopfert hat. Denn nicht blos 


| Ebhriften hatten fih dem Leichenzuge angeſchloſſen, fundern auch 


acht der vornehmſten Türken aus der Stadt waren dabei. Außer - 
dem hatte das hiefige Gouvernement einen Hauptmann, über 
100 Eoldaten, den Regiments »-Arzt und 25 Khavaflen geſchickt. 
Alle biefigen Conſuln begleiteten den Bug. Jeder derfelben 
hatte noch feinen Khavaß bei fih. Dieſelben gingen vorauf und 
machten mit ihren großen Confulatäftäben, auf denen fih cin 
aus Silber reich verzierter Anopf befindet, dem Zuge Platz. Eo- 
gar Flüchtlinge, die wir bier fhon im Hoſpitale in Pflege ge- 
Der 


Sarg wurde nicht auf einer Bahre, fondern auf den Schultern 


getragen. Die Proteftanten haben, glaube ich, keine Bahre; bei 
anderen 2eichenbeftattungen habe ich fonft ſchon eine Art Bahre 
geſehen. 

Der Kirchhof liegt ungefähr 3 Stunden vom Thore hinter 
den Gärten. Es iſt ein befätes Aderftüd und unferes theuren 
Bruders Hülle ift die erfte, die da Plak nimmt. Das Grund- 
ftüd hat die engliſche Miffton erft vor kurzer Zeit von dem bie- 
figen Bouvernement zum Begräbniß der biefigen Proteftanten 
geſchenkt befommen, 

Am andern Tage gingen der Paſtor, der Conſul, die drei 
Kaiferswerther Schweitern und wir gegen halb neun Uhr hinaus, 
um feinen irdifchen Körper vollends der Erde zu übergeben; auch 
war der Bemeinde-Aeltefte der biefigen Proteftanten dabei, Na— 
mens Abul-Schara. Am Grabe angetommen, waren {dom meh- 
rere Araber dort und erwarteten und. Vorher war ſchon mit 
Abul-Schara geiprohen worden, daß, wenn einige Araber dort 
fein, würden, er fo gut märe und in der biefigen Sprade Ev. 
Iohannis 10, 1—15 vorlefen und einige Worte darüber fagen 
mödte. Während die Leiche eingefentt wurde, fangen wir „Jeſub 
meine Zuverficht*. Darauf fegnete unfer Paſtor die Leiche ein. 
Dann las Abul-Schara, ſprach einige Worte über den Text und 
zulept ein Gebet. So verliehen wir ihn und kehrten in unfer 
Haus zurüd, 


Zwei Münzen aus der Regierungszeit 
des Großmeifters Antonio Manoel de Bilhene 
(1722 — 1736). 


Aus eigener Entſchließung in den Orden eingetreten, 


durdlief Don Manvel, nahdem er jeine Karavanen 
vollendet (j. A. v. W. Ordensgeſchichte S. 422), mehrere 
Grade zur See und zu Lande. 1696 wurde ihu das 
große Kreuz. 1698 wird er Kriegscommifjar, 1713 bis 
1716 Großkanzler, welche Würde er niederlegte, um Bailli 
von Were zu werben. 

Kriegszüge und Wunden, Treue umd Fleiß zeichneten 
ihn aus. Seine Wahl zum Großmeilter war einftimmig. 
Er berichtet von deren Ausfall an den Herrenmeiſter 
Markgrafen Albreht Friedrih dv. Brandenburg, 
eigenhändig: 

Malta, den 23. Yuny 1722,*) 
Durdlauchtigiter Herr! 
Nachdem Gott S. Em. den Grofmeifter Zondo- 


dari zur ewigen Nuhe abgerufen hat, gebe ich mir die 


Ehre, Ew. H. meine Beförderung zum Grofmeifter 
diejes militairijhen Ordens mit der Verfiherung mit 


*) Diefer Brief ift infofern eine Merhvürbigfeit, als fonft bie 
Herrenmeifter ber Valley Brandenburg gehalten waren, dem Antritt 
ihrer Wurde bem Großprior vom Deutfchland zu melden, in biefent 
Fall aber der Grofmeifter feibft dem Herrenmeifter feine Erhebung 
anzeigt, unb zwar in jo ehrerbietigen Ausdrücken, daß bieielben bem 
Beweis liefern, in wie hohem Anſehen damals die Balley Branben- 
burg und ihre Herrenmeifter bei dem regierenden Großmeifter flan- 
ben. Albrecht Friedrich, Prinz in Preufien, Markgraf zu Bran- 
benburg, Herrenmeifter won 1696—1713, war der Sohn bes großen 
Kurfürften Friedrich Wilhelm und beflen zweiter Gemahlin 
Dorothea, Herzogin ven Holflein« Sonderkurg: Glildebnrg, und 
geboren am 14. Jannar 1672. Er farb auf feinem Luſtſchloß zu 
Friedrichsfelde am Schlagfluß den 21. Juni 1731, in einem Alter 
von 59 Jahren, Un®. 





Gebiets. 


zutheilen, daß dieſe Würde in mir den Wunſch geitei. 
gert hat, Hochdero Hochachtung zu verdienen und bie 
Gelegenheit zu finden, Hochdenſelben dienftbar werden 
zu können. Geruhen Ew. Durchlaucht die in dem von 
mir Unterzeichneten gegebene Mittheilung zu genehmi: 
gen, indem ich zugleich um Hochdero verehrte Befehle 
bitte, Wohl glaube idy die Verſicherung hinzufügen zu 
dürfen, daß ich dieſe Befehle mit derſelben Hingebung 
vollziehen werde, die ich früher bereits dargethan habe, 
In tieffter Verehrung 
Ew. Durdlaudt 
gehorjamiter 
Maecftro Manoel. 
Sr. Durdlaudt 
dem Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg. 

Der Geſchlechtsname VBilhena ftammt von einer 
den Mauren 1268 entriffenen Herrſchaft. Der Nam 
diefes Großmeifters verfnüpft fi) mit dem Aufbau von 
Feſtungs- und Liebeswerken innerhalb des Malteſiſchen 
Zum Andenten an das von ihm erbaute Fort 


Manoel lieh Vilhena eine Kupfer » Dentmünze ſchlagen. 








Sie zeigt auf der Hauptjeite das nach rechts gefehrte 
und geharniſchte Brujtbild des Großmeifters im Profil, 
mit einer großen Perrüde, langem und breitem Ueber 
flag, dem Ordenkreuz auf der Bruft und der Umfcrift: 
F. (rater) D. (on) AN. (tonius) MANOEL DE 
VILHENA M. (agnus) M. (agister). Die Gegemieite 
trägt ſechs Zeilen lateiniſche Aufichrift: „Zu Schug um 
Sicherheit der Stadt Valetta ift diefes Schloß angelegt 
worden im Jahr 1723," 

Die Dufaten aus der Regierungszeit Bilhend’s 
führen auf der VBorderfeite des Großmeiſters, mit einer 
Krone bededte, Wappen von 4 Feldern; 1 und 4 dat 


| weiße Ordenstreuz in ſchwarzem Feld; 2 ein aufgerichteter 


Löwe, 3 ein geflügelter rechter Arm mit einem blosen 
Schwert find das Bilhena’fhe Wappen. Umher jteht: 
F. D. AN. MANOEL DE VILHENA M. M. 
1723. Auf der Kehrfeite ift zu jehen, wie Johannes der 
Täufer dem vor ihm auf das line Knie gebeugten Groi 
Meifter ein mit dem Ordenskreuz bezeichnetes Pannier 
überreicht und jegnet, mit der lateiniſchen Umfchrift: „Mit 
Gottjeligkeit wirft Du fiegen.“ 

(Eine aus der Zeit des achtzehnten Großmeiſters auf 
Rhodos jtammende Münze, in Größe und Form eines 
Thalers (befchrieben in Antiquit. Ital. T. II. dis, 
XXVII de Moneta col. 759) führt ebenfalls das qua 
drirte großmeifterliche Wappen, in deſſen erftes und vier: 
tes Feld das Ordenskreuz aufgenommen ift; auf der an 
deren Seite befindet fi das Bildniß Johannes dee 
Täufers, als des Ordenspatrons. Auf der Vorderſeile 
lautet die Umfchrift: F. Fabrieide Caretto M. Mer. 
R, (d. i, Magnı Magistri Rhodiorum); auf der Rüd: 
feite befindet ſich die fateinifche Legende: „Siche, das üt 
Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt.“) 

Die KupferNothmünzen aus der glorreicen Zeit 
la Balette's (j. A. v. W. Ordens Gefhichte ©. 399) 
galten im Jahre 1725 24 deutjche Kreuzer und waren 
das gangbarjte Geld auf der Injel, von Jedermann gern 
genommen. 


Zur Unterhaltung des von feinem eigenen Gelde er- 
bauten Forts beftimmte VBilhena ein Legat von 6000 
maltefiichen Scudi. Mit- und Nachwelt jehrt ihn als 
einen leutfeligen, gütigen, fanftmüthigen, freundlichen und 
milden, gleichzeitig aber auch von Ernſt umd Eifer für die 
Hoheit jeiner geiftlihen und weltlichen Miffion durchdrun⸗ 
genen. Ordensregenten. Graf zur Fippe-Weißenfelb. 


Der Kanzler von Rüſtrin. 
(Erzählung von George Hefelich.) 
T. 


Eine eigenthümlid; bewegte Zeit war's, da Markgraf 
Johann oder Hans, wie er meiſt genannt wurde, auf jei- 
nem feiten Schloffe zu Küftrin ſaß, und als ein wirklicher 
Landesherr gebot in der Neumark, über das Herzogthum 
Croſſen und die Lauſitziſchen Befigungen des großen Hau— 
jes Churbrandenburg; e8 war ſchon eigenthämlid, daß 
die Neue Mark einem andern Herrn gehorchte, als die 
Chur: und anderen Marken, und diefe Trennung hat in 
manchem ehrlichen Brandenburger die Verwirrung auf den 
höchſten Grad gejteigert. Denn Verwirrung, ja, Verwir— 
rung auf allen Gebieten des menfchliden Lebens, it das 
hervorjpringende Merkmal jener Zeit, die für Alle, weiche 
nicht forſchen und juchen in der Vergangenheit der Väter, 
in dem Glanze des Namens der Neformationszeit ftrahlt. 

Gewiß foll an den Ehren der Reformationgzeit hier 
nicht gemäfelt werden, es fteht aber hiſtoriſch feft, daß der 
Glanz, der von Wittenberg ausftrahlte, dag die Flammen, 
welde die Reformatoren entzündeten, daß bdiefer Glanz 
zunächit die Mugen von Tauſenden und aber Taufenden 
biendete, fo daß fie den rechtem Weg nicht zu folgen ver- 
mochten, daß dieſe gewaltige Flamme für's Erfte bie 
Schatten nur tiefer und ſchrecklicher erſcheinen lieh. 

Wie bei dem Gewitter traten die fegensreihen Fol— 
nen der Reformation erit hervor, als die Wetter dahin 
gebrauft, die Regenftröme zu Thal gefloffen und die Wol- 
fen abgezogen waren, 

Die Reformation griff fo gewaltig ein in das Leben, 
namentlich des norbdeutichen Volles und beherrſchte ders 
geitalt alle VBerhältniffe des Dafeins, daß faum ins 
derielben unberührt blieb. Die Anſichten, VBorftellungen 
und Meinungen der Zeitgenofjen über die höchſten Auge— 
legenheiten des Lebens wandelten fid jo vollftändig, daß 
jelbit die Bermwandelungen des äußeren Lebens unbedeutend 
dagegen eriheinen; und doch trat auch in diefem gerade 
zu jener Zeit ein Umjchwung ein, wie er jchwerlich zum 
zweiten Male ſich in ber Weltgeichichte ereignen wird, 
Es machten ſich nämlich zu jener Zeit in den branden- 
burgiihen Marten und in den angrenzenden Ländern die 
Folgen der Entdeckung von Umerifa und des Seewegs 
nad Dftindien fühlbar, die Menſchen lernten und zwar 
ziemlich plöglich eine Menge von Producten und Genäffen 
fennen, welche nach und nad) zu einer völligen Umgeftal- 
tung des Lebens führten. 

Selbſt dad Auge des Forſchers, der geübt darin ift, 
ſich die theuren Kunden der Vorzeit zu einem Bilde des 


Lebens der Bäter zurecht zu legen, blickt jtaumend auf 
dieſe Berwirrung, in welder auf den erften Bli Alles 
ſchwankend, Alles unficher, nidyts mehr feft und bejtimmt 
erſcheint. 

Hier wird muthvoll in heiliger Ueberzeugung die 
Papſtliche Herrſchaft über die Gewiſſen zurückgewieſen, und 


dicht neben den Glaubenshelden ſtehen die Diener des 





craſſeſten Teufelglaubens; neben den Predigern der Sitte, 
die Verkünder der wildeſten Unzucht, hinter Fürſten, die 
das Schwert der Gerechtigkeit ruhmreich hoch halten, er 
heben Seren» und Zorturs Richter ihre biutigen Hände, 
Mit der Verwirrung auf den höchſten geiftigen Gebieten 
geht die Verwirrung in andern Xebensfreifen Hand in Hand. 
Auflehnung und Unterdrüdung herrjchte im Großen, wie 
im Rleinen, die alten Lebensformen brachen auseinander, 
und die neuen hatten noch feinen Halt gewonnen, das 
war die Signatur jener Zeit. Es iſt darum unendlich 
ſchwer, die Perfönlichkeiten, Verhältuiſſe und Ereigniſſe 
jener Zeit auch nur annähernd richtig darzuftellen, zumal 
da in jenen Tagen eine Hauptquelle für die Kenntniß 
vergangener Zeiten nur noch jpärlic fließt und bald fajt 
ganz verfiegt, die Urkunden hören nämlich auf und die 
neuere Form der Mittheilung durch die Druckerpreſſe liegt 
nocd in der Wiege. 

Endlich erichwert noch ein Umſtand wejentlich die 
richtige Anſchauung jener Zeit. Seit die Kunden durch die 
Druderpreffe allgemeiner geworden, find fajt alle politi— 
chen und jocialen Verhältniſſe in einer beſtimmten, ges 
ſchloſſenen, meift auch durch Geſetze geregelten Geſtalt 
aufgetreten, das aber hat uns nothwendig beirren müſſen, 
und wir glauben an ſolche feſtbeſtimmte und geſchloſſene 
Formen aucd in der Zeit vor der Reformation. Das 
aber ijt falich, denn in der Sefellichaft vor der Reforma- 
tion waren alle Unterjcjiede und Formen, die nachher feit 
jtanden, noch flüſſig, fie waren lebendig, fie jonderten noch 
nicht, jondern fie verfnüpften und vermittelten; miit einem 
Wort: Braud; und Sitte waren in der alten Gejellichaft 
mächtiger, als das Geſetz. Es liegt aber auf der Hand, 
daß die Verhältniſſe einer folhen Geſellſchaft ganz anders 
beurtheilt werden müffen, wie diejenigen eines Lebens, in 
welhem Sitte und Braud ganz untergeordnet neben dem 
allmächtigen Geſetz erfcheinen. 

So gab es vor der Reformation, zum Beiſpiel, auch 
Standesunterfchiede, fie waren aber flüjjig; wo war der 
Unterſchied zwijchen deutſchen Reichsfürjten und anderen 
Reichsunmittelbaren? Der Titel machte ihn nicht, fondern 
der Titel folgte oft viel fpäter erjt der größeren Madıt, 
Wo war der Unterjchied zwijchen dem Adel, dem reichs— 
freien, dem landfäjjigen und dem Patriciat? Es gab Fa- 
milien, die im verjchiedenen Zweigen zumeilen zu verſchie— 
denen, oft aber aud zu ganz derfelben Zeit, alle drei 
Kategorien repräfentirten, Wie viele Geſchlechter giebt es 
nicht, bei denen man nachweiſen lann, daß fie wecjels- 
weije adelige Grundherren und dann wieder bürgerliche 
Gewerbtreibende waren! Abgefehen von dem Stand der 
Geiſtlichkeit und der Gelehrten, in welchem alle Stände 
zufammenfloffen, von dem aber auch wieder Elemente aus: 
ftrömten. 

In der Zeit nun, da Markgraf Hans in Küäſtrin 
refidirte, war die alte Geſellſchaft völlig geiprengt und 


| 
| 
| 


\ 


eine neue war in der Bildung begriffen; wir aber haben 
vielleicht zu lange bei diejer Auseinanderfekung vermeilt, 
die uns für das Verſtändniß unferer Erzählung nothiwen- 
dig dünkte. Wir mußten unfere Leſer vorher von ben 
Gründen in Kenntniß jeßen, warum in jenen Zeiten ge— 
rade Dinge möglich waren, die freilich kurz vorher kaum, 
fur; nachher aber geradezu ganz unmöglich geweſen wären. 
Den Entdedungen des Schiehpulvers, der Buchdruderpreffe, 
des Seewegs nah Dftindien, Amerikas und endlich ber 
Reformation war die alte Gefellfchaft erlegen, eime neue 
rang gewaltig nad) Geſtaltung, trübe Gährung und Ber- 
wirrung überall, und auch in dem Brandenburgifchen 
Marken; das ift die Zeit, in welcher fich unfere Erzählung 
bewegt. 
II. 

Ein häßlicher, naßkalter Februar-Morgen, — es ſchneite 
ſtark und regnete dazwiſchen, der Sturm heulte um die 
Wäle von Küſtrin, die in feuhtem Nebeldämmer wie 
begraben lagen; die Straße, die von Frankfurt in hun: 
dert Krümmungen über Dämme aller Art und nicht wer 
niger als fiebenunddreifig Brüden herlief, war mit ihren 
tief ansgefahrenen Gleiſen ſchwer zu paffiren und würde 
jedem Reiter, der auch nur einen Reit von Mitleid mit 
ſich jelbft oder feinem Pferde jpürte, die höchſte Vorficht 
geboten haben. Dennoch fehen wir auf diefer Straße 
einen jungen Gefellen daher fommen, der fein Roß mit 
Ruf und Spornftoß treibt, als wenn das Thier mehr als 
vier Beine zu brechen, und er felbit mehr als ein Genick 
einzufegen hätte. 

Freilich iſt's and ein tüchtiges Thier, was der junge 
Gejell da zwifchen feinen kräftigen Schenfeln hat; ein 
von den breitbrüftigen, ftarffnochigen Pferden mit ſchwerem 
Tritt, aber von umvergleichliher Kraft und Ausdauer, 
wie man fie in den Zeiten vorzüglid liebte und fuchte, 
wo ein Streitroß einen ſchwer gepanzerten Reiter tragen 
mußte. Das Pferb des jungen Gefellen auf der Frank—⸗ 
furt» Küftriner Yandftraße ift von eifengrauer Farbe, ee 
zeigt auf dem jchwierigen Terrain eine große Gemwandtheit 
und nimmt fichtlih feine ganze Kraft zuſammen. Bei 
jedem Zuruf fpigt es verftändig die Ohren, bei jedem 
Spornftoß läßt es ein unwilliges Schnaufen hören, ale 
wolle es fagen: „mas plagft du mid und dich, du weißt 
ja, daß ich ohnehin thue, was ich irgend vermag!“ 

Der junge Geſell fcheint auch ein Verſtändniß zu 
haben für das Gefühl des Thieres, denn er Mopft ihm 
von Zeit zu Zeit auf den Hals und fagt ihm kurze 
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Schmeichelworte, bis ihn die Ungeduld, die Haft oder bie | 


Angft dann wieder paden und zu erneuertem Antreis 
ben reizen, 

Wir lennen das Roß, betrachten wir nun auch den 
Reiter! 

Wir nannten ihn einen jungen Gejellen mit Recht, 
denn er ijt etwa zwanzig Lahr alt, zu Markgraf Hanfens 
Zeit aber hießen Männer von breifig Jahren, welde jet 
oft ſchon Greife find, noch junge Gejellen, und waren es 
auch. Unſer junge Geſell ift ein ziemlich hübicher Burfche, 
ja, man hätte ihn ſchön nennen können, wenn jeine dun- 
fein, feurigen Augen nicht gar zu Hein gewejen wären; 


fonft war jein Geficht fein und fait mädchenhaft zart; der | 


aufgeworfenen Lippe, und im langen Locken floß des Haares 
feine, dunkle Fülle nieder auf die Schultern und ringelte 
fi) unter der Pelzlappe hervor, die Haupt und Naden 
ſchützte. Der junge Gefell war nichts Gemeines, denn 
die Pelztappe ift von feinem Sammet und mit Geld 
geftidt, der Pelz aber ift ein foftbar Rauchwerl. Bon 
ber weitern Bekleidung vermögen wir in biefem Augen 
blid nichts zu fagen, denn fie ift völlig vom dem fangen, 
weitfaltigen, gelbgrauen Reitermantel bededt, der bis über 
die Sporen herabfällt, indeſſen läßt auch das zierlice 
Geſchirr des Roſſes auf hohen Stand oder Reichthum 
fließen. Beide waren ſchon damals nicht immer beifammen, 
Sehnſüchtige Blide wirft der Reiter auf die Wall 
und Thürme von Küftrin, welche endlich in einigermafen 
bejtimmteren Formen vor ihm auftauchen, aber ihn auch 
zu erneutem Antreiben feines eifengrauen Roſſes reisen, 
Er blidt aber nicht nur vor fi, er blickt auch hinter 
ſich, fürdtet er Verfolger? Oder weiß er vielleicht die 
Verfolgung dicht auf feiner Spur? Zu jehen ift nichts, 
Regen und Schnee machen jeden weitern Nüdblict auf die 

' Straße unmöglid. 
| Der Reiter hatte jegt den Kopf des langen Danıme 
| erreicht, auf welchem die Landftraße herlief; rechter Hand 
hatte er den von allen märliſchen Städten unzertrennlichen 
Kietz, d. h. eine von Fiſchern wendiſcher Abkunft, die da 
‘ mals und jpäter nod fo halb und halb als Makel galt, 
bewohnte Vorjtadt, die gerade an der Stelle lag, wo die 
fifchreihe Warthe und die Oder ihre Waffer vereinigen, 
Bor fih am andern Ufer der Oder erblidte unfer jugend 
licher Reitersmann die Bejte Küftrin, die gewaltige, jung: 
fräuliche Feftung, melde Markgraf Hans feine „liebe 
Tochter” zu nennen pflegte. Grade aus die Mühlen 





" Pforte mit den Sciffmühlen davor, dann über die Wälle 


emporragend das ftattlicd bethürmte und begiebelte Rei 
denzſchloß, endlih den fogenannten Gavalier, eins br 
ſtärkſten Werte der Bertheidigung. 

Die Wogen der Oder rauſchten hoch auf und trieben 
ftarf mit gewaltigen Eisſchollen; der Reiter erreichte jegt 
an dem Fluſſe hinreitend einen Abſchnitt und tiefen Graben, 
über welchem eine Zugbrüde niederlag, melde von zwei 
Reifigen, deren Geſichter, grimmiger faft wie ihre Speer, 
unter den Blechkappen her dem Kommenden entgegen: 
jtarrten, obgleich der gar nichts von ihmen zu fürdten 
hatte, nicht einmal einen Aufenthalt. Bielmehr nahmen 
die grimmigen Wächter ihre Speere mit einer Art von 
Achtung auf die Schulter und Einer von ihmen rief: „Ihr 
werdet erwartet, Herr Wenzel!“ 

Herr Wenzel, wir wiffen jett wenigftens den Vor— 
namen unferes Reifenden, nidte dem Wächter der Brüde 
freundlich zu, ritt über die Bretter und durch einen oe 
wölbten Wallgang, bis er im Innern des Werks vor 
einem Wachthaus hielt, an deſſen Thür ein Mann von 
reifern Jahren ſchon, offenbar ein Diener, ftand, welder 
ihn erwartet zu haben fchien. 

„Der geftrenge Herr Kanzler,” ſprach der Alte her⸗ 
bortretend umd mit großer Untermürfigfeit grüßend, „haben 
mich geſchickt, um Euch zu empfangen, auf baf nirgend 
' ein Aufenthalt!“ 

„Hat mid; mein Herr Bater früher erwartet, Betke?“ 





weiche Bart fproßte ihm dicht und reich auf der üppig " fragte der Reiter, während der Diener neben ihm herging. 


„Nicht eine Stunde früher, Herr Wenzel,“ entgegnete 


der Diener, „der Herr Kanzler fagte, dab ich's hörte: | 


wen er Frankfurt geftern Abend erreicht hat, fo ift jein 
Roß fo müde, daß er heute nicht vor eilf Uhr eintreffen 
fann, Ihr wißt, daß der Herr Bater immer ganz genau 
Alles vorherfagen, und es hat wirklich noch nicht eilf ge- 
fhlagen auf der großen Kirdel” 

Der Reiter nidte und jprang vom Pferd mit einer 
Zierlichkeit umd einer Leichtigkeit, die dem alten Dienft- 
manne ein Lächeln ver Billigung entlodten. Er wollte 
den Zügel des eifengrauen Roffes nehmen, Herr Wenzel 
aber, der zweite Sohn des marfgräffihen Rathes und 
Kanzlers, Herrn Franz Neumann, welchen mächtigen Mann 
man insgemein den Kanzler von Küſtrin nannte, litt es 
nicht, fondern wies ihn lächelnd zurüd und führte fein 
treues Roß allein über die lange Oderbrüde, auf welder 
mehrere Beamte und Dificiere auf und abgingen, wahr- 
ſchein lich um Maßregeln zum Schug der Brüde gegen das 


immer gefährlicher werdende Gistreiben des Stroms zu | 


treffem. 
Venfeits der Brüde ftieg Herr Wenzel Neumann wies 


der auf und ritt weiter; er befand fich hier im einem | 


zweiten Feſtungswerk, zwifchen dem Cavalier und dem nad) 
dem Gorin zu belegenen Baftion. Der Reiter paffirte 
num noch mehrere Werke und Brüden ohne Aufenthalt, 
denn der vor ihm herjchreitende Diener hatte das Paſſir— 
Wort, und gelangte jo endlich durch das Langedamms- 
thor bei der Roßmühle in die eigentlihe Stadt Küftrin. 
Un dem marlgräflichen Garten hinreitend und an dem 
fogenannten Spedhaufe vorüber kamen die Weiden vor 
dem marfgräflichen Scloffe an und hielten vor einer 
Nebenpforte, welche den berühmten Zeughäuſern von 
Küftrin gegenüber lag. 

Hier erft überließ Herr Wenzel Neumann dem alten 
Diener fein Roß, nahdem er demfelben fast zärtlih den 
Hals geflopft und ihm einige Lieblofungen zugerufen hatte, 
die bas Huge Thier mit zurücdgelegten Ohren und einem 
verjtändigen Schnauben dahin nahm, 

Leichtfüßig Mlirrte der junge Mann über die fteinernen 
Stufen eine Wendeltreppe hinauf, warf oben in einem 


weiten, ziemlich öden Vorgemach den ſchweren Reitermantel 
und die Pelzlappe auf eine lange Holzbanf und öffnete 


die nächſte Thür. 

Wir fehen jegt, daß der junge Herr fehr reich ge- 
Heidet ijt, wenn auch die Kleidung fihtlich gelitten hat 
auf der Winterreife unlieblichem Pfad. 
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Wenzel Neumann jchreitet durd) das Gemad mit 


haftigem Schritt, faum niet er dem langen, hagern Manne 
zu, ber dort hinter einem Tiſch figt und ſich grüßend er- 
hebt bei feinem Eintritt, er Hopft an bie innere Thür 
und tritt, nachdem er ſich alfo angemeldet, fofort ein. 

In diefem, mehr behaglid; als foftbar oder gar prun— 
fend eingerichteten, Gemach ftand ein ftattliher Herr von 
etwa fünfzig Jahren, fein Geſicht ähnelte dem des jungen 
Menjchen, wie der Sommer dem Frühling ähnelt, auch 
ihm waren die Eugen, feurig blienden, aber Heinen Augen 
eigen. Das war Herr Franz Neumann, der Kanzler von 
Küftrin, des Markgrafen Hans rechte Hand, wie man zu 
fagen pflegte, des Markgrafen Hans Lenker und Leiter 
aber, wie man hätte jagen ſollen. 





Weib. 


Des Kanzlers von Küſtrin ſchlanke Geſtalt war noch 
ungebeugt, Feinheit nnd Klugheit fprachen ſich unverfenn- 


bar aus in feinem noch immer ſchonen Geſicht, dennoch 
fah er eigentlich mehr aus mie ein Kriegsmann, als wie 


ein Gelehrter und Rechtsmann; am allerwenigften ſah er 
aus wie der Rector der Schule zu Croſſen, der er doch 
gewejen; bevor er Schreiber, Rath, und Kanzler des Mart- 
grafen wurde. Auf feiner Stirn thronten Stolz und 
Trug, im feinen Augen bligte friegerifches Feuer, um feine 
Lippen lagerte Feinheit und, wenn man will, aud arge 
gift; man fah ihm auf den erjten Blid an, daß er ein 
Mann war für jene gährende Zeit, melde der Männer 
mit ftartem Willen und mit elfernen Fäuften bedurfte, 
(Aortfetung folgt.) 











II. 
£upold von Wedel’s Bug nad Syrien und Ierufalem 
1578. 

Ein Jahr bält er es auf feinem Landfige aus, dann 
treibt ihn fein unruhiger Geift nah dem heiligen Lande und 
Serufalen. 

Mit Auftahius Flemind, der in Padua ftudiren till, 
reift er ab, erzählt, wie Kaifer Marimilian auf der Martins- 
wand fich verftiegen, man ihm von unten ein Kruzifig gezeigt, dab 
er ded Todes eingedent fein fol, er endlich aber von einem Gem- 
fenfteiger dennoch gerettet worden, 

Auch von der reigenden Philippine Welfer!) berichtet 
er, wie der Erzherzog Ferdinand fi die Auge Bürgerdtochter 
babe igiger Beit anteauen laffen, nachdem er zwei Söhne mit 
ihr gezeugt, welche der Bapft für chelih erflärt. An der Grenze 
von Tyrol und dem venetianiſchen Gebtete hat der Herzog ein 
Zollſchloß, fo mit einigen Zanzknechten und einem Hauptmann 
befeget, deren Keiner herauf und hinunter kommen, es fei denn 
In einem Korbe. 

Benedig frappirt ihn gewaltig. Er fagt, man fpredhe, daß 
das Beughaus?) fo groß fei ald Leipzig, darinnen lägen 
3040 und mehr Stüde, eind das 7 Kugeln ſchießet, außer 
dem für 100,000 Dann Rüftung, aud 100 Saleeren. Einer be 
fonderen Borrichtung erwähnt Zupold bei Autecfefine?), mo die 
Barken in die Höhe gewunden werden, um fie zu Lande nad 
einem Graben zu bringen, auf welchem man Padua erreicht. 

Run verdingt fh Wedel für 16 Kronen mit Zchrung 
einem Schifföpatron, um mit einigen Deutfchen, ald Johann 


| von Hatftein, Hans, Rihard von Schönberg, Lebalt 


von Gemmingen aus Wyrtemberg und Jodocus Boglin, 
einem Schweizer, nad) Tripolis in Syrien zu fahren. 

Nah einigen Verzögerungen, während weider ſich noch 
Hans von Arnim, ein bremer Student, und ein Arzt Bern-« 
bardus Paludanus anfdlichen, fahren die acht Pilger in 
Bilgrimdröden und Hüten beide mit 5 rothen Kreuzen verichen, 
einem weißen Stabe, woran ein Tuch gebunden („wie in Deutich- 
land die Pracher Pilen geführet werden“) jeder mit einer Lade 
voll Zebenämittel, worauf fie fchlafen, dem Worgenlande zu. 
Der Sturm wirft fie gewaltig herum, nad beiden Küften treibt 
dad Ehiffhen. Anfang Iuly endlich fehen fie Gorfu, den 
Echlüfel der Chriftenheit in diefem Meere, den Benedigern zu- 
ftändig, fie fahren über das Scefhladhtfeld von Lepanto, mo 
1571 (alfo 7 Iahre vorber) die Türken von den Spaniern und 
Benetianern unter Don Yuan d’Auftria befiegt worden. Bei 
Biscoria Feigen fie and Land und fehen einen griechifchen Gottes- 


I) Sie liegt im Pranzisfaner- Mofter zu Innsbruck begraben. 
Ihr weißes Marmorbild auf bevı Sarge zeigt ein ſchönes, junoniſches 
D. Reb. 


2) Die fogenannte Darienna (Arſenal). 3) Fusina, 


dienit, wie der @eiftlihe cinem Weibe die Sacramente reicht, 
Brodt und Bein in einem Löffel zufammen. Nachdem ift 
Wittagsmabl, es wird ihnen auf einen Stein hingeſetzt, dann 
tanzen die Pilger in ihren langen Kleidern mit den Grichinnen, 
welche Beluftigung ihnen aber doch merklich ſchwer wird. 

Dann fommen fie, bei Jante und Gerigo vorüber, nad Milo. 
Bon ihm lobt Lupold die fhönen und freundlichen Weiber, den 
Bein, und giebt die umliegenden Infeln als unbewohnt, aber von 
Rild, ald Gemſen (?), Hirſchen, Reben, Hafen und Kaninchen 
reich bevölfert an, fie erreichen Gandia und Cypern. Hier werden 
in einem Klofter Katzen gehalten, um die Schlangen zu zer 
beißen, Die Eugen Schlangenvertilger fommen Mittags auf den 
Ton der Blode wieder nah Haufe. 

In Tripolis ftellen fie fih unter franzöfiſchen Schuß, deifen 
fie ſehr bedürftig zu fein ſcheinen, da fic vielen thätlichen Be- 
leidigungen ausgeſezt find. Am Abende gehen Schönberg, 
Wedel und zwei Franzoſen aus, Als ihnen ein Türke begegnet, 
giebt ihm der eine Franzoſe eine gewaltige Ohrfeige, „melde 
Maulſchelle mir gar wohl gefallen“, nnd jagt, fie ſollten ein 
andermal die Ehriften ruhig gehen lafen; der Türke hat fi) 
aber nicht wehren dürfen, da Brankreih einen Bund mit dem 
Sultan gefchloflen, daß fein Türke fih an einem Franzoſen ber- 
greifen darf. Ron Tripolis aus befuchen fie auf kleinen Müller 
eſeln das Klofter auf dem Libanon und bewundern die Gedern, 
deren damals noch 26 ftanden. Lupold meint: „fie feien Den 
Dannenbomen nicht ungleich." Wegen der Unfiherheit der Land» 
veife gehen unfre Leute wieder zur See, um auf fürzeftem 
Landwege Ierufalem zu erreichen. (?) Hier an der Hüfte 
fieht Lupold die Thürme, melde Conſtantin's Mutter, 
Helena, angelegt bat, um ihrem Sohne durch Feuerſignale 
von Thurm zu Thurm die Krreuzfindung zu SIerufalem anzu. 
zeigen. Beim Capo beanco fahren fie bei der jeritörten Stadt 


Acra vorüber: „da die maltefer Eavalier oder Ritter vor Zeiten | 


geſeſſen, als fie von Ierufalem vertrieben, von dannen fein fie | 


zu Cypern fummen, von dannen in Rhodus, wie fie nun da 
vertrieben, fein fie in Malta kummen, welches fie ito noch 
erhalten.“ Bei Cäfarca Philippi flieht ein Waller, worin fid) 
Crocodille halten. Zupold weiß von allen Orten die bezüglichen 
Stellen in, der Bibel anzugeben. !) 

Bu Ramo (Rama), einem zerftörten Orte, zehn Meilen von 
Iaffa, finden fie viel Mauren und einen ſchönen, von der Kai- 
ferin Selena erbauten Thurm, fie werden in ein Haus, einem 


Klofter nicht unähnlich geführt, wo fie iht Weſen allein haben | 


und viele deutfhe Namen und Wappen finden. Hier fchlicht 
fih ihnen Chriſtoph von Fißthum an, der mit v. Bof- 
kürchen und v. Kichtenftein aus dein Deftreihifchen, in Equpten 
gewefen und zurückgekehrt ift. 

Von Rama zichen fie über Julia nach Jeruſalem, 30 Meilen 
von Rama entfernt, geben am Thor ihre Namen ab und werden 
in ein Möndstlofter geführt. Den andern Tag führt fie der 
Guardian aus, die heiligen Orte zu befichtigen „und fein erſtlich 
auf dem Klofter vor dab thor, da mir ingekummen, vorüber 
gangen, welche man die fißporte‘) anf teutſch nennt, nebenft 
welchem ein Cafftel oder ſchloß, ſo von den pifanern gebumet ift, 
ziemlich fefte” — „von dannen in ein Hein gehlein fumen, an 
welches ed der Garten geweſen, darinne der Herre am oflertag 
den mweibern begegnet, fagende: „ſeit gegruflet”, welche weiber Fu 
jene: „rabbani* gefaget. In derfelben Gabe tommen fie zur Linken 


1) Zutereſſaut ift die Dibelfefligkeit und innere echte Frönumigteit 
Luppolds, aber auch zugleich jeine proteftantiihe Klarheit, welche bie 
Wunbergaufeleien ber bortigen Briefter burchfchaut unb mit jcharjen, 
kritiſchem Auge Rechtes und Falſches ſondert. Deswegen ift jebe 
feiner Schilderungen wahr, nnd wo er iret, irrt er als Kind ber 
Zeit. Bon der Auffchneiberei gewiſſer romantiſcher Reiſenden it er 
ganz fern, D. Red. 

2) Fiſchpforte, porta piseina, 
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zu einer armenifchen Kirche und einer „Meinen Gapellin mit zwet 
türen, dareine unter dem Wltar ein flein, darein ein runth loch 
ligt, daruf fante Jacop enthoptet fein, dauan auch die finde 
fante Jacop genannt wird” — „fein mir biß an die ftatmaucen 
gangen, fo von groffen quadern marmelften gebuawet fein und 
pur Linke hant umegefhlagen nad dem Haufe anne‘) def 
Hogenpricefters, fur welchem fie Jeſum erftlich gefüret haben,‘ — 
„bur linken feiten der kirche ftet ein gar alter oelige bom, daran 
die juden den Herrn fullen gebunden haben, und am einem ed 
der kirche außwendick der ort, da der Here vor dem Hogenprieiter 
den backſtreich enthfangen.“ Run geben fie aus der Stadt durch 
die Bionäpforte, „ein wenik auf die rechte hant vorm thor nad 
dem Haufe Kaiphe‘), dafilbeft mir im Howe geſehen haben: erft- 
ih daß ort, da petrus den Herrn vorlechnet, als er bei dem 
ferlfeur ftunnt, alda fteet iz ein pomeranzenbbom, gegen dillem 
uber neben und hart an der kirchenteur, ift der felfen, daruf der 
hane gekreget, darnach mir in die kirche gangen, melde anf der 
ftelle, da da hauf geftanden, gebuamet und gefchen auf dem 
altar den ftein, welcher vor Erifted grab gewolzeret, dauan bie 
teiber fagten: „wer wolzeret un den ftein van deß grabes thur‘ 
— „biffer ftein ift groß, mie auch die jchrift faget, den er in 


die lengede hat 9 fpan und in die brete 3 und eine balbe* — 


„nebeft deme altar auf die rechte feiten, ift die gefengniß, darein 


der Herr geleget und die nacht vorfparret geweſen, der Ingant 


differ gefenkniß ift gar enge und nider, hat im die hogedt 
4 ſpanne, und in die brete dritchalbe, ift iuwendick gar finfter 
und enge, dab unſer drei nicht wol haben darein ften funnen 
und ift jo hoch, mie einer obrechen magk. Don differ firder 
über auf dem berg Sion, da vor keiten Dauides“) hauß gemelen, 
ift daß ort, da Eriftus fein leptes abentmal gehalten und feinen 
apofteln die Beuffe gewaflhen, auch full maria bir geftorben fein 
und der heilige geiſt gefannt, auch ful hir auf martiam daß lot 
(oder Iop, lozt, ift unleferlih) gefallen fein, Daneben ful aus 
die ßerthelung der apoftel bir geſchen fein.“ „Weiter it bir 
uber ein eines dorlin, da liget ein ftein, daruf jul maria ge 
fallen fein jn amadet, als fie den Herrn bat fehn ſo ſchenthlich 
ßum thot furen. Auch ift hier neben dem ed der firchen funden 
fante ftefanus lechnam.“ — „Bon dannen fein mir miderwub 
faft an die ſtatmeuren gangen, da vor feiten eine kirch gemein 
Fur gedechtniß unfer fromen, den die apaftel, ald fie marigen 
lichnam vom berg fion getragen, den fultigen in dem thal joie 
pfat fu begraben, fein fie durt angegriffen worden bom den 
juden, welchen irren lichnam roben mwüllen, und der erft, jo mit 
der fauft den angriff dun multe, dem ſull die haut von Au 
an dorre geworden fein, wie dab Die andere war geworden, fein 
fie wedgegangen und die jungern bliben laffen. Euldens wart 
uns von dem münchen bericht, ck mag es funft globen wer di 
wil.“ — „Rebenft den mauren ift eine Fleine gruten oder 
gruin, (Grotten oder Braben) da ful petrus, wie er den Hern ber 
lochnet, feine fünd bewenet haben, ift auch vor keiten ein kirchlin 
geweſen, igt aber med.” — Sie gehen ins Thal Iofaphat. „Aut 
ſieht man bier cplide bogen von alten meuren auf einem berge, 
welcher an den oelige-bergt fteuft, da ful vor feiten ſalomon 
feinen mweibern die abgöter aufgerichtet haben, der berk, daruf die 
goter geweſen, ift Bimlich hoch.“ Darauf gehen fie in ihr Klofter zu 
rüd. Dafelbft nach dem Effen werden die Mönche dringend wegen dır 
Beichte. Die Katholiken der Heinen Geſellſchaft uehmen fie an, 
Lupold aber fagt, er fei cin Deutſcher und verftche der Möndk 
Sprache nicht. Als fie ihm nun einen niederländifchen Möndı 
fhiden, der der deutfchen Sprache mächtig ift, fagt Lupold, « 
fei ein Bommer, und verftche die deutſche Sprache auch nicht, 
feine Nation könne fih nur mit den Schweden, höchſtens noch 
mit den Dänen verftändigen, melde Entſchuldigung fie ihm 
mohl glaubten. Da aber Einige feiner Gefährten ſich and ent 





1) Hannae. 2) Caiphas oder Cajaphas. 3) Davibe. 


fhuldigen, merken die Mönde die Sade und fagen, fie feien 
Lutheraner. Wie fie nur dem Luther anhängen könnten, da der 
Teufel ihn bei lebendigem Leibe geholt habe, fie würden das 
heilige Grab nicht fehen! — Lupold meint, darauf wolle er 
ed wagen, wohl wiffend, dab die Zürfen dad Grab bewahren 
und Jeden, der Bablung leitet, einlaffen. 

Gegen Abend gehn fie mit den Mönden zur Kirche ded 
heiligen @rabes, „er man da hiebei kummet, geht man durch 
ein enges durlein, da man fih gar nidrich Duden muß, wann 
man dadurch Freuchet. acht darnach einen gang und ezliche fi- 
gen hinab in den vorhof, fo vor der kirchen, albir haben mir 
auf dem vorhofe gefehn ßwiſſchen den fteinen grun graß gabr 
dide wadien in forme eines ſchonen kreutzes, alda fagt man, fei 
Ehriftus mit dem Chreupe gefallen, ſeit derßeit ſul ftetes cin 
freuge von grünen graß dagemefen fein, den fünften auf dem 
ganzen vorhofe fein graß ftet, alß daß, ku deme war aud alle 
graß auß und innerhalb der ftat wegen trudenheit und bige 
dorre, außgenummen daß. Runtes umb dieſſen plaz ber haben 
die Chriſten ire capelle, Die greken (Griechen) unter deme gloden- 
thor, die habeffiner (Habeichiner, Abyſſinier) unten am Galua- 
rinberg, To fu fante maria und fu fante michiel genennt wirt.” 
— Bon diefem Blap gehen fie rechtb in einen Gang, ſahen zwei 
Kirhenruinen, die eine ift „Tante peter, welches gefenknid dort 
neben if, dDarauß er vom Engel erlöfet,” daneben ift ein Hofpiz. 
„Die ander Kirche it genent fante Iohannes, da ful Johannes 
in gefentniß gelegen haben, *) welches eine fchone grofle Kirche 
gewefen von den maltefer Kern erbauet, die iren erften 
anfanf bir gehat haben." — Sie kommen wieder auf den vo- 
rigen Plap zurüd, wenden ſich rechts in „einen finftern gank 
ezliche fligen binauf, fu einem oeligebom, fo vor einem Cap- 
pelin ftet, alhit fagen fie, habe Abraham feinem fon Iſal opfern 
wullen und an dem bhom den bud gefunden. In der Gappel- 
len aber fei Johannes der dofer enthopt, in welcher ein runder 
marmelftein ligt, mit einem runden loch darein gemacht.“ (?) — 
Bon dort einige Stufen hinab kommen fie an dad „gefängniß 
Johannes Babtifte* (iſt ja der Täufer, der hier alfo zwei @e- 
fängniffe hatte?) „welches 6 ftig binab und finfter if.” — Die- 
fer Ort gehört den Abiffiniern oder „zu teutſch ſchwarze Ehriften“ 
deren Seckte Lupold beichreibt und die Sage ihres Uriprungs 


erzählt, welchen fie in nicht ſehr äftbetifcher Weife von König Ea- 


lomo und der Königin von Saba ableiten. An den Rand des 
Manuferiptd bat Lupold deshalb geſchrieben: „Pas fint der 
Münde grobe Iugen.” „Wie wir nun diffes wie vormelt ge 
fehn, fein mir in die kirche deß heiligen grabes gelaflen, fo faft 
groß und nicht mer ald eine thure hat, welche wol vorſchloſſen.“ 
Hier, um das heilige Grab zu feben, muß jeder Pilger 9 vene- 
tianifhe Ducaten zahlen. „ALS mir in die kirche kummen, ift 
geraten gegen der tuhren uber der ort, da der herre Chriſtus 
gefalbet ift worden, nad deme er von dem freuge genummen ift 
worden, welcher einen halben fuß bod von der erden erhaben 
it und mit weilfen marmel porphir (?) -ftein bededet und be» 
macht, auch runtes herum mit einem iferm giter beieget (bebe+ 
get? — unverftändlich) „diſe ftelle ift hart unter dem Ealuarin- 
berg. Wan man in die thure der kirchen kumpt, ift balt fort 
der Caluarinbergk fur rechten Hant, dafilbeft unten ift eine fin- 
ftere Capel, darin eplige graber der Chriftenkunning fein, un 
ter denen eines ift mit dem Epitabio nemlich: hie iacet in- 


1) Die Ruinen ber Kirche und bes Hoſpizes der Johanniter find 
bente noch zm ſehen. Unfere Erpebition für bie biffsberiirftigen ſy ⸗ 
riſchen Fluchtlinge, Graf v. Bismarkı Bohlen, Graf Berponder, 
Rittmeifter v. Baffewig und Dr. Wenbt baben von Säutentnäufen 
und Kanelirungen beffelben einige ſchöue Anbenfen mitgebradt. Daß 
bafelbft Johannes im Gefängniß lag, it wohl möglich, aber das Ge⸗ 
fänguiß, in bem fein Tod durch die bachantiſche Herodias erfolgte, 
liegt unferes Wiffens nicht in Jeruſalem, fondern zu Gallilia (Ev. 
Marc, 6, 21), wo Herodes Hof hielt. D. R. 














| nids denn 


elytus') dux Gottefridus de boulion qui totam iftam terram 
acquifinit eultui christiano cuus animae regnet cum christa 
amen. Rex Baldenuinus Judas alter machabeus fpes patrine 
Vigore eclelie Virtus vtriusque quem formidabant eni dona 
tributa ferebant cedar et egiptus don et (7) Homieida da- 


| mafeus proh dolor in modico elauditus Hie tumulo. — Sep- 


timus in tumulo pter hie regnum tumulatus est baldeu- 
ninus regum de fanquine natus quem tulit e mundo fors (?) 
prime eonditionis ut paradiliace Loca posideat regionis. 
jegen diffem über fein 2 ander dochane (?) überfchrift, fein alle 
bon marmelitein gemacht wie ein lihbar (leichenbare? Sarto- 
phag) erhoben auf 4 ftaffelen. gelih gegen der Capelle uber 
nicht weit ligt der ftein der falbung Ehrifti” — „Bon dannen 
fein mir vor daß Heilige grab übergangen, biß hu einem Gas 
pellin fante maria genannt, fo von den barfuffer mönden ge- 
halten wird“ — „darnach ift unß durch den gewerdian (@uar- 
dian) angeßeget, waß in der Eapellen fu ſehe, ch bat die ful- 
tig Gappelle 3 altar, ein in der miten, bei welchem deß funni- 
ges von franfreih wapen ftet und.auf die rechte feiten nebeft 
der dire daß ander, im welches durd ein votes eifen giter ge- 
fchn wirt ein Nüde von der columnia“ (Säule) „daran der 
Herre gegeiſſelt ift worden, es fipet wie blut daranen“ — „an 
der andern jeiten der Gapelle ib dab drit altar, daſelbeſt ift 
auch ein loch mit einem ifern giter, darin ift ein gulden Ehrenz- 
lein, darin ein ftud von dem heiligen Chreuz gefaffet, dieſe Ga- 
pelle wirt fante maria della apparition, auf teutih Cappelle 
der offenbarung genennt, den auf der ſtelle bat fih Ehriftus 
feiner licben muter offenbaret nad feinem abſcheden.“ — „Von 
da fein mie 47 ſchrit gangen und gefummen fu einer Gapelle, 
darein ein altar, darunter ein fieredig loch, daſilbeſt ſul Ehriftus 
eingeleget fein, fo lange die juden dab kreuze bereiteten, und 
wird in latin genannt loey earceris, daß ift ein ort der ge 
fentniß. Diele Gapelle bat 2 türen und 2 ftigen hinab, 
und inmendig 2 eolumnia; inwendig hat fie in die len— 
gede 7 fchrit, auch fouile in die breite, auf dem altar iſt 
ein alt marienbild.* 75 Schritt weiter in einer 
Kapelle hinter dem bohen Chor ficht Zupold den „Ort, 
an deme der Herre von feinen kleidern berobt worden“ 
— „auch daß man hier umme feit vod das los geworffen 
habe, diffe Gapelle bat in die lenge fünff fcheit." Acht Fuß 
weiter, indem fie durch eine Thür 30 Stufen binabfteigen, fom- 
men fie „in fante Selena Gapellen, in welder 4 mermelen feu- 
len, melde beftendig feucht fein.“ „Die länge differ Gapellen 
it 27 fjchrit und die breete 21, fic bat 2 altar. nebeft dem grö- 
ften iſt ein ſteinenſeſſel oder ftul, daruf 3 ftigen gehn, da ful 
Helena gefeflen haben, wie man nad dem heiligen Chreutz ge- 
ſucht hat, denn der ftul über die geuten ift, darin daß Kreuz ge 
funden, alfo dab man fipent wol hinab ſehn magk.“ — In 
diefe Grotte fteigen die Pilger nun hinab „eh ifi gelich wie ein 


keller unten am falwarinberg und hat file riken in dem felfe, 





bier hat fante Helena das heilige Chreuß gefunden, den ch vor 
heiten Ciſternen geweſen fein, darein die juden daß kreuz ge 
morffen und mit erthrich (Erdreich) gefüllet.” Sie gehen wieder 
hinauf und dur die Kapelle die befagte Treppe zurüd und von 
dort 4 Schritt zu einer andren Kappelle „melde nicht groß und 
mit holzenen tralin (?) beichloffen kunen, in diſſer ift ein altar, 
darunter fteet ein ftude von der columeia, daruf Ehriftus be- 
fpotet und mit einer Dornen frone ift geftonet worden.“ „Bon 
dieffem fein mir 22 jchritt weiter gangen als vorlant dem groffen 
Chor herrummer und u einer fligen am caluarinberg kummen, 
alda hinauf gangen 19 ftaffeln hoch, Bum ort da Chriftus Ie- 
fus der berre mit dem Chreuze ift aufgeridhtet worden, von der 
ftigen biß an daß loch, darin daß heilige Kreuze geftanden, fein 5 
ſchritt, daß ort, da das loch ift hath man mit weiſſem marmelfteine 


1) Wir führen das Patein am, wie es Lupold ſchreibt. D. R. 


taffeln laſſen und ift daß loch runtes herummer mit filber be» 
ſchlagen.“ Lupold giebt daffelbe ald eine Spanne in der 
Weite an. „Rebenft dem loch ethwan 3 fchrit ficht man mie 
Sur heit deß fterbend Ehrifti die felfen Berrifien fein, und ift 
noch ein rib, fo bald 3 trit lank.“ Pie Eapelle dafelbit und 
deren „moſiſche“ (Mofait-) Figuren und Gewölbe beſchreibt Eu- 
pold genau, denn „alhier ift der Herre Chriſtus anß kreuze ge 
nagelt, welches von dem loch, da dab kreuze eingeftanden 7 
ſchritt if." „Wie mir num fulches geendet, fein mir vorgemelte 
ftigen mwiderumb herunder gangen, und von der ftige 20 fchritt 
fein mir ßu dem ort und ftein, da der Herre von Ricodemo 
und Iofeph von arematia, wie er bon dem kreuze genommen, 
gefalbet.“ Die Stelle it mit Marmor getäfelt und umgittert. 
Saͤmmtliche Kapellen find mit zahlreichen Ampeln erhellt. 
37 Schritt weiter „fein mir hu dem heiligen grab kummen, 
welches anfentiih runted berrummer mit weiffen und gramen 
mermeln inwendig und außmendif geteffelt und bededet, bat 
eine vorlamer. Die tur ßu der fultigen ift wol fo body mie cin 
langer ermadfener man, in deriultigen vorfamer ligt der ftein 
bei der dür deß heiligen grabes, daruf der engel gefeffen. er iſt 
nit groß. vor dem fultigen tburlein deß heiligen grabes ift 
ber groffe ftein, welcher ift, wie borgemelt in Eaiphas hauß auf 
dem attar ligt, dauon auch die marien fagten: „tver moizeret und 
den ftein ab“, gewolzeret weſen. Außerhalb und hinten am hei- 
ligen grabe haben die Cophten ire Capelle angebaumwet, daruon 
hirnach gefagt wird. Die lenge deß ſarkes, (Sarges) darein 
der herre Chriſtus geromet bat, ift 9 gute fpanne weniger 2 
finger und 4 fpannen hoch mit der dide und die breite 4 fpanne 
und 6 finger“ „bier brennen ſteteß 42 ampeln, dauan die 
franten 15 halten, die andern halten die. andern Ghriften frem- 
der lender, daß thürlein in dab rechte heilige grap ift ghar 
nidrih und enge, die hogede keret mir noch nicht bik an den 
gurtel, wen man aber dur dak thurlein hinnein ift, iſt daß 
gewelbe oben dem grap rum und wol fo hoch wi ih rechen fan“ 
„bat egliche löcher, da luft herein geht. Daß grap, wiewol eß in 
der kirchen fteht, ift doch nicht dermaſſen verwahret, daß es nicht 
darauf regen fult, den die kirche oben offen und one dach ift, 
mit einem runten groffen loch, dauan die kirche erleuchtert wird.“ 
Ucher dem Loch bemertt Lupold ein rundes Thürmchen auf 
Eäulen, alfo eine Heine Säulcnfuppel. In der Nähe der @ra- 
bebkirche ſehn unfre Reiſenden noch viele Kapellen der verichie- 
denen Selten, ald der „Bapiften, Armenier, Georgianer, Maro- 
niten, Sabaffiner, neftorianer, Iacopiner, forianer und Gophten, * 
deren Ceremonien Qupold befchreibt. Rachdem er feine Bebete 
verrichtet, geht er mit der Proceifion meiter „und fein bei die 


25 fchrit von dem heiligen grabe fu einem ort fummen, da ber | 


herre Ehriftus nah feiner aufitendinge in einer geftalt eines 
gerthnerd maria madelenan begegnet iſt, und Bu ir gefaget: 


maria, darauf fie in erkant und angriffen wulte, meldhed er ir | 


vorboten. An diffen ort ift ßur gedechtnid ein runder weiſſer 
mermelftein geleget wie ein runder diß (Tiſch), fein herrlich ßu⸗ 
gericht.” (Bortichung folgt.) 


— — 


giteratur. 


Die Wahlfprüde der Hohenzollern von Dr. Trau— 
gott Märder, Gehrimer Ardiv-Hath und Haus- 
Archivar Seiner Alajeät. Berlin 1861. Verlag 
von R. Deder. 

Die Krönungsfeier Ihrer Majchtäten ward dem Berfaffer 
ein wohlbegründeter Anlab zur Fubiifation feiner vorliegenden 


rum. 1576: 


Erpebirion: 
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Unterfuchung über die verfhiedenen Wahlſprüche unfred Srrricer- 
ftammed. Die Stellung und der anertannte Sammel- und Fer 
ſchergeiſt Märter 8 hat ihm diefe Unterfuchung weſentlich erteidhtert, 
Das Refultat derfelben ift: „daß das Gottvertrauen, die Ueber 
zeugung, daß ein Fürft dann wahrhaft glüdlih und gerecht ſeh 
wenn er fi ald Knecht Botted fühle* unter allen Umfänden 
und faſt allen Zeiten der Hohenzollern Gigenthum geweſen und 
fie zu allen Siegen geleitet, in allen Leiden geftärkt habe. Fir 
Deviien beginnen mit Kurfürit Friedrich IT. von Brandenburg 
in: „Ber Bott vertraut, den verläßt er nicht” un 
endet mit Briedrih Wilhelm IV, und dem Ausſptuh: „Is 
und mein Baus, wir wollen dem Herrn dienen.” Der 
Berfaffer gebt die fräntifhe Hauptlinie, die ältere fränfifhe 
Nebenlinie, die preußifhe Speciallinie, die Kurlinie, jüngere 
fraͤnkiſche Linie von Anfpah und die zu Bayreuth in ihren 
Repräfentanten und Repräfentantinnen durd und mir erfahter 
von Jeglichem, welchen Unter im Leben er ermählte, &o Hein 
die Schrift, fo reihhaltig und überfichtlich it fie. Wir müfen 
8 uns verfagen, Proben ihrer Reihhaltigkeit zu geben und k- 
fchränfen und, indem wir allen Bolleen-Freunden dies Werken 
anempfehlen, auf folgende Sinnſprüche, die den hiſtoriſchen Br 
weis ihrer Wahrheit am Leben ihrer Träger bewährt haben: 

Joachim I.: „Iudieio et Justitia," — 

Markgraf Iohann von Küftrin: „Im silentio et spe fortitui 
mea.* — 

Kurfürft Ioahim Briedrid: 
Herrn Furcht.“ — 

Der grobe Kurfürft: „Domine fac me seire viam, per qum 
ambulem, quia ad te levari animam meam“ aud) „Des 
fortitudo men, — 

König Friedrich I.: „Suum euique.“ — 

Friedrich Wilhelm I,: „Pro Deo et Patrin.“ — 

Friedrich II.; „Pro gloria et Patria“ und „Suum enique.’ — 

Briedrih Wilhelm IH.: „Mit Gott für König und Baterland,'— 

Sriedrih Wilhelm IV: „Ih und mein Haus, wir wel 
dem Herrn dienen.” — 

König Wilhelm I.: „Bott mit uns.” 


Miscellen. 


Der Königlihe Commerzien-Rath Friedrich Wilbeln 
Kraufe zu Berlin bat der Schlefifchen Genoffenfchaft des Iobar- 
niter-Ordens cin von ihm zu Neuſalz an der Oder erbaut 
Kranken und Sichenhaus zu zwanzig Betten, volltändig and 
geftattet, mit der Verpflichtung der Unterhaltung deſſelben Seitens 
der Genoſſenſchaft, eigenthümlich übergeben. 


„Der Weisheit Anfang it da 


Br. 





Bon der British and Continental Syrian Asylums Asso- 
eintion zu London find als Beiiteuer zum Baue eines Johaz- 
niter · Rrankenhauſes zu Beirut in Syrien 300 £ Sterling (cr 
2030 Ihr.) bewilligt worden, nachdem bereits im Auguſt d4 
vorigen Jahres zu gleichem Zweck von dem British-Syrian- Reliel- 

Fund dafelbit 150 £ der Ordenskaſſe überwieſen murden. 





In den Kraulen⸗ und Eienenhänfern bes Ichanniter- Ordens lub 
im Jahre 1861 zufammen 1638 Aranfe und Siehe berpflegt worden. 
2er Beſtand an Kranken im deſebe⸗ betrug am Az 


18 

—4 Saufe bes Jahres 1861 tamen Bing "ar 
Summa wie vor 1633 Kranke. 

Der Abgang pro 1861 beirägt (vide das BE — in dea 

monatlichen Kranten · Ueberfichten) 

fo daß am 1. Januar 1862 (incl, ber aranlen in we 

Anftalt zu GSaida in Syrien) ein Beftand von . . 220 Kranken 

vorhanden war. 


Drud und Berlag von ®. Bidethier in Berlin, 


An Kommiffion der Behr'ſchen Buchhandlung (E. Bed) Unter den Pinben 27, 


Alle Iufchriften und Einiendungen in Angelegenheiten diefed Blattes werden unter der Adreffe: 
Medakteur des Wohenblattes ded Iohanniter-Ordend zu Berlin, 


Seren U. €. Brachbogel, 
Ritter-Straße 45, franco erbeten. — 


Unbenupte Manufcripte fönnen nicht zurüdgegeben werden. 
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Ale Pohandalten 
des In- u. Auslandes nehmen 
Pıftrlungen au, für Berlin 
die Erpebition diefes Piattes, 
Wilhelms-Ltrafe 48. 
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Balleg Prundenhurg. 











Unter dem Ehrenritter A. von Winterſeld verantwortlich redigirt von A. E. Brachvogel in Berlin, 


Pr. 15. 


Berlin, den 9. April 1862. 


Pr. 15. 





Heinrih von der Marmwig, Landrath a, D. 


und Landihafts- Director, Rechtsritter feit 1858. Tau 
Greiffenberg in Pommern 30. März 1862, 





Bric dem Hungrigen Dein Srod. 


Mildthätigkeit gegen Arme und Elende war von je- 
her eine Zierde Nürnberger Frauen. Bon eitlem Prunt 
hielten fie fich fern; Gold und Edelfteine trugen fie felten 
und nur an den Fingern, koftbares Pelzwerf, Perlen und 
bunte Stoffe nur fparjam. Sie erwägten, daß an andern 
Orten gutwillige Männer durch dergleihen Hoffart an den 
Bettelſtab gekommen. Ein Nürnberger Chronift aus ber Zeit 
Kaifer Marimilians meldet, wie in der Marterwoche jogar 
ablige und vornehme Damen, die bis zu 600 und 800 
herbeigelommenen Ausfägigen bei der ihnen am Donner: 
jtag gegebenen Mahlzeit perfönlich bedient hätten, 

Die Wittwe des Kaufmanns Conrad Kraus, Tochter 
des AUderbauers Hans Streit, geboren 1569 im Mark— 
aräflichen Amt Cadolsburg, diente von ihrem 10, bis 29. 
Jahre als Magd. Trotz ihrer Armuth, aber wegen ihrer 
Tugend und guten Haushaltung ehelichte fie genannter 
Nürnberger Handelsherr. Sie lebte mit ihm 34 Yahre 
in glüdlicher Ehe und wurde Mutter zweier Söhne nnd 
einer Tochter. Alle gingen ihr im Tode voran, Sie 
jelbjt jtarb nach 2O wöcjentlicher ſchwerer Krankheit 1639, 

Die reihe Wittwe hatte ihr Hausweſen mit Schul: 
ben angefangen. Redlicher Fleiß, ftrenge Orbnung und 
göttlicher Segen gejtatteten ihr, in den betrübten Zeitläu— 
fen des dreißigjährigen Krieges viele Hungrige zu fpeifen, 
Durftige zu laben, Entblößte zu befleiden und arme Fremd⸗ 
linge, bejonders Kinder, aufzunehmen. Sie hinterlieh 
127,000 Gulden. Rah Abzug der Bermächtniffe an be- 
freundete Berfonen und der Srantheits- und Beerdigungs⸗ 
Koften verblieb nebjt jehs Häufern, im Werth von 11,780 
Gulden, ein Baarvermögen von 62,575 Gulden. Diefes 
wurde nad) legtwilliger Verfügung der Erblafferin zu einem 
ewigen Stiftungs » Capital: 1) für Stipendien an zwölf 
ftudirende Nürnberger Patricierföhne (auf vier Jahr, mit 
der Berbindlichkeit, zuvörderft diefer Reichsſtadt zu dienen); 
2) für WFindeltinder beiderlei Geſchlechts, fammt deren 
Pflegeeltern und Lehrmeiitern, ein Feſtmahl anzurichten 

















am Tage Johannis des Täufers. Bei dem Auftragen 
jeden Gerichts follte von den Kindern ein geiftlich Lied 
gefungen werden, der 103. Pfalm die Mahlzeit beſchlie— 
fen; 3) wurden für gewiffe Arme, Weiber und Männer, 
jährlich beftimmte Gaben angewiefen. Werner find die 
Stadtfhulen, die Armen in Cadolsburg und ſchließlich 
die Teftaments-Vollftreder bedacht. 

Innerhalb Hundert Iahren hat die Kraus'ſche Stif- 
tung verausgabt 197,000 Gulden; 12,000 Gulden an 
Prämien und Gratifitationen ungerechnet. Der Stifterin 
zum Andenfen und frommen, begüterten Perfonen zur 
Ermunterung, ließ der Nürnberger Rat) das hundertjäh— 
rige Yubelfeft diefer Fundation im Jahre 1739 feierlid) 
begehen, auch zwei Silfermünzen prägen. Die Hleinere, 
den Findeltindern gegeben, ungefähr zehn Kreuzer am 
Werth, ebenfo wie die größere, von dem berühmten Mes 
dailleur P. P. Werner gefertigt, zeigt auf der Vorderſeite 
das Bruftbild der Stifterin in damaliger, chrbar ein— 
faher Tracht. Auf dem Revers der großen Denfmünze 
ift die in der Bergpredigt felig gepriefene Tugend der 


\ Barmherzigkeit dargeftelft, als weibliche, fitende Geftalt, 
Brod fpendend einem unbefleideten Knaben; zwiichen bei— 


den Figuren fteht ein beffeideter Jüngling mit Büchern 
unter dem Arm. Die lateinifche Umfchrift lautet: „Eine 
Helferin in der Gelchrfamfeit und Tröfterin der Armuth;“ 


im Abſchnitt lieſt man dem diefen Zeilen vorangeftellten 
Bibelſpruch aus Jeſaias 58. V. 7. 


Graf zur Lippe:-Weißenfelb. 


Der Kanzler von Küfrin. 
(Erzählung von George Hejeliel.) 
(Fortfegung.) 
Der Kanzler von Küjftrin trat feinem zweiten Sohne, 
das war Herr Wenzel, einen Schritt raſch entgegen, daun 


‚ blieb er jtehen und ſprach läcelnd und die Hand aus— 


ftredend: „Willlommen, mein lieber Sohn, Du biſt ger 
fommen gerade zu der Stunde, jo ich Dich erwartete, und 
das ift mir lieb, denn nun weiß ich, daß Alles nad) 
meinen Wünfchen gegangen iſt und dak Dein lieb eifen- 
grau Rößlein feinen Schaden genommen hat!“ 

Der junge Menſch hatte feines Vaters Hand chr- 
furchtsvoll an die Lippen gedrüdt, jetzt zog er unter 
feinem Wamms einen Brief hervor und ſprach: „Es ift 


fo, wie Ihr jagt, Vater, da ift der Brief des Herrn Com⸗ 
mendator®, aber ich begreife doch nicht, wie Ihr's vorher 
gewußt haben könnt, lieber Bater, und mein gutes Röf- 
fein, Eifengrau genannt, wird doch an diefen Ritt denlen!“ 

Der Kanzler von Küftrin lauſchte mit wohlwollender 
Miene der Rede feines Sohnes, er hörte fie, aber feine 
Gedanten waren dod mo anders, er hielt das Schreiben, 
das ihm der Sohn gebracht, im der Hand, er wog das 
leichte Blatt, als habe es eine Laft, fein Auge ruhte feft 
darauf, aber nicht mit Neugierde, er wuhte, was biefer 
Brief enthielt, fondern mit Haß, ja, mit grimmigem Haß 
und mit boshaftem Triumph zugleich. Der Mund lädjelte 
der Rede des Sohnes und das Auge glühete in Grimm 
und Groll. Das dauerte aber nur einen Augenblid, der 
Kanzler legte den Brief, der mit einem Seidenfaben um⸗ 
ſchlungen und mit einem großen Siegel beſchloſſen war, 
neben ſich auf den mit Pergamenten und Papieren, Büchern 
und andern Dingen beladenen Tiſch, jhlug die Arme auf 
der Brut kreuzweis zufammen, wie er gern that, und 
ſprach freundlid: „Mein lieber Sohn, hätteft Du ben 
Brief des Commendators nicht gehabt, jo würdeſt Du, 
in der Meinung, dab es nöthig fei, mic fo bald als 
möglich von dem Fehlſchlagen diefer wichtigen Sade in 
Kenntnig zu fegen, Did über die Maßen beeilt haben, 
dann wäreſt Du früher hier geweſen und hätteft Dein 
Rößlein Eifengrau zu Scanden geritten, fo aber iſt's 
beffer, nicht?" 

Er ſtrich liebfofend mit der flafhen Hand über des 
Zünglings blühendes Angefiht, dann feste er hinzu: 
„Mebrigens danfe id Dir Herzlid für Deinen Eifer und 
werde auch nicht unterlafjen, dem durchlauchtigen Herrn 
Markgrafen zu jagen, da Du Did Hug und wader bes 
nommen bei diefer Deiner erjten bedeutenden Sendung!” 

Der Kanzler lieg fih nieder an feinem Tiſch und 
fuhr fort: „Komm, mein Sohn, jege Did) zu mir und laß 
mid) nod Einiges wiffen von Deiner Fahrt, ich muß gleich 


hinüber zum gnädigjten Herrn, danach magſt Du ausru⸗ 


hen und Dir gütlih thuu!“ 

„Auf dem Hinritt,“ meldete Wenzel, einen Seffel 
neben dem des Vaters einnehmend, „ging bis Frankfurt 
Alles glatt, zwiichen Frankfurt und Fürftenwalde aber 
wollte mich bedünfen, als ob mir Jemand folge; ich fah 
brei Mal einen Reiter auf einem Schimmel Hinter mir, 
und zwar auch auf einem Pfade, den id) zwar genau 
genug fannte, den aber. jhwerlih ein Fremder reitet; 
Ihr erinnert Euch des Pfades am Elſenbruch dicht bei 
Bertenbrüd, Vater, Ihr habt ihn mir jelbjt gezeigt vor 
zwei Jahren, als wir in Fürftenwalde waren?“ 

Der Kanzler nidte. 

„Ich hatte indeffen keine Zeit," fuhr Wenzel fort, 
„genauer zu unterjudyen, ob der Reiter auf dem Schim- 
mel mic) verfolge, oder ob er mir nur folge, weil er bemerkt, 
daß ic des Weges fundig? ic) fam in Fürſtenwalde bei 
Anbrud; der Dämmerung an, jtellte mein Roß im Maj- 
ſow'ſchen Wappen ein und ging fofort zu dem Kaufmann. 
Eine Viertelftunde vor mir war Herr Berthold von Berlin 
eingetroffen; er erzählte mir viel von ven Schwierigkeiten, 
die er ganz zulegt noch gefunden, ich hörte aus jeiner 
Rede aber deutlid heraus, daß er nur jchwagte, damit 
ich eine recht hohe Meinung von jeiner Schlauheit befom- 


men und ihn recht herausftreichen follte gegen Euch. Die 
Hauptſache war, daß er die Einwilligung der Balleh jum 
Austaufh hatte, weil die Comthure in Berlin nicht die er 
wartete Unterftügung gefunden. Herr Sigismund von der 
Marwig und Herr Joachim von Arnim follten, feiner 
Rede nad, ſich am meiften gegen den Austauſch bemäst 
haben, und ſelbſt Herr Melchior von Barfuß hat Bedent: 
lichkeiten gehabt!” 

„Aud der von Barfuh,“ ſprach der Kanzler von 
Küftrin in offenbarem Hohne vor fid) hin, „es ift gan; 
unbegreiflih, daß diefe geiftlichen Ritter, die ſo Hug jonft 
find, gar nicht begreifen wollen, was zu diefer Zeit ihr 
wahrer Bortheil ift!” 

„Nun, Here Bater,” rief Wenzel lebhaft, „verzeikt, 
ich verftehe jehr gut, daß das, was gefchieht, im Vortheil 
de8 guädigften Herrn, unſers durchlauchtigſten Markgrafen 
ift, auch fehe ih wohl, daß die Johanniter nicht anders 
fönnen, als nachgeben, denn Ihr ſetzt ihnen ja Dam 
ſchrauben an, aber wie es zu ihrem Vortheil dienen joll, 
baß fie immer geben und immer wieder hergeben müſſen, 
bald duch einen Kauf, wo ihnen der Herr Markgraf die 
Kauffumme ſchuldig bleibt, bald dur einen Tauſch, wo 
ihnen dad Eingetauſchte nur ſchlimme Werwidelungen, 
aber keinen Gewinn eintragen kann, das begreife ich nicht 
und finde bie Bedenken der Ritter ganz in der Ordnung!“ 

„Ja, mein lieber Sohn,“ fprad der Kanzler mit 
überlegenem Lächeln, „es giebt etliche Dinge, melde leicht, 
etliche aber, welche ſchwer zu begreifen find. Ei, fage mir 
doc, wer ijt es denn, welcher dem durdplauchtigften Herrn 
Markgrafen immer wieder den Rath giebt, fich im ſeinen 
Geldnöthen an den Iohanniter-Orden zu halten?" 

„Ich denke, das feid Ihr, Vater?“ fagte Menzel 
offenherzig. 

„Richtig," nidte der Kanzler und fuhr ermit fort, 
„die Johanniter denten’s aud, daß ich's bin, Du umd die 
Johanniter, Ihr habt vielleicht nicht unrecht, und doch 
haben mid) diefe geijtlichen Herren zu ihrem Ordensbruder 
gemacht und mid in ihre Gemeinſchaft aufgenommen. 
Weißt Du nidt, dab ih Commendator von Schiene 
bein bin?” 

„Ich weiß es, Vater,” verjegte der Jüngling rafhı, 
„Ihr hättet das nicht annehmen follen, verzeiht!“ 

„Warum mit, mein Sohn?“ fragte ber Kangler 
ruhig. 

„Es ift, es wird —“ jtotterte der junge Mann und 
fchwieg endlich verlegen ſtill. 

„Mein Sohn,” lam ihm der Kanzler mit freundlichen 
Ernft zu Hülfe, „id weiß, was Du jagen willjt, Du 
mußt aber nicht fagen: das ift Hinterliftig, oder unchren- 
haft, oder wie Du es ſonſt nennen willſt, jondern Du 
must jagen: es ſcheint fo. Ich will Dir aber mein Be 
nehmen erflären, mein Sohn; ic bin der Gegner diejes 
Drdens, ich haffe diefe Johanniter, ich haſſe fie mit dem gan 
zen vollen Haß, deffen eine Mannesjeele fähig ift, denn ct 
waren Johanniter, die mich verlett haben in meinem Inner 
ften und in meinem Heiligiten, die mir die Jugend vergifteten, 
das ift Eins; für's Andere aber bin ich der Kanzler von 
Küftrin, ich bin meines Durdlaudtigften Herrn Marl- 
grafen gejhworener Diener, und muß deffen Beſtes ſuchen. 
Wahrlich! ich habe diefe Iohanniter-Balley niemals ge 


ſchont, wo fie dem Vortheil meines guäbigften Herrn im 
Wege ftand, und ich werde fie nicht fhonen. Ich bin 
nicht zu den Johannitern gegangen und habe fie gebeten 
um das weiße Kreuz mit den acht Spigen, welches fie in 
erheuchelter Demuth von Linnen auf dem hochmũthigen 
Sammet ihres Rockes, über dem noch hochmüthigeren 
Herzen tragen, ſie ſind damit zu mir gekommen, ſie haben 
mic; gebeten, ihr Kreuz anzunehmen, Einer der Ihrigen 
zu werden; fie haben mir dabei Teine Bedingung gemacht, 
und ich habe nichts verſprochen. Sie meinten aber in 
ihrer Schlauheit: num haben wir den Neumann, nun ift 
er Einer der Unfrigen und mir werden in ihm einen 
fräftigen Vertheidiger gegen ben Markgrafen Hans haben, 
der fo gar argen Hunger auf unſere Comthureien und 
Tafelgüter hat. Ih bin nicht Hinterliftig gemwejen, wie 
Du fiehit, mein Sohn, fondern die Johanniter waren’s, 
fie wollten mich zu einem ſchlechten Diener meines gnädigen 
Herrn, des Markgrafen, machen, dur ihr Kreuz und 
ihren Ordens» Mantel, fie haben mir eine Grube gegraben 
und find ſelbſt hineingefallen!“ (Kortf. folgt ) 





Im. 
fupold von Wedel’s a‘ * Syrien und Zeruſalem 


(Bortfeung.) 

„Wie wir nun folhen alles aufgeridt, und geendet 
haben, die münche einen Diß, welder hart bei igiger 
Capelle in einer Camer geftanden, deden lafjen, darauf 
Brot und Weintrauben geleget, daneben Krufen Wein und 
Baffer, ſammet leddigen gläfen aufgefeget, und haben 
miteinander geffen und getrunfen. 

Wer darnach gewullt, hat fich ſchlafen geleget, ich 
bin aber mit Hanf von Arnim und dem medicus') noch 
einmal ummeher gangen, bie fultigen Orter, da wir vor- 
hin mit der Prozeſſion geweſen, alle mit Fleiße befichtiget, 
daneben vorzechenet, und dahin gangen, mir in bie Bor- 
tammer des heiligen Grabes ſchlaffen geleget?), mit dem 
Ropfe auf dem Stein geromet, wie man jagt, da ber 
Engel am oftertag aufgejeifen ift. — 

Die ich mir nun miedergeleget, ift ein Ghriftenweip, 
welcher ſelte es aber gewejen, ift mir unbewußt, dafilbejt 
bei mir anf die Knie figen kumen, angefangen laute auf 
ihre fprache zu beten, umd zu weenen, hat damit ange» 
fangen ſich eglichemal vor die bruſt gefchlagen, darnach 
bie fauft genummen, und ſich mit ganzen Sräften in daß 
angefichte gejchlagen, welches jie jo lange getrieben, und 
erbärmlicd, gemacht, daß ic) nicht länger habe zujehn funten, 
und mir umme gemwant, den Kopf mit dem Node ver- 
macht, fie aber ift nod eine zeithlant figen bliben, und 
ſich geſchlagen, welche ſchlege ich egenthlich habe hore funnen, 
und da fie auf den morgen nicht felzam unter dem gefichte 
ſehn, mußte mir wunder nehmen. — Zzigen morgen iſt 
mir auch ein runt Loch, welches fo groß wie eine ſcheuve 
(Scheibe?) eines tellers, im bogen Cor unter der Krone, 
an deme ort, da man das pulpitium jtellet, gezeget, 
welches man jaget, daß die mitte der welt dafilbit ſei.“ — 

Mit einigen Mönden ihres Hofpiged reiten fie nun nad 
Bethlehem. Wie fie aus Jeruſalem kamen, haben fie: 





' nämlich Bernhardus Paludanus ans Benebig, 


) Nach ritterliher Rrenzfahrer : Sitte. DM. 


„Den berk Sion zur linfen Hant, und den Dal bat- 
seba zur reiten hant liegen laſſen, bann wir zwiſchen 
ben berf Sion und bal batseba wedgezogen; in biffem 
dal ift ein bat geweſen, mit großen quaderfteinen fieredfig 
aufgejeget, daſelbſt fi; batseba urias gemahl die Füße 
gewaſchen.“ 

Rachdem ſie einigen türkiſchen Inſulten ausgefegt geweſen 
ziehen fie weiler. Lupold beſchreibt die Terpentinpflanze, dann 
Kahels Grab. 

„Bon bannen ſeind wir kummen gen Betlehem, welches 
auf einem berge ligt, doch ift der berg nicht hoch, und 
zur linken feiten von ben häufern ethwan ein buckſenſchoß 
ift der ort, da der Herre geboren, e8 hat die Helena ein 
Ihön Hofter darüber buwen Laffen, da wir eingezogen. — 
Ueber Betlehem doch nicht ghar nah derbei, ligt ein hoger, 
fpigiger berd, auf welchem ein ſchloß betulia genannt, 
das haben die Franzofen 40 Jahr erhalten, nachdem Jeru⸗ 
falem eingenommen, — Angehende das Kloſter, das auf 
der fteet, da Chriſtus der Herr geboren, iſt ſolches vor 
Zeiten gar ſchon gebumet newefen und hat die furbere 
groffe Kirche 50 große marmorne Columnia, darauf die 
Kirche gebumet, jo mit blig (Wei?) gededt, und inwen« 
di gewaltig großrum, und hoch ift, ift auch durchauß in« 
mendig mit ſchonen hiftorien lauter verguldt geweſen, welches 
merendeel abgangen, in differ Kirchen ſteet ein hochaltar, 
ba full der Herre am achten Tage befnitten fein. Und 
nachdeme wir durch diſſe Kirche gegangen, fein wir kums 
men ins Kloſter, und uns aldar in einer Gapellen mit 
den munchen bafilbeft bereitet, die heilige ftette, da der 
Herre Epriftus von einer reinen Junkfrowen geboren, zu 
fehn, zogen derhalben die munde ihre gewonlichen meß- 
Heider an, baten einem Seden, wiederumb wie zu Jeru⸗ 
falem, ein fiht in die hant, und gingen auf differ Capel⸗ 
len, welche groß war, mit Chriftlicher andacht 22 ftaffeln 
oder jtigen hinab, famen darnach in einen finjtern gan, 
welcher 19 ſchritt lank, bis an den ort, da Chriſtus ger 
boren, über welchen eine ſchöne Heine herrlige Capelle ges 
bumet, fo unter dem hohen Cor der groffen Kirchen ift; 
in differ Capellen jein 2 ausgenge mit ftigen henauf, ala 
ben hat es oben an ieder tige eine metallene Dure, bie 
eine Dure, in der Capelle, zur rechten hant, geht faft an 
den Ort, da ber Herre befchnitten, zwiſchen diſſen beiden 
Stigen in gemalter Capelle, ift cin aftar, unter wel- 
chem ein runder marmelftein, darin cin fterne geho— 
wen ift, an dem Ort ful maria den Herrn geberet 
haben, alda in latin diſſes gejchriben fteet: Hic de 
Virgino maria Jesus Christus nasci dignato est, — 
Die Kribbe, darin er geleget iſt worden, ijt zur rechten 
feiten des altars, da die Gebort gefchehn, bei die LO feuffe, 
ald da fein 4 ftiegen hinunder beiffer, den die vorgenannte 
Gapelfe unter einen Fels gehauen, alda ift die Kribbe, 
melde bemacht mit pollerten marmeln, die ede, wie ge 
melt, da bie Kribbe inne, ift 7 ſchuh lank und 6 meit, 
am fultigen ort gegenüber der Kribben ift ein altar von 
marmelftein, da ful maria gejeffen haben, wie bie heiligen 
drey funning die offerhant (?) oder Dfferung thaten, vor 
bem altar ber gebort brennen ftets 10 ampel’s in die 
brete und 4 im bie lengede, diffe Kapelle hat in die lengede 
88 fuffe und in bie breite 12 fuß, ift gar ſchon beffet 
und bemacht, unten, oben und an den Seiten mit meiffen 


marmeln, taffeln und oben das Gewelb mit Moſiſchen!) 
Figuren und Hiftorien, mit Golde wohl formeret, in dem 


Winkel bei der Zuren, wenn man eingeht, zur linfen. 


feiten ift oben ein lo, ummeher mit vergulden Sternen 
bemacht, über deme fpricht man, fei der fterne ftehen bli- 
ben, welder den Weifen vorgangen ift. 

Nachdeme nun die munde ir Gerimonien und wir 
unjer Gebet fullbracht, fein wir wieder zurüde aus differ 
Gapellen gangen durd einen engen niedrigen und finftern 
Gank 19 Schritt in eine Capelle, darin die unſchuldigen 
Kinderlein, welde herodes hat töten lafien, begraben lie 
gen, es ijt hierin ein altar, unter welchen eine Grotte, 
barin epliche begraben.” 

Rachdem fie im diefe Grotte geftiegen, fehen fie ohnemeit 
davon dad Grab des heiligen Euſebius. : 

„Bon dannen fein wir in nod eine Capelle kommen, 
in welder zwei graben gegeneinander über, auf dem einen, 
fo zur linken feiten fteht diffe Ueberfchrift: „Sipulchirum 
santa Paule“ die lenge des Sarts hat 7 ſpan. Gegen- 
über auf dem andern ift difje Aufſchrift: „Sipulchirum 
santa Hieronimi,“ diffe 3 graben fein von weißen mar- 
mel getaffelt, und dies legte hat in die lengende 9 fpanne, 
die Lenge differ Gapellen hat 19 Fuß. —“ 

Dicht dabei fehen fie eine Kammer, in der St. Hieronymus 
gewohnet und die Biebel ind Grichifche überfept haben fol. 


Darauf gehen fie ins Klofter zurüd, und nachdem fie den andern | 


Tag noch einige geringere Merkwürdigkeiten gefehn, treten fie 
die Rüdreife nach Ierufalem an. Dafelbft angelangt, gilt ihr 
Befuh dem Thal Bion. (#ortf. folgt.) 





Miscellen. 

[Phönicinifhge Alterthämer auf Rhodus.) Im 
einer Correſpondenz der Times aus Rhodus finden wir eine 
interefjante Notiz über die Entdeckung von phöniciſchen Grab» 
mälern zu Kalawarda, einem etwa vier Meilen von der Haupt: 
ftabt jener Inſel gelegenen Dorfe. Sie murben von bem 
englifchen Biceconful in Rhodus, Herm Billiotti, auf 
gefunden, und die Ausgrabungen, die von ihm und Herm 
Salzmann unternommen worden, haben zahlreihe Vaſen 
und Ornamente von phöniciſcher Arbeit zu Tage beförbert. 
Manches tavon befindet ſich ſchon im Britifp Mufeum, ift aber 
uoch nicht georbnet, und wird daher erft jpäter dem Publikum 
zugänglich werden, Merkwürdigerweiſe trifft man unter dieſen 
Ueberreften auch auf Brudftüde von Marmorflatuen aus einer 
viel neueren Zeit, die für Werke von griehifchen Künftlern 
jener Periode gehalten werben, wo Athen feine Herrfchaft über 
die Infeln des Archipels ausgedehnt hatte, Ohne Zweifel find 
alle viefe Denkmäler, ſowohl griechiſche als phöniciſche, durch 
eine jener vulfanifchen Erfchütterungen unter einander gemiſcht 
worden, denen die Infel zu jeder Zeit audgefegt war und von 
denen fie aud in unfern Tagen nicht frei geblieben if. 


Khurſchid-Paſcha.]) Ueber den befannten oder viel» 
mehr berüchtigten Khurſchid⸗Paſcha, der wegen feiner Bes 
theiligung an dem ſhyriſchen Blutbate zur lebenslänglichen 
Verbannung nah Rhobus verurtheilt wurde, enthält daſſelbe 
Schreiben einige Mittheilungen, die als pikante Belege zu der 
fprühmörtlih gewordenen „türkifhen Juſtiz“ dienen können. 





ı) Mofaiten. D. 4. 














Lieutenant im 


„Bon Zeit zu Zeit,“ heißt es, „haben Nachrichten über die 
Urt und Weife, in der die megen bes Blutbades im Shrien 
nad biefer Juſel erilirten Verbrecher behandelt werben, das 
Erftaunen ber weniger erfahrenen europäifchen Bewohner Ken: 
flantinopel® erregt. Mitunter mögen ſich allerdings übertriebent 
Gerüchte über die Nachſicht, welche die türfifche Regierung 
notoriſchen Verbrechern gegenüber zeigt, verbreitet haben, indeſſen 
bleibt jedenfalls genug übrig, um das Benehmen der Perfonen, 
bie mit ber Ausführung der Strafurtheile beauftragt find, allen 
Denjenigen im höchſten Grabe tadelnswerth erſcheinen zu Lafien, 
welche einigen Werth auf das Leben ber chrifilichen Unter 
thanen legen (wozu Lord Palmerfton und die Times nicht 
gehören, hätte ber Correſpondent bemerken follen). Khurſchid— 
Paſcha zum Beifpiel, der, wenn ich mid; nicht irre, von den 
europäifhen Commiſſären einftimmig als des Todes tmirbig 
bezeichnet, deſſen Urtheil aber zu Iebenslängliher Gefangen: 
ſchaft gemilvert wurde verbringt hier feine Zeit im eimer 


Weiſe, welche die Glüdlichften der Schuldgefangenen im Um. 


freife der Queen's Bend oder des Palaftes von Holhyreed 
beneivet hätten. Er ift freilich auf die Feſtung beichränkt, 
aber umter diefem Namen verficht man die game Stadt 
Rhodus, mit Ausnahme eines gewiffen Theild — wenn man 
ihn überhaupt einen Stadttheil nennen fann —, den die Türken 


"zu bewohnen verfhmähen und dem fie einen Schimpfnamen kıi- 
) legen. 


In anderer Beziehung ift Chhurſchid-Paſcha chm 
alle Frage die wichtigſte Perfon auf der ganzen Iufel Bei 
feiner Landung vor einigen Monaten wurde er mit alln 
Zeichen der Achtung vom Kommandanten empfangen, der feit: 
dem nicht aufgehört bat, ihm Huldigungen zu ermeifen. Mehr 
als ein Regierungsbeamter, der fo unglüdli war, dem er 
lauten Verbrecher zu mißfallen, ift entlaflen worben, un 
man erblidt in feinem Lächeln allgemein die ficherfte Ausſicht 
auf Beförderung.“ 

(Aus dem Magazin für bie Piteratur bes Auslanbes.) 





Hufruf! 

Die Unterzeichneten, welche ſich die Herftellung eines 
Geſchichtswerkes über das Gejhleht von Schwerin, ! 
im Auftrage der Gefammtfamilie zur Aufgabe gemacht haben, 
richten, um zumächjt zu einer möglichit vollftändigen Samm- 


lung des überaus zerjtreuten, einfchlagenden Materials zu 


gelangen, fowohl an ſämmtliche Glieder des Geſchlechte 


im Ins und Auslande, als überhaupt an Alle, welche der: 


artigen Beftrebungen ihre Theilnahme nicht verfagen, die 


. ganz ergebene Bitte, falls ſich bezügliche Schriftitüde (als 
Urkunden, Diplome, Stamm und Ahnentafeln, Briefe u. 


j. w.), ältere Siegel oder Siegel» Zeihnungen, Wappen: 
Abbildungen u. ſ. w. in ihrem Befige befinden, ſolche und 
zur Benugung gütigft anvertrauen, und zu diefem Zwei 
an einen der Unterzeichneten gefälligit einfenden zu wollen. 
Für die Rückgabe wird jederzeit binnen fürzefter Friſt mit 
dem verbindlichiten Dante Sorge getragen werben. Von 
größeren, zur Verſendung nicht geeigneten Maſſen bitten 
wir, ung vorläufig Kenntniß zu geben und feiner Zeit 
deren Durdfiht an Ort und Stelle zu geftatten. 


Berlin, den 31. März 1862. 


Wilhelm Graf von Schwerin auf Göhren (bei Woldegl 
in Medlenburg-Strelig). Yeonhard Graf von Schwerin, 
aifer Franz: Garde-Grenadier-Regiment zu 

erlin. Dr. Gollmert, Geheimer Archivar am Königl, 
Geh. Staats-Ardive zu Berlin (Schönhaufer Allee 164). 





Grpebition: Wilhelmoftrafie 48. 


In Commiffion der Behr'ſchen Buchhandlung (E. Boch Unter den Linden 27, 


IT Tu CH DEE — — — z 
Druck und Berlag von ©. Hidethier in Berſin. 


— 


Alle Bufcriften und Ginfendungen in Angelegenheiten diefes Blattes werden unter der Adreffe: Herrn U. €. Bradpogel, 


Redakteur des WBochenblattes des Johanniter-DOrdend 


u Berlin, Ritter-Straße 45, franco erbeten. — 


Unbenugte Manufcripte können nicht zurüdgegeben werden. 


























Ahr Vokkankalten 
des In- u. Auslandes uchmen 
Befielungen an, für Berlin 
die Erpedition dieſes Plattes, 
Wilheims-Btrafr 48. 


Dies Blatt erfcheint 
am jedem Mittwoch. — Das 
Absnarment beträgt 15 Bor. 
für pas Vierteljahr im allen 
Ehrilen des Preaf, Ataates. 











Unter dem Ehrenritter A. von Winterfeld verantwortlid redigirt von A. €. Bradvogel in Berlin, 
EEE —ñ—— —— 
Nr. 16. Berlin, den 16. April 1862. Mr. 16. 
—— ——— — — — — TE 








Ueberſicht der in den Kranken- und Siechenhäuſern des Iohanniter-Ordens am 1. April 1862 
befindlich geweſenen Aranken und Sieden. 
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Namen _EE Namen Br: Beh sen 

ABl der Orte, wo ſich die Häufer |3E5 looryandenen der Orte, wo ſich die Häufer [355 hanbenen 
befinden. 1 | ann befinden, 5 














































































































































































Sonuenburg: Uebertrag 
Beſtand am 1, März 1862 . Tirſchtiegel: 
Zugang pro März Beſtand am 1 März 1862 
i Bugang pro Dlärz 
Abgang + . 
Bleibt Beſtand Abgann + + e 
— 1 
2 —— Bleibt Beſtand 8 
Beſtand am 1. März 1862 Pinne: 
Zugang pro März Beſtand am 1. März 1862 
Zugang pro März 
Abgang “ ⸗ 
Bleibt Beſtand Abgang » — 
s.| Sreupifch- Holland: — | 
Beſtand am 1. März 1862 Frauftadt : 
Zugang pro März Behand am 1. März 1862 
Zugang pro März 
Abgaug = » 
Dleibt Beſtand Abgang :  - — 
—— ——— 8 
4. Juterbock: — 
Beſtand am 1. Mär; 1862 Murowang-Goslin: 
Zugang pro Mär; Beftand am 1, März 1862 
Zugang pro März 
Abgang ’ . 
Bleibt Beftanb | % Abgang : = 
5.| 8. „Ren: Ruppin: Bleibt Beſtaud 4 8 
nn Fl 200m Mansfeld (Siechenhaus): 
Beftand am 1. März 1862 
Abgang . . Abgang und Zugang Be 
Bleibt Beftand Bleibt Beſtand 18 18 
6. Stendal: Altena: 
Beflanb am 1. März 1862 Beſtand am 1. März 1862 
Zugang pro März Zugang pro März 
Abgang = ⸗ Abgang·⸗ 
Bleibt Beſtand Bleibt Beſtand 6 38 
7. Erbmannsdorf: 
Beftanb am 1. März 1862 Zufammen: 
Zugang pro März 











Am 1. Mär; 1862 waren bor: 
Abgang ⸗ . 1181 000000. JE JYaNDER. a or nn nun en 
Bleibt Beſtand 


Heichenbach: (neu übernommen) 
Beitand am 1. März 1862 


ugang pro März 
Abgang » 



















Die Krantenzahl und bie Zahl ber 
Betten bat mithin bis zum 1. April 
1862 zugenommen um „nr 0.. 21 36 


Der gefammte Abgang he — pro März ternn⸗ 115, davon ſind: 
a) geftorben » . +++. 

a bj heit entlaffen »» » * 

Bleibt Beſtand 12 35 e) ungebeilt entlaffen .- 8 


zu übertragen: 204 | 287 wie vor 115, 


Den vorgenannten Häufern tritt noch hinzu bas Orbensfran« 
tenhaus zu Saiba in Syrien. Im demfelben waren am 1. Februar 
1862 Behand » 2 2 2 2 2 20 ne. . 28 Kranle. 
Im Laufe bes Monats Februar find wegen der Bor 
bereitungen zur Berlegung ber Anftalt nad Beirut 
(bie inzwiſchen Mitte des vorigen Monats ftattgefun- 








ben bat) nur aufgenommen worden . 12 » 
40 Kranle. 
Der Abgang pro Februar beiträgt. -» » 2 2 2 0. 0 » 
Beſtand am 1. Mär; 1862 . 10 Kranke. 
Bon ben in Abgang gebrachten 30 Kranten find: 
a) georben. » » . 1 
b) entlinfen -» .. 2 
ec) gebeflirtt-. . .. 8 
di gekilt . » .. 18 
wie vor 30. 
Bon ben pro Februar 1862 aufgenommenen 12 Kranfen waren: 
Ehrifen . » ». 2.8 
Muhamebaner . . . 4 
12. 


Die Geſammtzahl der bis zum 1. März 1862 aufgenommenen 
Kranten beträgt: 489. 


Die evangelifce Heil- und Pflegeanfialt Hephata 
für blödfinnige Kinder Rheinlands und Weltphalens 
zu M.-Gladbad.*) 

Der zweite Bericht der vorgenannten Anflalt, der die 
Rheinische Provinzial» Genoſſenſchaft des Johanniter : Ordens 
ihre gefammten Mittel zuwendet, die Jahre 1860 und 1861 
umfafjend, ift jo eben erfhienen und enthält: 1) ten Verwal⸗ 
tung&bericht des Präſes des gefchäftsführenden Ausihufies, 
2) den Bericht des Anſtalts-Vorſtehers, 3) den Bericht des 
Anftalt8- Arztes und 4) den Rechnungsbericht bes Kaffirers, 
von benen wir den erfteren nachſtehend müittheilen: 

„Alles Vornehmen unter der Sonne hat feine Stunde.“ 
(Prev. 3, 1) So lehrt taufenpfältige Erfahrung: „wenn die 
Stunden fid gefunden, bricht die Hülf' mit Macht herein.“ 
Diefe Autwort ift enblic allem Sehnen, Bitten, Rufen, Drän: 
gen Derer geworden, welde fi der Sade der Stummen in 
ihrem Elend angenommen hatten. 

Es iſt ftaunenswertb zu ſehen, welche Rührigleit feit 
3 Yabren auf dem Gebiete riftlicher Liebes» Arbeit für vie 
Dövfinnigen wach gerufen worden. Wohl jelten mag ein 
ähnliches Wert in fo kurzer Zeit fo viel läffige Hände in Be: 
wegung geſetzt haben. Es geht ein Odem des lebendigen Herrn 
und ewigen Königes durch alle Lande, der ein Helfer ver 
Elenven und Geringen ift, und verfelbe ſchafft noch Leben 
und Yıebe, Munterfeit und Thatkraft, daß man fehen muß, 
der rechte Gott fei zu Zion. Er giebt aud einen Sieg nad 
vem andern, 

Es ift keine preußifche Provinz mehr, wohin nicht ein 
Hülferuf für die Dlöpfinnigen gegangen. In Hannover hat 
ſich ein »Gomit® zur Erridtung von Erziehungs: und Pflege» 
Anftalten für geiſtesſchwache Kinder im Königreiches gebilvet, 
welches fich vorgefegt, 5 im ganzen Lande vertheilte Anftalten, 
jede zu c. 40 Zöglingen gerechnet, zu errichten.**) Der erfte 
Aufruf iR vom 2. Mai 1861; am 25. November veilelben 
Jahres waren über 16,000 Thlr. dafür eingegangen, und bie 
erfte Anftalt in Langenhagen ift eröffnet. Württemberg, wo 
die Arbeit ihre rechtjchaffene Probe abgelegt, hat die eine An: 
ſtalt erweitert und will der andern ein Beihäftigungs-Haus 


*) Siebe Nr. 1 de 1860 Nr, 22 u. Nr. 50 de 1861 biefes Pfattes. 

*) An der Spite dieſes Comitds ftebt der Iohanniter« Ritter, 
Königlich Hannoverſche Ober-Hofinarfhall und Geheime Rath von 
Malortie. Die Kebaction, 
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hinzufügen für diejenigen Entlaſſenen ver Heil- Ahtkei 
welde noch nicht im die bürgerliche Selbftftändigfeit zurückkehren 
önnen, Ein in ber Berathung begriffenes Schulgeſetz macht 
es den Communen zur Pflicht, allen ihren fhtwachfinnigen 
Kindern die rechte Pflege und Unterweifung angebeihen " 
loffen. Ganze Gemeinden haben ſich in andern Ländern ver, 
bindli gemacht, zur Errichtung und Unterhaltung von Un: 
falten feftftchende jährliche Beiträge zu liefern. Die Regie: 
rungen beginnen, die Anftrengungen ber Privat: Wohltpätigten 
für die Zwede im jeder Weife zu unterflügen und zu fördern, 
Die Edelſten und Geringften im Volt tragen ihr Golt ud 
ihre Scherflein in gemeinfamer und wieder vereimigender fiche 
zu Einem Werke und Einem Opfer zuſammen und begegnen 
bier einander im verbindendem Gehorfam und verbindenber 
Freude. Der Blid auf ſolche Sammelpunfte der Viebeökräfte 
in unferm Volle gewährt reihen Troft und neue Hoffnung 
gegenüber dem wilden, zerreißenven und zerflüftenden Treibe 
felbftliebiger Leidenſchaften, und weifet für recht tiefe Balls, 
Schäden Heilmittel an, welche über die nächſten Amede ver 
Arbeit weit hinausreihen. Iſt ſolch Conföderiren in folden 
Sehorfams- Wegen und Liebes» Arbeiten chriſtlich recht und 
mothwendig: fo iſt's aud wahrhaft volksthilmilich und unier 
Volk ſegnend. 

* Der Errihtung unſerer Anftalt Hephata ift im ben dei 
Jahren ihres Beſtehens eine Opferfreudigkeit und Energie 
gemeinfamer Yiebes:Arbeit von allen Seiten und aus allen 
Kreifen des Gebietes, fiir welches fie zumächft arbeitet, une 
weit barüber hinaus entgegengefommien, weldye bie eriten zug: 
bafteften Anfänger auf's Tieffte beſchämen, auf's Kräftige 
tröften und zum fröhlichen Gehorfam gegen bie im der eis 
tern Entwidlung immer beftimmter hervortretende Weiſung det 
Herrn auf eine alle unfere Gedanken weit hinter fi fallen 
Erweiterung und Ausbehnung bes Werkes auf's Klarſte binrib: 
ten mußte. Gern möchten wir unfern Freunden und Wohithätern 
eine Beflimmung dafür abgewinnen, daß wir nicht aus eigener 
Luft, nicht aus willtürlihen Berechnungen und Plänen, ſondern 
allein aus einer fih in dem Verlauf ergebenden Nöthigung fe 
bald dazu haben kommen können, dem Werke einen Umfanz 
zu geben, daß wir jegt ſchon für 100 Pfleglinge Raum haben, 
Die immer zablreiher einlaufenden Anmeldungen, die immer 
bringender werdenden Bitten um Aufnahme brachten und ki 
unfern erjten befhränften Räumen in einen Notbftand, ber, 
nachdem die Hand einmal an ven Pflug gelegt war, nad 
dem die Ausfiht auf die Hülje einmal eröffnet und viele 
durch Gottes reihen Segen erprobt war, eine Abhülfe und 
Borangeben gebieterifch forderte. Dabei lehrten uns bie erſten 
Erfahrungen, daß die Heil: Pflege für diefe Kranken Veran 
flaltungen erforderte, die, an ſich bei wenig und viel Kindern 
gleich Foftjpielig, den Aufwand für das einzelne Kind viel zu 
hoch ftellen mußten, wenn nicht eine größere Anzahl von Pileg- 
lingen ben Nutzen und Segen verjelben geniehen könnte. And 
mußte bei einer noch fo feinen Zahl eine fo mannigfache Ber: 
tbeilung der Kinder in Abtheilungen eintreten, daß für die er: 
forderlichen Lehrer: und Würter-Sräfte, für bie verfchiebenen 
Räume u. f. w. dabei fait gar nichts gemonnen wurde, viel: 
mehr es für bie geiftige Förderung und Pflege ſehr beveutian 
erfheinen mußte, daß ein nicht zu einer Kreis Gleichartiger 
ſich zuſammenfände und auf einanver belebend und foördernd 
einwirkte; wie denn, bem wiel verbreiteten irrigen Vorurtheil 
gegenüber, grade die Einwirkung der zufammen lebenden, ler: 
nenden, arbeitenden und fpielenden Kinder auf einander einen 
fo unberehenbaren Segen des Anftaltslebens grade für dieſe 
Kranken barbietet, daß die familie unter ven allergünftigften 
Berhältniffen und Einrichtungen das nie erfegen fann, auch 
wenn die vielen ſchädlichen, oft grade am Beſten gemeinten 
Einflüffe dort befeitigt wären. (Nur die perfonliche Anſchauuug 


kann das Mar machen.) Wenn da mum mit bem vermehrten 
Bedürfniß und bem immer tiefer dringenden Gefühl von ber 
uns jueilenden Roth, wo das befländige Abweiſen immer 
fäwerer wurbe, im gleichem Schritt fi bie entgegengebradte 
Hülfe und Zufage vermehrte, wenn auf jede im unſern Her: 
zen gewedte Bitte immer aufs Neue muthmachende Berhei- 
fung und Gabe in freubigen Opfern ber Liebe ſich einftellte: 
wie follte ed Jemand unter und gewagt haben, ba zu wiber- 
fireben und willfürlih Halt zu gebieten? Dabei haben wir 
das gute Gewiſſen, fill und bejonnen ven und gewordenen 
Beifungen und der fröhlich voraneilenden Liebe nachforſchend 
und nachgehend, jever Ueberftärzung ausgewiden zu fein, wie 
ver nachfolgende Jahresberiht dad aud an der Zahl ber all» 
mälig Aufgenommenen und nächſtens Aufzunehmenden nad= 
weilen wird. 

Um nun unfern Freunden vorzuführen, mas feit ver Ber: 
öffentlihung bes erften Berichtes in ver Fortführung unſers 
Wertes erzielt worden ift, dürfen wir fie mit befonberer 
Freude und Dank gegen Gott im jenes neue, fo freundlich 
auf einem ber höchften Hügel zwiſchen Gladbach und Rheydt 
gelegenen Anftaltsgebäude einführen, welches fi den Reiſenden 
auf der Düffelvorf: Hahener Bahn zur rechten Seite am 
Rande eines Gehölzes alsbald durch feine ſymboliſchen Zeichen 
und äußere Geftalt als eine einlabende Herberge der barm⸗ 
berzigen Liebes: Thätigkeit barftellen wird. Einfachheit und 
Gefälligkeit der Form, die wunderſchöne Lage und bie lieb- 
lie Umgebung wird das Auge wohltyuend feſſeln. Nachdem 
wir die leife anfteigende Erhöhung vurd eine Linden » Allee 
hinaufgeſchritten, wirb und bie weite, herrliche Fernſicht er: 
freuen, welche das Auge bis zu den Bergen jenſeits bes 
Rheines himausträgt, zur Linken Gladbach, zur Rechten Rheydt, 
jenes 20, dies 25 Minuten entfernt, gerade vor uns ber 
Lietbberg. Das ganze Gebäude erhebt ſich zwiſchen ſchlanken 
Edpfeilern in drei Stodwerfen über einem ziemlich hoch aus 
ber Erbe hervortretenden Souterrain, mit drei nad) ber Hinter: 
feite hervortretenden Kifaliten, Jedes Stodwert enthält im 
Hauptbau vier nah Süd⸗Oſt gelegene Säle von 26 Fuß Länge, 
18 Fuß Breite und 13 Fuß Höhe (im dritten Stod 104 Fuß). 
Jever Saal wird durch ein einziges 9 Fuß hohes und 54 Fuß 
breites Fenſter erhellt, jo daß in den Schlaflälen die Bett. 
reihen zu beiden Seiten bes Fenſters niemals von einem Yuft: 
zug Finnen berührt werben. Zwiſchen je zwei Sälen befindet 
fi ein Gabinet für einen Wärter over Wärterin und ein 
Waſchcabinet mit den Krahnen ber Waller: Röhren, welde 
von den Nefervoird vom Speicher aus durd das ganze Ges 
bäude führen, beide Zimmer getrennt durch einen Zwiſchen— 
gang, der die beiden Säle verbindet. Da dieſe zwölf Säle 
durch alle drei Stodwerke gleih groß und glei eingerichtet 
find, fo koͤnnen fie je nad Bedürfniß benutzt werten als 
Wohn-, Schlaf:, Lehr- Zimmer u, ſ. w. 

Durch jedes Steckwerk zieht fih ein 142 Fuß langer 
und 10 Fuß breiter, heizbarer Corridor, beftimmt, ven Kin⸗ 
dern bei ungünftiger Witterung und namentlih im Winter 
als Spielplag zu dienen. Nah Süd: MWeft bat das Gebäude 
drei Rifaliten von je 21 Fuß Tiefe und %4 Fuß Breite, wos 
von die mittlere eine fehr breite, erleuchtete fteinerne Treppe 
im fi fchließt. Rechts und links von berfelben liegen im jeder 
Etage zwei Water-Clofets umd eine Badeftube. 

Die füdliche Rifalite enthält im erflen Stode einen 
Zurnfaal, im zweiten Stode den gemeinfamen Betſaal mit 
der Heinen Hansorgel, im britten Stode einen zum Wohnen 
ober Schlafen dienenden Saal. 

Im Erdgeſchoß der nörblihen Rifalite befindet ſich vie 
Speifetüche, im der zweiten Etage der gemeinfame Speifefaal, 
mohin die Speifen mittelft eines Aufzuges gezogen werden. 
Ein weiterer Aufzug, vom Souterrain bi® unter das Dad) 


gehend, ift an bem füblichen Ausbau angebracht und dient zum 
Transport von Kohlen, Wäſche u. f. w. Ueber dem Speife- 
faal liegt ein gleich großes Zimmer, das entweder bei Bedürfniß 
zu bemfelben, ober zu jedem andern Zweck zu verwenden ift, 

In der Nord» und Südecke des Haupthaufes liegen in 
jebem Stode je drei Heinere, im einandergebende Zimmer, vie 
theils zur Familien: Wohnung für den Vorſteher und Lehrer» 
Wohnungen, theild zu Krankenzimmern, für das Büreau u. ſ. w. 
verwandt werben. Der große Speiher über vem Gefammt- 
baufe bient zum Wäfchetrodnen, und fünnen auf bemfelben 
nöthigenfalld noch Zimmer hergerichtet werden. Das durchaus 
gewölbte Souterrain enthält außer ben Sellerräumen unter 
den Rifaliten die Speife» Borrathslammern, die Waſchküche, 
mehrere Wertftätten (für eine Schreinerei, Korbflechterei u. ſ. w.), 
und fonftige Räume fir ölonomiſche Zwede. 

Zwifchen der mittleren und nördlichen Rifalite ift ein 
Maſchinenhaus ausgebaut, in welchem der Dampfteffel und 
die Dampfmafhine ſich befinden. Letztere hat den Zweck, das 
Waſſer aus dem fehr tiefen Brunnen in die auf dem Speicher 
aufgeftellten Refervoirs, in beren einem das Waller burdh 
Dampf erwärmt wird, zu heben, von wo es in die Water 
Elofets, Babeftuben, Wafch:Cabinette und im bie Küche geleitet 
wird. In dieſer, wie im der Waſchküche befinden ſich noch 
außerdem Hanbpumpen. 

Norbweitlih vom Haufe liegt ein umfangreicher Hofraum, 
ber zu Spielpläßen benußgt wird, an melden fih ein etwa 
4 Morgen großes Buchengehölz anfhließt, mit Wegen und 
Rofenplägen durchkreuzt. Vor dem Haufe dehnt ſich ver etwa 
15 Morgen große Garten mit breiten Wegen, einem Springe 
brunnen und BaumsAnlagen, aus. Yängs der Süpfeite des 
Haufes und des Gartens zieht fi; die Linden-Allee hinauf. 
Zwiſchen dem Garten und ber Strafe, welde hier die Eiſen— 
bahn fchneidet, liegt noch etwas Aderland, 

Bei der freien und erhöheten Page des Haufes wird das⸗ 
felbe ven Tag über von allen Seiten von der Sonne beichienen. 
Das Haus felbft kann in allen feinen Theilen durch Gas im 
Innern erleuchtet werben, und müſſen wir es mit befonderm 
Danf ertennen, daß die Deffauer Geſellſchaft die Röhren von 
ber Chauſſee unter der Eifenbahn her, die ganze Pinden- Allee 
hinauf bi® an das Gebäude in fehr ehrenwerther Freigebigkeit 
unentgeltlich gelegt hat. 

Den finnigften und werthvollſten Schmud im Innern bes 
Haufes bilvet ein großes Delgemälde von dem Maler C. Andreä 
in Dresven, weldes ven Betfaal auszeichnet, und welches zur 
Deutung und Bergegenwärtigung des Namens, melden bie 
fröhliche Zuverſicht des Glaubens der Anflalt gegeben (Hepbata), 
die evangelifche Gefhichte von der Heilung des Taubftummen 
(Mare. 7, 32—37), darftellt, und das des Künftlers Liebe dem 
Haufe zum Geſchenk überfandt hat. Das Bild umd die Orgel 
wird allegeit dazu dienen, unfern armen für darftellende und 
ZTon:Funft meiftens fo fehr empfänglichen Kindern ihren Bet= 
faal lieb und heimifch zu machen. Mebit Anderem wurde bie 
Orgel aus den Erträgen einer Berloofung angeſchafft, zu welcher 
unfere Allergnäpigfte Hönigin: Wittwe Majeftät die fhönften 
und werthvollſten Gaben huldreichſt zu bewilligen geruht hatten. 

Das damald nod nicht ganz vollendete, aud mod nicht 
eingerichtete Gebäude burfte bereit8 am 16. September v J. 
den Durdlaudtigften Herrenmeifter des hohen Ordens zum 
b. Johannes, Prinzen Karl von Preußen Königliche Hoheit, 
in feinen Mauern willlommen beißen; bei welder Gelegen- 
beit die Berwaltung zum erften Male ven langgehegten Wunſch 
befriedigen konnte, dem Wllverehrten Fürſten ven ehrerbie— 
tigften und innigften Dank barzubringen, weldyer durch Die 
erfte huldreiche Gründungs- Gabe von 2500 Thaler aus ber 
Balley -Kafie nit mur des ganzen Werles Grunpftein ge- 
legt, ſondern aud alle Arbeiter und Freunde beflelben zum 


fröhlihen Angriff und getrofter Fortführung ermutbigt hat.*) 
Aber wir Haben nicht bloß unferen Dank der Liebe unb 
Berehrung ausſprechen dürfen, es ift uns jelbft der Tag ein 
Dank und eine Freude geworben nach mandem bangen Sor- 
gen und Schaffen. Nachdem Königl. Hoheit das Haus in 
allen feinen Theilen, Einrichtungen und Berwendungen ber 
forgfamften und eingehenpften Befihtigung zu unterwerfen 
und aud bie äußere Lage troß des fchlechteften Wetters in 
Augenfchein zu nehmen gerubt hatten, danach auch dem Unter» 
richte der Kinder beimehnten und ihre Arbeiten Allerhöchſtſich 
hatten zeigen laffen: vurften wir das Wort als ein theures 
Vermächtniß aus Seinem Munde empfangen: »Diefes Wert 
und diefe Arbeit bedarf bei Mir der Empfehlung wicht weiter, 
fie wird für alle Zeit der Gegenftand Meiner innigften Theil 
nahme bleiben « 

Die Verbindung, in welche die Rheinifhe Genoſſenſchaft 
bes Ordens der Johanniter im Folge der Anregung, welche 
bon jener urjprünglichen Stiftung auf die weitere Arbeit aus« 
gegangen ift, mit der Anftalt Hephata eingegangen, ift von 
reiben Segen begleitet und gekrönt worben. Nicht allein, 
daß bisher ver Anftalt zu ihrem Gründungs- Fonds aus ben 
Mitteln des Ordens über 13,000 Thlr.**) zugefloflen, daß bie 
Balley-Kafie für jedes Jahr einen Beitrag bewilligt, wofür 
zwei Pfleglinge ven Segen ver Anftalt genießen: fondern vor 
Allen hat diefe vaburd die treueften Mitarbeiter, bie edelften 
Pfleger und Förderer ihres Berufes gefunden. Daß bie Ans 
ftaltö- Arbeit am einem von dem Orden und zugeführten Kinde 
der M. M. aus Marguart bei Potsvam, über weldes ber 
nachfolgende Bericht Genaueres mittheilt, vor Allen Gelingen 
zu ihrer Heilung gefunden, mußte und zur ganz beſonderen 
freude gereichen, 

Unmittelbar nachdem unfere 33 alten Pfleglinge mit dem 
ganzen Hausperfonal im Unfange des Novemberd vorigen 
Jahres das neue Gebäude bezogen, hat die Königl. Regierung 
zu Düffelvorf, welche von Anfang an dem Werke ihr ganzes 
Wohlmollen zugewandt, eine amtliche Revifion der Anſtalt 
angeorbnet, welche der Geheime Mievizinal- und Regierungs- 
Kath, Herr Dr. Ebermeier vorgenommen bat; während auch 
Herr Regierungs« und Schul: Rath Altgelt von dem Gange 
des Umterrichtes und der Erziehung mehrfah ſchon Einſicht 
genommen hatte. Wir bürfen unferen freunden und allen 
Eitern, welche uns ihre Kinder anvertraut haben, den Inhalt 
eines Schreibens nicht vorenthalten, welches bie Regierung, 
auf ven Bericht der Bifitatoren, ber Verwaltung unter bem 
10, Dezember v. 9. hat zugeben laflen. Diefelbe ſpricht 
darin ihre freude barüber aus, „daß die Anftalt, nachdem fie 
in das neu errichtete Gebäude verlegt, ſowohl durch die vor⸗ 
züglicye, in jeder Beziehung dem Zwede entiprehende Ein- 
richtung dieſes legtern, als durch mufterhafte Reinlichleit, 
Ordnung und Accurateſſe, bei reichlicher und zwedmäßiger 
Ausruſtung, zu den beſten Hoffnungen für die Erreichung bes 
angeftrebten Zieles berechtigt;“ und brädt ſchließlich ihr DBer- 
trauen aus, »daß biefe Anſtalt für die unglüdliditen aller 
Kranken in immer größerem Maßſtabe eine fegensvolle Wirf- 
famfeit entfalten werde.» 

Nachdem am 31. Mai 1860 der Grunpftein zu bem 
neuen Anftaltögebäude war gelegt worden, burften wir am 


*) Mir berichtigen mit biefer Angabe ber das erfie Anlage» 
Capital, welches bereits bei der allererfien berathenben Zufammen- 
funft ber jegigen Verwaltungs Mitglieber am 28. September 1858 
zu biefem Zwecke geſchenlt war, eine etwas irrige Mittheilung bes 
erften Jahresbericht in Betreff befjelben Kapitals, 

**, Nach dem Rechnungsberichte 13,723 Thlr. Außerdem ift ber 
Anftalt durch Beſchluß bes Kapitels bes Johanniter» Ordens vom 
29. Januar 1862 eine fernerweite Unterftägung von 3000 Thlr. aus 
ber DOrbens-Kafje bewilligt worben, D. R. 


27, November vorigen Jahres das frohe Weihe-Feſt feiern, u 
welchem Pfleger, Freunde, Wohlthäter des Wertes fih —* 
ſammengefunden, und wobei die Präſides ber beiden Brovin, 
zial-Synoden das weihende Wort redeten. Die frͤhlichen 
Geſichter und die geſungenen Loblieder unſerer Kinder, bie 
Danlkesthränen in ben Augen ihrer anweſenden Eltern, bie 
tiefe, herzliche Theilnahme, die lobende und betende Stim: 
mung aller Seftzäfte hat uns biefes Tages Erquidungen grof 
und umvergehlih gemacht. Wir fahen mit unfern auswär 
tigen Freunden bis tief in ben Abend zufammen und hörten 
mit Freude und Staunen, wie in allen Landen jet ver Ruf 
erklingt: „laßt und Hand an's Wert legen für bie Heilung der 
DBlövfinnigen!« 

Unmittelbar nad der Thronbefteigung Unfers Allergns 
bigften Königs Majeftät haben Alerhöchfiviefelben geruht, der 
Anftalt, neben der Ertheilung der Rechte einer juriſtiſchen 
Perſon, zu den Koften ihrer volfländigen Herftellung und Ein: 
rihtung ein Gnadengeſchenk von Zweitaufend Thalern aus 
Allerhöchſtihrem Dispofitiond: Fonds zu bewilligen. Tauſend⸗ 
fältigen Dank Unferm Allgeliebten Königlihen Herrn auf Sti⸗ 
nem Thron! 

Bereits unter dem 2. Januar 1859 hatte das Hohe Di: 
nifterium in Ansficht geflelt, das Unternehmen durch Grün 
bung einiger Freiflellen zu unterftügen, ſobald vie Criften 
der Anftalt gefichert und ihre Einrihtung als zweckentſprechend 
unachgewieſen fein werde, Nachdem nunmehr viefe Bebingungen 
erfüllt find, vürfen wir aud der thatfräftigen Unterftägung 
von diefer Seite mit Zuverficht entgegenfehen. 

Die Königl. Regierung zu Düffelvorf hat mit huldvoller 
Bereitwilligkeit für das Jahr 1861 einen Beitrag von 150 Tlr. 
gewährt; und bürfen wir wohl ven Wunfch und bie Hoffnung 
bhegen, daß fämmtliche Regierungsbezirke der beiven Provinzen, 
welchen die Anftalt zunächt dient, in gleicher Weiſe berfelben 
ihre Unterftügungen zuwenden mögen. 

Der evangeliihe Oberkirchenrath hat auf ben Autrag ber 
beiden Königlichen Provinzial-Gonfiftorien, welche ihre volle 
Liebe und Pflege der Anftalt gefchenkt und erhalten haben, fe 
wie auf die einhelligfte Unterftügung von Seiten der Provinzial: 
Synoden eine jährliche Kirchen:Collefte bewilligt, welche in ben 
abgelaufenen 3 Jahren im Ganzen 

in Weftfalen 1612 Thlr. 16 Sgr. 7 Pf. 
⸗ Rheinland 2435 * 13» — . 

Summa 4047 Thle. 9 Sg. 7 Pi. 
eingebracht hat: ein Ertrag, ber uns bie fröhlichfte Theilnahme 
der evangelifhen Gemeinden bezeugen muß. 

Die von Seiten der hohen Königlichen Oberpräſidien in 
den Jahren 1859 und 1860 zur Gründung der Anftalt bemilligte 
Haus: Collefte hatte nach Abzug der Unkoften einen Gefummt- 
Ertrag von 11,000 Thlrn. Nachdem im weitern Verlauf jid 
die Nothwendigfeit herausgeſtellt hatte, die Anftalt über bat 
urfpränglih beabfihtigte Maß hinaus zu erweitern, wurd 
unter dem 25. Auguft für Rheinland nod einmal eine Haub 
Collekte zur Bollendung und innern Einrihtung des Anſtalis⸗ 
Gebäudes für die zweite Hälfte des Jahres 1861 und für 1862 
genehmigt. In welchem Mafe fib inzwiſchen unſere Anſtalt 
vie Liebe und das Vertrauen des chriſtlichen Volkes erworben 
hat, ergiebt fi daraus, daß dieſe Collefte allein im Regierungd 
Bezirt Düffelvorf über 5000 Thlr. eingebracht hat. Wenn dieſe 
Sammlung im laufenden Jahre in der Rheinprovinz vellende 
fein wird, werben wir uns ebenfalls die Erlaubniß zu einer 
einmaligen Wieverholung ver Collelte in Weftfalen erbitten. 
Bir halten es für unjere Pflicht, unfere Freunde aud auf 
biefem Wege dringend zu bitten, dem Mifbraud des Collel · 
tirens auf den allgemeinen Titel »für die Gladbacher Anſtalt⸗, 
oder „für das VBlöpfinnigen-Haus in Gladbach- durd unbe 
fugte Menſchen mit allen Kräften entgegenzutreten. Es il 


nicht gemug, daß unfern Sammlern auf ihren Wegen faft 
überall ſolche Menſchen vorausgeeilt find, in dieſen Tagen 
find uns fogar Gaben eingefandt, welche für ein Klofter 
beftimmt waren, aber unter obigem irreführenden Titel ein 
gefammelt worden, und von den Abfendern zum Beweiſe, wie 
biefe felbft geglaubt hatten, baf die Sammlungen mit ber im 
den Amtsblättern befannt gemachten Gollefte für die Anftalt 
Hephata zufammenfielen, unter unfrer Adreſſe beförbert waren. 

Das von bem Berwaltungsratbe unter bem 25. Mai 1861 
endgültig feftgeftellte Statut hat unter dem 15. Auguft ej. a. 
bie Genehmigung der höchſten Provinzial» Behörbe erlangt, 
und ift inzwifchen im Drud erfdienen und jeder Zeit durch 
und zu beziehen. Um manden an und ergangenen Anfragen 
zu begegnen, heben wir aus demfelben folgende Punkte hervor: 

1) $ 2. „Die Anftalt gehört ver evangelifchen Kirche am 
und müffen deshalb fämmtliche leitende und dienende Perfonen 
am derſelben im evangelifhen Belenntniffe ftehen. Dagegen 
follen Kinder aus andern Confeffionen, welche ver Anflalt 
anvertraut werben follten, um veswillen von der Anftalt nicht 
ausgeſchloſſen fein, fofern es die fonftige Beiegung der Stellen 
in der Anftalt geftattet.« 

&s find bereits in Wirklichkeit mehrere katholiſche und 
ifraelitifche Pfleglinge aufgenommen, 

2) 8 11. „Ueber vie Aufnahme und Entlafjung eines 
Pfleglings entſcheidet der Ausſchuß; auch hat verfelbe die jedes⸗ 
maligen Bebingungen feftzuftellen. Hierbei ift feſtzuhalten, daß 
nach den Berhältniffen und Mitteln der Anftalt eine Anzahl 
halber und ganzer Freiftellen zu gründen iſt.“ 

Da für den leßteren Zweck bisher feine Schenkungen, 
Bermädtniffe oder Zufiherungen ſtehender Yahresbeiträge ein- 
gegangen find: fo haben wir vorerft von ber Gründung 
eigentlicher Freiftellen abjehen müſſen, uns aber proviforiich 
mit einer andern Einrichtung zu helfen geſucht. Wer auf 
dem Gebiet der Arbeit für Blödfinnige ſich umgefehen, ver 
weiß, wie bod fi die laufenden Unloſten in biefem Werl 
fielen. Die nothwendige Inbivibualifirung in Behandlung 
und Unterricht der Kinder, bad Bedürfniß einer mehr als 
nemöhnlich fräftigen und ausgeſuchten Ernährung, bie Uten: 
filien für den Anfhaunngs-Unterricht, für Turnen und Baden, 
die erforberliche viele Wäfche ꝛc. macht das begreiflih. ine 
ausgedehnte Anftalt im Süden rechnet bie Unfoften für jedes 
Kind auf 122 Thlr. p. a., obgleich dort alle Lebensbedürfniſſe 
ungleich billiger find. Die neu gegründete Anftalt in Han- 
nover will darum mit dem .jährlihen Koſtgeld nicht unter 
120 Thlr. gehen. Wir haben es gewagt, den niebrigflen 
Sat vorläufig auf 100 Thlr. zu flelen. Dabei haben wir 
ven allervings kühnen Verſuch gemacht, allen Kindern notoriſch 
armer Eltern, wo alfo ven Armen: Verwaltungen vie Pflicht 
der Berpflegung zufällt, um benfelben wo irgend möglich ven 
Segen der Erziehung und Heilpflege zuzuwenden, ben Ein- 
tritt im die Anftalt gegen einen Pflegefat von 48 Thin. p. e. 
und ein einmaliges Sleivergeld für die ganze Dauer ihres 
Aufenthaltes in der Anflalt von 15. Thlm. zu gemähren, 
Die gewiß vereinzelte Wahrnehmung, die wir haben machen 
müfjen, daß Armen - Verwaltungen auch viefer Sat zu hoch 
war, fie die Finder und mit ihnen bie Familien und Ge— 
meindben lieber wollten ben fhlimmften Gefahren ausſetzen, 
um fpäter die Unglüdlihen ganz nutzlos in Familien oder 
Irren-Pflege-Anftalten mit viel größeren Summen zu unter 
halten, wird fiherlih bald vor ber Kraft des öffentlichen 
Urtheils im Volle verfhwinden müffen. Uber werben wir 
noch lange im Stande fein, den Armen «Berwaltungen folde, 
fonft auf feinem Gebiete vorfommende Erleichterung gewäbren 
zu können? Die meiften Mitgliever ver Berwaltung find 
fchon jet geneigt, dieſe Frage mit Nein zu beantworten. 
Da wir eine Erfparung bei armen Kindern im Verhältniß 


; alles noch Erforverlihe noch nicht vorgelegt werben. 


zu folden, welde den breis umd vierfahen Betrag des ganzen 
Minimalfages zahlen müffen, mie verfuchen werden, ba mir 
einem jeden Kinde gewähren, was fein Leiden erfordert: fo 
fann obige Frage nur dann bejaht werben, wenn, wie z. B. 
in Hannover, größere ftaatlihe oder bürgerliche Eorporationen 
und Private fi entichliefen, durch Stiftungen ober fefte 
Beiträge Freiftellen zu gründen. Bei aller Sparfamleit, 
welche gewiß unfere Zahres = Rechnung Jedem in Bezug auf 
die laufenden Ausgaben einleuchtend machen wird, müſſen 
wir doch unfern ſämmtlichen Pfleglingen Das gewähren, was 
ein ſolches krankes Kind aus völlig wohlfiehenden Familien 
beanfpruchen, worin. e8 fih allein wohl und heimiſch fühlen 
fan, denn dies Gefühl ift die nothwendige Grundlage einer 
Erziehung und Einwirtung auf diefe Kinder, die allein anf 
Refultate rechnen fann, Wir haben die Freude, daß gerade 
Kinder aus den vormehmften und gebilvetften Familien (hoher 
Staatöbeamten, Fabrikherren, Gutöbefiger), jelbft wo fie vor⸗ 
ber in begreiflider Schwahheit der Liebe verwöhnt waren, 
fi in der Anftalt am allerwohlften fühlen, bei jedem Beſuch 
ſich wieber zurüdjehnen, und bie Eltern der Anftalt die dank⸗ 
barfte Anerkennung bafür zollen, wie einer ver Fälle in dem 
nachfolgenden Bericht unſers Worftehers das in rührendfler 
Weiſe an den Tag gelegt hat. 

Diefer Beriht wird überhaupt aus dem Innern des 
Hanfes und Werkes erzählen. Nur eins, was unfer lieber 
Hausvater nicht wohl hat berühren können, wollen wir bier 
mit ven Worten einfhalten, mit welden die Weihe-Rebe am 
27. November ed ausgeſprochen: »Aus meiter Ferne zum 
Theil, fo lauteten fie, "hat und ber Herr unfere lieben 
Arbeiter zugefandt, und hat denfelben ohne Ausnahme das 
nothrvendbige Maß von dienender Liebe, von erforderlichen 
Gaben und Kräften Geiftes und des Peibes in ven 3 Jahren 
reichlich dargebracht.“ Dem Herrn fei Dan! 

Mas die compendiarifche Art unſers Rechnungäberichtes 
sub Nr. 4 betrifft, fo Bitten wir unfere lieben fremde noch 
einmal um Nachſicht im biefer Beziehung. Bis tiefe zweite 
Hauscollefte vollendet fein wird, ift es nicht thunlich, jede 
einzelne Gabe aufzuführen, es würde fonft ein volumindfes 
Bud werben. Unfern Freunden in ber Ferne von Berlin 
bis Schwerin und Bafel, von Hamburg, Lübeck, Bremen bis 
Frankfurt, die uns noch ſtets je und dann mit freiwilligen 
Liebesgaben erfreut haben, unfern gany befonders innigen 
Danf! 

Da tie innere Einrichtung und Inſtandſetzung des 
ganzen Anſtaltsgebäudes und feiner Umgebung noch nicht 
vollendet ift, fo kann eine feftgefchlofiene Berehnung über 
Nach 
einer Aufſtellung der Bau: Commiſſion vom 11. November 
1861 war bis zu jenem Tage mit Ausſchluß des Kaufſchil⸗ 
lings für das acquirirte Orund-Eigentbum für ven Bau ver- 
ausgabt c. 30,000 Thlr., worunter noch c. OO Thlr. Vor⸗ 
ſchüſſe verfchiedener Mitglieder der Verwaltung ſich befanden. 
Bis zur Vollendung aller Arbeiten und der gefanmten innern 
Einrihtung (Mobiliar) glaubte dieſelbe damals noch 12,000 
Thlr. zu bevürfen. Da inzwiſchen für das verfaufte alte 
Gebäude 3000 Thlr. und etwa 4000 Thlr. von den Samme 
lungen eingingen, jo möchte fih das, was wir gegenwärtig 
noch bevürfen, auf 14,000 Thlr. fiellen. An eine entſprechende 
Einfriedigumg des Hofraumes und Errichtung eines Hinter: 
und Delonomie-®ebäubes, fowie an eine Arrondirung unfers 
Grund : Eigenthums durch Ankauf noch mehrerer Parzellen 
werben wir benfen, ſobald ver reihe Gott uns weitere 
4000 Thlr. aus der Kaffe ver Liebe zufließen läßt. 

Inzwiſchen werden wir fortfahren, ale Broden und Krus 
men fleißig aufzulefen. Wir haben ein Bild zu einem Con» 
firmatione« Schein, in Stein geftohen, herausgegeben und allen 


Geiftlihen Rheinlands und Weftfalens vorgelegt. Wer davon 
100 Exemplare bei dem Borfieher der Anftalt, Earl Bar- 
thold zu M.Glabdbach, beftellt, der hat der Anftalt dadurch 
15 Sgr. gefhenkt. Liebe Herren Amtsbrüber, venten Sie 
Dftern baran! 

Die Verwaltung der Anftalt beftcht gegenwärtig aus dem 
Gommendator der Rheinifhen Provinzial» Genoffenihaft des 
Johanniter⸗Ordens, den Präfides der Rheinischen und Weit: 
fälifhen Provinzial-Synode, dem Superintenventen und ſechs 
BPafloren der Kreis ⸗Synode und den 16 erſten Stiftern, zu 
welchen vie Genoffenfchaft des Ordens noch 3 ihrer Mitglieder 
binzugeorbnet hat. Der gefhäftsführende Ausſchuß berfelben 
befteht nah Wahl ihrer leiten Berlammlung aus folgenden 
Mitglievern: 

Paſtor Balle zu Rheydt als Präſes, 

Baftor Zilleffen zu M.: Gladbach ala Vicepräfes, 
Mart. Goeters zu Rheydt ala Kaffirer, 

I. W. Schiffer zu Rheydt, 

Wilh. Buſch jr. zu M-Gladbach, 

Wilh. Brind sen. zu M.Gladbach, 

Wilh. Yamberg zu M.:Ölanbadı, 

C. Bartbold, Anftalts:Vorfteher, 

Dr. v, dv. Nahmer zu Rheydt als Anftalts: Arzt. 

Zu biefen hat die Genoffenfchaft des Ordens aus ihrer 
Mitte hinzu ernannt den Orbend-Werfmeifter, Herm Rechts: 
Nitter von Buggenhagen bei Dinslaken und den Ordens» 
Schagmeifter, Freihern von Rigal-®rundland zu Go— 
besberg- 

Herr, laß Deine Augen offen ftehen über diefem Haufe 
und feinem Werke Tag und Nacht! en!» 





Dem Berichte des Anftalts-Vorftehers entnehmen wir fol» 
gende Notizen: 

„An Schluffe des erften Anftaltsjahres (1859) befanden 
fit 18 Kinder, 12 Knaben und 6 Mädchen, im Haufe. Bon 
biefen find 2 Knaben geftorben; ein Knabe, der während fei- 
nes einjährigen Aufenthaltes in ber Anftalt erfreuliche Fort⸗ 
ſchritte gemadt hatte, wurbe von feinen Eltern wieder zurüd- 
genommen, vor mehreren Wochen aber der Anftalt zum zwei 
ten Male übergeben. Leider ift während feines 1yjährigen 
Zubaufefeins das früher Grreichte jaft gänzlih verloren ger 
gangen. Zwei Mädchen wurden ven Ihrigen als bilvungs: 
unfähig zurüdgegeben. 

Im Yaufe ver zwei Yahre (1860, 1861) traten neu ein 
23 Zöglinge, 13 Knaben und 10 Mäpden. Bon biefen wurde 
ein zerfiörungsfücdtiger Knabe nah jährlichen vergeblichen 
Berfuhen zurüdgegeben und ein Märden nad nur aditägi« 
gem Aufenthalt von ihrer Mutter wieder weggeholt. Der 
augenblidliche Beſtaud der UAnftalt beträgt demnach 34 Zög— 
(inge, 21 Knaben und 13 Mädchen, wovon 23 der Rhein: 
Provinz, 9 der Provinz Weflfalen, 1 ver Provinz Branden⸗ 
burg und 1 ver Provinz Pofen angehören. Dieſe Zahl wird 
in den nächſten Wochen um 10 — 12 neu Aufgenommene vers 
mehrt werben.“ 


111. 
Fupold von Wedel’s Bug nad Syrien und Ierufalem 
1578. 
( Schluß.) 

„Bon hier ein wenik beffer fort, fein wir zu dem 
haffners- (ZTöpfers) Ader fummen, welher umme die 30 
filberlinge, melde Judas in den Tempel geworfen, er» 
foft iſt. Von da fein wir gangen in etzliche Gruten oder 
Kruften,') da fullen die Apoftel zur zeit des Leiden Chriſti 


) immer noch auf bem Biutader. 


inne weil aus furdt vor ben Juden, verborgen weien fein, 
den die ſultigen orter, weil fie an dem Bluthader gehn, 
waren ben Juden dahin zu gehende verboten, damit fir 
ſich nicht befudelten, fundern das ofterlamm reine eſſen 
möchten, derhalben die Junger da nicht gefucht und ver 
jaget wurben, Bon bannen gingen wir viele Gruten 
vorüber, bi® ins Dal Eiloi'), darin viele Luftige Garten, 
den Salomon hiefilbeft feinen Iuftgarten auch ful gehabt 
haben, und haben hier gefehn einen großen maulbeeren 
baum, mit einer feiten mauern umme ringet, am biffem 
Ort, ful der Prophete Eſaias mit einer holzenen jagen 
ennzweig gefchnitten fein, al® er vor den Juden floh‘ 

Darauf fehen fie den Maria-Brunnen, in dem Maria dt 
blutige Tuch des Erlöferd (Schweißtuch?) fol gewaſchen haben. 

„Bon dannen fein wir in den Dal Iofephat, welder 
hier angeht, gangen, und kamen erjtlich mebenft sante 
Jacobs groten, darin er fi verborgen zur Zeit dei 
Leidens Chriſti, den er gefagt, er wollte micht eſſen, er 
hatte den zuvor gejehn, wie es mit Chriſto ergangen, ver 
diffem fein von den Chriften drei ſchone marmeln fäulen 
gemacht.“ 

Sie fehen darauf dad Grab Badariä. 

„Unter diffem am Bad Gedron, vorüber der brüden, 
ift eim rundes grap, wie ein thurm aufgemauert, daffultig 
ful Abfalonis grap fein, es ligen file fteine vor der turen, 
den wen die Juden vorübergehn, werfen fie mit fteinm 
daran, auß den orfachen, daß er feinem Vater ungehorjam 
gewejen, und benfultigen verfolge. Gegen diffem Grabe 
über und nicht weit davon, ijt der Bach Cedron, jo im 
ſummer ohne Waffer ift, aber im winter fleuft wegen det 
Waſſers, welches fi) im dem Gebirgen ſammlet, und alio 
ein fluß daraus wird. Ueber diſſen Bad geht cim 
bruden, darüber fie Ehriftum aus dem garten gefanllich 
führet welchen fie bamaln von der brucken geſtoßen, de 
man jegt noch hende und feuffe egentlicd im einen harten 
ftein, da er niedergefallen ficht, nicht anders, als wenn 
es mit Fleiffe in Wachs gedrudet, wie fiene aber wiedt 
herauf geholet, haben fiene durch die Dredporten in dr 
Stadt geführet, wie den David gemweifjaget hat, im 110 
Palm: „de torrente in vig loibet?) exaltabit caput 
Bon diſſer bruden fein wir ein wenil nad) der rechten 
hant den berf, da ſich faft der Delige-bert anfanget aui: 
gangen, und find an den ort, da ber garten Gethſemane 
geweſen, da Chriſtus ein del feiner apoftel gelaſſen, mit 

' er von ihnen beten ginf, gelummen, nicht weit vor dem 
| garten, ehr wir hinnein kummen, ift ung ein ſtein- fels ge 
zeget, darauf fullen fie den Herrn im Aufführung det 
garten® niedergeftoffen haben, fteet ein Warzechen in den 
ftein. Von hier ein wenif zur rechten Hand, fein fellen, 
dafilbeit die apoftel gefchlafen, weil ber Herre gebetet hal, 
und in diffen felfen ficht man auch etliche zeichen. Fordet 
von hier wart uns ein ort gezeget, doch auferhalb det 
garten, aber hart daran, da ful Maria geftanden haben 
und gnefehn, wie Steffanus gefteiniget, welches man ala 
hat fehn funnen. Ein Steinworf von dem ort, ba di 
apoftel geichlaffen, ift eine groten 6 Stige oder ftaffeln 
hinab, da hat Chriftus, der Herr fein Gebet gethan, und 
bintigen Schweh gefhwiget, in der gruten ijt eim fein, 
1) Siloab. 
| 2, Lupoldé Patein ift beibehalten. 


darauf oder an der ftelle der engel erjchinen und den 
Herrn getrojtet, im differ gruten ift oben ein rund loc, 
welches fait groß ijt.“ 

In diefer Gegend fehen fie auch Marias Grab. 


„Bon da fein wir den berf auf gangen bi® zu der | 
, üngern daß Vater Unfer gelernet hat. 


der fultigen gegent ift die guldene pforte, darein Chriftug | Unten ift aber ein zerfallenes Gebäug, da fullen die apoftel 


am Palmtag geritten, fie ift gelih gegen dem garten, da | den geloben gemacht haben.” — 


ftadtmaur, an sante Steffans thor, auf die linke feiten 


der Herr gefangen über, diffes thor ift ſtetes vermauret 
und wird nicht aufgemacht, es fei den, daß ein großer 
Herre zu Jeruſalem fummet. uns wart bericht, daß auf 
eine zeit ein großer Herre durch gemalte gulden pfort hat 
reiten mwullen, mit groffer pradt, wie er aber davor 
tummen, hat ſich diefultige zugethan, als er aber von dem 
pferde gejtanden, hat fidy die pforte aufgejperret und ge— 


ofnet, da ift er hemnein gegangen, ob uns fuldhens wohl | 


bericht, kann ich's doch vor gewiſſe nicht ſchreiben. nebenft 
diffem thor ftedet aus der mauern ein marmeln Golumnia, 
darauf wird Mahomed figen, fprechen die turfen, wen 
Got am jungeften Tage gericht halten wirt, haben derhalben 


zum ehren Mahomeds ampel und gezir darüber gemacht, 
Darnach fein wir gelummen zu dem haufe Pilate, | 


in weldes Jeſus gebunden, gegeiffelt, gekronet, verjpeiet, 
und zerjchlagen ift worden, in diffem figt der haptmann 
von Jeruſalem, an diffem hofe ift über der gaffen ein 
hoger alter jteneren boge mit 2 fenftern, hir hat Pilatus 
Sefum hingefuhret, den Juden gezuget und gefagt, Ecce 
homo, „jieet welch een menſche.“ Bei diffem bogen geet 
man ein gaflein zur rechten hant hinauf, da ift das pal- 
Latium Herodis gewefen, es ift noch ein fchon groffes 
haus durt, aus diſſem ift Chriftus mit dem weifjen 
Kleid wiederum in Pilatus Haus gangen. Aus Pilatus 
haus den ber hinauf, ijt Chriftus mit dem Chreuge gangen, 
darnad) zur rechten ift eine alte Kirche, an welchem ort 
Maria in omacht gefallen, als ſich Chriftum fo jammerlich 
mit dem Chreutze beladen geſehn, welcher fogar ungeftalt 
gefronet mit einer Dornenfron, daß er feinem minfchen 
enlich geweſen, diffes ort wird genannt loxi spasinatis 
maria'), gegen bdiffem über ift ein berflin auf welchem 
die weiber gejtanden, welche Chriſtum beweinet, zu welchen 
er gejagt, ir döchter von Jeruſalem, weinet nicht über 
mir, fondern über euch und eure Kinder." — 

Außer vielen andern Orten, die durch die chriftliche mie 
jüdifche Legende gebeiligt, mamentli in diefer größten Tragödie 


der Welt ald beredte Merkmale aller einzelner Thaten und Leiden | 


des Erlöferd der Nachwelt theuer wurden, erfteigen fie auch den  ernft: „Du mußt erjt jchmweigend dienen fernen, mein 


| Lieber Sohn, eines Tages, viclleiht bald, wir werben ja 


Delberg und beſuchen die Stelle der Himmelfahrt. 

Bei der Pefihtigung der heiligen Stadt und ihrer Umge- 
gend find die Pilger vielfahen Infulten der Türken ausgefept, 
Lup old felbft bleibt einmal von feiner Geſellſchaft zurüd, um 
etwas aufzunotiren, da ſchlägt ein Türke nach ihm, Lupold 
aufgebracht, wirft einen Stein nad feinem Gegner, diefer zieht 
nun den Dolch, und ald Lupold wieder einen Stein aufnimmt, 
erhebt der Mufelmann ein Befchrei, wahrscheinlich, um ſich Beu- 


er aber mit diefer in die Stadt kommt, vertritt ihm fein Geg · 
ner mit einem Janitſcharen zu Roß den Weg und Wedel iſt 
genöthigt, ſich durch eine ziemlihe Summe (26 modin) Tosju- 
faufen, denn nad türkiſchem Gefepe damaliger Beit foll der 
Ehrift, der die Hand wieder einen Türken erhebt, diefelbe 





Y) wir führen wieder Pupolb's Schreibweiſe an. 





y berlieren, ſchlägt er ihn aber, fo wird ibm der an abge- 
ſchlagen. 


Bon dem Orte der Himmelfahrt kommen fie: 

„jur linken feiten in einen garten, fein etliche ften« 
hoffe, da häufer gejtanden in welchen Chriftus feinen 
Ein wenif baf 


Nachdem fie noch mehrere Tage verwendet, um die ver- 


ſchiedenen heiligen Orte nochmals zu beſuchen und das Marienfeft 
I zu begehen, trennt ſich die Meine Pilgrimsgeſellſchaft. 


„Semmingen und Figdom fein aber mit der erften 
Fahrt wiederumb nah der Chriftenheit gefchiffet, fein 
erftlich wie gemelt von Jeruſalem auf Damasto gezogen, 
von da auf Tripoli wiederumb, alles zu lande, alda fie 
gelegenheit angetroffen nad der Chriſtenheit.“ 

Unfer Lupold mit feinen Gefährten hingegen bereitete ſich 
zu feinem nädften Buge nad dem Sinai, dem rothen Meere 
und Egppten.*) 


Der Kanzler von Rüſtrin. 
(Erzählung von George Hejelief.) 
(Bortiegung.) 
Der Kanzler rieb fih die Hände, er genoß feines 





Triumphes. Der Sohn jah feinen Vater nachdenllich an, 
' der hatte, ihm gegenüber wenigſtens, 


noch niemals jo 
offen feinen Todhaß gegen den Johanniter-Orden befannt; 
aber jene Zeit verſtand fid) noch weit beſſer als die unjrige 
auf einen gründliche heißen Haß, und der Sohn, der jeines 
Baters Augen glühen jah, verjtand den Hab gegen den 
gohanniter-Orden nicht nur, fondern er begann ihn beis 
nahe zu theilen. So etwas ſieckt auf feltfame Weiſe an. 
Freilich hätte das offene Eingeftändnik des Hafjes den 
Sohn mißtrauifh machen follen gegen die ganze darauf 
folgende Argumentation, denn die Johanniter hatten, dem 
Kanzler keineswegs freiwillig in ihre Gemeinſchaft auf- 
genommen, fondern er war ihnen, freilich in feiner Weiſe, 
aufgedrungen worden, aber Wenzel Neumann war ein 
junger Mann und fühlte ihon die jengende Gluth des 
Hafjes, die ihn aus feines Vaters Worten anmehete, er 
hörte faum noch, was diefer weiter jagte; er hegte in dem 
Augenblide nur noch den Wunjd, zu erfahren, warum 
fein Bater die Yohanniter fo grimmig haffe, weil er 
meinte, dann fönne er diefen Haß um jo bejjer theilen. 
Kühn wagte er eine Frage. 

Der Kanzler von Küftrin betrachtete feinen Sohn 
eine ziemliche Weile mit ſcharf fpähenden Bliden, der 
Huge Herr las in der Seele des jungen Menfchen. „Die 


| Neugier ſoll feinen Haß noch ſchärfen!“ fprad er für ſich 


und tiefe Schatten umzogen jein Antlig; dann fagte er 


fehen, wirft Du erfahren, wodurd) dieſe barmherzigen 
Ritterbrüder vom Spital zu Jeruſalem meinen Todhaß 
auf ſich geladen haben. Jetzt nicht, jest ſollſt Du es noch 
nicht erfahren. Du bift noch jung, die Jugend foll ſich 
freuen, fie fol laden, es lacht ſich aber ſchlecht, wenn 
man ein ſolches Geheimniß auf der Seele mit ſich herum 
trägt. Genug, mein Sohn, fahre fort in Deinem Ber 


| richt, meine Zeit iſt gemeffen, ih muß zum gnädigften 
gen zu ſchaffen. Lupold eilt nun feiner Gefellfhaft nad, als | 


Herrn!” 

Der junge Mann antwortete nicht gleich, er hielt 
fein Haupt gejenft und blickte finnend vor ſich nieder, der 
Kanzler ſchaute etwas befremdet hinüber zu ihm. Der kluge 
Kanzler wußte nicht, daß er durch fein Wort, fondern 
lediglich durch den Ton ſeiner Stimme, das Vihlrauen 


1) Dieſen nächſten Zug bringen wir unfrem Verſpreben gemäß 
in fpäteren Nummern. D. & 


so 


gewedt in dem Herzen feines Sohnes. Wenzel fchaute 

endlich auf und fragte halb unmwillig mit fich ſelbſt, halb 

ern „Darf id) noch ein Wort zuvor mit Eud) ſprechen, 
ater ?“ 


„Rede, mein Sohn!“ verjegte der Kanzler mild und 


fehnte ji, die Arme auf der Bruft freuzend, zurüd in 
feinen Seſſel. 

„Verzeiht, Vater,” begann der junge Mann, „vicl- 
leicht iſ's Euch nicht ganz recht, ih muß es aber jagen!“ 

„Spridy nur, fpric nur, ich bin gewohnt auch nicht 
angenehme Dinge zu hören,“ lautete die freundliche Antwort. 

„Vater,“ fuhr der junge Mann fort, „ich darf, ich 
fann Euch nicht länger dienen gegen bie Balley der 
Sohanniter, wenn Ihr mir nicht zuvor jagt, aus welchem 
Grunde Ihr einen folhen Hak auf die Johanniter ge— 


worfen, denn ich bin ein Freund diefer Ritter, fie find | 


gajtfrei gegen mich geweien und gegen Einen von ihnen, 
der jett leider tobt iſt, hege ich Gefühle der tiefiten 
Dankbarkeit, im Ganzen aber ijt ihr Orden doch ein 
großes Werk. Ich muß felbjt entſcheiden können, ob id) 
es mit meiner Ehre vereinbar halte, mit Eud) gegen die 
Balley und die Johanniter zu kämpfen!“ 

„Du bift noch zu jung, mein Sohn, um mein Ges 
heimniß tragen zu lönnen!“ erwiederte der Kanzler mit 
falter Ruhe, aber vollfommen freundlich. 

„Ihr denkt alfo,“ fuhr Wenzel haftig heraus, „daß 
ih fortfahren werde, Euch zu unterftügen, Vater, in 
einem Werk, weldes mir bedenflih bünft, mit blinden 
Gehorſam?“ 

„Ich denke ſo, mein Sohn; ich weiß, daß Du es 
thun wirſt!“ antwortete der Kanzler mit vollendeter Ruhe 
und ſeinem Sohne gerade in's Geſicht ſchauend. 


„Sa, Ihr wißt es,“ verſetzte Wenzel bitter, „Ihr | 


wißt es, weil Ihr wißt, daß ich niemals die Wege meines 
Bruders Franz wandeln werde, daß ich Eud niemals 
ungehorfam fein kann; aber, Vater, gejtattet mir, um 
meine Seele zu beruhigen, gejtattet mir, daß ich meinen 
Gehorfam in dieſer Angelegenheit an eine Bedingung 
fnüpfe!” 

— Sohn knüpft den Gehorſam gegen das Gebot 
ſeines Vaters an eine Bedingung!“ ſagte der Kanzler 
iachelnd, „fürwahr, das iſt die neue Zeit!“ 

„Nicht der Sohn jtellt dem Vater die Bedingung, 
fondern Wenzel Neumann dem Kanzler von Küftrin!” rief 
der junge Mann. 

„Der Unterfchied ift fein, lieber Wenzel,” ſprach der 
Kanzler, „aber Du bedarfſt Deines distinguo hier gar 
nicht, ich bin micht gegen Deine Forderung, ic ſah in ihr 
auch nur den Geift der neuen Zeit, deren Diener und 
Hammer ich bin, ich muß mid im Gegentheil freuen, die 
Stimme der neuen Zeit auch aus Dir ſprechen zu hören; 
alfo fei getroft, mein Sohn, id, Franz Neumann, als 
Kanzler und Bater, nehme Deine Bedingung an, fie ift 
angenommen im Voraus, jegt nenne fie!“ 

Der junge Mann ftugte über die Zuverfiht, mit 
welcher fein Vater ſprach; etwas Hleinfaut erwiderte er: 
„Shr erflärtet mich für zu jung, es muß aljo doc ein 
Tag kommen, an welchem id; alt genug fein werde, das 
Geheimniß zu vernehmen, nennt mir den Tag, bejtimmt 
mir den Termin, ich will nicht murren und bis dahin 
Euer ftummer Helfershelfer, oder vielmehr Euer willen» 
loſes Werkzeug gegen den Johanniter-Orden fein, das iſt 
meine Bedingung!” 

„Gut,“ verfegte der Kanzler nad) kurzem Befinnen, 
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„ih will Dir einen Termin fegen, Du follft das Ge— 


ı heimnig, das Geheimniß des Hafjes und der Schande, 


das follft Du erfahren an dem Tage, an weldem ic in 
der Kirche zu Sonnenburg als Herrenmeijter ber Ballen 
Brandenburg, als Gebietiger des Yohanniter-Ordens in 
Sachſen, Mark, Pommern und Wendland inftallirt werde,“ 

Der Sohn fprang haftig empor und warf einen 
fragenden Blick auf feinen Bater; diefer lächelte, 

„Das ijt ja aber unmöglich, mein Vater!” ftammelte 
Wenzel in fteigender Verwirrung. 

„In der neuen Zeit ift nichts unmöglich für Neu 
mann!“ antwortete der Kanzler ftolz. 

„Wir find nit von Adel!” warf der Sohn ſchüch— 
tern ein, 

„Defto bejfer,“ fprad der Kanzler mit hohem Be- 
wußtjein, „ich bin ein Mann der neuen Zeit, ich bin ein 
„homo novus“ und heife aud darum fehr paffend Neu 
mann — aber” fegte er leichter hinzu: „trage Du darım 
feine Sorge, hat mich der Mangel eines adligen Stamm» 
baums ausgefhloffen von dem Orden? Bin ich nicht 
jegt eben jo gut ein Johanniter-Ritter wie der Marwig, 
oder der Burgsdorf, oder der Wedell, oder der Arnim, 
oder wie fonjt Einer aus den alten Abelsjippen dieſes 
Landes? Bin id) nicht Commendator von Schievelbein 
und Landvoigt in der Neumart? Die neue Zeit hat mir 


‚ die Pforten des Ordens geöffnet, und an ihrer Hand werde 


id auch den Stuhl des Herrenmeifters befteigen!“ 
„Und Ihr wollt Euch wirklih auf den Herricerplag 


ſetzen in dem Orden, gegen den Ihr Todhak hegt, Vater?“ 


Dem armen, jungen Mann jcwindelte, 

„Sie werden den Todfeind felbjt zu ihrem Gebietiger 
machen!“ beftätigte Franz Neumann mit unheimlichem 
Lächeln. 

„Nein, Ihr täufht Euch,“ rief Wenzel nod) ein 


' Mal, „Te können feinen, der nicht von Adel, zu ihrem 


Herrenmeifter wählen, es ift gegen ihr Geſetz, gegen Braud, 
gegen Alles." 

„Sie haben mic zum Ritter an= und aufgenommen,“ 
lautete die kühle Antwort des Kanzlers von Küftrin, „das 
war ebenſo gegen ihren Brauch und gegen ihr Geſetz, und 
überhaupt, was gilt ein alter Brauch, was gilt ein altes 
Geſetz in diefer neuen Zeit? Iſt es nicht ebenfo und 
noch mehr gegen Gelübde, Braud) und Regel des Johanniter: 
Ordens, daß die Ritter verheirathet find? Sind aber 
nicht trogdem die Gommendatoren Herr Melchior von 
Barfuß und Herr Andreas von Sclieben feit Fahren ber 
weibt? Hat nicht der Commendator zu Mirow, Herr 
Siegismund von der Marwik, von dem Generalcapitel 
zu Speier Briefe gebracht, nad) denen auch die ver 
heiratheten Gommendatoren im Genuß Alles defjen bleiben, 
was fie vom Orden haben? Glaubt Du, mein Sohn, 
daß der Iohanniter-Meifter in Deutſchland, der Fürſt von 
Heitersheim, dem Kanzler von Küſtrin die Beſtätigung 
der Wahl verjagen wird? Es ijt eine neue Zeit ge 
kommen, mein Sohn, id) glaube jhon, daß fie Etlichen, 
daß fie Vielen nicht gefällt, aber mir gefällt fie, denm ic 
bin ein homo novus und Du bift des Neumann’s Sohn!“ 

(Fortfegung folgt.) 


Brieffaften. 


Herrn K. v. M. hier. Ihren Wunſch wird unfre nächſte Num- 
mer befriedigen. D. R. 


Druck und Berlag von G. Hickethier in Berlin. 


In Commiſſion ber Behr'ſchen Buchhandlung (E. Boch Unter ben Linden 27. 
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Unter dem Ehrenritter A. von Winterfeld verantwortlich tedigirt von A. €. Bradvogel in Berlin, 


Nr. 17, 
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Re 17. 





An Stelle des EEE leitenden Ritters ber 
Senofienfhaft des Fohanniter- Ordens im Großherzogthum 
Heffen: Großherzoglih Heſſiſchen Generals der Infanterie 
und Kriegsminiſters, Frhrn. v. Schaeffer-Bernitein, 
it der Rechtsritter, Großherzoglich Heffiihe General: 
Major & la Suite, außerordentliche Geſandte und bevoll— 
mädtigte Meinifter am Königl. Sächſiſchen und Königl. 
Hannöverfchen Hofe, Graf und Herr von Schlik, genannt 
von Görg, auf dem am 25. v. M. abgehaltenen Ritter- 


tage der Genoſſeuſchaft gewählt, und ift diefe Wahl von 


dem Durchlauchtigſten Herrenmeifter genchmigt worden. 


Der Kanzler von Rüſtrin. 
Erzählung von George Hefeliel.) 
(Bortfeßung.) —E 


Der Kanzler war aufgeſtanden, er hielt feinem Sohne 
die Hand hin, der legte zögernd die Seine hinein, aber 
er erwiederte den Drud, denn er hatte noch nie jo gewaltig 
die Bedeutung feines Baters gefühlt, des Mannes, der 
ih einen Hammer der Neuzeit nanıte. 

„Du wirft mir am Abend mehr erzählen von Deiner 
Fahrt, ich muß jegt zu meinem gmädigen Herrn!” ſchloß 
der Kanzler die Unterrebung, legte eine goldene Halstette 
an, von der ein großer Ehrenpfennig prangendb auf feine 
Brust niederhing, nahm den furzen ſchwarzen Mantel um 
und este das Barett auf, um welches ebenfalls eine 
goldene Kette gefchhlungen war. Im einem Beutel von 
ſchwarzem Sammet, der aud das Staatsfiegel enthielt, 
ftedte er verfchiedene Briefihaften, Hing den Beutel mit 
den goldenen Schnüren an feinen linken Arm und ging, 
von feinem Sohn begleitet, hinaus. 

Zunächſt ſchloß fid ihm draußen im Vorgemach der 
„Letztſchreiber“ an, das heißt der Vornehmſte der Schreis 
ber, der die Schriftjtücde zulett befam und fie dem Kanzler 
vorlegte. War der Kanzler nad unferer Ausdrucksweiſe 
der markgräflihe Minifter, jo war der Lestichreiber jein 
vortragender Geheimerath. Der Sammetbeutel mit Gold- 
Ihnüren war das Minijter-Portefeuille unferer Tage. 

In der Vorhalle ftanden jegt drei Diener, von demen 
Einer dem Kanzler vorausging, die beiden Andern aber 
hinter dem Legtichreiber hertraten. Der Legtichreiber hielt 








| 





| 


dieſelbe Lift und Schlauheit, 


| das Wappen zeigte 


auch die Zeit, 


aber doch dicht a an dem Kanzler, der 


fid) etwas zurüd, 
mit ihm von Geſchäften ſprach. 

„Auf Wiederfehen beim Abendefien, 
fagte Franz Neumann, als er die Treppe hinaufftieg, 


mein Sohn!“ 


während ſich der junge Manu, der hier zurückblieb, tief 
verneigte, 


Das war Franz Neumann, ber Heros der nenen Zeit! 


III. 


Wenzel Neumann begab fich jet, mit rafchen Schritten 
einen langen Gang durcheifend und eine jteile Treppe em-« 
porfteigend, in das einfache Gemach, welches er in ber 
Wohnung feines Vaters inme hatte; im der Kanzlei, wie 
man diefen Theil des Küftriner Schloſſes damals nannte. 

Der junge Mann fühlte das Bedürfnig, allein zu 


jein, ihn jchwindelte fait, er hatte zu viel gehört, was 


ihm völlig neu war; freilid war er Franz Neumann's 


Sohn, es lebte in ihm diejelbe Energie, vielleicht aud) 
aber Wenzel Neumann war 
lange nicht in dem Grade ein Kind der neuen Zeit, wie 
es jein Vater wünſchen und vielleicht auch glauben mochte; 
er war ein noch weicher, ſchwankender Charakter; es 
war auch fein rechter Ehrgeiz in dem jungen Mae, 
ober wenn ein folder in ihm war, fo ging er für jett 
nod) andere Bahnen und hatte fich andere Ziele gejtedt. 

In dem Gemach da Oben hing ein ſchön auf Perga- 
ment gemaltes Wappen in bunten Farben, an der Wand; 
einen filbernen Scrägbalfen im 
grünen Feld, der mit drei grünen Yäublein hinter ein— 
ander belegt war. Auch der offene Flug auf denfelben 
war mit dem filbernen Balken und den grünen Yäublein 
darauf bezeichnet. Das war das Neumann'ſche Wappen 
und auf beiden Seiten neben demfelben waren jchöne 
ritterlihe Waffen zu Schug und Trug aufgehängt. 

Benzel warf nur einen Blick auf diefen ritterlichen 
Wandſchmuck, aber fein Auge nahm augenblidlic einen 
höhern Glanz an, jein Geſicht leucdhtete; mein, er war fein 
Mann der neuen Zeit, diefer Neumann! Wer mit folchen 
Bliden an Bappen und Waffen Hängen fonnte, der liebte 
zu der dieſe Nüftjtücde gehörten, — ein 
Solcher aber konnte nur ein widerwillig Werkzeug fein 
in der Hand beifen, der fi) den Hammer der neuen Zeit 
nannte, 
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„Mein Bater mag es Fabel und Narrethey nennen, 
id) weiß es, daß id; zu den möärfifchen Neumännern ges 
höre, auch wenn ich's nicht erweifen fann; Baul Neumann 


war fürftliher Hofmeifter zu Soldin und Johann Neus | 
\ bargen. — Der Keller des Präfidenten von Münchow 
; war mit dem Ende des ſechswöchentlichen ſtrengen Arreites 


mann Dom-Gapitular dafelbit, das find Männer adeligen 
Standes geweien; ich begreife meinen Water wohl, er 
haft den Adel, weil er nicht erweifen kaun, daß er von 
Adel ift, daran erlenn' ich's erſt vedyt; wären wir wirklich 
von geringer Abkunft, jo wäre aud der Groll und der 
Haf gegen den Adel nicht in meinem Vater und nicht 
dieje Liebe und Berehrung für das Nitterthum in meiner 
Seele. 
des Sachſenherzogs zu Meißen Kanzler, hat einen Adels» 


Mein Oheim und Zaufpathe, Wenzel Neumann, | 








ſchloß man ihn foger längere Zeit mit dem Gefange— 
nen ein. Außerdem ward der Leibſtuhl des Kronprinzen mit 
geheimen Fächern verfehen, welche Bücher, Zeitungen, ft 
der, Dinte und Papier, jo wie auch Wachslichter ver- 


freilich von ſämmtlichen Weinen entblöft, 
Verſchiedene, in die allgemeine Geſchichte Friedrids 


| des Großen übergegangene Anekdoten und Behauptun— 


gen widerlegt der Oberſt von Münchow. Beſonders 
eifert er gegen die Angabe, man habe im Auftrage des 
Königs den Kronprinzen gezwingen, von dem Fenſter des 


' Gefängniffes aus der Hinrichtung Katte's beizuwohnen. 


brief vom Kaiſer genommen, mein Vater könnte einen 


gleichen Brief erhalten, er nimmt ihn nicht, er lacht 

darüber, vielleicht nur, weil das Gefühl ſeiner adeligen 

Herkunft in ihm noch ſtärker iſt, wie im ſeinem Bruder, 

wie in mir; ich würde den kaiſerlichen Adelsbrief nehmen!“ 
Fortſetzung folgt.) 


Der Dberſt von Mündow, 
Bon Georg Hiltl. 

Der Oberft von Mündow gehört zu den Verfonen, 
welde in dem erften Iugenddrama des großen Königs 
Friedrichs II. zu Güftrin eine ſehr intereffante Rolle fpiel- 
ten, Er war der jüngfte Sohn des Präfidenten von 
Mündomw, im Jahre 1723 zu Cüftrin geboren, alio 
7 Iahre alt, ala Friedrich der Große anf Befehl feines 
Baters im Schloffe zu Cüſtrin feine Haft als Militair- 
Arreftant antrat. Der Präfident von Mündomw räumte 
ein Zimmer dem Kronprinzen ein und erbot fich zugleich, 
die Lieferung der Speifen für ihm zu übernehmen. König 
Friedrich Wilhelm I, vergütigte auf dies Couvert feines 
Sohnes 7} Silbergrojchen und hatte außerdem die Art 
und Weife deifelben für den „Defertenr” farg genug be— 
ſtimmt. Man argwöhnte fogleich, dak der Präfident von 
Münchow damit umgehe, dem Kronprinzen Erleichterung 
feiner Haft zu verichaffen, deshalb wurde Mündom’s 
Anerbieten zurückgewieſen und ein gewiffer Hofrath Block— 
mann, jpäter Bürgermeifter zu Breslau, mit der Speifes 
Lieferung betraut. Jedesmal wurden die Speifen, bevor 


fie zum Kronprinzen getragen werben fonnten, durch den - 


General Lepel, Gomverneur von Güjtrin, vifitir, Mün- 
hom konnte daher beim beiten Willen dem SKronprinzen 
feine Hülfe oder Verbeſſerung feiner färglihen Mahlzeit 
zufommen Laffen. Indeſſen fand die rau Präfidentin 
von Münchow einen Weg, auf welchem dem — 
Mancherlei zugeſteckt wurde. 

Der ſiebenjährige Sohn des Präſidenten ward mit 
einem langen, mit ſehr tiefen Taſchen verſehenen Rocke 
bekleidet in das Zimmer Friedrichs geſendet. Dieſe 
Taſchen verbargen nun Obſt, Delicateſſen, Briefe, kleinere 
Druckſchriften und dergl. Der kommandirende Offizier, 
Namens von Graurod, liebte den Wein und befand ſich 
fajt immer in unzurechnungsfähigem Stande; da außer— 
dem der fleine Münchow recht nett franzöſiſch plapperte 
und der Präfident feinen Wein zum Verbrauche für die 
Wache nicht parte, jo ward der Knabe zum Amüſement 
des Kronprinzen alle drei Stunden hineingelaflen. Oft 








des fürdıterlichen Anblicks erſcheint. 
aus, dem einzigen Punkte, der eine Anſchauung gewährte, 


Friedrich ift, nah von Münchow's Angabe, nicht aus 
dem Zimmer gekommen, weldyes deſſen Vater eingeräumt 
hatte. Von diefem Zimmer aus konnte aber der Ridt- 
plag nicht erbliedt werden, indem eine Mauer, melde 
zwiſchen dem Schloſſe und dem Wallgraben hinlief, jede 
Ausſicht verhinderte. Als Katte zum Richtplatze geführt 
wurde, befand ſich der Kronprinz in feinem Zimmer in 
Geſellſchaft des Präfidenten von Münchow und des 
Gouverneurs, Herrn von Lepel. Auch das Hinausrufen 
aus dem Fenſter führte der Kronprinz gegen den Willen 
feiner Begleiter aus. Er rief die befannten Worte: 
„Pardonnez moi, mon cher Katte,* worauf Katte 
von unten her erwiederte: „La mort est douce pour un 
si aimable Prince.“ Der Kronprinz ftürzte mit thrä- 
nenden Augen vom Fenſter weg und in einen Sehniciel, 
wofelbjt ihm eine Art Ohnmacht anwandelte; der Präfi- 
dent von Münchow holte eiligit Schlagwaijer herbei, 
und während er ihm davon eingab, lag ſchon Katte's 
Haupt vom Körper getrennt auf dem Sandhaufen, der 
von der Ede des Schloſſes rejp. dem Arreftzimmer des 


‚ Kronprinzen, 30 bis 50 Schritte entfernt und durd) eine 
hohe Mauer geichieden war. 


Der Gouverneur verlieh 
den Prinzen nah Katte's VBorüberführung, aber der 
Präfident von Münchow blieb bei ihm big gegen Mor— 
gen, und die Präfidentin hielt die ganze Nacht einen Arzt 
und einen Feldicheer im Haufe. Die nutzloſe Graujam- 
feit, deren man den König Friedrid Wilhelm 1. zeihen 
will, ift aljo wohl cin Märchen, wie fie leider fo vielfach 
zur Ausihmüdung hiſtoriſcher Momente erfunden werden. 


Waäre, jagt Mündow, der Befehl gegeben worden, de 


Prinzen Zeuge der Hinrichtung jein zu laffen, fo hätte 
Herr von Lepel, der ſehr pünktlich im Dienjte war, 
diefen Befehl gewiß vollzogen, Die Ausführung wäre 
auch Leicht geweien, denn aus dem Arreftlofale ging eine 
Thür und eine Treppe nad einem zur Defeniion des 
Schloſſes erbauten, hochgelegenen Ort, genannt: der Weiß— 
fopf. Dort war unter Markgraf Johann der Richtplatz 
gewefen. Man durfte aljo Katte nur bier hinrichten 
laffen und den Prinzen in das anſtoßende Zimmer führen, 
Steihwohl findet man in vielen Geſchichtswerken von Ruf 
die Scene fo beſchrieben, daß der Prinz als Zeuge der 
Hinrihtung feines Freundes, jeine Ohnmacht als Folge 
Bon dem „Weißkopfe“ 


fah der junge von Münchow das Haupt des unglüd- 
lchen Ratte fallen und den hocdhauffprigenden Blutftrahl; 
der Delinquent Iniete auf einem Sandhaufen, der den 


Kindern oft zum Spielplate diente. Der Eindrud war 
ein fo fürchterlicher, daß dem Sreife von Münchow 
noch ſtets die bfutige Scene Tebhaft vor Augen jtand. 
Der enge Arreſt des Prinzen dauerte nur ſechs Wochen, 
dann bezog cr ein Quartier in der Stadt und wohnte 
als Anscultator den Sefjionen der Kriegs- und Do- 
mainenfammer bei. Im folder Eiaenfchaft bereite er mit 
dein Präfidenten von Mündom die föniglihen Nemter, 


durfte. Sie heirathete fpäter einen Kriegsrath Hampf, 
der nad) des Kronprinzen Regierungs-Antritt als Gehei- 
mer Finanzrath nad Berlin berufen wurde. — Auf eine 
Anfrage des Präfidenten von Münchow, wie fi der 


Kronprinz dereinft feinen jeßigen Feinden gegenüber zu 
verhalten gedenfe (unter denen der Feldmarſchall von 


Grumbkow obenan jtand), erwiberte Friedrich: „Sch 


‚ werde feurige Kohlen auf Ihr Haupt ſammeln.“ Mün— 


Nach Ausjage des jungen Münchow befanden fich ver» 


jchiedene Bota von des Kronprinzen Hand, jo wie ein 
von ihm gefertigter Anfchlag des Amtes Himmelftädt bei 
ber Kammer, fie jind aber feider bei dem Bombardement 
Eüftrins verbrammt. Bedanernswerther noch ijt der Ver- 
luſt einer, vom Könige als Kronprinz in feiner Haft an— 
gefertigten, Yebensbeichreibung. Er hatte diefelbe während 
ſeines jirengen Arreſtes, da ihm Feder und Dinte ver: 
fagt waren, mit Bleiftift geicdhrieben und fie bei feinem 
Abgange von Eüftrin dem Präfidenten von Münchow 
geichentt. Dieſe ſchöne Reliquie fam in die Hände des 
Schwagers unfers Oberften, eines Herrn von Birkholz, 
der die bereits unleferliche Bleifchrift mit Dinte überzog 
und das Manufcript verfiegelt als ein Heiligthun feiner 
Bibliothek einverleibte, mit der es leider beim Bombar— 
dement GCüftrins verbrannte. Werner erzählt von Mün— 
How noch von zweien Büchern, deren eines fein Bruder, 
der Etats-Minifter in Schlejien und cbenfalls cin Yieb» 
ling des Königs war, beſeſſen. Cr hatte es vom Könige 
geſchenlt erhalten und unfer Münchow ihm oft in jenem 
geheimnißvollen Buche Lefen jehen. Nach dem Tode diejes 
Bruders fuhte Münchow vergeblih das Bud, deffen 
Einband rother Saffian geweſen. Er erfuhr, daß fein 
Bruder jehs Tage vor feinem Ableben das Bud, dem Kör 
nige durch feinen Kammerdiener verfiegelt zurücdgefendet 
hatte, Gin gleiches Buch legte der General Fouquet 
vor Beginn des fiebenjährigen Krieges in des Königs 
Hände nieder. Münchow glaubt, daß beide Bücher 
wohl die obenerwähnte, wahrſcheinlich mit fehr delicaten 
Beziehungen verfehene Lebensgeſchichte des Königs ent- 
halten haben möchten. — Mündom widerlegt ferner die 
Behauptung, dab ſich das Haus Habsburg mit Erfolg 
bei dem Könige für die Begnadigung des Kronprinzen 
verivendet habe. Der alte Fürjt von Dejiau, die Mar- 


Kom erinnert ſich auch des Gides, den der Kronprinz ab» 
legen ınußte. „Ich hörte”, jagt er, „wie fih Grumblom 
jehr harter Ausdrüde bediente. Da ih, ein von dem 
Prinzen und meiner Mutter wohl inftruirtes Kind, durch 
die Stube lief, und mid der Prinz immer fehr kareffirte, 
wenn ich mit gefüllten Taſchen dem Gapitain zwiſchen den 
Füßen hindurchlief, jo oft die Thür aufgeſchloſſen ward, 
ic) den Prinzen alſo jehr liebte, werde id wohl den har» 
ten Ausdrud ihm warm referiert haben. Ich weiß ihn 
noch heute: „Der junge Herr wird nicht cher ruhen, als 
bis Meifter Hämmerling (der Scharfrihter) über ihu 
fommen wird. —“ Mündom meint, er werde c# wohl 
dein Prinzen wiedererzählt haben, aber derjelbe habe, als 
er König geworden, nie vom feiner Gefangenjchaft zu 
Küftrin umd von dem Ritte nach Oppeln ein Wort ges 
ſprochen. — War Friedrich's große Seele ſchon unfähig, 
feinen Feinden die ihm zugefügten kleinlichen Beleidigun- 


' gen nachzutragen (und einem jolden Geiftesriefen gegen— 








Ihälle Borf und Natzmer jeien die Retter feines Le— | 


bens geweſen. 
wandt. 


Letztere waren mit den Münchow's ver— 
Bei dieſer Gelegenheit macht Münchow die je— 
deufalls merkwürdige Ausſage: daß der öſterreichiſche 
. Gefandte, Baron von Seckendorf, am königli— 
hen Hofe ohne Zutrauen und in Mißkredit geweſen ſei: 
„Wegen der durh ihn rüdgängig gemachten Vermäh— 
lung mit der Maria Thereſia und dem Sronprins 
zen“ (sic). Nah Ausſage Münchow's ſchilderte ipäter 
Friedrid der Grofe den Baron Sedendorf als 
einen bis zur Riederträchtigkeit intereffirten und geizigen 
Menſchen. Leber den Aufenthalt in Küftrin theitt Müns 
cho w nod) einige Aneldoten mit. So jcheint, nad ihm, 
der Kronprinz die äftefte Tochter des Kammer: Directors 
Hille, ein jehr ſchönes Mädchen, befonders gern gefehen 
zu haben. Der Präfident von Mündow veranitaltete 
während des Auscultator» Standes des Kronprinzen ver- 
Ihiedene Bälle, auf denen Fräulein Hille nie „fehlen 
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über erjcheint in der That jede ihm zugefügte Beleidigung 
tleinlich), jo bewahrte er ebenfo feinen Freunden eine danf- 
bare Erinnerung. Unter diefen mußten die Münch ow's 
obenan ftchen. 

von Mündom bezog im 16. Jahre die Umiverfität, 
„weil man damals dafür hielt, daß ein junger Menſch, 
der den Curtium exponiren könne, für die Univerfität 
reif ſei.“ Allein faum war er 6 Monate in Frankfurt, 
als der Kronprinz ihm zu jich verlangte, Sein Bater 
antwortete, er habe den Sohn zum Studiren beftimmt. 
Der Kronprinz wollte nun, der junge Mündom jollte 
unter feinen Augen ſtudiren. Der Vater jcheint gar feine 
Luſt gehabt zu haben, fein Kind fortzugeben, denn er er— 
widerte: „Da jein Sohn die reformirte Religion anneh— 
men jolle und in derjelben Niemand unter 18 Bahren zum 
Abendmahl gelafien werde, jo möge der Prinz den jungen 
Menſchen bis dahin bei jeinem Vater lafjen.‘ 

Friedrid antwortete hierauf: „Ich werde für Seele 
und Körper Ihres Sohnes ſorgen.“ Deſſenungeachtet 
fchidte der ältere von Münchow jeinen Sohn doc) nicht, 
Nad einigen Monaten aber ſchrieb der Kronprinz: „Wenn 
was aus Ihrem Sohne werden foll, jhiden Sie mir ihn 
bald.‘ Nun konnte man ihn nicht länger zurüdhalten, 
und der junge Münchow warb dem Kronprinzen über- 
geben. „Se. Königliche Hoheit,‘ erzählt er, „laſen mir jelbjt 
ein Collegium über die Metaphyjit. Jordan mußte mid) 


in der Logik unterrichten. Der alte Hofprediger Sad 
| hatte" das jus naturae zu dociren und im der Religion 
Unterricht zu geben.” „Dies,“ fagt Mündom, „war recht 


ihön, nur zu bedauern, daß der Prediger Ancillon mid 
die Geſchichte Ichren follte und weniger davon wußte als 
ih. Dies war 1739 und dauerte bis zum Antritt der 
Regierung 1740 den 31. Mai. Nun ward ich Leibpage; 
die Stunden in der Metaphyſik wurden häufig ausgefegt, 


DE: 


alle übrigen fielen ganz weg. Der Krieg ging an. Ih 
wohnte der Schlaht bei Molwig und dem Ritte nad) 
Oppeln bei. Ich blieb 4 Yahre Page; jahe und hörte 
Alles, und mehr als alle meine Kameraden, die nicht fran= 
zöſiſch verſtanden.“ Schließlich ſagt Mündom: „Ic 
hätte Stoff zu einem Folianten von Anekdoten ſammeln 
fönnen, wenn nicht Jugend mid) verhindert hätte, einzu— 
fehen, daß ich den größten Mann, der je gelebt, zum Leh— 
rer umd zwar 7 Jahre, von Morgen bis zum Abend, ja 
felbjt oft in der Nacht vor Augen und Ohren hatte.” Es ift 
in der That jehr zu bedauern, dak von Münchow nicht 
mehr Notizen über den großen König hinterlaſſen hat, 
bei feiner Wahrbeitsliebe würden gewiß fehr jchätbare 
Auffchlüffe der Nachwelt vermadjt worden fein. Vielleicht 
aber hat ihn aud) feine, übrigens nur löbliche Discretion 
daran verhindert, Weiteres befannt zu machen. So geht er 
3. B. über gewiſſe Punfte in dem Privatleben Fried» 
rich's flüchtig hinweg oder deutet doc nur jehr zart am, 
wie es fi) damit verhalten habe, Namentlich geſchieht 
dies bei Gelegenheit einer Zurechtweifung, die er dem 
Dr. Zimmermann für ungereimte Behauptungen er: 
theilt. Münchow mar von 1739 bis 1743 vom 
Morgen bis zum Abend um und bei Friedrid dem 
Großen, er hat von 1743 bis 1746 faſt jeden Nach— 
mittag das Zimmer oder Zelt des Königs betreten, 

Us Page bediente er denfelben häufig bei Zijche. 
Er erzählt, wie der König die Pagen, von denen er irgend 
etwas Nachtheiliges vernommen hatte, zu beftrafen pflegte; 
er wußte es jo einzurichten, daß der Angeflagte nicht nur 
jogleidy feine Ungnade merkte, jondern auch durd die 
Strafe, welche im der Entziehung der Dienftleiftungen be— 
itand, zur Berzweiflung getrieben wurde. Stand nämlich 
der Angeklagte an der rechten Seite des Königs, fo zog 
diefer, wenn er feinen Teller weggeben wollte, ſolchen zu— 
rüf und gab ihn dem linker Hand ftehenden Bagen. 
Wollte der König Wein oder jonjt Etwas haben, was er 
immer leije in’s Ohr fagte, und es ftand ein Page, der 
ſich vergangen hatte, hinter feinem Stuhle, jo wendete er 
fi halb herum und jagte e8 einem Andern, Die Beſchä— 
mung für den Bejtraften war ungeheuer, denn nicht nur 
fämmtlihe Säfte, fondern auch die Lakaien und Yäufer 
fahen c8 mit an. Dem jungen von Münchow begeg- 
nete es in 4 Jahren zwei Mal. Ein Mal aus ganz 
ſonderlicher Grille des Könige, der es nämlich nicht gern 
jah, wenn die Leute feiner Umgebung franzöfifdy verftans 
den, ohne daß er um dieſe Kenntnik wußte Er über» 
rajchte den jungen Münchow eines Tags, als diefer im 
Vorzimmer den Plutard von Dacier las; die Folge 
davon war die Dispenfirung des Pagen vom Abendtafels 
Dienfte. Das vielfach verbreitete Gerücht, der König 
habe während des fiebenjährigen Krieges Gift bei ſich getra— 
gen, bejtätigt Mündom zwar nicht, aber während des 


erjten jchlefischen Krieges (1741) war er mit Gift verfer 


hen, was auch fein Kammerdiener Fredersdorf wußte, 
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Wilhelmeftraße 8. 


Srpeditien: 


der es Münchow mittheilte, als diefer erzählte, der Kö— 
nig jei fo weit vor die Armee geritten, dab er um ein 
Haar gefangen worden wäre. 

Schließlich fei hier noch der Widerlegung einer all: 
gemein befannten Anekdote gedacht. Es ift dies die Ent: 
dedung der projectirten Vergiftung im Kaffee, welche 
Friedrich durd) das ſcharfe Anſehen des mit der Taſſe 
zu ihm tretenden SKammerhufaren bewirkt haben ſoll. 
Mündom hält die Entdedung für die natürliche Folge 
der Vorficht des Könige. Diejer wählte ftets einen be— 
fonderen Rammerlafaien aus, ihm den Kaffee zu kochen. 
Brachte nun der Erwählte das Getränf, fo hatte der 
König die Angewohnheit, ihm einen Löffel voll davon in 
den Mund zu teen. Wollte der Ueberbringer den Mund 
nicht gleich öffnen, fo goß der König ihm dem Kaffee auf 
die Bufenkraufe oder Manfcetten des Hemdes. „Dies 
geihahe nicht immer, fagt von Mündom, oder alle 
Tage, aud nicht immer dem SKaffeefieder, jondern oft 
einem andern, bald Page, bald Kammerdiener, bald La— 
kaien. Mir jelbft ift es gejchehen, am ofteften aber dem 
Kaffeekocher.“ Mündom meint, fie hätten es alle für 
Spielerei gehalten, wozu der König, wenn er guter Launt 
war, jehr geneigt fich zeigte, wahrſcheinlich aber habe er 
hier mit dem Scerze eine fehr ernfthafte Abſicht verbun: 
ven, umd fo fei es denn jehr glaublidh, daß, als er jenem 
Kammerhufaren den Löffel habe einflößen wollen, der 
Verbrecher ſich gefträubt und durd feine Angſt den Ber 
dacht des Königs erwedt habe. — 

Die Notizen über König Friedrid den Einzigen 
veröffentlichte Mündom in einem Schreiben an Nico« 
lai, der befanntlicy einige Hefte Anekdoten über den Kö— 
nig heransgegeben hatte. Alerander Chrijtoph v. Münchow 
ward geboren am 19. October 1726 zu Güftrin, erhielt 
als Major von der Infanterie am 14. September 1762 
von dem Herrenmeiſter Prinzen Auguft Ferdinand in 
Sonnenburg den Ritterichlag, ward 1797 Commendator 
zu Burfchen und ftarb als Oberft a. D. zu Droffen am 
31, October 1806, 
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Miscellen. 


Das von der Pommerſchen Provinzial: Senoffenfchaft des 
Johanniter-Ordens in Züllchow ber Stettin gegründete 
Kranken: und Siehenhaus mit 50 Betten, wird am 2. Mate. 
Nachmittags eingeweiht und eröffnet werben. 





Aus einem im „Moniteur« veröffentlihten Berichte über 
ben franzöfifhen Staatsrath und die von demfelben in der Zeit 
von 1852 bis zu Ente 1860 erledigten Geſchäfte, entnehmen 
wir bie intereflante Notiz, daß in Frankreich während bie 
fer Zeit an Geſchenken und Bermädtniffen: 

1) den Wohlthätigkeits-Anſtalten, 


Spitälern 2... .... 24,630,834 Franlen, 
2) „ Bisthümern ....+-. 2,1508 „ 
Z) m Hichen.2o 22222008 18,580,941 . 
4) ,, religiöien Congregationen 9,119,45 4 „ 


Summa 54,456,358 Fronten, 
(14,521,668 Thlr. 24 Ser.) zugeflofien find. 





zZ Zzm———————— 
Drud und Verlag von G. Hidethier in Berlin. 


In Commilfion der Behr’ihen Buchhandlung (E. Bed) Unter den Linden 27, 


Ale Zuſchriften und Einfendungen in Angelegenheiten dieſes Blattes werden unter der Adreffe: Herrn U. E. Bradvogel, 
Redakteur des Wochenblattes des Iohanniter-Ordens au Berlin, Ritter-Straße 45, franco erbeten. — 
Unbenupte Manufcripte können nicht zurüdgegeben werden. 
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Unter dem Ehrenritter A. von Winterfeld verantwortlich redigirt von A. 
Pr. 18. 


Berlin, den 30. April 1862. 


E. Bradvogel in n Berlin. 
Pr. 18. 





1. AdolphLeberecht Freihert von Bader: 
barth-Bomsdorff, Kittergutsbejiger auf Yinderode 
bei Sorau. Ührenritter jeit 1533. 7 zu Linderode 
12. April 1862, 

2. Rudolph Wilhelm Ferdinand von 
Brandenjtein, Major im Regiment der Gardes 
Ehrenritter jeit 1861. 7 zu Potsdanı | 


du Korps. 
14. April 1862. 

3. Zuhius von Wefternhanen, Oberft und 
Abtheilungs: Kommandeur in der Weitphäliichen Ar- 


tilferiee Brigade Nr. 7. Ehrenritter jeit 1857. 
Weſel 17. April 1862. 


F zu 





Das Iohanniter Aranken- und Siechenhaus zu 
Sonuenburg 


hat im verfloffenen Jahre, — dent dritten feit jeiner Er- 
offnung, — 123 Kranke und Siehe aufgenommen, und 
beträgt die Zahl der denjelben gemährten Berpflegungstage 
14,927, — gegen 118 Kranke und Siedye mit 14,169 
Berpflegungstagen pro 1860 und 65 Kranke und Sieche 
mit 6690 Berpflägungstagen pro 1859. Die Durd- 
fhnittszahl in dem mit 50 Betten verjehenen Haufe be» 
trägt demnach; pro Tag c. 405 Krante und Sieche. 

Bon diefen 123 Kranten und Siehen jind: 1) ger 
heilt entlaffen 64; 2) gebeffert entlaffen 9; 3) ungeheilt 
entlaffen 6; 4) geftorben 9; zufammen 88 Strante und 
Siehe; ultimo 1861 in der Anftalt verblieben: 35 Kranke 
und Siehe. 

Bon den 123 Kranken und Siechen gehörten an: 
1) dem Sternberger Kreiſe und zwar: a, der Stadt 
Sonnenburg 33; b, dem Sreife ſelbſt 40; alfo zuſammen 
13 Berjonen; 2) dem Lebufer Kreife 17; 3) der Stadt 
Franlfnrt a. DO. 1; 4) dem Königsberger Kreiſe 6; 
5) der Stadt Eüftrin 2; 6) dem Landsberger Kreife 7; 
T) dem Soldiner Kreife 1; 8) dem Arenswalder Kreiſe 1; 
9) dem Gubener Kreife 1; 10) dem Sorauer Kreiſe 1; 
11) dem Lübbener SKreife 1; 12) dem Oberbarnimer 
Kreife 3; 13) dem Muppiner Kreife 1; 14) der Uder- 
mart 1; 15) der Stadt Berlin 2; 16) der Stadt 
Potsdam 1; 17) der Provinz Schlefien 3; 18) der Pro- 
din; Sadjfen 1; Summa wie oben 123 Perfonen. 

Nah Abrechnung der ertraordinairen einmaligen, 
174 Thir. 11 Ser. 8 Pf. betragenden, Ausgaben find 


| 





loſtet 
| Im Jahre 1860° toftete derſeibe — 7 — 





für die Anftalt verwendet worden 3528 Thi. 26 Sgr. 
4 Pf., es hat demnach der Ktranken-Verpfleguugstag ger 
T Sgr. 14 pf. 
4 ⸗ 
Es iſt daher 1861 gegen 1860 eine Er— 

mäßigung von täglid . — Sgr. 3 pf. 
eingetreten. 

Die Gefammtansgaben von zujammen 3703 Thlr. 

8 Sgr. find durd folgende Einnahmen theilweije ge— 
dedt worden: 
1) eingezahlte Kurkoften . . 1398 Thlr. 29 Sgr. 6 Pf. 
2) Einnahmen aus der Anjtalts- 


wirthichaft . 3 » 14 =» 9; 
3) Ertrag des Gartens. 143 =» 22 . 6: 
4) aus der Hausbüchſe. . - 6» » 3. 
5) Geſchenk der Stände des 
Sternberger Kreijes pro 1860 
und 1861 11H : — 1 —- 
7738 Tor. 2&9r.— PH. 
' während die ſonach verbleibenden 165 = 6er —« 


aus der Ordens⸗Kaſſe zugeſchoſſen worden jind. 





Großer Teute Rinder gerathen felten wohl. 


So lautet ein Sprücdmort, d. h. eine langjährig im 
Boltemund curfirende Anſchauung. Sie fteht im engften 
Zuſammenhange mit dem Ausſpruch: „Wen viel ges 
geben ift, von Dem wird aud) viel gefordert." 

Den Raturgefegen zufolge kann ein guter Daum 
nur gute Frucht tragen. Steht der Baum aber an 
hoher Stelle, jo nimmt die Frucht beim Herabfallen 
Schaden. Man brede fie alfo bei Zeiten und thue fie 
zu den andern, damit fie nicht verloren gehe. 

Das überfhriftlihe Dietum involdirt den Glauben, 
bie Kinder großer (reicher) Herren wachſen auf in Ber» 
zärtelung, Schmeichelei, Hoffart, Genußſucht, Unfeldft- 
ftändigfeit, Müßiggang ꝛc. 

Die erfte und dauernde Sorge, die widhtigfte aller 
Pflihten fomit, welde die Eltern den von der gnaben- 
reihen Vorjehung ihnen anvertrauten Pfändern zuwenden, 
gilt dem körperlichen Gedeihen. Diefes ift von weit- 
reichendfter Bedeutung. Die imtellectuellen Eigenſchaften 
find abhängig vom Medanismus unferer Organijation, 


„Geſundheit ift beffer denn alle Schäge der Welt,“ fchreibt 
Friedrich der Große im Jahre 1751 an feinen genejenden 
Kämmerer Fredersdorf. 
Die geiftige Pflege beginnt, fowie des Kindes 
Begriffspermögen erwacht. 
Ce qu’on apprend au berceau 
Dure jusqu’au tombeau, 


Der erſte Schliff erfolgt im Eiternhaus, der zweite 
in der Schule, den dritten giebt das öffentliche Leben. 
Was zuerft überjehen oder verfehlt, iſt ſchwer auszu— 
gleichen oder nachzuholen. Die erften Eindrüde find die 
bleibendjten; wehrt man die böfen ab und läßt das gute 
Beiſpiel wirken, fo ijt ein großer Schritt gewonnen, 

Sachez prouver au monde 
Qu’une vertu f&conde 
En produit des nouveaux. 

Dies jagt der große König, der Erzieher einer ganzen 
Nation, in feiner Ode: Aux Prussiens. 

Die Füge ift der Erbfeind des gefammten Menſchen⸗ 
geihlehts. Die zweite Unwahrheit folgt der erſten; ſchnell 
und lawinenartig wächſt das Ungethüm, Man hat ein 
fprüdwörtliches Erziehungs-Recept: 

„Auf eine Rüge 

Gehört eine Fliege“ 
(d. 5. Maulſchelle) Spr. Sal. 29, B. 17, — Alle unfere 
Handlungen ftehen mit Eigenliebe und Eitelkeit in 
principiellem Zufammenhang. Diefe find die Triebfebern 
der Leidenſchaften. Es ift den Eltern leicht, wahrzu- 
nehmen, nad welder Seite hin die Neigung zu ſolchen 
fi entwidelt, um im GEntjtehen Unebles zu behemmen, 
Edles zu fördern. 

Kinder haben immer Wünſche. Reiche Leute ver- 
fagen ihren Kindern zu wenig, meint unfer Sprüdwort. 
— „Wünjdher und Woller find ſchlechte Haushalter.“ 
Alſo: Maaßhalten im Gewähren und Begehren. Die 
Folgen des geftörten Gleichgewichts bleiben nicht aus. 
C'est desesperer, d’esperer toujours, Unaufhörliches 
Hoffen ift ein armfelig Gefhäft. Wer zufrieden ift mit 
Wenig, befigt Alles, (Vivitur parvo bene etc. — Ho- 
ratius Oben: Bd. 2, Ode 16 V. 13 u. 14, desgleichen 
Bd. 3, Ode 16 8, 17 u. ff, ſowie defien Epoden, Ode 
2: Beatus ille etc). Il faut chercher le bonheur 
dans soi-möme, et non pas dans les choses externes, 
qui ne dependent pas de nous, (Der König an 
feinen Bruder Heinrih, 1781), Im trüben Stunden 
trachte man, heitere zu erringen, und bene bes Stur- 
mes (rüfte fih), wenn Ruhe uns erfreut. Wer im auf« 
und nieberjteigenden Begehren, Beiigen, Berlieren, Ent» 
fagen feft und tugendhaft — männlihd — befteht, den 
preift man als Charakter. Die Größe des Charaf- 
ter® iſt micht abhängig von dem Maaß geiftiger Be» 
gabung, fie ift Herzensſache; alle edlen Gefühle ent- 
fpringen dem Herzen. Folglich bejchäftigt fih auch ſchon 
bie allererjte Erziehung wejentlih damit, den Charakter 
zu bilden. 

Lhomme est ne pour l’ouvrage; l’oisivete le 
rend non seulement malheureux, mais souvent cri- 
minel, fchreibt der Philofoph von Sansſouci an d’Alem- 
bert (im October 1774). Ye früher die Kinder an ftete 


Beihäftigung gewöhnt werden, befto nachhaltiger wird 
ihr fünftiges Glüd begründet. 

Die einem Jeden auferlegte Pflicht zu arbeiten jei 
mit Freudigteit verrichtet. Der Schweizer Haller äußerte, 
fein Sclavenhandwert jei jo ſchwer, als Müffiggehen. 
„Ich arbeite, um zu leben,“ heißt es in einem Briefe 
des Könige Briedrih an Jordan (September 1742); 
„denn Nichts gleicht dem Tode mehr, als Müffiggang*, 
Cicero fagt: „Die Wiffenfhaften dienen der Jugend zum 
Bergnügen, dem Alter zum Zroft; jie machen immer und 
überall das Glüd unſeres Lebens aus.“ Kronprinz 
Friedrich ſchrieb 1738 dem (ihm im Beftrebungen für 
Menſchenwohl gleihgefinnten) Grafen Albert Wolfgang 
Lippe: 

„Biffenfhaften und Künfte zu betreiben fept in feiner 
Weiſe eine Perfon von hoher Geburt herab. — Man jagt, 
daß die Spanier ihren Adelstitel durch Richtsthun befunden; 
je erlauchter Iemand in jenem Glimat, defto weniger beſchäftigt 
ift er. Ich wollte zum Wohl meiner Ration, daß das Gegen- 
theil bei und Statt finde und daß man nur für adlig erachtet 
würde in dem Maaf, ald man verdient ed zu fein.“ 

Sraf zur Lippe-Beibenfeld. 


(Fortſetzung folgt.) 





Der Kanzler von Rüftrin. 
(Erzählung von George Hefeliel.) 
(Bortjegung.) 

Eine tiefe Röthe überzog das hübjche Geficht des 
jungen Mannes; e8 war eine Berlegenheit in ihm, bie 
er mit faft mäbchenhafter Geſchämigkeit vor fich felbit 
zu verbergen tradhtete. Er trat an das Fenſter, blidte 
durch die Heinen Scheiben hinaus über dem mächtig an- 
geſchwollenen Oderſtrom und verfolgte mit den Augen den 
Weg da drüben, auf weldem er wenige Stunden zuvor 
von Frankfurt bergelommen. 

„Diefer Ritt laftet mir auf der Seele,” fprad er 
plöglih ganz laut, „ich bin der Träger des Unrechts ge 
weien. Die Landvogtei ift ein jchlechter Erjag für den 
Orden; er hat nachgeben müſſen, und ich, der ich diejen 
Orden liebe und verchre, der ich des feligen Ritters von 
Burgsdorf Schüler war, ich habe mich zu den Drängern 
der Balley geielit! Markgraf Hans will ein großer Fürit 
fein, feine Mittel reichen dazu nicht aus, in Brandenburg 
fanın nur Einer ein großer Fürſt fein, der ift der Chur 
fürft, und es iſt Thorheit und Verderb, daß Markgraf 
Hans in gleiher Höhe mit ihm reiten will. Das hat 
mir der felige Herr von Burgsdorf oft genug gejagt, umd 
ber Ritter war weiſe, er hatte Recht. Markgraf Hand 
aber hat’8 angefangen, und wie er's begonnen, fo will ers 
auch weiter treiben, und mein Vater muß die Mittel 
ſchaffen, welche fein armes Fürſtenthum nicht bietet. Frei⸗ 
(ich findet er Mittel, wenn aud immer nur geringe auf 
ein Mal, in den Gütern der Balley, die ihm nachgeben 
muß, weil fie ihm nicht Widerftand leiften kann, weil fit 
ihn zum Vormund genommen hat in ihrer Rathlofigkeit, 
denn fie ift felbft abgewichen von ihren Stiftungs- Zweden. 
Das gab aud) der felige Ritter von Burgsdorf zu, aber 
man zerjtört nicht eine jo herrliche Stiftung, wenn fie 
abweicht vom Ziel, jondern man führt fie zurüd, man 
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beffert fie, man reformirt fie. Ich habe jedes Wort ges 
merkt, was der von Burgsdorf darüber gefprochen. Mark— 
graf Hans hegt auch feine Abneigung gegen bie Ballcy, 
fie ift ja fo lange der Stolz der Hohenzollern gemwejen, 
und er ift ein Hohenzgoller. Sein Geflecht hat dieſe 
Balley immer geliebt, ſchon lange bevor es ein Herrfcher- 
gefchlecht in den Marten wurde. Hat nicht der hochberühmte 
Kriegsheld Graf Friedrig von Zollern, damals Comthur 
bes Ordens zu Villingen, ben großen Freibrief der Ballen 
von Sanct Barnabastag 1332, den fogenannten Heim- 
bach'ſchen Vergleich, hauptſächlich bewirt? Hat mich 
Ehurfürft Friedrich der Balley ihren Haupifig in Sonnen- 
burg verliehen und dadurd Einheit in die Thätigfeit ger 
bracht? Haben nicht alle feine Nachfolger in Chur und 
Markgrafthum die Iohanniter begünftigt, weil fie eine 
ftet8 gerüftete Miliz zur Hut der Dftgrenzen waren, eine 
Miliz der Marten für die Markgrafen gegen die Polen? 
Wahrlih! Markgraf Hans dächte nicht daran, die Ballen 
fort und fort zu ſchädigen an ihrem Beſitz und fie wehr- 
los zu maden, wenn er nicht unabläffig dazu getrieben 
würde! Mein Vater treibt den Markgrafen, das hat mir 
mein feliger Freund, der Ritter von Burgsdorf, nie ge» 
fagt, aber ich ahnte es feit einiger Zeit ſchon, und feit 
heute weiß id’. Mein Vater trägt Todhaß gegen den 
Sohanniter-Orden, ich weiß nicht warum, er will mir's 
nicht fagen, und ich foll und muß diefem Haß dienen?“ 

Der junge Dann hielt einen Augenblid inne in feinem 
Selbftgeipräde. 

„Die neue Zeit, die neue Zeit!" fuhr er dann bitter 
fort, „Vater, Ihr wollt Euch entjhuldigen mit ber neuen 
Zeit, freilich der Orden ift gegen die neue Zeit, aber das 
Fürſtenthum ijt auch gegen die neue Zeit, Alles was fteht 
ift gegen die neue Zeit! Doc nein, mein Bater ift 
nicht der Mann der feigen Entjhuldigung, er hat feinen 
Todhaß gegen die Balley, gegen dieſe edle Stiftung ber 
Väter, einbefannt, die neue Zeit dient nur feinem Haß 
und fein Haß dient der neuen Zeit. Zwei furdtbare 
Berbündete gegen den Orden! Und fein Haß ift furchtbar, 
ich fühlte mich glühend angeweht von dieſem Haß, er er- 
griff mich ſelbſt einen Augenblid, ich verftehe ſolchen Haß, 
ich beflage ihn, weil er gegen die Balley, bie ich liebe, 
gerichtet ift, aber ich kann ihn nicht verwerfen, es ift mir 
nur ſchmerzlich und befhämend zugleich, daß mein Vater 
feinen Haß in den Ordensmantel der Balley felbit gehüllt 
hat, daß er das achtſpitzige Krenz über feinem Groll auf- 
pflanzt, und daß er den Herrenmeiſterſtuhl befteigen will, 
nur um bem SHerrenmeifterthume den Todesſtoß zu ver- 
fegen. Das ift nicht ritterlic, das ift die neue Zeit, bie 
neue Zeit, vor der mir efelt? Und ich, ich foll ihm die— 
nen, bis zu dem Augenblide, da er fein Ziel erreicht hat?“ 

Mit troftlofer Miene Ichnte der Yüngling an dem 
Benfterpfeiler und tief auf die Bruft herab ſank fein Haupt, 
fo ftand er eine ziemliche Weile, dann richtete er fich mit 
einem raſchen Ruck empor und trogig fprad er und faft 
drohend vor fi hin: „Der Kanzler von Küftrin ift ein 
Mann ber neuen Zeit, mein Bruder Franz aud, er 
lehnte fih tapfer auf gegen die Befehle des Vaters, er 
trennte fich im hellem Zorn und ging davon.“ „Er wird 
fhon wieder kommen!” fprah der Bater lächelnd, als 
fein ältefter Sohn ging. Er ift aber nicht wieder gekommen 


und wird aud nicht wieder fommen. Einen Sohn haft du 
verfpielt, Kanzler von Küftrin, und ein zweiter fteht auf 
dem Spiel!" 

Es war eine Fülle von finfterem Trog in dem jugend» 
lichen Antlig, ald Wenzel Neumann diefe Worte ſprach. 

Offenbar waren die Söhne dem Bater zu ähnlich in 
fefter Trogigkeit, wenn fie auch deffen glatte Formen nicht 
hatten; er befand ſich in Gefahr, auch den zweiten Sohn zu 
verlieren, wenn er nicht darauf verzichtete, ihm als fein 
Werkzeug zu betrachten und zu gebrauchen, 

Noch ftand der trogige Yüngling mit flammenden 
Augen und gebaliten Fäujten, da ließ fi ein ſeltſames 
Geräuſch an der Thür vernehmen; c8 wurde daran ge- 
fragt. Wenzel blidte fi erftaunt um und wollte eben 
nad) der Thür gehen, da öffnete jich dieſe plötzlich und ein 
riefenhafter großer Hund mit zottigem Fell fprang mit 
einem gewaltigen Sage herein, richtete ſich hoch auf, warf 
feine mächtigen Tagen auf die Schultern Wenzels, und 
ledte ihm im ftürmifcher Freude das Geſicht. Wenzel aber 
ſchlang jeine beiden Arme um den gewaltigen Hund, ganz 
wie man einen alten Freund umarmt, und rief mit freu» 
biger Stimme: „Gornaro, mein alter guter Cornaro, bift 
Du da mein gutes Thier?“ 

Der Hund ftieß ein Freudengeheul ans und tanzte 
in tollen Sprüngen um den jungen Mann herum, ber 
ſichtlich eben fo erfrent Über dies Wiederſehen war, wie der 
Hund jelbit. 

„Dit Alles wohl und geſund?“ fragte Wenzel, als 
wenn der Hund ein Menſch wäre. 

Der Hund ſchüttelte freudig fein mächtiges Behänge 
und ftieh mit funkelnden Augen ein kurzes Gebell aus, 
was eine fehr fräftige Bejahung war. 

„Da jagen die Menſchen nun, daß die Hunde nicht 
eben fo flug wären wie die Menjchen,“ ſprach Balfe, der 
alte Diener, ber auf der Schwelle ftand, „ich fage, bie 
Hunde find klüger als die Menſchen, wenigſtens Etliche 
darunter, denn auc bei den Hunden find die Gaben nicht 
gleich vertheilt.” 

„Gornaro iſt Hüger, wie mandes Menfchenkind!” 
erwieberte Wenzel Neumann mit großer Beftimmtheit und 
legte die Hand Lieblojend auf den fchön geformten Kopf 
bes Thieres, welches diefe Liebkoſung auch ganz gut verftand, 
benn es blickte voll Verftändnik auf zu dem Sprechenden 
und bewegte mit einer Art von Würde bie prächtige Fahne. 

„Ich wollte eben herauffommen, um Euch beim An- 
Heiden zu helfen,” erzählte Balke mit der Vertraulichkeit 
eines alten Dieners weiter, „denn id) dachte, daß Ihr aus—⸗ 
sehen würdet, da ſchnob der Eornaro hinter mir ber und 
war wie's Wetter an Eurer Thür. Woher hat er nur 
gewußt, daß Ihr heimgefehrt?" 

Auf einen Wink des jungen Herrn öffnete der Diener 
den fpiggewölbten Dedel einer Kleiderlade, die vom ſchwe⸗ 
rem Eichenholz und mit zierlihem Schnitzwerl bededt, in 
einer Ede ftand. Wenzel Neumann Heidete jih mit Balte's 
Hülfe ziemlich raſch an, und Eornaro, der fich nieder und 
feine Vorderpfoten über's Krenz gelegt hatte, verfolgte mit 
klugen Bliden jede Bewegung des jungen Mannes, biin- 
zelte zumeilen, als gefalle ihm etwas nicht, und gab dann 
wieder durch leifes Neigen des Hauptes feine Billigung 
zu erfennen, In befter Laune zeigte ihm Wenzel ein 
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fhönes Wamms von braunem Sammet und fragte den 
geſchmackvollen Hund, ob er das anziehen jolle, oder ein 
anderes — Cornaro nidte; er fand alſo, daß braun dem 
jungen Herrn wohl zu Geficht ftehe. 

Und der Hund Goruaro hatte Recht; die im drei 
Reigen übereinander gefältelte Halsfraufe hob fi) ſtattlich 
ab auf dem braunen Wamms mit der einfachen Reihe 
- goldener Knöpfe, und das weitbauſchende ſchwarze Beinkleid 
mit ftraffen rojenfarbenen Puffen paßte ganz ausgezeichnet 
dazu. Der enganliegende Strumpf zeigte ein ſchöngeformtes 
Bein, Die Tracht wurde durd) einen furzen, ftarren Man» 
tel von braunem Sammet mit fteilem und fteifem Kragen und 
einen hohen, nad) oben ſchmaler werdenden Hut faft ohne 
Krempe vollftändig und verrieth den mächtigen Einfluß ber 
fpanifchen Tracht, deren Stnappheit, Starrheit und Steifheit 
damals im Kampfe lag mit der Ungehenerlichkeit, Maaß— 
lofigfeit und Pindrigfeit der deutſchen Moden jener Zeit. 

Wenzel Neumann hängte einen Degen ein, der zu 
Hieb und Stof gleich tauglich war, zupfte die Handfraufen 
zureht und ergriff die Handſchuhe, er war fertig zum 
Ausgehen, und ein hübfcher Junge war er gewiß, das 
dachte nicht nur er felbft, wie feine ſelbſtgefällige Miene 


verrieth, als er einen legten Bid in den Spiegel warf, | 
den ihm Balfe vorhielt, das dachte auch Cornaro, ber ſich 
Hauſe von außen fchon die Geſchichte der Familie leien. 


jetzt leife erhob, ſich anf allen Vieren ftredte und mit 
feinem Freunde das Gemad) verlich, 

Nicht fpringend, bald vorancilend, bald zurückkehrend, 
wie andere Hunde zu thun pflegen, fette ſich Cornaro in 
Bewegung, er ging ruhig neben Wenzel Neumann her, 
wie ein Freund neben dem Audern herzufchreiten pflegt. 
ga, wer aufmerkam beobachtete, der konnte bemerken, daß 
Cornaro eine Art von Gönner-Miene angenommen hatte, 
Cornaro war fid offenbar bewußt, daß er den Eohn bes 
Kanzlers von Güftrin im feine Protection genommten, 

So ſchritten die beiden Freunde den Eorridor hinab, 
und Balte jah ihnen nad), jo lange er fie jehen Fonnte, 
dann trat er in das Gemach, um Alles wieder in Ordnung 
zu bringen. 
und Höfe endlid, zu einer Pforte, weldye auf den hübſchen 
Blag führte, auf dem die jogenannte große Kirche ftand, 
und erreichten mit raſchen Schritten durd) eine feine enge 
Gaſſe den Marktplag der Stadt Küjtrin, der zwar nod) 
nicht völlig gepflajtert war, aber doch mandjes gute Haus 
in feinen Bering zeigte. Der Markt war ziemlich belcht, 
Landleute mit gelben, an den Aermeln aufgefchnittenen 
Daden, engen braunen Beinkleid und blauen Strümpfen; 
Bürgersieute in Pinderhofen; Mädchen mit gelben Schnür- 
miedern, rothen ärmelfofen Kleidern und blauen Echürzen; 
Frauen mit weitem bis auf die Hüften fallenden Falten⸗ 
fragen und großen Gürteltafhen; Schiffer und Fischer in 
weiten Yaden und mit rothen langen und weiten Bein— 
Hleidern, ziemlich fo wie man fie jeßt trägt, Mägde end» 
lich mit Schulterpuffen und Körben am Arm, daraus be— 
ftand die Verſammlung auf dem Markt, durch welche 


Erpebition: Wilpelmsftraße 8 


Wenzel Neumann mit feinem Cornaro jhritt, um zu einem 
Haufe an der andern Seite des Marktes zu gelangen, 
Diefes Haus war auch nur von Fachwerlk, wie die 
meiften Häufer Küftrin’s, es zeigte ſich aber doch jtatt« 
lidyer und war offenbar vorziüglid; gut im Stande. Wie 
ziemlich alle Häufer im Mittelalter war es nicht gebaut, 
wie man heut zu Tage Häufer baut, nad einem im Bor; 
aus fetgeftellten Riß oder Plane, auf den dann Mode 
und andere Einflüffe wirken, fondern es war entitanden 
and gewachſen aus einem Keinen Kern heraus, je nachdem 


| die Bedürfniffe des Befigers Erweiterungen und Ber, 


| größerungen erheiſchten. 















So iſt es, 


Wenzel und Cornaro aber famen über Treppen | 


Regelmäßigkeit, Symmetrie und 
dergleichen kamen dabei freilich zu kurz, fein Haus jah aus 
wie das andere, jebes hatte feinen individuellen Charakter, 
fein beſonderes Geficht, und darin liegt der Reiz, den die 
alten Städte vor den neuen voraus haben, 

Das Haus, in welches Wenzel und Cornaro ein- 
treten, ift ein ziemlich umfangreiches, man fann ihm genau 
anjehen, daß der Beſitzer da und dort anbaute, als jeine 
Familie wuchs; daß er dort die Kemmenate für den 
Schwiegerfohn auffegte und hier den Ausbau anlegte, um 
eine Schweiter unterzubringen, welche als betrübte Mittwe 
mit ihrem Kindlein in das Vaterhaus zurüdfchrte. a, 
wer die rechten Augen hat, ber kann am einem joldhen 


Ueber dem Thürbogen ift das Wappen der Stadt Küftrin 
zu fehen, der gejpaltene Schild, im vordern Felde mit 
dem halben brandenburgifchen Adler, in dem. hinterm Felde 
mit dem rothen Fiſch. 

Das Haus ijt aljo ein Eigentum der Stadt Küftrin? 
fie hat es gefauft vor zwanzig Jahren etwa, 
als der legte Spröfling der Familie, die es über hundert 
Jahre bejeffen, jtarb und die Erben in Berlin den Befig 
zu Geld machten. Die Stadt aber hatte das Haus dem 
geftrengen Ritter Curt Burgsdorff zum Niekbrauc über: 
laffen, weil derfelbige der Hauptmann der Stadt war und 
die bürgerlihen Wahtmannfcaften unter feinem Befehl 
hatte, welche gewiſſe Theile der Feſtung zu beſetzen hatten, 
während andere Werke von den marfgräflichen Trabanten, 
DWappnern und Söldnern verfehen wurden. 

Ein Paar Leute, welche auf den Bänken im Flur 
gang Lagen, ftierten den Eintretenden an und rührten fih 
nicht, obgleich fie an deſſen Kleidung den höhern Stand 
erfennen mußten, überdem auch des Kanzlers Sohu gewiß 
perfönlich fannten, aber Unbotmäßigfeit, gröblihe Ber 
nadhläffigung der Sitte, gefliffentlihe Ungezogenheit und 
dergleichen mehr gehören immer zu den Zeichen einer gäh⸗ 
renden, einer neuen Zeit. 

Wenzel Neumann ſtieg, vielleicht ohne die Unart zu 
bemerken, weil fie fo gewöhnlich war, eine Treppe hinauf, 
wo er cine ältliche Dienerin auf dem Vorplatz mit einer 
häuslichen Arbeit bejhäftigt fand. 


(Fortfegung folgt.) 





Tr a U nn 
Drud und Verlag von G. Hidetbier in Berlin. 


An Commiſſion der Behr'ſchen Buchhandlung (E. Boch Unter den Finden 27, 
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| Tein eigenes Herz. Es giebt rer Schalfe Viele, und 
Großer Feute Binder gerathen felten wohl. | das für das Peben gereifte Kind muß erfennen, wie man 
Fortſetzung. ı mit ihnen lebt, ſich ihren Veidenfchaften anpakt. Im 
Die Schule bilvet das Urtheil und foll die Selbit- gemeinfamen Wirken und Schaffen ſoll man fie über 
ſtändigkeit des Charakters weiter fördern. Hier muß |) Minden, zügeln und jtrafen, um zu erwerben, zu erhalten, 
das eigene Denken vornehmlich erzielt werten. Der große | fibern, gründen und bauen nach außen und innen. Das 
König ftrebte nach der Entwicdelung ber Denfthätigfeit in | große, offene Buch ver Geſchichte, die Lehren reifer 
“allen Schichten feiner Unterthanen. In einer an den | Erfahrung, die mahnende Stimme der Tugend müſſen 
Minifter von Zedlitz gerichteten Gabinets-Ordre (vom 5. uns feiten. — Auf einer jeiner Rundreifen machte Fried— 
September 1779) verfautbaren ſich „landesväterliche In | rich der Große einem Präfiventen bemerflih, vie Zahl 
tentionen“ wegen befferer „Eoucation der Kinder“, damit | der Prozeffe in feinem Bezirk fei zu groß, und beauf- 
orventlihe und vernünftige Wenfchen berangebilvet wer ; fragte venfelben, eine erhebfiche Verringerung anzuſtreben. 
ven, „Die erften Schulen find immer Schuld daran, Ü „Aber eigentlich“, fegte ver Monarch hinzu, „follten dies 
wenn die jungen Leute Nichts lernen.” Einem Qeden ſchon die Schulmeifter thun. Diefe müjjen die Kinder 
müſſe gelehrt werben, einen vernünftigen Schluß zu machen | gewöhnen, nicht jo zänkiſch zu jein.“ 

in feinen eigenen Sachen. Die Eltern follen ihre Kinder | Zwei Sachen find es, die wahrhafte Wohlerzogenheit 

| 
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fleißig in die Schule ſchicken, weil fie dort Etwas fernen | darthun, wejentliche Erforderniffe und Eigenfchaften edel— 
innen. Die Lehrer follen ſich mit Attachement ver gearteter, hochherziger Hochgeborner: 1) gemeffene Ruhe, 


Sache winmen. die weder in ftolfe Grandezza noch in fiſchblütige Kälte 
Quels que soit notre etat, ausartet; 2) Höflichkeit gegen Jedermann, nicht mal— 
Quels que soient nos — placirte Herablaffung, nicht kriechende Schmeichelei. Als 
La science à coup sür l'embellit de ses mains. der große Friedrich einmal mit dem Pferde geftürzt war, 

(Epitre de Frederie sur la necessite de remplir | fürchtete der herbeieilende Stallmeifter, ver König babe 
le vide de Fame par l’etude,) ſich bejchärigt und werde umrubig werden, denn er er» 


Der große König verlangte in feiner nftruction | wartete ein ſtarkes Donnerwetter, Statt deſſen äußerte 
für vie Lehrer am ver academie des nobles zu Berlin | ver große und gnädige Herr, feines Dieners Beſorgniß 
und vom Moralphilofophen Sulzer im Befonderen, die | gewahrend, gelaffen: „Nicht das Pferd, ich bin Schuld.“ 
Schüler zu Enthufiaften der Tugend zu machen. Diefer | — „Oserais — je vous demander?* und „Si vous me 
Königliche Befehl allein würde hinreihen, den wohlge- | permettez d’avoir ’'honnenr de vous dire*, — waren 
rathenen Sobn eines großen Vaters zu befunden, deffen | in der Unterhaltung vom großen König häufig gebrauchte 
Hanptleivenihaft die Tugend, verzufolge fih im Bolt | Ausprüde, 
antife Rechtſchaffenheit und Kinfachheit, Ordnungafinn Der edelſte Egoismus liegt in dem Streben, vie 
und Sparfamfeit, ftrenger Gehorſam, Treue, Arbeit und | Achtung der Mitbürger zu gewinnen, Die töblichite 
Gottesfurcht ftabilirten als die das Gemeinwohl erhaltenven Gitelfeit befteht in bem Bewußtjein, würbig zu fein ver 
Kräfte — Die Tugend ift es, welche den venfenden | Freundſchaft edler Menſchen. 

Menſchen über die menſchliche Schwäche erhebt. Sie ift Ueber Ursprung, Wefen, Folgen und Heilung der 
ein Bedingniß der Ehre. Wahre Ehre erwächſt aus | Blafirtheit und Hypochondrie ließe fih Mancherlei jagen, 
der Beratung des fittlih Schlechten (liebloſer Selbit- in ethifcher wie mepicinifcher Hinficht; doch: Better brief 
fuht vor Allem), ver Trägheit, Umwiffenheit, Albernheit, than tedious. — König Friedrich fonnte die Grillen, 
Feigheit. Sie befteht im Bemuftfein des Rechts auf | fängerei nicht leiden. Er machte fich daher den Spaß, 
Achtung. Freund d'Argens auf 24 Stunden in's Bett zu ſchicken, 

Willſt Du Dich felbſt erkennen, fo ſieh, wie's An- indem er deunſelben vermochte, ſich einzubilden, er ſehe 
dere treiben; willſt Du die Andern verſtehn, blid’ im | äußerit Frank aus. — Geht’s Dir fchlecht, jo frage num, 
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wie es beichaffen ift mit ber in der Schule angeregten 
wetteifernden Arbeitsluſt und mit dem im Elternhaus 
gepflegten Herzen. Erinnern wir uns folgender Aus- 
fprüde, die vor einem Jahrhundert zwei hohe Herren 
thaten: Dans la tempöte il faut que pilote et les 
matelots travaillent. Ils leur est permis de rire et 
de se reposer quand ils sont dans le port (ber 
fhwer geprüfte Königliche Kämpfer ven 9. Yuli 1761). 
I y a un bonlieur unique pour les coeurs qui ont 
du sentiment, c'est celui de faire des heureux (Brinz 
Heinrich zum 24. Januar 1761 aus Glogau an feinen 
Königlichen Bruder in Yeipzig). 

Es ſei gejtattet, dieſe Erziehungs-Aphorismen zu 
fchliefen mit den Worten einer Landesmutter (ber vers 
Mörten Königin Louiſe 1808): „Gut kann e8 in der 
Welt nur werben durch die Guten!” 

Graf zur Lippe-Weibenfeld. 
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Der Kanzler von Rüſtrin. 
(Erzählung von George Heſekiel) 
(Fortfegung.) 


„Ei, Herr Wenzel Neumann!” rief die ſtattliche 
Magd freundlich, „Seid willtommen, Herr, tretet ein, ich 
will foaleidh mein Fräulein von Eurer Anfunft unters 
richten!” fie öffnete mit diefen Worten haftig eine Thür, 
achtete kaum auf die Worte des jungen Mannes und 
eilte davon. 

Cornaro legte fih ruhig auf einen warmen Plat 
neben den großen Ofen und ſchien fich weiter nicht um 
feinen Freund zu kümmern, der im fichtliher Aufregung 
in der Nähe der Thür ftehen blieb, 

Offenbar war der junge Mann in der Wohnung 
reicher Leute; die Tiſche und Stühle zeigten die zierlichiten 
Formen, wie fie damals wohl in den reihen Städten des 
Südens häufiger, in den Marfen aber ſehr felten vor» 
famen, und alle Gefdirre und Gegenftände, die man fah, 
zeugten von feinem Gefhmad. Man jah da Leuchter und 
Lichtjcheeren von Silber in den edeljten Formen; Trink— 
hörner mit Wappenfhilden und mythologiſchen Scenen 
geziert; Becher ſchon in der ardjiteftonijchen Form ber 
Renaiffance, nicht ängſtlich gearbeitet, fondern volllommen 
jiher und frei ausgeführt; wunderſchöne Benetianer-Stläfer 
und etliche von jenen herrlichen altdeutfchen Steintrügen, 
welche auf dunfelbfauem Grunde farbige Darftellungen in 
halberhabener Arbeit zeigen. Dieje Krüge, meift Rheinische 
oder Nürnberger Arbeit, waren damals noch, wie alle 
Kunftfachen der Art, in den Marken viel jeltener, als 
man im Allgemeinen wohl denft. 

Bon hohem Werthe war auch das Echadhfpiel, deſſen 
Brett eine eingelegte Tifchplatte bilvete, jeve Figur ftellte 
eine befondere beftimmte Perfon dar, eine Partei hatte 
Perſonen aus der heiligen, die andere aus der Profan- 
geihihte. Den größeften Reichthum aber verrieth eine 
Sammlung von überaus ſchön eingebundenen Büchern, 
welche einen befondern Tifch einnahın. Nicht alle deutſche 
Fürften konnten fi damals einer ſolchen Bibliothek rüh— 
men. Da ſah man Buchderel von gejchnigten Elfenbein- 
platten mit Reliefdarſtellungen geziert, die ſich auf ven 

















Inhalt bezogen, und mit vergoldetem Kupfer eingefaßt; da 
lagen die Bände von glattem Leder mit den kunſtreichen 
Bronze-Beſchlägen und endlich die mit großen Blatter 
gepreßten Pergamenteinbände, die wir noch heute bewun— 
bern, ober nicht mehr nachahmen. 

Wenzel Neumann verlor nad einigen Augenbfiden 
bie Aufregung, bie ihn ergriffen hatte, er fchaute ſich um 
mit einem frohen Blid, er fühlte ſich hier in feiner eigent: 
lihen Heimath; es war ja das Zimmer des alten Johan: 
niter-Rittere Hans Conrad von Burgsdorf, der bier kei 
feinem Brupdersfohn, dem Stadthauptmann, feine letzteu 
Lebeusjahre zugebracht und ver Lehrer und väterüche 
Freund des jungen Mannes geweſen war bis an ſeinen 
ſeligen Tod, ber vor einiger Zeit erft erfolgt war. Der 
Ritter von Burgsdorf war ein gelehrter Herr geweſen, 
Einer von den ftaatsflugen Kriegern jener Zeit, ver für 


den Kaiſer auf allen Echlachtfeldern Europa's gefochten 


hatte und für ihn in zahlloſen Unterhandlungen thätig ge⸗ 
weſen war, Hans Conrad ven Burgsdorf hatte Dicht 
kunſt und Wiſſeuſchaft geliebt wie ſein Kaiſer, der edle 
Maximilian. Da er aber ein Greis wurde und hochbe— 
tagt, da fein Kaifer todt, ba fam er wieder zur alten 
Heimath, wo feine Wiege geftanden, in die Neumark uns 
nahm feinen Altfig ein in dem Haufe feines Bruderfohns, 
des Stadthauptmanns von Küftrin. Auch da noch wurde 
fein bewährter Rath dem Markgrafen Hans oft nüglic, 
und als er mit dem Kanzler von Küftrin, dem Fran 
Neumann, Belanntſchaft machte, faßte er eine Zuneigung 
zu deifen Sohn Wenzel, dem er ein Lehrer wurde. 

Der alte Johanniter hatte aber nicht nur einen 
Schüler, jondern auch eine Schülerin, das war jeins 
Bruderfohnes einzige Tochter, Fräulein Joachime Tugen 
veih von Burgsdorf. j 

Sie ift die junge Dame, welche eben über die Schwell: 
tritt und dem ihr lebhaft entgegeneilenven Wenzel eine 
Hand barreicht, die dieſer, fich tief verneigend, an feine 
Lippen brüdt. 

„Seid mir willtommen, Wenzel Neumann,“ ſprach die 
Dame mit fonorer Altftimme, „unb boppelt willfommen 
um biefes zierfihen Haudluſſes willen; ich fehe ja daran, 
daß Ihr nicht umfonft unferes lieben feligen Meifters 
Erzählungen und Lehren von der feinen Sitte an ben 
burgundifchen und fpanifchen Höfen vernommen und daß 
Ihr gefonnen feid, die feine Sitte auch bier zu Ehren 
zu bringen!” 

Die freundliche, aber eigentlich doch kühle und zurüd- 
haltende Sprache des Fräuleins paßte vollfommen zu ihrer 
hohen, ftolgen Gejtalt; Joachime Tugendreich von Burge— 
dorf war wirfli ein wenig größer als der Neumann un 
erfchien viel größer, weil fie ſtark und voll in Gliedern 
und Formen auftrat und das Haupt hoch aufgerichtet trug. 
Das fteife, ftarre, dunkle ſpaniſche Seidenkleid mit Aermel- 
puffen lag überall glatt an, und die fteife Kraufe verbüllte 
nicht nur ven Hals vollftändig, ſondern ging auch im Naden 
bis an vie Hälfte des Hinterfopfes hinauf. Diefe verhällente 
Tracht war die Meaction der Mode gegen bie furz zuver 
an die Schamlofigfeit ſtreifende Entblöhung des Bufens. 
Der Blick ver hellen braunen Augen war übrigens feines 
wegs ftolz, ſondern freundlich, wenn auch etwas fühl, der 


' Mund war lieblid geformt, die Nafe faft ideal ſchön, dat 


ganze Antlig trog ber ftarken Fülle der Wangen geiftig 
bedeutend. 

„Ich habe eine rechte Sehnſucht nach Euch geſpürt, 
edle Joachima!“ ſprach Wenzel nach einigem Beſinnen. 

„Ich glaub's Euch, Wenzel Neumann,” erwiederte 
die Jungfrau ruhig, „auch mir wollte es nicht halb ſo 
lieb hier bedünken in dieſem Gemach, als ich Euch mehrere 
Tage nacheinander nicht hier fand; wir ſind's in all' dieſen 
Jahren ſo gewohnt geweſen, uns täglich zu ſehen, daß 
die Abtrennung Keinem von uns munden will, Wir wer- 
den uns aber doch baran gewöhnen müjjen; erft ift unfer 
lieber, alter Meifter, mein Großoheim, gegangen, auch Cuch 
ruft das Leben hinweg, und wie lange lann's dauern, daß 
auch ich diefe mir fo lieb gewordene Stätte meiden muß?“ 

Wenzel Neumann fchante auf und blickte mit ficht- 
liher Bangigteit ver Jungfrau in's Geſicht. 

„Was Habt Ihr, Wenzel?" fragte Joachime, von 
diefem Ausdruck überrajdt. 

„hr wolltet dieſen Ort meiden?" fragte ber junge 
Mann befloinmen wieder. 

„Es ift ja das Schidfal der Töchter, das Vaters 


haus zu meiden,“ erwiderte Joachime lähelnd, „und ich | 


hätte Gelegenheit gehabt, recht bald zu geben, denn vor« 
geftern erſt hat mein Herr Vater die Werbung eines 
Schlefifhen vom Adel, der meine Hand eifrig begehrte, 
abweijen müſſen!“ 

Des jungen Neumann Geficht jtrahlte, und in feiner 
Freude fagte er haftig: „Und warum, theure Joachima, 
warum bat Euer geftrenger Herr Bater die Werbung 
abgemiefen?“ 

„Dh kann's Euch wohl jagen, Wenzel Neumann,“ 
antwortete die Jungfrau nach kurzem Nachdenken, „mein 
Herr Vater mußte die Werbung abweifen, weil er meine 
Hand ſchon vor drei Jahren einem andern Evelmann zu— 
gejagt und alfo mich verfprocen hat. Doch redet davon 
nicht weiter, es ift noch ein Geheimniß, welches ich allen- 
falis einem Tieben Genofien, wie Euch, mittheilen darf, 
was aber aus verfchiedenen Gründen noch nicht in bie 
Mäuler ver Leute fommen foll.” 

Wenzel Neumann war tobtenbleic geworben, aber 
er beberrfchte muthig ven grenzenloſen Schmerz, ver ihn 
bei diefer Kunde ergriffen, und fprah auf ven Hund 
deutend: „ornaro hat mich Heut zuerjt begrüßt!“ 

Die Stimme des jungen Mannes zitterte, aber Joa— 
chime bemerkte es nicht, fondern entgegnete: „Cornaro liebt 
Euch mehr als mich, das babe ich fchon feit dem Tode 
meines lieben Großoheims erfahren, darum foll Cornaro 
auch mit Euch geben, wenn wir foheiden müſſen. Das 
liebe Thier wird Euch an den Oheim erinnern, Wenzel 
Neumann, und auh am mich, alfo an zwei Freunde 
zugleich.“ 

Der junge Mann hatte jegt den Muth und bie 
Kraft nicht mehr, das Geſpräch auf einen andern Gegen» 


ftand zu bringen, und mit ftodenvder Stimme fragte er: | 


„Iſt denn dieſes Scheiven, ift Eure Bermählung, fo 
nahe ſchon?“ 

Wäre nicht das Fräufein von Burgsdorf in diefem 
Augenblid gerade dur ein Geräufh auf dem Plage an 
bas Fenſter gelodt worben, fo hätte fie die Verwirrung 
bemerten müſſen, in welcher fi ihr Studiengenojfe und 














Jugendfreund befand, fo aber antwortete fie jehr einfach, 
indem fie fich faum umwenbete: „Der Tag ift noch nicht 
feitgefegt, jedenfalls aber ift die Hochzeit noch in dieſem 
Frühling und zwar bei meiner Großmutter draußen!“ 
Der Sohn des Ranzlers hatte Zeit gehabt, fich zu 
faffen, äußerlich wenigftens, denn in feinem Herzen brannte 
ein namenlofer Schmerz, ja, er fühlte Groll in ſich gäh- 
ren gegen bie Geliebte jeiner Jugend, weil fie jo ruhig 


' und kalt von ihrer Vermählung ſprach, die ihm fo tiefes 


Wehe bereitete. Da ward wiederum ver Sohn ver neueren 
Zeit in ihm mächtig, er vergaß ganz, daß bie Burgédorfe 
ihre Töchter vermählten, ohne fie zu fragen, wie's jeit 
undenklihen Zeiten Sitte gewefen, und daß Joachime 
Zugenpreih feinen Gedanken hatte, daß pas anders 
fein tönne, denn fie war, trog ihrer ungewöhnlichen 


| Kenntniffe, ganz wie ein Kind der alten Zeit, die fie liebte, 


Sie ſprach aljo ruhig von der Bermählung, welche ihr 
Bater beftimmt, fie ſprach zu einem Freunde, mit dem fie 


vertraut geiworden im Laufe ver Jahre bei mannichfachen 


Studien, fie hatte feine Ahnung von der Leidenſchaft des 
jungen Drannes für fie, und würbe, falls fie dieſelbe ge» 
fannt hätte, faum Erbarmen mit derfelben gehabt haben. 
Der Gehorfam gegen das Gebot des Baterd würde 
ihr immer und überall höher geftanvden haben, als vie 
Wünſche des Jugendfreundes, felbft wenn fie biefelben 
getheilt hätte. Das begriff ver arme junge Menſch auch 
fofort, und fih männlich beherrfchend fragte er weiter: 
„Darf ih den Namen Eures zufünftigen Gemahls wiffen, 
edle Joahima? Kenne ich ihn?" 

„Ihr kennt meinen zufünftigen Herrn,“ entgegnete 
das Fräulein von Burgsporf freundlih, „er war ja im 
Herbit bier, es ijt Herr Wenzel, der Freiherr von Hrzan- 
Harras!“ 

„Alſo nach dem Böhmerland werdet Ihr ziehen?“ 
rief der Sohn des Kanzlers, „Ihr werdet die Gemahlin 
biejes großen und reichen böhmifchen Landherru?“ 

Joachima nidte. 

„Ei, das ift eine große, eine glänzende Heirath ?“ 


ı fuhr Wenzel Neumann fort, ver bei diefem für ihn fo 
ſchmerzlichen Gegenftande mit ver Hartnädigkeit beharrte, 


mit welcher ein Verwundeter die brennende Wunde be— 


| rührt, um nur eine Abwechfelung in den Schmerz zu 


bringen, ſelbſt wenn er ihn dadurch fteigert. Doch mochte 
in feiner Rebe ein Ton fein, welcher ver Jungfrau auf: 
fiel, fie irrte fih aber vollfommen in ber Bedeutung; 
denn fie glaubte, ihr Jugenbfreund finde dieſe Heirath 
zu glänzend für fie, und mit hohen Stolze ſprach fie: 
„Dein Bater konnte mir nur einen würbigen Gemahl 
wählen, das Gefchlecht derer von Hrzan-Harras iſt nicht 


edler als das der Burgsborfe.“ 


„Ei, aber die Hrzan-⸗Harras find Freiherren,“ ſetzte 
Wenzel Neumann dagegen, ber in feinem Schmerz cine 
Luft daran fand, das Fräulein ein wenig zu Fränfen und 
es damit zugleich auf eine falfche Fährte zu leiten, „Ei, 


fie find Freiherren und Herr Wenzel iſt Einer ber reich- 


ften Lanpherren in Böhmen!’ 


„Der freiberrlihe Titel und der größere Neichthum 
geben fein edleres Blut,” verfegte Joachime haſtig, und 
eine leichte Röthe fürbte ihre Wangen, fie wurde unmil« 


v2. 


fig, und Wenzel Neumann ſah's mit Vergnügen; er lü- Keinen Blid warf des Kanzlers Sohn hinter fig 
chelte ungläubig. in die Räume, in denen er fo viele frohe und ſchöne 


„Aller Adel ift gleich hoch,” rief das Fräulein, „was | Stunden feiner Jugend zugebracht, auf bie verſchledenen 
er auch für Titel führen möge, der felige Obeim bat Euch Gegenftände, an denen feine liebften Erinnerungen ha: 
das oft genug erwieſen!“ teten; mit feftem Schritt ging er hinaus, aber neben ihm 

„Auch die Fürſten des Reichs?’ fragte ver junge ber ging ber getreue Gornaro. Wenzel achtete des Hun- 
Mann, derin feinem Schmerz hartnädig, wenn nicht bo6- des nicht, er freute fich, vaß ihm auf Borplag und Treppe 
haft wurde. Niemand anredete, und unten im Flurgang ftierten ihm 

„Die Fürften des Reichs geben voran,‘ replicitte | biefelben ftumpfen Geſichter frech entgegen, die er beim 
Joachima nun wirklich zornig, „aber fie ftehen auf feiner | Kommen gar nicht bemerkt, vie ihm aber jetzt wivermärtig 
höheren Etufe als der Edelmann ohne Titel; auch ver | waren. Mit ven glängenpften Hoffnungen ausgeftattet, 
Churfürſt ift Durch feine Geburt nichts anderes als der | eim Liebesglück im jehnenden Herzen, war er leichten 





erjte Edelmaun in Mark Brandenburg.’ Schrittes gefemmen, mit ſchwerem Tritt ging er daden, 
„Doch nicht fo ganz!‘ widerſprach Wenzel mit offen» | denn er war mit Schmerz und Groll überhart belaven. 
barem Hohn. Fortſetzung folat.) 
Joachima Tugenvreih trat ihm einen Schritt näher — — 
und blitzte ihn an aus ihren hellen braunen Augen; er | Korrefpondenz. 
erwiederte leck dieſen Blid. Ob Katholit, ob Proteftant 
„Ihr wollt mic beleidigen!“ fprach das Fräulein Steichviel! 2 Ee reißt iu de Gewand 


leiſe und langſam, aber volllommen verſtändlich, indem 
fie ihre Meinen ſpitzen Zähne zeigte und ihre reſigen Na- 
ſenlöcher ſich weit öffneten; niemals war jie dem armen | 
Wenzel jo ſchön vorgefommen wie in dieſem Augenblid. 

„Ihr wollt mich beleidigen, Wenzel Neumann,‘ wies 
derholte fie etwas lauter, „nehmt Euch in Acht!“ 

„Wollt Ihr mich zu fürchten machen, enle Joachima?“ 
rief Wenzel lachend, „und wie kommt Ihr auf den Ge— 
banken, daß ich Euch beleidigen wolle?" — 

Die Jungfrau ſchwieg einen Augenblick, ihr Antlig | 
brannte, ihre Augen fprüheten Blige, das Lachen Wenzels 
empörte fie im höchſten Grave, fie verftand ihren Gegner | 
nicht umd das raubte ihr die Haltung völlig; fie ließ fich 
hinreißen und ſprach verächtlich: „Nein, ich irrte mich, 
Ihr könnt nicht Die Abſicht gehabt haben, mich zu belei- 


digen, id nicht Adel und verfteht ichts Fun 
Wen | SS0R: IR: —— ſchen Genofjenihaft der Balley Brandenburg jchon seit 


vom Adel, vas hatte ih vergeſſen!“ - ne Bukana MM rei — 
Wenzel Neumann ſtand wie eine Bildſäule, er hatte — we N ENLEGEIOE« an ah 
tiefen Schlag mit Beftimmtheit erwartet, er hatte ihn der 5 er setheiligt haben, dab fie nicht Ru die Jahres 
beiträge zur Kaſſe abgeben, ſondern an allen Rittertagtn, 


en — er und a ah nn | ——— und Zujammenkänften * Genoſſen den 
Joachima Tugendreich verließ das Gemach, ohne —— Antheil nehmen und ihnen liebe Ritterbruder ſiud. 
auch nur einen Bid noch auf ven jungen Mann zu Dieſe erfreuliche Erſcheinung wird durch die Gründung 
werfen, fie lieh die Thür Hinter ſich offen. des Kranlenhaufes in Flodingen, welches wahrſcheinlich 
AS ſich Wenzel Neumann beſann, ſah er nur Cor, | MOM im Laufe des Jahres eröffnet werden kaun, erſt ihre 
naro, den ſchwarzen Hund vor ſich, der ihm bald mit be— rechte Weihe — wenn dort praltiſch wirt, wae der 
deutlicher, offenbar mißbilligender Miene anſchaute, bald — jeinen Angehörigen all ſchonſte Pflicht auferlegt, 
ſich nach ver offenen Thür umblidte, dur welche vas und diefe letztere dus gemeinjane Band am Krantenbettz 
Fränlein gegangen war. Seiner von Beiden hatte be— noch Aue: NBpiL, Mã Ka ek 
merkt, daß jich der Hund beim Beginn des Ztreites leije Stuttgart, den 16. Marz 1862. 
erhoben hatte und rubig zu ihnen getreten war. | — ⸗— 


Des Ordens Sanft Johanns die Hand 
Eid) Jeder, der das Kreuz erkannt, 

Mit wahrhafter Freude haben wir die Mittheilung 
von ben beiden zu Falkenberg in Ober⸗Schleſien ſich gegen: 
jeitig in die Ordenspflicht der Krankenpflege theitenden 
Anftalten vernommen, und folche Beiſpiele des Friedens 
und ruhiger Pfliht-Erfüllung dürfen in einer Zeit wie die 
unfere wicht verſchwiegen bleiben. An dem Johanniterkreuj 
aber brechen fich die Wellen, die unlauteres Waffer führen; 
der wahrhafte Dohanniter keunt vor allem Anderen die 
Werke des Samariters und blidt auf jein Ordenstreu 
‚ als auf das Symbol feiner Erlöjung, Darum, und um 

die Zahl jolder Beifpiele des Zufammengehens der Ritter 
aus den Schweiterzweigen des Ordens zu mehren, halte 
id es für Pflicht, mitzutheilen, dab an der württembergi« 





























„Bott fei Dank, es iſt vorüber,“ ſprach ver junge Brieftaften- 
Dann für ſich und zerdrückte eine Thräne im Ange, „fie An das —— Pufemm zu Nurnberg geht die Bitte um 
i ich fie liebe, i | Austunft: ob und wo Ulrich von Hutten ein Denkmal bat. 
hat * Ahnung davon, daß ich ſie liebe, ich habe 8.0.2.0, ii Berlin 
geſiegt! 
—— — — — — — mn mn 
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Beilage zu Ur. 19 des Wochenblatts der Iohanniter-Ordens- 
Dalley Brandenburg. 





Der Ober von Münchow 


geftorben 1806, bat einige Notizen hinterlaffen, denen zu- 
folge in Nummer 17 diejes Blattes mehrere Gloſſen zur 
Lebensgefhichte König Friedrid des Einzigen depo- 
nirt find, 

Die Hiftorif, d. h. die Kunft der glaubmwürdigen Er— 
zählung wahrer Thatſachen, ift eine ſchwere und ernite 
Kunſt wegen der bei ihr erforberlüchen Gorrectheit der 
Darftellung; denn „die Vergangenheit foll unfre Zukunft 
gründen; das echte Nene feimt nur aus dem Alten“ (A. 
W. v. Schlegel). — Der verbienftoolle Hiftoriograph 
des großen Königs, Herr Profefior Preuß, hat alle Ge— 
ſchichtsfreunde und Patrioten durch die Herausgabe der 
Werke Friedrihs des Großen und durch bie Bear: 
beitung einer Lebensgeſchichte dieſes Monarchen mit einem 
unfhägbaren Lehrbuch beſchenkt, welches nicht nur ein 
zuperläffiger Führer in dem Gebiet altprenkifcher Geſchichte, 
fondern aud wegen der zu runde Tiegenden, ſtaunens— 
werth reichhaltigen Quellenfammlung und (Quellen⸗) Kritik 
ein Haffiihes opus allen Geſchichtsforſchern und Geſchichts⸗ 
fchreibern. 

„Wenn die Könige bauen, haben die Kärner zu thun.“ 
Ueber große Könige iſt Mancherlei zu einander getragen 
und geihrieben worden (imemorifirt und phantafirt). Neben 
ben (vergleichweis) Fanonifchen Büchern des Herrn Pro— 
fefior Preuß giebt e8 manches Apokryphe. („Mährcen, 
zur Ausihmüdung hiftoriicher Momente erfunden.) An 
dieſe fubjective Erörterung fnüpfe ich, anläßlich des er— 
mwähnten Aufjages (in Nummer 17), einige objective Be— 
merlungen. 

Nach dem Kirchenbuche zu Küftrin ift dem Kammer: 
Präfidenten von Münhow am 1. Mai 1723 eine Tod» 
ter geboren und am 13. Jannar 1725 ein Sohn, 


welcher in der heiligen Taufe die Namen Sriedrid | 


Leopold erhielt. Der König, der Kronprinz und der 
Fürft von Defjau ftanden (per vicarios) Gevatter. Ans 
dere Kinder find im Küſtriner Zaufregifter nicht aufge 
führt. Alexander Chriftoph, ein zweiter Sohn des 
Präfidentenvon Münchow, geſtorben ala Oberft, wurde — 
faut von Hödfteigner Hand bes Herrenmeifters Prinzen Fer- 
dinand vom Haufe, Königliche Hoheit, in die Johanniter— 
Ordens⸗-Liſten eingetragenen Vermerk (ebenfo in Königs 
eollect. geneal, Manufeript Königliche Bibliothek) — am 
19. Oct. 1726 geboren, nit im Jahre 1723, wie es im 
Eingang des in Rede ftehenden Anffages heißt. Der „Oberft 
von Münchow“, zur Zeit der Hinrihtumg Katte's 4 
Jahre 18 Tage alt, kann über diefe Begebenheit wohl faum 
ex propriis einen authentiſchen Auffchluß geben, item „vers 
fchiedene im die allgemeine Geſchichte Friedrichs des 
Großen Übergegangene Anekdoten n. ſ. w. widerlegen“, 
Auch ift wohl, ftreng genommen, der (mit 7) fondern 
5% jährige Bruder fein volllommen glaubwürdiger Zeuge. 

Der Belöftigungs- und Bewahungs- Modus des 














inhaftirten Kronprinzen wurden durch Preuß Theil 1. 
bereits publicirt und zwar aus Archivalien. 

Zuverläfjiger als Mündom jun. Depofitionen find 
jedenfalls die „Beiträge zur Lebensgefhichte Fried— 
richs des Grofen von Ernjt Müller, Berlin 1788," 
Am 6. November 1730 berichtet der zum geiftlichen Bei— 


' Stand des Deliquenten von Katte commandirte Feldprediger 


Müller (vom Regiment Gens’darnıes) an den Sönig: 
„Indem Ew. Königliche Majeftät vor feinen (des Kron- 
prinzen) Augen die harte Erefution vollftreden laſſen ıc.* 
(S. 13.). Der fatferlihe Geſandte in Berlin meldet 
nad Wien, der Kronprinz habe zujehen müffen. (Förſter 
Friedrich Wilhelm I. Band 3, S. 10, aus Meufel- 
wiger Akten). Die Wahrheit liegt wohl im der Mitte. 
Man hat, jo jcheint es, des Königs Befehl, der Kron— 
prinz ſolle Augenzeuge fein, wicht wörtlich befolgt, 

Als Ratte auf der Richtſtätte angelangt, war fein erlauch ⸗ 
ter Herzenöfreumd dem blutigen Schlage bereits erlegen. Des 
Kronprinzen edle Seele wurde tief gebeugt — der ſchwache Kür, 
per ſank nieder. Man konnte alfo, ohne die ſchließliche Ur- 
telöpollfteedung zu verſchieben, nicht König Friedrich Wilhelms 
Befehl wörtlich befolgen. 

Ratte wurde fiherlih nur deshalb von Berlin nad) 
Küftrin transportirt, damit feine Hinrichtung dort für den 
Kronprinzen „hart“ jei, Mit welchem Recht nennt man dies 
eine „nutzloſe Grauſamkeit“? Cur? eui bono? — König 
Friedrid Wilhelm J., der große Vater des in der 
Schule des Unglüds gehärteten, wohlgerathuen Sohnes, 
war ein gerechter Vater, ftreng gegen Alle, die dem Geſetz 
zuwider gehandelt, am ftrengjten aber ſtets gegen ſich und 
die, mit ihm dem Herrn affer Herrn dienenden, Glieder 
feines Haufet, Daß es dem König, als Gewaltigen über 
Peben und Tod, weh that, den Sohn eines Generals 
decapitiren zu laffen, erhellt aus der gnädigen Erlaubniß, 
den Leichnam eines „Gerichteten“ dem darum bittenden 
Vater (mad) Königsberg i. Pr.) auszuliefern, Wie der 
König felbft Seelenpein litt bie zur Entlaffung des Kron— 
prinzen aus ber ftrengen Haft, ijt aus den englifchen Ge— 
jandtichaftsberichten erfichtlich. 

Die Execution wurde am 6. November (1730) Mor- 
gens 74 Uhr vollzogen, aljo gegen Sonnenaufgang. Prä- 
fident v, Mündow müfte aljo, wenn er „nach Katte's 
Vorüberführung“ beim Kronprinzen „bi® gegen Morgen“ 
blieb, 24 Stunden um ihn gewefen fein; ebenfo müßte 
noch während der Nacht zum 7. die ärztliche Affiftenz bei 
und von der Präfidentin A portée gehalten worden fein. — 
Der Kronprinz erholte ji) am Nadhmittag des 6. von 
feiner Ohnmacht, die eine Folge des erfchütternden Eindrucks 
bei dem Anblick des unter feinem Fenſter beim Gang 
(Fahrt?) zur Nichtftätte paffirenden Hatte, und ein na- 
türlihes Ergebniß eines fo herzlichen, die Freundſchaft mit 
dem Tode beficgelnden, Abfchiedes. 

Uebrigens verweife ich anf die in Ausſicht ftehenden 
Ergebniffe von Detailjtudien an Ort und Stelle Seitens 
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des Königl. Divifions- und Garnifon» Predigers zu Rü- | Im Frühjabr geht's nach Böhmen, 
ftrin, Herrn Hoffbauer. Held Friedrich zieht auf Prag, 
Das Datum: Der Kronprinz hat als „Uuscultator” | Die Höhen wegzunehmen, 
den Sigungen der 8. und D. Kammer beigewohnt — Bei Gott, ein heißer Tag! 
erläutert ſich durch Weberfeßung diefes Worts in: Zuhö- Zehntaufend auf dem Plane 
rer — Gerichtöbeifiger ohne Stimme, Nod in fpätern Erlagen dem Geſchütz, 
Zeiten gab es ab und zu bei dem Collegien ſolche Aus- Da hielt Schwerin die Fahne, 
cultanten (»tatoren), in gewiſſer Weife Dilettanten. Prä— Hurrah, für König Frig! 
fumtio hat des Thronerben paffive Betheiligung bei den 
Seffionen nicht lange gewährt, — Im preußifchen Staats- „Mir foll e8 bald gelingen,” 
dienft giebt es erft 1748 „Auscultatoren“ (Cocceji's erfte Schreibt prahlend Herr Soubife, 
Yuftizreform); f. Koch Pr. Eivilproceh, Artifel: Referen- „Den König Euch zu bringen 
darien, Bon Roßbach nah Paris.” 
Ad vocem autographifhe Nachrichten jchriftlicher Vor Reiterfturmesrafen 
Vota des Kronprinzen als Rath zu Küftrin f. Preuß. ! Hilft fein Franzofenwig; 
Ob fpeciell „Anfhläge” nicht mehr vorhanden find, darüber | Er jagt fie wie die Hafen 
find nur die Herren Arhivarien in der Lage, eine pofitive Hurrab, der König Frig! 
Wiſſenſchaft zu befigen. 
Das obfeure Buch: „von Görtz. Wer war größer, O Heldenfieg bei Leuthen 
Friedrich oder Napoleon? Quedlinburg“ führt (Th. I.) Dein iſt der ſchönſte Kranz; 
die Bermählung der Grzherzogin Maria Therefia mit Bis in die fernften Zeiten 


Kronprinz Friedrich als Grund der beabfichtigten Flucht 
an, Warum ſoll fih v. Münhom jun. (I. oder II?) 
nicht auch (ähnlich phantafirend) irren? Errare huma- 


Strahlt Deines Ruhmes Glanz. 
Da zudt auf Deftreid nieder 
Des Krieges ſchwerſter Blitz; 


num est, Sein Preußen rettet wieber, 
Der mir perfönlich belannte und hochachtbare Erbe Hurrab, der König Fritz! 
des Nicolai’shen Bücher- und Schriften-Nachlaſſes be- 
figt fein „Schreiben an Nicolai, der einige Hefte über Auf Ruflands wilde Horden 
den König herausgegeben hatte,“ Stürzt er voll Rachegluth; 
Der Zeitpunft, von wo ab das gute Einvernehmen Dei Zorndorf, weld ein Morden, 
zwiſchen Vater und Sohn retablirt, füllt mit einem für Hei! Seidlig hilft ihm gut. 


die Gefhichte des Dohanniter- Ordens wichtigen Moment 
zufammen (1731). Er batirt von der Anmwefenheit des 
aus Preußen zurückkehrenden Monarden in Küftrin, von 
wo aus ſich derfelbe nad) Sonnenburg begab zur In— 


| „Die Schladt ift nicht perdiret,” 
ftallation des Markgrafen Carl ale Herrenmeifter und | 


Nuft Herr von Wadenig, 
„Eh' Garde attaquiret, 
Hurrab, für König Fritz“! 


dem dabei Statt habenben Ritterfchlage. 
Zeit und Raum veranlaffen abzubrehen. — Die 
Wahrheit ift das Gewiſſen der Geſchichte — fie kennt 


Auf Torgau's Rebenhöhen 
Stehn fehszigtaufend Mann; 
Er greift mit Sturmeswehen 





keine Verjährung — und dient der guten Sache, indem Mit vierzigtaufend an. 
fie den Glauben auf der richtigen Bahn zu halten ſucht. Sie können fih nicht bergen 
Gefchrieben den 30, April 1862, Trog Schanzen und Geſchütz; 
Graf zur Lippe-Weißenfeld. Es wirft fie von den Bergen, 
Hurrah, der König Frig! 
Preufifhes Yurrahlied. Er ift ſchon längft verſchieden 
(König Fritz) Der König, groß nnd gut, 
Europa's Gabinette Dod blieb in Krieg und Frieden 
Berbünden heimlich fich; Sein Geift uns und fein Muth, 
Auf, großer König, rette Es tönt zu Preußens Wohle 
Dein armes Volt und Did. Bon feines Thrones Sit 
Da greift er kühn zum Schwerte Noch heute die Parole: 
Und färbt bei Lowoſitz Hurrab, der König Frig! 
Mit Oeftreihs Blut die Erde: Dr. A. Säottmülfer. 


Hurrah der König Brig! 


 Eppebition: MWirhelmefraße 48. Drud und Verlag von ©. Hidethier in Berlin. 
In Eommiffioen ber Behr'ſchen Buchhandlung (E. Bod) Unter den Linden 27. 





























Alle Zuſchriften und Einfendungen in Angelegenheiten diefes Blatted werden nnter ber Adreffe: Herrn U. E. Brachvogel, 
Redatteur des Wochenblättes ded Iohanniter-Ordensd zu Berlin, Mitter-Straße 45, franco erbeten. — 
Unbenupte Manuferipte können nicht zurüdgegeben werden. 
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Unter dem Ehrenritter A. von Winterfeld verantwortlid — von A. €. a in Berlin. 
Rr. 20. Berlin, ben 14. Mai 1862, Mr. 20, 





Die Ditgfieber ber er Genoffenfchaft des Johanniter | mahmen ihren Kurs auf Japan, wo der erite Handels . 
Ordens der Provinz Brandenburg und der Altmark | vertrag abgefchloffen werden jollte. Unterweges forderte 
werden ergebenft erſucht, fih am 27. d. M. Bor: | ein furctbarer Typhoon den Schooner Frauenlob als 
mittags um 11 Uhr in Berlin im Ständehaufe, Spans | Opfer, während die andern Schiffe glüclic in Jaluhama 


daueritraße Nr. 59, verfammeln zu wollen. landeten. Nach endlofen Schwierigkeiten und mannigfachen, 
Schloß Stülpe, den 9. Mai 1862. zum Theil jehr ernften Demonjtrationen gelang es der uns 
A. v. UNochow. ben zähen Widerſtand der fremdenfeindlichen Partei am 


faiferlihen Hofe zu brechen und die japanefische Regierung 
zu einem für beide Theile vorteilhaften Vertrage zu bes 


Der Commendator des Johanniter⸗Ordens ı erſchütterlichen Beharrlichteit und Ausdauer ded Gefandten, 
I 
wegen, der am 26. Januar 1861 feierlichit unterzeichnet 


Yeopoid Schach von Rittenau, General: 








er ann * 1834. Fu Schwedt | wurde, und der den Unterthanen Sr. Majeſtät des Kö— 
= 2% | nigs von Preußen dieſelben Rechte und biejelbe Handels» 
freiheit zugejteht, wie den bisher dort am meijten begün— 

Die preußifche Erpedition in die oftafiatifchen ftigten Nationen, den Britten, Bortugiefen und Holländern. 


Gewäller Es gelang ferner dem Gefandten, baffelbe glückliche Ziel 
" in einem mit dem Kaiferreih China abgefchlofienen Ber- 
Bon Dr. Alfred Schottmilller. trage zu erreihen; nur das Recht, einen bleibenden Ge— 
Im December 1859 verlieh die preußifche Flottille, fjandten in Peding zu halten, wurde hartnädig verweigert, 
welhe nah Oſtaſien gefandt wurde, nad dem jorgfältigiten | eine Bergünftigung, welde vorläufig jedenfalls nur auf 
und umfaffenditen Vorbereitungen die europälfden Ges | den Papiere vorhanden fein würde, in ähnlicher Ber: 
wäſſer. Sie bejtand damals aus dem Schraubendampfer || trag warb noch mit dem Kaiſer von Siam in Hinter- 
Artona, der 28 Geſchütze führt und zu den vortrefflichften | Imdien abgeichloffen, worauf fi die Schiffe auf den 
Gorvetten gehört, die die europäiiche Marine aufzuweifen 1 Heimmeg begaben, und man wird ihrem Eintreffen inner» 
bat, der Segelfregatte Thetis mit 38 Gefhügen, dem | halb weniger Wochen entgegen jehen können. 
Schooner Frauenlob und dem Transportichiff Eibe, einem So find denn die Zwecke der Expedition völlig er- 
aroßen, mit 6 Ranonen ausgerüfteten Slipper, der eigens | reicht, und es lohnt fich der Mühe, diefe erſte bedeutende 
zu diefem Zwecke in Hamburg von der Regierung erwors | Unternehmung Preußens zur See von umfafjenderen Ge— 
ben worden war, Die nah der Abfahrt von England ſichtspunkten aus in's Auge zu fallen, um ihre Bedeutung 
auf offener See eröffneten Papiere ergaben für Thetis, und ihren Werth in das rechte Licht zu ftellen. Dem— 
Arkona und Frauenlob zunächſt die Ordre: nah Brafilien jenigen, welder die Ereigniffe des Tages einzeln und ohne 
zu ihiffen und in Rio Ianeiro zu landen, Nachdem hier | Zufammenhang betrachtet, mögen die Erfolge unjerer 
der Commodore Sundewall die ihm aufgetragenen Gejchäfte | Marine immerhin unbedeutend und als nur einzelnen 
mit der Krone Brafilien beendet hatte, unternahm num | Handeltreibenden Nugen bringend erfcheinen; ber freiere 
die Flottille die weite Fahrt gen Dften durch das atlan- | Bid, der alles, was in die Erfheinung und in’s Leben 
tiſche Meer jüblih von Afrita und durch den imdifhen | tritt, in organiſchem Wachsthum erblidt und nad) ber in« 
Ocean nad) Hinter-Indien, wo die Arkona trog aller | nern Berechtigung betrachtet, wird ohne Mühe ſich über- 
Capſtürme bereit® nad zweiumdfünfzigtägiger Neife im | zeugen, daß nicht augembliclicher Einfall oder willfürliches 
Singapore an der Südfpige der Halbinjel Malacca vor | Erperimentiren den Plan zur oftafiatifhen Expedition ein- 
Anter ging. Acht Tage jpäter langten auch die Thetis gegeben Hat, fondern daß derfelbe zeitgemäß und bie Aus- 
und Frauenlob wohlbehalten an. Hier beftieg au der | führung derfelben nicht nur nüglich, fondern auch gewiſſer⸗ 
Gefandte der Erpedition, Graf Eulenburg, ein Johanniter». maßen nothwendig war. Dazu bedarf es freilich eines 
ritter, die Arfona, die Elbe ſchloß fi) an, und die Schiffe ! Rückblids auf die innere und äußere Entwidelung unferes 


Staates, und mir müflen Jahrhunderte im Fluge vor 
unſerm geijtigen Auge vorübergehen laſſen. 

Ein Blick auf die Weltgeſchichte lehrt uns, daß die 
Voltker aus Heinen Stämmen theils organifh erwachſen, 
theils durch Vereinigung und Vermifhung mit mehr oder 
weniger verwandten Völferbejtandtheilen langfam und Ans 
fangs unbeachtet ſich vermehren, und daß fie Jahrhunderte 
ftilfen Schaffens und wiederum lange Perioden ingerer 
Kämpfe durchzumachen haben, bevor jie jo erftarfen, bevor 
ihre Vollsindividualität jo feiten Kern gewinnt und fo 
weit ausgeprägt ift, daß fie auf die Verhältniffe der do— 
micirenden Eulturvölter weſentlich einzuwirken im Stande 
find und fomit für die Weltgefhichte von Intereſſe zu 
fein vermögen. Preußen ift in diefer Beziehung noch ein 
junger Staat. Die erjten Anläufe zu einer großen felbit- 
ftändigen Pofitit, d. h. zum entfcheidenden Eingreifen im 
die europäiſchen Verhältniſſe, nahm e8 unter dem großen 
‚ Rurfürjten, der von dieſem Gefichtspunfte aus an der 
Grenze zweier grundverfhiedenen Perioden jteht, als letzter 
Kurfürit und als erfter Monarch Preußens. Aber bie 
Verſuche, die er machte, Frankreich und Schweden gegen- 
über felbititändig aufzutreten, mißlangen noch größtentheils 
trog aller militäriichen Erfolge und trog des hohen Waf- 
fenruhms, den ſich Kurbrandenburg's Krieger in allen 
Weltgegenden, wohin fie Friedrich Wilhelm ſandte, er- 
warben. Erſt Friedrich der Große, der Erbe der Ideen 
jeines erhabenen Ahnherrn und fein furchtbarer Räder, 
änderte die Stellung Preußens zu den Großmächten Eu- 
ropa's; es hörte auf, nur als Faktor des deutſchen Reiches 
zu gelten; er löfte die Feſſeln der Hörigfeit, die es an 
das Haus Habsburg fmüpften; er machte es politiich 
mündig und frei und jtellte es auf eigene Füße. In drei 
ruhmvollen Kriegen bewährte er diefe Anſprüche als Grof- 
madt, wie einit das Volk der Römer, nachdem es in fi) 
ftarf geworden war, und ſich mit Italien in Krieg und 
Frieden amalgamirt hatte, durd die drei puniſchen Kriege 
feine Anſprüche als Großmacht in der alten Welt erobert 
und vertheidigt hatte. Der preußiſche Staat erwuchs jo 
mit ſcharf ausgeprägtem Charakter innerhalb genau bes 
grenzter Bahnen, umd es war fernerhin ihm nicht mehr 
möglic, den Forderungen, welche an ihn gejtellt wurden, 
aus dem Wege zu gehen, oder die Aufgaben, welde an 
ihn herantraten, zu vermeiden, ohne im Großen und 
Ganzen feine organifhe Entwidelung zu hemmen und feine 
Pebenstraft und Lebensdauer auf's Aeußerſte zu gefährden. 
Auch die innere Entwidelung und ihr Gang war im Al- 
gemeinen tar vorgezeicnet und mußte der veränderten 
Stellung des Staates gemäße Bahnen einjchlagen. Schon 
in früheren Jahrhunderten hatten Aderbau und Gewerbe 
in Flor gejtanden: der zähe Sinn unſeres Volles hatte 
weder durd) die Drangfale langjähriger Kriege in feiner 
Thatfraft gebroden, noch durd die Hinderniffe eines 
grofentheils fandigen und unfruchtbaren Bodens gehemmt 
werden fönnen. Sobald nur einigermaßen Ruhe im Lande 
herrſchte, blühten neue Städte und Dörfer auf und die 
Nature und Kunftprodufte des Yandes wurden bereits 
unter dem großen Aurfürften weithin ausgeführt, aber die 
Verſuche, Preußen bedeutenderen Theil am Welthandel 
nehmen zu laſſen, ſchlugen trog der Errichtung einer 
Flotte und der Gründung der afrikaniſchen Handelsgeſell— 





ſchaft noch fehl, weil der inländiſche Handel noch zu un: 
bedeutend war, und aus Mangel hinreihender Verlehrs— 
ſtraßen, ſowie in Folge der vielfach hemmenden Provinzial: 
zölle und der vereinzelten Lage der Landestheile darnieder: 
lag. So blieb es im Wefentlihen dabei, daß fremde 
Handelöfräfte den preußifhen Verkehr mit auswärtigen 
Bölfern vermittelten, und fo blieb das Volt troß feiner 
Betriebfamteit verhältnigmäßig arm; es erwarb, was «4 
zum leben brauchte, aber es häufte feine Reichthümer auf, 
wie England und Holland. Erft Friedrich der Große, 
dem Preußen jeine Stellung als Großmacht verdantt, 
führte es auch auf der Bahn der inneru Entwidlung we. 
jentlich weiter und jchuf neue Erwerbsgnellen. — 


(Fortfegung folgt.) 





Ber Kanzler von Rüſtrin. 
(Erzäblung von George Heijeliel.) 
(Fortfegung.) 

IV. 

Etliche Jahre ſind verfloſſen ſeit Wenzel Neumam 
alſo ſchied von der Geliebten feiner Jugend. Der junge 
Mann war völlig verändert jeit jener Abjchiedsftunde, der 
Kanzler von Küjtrin konnte zufrieden fein mit dem Sohne, 
weicher ernft, dienjteifrig und ehrgeizig, fich ganz als einen 
Mann der Neuzeit, als einen Sohn Franz Neumanı's 
zeigte, An demjelben Tage gerade, an welchem Fräulein 
Joachima Tugendreich auf einem Lebufijchen Ritterfig der 
Burgsdorfe die Freifrau von Hraan-Harras wurde, hatte 
der Kanzler feinen Sohn zu einem der geheimen Schreiber 
des Markgrafen Hans ernannt. Im dieſen Fahren hatte 
der Hammer der Neuzeit, hatte Franz Neumann jein 
finfteres Werk gegen die Balley raftlos fortaejegt, umd 
der Sohn war des Vaters rechte Hand geweſen. 

Durch das berühmte Abkommen vom Dienftag nad 
Michaelis 1544, das Hauptwerk des Kanzlers von Küftrin, 
hatte die Balley fait alle politiiche Selbftftändigkeit ver- 
loren, fie war unter die Bormundichaft des Markgrafen 
Hans und jeines Kanzler gerathen, welche ihre Macht 
ohne viele Umjtände zu ihrem Beften benugten und dem 
Herrenmeifter kaum noch einen Schatten der früheren Be 
deutung liefen. Das war dem Herrenmeiſter Joachim 
von Arnim unerträglich geweſen, ſchon nad Yahresfrift 
hatte er abgedanft, und durch des Kanzlers Einfluß war 
Thomas Runge, ein ehrliher und tapferer Pommer aus 
einem alten, aber nicht mächtigen Adelsgeſchlecht, zum 
Herrenmeifter gewählt worden. Erſt unter der Regierung 
dieſes Herrenmeiſters hatte der Kanzler, der fid am der 
Spige der marfgräffichen Truppen auf mehreren Kriegs 
jügen zu dem Ruhme des Staatsmannes auch den Kranz 
bed Kriegers erworben hatte und Gommendator bon 
Scievelbein geworden war, den ehrgeizigen Plan gefaft, 
Herrenmeifter von Sonnenburg zu werden, einen Plan, 
den wir ihn vor feinem Sohne im Beginne dieier Er 
zählung offen befennen hörten. Der Kanzler von Küjtrin 
hatte ein feines Spiel gejpielt, er hatte feinen Herrn, ben 
Markgrafen Hans, für diefen Plan gewonnen, indem er 
dem ehrgeizigen, machtdurſtigen und vergrößerungsluſtigen 
Fürften die Vortheile zeigte, die ihm ohne Widerſtand 
von Seiten des Ordens zufallen müßten, wenn fein Kanzler 


auf dem Stuhle des Meifters ſäße, zu gleiher Zeit aber 
hatte er den Yohannitern, namentlich den Commendatoren, 
in Heinen Dingen eine ſolche Gefälligkeit, Freundlichkeit 
und jelbft Freundſchaft bewiejen, daß jein Einfluß täglich 
wuchs bei ihnen und kaum Einer, ber vielleicht ſchärfer 
plidte, den Feind des Ordens in ihm ſah. Man ge 
wöhnte fid) daran, das Andringen auf Abtretumgen oder 
Bertaufhungen von Drbensgütern, was eigentlich ein 
unaufhörliches war, dem Markgrafen Hans, die milde 
Form, in der es geſchah, die Heinen Vortheile, die den 
Einzelnen zufielen bei dem Berlujt, den die Gemeinſchaft 
fitt, dem Kanzler zuzufchreiben. Uebrigens leiftete der 
Orden faum noch Widerftand, nur einmal hatte er, aber 
vergeblich, wie wir jhon aus unferer Erzählung wiſſen, 
Hülfe beim Churfürjten in Berlin geſucht. Gewiß hätte 
der Kanzler von Küftrin ſchon früher den Herrenmeifter- 
Stuhl beitiegen, wenn Thomas Runge früher gejtorben 
wäre, Denn als der alte Herr, der während feiner faft 
zwanzigjährigen Orbdensregierung herzlid wenig gethan, 
aber deito mehr gelitten hatte, auf dem Meiſterſchloſſe zu 
Sonnenburg am 8. März 1564 mit Tode abging, da 
jendete Markgraf Hans zu dem von der Ordensregierung 
ausgejchriebenen Capitel feinen Marſchall Joachim von 
Seggenden, den Doctor beider Rechte Hieronymus Birk— 
holz, endlid als Dritten feinen Kanzler und Rath Hyppo- 
litus Hildesheim, welde in jeinem Namen zwei Candi— 
daten zur Herrenmeijterwürde vorfchlugen, den Diarkgrafen 
Soadhim riedrid von Brandenburg nämlich, jeinen Neffen, 
und den Commendator franz Neumann, feinen Kanzler. 
Die Commendatore wiefen zunächſt einen Mbgefandten der 
Herzöge in Ponmern, den Hauptmann Balthafar von 
Wolde, welher im Namen feiner Herren den Kanzler 
Martin von Wedell zum Herrenmeifter vorſchlug, als 
nicht berechtigt zu ſolchem Vorſchlage, ab, und mählten 
dann „nach hergebradhtem, altem Gebrauch, Gewohnheit 
und zufolge dem Stabiliment des ritterlichen Ordens, 
faut freier Wahl, die Berfon, melde fie nüglich und taug— 
lih erachteten.“ 

Dieje Perfon war der Kanzler von Küftrin, war 
Franz Neumann, der Todfeind des Ordens. 

Die Commendatoren hatten offenbar gar feine Ahnung 
von der Bedeutung diefer Wahl, Das DOrdensidifflein 
ſchwankte bedenklich auf den hochgehenden Wogen der Zeit, 
ringsum Verwirrung und Drohung, fie glaubten die 
rettende Hand, die ihnen der Markgraf in der Perſon 
feines Kanzlers bot, ergreifen zu müſſen. Der Kanzler 
hatte fih ihnen Allen freundlich erzeigt. 

Markgraf Hans beftätigte fofort die Derrenmeijter- 
wahl, die feierliche Inftallation erfolgte, und der Groß— 


Prior von Deutſchland, der Johanniter-Meifter Georg | 
Bombaſt von Hohenheim, beiläufig bemerkt ein Bruder | 


des berühmten Arztes und Theumaturgen Theophrajt 
Aureolus Bombaft von Hohenheim, der ſich Paraceljus 
nannte, confirmirte die Herrenmeiftierwahl der Balley 
gegen die herlömmliche Zahlung von-zweihundert Thalern. 

Neumann und Neuzeit hatten’d gewonnen, der nicht— 
abelige Sohn nichtadeliger Aeltern ſaß auf einem der 
vornehmjten Adelsfige Deutichlands, war Haupt eines 
Nitterordens, der in der Würde fürjtengleihe Herren» 
meifter der Balley Brandenburg. Man hatte einem 


Ritterorden ein Haupt gegeben, ohme aud nur nach dem 
Geburtsftande deffelben zu fragen. 

Neumann und Neuzeit und hinter ihnen Markgraf 
Hans hatten's erreicht über die alte Zeit, über den Adel 
und über dem ritterlichen Orden, und dennoch hatten fie 


in der Wahrheit nichts, als nur wenig erreicht, fie hatten 
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einen Kampf begonnen mit drei Mächten der Erhaltung, 
fie hatten über diefelben einen Sieg erfochten und durften 
fih deſſen rühmen, aber fie hatten diefelben nicht befiegt 
— der Übel hat fi darnach doc wieder befeftigt, die 
ritterlihe Balley blüht noch heute, und nad Franz Neu⸗ 
mann hat nie wieder ein Nichtadeliger auf dem Stuhl 
des Herrenmeiſters geſeſſen. Die damals jo fiegreid) da⸗ 
herjtürmende Neuzeit hat nur die Form zu wandeln ver 
modt, dem Weſen konnte fie wenig anhaben, 

Für den Markgrafen Hans und für Franz Neumann 
fam raſch die Enttäufhung Wir finden den Herren- 
meifter von Brandenburg auf dem jchönen Ordensichlofje 
zu Gonnenburg, wir erkennen in ihm den Mann kaum 
noch, den wir wenige Jahre zuvor nod im Süftriner 
Schloſſe, jo herrſchend und jtolz im Wejen, jo männlich 
ſchön nod in der äußeren Erjcheinung fanden, hier liegt 
ein alter Mann mit gebeugtem Naden, ein Greis mit 
grauem Haar und tiefgefurchtem Antlig in dem hohen 
Seſſel. Das ſchwarze Sammetlleid, obwohl überall aus 
gejtopft, iſt ihm zu weit, und in den dunteln Augen glüht 
Unmuth, Unwille und ohnmächtiger Zorn fieberhaft. 

Der Herrenmeifter hatte jeine Strafe gefunden in 
dem Orden, an dem er gefrevelt; der Ehrgeiz, mit dem 
er gejündigt, war ihm zur Geißel geworben, der Haß, 
der feine Waffe geichärft, Hatte dieſe gegen ihn jelbjt 
gelehrt. 

Der Kanzler von Küjtrin, der Diener des Mart- 
grafen Hans, hatte den Herrenmeiiterftuhl faum beitiegen, 
als eine Aenderung in jeinen Gefühlen, in feinen Anfichten, 
in feiner Dentweife eintrat, eine Menderung, gegen welche 
er’ fi) anfänglich fträubte, die aber trogdem von Tage zu 


Tage mehr Macht über ihn gewann. Er fühlte ſich nad 
und nad) immer und immer heftiger gegen die Pläne ein« 


genommen, die er allein feinem Herrn, dem Markgrafen, 
gegen den Orden eingeflößt; immer ſchmerzlicher drüdte ihn 
die Ohnmacht des Ordens gegenüber der Macht des Mart- 


‚ grafen, er grämte ſich bitter über Das, was er dein Orben 


ehedem angethan, er hätte gern wie ein vegierender Fürft 
als Ordenshaupt geherrſcht und jah fich nun dod) in einer 


| demüthigen Bafallenftellung; fein früherer Ehrgeiz hatte 


die Fefjeln gefchmiedet, gegen die fein Ehrgeiz jetzt Inirjchte 
und fi bäumte.. Dazu famen des Markgrafen immer 
dringendere Mahnungen; Diarkgraf Hans wollte jegt die 
Pläne verwirklicht fehen, die jein chemaliger Kanzler ent» 
worfen, zu deren Ausführung er ihn zum Derrenmeifter« 
ftuhl hatte emporfteigen lafjen, und Markgraf Hans war 
ein umerbittlider Mahner, ein unermüdlidyer Erinnerer. 
Der Markgraf follte zunächit die ſchönen Beſitzungen des 
Ordens in der Niederlaufig Schendendorf und Friedland 
haben; das war vorlängjt zwijchen ben Beiden abgeredet 
worden, und der Herrenmeifter follte feine Commendatoren 


bewegen, in diefe Abtretung, gegen ein jcheinbares Aequi— 
valent, zu willigen, 


Der Herrenmeifter aber hatte feinen 
Sinn geändert, er wollte den Befig des Ordens wenn 


irgend möglich vergrößern, wenigitens aber erhalten, er 
wollte feine Macht ſtärken, nicht verringern, er wollte 
nicht in der Abhängigkeit des Markgrafen bleiben, jondern 
fih ihr entziehen. Der neue Ehrgeiz des Herrenmeiſters 
fegte fi gegen die Ausführung der Pläne, welche ber 
frühere Ehrgeiz des Kanzlers von Küftrin gegen den 
Orden geichmicbet. 

An fih ſchon war bie Stellung des Herrenmeifters 
eine höchſt jchwierige, denn die Güter des Ordens lagen 
in verjchiedenen Ländern, deren Fürſten ſämmtlich lüſtern 
auf diefelben blidten; es war die Zeit, die neue Zeit, die 
geiftliche Güter als herrenlojes Gut oft genug zu betrad)- 
ten pflegte; für Kranz Neumann, der an dem Markgrafen 
Hans einen jchlimmen Lehnsheren durd feine eigene 
Schuld hatte, war die Stellung doppelt ſchwierig, dennoch 
faßte er den feden Plan, dieſe verſchiedenen beuteluftigen 
Fürften, Einen nad) den Andern, in Schad zu halten 
und ſich fo zu falviren. (Fortfegung folgt.) 


Florence Hightingale. 

Die ausgezeichnete Frau, deren Name in den leßten 
fieben Jahren fo oft genannt worden, ift die jüngfte 
Tochter von William Edward Nightingale Sie 
wurde im Mai 1820 zu Florenz geboren und erhielt da— 
von ihren Vornamen. Als Kind ſehr intelleftueller und 
reicher Eltern genoß fie eine vortrefflihe Erziehung, und 
der Geift der Menjchenliebe wie der Wiffenjchaftstrieb 
mwurbe mit großer Sorgfalt ausgebildet. Schon frühzeitig 
pflegte fie, was leidend war, und mußte für jedes Uebel 
ein Heilmittel; Bücher, welde das Elend der Menjchheit 
fchilderten, waren ihr die liebſten. Muſik und Sprachen 
wurden emfig getrieben, fie fennt deshalb auch alle 
modernen Spraden, franzöfiih, italienifh und deutſch 
fpricht fie fo flüffig als engliſch. Dazu trugen ihre Reifen 
bei; denn noch jung durchwanderte fie die meiften Städte 
des Kontinents und fam bis Egypten, fi überall und im 
allen Rreifen Freunde jchaffend. Als Mit Nightingale 
in ein Alter fam, welches ihr freiere Bewegung geftattete, 
bejuchte fie die Schulen, Hofpitäler und Wohlthätigfeits- 
Anftalten London's, und jammıelte fich dabei einen reichen 
Scag von Anſchauungen und Senntniffen. Im Jahre 
1851, während alle Welt nad) London zur Ausftellung 
ftrömte, ging fie nach Kaiſerswerth an dem Rhein, wo 
protejtantifche barmherzige Schwejtern für die Krantenpflege 
erzogen werben. Drei Monate übte fie fih Tag umd 
Nacht für diefen Beruf und kehrte dann im ihre Heimath 
zurüd, um gebuldig des Tages zu harren, wo man ihrer 
Hülfe bedürfen würde. Endlich nahm fie das Vorfteher- 
amt bes Sanatoriums für Governesses in London an, 
und vertaufchte ihre angenehmen Kamilien-Berhältniffe mit 
der anftrengenden Aufgabe der Reorganifation diefes In« 
ftituts, dem fie ihre Zeit und ihr Vermögen widmete. 
Ihre Gefumdheit litt darunter nicht weniger, und fie war 
noch nicht hergejtellt, al® der Ruf der verwundeten Krieger 
aus der Krim an ihr wie an das Ohr von ganz England 
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drang. Lord Herbert, der Kriegsjecretair, wandte ſich 
an Miß Nightingale, welde die barmherzigen Schweitern 
auszumählen und fih an ihre Spitze zu ftellen verfprad). 
Sie berechnete fogleich die Koften diefes Unternehmens 
und jchredte nicht vor der Bezahlung zurüd; aud bie 
Verwandten fteuerten bereitwillig zu dem großen Opfer 
bei. Am 5. November 1854 fam jie in Ronitantinopel 
mit 37 barmherzigen Schweitern an. Sie wurden raſch 
nah Scutari in die Barraden-Hofpitäler gebracht, wo 
ihrer 600 Kranke harrten, die aus der Schladht von 
Iuferman kamen, Die Chirurgen fonnten die Leiftungen 
der edlen Frauen, an deren Spike eine jo erfahrene 
Pflegerin ftand, nicht genug rühmen Miß Nightingale 
jtand oft zwanzig Stunden umausgejegt, wenn meue 
Kranfe antamen, für deren Bertheilung, Verſorgung und 
Berpflegung alles Nöthige anzuordnen war, und machte 
bei Cholera⸗ und Fieberkranten, ohne fid) einen Augenblid 
Ruhe zu gönnen. Und dabei hatte fic mit einer Mafle 
ſchlechter Einrichtungen zu fämpfen, in die fie eine gan 
neue Ordnung bringen mußte, namentlid was die Wäſche 
und Küche betraf. Im Jahre 1855 langte Miß Stanley. 
mit 50 barmherzigen Schweftern an, weiche eine beffere 
Bertheilung der Kräfte möglich machten. Bon Scutari 
ging die Miß nach Balaclawa, um aud dort die Hofpitäler 
zu infpieiren und zu reorganifiren. Hier ergriff fie aber 
in Folge der Anftrengungen ſelbſt da® Fieber, und als 
fie wieder hergeitelit, riethen die Aerzte dringend zu einer 
Reife nah England; aber fie ging nicht weiter ale 
Scutari und fehrte noch zweimal nad der Krim zurüd, 
Nach dem Friedensfhluß kehrte Miß Nightingale nah 
England zurüd, wo fie mit allen Ehren empfangen wurde, 
die ihrem verdienjtvollen Wirken gebührten. Die Königin 
verlich ihr ein Drdensband; England gründete einen 
Fonds, der ihren Namen trägt und zur Heranbil dung 
von barmherzigen Schwejtern beftimmt ift. Ihre Muße 
wandte bie edle Frau zur Verbeſſerung der Zuftände in 
den Hojpitälern an und hat zu bdiejem Ende größere 
Ausarbeitungen für das Sriegs « Departement gemadıt; 
aber weit wichtiger und im weitere Kreije dringend war 
ihre ſchriftſtelleriſche Tchätigfeit, aus der zwei Werte: 
„Notes on Hospitals“ und „Notes on Nursing“ her 
vorgegangen. Bon legterem Werke, das die ganze Kranten- 
pflege umfaßt, für fie ganz neue Gefichtspunkte aufftellt, 
und eine wirklih großartige Reorganifation derſelben her» 
vorrufen muß, find in England 100,000 Eremplare ver: 
fauft worden. Auch Deutſchland hat ſich des trefflichen 
Werkes in einer Weberfegung (Leipzig. Brodhaus, 1861) 
bemächtigt, die wir fhon zu verjchiedenen Malen dringend 
ala Hausbuch aller Familien empfohlen. Die Berjönlid- 
feit von Mi Nightingale wird als eine unendlich 
liebenswärdige, den wohlthuendſten Gindrud machende 
geichildert, echte Weiblichkeit mit männlichem Ernſt und 
männlicher Energie verbindend. Nur dieſe Bereinigung 
von Eigenfhaften konnte fie zur Wohlthäterin der Menſch⸗ 
heit mahen. („Weber Land und Meer“ Allg. HMuftr-Btg.) 


Drud und Berlag von ®. Hidethier in Berlim 


An Commiſſion der Behr'ſchen Buchhandlung (E. Bod) Unter ben Finden 27, 


Ale Zuſchriften und Einfendungen in Angelegenheiten dieſes Blatted werden unter der Adreffe: Herrn U. E. Brachbogel, 
Redakteur ded Wochenblattes des FIohanniter-Ordend zu Berlin, Ritter-Straße 45, franco erbeten. — 
Unbenupte Manuferipte können nit zurüdgegeben werden. 





Fr 
Pics Blatt erfcheint 


} 

Re am jrbem Atttwsch — Das 
* Apanurment beiträgt 16 Sat. 
8 für das Vierteljahr im allen 

Eheilem Des Preus. Biaates. 















Ad Pohanftalten 






RR des Iu- m. Ausioudes nehmen }) || 
SD Prftehnngen ax, für Berlin 
176 bie Erpedittem bieles Blattes, 





Wilhelmstraße 48. 












Unter dem Ehrenritter A. von Winterfeld verantwortlid redigirt von A. E. Brahuogel in Berlin. 





Rr. 21. 


Berlin, den 21. Mai 1862. 


Pr. 21. 





Garl Bernhard Mar Freiherr v. Meuſe— 
bad, Geheimer Regierungs-Rath und Minifter-He: 


fident. Rechtsritter feit 1860, F zu Halle a. d. Saale 
10. Mat 1862, 





Die preußifhe Erpedition in die oſtaſiatiſchen 
Gewäller. 
Bon Dr. Alfred Schottmäller. 
(Schluß) 

Mit dem genialen Blick, der das, was bie Zeitverhält- 
niffe und der veränderte Charakter der Nation gebieteriſch 
fordern, richtig zu erfennen weiß, hob Friedrich II. nicht nur 
die Eultur des Landes durch Urbarmadhung wüſter Streden, 
und fchügte den Grundbeſitz durd die Einrichtung landwirth- 
ſchaftlicher Eredit- Institute, ſondern legte auch neuc Fabriken 
und Manufalturen an, oder begünftigte die Anlage derjelben, 
fo daß man im Jahre 1773 bereits 264 folder neu⸗ 
begründeten Bauten zählte. Er lieh den Plauen’schen, 
Finower und Bromberger Kanal graben und war der Ur- 
heber des jetzt ſo wichtigen Swinemünber Hafens, So 
öffnete er dem Staate neue bedeutende Quellen des Na— 
tionalreihthume, und dies war nach ber vorhergegangenen 
Entwidlung Preußens eine Nothwendigkeit geworden. Ein 
kleiner Staat mag immerhin zufrieden in fich jelbft und 
mit feinem Erwerb im harmlofen Genuffe dahinleben; 
wenn aber Preußen feine Stellung behaupten wollte, muß⸗ 
ten alle Sehnen angefpannt und alle Kräfte des Staates 
in Bewegung und Thätigkeit gefegt werden. Dies ge 
ſchah, und als dann feit dem Schluß des vorigen Jahr» 
hundert® die Dampffraft ihre ungeheure und in ihren 
legten Zielen noch heute nicht zu berechnende Revolution 
auf dem inbuftriellen Gebiete begann, da war Preußen 
einer der erften Staaten auf dem Gontinente, der vermöge 
feiner vorgeſchrittenen Entwidelung im Stande war, bie 
neue Zeit zu begreifen und von den großartigen Erfindbun- 
gen feiner Nahbarn einen ihm ſelbſt heilfamen und vor« 
theilhaften Gebrauch zu machen, und unfer Fabrikweſen 
entwidelte fich jeitbem in naturgemäßer und dem National- 
wohl nügliher Weiſe. Diejelbe Kraft aber, die taufend 
und aber taufend Fabriken in Bewegung jegte, ſchuf aud 
die Mittel Und Wege eines ungeahnten Berfehre, ber in 
frühern Zeiten durd die natürlihe Beſchaffenheit unfres 


! der Weife zu Nuge kommt, 


Landes erfchwert und zum Theil gänzlicy gehemmt wurde, 
ber aber jet den Werth des Grundbefiges vielfach ver: 
doppelt hat und allen Schichten der Bevölkerung in glei 
Nachdem ſich jo der Verkehr 
im Innern des Landes gehoben hatte, und die chemaligen 
Krämer zum großen Theil Kaufleute geworden waren, 
brachte e8 die Erwerbung großer Handelsftädte wie Köln 
und Danzig und die Verbindung, in die Preußen durch 
die Eiſenbahnen mit andern Völlern getreten war, mit ſich, 
dab auch der Handel nah dem Auslande immer größere 
Dimenfionen annahm und immer einflußreiher auf das 
ganze Volt wurde; hierans folgte dann die Nothwendig- 
keit, daß fich der Gefichtöfreis der Nation in merkantili« 
ſcher Bezichung erweiterte, und dieſer Fortjchritt übte von 
Neuem nicht nur auf dem eigentlihen Handelsftand, fon- 
dern auf alle Stände und namentlich auf den gefammten 
Grumdbefig den gemwichtigften Einfluß aus: der Gutsherr 
vermochte es, mit forgfamer Beachtung der Gonjuncturen 
an ben ausländiichen Stapelplägen und Börjen den Er- 
trag feines Bodens mwefentlic zu vermehren. So geftal« 
teten fi denn alle Berhältniffe binnen wenigen Jahr⸗ 
zehnten gänzlich um; Preußen trat, durch bie Nothwenbigfeit 
getrieben, aus feiner Abgejchlofienheit und Iſolirtheit her- 
aus, und ber preußiſche Handel ward ein integrirender 
Theil des Welthandels. Es ift nicht die eigentliche und 
Hauptaufgabe der Geichichte, zu richten und Vortheil 
und Nachtheil der einzelnen Richtungen der Völker und 
Iahrhunderte abwägend zu vergleichen; es gemügt, bie 
Thatjachen zu conftatiren und damit ihre Folgen und bie 
Nothwendigkeit derfelben anzuerfennen. Und das it aud) 
bier nothwendig. Preußiſche Schiffe ſuchen die entlegen- 
ften Länder auf und vermitteln den Verkehr mit dem 
BVaterlande; die Produkte, die fie bringen, gehören nur 
für den Augenblid dem Kaufheren; er iſt nur ber Wechs— 
ler, der Zaujchvermittler, in Wahrheit gehören die Waaren 
dem Lande, das fie braucht und von ihnen Nugen zieht, 
Deshalb ift es die Pflicht des Staates, diefen Handel, 
der den Unterthanen Bortheile gewährt, ihre Bedürfniſſe 
befriedigt, den Verkehr vermehrt und fo den National» 
reichthum erhöht, zu fhügen, und es ift ein hohes Lob 
für die Geſchichte der preußifhen Verwaltung, daß jie zu 
allen Zeiten Schritt vor Schritt den Bedürfniſſen in dieſer 
Beziehung Genüge geleiftet hat. Es ift hier an die Auf- 
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hebung der Provinzialzölle, die Errichtung des Zollvereins thanen unferer Krone werden, zweitaufend Meilen von 


und den Abſchluß vieler Handelsverträge zu erinnern. 
Dei jedem neuen Fortſchritt des Handels hat fie die 
Conſulate vermehrt und neue Unternehmungen zu fördern 
gefuht. Aber eine Handelsflotte bedarf noch mächtigeren 
Schutzes, ald den die Confuln zu verleihen vermögen, und 
Preußen, welchem, abgefehen von feiner langhingeftredten 
Küfte, die Aufgabe zufiel, den geſammten deutfchen Handel, 
der augenblidlid durch die zweitgrößte SHandelsflotte 
Europa's vertreten wird, zu ſchirmen, legte, wiederum 
der geichichtlichen Entwidelung gemäß und folgereht, in- 
dem es den Beitverhältniffen Rechnung trug, den Grund 
zu einer Kriegsflotte, die, fo gering jie nod) ſcheinen mag, 
dod binnen kürzeſter Friſt hinreichend jtarf fein wird, 
Seemächten zweiten Ranges Wibderjtand zu leijten und 
die Dftfeeküfte gegen feindliche Landungen zu vertheidigen. 
Ein bedeutender Theil diefer Flotte hat jetzt auf der oft- 
aſiatiſchen Erpedition feine erften Erfahrungen geſammelt 
und feine Tüchtigkeit bewährt; die Mannjchaften derjelben 
haben treffliche Gelegenheit gefunden, fi) zu üben und in 
Wetter und Wind im den verjciedenjten Meeren ihre 
Kraft zu erproben; Thetis und Arkona haben zuerft im 
Ganal, dann jüdlid vom Gap gewaltige Stürme über: 
jtanden; die Arlona hat fpäter einen Typhoon ſüdlich 


von Japan und auf der Rüdfehr nah China in Beglei- | 


tung der Elbe im Bujen von Petjchili einen der berüd- 
tigten Sandjtürme Angefichts der gefährlichiten Klippen 
durchgemacht; Schiffe und Mannſchaft haben gezeigt, daß 
die preußiiche Marine von denen anderer Nationen nur 
nod in numeriſcher Beziehung übertroffen werde; und fo 
jehr auch der Berluft des Frauenlob, mit dem fo mande 
tüchtige, jugendliche Kraft zu Grunde gegangen ift, ſchmer⸗ 
zen mag, fo darf dies doch fein Bedenken verurſachen; 
die Engländer haben in demfelben Meere binnen kurzer 
Zeit zwei und die Franzofen gar vier Kriegsſchiffe einge» 
büßt. Unſere heimfehrenden „Argonauten“, die zuerft die 
preußiſche Staatsflagge fi) im großen Ocean fpiegeln 
liefen, haben ſich den Dank des Baterlandes erworben, 

Die Erpedition hat ferner wejentliche Verdienfte ſich 
erworben dadurch, daß fie den Zeitanfprücden und dem 
Aufblühen unſeres Handels gemäß, demjelben neue Ziele 
gewiejen, neue Abjatquellen für die Produfte unjerer Ges 
werbe und Fabriken geichaffen hat. Thee, Seide, Baums 
wollenzeuge, Borzellan und unzählige andere Gegenftände 
japanefijher und chineſiſcher Cultur merden direft auf 
unfere Märkte lommen; wir werden auch in Bezug auf 
den Handel nicht mehr von fremden Nationen abhängig 
fein, jondern auch hier auf eigenen Füßen ſtehen. Biels 
leidyt bereits in wenigen Jahren werden die Erzeugniſſe 
unferer Eifen- und Stahlfabrifen, unferer Wollmanufat- 
turen u. ſ. w. an Aſiens entlegenjten Küſten eingebürgert 
fein und die vortheilhaften Folgen der Unternehmung auch 
dem Ungläubigen darthun. 

Es find endlich Staatsverträge abgeſchloſſen worden, 
welche fegensreihen Erfolg haben werden*). Die Unter- 


) Mit großer Freude berichtigen wir einen oben begangenen 
Irethum: Die Energie des Grafen Eulenburg bat [chliehlih von 
ber chineſiſchen Regierung auch bie Berechtigung erlangt, einen preußi 
ſchen Gefanbten in Peking refibiren zu lafien. 
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der Heimath entfernt, nicht mehr rechtlos fein. Schon 
kennt und achtet man im Oſten Afiens das Banner der 
Hohenzollern, und ſchon hat die preußifche Flagge, die 
vom Gejandtidaftspalafte in Jakuhama weht, den ge— 
fammten Europäern in jener Stadt Schub geboten und 
Hülfe verbürgt. Als nad) der Ermordung des nordames 
rifaniihen Dolmetſchers die höchſte Aufregung herridte 
und der japanische Pöbel Anftalten machte, über die Frem- 
den herzufallen, war es allein die Energie des preußiicen 
Geſandten, die, trog der Ohnmacht der einheimifchen Re: 
gierung, die Ruhe aufrecht erhielt, indem berjelbe 100 
bewaffnete Matrofen und 200 Seefoldaten landen, die 
Boote bemiannen und die Breitfeiten der Schiffe mit den 
geladenen Kanonen gegen die Stadt richten lie. Man 
wird dort bie preußiihe Drohung, bei der geringften 
Feindfeligkeit die Stadt in Grund und Boden zu ſchießen, 
nicht jo feicht ans dem Gedächtniß verlieren. 

Dies find zunächſt die äußeren, fihtbaren Ergebniſſe 
der Erpedition, Wir haben oben gejehen, wie dieje ſelbft 
in der Entwidelung unjerer handelspolitiichen VBerhältniike 
ihren Grund hatte, und dann gezeigt, wie die beabſichtig 
ten Zwecke erreicht wurden; es ſei uns geftattet, jegt noch 
auf einige ferner liegende, aber nicht unwichtigere Ge— 
fihtspunfte aufmerffam zu machen. 

Das zunädft die moralifhen Wirkungen der Expe⸗ 
dition betrifft, fo kaun es micht entgehen, wie Muth umd 
Selbſtvertrauen unjerer Marine gehoben werden mus; 
Erfahrung verleiht ſtets Selbftvertrauen und dieſer mora- 
liſche Erfolg ift vielleicht eben fo viel werth als der Im 
halt der Erfahrungen ſelbſt. Diefe Refultate bleiben 
aber nicht auf die Theilnehmer der Expedition bejcjräntt; 
die Zurücgebliebenen werden ſich beftreben, von Ienen zu 
fernen und im Wetteifer bemüht fein, ſich auf andere 
Weiſe die Vorzüge, weldye Iene fich erworben, zu erjegen: 
fo kommt denn die Unternehmung der Gefammtheit zu 
Gute. Aber diefer wohlthätige Einfluß erftredt ſich nict 
blos auf die Marine: das Volk wird Vertrauen zu dieier 
jungen Staatseinrihtung fallen, die ihm bisher noch 
ziemlich fremd erjchienen ift; das allgemeine Interefie daran 
wird fid) vermehren und damit der Wille, für die Hebung 
derjelben auf Berlangen der Regierung Opfer zu bringen. 
Die fremden Völfer emblih werden Adıtung bekommen 
vor der Thatkraft der Nation auch auf diefem Gebiete, 
das ſie, trogdem es ihr bisher unbelannt war und fern 
zu liegan ſchien, muthig und energiſch betritt, fobald «# 
die Nothwendigkeit erheiſcht. Man hat, befonders in frü- 
heren Zeiten, an der ruſſiſchen Verwaltung die eiferne 
Beharrlichkeit bewundert, mit der diejelbe das befohlent 
Soli und Muß durdzufegen gewohnt war; man wird 
den innern Werth, den die Macht des moralifchen „Muß“ 
jest in Preußens Seewejen eben fo bewährt, wie ſeit Jahr- 
hunderten in dem Heere des Landes, noch höher fdhägen 
müffen, 

Es iſt hierauf der Fortſchritt zu erwähnen, dem die 
Berbreitung des Chriſtenthums und der Eultur in Oft 
afien durch eine bleibende Verbindung mit unferm Yande 
zweifelsohne mahen wird. Wir werben dort nicht mit 
die Erzeugniffe unferes Gewerbfleißes und unfrer Fabrilen 
einführen, nicht nur die Güter und Annehmlichkeiten äufer: 


licher Eivilifation dort acclimatifiren, welche ohne Ueber: 
tragung höherer Giſittung und der Religion den Völkern 
fremder Erdtheile weniger zum Nugen als zum Verberben 
gereihen. Der Handel ift nicht die einzige Aufgabe, bie 
die europäifche Euftur im jeme Gegenden treibt: es find 
höhere, eblere Ziele. Schon jekt find preukifche Miffio- 
näre dort thätig, ſchon hat preußifche Mildthätigkeit dort 
einzelne, wenn auch noch viel zu wenige Anftalten ge» 
ftiftet, die das Elend ber Völfer zu lindern bemüht find. 
Dahin gehört das Findelhaus in Hongfong, welches fo 
viel ala möglich den dort graffirenden Kindermord zu be— 
jeitigen ftrebt. Eines der Mitglieder der preußiichen Er- 
peditton erfannte in einem der Beamten deffelben ben 
ehemaligen Diener eines hiefigen Geiftlichen, dem er ſich 
erinnerte, als Knabe in dem Hauſe deffelben gefehen zu 
haben, und fand in einem Saale des Haufes die Bilder 
von Drei Berliner Damen, welche der Anftalt feit Jahren 
bebeiztende Unterftägung zufommen ließen, Aber noch ift 
viel zu thun, um nur zumächit Kirchen für die dort weis 
lenden Europäer anzulegen, Krankenanſtalten und Razarethe 
zu begründen, wo der franfe und fieche Ehrift, fern von 
den Seinen, theilnehmende Pflege und liebevolle Sorge 
für Körper und Geift finden fann. Der barmherzige Sinn, 
der wahrhaft gebildete Boller tennzeichnet, wird auch bei 
uns nicht ermangeln, Mittel zur Ausführung diefer neu- 
geitellten Aufgabe zu finden. 

Nicht minder wichtig erfcheint die Erpebition in Be— 
zug auf die Wiffenfhaft. Eine naturwiffenfchaftlihe Ab» 
theilung hat an derjelben Theil genommen, und bereits 
vor Monaten jind große Sendungen oftafiatifher Ge— 
wächſe hier eingetroffen, welche dem Königlichen botaniſchen 
Garten übergeben worden find; außerdem melden Die 
Briefe unferer Reifenden von großen Sammlungen auf 
zoologijhem und botaniſchem Gebiete, die mit denfelben 
hier anlangen werben, Selbſt die Landwirthſchaft ift nicht 
leer ausgegangen, und ſchon werden dem Bernehmen nad 
Vorbereitungen zu Acclimatiſationsverſuchen mit verjchiedes 
nen Fruchtarten getroffen. Eben jo gewinnreich wird bie 
nähere Berbindung mit jenen Gegenden auf die Geſchichte 
und Sprachwiſſenſchaft wirfen müſſen. Es eröffnen ſich 
hier Ausſichten auf Entdeckungen im großartigſten Maß— 
ſtabe. Durch Verträge wird dem Gelehrten der Aufents 
halt in ganz China und am gewiſſen Punkten in Japan 
geftattet und fomit die Möglichkeit eingehender Erforfhung 
der Eulturzuftände, Geſchichte und Sprachen jener Länder 
geboten, Der Bann, welcher den Europäer bis jetzt von 
ben uralten Gulturfreifen der mongolifhen Race faft völlig 
fern hielt, ift gelöit und hierin Gelegenheit geboten, das 
bisherige größte Räthjel der Geſchichte zu löfen. Die 
Tradition der Chinefen tft, wie das Volk felbit, uralt, und 
fo fehr fie durch Sage und fpäterfonnene Fabeln getrübt 
und gefälſcht fein mag, wird fie doch der einbringlichen 
Kritit umferer Forſcher die Mittel bieten, Jahrtauſende 
hiftorifchen Dunkels in Oftafien aufzuhellen und die Ent« 
widelung von Lebens» und Bildungsverhältniffen zu be 
greifen, welde bisher völlig abnorm und unerklärlich er- 
dienen. Man erinnere fich im diefer Beziehung an bie 
wiffenjhaftlihen Rejultate der Unterwerfung Dftindiens 
dur; die Engländer und die Sanstritforfhungen. Dies 


elben gaben Beranlaffung zur Entdedung des Zuſam— er hörte den Vortrag eines fchlanfen, jungen Mannes, 


menhanges indifher und europäifcher Völler; die Würbi- 
gung des indo-germanifchen Völfercompleres als eines in 
Urzeiten einheitlihen Volkes hat die Wiffenfchaft der Sprach⸗ 
vergleihung aus ſich geboren, die troß ihrer Jugend und 
ihrer daraus entfpringenden methodifchen Unficherheit die 
Geſchichte der Menfchheit bereits um Yahrtanfende rück⸗ 
mwärt® vermehrt hat und durch die vergleihende Zuſam⸗ 
menftellung von Wörtern und Wörterflaffen den Einblick 
in längft vergangene Culturzuftände geöffnet, von deren 
einftigem uralten Vorhandenfein felbft die älteſte fchrift- 
lihe Tradition nichts mehr wußte und ahnte. Wenn num 
ſchon die wiflenfchaftlihe Forſchung ans der Bergleihung 
verfchiedener Völker deffelben indo-germanifchen Stammes 
fo weit zurüdliegende Epochen zu erfennen und zu dharaf- 
terifiren vermochte, welche Rejultate laſſen ſich da nicht 
als Ergebniß aus dem wiſſenſchaftlichen Erforfchen der 
mongolifhen Race und ihrer Bergleihung und Zufammen- 
ftelfung mit ber faufafifchen, deren Glieder die curopäl- 
ſchen und weftafiatifhen Völfer find, erwarten! Je ver- 
ſchiedener die Bölter-Individualitäten erfcheinen, defto grö- 
Bere Hoffnung gewähren fie, die Urtypen der Menfchheit 
annähernd begreifen zu können und in den verſchiedenſten 
Geftaltungen das Urfprüngliche und Gemeinfame, in der 
hiftorischen Bewegung und Entwidelung das Bleibende 
zu erfennen. Und um endlich in diefer Beziehung noch 
einen Punkt hervorzuheben, der gerade in Bezug auf ben 
deutſchen Charakter von hoher Wichtigkeit erfcheint, fo mag 
hier noch darauf hingewiefen werden, wie der erweiterte 
Geſichtskreis der Wiſſenſchaften ftets befebend uud anre- 
gend auf biefelben zu wirken pflegt: neue Stoffe erweden 
neue Ideen, und hier mehr als auf einem andern Gebiete 
gilt der Spruch des Dichters: „es wächſt der Menſch 
mit feinen höhern Sweden.“ 





Der Banzler von Rüſtrin. 
(Erzählung von George Heſekiel.) 
(Bortfegung.) 

Neumann’s Pläne, die wohl überlegt waren und auch 
durch gewandte Unterhändler unterftägt wurden, famen aber 
nicht vorwärts, denn fein gefährlichiter Gegner, fein 
früherer Herr, Markgraf Hans, war ihm zu nahe und 
ihöpfte zu früh Verdacht, und der Orden, der ihm felbit 
in feiner damaligen Verfaſſung nocd eine mächtige Hülfe 
hätte bieten können, zeigte ſich plötzlich von eimem tiefen 
Mißtrauen gegen den Meifter erfüllt. Die Verhandlungen 
Neumann's mit den verjchiebenen Höfen waren den Rittern 
befannt geworben, da fie aber Ziel und Zweck derfelben 
nicht kannten, fo fürdhteten fie, daß der frühere Fürften« 
diener, der ehemalige Kanzler des Markgrafen Hans, alle 
Güter des Ordens an die Fürften bringen wolle. Alfo 
fah fi denn der Herrenmeifter rings von Feinden ums 
geben, gegen deren Macht er vergeblih rang und umſonſt 
alle Mittel feiner Erfahrung und feines verfchlagenen 
Geiſtes anftrengte. 

Nicht muthlos, jondern gereizt im Gefühl feiner 
Schwäche und verbrießlid über den langjamen Gang ber 
Verhandlungen, lag der Herrenmeifter in feinem Stuhl, 
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der am einem Nebentifch mit Papieren ſaß und über den 
Inhalt verfciedener Schreiben berichtete; es waren feine 
Dinge von befonderem Belang, der Herrenmeijter hörte 
faum darauf hin. Der junge Mann, der geheime Secretair 
Ehriftoph von Döberig, weldem Franz Neumann feine 
jüngfte Tochter zur Gemahlin gegeben, erhub ſich endlich 
und fragte ehrerbietig, ob der Herr Vater noch etwas zu 
bejehlen habe. 

„Schickt mir meinen Sohn Wenzel!” befahl Franz 
Neumann unwirſch und winfte kurz mit der Hand zum 
Abſchied. 

Wenzel Neumann war am Tage vorher erſt, nach 
langer Abweſenheit, von Prag zurückgelehrt, wohin er bald 
nach der Herrenmeifterwahl feines Vaters in deffen Auf- 
trägen gereift. 

Dir jehen zum andern Male den Sohn in das Ge- 
mad) des Vaters treten, diefes Mal in das fürjtliche Wohn- 
gemach des hochwürdigſten Herrenmeifterd von Sonnen» 
burg; fanden wir vorher den Vater ftart verändert und 
unverhältnigmäßig gealtert in den wenigen Jahren, fo ijt 
es bei dem Sohne in nocd weit größerem Maaße ber 
Fall. Es ift die Veränderung fo groß, daß fie jelbft dem 
Vater, dem Herrenmeifter jo auffällt, daß er eine ziemliche 
Weile mwehmüthig auf den Sohn blidt, der, noch lange 
nicht dreikig Yahr alt, faft wie ein Greis ausjicht. 

Wenzel Neumann trägt ſich ganz ſchwarz, und jein 
gelblich bleiches Antlig, die tiefgefurdte, bis hoch hinauf 
fahle Stimm, die wellen Wangen, die gebeugte Haltung 
ber zum Erſchrecken abgemagerten Geftalt würben auf eine 
Krankheit fchließen laffen, wenn nicht um den Mund ein 
fräftig euergiſcher Zug fih bemerkbar gemacht, in den 
tleinen dunflen Augen nicht ein feuer gelodert hätte, 
welches jeden Gedanfen an Krankheit verfcheuchte. Wenzel 
Neumann war nicht frank, er war nur alt geworden, ge- 
altert unter Arbeiten, Studien, Anftrengungen, zu denen 
ihn ein raftlofer Ehrgeiz unaufhörlich geſtachelt; ein Ehr— 
geiz, der feine Linderung und Läuterung in einem er» 
habenen Ziel fand, der ihm umerbittlih, weil er ganz 
jelbjtifh war, vorwärts trieb und ihm nimmer Raſt zum 
Ruben, faum zum Nachdenken gönnte, 

Seit der junge Mann an jenem Morgen in Küftrin 
jeine Liebe zu Joachima Zugendreih von Burgsdorf in 
Trümmer brechen jah, hatte fein Lächeln feine ftarren Züge 
wieder belebt; es war aber mit der Schmerz um bie 
verlorene Yugendliebe, der ihm die eigene Jugend vernichtete 
und ihn im maaßloſe Bahnen trieb, den hätte feine kräftig 
angelegte Natur überwunden, es war der Stachel, ben 
Joachima's Abjhiedsworte in feinem damals noch ſchwanken⸗ 
den Weſen zurüdlichen, ber ihn nicht mehr zu Freude und 
Liebe, zu Ruhe und Friede fommen lief. Wir wiffen, daß 
fih Wenzel Neumann für einen Edelmann hielt, oder doch 
gern gehalten hätte, denn er vermochte den Zufammenhang 
feiner Familte mit den Neumännern in Soldin nicht zu 
erweifen, auch war der adlige Geburtsftand der Soldiner 
feineswegs über allem Zweifel, aber er durfte wenigſtens 
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einen foldhen Zufammenhang annehmen, und in feinem 
Balle würde der Kaifer ihm einen Abelsbrief Dertveigert 
haben, zumal da einen ſolchen ſchon jein Oheim und 
Pathe, Wenzel Neumann, des Herzogs zu Sadien in 
Meißen Kanzler, erhalten. Der junge Mann fdwantte 
zwifchen der alten umd meuen Zeit, als er am jenem 
Morgen aus dem Küftriner Schloß ging; hätte feine Liebe 
bei der edlen Joachima Tugendreich Erwiederung gefunden, 
jo würden ihm die Burgsdorfe ſchwerlich die Hand des 
Bräuleins abgefdlagen und bei dem Sohne des mächtigen 
Kanzlers von Küftrin über den Briefadel hinweggeſchen 
haben; als Wenzel Neumann in das Schlok zurücdlehrie, 
ihwantte er nicht mehr, er war entjchloffen der neu 
Zeit zu dienen, er haßte den Adel, wie ihm Alle haifen, 
benen der hiſtoriſche Sinn fehlt, weil er ihm nicht ange 
hörte und ihm ſich nun nicht mehr anſchließen wollte; er 
haßte den Drden, die alte Zeit, weil Beide des Abdelt 
bisher ausſchließlich geweſen; aljo wurde aus ihm jenes 
Vaters rechte Hand und ein geheimer Schreiber des 
Marlgrafen Hans, Gr erreichte viel, aber das reijte nur 
zu mehr und zum weiter — plus et ultra —. Solder 
Ehrgeiz ift wie die Wolluft, jie kennen Beide fein Ziel 
und treibens bis zum Wahnfinn und bis zur Bermichtung. — 
(Fortfegung folgt.) 


giteratur 


Eine Wanderung durch die Schlachtfelder, auf denen bran- 
benburgifcd) » preußiſche Truppen, ſowohl felbititändie, 
ald aud im Berein mit fremden Heeren kämpften. 
Bon Friedrid Wilhelm von Varchmin, fürs 
preuß. Yientenant a, D. Charlottenburg 1861. Drud 
bei 3. C. Huber. 


Obgleich das Buch bereits im vorigen Jahre erſchienen if, 
fam es uns doch erft jept zu Geficht, und wenn es uns dabır 
nicht vergönnt war, ihm bei feinem Eintritt in die Welt einen 
Empfehlungdbricf mitzugeben, fo ſchicken wir ihm nun einen 
auf die Reife nad, in der Hoffnung und mit dem Wunſche, daß 
er ihm ebenfalls no mügen werde. — Der Zitel jagt deutlid, 
was wir in dem Bude finden. Es find vielgelannte, oft ge 
lefene Sachen; aber deshalb follten fie grade noch viel mehr ge 
fannt, noch viel öfter gelefen werden. Bon der preußiſchen 
Ruhmesgeſchichte follte kein Preuße fagen, daß er ſie kennt, be 
vor er fie auswendig weiß. — Das vor und liegende umfang 
reihe und fehr ſchön ausgeftattete Buch bringt uns eine kurg, 
lebendige, anfhaulide und überall auf ſtrenges Quellenſtudium 
baſitte Schilderung ſämmlicher bedeutenderen Schladten, in dr 
nen brandenburgifch-preußifhe Truppen kämpften. Grade dieler 
turzen, gedrängten, plaftifhen PDarftellung wegen möchten mir 
dad Buch empfehlen, namentlich für diejenigen Herren, die, ohm 
auf ein ticfed Studium eingehen zu wollen, doch im kurzer Zeit 
und auf bequeme Beife zu einem Maren Ueberblid über die 
Thaten unferer Truppen zu gelangen wünſchten. Das Bud if 
eine Ruhmeshalle der preußifchen Waffen; eb ift das Etui, mel- 
ches die Orden bewahrt, die die Weltgefchichte der preußiſchen 
Armee auf die Pruft geheftet hat. A. v. Winterfeld. 


— — 


Drud und Verlag von G. Hiderbier in Berlin. 
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Heberfiht der in den Krankn- und Siedenhäufern des Iohanniter - Ordens am 1. Mai 1862 
befindlidy gewefenen Kranken und Sieden. 
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Am 1. Juni c. Bormittags 12 Uhr verfammelt 
fih die Genofjenfhaft der fchlefifhen Iohanniters 
Ritter im Regierungsgebäude in Breslau zur Bes 





t 


„Laßt's Euch nicht kümmern, Vater,” antwortete der 


‚ mit rauher Stimme, „ih bin nit krank, aber acht 
; Monate unverdroffener Mühe, die ich in Prag verſchwendet, 


ſprechung ihrer Angelegenheiten, namentlich der Ges | 


nehmigung des Vertrages über Erwerbung des Frans 
kenhauſes in Reichenbach und der Eröffnung der Kran⸗ 
fenhäufer in Neufalz und Falkenberg. 
Eberhard Graf zu Stolberg. 
Commendator des Johanniter⸗Ordens. 


Bas Iohanniter-Aranken- und Siechenhaus 
zu Züllchow. 
Die Bommerfhe Genoſſenſchaft des Iohanniter»-Örs 
dens hat in Züllchow bei Stettin ein Kranken und Siechen— 
haus gegründet, in weldem fünfzig Männer Aufnahme 


finden können und in welchem eine Anzahl Mitglieder der | 


Brübder-Anftalt dafelbft in chriſtlicher Krankenpflege aus« 
gebildet werden. Am 2, d. M. fand die feierliche Eins 
weihung diefer Anftalt jtatt. Das ftattlihe Hans, welches 
fid) auf einer Höhe des linken Oderufers erhebt und eine 
weite Ausſicht auf den prädtigen Strom und jeine ſchö— 
nen Ufer gewährt, war mit der Preußiſchen und Johan— 
niter-Fahne und mit Guirlanden wie Kränzen feſtlich ger 
ſchmückt. Um 3% Uhr ‚verfammelten fi viele Ordens— 
Ritter der Provinz, der Herr Ober: Präfident, eine Des 
putation der Königlichen Regierung in Stettin, des Kö— 
niglihen Gonfiftoriums, des Königlihen Medicinal⸗-Col— 
fegiums, des Magiftrats und der Stadtperorbnsten pom 
Stettin, als geladene Ehrengäfte, jo wie viele andere 
Berjonen, 

Die Feier begann mit Abfingung eines paffenden 
Viedes dur die Brüder und Zöglinge des Züllchower 
Bruder» und Rettungshauſes. Darauf ftimmte die Ver— 
fammlung das Yied: „Heiligiter Jeſu, Heiligungsquelle” 
an, worauf der General-Zuperintendent Dr, Jaspis über 
den Text Joh. 5, V. 1—9 „die Heilung des adıtunddreis 
Big Jahre lang Kranken am Teich Bethesda“ eine tiefer 
greifende Rede hielt. — Zum Schluß fang die Berſamm— 
lung das Yied: „Yob, Ehr und Preis jei Gott.“ 

Das Haus ward hieranf von allen Anweſenden in 
Augenschein genommen und dann von den verfammelten 
NRittern in demfelben ein Rittertag abgehalten, Die in- 
nere Einrichtung des Haufes iſt ſoweit vollendet, daß ber 
reitd gegen dreißig Perfonen Aufnahme darin finden füns 
nen. Zur Zeit der Einweihung befanden fich bereits fünf 
Kranfe in demfelben. 

Möge der Segen des Höchſten mit der Anftalt fein 
jegt und immerdar! 


Der Kanzler von Rüſtrin. 
(Erzählung von "George Heſekiel. 
(Fortfegung.) 

„Du fiehft übel aus, mein Sohn Wenzel!" ſprach 
Franz Neumann mit milder Stimme, während ſich der 
Sohn auf feines Vaters einladende Handbewegung neben 
ihm niederlich. 













fönnen mein gelbes Geficht nicht rojenfarben malen!“ 
„Du hajt das Deine in Prag redlich gethan, mein 


\ Sohn!” tröftete der Herrenmeifter. 


„Das iſt's eben, was mid) verdrießt,“ rief Wenzel 
zornig, „ih habe das Meinige gethan, ich bin weder ein 
Dummtopf, nod) ein Bärenhäuter gewejen, und dod) nichts 


‚ erreicht, verdammt!” 


„Du haft nit den Zwed Deiner Sendung erreicht, 


| aber fruchtlos ift fie trogdem nicht geweſen!“ bemerkte 


Franz Neumann, 

„Ihr feid heute gewaltig gütig, mein Herr Bater!* 
unterbrach Wenzel höhnifch lachend, „laßt das, jühen Brei 
für die Kinder, für die großen wie für die leinen Sinder! 
ich bin fein Kind mehr und bedarf des jühen Brei's nicht!“ 

„Und doch," fuhr der kluge Alte ruhig fort, „ber 
harre ich dabei, deine Nachrichten für bedeutend und wich— 
tig zu halten; ift es nichts werth, daß wir jet ganz ge: 
nau wiffen, wie der Kaifer und fein Oberftburggraf ges 
jinnt?* 

Wenzel lachte grimmig. 

„Der Kaifer hat nicht Luſt,“ ſprach der Herrenmei⸗ 
jter weiter, „in fein fein brandenburgifch Weipenneitlein 
zu faffen und die Yaufigifchen Güter der Balley gegen 
die Begehrlichkeit des Markgrafen in Schu zu nehmen, 
eigentlich fan ich ihm das auch gar nicht verdenlen —“ 

„Der O:berjtburggraf,” unterbrad Wenzel fchnei- 
dend, „hat aber die befte Luſt, die niederlaufigiichen Be— 
gungen der Ballen für fi zu nehmen umd eigentlich 
fann ih ihm das auch gar nicht verdenken!“ 

Der Sohn verhöhnte den Bater; das war ganz dit 
neue Zeit! 

Franz Neumann fühlte den Stih wohl, aber mit 
der ihm eigenen Selbftbeherrfchung redete er weiter: „Das 
Spiel ift jo übel nicht, der Kaifer will daffelbe, was der 
Markgraf will, Keiner gönnt es dem Andern, durch den 
Neid der beiden Mächtigen werden die Beſitzungen der 
Balley erhalten, denn Keiner wird fie im die Hand des 
Andern fallen lajfen!" 

„Der Balley erhalten?” fragte Wenzel fi aufrid- 
tend und heftete einen großen fragenden Blick auf jeinen 
Bater. „Als ih nach Prag ging, hatte ich einen andern 
Auftrag, oder habe ich mich geirrt? Habt Ihr mir mic 
Auftrag gegeben, beim Oberftburggrafen «Amt, als der 
oberften Yehnsbehörde, dahin zu wirken, daß Euch die 
niederlanfigiichen Aemter der Ballen als ein böhmiſches 
Sehen erblich für Eure Familie zu Theil würden? Haben 
wir nicht vorläufig, allerdings nur auf dem Papiere —“ 
Wenzel lachte höhniſch, „das geiegnete Beſitzthum diejer 
Palley des ritterlihen Sanct Johanniter» Ordens jchr 
paſſend vertheilt? Hatten wir nicht jedem Fürſten jein 
Beuteftüclein hingeworfen, um ihm den Mund zu ftopfen? 
Kam es uns nicht blos noch darauf an, die Herren in 
Prag dazu zu bewegen, dak fie dem böhmiichen Leuen 
feine mächtige Tate ausftreden ließen, um uns arme New 
männer in unjerm Kleinen Beuteantheil zu ſchützen, den 
uns freilid Markgraf Hans nicht lange laſſen würd, 
ohne Proteftion vom Haufe Oeſtreich? Sagt mir, Her 


Bater, was joll das bedeuten? ich habe ein Recht, danach 
zu fragen, denn es iſt mein Erbe, hört Ihr, mein Grbe, 
welches Ihr jet wegichentt, oder, wie Ihr euch fo über» 
aus angenehm ausdrückt, der Balley erhalten wollt! 

Franz Neumann rang nad Faſſung während ber 
Rebe feines Sohnes, deren Ton ihm fajt noch verlegender 
dünfte, al® die Worte, Der Mann der Neuzeit, der ſich, 
fo lange er Kanzler von Küftrin geweſen, jo ftoly ben 
Hammer der Neuzeit genannt, fühlte jeßt, daß dieſe neue 
Zeit ihm feindlich entgegentrat und daß fein eigener Sohn 
ihren Hammer über feinem Haupte fhwang. Der Herren- 
meifter von Sonnenburg war nicht mehr der Kanzler von 
Küftrin, es lebte aber noch immer ein mächtiger Geift in 
dem gebrochenen Körper, und ſich rajch aufrichtend ſprach 
er: „Sohn Wenzel, Du glaubt ein jehr feiner Kopf und 
ein jehr fchlauer Gefell zu fein, weil Du dem früheren 
Kanzler von Küftrin einige Künſte abgelernt, Du bift aber 
im Ganzen doch immer nod ein unerfahren Kind, Du 
haft ganz wader gefpreden, und es ift ganz wahr, was 
Du von unfern Plänen fpridit, aber Du redeſt von ben 
Plänen von damals, Du vergifieit, daß Du faft dreiviertel 
Jahre fern von hier geweſen. Die Pläne von damals 
habe ich aufgegeben, verſtehſt Du?" 

„O ja, id verjtehe Euch ſchon, mein Herr Bater,” 
jpottete der Sohn, „es ift nicht fo ſchwer, Euch zu ver- 
ftehen. Gut, Ihr habt die Pläne aufgegeben, zu deren 
Verwirklichung ich Euch dienen jollte; hört, edler Bater, 
hört dagegen, ich habe jene Pläne nicht aufgegeben, und 
Ihr werdet die Güte haben, mich bei der Berwirflihung 
derfelben zu unterjtügen, hört Ihr, mein hochwürbdigfter 
Herrenmeijter?" 

„Was erlaubjt Du Dir?" ftammelte Franz Neumann 
empört, „welche Sprade ift das, die Du mit mir redeſt?“ 

„Die Sprache der neuen Zeit, Herr Vater, die Ahr 
mid) ſprechen gelehrt habt!“ 

Der Sohn fagte das mit fo kaltem Ton, daß der 
Bater erſchrat, erſchral vor feinem eigenen Kinde, er fagte 
nichts; Wenzel aber fuhr fort: „Dem Herrn Vater behagt 
das weiche Boljter des Herrenmeijterituhls, er fühlt ſich 
wie eine Art von Fürftlein und fträubt ſich wie der Zaun⸗ 
fönig in den Fingern des Adlers gegen die Griffe des 
Markgrafen Hans; der Herr Vater ift jegt gewaltig uns 
wirſch gegen einen gewiffen Franz Neumann, den früheren 
Kanzler von Küftrin, der dem Markgrafen Hans bie 
Griffe gelehrt hat mac den Gütern und Rechten ber 
Ordens-Balley. Ei ja, ich fann’s mir denken, ver Herr 
Bater möchte ein glängender Fürft fein, die Annalen des 
Johanniter⸗Ordens ſollten zu erzählen haben von den herr» 
lihen Thaten des SHerrenmeifters, der auf ben alten 
ftumpfen Thomas Runge folgte, der ein Wiederherfteller 
ber Balley war, ein Held der Religion! Nicht wahr, mein 
Herr Vater, jo ftelltet Ihr euch das vor umd fchwelgtet 
zum Voraus in Eurem Nadmwelts-Ruhm? Ich aber, ich, 
Euer Sohn Wenzel Neumann, leide es nicht, daß Ihr 
Euch zum Gegenitand des Gefpötts für die Mit-, und 
bes Erbarmens für die Nachwelt macht! Vater, Ihr habt 
zu groß angefangen, Ihr dürft nicht fo erbärmlich enden! 
Geht Ihr auf diefem Wege fort, den Ihr in meiner Ab- 
weſenheit leider betreten, jo wird in den Annalen des 
Johanniter» Ordens einft weiter nichts ftehen als: der 


| 





nihtadlige Emporfümmling Franz Neumann wurde durch 
den Markgrafen Hans von Küftrin, deſſen Kanzler er 
war, dem Orden aufgebrungen, er wurde burch allerlei 
Ränke und böje Lift auf den Stuhl bes Herrenmeifters 
erhoben, wofür er dem Markgrafen, jeinem Herrn, die 
Abtretung reihliher Ordensgüter verfprocden; da er aber 
nachher jein Wort brach, allerlei ſchlechte Ausflüchte machte, 
fih in ein Neg vermwirrte, das er nicht zu überjehen ver- 
mochte, da jagte ihn der Markgraf fort, oder ftedte ihn 
in's Gefängniß, ober ließ ihm den Kopf abhauen; — Ihr habt 
die Wahl, Bater! Exil, Gefängniß, Tod durch Henters Hand, 
wählt, wählt, lieber Herr Bater, der Schmad und Schande 
bei Mit: und Nachwelt jeid Ihr überdbem ſicher!“ — 

Der alte Mann rang die Hände, feine Augen ſchoſſen 
Dlige auf den Sohn, der Zorn madte ihn ſprachlos; 
aber es war nicht allein Zorn, es war auch Furcht in 
feiner Seele, der Bater fürchtete fih vor dem Sohne. 
Das war die neue Zeit, — 

„Arzenei ſchmeckt oft bitter,” fprach Wenzel Neumann 
mit empörender Kälte weiter, „aber jie macht gejund. Ihr 
jeid frank geworden während meiner Abwefenheit, Vater, 
nun fomme id als eim treuliebender Sohn und bringe 
Euch) die Arzenei, welhe Euch gejund naht. Hört, Bas 
ter, ih will Euch nun auch noch jagen, was die Aunalen 
des Yohanniter» Ordens von Euch jagen, wenn Ihr bei 
den Plänen verharrt, über die wir einig waren, als 
ich nad) Prag ging. — Der lebte Herrenmeifter der Balley 
Brandenburg, jo wird's in den Annalen heißen, „war 
Franz Neumann, der berühmte Kanzler von Küftrin, er 
war der Kührer der neuen Ideen, von Haß gegen das 
Alte erfüllt, ſchwang er den Hammter gewaltig, und wic 
Alles, was alt und verdorben war, zeridlug er aud die 
Balley Brandenburg. Die Ordensgüter, auf denen die 
Nitter bis dahin nichtöthuerifch gepraßt, fie wurden die 
Duelle des Wohljtandes für Taufende, darum ift ber 
Name des legten Herrenmeifter® bis in die fpätefte Zeit 
hinaus gefegnet! — Wie gefällt Euch folder Spruch? he? 
Das klingt anders; dat bie Drdensgüter daneben auch eine 
Quelle des Wohlftandes für Eud und Euren lieben Sohn 
und jonjtige Berwandtfchaft wurden, deſſen wirb babei 
nicht weiter gedacht.“ 

Der einft fo feſte und fcharfe Kanzler von Küftrin 
war wirklich unglaublich alt und ſchwach geworden, er 
hörte die Worte jeines Sohnes nicht ohne Theilnahme an, 
fie madıten Eindruck auf ihn; die alten Stichwörter, die 
er felbit fo oft als Kanzler gegeben, wedten die alten Em: 
pfindungen in ihm; er war wie ein altes Schlachtroß, 
das ſchon längjt den Gnadenhafer frißt, aber doc die 
Nüjtern aufbläft und die Ohren fpitt, wenn es von fern 
den Klang der Trompete vernimmt, bei deren Schall es 
einft den Krieger in die Schlacht trug. Wenzel Neumann 
bemerkte den Eindrud wohl, den feine Worte auf ben 
Herrenmeifter machten, er erjchrat darüber und feufste, 
wahrlich nit aus Liebe zu feinem Bater, denn er liebte 
nur ſich, fondern, weil fie ihm den hohen Grad der 
Schwähe des Mannes enthüllten, den er als ein Fräftiges 
Werkzeug zu feinen Plänen benugen wollte, ohne den er 
eigentlich völlig machtlos war. Einen Augenblic überlegte 
diefer liebenswürdige Sohn, dann richtete er fich auf und 
ſprach milder als bisher: 
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„Berzeiht, Vater, wenn ich ein zu fcharfes Wort ge 
ſprochen, ich kann mich nicht gleich in Eure neuen Pläne 
finden; wenn man Monate lang für andere thätig gewe— 
fen und ſich in anderer Richtung raſtlos gemüht hat, iſt's 
zu jchwer, mit einem Male einem Stoß nad) einer neuen 
Richtung nachzugeben; wir wollen heut nicht weiter da— 
von reden, ich will mir's in der Stille überlegen und Eud) 
dann morgen oder übermorgen, meine Gedanken jagen, 
mit Eurer Genehmhaltung, Bater?“ 

„So mag’s fein, Sohn Wenzel!“ ſprach der Herren» 
meijter halb ängftlich, denn jein Sohn hatte ihm mehr 
Scheu eingeflöht, als ihm felbft bewußt war, halb aber 
erfreut und geſchmeichelt, daß diefer Sohn, den er fürdjtete, 
fid) ihm jo unterthänig zeigte, 

„Für heute hätte ich noch eine Bitte an den Heren 
Vater!” ſprach der Geheimjchreiber. 

„Lab hören!” entgegnete der Alte feit entichloffen, 
dieſe Bitte zu erfüllen, denn er fühlte das Bedürfniß, 
diefen Sohn auf feiner Seite zu haben, 

„Ich heiſche die Erfüllung eines alten Berfprechens!“ 
entgegnete Wenzel ernithaft. 

„Was meinft Du für ein Verſprechen?“ fragte ber 
Herrenmeijter. 

„Ihr müßt Euch erinnern,” begann der Sohn jedes 
Wort beredinend, „daß Ihr mic) eint genöthigt habt, Euren 
Plänen überhaupt, insbefondere aber Euren Plänen auf 
den Herrenmeifterfig, den Ihr jest einnehmt, zu dienen; 
damals weigerte ich mich, weil ich wicht gern Pläne unter» 
ftüge, von denen ich micht viel weiß, und damals wußte 
id) von Euren Plänen gar nichts, Vater; Ihr aber jagtet 
mir, daß außer den Ideen der Nenzeit, als deren Führer 
Ihr euch befanntet, Euch auch ein tiefer Hat, ein Todhaß 
gegen den Iohanniter-Orden bejecle, die Gefchichte dieſes 
Haffes nun habt Ihr mir verfproden für meine Dienite. 
Die Dienfte habe id) Euch geleiftet, Ihr figt auf dem 
Stuhl des Herrenmeifters der Balley, ih komme und 
heifhe meine Belohnung, die Geſchichte Eures Haſſes 
gegen den Orden, deſſen Gebictiger Ihr heute ſeid!“ — 

Wenzel Neumann hatte feine Rede ganz meifterhaft 
berechnet, er wollte den Herrenmeiſter zu den frühern 
Plänen des Kanzlers von Küftrin zurüdführen, er konnte 
zu biefem Zweck nichts Beſſers thun, als den alten ein- 
gefchlummerten Haß gegen den Orden wieder erweden im 
der Seele ſeines Vaters, umd dazu gab es wiederun fein 
bejferes Mittel, als ihn felbft die Gefchichte feines Haſſes 
erzählen zu lafien. Wenzel wußte jehr gut, daß feine 
Rede aufitachelnder und aufreigender wirft, als das eigene 
Wort, er beobachtete feinen Vater ſcharf. 

Der alte Neumann ſtützte feinen Kopf in die hohle 
Hand und bfidte eine Weile jtumm vor fid) nieder, 

„Ihr habt meine Bitte vernommen, Bater?“ fragte 
der liebreihe Sohn. 


Du haſt's aber gewollt, ic hab’ es verſprochen, jo höre 
denn den Mann, der Dir feinen Jammer und feine 
Schande, die Schaam und den Schmerz feines ganzen 
Lebens enthüllen fol! Fluch über die Schurken, Fluch 


| über die Ball —.“ 





„Schweig Knabe,“ fuhr der Alte mit Donnerjtimme | 


auf, „ſchweig, es ift fein Ding, das ſich leicht hört, was 


Der Herrenmeifter von Sonnenburg ftodte, er brach 
mitten im Worte ab, jelbft Franz Neumann konnte die 
Balley nicht verfluchen, deren Meifter er war. (Fortf. folgt.) 


Friedrihs Klage um Winterfeldt. 


Trüb liegt Nebel auf dem Thale, 
Trüben Muths und ſorgenſchwer 
Zieht der König längs der Saale 
Segen Frankreichs drohend Heer. 


Yängs der weitgezogenen Reihe 
Sprengt ein eil’ger Reiter ber, 
Nah dem König ſtets auf's Nene 
Forſcht betrübten Blides er, 


„Dajeftät, aus Schlefien mahet 
Der erwartete Courier!” 
„Schnell verkündet, was Ihr ſahet, 
Meldet Sieg und Ehre mir!” — 


Jener ipricht: Von Moys mit lagen 
Ritt id zu Euch Tag und Nadt; 
Winterfeldt ward hart geſchlagen 
Von Nadasdy’s Uebermacht. 


Und der König fteht betroffen, 
Seine Yippe zudt und bebt’: 
„Schlimm! — Dod noch bleibt viel zu hoffen; 
Denn mein Wirterfeldtt — er lebt ?”" — 


Majeftät! Mit Zorn umd Beben 
Sah er unſre Kampfesnoth; 
Nicht mocht' er befiegt noch chen, 
Gen'ral Winterfeldt ift todt! — 


Alle, die das Wort vernommen 
Stehn mit tiefgebeugtem Sim, 
Bliden zagend And beklommen 
Auf den großen König hin, 


Und er fenft die Blicke nieder, 
Und mit Thränen ruft der Geld; 
Neue Deere find’ ich wieder 
Aber feinen Winterfeldt!“ 


Plöglih au des. Schmerzes Qualen 
Kafft er muthig fich empor, 
Aus den Augen ſprüh'n die Strahlen 
Seines Feuergeiſts hervor: 


„Wohl — als Held iſt er gefallen, 
Der im Leben war ein Held, 
Sei und bleibe drum uns allen 
veuchtend Vorbild — Winterfeldt!“ 
Nimmer kann der Staat erliegen, 
Der fo treue Diener fand: 
Auf, zum Kampf! wir werben fiegen; 
Ehre gilt's und Vaterland! 


Dr. Alfred Scheitmäller. 
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An Eommiffion der Bebr’ihen Buchhandlung (E. Boch Unter den Finden 27, 


FE SE 1 nie Bazckecche be te A ae —— 
Alle Zufchriften und Einfendungen in Angelegenheiten dieſes Blatted werden unter der Adreſſe: Herm A. 6. Bradpogel, 
Redakteur des Wocenblattes des Iohanniter-Ordend zu Berlin, Ritter-Strabe 45, franco erbeten. — 

Unbenugte Manufcripte fönnen nicht zurüdgegeben werden. 


Beilage zu Ur. 22 des Wochenblatts der Iohanniter-Ordens- 





Oberſt von Mündom, 

As Entgegnung auf die in Nr. 19 viefes Blattes ent 
baltene Erörterung des Auffaßes, der Oberſt v. Mündeom, 
aus Nr. 17 dv. Bl., hatte der Unterzeichnete der Redaction 
eine ausführliche Widerlegung der einzelnen Punkte jener Err 
Örterung eingefendet. Die Raumverhältuifie des Iohannitere 
Wochenblattes haben die Aufnahme unmöglich gemadt, und je 
kann ich leider meiner Beweisiührung resp. Widerlegung nicht 
die Ausdehnung geben, welche mir wünſchenswerth ericheint, 
vielmehr muß ih mich nur anf das Nothwendigfte be: 
fhränfen. Sollte der Herr Berfafler mit mir übrigens einen 
andern, ausgedehnteren literarifchen Sanıpfplag befdreiten 
wollen, fo wird er mich jever Zeit bereit dazu finden. — Zur 
Sache. — 

Die Hunft »der Hifloril» ift eine ſchwere, wegen ber 
erforberlihen »Gorrectheit,« dies hätte ber geehrte Herr Ber: 
fafjer aus Nr. 19 vor allen Dingen bei feiner Erörterung be: 
berzigen follen Zur Gorrectheit gehört beſonders die Prüfung 
ter Quellen. Der Herr Verfaſſer aus Nr. 19 führt nun bes 
züglich der Pauterkeit hiftoriicher Quellen, ver Quellenkritik, die 
„tanonifhen« Bücher des Herrn Prof. Preuß an. Er beruft fi 
fpeciell auf dieſelben (Pebensgefhichte Friedrichs des Großen), 
)beren große Bedentung Niemand verfennen wird), um ben 
Brief des Oberften von Mündemw ala vapceryphr binzuftellen. 
Hätte der Herr Berfaffer aus Nr. 19 aber mit „Eorrect- 
beit« die Werke des Prof. Preuß gelefen, fo würde er ge 
funden haben, daß Preuß gerade dem angegriffenen Brief bei 
ven verſchiedenſten Gelegenheiten citirt und anführt, auch 
von demſelben Thl. I. S. 45, Unmerk. 2, fagt: „Siehe 
Müncomw an Nicolai, ©. 530, bei Gallus. Diefer 
Drief gilt bier überhaupt als vorzügliche Quelle, 
ba er von einem Augenzeugen herrührt.“ Preuß zieht 
ben Brief ferner an: Theil I, ©. 60, Anmerk. 1, ©. 61, 
Anmerk. 3, S. 9, Anmert 1. Selbft in dem, von Preuf 
8 Yahre fpäter heransgegebenen Werte: „Jugend und Thron: 
befteigumg Friedrich H.« wird das Münchow'ſche Schreiben als 
Uuelle angeführt: S. 123, auch Anmerk. 2, ©. 150, Anmerk. 
Nr. 3, ©. 18, Anmert, 2 mit dem Zufage: „Mündom's 
eigene Erzählung in Gallus’ Geſchichte der Mark Branden: 
burg Br. 5, ©. 518." Weitere Berufungen werte id an 
geeigneter Stelle citiren. Wenn der Herr Berfaffer aus Nr. 19 
durchaus eine Polemik hervorrufen, und zu deren Durchführung 
ſich der oben angeführten „kanoniſchen Bücher“ als Waffe be: 
dienen wollte, wäre eine correctere Prüfung der Quellen jeven- 
falls wünſchenswerth gewefen, da nad. der hohen Schätzung, 
welche das Werk des Herrn Prof. Preuß überall erfährt, der 
Brief Mündow’s gerade eine lautere Quelle ift, wa® ja der 
Herr Berfafler befreite. — Nicolai’ Erbe fonnte fehr be- 
greiflih den Brief Münchow's nicht unter tem Nachlaſſe 
finden, denn Mündow gab den für Nicolai beftimmten, an 
ihn gerichteten Brief an Gallus, Hätte der Herr Verfaſſer 
aus Mr. 19, um correct zu fein, fih nur einmal die Mühe 
geben wollen, den fünften Band von Gallus? Geſchichte der 
Dart Brandenburg nachzuſehen, fo würde er den Grund der 
Uebergabe des Briefes an Gallus gefunden haben. Der Brief 
Münchow's ift daſelbſt mit einer, von Gallus begleiteten Bor: 
Tebe abgebrudt und ein Schriftfteller, wie Letzterer, der mit 
feinen neuen Kefultaten der Forſchung, einem Nicolai und 
Vüſching gegenübertrat, würbe gewiß nicht ein ſolches Schrei- 


Dalley Brandenburg. 








ben ohne gewiſſenhafte Prüfung veröffentlicht haben. Die vom 
Verfaſſer ebenfalls angezweifelten Aneldoten Nicolai's find; 
„Anecdoten über König Friedrich IL. ꝛc.“ Herausgegeben von 
F. Nicolai. 6 Hefte in ? Bon. Berlin und Stettin 1788 
bis 1790, 7676 Nummer der Königlichen Bibliothek, 

Die Differenzen zwiſchen den Rirdenbüchern und Ordens⸗ 
liften find allerdings ſehr räthſelhaft. Bei dem von mir im 
Küftrin perſönlich augeftellten Nachforſchungen warb mir ber 
Beſcheid, daß bei tem Bombarbement auch Ktirchenbücher ver 
brannt jeien. Auffallend ift es minbeftens, daß fih in dem 
Kirhenbude nur zwei Kinder des Präfiventen v. Münchow, 
en Sohn und eine Tochter verzeichnet finden. Der jüngfte 


| Sohn und außerdem uod ein Bruder, welde Beide doch eben- 


falls zu Küſtrin geboren wurben, fehlen gänzlich. Wie erllärt der 
Herr Verfaſſer aus Nr. 19 das? Liegt der Irrthum in ben 
Ordensliften oder in den Kirchenbüchern? — Münchow giebt in 
dem Briefe als fein Geburtsjahr das Jahr 1723 an, fagt, ver 
fei 7 Jahr alt geweſen, als Katte gerichtet wurde,“ und Gallus 
nennt ibm feinen «BOjährigen Gewährömann,s als er den im 
Jahre 1803 gedruckten Brief veröffentliht. Munchow flarb 
1806; es ift fehr eigenthümlich, daß fo lange eine falſche An- 
gabe unamgefochten ftehen blieb, welche Gallus, der den Oberften 
perſönlich kannte, leicht zu berichtigen im Stande war. Unfere 
Autorität, Hr. Frof. Preuß, fagt: Jugendgeſchichte Friedr. II. 
Seite 121 bei wörtlihen Anführungen einiger Stellen aus 
Münchow's Brief, „der jüngfte im achten Jahre ftebende 
Sohn Münchow's mußte den Polrod anlegen,“ u. |. m, 
Jedenfalls ift die Löſung diefes Heinen Rathſels abzuwarten, 
und id; tröfte mid damit, daß felbft Autoritäten irren können. 

Daß das Wort Auscultator dur »Beifiger ohne Stimme · 
überfeßt werden fann, ift nichts Meues, Der Herr Berfafler 
beftreitet hier Behauptungen, die Niemand aufgeftelt hat- 
Niemand hat das Wort Auscultater durch Beiſitzer mit 
Stimme überfegen wollen. Es ift eben eine Benennung, die 
Mündow anmwender, weil es zu feiner Zeit Anscultatoren gab- 
Er braucht dieſen Ausprud übrigens nicht allein, denn Wolden 
nennt in feinem Briefe an Grumblow, dat. 28. April 1731, 
ben Kronprinzen: „notre illastre Auscultateur,* Der 
Ausdruck war aljo jemer Zeit nicht jo fremd, ald der Herr 
Berfafier glaubt. — «Paſſive Betheiligung» Friedrichs an ben 
Sigungen währte nur bis zum 31, Auguft 1731. Bon va ab 
heißt 8 im der dem Rathe Wolden ertheilten Inftruftion des 
Könige: »pp. Der von Mündow und der Kronprinz follen 
ſigniren und unterſchreiben umd foll Letzterer nunmehro wirklich 
Votum et sessionem haben.“ 

„Ob fpeciel Anfchläge nicht mehr vorhanden ıc.» Wieder 
Beftreitung einer nicht aufgeftellten Behauptung. Wer hat 
gefagt, es feien feine Anſchläge mehr vorhanden? Niemand. 
Es iſt nur gefagt worden, daß die bei der Kammer zu 
Küftrin vorhanden gewefenen Vota ıc. bed Kronprinzen bein 
Bombarbement verbrannt jeien. Dies ift genau richtig. Siehe 
aud Nicolai, Heft 6 S. 190. Nicolai fah fogar im Archive, 
teilen Benugung ihm gewährt wurde, feine ſolche Acten, er 
vermuthet fie in der Regiftratur des General-Direltoriums ic. 
1790 waren alfo foldje Acten nicht fo häufig zu finden. Pro» 
feffor Preuß führt Vota des ſtronprinzen nach den bei Nicolai 
Heft 6 S. 10 gemachten Auszügen aus den vom Berfaffer 
angejmweifelten Aneldoten an. In Küftrin felbft findet ſich 
Nichts davon. 

Das Heirathöproject Friedrichs und Maria Thereſias 
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hätte einer ausführlicheren Beiprehung bedurft. Wenn ber 
Herr Berfaffer glaubt, dak nur das „‚obfcure Buch“ von Görk 
biejes Gerücht gebracht habe, fo irrt er gewaltig und zeigt aufs 
neue, daß feine Quellenſtudien nicht befonders umfangreich find. 
Mit der Piteratur jener Zeit ziemlich befannt, ift auch mir das 
Götz'ſche Bud nicht fremd. Aber ganz andere Schriftfteller 
als der „obſcure“ Görtz berichten darüber. Der Herr Ber- 
faffer ſehe: Zimmermann’s Fragmente über Friedrich II. Thl. 
I. 33. Freiherr Baron von Homayr, der das Project aus 
dem Wiener Ardive veröffentlichte. Die Depefchen des Grafen 
Degenfeld aus London d, a, 1730. Förſter: Friedrich Wil- 
helm I. Bo. II, ©. 11, ferner Bd. II, ©, 21 das Projet 
de declaration du Prince royal. Cüftrin, 11. April 1731, 
unterzeichnet: Wolden, Natzmer, Rohwebel; ebenda aud bie 
Antwort des Prinzen Eugen, dat. 12. Mai 1731! — Ih ge: 
böre nicht zu Denjenigen, welche ber Sache unbedingten Glau- 
ben fchenfen, will aber hier nur dem Herrn Berfaffer bewei: 
fen, daß er fi it, wenn er Görk für die Urquelle des 
Heirathöprojectes hält — doch: Errare humanum est!! — 
Die Ausprüde des Feldpredigers Müller find wohl nicht wört⸗ 
ih zu nehmen, wie auch ſchon unfere Autorität, Brof. Preuß 
Th. I. ©. 45 anführt. Sedenborff’s Charakter ift eben keine 
Bürgſchaft für die Genanigfeit eines Befehles, ber ganz ge: 
eignet war, ben König in Wien als allzu furdtbar binzuftel- 
fen. (Siehe über Sedendorff Pölnig Mem. T. II. ©. 237 
u. ſ. f. Friedrichs des Großen Beurtheilung Sedendorffs ꝛc.) 
Daß Katte nah Cüftrin gebracht wurde, um dem Kronprinzen 
eine gewaltige Lehre zu geben, ift richtig. Niemand hat das 
beftritten. Die Strafe war fireng, aber gerecht. „Nutzlos 
grauſam“ ift nur der Befehl genannt worden: „Der Kron: 
prinz folle der Hinrichtung beiwohnen!“ Diefer Befehl ift der 
eigentliche Streitpuntt! Münchow ftellt die Eriftenz des Be- 
fehls entſchieden in Abrede. „Wäre ver Befehl gegeben worden,“ 
ſagt er, „man hätte ihn ſicher vollzogen.“ Bei der furchtbaren 
Ahndung, welche Jeden traf, der ſich nicht zum pünktlichen 
Vollſtreder der königlichen Befehle machte, gewiß eine ſehr 
richtige Bemerkung. Wbgefehen aber davon entfteht bie ein- 
fache Frage: Wo ift der Befehl?? I irgend ein authenti- 
ſches Dokument vorhanden? Welher Schriftfteller führt ihn 
wörtlih an? Man hat von allen Befehlen im dieſer düftern 
Angelegenheit Abſchriften. 3. B. das Urtheil Katte's, bie 
Rundfreiben an die Gefandten, das Begnadigungsihreiben, 
Inſtructionen n. f. w., warum nur gerade von biefem höchſt 
wichtigen Befehle niht? Das k. Ardiv bewahrt alle Ac— 
ten jenes mertwürbigen Prozeſſes. Auf meine Anfrage ward 
mir der Beſcheid: „daß erft in neuefter Zeit eine 
Durch ſicht der Prozeßacten fattgefunden habe, daß 
aber unter ſämmtlichen Actenſtücken, welche viel— 
fache Aufllärungen enthalten, ſich durchaus fein 
Befehl des Königs vorfinde: der Kronprinz ſolle 
ber Hinrihtung Katte's beimohnen.” Ob ſich irgend 
eine Notiz vorfinden mag? Der König ſchrieb fehr aphori⸗ 
ftifh. Die Kronacten können allein darüber Licht verbreiten. 
Id glaube, daß mit den Worten „Bor den Augen‘ die Bor: 
überführung Katte's vor dem Fronprinzen gemeint fei. Ein 
Befehl des Königs, „ver Prinz folle ver Erecution beiwoh— 
nen“, ift bis jegt alfo nicht vorhanden, feine Beibringung wol: 
fen wir abwarten, ed wirb das jeben Falls ein interefjanter 
biftorifcher Moment und eine mit Dank aufzunehmenbe hiflo- 
rifhe Aufflärung fein. Der König, dem die Yofalität ber 
Feftung, gewiß auch die Stelle, an welder Ratte gerichtet 





werben follte, ohne Zweifel genau bekannt waren, wußte fider, 
daß fein Sohn die Erecution von feinem Fenfler aus nicht er: 
bliden konnte. Ih babe an Ort und Stelle in Gefellidaft 
des Oarnifonpredigerd Herrn Hoffbauer, ver mid in ber 
liebenswürbigften Weife unterflügte, Detailfindien, foweit 
ſolche noeh möglid find, gemadt, und fie flimmen 
mit ber in Münchow's Briefe enthaltenen Scilverung 
der Localität trefflih überein. Hiernach konnte aber 
der Sronprinz mie Zeuge der Hinrichtung werben. — 
Die Auslafjungen des Herrn Berfaflers über Gedächtnißkraft 
des Knaben Münchow, ob er im Stande war, vex propriis« 
Auffhluß zu geben, ob die ärztliche Aififtenz den Tag über 
wirklich im Scloffe blieb, ob der Präfivent von Mündow 
vierundzwanzig Stunden beim Sronpringen bleiben mußte, 
(wobei man nicht einfieht, weshalb das nicht möglich geweſen 
fein follte) dies Alles find Anfihten, über die fi eben flreiten 
läßt, und deren Entwidelung der hier angemwiefene Raum 
verbietet, die ich aber in meiner ber Redaction eingereichten 
Arbeit umftändlic erörtert habe. Auf die eigentliche Sachlage 
find folde Anfihten übrigens ohne Einfluß. Den Herrn Ber: 
fafler aus Nr. 19 erlaube ih mir noch auf einige Punkte 
befonder® zu verweilen: 1) Ich babe das Heirathsproject 
ebenfalls als Curioſum betrachtet, wozu fonft das Adverb 
(sie) am Schluffe des Satzes? Der Herr Berfafler hat das 
wohl überfehen. 2) Eine Berufung auf den älteren fünfjährigen 
Bruder Münchow's findet nirgends flatt. 3) Katte's Vater 
ſchrieb aus Königsberg um die Auslieferung der Leiche feines 
Sohnes, und der Körper wurde nah Wuft bei Jerichow im 
Magveburgifhen gebracht, niht nah Königsberg i. Pr- 
warb er auögeliefert. 4) Herr Garnifon» Prediger Hoffbauer 
denkt leider nit daran, Detailftubien über die Kataftrophe 
zu unternehmen ober zu veröffentligen. Auch bier wäre eine 
etwas forglihere Prüfung recht wohl zu empfehlen gewelen, 
denn bann hätte fi der Herr Berfaffer bald rg wie 
ering die Ausbeute für Detailfiudienan Ort und Stelle 
ein dürfte. Mit melden echte "der nicht erwiefene Befehl 
graufam genannt wird ?« Wieder eine = e, über die ſich 
nicht ftreiten läßt, denn das ift ebenfalls efüßlefache, indibi⸗ 
duelle Anſchauung. Was der Herr Verfaſſer über König 
Friedrich Wilhelm I. fagt, und was beinahe wie Belehrung 
Mingen möchte, ift gerade heraus: überfläffig. Niemand, ber 
mit der Geſchichte unjeres Baterlandes nur oberflächlich ver- 
traut ift, wird zaubern zu befennen: daß Friedrich Wilhelm 
nicht nur einer ber bebeutendften Fürſten unferes erhabenen 
Königehaufes, fondern überhaupt einer der bebeutendflen Für- 
ſten vr ift, die je einen Thron befliegen. 
ies auszufprechen ift Pflicht eines Jeden, befonbers 
in a wie bie unfrige, welde Monarden von 
Friedrich Wilhelms Charakter nicht anerkennen und begreifen 
will — vielleiht auch in ihrer Serfahrenheit wicht deſſen 
fähig if. Selbft burd etwaige Beibringung jenes graufamen 
Befehles würde der König Nichts von feiner Bedeutung für 
bie Geſchichte verlieren, durch die er, eifern wie feine Zeit 
bahinfchritt, und: mo viel Licht ift, ift ſtarkler Schatten.” 
Außerdem follte man aber bemüht fein, ſolche Schatten, melde 
auf einem Fürften wie Friedrich Wilhelm lagern, zu ver: 
ſcheuchen, was, meines Erachtens, wahrlih nicht dadurch 
eſchieht, daß man ihm die Ertheilung eines, jedem Falls, 
urchtbaren Befehles gegen den großen Sohn zufchreibt, wenn 
obenein die Eriftenz des Befehls nicht einmal hiſtoriſch nad- 
ewiefen werben kann! Leber die Refultate ber von mir an 
rt und Stelle vorgenommenen Studien wird fpäter berid: 
tet werben. — Einen Abdruck der vollftändigen Widerlegung 
ber Erörterung aus No. 19 haben Se. Königl. Hoheit, der 
Durdlaudtigfte Herrenmeifter Prinz Carl von Prenfen von 
bem a a anzunehmen gerubet. Georg Hiltl. 
Den 23. Mai 1862. 
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Unter dem Ehrenritter A. von Winterfeld verantwortlid redigirt von A. €. Brachvogel in Berlin. 





Pr. 23. 


Die Kapelle des Zohanniter Kranken- und Siechen- 
haufes in Sonnenburg, 
hat einen neuen, werthoollen Schmud erhalten, 

Fränlein Marie von Olfers zu Berlin, audı im 
weiteren Rreifen als eine reich begabte Dilettantin geſchätzt, 
hat der Kapelle ein von ihr gemaltes Altarbilg: der hei— 
lige Leichnam, von zwei Engeln gehalten, als Geſchenk 
verehrt. 

Das ſchöne, der genannten Yofalität jo ganz ent» 
ſprechende Gemälde ift vor Kurzem an den Ort jeiner 
Beitimmung abgegangen, nachdem es vorher einige Tage 
im biejigen Valais des Durchlauchtigſten Herrenmeifters, 
Prinzen Garl von Preußen, Königlihe Hoheit, ausge: 
ftellt war. — 

Ein von dem Iohanniter-Ritter Grafen von Ber» 
poncher aus den Ruinen des Johanniter « Örogmeilter- 
Palaſtes auf Rhodos mitgebradtes Stüd Marmor joll 
in der genannten Kapelle zum Gedächtniß an die Miffion 
des Ordens nah Syrien eingemauert werden. Es ift 
mit einem Rande von jchwarzem Marmor umgeben, auf 
den folgende Inichrift eingegraben worden: 

„A. D. 1861 entjandte der Durchlauchtigſte Herren⸗ 
meifter, Prinz Earl v. Preußen 8. 9. die Johanniter» 
Ritter: Graf von Bismard-Bohlen und Graf 
von Berponder zur Gründung cines Krankenhauſes 
nad Syrien. Letzterer hat dies Stüd Marmor aus 
den Ruinen des Grokmeiiter- Palaftes zu Rhodos mit- 
gebracht.“ 





Das Zohanniter-Krankenhaus zu Beirut in Syrien. 


Nachdem die feit Februar 1861 in Saida beitandene 
Yohanniter » Kranfenanftalt in Rüdficht darauf: daß die 
dort befindlich geweſenen Flüchtlinge fait fämmtlic in ihre 
Berge zurüdgelehrt find, am 11. März c. geſchloſſen und 
nad; Beirut, wo noch viele Flüchtlinge weilen, in ein bis« 
her von den Kaiferswerther Diafoniffen als Waifenhaus 
benugtes Gebäude verlegt worden, ift diefelbe, nah Be» 
endigung der nothwendigen Einridtungen und Reparaturen 
am 17. April c., in Gegenwart Ihrer Durchlauchten des 
Iohanniter- Ritters Fürften zu Putbus und Gemahlin, in 
feierlicher Weife durch Gottesdienjt wiederum eröffnet wor- 
den. — Bis zum 30. April c. waren zwar erft 6 Kranke 


Berlin, deu 4. Juni 1862. 









jtalt aus politlinifch Behandelten als jehr bedeutend be+ 
zeichnet wird, jo jteht zu erwarten, daß dieſe jelbft ſich 
auch bald füllen wird, 

Das Kuratorium des Hauſes beiteht zur Zeit aus: 
1) dem Königlih Preußischen Conful Weber, als Bor: 
figenden; 2) dem Paftor Kullen; 3) dem Arzte des 
Haufes Dr. orange; 4) den Kaufmann James Blad; 
5) dem Konigl. Belgifhen Conſul, Kaufmann Du Chene; 
6) dem amerifanishen Miffionar Rev. Thompjon und 
T) dem Hausvater Göttmann, Bruder des Evangeliſchen 
Johannesſtiftes zu Berlin. 





Der Kanzler von Küftrin. 
(Erzählung von George Beletiel.) 
(Fortießung.) 

Der Kanzler von Küftrin hatte oft genug die Balley 
verflucdht, auch noch da er ſchon Eommendator von Scievel» 
bein war. Es ijt aber mit dem Herrenmeiſterthum und 
feinem Gide ein eigen Ding. Dadıte Fran; Neumann an 
jeinen Herrenmeiſter⸗Eid? 

„Es ijt doch ein jchönes Gefühl,“ ſagte Wenzel cifig 
falt „jo der Herr deſſen zu fein, was man fo tief haft, 
nidt wahr, Vater? Ihr jeid ja nun der Meiſter dieſer 
von Euch jo bitter gehakten Balley!“ 

Der Herrenmeiiter ſah ihn mit wilden Blid an, 

„Erzählt Eure Geſchichte, Bater!’ ſprach Wenzel 
fait befchlend. 

„Ich will nicht!‘ rief der Alte plöglich zufammens 
ihaudernd. 

„Ihr müßt, vorwärts!” befahl der Sohn, 

„Ih muß, Knabe?“ ſchrie der Bater. 

„Ihr müßt, macht fort!’ zifchte Wenzel Neumann 
den Alten an uub jah jo abſcheulich dazu aus, daß ber 
Bater dor dem Antlig jeines Sohnes zurüd bebte. 

„Ih lann mein Verſprechen nicht halten!“ fprad er 
leife mit beinahe flehender Stimme. 

„Ihr habt jo viele Verſprechen gebrochen, mein Vater,‘ 
hub der Sohn mit teufliſchem Hohne an, „die Ihr halten 
fonntet, aber nicht halten wolltet, dab es Euch wirklid) recht 
gut thun wird, wenn Ihr mal eim Verfpreden haltet, was 
Ihr, Eurer Anficht nad, nicht halten fönnt; ſprecht, ich warte 
auf Eure Geſchichte!“ 


Der Mann fah jeinen Sohn ſcheu und ängftlich an; 
fprad) ein Dämon aus ihm? Was war aus dem Wenzel 
Neumann, den wir in Küftrin fanden, in fo wenigen 
Jahren geworden? — 

Der Herrenmeijter jtöhnte, indeffen er gehordte und 
begann feine Erzählung. Aber feine Stimme hatie einen 
ganz andern Klang, als kurz zuvor noch, fie Hang ſchmerzlich 
bewegt und doc, fo ſcharf zugleich, daß fie jelbjt dem liche: 
vollen Sohne an’s harte Herz griff und ihn milder ſtimmte. 
Wenzel verfuchte es, feinem Vater in's Auge zu jchauen, das 
aber war unmöglid), der Alte blidte in ſich hinein, hinein 
in feine Vergangenheit. 

Franz Neumann erzählte und ſprach: „Bor mir fteht 
ein Haus mit rothem Balfemverf und gejenktem Giebel 
und einem Stordneit auf dem Dad; eine mächtige Linde 
erhebt ihre Prachtfrone dahinter und ftredt einen Riefen- 
zweig, mie einen weichen, grünbefleidten Arm, ſchützend 
darüber hin. Das ift das Haus, in welchem ich geboren 
wurde, geboren und erzogen, da ift das Fenfter mit grünem 
Weinlaub dicht verhängt, unter weldhem der alte Schreib» 
tiſch jtand, Über den ſich meines Vaters prächtiges graues 
Haupt beim Schreiben meigte: es war ein ftolzes Haupt. 
Der kaiferliche notarius publicus juratus Neumann neigte 
fein Haupt nicht leicht vor einem Menſchen, gefniet hat 
er nur vor Gott, nicht einmal vor der kaiſerlichen Hoheit 
des großen Marimilian, als ihm diefer die goldene Gnaden- 
fette umbing. Mein Vater aber hatte ein weiches Herz 
neben dem ftolzen Kopf; mit den grauen Locken konnte er 
luſtig fein wie ein Kind, wenn er unter uns Knaben trat war 
der Jubel laut. Er war nicht nur unfer trefflicher Lehrer 
fondern auch unſer umübertreffliher Spielgefährte. Der 
Mann mit dem ftolgen grauen Haupte hatte ein weiches 
Herz, unfere Mutter hatte er frühe verloren, Jahre lang war 
der Platz am feiner Seite leer gewejen, da bradıte er uns 
eines Tages eine junge Stiefmutter in's Haus, ich war cin 
Knabe von kaum eilf Fahren. Der Mann mit dem weichen 
Herzen liebte die junge Stiefmutter mit dem zarten blühenden 
Angeficht; e8 gab nichts Lieblicheres und Reineres als meine 
Stiefmutter. Ich habe viel Schöne Weiber geſehen an allerlei 
Höfen, nie habe ich wieder Eine gefehen, die jo ſchön war 
wie meine Stiefmutter. Sie war ein ind und doch eine 
Grau, das war entzüdend und fie liebte den ftolzen Grau— 
fopf und liebte uns und fpielte mit uns wie ein Kind. 
Ich fehe ihre fchlante Geftalt durch die Bäume des Gartens 
flüchten, wenn fie fi mit uns jagte, ich ſehe fie durch den 
Hollunderbufd; auf die Bruftwehr der Stadtmauer, dic den 
Garten an der einen Seite begrenzte, Hettern, wenn fie 
jih vor uns verjteden wollte, 

Und wie glüdfelig fah fie aus, wenn fie dem Manne, 
deffen Weib dieſes Kind war, entgegenflog mit hochgeröthe- 
ten Wangen! Oh! mein Herz hüpft noch hemte, wenn ich 
meiner ſchönen Stiefmutter gedenke! Ich war ihr Liebling, 
fie 309 mid) vor, ich merkte es wohl, obwohl ſie's ver- 
ſteckte, denn fie hatte meinen Bruder auch lieb und mod)te 
ihm nicht wehe thun, aber er war ihr nicht munter genug, 
nicht wild und laut, denn aljo mochte fie Knaben gern. 
Und id) vergalt ihr diefe Neigung ; wie oft träumte id) damals 


; id) fie im Traume auf meinen Armen aus dem brennen; 











glückſelig von großen Gefahren, aus denen ich meine Stief- 


mutter rettete; während ich felbit zu Grunde ging, aber 
fröhfih ftarb, weil fie um mich weint. Wie oft habe 
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den und zufammenjtürzenden Haufe getragen! ad! und 
als der Brand wirklich ausbrach und als das Haus der 
Glückſeligleit zuſammenbrach, da Habe ich nicht vermag, 
fie davon zu tragen und zu retten! Mit Freuden hätte 
ich mir damals den Kopf abfhlagen laffen für mein jung 
Mütterlein, jo gewaltig liebte ich's mit meinem jungen 
Herzen! — Zwei Sonmmer waren alfo vergangen in eitd 
Freude im alten Haufe unter der Linde, und meine Liebt 
für mein lieb jung Mütterlein war mit mir groß ge 
wacdjen, denn num war ich dreizehnjährig. Da fielen die 
Blätter im Herbſt und mit ihnen fielen Jugend und 
Süd. Da zogen die Störde ab, die auf unjerm Dacht 
nifteten, und mit ihmen zog der Segen fort, die Stürme 
famen, bie Regenſchauer umd die finftern Tage, und mit 
ihmen famen Unheil, Berderben und Berdammmiß. Jung 
Mütterlein änderte fih, ihr Antlig verlor die entzüdent, 
thaufrifche Reinheit, ihre Heiterkeit ſchwand, ihre Augen 
füllten fich zuweilen mit Thränen, und wir wuhten nicht 
warum; dann wieder hatte fie Blide, die wir nicht vers 
itanden, die mir aber unheimlid dünkten. Ihre Kann 
wechjelte, wie das Wetter im Aprilmond, gegen mid) blieh 
fie lieb ugd gut, ja, fie war zuweilen noch zärtlicer ale 
fonjt. Der Vater bemerkte davon nichts. Mit Geſchäften 
zur Zeit mehr als fonjt nod beladen, jah er die junge drae 
nur wenig am Tage, und da nahm fie ſich zujammen, ih 
aber, ic) liebte fie, ich ſah Alles, und es war ein ſchmer; 
lic banger, angjtvoller Winter, den ich werlebte. Id ſeh 
Allee, Alles, und ald es wieder Frühling wurde, da ah 
ic mod; mehr. Die lauen Winde kamen, fie wehten um 
das alte Haus, aber jie braten nur die Blumen und die 
grünen Blätter, die Frühlingsluſt braten fie nicht me 
der ins Haus; die Störde fehrten zurüd und bezogen iht 


altes Neſt, aber den alten Segen hatten fie und mict 


zurückgebracht. Ich jah Alles umd ich jah mehr, ich jah, 
daß meine geliebte, meine vergötterte Mutter einen anden 


' Mann liebte, daß das Weib meines Vaters fid einem 


andern Manne in Yiebe hingab, Da wurde meine Jugend 


| zum Tode vergiftet, ih rang und weinte und fänpfte, 


Ih war erwacjen genug, um zu willen, was ic) zu thus 
hatte, aber ich vermochte es nicht, dem ftolzen Ghraufopi, 
meinem Vater die Nachricht von der Untreue ſeines Bar 
bes wie einen Dold in das weiche Herz zu ftoßen, id 
vermochte noc viel weniger, mein armes liebes Mütter: 
fein als Ehebrecherin anzullagen. Das war eine entiek 
liche Zeit für den jungen Knaben, aber es wurde entjeh: 
licher nody von Tage zu Tage. Meine Mutter erlannte 
bald, daß ich der Herr ihres Gicheimmiffes, aber fie cr 
kannte auch mit des Weibes Schlauheit, daß fie von mir 
feinen Verrath zu fürditen hatte, Durch Thränen, durd 
zärtlidhe Liebloſungen feſſelte fie mich ganz, und jo wurd 
der dreischnjährige Knabe der Verbündete der jchuldigen 
Mutter gegen den betrogenen Vater. — Weld eine Zeit! 
Welche Gefühle in der jungen Seele! Damals wurd id 
hart und gewiffenlos, damals lernte ich haſſen, ich lernte 
den Hak an dem Manne, der meine Mutter unglüdlich 
machte, denn fie war nicht glüdlich, an dem Maunne, ir 
meinen Bater betrog, der mic; um meine Jugend brachte 
und mein Herz verderbte, ich lernte den Hak am dieſem 
Manne, und doch durfte ich ihn nicht auslaſſen, ich mußtt 


ihn hinunterwürgen und verbergen! Der Dann aber, an 

dem ich den Haß lernte, war ein Iohammniterritter. Er trug 

das ahtipigige Kreuz, welches fih mit mehr als acht Spigen 

in meine Seele und in mein Yeben gebohrt hat!" — 
Fortſetzung folgt.) 


= is. mm 


Geſchichte des Preußiſchen Wappens. 
(Bon H. GSrote. Peipzig, 1861.) 
Bon Elericus, 

Das jebige Preufifhe Wappen ift bisher Hiftorifch 
und fritiich, für das größere Publitum nur vom Freiherrn 
von Ledebur in feinen Streifzügen durch die Felder des 
Preußiſchen Wappens behandelt worden. Hauptſächlich 
gegen benfelben und die meiften feiner Auffaffungen, ſo— 
wie gegen Köhne ift die vorliegende Schrift gerichtet. 
Aber nicht deswegen unternehmen wir e®, biejelbe zu be— 
fprechen und zu empfehlen, ſondern trogbem, weil fie mit 
ihrer Haren Unfhaunngsweife von dem eigentlichen Wefen 
ber Heraldik, ihrer wirflich gelehrten Gründlichleit und 
wegen ihrer überraſchenden und überzeugenden Bemeis- 
führung die allgemeinfte Aufmerkfamfeit verpient und jeden: 
falls Epoche machend im dieſem Zweige ber hiſtoriſchen 
Wiffenfchaft fein wird. Im Allgemeinen wäre es freilich 
wohl beffer gewefen, wenn ber Verfaſſer fi darauf be- 
ſchränkt hätte, jene Heralpifer, welche einft vie Wappen 
der Patriarchen des alten Zeftaments erflügelten, ven 
Compilator Spener, den veralteten Gatterer und ben, 
leider oder glücklicherweiſe anonhm gebliebenen, Redakteur 
bes Preußischen Wappens vom Jahre 1817 zu befpötteln, 
wenn er bie lebenden Forſcher in ſchonenderer Weife 
widerlegt und überhaupt feine Ausprüde weniger jchroff 
gewählt Hätte War es ihm vielleicht auch gleichgiltig, 
ob er fich Feinde machte oder nicht, fo mußte es doch im 


Intereffe ver Sache felbft wünfchenewertb fein, die Schrift | 


fo abjufaffen, daß fie in ven höchſten reifen, welchen 
ſchließlich doch allein für die Annahme feiner Grundſätze 
bie Entſcheidung zufteht, nicht Anſtoß errege, was jetzt 
aber bei jo manchen, zum mindeften ſehr burſchikoſen 
Witzen und Vergleichen wohl ver Fall fein dürfte. 

Als Einleitung giebt Grote eine kurze, aber gebiegene 
Ueberfiht von der Entitehung der Wappen und ver heral- 
diſchen Wiſſenſchaft. Mit fcharfer Logit weiſt er alle 
unnügen und jchäplichen Erdichtungen in ihr Nichts zurüch, 
conftatirt, das alle alten Wappen völfig willfürfiche Ab- 
zeichen ihrer eriten Träger gewefen find, daß fie erft 
fpäter lebenslänglih geführt und noch fpäter erft erblich 
wurden. Dann beweift er vie ſehr allmälige Umwandlung 


in der Auffaffung, wonach tie perfönlichen oder Sefchlechte- 
wappen mit der Zeit nicht allein für Symbole der Nechte- | 
ſtrichen worden find, fo unterfcheiden ſich die fich gegen- 
‚ iberftehenden Zincturen doch ver Art, daß felbit bei ven 


fubjecte, ſondern aud der Rechtsobjecte, der Befitimgen 
und Staaten angefehen wurden. Endlich deutet er ben 
Unter ſchied zwifchen der Deutfchen Heraldik einer- und 
ber Franzgöfifchen und GEnglifchen andbererfeits an, ferner 
wie bie Slaviſche in ihrer Art felbitftändig blieb, nur 
äußerlihe Formen vom Weften entlehnend und wie bie 
Scandinanifhe kaum der Erwähnung würdig fei. Aber 
auch in allen folgenden Einzelartifeln findet der Verfaſſer 
Gelegenheit, tbeoretiiche und praftifche Bemerkungen über 
allgemeine heraldiſche Wahrheiten auszuſprechen, fo daß 


| 


felbft Derjenige, welcher vielleicht wenig Intereſſe für bie 
fhon oft tractirte und amfcheinend erfchöpfte Wappen- 
geichichte der Diynaftien bat und feine Forſchungen lieber 


auf das weit danlbarere Feld ber Heraldik des niebern 














Adels richtet, dennoch fat auf jeder Seite, bie er durch⸗ 
kteft, feine Diühe belohnt und fich durch Thatjachen über- 
rafcht finden wird, die fein Wiffen erweitern. Man 
überzeugt fi unfchwer, daß man es bier mit der Frucht 
eines vieljahrelangen Fleißes zu thun hat und baß bie 
Belefenheit und Ausdauer des Berfaffers im Durchforſchen 
aller Quellen, fowie fein verftändiges, ſcharfes Urtheil 
fhwer feines Gleichen finven dürfte, Aber auch ben 
bloßen Yaien, welche heutzutage mit blödem Auge nit 
mehr im Stande find, das Wejentliche von dem Unmweient- 
lichen eines Wappens zu unterfcheiven, die in einer beco- 
rativen Krone, in den Haarbüſcheln eines Löwenfchweifes 
u. f. mw. oder gar in der Form der Zaden eines Schild- 
randes Dinge von größejter Wichtigkeit zu erbliden ver- 
meinen, wird bie Lectüre der vorliegenden Schrift von 
guten Nugen fein und ihre finplichen Irrthümer bejeitigen. 

In dem Haupttheile feiner Abhandlung nimmt der 
Berfaffer die einzelnen Felver des preußiſchen Wappens 
ver chronologifchen Reihenfolge nad, durch; wo es zweck⸗ 
mäßig ift, in Gruppen zufammengefaßt. Er fchilvert bie 
verfchievenen Abweichungen und Webereinftiimmungen in 
der Darftellungsweife ver Wappen und gelangt dadurch 
zu dem meiſt jehr kurzen, aber präzis richtigen Blafon, 
Dann kommen in berfelben Weife die Helmzeichen am vie 
Reihe, eine fehr dankenswerthe Ergänzung zu bem Lede— 
burfhen Werte. Endlich führt er ven genealogifchen 
Zufammenhang der einzelnen Wappen mit dem Haupt- 
wappen durch und beweift baburch recht eigentlich die 
Wichtigkeit ver Heraldik für die Geſchichte. 

Auch die früher vertreten gewefenen, im Laufe ber 
Zeit wieder fortgelaffenen Wappen werden nicht vergeffen, 
fondern ebenfo ausführlich beſprochen. Weshalb aber die 
Oftfriefifchen ſich mit einer ganz kurzen Erwähnung be- 
gnügen müſſen, ift nicht recht einzufehen. Iſt es etwa 
eine, in einer wiſſenſchaftlichen, nicht politifchen, Abhand⸗ 
fung doch etwas überflüffige Rückſichtsnahme auf des 
Verfaſſers Souverain, den König von Dannover und 


" jegigen Herrn von Oſtfriesland? 


Als geringe Beiträge zu dem reichen Material des 
Buches glauben wir zwei Daten hinzufügen zu können. 

1. Seite 14. Daß ber Weſtpreußiſche Adler mit 
dem bewaffneten Arm ftatt jchwarz in weiß vielleicht rich- 
tiger in den Polnifhen Farben darzuſtellen fei, geht, 
außer den angeführten Abbilvdungen in ver Lanbbotenftube 
zu Warſchau, auch aus angemalten Thorwappen in Danzig 
hervor. Wenn viefelben auch offenbar neuerdings über- 


ſchwächſten Reften ver urfprünglichen Bemalung an einen 
Irrthum nicht zu denfen wäre, 
2. Seite 94. Zu den verfchiebenen, differirenden 


' Zeichnungen des biſchöflich Rateburgifchen Wappens kommt 
| noch eine hinzu, die ſich auf Heinen grofchenförmigen Münzen 
; des 16ten Jahrhunderts findet: gezinnter, ſchwebender 


Thurm, oben fchwebend eine Biſchofsmütze, hinter dem 


Thurm gekreuzt Krummftab und Schwert. 


Nahrem Grote auch fümmtlihe Nebentbeile bes 
Preußifhen Wappens beiprochen, führt er uns zum 
Schluß einen Entwurf eines verbefjerten, genealogifch und 
geograpbifch ſowohl, wie heralvifch-äfthetifch richtigeren 
Preußifchen Wappens vor, welder in der That über- 
raſchend gefällig und zwedentiprechend if. Um das 
große Mittelſchild mit dem fchwarzen Adler, der außer 
der Provinz Preußen au den ganzen Staat vertritt und 
auf der Bruft mit dem gevierteten Schilde der Stamm: 
wappen ber Dynaſtie belegt ift, reiht ſich ein bunter 
Wappenkranz, ben bie übrigen Provinzen und bie An— 
ſpruchswappen, unter ſich Hiftorifch und harmoniſch ge-⸗ 
ordnet, bilden. Sehr richtig ſagt ver Verfaſſer zur 
Empfehlung diefes Entwurfs, daß Derjenige welcher aus 
dem Kopf und bewußt dies Wappen wiederzugeben im 
Stande ift, damit ein vollftändig genügendes Eramen über 
tie Gefchichte des Preußifhen Staates ablegen würde, 

Fortſetzuug folgt.) 


mm een 





Die Eongregation Unferer lieben Frau von der 
criftlichen fiebe zu Prag. 

Bon dem fatholiihen Pfarrer Rittelmann zu Beffendorf. 
(Aus: „den Blättern für das Armenweſen.“ Herausgegeben von der 
Eentralleitung des Wohlthätigleits-Bereins in Wilrtemberg.) 

Die freundliche Aufnahme, welche meine Abhandlung 
über den Bercin des heil. VBincentius von Paula 
aefunden, und die ſich in Zuichriften von verfchiedenen | 
Seiten ber, namentlid) aud von evangeliichen Glaubens | 
brüdern, fund gegeben, will mid ermuntern, einen weib« | 
fihen Verein vor die Augen des Leſers zu führen, der 
durd die Grofartigkeit feiner Unternehmung nicht weniger, 
als durch die noch nicht gemeſſene Tragweite feiner Wir- | 
fungsart unter den Wopithätigkeits-Anjtalten glanzvoll | 
bervorfeuchtet. Meine eignen Augen und Ohren find 
Zeugen dieſes herrlihen Inſtitutes der chriſtlichen 
Liebe. Prag, Böhmens SHauptjtadt, fait im der | 
Mitte des Landes, an der jhiffbaren Moldau und der | 
BWien-Dresdener Bahn gelegen, mit einem Umfaug 
von 4 Stunden und nahezu 160,000 Einwohnern, madıt 
ihon durch feine Yage einen wundervollen Eindrud und | 
gewährt durch jeine Thürme, feine 48 Kirchen, Paläjte | 
PBrüden und Mauern den Anblid einer wahrhaft fönig- 
lichen Stadt. Weun man die alte jteinerne, 36 Fuß 
breite, mit 28 Statuen und SHeiligengruppen verzierte, | 
an beiden Enten mit alterthümlihen Thürmen verjehene 
Brüde überjchreiter, um die erhabene faiferlihe Burg auf 
dem Hradſchien mit ihren vier Thürmen und 450 | 
prädtigen Zimmern zu befteigen, jo ftößt man am Fuße | 
des Bergabhangs auf eine Gebäude, das lang an der 
Strafe ſich Hindehnt, und das ſchon durch jeine Außen» | 
feite feine Stille in das mwogende Gewühl der belebten 
Straße hereinverfündet und den aufmerfiamen Beihauer | 
zum Kintritte reizt. Es iſt dies das Haus der weibliden 
Genoſſeuſchaft, die wir an der Spige unferer Abhandlung | 

















Trpedition: Zilhelmeftraße 48. 


An Eommilfien der Bebr'ihen Bubhandlung E Bod) Unter den Yinden 27, 


jehen, und deren weit in das Leben eingreifende Wirkſamkeit 
einer eindringlicheren Würdigung unterftellt werden ſoll. 

Ber die Lebensſchickſale des Armen fennt, wer hinein: 
gedrungen ift in das Geheimnig feines Elends uud e4 
in feiner Wurzel erfaht dat, der allein begreift, daß ſchon 
die Rettung nur einer einzigen Familie viel Kraft, 
eine große Liebe und eine umfangreihe Erfahrung 
fordert. Arm fein, d. h. nicht mur emtblößt fein von 
allen pecuniären Mitteln, das will eben jo viel jagen, als 
ohne Kraft, ohne Einſicht, ohne Sittlichteit fein. Der 
Arme weiß ſich nicht aus feiner Lage herauszufinden, er 
findet nicht den Weg dazu, noch hat er Muth und Energie 
genug, alle Hinderniffe ſiegreich miederzufchlagen. „Die 
Armuth,“ jagt der Franzoſe Melun in jeiner preiswürdigen 
Schrift über: die Stütze der menſchlichen Geſellſchaft, „die 
Armuth entnerot — jeder Widerjiand fcheint dem Armen 
unüberjteigbar, jede VBerjuhung wird für ihn eine hin— 
reißende Gelegenheit zum Falle, er fällt umd geht von 
Neuem unter in Berhältniffen, in denen Andere nur cine 
Aufforderung zu neuem Muthe und Stählung ihrer fitt- 
lien Kraft erfahren würden.“ 

Der Arme, fol er feiner elenden Lage entriffen wer» 


ben, bedarf darum ohne Unterlaß der Hilfe Anderer, 
die für ihn denken, überlegen, handeln, deren Muth und 


N opfervolle Hingebung jeiner Schwäche und im jdnellen 
| Gängen heranjdreitenden Verzweiflung zu Hilfe tom. 


Wie viele Schritte müſſen geſchehen, um nur eine ein 
zige Familie dem fie fo bald verjchlingenden Rachen 
bes Berderbend zu entnehmen? Für das Kind muß eine 
Bewahr-Anjtalt und Schule geſucht werden, der Knabe 
muß im die Lehre. Die Eltern ſelbſt müjjen durd 
Arbeit in ihrer Exiſtenz gefihert fein, im ihrer Krankheit 
müſſen fie in einem Hoſpitale Aufnahme finden, fie be 
dürfen zu Haufe der Pflege des Arztes und der bar 
herzigen Schweſtern. Wie bald herrſchen Zwiſt und 
Streit im Innern der Familie jelbfil Da gilt es daun, 
Friede und Ordnung wieder herzuftellen, an Sparjamteit 
und häuslichen Sinn fie zu gewöhnen, die Tochter zu 
überwachen, daß die Noth fic nicht zur Sünde führt, nad 
dem FFehltritte fie zu beffern und wieder an Tugend und 
Ehrbarkeit zu gewöhnen, und jo im jedem Augenblide 
ihres mühe: und leidensvollen Lebens gegen Yeichtlinn, 


Unwiſſenheit, Verzweiflung, kurz gegen alle Verfudungen 
' zu fämpfen. Kin ganzes Leben voll Selbjtverläugnung 


und Opfer ift kaum einer ſolchen Aufgabe gewadjen! 
Unter einer, wenn nicht irreligtöfen, aber doch oft 
gleichgiltigen Population zeritreut und ſich felbft überlaſſen, 
verliert der Arme wicht jelten dem legten Funfen von 
Glauben, und nur das Beiſpiel und eine von der Her 
ligion durdjfullte Umgebung reißt ihn fort; die großen 
Maſſen Icben vom Beijpiele und von der Gemohn: 
heit. Treten fie darum in eine Kirche ein, mitten unter 


die fromme, in Andacht verjunfene Menge von Gläubigen, 


da erfaht auch fie der Geiſt, der die VBerjammlung durch⸗ 
weht, jie werden unwilltkürlich mit fortgeriffen vom Strom 
der Andacht, — es iſt eine heilige und heiligende Atmojphärt, 
die den Armen, der an der Sittlichleit Schiffbruch ge 
litten, hier umgiebt; da fenft auch er, das verlorene Kind 


unſerer eivilifirten Welt, fein Haupt, und feine Kniet 


beugen ſich, alle Vorurteile, Spott und Beradhtung find 
verſchwunden. — (Fortfegung felzt.) 


——mea und erlag von ©. Hiderbier im Berlin 
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rachvogel in Berlin, 
Kr. 24. 





Heinrih Philipp Ferdinand Otto Frei— 
herr von Meerſcheidt genannt von Huelleſſem, 


Oberſtlieutenant a, D., auf Kuggen bei Königsberg 
in Pr. Rechtsritter feit 1859. T zu Kuggen 2, Juni 
1862, 


Der Kanzler von Küftrin, 
(Erzählung von George Heſekiel) 
Schluß.) 

„Ich habe,“ begann der Alte nun, „die Johanniter ge 
haft, ihre Balley befehdet, mein Yeben lang unaufhörlich und 
unerbittiich; diefeibe Balley, deren Meifter ich num bin. Doc) 
meine Geſchichte ift noch nicht aus; meine unglüdliche Mutter 
vermochte das Schuldbewußtſein wicht zu tragen, fie janf 
auf's Ktranteniager, der Tod fam zu ihr, um fie zu er» 
löfen, und fie war noch nicht zwanzig Dahre alt. In der 
Nacht vor ihrem Scheiden ließ fie meinen Vater zu fi 
rufen, fie legte ihm ihre Beichte ab, fie empfing feine Berge: 
bung, denn er hatte ein weiches Herz, der ftolze Graulopi. 
und dann iſt fie am Morgen ſtill verichieden. Ich babe 
an ihrer Yeiche gejefjen, jo lange fie über der Erbe jtand, 
wechjelsweije bewegt von unendlichem Schmerz um die 
Berblihene und von grimmigem Haß gegen den Berderber. 
Mein Bater erhub jeitdem fein Haupt nie wieder jtolz 
und hoc wie vorher, id ſah ihn oft an dem Tiſch unter 
dem Weinrebenfenfter figen, er hatte fein graues Haupt 
in beide Hände gelegt und weinte leiſe. Er war ein 
anderer Mann geworden, gegen mich zumal war er falt 
und zurüdhaltend; ahmete er, daß ich ein Mitwiſſer feiner 
Schmach und feines Unglüds? Sah er in mir den Mit— 
ihuldigen? Er bradte mid aus dem Haufe in eine ger 
lehrte Schule, das war eine Erleichterung für mic, demn 
id) vermochte meine Augen nicht mehr anfzufchlagen in 
meines Vaters Gegenwart, Der Johanniter hatte mid) 
auc um die Yiebe meines Vaters gebracht, ich habe das 
theure, graue Haupt nicht wieder gefehen, meines Bruders 
Hand hat ihm die Augen geſchloſſen. Da haft du die Ge— 
ſchichte meines Haffes gegen den Johamniter-Orden, Sohn 
Wenzel!” 

Der Iohanniter-DMleifter lehnte ſich zurüd in feinen 
Seſſel und ſah mit naffen Augen hinüber zu feinem Sohn. 

Der ſaß eine Weile ſchweigend und blidte ftarr vor ſich 








nieder, Schweißtropfen periten auf jeiner fahlen Stirn, 
plöglich erhub er ji und jtand aufrecht vor feinen Bater: 
„Berzeiht, Herr Vater!” jprach er mit zuckenden Lippen und 
man fonnte jeinem Untlig anjehen, weiche mächtige Bes 
wegung in feiner Seele war, „verzeiht, Herr Bater, wenn 
ih Euch zuvor durch Worte gefränft habe; ich benfe, 
dab wir jegt einig fein werden, aud ich habe cine Ge— 
ſchichte zu erzählen, eine Geſchichte meines Haſſes; Euch 
bat cin Johanniter um Dugend und Unſchuld beftohlen, 
um die Yiebe Eures Vaters betrogen, das helle Bild Eurer 
Mutter beſudelt, ih bin faft im gleicher. Yage; mich hat 
nit ein Johanniter Ritter, wohl aber der Geiſt, der im 
diefem Orden weht, der Geift des Ritterthbums und des 
Adels, der. Geift der alten Zeit, um das Weib gebracht, 
das ich liebte, und aus ihrem Munde ſprach jener Geift 
Worte zu mir, Worte der Verachtung, welche cwig in 
meiner Seele brennen werden. Gebt mir die Hand, Vater, 
wir legen fie vereint an das Werf der Rache!“ 

„sch weiß, ich weiß,“ verſetzte der Herrenmeifter ſei— 
nem Sohne die Hand reicend, „Du haft die Burgédorfin 


geliebt, das große, weihe Mädchen, die Tochter des Haupts 








manns in Küftrin, die jpäter nad Böhmen heirathete!“ 

„Ih habe die Freifrau von Hrzan-Harras wicder« 
geſehen in Prag,“ fuhr Wenzel finfter fort, „fie ift ſtrah— 
lend, glüdlich, die Mutter einer blühenden Familie, fie ift 
ſchöner nod als jonft, und id; bin vor den Jahren ein 
Greis geworden, Rache!“ — 

„Rache!“ wiederholte der Herrenmeiiter. Sein Sohn 
hatte ihm wieber denken gelehrt, wie einſt der Stanzler 
von Küftrin dadıte. 

„Sie ift Schön, reich, glücklich, geliebt,” fuhr Wenzel 
grimmig fort, „diefe Freifrau Joachime Tugendreich, id) 
habe nichts, bin alt, häßlich und ungeliebt, und doch hat 
fie mir meinen legten Freund noch genommen!” 

„Was willſt du jagen, Sohn Wenzel?“ fragte der Alte, 

„Mein Hund Cornaro,“ verjegte der arme Dann 
bitter, — „der einzige Freund, den ich noch hatte, iſt mir in 
Prag fortgelaufen, man hat ihn im Pallaft der Freifrau 
gejehen, er fam nicht wieder!" 

Es war nicht ſchwer zu erkennen, dak der Berlujt 
des ſchwarzen Cornaro dem Wenzel Neumann eine tieje 
Wunde gejchlagen, eine tiefere vieleicht, als er Andern 
und ſich ſelbſt bekennen mochte. 


2.4 


Tiefe Stille Herrfchte in dem Gemach⸗des Herren» 
meifters auf dem Ordensſchloſſe zu Sonnenburg, die beiden 
Neumänner hatten ihre neuen Pläne gemeinihaftlih ge— 
ſchmiedet, und man hörte nur die Feder des Wenzel Neu» 
mann leife knirſchen, der einen Brief fchrieb, den eine halbe 
Stunde fpäter ein Reitender nah Küftrin brachte. Mark⸗ 
graf Hans erfannte in diefem Briefe feinen alten Kanzler 
wieder, — der Brief fonnte der Johanniter-Drdens:Ballcy 
Brandenburg theuer zu ftehen fommen. 


V. 


Wenzel Neumann hatte allerdings ſeinen Vater wieder 
in bie alten Pläne verſtridt und ihm geſchickt genug ger 
nöthigt, in die alten Bahnen einzulenten, aber, wie ſchon 
gejagt, der Herrenmeifter von Sonnenburg war nit mehr 
der Kanzler von Küftrin, er hatte nicht mehr die alte Sicher» 
heit; die verwidelte Yage der Dinge vermochte er nicht 
mehr Mar zu überfhauen, und was er allenfall® erreichte, 
das verlor er augenblidlich, jobald er allein ftand und 
nit von jeinem Sohne geleitet wurde. Wenzel aber 
hatte fih mach Prag begeben müffen, denn dort allein 
konnte der Theilungsplan, der ihm Schenfendorf und Fried⸗ 
fand bringen follte, verwirfliht werden. Unterdeſſen aber 
war Markgraf Hans bereits in hellem Zorn gegen Franz 
Neumann; der energijhe Fürſt mußte Verrätherei hinter 
diefen ewigen Schwankungen und diefem hartnädigen Aus- 
weichen fehen, die Gommendatoren des Ordens ſelbſt aber 
famen hinter die Verhandlungen, die Neumann ins Ge- 
heim mit Felig Yobfowig, dem Kaiſerlichen Yandes-Haupts 
mann in Nieder-Laufig führte, und endlich erhaſchte man 


einen Befehl Neumanns, durch welchen Kaiferlihe Bes, 


fagung für das Nitterlide Haus zu Friedland gefordert 
wurde, „um foldhes im Namen Römiih Kaiſerlicher Ma— 
jeftät, ale Markgrafen der Nieder-Yaufig und dem Or- 
den zu Gute, bis auf weitern Beſcheid in Berwahrung 
zu halten,“ — damit waren des Markgrafen Pläne auf 
diefe Pänder enthüllt. Denn nur gegen ihn konnte der 
Schug gefordert werden. Dieſes Schreiben fchidte der 
Commendator von Yagow, Andreas von Schlieben, an 
den Markgrafen Hans in Küftrin, und zugleih wurde der 
Markgraf als Protector der Balley um Hülfe gegen den 
Herrenmeifter angerufen, welcher Friedland und Schenten- 
dorf dem Kaiſer zugefpielt. Der Martgraf, der viele Urs 
fahe hatte feinem ehemaligen Kanzler zu zürnen, hatte 
jegt auch Vorwand einzugreifen und ließ den Herrenmeijter 
von jeinem Marjhall Johann von Senffertig, dem Küftri- 
ner Commandanten Gajper von Otterſtädt und dem Math 
Sigismund von Shlihting zu Rampig verhaften und als 
Gefangenen nad) Sonnenburg bringen. Es gelang dem 
Herrenmeifter aber, wahrjcheinlich mit Hülfe feines Schwie- 


gerfohne®, des Geheimjcreibers Ehriftoph von Döberig, | 


den Markgraf Hans umedel genug dafür in Peitz enthaup- 
ten ließ, ſchon in der nächſten Nacht zu flüchten. Der 
fhon alterſchwache Greis entfam über Drofjen und Schwic- 
bus glüdlidh nad Böhmen, wo ihn der Saifer im einer 
längern Audienz empfing, ihm aber nur unbeftimmte Ber» 
fprehungen gab und fich zu nicht® verpflichtete. Wahrſchein⸗ 


lich fielen die Erwerbungen, welche Oeſtreich an Ordens- | 


gütern etwa hätte machen lönnen, nicht jhwer genug in's 
Gewidt, man trug Bedenken fi) defwegen mit dem Bran- 


denburgiſchen Haufe zu überwerfen, doc ſchützte der Kaifer 
Reumanns Perfon gegen den Markgrafen, der ihm durd« 
aus den peinlihen Proceß machen wollte, umd lieh ihn un. 
geftört in Prag wohnen. — 

Noch nicht ein volles Jahr mar verflofien feit der 
Flucht des Herrenmeifters der Balley Brandenburg aus 
dem Ordensichloffe zu Sommenburg, wo er in jeiner ci 
genen Refidenz ein Sefangener des Markgrafen war; wir 
finden den einft fo mädtigen und gefürchteten Damm wie 
der in einem beinahe ärmlichen Gemach des Haufes zum 
Bod auf der Schaftians-Gaffe in der Prager Altftadt, 
Der Greis liegt krank zu Bett, und die Wittwe Chriftina 
Biſtowa, bei welder Franz Neunann wohnt, öffnet das 
Benfter, um bie warme Sommerluft herein zu laſſen in 
das Kranfenzimmer, deſſen Fenſter nach dem engen Hoſt 
ſchauen, denn der gewaltige Kanzler von Küſtrin, der 
Herrenmeilter, dem jo viele ſchöne Schlöffer auf den Gi- 
tern der Ballen offen ftanden, er wohnt in einem Hin 
tergebäubde. 

Franz Neumann hält die Augen geichloffen, er fdeint 
zu fhlummern, fein Geſicht ift bleih und verfallen, feine 
Naſe ift auffallend fpik geworden, mitleidig blidt die 
Wittwe Biſtowa, ein gutmüthiges huſſitiſches Weib, anf 
den ſchlafenden Greis, von dem man ihr erzählt hat, dai 
er ein flüchtiger Fürft, das Haupt einer mächtigen Ritter: 
ſchaft. Sie mifcht einen Labetrunk und fest fich ftill mieder 
an das Yager des unglüdlichen alten Mannes. 

Plöglich begann ein leiſes Klingen dicht an der Want, 
an welcher das Bett Franz Neumanns ftand, die alte 
Frau hordte hoch auf, und jenfte dann lauſchend ihr 
Haupt wieder; das Klingen geftaltete ſich zu beftimmten 
Tönen, die endlid zu einem mädtigen Gefang anſchwoller 
und von DOrgelichall getragen und gehoben gewaltig mi 
Wogen daher brauften, 

„sh hatte es vergeſſen,“ nidte Chriſtina DBiftowa, 
„es iſt heut Sanct Bartholomäustag, der große Yobtomik 
läßt wie alljährlih den ZTrauergottesdienft im der alten 
Kapelle halten für feine Vettern, die Hafjenfteiner, die vor 
dreißig Jahren am Sanct Bartholomäustag von des Fü 
nigs Leuten auf der Kleinfeite erjchlagen wurden.” 

Die Kapelle mußte Wand an Wand mit dem Gemach 
des Herrenmeiiters jein, denn man vernahm ganz deutlich 
ſelbſt die Einzelftimmen, welche den von der Orgel beglei⸗ 
teten Gejang unterbraden, man hörte ſelbſt das fäuten 
des Glöckchens. Auch der Kranke empfand offenbar den 
Einfluß der Mufil, wenn er fie vielleicht auch micht eigent- 
lich hörte; der Ausdrud des Geſichts murde milder, 
freundlicher, — da ſetzten plößlich helle Stimmen drüben 


" Mar und ſcharf ein und fangen das uralte carmen poeni- 


| 
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tentium alfo: 


Honores, opes, praedia 

Et sceptra transeunt momento; 
Venustas formae, media 

Sunt saepe nobis nocumento: 
Mundana quid sunt omnia 
Quam fumus, umbra, somnia? 


Ah! Ehre, Reichthum, Herrlichkeit 
Bergehn, das Scepter fällt in Scherben, 
Ein jhöner Leib und Ueppigfeit, 


Sie dienen oft nur zum Berberben, 
Und mehr ift Alles Ird'ſche faum 
Als Rauch uud Schatten, flücht'ger Traum. 

Dem Kranken fehrte auf einen Angenblid wohl bie 
Befinnung wieder, er öffnete feine Augen und ftarrte 
eine Heine Weile vor fih hin, doch die Xider fanten fo« 
ofeih nieder und bie Lippen ſprachen ganz leife: „ich habe 
dich geſehen, mein lieb jung Mütterlein! ich habe dich ge» 
jehen, mein ebler Bater! Ich habe den Tieblichen Locken⸗ 
topf neben dem ftolzen Graufopf geſehen, ich will zu Euch 
fommen; ich kann nicht, ih bin alt und habe keine Kraft 
mehr, ich habe Kinder, ich habe Söhne und Töchter, und 
feins fommt dem Bater zu helfen! Kommt Ihr denn, Jo⸗ 
hanniter, helft mir, helft Eurem Meifter! Ihr fommt nicht, 
freilich, ich habe Euch betrogen, id) habe mich in Eure 
Neihen gedrängt und habe Euch liſtig gezwungen, mid 
auf Enren Meiſterftuhl zu feken, das wird einem mehr ge- 
lingen. Hilf du mir, Markgraf Iohann von Branden« 
burg, dir habe ich lange gedient, hilf du mir hinüber zu 
meinem jung DMütterlein und meinem grauen Bater! Auch 
du willſt nicht, dur ſagſt, ich hätte dich betrogen, ich hätte 
nicht dir, fondern immer nur mir felbft gedient! Du haft 
Recht, ich habe immer nur an mid, an meine Rache und 
an meinen Vortheil gedacht!" — 

Unaufhörlih jprad der Sterbende vor fih hin und 
die abgemagerten Finger fpielten auf der Dede, aber die 
Züge des Gefichte® veränderten ſich nicht bei dieſen 
Selbftanflagen, fie behielten den mildern Ausdruck, den 
fie angenommen unter dem Ginfluß der Gefänge in ber 
anftogenden Kapelle. Das alte Weib, meldies an dem 
Dett jak und zumeilen bie Lippen des Sterbenden -an- 
feuchtete, hörte die leifen Worte kaum und veritand fie 
noch weniger. 

Da murde die Thür des Gemachs vorfichtig und 
langfam geöffnet, zwei Franengeftalten traten ein; bie 
Erfte hatte einen großen fhmwarzen Hund zur Geite, bie 
Zweite war in dichte Trauergewande verhüllt und führte 
ein Heine Mägdlein an der Hand, welches ebenfalls in 
Trauer gekleidet war. Die Erfte war Joachima Tugend» 
reich von Burgsdorf, die Freifrau von Hrzan-Harras mit 
dent alten Hund Gornaro, das tobesblaffe ſchlanke Weib 
in Trauer mit dem Rinde, war Franz Neumann’s jüngfte 
Tochter, die Wittwe des umglüdlihen Chriſtoph von Dö- 
berig, den der zornige Markgraf Hans hatte erbarmungs⸗ 
los enthaupten laffen, weil er die Flucht des Herrenmei- 
fters, feines Schmwiegervaters, begünftigt. 

Der ftolje Neumann, ber Kanzler von Küjftrin, der 
Hammer der Neuzeit, er wußte nicht, daß er jchon lange 
von den Wohlthaten lebte, welche ihm eine Tochter jenes 
neumärkiſchen Adels fpendete, den er jo hart geplagt umb 
verfolgt hatte in den Tagen feiner Macht. Die Freifrau 
hatte ſich des kranken und verlaffenen Greifes angenom- 
men, fein Name hatte fie an die liebe neumärkifche Hei» 
math, an die gute Stadt Küftrin, an ihr Baterhaus und 
auh an Wenzel Neumann, den Genoffen und Geſpielen 
ihrer Jugend erinnert, von dem fie einft in Unfrieden ge- 
fhieden. Sie hatte nichts von Wenzel Neumann's An- 
weſenheit in Prag gewußt, als plöglicd der ſchwarze Eor- 
naro bei ihr erſchien und ſich zu ihr hielt, ohne fie zu 
verlaffen. Damals hatte fie nad Wenzel forfchen laffen, 


feine Wohnungsaber erjt erfahren, al® er bereits wieder 
abgereift war, Sie mußte wohl, daß der Franz Neumann 
feindlih geweien gegen ihr Geſchlecht in der Heimath, 
aber fie gedachte deſſen nicht, fondern ließ ihm pflegen, und 
als fie erfannte, daß fein Tod nahe, da fendete fie einen 
Boten nad Küftrin an die Finder bes flüchtigen unglüd- 
lihen Mannes, auf daß doc Eins fäme, um ihm beizu- 
ftehen in feiner legten Stunde und ihm die Augen zu 
fließen. So war benn bie bleiche Wittwe des granfam 
hingerichteten Ehriftoph von Döberig mit deffen Heiner 
Waife gelommen. Die beiden andern Töchter oder deren 
Männer hatten es nicht gewagt aus Furcht vor bem 
Zorn des Markgrafen Hans. Sie hätten es wagen bür- 
fen, denn Markgraf Hans konnte fi) vom Zorn hinreißen 
lafjen, aber er war doch ein edler Herr. Der ältefte Sohn 
Franz Neumann war todt, die Söhne, die in feinem Erbe 
faßen, waren noch zu jung; von dem zweiten Sohne, von 
Wenzel Neumann wußte Niemand etwas, er war verſchwun⸗ 
ben, als fein Vater flüchtig nah Prag fam, er war ver« 
fhwunden und blieb verichollen, Niemand hat jemals 
wieder etwas von ihm gefehen und gehört, er ift in ber 
Fremde geftorben und verdorben. 

Ehriftina Biſtowa erhob ſich ehrfurchtsvoll und ging 
den Damen entgegen. 

„Sein letztes Stünblein ift gelommen!“ ſprach fie 
feife zu der Freifrau, welche neben ihr ftehen bfieb, wäh- 
rend die Wittwe des Chriſtoph von Döberig mit ihrem 
fleinen Mädchen an dem Bette des Sterbenden nieber- 
fniete und die Hand ihres Vaters ergriff. 

„Es ift Einer gekommen,“ flüfterte der Greis ohne 
die Augen zu öffnen, „es ift Iemand gefommen, ber mir 
hinüber helfen will zu lieb jung Mütterlein und zu mei 
nem Vater, Gott ift barmherzig, ja, ja, barmherzig auch 
gegen die Unbarmherzigen, er hat mir Hülfe erwedt!” 

„Vater,“ rief die junge Wittwe, „ih bin da, Anna, 
Eure Tochter Anna, ich will mit Euch beten, feguet Euer 
Kind, Vater, und Eure Entelin!" 

„Anna ift da,” flüfterte der Sterbende, „Anna, meine 
jüngfte Tochter, fie will mir helfen, fie hat mir Gott zur 
Hülfe erwedt! Barmherzigkeit für die Unbarmherzigen! 
Ihre Mutter ift geftorben in Verzweiflung und Kummer 
über meinen harten Sinn gegen ihren älteften Sohn, ihr 
Mann ift von Henkershand geftorben, weil ich ihn nö» 
thigte, mir zur Flucht zu Helfen, und nun kommt fie ger 
rade, um mich hinüber zu bringen zu meinem Vater und 
zu meinem Mütterlein.” 

Der Greis fprad immer fort, aber er ſprach immer 
leiſer, nur den heiligen Namen Gottes und das Wort 
Barmherzigkeit war noch zuweilen verftändlih. Die Wittwe 
hatte ihr Haupt niedergebeugt und die Hand des Baters 
daranf gelegt, mit dem Arme hielt fie ihr leife weinendes 
Töchterchen umfchlungen, fie betete eifrig. Tiefe, heilige 
Stile. 

Der Trauergottesdienft in der Kapelle nebenan ging 
zu Ende, die Orgel begann wieder leife zu klingen, und 
are Stimmen erhoben ſich fanft darüber, plöglih aber 
brauften die Orgelflänge wie im Donnergang einher und 
jauchzende Stimmen fangen: 

„Fac me cruce custodiri, 
Morte Christi praemuniri, 
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Confoveri gratia! 
Quando corpus morietur 
Fac, ut animae donetur 
Paradisi gloria! 


Sieb mir Chrifti Kreuz zur Stüte, 
Dat mid Chrifti Tod bejchüge, 
Den uns Deine Gnade bot! 

Und bright einft der Leib zufammen, 
Glüh' uns an aus Todesflammen 
Baradiefifches Morgenroth! —“ 


Die Wittwe nahm ſtill des Vaters kalte Hand von 
ihrem Haupt und legte fie fanft in die andere, fie erhub 
ſich und drüdte ihm die Augen vollends zu, während reich— 
lihe Thränen ihr über das Antlig floſſen. 

So jtarb Franz Neumann, der SHerrenmeifter ber 
Balley Brandenburg —, das war das Ende des mäch— 
tigen Kanzlers von Küjtrin, der ſich einjt den Hammer ber 
neuen Zeit genannt! — 

Der Freiherr von Hrzan-Harras jorgte für ein jlans 
desmäßiges Begräbniß; Franz Neumann ward in ber 
ehrwürdigen Zein-Kirhe auf dem großen Ring der Pra— 
ger Altftadt begraben, Graf Martin von Gohenjtein aber 
ward Herrenmeiiter der Balley Brandenburg an feiner 
Statt. — 

Franz Neumann war lange vergeffen und auch bie 
edle Valley verfallen und vergangen im Lauf der Zeiten, 
da aber das Herrenmeiftertgum durch eines milden Königs 
Stimme wiederum erwedt iſt zu neuem Leben, neuer edler 
Thätigkeit, war's wohl vergönnt aud) an den Mann zu 
erinnern, der cin Feind war des Ordens, nod viel mehr 
aber des Geijtes, der den Orden allein befeelen joll, der 
aber dod) das Ordenshaupt wurde durd) des unerforſchlichen 
Gottes Zulafjung. 





Geſchichte des Preußiſchen Wappens. 
(Bon 9. Grote. Leipzig, 1861.) 
Bon Elericus, 
(Schluß.) 

Wir lönnen jedoch die Beſprechung des Groteſchen 
Buches nicht jchliehen, ohne auch unjere abweichende An- 
ficht über ein paar Einzelheiten vorzubringen. 

1) Der Berfaffer erflärt es für unheraldiſch, in einem 
verjchränften oder überhaupt zufammengejegten Wappen bie 
Figuren der einzelnen Felder ſich einander zufehren zu lajjen. 

Belanutlich ift es an und für ſich völlig gleichgiltig, 
nach welcher Eeite eine Figur fi eigentlih wendet. 
Menfhen- und Thierfiguren, wafjenartige Gegenftände 
müffen fich freilicy ftets nach vorne, dem Feinde zufehren, 
daher im Schilde, das am linken Arın getragen wird, 
rechts gewantt. Wäre aber einmal ein Ritter liuls ge- 
wefen und hätte die Schugwaffe am rechten Arm geführt, 
fo würde er jedenfalls fein Wappenthier auch links ge- 
wandt haben malen laſſen. Die Fahnen fliegen nach 
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binten, daher kehren ſich auf ihnen die Figuren ſtets der 
Stange zu, auf der einen Seite rechts, auf der andern 
linfs gewandt. Die Helmfiguren müjfen fih immer nad 
vorn gerade aus lehren. 

Nun fcheint es uns aber, ald wenn in der ganzen 
Ornamentil des Mittelalters das Beftrebeu zur Geltung 
fommt, Zierrathen, Arabesten, Wappen u. vgl. mit einander 
in Verbindung, in offenbare Beziehung zu einander zu 
bringen. Stehen zwei Schilder neben einander, jo neigen 
fie fich einanter zu. Die Helme auf ihnen find einander 
zugelehrt, aljo auch die Figuren auf ihnen. Sollen nun 
dem entgegen die Schilvfiguren alle nach ein und verjek 
ben Kichtung, einförmig forttraben? Bei jogenannten 
Aliancewappen ift das Gegeutheil davon, das bie gegeit- 
feitige Beziehung anveutende Zulehren ver Figuren voll 
flänvig die Regel. Aber auch bei zujammengejegten 
Wappen in einem Scilve wird es wohl, wenigjtens in 
den zujammengehörigen Gruppen, die Regel fein. iFreis 
ih find ver Ausnahmen voa jeher viele geweien, aber 
um zu entfcheiden, welche Anſicht Necht hat uno auf wel- 
er Seite vie wenigjten Ausnahmen, Tazu möchte es wohl 
einer längeren Unterfuchung bevürfen und vie, kalligraphiſch 
fehr wichtige, Frage nicht mit einer jo furzen, apopiftifchen 
Behauptung erledigt fein, wie jie Grote, Seite 67 u. a. 
a, D. von fich giebt. 

2) Bei ver jonft überall jo praftifch-nüghternen Auf- 
faffungsweife Grote's nimmt es Wunder, daß er bei Ber 
fprehung der Helmpeden lediglich an ihre (fpätere) vele- 
rative Bejtimmung denkt, 

Nah einem Manöver wird jeder Küraffier am weis 
jten über den Sonnenbrand auf jeinem polirten Helme 
Hagen, ven kaum Luftlöcher oben mildern: wie mag erit 
die Sonne von Syrien auf die Stahlhelme ver Kreuz- 
fahrer beruntergeglüßt haben, Die Araber umhüllen ven 
Kopf mit weißen Deden, au die engliſchen Solvaten in 
Indien und vie frauzöſiſchen tragen, ven Illuſtrationen 
nach, Tücher über oder unter ihren Tſchalos und Käppis, 
da werden wohl auch die Kreuzfahrer jo Hug geweſen 
fein, weiße Lappen über ihre Helme zu häugen, um die 
brennenden Sonnenjtrahlen abzufangen, un am une 
haben biefe Yappen uoch mehr durch vie wieberbeite 
Wäſche, als durch feindliche Lanzen jene Köcher uud Fetzen 
erhalten, aus denen das morerne „Xaubwerl“ ver Delm- 
dede entitanden ift. 

Die Barbe ver Helmpeden auf ver äußeren Seite 
muß aber entjchienen vie ver Helmfigur fein, alfo in ver 
Regel auch die ver Schilpfigur. Kronen, Wulſte u. dgl. 
find ja fehr neue Authaten ver Helme, auf allen alten 
Darftellungen gehen vie aufgeftülpten Helmzeichen unmittel- 
bar in die Helmpeden über und mwechjeln natürlich nicht 
plöplic vie Farbe. Dem Zeichner liegt es ob, vie letz⸗ 
teren jo zu legen und zu drehen, daß die innere Farbe 
in feine zu unangenehme Berührung mit der Farbe des 
Schildes fommt. Uebrigens find vie Helmveden die be— 
ften, welche verſtändlich find, alles wirre und confufe 


Laubwerkt ift aber zu vermeiden. 
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3) Aus weichem Grunde vertaufcht Grote, der doch 
fonft fo viel auf gute deutſche Kunſtausdrücke hält, ven 
alten guten Ansdruck „geipalten“ mit dem ungewöhnliche: 
ven „bochgetbeilt.” Spalten kann man eine Sache doch 
nur von oben nach unten, vas Wort ift daher ganz be- 
zeichneud, hochgetheilt Klingt aber etwas hochtrabend um: 
verftänfich. 

4) Da Grote nicht anfteht, bei Gelegenheit auch bie 
Abbildung in der Ledebur'ſchen Schrift zu tadeln, fo wäre 
er wohl genöthigt gewejen, bei ver von ibm beigefügten 
Wappenffizze anf eine recht gute zu jeben. Aber abgejehen 
von den beiten nadten, tänzeluden Garbiften, auf die wir 
noch zu fprechen fommen, erregen gerade bie beiden Haupt⸗ 
wappenfiguren, die Löwen und bie Adler, gerechte B: 
denfen, 

Die Aoler haben äußert dürftige Flügel, unverhält- 
nißmäßig lange Schwänze und ihre zweimal geknick— 
ten, binnen Beine erinnern faſt an einen Kranich, 
orer höchſtens, wegen ver allerdings ziemlich ausgebilde— 
ten Krallen an einen Cochinchinahahn. Raubvögel haben 
ſtets Eurze, kräftige Fänge. Auch einem „heraldiſch-ver⸗ 
zerrten“ Thiere muß eine Spur von Naturwaährheit blei— 
ben. Man denke fih aber nur einmal ven fchlefiichen 
Adler der betreffenven Zeichnung, der ausgebreitet, wie 
ein gerupfter Hahn ausfieht, wie er mit zufammengeley- 
ten Flügeln, bei feinem langen Elfterfchwanze und deu 
dünnen Stelzbeinen fih präfentiven würde, 

Eben fo unbegreiflich ift es, weshalb prinzipiell die 
Föwen (und reifen) anf einem Beine ftchen follen. Im 
dreiedigen Schilde läßt ſich das freilich nicht gut andere 
machen, aber im vieredigen Felde ift doch nicht der ge» 
tingfte Grund zu diefer Pofitur vorhanden, ſchon propter 
horrorem vacui nicht, wie es an einer andern Stelle 
fehr richtig Heißt, Ein auf einem Beine hüpfender Löwe 
wirft unter allen Umftänven unwiderſtehlich komiſch. 

Grote giebt bei dem Artifel Ravensberg ein Rezept 
zur richtigen Sparrentheilung, er erlaube uns, ihm ein 
ſolches zur guten Löwenzeichnung zu empfehlen. Wan 
theile das Schild einmal fchrägrechts und zweimal jchräg- 
links, und zeichne alsvann im ver Richtung der erjten 
Yinie den Leib, die rechte Vorder- und die linfe Hinter 
pranfe, in ber Richtung der obern jchräglinlen den Hals 
mit dem Kopfe und die andere Borberpranfe, in ber 
Richtung der untern ſchräglinken Linie die andere Hinter- 
pranfe und den Schweif, alles nmatürfich entfpvechend 
maffig, die Extremitäten jaft den Schildesrand berühren, 
den nach oben gebogenen Echweif beliebig bebüſchelt und 
behaart oder gefpalten, jo wird ein ficher baftchenver, 
bas Feld gehörig ausfüllenner, heraldiſcher Löwe zu Tage 
fommıen. 

Enplih 5) noch ein paar Worte über die vorge: 
ſchlagenen Schilchalter, Schon bei ber Durchſicht des 
von rote vor Jahren herausgegebenen Hannöverſchen 
Wappenbuchs muß es auffallen, eine jo große Menge von 
Samilienwappen plöglih mit Devifen und Schildhaltern 





Le 





begabt zu ſehen, vie bisher ganz unbefaunt geblieben, 


' Daß die Könige von Hannever in neuefter Zeit alle diefe 


Zuthaten diplomatiſch confirmirt hätten, ift micht recht 
wahrſcheinlich. Wahrfcheinlicher ijt e8 uns, daß, fo wie 
jeder Menjch fein Steckenpferd haben foll, das Grote'ſche 
Stedenpferd in der Erfindung von Wahlfprüchen und 
„beralvifch »baroden“, d. h. nach feiner Auffafjung fuper- 
modernen oder theatraliichen Schilohaltern beftebe, 

Mag immerhin ein Herr von N, ver Chef eines 
Öufarenregiments ift, ſich ein Petichaft ftechen laſſen, 
auf dem ein paar reichbefchnürte Hufaren fein altes 
Nitterwappen halten, das ift und bleibt gleichgiltig, fo 
lange, bis ein ſolcher Privateinfall durch die ganz uns 
gehörige Aufnahme in ein Yandes-Wappenbuch ven Irr- 
thum möglich macht, als müſſe das ganze Gefchlecht ver 
von N. vie Hufaren aboptiren. Mag ſelbſt ver König 
von Preußen einmal vie Laune haben, etwa für ein 
Benfter frines Scloffes die von Grote empfohlenen, 
wohlgewachſenen Rekruten in puris nataralibus, mit 
gewihsten Schnurr: und gefräufeltem Badenbart (daß 
ver Preußifhe Solvat das Kinn rafiren muß, fcheint 
Grote nicht zu wiffen), mit ihren Badehoſen von Eichen- 
laub, den Gardehelm auf vem Kopf, auf Glas malen 
zu laſſen, fo bat das auch weiter Nichts zu bedeuten. 
Aber zu verlangen, daß ſolche Bogelicheuchen, die mit 
den. Pommerfhen wilden Männern gar nichts mehr 


gemein haben, officiell für alle Zeiten feitgefegt werden 





follten, ift denn doch eine zu ſtarle Zumuthung für den 
guten Geſchmack. Bielleicht wünſcht Grote auch, daß die 
Burſchen ſich jeder neuen Uniformirung der Armee fügen 
möchten und demgemäß bald mit ven alten Zfchalos mit 
den fpigen Federruthen oben, bald mit öjterreichifchen 
Muützen bevedt würden, — 

Doch abgefehen von viefen Heinen, uns aber noth- 
wendig fcheinenden Uusftellungen, die der Berfaffer um 
fo gemüthlicher aufnehmen wird, als er felbft ja Nie- 
manven jchout, jtehen wir nit an, nochmals auf jein 
trefflihes Werk aufmerffam zu machen, es dringend zu 
empfehlen und den Wunſch auszufprechen, daß die vielen 
und gediegenen Wahrheiten, die e8 enthält, recht bald zu 
allgemeinerer Geltung gelangen und eine neue Epoche 
für die gefuntene Wifjenfhaft und für ven noch weit 


« mehr gefunfenen Gejhmad der Heraldit einleiten möchten. 


Leider dürfte das Bud für feinen eigentlichſten 
Zweck fait zu ſpät gekommen fein. Denn, wie es beißt, 
wäre ein neues Preußiſches Wappen bereits fertig ent- 
worfen und wartete nur noch auf die betreffende Kabi- 
nets-Ordre. Es fol, abgejcehen von ver Umjtellung 
einzelner Felder, der Fortlaffung einiger Wappen und 
ver Einfchiebung anderer, 3. B. der Hobenzollernfchen 
von Sigmaringen und Hohenberg und ver Heinen Für- 
jtenthümer Eſſen und Eliten, ganz; auf die „Grundſäthe“ 
von 1817 bafirt fein. 
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Die Congregation Unferer lieben Frau von der 
riftliden Liebe zu Prag. 
Bon dem katholifchen Pfarrer Rittelmann zu Beffendorf. 


(Aus: „den Blättern fir das Armenwefen.“ Herausgegeben von ber 
Eentralleitung des Wohlthätigkeits ⸗Vereins in Wilrtemberg.) 


Die Gründer unferer Genofjenfhaft hatten ſich nicht 
getäufcht, als fie auf die hinreißende Gewalt des religiöfen 
Beifpiels vertrauten; und man darf nur Zeuge gewejen 
fein von einer gottesdienjtlichen Feier, der diefe lafterhaften 
Frauen anmwohnten; dieje rohen Gemüther, ftumpf und 
empfindungslos geworden unter dem ſchweren Gewichte 
jahrelanger Fleifchestuft, im Kanıpfe mit einem Leben voll 
Mühfal, Yeiden und Entbehrungen, werden weid und 
zu Thränen gerührt bei den Worten des Priefters, der 
ihre Sünde geifelt. Dod id) will mid) nicht verlieren 
in dem weiten Felde der Beneijterung, den der Anblick 
in mir erzeugt, und zur Darlegung der Genofjenjcaft 
felbft übergehen. 

Die Congregation Unferer lieben Frau von der 
hriftlihen Liebe wurde durd den Stifter der Eudiſten 
gegen die Mitte des 17, Fahrhunderts gegründet und hat 
den ausſchließlichen Zwed der Belehrung lafterhafter 
Frauen Schon jeit 1831 hat fid) in Prag eine folche 
Senoffenfchaft gebildet, und beſteht dort ein Gefängniß 
und Spital für Weiber, die hier aus polizeilichen umd 
Sanitätsrüdjichten in Gemwahrfam gehalten und zur 
Zwangsarbeit verurtheilt find. Es mar eim gemijchtes 
Gefühl, mit dem ich die weiten Thorhallen des großen 
finfteren Gebäudes betrat, weldyes gegen 3» bis 400 Ger 
fallene ihres Geſchlechts einfhlieft, unter ihnen 80 — MW 
in Folge ihrer Ausjchweifungen erkrankt. Von weiter 
Verne her werden diefe Dienerinnen der Sünde in dieſe 
düftern Räume geführt. Gin fchweres eifernes Gitter 
öffnete ſich und ich trat auf einen Gorrivor, wo die Bür 
reaus der Berwaltung und das Sprechzimmer fid ber 
findet, Mehrere Frauen waren hier gegenwärtig im grauen 
Gewande der Zücdtlinge, mitten unter ihnen der reine 
Habit einer fanften, unfhuldigen Nonne, welche die Auf: 
fiht führte. Ich war gerührt und innerlich erfreut bei 
dem Anblide einer Erſcheinung, deren Opferfinn aus 
. ihrem Auge ftrahlte, — es war eine lieblide Blume auf 
wüften, traurigem Felde, — friſches Leben mitten unter 
lauter Ruinen; es erquidte mein Auge und mein Herz, 
wie den Wanderer, wenn er mitten in einer dürren, Öden, 
ausgebrannten Wüfte eine grüne Dafe entdedt. Bon dem 
Beamten, wie von ihr freundlid, aufgenommen, begann 
id; meine Wanderung durch diefes Haus von Sünde und 
des. tiefiten, unfäglichen Jammers. 

Die Gefangenen find hier in verfhiedenen Arbeits: 
fälen, die den einzelnen Abtheilungen angehören, beſchäftigt. 
Im Allgemeinen hat man drei Klaſſen unterfchieden, ſolche, 
bie zum erftenmale bierherfommen, dann die rüdfäl« 
ligen und endlich die unverbeſſerlichen. 
Kategorien find ftreng von einander getrennt. Jeder der 
hohen, Iuftigen Säle fait 00 — 60 Sträflinge, auf einer 
fanzelartigen Erhöhung befinden ſich beftändig zwei Ordens— 
ſchweſtern, welche die Arbeiten leiten, die Ordnung auf: 
recht halten und von Zeit zu Zeit eine belehrende 
Leftüre vornehmen. Es ift diefes durch die Verdorben— 
heit der Sträflinge abſolut geboten; denn bie meiften 
diefer Verworfenen haben aus jenem giftigen Becher ge- 


WIE Ze 


—— Erpebition n Wildelmeftrofe 4%. 


An Commiffion ber Bebr’ihen Buchhandlung (E Bol) Unter ben Pinden 27. 





Diefe drei | 


ö— ——— — — — —— —— —— — — ——— Te 


trunfen, den die Tagesliteraten bis an den Rand voll 
füllen, und wer könnte im Angefichte diejer losgelaſſenen, 
fatanifhen Macht die Verwüſtungen in den Herzen fdil: 


' dern durch die zahllofe Menge Schlechter Shriften, 








welche täglich den Markt überfluthen. Im dieſen Fenille: 
ton, im diefen Bereinen und oft perfonifizirt in den 
ambulanten Schaufpielen — wo wir nur hinſehen, 
Alles iſt oft ſchmutzig, Alles oft bejudelt, im feinerer oder 
gröberer Form, oft gemein bis zum Eynismusl Diele 


Elel erregende Schriften mit ihren obfcönen Schilderungen, 
die noch durd die Frivolität und fchamlofe Gemeinheit 


des Ausdruds und dem niedrigen Geſchmach ihres Styis 
Alles überbieten, find heut zu Tage der Blutlelch, aus 
dem nicht felten ſchon der Gaſſenbube ſchlürft, und hier- 
durd allen Sinn für höhere Sittlichleit ſchon im erjten 
Anfluge erjtidt! Hiezu dann nod die große Schaar bild: 
licher Darftellungen, die als ein Hohm der Zeit vor 
alfen Schaufenftern prangen, und woran dann die rohe 
Jugend ihre Augen weidet, und ſchon frühzeitig genug 
ihre Boten reißt! Bemühen fi) aud einige Roman- 
jchriftjteller, ihre Farben nicht fo grell, fondern etwas 
verdedt aufzutragen, fo bleiben aud) diefe Geifterproducte, 


' welche blos die zeitlihe Eriftenz in die Feder dictirt, 


nichts deſto weniger eine nur zu gefährliche Lektüre für 
die meijten Leſer, — fie find wirklich nichts anders, ale 
eine Phyfiologie der Sinnlichkeit, und es wäre 
höchit gewagt und nie gut, die Schleier zu lüften, den 
Scamgefühl und öffentliche Sitte über Dinge gelegt haben, 
die nie das Tageslicht ſehen jollten. Das dringende Be- 
dürfniß der Gegenwart, die Berbreitung guter Büder 
zur Erbauung jomohl, als Belehrung und Unterhaltung, 
haben alle Diejenigen, welche nicht die Welt auf den Kopf 
ftellen wollen, lebhaft empfunden, und es iſt eine eltüre 
als eine gejunde Koft nicht blos für jene Unglüdlihen, 
welche hinter Schloß und Riegel figen, abſolute Forde 
rung, fondern es ift eim Gebot der Zeit im Allgemeinen, 
dem mit Rieſenſchritten heranfchreitenden Verderben zu 
fteuern, welde die Alles überwuchernde Roman: und 
Feuilleton» Literatur bis in die unterften Schichten des 
Bolfes hinab verbreitet. Die Gewalt, die ein Bud auf 
den gemeinen Mann übt, gränzt an das Unglaubliche; 
und die Franzoſen wiffen einem Redner fein größeres 
Lob zu fpenden, als dadurch, daß fie jagen: „er ſpricht 
wie ein Bud.“ Soll es aljo beffer werden, jo muß 
eine radikale Aenderung diefer zum Untergang aller quten 
Sitte führenden Lektüre eintreten. Die in unfern Tagen 
fo jehr beliebte heidniſche Vergötterung der Form, diefer 
Eultus der Sinnlichkeit und fünftleriichen Verklärung des 
Fleifches, die uns in fo manden Bildwerken begegnet, 
um fo widerlicher, als das Alles nicht mehr das Gepräge 
naturwüchfiger Unbefangenheit trägt, muß mit Trauer und 
Abſcheu erfüllen. Wehel dreimal Wehe! will die moderne 
Anfhauung diefe dunklen, unheimlihen Mächte der Luft 
heraufzaubern aus dem Abgrunde, in ben der Geiſt des 
Chriſtenthums fie gnefchleudert, den fie befiegt und das 
Fleifch geweiht und umgewandelt hat zum Tempel Gottes, 
Statt der gehofiten Emancipation des Fleiſches würd 
wiederholt ein eifernes Sklavenjoch auf die Menſchheit ſich 
legen, und die entfejjelte Luft durd wilde, furdtbar ver- 
heerende Grauſamkeit ihre innere Natur enthüllen. — 
Und num ehren wir nad) dieſen durch den Inhalt gefor- 
derten Ansfchweifungen in die dunklen Räume diefes 
Haufes der Sünde zurüd! — 


Fortſetzuug folgt.) 
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a RENNER 

b) geheilt entfaffen 93 

c) ungeheilt entlaffen. . 12 
wie vor 122, 


1. Auguſt Emil Ycopold von Plejjen, Groß— 
herzoglih Meckllenburg⸗ Schwerinſcher Oberſt und 
Konnmandant von Fudwigsluft, Ehrenritter ſeit 1838. 
+ zu Ludwigsluſt 1. Rini 1862, 


2. Seinrih Victor Wilhelm von Witzleben, 
Oberft a, D. Ehrenritter feit 1847. 7 zu Pots- 
dam 4. Juni 1862. 


Muth! 
An der Siehen Yager treten, 
In der Armen Hütte geh’n, 
Für die Glaubenlojen beten, 
Zu den Glaubensſtarken fteh'n; 
Im Belennen und im Zeugen, 
In der Heiligung ein Held, — 
So muß fi) der Feind dir beugen, 
So eroberjt du die Welt! 


Was dir ſchwer, der Herr hilf's tragen, 
Was dir dunkel —, Er macht's licht, 
Und nad bittren Rampfestagen 

Er dir felbit dem Lorbeer flicht. 

Sieh! die Stadt, die ſchmerzbefreite, 
Zions heil'ge Zinne winkt, 

Wenn der Kämpfer nah dem Streite 


Sterbend auf das Blachfeld finkt! 
C. von Prittwig- Gaffron. 





Bie Congregation Hnferer lieben frau von der 
chriſtlichen Fiebe zu Prag. 

Bon dem fatholifhen Pfarrer Rittelmann zu Beffendori. 
(Aus: „den Blättern für das Armenweſen.“ Herandgegeben von der 
Sentralleitung des Wohlthätigkeits-Bereins in Witrtemberg.) 
(Schluß) 

Ueberall herrſcht ſtrenges Stillſchweigen, eine der 
erſten Regeln des Hauſes. Eine ſaufte, milde Kloſterfrau, 
aus deren Angeſicht großer Ernſt, gemiſcht mit einem 
unverfennbaren Zuge von Welmuth und Trauer, ſprach, 
führte mid) von Abtheilung zu Abtheifung. Altenthalben 
diejelbe Einrichtung, diejelbe Ordnung, dafjelbe Still: 
ſchweigen — aber auch überall dafjelbe Elend, derjelbe 
traurige Anblid tief entwürdigter, tief gefallener Seelen. 
Wir betraten den großen geräumigen Speifefaal — der 
Tiſch war noch nicht vorüber, eben trat eine neue Schaar 
herein; — alle Klaſſen und Grade aus dem Reiche des 
Verderbens waren hier vertreten von der geſchmückten Cour⸗ 
tifane bis herab zur gemeinften und verworfenften Süns 
derin, Eine Schweſter ſprach das Abendgebet nad) der 
Mahlzeit; — aber man fah es diefen Gefihtern an, — 
die hatten ſchon längjt das Beten verlerpt. Eine Deutſche 
wurde mir aus dem Kreiſe der Tzechen vorgejtellt, es 
war ein furchtbar verwahrloftes Gemüth. Sie erzählte 
mir ihr Schidfal, das fie bis hierher in diefes Haus der 
Schande geführt. Ihre Gedichte war die eines größeren 


| geführt. 








Theil ihrer Unglücsgefährten. Den ſchmeichelhaften und 
verführerifchen Verſprechungen eines fahnenflüchtigen Sof, 
daten trauend, hatte fie mit ihm im dem ſtürmiſchen 
Jahre 1848 Vater, Mutter und ihre Heimath an den 
reizenden Ufern der Moldau verlaſſen, und war ihm nach 


| Genf gefolgt. Im kurzer Zeit hatte ihr Verführer ipre 


Habe verjchwendet und war mit dem Reſte jpurlos ver, 
ſchwunden — ohne Brod, ohne Hilfe, von aller Wett 
verlaffen, ſank fie immer tiefer in Elend und Sünde, bis 
fie der Arm der Gerechtigkeit in diefe freudenlojen Räume 


Wir ftiegen hinauf zu der Abtheilung der Kranken. 


Hier war Saal an Saal, Bett an Bett, Elend an Elend, 


weithin durd die Gänge großer Kummer und Schmer;, 
Erprobte Büherinnen hat man im Haufe zurüdbehalten, 
und fie werden nun als Dienftmägde und Krankenwärte— 
rinnen verwendet unter der Leitung und Wufficht der 
Nonnen, von denen immer zwei einem Saale vorftchen, 
Es liegt eim fchöner Gedanfe dieſer Einrichtung zum 
Grunde, — das Yafter muß dazu dienen, das Lafter zu 
befämpfen, 

Einen vollen Nahmittag brachte ich hier zu, und er 
bleibt mir unvergeßlich für mein ganzes Leben. Ich habe 
die Karthäufer gefehen, die ſich lebendig im ihre ſtille 
Abgejhiedenheit begraben; ich habe die Trappiften befugt 
in ihrem rauhen Bühergewande und die Kraft ihres lau 
bens bewundert, — aber was id hier geſehen und ge 
hört, ift mehr als dies. Ich war auf's Tieffte erfchüttert 
und Thränen traten mir im die Augen, als id dieſe 
Thaten eines heiligen Heroismus ſchaute, dieſe Wumder 
gänzliher Hingebung, diefes Opfer» und geiftige Marter- 
leben, das zarte, ſchwache Frauen, darunter viele aus 
den höheren Ständen, fi erwählt haben. Mein 
ganzes Leben erſchien mir unnüg und nichtig im Vergleiche 
zu diefem Behufe, der jeden Augenblid und unausgeiekt 
eine faft übermenſchliche Selbftverläugnung fordert. Hier- 
her möchte ih den ftolzen Weltmann führen, hier 
herein in dieſes Haus, wo alle Armuth, Krankheit, Ekel, 
Elend, Sünde eined Babel, wo Alles vereint iſt, mas 
nur immer dem Leibe ſchwer wird umd die Seele nieder: 
beugt, hierher zu diefen Engeln himmliſcher Liebe, die ein 
Paradies bauen mitten in der Hölle, möchte ich ihn füh 
ren, ihr bloßer Anblid würde ihn, fofern nicht alle edlern 
Geiftesträfte gewichen find, jo mächtig ergreifen, jo wun— 
derbar erheben und ftählen, daß der Starrfinn ſich breden 
und die Anſchauung feines Geiftes im cine beffere ſich 
fchren würde. Wie aus dunfelm, düjterm Nachthimmel 
hell und mild die Sterne hineinleuchten im diejes Leben, 
fo müffen diefe reinen, Maren, jungfräulichen Seelen kl 
glänzend Hinaufftrahlen vor dem Angeſicht Gottes mitten 
aus dem müften, trüben Nebel diefes Haufes der Noth, 
und Gottes Auge muß wohlgefällig ruhen auf dieſem gt 
mweihten Eilande in den dunkeln Fluthen des Verberbens, 
die es rings ummwogen. Das jind feine auserwählten 
Präute, die fein größtes und ſchwerſtes Kreuz aus Licht 
su ihm mit ihm getheilt, feine Delbergstrauer um dit 
Sünden der Welt, feine Betrübniß bis zum Tode; — auf 
fie theilen bis zu ihrem Tode dieje im ihrem jo ſchweren 
Berufe der Nächſtenliebe. 

Wir ſchritten über einen weitern Hof. Arm in Ar, 
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mit rohen, frechen Geberden keck auftretend ging eine Ab» 
theilung der Berworfenen hier auf und nieder, Mir elelte 
bei diefem Anblide der tiefften Entartung des Weibes; 
— es war ein Bild, der Schilderung eined Dante 
würdig als paflende Staffage eines der tiefiten Sreife 
feiner Hölle, Ich wandte mid) weg von ihnen; aber wie 
erfhien mir hier die einfadhe, anſpruchsloſe Geftalt der 
frommen, fauften Schwefter jo groß, fo unendlich erhaben, 
Welch ſchneidender Gegenjag war das zwiſchen dort und 
bier, wahrhaftig die Wolluſt verthiert den Menſchen, die 
Unſchuld verflärt und vergöttlicht ihn! Welch ein greller 
Abftand zwiſchen diejen verwelkten, verfallenen, verwilder: 
ten Gefichtern mit erlojchenen, ausdrudslojen Augen, mit 
ftierem Blide, in dem nur nocd das unreine Feuer niedris 
ger Lüfte lodert, und diefen engelgleihen Wejen, die nichts 
find als Unjchuld, Liebe, Mitleid und Hingebung! 

Wir fommen endlich in eine andere Abtheilung des 
weiten Gebäudes, um nad der Kapelle zu gehen, von der 
ein zweiter Hofraum uns trennt. Während wir hinüber: 
gingen, hörte ich in einiger Entfernung ein wildes Toben 
und Lärmen, rohes Singen durch gellendes Kreiſchen weib⸗ 
licher Stimmen und wicherndes Gelächter von Zeit zu 
Zeit unterbroden. Mir ward ganz unheimlich zu Muthe. 
„Ah, mein Herr, — antwortete die Schweiter, die mein 
Pefremden an Gefiht und Haltung bemerkt hatte, — es 
find die Unbezähmbaren.“ Sie find hier in einem 
befonderen Gefängniffe abgefperrt. Man fünnte da eine 
Präpdeftination zur Hölle glauben, wenn man hört, wie 
alle Mittel an diefen verftodten, verhärteten Herzen ums 
fonft und ganz und gar verſchwendet jind, Liebe und 
Strenge, Lohn und Strafe, Gchot und Gnade, Allee — 
Alles umſonſt. Denn fein Lafter, hat es feine ſcharfen 
Krallen tief in der Seele eingeichlagen, hält mit folcher 
Zähigkeit fein Opfer feit, das es einmal recht erfaßt hat, 
wie diefes, und läßt es nicht mehr los, bis es das Mart 
in den Knochen aufgezehrt und fein Herzblut aufgejaugt 
hat, um es dann hinzumerfen, cine Leiche an Leib und 
Scele, einen lebendig Geftorbenen. Sie haben fid) 
der Eünde Hingegeben, und num find ſie die Knechte der 
Sünde geworden, die ihre Sclaven mit chernen Ketten 
gebunden willenlos, wie das Thier zur Schlahtbanf, zum 
ewigen Berderben hinſchleppt. Sie denfen gar nicht mehr 
daran, dieje unglüdlihen Opfer, daß fie das eiferne Joch 
der Sünde abfchütteln wollen, es giebt einen Grad von 
fündiger Gewohnheit, wo die Freiheit der Menjchen fait 
auf den Nullpunft herabgeiunfen it, und Bott die Sün« 
den durd Sünden ftraft. Und fie fingen, — bie 
Unſeligen! — „Bin ich nicht froh? daß Gotterbarm!“ 
fagt Clemens Brentano in den Inftigen Mufifanten. 

Ic beichloß meine Wanderung durd) diejen Jammer 
mit einen Beſuche bei der Oberin. Man führte mich 
in ein einfaches, aber reinliches Zimmer, mit ziemlich dürf- 
tiger Ausstattung; einige Lithographien, mehrere Ordens» 
ftifter vorjtellend, und ein großes Crucifix bildeten deffen 
vorzüglichften Schmud. Während id) hier wenige Augen» 
blide wartete, tönten von Ferne die rauhen, wilden Stim— 
men ber „Unbezähmbaren” zu mir herüber. Es war eine 
eigentHümliche Situation, Die Oberin war eine Frau 
mit edlen Zügen, und aus ihnen ſprach vor Allem eine 
Feſtigkeit des Charakters, Umficht, verftändiger Blick und 
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ſundheit auf ihren Wangen. 


gereifte Erfahrung; ihre Unterhaltung, ihr freundliches, 
taktvolles Benehmen, mit vieler Würde und großem Ernſte 
gepaart, verriethen cine Frau von Welt und guten For: 
men, aber Alles veredelt und geheiligt durd den 
chriſtlichen Geiſt. Ich drüdte ihr meine Hochachtung 
und Bewunderung aus für einen Orden, der vor ſolchen 
Großthaten Heiliger Opferliebe nicht zurüdbebt, der ſich 
einjchlicht mit den Gefangenen in die Gefängniffe, um 
hinter ſchwerem Schloß und Riegel, zwiſchen hohen finftern 
Mauern, über die faum ein Stüd Himmel hereinficht, 
in dumpfen, fittlich verpefteten Räumen mit dem Aus— 
wurfe der Menſchheit cin ganzes langed Leben voll 
Mühe, Entjagung und Selbftverläugnung hinzubrin« 
gen, biß der Tod ihnen Befreiung gewährt. „Und wir 
haben unter ung zarte, faum 17jährige Jungs 
frauen;“ jegte fie beftätigend hinzu, „aber betrachten 
fie diejes blühende Leben, die Friſche der Ge— 
Das bleibt frei— 
lich,” fuhr fie fort mit einem Tone tiefer heiliger Ueber« 
jeugung, „den Ungläubigen ein Räthjel, aber der 
Glaube Löft es uns Das ift die Madt des 
Glaubens, denn in ihm vermögen wir Alles! 
Und fo wandeln wir bier im Ölauben unter dies 
jen armen, verlorenen Rindern wie in einem 
Garten voll Roſen.“ Das war das legte Wort, das 
ich im biefer Behaufung der Sünde gehört. Mber noch 
lange nachher tönte in meinem Innern diefes Wort der 
Oberin fort: „wir wandeln hier wie in cinem Ro- 
fengarten.” Die Gefühle, die ih über die Schwelle 
diefes Haufes getragen, hatten fich tief in mein Inneres 
begraben, und jelbjt die Linden von Teplig, wo einft der 
preußische König Friedrih Wilhelm eine fo erquidende 
Ruhe gefunden, waren nicht im Stande, den gewaltigen Ein- 
brud diefes Beſuches zu verwiſchen; und die Wahrheit hat 
fih in mir verfeftigt: die hriftliche Religion, die ſolche 
Töchter hat, fann nicht untergehen, wenn auch die Waffen 
des Haſſes fie angreifen und das Meſſer des Spottes jie 
zertheilen will; denn die Liebe überwindet Alles, fie ift 
ftärfer al® der Zod, und wären die Eünden des Vollkes 
nod fo groß, größer it die Liebe, Sie ift cin göttliches 
Zeihen für dieſes Geſchlecht; — auf ſolchen Erſcheinun— 
gen beruht unjere Hoffnung für die Zukunft der Völker, 





Die Stiftung des Hofenbandordens. 
(Bon B. von Pepet) 


England blidt heute noch mit Stolz und Erhebung 
auf die Regierung feines ritterlihen Königs Eduard TIL, 
auf die verhängnifvolle Zeit, im welche fie fiel, auf die 
ihweren, folgenreihen Kämpfe, mit denen fie begleitet 
war, und auf jo manche Inftitutionen zurüd, die in jener 
Zeit ihren Urfprung fanden. Es mar die Zeit, ald Eng— 
land zuerſt die gewaltige Macht feines Nationalgeiftes zu 
erproben begann, als jener König zuerit feine Waffen 
nad dem Kontinent hinübertrug, um den Kampf mit dem 
Haufe Balois um die Krone Franfreihs zu beginnen, 
einen Kampf, deſſen Tragweite er nicht überfah, der noch 
fange nach ihm bis in die Mitte und das Ende des fol: 
genden Jahrhunderts beide Reiche, das lange bejiegte, fait 
verblutende Franfreih, und das fliegende, aber ſich felbit 
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dadurch erſchöpfende England, auf das Tiefſte erfhütterte, 
dort den Keim der Rache und des Haſſes, hier dem ritters 
lihen Stolz des Sieger und das Bewußtlſein feiner 
Ueberlegenheit erwedte, der endlid für England das uns 
endlich wichtige Refultat einer durch die Erhebung und 
dur die gemeinfame Gefahr vermittelten Verſchmelzung 
feiner beiden Nationalitäten, der normänniſchen und ber 
jähfifchen, zu einem in Sitte, Sprache und Imjtitutionen 
geeinigten Volke herbeiführte. Im diefer Zeit lag darum 
auch die Blüthe des englifhen Ritterthums, das, früher 
faum erprobtt, num zu großen Thaten emporjtrebte, und 
fo fort und fort fi bewährte. Der König ſelbſt war 
das Prototyp dieſes Achten Ritterthums; an Geftalt jo 
ſchön, daß, wie der Chronist Walfingham berichtet, Nie 
mand ihn ſah, ohne Nadıts von feinem Bilde zu träumen, 
jtolz aber gütig, freigebig und herablaffend mie ein ächter 
König; im Turnier der gefürchtetfte Kämpfer, der, wenn 
er fein Viſir nad) dem Siege erhob, durd den Jubel 
feines Volles begrüßt wurde; auf dem Schlachtfelde mit 
dem wehenden Helmbufh voran, im dichteſten Gewühl 
den Einzelfampf gegen die bewährteften Führer des Feindes 
juhend. Er ift es, der fo die ſchönſten Siege erfochten 
hat, welche die Gejchichte Englands im Mittelalter fennt, 
Und meben ihm die Säulen feines Ruhmes, welche 
mächtigen Geftalten feiner Genoſſen und Heerführer aus 
normänniſchem und ſächſiſchem Adel, vor Allen fein Sohn 
jelbft, der fchwarze Prinz! 

Im diefe Zeit, ans diefem Kreife ritterliher Genoſſen 
hervorgegangen, fällt die Stiftung des Hoſenbandordens. 
Zwei Gründe find es, die vor allen andren Orbenszeichen, 
ja vor fo manchen Inftitutionen des bürgerlichen Lebens 
jelbft, die Verehrung des englifhen Volkes gerade für 
diefe Stiftung hervorgerufen und bis heute wach erhalten 
haben. Einmal ift dies die Erinnerung am jene ver— 
hängnigvolle Zeit feiner Entſtehung ſelbſt, die jo bie 
heute noch ihr Icbendiges Bild erhalten hat, das Be— 
wußtfein, welche Geftalten feine Träger waren; jodann 


aber das myſtiſche Dunkel, weldyes feinen Urfprung ums | 
giebt und der Tradition cin reiches Feld eröffnet, ja feit | 
lange ſogar ermite hiftorifche Forfhung befchäftigt hat. 


Dazu kommt endlich die weife Beſchränkung der Zahl 
feiner Träger, die der Gefahr einer Profanation vorbeugt, 
und eben darum das Anfehen der Inftitution nothwendig 
erhalten muß. 

Es giebt 4 verfchiedene Berfionen über die Veran— 
laffung zur Stiftung des Hofenbandordens. Es find 
folgende: 

1) König Richard Yöwenherz foll im Jahre 1191 
bei der Belagerung von Acre, auf feinem Kreuzzuge, 
dur den langen Widerftand veranlaft und vom heiligen 
Georg infpirirt, den Muth feiner Ritter durch ein Sinn» 
bild habe anfpornen wollen, und daher eine Zahl von 
24 Nittern ausgewählt haben, unter welche er als Kenn- 
zeichen und Auszeichnung 24 blaue Lederbänder, zur Be- 
feftigung um das nie, vertheilte. Die Gefchichte nennt 


Erpebition: Wilhelmsſtraße 48. 





In Eommiffion der Behr'ſchen Buchhandlung (E. Bod) Unter den Linden 27. 
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nod Einzelne diefer Ritter, denen ſolche Auszeichnung zu 
Theil geworden fei. Bei feiner Rückkehr nad England 
fol dann der König hieraus Veranlaffung zur Stiftung 
des Ordens entnommen, und Eduard III, ſoll ihn fpäter 
nur erneuert haben. 

2) In der Schlacht bei Erecy foll Eduard III. ſich 
eines blauen Bandes zur Bezeihnung feines Stand: 
punftes auf dem Schlachtfelde — etwa durd weithin 
fihtbare Anheftung an eine Lanze — bedient haben, 
Der glorreihe Sieg foll ihn ſodann bewogen haben, 
diefes Erfennungszeihen durch die Stiftung des Ordens 
zu verewigen. Daß außerdem auch die Schlacht bei 
Poitiers, welcher der König gar nicht beimohnte, ala der 
Scauplag dieſes Vorfalled genannt wird, zeigt jhon, ab: 
geſehen von anderen, fpäter anzuführenden Gründen, wie 
unfiher diefe Begründung it. 

3) Der König wollte die Tafelrunde des Könige 
Arthus wieder in's Leben rufen. Er fette dies ins 
Wert, indem cr 1344 nah Windfor eine große Zahl 
von Rittern aus allen Ländern zufammenberief, dort in 
der That ein Feft der Tafelrunde feierlich beging, umd 
baffelbe fpäter mehrmals wiederholte. Die Genoffen- 
haft, welche fich hierdurd bildete, erhielt demnäͤchft 


von dem Könige ein Erkennungs- oder Crinnerunge 


zeichen, welches ſich zu einem Ritterorden allmählig ge 
ftaltete, 

4) Endlich foll der König, als bei einem Hoffeft: 
einer jungen Dame das Strumpfband entfiel, diefes auf- 
genommen und, da die Höflinge hierüber gefpottet, den- 
jelben zugerufen haben, er werde es bald zu hohen Ehren 
erheben. Bald daranf habe er dann aus diefer Beran- 
laffung den Orden geitifte. — 

(Kortiegung folgt.) 





Anfrage. 


Die alten großen Siegel des Domcapiteld zu Pran 
denburg ftellen den Schugpatron des Stifte, St. Petrus 
dar, figend, mit Bud und Sclüffeln, Die jpäteren 
Selrete haben nur jein Bruftbild. Plöglich im der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts kommt ein neues Siegel auf: 
ein Medaillon mit dem Bruftbilde des Heiligen auf ein 
roßes Iohanniterkreuz gelegt, mit der unten beigefügten 
Jahreszahl 1755, cine Darftellung, die ſich bis auf den 
heutigen Tag bei allen fpäteren Stempeln erhalten hat. 

Nun it aber das eigenthümliche, achtipitige Kreuz, 
fo viel mir befannt, ftet® nur vom Johanniterorden ge 
führt worden, und es drängt ſich die Frage auf, wie daſſelbe 
mit einem Male in das Siegel des Domcapiteld, dat 
do nie mit der Ballcy Brandenburg in irgend einem 
Aufammenhange geitanden hat, gerathen ift. Ich vermuthe, 
daß der zeitige Dehant im Jahre 1755 gleichzeitig Jo: 
hanniterritter geweien ift und eine ſolche Verbindung feiner 
Infignien beliebt hat, und daß feine Nadjfolger in den 
nädjiten, befanutlich ſehr unheraldiſchen Zeiten ganz ge 
danfenlos und grundlos jenes Kreuz und die Yahreszahl 
immer wieder haben nachſtechen lajfen, bitte aber befler 
Unterrichtete um Aufflärung. L. Clericus. 
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Druck und Verlag von G. Hickethier in Berlin. 
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Mr. 26. Berlin, den 25. Juni 1862. Mr. 26, 
Den Oberft-Vieutenant im 4, Niederſchleſiſchen Infanteries 
Seine Majeftät der Rönig haben Aller- Regiment Nr. 51 von Fehrentheil, 


gnübigft gerubt: 


Den Rittergutsbefiger von Tevenar, auf Groß-Saa- 
lau bei Prauft, 

- Hauptmann a. D. und Rittergutsbejiger von Katze⸗ 
ler, auf Tranfwig bei Chriftburg, \ 
Major und Escadron-Chef im Litthauiſchen Ulanen⸗ 
Regiment Ar. 12 von Nakmer, 

» Premier-Lieutenant a, D. und Rittergutsbefiger von 
Borcke, auf Groß-dauth bei Niefenburg, 
Ritterſchafts⸗Rath von Quaft, auf Bichel bei Wu- 
ſterhauſen a. d. Doſſe. 

Oberft-tientenant und Kommandeur des Magdebur⸗ 
giſchen Küraffier-Regiments Nr. 7 von Yangenn, 
Rittmeifter und Estadron-Chef im 3, Garde⸗Ulanen⸗ 
Regiment Grafen zu Euflenburg, 

Rittmeifter und Estadron-Chef im Brandenburgifchen 
Küraffier- Regiment (Kaijer Nicolaus I. von Ruß— 
land) Nr. 6 Grafen von Wartensleben, 
Nittmeifter a. D. Freiherrn von Ajcheberg, zu 


“ 


Yandesälteften Grafen von Rödern, auf Mittel- 
Peilan bei Reichenbach, 

Regierungs-Affeffor und Ober» Präfidial- Rath von 
Lebbin, zu Pofen, 

Nittergutsbefiger von Tſchepe, auf Broniewiec bei 
Pakosc, Kreis Mogilno, 

Nittergutsbefiger von Treskow, auf Grocholin bei 
Erin, Kreis Schubin, 

Oberſt und Kommandeur des 2, Brandenburgifchen 
Grenadier- Regiments Nr. 12 (Prinz Carl von Preu— 
gen) von Quigomw, 

Oberst und Kommandeur des 5, Weftphälifchen Ins 
fanterie-Regiments Nr. 53 Freiherrn von Bud— 
denbrod, 

Großherzogl. Medienburg-Schwerinfchen Hauptmann 
& la Suite und Gouverneur Sr. Königlichen Hoheit 
des Erbgroßherzogs, Freiherrn von Nettelbladt, 
zu Schwerin, 

Königlich Mürtembergifhen Rittmeifter in der Leib- 
garde zu Pferde Freiherrn von Motte, 


”* 
“ 


“ 
“ 
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Dresden, B 
+ Hauptmann in der Garde» Artillerie» Brigade von « Orafen Richard zu Walded und Pyrmont, 
Graevenig, zu Bergheim im Fürſtenthum Walded, 
- Rittmeifter und Gstadron- Chef im 2, Brandenbur- - Königlich Würtembergifhen Kammerherrn und Ober- 
giſchen Ulanen-Regiment Nr. 11 von Kleift amtmann Freiherrn Schott von Schottenftein, 
: | zu Böblingen, 


» Hauptmann und EompagniesChef im 4. Brandenbur- 

gifhen Infanterie-Regiment Nr. 34 von Mündom, 

Appellationsgerichts » Rath von Endevort, zu 

Stettin, 

« Ober-Regierungsrath und Regierungss Abtheilungs- 
Dirigenten Dr. von Grof genannt von Schwarz⸗ 
hoff, zu Göslin, 

» Yandihaftsrath von Ploetz, auf Stuchow, Kreis 
Cammin, 


- Königlich Dänifhen Kammerhern von Döring 
auf Setzin bei Hagenow in Medlenburg-Schwerin, 
Königlich Würtembergifchen Rittmeifter im 3, Reiter 
Regiment von Roeder, 

Rittergutsbefiger von Campen, auf Kirdberg bei 
Braunfchweig, 

* Daron Wilhelm de Perrégaux, zu Neufchatel, 
Kaiſerlich Ruſſiſchen Capitän im Garde» Grenadier- 


aa 2 i 3 de und Adjutanten Sr, Kaiferlichen 
» Nittmeifter a. D. und Rittergutsbefiger von Mel: Regiment zu Pfer 
lenthin, auf Schloß Faltenburg, Kreis Dramburg, Hoheit des Prinzen Peter von Oldenburg, von 


Schultz, 
—⸗ . . ’ . ö 77 + 
— a a inne nad) Prüfung derfelben durd das Kapitel und auf Vor» 


i i inzen Carl 
Ober⸗Regierungsrath und Regierungs-Abtheilungs-⸗ ſchlag des Durchlauchtigſten Herrenmeiftere, Prinzen 
Dirigenten En ver ee te zu 2 — von Preußen, Konigliche Hoheit, zu Ehrenrittern des 
Landesälteſten und Kreis⸗Deputirten Grafen von Johanniter⸗Ordens zu ernennen. 
Pieil, auf Wildfhüg, Kreis Dels, 
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Der Durdlaudtigite Gerrenmeifter des Zohanniter⸗ 


Ordens, Brinz Earl von Preußen, Königliche Hoheit, 
haben den nachgenannten Ehrenrittern des Ordens: 


Dem Großgerzoglih Medlenburg » Strelig’fhen Kanımer- | 


“ 


“ 


» 


% 


%“ 


herru und Nittergutöbefiger Franz Albert ers 
dinand von Waldow, auf Dannenmwalde bei 
Fürjtenberg in Medienburg, 

Major a. D. und Freisdepntirten Friedrid Sart 
Ludwig George von Rohr, auf Dannenwalde 
in der Oſtpriegnitz. 


General-Major a. D. und Nittergutäbefiger Hein» |“ ı 


rih von Oſtau, auf Dregel im zweiten Jerichow⸗ 
ſchen Kreiſe, 


Haus⸗Obermarſchall und Flügel-Adjutanten Seiner 


Hoheit des regierenden Herzogs von Sachſen-Coburg⸗ 
Gotha, Marimilian Freiherrn von Wangen» 
heim, zu Coburg, 

Rammerherrn, Landraty a. D. und Mitgliede des 
Herrenhaufes Wilhelm Carl Auguſt Emil Freie 
hberrn von Wintzingerode-Knorr, auf Adels— 
born, Kreis Worbis, 

Regierungs-Präfidenten 5. D. und NRittergutsbefiger 
Fedor Eurd von Byern, auf Kriegsdorf bei 
Merfeburg, 

Major und perfönlihen Adjutanten Er. Königlichen 
Hoheit des Prinzen Georg von Preußen, Friedrid 
Wilhelm Carl Auguft Grafen v. Berponder- 
Sedlnitzky, 

Rittergutsbeſitzer und Mitgliede des Herrenhauſes 
Johann Adolph Ludwig von Noſtitz-Dzre— 
wiecki, auf Groß-Radiſch, Kreis Rothenburg, 
Ober s Regierungsrath und Negierungs »Abtheilungs- 
Dirigenten Carl Friedrid Wilhelm Heinrich 
von Feeke, zu Oppeln, 

Kammerheren Seiner Hoheit des Herzogs von Braun 


ſchweig, Herzoglih Braunſchweig'ſchen Kammer-Rath | 


a. D. und Nittergutsbefiger Wilhelm von Belt: 
heim, auf Beltheim bei Braunſchweig, 
Breiherrn Ewald Andreas von Ungern— 
Sternberg, auf Großenhoff, auf der Injel Dago, 
Gouvernement Ejthland, 


Kammerherrn Er. Majejtät des Königs von Bayern | 


Alphonje Freiherrn von Mirbach, zu München, 
Geheimen Über-Regierungsrath, Haupt-Ritterfchafts- 
Director und Vorficher des Stiftes zum Heiligen- 
Grabe Herrmann von Klügow, auf Dedelom, 
Kreis Prenzlau, 

Dberjt:Yientenant im Ingenieur-Corps und Ingenieur 
vom Pla& der Feftung Glogau, Friedrich Ernſt 
Sylvius von Ohlen und Adlerskron, 
Kammerherren und Rittergutsbefiger Adolph Grafen 
Sienno Potworowski, auf Parzenczewo, Kreis 


Koſten, 


Premier⸗Lieutenant a. D. und Landrath des Kreiſes 











| 








Gerdauen, Earl Louis Felix Leo Grafen | 


von Klindomftröm, auf Kordlad, Kreis Ger- 
bauen, 
Regierungs » Bices Präfidenten z. DT. Otto Sieg— 
mund Magnus, Freiherrn von Mirbad, zu 
Rerlin, 


' Den Kreisbeputirten und Nittergutsbefiger Friedrich 
Guſtav Freiherrn von Korff, auf Yaufitten 
Kreis Heiligenbeil, 

» Rittmeifter a. D. und Öutsbefiger Yudwig von 
Lord genannt Lorch Yerde von der Yicht, auf 
Burg Argendorf bet Hönningen am Rhein, 

Major a« D,, Kreisbeputirten und Udermärkiſchen 

Ritterihafts- Director Yudwig Guſtav von Win: 

terfeld, auf Damerow, Kreis Prenzlau, 

Nittmeifter a. D. und WRittergutsbefiger Yulins 

von Bajjewig, auf Yiebenow, Kreis Vandeberg 

a. d. Warthe, 

Königlih Däniſchen Kammerherrn, Klofterpropit und 

Ständebepntirten Magnns Ehriftian Chriſtoph 

Joachim von Buchwaldt, auf dem Johanni⸗ 

Kloſter vor Schleswig, 

Rittergutsbefiger und Mitgliede des Herrenhaujes 

Alerander Ewald von Below, auf Gahendori 

Kreis Preußiſch-Holland. 

Generalmajor und Kommandeur der 8. Infanterie 

Brigade Hellmuth Earl Epriftian v. Weltzien, 

Premier» Yientenant a, D., Nittergutsbejiger und 

Mitgliede des Herrenhaufes Mar Conrad Joſeph 

Freiherrn von Romberg, auf Schloß Gerdauen, 

Kreis Gerbauen, 

« Nittergutsbefiger, Mitgliede des Herrenhauſes und 
Schatzmeiſter der Rheiniſchen Provinzial» Genofien- 
haft des Johanniter⸗Ordens Ludwig Marimi- 
lian Freiherrn von Rigal-Grunland, zu 
Godesberg, 

Rittmeifter a. D., Erbjägermeiſter in der Aurmarl 
Brandenburg und Deihhauptmam Carl Eduard 
Georg von Jagow, auf Rühftädt, Kreis Belt: 
Priegnig, 

am 24. d. M. den Ritterſchlag und die Inveſtitur ertbeilt, 


%“ 


Sonnenburg, ben 24. Juni 1862. 


Gerade 200 Iahre find es, (1662) daß ber Herren- 
meifter der Balley Brandenburg des ritterlichen Johanniter: 
Ordens, Fürſt Johann Morig von Naffau, den Bau 
des hiefigen Schloſſes, der 1667 vollendet wurde, be 
ginnen Tief. — 


Ten Berheerungen des 30 jährigen Strieges war auch 
das frühere alte Schloß nicht entgangen, und giebt dad 
aus jener Zeit und vorliegende „Haus-Buch des Hodı- 
fürjtlih Brandenburgifchen Ordens» KRefidenz- Amts Sonnen: 


' burg” darüber folgende Kunde: 


„Was das alte Gebäude des Meiſterthumbs anlanget, 
fo hat dafjelbe in zween Stöden beftanden. Der eine 
oftwerts: ift vor undenklihen Jahren gebamt geweſen 
und hat man von defjen eigentlihem Anfange feine 
Nachricht finden köͤnnen. Der andere Stock nad) Weſten 
zu hat ein Herr Meifter Thomas von Kung: 
Secligften Andentens aufgeführt. Die Brüde oder 
Auffahrt des Schloffes ift nad) Norden und umb diejet 
Haus iſt rum der Graben gewejen. Alle vorgenannit 
Gebäuden aber jennd in vorgewefener Kriegs» Unrube 


und zwar anno 16..*) durd einen jchwedijchen Major . 


nahmens „....**) fo eine Zeit darauf gelegen, in Brand 
geftedet, wodurd nicht allein das Schloß, fondern auch 
alle Herumb geftandene Ambtshäufer bis auf die Cautzley, 
fo verfhont worden, zu Grunde verbrand, alfo, daß 
nicht mehr demm etliche alten ftüden Mauer und einige 
Keller in der Erde, inmaaßen der im Sammers 
Archive befindliche. Abriß genugjamb ausweiſet, ftehen 
geblieben,” x. 

Das jetzige Gebäude hat in der Zeit feines 200 jäh- 
rigen Beftehens mannigfahe Wandelungen erfahren, Könige 
und Fürften haben in ihm 140 Jahre lang, wenn and 
meift nur vorübergehend, rejidirt und glanzvollen Hof ge— 
halten. Noch leben hier Leute genug, die in ihrer Jugend 
fih des legten Nitterfchlages am 4. Yuli 1800, vor Auf- 
hebung des Ordens 1811, genau entfinnen und gegen» 
wärtig wieder, durch den vor 2 Jahren und heute ftatt- 
gehabten Kitterjchlag, die Erinnerungen ihrer Jugend nad) 
60 Jahren, im Greijenalter wieder. neu belebt ſehem — 
Aber auch böfe, trübe Zeiten find an dem Baue nicht 


nur vorübergegangen, fondern er hat foldye auch. erleiden : 


müflen; namentlich im Tjährigen Kriege iſt das. Schloß 
hart mitgenommen worden, da war es feine Mefidenz, 
fondern Magazin, Lazareih und Kaferne. Seine dunfelften 
Zage aber find die feit der Säcularifation der Balley 
Brandenburg bis zur Wiederaufrihtung derfelben durch 
des Hochjeligen Königs Majeftät im Jahre 1852 gewejen. 
Dede und leer, des früheren Schmudes beraubt, hat es 
über 50 Jahre geftanden und die ihm davon allein ge- 
bliebenen Bildniffe früherer Herrenmeifter und Commen— 
datoren in dem DI Fuß hohen, 6O Fuß langen, 41} Fuß 
breiten Nitterfaale waren 1856, wo der Orden dad 
Schloß durd Kauf von Domainen-Fistus wieder zurüd- 
erwarb, in einem Auftande, der ihre Serftellung, die 
wieder Erwarten fpäter doch gelungen it, bezweifeln lieh. 
Eulen und andere Bögel hatten ihre Nefter im Saale 
aufgefhlagen, und das ganze Gebäude bot, dem Cinfturze 
drohend, cin trauriges Bild der Vergänglichkeit irdifchen 
Slanzes dar. — Wicderholt war früher das gänzliche 
Abtragen des Schloſſes befchloffen, und nur den uner- 
müblichen, raitlofen Bemühungen des Kreiorichters Scholle 
bierfelbft hat es der Johanniter « Orden zu danken, daß 


dies nicht geſchehen. Bett ift das Schloß unter Leitung \ 
" außer den Würdenträgern des Ordens der Oberjt von 


des Deichinſpectors Wolff wieder reftaurirt und eine Zierde 
der Stadt geworben. Das weiße Ordeunskreuz, an der 
Façade des Hauſes michrfach angebracht, jagt ſchon von 
fern dem Beſchauer, wen es zu eigen, ımd daf feine 
trüben Zeiten — wir wollen hoffen für immer — vers 
ihwunben find. — 

Geſtern und heute herrſchte in ihm reges, glänzendes 
Leben, und es machte einen eigenthümlichen, aber fehr 
freundlichen Eindrud, als jeine Fenfter, die ſonſt nie erhellt 
find, während des Abends vom GHanze der Rerjen er: 
leuchtet waren. 

Der Durchlauchtigſte Herrenmeiſter, Prinz; Carl von 


Berlin Hier cin und ward von den gefammten Bewohnern, 


*) Die Jahreszahl ift nicht ausgeflldt. 
*) Desgl. der Name, 


die ihre Häufer mit Guirlanden, Blumen » Kränzen und 
dem Johanniter⸗Kreuze feſtlich geſchmückt hatten, ehrerbietig 
aber mit Yubel empfangen. An einer Ehrenpforte hatten 
fid) die Vertreter der Stadt aufgeftellt und hielt hier der 
Bürgermeifter Schmidt eine von Sr. Königlichen Hoheit 
huldvoll . aufgenommene Anrede, Es it uns bergönnt, 
dieſelbe hier mittheilen zu können: 

„Sure Königliche Hoheit laffen wiederholt das Glück 
Höchſt Ihrer Anwejeuheit der alten Ordensreſidenz Sounen⸗ 
burg zu Theil werden. Die Einwohner, eingedenf ihres 
früheren Verhältniſſes zu dem ritterlicden Johanniter- 
Orden, bringen Gurer Königlihen Hoheit, dem Durd) 
laudtigften Herrenmeiſter und Sproſſen unferes erhabenen 
Herrſcherhauſes der Hohenzollern, cin. Herz voll Danf und 
Liebe entgegen, fie verfichern ihre unperbrüdliche Treue 
und Anhänglichleit zum Königlichen Haufe aud) in ber 
jest bewegten Zeit und bitten Eure Königliche Hoheit, 
diefe BVerfiherung in, Gnaden annehmen und uns aud) 
für die Zukunft Höchjt- Ihre Huld bewahren zu wollen.“ 

An der Brüde, die über die Lenze nad) dem Schloffe 
führt, hatte fih, nad) altem, nicht vergefjenem Brauche, 
die Fifchergemeinde an einer von Maften, Regen, Blumen, 
Guirlanden und den Abzeichen ihres Gewerbes ſehr hübſch 
ausgeführten Ehrenpforte, au der die folgenden beiden 
Infhriften angebradt waren, verjammelt. 

1, „Den Meijter mit der Ritterfhaar 
Beorüßen wir aud) diefes Jahr 
Nach Herzensinft mit Hurrah! dort, 

Beim Einzug durch die Ehreupfort!“ 
„Als hier vor mehr denn hundert Jahr 
Sich niederließ die Ritterſchaar! 

Da tönte jhon nach Herzensluft 

Ein Bivat aus der Fiſcherbruſt!“ 

Se. Königl. Hoheit der Herrenmeiſter lieh den Wagen 
halten und wurde mit fhlichten aber aus dem Herzen 
fommenden Worten von dem Vorſteher der Gemeinde und 
mit donnernden „Hurrahl“ begrüßt. 

Wegen des Allerhöchſten Drts befohlenen Ausrüdens 
von Truppen des 3. Armee⸗-Korps war leider Se. Königl. 
Hoheit der Prinz Friedrih Earl, Ehren-Commendator 
des Ordens, verhindert, hierher zu fommen, da Höchſt— 
derjelbe lommandirender General des genannten Korps iſt. 

Um 2 Uhr fand im Scloffe ein Diner ftatt, zu dem 


| Quigow, Kommandeur des 2, Brandenburgiſchen Gre— 


nadier » Regiments Nr. 12 (Prinz Carl von Preußen), 
die Adjutanten Er. Königl. Hoheit, der Yandrath des 
Sternbergichen Kreifes v. d. Hagen, der Superintendent 
Heydenreih und der Bürgermeiter Schmidt Eins 
ladungen erhalten hatten, 

Um 4 Uhr verjammelten ſich im Kapitel-Saale des 
Schloffes die zum Empfange der Ordens-Inſignien be 
fohlenen neu ernannten Ehrenritter, und es begann dem— 
nädhjt unter dem Borfige S, K. Hoheit das Kapitel, an 


, dem außer den Commendatoren und Ehren-Commenbato- 
Preußen Königliche Hoheit, traf gejtern Mittag von | 


ren auch der leitende Ritter der Medienburgifchen Ge— 
noſſenſchaft, Oberhofmeifter Freiherr von Sell, Theil 
nahm, das bis gegen 85 Uhr währte, wonächſt der Ehren— 
Commendator, Oberſt Graf von Bismard-Bohlen 
im Ritterfaale einen Vortrag über vie Thätigfeit dee 


126° 


Ordens feit dem letzten Ritterſchlage am 25. Juni 1860 | 


hielt und dabei namentlich in anerfennendfter Weife aller 
Derer gedachte, welche als Aerzte, Pfleger und Pflegerin- 
nen in den Ordens-Rranten- und Siehen-Häufern mit 
Freue und Hingebung, geräufchlos aber fegensreich wirken. 

Am Abende war die Stadt feftlid erleuchtet. 

Die heutige Feier des Ritterſchlags wurde früh 7 Uhr 
durch das Blafen des Chorals „Vobe den Herrn ꝛc.“ vom 
Thurme der alten Ordens⸗Kirche eingeleitet und um 9 Uhr 
von S. K. Hoheit das Ordens: Krankenhaus befichtigt. 

Wir laffen hier das vollftändige Geremoniel der Feier: 
lichteit folgen, die ganz in ber darin vorgefchriebenen Weiſe 
verlief, önnen aber nicht umhin, der ſchönen Nede zu ge 
denten, die der Oberpfarrer der Kirche, Superintendent 
Heydenreich, dabei gehalten hat, und hoffen diefelbe in 
einer der nächften Nummern diefes Blattes mitthetfen 
zu können. 

Ceremoniel 
bei dem am 24. Juni 1862 in der Ordens -Sirche zu Sonuenburg 
ftattfindenden Ritterſchlag ber Ballen Brandenburg des Ritterlichen 
Ordens St. Johannis vom Spital zu Ierufalem. 

Der Durchlauchtigſte Herrenmeifter, Prinz Carl 
von Breufen Königliche Hoheit, wird am 24. Juni 1862 
um 11 Uhr Vormittags in der Kirche zu Sonnenburg 
mehreren Ehrenrittern des Sohanniter-Orbdens ben Ritter- 
ſchlag und die Imveftitur ertheilen. 

$. 1. Die Commendatoren, Ehren &ommenbatoren, der 
Drdend-Hauptmann, Geueral · Feldmarſchall Freiherr von Wran- 
gel, die Rechtöritter und Ehrenritter verfammeln fih um 10} Uhr 
im Ritterfanle des Schloſſes zu Sonnenburg. 

$. 2. Die Ordensbeamten: 

der Ordenstangler, Graf Eberhard zu Stolberg- 

Wernigerode, 

der Ördendfecretair, Grafpon Bismard-Bohlen, 
ferner die als DOrdensmarfhälle fungirenden beiden Ehren- 
ritter und die zu inveftirenden Ehrenritter verſammeln ſich 
um 10% Uhr ebendaſelbſt. 

Nachdem der Durchlauchtigſte Herrenmeiſter im Ritterſaale 
erſchienen iſt und den Beginn der Feierlichkeit befohlen hat, ſeßt 
fih unter dem Geläute der Glocken folgende Progeifion nach der 
Kirche in Bewegung: 

1. der erfte Ordenämarfhall mit einem Marſchalls · 

ftabe; 

2. die Ehrenritter paartoeife, die neu ernannten voran, 

3. die zu Redtörittern aufzunehmenden Ehren 

ritter, welde den Ritterfhlag erhalten follen, 
paarweife nad der Ordnung der von ihnen gezogenen 
Goofe, die höchſten Nummern voran; 

4. der zweite Ordensmarfhall mit einem Mar 

ihaläftabe; 
5. die Rehtäritter in DOrdensmänteln, paarmweife; 
6. der Ordenshauptmann, das Ordensfhwert in der 
Scheide mit der Spipe nad oben tragend; 

7. der Ordensfecretair mit dem Evangelienbucde in 
der Hand und rechts von demfelben 
der Drdenbkanzler mit dem Ordensfiegel im Beutel 
am linten Arm; 

8. die Ehren-Commendatoren 

9, die Commendatoren 


in ihren Ordens · 
mänteln ; 











Erpebition: Wilhelmsſtraße 48. 


10. der Durchlauchtigſte Herrenmeiſter, Seine 
Königliche Hoheit der Prinz Earl von Preußen; 
11. das Gefolge Seiner Königlichen Hoheit. 

$. 4. Unter Praͤludium der Orgel tritt die Prozeffion 
durch die Thucmhalle in die Kirche und mimmt in nachfolgender 
Weiſe Plap: 

Der erfte Marſchall, welcher die Prozeſſion eröffnet, 
tritt auf die linke Seite des Altars. 

Die Ehrenritter, melde den Ritterihlag er- 
balten follen, nehmen in ben Bänten auf der rechten Seite 
ded Altarraumes derart Plag, daß von den Borangebenden die 
erſte Bank zuerft gefüllt wird, und die Bolgenden Die übrigen 
Bänke einnehmen. 

Der zweite Marfhall nimmt, dem erjten gegenüber, 
feine Stellung ein. 

Der Ordenshauptmann tritt rechts vom Alter in eine 
Linie mit dem erften Marſchall. 

Der Drdendfecretairund der Ordendfanzler nehmen 
ihre Stellung rechts, hinter dem Stuhle des Herrenmelfterd, ein. 

Pie SEommendatoren und Ehren-Gommenbdatoren 
nehmn ihre Pläpe auf der erften Bank, die Meditöritter und 
Ehrenritter auf den nachfolgenden Pänten der linfen Seite dei 
Altarraumesd ein. 

6 5. Rachdem Gemeinde und Chor das Lied: „Hallelujah 
Rob, Preis und Ehr x.” gefungen, ſpricht der Geiſtliche die 
Liturgie bis zum Heilig xX. 

Nunmehr beginnt: 

Die Feierlichfeit des Ritterſchlages und der 
Inveſtitur. 

F. 6. Rad) Beendigung des Geſanges bededt Seine König 
liche Hoheit Sich, und die zum Ritterfchlage Vorgeladenen werden 
unter Vortritt des erften Ordensmarſchallb, vor den Herrenmeifr 
ftuhl geführt. 

Seine Königliche Hobelt ridhtet an fle die Brage: 

„Was ift Euer Begehren?“ 
worauf fie einfimmig antworten: 

„Die Ehre zu haben, in die Ballen Branden 
„burg bes Ritterliden Ordens Gt. Johannis 
„dom Spital zu Zerufalem ald Redtöritter 
„auf- und angenommen zu werden.“ 

Seine Königliche Hoheit erwicbert: 

„Die Uuf- und Annahme fei Eud gemähtt 

„wenn Ihr den Ordnungen unferer Gemein 

„daft nachkommen und Euch verhalten wollt 

„wie ed ebrliebenden Ritterbrüdern geriemt‘ 

$. 7. Hierauf werden Die Borbezeichneten von zwei Eom- 

menbdatoren al® Beugen vor ben Altar geführt, woſelbſi Leßterr 
ſo lange ſtehen bleiben, bis der Ritterſchlag vollzogen if. 

Seine Königliche Hoheit erhebt Eich und begiebt Sich auf 
die rechte Seite des Aitard. 

Die zu inpeftirenden Ritter knien nadeinander dor drin 
Durchlauchtigſten Herrenmeifter nieder, und Seine Königlid 
Hoheit der Prinz fhlägt jeden Ritter einzeln mit dem Gämerk, 
das der Ordenshauptmann Höchftdemfelben reicht, dreimal üb 
die Schulter, indem Seine Königliche Hoheit die Morte fprigt: 

„Beffer Ritter als Knecht!” 
wobei fi) Bauten und Trompeten hören laffen. 

$. 8. Sobald der Mitterfplag beendet ift, ninunt ber 

Drdenähauptmann das Schwert wieder in Empfang, Grin 


(Fortfegung in ber Beilage.) 


— —— — — 


——— — — —— 
Drud und Berlag von ©. Hiderhier in Berlin. 


An Commiſſion der Behr'ſchen Buchhandlung (E. Bed) Unter ben Finden 27. 
Ale Aufchriften und Cinſendungen in Angelegenheiten dieſes Blattes werden unter der Mdreffe: Herrn 4. 6. Bradhpogel, 


Redakteur des Woch 


enblatted der Iohanniter-Ordend zu Berlin, Ritter-Gtraße 45, franco erbeten. — 
Unbenupte Manuferipte fönnen nicht zurüdgegeben werben. 


I 


Beilage zu Ur. 26 des Wochenblatts der Iohanniter-Ordens- 
Dalley Brandenburg. 








Königliche Hoheit der Herrenmeiſter läßt fih auf den Herreit- 
meifterftußl nieder, und die neugefchlagenen Ritter werden fodann 
don ihren affiftirenden Beugen zu dem lepteren geführt. 

Hierauf treten die Pagen mit den ritterlichen Sufignien bis 
zum Herrenmeifterftuhl vor, und Seine Königliche Hoheit, von 
den Commendatoren unterftüpt, hängt den neuen Rechtörittern 
unter Trompetenſchall das Ordenskreuz um und bekleidet diefelben 
mit dem Ordensmantel, 

$. 9. Die neuen Rechtsritter fielen ſich Seiner Königlichen 
Hoheit fhräg gegenüber. Der Ordensfecretaic verlicft dad @e- 
lübde, worauf jeder Ritter dur einen Seiner Königlichen 
Hoheit und darauf den Gommendatoren zu gebenden Handichlag 
baffelbe zu erfüllen gelobt. 

Seine Königliche Hoheit entläßt die neuen Rechtöritter mit 
den Worten: 

„Ih wünſche Euch Glüd, Heil und Gotted Segen!“ 
worauf diefelben dur eine Berbeugung ihren Dank ausdrüden 
und fi auf ihre Pläpe zurüdbegeben, 

$. 10. Die Gemeinde fingt den lepten Berd aus dem 
Liede: „Sei Lob und Ehr' xc.* Der Geiſtliche hält die Rede, 
ſchließt mit dem allgemeinen Kirchengebet und ertheilt den Segen. 
Darauf wird dad Te Deum gefungen. 

$. 11. Unter Orgelipiel und Blodengeläut bildet ſich wieder 
folgende Prozeifion: 

. der erite Ordendmarfchall ; 

die Ehrenritter; 

der zweite Orbensmarfchall ; 

die Rechtöritter, die neugeſchlagenen Retäritter voran; 
die Ehren-Gommendatoren; 

die Gommendatoren; 

der DOrdenshauptinann mit dem entblößten Schwerte; 
Seine Königliche Hoheit der Herrenmeifter; 
das Gefolge Seiner Königlichen Hoheit; 

10. der Ordenskanzler. 

Diefe Prozeſſion begiebt fih wieder nad dem Ritterfaale 
des Schloſſes, wo der Durchlauchtigſte Herrenmeifter die Ver- 
fammlung entläßt. 

Bei dem Ausgange der Kirche ftcht der Ordensfecretair 
mit einem Opferbeden, worauf die Mitglieder ded Ordens den 
herlommlichen Opferpfennig niederlegen. 


— 


» m 


Zu dem Diner im Schloffe waren geladen aufer 
den DOrdens- Mitgliedern auch die Spigen der Behörden 
ber Stadt, ſowie der Dberftabs- umd NRegimentd-Arzt des 
2. Garbe-Regiments z. F. Dr. Wendt, der vom Februar 
bis Ende Mai v. I. das Iohanniter-Hofpital zu Saida 
fowie das dortige Hofpital der Kaiſerswerther⸗Dialoniſſen 
in bingebendfter Weiſe geleitet hat, jowie andere Perſonen, 
welche ſich Berbienfte um die Zwede des Ordens erwor⸗ 
ben haben. 

Der Durdfauchtigfte Herrenmeifter brachte den Toaft 
auf Se. Majeftät den König, den hohen Patron und 
Landesherrn der Balley Brandenburg des Johanniter⸗ 
Ordens aus, wobei aus den vor dem Schloſſe aufgefteli- 
ten drei alten, von früheren Commendatoren des Ordens 
herrührenden Gefhügen 21 Schüffe abgefeuert wurden, 
und der General-Feldmarjchali Freiherr von Wrangel 
einen folhen auf Seine Königliche Hoheit den Herrenmeifter. 

Hödjftderfelbe reifte jodann gegen 5 Uhr über Eüjtrin 


| 





nad) Schloß Glienide zurüd, während der größefte Theil 
der Drdensmitglieder noch bis Abends 11 Uhr hier ver- 
blieb und um 74 Uhr einem Vortrage des Oberſtabs⸗ 
Arztes Dr. Wendt über die vorjährige Miſſion des 
Ordens nah Syrien, Behufes der Gründung eines Kran⸗ 
tenhaufes für die ſyriſchen Chriften, die den bfutigen Mege- 
leien im Sommer des Yahres 1860 entronnen waren, 
beimohnten. Wir werden fpäter auf diefen Vortrag in 
unferem Bfatte zurüdlommen. — 

Möge biefe dritte*) zahlreiche Berfammlung von Or- 
densmitgliedern in der alten Iohanniter-Stadt dazu bei- 
tragen, den Geift des wahren Iohanniterthums immer 
mehr zu beleben und zu verbreiten, damit dies thenre 
Bermädtniß unferes hochjeligen Könige Friedrich Wil— 
heim IV, Majeftät an feinen evangelifhen Adel mit 
Gottes Segen, an dem Alles gelegen, unter dem Schute 
und Schirme Sr. Majeftät unferes jegt regierenden Königs, 
wachſe und emporbfühe zu einem mächtigen, reiche Früchte 
tragenden Baume, der die Stürme und die Wandelungen 
ber Zeiten überbauert; möge ber Orden ftets Barmberzig- 
feit üben an den leidenden Brüdern! 


Das walte Gott! — Hrn h, 





Bie Stiftung des Hofenbandordens. 
(Bon DB. von Lepel.) 
(Bortjegung.) 

Von diefen vier VBerfionen find die erften beiden un— 
haltbar, Für fie findet ſich micht Die geringfte geſchicht ⸗ 
liche Andeutung von irgend welchem Belang. Hätte ins— 
beſondere der König die bereits eingeſetzte Inſtitution des 
Könige Richard mur erneuert, fo würde er gerade dies 
in feiner Stiftungsurfunde gejagt haben. Dagegen haben 
die beiden legten Verſionen eine größere Beglaubigung 
für fih,. 

Was zuerft die Zeit der Stiftung betrifft, auf welche 
es, wie wir fehen werden, weſentlich ankommt, fo folgen 
mehrere Hiftorifer der Angabe Froiſſarts, welcher das 
im Jahre 1344 zu Windfor wirklich gefeierte Feſt der 
Tafelrunde zugleich als Veranlafjung und ale Zeitpunkt 
der Stiftung des Ordens angiebt, während andere den 
Sant Georgstag 1349 als Stiftungstag bezeichnen, 

Es ift nun aber durd) die neueſten gründlichen For- 
Ihungen von Nicolas als dargethan zu betradhten, daß 
der Orden vor dem Ende des Jahres 1347 oder doch 
vor dem Anfang des Jahres 1348 auch in feinen erjten 
Anfängen — als Deloration mit dem befannten Motto 
— noch nicht eriftirt hat, daß er vichmehr erſt bei den 
am 24, Juni 1348 zu Windfor begonnenen Waffenfeften 
fih äußerlich als eine. Inftitution kundgiebt, aber jeden: 
falls am 6. Auguft 1348 als ſolche bereits feſt beftand, 
weil an dieſem Tage das Patent vom Könige erlaffen 


*) Die Erfle war am 30. September 1858 bei Einweihung bes 
Drbend-Kranlen: und Siechenhaufes, bie Zweite beim Ritterfchlage 
am 25, Juni 1860, 
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wurde, dur welches er zu Ehren Gottes, der heiligen 
Jungfrau, des heiligen Georg und Eduards des Belen- 
ners die befannte Kapelle in Windfor ftiftete. Es liegen 
die triftigften Gründe dafür, daß hiermit die Stiftung 
der St. Georgs-Drdensfapelle in Windfor gemeint fei, 
obwohl eine ausdrüdlihe Beftimmung darüber in dem 
Patente nicht vorhanden ift. 

Die Garderoben» Regifter des Königs find, wenige 
Lüden ausgenommen, ziemlid) vollftändig für die Jahre 
1340 bis 1349 noch vorhanden. Die Kleidungen des 
Königs und fein Schmud und häufig aud diejenigen ber 
Königin und anderer Perfonen des Hofes für befondere 
Feftlichkeiten u. ſ. w. find hier möglichſt genau angegeben. 
Für das Felt der Tafelrunde am 17. Januar 1344 wird 
die Kleidung des Königs und feines Gefolges angegeben, 
eben jo für die Wiederholung dieſes Feſtes im Jahre 
1345. Hierbei ift aber des Garterd (Order of the 
Garter) nirgends gedacht, wie dies doch ſpäter geichehen 
ift. Darüber, daß jenes Feſt 1346 gefeiert worben jei, 
findet fi nirgends, weder hier noch jonft irgendwo, eine 
Notiz. Im Juli 1346 begann der König den Feldzug 
nah Frankreich, jchlug erjt bei feiner Yandung zu La 
Hogue am 12, Juli 1346 ben ſchwarzen Prinzen, der 
alfo vor diefem Tage nicht Mitglied eines Nitterordens 
werben fonnte, wie er es doch fofort bei der Stiftung 
des Hojenbandordens wurde, zum Ritter, und fehrte erjt 
am 12. October 1347 nad) England zurüd. Nun erjt, 
mit dem Schlufje diefes Jahres und mit dem Anfang bes 
folgenden, beginnen in jenen Garderoben-Regiftern die 
Notizen über das Emblem des Garter an der Kleidung 
des Könige. Die Genauigkeit, mit welcher von nun an 
ber Fertigung diefes Emblems mit dem befannten Motto 
an ben Sleidern des Königs und des Hofes in der Der 
jhreibung der feitlihen Ausftattangen und in den Red 
nungen gedacht wird, verglichen mit derjelben Genanigfeit, 
mit welcher für jene früheren Feſte die Kleidung befchrieben 
ift, bietet eine fihere Gewähr dafür, daß bei dieſen frü+ 
heren Feften das Emblem und das Motto noch nicht im 
Gebrauch waren, alſo der Orden aud in diefen feinen 
äußeren Anfängen damals noch nicht beftand. 

Am 9. April 1348 ward ein Turnier zu Eltham, 
am 23. April 1348 das St. Georgsfeft zu Windjor, und 
am 24. Juni 1348 ein Turnier zu Windfor gefeiert 
Erft jest, zu diefen Seiten, wurden $tleider und blaue 
Bänder mit dem Motto, und zwar in der beftimmten, 
auf eine fixirte Genofjenfchaft Hindeutenden Zahl gefer- 
tigt. Als Beifpiel möge folgende Notiz in den Rechnun— 
gen dienen: 

Et ad faciendum unum tectum de Taffeta bluet 
pro Rege cum garteriis continentibus istud dicta- 
men: „hony soit q’mal y pense.“ 

Die Gründe nun, welche dafür ſprechen, daß der um 
diefe Zeit, zwifchen dem Juni und Auguſt 1348, in feinen 
erften Anfängen als für eine mit einem beftimmten Er— 


lennungszeichen verfehene Genoſſenſchaft entitandene Orden 


— —— — — ——— 


Erpedition: Wilhelmefrafe 48. 





in diefen Weiten zunächſt feinen Urfprung fand, find 
folgende: 

Eduard III. wollte die Zafelrunde des Königs Ars 
tus, oder doc Feſte wieberherftellen, die nad Zeit und 
Ort im ähnlicher Weife die Blüthe des ritterlichen Lebens 
darjtellen follten. Dafür liegen die beftimmteften geſchicht⸗ 
lichen Zeugniffe vor. Troiſſart erzählt*): In diefer Zeit 
(e8 ift das Jahr 1344 gemeint) wollte der König das 
große Schloß zu Windfor wicderherftellen, weldes König 
Artus gegründet hat, und wo er zuerft die Tafelrunde 
begonnen und gefeiert hatte, von der fo viele gute und 
tapfere Ritter ausgingen u, |. w. Und der König (Eduard) 
wollte eine Gefellichaft von Rittern ftiften, er, feine Söhne 
und die Beſten des Landes, an der Zahl 40, .und er 
wolite fie „Chevaliers du bleu Gertier“ nennen, und 
das Feit jollte von Jahr zu Jahr zu Windfor am St. 
Georgstage gefeiert werden. Um biefes Feſt zu beginnen, 
verjammelte der König aus allen Ländern Grafen, Barone 
und Ritter u. f. m.” 

Troiffart erzählt hierauf den Erlaß des Königlichen 
Patents für diefes Felt, die nun folgende Stiftung des 
Ordens, und der dazu geweihten St. Gcorgsfapelle zu 
Windfor, die Beiwohnung der Königin mit 300 Damen, 
die I4tägige Feier des Feftes, viele Namen der Theil: 
nehmer u. ſ. w. 

Daß Troiffart hier zwei geſchichtliche Ereigniffe, die 
fih der Zeit nad einander gefolgt find, unrichtigermeije 
identifizirt, das ift bereits oben dargethan. Das von 
Troiffart erwähnte erfte Feſt fand amı 19. Januar 1344, 
die Stiftung des Ordens aber 1348 ftatt. 

Außer jener Erzählung des Zeitgenoffen Zroiffart 
eriftiren über die Stiftung der Zafelrunde überhaupt fol- 
gende geſchichtliche Zeugniffe. 

Zuerst das Patent des Königs vom 1. Januar 1344, 
in welchem er feine Abficht fundgiebt, zur Belebung des 
ritterlihen Geiites („ad recreationem et solatium ho- 
minum militarium, qui in armorum exercitio delec- 
tantur*) Waffenfpiele und Turniere bei feinem Schloſſe 
zu Windfor am 19. Januar 1344 zu feiern, dazu bie 
Ritter aller Lande einladet, und ihnen dazu freies Geleit 
zufihert. Ferner erzählt der Ehronift Walſingham (Hi- 
storia Angliae. Lond, 1574. p. 154). „Im Yahre 
1344 lich der König nad dem Schloſſe Windfor ver» 
fchiedene Künftler zujammenrufen, und ein Gebäude er- 
richten, welches die „runde Tafel” genannt wurde; fie 
hatte 200 Fuß im Durdpmeffer u. f. wm. Die Ausgaben 
dafür (— wohl für die Feier des Feftes felbit —) waren 
wödentlih 100 Pfund. Später wurden fie wegen ber 
Kriegsansgaben auf 20 Pfund beſchränkt. Zu derfelben 
Zeit und hierdurd veranlaft, ließ auch ber König von 
Frankreich, Philipp von Balois, in: feinem Lande eine 
runde Tafel erbauen, um dadurch feinerfeits die Ritter- 
ſchaft Deutjchlands und Italiens an ſich zu ziehen, damit 
fie nicht zur Tafel des Königs von England wallfahrten 


folften. 





*) Cap 213. Edition. Buchon. Paris 1835). 
(Fortfegung folgt.) 
nn ———— — —— 
Druck und Verlag von G. Hidetbier in Berlin, 
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Die Stiftung des Hofenbandordens. 
(Bon 2. von Lepel.) 
(Fortjegung.) 

Eben jo berichtet der Chroniſt Cotton (handichrift- 
(ih), er nennt 300 Ritter als Theilnehmer; ferner die 
Chronit von St. Alban, weldie aud) das Feit das „der 
Tafelrunde” nennt, und dejien jährliche Wiederholung be— 
zeugt, und andere ähnliche Zeugniffe, welche die Stiftung 
des Feſtes nad) dem Vorgange des Königs Artus bes 
funden, 

Die Sage hatte diefem Könige die uriprünglide Er- 
bauung des Schloſſes Windjor zugejchrieben, und unter 
mehreren Orten, wo feine befannte Tajelrunde gehalten 
worden, wird ebenjo Windjor genannt. 
hatten bereits im 12ten Iahrhundert die Könige Stephan 
und Richard Löwenherz die Tafelrunde verjuht, und es 
fehlt nicht an Zeugniſſen, daß aud die engliihe Ritter 
ſchaft ſelbſt bereits früher diefem Beiſpiel gefolgt, Ritter 
und Damen zur Zafelrunde vereinigt, und damit ritter 


liche Spiele verbunden hatte, Wiſtace's Neindhronif „Brut | 
d’Angleterre* wurde im 12. Jahrhundert verfaßt; fie | 
\ Guienne x. waren nah Froiſſarts Zeugniß zahlreiche 


befang König Artus’ Yeben und Thaten, bejonders die 
Tafelrunde und die wunderbaren Yegenden ihrer Ritter, 
Diefe franzöfiihe Reimchronik war die Quelle aller Ro— 
mane, Lieder und Chroniken des Mittelaltexs vom König 
Artus und jeiner Tajelrunde, jie mußte, Wonders wenn 
es richtig it, daß ſie nur eine franzöfiiche Verſion der 
Historia Britonum des Gottfried von Monmonth war, 
bald aud auf dem urjprünglichen Schauplag der Sagen 
und Thaten jelbjt, in England und unter, jeinem noch 


immer franzöfiih redenden normännijcen Adel, Berbreis | 
tung Finden, und jo war es erklärlich, daß der ritterlide | 


Geijt vom 12. Jahrhundert an in England zur Nachah— 
mung entzündet wurde. Eduard III. folgte alſo nur der 
Anregung dieſes Geiftes, der in ihm jelbjt mit der vollen 
Kraft des thaten- und fangreihen Zeitalters der Roman 
tif lebte. Nicht allein für ſich jelbft aljo jtiftete er ſolche 
Tafelrunde, jondern er bejtätigte auch in mehreren Pa— 
tenten vom 10, Februar 1344 und 18. Januar 1345 eine 
Genojienihaft von Rittern, dic ſich zu gleichem Zmede in 
Fincolnfhire gebildet hatte, indem er hier jagt „recensitis 
gestis antiquorum“, aljo mit deutlicher Hinweiſung auf 
Artus Tafelrunde, und jene Bereinigung ſelbſt, als zum 
Zwede der „tabula rotunda‘ bezeichnet. 

Es läft fi) aus den vorhandenen Zeugniffen nicht 
mit Beftimmtheit darthun, welcher Art dieje Feſte waren. 
Daß fie hauptfählih Waffenfpielen und Turnieren galten, 
ift freilich aus den Patenten jelbit und aus den Erzäh— 
lungen der Chroniſten far. Die Anmwefenheit der Damen 
dabei würde aud dadurch genugjam erklärt. Allein es 
läßt ſich kaum annehmen, daß die Nachahmung jener ur: 








Nicht minder | 











alten Einridtung, die ja die Quelle zahllofer Zrouveres 


‚ und Yegenden gerade im jener Zeit geworden war, nur 


gewählt worden wäre, um Zurniere zu feiern, die ja aud) 
jonjt, ohme die bejondere Anknüpfung an die Tafelrunde, 
jowohl von Eduard als von feinen größeren Bajallen 
durd ganz England ſchon früher und jett gefeiert worden 
waren. Daß ferner die große runde Tafel nur zum 
Speiſen hergerichtet gewejen jein jollte, wie die Chronik 
von A. Alban anzudeuten jcheint, läßt fich in jener ſang— 
reihen Zeit jhwerlic annehmen. Es ift alfo nicht un— 
wahrſcheinlich, daß eben mit jenen Waffenfpielen aud Lied 
und Ritterfage an der Tafel verbunden war. Wir finden 
daher auch, daß in den oben erwähnten Garderobenres 
aiftern der Austattung zahlreiher Minftrels des Königs 
für dieje Feſte gedadıt wird, Machte ja bald darauf ein 
franzöjifher Mitter, der ſchöne Ingham oder Inghelram 
de Eoucy, der in Begleitung des gefangenen Königs Johann 


ı nad) England gelommen war, nicht allein als Kämpfer, 


fondern bejonders aud) als Zänger jo großes Glück, daß 


| ihm cben darum König Eduard die Hand jeiner ältejten 


Tochter Yiabella gab. Und gerade aus den -fangreichen 
damaligen Befigungen Englands in Südfranfreih, aus 


franzöfiihe Ritter zu den Feſten der Tafelrunde ihres 


Königs gefommen, und hatten gewiß zu diejen Feſten die 


latensons, soulars :c. ihrer Troubadonrs mitgebracht. 
Es ijt nun erflärlih, dak die Wiederholung folder, 


den vollen Geijt der Nomantif nad ihren beiden Seiten 
! hin, Waffenruhm und Ghre, jo wie Poeſie, athmenden 


Seitlichfeiten zu einer engeren Verbindung führen konnte, 
welcher eben diejer Geift dauernd jowohl durd) die Er— 
innerung an ihren Urjprung, als durd ein bejtimmtes 
Symbol eingeprägt werden jolite. (Forti. folgt.) 





Sphragififches. 

Es ift auffallend, wie wenig Rüdficht noch immer auf 
bie Siegel des Mittelalters genommen wird, objden es bes 
fannt genug fein müfte, daß dieſe fleinen, aber mit der gans 
zen Kunſt ihrer Zeit angefertigten Denkmäler oft überraſchende 
Aufſchlüſſe über vie Specialgeihichte von Familien und Etäp- 
ten ergeben und eben durch vie Zahl ihrer im Verborgenen 
confervirten Abprüde va noch reten und zeugen fönnen, mo 
alle großen Einzelvenfmäler ver Sculptur und Urcitectur 
längft der zerftörenden Zeit zum Raube geworben find. 

Im dritten Bande feiner Wlterthümer tes deutſchen 
Reihe und Rechts giebt Dr. Zöpfl eine rechts- und kunſt- 
geichichtlihe Unterfuhung über die Rulande tes nördlichen 
Deutſchlands, die von gröfeftem Intereſſe iſt. Allein er bat 
fi varauf beſchränkt, die Referate von Chroniken und anderen 
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hiſtoriſchen Beichreibungen zufammenzuftellen und Abbilvungen 


der Rulandsſäulen zu fammeln, wie fie noch in vielen Stäbten | 


vorhanden find. Natürlich ift faum eine diefer Säulen etwas 
anderes, als eine im Geſchmacke des funfzehnten und feche- 
zehnten Jahrhunderts ausgeführte Wiederholung älterer Bild: 
fäulen aus ver Zeit, da fie nod eine wirflide Rechisbedeut⸗ 
famteit befaßen. Und doch haben wir auf Siegeln noch ganz 
getrene Gonterfeis mander jener früheſten Standbilder. Wäre 
es z. B. nicht befjer, flatt des vom irgend einem Difettanten 
gemachten Bildes des Rulands zu Brandenburg, bas jo 
ungenau ift, daß das propertionirte Figürchen des Holzſchnitts 
faum eine andere Aehnlichkeit mit dem langen Reden hat, 
der dort in der Neuflabt nah dem Steinthor binunterblidt, 
als daß beite ein Schwert in ver Hand halten, eine Abbildung 
bes alten, großen, noch viel verbreiteten Stabtfiegel® zu geben, 
in deſſen Thorbogen der Ruland fteht, im Kettenpanzer feiner 
Zeit, mit langem Gewande und dem Reichsadlerſchilde? — 

Bag. 109 fagt der Verfaffer, man hätte ihm auch Ra— 
thenow ald Standort eined Rulands genannt, aber „ohne 
allen Grund“, Freilich am Drte felbit weiß man nichts 
mehr von bem einftigen Standbilde und der früheren Be: 
deutung deſſelben, aber das äftefte Stabtfiegel bemeift doch 
unwiberlegbar, daß gewiß ein Ruland in Rathenow eriftirt 
bat. Es zeigt die gewöhnliche Stabtmawer mit zwei Thürmen, 
zwiſchen denen ſich der Ruland in halber Figur erhebt, in 
der Rechten die Lanze, in ver Linken das Reichsablerſchild 
über die Mauer baltend, dem zu Liebe, um Plag zu machen, 
das Thor etwas nach der Geite gerüdt if. Das Schild if 
als ter hervorragenbfte Theil des Wachsſiegels natürlih am 
wenigfien erhalten und flach gebrüdt. Der mir allein befannte 
Abprud des Siegels fheint mun einen Doppelabler zu zeigen, 
eine Erfheinung, die am Ende des vierzehnten Jahrhunderts 
bei einem Stempel, ber jevenfall& nod weit älter ift, eine fo 
auffallende und merkwürdige wäre, daß ed wohl ber Mühe 
lohnte, nach anberweiten, beffer erhaltenen Abdrüdden deshalb 
zu forfhen. Rathenow ift nah Riedel vorübergehend eine 
Meviatftabt geweſen, babei lann fie ihren Ruland und ihr 
Nulandsfiegel verloren haben, das jedenfalls fein Wappen ift, 
wie etwa das Mädchen auf ber Stabtmauer von Magveburg. 
Als die Stadt wieder unter die ummittelbare Hoheit ter 
Markgrafen kam, bat fie wohl den einfachen, markgräflichen 
Adler angenommen, den fie noch jeßt im Wappen führt. 

Mir fichen feine umfafjenden Sammlungen zu Gebote, 
es fei mir daher geftattet, nur noch ein paar Bermuthungen 
aus Beranlaffung mir zufällig vorliegender Stabtfiegel aus- 
zufprehen, über die erfahrene Kenner enticheiven mögen. 

Die alten Secrete der Stadt Naumburg ftellen einen 
geharnifchten, mit einer Föniglihen Bügelfrone bebedten Ritter 
dar, mit Fahne und (bifchöflihem) Wappenſchilde. Sollte 
diefe Figur nicht ein Ruland fein? — 

Die Stadt Laucha in Thüringen führt einen ganz eben 
folden Ritter (mit dem thüringiſchen Löwenſchilde) im Siegel. 
Dr. Zöpfl hat, einer kurzen Nachricht folgend, auch die Stadt 
Lüdom als Rulandsort aufgeführt. So wie Naumburg la- 
teiniih Numburgum heißt, kann aus Laucha Luchavia gewor: 
ven umb vielleicht mit dem Luchovia im Dannebergijchen 
verwechſelt worben jein. 

Auch „der Burger gros Inſigel toh Brojes (Frohſe) 
zeigt eine fattliche, gefrönte Geftalt auf einem Stuble figenn, 
bei der man recht wohl am den föniglihen Blutrichter ven: 
fen fann. 

Bielleicht dürfte auch der, ſchon auf ven älteſten Siegeln 
von Angermünde, wo ja beftimmt ein Ruland geftanden bat, 
über ver Mauer ſich erhebenve, blaſende „Thorwart« eigentlich 
ein Ruland fein, dem man aber, vie jo weit verbreitete Ro— 
landsſage unterlegend, das Horn Olifant in vie Hand gegeben, 





welches viele ja auch bei tem Brandenburgiſchen Ruland 
erfennen wollen, obgleib ih den Stumpf bier für ven Riemen 
‚ halte, an weldem er früher das Adlerſchild gehalten bat. — 


h L, Clerieus, 
f — s⸗ — 


Aſchem-⸗Ramad der Unſtäte. 
Movelle aus der Ordensgeſchichte von U. E. Brachvogel) 
"ch die Zeiten unfres Ruhmes 
Unfres Gluͤckes find verſchwunden!“ 
Altes Lied der Rhodifer. 
L 


Die Thronwirren zu Stambul hatten, wie wir wiffen®), 
die fiegreidhe Herrſchaft von Tamerlaus bezwungenem 
Gegner, Bajefids Sohne, Mahmuds I. von Egypten ber 
günftigt, ihn mit kräftiger Hand Syrien und Paläfrine 
erobern laffen. Hier hatte ihm der Orden St. Iohan- 
nis Halt ‚geboten und durch die entfcheidende Schlacht beim 
Sanin**) bezwingen. — Sein Friedensſchluß mit Groß— 
meifter Naillac und Friedrid von Zollern, durd den er 
den Yohannitern Derufalem und das heilige Yand wie: 
derum erſchloß, erfüllte das ganze Abendland mit höchſten 
Hoffnungen, und jo lange er lebte hielt er treulich alle 
Punkte des Traftates und übte gegen die Chriften eine 
bieher nie gefannte Toleranz. Als ein Dann von Welt— 
tugheit und Mäfigung begnügte er ſich auch mit dem 
friedlichen Befige Egyptens wie des Orients umd regierte 
fein Reid) nach orientalifchen Begriffen mit Milde, Die 
| enropätiche Türkei ging indeffen unter inneren Händeln 

der Auflöfung vollends entgegen. Mahmude Son, 
Amurad II. aber, um Vieles gewalthaberifcher, gab gleich 

Anfangs unzweideutige Zeichen der Feindfeligfeiten gegen 

die Ehriften, vorncehmlih den Orden zu erkennen, brad 
endlich rüdfichtslos alle alten, beſchworenen Berträge, 
verſchloß PBaläftina den Rittern St. Johann und beranbte 
fie ihrer Kommenden, Faltoreien und Hoſpize. Endlich 
verjuchte er unter dem Großmeifter Jean de Yaftic zwe— 
mal Rhodus, wenn aud) frucdtlos, zu berennen, Sein 
gewaltiger Sohn Mahomeb IE aber, von unerſättlicher 
Eroberungsgier getrieben, fiel in die europäiſche Türke, 
eroberte Stambul, rottete die alte Dynaſtie Tamerlans 
aus und befagerte 1479 Rhodus mit feiner gefammten 
Madıt, um den Orben für immer zu vernichten. — 

Die Hoffnungen, welde die Ritter St. Johanns 
nad) der fiegreihen Schlaht am Sanin die Erjchliekung 
des gelobten Landes geſetzt, waren alfo nicht allein nit in 
Erfüllung gegangen, jondern ihre Macht wieder auf di 
farifhe Küfte, die Halbinfeln Halifarnas und Kos zurüd- 
geftaut, ja in Rhodos jelbit vieliach aufs Empfindlicit 
bedrängt worden. Diejer Glückswechſel war indeß nicht 
allein dem Feldherrntalent Amurads und Mahmuds IL an- 
zurechnen. Vielfacher Wechſel im Großmeifteramt und 
die unglüdlihen Wirren des riftlihen Kirchenregiments, 
das Schisma, weldes den Orden in Mitleidenfchaft zeg, 
endlich die Nebenbuhlerei der Jungen und andre innern, 
immer fchreiender gewordenen Mißverhältniſſe im Schoet 
der Bruderfchaft hatten den Geift derjelben gelähmt und 
fein Senior wie Friedrich von Zollern war vorhanden, 


! 








) Winterfelb Orbensgefhichte S. 198. 
— **) Bon ihr war in meiner Novelle „Die Drachenhunde“ hi 
‚ Rebe. 2.8 





defien gewaltige Seele und leuchtende Thatkraft die Ge— 
müther erhoben, ihnen die Begeifterung entichwundener 
Tage verlichen hätte, Auf den vortrefflihen Natllac war 
Fluvian gefolgt, welcher den Willen, doch nicht die Ener» 
gie jeined Vorgängers beſaß. Nach feinem Tode nahmen 
de Yaftic, der einerfeits mit dem renitenten Geiſt ber 
Ritter, andbrerfeits gegen Amurads Andringen zu fämpfen 
batte, dann Milly, Zacofta und Orſini in kurzen 
Friſten den Meifterftuhl ein, jo daß innerhalb funfzig Jahre, 
alfo wenig über ein Menſchenalter, vier Großmeiſter herrich- 
ten. Gerade aber ald Mahmuds Macht am verberblid- 
ften wuchs, die Gefahr für den Orden den bedenflichiten 
Grad erreicht hatte, fiel an des todten Orfinis Stelle 
1476 die Wahl der Brüder auf Pierre d'Aubuſſon, 
den Grofprior der Auvergne, Bailli von Yureille, einen 
jener emergiichen, hochgeſinnten Heldencharaftere, der ein 
Stern in der Ordensgeſchichte, am feinen Namen unver: 
gänglihen Glanz und Größe nüpfte, ja deſſen Andenten 
felbjt der Halbmond in den Herzen der heutigen geknech— 
teten Generation von Rhodus nicht zu erftiden vermochte, 

An der Kraft und Begeifterung diefes einen Man 
ned brad der innere Ordenszwiſt, brach fih der Stolz 
des andringenden Mahomed. Nachdem er drei Jahre hin- 
ter einander alle Geld» und Menfchenfräfte feines Reiche 
gegen den Orden nutzlos aufgewendet, Rhodus allein fast 
ein und dreiviertel Jahr belagert, ftarb er plötzlich, räth- 
felhaft dahin gerafft, mit den Worten auf grambewegter 
Lippe: „Ich wollte Rhodus erobern und Italien unter⸗ 
jochen!“ — 

Er Hinterlieh zwei Söhne: Bajefid und Dſchem, 
zwijchen denen fofort Thronftreitigfeiten ausbraden. Auf 


Bajeſids Seite ftand die Sultanin-Mutter, ManursAls . 


niffa, die alte Rathgeberin des tobten Mahomed, ferner 
der größefte Theil der imländifchen Heerführer und Statt» 
halter, die fogenannte turghejtanische (tartarifche) Partei, 
während die orientalische, aus den Häuptlingen der ſyri— 
fchen, egnptifchen und arabischen Böllerſchaften beftehend, 
fih zu Diem hielt, dem überdies der Vater den Thron 
beftimmt hatte und welcher ſich in Bruſſa feſtſetzte, nadıs 
dem er die Janitſcharen feines Bruders geichlagen hatte. 
Bon da indeh durch Bajeſid nach dem blutigen Kampf bei 
Zeniſchehri geworfen, 309 fih Diem nadı Nidomedia 
am Sangaris zurüd. Auch dort fonnte er ſich nicht hal- 
ten, weil der verſprochene große Zug aus Ajien ausblieb. 
Dieſen mit größerer Sicherheit abzuwarten und feine 
Streitkräfte neu zu ſammeln, rüdte er an die Sübjeite 
des Olymp⸗Gebirges und ſchlug am Adranas ein feites 
fager auf, um mit neuer Kraft und Grbitterung ben 
Krieg für fein Fürftenreht zm beginnen. Bajefid indeß, 
dem fich, je fiegreicher er war, defto mehr Heerführer und 
BVöller anjhloffen, der überdies von der Hugen Alnifja 
fhon zum Herrſcher im „Namen Gottes und feines Pro- 
pheten” ausgerufen worden, blieb nicht müßig. Seinem 
ſchon Halb vertriebenen Bruder feine Zeit zur Erftarfung 
gönnend, fchidte er ihm feine gefammte Heeresmacht unter 
Daut»Effendiund Abu Adullam nad, welche das Heer 
Didems in einer mörderifhen Schladht vernichteten, ihm 
felbft aber feine Wahl ließen, als gefangen zu werden, 
oder land» und leutelo® zu fliehen. Er eilte nad) Koniha, 





Beherrſcher von Karaman, eingefallen war, verbündete ſich 
mit ihm, zog einen SCheil feines verfprengten, aber treu⸗ 
gebliebenen Heeres wieder an ſich und bereitete einen 
legten, eutſcheidenden Schlag vor. Dieje unerwartete 
Wendung der Dinge ließ Bajefid, auf Alniſſa's Rath, 
feinem Bruder ben Frieden und reichen Privatbefig an- 
bieten, wenn er dem Throne entjage. Diem, feiner 
Mutter Hinterlift kennend, ſchlug jede Verföhnung aus, 
Da rüdte Bajefid gegen ihn wie Kaſim-Beg und fchlug 
Beide total aufs Haupt.*) Berzweifelt, kaum wiſſend, wohin 


er fih wenden folle, eilte der unfelige, vertriebene Fürft 
mit dreißig feiner Getreuen in’s Innere des Taurus 
‚ gebirges, die bewohnten Ortichaften vermeidend, bis er, 


im traurigiten Zuftande umherirrend, die Wüfteneien und 
Felſen des weitlihen Mafri erreichte, wo ihn und bie 
Seinen endlid die Heine Bergfeitung Chonae, ohnweit 
der Quellen des Maeanders, aufnahm, in welher Duuban- 
Chan, ein ihm heimlich ergebener Offizier Bajefids, die 
feine Befagung befehligte. Hier waren die Flüchtlinge 
vorerst gefihert. Wie lange, mochte Gott wiffen! — 

Dſchem, der das erjte Mal, jeitdem er das liebliche 
Scutarieh und das üppige Bruffa verlaffen, Muße gewann, 
über fein namenlofes Unglück nachzudenken, verjant in 
tieffte Schwermuth. Er hüllte ſich fortan in Trauer» 
Heider und nannte fih Dihem-Ramad, das heißt „Dihem 
in Aſche, ber Unftätel” — Auf die Dauer konnte die 
Lage des Fürften jo nicht bleiben, war fie doch ſchlimmer 
als der Tod, hülflos, ausſichtslos und entehrend zugleich. 
Uber wohin follte er ſich wenden, welche irdifhe Macht 
zu feinem Vortheile, für fein gefränftes Recht aufbieten? 
Er war zudem des größten Theils feiner ungeheuren 
Reihthümer beraubt, vermöge deren allein er hoffen 
fonnte, für feine verlorene Sache neue Anhänger zu 
fammeln, obwohl es deren noch überall in Afien gab, 
Da war es denn fein fühner ftarter Sohn Amurad und 
feine eigene Gattin, die energiſche Zo&, welche ihm mit 
flammender Beredfamteit einen außergewöhnlichen Ge- 
danfen, einen legten, mannhaften Entſchluß in's Gerz 
gaben. 

In Folge foldyes in tieffter Heimlichkeit vom Diem, 
Zoe und Amurad gefahten Plans, in welchen nur Sulei= 
man-Bey, der Mirza (Schreiber) oder Minifter des Ins 
nern (wie wir fagen würden) eingeweiht worben, und weil 
feine Zeit zu vergeuden war, hüllten fih Amurad nebjt 
Suleiman in die Lumpen des Derwiſches, Erfterer um— 
armte fein junges, holdfeliges Weib, Laila, die Blume 
von Turgheſtan, welde nicht wuhte, wohin er ging, dann 
beftiegen fie rajche Maulthiere und ritten in der Nacht uns 
bemerkt aus der Hefte, Duban begleitete fie eine Strede, 

Als Diem feinen Sohn tief bewegt entlieh, jagte 
ihm Amurad: „lage nicht, mein Herr und Bater, denn 
wir werden in zwanzig Tagen wicberfommen als Boten 
des Heils!“ — 

„Und fommft Du nicht binmen zwanzig Tagen, Sohn, 
mein Sohn, Wonne meines Lebens?!" — 

„So benfe, ih ftarb in Ehren um Dih! Magft 
Du Abdallah, meinem jüngften Bruder, Deine Liebe 


*) Vide „bie Infel Rhodus,“ illuſtt. von Berg. Braunſchweig 





wo eben, den inneren Krieg benutzend, Kaſim-Beg, der | 1862 bei G. Weftermann. Hiſtor. Thl. S. 44-48, 
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geben. Meint aber Gott, daß wir recht thun, wie wir 
thun, will er, daß unſres Unglücks Ende nahe fei, dann 
fomme ich wieder!” 

Er preßte jein Weib, feine Mutter haftig an’s Herz, 
lich fid) vom Vater ſegnen und eilte mit Suleiman an’s 
Werl. Duban, welder ihnen das Geleit gab, hatte man 
gefagt, Amurad werde mit dem Mirza gen Aleppo ge- 
fendet, um zu erforjhen, wie in Syrien neuerdings die 
Stimmung für feinen fürftlidhen Vater ſei. Als fie zwei 
Stunden gen Djten geritten waren, befahl Amurad dem 
Duban, zurüdzufehren; dann als fie ſich noch eine Weile öft- 
lid) gehalten und überzeugt hatten, der Chan könne fie nicht 
mehr beobachten, wendeten fic plögli die Thiere ſüd— 
weitlid und eilten verhängten Yaufs das Gebirge abwärts 
der farifchen Küfte zu. — — 

Die Frift bis zu Beider Rüdfchr ward den Flüdt- 
lingen lang und qualvoll genug. Tage und Stunden 
fhienen ficd) auszudehnen und die Folter der Erwartung 
und — Furt zu erhöhen. Duban’s perjönlide Nach— 
forjhungen, der fehr wohl wußte, daß jeine Treue ihm 
den Kopf often könne, falls man zu Stambul den Zur 
fluchtsort des Kronprätendenten erfahre, hatten ihn über« 
zeugt, daß die ringsum mit ihren Befagungen verjtreut 
ftchenden Begs und Chans, welde natürlih dem neuen 
Herrſcher Bajefid ergeben waren, mindejtens dod) aber 
eine zweideutige Haltung bewahrten, von Didem’s Nähe 
Bis jegt noch feine Ahnung hatten. Streifzüge in größeren 
und Heineren Haufen waren damals zu gewöhnlich), um 
fonderlic aufjufallen, und Diem hatte mit den Seinen 
zu’ gut das Imcognito bewahrt, ald daß man in jenen 
entlegenen Gegenden hätte Argwohn jdhöpfen können. 
Duban hielt ferner jeine eigene Heine Bejagung, die 
wohl wiſſen konnte, welche Gäſte Ehonae beherberge, 
unter Schloß und Riegel, bewadte genau jeden Außen- 
verlehr und war auf das Geringjte achtſam, was gefahr- 
drohend jein fonnte. So jtand vererjt nichts zu beforgen. 
Dfhem indeh hielt ji und die Seinen vor jeder Be— 
rührung mit der Befagung ftreng abgeſchloſſen. Wenn 
man hingegen Amurad und Suleiman unterwegs auffing, 
die Pläne der Flüchtlinge aus den Papieren entdedte, die 
der furdhtloje Prinz mit ſich führte, mußte Tod oder ewiges 
Gefängniß das fichere Loos Dſchem's ganzer Familie fein. 
Dennod mußte der äukerjte Schritt geſchehen! Ad), wer 
zum Herrſchen einmal geboren ijt, behält feine Herrſcher— 
gefühle, aud wenn die Krone feinem Haupt entfallen, 
und fein Schmerz ift nagender, zugleid unverjöhnlicher, 
als der Schmerz verlorener Macht und entſchwundener Ehre! 

Die Citadelle von Chouae, vornehmlid) der runde dide 
Thurm derjelben, war der Sig Dſchem's. Er lichte es 
mit 306, Laila der Gattin Amurad’s, jeinem zweiten 
Sohn Abdallah und feiner einzigen Tochter Chanjade 
aus den Gitterfenftern oder von den Zinnen hinüber nad) der 
fernen dämmernden Küfte zu jchauen, die ji im ver- 
ihwimmenden Horizonte verlor. — Neunzchu Tage waren 
verfloffen, immer ängjtlider wurde das Herz der Eltern, 
ſchon drängten fich laute, ſchreckhafte Klagen auf die Yippen 
der bleihen Zaila, denn Amurad fam nicht. Auch der 
legte Tag. verging. Starr jagen fie Alle auf dem Dad) 


des Thurmes, ihre glühenden, thräncnreihen Blide fees | 


wärts geheftet. Aber die Sonne janf und der Erſehnte 
wollte ſich nicht zeigen. Da trat Duban, von Rujtum, 
dem Hauptinann der Berſchnittenen gemeldet, cin, nad)» 
dem die Frauen den Borgo über's Geficht gezogen. 


Er beugte fein nie. „Herrſcher der Gläubigen, das | 
Licht Deiner Augen, der Eohn Deiner Liebe, Amurad, | 


ſelbſt Suleiman fommt nit. Der Scheich von Laoditſche 


Erpedition: Wilbelmeftraße 48. 


An Commiffion der Behr'ſchen Buchhandlung (E. Boch Unter den Linden 27. 











und der Beg von Segaleſch mahen verdächtige Streif- 
züge, — man traut und micht mehr. Soll ich mit meinen 
Leuten dem Sohne meines Herrn entgegen reiten zwei 
Tage weit?" — 

„Thue es, treuer Duban. Die Golams mögen indef 
Wade auf den Mauern halten. Bringe ihn mir zurüd; 
Allah jei über Dir und vergelte Deine Yiebe mit allen 
Freuden der fieben himmlischen Wohnungen. Doch,” und 
Dihem’s Stimme ward unſicher, „ſuche fie nicht gen 
Diten nad Syrien zu, fie fommen von der Küfte; halte 
Did ſüdweſtlich!“ 

„Bon der Hüfte? Aus dem Lande der Ungläubigen? 
Herr! Hear!" — 

„Schweig und gehorde, wenn Du mid liebjt. Liebſt 
Du mid) aber nicht mehr, dann jchlage uns in Eiſen, 
hier find meine Glieder, und hide zu dem Scheich von 
Laovitihe und dem Beg von Segaleſch. Mein Bruder 
Bajefid wird Deinen Beutel mit Rubinen und De 
manten füllen!“ 

„Womit hat Dein Knecht, hat der Geſpiele Deiner 
Jugend verdient, daß Du aljo mit ihm redet?” 

„Gut denn, Duban. Wie id Dir traue, jo traue 
mir! Dſchem ijt jo arım und verlaffen, daß er auf 
Hülfe nehmen muß von feinem Weinde, wenn der ein 
Herz hat. Wahrlid, die Ungläubigen haben mir fein 
ſolches Uebel gethan, wie mein eigener Bruder und 
meine leiblihe Mutter, Allah kann uns erretten durd 
die Hand des Geringjten, warum nicht aud wenden bie 
Seelen der hartherzigen Verähter des Glaubens Maho- 
meds? Darum fiche, ob Du meinen Sohn und Suleiman 
findeft und glaube nur, Didem kann feine Krone ver: 
lieren, nicht den Gott feiner Väter. Es giebt feine 
Macht aufer ihm, und Mahomed ift jein Prophet!” — 

Duban kühte des bleihen Herrſchers Hand und ging. 
Er ſammelte raſch feine Leute, nahm Zehrung auf ſecht 
Tage mit und verlich Chonae, während Ruftum hinter 
ihnen das Thor ſchloß, die Golams umd die Höflinge 
aber die Mauern bejegten. Laugſam ftieg die Nadt 
herauf mit dem zitternden Heer der Sterne, Dſchem lag 
auf den Knien, die Arme über der Bruft gefreuzt, und 
betete jtill zu dem großen Vater aller Bölfer. Zoe, 
Laila und Chanſade aber, einander umjchlungen haltend, 
ftarrten hinaus und erwarteten leiſe weinend den Tag. 
Abdallah, fait noch Kind, ſchlummerte auf den Teppichen 
zu Zoë's Füßen, hatte er doch noch gar wenig Begriffe 
vom Elend jeiner Familie... 


I, 
Es mochte um die Abendzeit defjelben Tages fein, 


| als etwa drei Meilen von Laoditſche im ſüdöſtlicher 


' Richtung eine Neiterjcaar, ohngefähr zweihundert Köpfe 


ſtark, über eine Fuhrt des Alfander, eines Nebenflujjes 


des Mäander ſetzte, der aus den Bergen von Makri 





daherſtrömt. Sie waren mit runden Schilden, Yanzen, 
dem frummen Handichar oder auch kurzen Säbeln, Einige 
auch mit Pfeil und Bogen, Fangleinen und dem eijernen 
Wurftolben bewaffnet und im die bunte, maleriſche aber 
überaus willfürlihe Tracht gehüllt, welde die aus ver- 
ſchiedenſten Bejtandtheilen zujammengejegten Bölfer jener 
fat herrenlofen, wilden Gegenden nadı Zufall und Laune 
su wählen pflegten. Mehr oder weniger war Allen der 
weite arabiſche Mantel der unentbehrliche Begleiter durd 
die Steppe gemeinjam. Ihre Phyſiognomien ſchienen fait 
allen Nationen anzugehören, felbft viel bärtige Geſichter des 
europäijchen Nordens machten ſich bemerkbar, auch einige 
Neger. (Fortfegung folgt.) 
——— — — — — 
Druck und Verlag von ©. Hiderhier in Berlin. 
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Mr. 28, Berlin, den 9. Juli 1862. Mr. 28. 
| werden bezeichnet „de secta Regis“ oder als „milites sui“; 
August Georg Freiherr von und zu Gilja, finden wir num in den Urkunden, daß für den König zwölf 
K. 8. Oeſterreichiſcher Rittmeifter in der Armer, blaue goldgewirkte Kniebänder mit dem Motto: „hony 
Ehrenritter jeit 1R61. + zu Wiesbaden 14. Juni 1862, soyt q’mal y pense“, bie für feine Ritter beftimmt 
waren, für einzelne Zurniere oder Feſte der oben bezeich 
- neten Art gefertigt wurden, daß eben jo Eduard, Prinz 
j von Wales, und jeine Ritter erwähnt werden, fo liegt 
Die Stiftung des Hofenbandordens. gewiß der Schluß nahe, daß der Orden, welcher in jener 
(Bon B. von Fepel.) Deforation mit jenem Motto befteht, aus einer ritterlichen 


Verbindung hervorgegangen ift, die fi in wiederholten, 
(Bortfegung.) mit dem Namen der Zafelrunde bezeichneten ritterlichen 

Bezeichnend find im diefer Hinficht jene oben erwähnten | seiten des Königs nad der Sitte der Zeit gebildet hatte. 
Patente zur Stiftung der Tafelrunde mit ihren Waffen | Damit ift aud) die firirte Zahl der Ritter erläutert, die 
fpielen für die Ritterfchaft von Lincolnjhire. Der König | ja auch in Artus’ ZTafelrunde ein Vorbild fand. 
erklärt, daß er durch die Bildung einer ſolchen ritterlidyen 
Genoſſenſchaft dem ritterlihen Geift, die Stärke und den | 
Schutz des Baterlandes, den die lange Ruhe des Friedens | 
fo oft erſchlaffe, wach erhalten wolle. Es follte daher 
eine bejtimmte Zahl von Wittern ausgewählt werden, 
welche zu dem Feſte der Turniere und der Tafelrunde in 
jener Graffhaft zu einer beſtimmten Zeit in jedem Jahre 
fih verjamnteln follte; Heinrid von Yancafter, Graf von 
Derby folite lebenslänglich ihr Haupt fein, nad) feinem 
Tode aber follte künftig von ihnen ein neues Haupt ge- 
wählt werden. Hier war aljo entfchieden eine Art ges 
ſchloſſener Genoſſenſchaft für den angedeuteten Zweck, deren 
Haupt wie mit einem öffentlichen Amte befleidet ward. 
Nicht unwaährſcheinlich iſt e8 daher, dar ſich eine ähnliche 
Genoffenihaft für die eigenen, ähnlichen Feſte des Königs 
ſelbſt bildete, für welde dann fchr bald ein Symbol der 
engeren Verbindung entitand. 

Dazı führte auch die Zitte, daß die Theilnehmer 
an Turnieren und Waffenipielen jich immer in zwei Par- 
theien jonderten, die Herausfordernden und die Geforderten, 
daß die Zahl einer jeden Parthei zwifchen zwölf und zwanzig 
Ritter war, jede Parthei ihr Haupt, gleiche Kleidung und 
gleihen Schmuck, fo wie cin befonderes, alle Mitglieder 
auszeichnendes Symbol hatte, jo daß ſich daran ficher bald Die erjten Ritter des Ordens waren nämlid) fol- 
die Idee der Genoffenfhaft unter einem Haupte bilden || gende: 1) Der König Eduard; 2) Eduard, Prinz von 
fonnte. Dies findet fich auch bier bei den Feten König | Wales; 3) Henry, Graf von Lancaſter und Derby, Better 
Eduards beitätigt. Die Garderobenregifter führen für | des Königs; 4) Thomas Deaushamp, Graf von Warwid, 
einzelne Turniere die vom König gemiffen Nittern ver- | zur Zeit der Verleihung 30 Jahr alt; 5) John de Grelley, 
lichenen gleihmäßigen Kleidungen auf, und diefe Nitter | Gapitow de Buche. Ueber jeine Perfon und die Bedeu» 





Nun könnte es allerdings als bezeichnend . erfcheinen, 
daß die Stiftung des Ordens bei der Heimkehr des Könige 
von feinen glorreihen Feldzuge in Frankreich erfolgte, 
und man fönnte den Schluß, dab der Orden doch vor- 
zugsweiſe der Belohnung großer Thaten in diefem Feld» 
zuge gegolten habe, für gerechtfertigt halten. Allein in 
diefer Hinſicht ift es gerade auffallend, daß ſich viele der 
ausgezeihneriten Männer, welche in dieſem Sriege oder 
fonft im Dienfte des Königs ſich hervorgethan hatten, 
nicht unter den erften urfprünglichen Rittern des Ordens 
befinden, biefen vielmehr erſt fpäter erhalten haben; daß 
mehrere unter diefen urfprünglichen Rittern ſich in ſehr 
jugendlihem Alter (18, 19 Jahre u. j. mw.) befanden, fo 
daß fie mehr als Genoſſen jener Kampfſpiele, deun als 
belohnte und ausgezeichnete Krieger oder Staatsmänner 
erſcheinen; dak ſich unter ihmen D befinden, welche in den 
Garderobenregiftern zugleich als Empfänger ber Kleider 
für die Waffenfpiele des Königs, alſo in dem oben an— 
geführten Sinne „de secta Regis”, angeführt werden, 
und endlih 7 unter ihnen in der St. Georgskapelle zu 
Windfor als Genofjen des Königs „the Sovereign’s 
side” bezeichnet find. 
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tung jeines Amtes herrſchen Zweifel. 6) Lord Ralph 
Stafford, 48 Yahre alt; 7) William Montacute, zweiter 
Graf von Salisbury. Seiner wird weiter unten gedacht 
werden. Er war 19 Jahr alt. 8) Roger Mortimer, 
fpäter Graf von March; er fonnte nicht älter als 19 Jahre 
fein. 9) Yord Sohn (Isle, 29 Jahre alt; 10) Bartho- 
fomew Burgherſch, etwa 18 Jahre alt; 11) John Beau» 
hamp, Bruder des zu 4 genannten; er war zwifchen 30 
und 34 Jahre alt. 12) Yord John Mohun, 27 Iahre 


alt; 13) Hugh Courtenay, 21 Jahre alt; 14) Thomas | 


Holand, 27 Yahre alt; 15) Lord Zohn Grey, etwa 50 
Sahre; 16) Richard Fig-timan; 17) Miles Stapelton, 
30 Jahre; 18) Thomas Wale, 44 Jahre; 19) Hugh 
Wrotterley; 20) Nigel Loring; 21) Yohn Ehandos; 22) 
James Audiey; 23) Otto Holand, Bruder des zu 14 ge- 
nannten, 35 Jahre alt; 24) Henry Cam; 25) Lanchete 
Dabrichecourt; 26) Walter Eavelch, 28 Jahre alt. 


So fehen wir alfo gleid) bei der eriten Stiftung, 
aufer dem König und dem Kronprinzen, 2 Mal 12 Ritter. 
Sie waren faft alle, wenn nidyt überhaupt alle, bei dem 
vorangegangenen Feldiuge gegen Frankreich, namentlich in 
der glorreihen Schlacht bei Grecy gegenwärtig gemefen. 
Außer ihnen waren aber ebenfo noch andere fo hervor— 
ragende Männer und ſogar berühmte Feldherren dieſes 
Krieges, bie ſich dennoch unter jenen erjten Rittern des 
Drdens nicht befanden. Sodann aber war um dieſelbe 


Zeit der fiegreiche Feldzug gegen Schottland, in welchem | 


in der Schlacht von Nevilecroth der König von Schott— 
land gefangen worden war, geführt, und von denjenigen 
Feldherren und Rittern, welche hier gefochten hatten, bes 
fand ſich Keiner unter den erſten Trägern des Ordens. 


Hiernady ift e8 mehr als wahrjcheinlich, daß der Orden 
feinen Urfprung nur in den Witterfeiten der Tafelrunde 
und in den damit verbundenen Waffenipielen gefunden 
hat; daß er zuerft nur als eines der vielen Embleme er- 
ſcheint, durch welche die zu gemeinjhaftlihem Kampfe bei 
diejen Feiten und Spielen verbundenen Genoffen ihren 
übereinftimmenden Schmud und ihr Erfennungszeichen 
erhielten; dat er alfo in diefem Sinne urfprünglich nicht 
ein eigentlicher Ritterorden in der heutigen Bedeutung, 
aljo zur Belohnung ausgezeichneter Kriegs- oder Staats— 
dienste war, vielmehr erjt jpäter, aber, wie das eben er» 
wähnte Patent vom 6. Auguſt 1348 zeigt, jehr bald diefe 
Bedeutung erhielt, und nun auch in diefer feiner Bedeu— 
tung zur Belohnung wirklicher Berdienfte an die großen 
Beldherren und Krieger des Königs verlichen wurde, 


Wie nun aber ijt die Form der Deforation, das 
Knieband und das Motto: „hony soit qui mal y pense” 
entjtanden, beide jo eigenthümlich und räthielhaft, und von 
jeher ein Gegenſtand zahlreicher Konjckturen? — 


Offenbar hat dafür eine ganz befondere Veranlaſſung 
vorgelegen, da ſich kaum denfen läßt, daß hierbei eine 
völlig unmotivirte Laune und Willfür in der Wahl ob— 
gemwaltet habe; eben der tiefere Sinn des Motto’s deutet 
vielmehr auf eine foiche befondere Veranlaſſung hin, 

Fortſetzung folgt.) 








Dfdem-Ramad der Unſtäte. 
Novelle aus der Ordensgeihihte von U. E. Brachvogel. 
(Bortfegung.) 

Der ganze Trupp glid) einem Haufen wilden, zufams 
mengelaufenen Gejindels, welches Beuteluft und das Ber- 
gnügen abenteuerlichen Lebens vereint hatte, obwohl fie 
eiferne Disciplin hielten, in jtrengfter Ordnung ritten und 
fi jeder Ausgelaffenheit und unzeitigen Schwaghaftigfeit, 
bie diefem Menſchenſchlag ſonſt eigen ift, enthielten. Daran 
und an der Eile ihrer Bewegungen, dem Ernſt, der Bor: 
fiht, mit der ſie bewohnte Gegenden vermieden, war das 
Bewußtſein eines gefahrvollen Unternehmens erſichtlich, dem 
fie entgegen gingen. 

An ihrer Spige ritten drei Männer von jehr uns 
gleihen Wejen. Der Mittlere war eine jener vollen, 
unterfegten Kraftgeftalten, die für die eiferne Rüftung und 
die geſchloſſene Schladhtlinie hriftlicher Heere wie geichaffen 
Ihienen. Der hohe QTurban, der weite Kaftan und das 
faltige Beinkleid fchienen nicht recht zu paſſen, ja machten 
einen fajt komiſchen Eindrud, der durch die helle Hauts 
farbe, das furze, blond braune Haar, wie den geſtutzten 
Kinn und Badenbart noch erhöht wurde. Er ritt eines 
jener großen, zähen Streitroffe, welde zum Anprall mit 
der Yanze und eijernen Standthalten im Gefecht vornehms 
lid geeignet waren. Sein Gefährte links indeß war viel 
jünger, ſchmächtiger und ſcheinbar ſchwächlich gegen ihn, 
aber dennoch von jener zierlichen, gazellenhaften und fo 
elaftiichen Gewandtheit, wie nur leichte Waffen und das 
Wüftenleben gewähren. Dazu die braungelbliche, farbiloje 
Haut, der fahle Schädel, den der leihte Turban mit 
brillantener Agraffe dedte, von einer Straußfeder geziert, 
das dunkle, feuerjprühende, große Auge, die ſcharfgebogene 
Adlernaje und der ebenholzglängende Bart liefen ben 
ächten Sohn Aliens erfennen. Sein weißer Mantel war 
halb zurückgeſchlagen und zeigte das mauriſche Schuppen- 
hemd, den damaszener Athagan und das halblange, grün— 
feidene lintergewand, wie die weißwollenen, weiten Beiu— 
kleider, welde bis an die rothen Halbitieichn reichten, 
Sein Pferd indeß, ähnlich dem feines Begleiter, war 
ftämmig und fajt zu folojial für den mwindigen Reiter, 
gehorchte aber leicht jeiner geübten Hand und dem Drud 
des fehnigten Schenfeld. Der Dritte, ebenfalls ein Sohn 
Jemaels wie der Vorige, war alt. Sein weites Gewand, 
unjdeinbar, fait ärmlic zu nennen, umhüllte ihn ganz und 
noch ein gutes Theil feines ſchwächlichen Maulthiers, das 
neben den jtämmigen Roſſen der Andern Häglih genug 
einhertrabte, Sein weißgrauer, langer Bart, die tiefge— 
furdte Stirn gaben ihm etwas Erhabenes, das an Abraham, 
den großen Schech der Wüjte, den erſten Gottesbelenner 
erinnerte, Die verdammt Hugen, lebhaften Augen aber, 
welche in ewigem Beobachten zu fein jchienen, dazu die 
ironisch hangenden halbgekniffenen Lippen, deuteten mehr 
auf den Diplomaten, den laufmänniſch rechnenden Egoiiten, 
So eilte jharfen Kitts, ohne cin Wort zu wechjeln, der 
Trupp dahin, während vorausgejendete Reiter rings die 
Gegend erjpähten und hin und wieder an den Mittleren 
ber Führer kurzen Raport bradten. Da aber der Weg 
nun steiler, enger und ſchluchtenreicher wurde, waren fie zu 
langjamerem VBorrüden genöthigt. 


„Du führjt uns doch dem rechten Weg, Freund? Das 
wir nicht etiwa Denen von Yaoditiche oder Segalejch in den 
Rachen reiten?” fragte plötzlich der Mittelfte in der lingua 
franca, 

„Bei der Haarlode meines Vaters, wir find recht, 
Herr Ritter!” 

„Siehſt Du jene höchſte Bergſpitze dort hinten,” fagte 
der Alte rechts „die wie ein Büffelhorn herausragt? Das 
ift das Ziel. Grade unterhalb in ber blaugrünen Schlucht 
liegt Chonae. In drei Stunden, wenn nichts geſchieht, 
lönnen wir dort jein.“ 

„Alſo um Mitternadh, gut. Bift du andy verfidyert, 
Prinz, daß die Befagung uns nicht etwa den Eingang 
verweigert, oder die Feinde rebellifh maht? Sind wir 
freilich erft drinnen, foll der Teufel in eigener Berfon uns 
felbit nichts anhaben!“ 

„Für DubansChan gebe ich meinen Kopf. Ueberdem 
bat er nur fünfzig Mann etwa und“ — 

„Doch wie Viele find um deinen Vater? Du jagit 
felbft, der Plan ward nur von ihm, deiner Mutter uud 
Euch Beiden gefaßt. Wenn die Andren nicht dbenfen wie 
Ihr, fo giebts einen Kampf innerhalb der Mauern!” 

„Bott ift groß!” rief der Alte. „Es find ihrer nur 
breikig, mehr Freunde ließ uns der gierige Hund zu 
Etambul nicht.” 

„Wenn fie auch erjchreden oder für den Augenblid 
wanfen,“ fügte der Jüngere hajtig bei, fie lieben alle meinen 
Bater und find entſchloſſen, unſer Schidjal zu theilen. 
Wir können ihnen indeß die Wahl laſſen!“ — 

„Gewiß werden wir das, denn aus freiem Antrieb 
thut ihr den Schritt. Ueberdem find wir ihrer genug, 
fie im Baum zu halten. Keiner indeß darf von uns, 
ehe wir die fariiche Grenze wieder im Rüden haben!“ 

Sie ritten eine Weile jtumm. Die Sonne mar 


untergegangen, der Mond ftieg leije empor nnd beleuchte | 


hell die wilde Felsgegend. 

„Du mißtrauft unferen Abfichten, Ritter,“ begann 
der jüngere Moslem wieder. „Das ftimmt nicht mit 
der Großmuth Deiner Genoſſen. Wohl weiß ih, daß 
Du gegen uns bit, haft Du doch in Eurem Divan 
geiprodhen, man jolle nicht unfere Hand ergreifen und 
dem Pittenden nicht Hülfe leihn!“ 

„Ich habe geiprochen, Knabe, wie meine Pflicht mir 
rieth. Unheil nur jehe ih in dem Allen! ber es war 
beichloffen, Euch zu Helfen, und ich gehorche. Wohl weiß 
id) Das Unglüd zu chren, der Schmerz der Hülfloſigkeit 


ift jelbjt am Feinde meiner Erbarmung werth, und id | 
will Euch Gutes erweijen, wenn's ohne Gefahr für meine | 
Das Wort | 


Pflicht geſchehen kann. Für jegt aber nicht. 
ift Leicht wie der Wind, erjt die That erweckt Bertrauen. 
Ih glaube gern, daß Ihr jegt ehrlich handeln wollt, ift 
doch der Bortheil davon auf Eurer Seite, aber ich will 
mich erft Eurer Treue verfihern und ob Dein Pater 
nicht marktet um unfere Großmuth, ob er das Dokument 
fo willig unterzeichnet wie Du, Herr Amurad!“ 

Der Prinz bit fi zornbewegt auf die Lippen und 
warf einen glühenden Did auf den Spreder. „Gut, 
gut,” erwiderte er, ſich mühſam bezwingend, „Du meinft, 
nur unter Euch halte man das gegebene Verſprechen. 
Ihr kennt meinen Vater ſchlecht. Wir haben aber jo 








viel Schmach ertragen lernen, daß wir aud Eure Des 
ihimpfung hinnehmen müſſen. Gott ift über uns, er 
fieht in die Herzen der Bedrängten!" 

„a, bas thut er, wenn aud) in anderer Weije, als 
Ihr Euch einbildet. Was aber das Worthalten betrifft, 
fo glaubt Ihr nur zu oft, daß Eide, den Chriften ge— 
geben, und ſeien fie auch die höchſten Eures Glaubens, 
vor Gott und der Welt nichtig ſeien. Beihwor Dein 
Großvater Mahmnd nicht feierlichit den Frieden vom Sanin? 
Wie hat er ihn gehalten? Dachte Mahmud an feinen 
Eid, als er vor drei Jahren Rhodus beramıte? Das 
its, was mid gegen Euch ſprechen läßt. Ich werde 
nimmermehr glauben, zwijchen Kreuz und Halbmond könne 
je Friede und Freundſchaft fein! Nur höchſte Noth 
oder größefte Hinterlift mag eine jo unnatürlice Verbin« 
dung ſchließen. Ich mißtraue Euch drum bis in die 
tiefſte Faſer meines Herzens! Doch da fommt Einer 
von der Vorhut haftig zurüd, — Was giebt's!“ — 

Ein Reiter jprengte wilden Lauf’s heran. „Ein 
Trupp Ungläubiger, etwa dreißig Köpfe ftart, in der 
Schlucht vor uns!” 

„Sacre tonnere! Der Weg verlegt? Was fagt 
Ihr Beiden dazu?” — Man hielt an. 

„Sie können weder aus Laoditſche noch Segaleſch 
ſein,“ ſagte der Alte, dann hätten ſie uns lieber in der 
Ebene angefallen, als wir den Fluß durchritten.“ 

„Sie müßten denn Chonae überrumpelt haben!“ rief 
Amurad, „labt mic nachſehen!“ 

„Nein! Der Ritter z0g fein Schwert. „Ich bleibe 
an Deiner Seite und beim erjten Argwohn baue id) Did; 
zufammen! Garzia Ruiz und Girolamo Malajpina, 
jeder mit fünf Mann begleitet uns, Habt Acht auf den 
Alten. Graf Mortemar, Ihr rüdt mit dem Haufen 
langſam nad. Auf meinen Hornruf breit in den Kampf. 
Vorwärts!" — Die Erjterwähnten mit je fünf Reitern 


ſchloſſen fid dem Befehlshaber an, der den Zügel von 


Amurad's Roh mit der Linken ergriff. 

„Du beleidigjt mid, Chrift! Bin ih Dein Gefan- 
gener ?" — Amurad's Hand ergriff den Säbel, 

„Laß Deinen rummen Flederwiſch jteden und ſchweig. 
In Rhodus magit Du frei fein, hier bit Du mein!” 

Während fie haftig vorwärts ritten und die Vorhut 
fih zu ihnen gefellte, famen fie m eine Lichtung und 
bemerften einige hundert Schritt jenjeits derjelben bie 
angegebene Schaar Moslems aus der aufwärts gewuns 
denen, jih in die Berge verlierenden Schlucht hervors 
fommen und, ihrer anjichtig werdend, ftillhalten, 

„Die Lanzen ein, langjam vor!” befahl der Ritter. 
Zu gleicher Zeit aber kam ein einzelner Reiter von der 
Schlucht herangejprengt und rief: „Woher des Wege, 
beim Bart des Propheten?" 

„Wer hat das Recht zu fragen?“ erwiderte arabijch 
der Ritter, 

„Der Herr diefer Gegend, der Chan von Conae!“ 

„Duban, es iſt Duban!“ rief Amurath. 

Kaum vernahm der Audere den Klang dieſer Stimme, 
als er vom Roſſe ſprang und bewegt fragte: „Bei 
meinen Augen, jagt mir, iſt der Sohn meines Herrn 
unter Euch?“ 
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„Sa, hier bin ih! Ich bin es jelbit, edler Chan! 
Wie fommft Du diefes Wege? — 


„Dein Vater hat mid ausgeſchickt nah Dir mit 
allen Leuten. Trauer um Dich und großes Weinen 
herrſcht zu Conae!“ — 


„Mag denn das Antlitz der Theuren hell leuchten 
wiederum, der denn Helfer ift da! Ich bin unter Freunden!“ 


„Unter Freunden? Und die Hand jenes Mannes 
hält Deines Rofjes Zügel und den blanfen Stahl? Ad, 
Amurad, Palme von Bruſſa, ftolze Blume von Bujufdere, 
was haft Du gethan! — Möge das Shidjal fid denn 
erfüllen! Gott ift Gott. Im Leben und Tode ift Duban 
der Knecht Deines Hauſes.“ 


Der Ritter fühlte fehr wohl, was in Duban’s Seele 
vorging, bewegten ihn doc ähnliche Gedanfen. „Wenn 
Du Deines Herrn wahrer Freund bift, Chan, fo magft 
Du wiffen, daß die gchoffte Hülfe naht, und Dein Herr an 
einen Ort kommen wird, wo man feinem Unglüd Achtung 
und ein Afyl bietet. Keiner unter Euch ſoll jagen, ihm 
fei in diefer Sache Unredht oder Gewalt gefchehen. Weite 
zurüd und melde uns dem Fürſten. Deine Leute aber 
ſollen ſich unter die Unſeren reihen, daß wir ihrer Treue 
fiher find." — 

„Se es, wie Du fagft!" Damit wandte fi 
Duban, pfiff feinem Gaul, ſchwang fih in den Sattel 
und lieh feine Leute in fechs Gliedern, eins nad dem 
andern heranlommen. Ruiz, Malajpina und Morte- 
mar vertheilten fie in ihre Linien, die bereits nachgerückt 
waren, Alsdann fprengte Duban vorauf durd den 
Hohlmweg, die Nahriht in die Fefte zu bringen, — — 


Fortſetzung folgt.) 





Der erſte Krankenbeſuch eines alten Pfarrers, 


Al der fünfundfiebzigjährige Pfarrer H. von 9. fein 
Ant niederlegte, feierte er am 8. October 1837 in ber Anıtd- 
ſtadt K. feinen Abſchied von ven Amtsbrüdern des Sprengels. 
Ueber dem freundſchaftlichen Mahle erzählte er unter Anderm 
die Geſchichte feines allererften geiftlihen Umtsgeihäftes, das 
er ald junger, neuer Bicar in Plieningen vor mehr als fünfzig 
Jahren verrichtet hatte, und dem Schreiber biefes iſt es heute 
noch, als höre er den, indeſſen entſchlafenen, heiteren Greis 


feine Geſchichte erzählen und dürfe ihm dabei in die blauen 


Kinveraugen unter den ſchneeweißen Locken bineinfehen. 


„Am Tage meiner Ankunft zu Plieningen« — berichtete | 


er — kündigte mir ber franfe Pfarrer an, mein heutiges 
Eintreffen jei ihm um fo erwünſchter, da ein armer ſterbender 
Mann aus der Gemeinde eben nah einem Geiftlichen ver- 
lange; ich ſollte ihn fo ſchnell als möglich befuhen. War mir 


vorher auf die Uebernahme meines geiftlihen Dienftes über 
haupt etwas bauge geweien, fo fiel diefer Anfang mir be | 


Ervebition: Wilbelmeftraße 48. 


— — 











ſonders ſchwer: zu einem Sterbenden gehen, einer Seele das 
Kraft: und Friedensgeleit auf den bunten Weg zur Ewigleit 
geben — barauf war ich nit flubirt. Mein Pfarrer belehrte 
mich und wies mid an, ben armen Familienvater befonders 
im Vertrauen auf den treuen himmliſchen Bater der BWittwen 
und Waifen zu beftärten. Ich fammelte mid, ging im Got⸗ 
te8 Namen bin in das Haus und fuchte nun Alles hervor, 
um den Lechzenden zu tröften und im Oottvertrauen zu ſtärlen 
Aber er feufzte auf alle meine Worte, ſah hinüber auf vie 
Kinder, die erfhhroden und flumm ſich zufammen um tie 
ſchluchzende Mutter drängten. "Ich wollte wohl ja gerne fler« 
ben,“ ſprach er, waber ſechs unmündige Knaben zurüdlafien, — 
ein kränflihes Weib — und gar fein Vermögen, — nicht für 
die nächſte Zeit zu effen — wie foll das geben? — Ach, bie 
armen Bettellinder, wenn fie feinen Bater mehr haben!a — 
Da brach mir das Herz, aber innerlih erhob mich's wieder 
mit Gewalt; ich weiß nicht, wie ih ben Muth befam, ih 
ftand auf und ſprach: „„ſturzſichtiger Sterblidyer! Meinft vu, 
Gott fünne nichts weiter thun, als bu ſiehſt? Er bedürſe 
beine® Urmes, um deine Kinder zu verforgen? Befehl ihm 
beine Seele! Ich fage dir, deinen Rindern wird gebelfen 
mwerben!o« — Der Kranfe wurde ftiller, und bald darauf 
verlieh ich ihn. 

Aber faum war ih aus dem Haus getreten, fo ward ih 
wieder gar kleinmüthig. Ich fragte mich nach dem Rechte, 
aus dem ich fo unberingtes Vertrauen geforbert, und mad dın 
Wegen, auf denen die fo beftimmt verheißene Hälfe kommen 
follte; es war mir, id hätte nun Alles auf meiner Seele 
liegen, und was fonnte denn ich wilfen und thun für die Zu: 
kunst diefer Familie? Ich war durch dem ganzen Vorgang tief 
bewegt; ich hielt mir meine Worte vor, und ſchwer lagen fie 
auf meinem zagenvden’ Herzen. Ich erinnerte mic machber, 
daß ih auf dem Wege mehrmals in meine Gedanken vertieft, 
ftehen blieb. Im ver Nähe des Pfarrhaufes ging ein Offixier 
an mir vorüber und trat vor mir in's Haus ein. — Ih be 
gab mid in mein Bicarzimmer und blieb in ernfle Betradtum 
gen verfunfen, bis mid) ver Pfarrer zu fi herüberrufen lieh. 
Der Offizier war noch dort. Der Pfarrer fragte mic über 
die Ausführung meines Geſchäfts. Ich ewzählte aufrictig, 
wie mir's gegangen, und wie mir jett darüber zu Muthe ei. 


’ Der Offizier hörte aufmerffam zu, bemerfte bin und wieder 
| mit beiftiimmendem Lacheln: „Ja, fo war's,“ und ſagte zum 


Schluß: «Gut — vor Allem muß jetzt der Kranke jogleih er⸗ 
fahren, daß gelorgt wirb, und zum Zeichen müſſen jet ned 
einige Yebensmittel in’d Haus gefchafft werden. Ich gebe iv 
gleich zum Herzog und ftehe Ibnen für's Weitere !s 

Damit ging er. Er war ber Major v. Romig, ter bi 
dem damals im Hohenheimer Schloß reſidirenden Herzog Carl 
in Dienft und in Gunſt ftand, Er war auf vem Wege vom 
Hanfe des Kranfen hinter mir bergegangen und hatte belauſcht, 
was von meinen Selbitgefpräben laut gemorben war. Dis 


brachte ihn auf ven Entſchluß, ſich nah der Sache genauer zu 
erfundigen. 


Wirklich Tieß der Herzog zwei Knaben bei feiner Baum 
ſchule gu Gärtnern erziehen, zwei wurden auf andere Weile 
gut untergebracht, und die Sorge für tie beibem übrigen 
mußte vie Gemeinde übernehmen, 

Das war mein erfter Krankenbeſuch im geiftlichen Amt! 


(Aus Karl Schmiblin’s Bilder aus dem Peben.) 


Drud und Berlag von G. Hidethier in Berlin. 


In Eommilfion ber Behr'ſchen Buchhandlung (E. Boch Unter ben Finden 27. 
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Unter dem Ehrenritter A. von Winterſeld verantwortlich redigirt von A. E. Brachvogel in Berlin. 
—— —ñ — — — — — — — — — — — — — — 
Mr. 29. Berlin, den 16. Juli 1862, Mr. 29. 


Heberfiht der in den Aranken- und Siecenhäufern des Iohanniter- Brdens am 1. Iuli 1862 
beſindlich geweſenen Aranken und Sieden. 


















































































































Namen | Namen 
ber Orte, wo ſich bie Däufer Ei serbenbenen em: | ber Orte, wo ſich bie Häufer 
befinden. £ er Betten. befinben. 
1, Sonueuburg: Uebertrag 
Beſtand am 1. Juni 1862 9. Meichenbach: 
Zugang pro Juni in am 1. Juni 1862 
ugang pro Juni 
Abgang « » 
Bleibt Beſtand 40 50 Abgang + + 
M Vonin: * Bleibt Beftanb 
Beſtand am 1. Juni 1862 ‘ - Zirfchtiegel: 
Zugang pro Juni Beflanb am 1 Juni 1862 
Zugang pro Juni 
Abgang ® # 
Bleibt Beftand 62 54 Abgang . . 
8. —— ——— — a — — 
Beſtand am 1. Juni 1862 11. Pin 
Zugang pro Juni Beftanb am 1, — 1862 
Zugang pro Juni 
Abgang = +» 
Bleibt Beſtaud 12 34 Abgang·⸗ we 
4. DJüterbod: En 
Beftand am 1. Juni 1862 12 Frauſtadt: 
Zugang pro Juni Beſtand am 1. Juni 1862 
Zugang pro Juni 
Agan +» » 
Bleibt Beftanb 16 24 . 

5. Nen-Nuppin: Bleibt Beſtand 
Beſtand am !. Juni 1862 10 * Murowana: Goslin: 
Zugang pre Juni u an am 1. Juni 1362 

16 ugang pro Juni 
Abgang ⸗ ⸗ 4 
Bleibt Beftanb | 12 12 20 Abgang : » 
6. Stendal: Bleibt Beſtand 
Beſtand 1862 TER 
Fa a 2 14.| Mansfeld (Siechenhaus): 
a Beſtand am 1. Juni 1862 
Abgang + 15 Abgang und Zugang 
Bleibt Beaud [19 | 19 so Bleibt Beſtand 
T. — (Im April nen eröffnet) 15, i Altena: 
efland am 1. Juni 1862 8 Beſtand am 1. Juni 1862 
Bugang pro Yımi 16 ugaug pro Zunt 
24 
Abganz +» » 17 Abgang - 
Bleibt Beſtand 17 50 Bleibt Beftanb 
8. Grtmanntpeef: 
Beftand am 1. Zum 1 45 amment: 
Zugang pro mi 11 30 
— Am 1, Juni 1862 waren vor: 
Abgang Pi — 14 — ei —* = PR, 
— e an 
—— KR = e mithin bis zum 1. Juli 1862 ver- 
aıı | 312 FÜngert UM sous een 


Der gefammte Abgang von Kranken pro - 1862 beirägt 116, 
Davon find: a) geflorben .....-. 
b) geheilt entlaffen ... = 
ec) ungeheilt entlaffen .. 12 
wie vor 116. 

Außer ben vorgenannten 15 Sranfen- und Siechen ⸗Häuſern ift 
noch aufzuführen: 

16) das Orbens-Kranfenbaus zn Beirmt in Syrien, 
Das in ber umfehenben Ueberſicht ſelbſt um deshalb micht aufge- 
fiihrt werben kann, meil bie betreffenden Berichte, ber weiten Ent 
fernung wegen, verfpätet, nach Berlauf von Wochen bier eingeben. 
Während bie Heberficht den Ab- und Zugang ber Kranken pro Juni 
enthält, Tann biefelbe aus Beirut nachſtehend erſt pro Mai ver 
Bffentliht werben. — 

Im Märzce. von Saiba nah Beirut verlegt (vide Nr. 23 diefes 
Blattes vom 3. Juni e,) ift dieſe Anflalt am 17, April eröffnet 
worben. 

Bis ultimo April waren im berielben aufgenommen 6 Kranke. 

Im Monat Mai find angegangen 2.2. er... 15 + 


Davon find: ») geheilt entlaffen 6 
b) gebeflert -» 3 


9 . 
Bleibt ultims Mai VBeftand 12 Kranke. 
Bon ben 15 im Mai neun Aufgenommenen find 14 Chriften, 
1 Metauely; davon 2 Europäer, aus Beirut 2, aus ber Umgegend 
von Beirut 11. © 
Die Geſammtzahl ber bisher aufgenommenen Kranken beträgt 21. 
In ber Poliklinil find 105 Kranke behandelt worden. 





Ueber die Entwicelung des Iohanniter- Prdens 
in den legten zwei Jahren (Iuni 1860-1862). 
(Bortrag, gehalten im Schloffe zu Sonnenburg am 23, Juni 1862 
bom Ehren» Commendbator und Ordens -Secretair Grafen von 
Bismard-Bohlen.) 

Durdlaudtigfter Herr, hochwürdige und hodgechrte 
Herren Ritterbrüder! Zwei Jahre find verfloſſen, feit die 
Feier des Ritterfchlages den erneuten Orden bier an alter 
Stätte zahlreih verfammelte, und morgen ſteht ein zwei— 
ter Ritterfchlag bevor, wo an heiligem Orte neue Ver— 
pflihtungen eingegangen und wir der übernommenen uns 
von Neuem bewußt werden follen; — da bietet ji hier 
die paſſende und erwünfcdhte Gelegenheit, den zahlreich 
verjammelten hochgechrten Herren ein Furzes Bild deſſen 
zu geben, was ſich feit diefen zwei Jahren im Orden ers 
eignet, wie derjelbe ſich entwidelt, was jih Erfreuliches 
und Betrübendes zugetragen, in welcher Weiſe er thätig 
geworben und thätig zu werden hofft. — 

Yafien Sie mid) beginnen mit der Erinnerung an 
den ſchweren Berluft, den der Orden erlitten durch den 
Heimgang unferes hohen Protectore, unferes theuern uns 
vergehlihen Könige. Ihm verdanfen wir die Wicders 
anfrihtung der PBalley und fomit ımjere Eriften, Er 
hatte den Orden lieb, er folgte der Entwidlung deffelben 
mit größtem Interejfe, und in den ſchweren Tagen der 
Krankheit, wo jein reicher Geift umflort war von ben 
Leiden und er faſt theilmahmlos dahin lebte, da erfreute 
fi) feine Seele dod nod an dem guten Fortgang, und 
er hörte gern vom Orden. Davon habe id unvergeß— 
liche Beweiſe; das Tann ih aus eigener Anfhauung ber 
zeugen, — 

Faffen Sie ums unjeres verflärten Protectors mit 
ftiler Wehmuth gedenken! — Es ift die Wiederaufrid- 
tung des Ordens ein Vermächtniß König Friedrid 


Wilhelm IV, an feinen evangelifchen Adel, an den 
deutſchen ewangelifhen Adel; laſſen Sie es uns mit 
treuen Händen im Sinne des erlaudten Todten pflegen; 
es enthält eine reihe Zukunft! — 

Danfbaren Herzens müſſen wir aber auch umferes 
jegigen hohen Protectors, König Wilhelm I. geventn; 
zahlreiche Beweife Königliher Gnade und Wohfiwollens 
befinden fi in den Händen unferes Durchlauchtigſten 
Herrenmeifters, und hoffentlich wird der Orden ſich diefes 
Wohlwollen in immer höherem Maaße verdienen, — 


1. Die Perfonal-Beränderungen feit 1860 
find folgende: 

Zu Ehren: Commendatoren wurden ermannt: 1860 
und 1861 je ein Rechtsritter. Als Nechtsritter find auf 
genommen worben 1860: 26 Chrenritter. Zu Ehrenrit⸗ 
teru find ernannt worden: 1860: 834, 1861: 76 und die 
heute proclamirten 35 Ebdelleute, zufammen 195, 

Geſtorben find 1860: 8 Rechtsritter, 35 Ehrenritter, 
1861: 8 Rechtsritter, 48 Chrenritter, im Yaufe biefet 
Jahres 5 Rechtsritter, 24 Ehrenritter, 

Der Orden befteht zur Zeit aus dem Durdlaub: 
tigften Herrenmeijter, 10 Commendatoren, 5 Ehren⸗Com⸗ 
mendatoren, dem Ordend-Hauptmann, 2 Ehren Mitglie 
dern, 171 Rechtsrittern, 1416 Ehrenrittern, zuſammen 
1606 Mitgliedern, Von diefen betheiligten ſich an den 
Aweden des Ordens; 1194 Mitglieder. .412 Ritter, 
meift Ausländer und bejahrte Herren, deren Ernennung 
aus der Zeit vor der Wiederaufrichtung der Balley da 
tirt, find unthätige Mitglieder. 

Der Orden (oder correcter: die Balley Branden- 
burg des Iohanniter» Ordens) ift wie befammt, gegliedert 
in 12 Genoſſenſchaften, und zwar ben 8 preußiſchen Pro 
vinzial-Genoflenfhaften und ben Genoſſenſchaften in Würt⸗ 
temberg, Medienburg, im Grofberzogthum Heſſen und 
im Königreih Sachſen. Letztere hat ſich im Jahre 1860 
neu conftituirt, während die Mecklenburgiſchen Ritter im 
vergangenen Jahre durd Annahme eines Statuts aus 
dem Verhältniffe eines Vereins in das einer Genoffen 
ſchaft getreten find. 


2, Aenderung der Statuten: 

Einen wichtigen Zufag haben umfere Statuten em 
halten durch den von Seiner Majeftät dem Könige Aller— 
höchft beftätigten Kapitelbeſchluß vom 24. Juni v. J. 
wonach fremden Souverainen, den Gemahlinnen der Sow 
veraine und den Wittwen derfelben, ingleidhen der Ge— 
mahlin des Herrenmeifters, der JohannitersOrden, fofern 
diejelben ſich zur evangelifhen Kirche bekennen und Aller⸗ 
höchſten Orts, durch Wermittelung des Herrenmeilters, 
den Wunsch zu erkennen gegeben haben, dem Orden an 
zugehören, Seine Majeftät die Infignien des Ordens ver: 
leihen, deren Aushändigung der Herremmeifter veranlaft, 

Wir haben die hohe Ehre, Ihre Königliche Hoheit 
die Fran Prinzeffin Carl, die Durchlauchtigfte Gemab- 
fin unferes Herrenmeifters, als erfte Iohanniterin zu ber 
grüßen, und einen ausgezeichneten Fürften, Seine König 
liche Hoheit den Großherzog von Medlenburg Schwerin, 
dadurd zu den Unſrigen zu zählen. Seine Konigliche 
Hoheit Haben die Aufnahme in den Orden lebhaft ge 
wünſcht. 


3. Finanzielle Lage, Collecten, Bermächt— 
nifje und größere Geſchenke: 

Unſere Finanzen find in erfrenliher Zunahme bes 
griffen; trog der bedeutenden Ausgaben zeigen ſowohl die 
Kaſſen der Provinzial» Genoffenihaften ale aud die der 
Ballen mehr oder weniger anjehnliche Erſparniſſe. Da- 
gegen muß der ziemlich verbreiteten, aber doch falichen 
Anfiht entgegen getreten werden, daß der Orden über jehr 
bedeutende Summen zu verfügen habe. Die Einnahmen 
find groß, die Ausgaben aber gleichfalls; jo wurden z. B. 
im Jahre 1860 aus der Balley- Kaffe an die Genofjen- 
ihaften ca, 19,000 Thlr. und 1861 ca. 13,000 Thlr. 
Deihülfen zur Errichtung von Krantenhäufern gezahlt. 

Das Haupt- Kapital hat der Orden in den mohls 
thätigen Herzen feiner Nitter, und daß dies wirklich fo 
ift, davon hat die im Jahre 1860 von dem Durchlauchtigſten 
Herrenmeifter geforderte Gollecte einen erhebenden Beweis 
gegeben. Am 7. October jenes Jahres erfolgte der Aufruf 
für die unglüdlichen Ehrijten des Libanon, am 7. December 
konnte der Herrenmeiiter fhon für 11,697 Thir. danten, 
in diefer Opferwilligkeit eine ſchöne Hoffnung für die 
Zukunft des Ordens erblidend; fpäter ftieg die Collecte 
noch bis über 14,000 Thlr. 

An Bermähtniffen find eingegangen von dem ver- 
ftorbenen Redtsritter, Kammerherrn Grafen von Hohen» 
thal»Döbernig 1000 Thlr., von ber verjiorbenen Fran 
Geheimen Räthin Löfc auf Kamerswaldau zur Stiftung 
eines Freibettes im Ordens» Kranfenhaufe in Erdmanns⸗ 
dorf 1500 Thlr. * 

Dierbei darf die Bitte nicht unterdrückt werden, auch 
ferner die Mittel unferer wohlthätigen Corporation durch 
ſolche Zumendungen zu vergrößern; es ift die alte 
fromme Sitte der Väter, in ihren Teftamenten der Armen 
und Kranken zu gedenfen; — die Johanniter willen, wo 
fie ihre Kranken zu juchen haben, 

An Geſchenlen hat der Orden erhalten: vom Orbens« 
Senior, Erb » Dber - Land » Mundichent im Herzogthum 
Schiefien, Grafen Hendel von Donnersmard, zur 
Erbauung eines Krankenhauſes in Beirut 1000 Thlir. 
Diefe reihe Gabe verpflichtet zu größtem Dante, und 
insbejondere die von der British and Continental Syrian 
Asilums Association in Yondon für denjelben Zweck 
eingegangenen 450 £ Sterling = 3045 Thlr. 

Von Sr. Königlihen Hoheit dem Großherzoge von 
Medlenburg- Schwerin find Alergnädigit als Eintrittsgeld 
an die Medlenburgiihe Genoffenihaft 1000 Thlr. ges 
ſchenkt worden. Wiederholt 1000 Thlr. ſchenkte ein 
Nitter der Rheinischen Genoſſenſchaft. 

4) Stiftungen, die mit dem Orden verbun- 
den find: 

Die Zahl der mit dem Orden verbundenen fundirten 
Stiftungen für Armen: und Krankenpflege hat ſich duch 
zwei vermehrt. 

a) Die „Anna » Stiftung“ vom Gommendator von 

Rochow zur Unterjtügung der Einſaſſen feiner 
Güter in Krankheit und Siechthum, ſonſt aber 
auch bei Arbeitsunfähigkeit und Unglüdsfällen aller 
Art, anſchließend an eine frühere gleiche Stiftung 
bejjelben. 

b) Die „von Heyden-Gartelow- Stiftung“ vom Ehren» 


ritter von Heyden⸗Cartelow für feine Dienit- 
boten und Arbeiter, weiche arbeitsunfähig werben. 

Den betreffenden Provinzial-Eonventen ift die Con» 
trolle und Abnahme der Rechnungen diefer Stiftungen, 
unter Oberaufficht des Herrenmeifters, anvertraut. 

5) Entwidelung der Krankenpflege: 

Bor 2 Yahren hatten wir 9 Krankenhäuſer mit 
215 Betten; inzwiſchen ſind 8 neue Anftalten mit 281 
Betten hinzugelommen, nämlich: 

a) Das Krankenhaus zu Preußifh- Holland mit 34 

Betten, in Preußen, 
b) Das Aranfenhaus zu Meurowana » Goslin mit 
8 Betten, in Pojen. 

c) Das Krankenhaus zu Züllhow mit 50 Betten, 

in Bommern, 

d) Das Krankenhaus zu Stendal mit 30 Betten, in 

der Altmarl. 

e) Das Krankenhaus zu Reichenbach mit 35 Betten, 

in Schlejien. 
f) Das Krankenhaus zu Neuſalz mit 20 Betten, in 
Schleſien. 

g) Das Krankenhaus zu Polzin mit 54 Betten, in 
Pommern (von der Balley unterhalten). 

h) Das Kranlkenhaus zu Beirut in Syrien mit 50 
Betten (von der Balley unterhalten). 

Theils find diefe Häufer von den Genofjenihaften 
erbaut (a, b, c), theils find fie unter bedeutender Hülfe 
des Ordens von den Kreifen und Ständen hergeftelit und 
werden von den Genoffenfchaften unterhalten (e), oder es 
wird zum Unterhalt wejentlih geholfen (d), So wurden 
für das von dem Communal-Landtage der Altmark er- 
baute Haus in Stendal 5000 Thlr. Ordensgelder gegeben, 
und ftenert die Brandenburgiſche Provinzial-Genofjenihaft 
jährlich 500 Thlr. zum Unterhalt defjelben bei. Polzin 
ift dem Diakonifjen-Mutterhaufe Bethanien in Berlin von 
ber Balley abgefauft worden. In Syrien befand fih das 
von der Balley gegründete Hofpital Anfangs in Saida, 
dann iſt es nach Beirut verlegt, Neufalz ift von einem 
ſehr mwohlthätigen, würdigen Manne, dem Commerzien- 
Rath Krauſe in Berlin erbaut und vollftändig einge- 
richtet der Schleſiſchen Genoſſenſchaft angeboten, die mit 
Freuden die Unftalt, und ſomit ihre Unterhaltung über- 
nommen hat, 

Demnad zählt der Orden jegt 17 Sranten- und 
Sichen » Anftalten, mit 505 Betten und außerdem bas 
Hojpiz in Jeruſalem mit 12 Betten, 

Noch eine Anftalt ift hier zu nenmen, es iſt das vom 
Iohanniter » Ritter Breiheren Emald von Ungern— 
Sternberg auf Grofjenhoff 1856 gegründete und vom 
ihm unterhaltene große Krankenhaus zu Dago-Kertell auf 
ber Inſel Dago. Nach eingeholter Genehmigung des 
Herrenmeifters hat Baron Ungern das Yohanniter-Streuz 
an der Fapade des Haujes anbringen lafien und es als 
Johanniter-Anſtalt bezeichnet. Vom 1. November 1859 
bis dahin 1860 wurden 1779 Kranle dort theild aufges 
nommen, theil® ambulatorifch behandelt; in demſelben Zeit- 
raum von 1860-1861: 96 Kranke in der Anitalt vers 
pflegt und 1774 Kranle mit ärztliher Hülfe und Mebt- 
camenten verfchen. 

Im Ban begriffen find die Anftalten zu Gerdauen 
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in Preußen, Falkenberg in Schlefien und Blohingen || Diafoniffen, den männlichen Krantenpflegern, den Herten 
in Würtemberg. Aerzten und al’ den lieben Männern, die in aufopfernder 

In Ausſicht fteht ein Siechenhaus in Holftein, was || Thätigfeit fid) den Zweden des Ordens widmeten und ihm 
der Rechts, Ritter Freiherr von HeingesWeifenrode | mit Rath und That beiftanden. 
gründen will, Werner fei hier noch erwähnt bie mit dem Zum Schluſſe lafien Sie mid Ihre Aufmerkfamteit 
Rettungshaufe za Braunſchweig verbundene Krankenanſtalt, noch auf den Orient richten, auf unfere Miſſion dorthin, 
an der bie dort heimifchen Johanniter fich betheiligen, und die erfte, die der Orden ſeit Dahrhunderten wieder aus: 
für die das Kapitel heute 1000 Thlr. bewilligt hat, ſandte. 

Bedeutend iſt nun aber noch die Thätigkeit des Zwei Anſtalten habe ich zu erwähnen; einmal unſer 
Ordens als mithelfend bei anderen Anftalten; es ift dies | ſtilles Hoſpiz in Jeruſalem, das uns ſelbſt aufnahm, ge 
gewöhnlich der Anfang der Johanniter » Tnätigkeit. So | gründet von unferm hodhfeligen Könige, um umjere Slan- 
hilft die Heſſiſche Genoffenfhaft dem Diakoniffenhaufe | bensgenoffen dort zu herbergen, Es ift ſeit Jahren vom 
„Elifabethen» Stift" in Darmftadt, die Medlenburgifche | Orden übernommen. Arme werben dort 15 Tage unent- 
Genoffenjhaft dem Krankenhaufe „Bethlehem“ in Ludwigs» ||. geltlich verpflegt. 1860 fanden 63 Perſonen dort Unterfom- 
Inft und dem „Sarolinen » Stift” in Neu Strelig, die | men, darumter 30 arme deutſche Handwerker. 1861 waren 
Sãchfiſche Genoffenfhaft der Diafoniffen-Anftalt in Dres; | 64, davon 37 Handwerfer, Gäſte des Ordens. — 
ben. Bor Allem muß bier aber die Thätigkeit der Eine fleine Bibliothek ift angefhafft und das Mobi- 
Rheinifchen Genoſſenſchaft bei der Eretinen- und Blöd—⸗ liar vervollftändigt worden. Die Anftalt erfüllt volllom— 
finnigen-Anftalt in Münden Gladbach „Hephata” erwähnt | men ihren Zwed und befriedigt ein dringendes Bebürfnik, 
werden, die am 27. November 1861 eröffnet wurde, und | da unfere Yandelente fonft in die lateinifhen und griedi« 
der die Genoſſenſchaft ihre ſämmtlichen Mittel zumendet. | hen Klöfter wandern würden, in denen früher jo man- 

Den Anſtoß zum Bau gab das Kapitel dur die | Her unferem Glauben abjpenftig gemacht wurde. 
Ueberweifung eines dem Orden gewordenen reichen Ge- Die andere Anstalt ift unfer Krankenhaus in Beirut, 
fchents aus Rußland (2500 Thlr.); jett find fchon ca, | mas, wie befannt, anfänglih in Saida von uns gegrüns 
17,000 Thlr. Ordensgelder dorthin geflofien. Mit 36 | det wurde. Bier Brüder aus dem Johannes-Stift im 
Betten hat man begonnen, jetzt will man des wachjenden | Berlin waren dort die treuen Pfleger der Kranken, von 
Dedürfniffed wegen in einem inzwiſchen neu erbauten | denen in einem Zahre 489 aufgenommen wurden. Bor 
Haufe 100 Kinderbetten aufitellen. allem haben wir aber dem verehrten Manne unfern Dant 

Aber auch ein Schatten fällt auf dies Bild erfreuficher | zu zollen, der 5 Monate lang mit unermüdlichem Fleijß, 
Entwidelung, der erwähnt werden muß; es iſt dies | in uneigennüsigiter Hingebung, mit ächtem Johanniter: 
Bukareft mit feinem Kranfenhaufe, was dort die evange- | Herzen der Anftalt als Arzt vorjtand, ihren Ruf begräns 
liſche Gemeinde zu bauen unternommen hatte, dete und fie im die rechten Wege leitete; es ift der Herr 

Durd) den verftorbenen Rechtsritter, General-Conjul | Oberftabsarzt Dr. Wendt, den wir heute unter ung zu 
Freiherrn von Meuſebach ift dazu vom Orden ein an» | begrüßen die Freude haben. Als Nachfolger des Dr. Wendt 
fehnliches Capital erwirkt worden. Leider ift die Sahe | trat Dr. L'orange, ein geborener Königsberger, ein, der 
gefheitert, obgleid die Ballcy feine Mühe gefpart hat und | mit großem Geſchick und danfenswerthem Eifer die Sache 
das Kapitel mit einer ſehr bedeutenden Summe zu Hülfe || fortführt. — Ein Jahr verblieb die Anftalt in Saite; 
fommen wollte, unter Bedingungen, die jedod; von dem | nur 22 Zodte zählten wir im dieſer Zeit, eine ſehr geringe 
dortigen Gouvernement abgefchlagen wurden. Zahl im Berhäftni zu den aufgenommenen Kranken, aber 

Es ließe ſich nun noch manches Intereffante berichten feider auch darunter den Hausvater, den treuen, vortreff: 
über die Erfahrungen, die bisher auf dem Gebiete der ; lichen Bruder Wihmann, der mit feltener Begabung 
Krankenpflege bei uns gemacht wurden, über die Einrichtung fein ſchweres Amt geführt hat. Er verſchied am 18. fe 
der Häufer, über die Bedingungen der Aufnahme; wie | bruar zu Saida, tief betranert von Allen, die ihn fannten, 








viel Kranke mnentgeltlid aufgenommen; über die Frequenz | auch von dem arabifchen Chriften und Moslemin, mo 
und die Verpflegungsjäge; über die Polyklinik sc, aber | von fein Begräbnif ein chrendes Zeugnik gab. — Der 
dies würde hier zu weit führen. — Orden bfeibt ihm zu ftetem Danfe verpflichtet, Ehre fe 
Sollen wir nun antworten auf bie Frage, wie ift | feinem Andenfen! 

denn num died Alles entitanden? Wie hat fi das Alles In Beirut erfolgte am 16, April in Gegenwart des 
gemaht? So ift die Antwort: Gottes Segen ift e8 ger | Iohanniter- Ritters Fürften zu Putbus die Cröffnung 
wefen und zwar allein! Nicht Menſchenllugheit und weife | der translocirten Anjtalt in einem gemietheten Haufe, die 
Berechnung, jondern der Herr hat in reichftem Maake | jchon im Mai c. 16 Kranfe und 105 polycliniſch Behan 
gejegnet, was wir anfaßten. — Bor Allem müffen wir delte aufweiſt. Dicht dabei liegt aber eim fhöner Plaf, 
aber danken den treuen Männern und edlen Frauen, die | den der Orden erworben, halb gefchenft, halb gefauft. 
in nie ermüdender Yiebe unfere Sranfen pflegten; ben Fortſetzung in ber Beiloge.) 


ae u m —————  —_— _ _ —_ — — —n (em 
Erpebition: Wilhelmoſtraße 48. Drud und Verlag von G. Hickethier in Berlin, 
In Eommilfion ber Behr'ſchen Buchhandlung (E. Boch Unter den Finden 27, RE 
Ale Zufhriften und Einfendungen im Angelegenheiten diefed Blattes werden unter der Adreſſe: Herrn U. E. Bradvogel, 


Redakteur des Bodenblattes des Iohanniter-Ordens zu Berlin, Ritter-Straße 45, franco erbeten. — 
Unbenugte Manufceripte können nicht zurüdgegeben werden. 








Beilage zu Ur. 29 des Wochenhlatts der Iohanniter-Ordens- 


Dalley Drandenburg. 





Fuad⸗Paſcha, der General - Gouverneur von. Sprien, 
ſchenkte die ganze Stelle den preußiſchen Wohlthätigfeite- 
Anftalten: den Kaiſerswerther⸗Dialoniſſen und dem Jo— 
hanuiter · Orden. rjteren ift anf Befehl des Herremnei⸗ 
fters die ihnen gejchenkte Hälfte abgelauft worben.. Dort 
ſoll ſich nun -unfer eigenes. Hoſpital erheben, nahe dem 
Preufifchen Eonfulate, in herrlicher Rage, mit der Ausſicht 
auf die ſchöne Bai von Beirut und den Libanon, — Wird 
es gefhehen? Wir hoffen ‚Das Sapitel will erſt zum 
Ban fchreiten, wenn der Unterhalt der künftigen Anftalt 
gejihert ift, und das ijt ſehr ‚wichtig, denn es ift in 
Beirut ſehr theuer. 

Außer den ſchon genannten Gejchenfen zum Bau, 
nämlidh 1000 Thlr. vom Ordens-Senior, 3000 Thlr. 
aus England von hrütlichen Freunden, iſt vor wenigen 
Tagen die Zufiherumg des Unterhalt zweier Betten von 
Seiten des geehrten Berliner Comite's für die Syriſchen 
Chriſten in, der zukünftigen. Anſtalt eingegangen, Das 
find alles gute Zeichen. — 

Wenn aud) der Johanniter⸗Orden fein — 
Arbeitsfeld vornehmlich auf heimathlichem Boden zu ſuchen 
hat, um hier die Noth zu lindern, ſo darf er doch Augen 
und Herzen nicht von jenen altehrwürdigen Stätten weu— 
ben, denen er jeinen Urſprung verbantt. — Wir hoffen, 
ber Orden und Sie Alle, meine Herren, Sie werden das 
Reis nicht verborren laffen, was die alte Noth dort 
pflanzen hieh, die Noth vor dem Schwert und der Brand» 
fadel der Moslems, der unfere chriftlichen Brüder dort 
erlagen. Wir haben mit — Augen den Sammer dort 
geſehen! 

Rubet Mar — ſo heißt in arabiſch der 
Johauniter⸗Orden, das ſteht wieder anf unſern Hoſpitale 
in Beirut, und es ſind dies den arabiſchen Chriſten noch 
wohl belaunte Klänge aus alter Heldenzeit, von der frei« 
(ih der Türle nichts mehr ahnet. — Wie follte uns 
nit aud dabei auwehen die: ganze Macht geſchichtlicher 
Erinnerung, ba wir ja doc noch zehren von jenem Ganze 
und von jenen Kämpfen, in denen der alte Orden Ströme 
feines edeliten Blutes vergoffen? Das Kreuz auf unſerer 
Bruſt fol uns daran mahnen; — es weiit uns bin auf 
jene heiligjten Stätten, nad Ierufalen! — 





Dſchem-Namad der Hufläte, 
‚ Rovelle aus der Ordeusgeſchichte von U. €. Bradvogel, 
Fortſctzung.) 

Kein Schlaf war in's Auge Dſchems, des Unftäten 
gekommen, Mit fieberhafter Spannung erfahte ihn jeder 
Laut, der durch die ftille Nacht aus den finftern Schlün: 
den und Thälern zog. Lautlojer Friede ringsum, nur 
in ihın war Kampf und Weh, Berzweiflung und bittrer 
Groll. Beängftigende Zweifel durchſchlichen fein Hirn, 
Die Frauen waren vor übergroßer Abjpannung, der 
Stumpfheit, welche allzu heftigem Leiden folgt, entfchlum- 
mer, — Gleich allen Drientalen liebte der Fürft den 











Wunderglauben, die Zeichendeuterei. Jetzt, wo er vor 
einem ungewiſſen Geſchick, einer nebelhaften, bangen Zu- 
funft ſtand, die mächjte Stunde ihm vielleicht das Ent- 
jeglichfte bringen mochte, richtete er fein Auge empor zum 
Sternenhimmel, prüfte die Stellung der Planeten, die 
Konjunktur diefer Stunde, jo gut er es allein ohne 
Hülfswittel vermochte, deun feinem. feiner Höflinge mochte 
er feine Schmerzen vertrauen. Da traten vor feine 
Seele die ganzen Folgen Defjen, was er unternommen, 

„Meine Mutter, mein Bruder haben mir mein 
fürftlih Recht geftohlen, mich vertrieben und verfolgt, 
geſchändet umd faft zum Bettler gemacht. Was thue: ich 
denn? — Ich fuche Gülfe bei den Ehrijten, ich rufe jene 
blutgierigen Ordensritter für mid, auf, die das Kreuz 
des Salib*) auf den Fahnen, auszichen, des Propheten 
Kinder zu vertifgen! — Thue ich Redt? — Wird man 
von Jstambul bis Kahira mid nicht den Abtrünnigen 
nennen, deu Schänder Gottes?!" — 

Ein widriger Klageſchrei durchriß die mächtige Stille! 
Dihem fuhr entjegt empor und zitterte am ganzen Leibe! 
— Der gellende Ruf eines Geiers war’s, der öſtlich vom 
Zaurus her über die Schlünde und Felſen hin nad den 
Höhen des Macri z0g; eine ſchreckhafte Vorbedeutung 
von Tod und Verweſung für die Phantafie eines Mos- 
lems. Uber che fih Dſchem diefen traurigen Ahnungen 
ganz hingeben konnte, erflang aud der Schall’ von Roffes- 
hufen. Der Fürft trat haftig an den Rand der Mauer: 
frönung, ald eben ein Reiter vor der Pforte. hielt, der 
nad wenigen Augenbliden eingelaffen wurde, Kurz bar- 
auf erſchien Rujtum auf der Plattform. 

„Herricher der Gläubigen, Duban Chan ift allein 
zurüd. Er hat Deinen Sohn, das Licht der Yeitung 
und Suleiman gefunden, der Helfer iſt nahe!“ 

„Mein Sohn, meine Wonne, gerettet?! Er kommt 
wieder, unverſehrt? Ruf den edlen Chan augenblids!" — 

Der Eunuche eilte hinab, Alle trüben Ahnungen, 
jegliche Borbedentung vergefjend, allein die Freude des 
Boters, des Fürſten in der Bruſt, der feiner Sache einen 
Berbündeten gewonnen fieht, wedte er Zoö, Chanſade und 
Laila, feine neubeſchwingte Hoffnung zu theilen. Alle 
überließen. fih dem erjten Jubel der Rührung und Wonne, 
bis. Duban von Ruftum gemeldet ward. 

„Herr und Licht der Belenuer! Ich fand Amurad, 
Deinen Sohn, mit dem flugen Suleiman, und er -wird 
bald an Deiner Bruft ruhn. Nicht mehr im Kleide der 
bettelnden Prediger, fondern er alänzt in hellem Krieger 
ſchmuck, ftolz wie ein.Köwe auf den Bergen! Aber Wehe, 
an feimer Seite ift ein Mann, der wohl den Turban 
trägt, aber feiner der Unjren ift, und der die Hand am 
Zügel Amurads, das blanfe Schwert zur Drohung 
hält. Wohl magft Du wiederum das Roß der Herrichaft 
befteigen, Dſchem, Sprojie des Mamud, aber ein Au— 


drer wird Deinen Zügel leiten und Dein Leben wird eine 


*) Salib iR der Name Zen bei den Moslems D ®: 
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ewige Angft vor dem Zode fein! Allah fherim, Du haft 
es gewollt, Du bijt der Herr!” 

„Und meil ich's fo aewollt, bei meinem Leben, fo 
iſt es gut. Muß ich verderben, iſt's beifer, ich vergehe 
vor Feindes Hand, als im Yande meiner Väter, gehetzt, 
vernichtet von Der, die mich zum Elend geboren, die ihre 
Kinder mordet gleich der Hyäne! Ach fordre von Deiner 
Treue, daß Du thuſt, was id) Dir ſage. — Laß den 
Saal herrihten. Drei Zimmer follen bereit fein nebſt 
Speife und Trank für meine Säfte. So menig es iſt, 
biete e8 Ihnen. — Meine Diener alle follen mich feſtlich, 
doch ohne Waffen, im Divan erwarten, und wenn mein 
Sohn fammt den Fremden naht, öffnet die Thore, zieht 
unfre Beute in den inneren Hof zurüd und laßt den Schuß 
der Feſte unfren — Freunden!” 

„Herr Dein Wille ift Geſetz. Möge Allah uns be- 
hüten, und wenn er zürnt, möge ich ein Opfer fein!“ 

Duban bengte das Knie und eilte hinab. Der Fürft 
mit den Seinen folgte, um fich anf die neue Scid- 
falswendung vorzubereiten. — — — 

111. 

Eine Stunde fpäter waren die Befehle des Herr- 
ſchers erfüllt. — Der Saal, wo Diem Rath und Audienz 
hielt, eim fahler, weißgetündter, großer Raum im mtitte 
leren Geſchoß der Burg, nothdürftig mit einigen Koran- 
fprücen gegiert, war nun mit Kadeln und einem Naphtha: 
been erleuchtet. Ringsum auf den Kiffen in trüber, 
ſchweigender Verſammlung ſaßen jetzt die Reſte eines einft 
glänzenden Hofſtaates, die wenigen Treuen, welche Bater⸗ 
land, Familie und alle Febenafreuden vergeffen, um ihrem 
Gebieter in's Elend zu folgen. Ta war Ferad-Thagi, 
Shan, Dſchems Vefir, cine große ritterlihe, für einen 
Orientalen faft ungewöhnliche Geftalt, bei ihm Schech 
Schameh, der Mufti oder Priefter. Werner Alfafi, der 
Arzt und Sterndenter, und Ali-Beg, der Kämmerling des 
Fürften. Hamed⸗Daneſch aber, ein Heiner, verwachjener, 
wildblidenver, gramtöpfiger Kerl, Dſchems Märchener⸗ 
zähler, hockte wie ein Uhn allein in einem Winfel, Er 
führte den Beinamen Medfhnun*) (der Verrüdte) und 
ſchien ein Mittelding von fanatifchen Derviſch und tol« 
lem Gaufler, Endlich war nod eim junger, fait cheva— 
lerester Mann, ein orientalifher Stutzer gewifferma- 
fen, Mamoun- Scharfan, Prinz Amurad's Freund und 
Gefpiele. Im der bänglich düſtren Galtung Aller lag 
nicht allein das Vorgefühl eines ſchlimmen Geſchicks, fon- 
dern aud) das Bewußtſein, es habe fich bereits unab- 
änderlic erfült. So war es in der That. — Amurad, 
Suleiman und ihre verdädtigen Begleiter waren eben 
angelangt, Duban-&han hatte Graf Mortemar den Plak 
übergeben, feine Beute befegten Thore und Mauern, und 
Prinz Amurad, nachdem er feine Aeltern umarmt, hatte 
fi) mit dem Komthur, den Rittern Rnig und Mala- 
fpina im die für fie bereiteten Zimmer zurüdgezogen. 





*) Anh Mabjuun im Syriſchen. 


War man num gefangen? Hatten die Chriſten einem 
Einfalt gemacht, oder wer? — Alles war mit folder 
Heimlichteit umgeben, jo räthielhaft, daß der volle Schred 
diefer nächtlichen Weberrafhung noch auf Jedermannt 
Antlig lag. 

Der ſchrille Mang der Tamtams weckte die Höjlinge 
aus ihrem Brüten. Sie erhoben fih. Fürſt Diem, 
bleih, aber mit ftolz: energiſcher Haltung, fumlelnden 
Blide, im vollem Glanze kriegeriſchen Herricerfdmmds 
trat unter fie, ihm folgten Jo, Yaila, Chanfade mm 
Abdallah. Satirfad, die alte Anıme der fürftlichen Sin 
der und Hüterin des Anderooms*) machte den Schluß. Alle 
Frauen waren tief in das Borgo gehüllt. Neben Dicen 
ſchritt der zurückgelehrte Suleiman, 

Die Berfammlung warf ſich auf die Knie. — 

„Kinder des Propheten, treue Knechte meines Thron 
und Hauſes, alte Genoſſen meiner Schmad und riden, 
hört, — zum legten Mal vielleicht, — die Stimme Eure 
Herrn, Wenn Ihr je Dſchem, der fid nun Ramad nen 
nen muß, geliebt, fo beihwöre ich Euch beim höchſien 
Sotte, beim Propheten umd dem Buche des Himmels, 
daß Ihr folget willig meinen Gebote. Im ficbeniah 
geheizten Ofen der Qual möge liegen, wer heutt mir un 
geborfam ift! — Ihr wiht, daß mein Vater Wahımd, 
— Altah kherim! — mich für den Thron der Gläubir 
gen bei Yebzeit feierlich im offenen Divan beftimmte, ihr 
wißt, daß er jäh durd) heimlichen Mord im Bade fein 
Leben lieh in der Blüthe der Kraft, und Manur-Olnifie, 
meine Mutter, nachdem sie den Gatten getödtet, mid 
vom Throne ftieh, um Bajefi darauf zu ſetzen, und wir 
geichlagen, gehetzt verlaffen, verzweifelt getrieben werden 
bis hierher. Es giebt feine Dälfe, feinen Schub, tes 
Recht mehr im Lande unferer Väter, denn unſer einer 
Blut iſt zum räuberifhen Scafal geworden! — © 
hab’ ich denn mein Heil auf den Feind geſetzt, auf die 
mädtige Bruderfchaftl der Streiter Johannes zu Abe 
dos, habe meinen Sohn Amurad und Suleiman-Bei ji 
ihnen gefendet um Hülfe und Schutz. Sie find zurüd- 
gelehrt und die Geſandten des Ordens mit ihnen. M 
werde mein Schidjal im ihre Hand legen. Wer mir 
treu bleiben, mit Dſchem in die Weite ziehn will, wohin 
e8 fel, der falle madı der Sitte der Väter meinen Mar 
tel. Gott ift Gott, er erföfe uus von Trübſal!!“ — 

Zodtenftille lagerte ringsum. 308 und die Kinder 
fchmiegten fih an Dſchems Seite; er bededte fie mit 
dem weiten Derrichermantel. 

Da erhob fih Thagi-Ehan, trat zu dem jKürften 
und ergriff den Zipfel ſeines Kleides. „Ach habe um 
Did) Weib und Kind verloren, gingeft Du zu Eblit 
und fände Azrael, der Todesengel mit ber Sichel meben 
Dir, Diem, Mahmuds Sohn, id bleibe bei Dir!“ 


*) Das Frauengemad, ber Harem. 
(Fortfegung folgt.) 


— — 

















Erpebition: Wilhelmoſtrahe 48. 
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Rede, 
bei der Feier des Nitterſchlags der Salleyn Brandenburg 
des Witterlichen Ordens St. Johannis vom Spital zu Ieru- 
falem in der Ordens-Kirche zu Sonnenburg am 24. uni 
1862 gehalten durd) den Superintendenten und Oberpfarrer 


Heydenreid. 


Fu Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes. Amen! 


Unſer Herr, Jeſus Chriftus, ſpricht — Marc. 8, 34 —: 
„Wer mir will nachfolgen, der verleugne ſich ſelbſt 
und nehme fein Kreuz auf ſich und folge mir nach.“ 

Wie Er num felbjt die lebendige Wahrheit ijt, wie 
die ganze Fülle der Gottheit in Ihm leibhaftig mohnet, 
fo hat ſich diefe Fülle au in Sein Wort ergoffen, daß 
man es nicht erjchöpfen mag. Es ift das ewige Wort, 
das durd alle Zeiten tönet, Jeden anredet, Jeden meint. 

Das gilt aud) von dem fo eben genannten Worte, 
fo daß wir uns nicht ſcheuen dürfen, es jeßt, nad) dieſer 





.. 


ernften, feierlichen Weihe verlauten zu laffen, ja, es auf | 


biejelbe anzuwenden. 

Des Kreuzes Bild und Zeichen, das wir hier einer 
Reihe Auserwählter neu angeleget fehen, e8 kann, es will, 
ja, es foll die Erinnerung an des großen Meifters Wort 
in uns erweden: Wer mir will nachfolgen, der verleugne 
fich felbft und nehme fein Kreuz auf ſich und folge mir nad). 

Im feiner nächſten Peiehung galt diefes Wort frei« 
lih den Jüygern des Herrn und dem Geſchlechte jener 
erften Zeit. Das heilige Martyrium iſt's, das ihnen unter 
dem Bilde und Zeichen des Kreuzes angemuthet wird, 

Der Yünger ift micht über feinem Meiſter. Wie 
Ehriftus im Geifte ſchon fein eigenes Kreuz auf Golgatha 
errichtet, wie Er fich jelbft, mit diefem Kreuze beladen, 
ihon auf dem Wege dorthin begriffen ficht, jo legt Er 
8 den Seinen auch im voraus ſchon auf. Wer mit Ihm 








leben will, muß bereit fein, mit Ihm zu sterben, wer mit | 


Ihm herrichen will, muß gewillt fein, mit Ihm zu leiden, 


N 


Und fie haben Sein Wort gelten laffen, fie haben 
es an» und aufgenommen, Cine himmliſche Heerſchaar 
von Kreuzträgern hat ſich gebildet, Im den Propheten 
bed alten Bundes haben fie ihre Borläufer gehabt, in 
Johanni, dem Täufer, reichen fie ihmen über die Schwelle 
bed Neuen Bundes die Hand, und während fie nun ver— 
eint um den Thron des ewigen Königes ftchen, ift hinter 
ihnen her aus Strömen Märtyrer-Bluts, aus heiligen 
Todeswunden das Geheimniß eines neuen Yebens, einer 
neuen Freiheit, einer Herrlickeit geoffenbaret, im welches 
einzubauen die Engel gelüftet. 

3a, mit dem Kreuze fam der Sieg, und mit dem 
Siege kam eine andere Zeit, 

Die Verheifung, die der Meifter den Seinen gegeben 
hatte, iſt erfüllt: Wahrlich, wahrlih Ich fane euch, wer 
an Mid glaubt, der wird die Werke auch thuen, die Ich 
thue, und wird größere denn diefe thuen, denn Ich gehe 
zum Bater. Das will jagen: Wenn Ich wieder zu Meiner 


Herrlichkeit werde eingegangen fein, dann will Ich's in 


euch then, Ich will es durch euch ausrichten, nachdem 
Ihr euch felbjt völlig aufgegeben, ganz an Mich hinneges 
ben haben werdet, 

Das Kreuz, bis hierher das Zeichen der tiefiten 
Niederlage, der größten Schmach, iſt das Zeichen des höch— 
ften Sieges, das Zeichen himmlifcher Glorie geworden, 
Gnade, Erlöfung, Freiheit, Leben, Seligkeit ftrahlen von 
demſelben aus. Zuerſt aus jchlehtem Holz gehauen, ift 
jegt fauım ein Stoff edel genug, dak es aus demſelben 
abgebildet werde. 

Wo bleibt aber Chriſti Wort: Wer Mir will nach— 
folgen, der nehme fein Kreuz auf fih —? Hat es auf 
bie Erben des Sieges feine Anwendung mehr? Hat es für 
fie feine Bedeutung verloren? Iſt man am Ziele? Die 
Hriftlihe Frömmigkeit, in ihrer volliten Inbrunft, ſoll fie 
darauf verzichten, für ihren Herrn das Kreuz zu tragen 
und Ihm aljo nachzufolgen? 

Das vermag fie nicht. Im der Fülle Seines Wor- 
tes muß aud) für ſie noch ein Sinn enthalten fein. Wird 
ihr das Kreuz nicht mehr angemuthet, fo fchafft sie ſich's 
felbft; fommt es nicht zu ihr, jo fucht fie es auf. 

O, wer wäre jegt noch roh genug in feinem Herzen 
und verjchattet in feinem Blide, um ſolche Zeugniffe nicht 
zu wägen und zu erfennen, wie fie gewogen und erfannt 


144 


jein wollen? Wer wäre nicht fähig, mit einer Herz« 
innigkeit, die zwijchen Liebe, Adhtung und Wehmuth fich 
theilet, auf jene lieben, muthwilligen Rreuzträger zurüd- 
zufhauen, und, abfehend davon, wie aud) von diejen 
Zeugniffen hriftlicher Frömmigfeit der geiftlihe Hochmuth 
feinen Raub genommen, jenen nadzufühlen alle die Ent» 
behrungen, die Leiden und Qualen, aus denen fie freiwillig 
das Kreuz ſich geihaffen und auferlegt? 

Wer möchte behaupten, daß ſolches Kreuztragen ganz 
eitel, ganz vergeblidy gewejen jei? 

Aber dem thatenkräftigen Manne genügte das nicht. 
Nicht auf fich ſelbſt zurücdgezogen, nicht von ſich felber 
{idend, fondern Thaten vollbringend für den himm— 
lichen König und ftreitend für Sein Reid) wollte er das 
Kreuz auf fi nehmen und Ihm nadfolgen. Und als 
nur erjt das Ziel gegeben war in dem Yande und in der 
Stadt, weldye der Heiland der Welt durch feinen irdiſchen 
Aufenthalt, durch fein Leiden und Sterben und Aufer- 
ftcehen, durch feine Verklärung geheiliget hatte, da war 
auch bald der Weg dorthin gefunden, und gleich beim eriten 
Schritte, ſich felbft befennend und verpflichtend, zeichneten 
fie fich des Kreuzes Bild auf die Schulter, das fie in ber 
Wahrheit und Wirklichkeit, bei Gut und Blut und Yeben 
auf ſich zu nehmen entſchloſſen waren. 

Wer aber wäre jet noch kurzfihtig genug, um zu 
behaupten, daß gegen das ausdrüdliche Wort der Schrift, 
die Waffen ihrer Ritterſchaft nur fleiſchlich geweſen 
fein? — Bei folder Glaubens » Sluth, bei folder 
Heilands» Liebe, bei folder Dpfermwilligfeit und Welt— 
Verachtung? 

Das aber fühlen wir wohl: erfüllt, erfüllt haben 
fie des Herrn Wort nicht. So aufrichtig fie es and ge 
wollt haben, aber gelingen konnte es ihnen im diefer Weife 
nicht. Und warum? Warum? Etwa darum, weil der 
Herr ſchon an der Pharijäer- Zunft die Warnung vor 
jelbjterwähleter Gerechtigkeit gegeben hatte? Etwa darum, 
weil Er feinem Felſen-Jünger das eijerne Schwert ger 
wehret hatte? 

Nein, jondern weil diefen in der Deffentlichleit, wie 
jenen in der Berborgenheit ringenden Kämpfern Eins 
mangelte, Eins, nämlich die Feindſchaft der Welt 
und ihr Giit. 

Gewiß, ber Inhalt des göttlichen Wortes iſt nicht 
erfüllt, wo diefes nod fehlt. Kein Kreuz ohne die 
Feindſchaft der Welt und ihre Shmad. 

O, fie follte bald genug lommen, die Zeit, welde 
das Kreuz des Herrn wieder zu biefer vollen Bedeutung 
bradte, Nicht in weiter Ferne follten fie es ſuchen, nicht 
nad eigener Erfindung follten fie e& haben; mitten im 
Schooße der geiftlichen Welt, der chrijtlichen Kirche ſollte 
e8 ihnen aufgelegt werben. Diejes neue Martyrium, wie 
ähnlich und doch wie verjdieden im Vergleiche mit dem 
jener apoftoliichen Helden! Und wenn diefem neuen Kreuze 
auch ein neuer Stachel beigegeben war, fo bejtand diejer 
nit nur darin, daß das Kreuz Ghriften durd Ghriften 
bereitet wurde, jondern auch darin, daß dieje neuen Kreuze 
träger nicht jo rein in ihrem Herzen waren wie ihre 
apojtolischen Borgänger und Vorbilder. 

Dies erfennend, die eigne Hand auf's eigne Herz 
gelegt, treten wir nun heran am unfere Zeit, treten wir 
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an diefen unfern Tag heran. Welch eine Wandelung! 
Es giebt feine Glaubens-Gerichte mehr, keine Scheiter: 
haufen, feine Blutzeugen! — Und doh — das ift die 
Zeit, das tjt fie, welde dem Kreuze des Herrn eine Be: 
deutung gegeben, die fie vorher in diefem Maafe nicht 
gehabt. 

Wer Mir will nachjolgen, der verleugme ſich jelbtt 
und nehme fein Kreuz auf fih und folge Mir nad, 

Hat Chriſtus nicht diefe Zeit gemeint, indem Gr 
die Worte hinzufügte: Was hülfe es dem Menſchen, wenn 
er die ganze Welt gewönne und nähme doch Scaden an 
feiner Seele —? Hat Er diefe Zeit nicht gemeint, ala 
Er noch die Worte folgen lief: Wer ſich Mein und Mei» 
ner Worte ſchämt, def wird fich aud des Menfchen Sohn 
ihämen, wenn er fommen wird in der Herrlichkeit bes 
Baters und mit den heiligen Engeln —? 


Auf der Selbitvergötterung und auf der Welt: 
vergötternung lagert fid die Ehriftus-Feindfchaft diefer 
Zeit. Die Waffen ihrer Ritterſchaft find fleifchlich, nicht 
nur weil fie in Menſchenwitz beitehen, fondern in Yüge, 
Berleumdung, Hohn und Spott, Weil nun ein Diener 
Ehrifti mit folchen Waffen nicht fechten fan, jo bieibt 
ihm in folder Beziehung nichts übrig, als zu — leiden 
— d. h. das Kreuz. 

Denn vor der Chriſtus-Feindſchaft dieſer Zeit magſt 
du Alles glauben, nur nicht an Chriſtum, den Sohn des 
lebendigen Gottes, magſt du Alles lieben, nur nicht Ihn, 
durch welchen die Yicbe Gottes ausgegojien ift in uniere 
Herzen, magit du Alles Hoffen, nur nicht die Herrlichteit 
des ewigen Lebens und die Kräfte der zukünftigen Welt, 
Um aber dieſe Feindichaft zu erfahren, dazu reicht ſchon 
hin, daß ein Diener Chrifti feinen Herrn befenne Be 
fennen aber will er, und fein Heiland und Herr will 
befennet fein. 

Nun, diefer Tag der Feier, dieſes Werk der eier, 
das fo eben vollbradht ift, ift es etwas Anderes, als ein 
Bekenntniß, ein Belenntniß zu Ihm? 

Und wenn nun auf diefen Tag und auf diejes 
Werk Sein Wort angewendet werden fol: Wer Mir mil 
wachfolgen, der verleugne fich jelbjt und nehme fein Kreuz 
auf fi) und folge Mir nah, — wird e8 befremden? 

Diefe Frage geht nicht an die Welt, fie geht an Euch, 
Ihr Ritter und Herren vom Kreuze. 

O, wenn der erfte Ritter vom Kreuze, wenn der 
Jünger mit der Schwert» Natur, wenn St. Petrus jet 
unter uns fände und dieſes Werk der Weihe gejchauet 
hätte, was würde er jagen? Ich meine, er würde jagen: 

„Entweder gültig, gültig bei folhem Bekennt— 
niffe, bei diefem KreuzsBelenntniffe, bei dieſem Belennt- 
niffe zu Ihm, der um unjerer Sünde willen dahin gege— 
ben und um unſerer Gerechtigkeit willen aufermwedet if, 
oder — ungültig!” 

D fie ift ja ein Belenntnik, diefe feierliche That! 
Darum ift fie nicht blos eine äußerliche Ceremonie, jon- 
beru gültig und geweihet vor Gott. Sie ift ein Defennt- 
niß, umd diefes Kreuzes-Zeichen, das uns vor die Augen 
gegeben ift, es ijt ein Bekenntniß! Eben als Zeichen und 
Bild redet es lauter und fagt es mehr, denn viele Worte. 
Es ift ein Belenntnig um fo mehr, weil neben dem Zei— 
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chen und Bilde und neben dem Worte die That hergeht, 
die hriftliche, die Glaubens» That. 

Ich weife hin auf die Reihe von Aufluchtsftätten, 
die Ihr aufgerichtet habt für die Kranken und Elenden, 
und zwar — — das ift der Unterſchied, dar in beiteht 
das Belenntniß — mit für die leibliche Krankheit nur, 
fondern für die geiftige Noth und das geiftige Bedürfniß; 
die Ihr anfgerichtet habt, nicht in Enrem, ſondern im 
Chriſti Namen. Ia, die alte Spur wieder aufnchmend, 
aber wicht mit dem eifernen Schwerte, fondern mit dem 
Delzweige in der Hand, habt Ihr die Küfte des Morgen- 
landes jogar betreten, habt Ahr dort auf einer Erde, die 
durch Eure eigne Gefchichte geweihet ift, ein Barınherzig- 
feits- Stift aufgeridhtet für die Elenden, welche der Völler 
SHaubens-Hak zum Opfer erfchen hatte. Dort, dort, 
auf längjt verlorenem Boden, lafjet Ihr wieder durch 
ſolches Werk, unter Eurem Zeichen und Bilde, evange- 
liſches Betenntnig laut werden, daß es auc zu den Böl- 
fern des Dftend dringt. 

Durch folhe Glaubenswerke ift in lieblicher Weiſe 
das Gleichniß des Herrn im Evangelio des nächſten Sonn- 
tages zu einer zweifahen Anwendung gebradit, wo dic 


Armen, die Krüppel, die Lahmen und Blinden zum großen | 


Abendmahle geführet werden, während die Rinder der Welt 
8 verachten, bei demfelben zum erſcheinen. 


Es bedarf der Hinweiſung nicht, wie Noth fie thue, | 


eine folhe Zeugnißgabe in dicjer Zeit, und welche Kraft 
ihr beimohne, ausgehend nicht von einem Einzelnen, fondern 
von einer folhen Kreuz-Verbrüderung. 

Und die Stadt, die auf einem Berge liegt, fie fann 
ia auch nicht verborgen bleiben! fie muß ja offenbar 
werden, muß — wenn nit zur Ehre des Herrn, 
dann — zu ihrem eigenen Gericht. Jeruſalem Ichrt's! 

Wenn aber aud die Verpflichtung zu ſolchem Be— 
fenntniffe willig anerfannt wird —: wie jteht’8 mit dem 
Kreuze, das es zum Lohne haben joll? 

O, Ihr Habt Euch ja im Zeihen und Bilde diefes 
Kreuz zum Lohne ſchon vorweg genommen! So haltet, 
was Ihr habt! 

Wenn aber ein Gefühl wie Beihämung im Herzen 
ſich regen möchte — ich bitte Euch bei Ehrifti Namen, 
drängt es nicht zurüd! Berſtehet, belehret das eigene 
Herz! Die Demuth ift’8 ja und fie ſohl es fein! Laffet 
diefe Demuth in Euch zu ihrem Rechte fommen! 

Denn, wenn Ihr bei dem Zeichen des achtftrahligen 
Kreuzes das Wort der eriten Seligpreifung gelten laſſet: 
möchtet Ihr die fette Seligpreijung ablehnen, die mit den 
Worten endet: Selig jeid Ihr, wenn Euch die Menſchen 
um Dleinetwillen fhmähen und reden allerlei Ucbels wider 
Euch, fo fie daran lügen —? 

Möchtet Ihr fie ablehnen, wenn jett das Bild des 


theuren hochſeligen Königs vor Eure Seele tritt, diefes | 


königlichen Dulders und Rreuzträgers, der im Chrifti 
Namen Eure Brüderfchaft zu neuem Leben gewedt hat, 


der fie mit feiner Königs-Yiebe genähret umd gepfleget, | 


ber fie priefterlih im feinem Gebete dem Könige aller 
Könige geweihet hat? Möchtet Ihr fie ablehnen, wenn 


Ihr an dem geliebten, treuen Erben feiner Krone und — 
' erfte Wahl feiner Mitalieder- widerlegt. 


feines Kreuzes gebentt, der über Eurer Kreuz⸗-Verbrüderung 





feine anderen Gedanfen Bat, al® der theure, verflärte 
Königs: Bruder? — 

a, fie muß ja wohl zu ihrem Rechte kommen, diefe 
Demuth, wenn ihr Eure Ritterſchaft und Euer Kreuz 
mit dem jener apoftolijchen Glaubens» Zeugen vergleichet. 
Aber irret End auch nicht. Vergeſſet nicht, dak Eurem 
Kampfe hinmwiederum ein Schwer-Gewicht zugelegt ift, 
darin nicht nur, daß der Feind mitten im Lande ift, daß 
er, wenn auch mit fleifchlicen, doch mit unfidhtbaren 
Waffen ficht, ſondern aud darin, dak der Kampf über- 
haupt leichter ſcheint, als er tt. 

Laſſet Euch nit verfuhen! Laſſet Euch nicht ärgern, 
nicht erbittern. Laſſet Euch nicht verfuchen, den Feind, 
der vorweg ſchon gerichtet, ſchon gefchlagen ift, zu verachten. 
Kein Feind ift zu verachten, am wenigſten der Chriftus- Feind. 

Nur mitleidenswerth ift er. 

Mitleiden aber, ift es nicht auch ein Leiden? Iſt 
ed nicht ein freiwillig anfgenommenes Kreuz? It es nicht 
viel jchwerer, ſolches Kreuz zu ergreifen, als das ergriffene 
zu tragen? 

Schet an die lange Reihe der Krauken- und Sichen- 
hänfer, die Ihr aufgerichtet. Redet im ihnen nicht jeder 
Stein von Eurem Mitleiden? Wenn Ihr aber dieſes 
Mitleiden den Kranken und Beladenen gemwähret, weil fie 
es ſuchen: — mollt Ihr es dem trogigen Feinde verfagen, 
weil er es verſchmähet? Wolltet Ihr es Chrifto, Eurem 
Herrn, verfagen? 

Als diejer im Angefichte Jeruſalems weinete, das Ihn 
verworfen hatte, da trug Er ſchon das Kreuz; ale fein 
Jünger an bie Gemeinde zu Philippi fchrieb: „Viele 
wandeln, von denen ich mit Weinen fage, als die Feinde 
des Kreuzes Chrifti" — da empfand er jchon das Kreuz; 
und als ber theure hodjelige König das Wort redete: 
„Die Wege der Könige find thränenwerth und thränen- 
reich, wenn Herz und Seift ihrer Völker ihnen nicht hülfe 
reih zur Hand gehen,” — da meinte er das Kreuz, 
das auch auf jein Königs-Herz gelegt werden follte, 

Doch, je größer die Opfermilfigfeit, um fo größer 
die Macht; je größer die Selbftverleugnung, um fo 
größer die Siegesgewißheit! 

Wahrlich, wahrlid, der Herr, unſer Gott, wird ſolches 
offenbar werden lajjen aucd über diefem untergegangenen 
Königs: Sterne! 

Ihr aber follt dazu dienen und helfen. 

Wohlan denn! Bei Eurer Kreuz-Verbrüderung habt 
Ihr in Chriſti Namen eine Miffion übernommen an biefe 
und die kommenden Zeiten! So erfüllet fie denn! 

Dazu helfe Gott, der barımherzige Herr; Amen! 


Die Stiftung des Hofenbandordens. 
(Bon B. von Lepel.) 
(Fortjeung.) 

Die Meinung, dab das Motto eine Zurüchweifung 
des Tadels gegen den König im Beziehung auf feinen 
Krieg aenen das Haus Valois um die Krone Frankreichs 
und gegen diejenigen habe fein folfe, melde er zur 
Ausführung feines Unternehmens gewählt hatte, wird 
dur die Zeit der Einfegung und zum Theil durd bie 
Erflärbar wäre 
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es in jenem Sinne, wenn der Orden mit dem Motto 
vor dem Beginne des Krieges entitanden wäre. Unhalts 
bar aber ift diefe Annahme, wenn c6, wie gezeigt worden, 
gewiß ijt, dab der Orden erft zwei Jahre nad) dem erſten 
fo glorreihen Feldzuge entftanden it. Der Sieg hatte 
hier für das Recht des Königs bereits entſchieden; es 
wäre jeiner micht würdig gewejen, wenn er dieſes jo bes 
fiegelte Recht nun noch in jolder Art hätte fhügen wollen, 
Sodann aber zeigt auch bie Wahl jener erjten Mitglieder 
des Ordens wiederum, dab er ja nicht vorzugsweiſe die 
Drgane des Königs bei feiner großen Unternehmung, und 
zwar jegt nur als Belohnung für ihre Thaten, ſchmücken 
ſollte. 

Wahrſcheinlicher, ja innerlich begründeter, als Alles 
dies, iſt vielmehr die Erzählung, welche den Urſprung ber 
Dekoration und des Motto in ein Ereigniß fekt, weldes 
in Aufjehen erregender Weife den Ruf einer Dame bei 
Hofe berührt hatte, und fomit die ritterliche Galanterie des 
Königs und feiner Umgebung zu einer Manifejtation her— 
ausforderte. Dies war jener Zeit volllommen gemäß. Die 
Damen waren Theilnchmerinnen an jenen Feſten, die Ritter 
trugen ihre Farben, und, wie die Garderobenregijter zeigen, 
auch umgekehrt die Damen die Farben der Ritter, Die 
Embleme für die ritterlihen Genoſſenſchaften wurden jehr 
willtürlih, nad den Ereiguiffen des Tages und des Hofs 
lebens, oft ausdrüdlid mit dem beftimmten Charafter der 
Galanterie gegen die Damen gewählt. Der König liebte 


aber das fchöne Geſchlecht befonders; mehrfache Zeugniffe 
Es fragt fid aljo, | 


liegen dafür aus feinem eben vor. 
welche geihichtliche Begründung die Sage von dem Strumpf- 
band der Dame des Hofes hat, weldes der König ger 
funden haben joll? 

Zuerſt ift auf Froiffart zurüdzugehen. Seine Glaub- 
würdigfeit als Chronift jener Zeit ift zwar vielfach ges 
priefen und vielfach angegriffen worden; er ift aber für 
Viele, die nad) ihm und bis in die neueſte Zeit aus ihm 
geihöpft haben, eine reiche Quelle für die Beglaubigung 
geſchichtlicher Ereigniffe und romantifcher Abenteuer ge» 
wejen. Froiſſart ift zu Valenciennes geboren; 1335 ift 
das wahrfcheinlihe. Er war alfo bald nad den großen 
Ereigniffen jener Zeit, theils durch den Beſuch der Yänder 
und Orte, wo fie ftattgefunden hatten, theils durch feinen 
perfönlihen Verkehr mit Zeitgenoffen, ja, wie bezeugt ift, 
mit den bedeutenditen Theilnehmern bderjelben, oder aud) 
während diefer Ereigniffe jelbft dur eigne Wahrnehmung 
befähigt, aus mehr oder minder unmittelbarer Quelle zu 
berichten. Er war, wie gefagt, in Valenciennes geboren, 
und die Gemahlin Edwards ILL, die Königin Philippa, 
war eine Prinzefjin von Hennegan, aljo feines Heimath— 
fandes, Der Anfang feiner Chronik rührt von Dean le 
Del her, einem Kanoniter des Stifte St. Lambert zu 
Brüfjel, der bereits 1326 den Grafen Johann von Hennes 
gau nad England begleitet hatte, Froiſſart vermehrte 
und berichtigte diefen Anfang der Chronik und fette ſie 
dann als eigned Werk fort. 
land auf; dorthin joll er bereits vor 1350 gefommen fein, 
dort in fteter Verbindung mit dem Hofe und mit den be» 
beutendjten Hof» und Staatsmännern geſtanden, aljo ihr 
und der Königlihen Perfonen Leben und die Greignijie 
des Tages aus unmittelbarer Anfchauung oder durch die 





Berichte der Augenzeugen fennen gelernt haben. Er über. 
reichte den eriten Theil feines Werfes der Königin Phi: 
lippa ſelbſt. In der Vorrede berichtet er dies, die Gnade 
der Königin für ihn und feinen Verkehr mit den beden, 
tendften Männern. Gewiß alſo liegt in dieſer Stellung 
und in diejem Verhältniſſe Froiſſarts eine nicht abzuleng- 
ende Beglaubigung für das, was er erzählt. Mag es 
daher auch erwiejen jein, daß er mehrfache Irrthümer be; 
gangen, daß cr Daten falſch anführt, Ereigniffe und Ber: 
ſonen verwecdjelt u, f. w., fo bleibt er doch immer einer 
ber gewichtigjten Zeugen für das Nähere ber Greigniffe, 
bie entweder fonjt geſchichtlich feititchen, oder für folhe 
Details, welche eben nur in dem Munde der Zeitgenofien 
leben und zur Charafteriftit der Zeit umd der Perſonen 
werthoolle Beiträge liefern, 

Geſchichtlich beglaubigt ift nun die Thatſacht, das, 
als im Jahre 1342 ein großes ſchottiſches Heer unter 
König David verheerend in England eingedrungen war, 
und viele fefte Pläge, zulegt Durham mit Sturm erobert 
und verwüſtet hatte, dafjelbe aud) die am Tweed an der 
äußerften Grenze von Northumberland in der Nähe von 
Norham und Berwid gelegene Veſte Werk, welde dem 
Grafen von Salisbury verliehen worden war, angriff, 
Der Bruder des im Frankreich in der Gefangenſchaft be 
findlihen William Montagu, Grafen von Salisbury, 
Eduard Montagu, war mit der Gemahlin jenes Williem 
in der Veſte, die von ihnen vertheidigt ward. Die Gräfin 
bewies männlihen Muth bei der BVertheidigung und ent 
flammte ihre Krieger dadurch; fie vertheilte ihre Gefchmeide 
unter dieſe und verhieß ihnen die Hülfe des Königs Eduard. 
Eduard Montagu ging daher Nachts durd das feindliche 


' Yager umd fuchte die Hülfe des Königs, der damals mit 


Er hielt fi lange in Enge | 


feinem Herre in Norfolt jtand, Auf die Stunde feine 
Anzugs hoben num die Schotten die Belagerung auf. 
Schluß folgt.) 


Eine Pfingfireife in Zeltom. 
(Bon Tb. Fontane.) 
Il. Königs-Wuſterhaufſen. 

Es reift ſich ſchön an einem Pfingftfonmabend in vie 
Welt hinein, ed fei wohin es fei. Die Natur, die Dinge, vie 
Meunſchen, alles ladjt; die Sonne geht in Strahlen unter, die 
Rapsfelder blühen, und felbit vie Windmühlenflügel ſchwtulen 
Maienbüſche durch die Luft. 

Ricksdorf rüſtete ſich zum Feſt. Die Mägde aufgeſchützt 
und kurzärmlig, ſtanden auf den Höfen und wuſchen un 
ſcheuerten; die kupfernen Keſſel blinkten wie Gold, umd ermige 
Kinder, die eben ans dem Zümpelbade kamen, liefen nadt über 
bie Straße und wirbelten ven Staub anf. Der Tümpel blieb 
ja nod umd erlaubte ein zweites Bab. 

In Rudomw fhnitten die Jungen Kalmus; über Wal» 
ter&borj fpannten die Linden ihren Schirm, während fid ber 
Kirchhof in Hollunderbüſchen verftedte; Kielebuſſch aber (ie 
ändern ſich vie Zeiten) fudte nidyt mehr aus Buſch und Haide, 
fondern aus hoben Roggenfelvern hervor. 

Nun Haiverevier, dann wieder freies Feld, bis pläglis 
die Höhe, anf der wir bis dahin fuhren, fteil abfällt und eine 
Rieverung, zunächſt ein Keffelthal vor ums liegt, im dad mir 
hinunterrollen. Die Boftillone biafen (mir haben drei Bei: 
halfen), bie erften Häufer ſchimmern hinter Bäumen bervat, 
bie Leute vor den Thüren richten fih auf und grüßen, und 
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die Jungen werfen ihre Mützen und ſchreien Hurrah. Es ift 
ein Lärm, der einer Reſidenz zur Ehre gereihen mwürbe, und 
doch ift es nur Wufterhaufen, freilich — zu Pfingften. 

Wir halten vor der Bolt; drüben ift ein Gaſthof mit 
Staubrouleaur, Wafctoiletten und Klingelzügen, alles groß- 
ſtädtiſch, und während mir zwei Lichter auf ven Tiſch geſetzt 
werben, richt’ ich unmillfürlic die Frage an mich: ift dies 
daſſelbe Wufterhaufen, von dem wir jene Haffifche, aber freilich 
wenig fchmeichelhafte Beſchreibung haben, die eine Seite in 
den Memoiren der Markgräfin von Baireuth, der Yieblings- 
ſchweſter Friedrichs des Großen, füllt? Laß doch jehen, was 
fie ſchreibt. 

Ih mar wohlweislich wicht ohne dies Bud, aufgebrochen, 
(bad, wenn man fo will, ber wältefte Fremdenführer von 
Bufterhaujen« ift), und las wie folgt: 

„Mit unjägliher Mühe hatte der König an diefem Orte 
einen Hügel aufführen lafien, der die Ausſicht fo gut begrenzte, 
daß man das verzanberte Schloß nicht eher ſah, als bis man 
berabgeftiegen war. Diefes fogenannte Palais beitand aus 
einem jehr Heinen Hauptgebäube, deſſen Schönheit durch einen 
alten Thurm erhöht wurde, zu dem hinauf eine hölzerne Wen» 
deltreppe führte. (In ber erften Ausgabe heift es von biefem 
alten Thurm: ver 'war ein ehemaliger Diebeswintel, von einer 
Bande Räuber erbaut, denen dies Schloß früher gehört hatte.«) 
Das Gebäude war von einem Erbwall und einem Graben 
umgeben, vefien ſchwarzes und fanliges Waſſer dem Styre glich. 
Drei Brüden verbanden es mit dem Hofe (in Front des 
Schlofies), mit vem Garten (zur Seite deſſelben) und mit einer 
gegenüberliegenden Mühle. Der nad vornhin gelegene Hof, 
war durch zwei Flügel flanfirt, in denen die Herren von bed 
Königs Gefolge wohnten. Am Eingang in den Schloßhof 
hielten zwei Bären Wacht (beiläufig gefagt, fehr köfe Thiere), 
die auf ihren Hintertagen umberfpazierten, weil man ihnen bie 
vorderen abgefchnitten hatte. Mitten im Hof befand fi ein 
Heiner Born, aus dem man mit vieler Kunft einen Spring- 
brunnen gemacht hatte. Er war mit einem eifernen Geländer 
umgeben, einige Stufen führten hinauf, und dies war der 


Plag, ven fi) der König Abends zum Tabackraucheun auszu⸗ 


wählen pflegte. Meine Schwefter (Eharlotte; fpäter Herzogin 
von Braunſchweig) und ich hatten für und und unfer ganzes 
Gefolge nur zwei Zimmer, oder vielmehr zwei Dachſtübchen. 
Wie aud das Wetter fein mochte, wir afen zu Mittag immer 
im Freien unter einem Zelte, das unter einer großen Pine 
aufgeihlagen war. Bei ftarfem Regen ſaßen wir bis an bie 
Waden im Waffer, da der Pla vertieft war. Wir waren 
immer 24 Perjonen zu Tiſch, von denen brei Biertel jederzeit 
fafteten; denn es wurden nie mehr als ſechs Schüſſeln aufge- 
tragen und biefe waren fo ſchmal zugefcmitten, daß ein nur 
halbwegs hungriger Menſch, fie mit vieler Bequemlichkeit allein 
aufzehren fonnte.*) .... Im Berlin hatte ich das Fegfeuer, 
in Wufterbaufen aber die Hölle gu erdulden.“ 

Sp vie Marfgräfin, die frühere Prinzeffin Wilhelmine. 





*) Primeffin Wilhelmine (die Markgräfin) erzählt an einer ans 
dern Stelle ihrer Memoiren: „id war all bie Zeit über fo leibend, 
daß ich verfihern darf, zwei Jahre lang von nichts anderem als 
Waſſer und troden Brod gelebt zu haben.” Es ſcheint faſt, daß fie 
bie Entfagung, die ihr ihr Rrankbeitszuftend anferlegte, ber Kärglich- 
keit ber Königlichen Tafel zur Laſt legen will. Es ift nicht fehr 
wahrfcheinfich, daß es fo Inapp in Buſterhauſen bergegangen fein 
follte. Der König war ein ſehr ftarler Eifer, und alle Berjonen von 
— Appetit haben bie Maxime: „leben und leben laſſen.“ Außer: 

em fiegen glaubhafte Berichte vor, aus denen fich ganz genau ers 
ichen laßt, was an Königs Tiſch gejpeift wurde. Es gab: Suppe, 
— Fleiſch, Schinlen, eine Gans, Fiſch, dann — Dazu 
ehe guten Rheinwein und Unger. In Wufterhaufen kamen nod 
(weil es bie Jahreszeit mit ſich brachte), Krammetsvögel, Leipziger 
Lerhen und Rebbübner hinzu, beſonders auch Früchte zum Deffert, 
darunter bie fchönflen Weintrauben. Das Ningt ſchon einlabender, als 
bie Beſchreibung der Pringeffin, 








Ih ſchlug das Bud zu und trat an das offene Fenſter, durch 
das der heitere Lärm ſchwatzender Menfhen zu mir herauf 
drang. Das Zimmer lag im erften Stod und bie Ktronen 
der abgeftugten Lindenbäume ragten bis zur Fenſterbrüſtung 
auf, jo daß ich meinen Kopf in ihrem Blattwerk verfteden 
fonnte. Un ber andern Geite ber Straße (etwas zurüds 
gelegen) zog ſich der eine Cavalierflügel des Schloſſes hin. 
Die ganze mir zugelehrte Front ftedte in weißen und rothen 
Rofen, die Oberfenfter waren geöffnet und Licht und Muſil 
drangen zu mir herüber. Hinter dem Flügel, in fchräger 
Richtung nach rechts hin, ſtauden hohe Baumgruppen, und 
zwifchen dem Laubwerk wurbe das Schindel⸗ oder Schieferdad 
des alten Schloßthurms fihtbar, „des Diebeswinfeld, von einer 
Räuberbande erbaut.» War es wirklicd fo arg mit ihm? Er 
ftand da, mondbeſchienen, mit der frieblichften Miene von ber 
Welt, feine Spige (eine Urt Flaggenſtoch) fo krumm wie ein 
Elephantenzahn und das Ganze eher an Idll und goldene 
Zeit, ald an Erzfeuer und Hölle mahnend. 

Es war noch nicht fpät und ver Weg nicht zwei Minuten 
weit; jo beſchloß ich nod einen Abendbeſuch zu machen und 
bie, freilich vämmerummobene Wirklichkeit des Schloſſes mit 
der Beichreibung feiner ehemaligen Bewohnerin zu vergleichen. 
Ih trat in dem weiten Schloßhof ein. Da lagen bie Flügel 
rechts und links, vor mir Bänfe und Graben, und dahinter, 
großentheild verftedt, das Schloß ſelbſt. Die Bären fehlten, 
der Springbrunnen auch; feine Stufen ba, auf ber irgend 
wer feine Abenppfeife hätte rauhen können; nur eine weiße 
Pumpe ftand mitten in einem Fliederbosquet und nahm fi 
befier aus, als Pumpen fonft wohl pflegen. 

Ich mäherte mich der Brüde und konnte nun die Funda⸗ 
mente des Schloſſes in wenigſtens dunklen Umriffen, vie Giebel 
aber, auf die das Mondlicht fiel, in ſcharfen Linien erkennen; 
was zwijchen Giebel und Grundmauer lag, war hinter Bäumen 
verftedt. Der »Styr« eriftirte nit mehr; halb zugeſchüttet 
war aus dem Graben ein breiter Streifen Wiejenland ger 
worden; die blühenden Kräuter würzten bie Luft, umb im Rüden 
des Schlofles (die Notte fließt dicht daran vorüber) hört’ ich, 
wie ein Waſſer ftill, breit, melobifh über ein Wehr fiel. 

Ic kehrte um und fette mich umter die Linden des Gaft- 
hauſes. Das war feine „Hölle,“ vie ich gefehen hatte, oder — 
die Beleuchtung hatte Wunder gethan. 

Der Wirth febte fi zu mir, und angefichts des Schloffes, 
deſſen Thurmdach uns argmöhnifc zu belaufen fie, plau⸗ 
berten wir vom Schloß Wufterbhaufen. 

In alten wendifhen Zeiten ftand hier ein Dorf Namens 
„Wuſtrow,“ d. 5. „umfloſſener Ort.» Die Bezeichnung finbet 
ſich vielfach in der Mark bis tiefen Tag, 3. B. das Zieten'ſche 
Wuflerau. Als die Deutſchen in's Yand famen, gründeten fie 
ein Nachbarborf, das noch eriftirende Deutih-Wuftrow, zum 
Unterfhied von Wendiſch-Wuſtrow, fhließlih aber wurden 
beide Worte (dur ein angehängtes® haufen“) germanifirt, 
und Deutſch⸗ und Wendiſch-Wuſterhauſen waren fertig. 

Wendiſch⸗Wuſterhauſen — nur mit diefem haben wir es 
zu thun — wurde eine marfgräflihe Burg. Sie vertheibigte, 
wie „Schloß Mittenwalde,“ von dem wir im nächſten Kapitel 
ſprechen werben, den Notterllebergang, db. h. fie war Grenz- 
burg zwifchen der Mark und der Laufig. 

Wendiſch⸗Wuſterhauſen blieb markgräflihe Burg bis gegen 
1370. Es ift ſehr wahrfcheinlih, daß ber alte Thurm (der 
„Diebswinlel⸗) bis im dieſe marfgräflide Zeit zurüdvatirt. 
Etwa 1375 kamen vie Schliebens in Befig der Burg, eine 
Bamilie, die damals im ber Umgegend reich begütert war. 
Sie bejahen es ein Yahrbundert lang, alfo namentlich auch 
während ber Quitzow-Zeit, ohne daß beiondere Räuber: 
thaten der Burg Wenpiich- Wufterhaufen befannt geworben 
wären. 1475 kauften es tie Schenfen von Landöberg, bie ba» 


maligen Befiger der Herrſchaft Teupig, aus deren Händen es 
(Heiner Mittelgliever zu gefchweigen) 1683 in Befig des Sur: 
prinzen Friedrich, tes jpäteren Slönigs Friedrich I. fam. Diefer 
ſchenkte e8 1698 jeinem damals 10 Jahre alten Sohne, vem 
fpäteren König Friedrich Wilhelm I 

Diefer (Friedrich Wilhelm 1) nahm Wendiſch-Wuſter⸗ 
hanfen von Anfang an in feine befonvere Affeltion. Ex bielt 
bei dieſer Vorliebe aus bis zu feinem Tode. Was ber Ort 
jetzt ift, verbanft er ihm, dem "Solvatenfönig.« Das Dorf 
wurte zum Flecken; die Straßen und Pläge, vie Hänſer und 
Bäume, alles ift fein Werk, und mit Recht hat ver Flecken 
feinen Namen gewechſelt und fi aus einem Wendiſch-Wuſter ⸗ 
haufen zu einem Königs: Wufterhaujen gemacht. 

Königs: Wufierhaufen ift vielleicht mehr ald ein anderer 
Ort (nur Volsbam ausgeſchloſſen) mut ver Yebend- und 


Regierungs » Geihichte König Friedrich Wilhelms I. ver | 


wachſen. Bier lieh er ald Knabe feine „Sabetten,“ und 
einige Jahre fpäter (von 1705 an, mo er ein Megiment 
erhalten hatte) feine „Leib Gompagnien erereiren. Hier übte 
und flählte er feinen Körper, um fi wehrhaft und mannhaft 
zu machen, und bier, zur Regierung gelangt, fanden jene Jagd: 
jcenen und waidmänniſchen Beftlichteiten jtatt, die Wufterhaufen 
damals zum Jagdſchloß par excellence erhoben. 


Hier auf vem Schloßhof, ven jegt die friedliche Pumpe | 


ziert, war es, wo jedesmal nad) abgehaltener Jagd, den Hun- 
den ihr »Jagdrecht⸗ wurde. 
Nachfeier zum cigentlichen Heft. Der zerlegte Hirſch wurde 
wieder mit feiner Haut bevedt, an ver ſich noch der Kopf 
fammt vem Gemweih befinden mußte. So lag ber Hirſch auf 
dem Hof, während hundert und mehr Parforce: Hunde, bie 


durch ein Gatter von ihrer Beute getrennt waren, laut heul⸗ 
‚ hier übrigens fei bemerkt, daß fi im Wufterhaufener Schloſſe 


ten und winjelten amd nur durch Peitihe und Karbatſche im 
Ordnung gehalten wurden. Endlich erſchien der König, ver 
Jagerburſche zog nun die Haut des Hirſches fort, das Gatter 


öffnete ſich und die Meute fiel über ihr »Ingpredht« ber, 


während die Piqueurs im Kreife ſtanden und anf ihren Hörnern 
bliefen. 

Wenigſtens zwei Monate alljährlid wohnte König Pried: 
rich Wilhelm 1. in Wufterhaufen. Späteftiens am 24. Auguft 
traf er ein und frübftens am 4. over 5. November brach er 
auf. Die erfien 8 Zage gehörten ver Rebhuhnjagd (vorzüg- 
lich auf der Groß Machenower Feldmart), fpäter dann folgten, 
freilich zumeiſt erft im December und Yanuar, die Jagden 
auf Roth» und Schwarzwild. Zwei ſtehende Feſtlichkeiten im 
größeren Stil gab es aljührlih während der Wuflerhaufner 
Saifon: bie Jahresfeier ver Schlacht bei Malplaquet (am 
11. September) und das Hubertusfeftam 3. November. Bei 
Malplaquet war ber König, damals nch Sronpriny, zum 
erften Dial im Feuer geweſen, das erheifchte, wie billig, ein 
Erinnerungsfeſt. Das Hubertusjeft war zugleih das Mb: 
jhiebsfeft von Wönfterhaufen. 

Bei diefen Feflen ging es hoch ber, zumal beim Huber: 
inöfeft. Nur einmal fiel es aus, am 3, November 1730. 
Am 28. Ditober, ſeches Tage vor dem Hubertustag, hatte das 
Kriegsgericht in Schloß Eöpenid geſeſſen, das über Ratte und 
Kronpring Friedrich Urtheil fprechen ſollte. 

In Wufterhaufen faß verweilen der erzürnte König und 
wartete anf „Tod⸗. Das Kriegsgericht ſprach "Schuldige, 
aber es verweigerte den Ausſpruch „Tode. Da griff der 
König felbft in dem Gang des Prozeſſes ein, er ſtieß das Ur— 
theil um, und jeme berühnme Cabinetsordre wurde erlaffen, 
die da fchließt: 

SR. M. feynd in der Jugend aud die Schule durch⸗ 
gelauffen und haben das lateinifhe Sprüchwort gelernet: 
fiat justitin et perent mundus, Alſo wollen Sie hiermit, 
und zwar von Rechto wegen, daß der Ratte, ob er ſchon 


Dies „Jagdrecht« galt ald eine 
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nad; denen Rechten vertiemet gehabt, wegen bes begangenen 
erimen laesae Majestatis mit glühenden Zangen geriiien 
und auffgehänget zu werben, Er dennoch nur, im conside- 
ration feiner Familie, mit bem Schwert vom Leben zum 
Tode gebracht werden ſolle. Wenn das Kriegs: MRecht tem 
Katten die Sentenz publieirt, foll ihm gefagt werden, baf 
65.8 M. leydt thäte, es wäre aber beiler, daß er 
ftürbe, ald daß die Yuftiz aus der Weldt kühme.« 

Diefe Eabinetsorbre trägt als Drt und Datum: Wuſſer⸗ 
haufen, d. 3. November 1730. 

Hier in Wufterhaufen fpielten fpäter die Yatriguen 
zwifgen Schweſter und Schweſter, (Prinzeffin Wilhelmine 
und Prinzeifin Charlotte) und Tochter und Mutter (Pringeifin 
Wilhelmine und Königin); bier ſchwaulte mod juletzt bie 
Wage, ob der Erbprinz von Baireuth oder der Prinz ven 
Wales, wie jo fehr gewünfdt murbe, die Braut beimführen 
würde; bier endlich, nachdem die Ungewitter fich verzogen un 
rubhigeren Tagen Platz gemacht hatten, theilte ver früh altermie 
König, wenn Gicht und Podagra das Jagen verboten, fein 
Zeit zwiſchen Rauchen und Malen, zwiſchen Pfeife und Pinſel. 
Es war dann in Wufterhaufen wie in Schloß Cojienbtatt 
(feinem eigentlichen Ütelier), nur mit dem Unterſchied, vaf 
Gojjenblatt der au serwählte Ort für Podagra und Be 
lerei gewefen zu ſein ſcheint, während in Votsvam um 
Wuſterhauſen nur gemalt wurde, wenn bie Gicht wie ven 
ungefähr d. h. ohne Anmeldung und unerwartet erſchien. Die 
ift auch der Grund, weshalb fih in Potsdam und Bufter 
haufen viel weniger Bilver von der Hand des Königs ver: 
finden, als im Schloß Gofienblatt. Man kännte vielleicht 
fagen, daß feine Malerei in Goffenblatt epidemiſch, in Pots- 
dam und Wufterhaufen nur ſporadiſch geherrſcht habe. Scher 


zur Zeit feine Blider des Königs mehr vorſinden, doch hängen 
einige auf dem berflur des nachbarlichen Poſthauſes, — Er: 
innerungsftüde an die Kunft umd Die Gicht nes könighchen 
Malers, 

Bei dieſem Geplauder war es ſpät gemorden. Die Eike 
in den Straßen mahnte zur Ruh. Ein ſchwaches Wetterltuch⸗ 
ten zuckte daun unb mann am Himmel und veriprad, einen 
ihonen Tag; jo ſchlief ich ein, 

Fortſetzung folgt.) 


==: 


Didem-Ramad der Unftäte, 
Rovelle aus der Orbensgefhichte von A. E. Brachbogel. 
(Bortiegung.) 

Ali-Beg, Alfaki, Suleiman, Ruftum un 
Scharkan thaten ftumm das Gleiche. Daneſch rolite fih 
mit thierifchen Geheul zu den Füßen des Fürften, dert 
blieb er ſintlos und winfelnd wie ein Hund liegen. 

„Ihr folgt mir Ale? Gottes Wille geſchehe! &r 
fol Euch Freude verleihen für allen Sammer, Wonne 
für alle Schmerzen! — Du aber verläßt mid? Scha— 
meh? Grade Du?! — — 

„SH bin in Kampf und Noth nicht von Dir ge 
widen, denn Dein war das Recht, die Ehre! Da Tu 
Did) aber den Giaurn, den Mördern unfres Bolts ver: 
kauft, Diem, bift Du nicht Mahmuds des Gläubigen 
und Zapfern Sohn, ein Hund hat Dich gezeugt! Weg 
gewiſcht ift das Siegel Saloınos von Deiner Stim, 
verflucht bift Tu von Oft bis Weft vor dem Antlig der 
Gerechten, Deine Stätte folf wüfte fein auf Erden mit 
im Himmel!!" und ein Meffer aus dem Aermel ziehend, 
ftürzte Schamech rafend auf den Fürſten. 


Srname 4 


Ehe er aber ben tödtlihen Stoß zu führen ver- 
mochte, warf ſich Thagi⸗Chan ihm in den Weg, padte 
feine Gurgel und riß ihn, obwohl am Arm verwundet, 
zu Boden. Der ziſchende Handſchar Ruſtums vollbradhte 
das Uebrige. — 

Ein Schrei, ein Schauer ging dur die Verſamm— 
tung. Didem allein blieb ruhig. Nur ein wehmüthig 
pittres Lächeln zudte um jeine Kippe, er preßte fein 
Weib au fih. Dann gab er einen Winf, und die Go— 
lams entjernten die Leiche nebſt dem blutigen Teppich. 

„Ich danfe Dir, Thagi-Chan, Seele meiner Seele, 
Schild meines Yebens!‘ ſagte Diem bewegt. „er 
einen Freund hat, wie Did, den bat Allah nicht verſto— 
en von jeinem Angefiht! — Hört denn, was man uns 
bietet von Rhodos und ob es ehrlos iſt, den Feind zu 
wandeln in einen Freund, wo die Mutter, jo mid im 
Schooß getragen, mir ward zum Engel des VBerderbens! 
Ruſtum, ich bin bereit den Geſandten des Ordens zu 
empfangen!‘ 

Ruſtum entfernte ſich. Athemloſe Stille trat ein, 
alle Blide hingen an dem Fürjten, welcher ſich den Fein— 
den jeined Glaubens überantworten wolite, 

Da halite durd die Gänge der raſſelnde Tritt ge— 
harniſchter Männer, und von Ruſtum und Duban ges 
leitet trat Umurad herein und führte den Komthur der 
Fohanniter. Derſelbe war in Helm und Harniſch. Auf 
der rothen Sopramwejte, dem Kriegswams, glänzte das 
rinnenlreuz; um den Hals am ſchwarzen Bande hing 
das goldne Kreuz der Komanderie, er hielt die Yinke auf 
ſein Schwert geftügt und der jhwarze Mantel mit dem 
Ordensjymbol ummallte jeine kräftige Geſtalt. Ihm folge 
ten die Ritter Sarzia, Ruiz und Malajpina, eben jo ges 
rüjtet und Graf Mortemar, ber Befehlshaber der leichten 
rhodiſchen Hülfstruppen, in mailändiihem Waffenhemd, 
am ſchwarzen Bande das Halbkreuz der Donaten. Be— 
waffnete ſchloſſen ſich an. 

„Mein Herr und Bater,“ ſagte Amurad, „ich habe 

Deinen Willen gethan. Vor Dir jteht der Geſandte der 
Kiütter von Rhodus, Komthur Villiers, Deine Wünſche 
zu hören und Dir des Ordens Hülfe zu bringen auf 
gute Bedingung!’ — 

„Sei mir gegrüßt, edler Komthur, im Namen Got— 
tes. Du fichit mich, geitürzt von der Höhe der Herr— 
ihaft, Euren Orden um Schuß bitten. Iſt Yarınherzigs 
keit gegen den Schwachen, Großmuth gegen den Feind, 
wie man jagt, Eurer Brüderjchaft Tugend, daß Ihr mich 
und die Meinen nicht ſchimpflichen Ketten wie Sklaven 


preisgeben werdet, noch unjeren Gewiſſen Jwang anthun, | 


jondern uns unjerem Glauben dienen laßt, wie unſere 
Täter gethan haben? Könnt und wollet Ihr mir jo Schuß 


und Friede geben, als einem Fürſten, der freiwillig Eure | 


Freundſchaft gejucht, jo will Dſchem hinfort der Freund 
Eurer freunde, der Feind Eurer Feinde jein! Allah jei 
über mir!’ — 

„ichen, und Billiers Stimme Hang ernit, faft 
falt, „Sohn Mahmuds, des Bedrängers der Chriſten— 
heit! Du haft Dich zu uns um Schug gewendet gegen 
die Macht Teines Bruders Bajeſid, und Dein Sohn 
Amurad wie Suleiman Bei iſt uns Bürge und Geißel 
geworden für Deine Redlichkeit. Auf Befehl des hoch— 
würdigſten Ordensmeiſters Pierre d'Aubuſſon verheiße ich 
Philipp Villiers de 'Iſsle Adam Dir: daß Du und wer 
bei Dir iſt, ficher von hier nach Rhodus geleitet, dafelbjt 
wie Deinem Fürftenrange geziemt gehalten, geſchützt und 
in Deinen Plänen, foweit ſie der Chrijtenheit förderlich, 
unterftügt werden ſollſt. Daß Du endlid in Sitte und 
Glauben Deiner Väter leben follit mit den Deinen uns 
gefränft, falle Du ſchwörſt und umterjchreibit für Dich 
und Deine Yente: daß Du eben fo wenig wie Einer der Dei— 
nen Rhodus jemals verlajien willft ohne Erlaubniß des 
Großmeifters St. Johann, Du mit feinem Herrſcher, 





weder des Abends noch Morgenlandes Berträge ſchließen, 
Freundſchaft halten, Pläne zu irgend welchem Zweck ver- 
abreden, oder Geſandte und Unterhändler empfangen noch 
abjenden willjt, es ſei denn mit Erlaubniß und Vorwiſſen 
des Ordens und Meeijters St. Johann auf Rhodus. — 
Sprid, willit Du dies Pergament unterjchreiben, Fürst?‘ 
— und Villiers lie einen lauernden Blick voll Miß— 
trauens auf Dſchem und die Uebrigen gleiten. 

Der Herricher hatte ihn unverwandt und ruhig ans 
geſehn. Er madıte den Seinen ein Zeichen. Wille erhoben 
ſich und traten zur Seite, — 

„Reich mir die jeder und dies Schreiben, Suleiman!“ 

Er lieh einen prüjenden Bid auf das Pergament 
fallen und jtarrte jinuend einen Augenblid vor ji hin. 
Dann unterjchrieb er raſch umb reichte bewegt die Feder 
dem Sohne. Hierauf zog er den GChoran ans dem Bur 
fen, erhob ihm feierlih an die Stirn und wendete ſich 
gen Diten. 

„Ih, Dibem, Herrſcher der Moslemen, ſchwöre 
beim Bud) des Himmels, vor Dir Du wunderbarer Gott, 
daß ich dies Alles, was id} unterjchrieb, mit den Deinen 


: halten wie thun werde, und gebe mich in die Gewalt des 


Ordens Johannes von Rhodus für immer! 

„Amen, riefen die Ritter. Villiers war fihtlid 
erregt. — Er breitete zur Anerkennung des Ordensſchutzes 
feinen Mantel aus und umſchloß Dſchem — „Durd 
mid giebt Dir hinfort der Orden Friede, Schug und 
Freundſchaft! Er erfennt Dich als den wahrhaften und 
einzigen Soldan und Herrn der Miujelmänner, Nimm 
die Stätte ohne Arg und Hehl, die Dir unter und Der 
reitet iſt!“ — 

Sie reichten ſich die Hände. Alle Höflinge Dſchems 
unterzeichneten mit Amurad die Schrift, dann trennte man 
fi) beim Grauen des Morgens, um ſich zum Aufbruch 
zu jtärfen umd zu rüfte. 

Der Tag verftrih den Bewohnern von Chonae uns 
ter Vorbereitungen zum Abzug. Der wadere Ferad— 
Thagi lieh die Kamecle und Dromedare beladen, die Go— 
lams und die Yeute Dubans jo gut wie möglich ausrüs 
ſten. Ali⸗Beg der Kämmerer nahm die immerhin nod) 
erheblichen Reichthumer des fürftlihen Hofftaats in Ver» 
wahrung, Ruſtum lich die Tragbetten, Koffer und Haus— 
rath des Anderum herrichten und paden, während Amu— 
rad und Scharkan alle wichtigen Papiere und was jonft 
den Herrſcher perſönlich anging, ordneten und in Sicher: 


‚ heit bradten. Die frauen hatten natürlich ebenfalls alle 


Hände in Bewegung. Diem aber ſaß allein, apathiſch 
in ſich verfunfen und blickte traurig finnend aus den Fen— 
jtern feines Gemachs hinab auf das Treiben feiner Yente, 
hinüber in die Berge und Schluchten des theuren Lan— 
des, von dem er bald jcheiden follte, gleich wie die Sonne 
eben vom Simmel ſchied. Mochte er wie fie je wieders 
tommen? Allherrichend, fiegreih? — — Das Tagesger 
ftirn war langjam verjunfen, tiefe Schatten des Abends 
bededte die Gegend. — Ta wurde das Thal lebendig! 
Speere, Harniihe und Eifenhauben biinften im Mond 
licht, und ans der Schlucht empor rafjelten gepanzerte 
Reiterſchaaren der Ritter St. Johann, voran das lichte 
Banner, Wenig Augenblide jpäter ward Villters gemel« 
det und trat bereits gerüftet cin, 

„Siehft du die Reihen unfrer Streiter, edler Soldan? 
Sie find voll Kühnheit gefommen, Dich zu geleiten, daß 
fein Haar in Deinem Bart gefrümmt werbe, Es iſt 
Zeit! Halte Dein Gelübde und Du wirft finden, daß unterm 
Eifenpanzer, unterm grenze reinere Herzen ſchlagen, als 
in biefem entarteten Sande, Wir warten Deiner vor 
ber Feſte!“ — 

Der Ritter entfernte fich, fammelte feine Leute, und 
bald verliehen die Ehriften das Thor, um jenſeits Chonae 
auf bem Plan ſich zu den dunklen Reihen ber Ordens— 
ftreiter zu gejellen. 


Ein Seufzer, feiner Vergangenheit gewidmet, ent- 
fhlüpfte des Sultans Lippen, dann klatſchte er in bie 
Hände und befahl die Roſſe. 

Nahdem im Hofe die Frauen tief verhülft nebft Ab- 





Zrat man durch dafjelbe in die Ordensſtadt, fo Hatte 
man zur Linken das Klofter und Hofpital, rechts am der 
Mauer die Kirche der heiligen Katharina. Statt des 
haotifhen Treibens der unteren Stadt, des Tumults bei 


dallah die Tragbetten bejtiegen hatten, ſchwangen ſich | Handel und Wandel, des Gewirres von hundert Sprachen 


Dihem und Amurad auf die Rofie Hinter Erſterem 
ritt Thagi- Khan, defjen leichte Fleifchwunde verbunden 
worden, hinter dem Prinzen Scharkan. Ruftum und bie 
Golams umgaben fie, Mi-Beg, Alfali und Suleiman 
ritten vorauf, die belafteten Kameele folgten, auf beren 
einem der Daneſch ſaß, den Zichengir, die jyrifche Laute in 
der Hand, Duban mit feiner Heinen Bejagung machte 
den Schluß. Schweigend zog man durch das Thor auf 
bie fleine Ebene vor Chonae. — Im weiten reife, wie 
Statuen von Eifen, ſaßen die Ritter St. Iohann zu 
Roſſe und warteten, in ihrer Mitte hielt Villiers. Als 
Fürft Dſchem ſich nahete, jenkten fie die Speere zu ritter- 
lihem Gruße. 

„So übergebe ich mid) denn,” rief Dſchem hoch auf: 
gerichtet im Sattel, „dem Orden St. Johannes und feiner 
Ehre im Namen Gottes!" — 

„Und im Namen Gottes führen wir Dich gen Rhodus 
und grüßen Dich, Diem, Beherricher des Morgenlandes 
als freund des Kreuzes!” 

„Amen!“ tönte es durd die geharnifchten Glieder! 
Die Trompete Hang! Die Ritter jchwenkten ein, ringe 
einen Eifenwall um die flüchtige Fürjtenfamilie bildend. 
Yangjam zog man zu Thale, 

Da griff der tolle Danejch in des Tichengirs Seiten! 
Klagend wie ein Todesjeufzer flatterte fein Lied durch die 
ftilen Thäler: 

„Entfernt von feinem Lande*) 

„Irrt des Propheten Sohn, 

„Wann wird die Sonne jcheinen. 
„Wann endet dies lange Weinen. — 

„Hund, ich durchrenne Dich mit dem Speer!" knirſchte 
Amurad, zornig fi wendend, „willit Du uns ver: 
rathen ?!" — j 

„Verrathen?“ grinzte der Medihun: „DO, Sohn 
eines thörichten Vaters, das jeid Ihr jhon!!" — 


“u 


IV, 

Der nordöftlichite, vierte Theil der Stadt Rhodos, auf 
einem immer mehr anfteigenden Hügel gelegen, ift die Trdens- 
jtadt, auch das Kaftell St. Jean genannt, bedeutend höher als 
die Unterjtadt gelegen, und von derfelben durch eine mit 
Thürmen verfjehene Mauer getrennt, die vom Baſtion 
Auvergne erjt ſüdweſtlich bis in die Nähe des Georgs— 
thurmes, dann füdöftlich parallel der Stadt bis zum Gas 
tharinenthor und den Pla Etienne hinlif. Man betrat 
diefen geweihten, berühmteiten Bezirt von Rhodos durch 
drei Thore. Das eine weltliche mündete nach der unteren 
Stadt und auf die Strafe Cosquino, welche bis zum Thor 
St. Yean führte, durch das zweite öſtliche Thor, die 
porta castello, erreichte man den Ravalierhafen, die zweite 
Hälfte des großen Kriegshafens, der es direct mit dem 
öftlichen Theile der Drdensjtadt und den inneren Werfen 
von St. Nicolas, Naillac, wie dem Galeerenhafen verband. 
Der dritte, hauptſächlichſte Eingang im Süden führte 
über den Plag Etienne zum SKatharinenthor und dem 
Bazar, e8 war das Thor Etienne. — 


*) „band menbeled ho.“ Arabilches MWüftenlid, D. ®. 


Erpebition: Wilhelmsftraße 48. 





in taufend Kehlen umfängt uns hier eine heilige Stile, 
die Ruhe des Sabbaths und der Beichaulichleit. Weiter 
vorjchreitend und fi mit dem Nüden gegen die Ratha- 
rinenfirche wendend fieht man die Straße der Ritter (rue 
des chevaliers) empor. Das Edhaus links ift das Hojpi, 
rechts liegt das zweite Ordensipital. Die Barmherzigkeit 
aljo eröffnet den Ehrenweg der Ritter. Wir treten zwi: 
ſchen zwei alten hohen Säulen, deren Capitäle eine Welt 
fugel mit einem Sternenbande umwunden tragen, im ditie 
denfwürdige Straße. Links ans Stlofterhofpiz ftöht die 
Auberge (Kaferne) der Zunge Portugal mit ihrer Priorei, 
rechts die der Zunge von Italien. Neben Letzterer liegt die 
Auberge Franfreih, ihr gegenüber neben der Portugals 
die der Provence und Auvergne. ine Heine Querftrake 
rechts, welche gegen den Galeerenhafen ſich erjtredt, trennt 
die Auberge Franfreih von der Priorei von Spanien; 
links der Auvergne folgt Aragon der Zunge England ge 
genüber. Eine Querjtraße, links vom weſtlichen Kajtell: 
thor und der Strada Cosquino herauffommend, trennt 
Aragonien von der Priorei der deutichen Zunge, welder 
das erzbiihhöflihe Palais gegenüber liegt. So bis ans 
Ende der ji) den Hügel emporziehenden rue chevalier 
aefommen, ftehen wir vor einem weiten mit Rafen beded: 
ten Plage, hier ift das Herz, das Palladium und Heilig- 
thum von Rhodos. Links auf ihm fteht die ehrmürbige 
Kirche Johannes Baptifta, des Ordenspatrons, es iſt die 
Kathedrale von Rhodus, rechts auf dem höchſten Theil 
der Stadt breitet ſich mit trogiger Macht und gebieteri- 
ſchem Ernft die weite Meifterburg, in der Mitte aber im 
Hintergrunde des Platzes Tiegt in jtillem, geheimnißvollem 
Ernte die Yoge der Nitter, umgeben mit ewigblähenden 
weißen und rothen Rofenbüjhen. Palmen und Chprefien 
werfen ihre zauberifhen Schatten über fie hin, während 
links und rechts vor ihrem Eingange, wo die beiden Sphynxe 
liegen, zwei hohe rothblühende Afazienbäume ftehen, deren 
Blüthenrifpen und Zweige träumerijch niederhangen. Bon 
der rue chevalier geht ein breiter Weg nad) dem Portal 
der Loge, von zwei Säulen und einem dreiedigen antilen 
Frontifpice getragen, in weldem auf rothem Grunde das 
weiße Balkenkreuz erglänzte, von 12 Sternen umgeben. 
Diefen Weg durchſchnitt rechtwinklig, alſo die Kreuzform 
bildend, ein anderer Wen, der über den Platz laufend die 
Meifterburg mit der Kirche St. Johannes verband. Wo beide 
Wege in der Mitte zufammentrafen, jtand ein Springbrunnen, 
Wie jinnig war doch das alte Ritterthum Yohannes! 
Mit der Barmherzigkeit ihren Weg beginnend ge 
langten fie zwifchen den Aubergen der Zungen aller drift« 
lichen Nationen der Erde zur Höhe, dem Ziele ihres Pfade, 
wo linf8 der Glaube (Kirde St. Johann), rechts dit 
Stärke (die Meifterburg), zwiſchen beiden inne aber die 
Bruderliebe (Yoge St. Jean) thront, durd; die alkin 
Glaube wie Kraft hienieden fegensreich wirft, Bei biefer 
geweihten Stelle hört jede Wanderung, das Ziel des Le— 
bens auf und die Alazien und Cypreſſen winken als Vor: 
boten des Jenſeits! — 


(Fortſetzung folgt.) 


—— ——— ——— —— — — 
Drud und Verlag von ©. Hickethier in Berlin. 
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Johannes Graf zu Stolberg-Wernige- 


rode, auf Altenhagen, Kreis Franzburg. Chrenritter 
feit 1857. + zu Franffurt a. M. 20. Iuli 1862. 





An Stelle des vom dem Amte eines leitenden 
Ritters der Genofjenjhaft des Iohanniter-Orbens im 
Königreih Sachſen zurüdgetretenen FKürften Otto 
von Schoenburg- Waldenburg, Durdlaucht, 
ift Seine Durchlaucht der Prinz Heinrih XV. 
Reuß von der Genofjenfchaft zum leitenden Ritter 
gewählt und vom Durdlaudtigften Herrenmeiſter 
bejtätigt worben. 
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Syrien und feine Bevölkerung. 
(Bortrag des Ober-Stabs- und Regiments-Arztes Dr. Wendt im 
Ritterjanle des Schloffes zu Sonnenburg am 24. Juni 1862), 

Am 15. Mai 1291 fiel Ptolemais, im jener Zeit 
die reichfte und mächtigfte Stadt Syriens. Nach der hel- 
denmütbigften Bertheidigung erlag diefe legte Burg der 
abendländifchen Ehriftenheit der Uebermacht der Ungläubis 
gen. Mit den wenigen Rittern, welche dem Tode ent- 
gangen, jchiffte fih der Großmeifter Jean de Billiers, 
jelbft jchwer verwundet, auf einem dem Orden gehörigen 
Schiffe nad Cypern ein, 

Am 4, Februar des vergangenen Jahres, faft ſechs Jahr⸗ 
hunderte nad jenem Tage, an dem zum legten Diale das 
jtolze Banner der Iohanniter im heiligen Lande entfaltet 
war, trug eine Türkiiche Kriegs-Corvette die von der 
Ballcy Brandenburg des ritterlihen Ordens St. Johannis 
vom Spital zu Ierufalem mit einer Miifion im edeljten 
Sinne des Hofpitaliterthums betrauten Ordensritter, bie 
Grafen von Bismard-Bohlenundvon Perponder- 
SedInigty*), an die Schwelle des heiligen Landes. Am 
8. deffelben Monats wurde das weiße Kreuz, einjt der 


* Den beiden Ordensrittern hatte fih der Herr don Baffe- 
wis anf Liebenow, ebenfalls Johanniter + Ritter, angeſchloſſen, de#- 
gleichen der Oberftabsarzt Dr. Wendt. Zur Kranfenpflege und 
Berwaltung waren vier Brüder des evangelifhen Iohannisftiftes ber 
Erpedition beigegeben. 





Schreden der Ungläubigen, die Bewunderung der Chriften» 
heit, in der uralten Hauptjtadt der Phönizier aufgerichtet 
und feierlich für feine neue Wirkfamkeit geweihet. Unter 
feinem Schutze joliten die beffagenswerthen Ueberreſte der 
hriftlihen Bevölterung des Libanon Hülfe finden, welche 
der blutigen Verfolgung ihrer Todfeinde im Sommer des 
Jahres 1860 entronnen waren. 

Ausgerüftet mit Allem, was zur Begründung und 
zum Betriebe eines Hofpitals von fünfzig Betten erforder: 
(ih, Hatten die mit. der Sendung Betrauten die Heimath 
in der legten Stunde des für jene unglüdlihen Glaubens» 
genoffen fo verhängnigvollen Jahres verlaffen, im Fluge 
gleihfam Deutſchland durcheilt, in Trieſt die kurze Zeit 
bis zum Abgange des Lloydbootes benutzt, um die Eins 
ridtung für das Hofpital zu vervollftändigen, fo daß 
nichts Wefentliches fehlte, um unmittelbar nad Erreihung 
des Zieles die Thätigkeit zu beginnen, Am Bormittage 
des 5. Januar wurden die Anfer des „Bombay“ gelichtet, 
nad wenigen Stunden entſchwand das herrlide Panorama 
von Trieft dem Blide, Bei ziemlich bewegter See blich 
die Fahrt gen Süden nicht ohne die befannte Rüdwirkung 
auf das Befinden der meiften der Reifenden, erjt als das 
Schiff unter den Schug von Corfu fam und in die weite 
Bucht einlief, welhe Homer fo maleriſch ſchildert, als er 
ben Odyſſeus in das glüdliche Land der Phäaken gelan- 
gen läßt, erquicte uns ein milder, warmer Frühlingshaud), 
das erſte friſche Grün, blühende Roſen, die Pracht des 
füdlihen Himmels überraſchte uns auf das angenchmite, 
nachdem wir wenige Tage zuvor durch die cifig falte 
Dora bis auf's Mark erjtarrt waren. 

Nah wenigen Stunden Aufenthalts fuhren wir weis 
ter die Küfte von Albanien entlang, unmittelbar an Ithafa 
vorüber, der jagenreichen Heimath des vielgewanderten 
Helden, bei heiterem, fonnigem Himmel, im Anblid des 
Haffifhen Bodens, der vor Yahrtanfenden ſchon Träger 
der Cultur, Schöpfer der vollendetften Kunſt war. God 
brandeten die Wogen, als wir dad Cap Dlatapan, die 
ſüdlichſte Spige der Halbinjel umfcifften, nicht ohne Be— 
forgniß führte der Capitain das Schiff um das Vorge- 
birge der Stürme, das wild zerflüftete Cap Malica. Im 
Syra, einer Heinen Inſel des ägälfhen Meeres, dem 
Hauptitapelplag für dem Handelsvertehr zwiſchen Trient 
und Oceident, waren wir genöthigt einen dreitägigen uns 


freiwilligen Aufenthalt zu nehmen, da das für die Weiter⸗ 
reife beftimmte Schiff, ein etwas altersſchwacher Lloyd» 
dampfer, der Stürme wegen nicht eintraf. Ein franzöjt: 
ches Boot führte und nah Smyrna, wo wir zuerſt den 
Boden Aſiens betraten. Ich übergehe die Schilderung 
bes herrlichen Golfes, der altberühmten Stadt, die fid 
amphitheatralifch vom Meere aus erhebt, in weiten Kreiſe 
die Bucht begrängend. Sieht man hinweg über das, was 
an den großen Handelsplägen die Europäer geſchaffen, jo 
eröffnet fih im Orient gleihfam eine andre Welt, die 
noch heute denfelben Typus trägt, welcher jeit Jahrtau— 
fenden ihr eigen war, und fo viel Anziehendes gewährt, 
fo viel durchaus Verſchiedenes von unfern Sitten und Ge: 
wohnheiten, fo mannigfaltigen Stoff ber Beobachtung mid 
Vergleihung, daß man nicht müde wird, dies immer 
neue und Tebensvolle Bild zu betrachten und zu erforjhen. 


Es würde mid) aber von meiner eigentlichen Aufgabe zu | 


weit ablenfen, wollte ih auch mur cine flüchtige Skizze 
jener wunderbaren Welt zu entwerfen verfuchen; ich eile 
durch den injelreichen Ardhipel, an Chios, Samos, Kos 
vorüber nad) jenem Cilande, an weldes ein unvergäng- 
fiher Ruhm die Gefchichte des Ordens fnüpft, auf dem 
ein Drama jid) vollzog, das durd Scelengröße und Hel- 
denmuth fait ohne Gleichen dafteht. Es war ung nicht 
vergönnt, den durch ſolche Vergangenheit geweihten Boden 
zu betreten. Ein während der Nacht aufzichendes Uns 
wetter zwang wegen Unficherheit der Rhede den Gapitain, 
das Weite zu fuchen. Härter nody als wir wurden die— 
jenigen der Mitreifenden betroffen, deren Ziel Rhodos 
war, Auch fie mußten, obwohl das Schiff Abends un- 
mittelbar im Angefiht der Stadt die Anfer geworfen, 
nad; Sonnenuntergang aber im ganzen Orient Niemand 
an’s Land gehen darf, wider Willen die weitere Reife nad 
Cypern mitmachen, dort das nächſte rüdfehrende Schiff 
erwarten, und jich noch glücklich ſchätzen, wenn fie nicht 
nod; mehrere Male bei etwaiger hoher See wieder an 
ihrem Ziele vorüber, den weiten Weg nah Smyrna zu: 
rüdzufegen gezwungen wurden. 

In dem weiten Reiche des Padiſchah giebt es feinen 
Hafen, es jei denn, die Natur, welche jo verſchwenderiſch 


alles Schöne über jenen Theil der Erde ausgeſchüttet hat, 


habe jelbit einen jolden gebildet. Die Häfen einer früheren 
Epoche find verfallen und verjandet, nur Ruinen verkünden, 
dab fie einft waren. Wie an den Küften den Edhiffen 
eine fichere Zufluchtsftätte gegen die Unbilden des Meeres 
fehlt, jo mangeln im Innern die Straßen, den Flüffen 
die Brüden. Was aus den Zeiten der Römerherrſchaft 
ober der Krenzzüge dem Verſfalle widerftanden, ijt als 
Denkmal einer befjeren Periode allein noch übrig. — 


Nach einer fechszchntägigen Meeresfahrt warf das Schiff | 
am 21. Januar Morgens auf der Rhede von Beirut die | 


Anker. Die Stadt ift die bedeutendfte der ſyriſchen Küſte, 
die Eingangspforte in die vorderafiatiihen Yänder. In 
weiter Ausdehnung auf einer nach Weiten hervoripringenden 
Landzunge gelegen, ſchließt fie mit dem gegenüber majeſtä— 


tiich fich erhebenden Libanon einen herrlichen Golf ein, ' 
welcher von einer impojanten Anzahl Englifcher, Französ | 


ſiſcher, Ruſſiſcher und Türkiſcher Kriegsfchiffe belebt war, 
Bauart und Begetation, insbefondere die ſchlanken Pal- 
men, geben ihr den anziehenden füdlihen Typus. 


h mußte der Plan aufgegeben werden. 














Nicht ohne Fährlichkeit des hohen Seeganges wegen 
famen wir an’® Land. Der fübliche Winter mit feinen 
Stürmen und Gewittern, den ftarfen Regengüfien, ven 
umpegjamen Strafen, den äuferft mangelhaften häusfichen 
Einrihtungen, mehr noch das Elend jener Unglüdtichen, 
deren Zahl ſich auf mehr denn 20,000 belief, erfüllten 
das Herz mit Trauer, bejtärften aber zugleich das Ber: 
langen, ohne Zögern an's Werk zu gehen. Im Beirnt 
jelbit war durch die Unterftügungss Comites der Anglo⸗ 
Amerikaniſchen, Franzöſiſchen und Deutſchen Hülfsvereine 
ziemlich ausreichend für Belleidung und Ernährung der 
Gefunden, Pflege der Kranken geforgt. Nach den einge: 


zogenen Ermittelungen mangelte, aber in Damaskus und 


Saida faft Allee, Der Verſuch zunächſt nach Damnstıs 
zu gehen, fcheiterte an der Unmöglichteit, die mit unge⸗ 
wöhntich hohen Schneemafien bedeckten Päſſe des Libanon 
zu überſchreiten. Nach einer Tagereiſe voll Beſchwerden 
Auf pfadloſen Tr 
tenwegen, Berg auf, Berg ab, über wilde Felſen, durd 
Schluchten und Flüffe, die von dem fehmelzenden Schnx 
ftart gejhwolfen waren, erreichten wir über Deir-el-Ka— 
mar im zwei Tagen Side. Ueberall verbrammt Sie, 
zerftörte Törfer, ein büftres Bild der Zeritörung, In 
Saida jelbit waren etwa 5000 Flüchtlinge, meiſt Weiber 
umd Kinder, in einem troftlofen Zuſtande, eng zujanmen 
gedrängt in großen fajernenartigen Gebäuden, Alt un 


| Jung, Männer und Weiber, Kranfe und Gefunde in 


finitern, von Rauch geihwärzten Räumen durcheinander, 
meift auf bloßer Erde liegend, dürftig bekleidet, von 
Schmug und Ungeziefer ftarrend, Solche Noth erheiidte 
ungeſäumte Hülfe, Durch Bermittlung des Vreußijſchen 
Conſularagenten, eines äußerſt braven und gelälligen 
Mannes, und der Diakloniſſinen aus Kaiferswerth, welcht 
bereits jeit vier Wochen mit ihrer überall bewährten treuen 
Dingebung in einem Hofpital die Kranken gepflegt hatten, 
wurden ſchon am erjten Tage zwei neben einander liegende 
Häufer gemiethet, und während mir felbit nad Beirut zu: 
rüdfchrten, Alles vorbereitet, um unmittelbar an’s Berl 
zu gehen, jobald die zur Krankenpflege beitimmten Joban- 


; nesbrüder, welche in Beirut zurüdgeblieben waren, fomit 


das geſammte nicht unbedentende Material an Ort un 


‚ Stelle gebradjt wäre, 


Aber fait aht Tage lang war jeder Verſuch, nah Saidı 
zu gelangen, vergeblich. Der Landweg, welcher unmittel- 
bar am Strande entlang führt, war wegen des durd die 
Negengüffe body aufgejchwollenen Damur zwiſchen Beirat 
und Saida nicht zu pafjiren, cbenjo die Ueberfahrt zur 
See, wegen der herrſchenden Stürme, unmöglich. Am 


4. Februar endlich, ala der Himmel ſich aufllärte, dat 


Meer etwas ruhiger geworden und Fuad Paſcha, du 
mals Gouvernenr von Syrien, in zuvorfonmmendfter Weit 
ben IohannitersKittern eine Türkiſche Kriegs-Corvette jur 
Dispofition ftellte, erreichten wir das erſehnte Ziel. 
Da Alles freudig Hand anlegte, konnte ſchon am 


: Tage nad der Ankunft der erite Kranke aufgenommen 


werden. Cine bösartige Ruhr: und Podenepidemie hatte 
in den Monaten zuvor die armen Flüchtlinge heimgefuct, 


1 —“ 
die Kinder decimirt. Zur Zeit als das Johanniter-Hoſpita! 


feine Tätigkeit begann, grajfirte der Typhus, eine natür: 
liche Folge des phyſiſchen und moraliſchen Elendes, welden 


die Unglüdlihen ausgejegt waren. Mit jedem Tage 
mehrte fih die Zahl der Hülfefuchenden, bald mangelte 
der Raum, um alle unterzubringen. Da das Hofpital 
nur männliche Krankenpfleger hatte, deren Eifer und Hin- 
gebung für den ſchweren, gefahrvollen Dienft nicht genug 
anzuerfennen, fonnten wir leider die erkrankten Frauen, 
deren Zahl überwiegend war, wicht aufnehmen, ein großer 
Uebelſtand, der indeß dadurd) ausgeglichen wurde, daß, 
da mir gleichzeitig die ärztliche Leitung des Schweiter- 
hauſes anvertraut wurde, dafjelbe nunmehr ausſchließlich 
mit Kranken weiblichen Geſchlechts belegt wurde, 

Bis Mitte Yuni waren in beiden Hojpitälern mehr 
als 400 Krante behandelt und verpflegt. Die monatlichen 
Berichte haben über die jpecielle Thätigkeit des Hofpitals 
Rechenschaft gegeben. Gegründet im Geiſte echt hriftlicher 
Barmherzigkeit, unterhalten durch hochherzige Spenden im 
Zinne eines wahren Samariterthums, hat es nicht Wenige 
vom ſichern Untergange gerettet, die Kranken gepflegt, die 
Hungrigen gefpeijt, die Nadten gefleidet, die Verzweifelnden 
anfgerichtet und getröjtet. Was geſchehen ijt und mod) 
geſchieht, welche Opfer gebracht find, fie find gebracht als 
ein Tribut der dankbaren Berehrung und Liebe gegen 
Den, welcher gejagt hat: „Was Ahr dem Geringjten der 
Meinen gethan, das habt Ihr Mir gethan.“ 

Bas eigne Anſchauung bei einem längern Aufenthalt 
in jenem Lande und der Verkehr mit feinen Bewohnern 
mich gelehrt, was ich den Mittheilungen der Königlichen 
Gonjular Beamten verdante, deren Lirtheile bei genauer 
Kenntniß der Sprade und jocialen Zuſtände volles Ver— 
trauen verdienen, über Land und Leute und die Urſachen 
jener unanfhörlichen biutigen Zwiſtigleiten, will ich ver- 
fuhen, im Madjfolgenden zu jchildern. Bei der Schwierig- 
feit, eine jolcdhe Fülle des Stoffes in einen engen Rahmen 
zujammen zu faſſen, möge ein nadfichtiges Urtheit das 
Mangelhafte entſchuldigen. 

Unſer Intereſſe knüpft fih an Syrien aus mehr» 
fadhen Gründen. Einmal hat es Europa die Religion 
gegeben und damit unſerm Staatsleben, unjerer Eultur 
und Wiſſenſchaft einen Stempel aufgedrüdt, den wir 
wahrſcheinlich unvertilgbar bis an's Ende der Tage tragen 
werden, ine zweite gewaltige Einwirkung haben wir 
von dorther durd bie Kreuzzüge erhalten; fie hat zahliofe 
Berhältnifie umgeftaltet und den Strom des geiftigen 
Lebens der Europäer in neue Bahnen geleitet. in drittes 
Interefie bietet uns Syrien darin, daR es, während wohl 
feines der Länder, welche das Becken des Mittelmeeres 
einschließen, fein antifes Kolorit hatte bewahren können, 
fortwährend fich volllommen glei geblieben; höchitens 
haben einige Küftenpläge und Jeruſalem fremde Einprüde 
erhalten, aber das Binnenland und die öftlihen Brovinzen 
Spriens, namentlih Damaskus und das DOftjordanland 
haben ihren altjemitifhen Typus noch heute, wie vor 
Jahrtaujenden. Einer unferer dortigen Konjularbeamten 
äußerte gegen mid), er habe feit vierzehn Jahren im Innern 
Syriens Tagebuch geführt und könne verjihern, daß es 
im. vorfonme, wie eine Gopie des Buches der Richter, 
der Bücher Samuelid und der Übrigen hiftorifchen Bücher 
des alten Teſtaments. 

Die Gründe diefer Stabilität der AZuftände und 
Geſchichte des Landes find erftlich der Umftand, dab es 


| 











immer feine Urbevölterung, den ſemitiſchen Bolksjtanm 
behalten hat; zweitens, daß der Islam, als homogenes 
Element, die Traditionen und Inſtitutionen der Semiten 
nicht zerjtört hat; unter den Wanderftämmen hat er felbft 
niemals Cingang gefunden; brittens, daß die Dsmanlis 
immer zu ſchwach geweſen find, um türkisches Leben und 
tartariiche Sitte in Syrien einzuführen; ihr Regiment 
war bis auf den heutigen Tag unter den friegerifchen 
Stämmen mur eine Scheinregierung; viertens hat bie 
hafentoje Hüfte, folglich der Mangel großer Handelsftädte, 
das Unwirthliche der ſyriſchen Gebirge und namentlich 
bie großen Wälle des Yibanon und Antilibanon, und ber 
gänzliche Mangel an Straßen das Yand zeither gegen die 
Ueberfluthung des Fraukenthums bewahrt. 

Sprien ijt mit Ausnahme von vier ebenen Land» 
ſtrichen durchgängig ein Gebirgsland. Diefe vier Ebenen 
find: im Südweften das philiftäifche Uferland, im Djten 
bie bajanitiiche oder Hauran-&bene; um Damasfus bie 
Merg-Ebene und in der Gegend von Hama und Entefa 
bie Sumbul-Ebene. 

Die Gebirge gruppiren ſich in folgender Weife: im 
Süden des Landes das Gebirge Juda, auf weichem Ieru: 
jalem liegt; am diefes Gebirge fchliekt ſich ſüdlich an das 
edomitische Gebirge, das alte Gebalem. Im Oſten des 
Jordans Liegt das Gebirge Gilead (defien nördlicher 
Theil gegenwärtig das Gebirge von Aglun umd deſſen 
ſüdlicher Theil das Gebirge des Bella heißt). Deftlich 
und füböjtlid von Damaskus liegen die Wachonen, wailer- 
lofe, vullaniſche Gebilde, nämlich das Hanran + Gebirge 
mit dem Yavaplateau der Lega im Weften und des Safa 
im Dften. Befannter find die beiden Parallel» Gebirge» 
züge Mittel-Spriens, der Libanon im Weften, der Anti 


libanon im Diten, 


Der Libanon erreicht feine höchſte Höhe, c. 10,000 Fuß 
von dem Mittelmeere, im Norden, wo er Kesrowaͤn heift, 
der Antilibanon im Süden, wo er das Schnee» Gebirge 
heißt (Gebel el telg); er erhebt fi) dort mehr als 
11,000 Fuß über dem Mlittelmeere, und fein höchſter c. 
ſechs Stunden langer Scheitel heit der Graufopf, weil er 
das ganze Jahr hindurd mit Schnee bededt iſt. Dieſe 
Partie des Gebirges heikt in der heiligen Schrift der 
Hermon. Seine jüdlihen Ausläufer find die Gebirgszüge 
von Galiläa. Der Norden Spriens wird von einem 
großen Gebirge durchzogen, welches gegenwärtig Gebel 
Kelb heißt und in der Nähe von Haleb endet, fein 
nördlichfter Ausläufer ift das Drufengebirge, 

Die in Städten und Dörfern anfäffige Bevölkerung 
Syriens mag ſich auf nahe an 1,200,000 Seelen belaufen 
und gehört mit Ausnahme der Behörben und der Armee, 
die Osmanli find, und einer ſtarken Militairfolonie bei 
Damaskus, die Kurden find, durchweg zum arabijchen 
Volksſtamme. Aber aus verjchiedenen, theils innerlichen, 
d. h. durch theofratiiche Elemente des arabijchen National: 
Charakters bedingten, theils äußerlichen, d. h. hiſtoriſchen 
Gründen, iſt dieſe Bevölkerung in verſchiedene Parteien 
geſpalten, die ſich einander ſo ſchroff gegenüberſtehen, daß 
die geringſte zufällige Veranlaſſung hinreicht, Streitigkeiten 
zu verurſachen, die bei der Heißblütigkeit des arabiſchen 
Naturells, bei der mittelalterlichen Organiſation der tür— 


liſchen Herrſchaft, ſofort in Blutvergießen und Bürger— 
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frieg ausarten. Betrachten wir die einzelnen Feldlager, Anzahl Prieftern von der Union los, und mehrere der 


fo jehen wir, daß fie chen fo viel verichiedene Religions» 
parteien find, ganz amalog der früheren Geſchichte des 
Landes und Volkes. Die Iſraeliten hatten den Ichovah, 
die Philifter den Dagon, die Phönteier die Aſtarte, die 
Damascener den Baal, die Moabiter und Ammoniter ben 
Kemöſch. So kämpft noch jet jede Partei unter dem 
Banner ihres Idols. 

Alle Fehden find Religionskriege, tragen aljo immer 
das Graufame und Unmenſchliche ſolcher Kriege am ſich. 

Die ſchwächſte und darum von allen übrigen mit 
Füßen getretene Partei find die ca. 55,000 Seelen 
jtarfen Juden. Sie jind doppelter Art, Eingeborene und 
Eingewanderte, die erjten find meiſt Handarbeiter, fie 
laffen es fich jauer werden, ſchließen fih von der Außen- 
welt ab, heirathen nur unter fich, haben wenig BVerftand 
und find durchweg fehr arm, aber fie halten fich für die 
Fürſten im Iſrael und erwarten von dem zukünftigen 


Meifiad das Beite für jih. (Un dieſe wenden fich ge- | 


wöhnlich die proteftantifhen Miffionäre. Gegen ein 
mäßiges Monatsgehalt werden jie oft Ehriften, fehren 
aber zu ihrer Religion zurüd, wenn das Gehalt nicht 
mehr gezahlt wird). 

Die zweite Art find die aus Spanien, Nordafrifa, 
Polen und Perſien Eingewanderten; fie feben nur in 
Städten, find Geldwechsler und Kaufleute, meiſt fehr 
wohlhabend, und haben ſich falt durdigängig den Schug 
der Conſulate zu verfchaffen gewußt, da fie in früheren 
Jahrzehnten immer diejenigen waren, weldye den türkischen 
Provinzialobrigkeiten die leergewordenen Beutel füllen 
mußten. 
wöhnlich Strangulirung und Eonfiscation des Vermögens. 
Der Tod Rafael Farhis und die Confiscirung feines 
über hundert Millionen Piaſter betragenden Vermögens, 
besgleihen der peinliche Prozeß im Jahre 1837 waren 
die legten Scenen diefer Jahrhunderte langen Tragödie, 


Die zweite Hauptabtheilung der Landesbenöfferung | 


find die Ehriften. 
in fünf Klaſſen: 
1. Die griedifhsorthodore Gemeinde. Sie 
war jrüher jahlreich, aber geiſtig vernachläffigt, verlor fie 
namentlih auf dem platten Lande viele Mitglieder an 
den Islam und michr als die Hälfte der Gemeinde an 
die römiid) »fatholiihhe Propaganda. Sie iſt in ganz 
Syrien zerftreut und mag noch 62,000 Seelen zählen, 
2. Die griebijb-unirte Gemeinde. Bei Aner- 
fennung des päpjtlichen Primats im vorigen Jahrhundert 
bedingte jie ſich Belaffung der Priefterche, ihre alte pres: 
byterianiſche Verfaſſung, eigene Wahl ihrer Geiftlichen 
und der orientaliichen Yiturgie und Zeitrechnung aus. 
Erjt vor fünf Jahren verſuchte die römiſche Curie ihnen 
jene Rechte zu ſchmälern. Sie wählte eigenmädhtig einen 
Metropolitan und führte die oecidentale Zeitrechnung ein. 
Die Gemeinde widerjegte fi, die öſterreichiſchen und 
franzöfifhen Conſuln in Beirut und Damasfus wurden 
angewiejen, die päpftlihen Legaten zu unterftügen und 
diefe entzogen nun allen Renitenten die Protection. Die 
Erbitterung wuchs; der preußiſche Conſul verfuchte eine 
Bermittelung, der vorgejchlagene Compromiß wurde. ver« 
worfen, und dreiviertel der Gemeinde fagte ſich mit einer 


Sie zerfallen hinſichtlich der Eonfefjion 


Mit dem großen Reichthum verwirkten fie ges 











vornehmſten Mitglieder kehrten zu der griedjiic) » unirten 
Kirche zurück. Diefes Schisma war eime der Urfaden 
ber Zerftörung von Deir-el-Ramar und Sahle, indem 
die päpjtlihe Partei die römijch- gefinnten Maroniten 
hinderte, diejen » beiden Städten gegen die Drufen und 
Zürfen zu Hülfe zu fommen. Da die jchrediiche Kata— 
ftrophe Alle traf, fo wird wohl unter dem allgemeinen 
Unglüd jener Streit vergefien fein. Die unirte gricchiſche 
Kirche mag mit der fleinen, vielleicht 4000 Köpfe ſiarlen 
lateiniſchen Kirche zufammen vielleicht 64,000 Seelen zählen, 

3. Die fprianifhe Kirche. Sie ift theils uniet, 
theils nicht unirt; aber fie iſt ihrem Umtergange nake, 
zählt nicht über 6000 Seelen. 

4. Die armenijhe Kirche; auch fie iſt tbeils 
unirt, theil® nicht umirt, und mag nicht über 7N000 


Seelen zählen. 


5. Die Maroniten. Sie bewohnen ben Libanon 
und einige Küjtenjtädte, namentlich Beirut, aud iſt in 
Damasfus eine Gemeinde. Sie zählen etwa 200,000 
Seelen, gelten für tapfere Männer, jind mit dem römtjhen 
Stuhle unirt und jtchen vollftändig unter dem Einfluſſt 
der päpitliden Yegaten und der framzöfiichen Goniulate 
in Beirut. Sie haben ſich im fiebenten Jahrhundert 
von der allgemeinen Kirche getrennt, da fie nur Cinen 
Willen in Chriſto anertennen wollten, während die Kircht 
Zwei Willen, nämlicd in jeder der beiden Naturen Chrift, 
der göttlihen und menfhlihen, einen Willen annimmt, 
Die Partei wurde in Rom feierlih verdammt, jammelt 
fi im Libanon und wählte den Abt Johannes Marı 
zu ihrem Patriarchen, 

Die dritte Hauptabtgeilung der Bevölkerung 
Syriens find die Drufen; fie leben im drei ver 
fchiedenen Gegenden des Landes, nämlich 1) im füdlicen 
Libanon und einem Theile des Hermon; 2) auf dm 


Hauran⸗Gebirge; 3) auf den Bergen bei Haleb. Außerdem 


giebt es noch ein halbes Dugend Drujendörfer um De 
masfus und eine ſtarke Gemeinde in der Stadt felbit. 
Die Drujen find durchweg tapfere umd waffenlundigt 
Männer. Sie find arbeitjam, ihre Felder find befier ge 
pflegt und ihre Dörfer reinliher, als die aller übrig 
Dewohner Syriens. Sie find angenehme Gejellichafter, 
fpredhen gewandt und gewählt, und in größerer Geſellſcheft 
brauchen fie niemals ein verlegendes Wort, jelbit dam 
nicht, wo ſie wirklich beleidigt worden wären; denn die 
Zunge hüten und die Aufwallung des Zornes unterdrüden 
ijt bei ihnen die Blüthe guter GErzichung. Ihren ge 
ſellſchaftlichen Verband anlangend, jo stehen fie unter 
einem arijtofratiichen Regiment, deſſen Spitze zeither immer 
ein Mann aus dem alten Geſchlechte der Gümblät war. 
Der legte war Said Beg el G., der ald Gefangener im 
vorigen Sommer in Beirut einer Qungenfranfheit erlag. 
Bon feinen Berwandten find nur zwei unmündige Anaben 
übrig. Bis zu deren Großjährigkeit wird wohl Ze 
Beg's Schweſter, eine jehr gebildete Frau, welche im 
höchſten Anfehn fteht und ſchlechtweg von den Drufen 
(el sitt, die Dame) genannt wird, das Regiment führen 

Die Leiter des Volkes heißen Ukläl („die Weifen“), 
fie find theils Männer, theils Frauen, ſtehen in beftändigem 
Rapport zu einander und mit dem Oberhaupte und ver- 


ſammeln fih im beftimmten Zeiten, meifı Donnerftags Abende | 


zu religiöfen Uchungen und politiichen Berathungen in ab» 
gelegenen Häuſern. Die große Menge g’uhhäl, (d. h. Un- 
eingeweihete) weiß außer den Moralvorjchriften weiter 
nichts, al® daß fie Drufen find, und das zu befolgen haben, 
was die ukkäl von ihnen verlangen. Die Sagungen der 
Religton find nur dieſen befannt. Sie haben ſechs 
heilige Schriften, die für fie das find, was das Evangelium 
für die Chriften, die Thora für die Juden, der ſtoran 
für die Muhamedaner. Nach diefen Schriften find die 
Druſen für eine Unterart des alten ſyriſch-arabiſchen 
Heidenthums zu halten. In dem zweiten und dritten 
Sahrhundert chriftlicher Aera haben fie eine Menge rift- 








die geringfte Verbindung unterhalten. 


lich⸗gnoſtiſcher Ideen in ihre Religion aufgenommen, fo daf 


ſelbſt Jeſus und die vier Evangeliften eine Rolle in ihrem 
Spiteme jpielen. Mit der Entitehung des Islanı famen 
auch muhamedaniſche Elemente in ihre Religion, aber erft um 
das Fahr 1000 gelangte durch ihre Verſchmelzung mit den 
Temänern ihr Tehrgebäude zum Abſchluß. Die Temäner, 
d. h. Einwohner des Thales Tem, zwifchen dem jüdliden 
Libanon und Antilibanon, hatten von egyptiſchen Flücht⸗ 
lingen die Lehre von ber Gottheit des Chalifen el-Häkim 
angenommen, und bradten eine Verſchmelzung ihrer Lehre 
mit den fyrifchen Drufen zu Wege. Bon diefer Zeit an 


Bleifchwerdung der Gottheit unter ihmen herrſchend. Der 


Glaube, daß jeder im Kampfe mit Chriften oder Mufel- | 


männern getödtete Drufe in China (das ganz von Druien 
bewohnt ift) wicdergeboren werde, erzeugte jenen Helden— 
muth, den wir fo jehr an den Drufen bewundern, während 
die Hoffnung auf eine allgemeine Weltherricdaft, welche 
taufend Jahre nah Hälims Imcarnation, aljo ungefähr 
um zweitanfend chriftlicher Zeitrehnung beginnen wird, 
fie in den Tagen des Unglüds oder der Erniedrigung 
aufrecht erhält. Der Eintritt diefer Periode wird in ihren 
Kriegsgefängen mit glühenden Farben geſchildert. Dann 


erſcheint das große dhinefiihe Glaubensheerr auf edlen | 


Roſſen, zahlreich, wie der Sand am Meere, vernichtet zu⸗ 
erjt die Kriegsmacht der Europäiſchen Könige auf den 
Bergen von Iernfalem, darauf die Heere des Islam 
um Mella. Derufalem wird der Erde gleich gemacht, 
Den Sinai zereigt ein Erdbeben und Mekka geht in 
Blammen auf. Dann beginnt der große Gerihtstag über 
die Ungläubigen, und das Reich der Unitarier, d. h. der 
Drufen hebt an, um nie zu enden. Es iſt ein irbifches 
und feine Freuden find feiblicher und geiftiger Art. Auch 
dann wird es nod Kämpfe geben, weil die unterjochten 
Ungläubigen hin und wicder rebelliren. Helden fallen 
verwundet und getödtet, aber mur um zu neuem Glück 
und Leben wieder aufzuftehen. Unter ſchattigen Bäumen, 
an lieblihen Quellen, unter föftlichen Zelten fammeln ſich 
die Männer zu heitern und belehrenden Geſprächen; die 
Weiber, deren Züchtigfeit und Bildung ſchon jegt be- 
wunderuswerth, werden dann mit diefen Tugenden nod) 
bie vollendetfte Schönheit verbinden. 
dann in fleifchlicher Geftalt und zwar in feiner legten 
Incarnation unter dem Ehalif el-Häfim unter ihnen weilen, 
wie ein Vater unter feinen Kindern. 

Die ſyriſchen Druſen mögen jegt nicht über 70,000 
Seelen zählen. 


Die Gottheit wird. 














ſelbſt als Spion nad Franfreich geſchickt wurde. 
wurde das Dogma von der Ecelenwanderung und ber | 


Die vierte Hauptabtheilung der Bevölkerung 


Syriens find die Nöferier. Sie wohnen in Nordiyrien (dem 


Gebel Kelbi) und mögen 90,000 Seelen ftark fein. Sie find 
eine mit den Drujen verwandte Religionsgefellfcaft, lehren 
wie biefe die Ginheit und Fleiſchwerdung der Gottheit, 
ohne den el Häkim für die letzte Incarnation zu halten, 


ebenſo lehren fie die Seelenwanderung, aber mit beim 


Unterfchiede, daß fie die Gottlofen auch in Thierleibern 
wieder geboren werden laſſen. Sie haben eine ausgebildete 
Engellehre, die die Drufen verwerfen. Auch fie haben 
einen Gerichtstag über die Ungläubigen und ein irdifches 
Paradies wie die Drujen, mit denen fie übrigens nicht 
Beide ftehen ſich 
feindlich gegenüber. Die Nöferier halten ihre Religion 
noch geheimer als die Drufen, und es ift noch Niemand 


' gelungen, fich im diejelbe genügende Einficht zu verſchaffen. 


Die fünfte Abtheilung find die Iamaeliten oder 
Affafinen. Während der Kreuzzüge waren jie nad Wilhelm 
von Tyrus noch 60,000 Köpfe ftark, jegt mögen fie noch 
9000 zählen. Cine Menge der cdeljten Kreuzfahrer fit 
unter ihren meuchelmörderiſchen Dolchen verbiutet. Sie 
waren damals unter ihren Fürften, den Alten vom Berge 
fo gut organifirt, dak der Iamaclit Mufa ei Naflär 
Ihre 
Religion war urſprünglich diefelbe, wie die ber Nöferier, 
doch umterjcheiden fie ſich von diefen dadurch, daß fie Alt, 
Muhameds Sciwiegerfohn, als letzte Incarnation der 
Gottheit anſehen. Ihren Namen und die Beimiſchung 
des Islam im ihre Religion erhielten fie ohngefähr 
um das Jahr TOO durch Ismael, einen Nachkommen des 
Chalifen Ali. 

Die ſechſte Abtheilung der Bevölkerung Syriens 
find die Dietäweli oder fchüitiichen Mufelmänner, Sie zählen 
etwa 110,000 Seelen und wohnen mit Ausnahme größerer 
Gemeinden in Damaskus und einigen andern Städten 
in zwei Gegenden Syriens, im Fürftenthum Baalbek und 
im Lande Beichara, dem ſüdlichen Abhange des Libanon, 


| wo fie die ganze Breite von St. Ican d'Aere bis zum 


See Hule inne haben, Ihre Religion ift diefelbe, welche 
in Berfien die Staatsreligion bildet und von uns gewöhnlid) 
die Schia, d. h. das Schisma genannt wird. Sie jelber 
kennen diefe Bezeichnung nicht. Das Wort Metäweli bes 
deutet Anhänger der legitimen Succejfion. Es ijt befannt, 
daß ſich mad) dein Tode des Propheten Muhammed unter 
feinen Verwandten ein heftiger Streit über die Nachfolge 
im Herrſcheramte erhob, der zulett durch die Klugheit 
der Wittwe des Propheten und ein Compromiß mit Omar, 
bem Schwager des Propheten, zur Hnldigung des Abu 
Betr und Ausjchliefung des edlen und befcheidenen Ali, 
des Schwieg erjohns des Propheten führte. Diefer Act 
von Ungerechtigkeit veranlafte ein Schiema, welches die 
muhammeda nifchen Yande mit Blut überſchwemmte und 
noch heutigen Tages fortdanert, indem die Türkei, Afrika, 
Arabien, Bocdara, Afganiftan and Nordindien dem ſunni— 
tiſchen Islam, d. 5. der Nadfolge Abu Belrs, die 
Perſer nebft einigen benachbarten Staaten dem ſchiiti— 
fhen Islam, d. h. der Nachfolge Alis anhangen, 
Daß bei dem tödtlihen Hafle der Sumniten gegen die 
Schiiten die Iegteren bis auf den heutigen Tag in Eyrien 
nicht ausgerottet wurden, bemweift, daß die Türken in 


Syrien niemals fo zu Macht gelangt find, daß fie die 
tapferen Gebirgsvölfer dafelbit ganz bezwungen hätten. 

Die fiebente Abtheilung der Bevölkerung find 
endlich die ſunnitiſchen Mujelmänner. Sie find die große 
Maſſe, auf 490,000 Seelen zu veranſchlagen. Obgleich fie 
im Dogma mit den Osmanli übereinitinmmen, jo ſtehen fie 
biefen doch jehr jchroff gegenüber, und zwar aus Gründen 
der Nationalität, denn fie betrachten die Türken als ihre 
Unterjocher, hafjen fie wegen Aufdrängung ihrer Sprade 
und Gebräuche, wegen Zeritörung der arabiihen Schulen 
und Wiſſenſchaften, Demoralifirung des Volkes durch 
Corruption der Gerichtshöfe, Einführung des Brannt- 
weins und der Pädraftie, durch Geringſchätzung des alten 
eingebornen Adels, fchlechte Vertheidigung des Landes, 
den Raubaufällen der Beduinen gegenüber, Daher allent- 
halben die größte Unzufriedenheit und Grbitterung gegen 
die Osmanli, die häufigen Unruhen der arabiſchen Mujel- 
männer. Nach der durch die Osmanli wenn nidıt vers 
anlaßten, doc) verjchutdeten Verbrennung der Ehriftenjtadt 
in Damasfus, wobei die arabifchen Muſelmänner ungeheure 
Berlufte hatten, weil Handel, Fabriken, Gewerbe, alle 
flüffige Capitale ausſchließlich in den Händen der Chriſten 
geweſen waren, erreichte die Unzufriedenheit einen jo hohen 


Grad, daß die Conſulate vom Volke förmlich belagert 


waren, weldes eine jeparirte Regierung des Landes, aleih 


der in Egypten verlangte, 

Das find nun die hauptjächlichiten Parteien in 
Syrien, Sie haffen ſich gegenjeitig aufs Tiefſte; alle 
ſtehen gegen alle auf dem Kriegsfuße, um bei der geringiten 
Beranlaflung loszujchlagen, zu morden, zu plündern und 
zu brennen. Die Kriegführung ift nocd die alte, wie die 
biftorifschen Bücher des alter Teſtaments fie ſchildern. 
Es giebt feine Schonung, die Berwundeten werden ges 
tödtet, umd da man die Mache der fommenden Generationen 
fürchtet, jo werden alle männlichen Kinder gleichfalls er- 
ſchlagen (die Weiber geſchäudet, mißhandelt und fortge- 
ſchleppt und wo es thunlich als Beiſchläferinnen behalten). 
Die Drufen allein, bei alt ihrer Grauſamkeit, verlegen 


bedingungsweife gefeglicd erlaubt, jo gegen die Bewohur 
der Dörfer und Städte, mit denen man feine Verträge 
hat, d. h. von denen man feinen Tribut empfängt; feruer 
gegen die übrigen Wüftenftänme, nachdem man eine Woche 
vorher den Frieden gekündigt. ‘Bei der Plünderung von 
‚unbebannten Reifenden darf jo lange nicht von der Wafıe 
Gebrauch gemacht werden, als dieſe nicht mit tödtenden 
Baffen zur Offenfive übergehen. Bei der Defenfive eriı 
dann, wenn einer der Ihrigen verwundet ift. Ju dieſem 
Falle aber wird rechtlich die ganze Reiſegeſellſchaft nieder- 
gemegelt. 

Seit der Zeit, wo Ibrahim Paſchas eiferne Han 
ben biutigen Streitigkeittn der eben geſchilderten Parteien 
einen Damm jegte, iſt der alte Hader in immer größerer 
Ausdehnung wieder entbrannt, Fragt man mad der 
Urſache der Feindjeligkeit der Türkiſchen Regierung gegen 
ihre chriftlichen Unterthanen in Syrien, fo läßt ſich ant- 
worten: die Chriftenheit ift der Erbfeind des Islam, mit 
defjen zunehmender Machtlojigfeit der Haß gegen bat 
Ehriftentyum gewachſen if. In Syrien erhielt derjelbe 
bejondere Nahrung durch lokale Verhältniſſe. Dura die 
Rührigkeit der fatholiigen Miffionen hatten die jprijcen 


Chriſten eine nicht geringe Stufe von Bildung erftiegen, 


vor den Maffacres von 1860 ſprachen Tauſende von 
jungen Ehriften in Damaskus und den größeren Städten 
franzöfiidh (durch Handel und Induſtrie kamen fie in Wohl: 
jtand, durd Reifen nad) Europa wurden fie vertraut mit 
europäifcher Gultur). Man ſah mit Stolz auf die Madıt 
der chriftlichen Könige, und oft mußten die Türken hören, 
der Heinfte diefer Fürften fer im Stande, Syrien im erſien 
Anlauf zu nehmen. Seit dem Krimkriege hing man 


' Gloden auf die Kirchen, ein Gräuel den Moslim, in 


| 
| 


| 


dem chriftlihen Zahle ging man jo weit, die Wufel- 
wänner zu nöthigen, nicht zu Pferde fondern zu Fuß in 
ihre Stadt zu fommen. Soldye Tinge jteigerten die Gr: 
bitterung der Alt-Türfen und führten emdlich zu jener 
furchtbaren Rataftrophe, durd welche dic ganze mitte» 
ſyriſche Ehriftenheit an den Bettelftab, über 12000 Män- 
ner in das Grab, über 500 Weiber in die Harems ge 
bradjt wurden, der unglüdlicye Ueberreſt, weicder in die 


‘ Küftenjtädte geflohen war, dem Glende und ver Roth 


Preis gegeben wurde. 
Ohne die menfchenfreumdliche und wahrhaft grohartige 
Hülfe der europäiſchen Chriftenheit, jo wie der Amerifaner, 


‚ wären auch diefe Unglüdlichen einem ſchnellen und unab- 


feine Fran, bis zu der legten biutigen Kataftrophe im 


Jahre 1860 jchonten fie jelbft deren Schmud, deſſen 
Werth bei der Sitte des Landes nicht unbedeutend ift. 
Alten diefen Parteien gegenüber ftehen die Beduinen, 
welche auf der ganzen öftlichen Yänge des Landes von 
Diarbefr bis an den Golf von Aila ihre Tauſende und 
aber Zaujende von ſchwarzen Haarzelten aufgeichlagen 
haben und mit Schwerdt, Yanze und Luntenflinte bewaffnet, 
auf edlen windſchnellen Stuten Tan und Nadıt auf Raub 
ausziehen. Sie machen feinen Unterſchied zwiſchen Chriften, 
Juden, Muhamedanern, Drujen x. Sie haben feinen 
religidjen Fanatismus, weil fie feine der genannten Reli: 
gionen befennen. Ihre Religion iſt die altfemitifche, die 
man in Syrien die Abrahamitifhe, in der Wüjte „din 
el Bedu“, d, h. Religion der Bebninen, wennt, Sie keu⸗ 
nen nur einen großen Gott, welder die Menſchen aus 
Erde geihaffen und zur Erde zurüdführt, welder das 
Gute und Böfe am Thäter und feiner Nachkommenſchaft 
hinieden. auf der Erde und einft in einem Jenſeits ver- 
gilt, Das Gute ift ihnen Ritterlichleit, Wahrhaftigkeit 
im Wort und im Halten von Zuſagen; das Böſe fit 
ihnen Feigheit, Lüge und Treuloſigleit. Der Raub ift 





| 


weisbaren Untergauge entgegen gegangen. 

Noch bis zum heutigen Tage find die Syriſchen 
Chriſten nicht wieder in den Beſitz ihres verlorenen Ci 
nenthums cingejegt oder für ihre Verluſte entjchäbigt 
worden, Noch irren fie heimmthlos und hülflos im den 
Küftenftädten umher. Der mächtige, rücjichtsloje Schup, 
den die engliſche Politit den Druſen gewährt, hat die 
Krajt der Spriichen Chriiten vollftändig gebrochen; fe 
werden bei feinem der Rachelämpfe, zu denen fie die ara 
biſche Auſchaunng von Ehre und die Tradition treiben 
wird, Siener bleiben, viermehr unter den Streichen ihrer 
Todfeinde verbluten, wenn ihnen nicht von Europa and 
Hilfe und Beiſtand gewährt wird. 

Für fein Land der Welt ijt nad Lage der Dinge 
der barınherzige Samariter eine größere Wohlthat alt 
für Syrien, nicht bloß durd die unmittelbare Hülfe, die 
er den Kranken und Peidenden bringt, ſondern im weil 


‚ höheren Grade noch durch die moraliihe Stütze und ben 
| mädjtigen Scug, den er durch feine Yujtitute den Ber: 


folgten gewährt. 

Die längere Erfahrung allein faun aber erft ergeben, 
weldhe Form der Einrichtung, welche Ausdehnung der 
Wirffamteit die jenem Lande am meiften entiprechende und 
heilbringende ift. Unzweifelhaft aber ift, dat dad Verl, 
welches Liebe und Barmherzigkeit gegründet, wie te 
bisher fegensreich gewirkt, mehr nod in der Zukunft den 


ſyriſchen Ehriften ein rettendes Aſyl, den übrigen Preußiſchen 
Humanitäts-Anftalten im Orient, die einen jo hoffnungs- 
vollen Aufſchwung genommen, einen fiheren Anhalt ges 
währen wird, daß es den Namen des hohen Ordens, der 
an feiner Geburtsftätte noch micht ganz verflungen, mit 
neuem Ruhme jhmüden, dem Ruhme, dem Geift feiner 
urſprünglichen Stiftung, den Geift des fegenipendenden 
Samariterthums hinaus getragen zu haben weit über die 
Gränzen des Vaterlandes an die geweihte Stätte, an der 
einst feine Wiege ſtand! — 


Die Stiftung des Hofenbandordens. 
(Bon B. von Lepel.) 
(Schluß) 

Froiffant erzählt nun, nachdem auch er dieje That« 
ſachen berichtet, Folgendes: Am Mittag des Tages, an 
welchem die Schotten abgezogen waren, fam ber König 
Eduard. Er lagerte aukerhalb der Weite Werk und 
wünfchte die Dame zu ſprechen, die cr feit ihrer Hochzeit 
nicht gefehen hatte. Er ging aljo mit LO oder 12 Rit- 
tern in das Schlof, um die Gräfin von Salisbury zu 
begrüßen und die Spuren der Stürme zu betrachten. Die 
Gräfin öffnete ſelbſt die Pforten umd trat dem Könige 
fo jhön, in jo edler Haltung und fo reich geſchmückt ent- 
gegen, daß jeder fie bemunderte. Sie neigte fi) vor ihm, 
dankte ihm für feine Hülfe und führte ihn in das Schloß, 
um ihm dort zu bewirthen. Wie alle Anderen, konnte der 
König nicht aufhören, fie zu betrachten; er war überzeugt, 
ein fo edles, jchönes und verführeriihes Weib niemals 
geiehen zu haben. 
durch Eupido die Flamme der Liebe an, welche lange in 
ihm glühte; denn es fchien ihm in der That kein Weib 
fo zur Yiebe gefchaffen, wie fi. So traten fie Hand in 
Hand in das Schloß; fie leitete ihn in bie Halle und 
fodann in fein fchön geziertes Gemach. Und ftets betrach— 
tete der König die reizende Dame, fo daß fie verichämt 
und bejtürzt wurde. Er lehnte fih an das Fenſter und 
dachte an fie, während fie ging, die übrigen Ritter zu 
begrüßen und zu bewirthen, jeden nad feinem Stande, 
wie fie jo wohl verjtand. Sodann befahl fie, das Mahl 
anzuordnen. Als dies gejchehen war, trat fie zum König, 
dem fie, wie e8 im Original wörtlicy heikt, fagte: 

„Cher Sire, pourquoi pensez vons si fort? Tant 


pensez n’affiert pas & vous, ce m’est avis, sauve | 


votre gräce; nins dussiez faire föte et joie et honne 
ehere, quand vous avez enchasse vos ennemis, qui 
ne vous ont ose attendre, et dussiez les autres 
laisser penser du remenant.“ 

Der König erwieberte: „Ha! chere dame, sachez 
que eg que j’entrai eeans, m’est un songe sur- 
venu, de quoi je ne me prenois pas garde; si m’y 
convient penser, et ne sais qu'avenir m’en pourra, 
mais je nen pnis mon coeur öter.“ 

Die Gräfin fante Hierauf: „Uber Sire, vous 
dussiez toujours faire bonne chöre pour vos gens 
conforter, et laissez le penser et le muser, Dieu 
vous a bien aide jusques à maintenant dans toutes 
vos besognes, et donné si grand gräce que vous 
&tes le plus doute et honore prince des chretiens; 
et si le roi d’Ecosse vous a fait depit et dommage, 
vous le pourrez bien amender quand vous voudrez, 
ainsi que autrefois avez fait. Si laissez le muser 
et venez en la salle, s'il vous plait, de-lez vos che- 
valiers; tantöt sera pret pour diner.“* 

Der König aber entgegnete: „Ha! ma chere dame, 
autre chose me touche et git en mon coeur que 
vous ne pensez; car certainement le doux maintien, 
le parfait sense, la grand noblesse, la gräce et fine 
beaute, que j’ai vue et trourde en vous mont’ ei 


Sp zündete Venus in feinem Herzen | 














| von Salisbury, jeine Gattin mitzubringen. 


surpris et entrepris, qu’il convient que je sois de 
vous aimd; car nul escondit ne m’en pourroit öter.‘* 

Die edle Dame war hierüber jehr erſchrocken und 
jagte: „Ha! tres cher Sire, ne me venillez moquer, 
essayer, ni tenter; je ne pourrois cuider ni penser 
que ce fut acertes que vous dites, ni que si noble, 
ni si gentil prince que vous dtes, dut querir tour 
ni penser pour deshonorer moi et mon mari, qui 
est si vaillant chevalier, et qui tant vous a servi 

ue vous savez, ct encore pour vous emprisonne, 

'ertes, vous seriez de tel cas peu prise et amende; 
certes telle pensde oncques ne me vient en coeur 
ni ja n’y viendra, si Dieu plait, pour homme qui 
soit ne; et si je le fesoit, vous m’en devriez blamer, 
non pas blamer sentement, mais mon corps justifier 
et d’emembrer, pour donuer l’exemple ans autres 
d’etre loyales à leurs ımaris.“ 

Die Gräfin verlieh darauf den tich bewegten König 
und ordnete das Mahl im Saale an, zu welchem fodann 
der König erſchien und unter feinen Rittern an der Seite 
der Dame Pla nahm. Er jpeifte wenig, denn Anderes 
erfüllte ihn, woran er allein bei dem Mahle dachte; er 
betrachtete die Dame und ihre edle Haltung. Alle Ritter 


| verwunderten jid) darüber; fie hatten ihn nie jo gejehen. 


Doch feitdem wurde der König viel heiterer und freund« 
liher und gab viele ſchöne Feite, große Verfammlungen 
von Nittern und Damen, Alles wegen feiner Liebe zur 


Gräfin von Salisbury. 


An jenem Tag aber blieb der König auf dem Schloſſe 
gedankenvoll und betrübt; demn er mußte nicht, was zu 
thun. Ehre und Mecptlicykeit verboten ihm, die Ehre 
einer fo herrlichen rau, der Gattin eines tapferen und 
treuen Ritters zu verlegen; aber die Yiebe zog ihm nur 
noch jtärter zu ihr hin. Am nächſten Morgen brad) er 
mit feinem Heere zur Verfolgung der Schotten auf, Er 
nahm von der Gräfin mit folgenden Worten Abſchied: 
„Ma chere Dame, ä Dieu vous recommande jusques 
A revenir; je vous prie que vous veuillez aviser et 
autrement &tre conseillde que vous ne m’avez dit,“ 
Sie aber anwortete: „Cher Sire, le pere glorieux 
vous veuille conduire et öter de mauvaise et vilaine 
pensce et döshonorable, car je suis et serai toujours 
aparcillee ä vous servir ä votre honneur et ä la 
moye,'* 

Später erzählte Froiſſaut weiter: „Ihr habt gejchen, 
wie der König vom Wiebe durchdrungen war für die edle 
Danıe Alips (Alice) Gräfin von Salisbury, daß er ſich 
nicht überwinden fonnte, denn dieſe Liebe erfüllte ihn Tag 
und Nadıt jo umd vergegenmwärtigte ihm die Schönheit der 
Dame jo ſehr, daß er ſich nicht zu rathen wußte und 
nicht beachtete, daß der Graf von Salisbury fein treueiter 
Rathgeber und fein bejter Diener war. Um dieſer Liebe 
willen und um die Dame wieder zu jehen veranjtaltete er 
ein großes Turnier in London und [ud Nitter und Das 
men dazu ein. Beſonders befahl er aud dem Grafen 
Der Graf 
gehorchte gern, denn er ahmte nichts Böſes; fie jelbjt 
aber erſchien jehr ungern, denn fie wußte, weshalb fie 
fommen jolite, aber fie wagte nicht, fi ihrem Gemahl 
zu entdeden.“ 

So weit Froiffant. Wir haben diefe Epifode in 
ihrer vollen Ausführlichkeit wiedergeben müfjen; fie gewährt 
einen Blick in den Charakter der Zeit und iſt ein erheb- 
lihes Moment für unfere Darftellung. 

Die Erzählung von der Kiebe des Königs jteht 
nämlich mit andern geſchichtlichen Zeugniffen und mit der 
alten Tradition des englifchen Bolfes über die Stiftung 
des Hofenbandorden® im enger Verbindung. 

Polydor Virgilius, Arhidialonns von Wels, ergähtt 
in feiner Geſchichte Englands (Anglicae Historiae libri 
viginti septem, Basil, 1555. Lib. XIX.): „Der 


158 
König Eduard III. fegte den Hojenbandorden eiu u. ſ. w. J felbft feine Huldigung darbringen wollte, indem er 


Ueber die Urfache dieſer Stiftung wird viel geftritten. 
Das Gerücht aber geht im Volke, dag der König einft 
das auf die Erde gefallene Strumpfband der Königin 
oder einer feiner Freundinnen aufgehoben, und daß er 
dabei einigen der Ritter, die dies gejehen und darüber 
geiherzt hätten, zugerufen habe, bald werde von ihneu 
diefem Bande die höchſte Ehre erwiefen werden, und bald 
darauf habe er den Orden eingefegt, und ihm den Namen 
gegeben, durd welchen bezeugt werden follte, daß er gegen 
jene Ritter Wort gehalten habe u. f, m,“ 

Ferner citirt Selden eine Stelle aus der Chronif 
„les grandes Chroniques de Bretagne,“* wahrſcheinlich 
von einem franzöfifhen Gefandten am Hofe Heinrich's VILL. 
von England herrührend. Es wird der Stiftung des 
Ordens gedaht und gejagt, das Motto: „honny soit 
qui mal y pense“ rühre davon her, daß in Gegenwart 
des Königs ein Ritter dies beim Tanz zur Erbe gefallene 
blaue Strumpfband einer jungen Dame aufgenommen 
und dabei jene Worte ausgerufen habe. Dieſer Vorfall 
alfo, der dem Könige felbjt begegnet fein foll, verknüpft 
die Tradition des engliihen Volkes mit jener Liebe des 
Königs zur Gräfin von Salisburb, indem dieje die Dame 
gewejen fein fol, welhe ihr Strumpfband verloren, umd 
die Form der Ordensdelforation mit ihrem Motto foll in 
dieſem Vorfall ihren Urfprung gefunden haben. Die 
meiften englifchen Geſchichtsforſcher über den Orden wider- 
ſprechen dem, fie find aber alle außer Stande, eine andere, 
irgend haltbare Urjache der Eutjtehung anzugeben. 

Betrahtet man aber das Ungewöhnliche diefer De— 
foration und das Motto, und erwägt man die Sitte jener 
Zeit, fo liegt hierin immer eine Art Beglaubigung für 
jene Annahme, obwohl es immer auffallend bleibt, daß 
Froiffant, trot feiner Vorliebe für die Erzählung galanter 
Übenteuer, gerade darüber ſchweigt. Das Mittelalter 
und vorzugsweife fein ritterlicher Geift liebte Sinnſprüche 
und Devijen als Kennzeichen der Deufart und der Zwecke 
des Trägers, Der Glanz der äußern Ausſtattung beför- 
derte diefe Sitte; die Turniere und Waffenfpiele forderten 
fie; denn die Devife war das Symbol, unter weldhem 
der Ritter fämpfen, für beffen Reinheit und Würde er 
eintreten wollte. Auch Eduard III. liebte den Brauch. 
Bon ihm rühret der Wahrſpruch her, den noch jetzt das 


Wappen Englands führt: Dieu et mon droit‘; er follte | 


feine Rechte auf die Krone Franfreihs, gegenüber dem 
Haufe Valois, ausdrudsvoll bezeichnen; er nahm zahl- 


reiche Deviſen für verfchiedene Feſte an, die oft aus an« | 


fcheinend ganz gleichgültiger Beranlafjung gewählt wur— 
den, und mehr erotifcen als martialiihen Charakters 
waren. So war es denn namentlich Sitte, eine Devife 


zu wählen, die auf cin zartes Verhältniß zu der Dame 
deſſen oben unter den erjten Ordensrittern unter 7 gedadıt 


des Herzens, auf ihre Neigungen, auf ihre Schidjale hin« 
deutete. Huldigung der Frauen und Achtung ihrer Würde 
galt als Schmuck ächter Ritterlichkeit. 
aber wird durch das Motto „honny soit qui mal y 
pense“ vorzugsweife ausgedrüdt, wenn man damit den 
Sinn verbindet, welchen die Form der Dekoration, das 
Strumpfband, ftillfchweigend andeutet. Es iſt aljo jehr 
wahricheinlich, daß ein Vorfall mit einer Dame bei Hofe, 
wie jenes BVerlieren ihres Strumpfbandes vor den Augen 
der Verfammlung und der Spott der Höflinge darüber 


und über die möglichen Beziehungen des Finders zu der | 


Dame, das Zartgefühl der legteren empfindlicd verlegt 
hat, und daß der König die Ehre der Dame in glanz« 


Diejes Gefühl | 








den, freilich aus anderer Urſache entjtandenen, Orden die 
Deforation mit dem Motto annahm. Ja es it wahr 
ſcheinlich, daß er bei diefem Borfalle perjönlic betheiligt 
gewefen iſt und jelbjt die Worte ausgeſprochen hat, deren 
drohend abmwehrender Charakter nur in dem Munde dee 
Königs ſelbſt feine Bedeutung gewinnen fonnte, (ine 
andere Erklärung ijt geradezu undenkbar; zudem ift iene 
Tradition des engliihen Bolfes eine immer beadhtenswertke 
Gewähr für die geſchichtliche Begründung; fie war bereits 
zur Zeit Heinrih’s VII. vorhanden, und es ift ja vor. 
zugsweije der Charakter des engliichen Volkes, an feinen 
geſchichtlichen Traditionen mit bejonderer Treue feitzupalten, 

Daß nun aber die oben erwähnte Gräfin von Satie. 
bury, weldye der König nad der Erzählung Froiſſarts fo 
leidenſchaftlich geliebt, die Dame geweſen ſei, mit welche 
fid) jener Vorfall ereignet, das ift nicht wohl anzunehmen 
William Montacute oder Montagu, Graf von Salisburg, 
welcher fich in der erjten Hälfte der Regierung Edwards II 
als Krieger und Staatsmann auszeichnete, war mit Catha⸗ 
rina, Tochter des Lords William Grandiſon, vermahlt. 
Er ſtarb im Januar 1344 in Folge von Wunden, die er 
bei einem Zurnier in Windfor erhalten hatte. Seine jo 
eben erwähnte Gemahlin ftarb als Wittwe am 23, April 
1349, Sie muß, wie das Alter ihrer Kinder zeigt, das 
mals bereits in vorgerüdtem Alter gewejen fein. Wenn 
fie aljo, obwohl Wittwe, auch bei den Feſtlichkeiten in den 
Jahren 1347 und 1348, welche zur Stiftung des Ordens 
geführt haben, gegenwärtig geweſen fein mag, jo wird jie 
doch ſchwerlich bei ihrem damaligen Alter die Veranlafjung 
zu einer Huldigung gegeben haben, die, wenn fie aud 
ihrem ganzen Geſchlechte gelten follte, doch zunächſt nur 
der jugendlichen Schönheit gebradjt fein wird. Daß aber 
wiederun der Vorfall, der Zeit nad, der Stiftung ds 
Ordens nahe liegen mußte, verjteht fich von jelbit. Da— 
durch widerlegt fid) denn auch die Annahme, daß ver Vor 
fall ſich bald nad) jener von Froiffart erzäglten Begegnung 
des Königs mit der Gräfin von Salisbury im Jahre 142 
ereignet haben könne. 

Will man aber mit der Tradition den Namen Salis— 
bury fejthalten, jo findet fih mod eine andere Gräfin 
diejes Namens, auf welde, der Zeit nad), die Erzählung 
fid) beziehen könnte. Es war dies die jchöne gefeierte 
Jeane Plantagenet, befannt unter dem Namen der fair 
Maid of Kent, Entelin Eduards J., alfo Nichte Eduards IL, 
Tochter von Edmund und Schweiter und Erbin von John, 
Grafen von Kent. Sie war zur Zeit der Feſte, welde 
dem Drden die Entjtchung gaben, etwa 19 Jahr alt, und 
damals vermählt an den ältejten Sohn und Nachfolger 
jenes oben genannten Salisbury, nämlich an den gleid« 
namigen William Montacute, Grafen von Salisburh, 


ift, Ihre Ehe ward 1349 durdy den Papſt aufgelöft, 
weil Thomas Holand ältere und beſſer begründete Rechte 
auf ihre Hand behauptete. Sie heirathete hierauf diefen 


' Thomas Holand (oben unter 14 unter den Drdensrittern), 


und, nach defien im Jahre 1360 erfolgten Tode, am 
10, October 1361 Eduard, Prinzen von Wales — den 
ſchwarzen Prinzen — dem fie den päteren König Richard III. 
gebar. Eie aljo könnte der Gegenftand jener Huldigung 
geweſen fein, zumal ihre durch ganz England gerühmte 
Schöhnheit dazu jehr wohl die bejondere Veranlaſſung 
gegeben haben fan. Der Umitand, daß von einer Yicbe 
des Königs zu ihr Nichts berichtet wird, würde folder 


voller Weife wahren, auch damit dem ſchönen Gefdlechte | Annahme natürlich nicht entgegenftehen. 
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Unter dem Ehrenritter Fu von Winterfeld — vedigirt von A. €. a: in Berlin, 


Mr. 32, 





Die wiederaufgerichtete Balley Brandenburg. 
(Zur Erinnerung an dem 15. October 1352 und den 17. Mai 1853. 
Gedicht von George Heſeliel) 


Preux chevalier, ia glaire vous appelle, 
L’bonneur ons Alt de marcher sous sa lol, 
Vous ie jures, vous serex fidele, 

Preux eberaller vente monrir pour sa fol!" 


IL Ordia prima. 
1806, 
Die Stürme fuhren gewaltig über das Baterland, 
Der Mielendegen blipte in des Vertilgers Hand, 
Die Breubiihen Schwerter brachen unter feinem Schlag — 
Das mar der Tag von Iena, Preußens dunkeliter Tag! N 

In wüfte Trümmer gebrochen, ſank was die Väter gebaut, f 
Rorauf die Enkel fo fange mit Stolz und Liebe gefchaut; 
Gelahmt die Adlerſchwinge, die zur Sonne und teug, 

Der ganze Ruhm von Preußen cin blutiges Leichentuch. 

Berloren, Alles verloren, mas Hohenzollern ſchuf — 

Und durch die Lande kreiſchte der helle Sammertuf: 
Das ganze Reich verloren, die große Geſchichte hin, 
Weh mir, daß ich geboren und ein Preuße bin! 

Halt ein! was ift verloren, da noch der König ftcht? 

Umringt von feinen Geteeuen, von den alten Fahnen ummeht, 
Bon Friedrichs gewaltigen Fahnen im fiebenjährigen Krieg, 
Ihr Raufchen Hingt wie Mahnen zu Kampf und neuem Eieg! 

Dem milden Wetter entgegen! des Königs Fahne liegt! 

Auch Friedrich wurde geichlagen, aber ıitemals beſtegt — 
Dem milden Wetter entgegen! und käme die ganze Welt, | 
Und ginge Alles zu Grunde, aber Preußen hält. | 

Zornig braufte zum Hampfe die folge Adlerbrut, 

Ta tauchten Bittig und Ränge fi tief in heißes Blut, 
Da brad durch düftre Wollen der erfte Strahl vom Licht, 
Ta war noch Alles verloren, aber die Ehre nicht. 

Des Meiches volle Hälfte war des Kampfs Gewinn, I 
Die andre warf der Eiger dem Bruder Icröme hin. | 
Mie brannte die tiefe Wunder doch wars für heute verfpielt, © 
Tas Unglüd war entſeßlich, — aber Preußen bielt! | 

1811, | 
3a, Preußen hat gehalten, was aud zum Opfer fiel, 
63 galt ein raftlos Ringen Schritt für Schritt zum Biel; 
Tas Lichfte von unserm Herzen, wir riffen’s mit eigner Hand, 
Bir gaben’$ mit naſſem Auge für König und Baterland; 

Wir plünderten der Väter uralten Ehrenſchrein, 

Bir brachen aus goldner Fafſung manch prächtig Edelgeftein, 
Durch Preußens Lande wehte ein hochgemuther Sinn, 
Das Liebſte und das Beſte, wir gaben's in Treuen bin; 

Manch uralt edle Stiftung und manchen theuren Brauch, 

Bir gaben Alles für Preußen und wir gaben das aud, 

















Berlin, den 6. Auguft 1862. 
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Bir fpraden mit ſchwerem Herzen, aber entſchloffen: es feil 
Da bradten wir zum Opfer au die Ordens- -Balley — 
Den Zweig vom großen Orden, das ſtolze Meifterthum, 
Der Ahnen edle Stiftung, der Väter Ehr und Ruhm — 
Der alte Bau zerbrochen; wohlan! es mußte fein! 
Er gab zum Neubau von Preußen manch feilen Quaderſtein. 
1862 1653. 
Ein Menſchen -Alter verfloſſen, Geſchlechter wurden jung. 
Vom alten Meiſterthume laum noch Erinnerung — 
Rod gab es Johanniter, doch einte fie fein Band, 
Auch weihte fie kein Schwertftreih von des Meiſters Hand. 

Cie trugen das Kreuz von Sinnen und and) Das rothe Meid, 
Sie übten auch im Stillen wohl Barnıherzigkeit, 

Doch Sanct Johannis -Minne Felbit beim Gedächtniß ⸗Mahl 
Vergeſſen, und verloren der Orden vom Spital. 

Rur Einer hat nimmer vergeſſen, nur Einer hat immer gedacht 
Des alten gewaltigen Ordens doppelter Kraft und Macht, 
Das war der König jelber, der König auf dem Ihren, 

Der alten Ordensbeſchirmer gerechter Erbe und Sohn; 

Tas war Here Briedrih Wilhelm, der König hehr und mild, 

Des rechten chriſtlichen Königs unvergleichliches Bild, 
Ein rettend Bollwerk weiter in die Huth der Beit 
Barf er den alten Orden der Barmherzigkett; 

Zu hemmen des Verderbens übergemwaltigen Lauf, 

Rief Er zu neuem Kampfe die alten Mitter auf: 

„Ehrifti Feinde au dämpfen, au dienen der Krankheit und Roth, 
Das ift der Johanniter uraltes Aufgebot.* 
„Ed giebt der Beinde Chrifti noch immer übergenug, 

Und Taufend franfe Brüder nagen am Hungertuch; 

Heran, Comthur und Ritter! auf meinem eigenen Thron 
Ich ftede aus das Banner, die „Fahne der Religion!® 

„Die alten Commendatoren beruf ich zu diefer Friſt 
Und Alles, mad vom Orden nod kräftig am Leben ift, 
Den Herrenmeifter zu küren nad altem Brauche frei 
Unter meinem Echupe für Brandenburgs Balley!“ 

Der König hats geiprodyen, die „Fahne der Religion“, 

Eie wehte ſtolz erhaben von Preußens Königsthron — 
Da regte fih8 gewaltig in mander Mannesbruft, 
Da murden die Iohanniter fih ihres Perufs bewußt! 


IL Solemnia sacra, 
1. Introduetio. 
Im Eharlotterburger Schloffe 

Wird der große Imeig vom alten, 
Ruhm und ehrenreichen Orden 
Sanct Iohannis vom Spitale 
In der Stadt Icrufalem, 
Ernft und freudig heut gepflanget, 


Daß er wachſe, grüne, blübe 

Im der Zukunft ferne Zeiten 

Und die reichften Früchte trage, 

Brüchte, die zu Gottes Ehre 

Und der Menfhen Rohlgefallen. 
Die Balley in Mark und Sachſen, 

Wendland, Bommern neu errichtet 

Sol ihr edles Haupt empfangen, 

Ihren erften Herrenmeifter 

Rah jo langer Unterbredung 

Auf Scheiß des hoben Schirmbherrn. 
Ernfte Glodentöne klingen 

Durch des Königsſchloſſes Hallen, 

Und in feierlicher Reihe 

Biehn Gebietiger des Ordens, 

Mitter, Bagen und Beamte 

Brommen Einned zur Kapelle. 
Jeßt ein Marſchall mit dem Stabe 

Führt zuerft herein die Bagen, 

Die auf fhwarzen Sammet-Kiffen 

Stolz die Ordens-Mäntel tragen. 

Bolgen dann zwei Ehrenritter 

Mit dem Ordensſchmuck des Bringen, 

Der, zum erften Herrenmeifter 

Breudig auderforen, heute 

Seine Beihen fol empfangen; 

Baarweid dann die Eandidaten, 

Welche ſchon das Kreuz getragen 

Und des Ritterfchlages harten. 

Abermals ein Ehrenmarfhall 

Tritt voran den Auserwählten 

Mit des Meifterd Hut und Mantel 

Und dem Ritter, der des Meifters 

Kreuz trägt auf dem famtmtnen Kiffen. 

Dann der Iohanniter-Hauptmann, 

Der das Schwert ded Ordens führet, 

Und der Ordend-Serretair 

Mit dem Evangelien-Buche; 

Reben ihm der Drdend-Kanzler, 

Der des Meifterthbumes Siegel 

In dem reihgeftidten Beutel 

Zrägt an feinem linken Arme. 

Hinter ihm zwei edle Greife, 

Trümmer von dem Meifterthume, 

Pie es einft in diefen Landen 

Grob und ruhmreich bat beftanden: 

Graf zu Stolberg-Wernigrode 

Und Graf Hendel-Donnersmard, 

Die Eomthure find des Ordens 

Und des Meifterthumes Säulen. 

Endlih der Briny Earl von Preußen, 

Feften Blides, ftolgen Schritteß, 

Der ald Haupt des edeln Ordens 

Deflen Hürde, defien Bürde 

Tragen fol zu Gottes Ehre. 

Ihn geleiten Commiſſare, 

Die der Schirmherr feined Ordens 

Bu dem Mct der Wahl verordnet. 
In der Kirche aber harrte 

Schon ded Meifterthums Beichüper, 

Friedrih Wilhelm, der Bielmilde, 

Und fein Königlihes Haus, 


Orgelklang, Chorgefang: Zauchzet dem Herrn ıc. Pſalm 100. 


Plalmenfänge, Orgelklänge 
Klopfen mahnend an die Herzen, 


— — —— 
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Grüßen mit den heil gen Grüben, 
Die Jahrhunderte ſchon klingen, 
Heißen Alle froh willlommen 

An der dreifach heil gen Stätte. 
Alle nehmen ihre Pläge, 
Lauſchen ſtill dem Worte Gottes 
Das fein Diener froh verfündet 
Bon der Höhe des Altares 

Bis zum vollen Chorgefang: 


Gemeinde und Chor: Komm heiliger Geift, Härte Gott x. 


Bu dem unbefepten Stuble, 
u dem Ehrenplatz des Meifters, 
Zritt der Senior ded Ordens, 
Legt die Linke auf die Lehne: 
Hinter ihm der Ordens ·Kanzler 
Uud der Ordend-Sccretair. 
Alle haben fih erhoben — 
Tiefe, heilge Stille wehet 
Durch ded Gotteshauſes Räume, 
Und die hellen Sonnenftrahlen 
Leuchten freundlich fegnend nieder. 
Bu dem Stuhl ded Meiſters fchreitet 
Beften Schritts Prinz Carl von Preußen, 
Recht ein Königlicher Prinz; 
Da erklingt des Seniors Frage: 
„Prinz, was ift bier Dein Begehr?“ 
„„Ich will,““* rief der Prinz vol Würde, 
„„In den ritterlihen Orden 
„„Sanet Iohannis vom Spital 
„In der Stadt Ierufalem 
„Auf ˖ und angenommen ſein!““ 
„Wenn Du willſt des Ordens Regel,“ 
Sprach der greiſe Senior wieder, 
„Achten und Dich halten willſt 
„Bie ein rechter Ritterbruder, 
„Sei erfüllet Dein Begehren!“ 
„„Das verſprech ich!““ rief der Prinz, 
Beugte auf die Kniebank nieder, 
Die ihm raſch die Pagen ftellten, 
Darauf ſtill fein rechtes Knie, 
Legt die beiden erften Binger 
Seiner ritterliden Rechten 
Ernft aufs Evangelienbud, 
Das der Secretair des Ordens 
Offen ihm entgegenbielt. 
Beierlid des Ordens Kanzler 
Lad den heilgen Eid der Ritter, 
Und der Prinz mit lauter Stimme 
Sprad fein fefted: „Ich gelobet* 
Und erbub fi ſtolz und hoch. — 
Bweie mit den Marſchallſtäben 
Zraten nun dem Prinzen bor, 
Den die beiden Alt-Comthure 
Langfam zum Wltare führten. 
Bor dem Altar niet Er nieder, 
Und im felben Yugenblide 
Bog der Hauptmann der Balley 
Blipend aus des Drdend Schwert, 
Legt die Scheide auf den Altar, 
In die Hand ded Senioren 
Die gewaltge Kreusgriffklinge. 
Dreimal hub das Schwert fi funtelnd, 
Wie ſich ritterlihe Seelen 
Immerdar nad oben ſchwingen, 
Dreimal fant es blipend nieder, 


Bie fi ritterliche Seelen 

In den Strom des Lebens fenten, 

Um bie Perlen draus zu retten; 
Dreimal hub dad Schwert fi funtelnd, 
Dreimal fant es bligend nieder 

Auf des Prinzen linfe Schulter, 

Und der Senior ſprach erhaben: 

„Sei Du Ritter und gerecht!” 


Trompeten und Bauten. 


Unter feierlichen Klängen 
Birgt der Ordenshauptmann forglich 
Run ded Schwerted edle Klinge, 
Hoch die Spike aufrecht haltend 
Tritt er dem Altar zur Seite; 
Doch den Königlihen Ritter 
Bühren die Gomthure Beide 
Biederum zu Geinem ige; 
Schmüden froh Ihn mit dem Kreuze, 
Kleiden Ihn mit Sanct Iohannis, 
Mit der Liebe, Rittermantel. 
Drauf mit feierliger Stimme 
Lad den Borhalt des Gelübdes 
Run der DOrdend-Gecretait, 
Und ed gab der Bring den Handſchlag. 


Shorgefang: Herr Gott, Du bift unfre Zuflucht für und für x. 


Bfalm 90, 1, 


2. Installatio, 
Trompeten und Pauken. 


Chorgefang: Du Hirte Iſrael höre x. Pſalm 80, 1. 


Als die legten Pfalmenklänge 
Mild wie Balfam niederfloffen, 
Las der Secretair des Ordend 
Deutlih vor die Prototolle, 
Gab den Wahlbrief an den Senior, 
Der ihn dann dem Prinzen reichte; 
Aus des Pringend Hand empfing ihn 
Graf Sekerka Weſchoweße, 
Der des Bringen Waffenträger. 
Auf des Meiſterſtuhles Lehne 
Sich mit feiner Linken ſtũtzend, 
Fragt der Senior des Ordens: 
„Sind Sie ernſtlich jept gefonnen 
„Beierlich den Eid zu leiften, 
„Daß als künftges Haupt und Meifter 
„Dieſes Ordens Sie die Pflichten 
„Ihres Amtes treu erfüllen 
„Und danach fih halten wollen?“ 
una und Amen!““ fprad der Prinz. 
Zum Altare ihn geleiten 
Die Comthure, die Beamten 
Und ded Königd Commiſſare. 
Abermald dad Schwert des Drdend 
Blipend z0g es aus der Hauptmann, 
Bürdig beugt der Prinz Sein Anie. 
Und des Schwerted blanke Klinge, 
Blanker Ritterehre Beichen, 
Sielt der Senior Ihm vor; 
Darauf las der Ordend-Kanzler 
Beierlih den Eid des Meifters; 
Auf den Knauf des Echwerted legte 
Run der Bring zum Schwur die Finger. 
„Ich gelobe!** ſprach Er deutlich 
Und erhub Sich von der Aniebant, 





Leuchtend firedt der Ordendhauptmann 
Das entblößte Schwert des Ordens 
Sept zum Himmel ſtolz empor 
Und rief aus mit ftarler Stimme: 
„Das entblößte Schwert des Ordens 
„Halt ih hoch empor zum Beichen, 
„Das der Orden Sanct Johannis 
„Bieder einen Meifter bat!“ 

Trompeten und Baulen. 

Jubelflänge und Fanfaren, 
Paukenwirbel grüßen feſtlich 
Jeßt den neuen Herrenmeiſter, 
Den fie mit dem Mantel Heiden, 
Mit dem Kreuz, dem Hut ded Meiftert 
Dem der Senior endlid bietet 
Auch das Schwert de hohen Ordens 
Mit dem Wunſch geredhter Führung. 
FIeht durchlauchtigſt und hochwürdigſt, 
Rahm dad Schwert der Herrenmeifter, 
Rahm's mit einem feften Griffe 
Und mit einer milden Hand; 

Denn zu diefem Ordensfchwerte, 
Da bedarfä nicht nur der Stärke, 
Da bedarf es aud der Milde. 
Darauf trat der Herrenmeifter 

Bu dem Königlichen Bruder 

Und empfahl, ih und den Orden, 
Königlicher Huld und Gnade. 

Bricdrih Wilhelms Auge ſtrahlte, 
Keiner wird ed je vergeflen, 

Der ihn fah im jener Stundel 
Aufgerichtet, neubegründet 
Die Balley von Brandenburg, 
Aufgerichtet, neubegründet 
Herberg der Barmberzigkeit! 


3. Ense strieto, 

Auf ded Meifterd hohem Stuhle 

Sipt Prinz Earl von Preußen mächtig, 

Um des Herrenmeifterthumes 

Kun zum erften Mal zu walten. 

Marſchall, Ritter, Bagen bilden 

Um den Siß den weiten Kreib. 

Shorgefang: Ihr, die ihr Chriſti Namen nennt ıc. 

Als verftummt die Orgelllänge, 

Hat bededt fein Haupt der Meifter 

Und die Ritter-Gandidaten 

Ernft um ihr Begehr befragt. 

Sagte dann, kraft feined Amtes, 

Die Erfüllung Allen zu; 

Lich den heiligen Eid fie leiften 

Und fie dann von den Gomthuren, 

Als des Ritterfhlaged Zeugen, 

Bu ded Altard Stufen führen. 

Dreimal ſchlug der Meifter Jedem 

Mit dem blanten Ordensſchwerte 

Weierlih die linte Schulter, 

Und gewaltig Mang die Stimme 

Durch des Gottedhaufes Halle: 


Befler Ritter als Knecht! 


Trompeten und Baulen. 
Bu des Meifterd hohem Stuhle 
Traten dann die Rittter einzeln 
Und empfingen Kreuz und Mantel 
Aus des Meifterd eigner Hand. 


Er empfing dafür den Handſchlag 
Bon den Rittern vollen Rechteb. 
Darauf trat ded Wortes Diener 
Bor den Altar und berfündet 
Laut das Evangelium. 
Joh. 10, V. 1—-W. 
Shorgelang: Chre fei Dir, Herr! ıc 
Symbolum Nicaenum, 
Collecta 
Te Deum laudamns, 
Segen. 
Offrande, 
Exeunt omnes! 
II. Glorificatio. 
Und mas an jenem Zage fo feierlih begann, 
Das heit nach mandem Jahre uns heut nun wohl gethan; 
Des Ordens frifche Zweige, fie grünen weit und breit, 
Die Herberg ift geöffnet der Barmherzigkeit. 
Das that vom em'gen Lichte ein wunderbarer Strahl, 
Belebend und ertwedend die Ritter vom Spital, 

Den bat Herr Friedrich Wilhelm dem Meiſterthum erflcht, 
Es ift der Geiſt des Königs, der friſch im Orden weht! 
Der Beift voll Lieb und Treue, vol Milde und voll Kraft — 

O, bliche wach der ewig in diefer Ritterſchaft! 
Sie blühte in der Zukunft entfernte Zeiten bin, 
Sic felber und der Menſchheit unfterbliher Gewinn! 
Der König ift gefhieden, der die Ballcy ermedt, 
Doch hält die Hand fein Bruder feſt ſchirmend ausgeftredt, 
Er wahrt vom Bruder-Erbe died edle Stück mit Luft, 
Er hegt den Beift des Ordens auch in der eiguen Bruft. 
Der König ift geſchieden, der die Balley erneut, 
Doch blieb ihr noch der Meifter, der fi der Huld gefreut, 
Mod bat Prina Carl von Preußen ded Meifters hoben Eig, 
Rod liegt in feiner Mechten des Ordensſchwertes Blißz. 
Noch ift des Meifterd Treue der Zukunft theured Pfand, 
Rod bält er feſt den Drden in feiner ftarfen Hand, 
Cold Glück, ed ward den Nitteen nicht unverdient zu Theil, 
Drum Heil dem hohen Meifter, dem Orden Glüd und Heil! 


Ehorgefang: 





Dichem-Hamad der Unfläte. 
Novelle aus der Orbensgeihichte von A. E. Brachvogel. 
(Bortjetsung.) 

Der Morgen des 23. Juli 1482 jah dic Bevölterung 
von ganz Rhodos auf den Beinen. Die Einwohnerfcaft, 
wohl zu jener Wlüthezeit der Stadt an 100,000 Seelen 
jtarf, abgerechnet die. Ordensritter, die ftehenden Sold— 
truppen, die Soldaten und Datrojen der Ordens: Marine, 
ferner die Garden des Großmeiſters, welche zuſammen an 
20,000 fampfgewohnte Männer in fich ichloffen, hatte ſich 
im Feſtſchmuck verſammelt und drängte ſich mit geräuſch— 
voller Fröhlichkeit dur die Straßen, welde, namentlich 
um den Platz Etieune und die Orbdensjtadt jelbjt, mit 
grünen Reiſern, Yaubwerf uud Blumen bejtreut und ger 
jdmüdt waren. Aus den Fenſtern, von Balfonen und 
Erfern hernicder hingen fkoitbare Teppiche, Guirlanden 
und Feſtons umd ſpannten fi über die Sttafen; die 
bunten Paniere aller Ordenszuugen wehten von den Au— 
bergen, die zwei großen Ordenshofpize trugen auf ihrem 
Dache die himmelblaue Fahne mit ſchweren goldnen Fran— 
zen, in welde das bleiche Haupt des Täufers auf der 
goldnen Schüjjel gewirkt war. Von der Meifterburg 
aber ranjchte das große rotbe Ordensbanner mit dem 














Balfenkreuz, weit in der Sce erfennbar! Allee drängte 
fid) der Nitterjtadt, dem Plage Etienne, dem Katharinen- 
thor und großen Hafen zu, in welchem alle Schiffe ts 
flaggt hatten, auf deren Maſten und Ragen ſich das teil; 
Volk der Matrofen feſtlich geſchmückt wiegte, Die Dachtt 
der Häuſer und Buden waren mit erwartungsvollen Gaj, 
fern befest, die ſchönen Frauen und Mädchen von Rhodes 
lehnten in den Fenſtern, Erkern und auf dem Balkonen, 
Dazu der tiefblaue Himmel mit leuchtenden Sonnenglan; 
erfüllt, die bunten Trachten fremder, bandeltreibender 
Völker, rhodifiiher Bürger und ihrer Frauen, der Juden, 
die, unterm Ordensſchutze weniger verfhüchtert, aus ihrem 
Ghetto famen, die Sanımet- und Seidengewänder der Edel. 
leute, ihrer Damen und Diener, welche im Rhodos febten 
und den Hof des Großmeijters beſuchten, dies Alles hot 
ein Bild von Reichthum, Pocjie und Naturſchönheit, wie 
es feenhafter fein Ort der Erde, keine Epoche des Mi- 
telalter® zu bieten vermodte, Die Ueppigteit, der Sin: 
nengenuß, die jchwelgeriihe Natur des Morgenlandet 
reichte hier der Romantik des chriſtlichen Ritterthums des 
Nordens die Hand, und wie die ſyriſchen Lieder mit denen 


; der Provence, Deutihlands und Englands zuſammen 


rannen, das Ginnenmärden neben der Yegende und den 
Aventaren die Herzen beraufchte, jo klang auch der Gloden, 
und Orgelton von St. Iran herüber, ohme ſich durd 


das Gebet der Synagoge und der Heinen Moſchee, ohn- 
' weit der erjteren, entehrt zu fühlen, ein Schönes Bild hu- 


maner Toleranz, die ihres Glaubens ſich zu ficher weis, 
um Andren den offenen Erguk Ihrer Empfindungen über 
dad Göttliche zu mißgönnen. — 

Wem aber galt diefe außerordentliche Feier? — 

Tem Siege Johannes, einem Siege, deflen Bedeut⸗ 
ſamkeit bald das Morgen» und Abendland in Bewegung 
jegen follte! Noch waren es nicht drei Jahre ber, dai 
der mächtige Mahmud IL, der Sieger in hundert 
Schlahten, der Eroberer des ganzen Orients, Rhodos 
fruchtlos belagert hatte und verzweifelt ftarb, -und heute 


zog Diem, fein Yieblingsjohn, Hülfe und Schug ſuchtud 


in Rhodos ein, unter dem Kreuz ein Aſyl, bei dem größten, 
unbezwungnen Feinde feines Vaters Recht und Erbarmen 
fuhend! — 

Schon vier Tage vorher hatte der fllchtige Sultan 
glüdlih unterm DÜrbdenägeleite die carifche Küfte und 
Pyslus erreicht, wo die Galeere des Großmeiſters ihn 


| erwartete, er ji alfo aufer Gefahr befand, Die Reiie 


bis dahin war indeh nicht ohne Anfchtung abgegangen, 
denn die beiden, feinem Bruder Bajeſid ergebenen, längit 
gefürchteten Befehlshaber von Laoditſche und Segaleſch 


' hatten Wind befommen und ihm mit 600 Mann deu 


Weg verlegt, um ihr aufzuheben. So gab’s denn cinen 
harten Strauß, bei welchem cimige Ordensritter und über 
ein Dugend leichter Reiter da® Leben Tafjen mußten, theilt 
verwundet wurden. Die ritterliche Art aber, mie bie 
Brüder St. Johann ihn geſchützt, wic Graf Mortemar 
den tolltöpfigen Amnrad und den Thagi-Chan mit hödjfter 
Febensgefahr aus den Gegnern herausgehauen, hatte auf 
den Fürften einen tiefen Eindruck gemadt. . Als endlich 
nad zweiſtündigem, heißen Kampfe die Truppen Bajelids 


das Feld in wirrer Flucht geräumt umd der mit Wunden 


bededte Mortemar aus dem Ghetünmel gebradt wurd, 


war Sultan Diem vom Pferde geftiegen, ihm entgegen 
geeitt, um ihm mit naſſem Auge für das Leben feines 
Sohnes zu danken und befahl dann den frauen, die Trag- 
betten zu verlafjen, um Mortemar und feine vermundeten, 
ritterlihen Genoſſen in diefelben zu legen. Zwar machte 
Billiers Einwendungen, aber Dſchem und Amurad ſchworen, 
lieber mit Weibern und Kindern zu Fuß zu gehen, ehe 
fie undankbar feien. Die Frauen legten demnad den Neft 
der Reife auf Dromedaren zurüd, und erfundigten ſich 
oft nadı den Verwundeten, die Alfali pflegen mußte. Dies 
großherzige Benehmen der geftürzten Fürſtenſamilie vers 
fehlte nicht de Villiers und die Bitter für fie unendlich 
einzunehmen, befondere Dſchem, Amurad und Tagi-Ehan 
hatten durch Muth und Liebenswürdigfeit alle Herzen ges 
wonnen. Als fie Pyskos glüdlih erreicht hatten, war 
bereit die Kunde des beftandenen Kampfes ihnen vor« 
ausgeeilt. Sie wurden feierlihjt von Don Alvar de 
Suniga, Groß- Prior von Aragonien und Drapier des 
Ordens, nebft den Großkreuzen aller Zungen empfangen.*) 
Diefe und ein Theil der großmeifterlihen Garden ſollten 
den Fürſten nad) Rhodos geleiten, Der Großmeijter 
hatte feinen eignen Oberftallmeifter und den Maitre be 
Garderobe mit einer glängenden Ausftattung gejendet, das 
mit, wie Suniga fagte: „ber Herrjcher des Drients, der 
Breund und Bundesgenofje des Ordens nicht arm und 
unlöniglid in feine neue Heimath komme!“ 

Amurad hatte nicht zu viel gefagt, wenu er ber 
hauptete, in Rhodos werde ſich die ganze Lage feiner 
Familie ändern. In Pyskos angelangt, von dem Be— 
nehmen des Ordens gerührt und gejchmeichelt, ward 
Dſchems Bli freier, fein Herz begann ſich zu beruhigen, 
und alle trüben Zweifel und Ahnungen zu verbannen. 
Das erfte Mal, feit er Scutari meiden mußte, ſank er 
mit den Seinen zufrieden auf das Ruhefiiien, und hoffuungs- 
reiche, leuchtende Träume ummogten ihren Schlummer. 
Am nächſten Morgen, von Suniga, Billiers, den gefamms 
ten Großkreuzen und Rittern geleitet, beftieg der Sultan 
mit feiner Familie die Großmeiſtergaleere. Der Anter 
hob fih aus den Wellen! Einen jchwermüthigen Blid 
hinüber gen Stambul lich der Entthronte ſchweifen, die 
Ruder jenkten fih im Talte und dahin raufchte das 
Bahrzeug, gefolgt von jechs anderen Ordensgaleeren, ben 


Schnabel nah Rhodos gewendet. — Die Fahrt von | 


Pysélos nah Rhodos, ſonſt in einem Tage umd einer 


Naht zurüdgelegt, dauerte wegen plöglih ftürmifchen | 


Wetters über zwei Tage, und man war herzlich frob, als 
man an Chrio in der Bucht von Telmiſſus anlegen 
konnte. Es war grade, als würfen die Wogen den 
fliehenden Fürften wieder nad) Afien zurüd, ala wolle der 
Drient ihn fo lange wie möglih an ſich feſſeln. Zu Tel- 
miſſus nächtigten fie alfo nod einmal auf afiatifchem 
Gebiete, um am nächſten Morgen ihren Einzug in Rhodos 
zu haften. — Diefer leuchtende Morgen, zauberiſch, 
lachend und gefhmüdt mit allem Naturreiz, der 23. Juli 
brad au. Als die Grofmeiftergaleere die Bucht von 
Telmiffus verlieh, begannen alle Glocken von Rhodos zu 
läuten, e8 war wie ein feierliher Morgenfegen, den das 


) Siehe: „Deseription des Monuments de Rhodes“ par le 
Colonel Rottiers. Bruxelles, de Tence, Fräres ©. 87. 

















Ehriftentfum den Flüchtlingen entgegen brachte, ein 
Triumphgeſang, den die Siegerin Rhodos anftimmte, da 
der Sohn ihres Todfeindes als Hülfebedürftiger nahte, 
und wohl nie waren die Herzen ber Ritter von ſtolzerer 
Befriedigung erfüllt, als an diefem Tage, der die kühnſten 
Hoffnungen der Ehriftenheit, die meittragendften Folgen 
in feinem Schooße barg. 

Raſch glitt das Großmeiiterichiif, umgeben von fünf 
Ordensgaleeren, durch die Fluth, während die jechfte vor- 
auseilte, (Fortfegung folgt.) 


re Do 


Eine Pfingfreife in Zeltom. 
(Bon Th. Fontane.) 
(Bortfegung.) 

Der andere Morgen war Pfingftfonntag. Ich brach früh 
auf, um das „verzauberte Schloß“ in hellem Tageslicht zu 
fehen. Ih fragte nad ven Kaftellan, — tobt; nad ber 
Kaſtellanin — aud todt; endlich erſchien ein Mann mit einem 
großen alten Schlüfel, der mir als der Exelutor« vorgeftellt 
wurbe, Dies ängftigte mich ein wenig. Es war ein ziemlich 
mürrifcher Alter, der von nichts wußte, auch von nichts willen 
wollte. Nur feine Raſe fpielte in's Röthliche. 

Wir traten buch eine Seitenthär auf ben Schloßhof. 
Es war ſchon heiß, troß der frühen Stunde; die Sonne blen: 
dete und vie Bosquets fammt ver weißen Pumpe waren nicht 
ganz mehr, was fie am Abend vorher gewefen waren. 

Bir umfchritten zunächſt das Schloß, dann nahm ic 
einen guten Stand, um mir bie Arditeftur befjelben einguprä- 
gen. Es ift gewiß eim ziemlich häßlichee Gebäude, aber es 
ift doch mehr originell als häßlich, und weil es (hübſch oder 
häßlich) fo ganz apart ift, ift es nicht ohme Interefle, Der 
ganze Bau, bis zu beträchtlicher Höhe, iſt aus Feldſtein auf- 
geführt, woraus ih den Schluß ziehe, daß der König, bei 
Ausbau des Schloffes, die Grundform beffelben (ein Biered, 
mit einem vorfpringenden Rundthurm) beibehielt und nur bie 
Einrichtung und Gliederuug vbllig veränderte. Der Rund⸗ 
thurm wurbe Treppenthurm. Bon dieſem Thurm aus zog 
er eine Mauerlinie mitten durch das Weldftein-Viered hindurch, 
und theilte dadurch den Bau im zwei gleiche Hälften. Dede 
Hälfte erhielt ein Giebeldach, fo daß jeber, ber fich dem 
Schloſſe nähert, zwei Häufer zu fehen glaubt, die mit ihren 
Giebeln auf die Strafe bliden, Im Front beider Giebel, an 
beide fich lehnend, fteht der Thurm. 

Der Thurm ift ſehr alt; König Friedrich Wilhelm I, 
aber hat ihm einen modernen Eingang gegeben, eine Art 
griehifches Portal (in Mannshöhe), defien Giebelfeld etwa ein 
Dugend in Holz geidnittene Amoretten zeigt. Einige find 
wurmftihig geworben, anbere haben fonftigen Schaden ge: 
nonmten. 

Deim Eintreten erblidt man zuerſt verließartige Seller 
räume, barin etwas Stroh liegt, wie eben verlafiene Lager: 
flätten, Dann führt eine Treppe von zehn ober zwölf Stufen 
in’® Hochparterre, dann eine zweite höhere Treppe in's erfle 
Stodwerl. Wir verweilen hier einen Augenblid, Em ſchmaler 
Gang fcheidet zwei Reihen Zimmer von einander, deren Thüren 
fümmtih (muthmaßlih des beſſeren Luftzugs halber) Heine 
Sitterfenfter haben, in folge deſſen vie Zimmer genau aus: 
fehen, wie Gefängnißzellen. Es find dies erfichtlich dieſelben 
Räume (enicht beffer als Dahfiuben«), in denen bie Prin- 
zeſſinnen ſchlafen mußten, wenn fe nicht, was auch möglich 
ift, in den Heinen Giebelftuben untergebradgt wurben. Die 
Sitterfenfter gönnen überall einen Einblid. Mur eines der 
Zimmer ſchien beugt; auf dem Boden beflelben lagen 
Altenbündel ausgebreitet, weiße, grüne, blaue, wohl 80 oder 


’ 


100 an ber Zahl; muthmaßlich eine alte Regiftratur der Herr- 
ſchaft Königs: Wufterhaufen. | 

Bir fliegen num in's Hocparterre zurüd. Hier befindet | 
ſich die alte Herrlichkeit des Schloffes auf engftem Raum zu: 
fammen. Man tritt zuerft in eine Jagdhalle, die, wie oben 
der Flurgang, zwifchen zwei Reihen Zimmer hinläuft. 

In diefer Halle befinden fih, nach Art dieſer Yolalitäten, 
6 oder 8 Hirfchgeweibe, um denen nichts Befonderes wahrzu⸗ 
nehmen ift. Die frühere Sehenswürdigkeit diefer Halle ift | 
ihr verloren gegangen. Es war bies (fo geht die Sage) das 
532 Pfund ſchwere Geweih eines Rieſenhirſches, der 1636, 
alfo zur Regierungszeit George Wilhelms, in der Köpnider 
Forſt, 4 Meilen von Fürftenwalde, erlegt worben war. Es 
ift über dies Geweih, auch in neuerer Zeit noch, viel geftritten 
und obige Gewichtsangabe, wie billig, belächelt worden. Nichts: 
deflomweniger muß das Geweih etwas ganz Enormes geweſen 
fein, da Friedrich Auguſt I. von Sachſen, dem Könige 
Friedrich Wilhelm I. eine ganze Compagnie langer Öre: 
nabiere zum Tauſch dafür anbot, ein Anerbieten, das natür- 
li angenommen wurde. Das Geweih eriftirt noh und fell | 
fih auf dem Jagdſchloß Morikburg bei Dresden befinden.*) 

Rechts von ber Halle find zwei Thüren. Un der einen, 
zunächſt der Treppe, fteht mit Kreide angefchrieben: „Wacht: | 
ſtube der Artillerie / Bei Manövern, Mobilmahungen ꝛc. 
muß nämlıd) das Wuftergaufener Schloß wohl oder übel mit 
aushelfen und erhält vorübergehend eine Heine Garnifon, eine 
Benugung, gegen die der „Solbatenfünig« vielleicht am wenig: 
ften einzuwenden haben würde. Auch ſtehen die meijten dieſer 
Räume (wenigftend im ihrer jeßigen Geflalt) durchaus nur 
auf der Stufe von ſtaſernenſtuben. Das erfle Zimmer hinter der 
mit Kreide befchriebenen Thür war ehedem das Schlafzimmer 








das einzige, was biefem Schloſſe aus jener Zeit her erhalten 
geblieben ift — das Wafchbeden des Königs, eine Art feit: 


Friedrich Wilpelms I. Es befindet ſich in vemfelben — faft | 
| 
| 


gemauertes Walhfaß. Das Ganze, aus Gips gefertigt, 


gleicht den Abgußfteinen, die man in unferen Küchen findet, 
und bat in ber That eine Deffnung zum Abflug des Waflers, 
in ber ein fteinerner Stöpfel ftedt, halb fo lang wie ein Arm 
und halb fo did. Beim Anblid dieſes Waſchfaſſes glaubt 
man, daß er einer der reinlichften Menſchen war und „fi 
wohl zwanzigmal des Tages wuſch“. 

Die andere Thür, ebenfalls zur Rechten ber Halle, führt 
in den Speifefaal. Er mift 15 Schritt im Quadrat, ift 
alfo ziemlich geräumig. In der Mitte ift ein hölzerner Pfei- 
ler angebracht, der vielleicht mehr ſchmücken als fügen fol; 
ift aber zu beiden gleih unfähig. Ein großer Kamin und 
ein gegipster, fleinartiger Fußbyden vollenden die Einrichtung 
dieſes Saales; neben dem Kamin fieht man die Leberrefte 
einer Treppe, bie direct in den Hüchenanbau führte. Dies ift 
alfo der Saal, in dem am jedem 11. September der Tag 
von Dtalplaquet und am jevem 3. November das Hubertusfeft 
gefeiert wurde. Es ging dann hier viel heiterer her, ald man 
jegt, beim Anblick diefer weißgetündten Dede, glauben follte. 
Frauen waren ausgeſchloſſen; es war ein Männerfeft. Zwan⸗ 
zig bis dreißig Offiziere, meift alte Generals, die unter Eugen 
und Marlborough mitgefohten hatten, faßen dann um den 
Tiih herum und Rheinwein und Ungar wurden nicht geipart. 


*) An ber Stelle (4 Meilen von ürftenwalbe), wo ber Hirſch 
erlegt wurde, befindet ſich noch jetzt ein ſteinernes Monument, weldes 
den Hirſch in liegender Stellung darſtellt. 








Erpebition: Wilbelmöfraße 48. 


In Commilfion der Bebr'ihen Buchhandlung (E. Bod) Unter ben Linden 27, 





' ven Tanı. 
| bis das 


Der „ſtarle Mann mußte kommen und feine Kunſtſtüde 


machen; zuletzt, während das Feuer fladerte und die Piqueurs 
auf ihren Jagdhörnern bliefen, padte der König den alten 
' Generallieutenant von Pannemwig, der von Malplaguet ber 
eine breite Schniarre im Gefiht hatte, und begamm mit ihm 
Dazwiſchen Tabad, Brettfpiel und Puppentheater, 
ergnügen an ſich felbft erftarb. 
Wir treten aus dieiem Eßſaal wieder in die Halle zurüd, 
x Linken derſelben befinden fidh ebenfalls zwei Zimmer) die 
Zimmer der Königin. Sie find verhältnigmäßig noch wohl 
erhalten und geben einem ein deutliches Bild, wie Die „Eleganz“ 
von Schloß Wuſterhauſen beſchaffen war. Beide Zimmer find 
durch eine einfache Eichenthür mit einander verbunden , jowie 
aud niedrige Eidyenholz- Pannele die Wände umziehen. In 
den "Eden der Dede find vier Lyras angebracht, die aber fo 
genirt ausfehen, als befänden fie fid) lieber wo anders, Mit 
Unredt; denn fie haben wenigftens Geſellſchaft: zwei Bas: 
relief-Bilder, (im jedem Zimmer eins), die fih ald Wandſchmud 
zwiſchen Dede und Kamin befinden. Das eine flellt eine 
 „Zoilette der Benus‘, das amdere eine „Venusfeier” bar. 
| Das erjle operirt mit dem alten, mwohlbefannten Material: 





\ Shmäbelnde Tauben, Amoretten, Rofen»Guirlanden ꝛc, das 


ı zweite aber thut ein Uebriges. Nadte Geftalten, won ganz 
unglaublien Formen, umtanzen eine Benusftatue, während 
ein Satyr von hinten ber eine Badhantin umklammert bält 
und bie — — zum Tanze zwingt. An anderem Ort 
witrbe biefer Iu tige Heidenfpuf weiter nichts zu bedeuten haben, 
bier in Schloß Wufterhaufen aber nimmt er fi munberlid 
genug aus und paßt feltfam zum dem Wafchbeden brüben mit 
dem diden fteinernen Stöpfel. Fortſetzung folgt.) 


Der Eaptal von Bud). 

In dem Aufſatz: „Die Stiftung des Hoſen— 
bandordens“ findet ji im Wr, 28 des MWocenblatts 
pag. 133) im der Yilte der eriten Hojenbandritter John 
de Grellen, Gapitow de Bude und dazu die Be— 
merfung des Herrn Verfaſſers: „Ueber jeine Perſon und 
die Bedeutung feines Amtes herrſchen Zweifel,” Wir 
müffen dazu notiren, dak weder über die Perfon, noch 
das Amt, d. h. den Titel diejes Mannes Zweifel herr: 
ihen fönnen. 

Bud iſt der Name einer Herrihaft in Guienne, 
deren Hauptort Ja tete de Buch (lat. caput Bojorum) 
heißt. Die Befiger der Herricaft, die auch Herrenrechte 
in einem Theile von Bordeaur übten, hießen mad) dieſem 
Hauptort capitales, captals de Buch; der Titel wird 
verfchieden gejchrieben. Im 14. Jahrhundert mun ge 
hörte das Gapitalat (die Herrihaft Bude, Bude, 
Bush) der Familie Grailly-Foix. Johann IIL 
von Grailly, der Gaptal von Bud gemannt, war 
einer der berühmteften Kriegshelden und Mitftreiter der 
engliihen Eduard s, deren Hauptlehnsträger in Guienne 
er war. Später wurden die Captals von Bud auch 
Grafen von Kendal in England. Das Gapitalat von 
Bud) kam duch Margarethen von Foix an das Haus 
Nogaret-Epernon, dann an die Foir-Randan und 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts durch Subftitution 
an die Gontauts von Piron. 

Uebrigens war das Gaptalat von Bud) nicht das ein- 
zige Capitalat in Franfreic); die Herren von Puhcheagut 
bei Marmande hießen ebenfalls Captals von Puhche— 
agut. Es fommen nad dem Kreuzzügen noch viel auf 
fallendere Titel bei dem franzöfiicdyen Adel vor. So heigen 
z. B. die Preifſae feit dem 13, Jahrhundert „Souldans“ 
Sultane von Trau, fo wie ſich die Herrn von Anduze 
und die von Sauve, Satrapen ( Satrapes) von An- 
duze und Satrapen von Sauve nennen. Diefe Bei- 
ipiele Liegen ſich noch vermehren, G. Heſeliel. 


—— = s = ee 
Drud und Berlag von ®. Hidetbier im Berlin. 
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Im Auftrage der Balley Brandenburg verantwortlid redigirt von A. 
Berlin, den 13. Auguſt 1862. 


Rr. 33. 


E. Brachvogel in Berlin. 
Mr. 33. 





1. Emil Auguft Freiherr von Tungern, 
Herzoglich Naſſauiſcher Geheimer Rath, Staatsmis 
nifter a, D. und Gejandter am Bundestage, Ehren: 
ritter feit 1841. 7 zu Aranffurt a. M. 3. Auguſt 
1862, - 

2. Philipp Heinrich Joſeph Sigismund 
Freiherr von Steinäder, Oberit z. D. Ehrens 
ritter jeit 1838. * zu Unkel a, Rh. 3, Auguſt 1862. 


General 


3. Cart Friedrich von Lindheim, 
der Infanterie, General-Adjutant Er. Majeftät des 
Königs, Militair- Gouverneur der Provinz Schlejien, 
fommandirender General des 6. Armee-Corps umd 
Shef des 1. Schiefiihen Grenadier-Regiments Pr. 10. 


Ehremritter ſeit 1831. 7 zu Teplitz 5. Auguit 


1862, 





Auszug aus dem Vermaltungs-Berichte des Cura- 
toriums über das Johanniter-Siechenhaus in 
Mansfeld für das Jahr 1861. 


Das Grundſtück mit einem malfiven Wohnhaus, einem 
Nebengebäude und einem Garten von 1? Morgen Größe wurde 
im Sabre 1856 fiir 3500 Thlr. angefanft und gemährt Raum 
fr 30 bis 31 Sieche. Die Gebäude find durch bedeutende 
Reparaturen in einen ſolchen Zuſtand verfeßt worden, daß fie, 
während fie jrüber nur mit 1890 Thlr. verfihert waren, ge- 
genmwärtig mit 4500 Thlr. bei einer Brivat:tfeuer: Verficherungs: 
Geſellſchaft verſichert werben konnten, Außer ven bald nad 
Ermerbung des Grunpftüde ausgeführten Bauten und Repa— 
raturen jind in den legten Jahren ned 

1) ein Raum zur angemefjenen Aufftellung von Peichen im 

Nebengebäude und 

2) mehrere Stuben im Nebengebäude für folhe Siehe, 
welche durch ihr Yeiben dauernd an das Bert gefeflelt 
find, 
eingerichter worben; 
3) wurde ein Schweine: und Ziegenftall und 
4) ein Ränder-Raum erbaut, wobei zugleich eine Dbft-Darre 
angebracht worden tft. 

Das ganze Grundſtück mit dem Garten ift von einer 
boben maffiven Dauer umgeben und bat nur einen Eingang 
durch ein verfchließbare® Thor. 

Im Siehenhaus befinden ſich gegenwärtig 15 männliche 














' nehmen wird. 


' Sonntag. Fleiſch mit Reis. 


und 3 weiblide, im Ganzen aljo 18 Siehe, und zwar jfeit 
Dctober 1860, nachdem im Jahr 1860 die Vermehrung der 
Stellen von 12 auf 18 beſchloſſen werden war. Es ift invefjen 
dem Curatorio möglih geworben, außer obigen 18 ftets aufge 
nommenen Siehen im vorigen Jahr einige Patienten, die nicht 
mit chroniſchen Leiden behaftet waren, auf ein Baar Wochen 
aufzunehmen, unentgeltlich zu verpflegen und gebeitt zu entlafien. 

Die Anftılt wird unter Peitung des Curatorii von einem 
Hausvater und deſſen Ehefrau verwaltet. 

Der Hausvater Wilhelm Höpfner, urſprünglich Berg: 
mann, ift in dem Brüberhaus des Herrn Philipp von Nas 
tbufius zu Neinftänt gebiltet, und fteht nach dem mit ihm 
abgeſchloſſenen Contract infofern noch unter temielben, daß er 


| ohne Cognition veffelben nicht kündigen fann, und Ermahnun: 


gen und Zurechtweiſungen von Borjteher des Brüderhauſes 
für fi und feine Ehefrau annehmen und reipectiven muß. 
Er, feine Ehefrau und alle Sieche haben eine Hausordnung 
zu befolgen, melde in gebrudten Eremplaren in jedem Wohn- 
zimmer angebracht ift. Jeder Tag wird mit einer vom Baus: 
vater abzuhaltenden Andacht begonnen und mit einer ſolchen 
beihhloffen, wozu ein Raum im Haufe zum Betfaal eingerichtet 
ift. Bisher wurden auch an einem Tage der Woche vom Dia- 
conus in Mansfeld Abenr-Andachten gehalten, melde aber 
feit dem Tote befjelben leider aufgehört haben. Es ift zu hof: 
fen, daß fein Nachfolger die Geelforge im Haufe wieder über: 
Den ganz gebrechlichen Siechen und denen, vie 
ihr Bett nicht verlaflen fonnen, wird gweimal im Jahre das 
heilige Abendmahl im Haufe felbft von ven Beiftlihen Mans: 
felds verabreidt. 

Die materielle Verpflegung der Stehen wird nach folgen: 
der Speife-Ordnung gebanvhabt: 

Abends Häring und Kartoffeln. 

Montag. Graupen oder Hirfe in Butter geihmolzen. Abends 
Suppe: 

Dienftag. Fleiſch mit Pinfen over anderem trodenem Ge— 
müfe. Abend mie Montag. 

Mittwoch. Hirſe in Milch, oder Kartoffel-Klöſe mit Bad: 
obft. Abend wie Montag. 

Donnerftag. Fleiſch und trodenes Gentüfe. 
toffeln und Muh. 

Freitag. Erbsfuppe mit Kartoffeln. Abend mie Montag. 

Sonnabend. Kartoffelſuppe mit Sped und Zwiebeln. Abend 
wie Montag. 

Früh Kaffee und Schwarzbrod oder Pfennigbrod. 

Das Euratorinm übermaht diefelbe und überzeugt ſich 
durch eigne Reviflon und Rückſprache mit ven Sieden, daß 
bie Koſt reinlih und nahrhaft ift. Ausnahmen von der Epeife: 
Ordnung werben bier und ba unerläßlich bei fehr franfhaften 


Abends Kars 


Zuftänden, oder dur Berabreihung von Zußrop, wenn fein 
Kaffee genoffen wird, oder wenn arbeitsfähige Sieche Arbeit 
im Garten, ever durch Holzhauen und dergleichen verrichten, 
oder durch Entziebung von Kaffee al® Disciplinarftrafe. 

Das Haus: Inventarium ift hinlänglich für 18 Siehe und 
für ein Hausmädchen ausgeftattet. Der Haudvater bat für 
fib und feine Ehefrau zwei eigene Betten. Die Betten werden 
in ber Kegel alle vier Wochen mit reiner Wäſche überzogen und 
alle acht Tage wird die Hand» uud Tiſchwäſche gewechſelt. Bei 
mehreren Sieden wirb der Ueberzug alle acht Tage und felbit 
öfter gewechſelt. 

Das Inventarium ift gegen Feuersgefahr mit 500 Thlr. 
bei der Leipziger Geſellſchaft verſichert. Diejer Betrag wird 
cheflens auf 1000 Thlr. erhöpt werben, wozu bereits Ber- 
handlungen eingeleitet find. 

Dis Waſchen geſchieht im Haufe für Lohn unter Mit 
bülfe ver Hausfrau und des Hausmädchens 

Der Hausvater ift zugleib Rendant und hat als folder 
100 Thlr. Caution geftellt. Der Hausvater führt nah einem 
Etat, welcher auf drei Jahre aufgeftellt it, Rechnung, welde 
aljährlih vom Herrn Schagmeifter revibirt wird. Er iſt an— 
gewieſen, alle Einnahmen und Ausgaben, welde der Etat nicht 
vorfhreibt, vom Cemmendator zur Empfangnahme over Bers 
ausgabung anmweifen zu laſſen, und dieſe Manvate als Beläge 
ver Rechnung mit den übrigen Belägen beizubeften. 
ſowohl für jeıne Hausverwaltung, als aud für die Rechnungs— 


Er ift | 


führung an eine Infiruction gebunden und tarauf vom Cura- 


torio in Gemeinihait mit vem Borfteher des Brüderhauſes 
verpflichtet. 

Im Anfang der Gründung des Siehenhaufes betrug der 
jährlide Zuſchuß für jeden Sieden aus ver Genojienjcaftd- 
Caſſe 50 Thlr. und wurde das Guratorium ermächtigt, für 
jeven Siehen je nad Erforderniß ver größern over mindern 
Pflege von den Communen, Dominien oder Privaten 30 bis 
60 Thlr. jührlid zu erfordern. Da aber wegen anhaltender 
Theuerung der Vebensmittel und aller Erforvernifie zur In— 
ftanthaltung und mieberlehrenden Erneuerung bes Haus-In: 
ventars an Betten, Wäfhe, Belleivung, Möbeln und Haus: 
und Küchengträth bie Unterhaltung ver Stechen einen höhern 
Ktoftenaufwand nöthig machte, und Die Rechnung daher in 
früberen Jahren oft mit einem Deficit abſchloß, jo beſchloß 
ter Gonvent im Jahre 1861, für jeden Sieden 60 Thlr. aus 
ter Genoſſenſchafts-Caſſe zu bewilligen und das Guratorium 
zu ermächtigen, von 40-60 Thlr. für jeven Sieden von aus: 
wärts zu erforbern. 

Sp nun glei obige CO Thlr. aus ver Genofjenihafts- 
Caſſe für jeven Siechen nicht ganz erhoben wurten (denn es 
find anftatt 60 mal 18 Siehe = 1080 Thlr, nur 940 Thlr., 
alje 140 Thlr. weniger erhoben worden), und obgleich noch 
für 8 Siehe nur ein jährliher Zuſchuß von je 30 Thlr. und 
35 Thlr. eingezahlt wurde, da die Steigerung der Beträge ber 
Communen u. f. w. bis auf 40 Thlr. und mehr vom Guratorio 
nur nah und nah aufgeführt werden fann, fo ſchließt bie 
Siechenhaus- Rechnung pro 1861 doch mar mit einer Ausgabe 
von 1585 Thlr. 5 Sgr. 1 Pf. ab, wonach ſich die General: 
und Specials$toften für einen Sieden im Durdichnitt auf die 
mäßige Summe von pr. pr. 88 Thlr. berausftellen, 

Das Curatorium erfennt es im Anvenfen an ben edlen 
Regenerator des Johanniter: Ordens, umjern verewigten König 
und Herrn, Friedrich Wilhelm IV., und in Anerfennung des 
ihm von der Genoſſenſchaft ertbeilten hochwichtigen Auftrags 
als jeine Pfliht, dad Siechenhaus im Geiſte chriſtlicher Liebe 
zu verwalten und das Loos ver unglücklichen Siechen nicht bios 
durch ſorgfältige körperliche Pflege, ſondern auch durch mora⸗ 
liſche Einwirkung fe viel als möglich zu erleichtern und zu 
verbeilern, und wird im ver Erfüllung dieſer Pflicht gewiß 








nicht ermüden. Wenn aber vie Pöfung tiefer Aufgabe jhen 
an ſich eine recht ſchwierige ift, fo find verfelben bisher noch 
beſondere Schwierigfeiten baburd im den Weg gelegt werten, 
daß unter den ver Anitalt anvertrauten Perjonen ſich viele he- 
funven haben, vie für diefelbe fi gar nicht eigneten, inden 
fie weniger fürperli, als vielmehr geiftig und meralifh in ie 
bobem Grade gebrehlih und verfommen waren, daß ſich ihre 
Heimathsgeneinden ihrer als läftiger, ja oft gefährlicher Seh, 
jecte nur um jeden Preis hatten entlebigen wollen Selbſt azj 
ſolche Subjecte blieb zwar die Reinlichteit aler Umgebungen 
und die liebevolle ſorgſame Pflege in der Anftalt nicht gan; 
ohne Einfluß. Nah der Aufnahme fügten fie ſich einige 
Wohen lang, wenigſtens äußerlich und f&einbar, ver Han: 
orbnung, dann aber traten ihre üblen Eigenſchaften, na- 
menslih ihre Wiverjeglichkeit, um fo greller hervor, um 
der unermüdlichiten Geduld und Conſequenz ves Haus 
vaterd, der Hausmutter und ber Mitgliever des Gore: 
toriums wollte es nicht immer gelingen, vie Verirrten au 
den rechten Weg zurüdzjuführen. Andere Recipienten, vie 
eine mehr ober weniger beichränfte Arbeitsfähigleit beiafen, 
hatten zwar micht eine jo beharrliche Wiverjeglichkeit, da 
gegen aber eine um jo größere Arbeitsichen an den Tag ze 
legt. Sie waren mit der vorgefoßten Meinung eingetreen, 
von einer wohlhabenden, ja reihen Genoſſenſchaft ın das Sieben 
haus aufgenommen zu fein, blos um bis an ihr (Ente gut 
und bequem verpflegt zu werden. Während fie aber jeren 
Dienft, jeve Beſchäftigung für die Anftalt felbft und für ige 
ganz gebrechlichen Kameraden von ſich wiefen, verjehmäbten fie 
es nicht, außerhalb ver Anftalt in ver Stapt für Lohn Arben 
zu fuchen und benugten oft die ſich ihnen dadurch barbietente 
Gelegenheit, unbegründete Klagen und unmahre Gerüchte über 
das Peben und die Behandlung in ver Anftalt auszubreiten, 
So ift e8 denn gelemmen, daß von ven 84 Perſonen, melde 
feit Begründung der Anftalt in diefelbe aufgenommen werden 
find, einige Subjecte, die von Anfang am beifer einem Cor 
recttond: oder Zwangs⸗ Arbeitshauſe als uns überwieien worden 
mären, wegen unverbeſſerlicher Renitenz entfernt werben muÄten, 
vier andere aber, weil fie nach einiger Zeit als volllemmer 
arbeits: und erwerbéfähig erfannt und als felde von dem 
Kreis: Phyfifus beftätigt wurden, und nody vier andere deshall 
unſere Anſtalt verliehen, weil fie felbft fühlten, daß fie nicht 
in biefe, fondern in eim Hofpital gehörten, Das fie denn aus 
aufjuchten. Zwei Imbivivuen mußten ſogar megen grobe 
Verleumtungen und Drohungen der Staatsanwaltſchaft m 
gerichtlichen Berfolgung angezeigt werben. 

Die angefirengtejten Bemübungen des Curatoriums: nur 
wirtih Siehe, das beißt jolde Perſonen, die burd un 
heilbare körperliche Leiden over Gebrechen im ihrer Arbeitt: 
und Erwerbsfähigfeit gauz ober doch theilweiſe beichränft 
find, vie dabei nicht hiureichende Mittel befigen, um ſich 
felbft die unentbehrliche Wartung und Pflege zu vericafien 
und deshalb auf bie Unterfiügung von Seiten der ketrei: 
fenden Armenverbände bingewiejen find, 

in die Anftalt zu erhalten, dagegen alle diejenigen, welde an 
einer Krankheit leiven, vie einerfeits für eine nur voräber 
gehende erachtet werben fann, ober andrerjeits eine täglite 
ärztlihe Beaufſichtigung erfordert; 
ferner Perfonen, welche an einer entſchiedenen Geeleanfio 
rung, mithin auch an ben höhern Graden des Blöpfinne 
leiden; 
endlich moraliſch verfunfene und eben dadurch arbeitsihen 
und widerjpenftige Yente, welde übrigens mit körperlichen 
Gebrechen, worurd fie fonft arbeitsunfähig gemacht mären, 
nicht behaftet find, 

von der Aufnabme in die Anſtalt auszuſchließen, find bie jegt 
nur theilweiſe von Erfolg geweſen. 


Den Grund diefer betrübenten Erfahrungen glauben wir 
bauptfäblih darin fuhen zu müſſen, daß Das, was unter 
einem »Siehen«“ zu verfieben, und ber Unterſchied zwiſchen 
Siehen einer und franfen und ſchwachen, ober verwahrloften, 
arbeitöfhenen und der Gorrection bebürftigen Perfonen anbes 
rerfeits im Publitum und ſelbſt bei ven Techniklern und bei ben 
Behörten nod nit überall Mar und beflimmt erfannt und 
eitgebalten jein dürfte 

Somie wir aber im Bertrauen auf Gottes Beiftand ed 
gewagt haben, mit verbältnißmäßig geringen Mlitteln eine 
Heine Verpflegungs - Anftalt für eine ſehr unglüdlide in ven 
letzten Jahrzehnten von ver öffentliben Wohlthätigkeit leider 
wenig berückſichtigte Klaſſe unjerer Mitmenſchen in's Yeben 
zu rufen, je überlajien wir und auch freudig der Hoffnung, 
daß Der Herr, wenn es Ihm aljo gefällt, ung die Mittel zur 
allmoligen Erweiterung diefer Anftalt zuführen, daß der eigent: 
liche Zwed derfelben, vie Verpflegung von Sieden, von den 
Gemeinven, Kreis-Corporationen und Behörden unjerer beie 
mathlihen Provinz immer richtiger erfannt und gewürdigt 
werden, und daß unfer ſchwaches Beifpiel vielleicht dazu An— 
regung geben wird, mit reicheren Mitteln größere Anſtalten 
für denſelben wohlthätigen Zmwed zu begründen. 


Dſchem-Uamad der Unſtäte. 
Movelle aus der Ordensgeſchichte von A. E. Brachvogel. 
(Fortjegung.) 

Immer weiter hinaus rüdte Garien, immer mehr 
breitete ſich das feljige, arünbelaubte Ufer von Rhodos 
ans, Man ſah Camiroe, Cremaſto, Billanova und bie 
Feſte St. Etienne au mont, die eben ihren Kanonen— 
gruß über die Waſſer jendete, welchen Herr Nidlas von 
Colu, der Stüdmeifter des Meifterichiffs, krachend beant- 
wortete. Wie jie das Kap Kumburnu in weitem Bogen 
umſchifit hatten, erblicten fie das bisher vom Stephand- 
berge verdedte Rhodos in voller Majeität des leuchtenden 
Morgens. Cine Unzahl geſchmückter Barfen, beſetzt mit 
gepugten Rhodijern, empfing fie, und beim Galcerenbafen 
wie Fort Nicolas vorbei, ſchwammen fie unterm bdreis 
maligen Gruß ſämmtlicher Batterien, in ben fich der 
feierliche Slang der Glocken mijchte, den Werken Naillac 
und Molino, dem Hafeneingange zw. Ginen Augenblid 
ipäter und er hatte fie in feine Felimarme aufgenommen, 
das Schiff legte am Katharinenthore bei. Alle Mauern 
und Thürme, der Rai, das Thor ſelbſt war mit Menſchen 
bedeckt, von Blumen und Fahnen geſchmückt, als empfänge 
man den erften König der Chrijtenheit. Gine Brüde, mit 
töftlihen Deden belegt, ftellte eine bequeme Berbindung 
mit dem Yande her, und jenfeits derjelben hielt cin Zug 
Ordensritter zu Pferde, Diem zu empfangen. Zwiſchen 
Villiers und Sinuga betrat der Fürft die Brücke, ihm 
folgten Amurad und Abdallah zwiſchen Thagi-Khan und 
Mortenar, dann Suleiman, Scharkan und Duban. Hier- 
auf von Ruſtum und Safirjad eröffnet, erfchien der Zug 
ber verfchleierten Frauen und Sflavinnen von Golams 
umgeben, zulegt Ali-Beg, Alfali, der Medſchnun und das 
unterwegs zufammengejchmolzene Häuflein der Beſatzung 
von Chonae. Als Diem unter hellem Zuruf und Far» 


thaunendonner das Land betrat, führte ihm der Oberftall- 


* 














meiſter des Großmeiſters einen ſchwarzen Hengſt vor, mit 


goldner Dede und rothem Geſchirr geſchmückt, die Sul— 


tanin beſtieg eine Iſabellenſtute, einen Zelter himmelblau 


Augen wurden feucht von Thranen. 


mit Silber aufgezäumt, Amurad ſchwang ſich auf einen 
Falben, und reich bededte, mit Tragjeffeln verfehene Kameele 
nahmen die übrigen Frauen auf, Alle Anderen gingen 
zu Fuße. Ueber Blumen und Laubwerf zog man durch's 
finftere, ehrwürdige Katharinenthor, vorauf eine Bande 
Trompeter, voran ben Deerpaufer und die Drdendfahne, 
geführt vom Ordenskanzler, dem finfterblidenden Don 
Andrea d’ Amaral, Großprior von Kaſtilien und Kaftellan 
von Ampofta, umgeben von Bilfiers, Suniga und den Groß» 
kreuzen. Dann ſchritt Mortemar an der Spige der Mei— 
ftergarde. Auf fie, gehüllt in ſchwarzen Sammet mit rothen 
Pallien, darin das Kreuz in Gold geitickt, gingen zu Fuß 
die ſieben Dits von Jeruſalem, die Sager oder Sprecher 
(von dire, direr, fagen, jprechen), Lehrer der ſieben 
freien Künjte des Ordens, welche zur erften Klaſſe der 
Donaten gehörten. Ihnen vorauf fchritt der Almoſenier 
des Meiſters mit vier Kaplänen, Dſchem erſchien allein, 
die langen, quaftenreihen Zügel feines Roſſes hielten 
4 Pagen des Meifters, weiß und nold gefleidet, junge 
Männer aus den eriten Häufern von Rhodos. Hinter 
dem Gatten zwijchen Amurad und Abdallah) folgte Zoe, 
dann die übrigen Frauen auf Kameelen, von Golams bes 
hütet, des Soldans Hofjtaat und Zrabanten, Auf dem 
writen Plage Etienne, wo ein Meer von Menſchenköpfen 
wogte, die Häufer bis an die Dächer beſetzt waren mit 
Zuſchauern, begrüßte donnernder Zuruf und Fanfaren- 
ſchall, wehende Fahnen und flatternde Tücher die fürſt— 
lichen Flüchtlinge. Die Damen von Rhodos, die Frauen 
der Bürger warfen von Fenſtern und Balfonen einen 
Blüthenregen auf fie nieder. Da ſchwoll das Herz des 
armen Diem und bebte in mamenlofer Rührung, feine 
Baiefid, jein Brus 
der, hatte ihn vertrieben, fo nahmen ihn Ehriften auf! — 
Mitten auf dem weitem Plage hielt anf mächtigen Eifen- 
ſchimmel, der mit ſchwarzer Sammetdede geſchmückt, einen 
Straufenbufcd auf nidendem Kopfe trug, der alte Held 
Pierre d'Aubuſſon, Großmeijter von Rhodos, der 
trogige Gegner des todten Mahmud. Die Soutanella von 
ihwarzer, gewäfjerter Seide umſchloß ihn bis zum Knie, 
die Beine verhüllte die enge ſchwarze Strumpfhofe, den 
Fuß bededte der goldene Schuh, auf der Bruſt glänzte 
das große Linnenkreuz, ein anderes Heines von Gold am 
ihwarzen Bande umſchlang feine fteife brabanter Hals— 
krauſe. Bon den Schultern floß der Herzoglihe Mantel 
von ſchwarzem Sammet mit dem Ordenskreuz, fein Haupt 
dedte der Toque, das ſchwarze hohe Sammetbarctt mit 
Straufenfedern, an goldenem Gürtel hing links das 
Ordensihwert, rechts die Escarelle, die goldne Almoſen— 
taſche. Es umgaben Ihn die Großprioren aller Jungen, 
die Kommendatoren und höchſten Ordensämter, jein ganzer 
glänzender militärifcher Hofitaat, endlich der Biſchof von 
Khodos und Monfignore Travigna, Kardinallegat des 
Papites, in vollem Kirchenornat.*) — „Christus vietor 
omnium“ erhob fid) das Lied der Brüder und unterbrach 
den Jubel der Menge. 


*) Siehe Rottiers S. 89 und 90. ımb Winterfeld ©. 253. 
GFortſetzung folgt.) 


Eine Pfingfreife in Teltow. 
(Bon Tb. Fontane.) 
(Bortfegung.) 

Das erfte diefer Zimmer, das fih mit der „Toilette der 
Venus“ beguügt, führt durd eine Seitenthür auf eine Art 
Rampe hinaus, bie ziemlih fteil nah dem Park hin abfällt. 
Diefen Weg machte wahricheinlih immer der König, wenn er 
in feinem Gichtſtuhl in ven Garten hinein und wieder zurück⸗ 
gerollt wurde. Belanntlib war Zreppen-Steigen nicht feine 
Sache. 

Wir treten jetzt, den Blak noch einmal auf die öden 
Räume gerichtet, ebenfalls in's Freie hinaus und athmen auf 
im Sonnenlicht und in dem Wieſenduft, den eine Luftwelle 
eben zu uns her trägt. Eine mächtige alte Linde, hart zu 
Füßen der Rampe, ladet uns ein, unter ihrem Zweigewerk 
Platz zu nehmen. Wir thun's und befinden uns muthmaßlich 
unter demfelben Blättervah, „unter vem (um noch einmal 
Prinzeffin Wilhelmine zu citiren) die Damen, wenn's regnete, 
bis am die Wade im Wafler jagen.” Die Barkwiefe liegt 
vor uns, Hummeln und Käfer fummen darüber bin, das 
Mühlenfließ, uns zur Nedten, fällt feife über das Wehr, 
Träume nehmen ven Geifi gefangen und führen ihn weit fort 
in füpliche Yänver, zu Tempeltrümmern und Götterbilvern, 
Ein Eatyr laufcht plöglid hervor, es ift derfelbe, ber ver 
tanzenden Badantın da drinnen im Naden figt, und die Bilder 
von Schloß Wufterhaufen ſchieben ſich plöglic wieder vor die 
Bilder Haffiiher Schönheit. Hatte die Memoirenſchreiberin 
doch Recht? Ya und nein; ein präctiger Play für einen 
Baidmann und eine ftarte Natur, aber ein ſchlimmer Pla 
für äſthetiſchen Sinn und einen weibliden esprit fort. 


u. 
Mittenwalpde 
Wer reift nad) Mittenwalde? fo ziemlid Niemand, Und 


doch ift es ein fehenswerther Ort, ver wohl Anfprud hat auf | 


Beſuch und Umſchau innerhalb feiner Mauern. Nicht als ob 
es eine fhöne und maleriſche Stadt wäre; aber ob ſchön und 
malerijd) oder nicht, Mittenwalve ift fehenöwerth , weil es alt 
ift und eine Geſchichte bat. 

Es hat fogar eine Borgefhichte: allerhand Sagen und 
Traditionen ven einem Alt» Mittenwalve, das, in unmittels 
barer Nähe ver jegigen Stadt, auf der weſtlichen Feldmark 
vefielben, gelegen war. Hier unter Wiefen» und Wderland 
finden fi) noch Steinfundamente, und während das Auge bes 
Fremden nur über Schläge und Felder zu biliden glaubt, 
fpreben die Mittenwalbner, ald flünvden die Dinge nody ficht: 
barlid vor ihnen, von ber walten Stadtftelle-, vom „Vogel⸗ 


fang, vom »Pennings oder Pjennigsberg«, vom „Burgwall« ꝛc. 


Alle diefe Punkte liegen niedriger ald das heutige Mittenwalde 


und umzirfen die Stadt, in nächſter Nähe derfelben, in einem 
enggezogenen Halbfreis. 

Daß bier früher ein anderes Mittenwalde, vielleicht ein 
Ort mit wendifhen Namen ftand, ſcheint unzweifelhaft. Außer 
Steinfunbamenten auf dem Terrain ver alten »Stadtſtelle«, 
finten fihb Münzen am Pfennigsberg ımb als (vor Kurzem 
erit) Ganalbauten und Erdarbeiten aller Art beim »Burgwall« 
zur Ausführung famen, ftieß man auf der ganzen Strede, die 
zwiſchen dem Burgwall und ver Höhe liegt, auf Eichenbohlen, 
die wohl drei Fuß hoch mit Welpfteinen überfhüttet waren. 
Erfihtlid ein Damm, der früher mitten burd den Sumpf 





hindurch nah dem Burgwall und einer inmitten deſſelben ge 
legenen Burg geführt hatte. 

So die Traditionen und jo das Thatſächliche, das jene 
Traditionen unterftügt; aber jo gewiß dadurch der Beweis ge: 
führt ift, daß auf der weſtlichen Feldmark der jegigen Statt 
eine andere, längft untergegangene Stabt geftanden hat, iv 
wenig ift dadurch auch nur angedeutet, welcher Art vie Statt 
war, bie fi dort erhob, und in welchem Verhältniß jene drei 
Punkte zu einander ſtanden, die ſich jegt »Staptftelle,« „Ben. 
ningeberg« und »Burgmwall» nennen. Was mar es damit? 
War die Burg ein Schuß der Stadt, oder umgekehrt ein 
Trug berfelben? Waren Stabt und Burg wendiſch oder 
waren jie deutſch? Befehdeten fie einen —— Feind 
ober befehbeten fie ſich untereinander? Alle dieje Fragen drängen 
fi auf und ihre Beantwortung ift verfucdht worven. Aber mit 
fehr unausreihendem Erfolg. Es liegt zu wenig Material 
vor, um zu anderen ald vagen Refultaten gelangen zu fünnen, 
Die Tradition jheint geneigt, eime alte Wenvenftadt ana: 


| nehmen, bie auf dem "Burgmwall« ihre Burg und auf dem 


"Penningsberg« ibre Begräbnißftätte hatte, Ehe Beflers 
geboten ıft, ift es vielleicht am beiten, bei diefer Tratition aus 
zubarren. Ausgrabungen auf dem ganzen großen Stabtfelte, 
das alle jene Punkte einſchließt, würden gewiß zu wirklichen 
Aufihlüffen führen, aber diefe Ausgrabungen werden bei und 
in unbegreiflider Weife vernachläſſigt. Die Communen ent: 
behren meift des nöthigen Jutereſſes uud unfere Geſellſchaften 
und Bereine gemeinhin ver nöthigen Vlittel. Andere Staaten 
überflügeln uns (ich fprede zunächſt nur von unferer Marl) 
nad tiefer Seite hin bedeutend. "Bier, wo nicht viel war, 
kann auch nicht viel zu finden fein,‘ jo denken bie meiften unter 
und und vergeffen babei, daß eben ba mo ſtets mur menig 
war, died Wenige um jo weniger entbehrt werben fann. 
Aber laffen wir das fagenhafte Alt- Mittenwalde und 
wenden wir uns dem bifterifchen, dem mittelalterliden Mitten, 
walde zu, das, troß Krieg und feuer, die mehrmals die 
Stadt veröbet haben, in einzelnen Baulichfeiten noch immer zu 
ung ſpricht. Da ift die Mauer mit ihren Thortbürmen, da 
ift die alte Propſteikirche und da ift (mehr ein Platz, als ein 
Bau) der Schloßberg oder „Hausgrabenberg,“ von deſſen Hähe 
aus (freilich nur muthmaßlich) „Schloß Mittenwalds in vie 
Mark und die Yaufig bineinblidte. Ich Ip muthmaflic, 
benn die Ueberliefernngen, die an Schloß Mittenmalte an: 
tnüpfen, halten die Mitte zwiſchen Sage und Geſchichte. 
Hiſtoriſch iſt die Eriftenz des Schloſſes, fagenbaft it 
die Stelle, wo ed ftand. Bielfah wird im Urkunden ve 
„feften Schlofjes zu Mittenwalde- Erwähnung gethan; fcen 
1240 legten die brandenburgiſchen Markgrafen eine Beſatzunz 
binein, und 1374 verorbnete Saifer Karl IV. vom "Sclep 
Miittenwalder aus, „daß alle Velten der Mark Brandeuburg 
in gleich en Stand gejegt werben follten“ WU dies be 
weilt die Eriftenz des Schloffes genugfam. Aber wo ftand 
es? Nur mit Wahrfcheinlichkeit läht fih amtworten: auf dem 
"Hausgrabenberg.u Die Yage des Berges, im Norden eimes 
Bluffes (ver Notte), deſſen Uebergang vertheibigt werben follte, 
das Kortififatorifche der Anlage, das jo fehr am andere Häzel- 
befeftigungen jener Epoche erinnert, würden es freilich halt 
ur Gewißheit erheben, daß das Schloß Mittenwalde an biejer 
telle und feiner andern ftand, wenn nicht andererſeits ber 
Umftand, daß, fo viel ih weiß, feine Spur von Steinfunda: 
menten innerhalb des Berges zu finden ift, das Urtheil wieder 


ſchwankend machte. Die Bewohner des Berges erzählen jegar, 


I 


daß Die wenigen Feldſteine, die jegt als Treppenftuien zu 
beßrer Erfteigung des Hügels dienen, von andersmoher mül- 
ſam herbeigebolt feien. Gleichviel, ein „Schloß Mittenmalde- 
gab es, und einen "Hausgrabenberg« giebt es noch. Was im 
mer auf feiner Höhe geftanden —— mag, jetzt fteht ein 
Hauschen auf demſelben, das ſich in Weinlaub verſteckt; über 
dem grünummanften Bau aber, als folle ev doppelt geſchützt 
werden, wölben fib alte Birnbäume zu einem dichten Dad, 
Im Spätfommer muß es ſchön bier oben jein, wenn bie blauen 
Trauben an allen Wänden hängen und die goldgelben Viren, 

dan. polternd über 














Grpedition: Wilbelmafirafe 48. 


In Eommilfion der Bebr’ihen Buchhandlung (E. Bock) Unter den Pinden 27. 





Alle Zuſchriften und Einfendungen in Angelegenheiten diefes Blattcd werden unter der Adreff 
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Seren A. €. Bradvogel, 


Nedafteur des Wochenblaättes des Johanniter Ordens au Berlin, Mitter-Straße 45, franco erbeten. — 
Unbenupte Manuferipte können nicht zurüdgegeben merden. 
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Im Auſtrage der Balley Brandenburg verantwortlich redigirt von A. E. Bradvogel in Berlin, 
EIER 
Dr. 34. Berlin, den 20. Auguft 1862, Mr. 34. 





Ucberfiht der in den Kranken- und Siehenhäufern des Iohanniter- Prdens am 1. Auguſt 1862 
befindlidy gewefenen Kranken und Sieden. 
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| Namen ee Tree || Seen, 
ÄE| ber Orte, mo ſich die Hänfer | banzenen | ME der Orte, wo ſich die Häufer 1. Kun anbenen 
befinden 1; Sranfens | befinben “ 
. en. . 5 
}, Sonuenburg: | | llebertrag 23 | 30 
Beſtand am 1. Juli 1862 | 9. Reichenbach: | 
Zugang pro Juli Beſtand am 1. Zuli 1862 10 | | 
Zugang pro Juli 8 
Abgang » « 24 
Bleibt Beſtand 50 Abgang + + 22 
2 Vohim: Bleibt Beſtand 2 35 
Beftand am I. Inli 1862 * Tirſchtiegel: 
Zugang pro Juli Beſſand am I Juli 1862 N 
Zugang pro Juli 
Abgang »- + 
Bleibt Behand 54 Abgang + >» F 
3. Breußifh: Holland: | I — — | 2 | 8 
Behand am 1. Juli 1862 il. Binne: | 
Angeng pro Juli Beftanb am 1. Juli 1862 
Zugang pro Inli 
Abgang s » 6 
Bleibt Beſtand 34 Ügang +» » | 
Nüterbok: | Bleibt Beſtand 1 | 3 
Beſtand am 1. Juli 1862 '12. Frauftadt : 
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Der gegenwärtig flattfindende Umbau be Krantenbanfes in 
Reichenbach hat es nothwendig gemacht, ſämmtliche Kranke, ſoweit es 
ihr Zuftand zuließ, am 15- Juli zu entlaffen, und neue Kranle nicht 


aufzunehmen — beshalb ber geringe Beftand von 2 Kranken am 
Menatsichluffe, 

Der gefammte Abgang am Kranken pro Juli 1862 beträgt 126, 
davon find: a) geſtorben - .. 2.» 8 


b) gebeilt entlaflen . . . 107 
c) umgeheitt eutlaffen .. 11 
wie bor 126. 
Auer den vorgenannten 15 Kranken und Siechen⸗Häufern ift 
noch aufzuführen: 
16) das Orbens-Rranfenhaus zu Beirut in Syrien, 
mit 45 Betten, 


Beſtand am 1. Juni 1862. 2... . 12 &rante. 
Zugang pro Junii. 23. 
35 Rranfe. 
Davon find: gebt - « . 0... 7 
wbelet- - - - 0. A 
entlaufen ober fortgeſchickt. 3 
gellorben . 2 0. i 
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Bleibt Beflanb am 1. Iuli 20 Kranke. 
Bou ben 23 pro Juni Aufgenommenen find 20 Chriften, 2 Mu- 
bamedaner, 1 Yube; davon aus Beirut rejp. Syrien 17, aus Abyffi- 
nien 1, aus Eonflantinopel I, aus Gyra 1, aus Piemont 3. 
Die Gefammtzabl ber feit dem 17. April c, aufgenommenen 
Kranken beträgt 44. 
In der Poliltinit finb 105 Kranke nen in Behandlung getreten. 


Dſchem NUamad der Unſtäte. 
Novelle aus der Ordensgeſchichte von A. E. Brachvogel. 
(Bortjegung.) 

Dihem hielt vor d’Aubuffon, ber feine Arme in 
orientaliihem Gruße über der Bruft kreuzte; der Gejang 
verſtummte. 

„Sei von mir und aller Chriſtenheit auf Erden ge— 
grüßt, Dſchem, Sultan des Driente, Sohn Mahmuds. 
Mag Deine Hoheit unter uns leben in Frieden, Zichers 
heit und Freundſchaft. Gefällt es aber dem aliwaltenden 
Gott, dem jede Zunge in ihrer Weife lobt hinieden, Did) 
einzufegen wiederum in Deines Vaters Reich, jo gedenke 


diefes Tages, gedenfe dar Dein Vater die Friedensalte \ 


von Sanin feierlich befhwor, und vergilt mit treuem Ge— 
wiffen, was die Diener de& Heilands Dir Gutes gethan 
in diefer Stunde!” 

„Laß auch mich,” und der Biſchof von Rhodos trat 
zu dem Moslemfürften, „auch mich Dich grüßen im Namen 
Gottes und der Heiligen! Lak mid Did jegnen, weil 
Du kommft, wie man fommen muß zu Gott, mit be= 
wegtem Herzen!” Er machte vor Ihm das Zeichen des 
Kreuzes. 

Diem kreuzte die Arme auf-der Bruft. — „Großer 
Meifter des gefürchteten Ordens der Ritter St. Johann, 
ich werde diefes Tages gedenten immerdar, wo Deine 
edlen Brüder mid) und die Meinem mit ihrem eigenen 
Leben beihügt vor den Schaaren meines Bedrängers, wo 
Deine Hoheit mid) aufgenommen hat im jein Land unter 


feinen jtarten Schuß. Was ich gelobt und unterfchrieben, | 


will ich halten, beim höchiten Gott, und jo ich je erringe 
die rechtmäßige Herrihaft von meines Vaters Reich, ſoll 
Ierufalem und was den Chriſten heilig iſt Euch eröffnet 
und zugehörig fein wie mir, und ewige Freundſchaft leben 
zwifchen mir und Euch, um diefed Tages willen! Zum 


' Zeichen deſſen gebe ih Dir dieſe Streitfeule, Großer 
Meijter, jo mein Vater ftets geführt als ſiegreich Heilig: 
thum und das ihm Glück brachte anf allen feinen Zügen, 
' Sie ward gejdhnitten von einem eroberten Balken jenes 
Kreuzes, an dem der große Salib*) hing, den aucd wir 
als Berfünder Gottes vercehren. Möge fic feinen Beten 

nern eine Gewißheit fein, daß der Kampf zwiſchen Halt: 
mond und Kreuz begraben ift. - Gott it Gott, er läßt 
die Sonne fheinen der ganzen Welt!" **) — 

Damit überreichte er d'Aubuſſon den Kolben, Der 
Großmeiſter Fühte dies Geſchenk chrfurdtsvoll. „Möge 
dies Heiligthum hinfort der Yiebe geweiht fein, es hat 
dem Haß ald Stachel genug gedient! Der Scepter und 
Talismann Deines Vaters, heut in umjre Hand gegeben, 
ift mehr als alles Andere ein Unterpfand Deiner reinen 
Adfichten! Gelobt jei Gott!“ — 

{ Das Voll fank auf die Knie als der Großmeiſtet 
' die Neliquie dem Biſchof übergab, derjelbe fie confecrirte 
und in die dargereihte Kapſel ſchloß, damit fie fortan in der 
Kirche St. Johannes bewahrt und verehrt werde, As 
d'Aubuſſon darauf Dſchem im feine Arme ſchloß, da 
jauchzten die Ritter und das Volk, es war cine freude, 
als wenn Jeruſalem neu erobert fei. Fanfaren ſchmet— 
terten wieder, d'Aubuſſon neben Dſchem reitend ergrif 
dejjen rechte Hand, als führe cr ihn, die Orbeneritter 
ſchloſſen fih an und langjam über den Plag hin bewegte 
ſich die Kavalfade durd) das Thor Etienne zur Ordensitadt. 

Am Anfang der ruc des chevaliers bei den Säulen 

hielten fie. Ein Mädchen in rofenfarbene Gewänder ge: 
hüllt, Myrtenzweige durchs lange Goldhaar gemunden, 
| reichte Dichem einen Palmenzweig. „Aus der Hand. der 
Unſchuld fomme Dir der Friede! Mag er über und in 
' Dir wohnen, vielgeprüfter Fürjt, jo lange Du unter ung 
weilſt! Rhodos grükt Did als Heimath!” — Umd zur 
Sultana tretend bot jie ihr einen Strauß voll Rofen. 
„Unfer Gott ijt die Liebe, und wo Liebe wohnt, it auf 
ı er Du Fürftin, die Alles mit dem Gatten aus Licbe 
getragen, nimm ihr Sinnbild, die Roſe, das Wahrzeichen 
von Rhodos, Gott erhalte Did in der Liebe!“ — 
ı Da löfte Zoe die foitbare Diamantagraffe von ihrem 
Buſen umd legte fie in des Mädchens Hand. „Ich fanı 
! Dir mit nidyts danken, Mädden von Rhodos, als der 
Bitte, trockne mit dieſen bligenden Steinen, dieſen er— 
h itarrten Thränen, die Thränen der Armen diejer gaitfreund 
lichen Stadt, daß fie fi des Herzens der armen Joe 
freuen mögen, welches dankbar ijt für das, was NAhodos 
und feine ritterlihen Söhne für die gethan, welche id 
mehr liche als mein Leben!‘ 

„Amen!” riefen von begeiftertem Stolze erfüllt die 
| Nitter, und unterm Jubeltoſen der Menge zog man die 
| Straße empor bis zum Pallajt der Zunge Frankreich. 
| „Hier, mitten ımter uns,“ fagte d'Aubuſſon, „ſollſt 
' Du wohnen, ein Saft Yohannes, Jeder meiner Brüder 
| wird fi) beeifern Dir gefällig zu fein. Tritt ein!" — 
| Sie verlichen ſämmtlich die Pferde, die Frauen die 
Kameele, Dſchem, Zoẽ an der Hand nebit feinem Sof 

ftaat, von d'Aubuſſon allein geleitet, betrat das blumeıt- 














| *Jeſus. 
*) „Dawir dunies“ heißt bie arabiſche Formel. 
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geihmüdte Portal, auf deſſen Schwelle Emery d'Amboiſe, 
Großprior von Frankreich, mit zwei Kommendatoren fie 
empfing. Die übrigen Ordensritter blieben auf der Straße 
halten, um den Meifter zu erwarten. Diefer und Amboife 
zeigten den Anfömmlingen nun die weiten Räume, Garten 
und Hofraum der Auberge, fortan Dſchems Aufenthalt. 


orientaliihem Geſchmack eingerichtet und eine hohe Jahres» 
ſumme zu des Fürften Unterhalt bejtimmt; die Zunge 
Fraulreich war in die Meifterburg quartiert worden. Nach— 
dem Diem jo in Beſitz des Pallaftes gefegt worden und 
fi Aubuſſon mit d'Amboiſe und deffen Begleitern ver- 
abſchiedet hatten, befegten Dubans Leute die Pforte. — 

Die Einzugsfeierlifeit war ihrem mwidtigften Theile 
nad) vorüber, die Yohanniter geleiteten mit d'Aubuſſon 
erjt den Biſchof zur Kirde St. Johann, wo Dſchems 
Geſchenl feierlichft in den Schrein gelegt und Hochamt 
gehalten wurde, dann führten fie den Meifter zur Burg 


und zerjtreuten fid in die Aubergen. — In der unteren | 


Stadt dauerte der Jubel den ganzen Tag, Abends erleud;- 
tete man die Straßen und Thürme. Auf der Meifter- 
burg aber, wo d'Aubuſſon Nachmittag den offiziellen Be- 
ſuch Dſchems empfangen, gab er Abends demfelben ein 
glänzendes Gaſtmahl. Diem lud für dem anderen Tag 
den Meijter, die Piliers und Großkreuze zu ſich und 
bewirthete fie mit föniglicher Pradt, — So ward von 


beiden Seiten nichts geipart, das Freundſchaftsverhältniß | 


dauerhaft zu befiegeln. 


„Das ijt ein allzuglüdliher Anfang, Fabrice,“ fagte | 


Billiers, als er mit dem Kommendator di Garetto vom 
Gaſtmahl der Meifterburg heimkehrte, „zu glücklich, um 
nicht fchlimm zu enden. Wenn die Tage falter Ruhe 
und Ueberlegung fommen, die Fürften des Abendlands, die 
— hodmwohlweifeften Herren zu Rom die Sache wittern 
werden, dann mag ſich's zeigen, was Dihems Freund— 
ſchaft werthift!" — 


„Und doch Haft Du ſelbſt, Bruder Adam, dein Ur- | 


theil jehr zu Gunften des Moslems geändert!” 

„Gewiß! Diem it ein edles, dankbares Herz. Für 
jeinen Zohn Amurad und den ritterlichen, hochherzigen 
Thagi will id einftchn, aber es jind da noch andre Ger 
jihter um ihu, die mir nicht gefallen. Gieb Acht, Ali 
Deg und Suleiman find Spitbuben. Wenn erſt bie 
Unterhändler, Zwiſchenträger ſich einjtellen, Ginfamfeit, 
Yangerveile und mit ihnen die Schnfucht alter Größe bei 
Dihern einfehren werden! — Es gehört cin gar feſtge— 
ſchoſſener Charakter dazu, Alledem zu widerjtehn, und fein 
Schwur, fein Bertrag bindet fo ſicher, daß ein ruhelofes 
Gemüth nicht Hinterthüren findet, ihm unter allerlei Vor— 
wand zu entjchlüpfen.“ 

„Du warjt von Anfang an dagegen, ihn aufzunch- 
men, Billiers, und Deine Gründe find eben fo klug wie ge- 
wichtig geweien. Konnte man aber dieje Gelegenheit, die 
man fat eine wunderbare Fügung nennen kann, vorüber 
gehen laſſen, dem Heidenthum in's Herz zu treffen? Wenn 
irgend Wer, iſt's d'Aubuſſon, deffen große Seefe deu alten 
Ordenstraum wahrmachen fann, den Drient zum Diener 
des Chriftenthums zu machen!“ 

„Wohl, unter allen Lebenden kann er's am eheften! 
Aber wenn's fehl Schlägt, Bajeſid ſich doch hält? Wenn das 























chriſtliche Frauenhand die Blumen warf! 





grade Anſtoß geben würde zu Rhodus Untergang? Es 
giebt fein jo leuchtendes Ding, es hat feinen Schatten, 
Ad Caretto, der Himmel läßt den Einzelnen nicht zu fo 
großem Glück gelangen, das vergebens Generationen un- 
jerer Ordensbrüder erftrebt, Selbjt einem d'Aubuſſon 


' wird es nicht gelingen.” — 
Mit wahrer Pradht hatte für ihn der Orden Alles im | 


V. 

Es mochten zehn oder zwölf Tage etwa nach dem 
Einzuge verfloſſen ſein, als Graf Mortemar und Youis de 
Gaſtineau, Commendator von Limoges, aus der Audienz 
von dem Großmeiſter kamen, durch's Portal die hohen 
Marmorſtufen hinabſchritten und über den Platz der Loge 
St, Johannes langſam hinſchreitend, ſich abwärts zur 


Straße der Ritter wendeten. 


Sie hatten eben die Mitte der rue des chevaliers 


und bie Ede der Auberge Franfreihs langjamen Schritts 


erreicht. Gaſtineau blieb einen Moment ſinnend mit leiſem 
Lächeln ſtehn. — 
„Unjre alte Priorei,“ begann der Dohanniter wieder, 


' „bat fi am vorigem Johannisfeſt nicht träumen laſſen, 
daß fie je einen heibnifchen Hofftaat bergen werde, 


Statt 
dem Gerafjel unfrer Waffen, den ernten Liedern und Weis: 
heitsiehren ber Brüder hat drinnen nun die fprijche Laute, 
Rofenduft und Tſchiboukrauch und das arabiſche Märchen 
feinen Sig aufgefhlagen. Ich fehe mohl, es muß, es 
fann nicht anders jein, wohl uns, daß es fo gefommen, 
— benmoc hat dieje Beränderung etwas Widerfinniges, 
Unmögliches für mi! Pah, es iſt eben das Ungewohnte! 
— Wie jegt, Alles ſtill hier tft, und vor einer Woche 
thronte in der Nitterftadt Jubel und Feſtlichkeit. — Die 
beiden Ringjtechen, welche wir dem Sultan gaben, waren 
au das Schönfte, was Rhodus je gefchn. 5000 Zechinen 
ſoll der Ring mit dem Saphyr wertb fein, den Herr 


Amaral aus Didems Hand gewann!‘ 


„Unſer Großmeifter jchenkte dem waderen Amurath 
aber einen koſtbaren Dolch, defien Steine ſchwerlich geringer 
an Werth find!” 

„hr befamt auch zwei Preife weg, Mortemar, den 
Großen von der Sultana, welcher Alles im Schatten ftelit 
und — jenes Bouquet, das aus dem bewußten Fenſter 


| fiel! Was — 


Mortemar erröthete tief. „Ad, die goldne Kette mit 
Rubinen der Fürftin Zoëe, meint Ihr? Ich werde fie bei 
der erſten Sclaht für das Thronredht ihres Gatten 


. tragen!“ 


„Das Bouquet aber, Freumdchen —!" 

„Baarer Zufall,” fiel der Graf ftotternd ein, „Eine 
Schöne hat es mwohl verloren und ich bob den hübfchen 
Strauß auf.” . 

„Pfui, wer wird ſich vor dem Freunde fo verftelfen! 
Id) hielt grade über an der Schranke und weih, daf feine 
Es war ein 
Herzenspfand irgend einer ſchönen Tochter aus Iémaels 
Stamm, die Euch bezauberte. Leugnet Ihr etwa, daß 
Ihr melancholifcher feit dem Zuge auf Karien geworben?" — 

„Kommt weg, bier iſt's zu belebt,‘ flüfterte Mortemar 
fhen, „man könnte unſer Gefpräh hören. Saht Ihr jenen 
griechifchen Matrofen, der uns eben jo jharf anblidte? 
Es treibt fich allerlei Bolf zu Rhodos wm!” 


Sie bogen in die ftillere Querftraße ein, welde, 
zwijchen den beiden Aubergen von Franfreih und Spanien 


gelegen, durch den Schwiebbogen nordöftlicd gegen das Fort | 


Nicolas führte, und gingen diejelbe hinab. 

„Da Ihr's einmal geſehn,“ begann Mortemar leijer 
und beffommen, „hilft kein Lengnen. Ia, Gaftineau, ic) 
licbe! Lacht mich aus, der ihr dieje füre Qual nicht fennt, 
aber ic liebe um fo heißer, als dies Gefühl, trog meiner 
dreißig Jahre, mir neu ift, und — leider — hoffnungsfos !” 

„Aber, wer if!s von jenen Frauen aus Dſchems 
Gefolge? Wie ward Euch Berftändiaung bei der Wach— 
jamfeit der Golams möglich?“ — 

„sd ſah fie zuerjt im jener Andienz zu Chonae, wo 
Diem die Urkunde vor Billiers zeichnete. Außer den 
Sklavinnen, die entfernt ftanden, war 308 die Eultana, 
Laila, Amurads Banon und Ehanfade, Dſchems Tochter 
zugegen. Sie waren jänmmtlich wohl tief verhüllt, aber 
dur die Augenlöcher des Borgo leuchteten mir die Blide 
der Einen fo unverwandt, jo beredt, jo verzehrend entgegen, 
dab ih die Senderin diefer holdfeligen Geſchoſſe wohl, 
wie Ihr denfen fönnt, meinem Gedächtniſſe einprägte. 
einer ale Zoë die Sultana, augenſcheinlich voller, wie 
die ſchlanle Yaila, trug fie eine Perlenſchnur von grünen 
Steinen und Amuletten um die linfe Hand,” 

„Alſo Chanfade, Dſchems Tochter, welche beim Ein- 
zug den Ruftan von rofa Taffet mit Perlen trug und 
das zweite Dromedar ritt? Unſre jungen Leute in der 
Stadt jhwuren, fie müffe die Schönfte unter Arabiens 
Töchtern fein! Scht an, ihr fliegt hoch! — Kamt Ihr 
der Schönen näher, Graf?" — 

„Sehr unvermuthet, Gaſtineau. Auf der laramani— 
fhen Ebene, wo id mit Garzia Ruyz und etwa zehn 
Andern den tollen Amurat aus den Händen des Begs 
von Segaleſch rif, befam ich mein Theil unter die Rippen 
weg, und faft ohnmächtig vom Blutverluft wurde ich aus 
dem Gefeht getragen. Dſchems Dank kannte feine Gren- 
zen, bie Frauen mußten uns ihre Tragbetten einräumen, 
und Chanjade war die Erjte, welche das Ihre verlieh 
und auf's KRührendite bat, man möge mid) hinein betten. 


Sie trug und trägt, um ſich mir kenntlich zu machen, die | 
Als id auf ihren Kiffen lag, trat fie 


grüne Schnur. 
raſch Hinzu, in der lingua franca flüfternd: „Habt Dant, 
Herr, von Eurer Sklavin für ihres Bruders Leben!“ 


Ich weiß nit, hob ein anädig Lüftchen ihren Schleier, | 


oder —“ 
„Mortemar, Ihr jaht ſie?“ — 


„Eines Athemszugs Yänge mur, die Verwirrung des | 


faum beendigten Kampfes begfnftigte es —“ 

„Und fo hatte Euch Fran Venus denn mit Haut und 
Haaren gefangen. Natürlich ift fie ſchön! —“ 

„So lieblih, wie fein Weib —“ 

„Das je geboren ward, verfteht ſich; fie warf Euch 
während des Turniers den Strauß zu!‘ 

„ach geſteh's! —“ 

„Sie liebt Euch, edler Graf! — das thut mir 
leid!“ — 


„Leid? Gaſtincau! Und ihr wollt mein Freund ſein?!“ mengefepter Natur und beitand aus einem quer durch den Stadt» 


„a, aufrichtig ſchmerzt's mich, weil ih Euch eben 
tiebe, Mortemar. Ich ſähe feinen Grund, warum Ihr 


einer ſchönen Houris nicht Eure ritterliche Verehrung wid- | 

















men folltet, wern die Schöne felbft kalt und theilnahmlos 
bliebe, mit einem Wort diefe Neigung nur dazu beitrüge, 
Euch zu ftolzen Thaten zu beflügeln, ohne Euch in Un— 
heil zu verwideln. Liebe ift aber etwas Unergründlichee, 
das ſich auf religiöfe und nationale Unterſchiede nicht 
verftcht, und da Euch leider Chanfade Ghegenliebe geboten, 
fo werdet Ihr Beide Befriedigung 'fuchen und die Schranten 
überfpringen, die Euch doc) heilig fein, Euch für immer 
trennen müffen! — Über, mein einziger Freund, wollt 
Ahr einer Heidin Eure Hand reihen, Mißtrauen, Haß in 
Didems Familie tragen, die Pläne des Ordens, bie 
Sadje der Chriftenheit durch eime unzeitige, unheilvolle 
Neigung vernihten? — Bajaſed hat jeinen Bruder Dſchem 
zwar geſchlagen, des Thrones beraubt, aber lich ihm feine 
Kinder. Wollen wir ihm das Letzte, Heiligfte antaften, 
was der unglückliche Herrfcher hat, feinen Glauben, jeine 
Kinder? Bergiftet doch wicht Euer ganzes Yeben, entfagt 
einer Neigung mit adliger Selbftüberwindung, die Ihr als 
Ehrift, als Ritter, als Offizier des Meifters und bdienen- 
der Bruder des Ordens nicht hegen dürft ohne Schande!” 

„Ihr habt Recht, Gaſtineau,“ ſagte Mortemar fchmer;- 
haft. „O, daß ſie mich lieben muß, die Unſelige! Es war 
fein bloßer Blumenſtrauß, ſondern cin Selam! Ein halbes 
Bekeuntuiß. Sagt mir, was ich thun ſoll, denn bei der 
Hölle und ihrer Pein, ich kann in dieſer Sache mich ſelber 
nicht leiten! —“ 

„So nehmt meinen — wahrhaft brüderlichen Rath. 
Tie Sache iſt wichtiger, erniter, als wir vielleicht be- 
greifen. Bringt dem Meifter den Selam, jagt ihm Alles! 
Dann it Euer Herz rein und frei. Bon der zarten Knoſpe 
Liebe bis zur wollüftigen Blume Genuß liegt nur ein Hauch! 
Was Euch werden foll, laßt's Gottes Sache fein. Tem 
Meifter gehört über Ener Gewiſſen das Urtheil.” 

„Ich fühle, Ihr rathet recht!” Mortemar jeufzte tid, 
dann fagte er matt mit zitternder Stimme: „Ich werde 
den Selam noch heut dem Meifter bringen, Ihr habt das 
Wort eines Mortemar. Vielleicht glüdt mir, dieſe Kranf- 
heit des Herzens, welche die Menſchen Liebe nennen, los 
zu werden; lebt wohl!‘ 

Sie tremmten ſich ohmmeit des Panläthurms, we 
Mortemars Reiterfajerne lag. Louis de Gaſtineau ſchritt 
zurüd, bie rne des chevaliers herab zum Hofpiz, er hatte 
— rantendienft. — — 


tSertjegung folgt.) 





Eine Pfingfireife in Teltow. 
(Bon Th. Kontane.) 
(Fortfetsung.) 
Der Hausgrabenberg hat ein reigended Haus und eine ri- 
zende Ausficht; der alte Thorthurm der Stadt aber, dem wir 
und jegt zumenden, bietet baulih cin Jutereſſe. Er liegt nach 


| Rorden hin, alſo auf dem Wege nach Göpnid und Berlin, und 


führt deihalb den Namen: dad Cöpuicker oder Berliner Thor. 
In der alten Zeit, als Mittenwalde noch „Felt“ war, mar diefer 
Thorbau (mie alle feinesgleiden) ein Bau von ziemlich zuiam- 


graben führenden Steindamm, deflen Manerlehnen büben und 
drüben in einen Außen - und Innen- Ehurm ausliefen. Der 
Steindamm, ohne den fein Ausd- und Eingang möglich wärt, 


exiftirt natürlich no; dad Aukentbor und die Mauerlehnen find 
ebenfalls noch vorhanden, aber mur zur Hälfte, dad Innenthot 
fehlt ganz. ine bloße Maueröffnung, das moderne Bmwei-Pfei- 
ler-Thor, ift an die Stelle getreten, umd ein alter etwas zur 
Seite ftehender Rundtburm, der einft den Brüdenübergang Man- 
kirte, blidt wie verwundert auf die fünmerlichen Aenderungen, 
die ihm zu Füßen vorgegangen find. 


Bon dem Außenthor ſteht noch die Front, ein maleriſches 
Veberbleibfel, das in feiner Stattlihkeit und reihen Gliederung 
mehr an die berühmten Thorbauten der altmärfifhen Städte. 
old an verwandte Bauten der Mittelmarf erinnert. Es fcheint, 
dab dad Ganze ein geräumiges, beinah würfelförmiges Biered 
mar, dad auf feinen vier Eden eben fo viele Rundthürme und 
zwiſchen diefen Rundtbürmen mieber eben fo viele Pfeiler trug, die, 
reich ornamentirt und zierlich durchbrochen, die vier Rundthärme 
weit überragten. Das Ganze ein Bau, der in feiner guten Beit 
halb au die Stendaler Thorthürme und balb an die berühmte 
Bagade ded Tangermünder Rathhaufes erinnert haben muß. 


Derfelben Beit, wie diefer Thorthurm, gehört die Mitten- 
walder Brobftei- oder St. Morip-Kirde an, wenigſtens in 
ihren älteren heilen. Die Kreuggewölbe find etwas fpäter. 
Man fieht deutlich, wie die mächtigen alten Pfeiler in beitimm- 
ter Höhe, ich möchte fagen rüdfihtslod abgebroden und die alten 
Tonnengewölbe durd neue, von eleganterer Gonftruftion, erſeßt 
worden find, Noch um vieles moderner ift der Thurm, dem nichtd- 
deftomweniger, mit Rüdficht auf dad Jahr feiner Entitchung (1781), 
alles mögliche Lob gefpendet werden muß. Gr paßt nicht zur 
Kirche, aber er nimmt fih qut aus. Aehnlich wie die alten 
ſchweren Steinpfeiler, die jept die Kreuzgewölbe im Innern der 
Kirche tragen, unverändert diefelben geblieben find, fo bat aud) 
der Baumeifter von 1781 die Feldſteinwände des alten gotbi- 
ſchen Ihurmes, bid zu beitimmter Höhe hin, ald Unterbau fort- 
beitchen laflen. Padurd it etwas ziemlih Stilloſes, aber nichts 
deftomeniger etwas fehr Anziehendes entſtauden. Der weiße, 
ſchmale Ctagenthurm erhebt ſich auf dem mächtigen alten Weld- 
fteinfundamente wie eine Statue auf ihrem Piedeital, und die 
Hagerofen und Hollunderbüfde, die auf der Plattform zu Füßen 
ded eigentlihen Thurmes blühen, fchaffen das Ganze zu einem 
liebliben Bilde um. 

Tas Innere der Kirche, in dad wir jeht eintreten, ift reich 
an Bildern und Grabfteinen, noch reicher an Erinnerungen. An 
den Bänden ziehen fih, chorftublartig, die Kirhenftühle der alten 
Gewertd- und Innungsmeifter bin, 45 an der Zahl, jeder ein- 
zelne Stuhl an feiner Rüdenlchne mit den Gewerkd-Emblemen 
geſchmũckt. Bor dem Altare liegen die @rabfteine von Burge- 
meifter und Rath, der Altar feibit aber, ein Schnißwerk aus 
fatholifher Zeit mit Bildern auf der Kchrfeite feiner Thüren, 
it muthmaßlich cin Geſchenl, das von Kurfürft Joachim I, der 
Mittenwaldner Kirche gemacht wurde. Bwifdhen Altarwand und 
Ultartifch, auf ſchmalem Raum, begegnen wir nod einem Ghri- 
ftusfopf (auf dem Schweißtuch der heiligen Veronica), aber das 
Interefle, dad wir eben dem Bilde zugemendet haben, erlifcht 
vor dem größeren, mit dem mir jeht eines Bortrait-Bildes an- 
ſichtig werden, das von der Wand des Seitenſchiffes her, zwiſchen 
den Bfeilern hindurch, zu und berüberblidt. Es ift nicht das 
Bild als ſolches, das und fellelt, ed ift der Mann; neben der 
Ihmalen Sakriſteithür, in fchlichter Umrahmung, hängt das 
lebendgroße Bild Paul Serhardts. 

Baul Gerhardt war Brobft zu Mittenwalde von 
1651-1657. 

Bor etwa 30 Iahren wurde dieſes Bilduiß Gerhardta nad 
einem in der Kirche zu Lübben befindlichen Originalbild ange 
fertigt und der Mittenwaldner Kirche, zur Erinnerung an die 
Beit feines (Gerhardts) Wirkens allbier, zum Geſchenk gemacht. 
68 ift ein gutes Bild; die Züge verraten viel Milde, aber 















nichtd Weichliches, und die Unterichrift, ebenfalls vom Lübbener 
Bilde genommen, lautet wie folgt: 
Paulus Gerhardus Theologus in Cribro Satanae ten- 
tatus et (evotus posten, obit Lubbenae anno 1676, 
aetate 70, 

Rechts daneben befinden fich folgende Diſtichen: 

Seulpta quidem Pauli viva est ut imago Gerhardi, 
Cujus in ore fides, spes, amor usque fait, 

Hie docuit uostris Assuph redivirus in oris 
Et ceeinit laudes Christe benigne tuas: 

Spiritus aethereis veniet tibi sedibus hospes, 
Hace ubi snepe ennes carmina sacra Deo, 

Diefe Diſtichen And vom Probſt Straube (1841), einem 
Amtsnachfolger Paul Gerhardts an der Mittenmaldner Kirche, 
in folgender Weife überfept worden: 

Wie Ichend fichft Du bier Paul @erbardtd theured Wild, 

Der ganz von Glaube, Lieb und Hoffnung war erfüllt. 

In Tönen voller Kraft, aleih Aſſaphs Harfentlängen, 

Erhob er Chriſti Lob in himmliſchen Gefängen. 

Sing feine Lieder oft, o Chriſt, in feliger Luft, 

So dringet Gottes Geift dur fie in Peine Bruſt. 

Banl Gerhardt, wie ſchon herborgeboben, war 6 Jahre 
lang Probſt an der Mittenwaldner Hirde und es ift höchſt wahr- 


fheinlih (wenn auch nicht mit abfoluter Sicherheit zu beweiſen) 


dab die ſchönſten Lieder, die wir dieſem vielleicht vollsthümlichſten 
aller Licderdichter verdanken, während feines Mittenwaldner 
Aufenthaltes, in Leid und Freud des Hauſes und des 
Amtes gedichtet wurden. 

Begleiten wir ibn anf feinem Gin- und Ausgang. 

Baul Gerhardt kam fpät ind Ant. Gr war bereits 46 Jahr 
alt, als die Kirchenvorſtände von Mittenwalde, wo der Brobit 
Goede eben geitorben war, fih an das Minifterium der St. 
Nikolaikirche zu Berlin wandten mit der Bitte, einen geeigneten 
Mann für die Mittenwaldner Probſtei -Kitche in Vorſchlag zu 
bringen. Die Hirchenbehörden von St. Nicolai waren ſchnell 
entichieden; fie kannten Paul Gerhardt, der feit einer Reihe von 
Jahren ald Pehrer, Fremd umd Erzieher im Haufe des Kammer 
gerichts · Advolaten Andreas Berthold lebte und durch Lieder und 
Vorträge längit die Aufmerkſamkeit aller Kirchlichen, auch der 
Behörden umd VBorftände, auf ſich gezogen hatte. Diefen 
empfablen fi. Rah zwanzigjährigem Barren jab fib Paul 
Gerhardt am Diele feiner innigſten Sehnſucht, und mit dem 
Tankesliede 

Auf den Rebel folgt die Somm, 

Auf das Trauern Freud und Won, 
verlich er Berlin und trat, mit dem neuen Kirchenjabr 1651, 
freudig in’® Amt. 

Freudig begann er ck, voll guten Muths, der Gegner 
ſchaften und Widermärtigkeiten Here werden zu fönnen, an denen 
von Anfang an fein Mangel war, Reid, verleßtes Interefic, 
gefränkte Eigenliche (Diaconus Allborn, feit Jahren an der Mit. 
tenwalder Kirche, hatte erwartet, Probit zu werden) — das waren 
die Gegner, auf die er ftieß, aber weun er dann Abends an dem 
offenen Sinterfenfter feiner Arbeitsſtube jah und über die Stadt- 
mauer hinweg in die dunkler werdenden Felder blidte, während, 
von der Brobfteificche ber, der Abend eingeläutet und nad ſchöner 
Zitte jener Beit eine alte Vollsweiſe vom Thurm geblafen murde, 
dann ward ihm das Herz weit, und den Athem Gottes lebendiger 
fühlend, fam ihm felber ein Lied und mit dem Liede Slüd und 
Erhebung. Es war die Volksweiſe: „Ansbrud, ih muß Did 
laffen,” die Abends vom Mittenwaldner Thurm zu erklingen 
pflegte, (jene alte Vollsweiſe, von der Sebaſtian Bach fpäter zu 
fagen pflegte: „er gäbeall feine Werke darum bin“) und der fromme 
Gerhardt, der willen mochte, wie feine Gemeinde an eben diefem 
Liede bing, trachtete nun danach, der ſchönen alten Mrlodie, die 
Jedem längft Herzensſache geworden war, tiefere Worte, einen 
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anderen, chrifllichen Text zu @runde zu legen. So entitand das 


ſchöne Abendlied:“ 


Run ruhen alle Wälder, 

Vieh, Menſchen, Städt und Welder, 

Es fchläft die ganze Welt; — 
jenes Mufterftüd einfaher Sprade und lyriſcher Stimmung, 
das durch die kindiſchen Spöttereien, die ed erfahren (z. B. die 
ganze Welt könne nie Schlafen, meil die Antipoden Tag hätten, 
wenn wir zur Ruhe gingen) an Bolksthümlichkeit womöglich 
nod gewonnen hat. 

Blaube und Liebe richteten ihn wohl auf, wenn die Künmer- 
nifte des Lebens ibn niederdrüden wollten, aber die Ginfamteit 
blieb ihm, und fein Herz ſehnte fih nad Genoſſenſchaft, nad) 
einem Heerd, Im vierten Jahre feined Amts bewarb er fich 
um die Hand Maria Bertholds, der älteften Tochter jenes frommen 
Haufed, in dem cr jo viele Jahre glüdlih gewefen war, und 
der Propft Behr von St. Nicolai, der beide feit lange gefannt 
und geliebt hatte, legte beider Hände in einander. Um Die 
Mitte Februar 1655 z0g Maria Berthold in die Mittenwalder 
Probſteiwohnung ein. 

Innige Licbe hatte dad Band gefchlofien und Paul @er- 
bardt glaubte nun den Segen um fi zu baben, der alle böſen 


Geiſter von der Schwelle feined Baufed fern balten würde, 


Glücklich, neu gekräftigt in feinem Glauben, neu geftimmt zur 
Dankbarkeit, war ed um dieſe Beit wohl, dab er den hoben 
Freudenſaug (den „Antimelancholicus“ wie ihn einer feiner Aus- 
leger genannt hat) anſtimmte, der da lautet: 


Barum ſollt ich mich denn grämen? 
Hab ich doch 

Ehriftum nod, 

Ber will mir den nebmen? 

Mer will mir den Himmel rauben, 
Den mir ſchon 

Bottes Sohn 

Beigelegt im Glauben? 


Aber ed war anders beftimmt; die Freudigkeit ded Gemüths 
ſollte ihm nicht zufallen (auch jept nicht), er Follte fie ſich 
erringen im immer Scherer werdenden Kämpfen, Gin Töcterlein, 
das ihm geboren wurde, ftarb bald, und die Rränfungen, die 
das immer fchroffer werdende Auftreten Allborns für ihn Telbft 
im @eleite batte, zehrten vor allem an Geſundheit und Leben 
feiner, wie es ſcheint, zart gearteten Frau. Es waren nicht 
frobe Tage die Tage in Mittenwalde, zu Krankheit, Tod und 
Kränlung geiellte fih Noth, und als der unerfchütterlid Gläubige, 
allen Widerpart zum Troß, jenes Bertranenstied anftimmte, das 
ben Strophe zu Strophe ausruft: , 

Alles Ding währt feine Zeit, 

Bottes Lieb in Ewigkeit, 
da war dad Herz der fonft frommen Brau in den Wirrfalen der 
Lebens bereits bitter umd Mein genug geworden, um ſich abau- 
wenden von ciner ftarken @laubenötraft, die über die Kraft 
ihres eigenen ſchwachen Herzens binausging. Ziefe Schwermutb 
ergriff ſie. Paul Gerhardt felbit aber, in jener Freudigkeit, mie 
fic Dad Borgefühl nahen Sieges, endlofer Erhöhung leibt, ſchlug 
feine Bibd auf und lad die Morte des Pſalmiſten: „Befehl 
dem Herrn deine Wege und hoffe auf ibn: er wirds wohl 
macen.“ Wie ein Funken fiel das Wort in feine Bruft. Er 
athınete böber auf, die Stube wurde ihm zu eng, und auf- und 











abfchreitend in den Gängen des Propfteigartens, entſtanden die 
erften Strophen jened Troftliedes : 

Befich! Du Deine Wege 

Und was das Herze Fränft. 

In freudigfter Erregung eilte er in dad Haus zumid, 
empfand er fi) jetzt doch als dem Träger einer Votſchaft, der 
fein Herz widerfteben könne, und fiehe da, an der ſchwermüthigen 
Stimmung feiner Frau erprobte dies Lied zuerit feine wunder 
bare Kraft. Alles Leid flok bin in Thränen, alle Trübſal wurde 
Licht, und ch noch der Raufch gebobenfter Empfindung vorüber 
war, war auch ſchon die Hülfe da — ein Abgefandter, ein Brief, 
der den Propft von Mittenwalde ald Diakonus au die Berliner 
Rieolaifirdhe berief. Er reichte feiner Hausfrau den Wrief und 
fagte ruhig: „Siehe wie Gott forget; Befiehl dem Hertn 
Deine Bege und hoffe auf ihn, erwird ds wohl machen.“ 

(Schluß folgt). 


Miscellen. 

Im Diakoniffenhaufe zu Jerufalem, in dem der Iohanni- 
ter-Drden Seit dem Jahre 1857 drei Betten unterhält. find im 
verflofienen Jahre 282 Kranke verpflegt worden. Unter diefen 
waren 121 Mubamedaner, ein Beweis, wie ſehr das Vertrauen 
auch bei der fonft fo fanatifchen mubamedanischen Bevölkerung 
der heiligen Stadt zu der Liebespflege der evangelifchen Kirche 
gewacfen if. Kein andere Hofpital in SIerufalen bat cin; 
ſolche Menge muhamedaniſcher Kranken aufzumeiien. Außerdem 
iſt noch cine Art ambulanter Klinik für die Araber mit dem 
SHofpitale verbunden, fo daß faft täglich eine Menge Mabame 
dauer ind Hofpital kommen, den Arzt confultiren und die Br- 
diein unentgeltlih von den Schweftern erhalten. 

In dem an das Hofpital anftoßenden Erziehungdhaufe bat 
fih die Zahl der Kinder fo fehr vermehrt, Daß die Scheitern 


‚ jept 46 Kinder zur Erziehung in demfelben haben; aud tom- 
nen noch 8-10 Kinder aus der Stadt zum Unterticht. 


Die Kranken in der Stadt werden bon den Schweſtern 
fleikig befucht. 


Der Sultan bat dem Kaiſer der Franzoſen zwölf alte 


' Freuerichlünde von Rhodud, aus der Zeit der Johanniterhertſchaft 





dafelbit, zum Geſchenk gemadt. Der ältefte derfelben it eine 
deutihe Donnerbüchfe von ungewöhnlicher Größe and dem Jahre 
1404, Sie iſt vom Bronze gegoffen und wiegt 4597 Kilogramm. 
Diejes im jeder Beziehung merkwürdige Geſchüß trägt vorne an 
der Mündung folgende Worte in ſchöner deutſcher Schrift: 
Aatharina heiß ich, vor meinem Inhalt hüte Dich, Unrecht br- 
ftraf ich. Grorg Enderdorfer gok mic.“ 


Wir find erjucht worden, den Yejern diefes Mattes 
davon Kenntuiß zu geben, daß eine große fithographirtt 
Anficht, in Tondrud, des neuen Anftalts « Gebändes ber 
evangeliichen Heil- und Pilege-Anftalt Hephata für blöd- 
finnige Rinder Rheinlands und Weſtphalens in M. Glad— 
bad), welche mit Hülfe des Johanniter-⸗Ordens gegründet 
worden, von dem Vorſieher derjeiben, Herrn GC, Barthold 
in M. Gladbach, für 1 Ihir. zum Beten der Anitalt, 
jederzeit zu beziehen iſt. 

Da die Ausführung als eine ſehr gelungene bejeid- 
net werden fann und die Anficht jich, eingerahmt, zur 
Zimmmerzierde ciguet, fo kommen wir dieſem Wunſche 
bierdurd) gern nad, Die Redaktion. 
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Dcdhem-Ramad der HUnfäte. hatte in der Mitte eine jprudelnde Fontaine, den erfchlagenen 

Novelle aus der Orbensgefhichte von A. ©. Brachvogel. Draden Gozons darftellend, aus deffen Rachen, Nüjtern und 
(Fortfegung.) klaffenden Wunden Wafjerftröme rauſchten. Rinks umher 

Der Abend mit dem magic -rofigen Farbenjpiel | ftanden Aloen. Der weite Garten war in zwei merk 

der untergehenden Sonne war gefommen, einer jener dufte || liche Abſchnitte getheilt. Der erfte, nächſte, ein Raſenplatz 
reichen, jelig ſchwelgeriſchen Abende, wie fie nur der Süden | mit Blumenbosquets, Iasminheden, Weingängen und 
fennt, wo ſelbſt die Schatten in violetten Glanz fich Heiden, | Geländen befegt, hatte den Fontainenplag zum Mittel: 
die Dämmerung nod von Lichtfunken und dem Zauber | punkt, von welchem aus jtrahlenförmig Laubgänge liefen, 
felbftleuchtender Barben durdfloffen fheint, um dann im | die auf einen breiten Weg mündeten, der diefen ganzen 
plöglice Nacht überzugehn. Theil des Gartens umſchloß. In der Tiefe dieſes Wegs, 
Die Auberge und Priorei von Franfreih, vermöge | nad Djten zu, dem Thurm und Springbrunnen gegenüber, 

der fehr ſtarlen Brüderzahl der Zunge, war von größerem || begann der eigentliche Park, ein wahres Meer üppigen 
Umfange, ald die der andren Nationen. In dem düftren, | Yaubwuchjes, wo Gedern, Akazien, Platanen, Tamarinden, 
ftarren, romaniſch-normanniſchen Miſchſtyl errichtet, an \ Cypreſſen, Oclhäume, Steineihen, Eitronen- und Drangen- 
dem die jüngere Gothik ihre Kunft nur in einzelnen jpäteren | bäume fi mit Rofen und Granatbüjchen, Yilien umd 
Verzierungen und Schnörfeln verfuchte, hatte die Front des | Iris, Lorbeer uud Myrten zu einem Chaos von Blatt 
Gebäudes nad der rue des chevaliers nur ein in der | und Blüthen, Duft und Farbenſchmelz vereinten, über 
Mitte Liegendes Portal, breit und hochgewölbt genug, um ı dem hocdjtrebend die Palmen mit rauſchenden Wedeln fid) 
zwei gepanzerten Reitern zu Pferde nebeneinander den Ein» erhoben und als Fürften der gefammten Pflanzenwelt ſich 
ritt zu geſtatten. Nur etwa fünf hohe Bogenfenfter von | ftolz und träumerifch in dem Lüften wiegten, cin Symbol 
jeder Seite des Portals im oberen Stodwerf boten dem | des Friedens, thronend über dem bunten Chaos des Lebens. 
Blid einige Abwechslung dar. Das Erdgeſchoß war fenfter- Diefer Theil des Gartens iſt von cinem fogenannten 


(08 oder vielmehr mit engen Lulen verfehn, um von innen | Drrgange durchſchnitten, welcher hinter einer großen Mars 
einen etwa andringenden Feind zu beobadıten und mit Speer | morgruppe, Johannes im Wüftenkleide varftellend, und 
oder Pfeil zu bemilllommen. Nunmehr war das Palais | die Ausfiht von Thurm und Fontaine abgrenzend, beginnt. 
dem Soldan eingeräumt. Das Hintergebäude der Auberge, | Aus dem hinterften, entlegenften und dunteliten Theile 
welches den großen Hof vom Garten trennte und mit | bes Parts führt gen Dften cine enge Pforte aus ber 
demfelben durd einen vieredigen Thurm und ein Meines | Hohen Mauer der Auberge nah — dem Kirdihofe aller 
Thurmthor verbunden war, das nun verſchloſſen und durch Ordensritter, der fich hinter fämmtlichen Aubergen fort: 
einen Golam bewacht wurde, barg rechts im Oberftod | zieht. — 

die Privatgemäher Dſchems, links die Zenahna oder bie Die weite Ausficht nicht nur über den Garten, fondern 
Brauenwohnung, deren Fenſter auf den Garten gingen. | aud einen Theil des Hafens und das tiefblaue Meer 
Durd den Thurm, Dſchems Lieblingsaufenthalt, gelangte | genoß eben Dſchem, am weiten Bogenfenfter feines Thurnt- 
er zu Zo& und Chanfade, wie zu feinem Sohne, da Lailas | zimmers figend. Gr ftarrte hinaus, lautlos, träumerifc) 
Gemah an das der Eultana ſtieß. Den unteren Theil | in fi verfunten, faft traurig, und der Dampf feines 
des Gebäudes, viel zu groß für die Heine Schaar, nahmen Tſchibouks Fräufelte ſich langſam empor und verrann in 
Ruftum und die Golams ein, Da die Räume für eine | der lauen Abendluft. Im einer Ede auf dem Teppich 
viel bedeutendere Anzahl von Bewohnern und deren mannig« | jaß Daneſch, den Tſchengir neben fi. Er hatte eben 
fahe Berrichtungen berechnet war, boten fie jegt, trog | bie Saiten erflingen laſſen, und fein Lied, ein Kind der 
alfer orientalifhen Pradt, das Bild der Dede, Wenn | Wüfte und der freiheit, hatte den Sultan in jenes ftille 
Melandolie und finnender Ernſt auf diefem weiten Bau || Web verjegt, das uns bei dem Gedanken an die ferne 
lag, bot der Garten hingegen eine Fülle von Lieblichkeit. | verlorene Heimath beſchleicht. Thagi-Ehan ſaß dem 
Ein großer halbrunder Pla zunächſt dem Hinterhaufe 1 Sultan gegenüber, bald unwillig auf Danueſch, bald in’s 
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Antlig feines Herrn blidend, um deſſen Gedaunlen zu 
erforichen. 

Blöglih fuhr Didem empor und fah den Befir 
ftarr an. — „Und wenn fie fi nicht erheben, die Kinder 
des Propheten für ihres wahren Fürften Redt? Wenn 
Alis und Suleimans Sendung fehl jhlägt? Diefe Ehriften- 
fönige werden nicht einen Mann, nicht eine Lanze zu meiner 
Hülfe fenden, diefer ritterlihe Orden jelber wird machtlos 
fein gegen Bajafid, es fei denn die gefammten Belenner 
Gottes erheben ſich!“ 

„Und fie werden ſich erheben, Herr der Gerechtigkeit,“ 
fagte Thagi, „jo Mi und Suleiman rührig find. Laß 
Deinen Muth nicht finten, Löwe der Schlacht, Dein ift 
das Recht und der Schutz des Propheten!‘ 

„Nein,“ rief Dſchem bitter, „mein ift ber Schutz dee 
Kreuzes, Thagi! Meinft du nicht, die Mufti, Mollah und 
Kadis werden gegen mid) fein, weil ih den Feind unjres 
GHaubens anrief umd mic in feine Hände gab? Warum 
fommt diejer Herr nicht jelber und führt und in den Kampf, 
werden fie fragen, und was wird die Antwort jein? 
Achſelzucken! — D, dein Märchen von geftern, Medſchnun, 
hat Recht, ich bin der verzanberte Geier!!! — 

„Welches Märchen!“ und der Veſir richtete einen 
finftern, glühenden Blick auf Daneſch. 

„Komm her, erzähle!“ befahl Dſchem. 

Hamed +» Danefh, der Medſchnun, fprang auf, trat 
grinfend näher, tete die Hände in die weiten Aermel 
feines Node und hodte ſich nieder. 

„Hört Kinder der Gerechtigkeit. Im Namen Gottes 
und des Propheten! — Es ift in Indien ein Meer. Das 
Meer iſt ftille, ift traurig und glatt wie Glas, Allah 
ferim! Daſelbſt inne liegt die ſchöne Injel Macramoteba 
voll Palmen: und Dattelbäume, voll Früchte und Blus 


men, voll Wild und Gethier allerlei Art, und die Luft | 
uud Herzensfreude wohnt in ihrem Schatten. Der König 


über Alles aber war der Geier, der Vogel der Sonne, 
und haufte auf hohem Berg von Amethyſt mit zween Hin- 
dern in einem Palaft von Demand, Smaragd und Saphpr, 
fein Bette war von Ambra, Lilien und Rofen, feine Speife 
das reiche Wild auf den Triften. Aber Allah machte, daf 
der fieghafte Geier, der Schreden von Yuft und Erde, 
ftarb. Da warf eins feiner Kinder mit ſcharfein Schnabel 
und milder Klaue das andre vom Nefte und verfolgte es 
über Thal und Berg bis an’s Meer, Allah kerim!“ 
„Ramad, Namad,“ murmelte Diem, „ih bins!” 
„So hob denn das Verfolgte die mübden Flügel und 
zog hinweg über die troftlofen, weiten Wafler und fam an 
einen Ort Gange, allda eine Zauberin wohnt, die alte 
Feindin feines Vaters, die Alles thun kann zwiſchen Him⸗ 
mel und Erde. Er fiel ihr zu Füßen, und fie deckte ihm 
mit ihrem triefenden, finnbetäubenden Ginnenmantel, ge» 
nannt Wohlfeben, daß er fich tröfte. Und fante, fie wolle 
ihm helfen zu feinem Reich, wenn er ſich ſchmieden laſſe 
an den Fuß eine Ginnenkette aus Mondſtrahl, unſichtbar, 
unfühlbar, ſonſt könne fie ihm nicht helfen! Und ſiehe, 
Fürst, er that's und nahm die Kette an feinen Fuß. Dort 
fette die Sinn von Gango mit ihren Geiftern ſich auf das 
Woltenfhiff, nahm den Geier auf ihre Hand und fuhr 
auf dem Urmwafler des Himmels gen Macramoteba. Da 
lieh fie den Geier niederfahren von ihrer Fauſt und ftoßen 


auf den Bruder und feine Brut, und die Sinnen rotteten 
alfe Geier aus in ganz Indien. Die Zauberin vom Gange 
fette fi in das veröbete Neft, gefüllt mit Ambra und 
Roſen und fchlanfen Zweigen des Ban, aber den Geier 
fperrte fie in die dunkle Höhle Kummervoll, denn er trug 
die Ginnenkette! Gott ift groß, da ift der Geier von 
Macramoteba gejtorben, nun herrſchen die Ginnen durch 
alle Welt!" — 

„Verftehit Du dies Märden, Thagi?“ fagte Diem 
finfter. „Der Geijt der Prophezeihung ſpricht aus dem 
Daneſch!“ — 

„Der Geift der Lüge und Bosheit quilit aus ihm!“ 
rief Thagi flammend aufftehend. „Er wird Deine Tage 
vergiften, Deine Nähte machen voll Unruhe und böje 
Träume! Er ift ein Hund und eines Hundes Sohn, dene 
er ſäet Giftfamen des Unheils in Dein Herz! Beim Bart 
des Propheten, finnt er noch einmal fold ein Märden 
aus, will ich ihn peitichen, bis fein Fell Schwielen hat wie 
ein Kaufmannskameel!“ 

(Gortfegung folgt.) 


Eine Pfingftreife in Teltow. 
(Bon Th. Fontane.) 
Schluß.) 

Paul Gerhardt verließ Mittenwalde im Juli 1657; dem 
weitern Gange ſeines Lebens felgen wir an dieſer Stelle nicht, 
aber die Frage drängt ſich auf: was iſt ber Stadt, in der er 
feine fhönften Lieber Dichtete, aus der Zeit feines Yebens um 
Wirkens erhalten geblieben? find noch Plätze da, die am ihn 
mahnen, und welche find’s? 

Die Stapt bietet nichts. Das Probfleigebäude, das neh 
vor fünfzig Dahren bewohnt umd ned; vor zwanzig Jahren 
wenigftend eine Ruine war, ift ſeitdem abgebroden und ein 
Schulhaus an feiner Stelle errichtet werden; der Garten aber, 
in deſſen Gängen muthmaßlich das ſchönſte und veltsthüm- 
lichte aller unferer Lieder entftand, liegt, wüſt geworben, on 
Zaun und Einfaffung zwiſchen zwei Nahbargärten; eine Kall- 
grube in der Mitte, etwas Gänfelraut an den Seiten, dus 


' Ganze der befignirte Turuplatz ver Mittenwalder Schuljugend. 


Die Stadt bietet feine Erinnerungen mehr an ibm, wohl 
aber die Kirche. Unmittelbar unter feinem Bilonik, deiln 
ich bereit$ ausführlicher erwähnte, ift eine Steintafel in die 
Wand des Seitenſchiffes eingelaffen, die folgende Inſchrift trägt: 
Maria Elifabeth — Pauli Gerhardi's, damahligen Probſies 
allhier zu Mittenwalde und Anna Maria Bertholds eritgebobr- 
nes, herzliebes Töchterlein, fo zur Welt kommen d. 19. Mei 
Anno 1656 und wieder abgeſchieden d. 14. Januar Auno 1657 — 
bat allbier ibr Ruhebettlein und dieſes Täfflen ven ihren 
lieben Eltern. Genefis 47. B 9. „Wenig und böfe iſt die 
Zeit meines Pebens.« Ein grüner Kranz faßt die Juſchtift 
ein und Engelsföpfe ſchmücken die Eden der Gteintafel. 

Neben Bildniß und Stein ift die Satrifteithär In ber 
Satriftei felbft finden wir das olte Kirchenbuch von Mitten 
walbe, ein großes, nah Art ver Bilderbibeln in Leber gebun: 
denes Buch, etwa breihunbert Jahre alt. Die Regiftrirungen 
in diefem Buch aus der Zeit von 1651 bis Neujahr 1657 
rühren alle von Paul Gerharpt felber her. Seine Handihrift 
ift feft, dabei voll Schwung und Schönheit. Die Aufzeihmun: 
gen von feiner Hand ſchließen mit dem 28. Dezember 1656. 

Bild und Stein und Buch, fie mahnen an fein Wandela 
und Wirken an diefer Stätte, aber fehlten auch biefe Zeicen, 
die direft feinen Namen oder gar die Züge und das Zeugmf 


feiner Hand tragen, bie Kirche felber, im Großen und Ganzen 
diefelbe geblieben, würde daftehen zu feinem ehrenden Gedächt ⸗ 
ni, — der proteftantifhen Welt mehr eine Paul Gerharbts- 
als eine Sanlt Morig-Kirhe, Wenig Modernes hat ſich feit 
zweihundert Jahren darin eingef&hlichen; die Altarbilder, die 
Chorftühle, die Grabfteine, es find dieſelben noch, und wohin 
das Auge ſich menden mag, fein Auge hat darauf geruht. 
Veränderungen follen vorgenommen werten; mögen fie mit 
Bietät geichehen. 


Paul Gerhardt ift der Glanzpunkt in der Geſchichte 
Miittenwalte’s; aber Mittenmalde hat der hiſtoriſchen Eriune⸗ 
zungen mehr. 

Um 31. Auguft 1730 trai Kronprinz Friedrich unter 
fiarler Bevedung, von Weſel aus, über Treuenbriegen (mo 
er bie Nacht vorher gewejen wur) in Mittenmwalbe ein, um 
bafelbft, vor feiner Abrührung nach Cüftrin, ein erfied Berhör 
zu befiehen. Das Truppenkemmando, das ihn bis Mittenwalpe 
geführt hatte, fland unter Befehl des Generalmajerd von 
Bubbenbrod, deſſelben tapferen Officiers, ver zwei Monate 


fpäter dem mit ver Todesſtraſe drohenden König mit dem 


Worten entgegentrat: „Wenn Em. Majeftät Blut verlangen, 
fo nehmen Sie meines; jenes befommen Sie nicht, fo lange ih 
noch ſprechen darf." *) 

Kronprinz Friedrich blieb zwei Tage in Mittenwalbe, vom 
31, Auguſt bis 2. September. Das Berhör fand muthmaßlich 
am 1, ſtatt. Er befland es vor Generallieutenant v. Grumb⸗ 
fom, Generalmajor v. Glaſenapp, Oberſt v. Sydow und ben 
Geh. Rüthen Mylius umd Gerbett und behauptete während 
deſſen eine »fede und beleivigende Zurüdhaltung.» Als Grumb« 
fom ihm feine Bermunderung varliber bezeugte, antwortete er: 
"Ich bin auf alles gefaßt, wus fommen fann, und hoffe, mein 
Murh wird größer fein, ald mein Ungläd.s — 

Garniſon ſtand damals noch nicht im Mittenwalde; es 
hatte eine ſolche (Jäger) nur von 1780—1806. Die Stadt 
war überhaupt nody fein und zählte (1730) nur 952 Ein— 
wohner. In welchem Haufe ber Prinz; bewacht wurbe, habe 
ich nicht mehr ermitteln fönnen; das Schloß“ eriftirte längft 
nicht mehr; das Verhör fand muthmaßlich auf dem Rath: 
hauſe ftatt. 


Das war im September 1730. Haft fiebenzig Jahre 
fpäter, am Sylveſterabend 1799, tritt noch einmal eine hiſto⸗ 
riiche Figur auf die beſcheidene Mittenwalvder Bühne, um ihr 
(jechs Jahre lang, wie Paul Gerhardt) im Leid und freude 
anzugehören. Gin Kämpfer wie er, nicht mit mächtigeren, 
aber mit derberen Waffen. Es genügt, feinen Namen zu 
nennen — Majer v. York, der jpätere "alte York». Unterm 
6. Rovenmber hatte ver König an den damals in Johannisburg 
ftebenten Major v. Port gefchrieben: „Mein lieber Major 
v. Vorl. Da die jeßt verfügte Verſetzung des Majer v, 
Uttenhoven vom Regiment Fuhjäger ald Commiandeur zum 
britten Bataillon ded Regiments v. Zenge es nothwendig 
macht, dem Jägerregiment (in Wittenwalde) eimen ganz ca= 
pablen Commandeur zu geben und Ih Mich überzeuge, daß 
Ihr bie zu dieſem wichtigen Poften erforderlichen Eigenfchaf: 
ten in Euch verbindet, jo will ih Euch hierdurch zum Com: 
manbeur des Jügerregimentes ernennen ıc.« 

Am Shylveſterabend 1799, an ver Neige des Jahrhunderts, 
traf Major v. York in Mittenwalte ein und überrafchte feine 


*) Aehnliche Worte hatte Generalmajor v. Mofel am 14. Auguſt 
in Weſel geſprochen. Als ber König mit dem Degen auf ben Stron- 


prinzen einbrang, warf fih M. dazwiſchen und rief: „Sire, durch · h 


bohren Sie mid, aber fhonen Cie Ihres Sohnes.“ Ueberhaupt 
zeigen bie Vorgänge jener Zeit, daß hoher Muth am gefährlicher 
Stelle am beflen gebeibt. 


Herren Dfficier anf dem Sylvefterball. Die erſte Begegnung 
war gemüthlic genug, der dienftlihe Ernft fam nad, Das 
Corps war verwahrloft, er gab ihm einen neuen Geifl, und 
biefer Geift war es, der ſich fieben Jahre jpäter ruhmreich in 
jenen Heinen Kämpfen bewährte, die einem ruhmlofen Grof- 
tampf folgten. Bei Altenzaun, breiviertel Meile oberhalb ber 
Sandauer Fähre, am 26. October, waren es die Mitten- 
walpner Jäger, die ben Elbübergang des Blücher'ſchen Corps 
zu beiden hatten. Sie thaten es mit Ruhm und Geſchick 
Die Jäger kehrten nicht nady Mittenwalde zurüd; Wort ſelbſt 
nur auf wenige Tage (im Januar 1807),*) bamn rief ihn bie 
Noth des Baterlandes dorthin, wo damals allein noch Preußen 
war, — nad Königeberg. Die Mittenwaldner aber waren 
ftoly auf ihren Port, und als nad ſchweren Jahren ver Er 
niebrigung alles Volk in Preußenland zu Gewehr und Lanze 
griff und »Lanbiwehr« wurde, da griffen die Wittenwalbner zur 
Büchſe und wurden — Zäger. Wenigftens deutet darauf 
bie Gedächtnißtafel in der Kirche bin, wo die Namen der Ges 
follenen, jaft ansnahmelos die Bezeichnung J., #.:9. und 
©.:3., d. h. alfo Jäger, Freiwilliger Jäger und Garde- Jäger 
tragen. 

Das Haus, das Major v. Dort bewohnte, eriftirt noch 
Es ift jegt ein Gaſthaus, in der Haupiſtraße der Stadt ger 
legen, und führt wie billig ben Namen „Hotel Yorl.« 
Ueber ber Hausthür befindet fi eine Niſche und an berfelben 
Stelle, wo fonft wohl ein „Mohr« oder ein vÜngel« zu fliehen 
pflegt, ſieht bier eine Büſte des alten Vorl. Auch in bem 
Zimmern findet fih fein Bild. Die Polalität ift im Großen 
und Ganzen noch ganz diefelbe wie fie vor 6O Jahren war: 
binter dem Haufe ein Hof und hinter dem Hof ein Garten, 
beide, Hof und Garten, von Stall- und Wirthfhaftsgebäuden 
umftellt, an denen ſich malerifch die Treppen und Stiegen im 
Bidjad an den Außenwänden entlang ziehen. Im Innern 
bes Hauſes hat fi natürlich viel verändert; nur das Zimmer, 
das er felbft zu bewohnen pflegte, zeigt moch die alten (übri« 
gend höchſt einfachen) Studverzierungen. Im demſelben hängt 
der Kaulbach⸗Muhr'ſche Jeremias über dem Sopha und eine 
Kamphinlampe von der Dede herab. Beides — finder einer 
andern Zeit, 

"Wer reift nad Mittenwalde ?« fo ſchließ ich, wie ich 
begann. Tauſende wallfahrten nah Gohlis, um das Haus zu 
fehen, darin Schiller das Lied van bie Freuden dichtete. 
Mittenwalde ift vergefien, unb doch mar es in feinem Props 
ftei- Garten, wo ein anteres, größeres Lied an bie Freude ge: 
bichtet wurbe, das große beutiche Tröſtelied: 

»Befiehl Du Deine Wege.“ 





Sonſt und Zetzt. 
Erinnerungen eines Veteranen. 
I. 

Die Kinder» Erziehung von Ehemals. 
Siebenzig Jahre find über meinem Haupte dahinge- 
gangen. — 

Man jagt — umb aud wohl nicht mit Unrecht — daß 
das Alter einjeitig made, und daß man fi im demſelben, 
theild mit größerer, theils mit geringerer Vorliebe zu feinen 
Jugendjahren hingezogen und dadurch veranlaßt fühle, gegen 
wärtige Urtheile zu deren Gunſten abzugeben. Dagegen ſteht 
es aber auch wohl unbedenklich feſt, daß nur Derjenige richtige 
Vergleiche anzuſtellen im Stande iſt, der ſelbſt alles geſehen 





) Droyſen erzäͤhlt: „Als York in das Zimmer trat, warb er 
von feiner Fran, feinen Kindern nicht wieder erlannt. Aber das 
Bogelchen im Käfig flatterte wie vor Freuden hoch auf und ſank dann 
tobt hin.“ 


176 
und mitgemadt hat. Wenn jet Jemand, der bie Vorzeit micht - 


felbft kannte, diefelbe mit der Gegenwart vergleichen wollte, fo 
würde er nicht allein minbeftens im eime gleiche Ginfeitigfeit 
verfallen, ſondern es würben auch dieſe Vergleihe, welche ſich 
in Beziehung auf die Erſteren nur auf mündliche oder ſchrift⸗ 
fihe Mittheilungen gründen ‚können — gewiß fehr oft an 
Richtigkeit Mangel leiven. Darum glaube ich denn auch, daß 
folde von einem alten Manne angeftellten Betrachtungen um 
fo mehr Glaubwürdigkeit verdienen, als fie, außer der eigenen 
Anſchauung, aud noch den Bortheil der Ruhe, des kalten Blu- 
tes und der Befonnenheit für ſich haben. 

Die einfadhe aber gemüthliche Lebensweife von 1806 ift 
mir nod in frifher Erinnerung, aber noch lebhafter ftehen 
mir die Unglüdsjahre von 1806—1813, — die fogenannte 
Branzofenzeit —, wo fi bie Einfachheit bis zur Dürftigfeit 
fteigerte,, und wo ein Jeder ohne Unterſchied die ſchwerſten 
Opfer bringen mußte, vor Augen. Durd das erhabene Bei: 
fpiel des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm III, angefeuert, 
ber bem ganzen Lande mit Sparfamkeit und Anfpruchslofigkeit 


voranging, trug zwar ein Jeder das über ung hereingebrocene , 


Unglüd mit Geduld und Ergebung, aber aud eben fo wie Er 
mit dem feften Vorſatz, wenn die richtige Zeit erfchieme, Rache 
an dem übermüthigen Feinde zu nehmen, Preußens Ehre und 
Ruhm wieder herzuftellen, und, wenn es verlangt würde, auch 


noch das Letzte zu diefem Zwecke herzugeben. Diefer Zeitpumft ' 


erfchien! — Preußen folgte wieder feinem Söniglihen Herrn, 
und was in ben eben fo ruhmreidhen als unvergeklichen Jahren 
1813—1815 gegeben, gethan und erreicht worden, ift noch in 
zu lebendiger Erinnerung, als daß es hier erwähnt zu werben 
brauchte. Es folgten nun eine lange Reihe friebliher Yahre ; 
bie Staatsabgaben nahmen ab, der Wohlſtand nahm zu, aber 
troß dieſer glüdlihen Verhältniffe waren doch oft, befonders 
im Familienleben, bedeutende Störungen und Unzufriedenheit, 
befonders bei der jüngeren Generation bemerkbar. Die Lehren, 
welche uns bie fieben mageren Jahre gegeben, geriethen in Ver⸗ 
geſſenheit, ſtatt Befcdeidenheit bemerkte man Düntel, ftatt ®e: 
horfam ‚das Gegentheil, und ftatt Anſpruchsloſigkeit große 
Neigung zum Wohlleben und zur Verſchwendung. Dft und 
reiflich habe ich über diefen Wechſel der Gefinnungen und über 
diefen Unterſchied zwifhen »Sonft und Yet“ nachgedacht, und 
glaube den Urfprung berfelben hauptfühlic win ber veränder: 
ten Sinvererziehungs gefunden zu haben. 

Diefe trennt ſich ſehr weſentlich in der Erziehung in und 
außer dem elterlihen Haufe, und es fei mir erlaubt, beſonders 
die Erftere, ald die wefentlihfte Grundlage zur Bildung des 
künftigen Menfhen ins Auge zu fallen; dabei aber diejenige 
Berfahrungsart, wie ich fie nebft meinen Geſchwiſtern nicht 
allein felbft erlebt haben, fondern wie fie dazumal aud allge: 
mein gebräudlih war, als Bergleihung zwifchen Sonft und 
Yet zu Grunde zu legen. J 

Obgleich Kinder von wohlhabenden Eltern — zwei Knaben 
und zwei Mädchen — wurden wir doch mit der äußerſten 
Strenge und Anſpruchsloſigkeit erzogen. Die Kleidung beſtand 
im Sommer für die Knaben in den Wohentagen aus Jade 
und Beinfleivern von eigengemachter grauer Peinwand, im Win: 
ter aber aus einem Tuchrock und eben folden Beinkleidern. 
Zum fonntägligen oder guten Anzug hatte Jeder eine Yade 
von braunem Tuch, nebft paffenden Beinkleivern. Als KRopf- 
bevedung diente ein runder ſchwarzer Filzhut, welcher nach ein: 
jährigem Gebrauch aufgefärbt, und nad zweijährigem durch 
einen nenen erſetzt wurde. Theils num durch dieſe Operation, 


CT Eredirion: Wilhelmafraße 8. 








theil® aber au burd das natürliche Wahsthum des Ropies 
wurde der Hut im zweiten Jahre fo eng und unbequem, yaf 
wir es gerne vorzogen, ſowohl im Sommer wie im Hinter 
ohne alle Kopfbevedung draußen herumzulaufen, als ung ver 
Dual des engen Hutes auszufegen. Demungeachtet warb aber 
von ber einmal feftftehenden Regel, „nur alle zwei Jahre einen 
neuen Hut zu faufen,« nie abgewihen. Von Mänteln un 
Ueberziehern war nie die Rebe; zum alltäglichen Gebrauf 
fanden dieſe dazumal überhaupt nicht ftatt, umd wenn wir im 
Winter bei firenger Kälte einmal mit den Eltern einen Befus 
in der Nachbarſchaft machten, jo wurden mein Bruder und id 
dergeftalt in einen alten Dragonermantel eingelnöpft, daß ver 
Eine den rechten, der Andere aber ben linfen Arm im den 
Aermel fteden, und fo, dicht neben einander gedrängt, auf einem 
offenen Wagen figen mußten. Wenn es die Witterung aber 
nur einigermaßen erlaubte, wurden alle dergleichen Veſuche zu 
Fuße abgemadt. Handſchuhe haben wir nur ein einziges Mal 
erhalten; denn da nach Verlauf von höchſtens acht Tagen ein 
Jeder von und ſchon wenigſtens einen berfelben verloren hatte, 
warb zu unferer größten Zufriedenheit — weil wir badurd 
nicht allein der Unbequemlichleit des Tragens derſelben, ſendern 
aud der Strafe, wenn einer verloren gegangen war, entgingen, 
— dieſer Verſuch nicht wieder ermenert. 

In ganz ähnlicher Weile wurden die beiden Scmeftern 
behandelt; ihre Kleidung beftand des Wochentages aus einem 
leinenen, des Sonntags aber aus einem Kattunkleivchen, un 
ein zwar ſchmuckloſer, dagegen aber zwedmäßiger Strohhut 
diente als Kopfbededung. 

Eben fo einfach wie bie Kleidung war auch die Belöfti- 
gung. Die Hauptmahlzeiten zu Mittag und Abend beftanten 
aus guter aber einfacher ländlicher Koft; Wein gab es nur 
des Sonntags, wo regelmäßig der Herr Paftor bei uns zu 
Mittag jpeifte, oder wenn font Beſuch fam. Hierbei verftand 
es ſich jedoch von felbft, daß dieſer nur für die Erwachſenen 
niht aber für die Kinder gegeben wurde. Nur bei ganz 
großen Geſellſchaften, oder an den Geburtötagen ber Eltern, 
erhielt jedes Kind auh ein Gläschen Wein, damit ed, wenn 
bie Gefunpheit derfelben getrunfen wurde, mit anſtoßen konnte, 
Kaffee erhielten die Kinder nie, und umjer Frühſtück beftand aus 
ganz derjelben Suppe, wie fie das Gefinde befam, mit dem 
einzigen Unterfciede, daß Jeder von ung ein Töpfchen Mid 
als Sugade erhielt. Bei diefer Koft und bei dieſer Kleidun 
blieben wir gefund und froh, und nur ein einziges Mal weik h; 
mich zu entfinnen, daß ein Arzt zur Einimpfung ver Schup- 
blattern in unfer Haus kam. Auf Kleinigkeiten warb entweder 

ar feine Rüdficht genommen, oder ed wurden dieſelben durch 
Gausmittel und ftrenge Diät furirt. 

Wenn nun biefe förperlihe Erziehung nur ben Zwed 
hatte und aud) erreichte, und zu gefunden und rokuften Den: 
den, ohne alle luxuriöſen Anſprüche zu ergiehen, fo wurde aud 
bie geiftige und moralifche ganz auf diefelbe Weife gehandhabt. 
Unfere wiſſenſchaftliche Ausbildung erhielten wir durch eimen 
Hauslehrer, der nicht verabfäumte, uns Dasjenige, was er ſelbſt 
wußte, mit Eifer und öfters auch mit ganz gehörigem Nad- 
drud beizubringen. Obgleih er in dem elterlichen Haufe voll 
—* wie ein Freund behandelt, und auch ſpäterhin meinem 

ater zum höchſten Dank verpflichtet wurde, fo war dech 
ſchon dazumal eine Abneigung, — man kann wohl ** 
„Neid⸗ jagen, gegen höhere Stände bei ibm bemerkbar. 
hütete ſich inbeflen wohl, diefe Befinnungen gegen die Eltern 
auszufpredhen, aber deſio dfter ward ed ung Kindern, befonders 
wenn er, — mas öfters vorfam, — hitzig wurde, bemerkbar. 
Außer den Schulftunden befümmerte er ſich eben fo gut mie 
gar nicht um und. Gegen Schmeicheleien: und Geſchenle war 
er durchaus nicht ungugänglih, und bies hätte auf unjern 
Charakter leicht verderblih einwirken fünnen, wenn uns ber 
Eitern Beifpiel und Lehre nicht auf einem befjeren Wege er 
halten hätte. Gortſeßung folgt.) 


Drud und Berlag von ©. Hidethier in Berlin. 


In Eommiffion ber Behr'ſchen Buchhandlung (E. Bed) Unter den Finden 27. 


Alle Zuſchriften und Einfendungen in Angelegenheiten diefes Blatted werden unter der Mdreffe: Herrn U. E. Brachvogel, 
Redakteur des Wodenblatted des Sobanniter-Ordens zu Berlin, Ritter-Straße 45, franco erbeten. — 
Unbenupte Manuferipte können nicht zurüdgegeben werden. 
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Im Auftrage der Balley Brandenburg Ze — von A. E. Braguoge i in n Werlie. 
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Dfdiem-Ramad der Unfläte. 
Novelle aus der Ordensgeihihte von A. E. Brachvogel. 
(Fortfegung.) 
„Du wirft ihm Nichts thun, Thagi, denn Du bift 


Berlin, den 3. September 1862, 


| 


mein Rncht, “ fjagte Dſchem ſcharſ, „und darfit nicht die | 


Hand erheben gegen den Wahnfinn, aus jeinen Tiefen 
redet Gott!” 

„Oder Eblis, der Did) verführen will zu unfeligem 
Thun, zu Mißtraun umd Zwietracht, daß Du mimmer 
Ruhe haft auf Erden!” 


„Nimmer Ruh, — Du haft wohl Recht!” flüjterte 


der Sultan. 
„Aber Du jollft, Du kannſt's Herr! — Haft Du nidt 
freiwillig ohme eines Menſchen Zuthun Dich diefem Orden 


vertraut? Haben diefe Chriften, obgleich fie unfre Feinde | 
geweſen, nicht redlich und grofmüthig gehandelt an Dir? 


Wahrlich, ihr Gott muß ein guter Gott fein, da er fie 
Ichrte, die Feinde zu Lieben, zu jhügen mit ihrem Blut; — 
dent’ an die laramaniſche Ebene! — Es liegt ein großer 
Fehler in Deinem Gemüth, Unbejtändigfeit, Argwohn, und 
Unruhe, 
Nichts hat ale Dich und feine Freude als Deine Ehre. 
Bei meiner Mutter Grab, ic dulde nicht, dak Du Did) 
ſelber verderbft! Du vertrauteft den Ehriften, aljo halte 
Deinen Eid, und fie werden ihn eben jo halten! Wie follen 
fie freudig für Di; gegen Bajefid in den Kampf achn, 
wenn fie nicht Deiner Freundſchaft ficher ſind?“ 

„Es iſt aut, Thagi. Erhalte mir Deinen Rat. — 
Lab mid) allein, ich will darüber nachdenleu!“ 

„Zo bleibe aliein Herr, oder geh im die Zenanah, 


Id warne Dich, der Thagi, Dein Suecht, der | 


aber nicht diejes Vieh Daneſch foll bei Dir jein; Ver- 


wirrung und Unheil wohnt, wo Thorheit zu dem Aweifel | 


redet, fagt der Ehoran.‘ — 

„Schweig! laß ihn! Ich wills! — 

„Dein Wille ift ſchlimm, Soldan, dod es ift Dein 
Wille!“ Der Veſir warf einen mitleidigen Bli auf Dſchem, 
verbeugte jich und ging. „DO Sonne der Zeit,“ murmelte er, 
„du verjengit mit deinem Brande, wo du leuchteſt! Was 
ift ein Fürft, der ein Rohr ift im Winde. Mag geſchehn, 
was im Buche der Welt verzeichnet iſt.“ — 

Der Medſchnun warf dem Beſir einen funfelnden 
Blid nad), während der Großherr lanajam finnend durch's 
Gemach jchritt. 
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„Hamed,“ begann wiederum Then, „Du bift nur 
ein ſinnlos Geſchöpf, das redet, was c& nicht weiß, und 
vom Geijt regiert wird, der aus der weſenloſen Belt von 
Ginniſtan fommt. Doch id wei auch, ſchlechter Hund, 
dab Tu zu Zeiten Flug fein Fannit, ſchlau und jcharffichtig. 
— Bas jagft Tu, das gefchehn mag? Was foll ich thun, 
das gut iſt!“ — 

„Was ich bin, ich will's Dir jagen, eier! Toll bin 
ich, wenn ich weißſage; — glaube mir nichts! Weiß ich doch 
nicht, redet Allah aus mir oder Eblis, der Oberſie aller 
böjen Geiſter. — Sieh, mir jprang Etwas im Hirn an 
dem Tage, da Mahmud, Dein Vater ftarb, der Gewaltige 
der Welt; da hab ich geweint! Dann ſprang mir wieder 
was im Dira an dem Tage, da Du aus Skutharie floheft, 
und ich habe geflucht. Aber als Scheech Schamchs Haupt 
fiel, id befprigt ward von feinem heißen Blut, und Du 
diefen Ghriitenhunden den Eid thatjt, fprang mir das 
Herz und ich habe gelacht! Dia athem, da iſt Tein Anedjt 
ganz toll geworden!” — 

„Und wollteft Du, ih folle meinen Eid breden, 
Schuft?“ — 

„Brechen? Ha! —“ Daneſch erhob ſich ſteif vom 
Boden. Sein Blick verlor das Wüſte, Unſtäte; ev trat 
langjam zu dem Fürſten, faßte feine Dand und fühte jie 
tramrig: „Was hat mein Herr gejagt? Der ſchlimme 
Geiſt ift von mir gewichen ?” 

„Don entfinnft Dich des Märchens von dem Geier?“ — 

„Ich kenne feinen eier hier, wo haft Du ihn geſehn?“ 

„But, jo frage ih Did, ob Du mir räthjt, den 
Eid zu brechen, welchen ich dem Orden zu Chonae geleiſtet?“ 

„ein, Herr; wozu auch? — Halte ihn fo, wie der 
Orden den feinen hält. Willft Du ganz thatenios bleiben? 
Warten, bis diefer Orden will, dag Du Did regjt, bis 
er Dir erlaubt, Diener zu fenden oder Boten zu entpfangen? 
— Haft Du miht Horcher, Knechte genug, die Deine Der 
fehle ſtill vollzichn, ohne daß es dieſe Chriften merken, 
Hu, was Du beihworen haft, felber zur unterlaſſen, können 
doch Andre für Did ausrichten.’ 

„Auch das ſchwor ich zu verhindern.“ 

„Schworft Du nicht auch, hihi, daß die Luft micht 
wehen, die Quelle nicht laufen foll? — Wie willft Du 
wiſſen, was Deine Diener hören, feben, thun, wenn fie 
ferne find von Dir?” 


„Alfo der Sinn Deiner Rede ift, daß ih für mich 
den Eid halten, Euch Andren aber überlajfen fol, ihn zu 
meinem Bortheil zu brechen! Und das räthjt Du Dſchem, 
elender Wurm?! — Er flug in die Hände, 

Ruftum trat ein, 

„Sieb diefem Lügenfohne zwanzig Hiebe!“ 

Medſchnun ftieh ein Geheul aus und rollte ſich zudend 
zufammen wie ein Igel, Zwei Golams rafften ihn ohne 
Weiteres auf umd fchleppten ihn hinweg. Wenige Augen» 
blide jpäter ertönten feine Klagen aus dem Hofraum, mit 
denen er jeden Dieb, der feine Sohlen traf, begleitete, 

Während die Execution an Daneſch volljogen warb, 
ftand Diem in ſich gekehrt, finnend. Er grübelte über 
das, was der Medſchnun gejagt, und erfannte zu gut, 
dak er den Worten des Tollen innerlich nicht Unrecht 
gab, war er doch mit Verdacht und Beforgnik, betreffs 
de8 Ordens bereits erfüllt, fo danfbar er fi demjelben 
fonjt verpflichtet wußte. „Ach muß ihn fragen, jein Geift 
fagt ihm mehr, als andren Sterblihen.” — 

Eben trat der Geſchlagne wieder ein, wantend auf 
gejhwollenen Sohlen, und ſank unter Stöhnen in die 
Ede auf feine Matte, 

„Du haft die Strafe eines Hundes verdient, Daneſch! 
Aber weißt Du Dinge gegen jene Chriften, jo rede." — 

„Und warum licheft Du mich fchlagen, Herr, da Du 
doch Argwohn Haft gegen die Giaurs und diefe Stadt, 
da Du doch fühlit die Ginnenkette diefes Ordens an 
deinem Fuß, Geier von Stambul? — Halt Du gehört, 
wie der Thagi ſprach von den Chriften: Ihr Gott muß 
ein guter Gott jein!? — Ei, ift er ein guter Gott, mwes- 
halb vertilgten jeit je jeine Kinder das Bolt des Pro- 
pheten? Iſt er ein guter Gott und der Orden fein Die- 
ner, was jollft Dir nicht frei fein, fommen und gehen wie 
Du magjt, e8 fei denn, der alte Mann im jchwarzen Ge— 
wand mit dem ewigen Kreuze habe dir's erlaubt, König 
der Wüfte! Sie ftreiheln Dich, weil fie Dich brauchen, mit 
Beftlichleit — Allah verfluche fie — betäuben fie Dein Herz, 
daß Du die Streitfeule gabft, den Talisman des Vaters, 
und ihre Hand am Zügel Deines Rofjes fei? Dichem, 
gutherziger Thor, Du bift betrogen! Wo iſt Amurad? 
Weißt Du es? Er reitet mit den Chriften, ſticht mit ihnen 
nad dem Bing, fingt Lieder und freibt eitle Narrethei, auch 
geht er wohl zu dem Mollah der Chriften, im Haufe bei 
der Meifterburg, der von dem großen Schwein zu Rom 
in Rhodos eingejegt it. O, er hört mweife Neden von 
des Saleb Lchre, aber nicht jeder Quark iſt Kuchen *), 
großer Soldan!" — 

„Eblis redet ans ihm, es ift Eblis!“ flüfterte der 
Herrſcher erbleichend. 

„Lalla Hu, und bei dem Stehen im Hofe fiel aus der 
Zenahnah cin Blumenſtrauß und Einer der Franken- Ritter 
hob ihm auf und rühmte ſich,es fei ihm zu Liebe, Hab’ ein 
Auge auf Deine Kinder, denn bei meinen Augen, Du wirjt 
einft alt wud allein fein! Aja, aja, Dichem Hat ein Freu— 
denhaus für die Chrijten!” Und er begann zu kichern, zu 
tanzen und heulen, Scaum flo von feinem Munde 
und in rafenden Wirbeln drehte er fi, fprang wie ein 


*) Orientaliſches Spriidwort. D. B. 
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Panther auf, ziſchte wie eine Schlange, dann aber mit einen 
Sprung ftürzte er aus dem Gemach. 

Der Fürft ftand ſtarr. Er bemerkte nicht, daf 
Ruftum eintrat und ihm Zeichen machte, daß er ſprechen 
wollte. „Herrſcher der Gläubigen!" flüſterte er endlich ſcheu 

„Was giebt's?“ fuhr Dſchem auf! — 

„Der große Meiſter der Ritter kommt zu Dir, Herr!“ 

„d'Aubuſſon? Jetzt! — Allah iſt groß, er giebt ihn 


in meine Hände! Kommt er allein?“ — Dſchem fahte 
den Griff jeines Dolches. 
„Allein!” 


„Gut, Gott ijt gerecht! Wenn fie falſch find, wit 
auch ich faljch fein! Heiß ihn eintreten!" — 

d'Aubuſſon trat ein. — „Salama laikum!“ grüßte ihn 
Dihem und bot ihm die Hand. 

„Ih grüße Deine Hoheit im Namen Gottes,“ ſprach 
d'Aubuſſon“ und Fomme, allein mit Dir zu ſprechen, denn 
nicht jedes Ding paßt für Iedermanns Ohr.” 

Gortſetzung folgt.) 


Sonft und Ieht. 
Erinnerungen eines Beteranen. 
I, 

Die Kinder- Erziehung von Ehemals, 
(Fortjegung.) 

Nichts wurde härter beftraft ald eine Yüge. Hatten mir 
irgend ein Verſehen begangen, und geſtanden wir es nur offen: 
berzig und reumütbig ein, fo famen mir jedesmal mit einem 
gelinden Verweis davon; verſchwiegen ober längneten wir 
aber taffelbe, fo folgte ohne ale Nachſicht eime ſcharfe 
Strafe. Faſt eben fo hart ward ein Mangel an Pünkt: 
licheit geahndet. Die Stunven zum Unterricht, zu ven ver: 
ſchiedenen Mahlzeiten sc. ſtanden unverbrüchlich feit, gewartet 


wurde auf Niemanven, und wer von uns Kindern zu fpit 


kam, entging feiner Strafe unter feinen Umſtänden. Ich ent: 
finne mid noch ſehr deutlih, daß, als ich mich einmal ka 
dem Suden ber erften Beilden, welche ich der Mutter bringen 
wollte, im arten verfpätet hatte und bieferhalb nicht zur 
rechten Zeit zum Mittagseſſen kam, ih demungeachtet und 
trog der Fürbitte ver Mutter meinen gehörigen Denkzettel 
erhielt. Eben jo firenge ward auf Oronungsliebe, Geherfum 
und Ehrfurcht gegem ältere und höhere Perſonen, fie mochten 
vornehm ober gering fein, gehalten. Alles hatte feinen be 
ftimmten Plaß, von ven Befehlen ber Eltern oder des Yehrers 
durfte nie abgewichen werben, und „even, ber uns begegnete, 
mußten wir entweber böflib grüßen, oder auf feinen Gruf 
banken. Beſondere Ehrfurdht erzeigten wir veshalb einem 
ſchon über hundert Jahr alten Tagelöhner, welcher das On 
dendreb und alle Woche ein Fäßchen Bier erhielt. Sehr oft 
haben wir Frühſtück oder Vesper mit ihm getheilt, und wenn 
er zur Abholung feines Biere am, unterliegen wir es nie 
ſobald wir es gewahr wurden, ihm dalfelbe vom herrſchaft⸗ 
lihen Hofe nach feiner Wohnung im Dorfe anf einer Hand ⸗ 
farre binzubringen. 

Außer den gewöhnlichen Geſchenlen zu den Geburtstagen 
und Weihnachten erhielten wir fein beftimmtes Taſchengeld, 
wohl aber ward uns Gelegenheit gegeben, ein foldes zu wr- 
dienen. Für eine ausgezeichnet gute, mit einem Sterne be 
zeichnete Genfur erhielten wie jedesmal ein Geldgeſchenk, und 
für jeden in den Wald- ober Garten» Anlagen gepflanzten 
Baum gleichfalls einen beflimmten Preis. Dies hatte bie 
ſehr wohlthätigen Folgen, daß wir gleichzeitig den Werth des 


Geldes und bie Freude Fennen lernten, ſolches durch eigene 
Kraft und eigenes Verdienſt erworben zu haben. 

Auf Religiöfität warb gleihermaßen viel gehalten, und 
außer den Religionsſtunden in der Schule herrſchte bei und 
noch die gute afte Sitte, daß vor und nad jeder Mahlzeit 
ein furzes Tifchgebet von meinem Bruder und mir abwechſelnd 
geiprochen werben mußte. Jeden Sonntag ging aber auch 
mein Vater, und wenn es die Witterung und ihre Geſundheit 
erlaubte, auch die Mutter regelmäßig zur Kirche, und wir 
Kinder mußten natürlich auch Theil an dem Gottespienfte 
nehmen. Wenngleih id num durchaus nicht in Abreve ftellen 
will, daß hierin viel Mechaniſches lag und daß und das Mehrſte 
ſowohl teoden vorkam, als auch unverflännlich blieb, fo ift des: 
halb das Gute Doch nicht minder ſchätzbar, weun es aud nur 
durch Angewöhnung erlangt wird. 

Den Schulunterridt theilten die Schweflern in ben für 
fie paſſenden Fächern mit uns, eine befendere Erzieherin 
over Bonne ward aber nicht gehalten. Ber Unterricht im 
weibliben Arbeiten, welcher ſich nicht allein auf Bug: 
gegenſtände, fonbern auch auf die im jeder Wirthſchaft am 
bäufigften vorlommenden Geihäfte des Nähens, Stridene 
md Stopfens erftredte, erhielten fie von der Mutter. Zu 
denen im jeber länplihen over häuslichen Wirtbihaft vor» 
femmenben Verridtungen bes Kochens, Badens, Brod- und 
Butterbereitens ꝛc. wurden fie nicht allein zur Beauffichtigung, 
fondern auch zur eigenen fpecielliien Teilnahme angehalten, 
fie mußten, um alles das recht gründlich zu lernen, genau 
viefelbe Arbeit wie tie dazu beſtimmten Mägde verrichten, und 


a8 fie größer und erwachiener wurden, erhielt jede Schweiter 


abwechſelnd mit der Andern ihre Wirthſchaftswoche, in welcher 
fie olle dahin einſchlagenden Geſchäfte unter Aufficht der Mutter 
theils leiten, theils jelbft beforgen mußten. Wollte man bier 
ans num bie Folgerung ziehen, daß fie durch diefe Erziehung 
bios zu Wirkbichafterinnen herangebildet wurben, fo war dies 
keineswegs ter Fall, fondern es warb auch firenge auf ein 
zebilvetes Benehmen gefehen, und fie verfianden es vecht gut, 
fih in jever Geſellſchaft mit Anjtand zu bewegen. Muſik und 
Tanz war freilich Nebenſache; Erftere warb nur foweit gelehrt, 
als der Hauslehrer — was freilich nicht viel jagen wollte — 
dazu befähigt war, und Pehterer warb mur durch Uebung bei 


verfommenven Belegenheiten erlernt. Beite Schweftern wurden ! 


bald und glücklich verbeirathet, und haben es chen fo wenig 
wie ihre Männer bereut, auf ſolche Weife erzogen worden 
zu fein, 

Eine foldye oder ähnliche Erziehung erhielten aber dazumal 
nicht allein die Kinder der Gutsbeſitzer, fondern aud die ver 
Beamten, Prediger, Offiziere ꝛc., und felbjt bei recht reichen 
Familien, befonders auf dem Yande, babe ich fie nicht anders 
gefunden. Einzelne Ausnahmen mochten vielleicht im ganz 
großen Städten bei reichen Kaufleuten und bei fehr hochge⸗ 
flellten Beamten ftattfinden, aber die Grundzüge der Erziehung 
im elterlichen Haufe belanden ſtets darin, bie Kinder an Fleiß, 
Anſpruchsloſigkeit, Anftändigleit, Arbeit und Ger 
horſam zu gewöhnen. 

Dei den niedern Bollefhichten fand, mit gehöriger Berüd- 
fihtigung der verfchiedenen Berhältniſſe, daſſelbe Verfahren 
flatt, und jebenfalld wurden bazumal die Finder mehr zur 
Arbeit und zum Gehorfam wie jonjt angehalten. Der ganze 
Schulunterricht, welder damals auf dem Lande überhaupt nur 
von ben jogenannten „Schulmeiffern», die größtentheil® nebenbei 
ein Handwerk betrieben, ertheilt wurbe, beftanb aus dem noth- 
bürftigften Leſen, Rechnen und Schreiben, und fand überhaupt 
nur während der Wintermonate ftatt. Der Religionsunterricht 
aber warb, wie auch noch heute, von den betreffenden Herren 
Fredigern erteilt, Die Schulmeifter führten indeß ein 
ſtrenges Regiment, und jede Unart, Ungehorfam und Mangel 





an Höflichkeit warb fogleih auf das Nachdrücklichſte durch 
förperlige Züchtigung beftraft. In den Sommermonaten aber 
wurden bie Kinder nah ihren Kräften, theils mit häuslichen 
ober Feldarbeiten bei ihren Eltern befcäftigt, theils als 


Hirten — melde bazumal megen ber nody nicht feparirten 


Felder — mehr wie jet gebraucht wurben, vermiethet, wo— 
durch fie nicht allein den Eltern fhon etwas einbrachten, fon- 
bern auch der ſehr gefährlide Müfiggang außer den Schul« 
ftunden vermieden wurde. Will man hingegen einwenven, 


| daß durch die fo jehr vermehrten Induſtrie- und Fabrik» An: 
| flaften den Kindern aud Gelegenheit zu Arbeit und Verbienft 


gegeben fei, fo ift dies zwar allerdings gegründet, man barf 


| aber hierbei auch nicht zu erwägen vergeffen, daß gerade diefe 


Art von Arbeit, theils durch ihre eigenthümliche Beſchaffenheit, 
theild aber auch durch ven Umſtand, daß die jugendlichen 
Ürbeiter außerhalb ver Arbeitäflunden in größeren Gefell- 
ſchaften unbeauffihtigt zufammenbleiben, ſowohl in phuftfcher 
als and moraliſcher Hinfiht einen fo unverfennbar made 


theiligen Einfluß auf die Jugend ausübt, daß diefe Verhält⸗ 
| nifle ſchon die Aufmerkiamleit der Regierungen —, namentlich 


in England —, auf ſich gezogen haben. 

Deffentlihe WUnftalten zur Erziehung junger Mädchen 
außerhalb des elterlihen Haufes gab es dazumal nur fehr 
wenige, und id meiß mi in Wahrheit nur einer Cinzigen 
unter der befannten Caroline Rudolphi in Hamburg zu 
entfinnen. Es fann alſo jelbfiredend von einer berartigen 
Schilderung der ferneren Erziehung bes jungen weiblichen Ge- 
ſchlechts nicht die Rede fein. Für die Anaben gab es aber, 
fobald fie das elterlihe Haus verlaffen mußten, nur zwei 


Wege: entweder fie wurden Soldat, oder wählten eine Civil: 





Garriere. Im erften Falle — der faft ausfchlieklih von dem 
jungen Übel gewählt wurde — verfielen fie der firengen mili— 
tairifchen Zucht, im zweiten aber — den ebenfo ausſchließlich 
die Söhne der Beamten benugten — beſuchten fie erſt bie 
Gymnaſien und dann die Univerfitäten. In Beiden aber 
fehlte e8 an Ausfchweifungen und Uebermuth, ja ſogar an 
Rohheiten — wie fie die erfte jugenbliche Freiheit und Unges 
bundenheit ſtets mit fi gebracht hat und auch wohl ferner 
mit fi) bringen wird, — nit. Bon Theilnahme an politis 
ſchen Berhältniffen war aber nirgends die Rede. Um Offizier 
zu werben, bedurfte es feines Eramens, und nur fo lange fie 
noch Fabnenjunter waren, erhielten die jungen Militärs einen, 
— freilich höchſt ungenügenden, — Unterricht von den damaligen 
Feldpredigeru. Uber auch im der Civil» Carriere waren bie 
Anforderungen bei weitem nicht fo gefteigert wie jet, was 
denn zur natürlichen Folge hatte, da es auch mit den Studien 
nicht eben ſehr ernfilih gemeint wurde. Es war eine befaunte 
Sade, daß in ven beiden erſten Jahren des alademiſchen 
Trienniums fehr viel geſchwänzt, und in dem dritten erft ange- 
fangen wurbe, die Collegien fleißig zu beſuchen. Dies genügte 
indeffen doch, und troß diefer mangelhaften Borbilvung bat es 
in jener Zeit, fowohl im Militär als im Civil, nicht an tlichtigen 
und Mugen Männern gefehlt. — 
Schluß folgt). 





Ein Ordensſeſt des Goldnen Pließes. 
(Bon B. o. Lepel.) 


Indem wir die interejfante Erzählung eines Augen 
zeugen über eines ber erjten Orbdensfefte des Goldnen 
Bließes mittheilen, hidden wir eine kurze Notiz über die 
Entftchung biefes Ordens jelbft voraus. 

Wie vielen Nitterordben des Mittelalters, fehlt es 
auch dem Goldnen Bließ nit an romantiihen Trabitio- 


nen über bie Urfache feiner Entftehung. Theils berechtigte 
ber Charakter jener Zeiten, theils die anſcheinend uner— 
Märlihe Zahl der Namen uud der Dekorationen dazu, 
die Stiftung auf Ereigniffe zurüdzuführen, die weniger 
dem öffentlichen Leben, der Geſchichte des Landes jelbft 
angehörten, als vielmehr nur die Berjon der Stifter oder 
dod nur den Kreis ihrer näheren Umgebung betrafen. 

Sp hat auch der Drden des Golden Bließes eine 
foldye Tradition. Sie findet ſich bereits in den Schriften 
des 16, Jahrhunderts. 

Philipp der Gute von Burgund war bekanntlich 
der Stifter. Es heißt num, er habe eimed Tages in dem 
Kabinet einer von ihm geliebten Dame des Hofes einen 
Büſchel blonden geflochtenen Haars auf deren Toilette 
gefunden; die Dame fei darüber um jo mehr erichroden 
geweien, als dieſer Fund bei Hofe befannt und ſpöttiſch 
beiprocen worden ſei. Um fie zu beruhigen, aber auch 
zu ehren, habe ihr der Herzog die Stiftung eines Ordens— 
zeichens verheiken, deffen Symbol au jene golddurdfloch- 
tene Haarflechte erinnern solle, nnd er habe ihr auch 
verheifen, daß jene Spötter den Orden nidt erhalten 
foliten, 

Mit Entrüftung erhebt fid) beſonders Chifflet in 
feiner Gefhichte des Ordens (1632) gegen diefe Tradition, 
und zwar um fo mehr, als er die Stiftung ausſchließlich 
auf eine erhabene Idee des Stifters zurückzuführen jucht, 
um nur gerade im diefer Idee die eigenthümlihe Wahl 
bes Symbols gerechtfertigt fieht. 

Mit dem Ende des 14. und dem Anfange des 15. Jahr: 
hunderts begann die Noth des griehiichen Kaiferthums 
und mit ihm der hriftlichen Kirche im Orient vor dem 


wilden Andrange der fanatifhen Osmanen immer drins | 


gender zu werden. Schon lange war das Grab des 
Heilandes in ihrer Gewalt; ſchon begannen die Stürme 
auf den Kern des griechifchen Reiches felbft fich zu richten. 
Der Nothſchrei drang immer ſtärker und dringender nad) 
den Abendlande herüber. Die Kirche, der Papſt jelbit, 
mahnten hier die Fürſten und die Völker zur Erhebung, 
zu einem newen Kreuzzuge. Uber die alte Straft der 
Pegeifterung war erftorben. Der griehifche Kaifer endete 
Botichaften über Boticyaften um Hülfe. So auch an 
bas damals zu hohem Anſehn erwachiene Haus Burgund. 
Philipp der Gute war lebhaft betroffen durch diefen Auf, 
der an ihm ſelbſt ergangen war und Zeugniß gab von 
dem Vertrauen zu der Macht feines Hauſes. Vielfach 
beichäftigte ihn die Idee, einen neuen Kreuzzug zu unters 
nehmen; in mannigfader Weile ſuchte er die Geiſter 
darauf vorzubereiten, vor Allem die Ritterſchaft feines 
Reiches dafür zu gewinnen. Im diefem Streben und in 


diefer Vorbereitung für ein fo großes und heiliges Unter« | 
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nehmen ift der Beweggrund für die Stiftung des Ordens 


am 10. Januar 1429 zu Brügge zu ſuchen. Das ge 


wählte Symbol follte einen neuen Argonauten» Zug zur | 


Rettung und Wiedereroberung des Heiligen Grabes ver- 





Erpebirion: ¶ Witheimotrahe 46. 


In Eommifften der Behr'ſchen Buchhandlung (E. Boch Unter den Finden 27. 








‚ bar fein, 


fünden, Dies ift, wenn man alle Umftände zufammen: 
hält, die urfprüngliche, freilich mie zur Ausführung gebrachte 


Idee geweſen. 


Es liegen aus jener Zeit verſchiedene Zeugniſſe von 
Zeitgenoſſen, die am Hofe Philipps des Guten gelebt 
haben, vor. Sie gehen ſehr genau auf die Begebenheiten 
am Hofe und im Staate ſelbſt ein; fie erzählen mit einer 
gewiffen Vorliebe auch galante Abentener, Hoffeftlid« 
feiten und deren Beranlaffung, befondbers einzelne jener 
berühmten Feitlichteiten, die der Herzog veranftaltete, wm 
die Ritterfchaft feines Landes und des Auslandes um fih 
zu verfammeln, und durch die bdraftiichen Mittel jener 
Zeit, Darftellungen der Zeitereiguiffe und ritterliche Ge— 
fübde in Bezichung auf diefelben, ihren Muth und ihre 
Opferbereitichaft zu entilammen. Es würde faum denl 
daß fie, indem fie uun auch der Stiftung dee 
Ordens obwohl fehr kurz gedenlen, nicht wenigſtens jenet 
galanten Abenteners ihres Gebieters, das doch eben 
nad jener Erzählung allgemein befannt geworden fein und 


' eben dadurch den Entſchluß des Herzogs zur Stiftung 


des Ordens hervorgerufen Haben foll, mit wenigen 
Worten gedacht haben würden, Sie fchweigen aber darüber, 

Es möge daher geitattet fein, wenigitens die Grzählung 
eines diefer Zeitgenoffen, welher Page des Herzogs war, 
über eines der eriten Ordensfefte des Goldnen Bließes hier 
mitzutheilen. Sie ift in vieler Hinficht intereifant. 

Nah) den gleichzeitig erzählten Begebenheiten ift zu 
vermuthen, daß das Feſt etwa 1433 oder 1434 gefeiert 
wurde, Vermuthlich war es das erſte Ordensfeft nach der 
Stiftung des Ordens, weldes am 30. November 1431 
von dem Herzog zu Ville gefeiert wurde, weil hier erit 
die förmlihen DOrdensjtatuten publicirt wurden. Wenn 
nun das Ordensfeſt zuerjt aljährlih, fodann aber alle 
drei Jahre gefeiert wurde, fo it dies, von weldem hier 
die Rede, und welches zu Gent ftattfand, muthmagßlich 
das zweite, oder höchſtens das dritte gewefen. 

Die Erzählung unſres Chroniften, welcher ala Page 
in dem Gefolge des Herzogs dem Feſte perfönlich beimohnte, 
befchreibt es in folgender Art: 

Unfer Herzog lieh das Schloß zu Gent herrlid 
einrichten, um barin das Feſt würdig begehen zu können. 
Es verjammelten fid) dort als Ritter des Ordens: Carl 
Herzog von Orleane, Carl von Burgund Graf von 
Charolais, Duc de Launoy, die Scigneurs de Santes, 
de Crouy, de Charny, de Ternant, de Crequi, & 
Chimay, de Humiercs, de Villerval, de Molembais, 
de Montagu, de Haubourdin, de Montigny, die 
Strafen de Meurs und de Vernamburg, die Mefires 
Simon de Lalain, Florimand de Brimen, Baudet de 
Noyelles und zahlreihe Andre. Biele Andre hatten 
Botſchaften gejendet, um fich zu entſchuldigen. 


(Schlaf folgt.) 





ö———— — 
Drug un : Terlag von ı @. "Didetpier in Berlin. 
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Johanniter- Ordens: II Balleg Brandenburg. 





Im Auftrage der Ballen Brandenburg verantwortlid redigirt von A. E. Bradjvogel in Berlin. 








Mr. 37. Berlin, den 10. September 1862. Wr. 37. 
. „Diejen Strauß, mein Freund, lich ein Weib Deiner 
Bſchem· Namad der Unſläte. Zenahna beim Ringſtechen aus dem Fenſter fallen. Ein Edel- 
Novelle and der DOrdensgefhichte von A. E. Brachvogel. mann hob ihn auf und bradjte ihm mir. — Ic) weiß, Fürjt, 
(Bertiegung.) wie ftrenge Zucht Tein Gefeg über die Frauen verhängt 


„Setze Di, großer Meifter, wir find ohne Zeugen. 
Id hoffe Du bringft mir Gutes!" — 

„Nein Soldan, es ift nichts Gutes, Weil id Dir 
Uebles ald Freund nicht verheimlichen darf, deshalb komm 
ih allein. Unter ſchweren Bedingungen haft Du Did) 
unfrem Schuge übergeben, und Biele werben meinen, Du 
feieft bei uns fo gut wie gefangen, Aber wenn Du Hug 
bift, Dſchem, wirft Dur erkennen, mie richtig wir gehandelt. 
Du bift anf diefen Stadttheil, auf Deine Leute und die 
Brüder ded Ordens beſchränkt. Andre zu empfangen, mit 1 
ihnen zu unterhandeln oder unterhandel zu laſſen, ift Dir | 
verjagt. Strenge iſt's, Soldan, aber nicht ftrenge genug, wın 
Deine Sicherheit und Ruhe zu ſchützen, wie Du bald ſehn 
wirſt. Aumrad, Dein Sohn, geht in des Erzbiichofs Haus! ; 

Willſt Du, das er Ehrift werde? Ich meine, nein, denn 

nur ein Mufelmann kann über Mufelmänner einft herrſchen. 

Sitzt er einst jeldft auf dem Thron zu Stambul, mag er 

thun, was fein Gewiſſen ihm jagt, jet iſt er noch feines 

Bater Sohn, und wir Ritter St, Johann nahmen Euch 

nicht anf, um Euch beten zu lehren, ſondern Euch zum : ; s e r 

Recht zu verhelfen. Gott if über Allen und Jeder — — — ver — Drbene lieh, aber gleich⸗ 

ihm in feiner Weifet” — wohl mir nahe ijt und ihn mir redlich uͤberbrachte, obwohl 
er Dein Kind wahrhaft liebt, Soldan, fie zum Weibe 


und Mandes für Unrecht hält, woran wir feinen Anſtoß 
nehmen, aber ih weiß aud, daß fein chriſtlicher Ritter 
chrlo8 genug denkt, die Heiligkeit Deines Haufes, den 
Frieden einer Familie zu verlegen, die Unglüd genug 
erfahren und fid uns auf Treu und Glauben anvertraut 
hat, Aber die Liche, wie Eure Dichter jelber fingen, ift 
die gewaltige Bezwingerin aller Wefen, und der Selam 
diejer Blumen jagt Dir gewiß, daß Liebe eine Frau Deines 
Haujes ergriff, Liebe zu einem Chriſten. Siehft Tu nun, 
wie enge Du Did abjhliefen mußt gegen die 
Außenwelt, willſt Tu nit Red, Ehre und Leben auf's 
Spiel ſetzen?“ 

Die Züge Dſchems verriethen die liefſte, innerlichfte 
Erregung. — „Weißt Tu, von wen der Sclam kam?" 

„Lab mid ſchweigen. Ic will Did) warnen, aber 
Niemand anklagen.‘ 

„So will id es Dir jagen, Greis! Ih ſehe am 
Sinne diefer Blüthen, daß fie von Chanfade, meiner Tochter, 
lommen. Wem galten ſie?“ — 


r * — F ® \ 104 
„Alter Mann, i bat Dein aufrichtiger Erait! nehmen würde, wäre fie Chriſtin umd wicht Teine Tochter! 
„Meinſt Du, ich ſei durch's Lügen grau geworden? Tu * ae ne s 
; } . it: Er hat gejhworen, Deiner Schwelle nimmer zu nahen, 
fennit ſchlecht die Begriffe ritterlicher Ehre und wahren —— rim R J 
m P Ä R: . obwohl Du ihn liebſt. Du kannſt auf fein und mein 
Chrijtenthums, wenn Dur meinft, wir wüßten nicht, mas — 
Wort bauen und ruhig ſein!“ — 
wir Deinem Vertrauen und unſrer Würde ſchulden. „Liebet — — ——— ——— 
zu i na „Ein Ritter, den ich liche? — Es ift Aubert de 
Euch unter einander!" Das ift des Salebs, ift unfres . n & = 
. ; Mortemar, der Retter meines Sohns auf der Ebene von 
Ordens oberftes Gebot, und nur wo der Haß wohnt, trifft g ee 
i E R we R Saraman! — — Nimm den Selam zurüd! 
ihn die Schmeide unſres Schwerte, Wenn Du wieder — —— oe, 
„Soldan, ich verſtehe Dich nicht!“ — 
die Krone des Orients trögjt, erzeige uns Freundſchaft = a fen. NT 
z z RR z „Warte eine Weile!” Dſchem klatſchte in die Hände, 
und fchüte unjre Glanbensgenoffen, wie wir Dich jchüsten, Rah Pr . — * 
Een 2 Augenblicklich erihien Ruſtum. Der Eoldan flüjterte 
fo iſt Alles gethan, was wir wünfchen können. Sch werde * — 
* * demſelben einige Worte zu, nach denen ſich zögernd und 
dem Biſchof befehlen, daß er feine Thür Deinen Sohn 5 j BA . 
——— ar 2 beftürzt der Golam durch die entgegengeſetzte Thür entfernte, 
verfchliche, fane auch Du ihm, was dem Erben Dihems * ph — 
3J — AR „Was haft Du vor, Fürſt?“ — 
ziemt. Noch einen andren Handel muß ich Dir mittheilen — — 
a n . „Was mir ziemt!“ — 
und bitte, Dir mögeft mich recht verſtehn.“ Damit zog En — — 
Pr — Eine kurze Pauſe geſpannter Erwartung trat ein. 
er aus der Esfarclia*) einen faft welken Blumenſtrauß. — — me — an 
—— Tram Plötzlich hob fi) der Teppich von der Thür, Zod, die 
= 3 su ö Sultana und Chaniade, gefolgt von der alten Safirja d 
) Almofentaiche. erichienen verhülit auf der Schwelle. 
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elend und flüchtig, bin ih noch Fürſt im dieſem Haufe, 


„Shanfade!“ herrichte der Eultan. 

„Dein Herr und Bater, was befichlit Du!’ flüfterte 
Chanfade und trat vor, die grüne Perlenſchnur an der 
Hand machte fie kenntlich. 

„Großer Meifter, was würdeſt Du thun, wäreft Du 
an meiner Stelle!?" — 

Da ſchritt d'Aubuſſon langſam zu der Verſchleierten 
und zeigte ihr die Blumen. „Du verlorſt letzthin dieſen 
Strauß, PVrinzeſſin. Der, welcher ihn — fand, brachte 
ihn mir, daß ich ihn Dir zurückgeben ſolle. Sein adliger 
Mann unfres GHaubens hat das Recht, Etwas zu ber 
figen, was gegen Gott umd die Ehre ſtreitet. Zähme 
Dein Herz, Iungfrau, denn alle Gefühle der Jugend welfen 
wie biefe Blüthen, nur das Bewußtſein der Pflicht dauert 
bis an’s Grab,“ — 

Das Mädchen jtand leblos, geſenlten Haupts und 
lieh ſich mehanish von d'Aubuſſon die Blumen in die 
Heine, weiße Hand preffen. Dann wanlte fie einen Schritt 
auf den Vater zu und ſank jchluchzend zu feinen Füßen. 

Dſchem biß ſich frampfhaft auf die Lippe, ſchweigend 
fah er auf fie nieder. Dann wendete er fih zum Groß— 
meifter und reichte ihm die Hand. „Ich danfe Dir. Um 
Deiner Redlichkeit willen bleibe ungeftraft, was fluchens- 
werth if. Du haft mir eine Probe gegeben, wie Ritter 
und Chriften handeln, ih will Deine Treue erwiebern, jo 
lange der Odem des allmächtigen Gottes in mir iſt!“ — 

VI. 

Am nächſten Morgen begab ſich Dſchem in die Ze— 
nahnah. Er hatte Zoe durch Ruſtum wiſſen laffen, daß 
er Amurath bei ihr fpredhen wolle. Chanſade's erwähnte 
er mit keinem Worte; der Bater entzog der Tochter, bie 
gefündigt Hatte, feinen Anblidl. — 

As er die Zenahnah leife und unbemerlt betrat, er 
hatte mitunter mißtrauiſche Anwandelungen, fand er Z0& 
und Laila unverfchleiert, fie ſahen trübe und angegriffen 
aus, augenfcheinlih hatten fie geweint. Amurad ftand 
am Fenſier, jehr bewegt, und blickte in den Garten, Die 
frauen erhoben ſich raſch, als fie den Gebieter ſahen, und 
Diem wendete fih raſch um. „Salamaleitum!‘ grüften 
fie und fühten des Soldans Hand. 

„Ich danke Euch. Friede thut Dichem, dem Heimath- 
lofen Noth. Aber auf meiner Stirne thront Zorn, in 
meinem Herzen wohnt Bitterleit!“ — Er fette fid) auf 
den ſchwellenden Nummuf am Fenfter. — „Ic mag nicht 
glauben, begann er finfter, „daß meine Tochter eines 
Chriften Banou werden, daß mein — mein Sohn, ber 
Grftgeborne des Herrſchers aller Belenmer, ein Chriſt fein, 
vor dem Zchandpfahl des Salib knieen könne, der ein 
Menſch war, wie wir Alle, wenn er fhon beffer und 
weifer geweſen. Es ift nur ein Gott, und Mahomed 
fein Prophet! Lieber wollte ich fterben als ein betteinder 
Derwiſch, eher mein Haupt zerjchellen an der Raabah*), 
als den Tag fchen, da Solches geihicht!! — 

Amurath wollte fprechen, 

„Schweig, Slave, Tu bift unwerth, daß mein Auge 
auf Dir ruht! Ber meines Vaters Haarlode ſag ich 
Dir, betrittft Du die Schwelle diejes Biſchofs, dieſes 
Hundes noch einmal, jo wahre Dein Haupt! Wenn aud) 





*) Kaabab, der heilige Stein zu Melta. 
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md wenn Du mid) reizeft, — Ruftum kennt jeine Schul— 
digkeit! Fortan ift Dir jede Gemeinſchaft verfagt mit 
einem Chriſten, es ſei denn ber Greis d'Aubuſſon jelbft, 
Er mag Dir ſagen, obſchon er nur ein Giaur iſt, was 
deine Pflichten ſind als Dſchems Sohn, als künftiger 
Fürſt aller Moelems. Er wird jenem Priefter verbieten, 
Dir zw nahen, und Du wirft wifjen, was dem Sohn 
Dauits*), dem Bruder unfres Herrn Salomo geſchah, 
als er ungehorfam worden!‘ — 
Gortſetzung felgt.) 





Ein Hrdensfel des Goldnen Bliches. 
(Bon ®.v. Lepel.) 
(Sätuf.) 

Am 6. November Nachmittag 2 Uhr nun verjammelten 
fi) die Ritter im Sclojie und traten im dem dazu her⸗ 
gerichteten Kapitel» Saal, um dort vor dem Bürean 
ſich zu legitimiren, Sodann traten fie in den großen Saal 
des Schloſſes, zuerſt die drei Beamten und Würdenträger 
des Ordens, der Schagmeijter Peter Blandelin, General: 
einnehmer der Grafihaft Flandern; der Kanzler Martin 
d’Entinbergue, und der Wappenkönig Ichan de Saint-Remy, 
Sie waren gleihmähig in Scharlach-Roben gekleidet, über 
dieje trugen fie Mäntel von gleicher Farbe, aber mit grauer 
Stiderei; die Hüte waren von gleicher Farbe. Nach ihnen 
folgten die Ritter, die alle ebenfo wie jene gekleidet waren, 
mit Ausnahme derer, welde die goldne Kette, aus dem 
Formen des Feuerſteins (fusil) mit der Flamme gebildet, 
trugen, an der das Goldne Bließ hing; die Mäntel vieler 
Legteren waren rund umber mit Gold geftidt in der Form 
des Halsbandes jelbit. Sie gingen zwei und zwei, die 
zulegt ernannien Ritter zuerft, die andren mad) der Zeit 
ihrer Ernennung hinter ihnen, nur mit Ausnahme der 
Königlihen Mitglieder umd der Herzöge, welde ohne 
Rückſicht auf die Zeit ihrer Ernennung voran gingen. © 
ging alfo der Sohn des Herzogs, der Graf von Charolais, 
unmittelbar hinter vem Herzog Philipp felbjt, und neben 
ihm, zur rechten Hand, der jüngſt ernannte Ritter Baadıt 
de Nohelles. Der Herzog Philipp aber ging allein, Beim 
Dinaustreten aus dem Saal traten vor ihn zwei Wappen 
träger, welde Zepter und Wappen Frankreich's und Bur- 
gund’S trugen, weil der Herzog erjter, ältefter Pair von 
Frankreich war, 

Der Zug ging nad dem Schloßhof hinab, wo fir 
alle zu Pferde ftiegen, und in gleichem Zuge mit großem 
und glänzenden Gefolge durch die feftlich geſchmückte Stadt 
zur Kirche St, Johann zogen. Am Eingang der Kirche 
empfing der Erzbifchof von Tournay mit feinem Kapitel 
und ber gefammten Geiftlichkeit den Zug und begleitete 
ihn mit Geſängen nad) dem hohen Chor der Kirche. Der 
Chor war mit Gewändern, Teppichen, mit den Waffen 
und Wappen und mit den Devifen der ſämmtlichen Kit: 
ter reich geſchmückt; die Wappenjcilder in derjelben Ord- 
nung und Reihenfolge, in welder die Ritter im Aust 
gingen, Jeder ftelite fi fo neben jein Wappenſchild. 


*) Davids. 


Zwiſchen ihnen aber ftanden einzelne Schilder, welche mit 
ſchwarzem Tuch verhält waren, ed waren die derjenigen 
Ritter, welche feit dem legten Orbensfefte verjtorben 
waren; andere auch, deren Träger abweiend waren, unter 
ihnen das Schild des Königs von Arragonien, über wel—⸗ 
diem ein goldgewirkter Thronhimmel fi befand. Üben 
an ftand der Eeffel des Herzogs Philipp mit feinem 
goldgewirkten Mantel bededt; fein Wappenjhild war größer 
als das der übrigen Ritter. Hoc oben im Chor hingen 
andre Schilder noch; es waren jolde der früher, vor dem 
legten Ordensfefte verftorbenen Ritter. Denn nad jedem 
Ordensfeſte und nad der feierlichkeit für die feit dem 
legten Feſte Verſtorbenen wurden ihre Schilder oben im 
Chor aufgehängt. 

Die Ritter nahmen Platz, und die Vesper, von der 
Kapelle des Herzogs geſungen, begann. Nah ihrer 
Beendigung erhoben fid) die Ritter und kehrten in dem— 
jelben Zuge nad dem Schloſſe zuräd, 

Am andern Morgen zwiſchen 9 und 10 Uhr ging 
der Zug eben fo wieder nad) der Kirche zur großen Meſſe. 
Nachdem hierbei der Erzbijchof, welcher die Meſſe celebrirte, 
vom Mltar gegen die Ritter zurücgetreten war, erhoben 
fih die Offiziere des Ordens, die in ihren Waffenröden 
aeffeidet waren, und trugen einen golbgemirften Teppich 
zum Altar. Dort ftand ein Geſtell mit eben fo viel 
brennenden Sterzen, als anmwejende, abweſende und feit dem 
leisten Fefte verjtorbene Ordensritter waren. Der Wappen» 
herold nahm das Ordenszeichen (le fusil) des Herzogs, 
füpte ed und übergab es dem Mappenfönig; dieſer trat 
vor den Herzog, verneigte ſich dreimal vor ihm, rief ihn 
bei feinem Namen und feinen Würden und forderte ihn 
auf, das Opfer (offrande) zu vollziehen. Der Herzog 
erhob fih von feinem Sie, und der Wappenkönig über- 
reichte ihm, fich wiederum dreimal verbeugend, die ‚brennende 
Kerze. Sodann trat der MWappenfönig eben jo vor ben 
Herzog von Orleans, ber ihn nicht als Königlicher Prinz 
von Frankreich, fondern nur als Genoffe und Ritter bes 
Ordens empfing. Nachdem der Herzog von dem Opfer 
mrüdgelehrt war, nahm der Gerold die Kerze des Königs 
von Ärragonien, küßte fie und überreichte fic dem Wappen- 
lönig. Diefer rief: 

„Sroßer und mächtiger König von Arragonien, 
erſcheinet jelbft oder ein Andrer für End, das 
Opfer zu bringen.“ 

Darauf trat der Graf von Pourfunen, Botjchafter 
des Königs umd fein Stellvertreter, an den Platz des 
Königs und verrichtete das Opfer für denfelben, nachdem 
ihm der Wappenfönig die Kerze überreicht, aber fie nicht 
gefüßt und ſich nicht verbeugt hatte, weil der König nicht 
perjönlich ammwejend war. So verridteten alle Ritter ihr 
Opfer. Dann trat der Wappentönig vor das ſchwarz 
verhängte Schild des verftorbenen Grafen von Freiburg, 
und rief, gegen das Schild gewendet: 

„sh vollbringe das Opfer für den edlen Ritter, 
ben Grafen von Freiburg, defien Seele Gott in 
Gnaden empfangen wolle.“ 

Sodanır ging er zum Altar, und volljog für diefen 
das Opfer, und eben jo wurde für die andren Verſtor— 
benen durch den Wappenfönig und für die Abwejenden durd) 
deren Stelivertreter verfahren, 


Nachdem das Dpfer gebracht war, hielt der Biſchof 
von Verdun die Weihrede. Er jagte in derſelben, ber 
Zweck und die Urfache der Stiftung des Ordens fei der 
Schutz und die Hülfe ber Kirche und des hriftlihen Glau- 
bens; aljo müßten aud) die Ritter leiden und dem öffent⸗ 
lihen Wohl getreulich dienen. 

Nach vollendeter Meſſe kehrten die Nitter nad) dem 
Schloſſe zurüd, gingen in den Kapitel-Saal und ſodann 
zum Diner. Die Tafel war in dem großen Speifefaal 
prächtig fervirt; fie war mit ſchwarzem Sammt, geſtickt 
mit ben fFeuerfteinen nnd der Flamme und mit dem 
Wappen des Herzogs, bebedt. Zur Linken der großen 
Tafel ftand eine Heinere für die 4 Offiziere des Ordens. 

Der Herzog nahm in der Mitte Plag, neben ihm 
der Herzog von Orleans; die andern Ritter nad ihrer 
Ordnung. Deder wurde befonders bedient. An der Neben» 
tafel ſaßen der Kanzler, der Schagmeifter, der Archivar 
und der Wappenfönig; fie wurden in gleicher Weife bedient, 
Die Tafelmufid wurde von den Xrompetern und den 
Minftreld des Herzogs ausgeführt. Nah aufgehobener 
Tafel wurde der Wein und der Nachtiſch gereicht, und 
die Ritter zogem fich in ihre Gemäder zurüd, 

Um 3 Uhr kehrten fie zurüd, in lange ſchwarze Roben 
und Mäntel gefleidet, jeder mit der Kette und dem Orden, 
Sie ftiegen wieder zu Pferde und zogen in der früheren 
Ordnung nad der Kirche, um dort bie Meffe für die 
Berjtorbenen zu hören und für fie zu beten. 

Am andern Morgen war wieder große Meffe und 
Dpfer, wie am Tage zuvor, Am Schluſſe rief ber 
Urhivar des Ordens die Namen aller verjtorbenen Ordens: 
ritter, und empfahl den Rittern, wiederum für fie, ihre 
Brüder, zu beten, 

Sodann fpeiften fie wieder im Schloffe zuſammen. 
Der Herzog Philipp, der Herzog von Orleans und der 
Herzog Carl von Burgund fpeiften diesmal an einer be 
fondern Tafel; die andern Witter, die Botſchafter und die 
Vertreter an einer andern. 

Nah diefem Diner zogen fih die Ritter in ben 
Rapitel-Saal zurüd, wo Niemand außer ihnen und den 
4 Offizieren eintreten durfte. Zwei Tage hindurch ver- 
fammelten jie ſich port; am zweiten Tage rief der Wappen 
fönig die Seigneurs de Ja Vöre und de Berdauxi und 
lud fie zum Cintritt in das Kapitel ein. Als fie wieder 
heraustraten, hatten fie die Kette und den Drden an« 
gethan. Außer ihnen waren noch mehrere Abweſende 
ernannt. — 

Soweit die Erzählung des Pagen des Herzogs von 
Burgumd. 





Sonft und Seht. 
Erinnerungen eines Veteranen. 
I, 

Die Kinder» Erziehung von Ehemals, 
ESchluß.) 

Bon wirthſchaftlichen und häuslichen Arbeiten kann unter 
biefen Umftänden natürlich nicht viel die Rede fein, und biefe 
beihränfen ſich daher in der Negel nur auf ſolche Gegenftänbe, 
bie mehr zum Putzen als zum Nutzen dienen. Soll num 
ein bergeftalt erzogenes junges Mädchen flünfllih einer Wirth: 


ſchaft vorftehen, fo ift fie dazu unbefähigt, überläßt alles ven 
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Dienfiboten, unb jagt nach wie vor koftfpieligen Bergnägungen, 
welde bie Einfünfte des Mannes faft immer überfteigen, nad, 
Hierdurch entftebt aber nothwendigerweiſe nicht allein Unzufrie⸗ 
benheit in der Ehe ſelbſt, ſondern aud die Abneigung junger 
Dinner, eine folde einzugehen, und die nothmenbige Folge 
biefer Erziehungsweife ift, daß viele — befonders unbemittelte 
— junge Mädchen unverbeirathet bleiben und alte Jungfern 
werben. 

In ben untern Vollsſchichten finden nah Berhältniß gamz 
diefelben Neigungen und Gewohnheiten wie in ven oberen flatt, 
unb auch bier hat bie Sucht nach Pat und Bergnügungen auf 
eine wahrhaft erfchredende Weile zu:, die Moralität umb 
Sittlihleit aber abgenommen. Der gemöhnlihe auf ehrliche 
Urt erworbene Verdienſt reicht nicht hin, dieſen Hang zu bes 
friebigen, und deshalb wird zu unehrlichen Mitteln, zu Be 
trug, Diebftahl und Fälſchung, ſelbſt von Perfonen im jugend» 
lien Alter die Zuflucht genommen, wozu die Mafle ver jet 
vorfommenden gerichtlichen Unterfuhungen und betinirten 
Sträflinge ven vollgültigften Beweis liefert. Diebſtähle und 
gefallene Mädchen gehörten früher zu ten Seltenheiten, 
Branbftiftungen kamen faft gar nicht vor: jeßt aber gehören bie 
beiden Erflerem gu dem ganz gewöhnlichen Begebenheiten, und 
von allen vorfommenden Feuerſchäden klann man breift bie 
Hälfte der Besheit und Rachluſt, melde leider öfter ſogar 
von Sindern ausgeübt wird, zufchreiben. Dies find die Folgen 
der mobernen Erziehung! — Gebe Gott, daß fie bald wieder 
nach folideren und vernünftigerem Principien ftattfind en möge! 

Wenden wir num unfere Betrachtungen auf Kunſt, Ge 
werke und Wiffenfhaft, fo liegt e8 auf der Hand, daß biefe 
Gegenftände um eim fehr Bedeutendes, öfter fogar beinahe um 
das Unglaublichfte geftiegen find*), wozu insbefondere die Te» 
fegraphie und die Anwendung der Dampfkraft gehören. Der 
Aderbau ift zu einer Wiſſenſchaft geworden und liefert bie er- 
frenfichften Beweiſe eines wirklichen Fortichritts, und im gleichen 
Mafe ift dieſes bei faft allen Erzeugniffen der Inbuftrie, der 
Fabriken, und aud der Gewerbe wahrzunehmen. 

Ob nun die durch eime fehlerhafte Erziehung entitandenen 
Nachteile in Moralität, Religiofität und Sittlichleit durch 
die nicht zu verkennende Bervelllonmnung der Induſtrie und 
Wiſſenſchaften hinlänglichen Erfag finden, ift wenigftens für 
jetst noch eine ſchwer zu entfheidende und nur ber Zeit an 
beim zu gebende Frage; fo viel ſcheint indefi wohl gewiß, daß 
es fehr wünſchenswerth wäre, wenn aud die Erftere gleihen 


Schritt mit der Petsteren bielte, und daß man für jegt mm | 


fagen kann: „bie Welt ift wohl flüger, aber nicht bejjer 
gemorden!u — 

Wenden wir uns nun zu der jeßigen Zeit. Die Yu 
forderungen, welche gegenwärtig in wiſſenſchaftlicher Hinſicht 
an junge Männer, fie mögen die Civil» oder Militair- Gar: 
tiere einſchlagen, geflellt werden, find fo beveutend gegen früher 
gefteigert, daß ein längerer Aufenthalt im elterlihen Haufe — 
und ein bamit verbundener — ehnehin immer einfeitig und 
unvolllommen bleibender Unterricht burh einen Hauslehrer — 
nicht fo lange wie fonft mehr ſtattſinden fann, und es zur 
Nothwendigleit geworben ift, die Knaben, um fie fo raſch wie 
möglich vorwärts zu bringen, ſchon zeitig nach ben Öymnafien 
ober andern öffentlichen Schulen zu ſchiclen. Wenn gleih num 
nicht im Abrede geftellt werben fann, daß der Zweck eines 
rafcheren Fortſchreitens in ven Wiſſenſchaften hierdurch erreicht 
wird, fo läßt fi doch auch amdererjeits eben fo wenig läug— 
nen, daß diejenige Befeftigung in Geborfam und Sittlichleit, 
welde durch längere Lehre und Beifpiel der Eltern ent: 


*) Da die Kunſt geftiegen fei, Dagegen möchten wir wohl pro 
tefiiren, fie ift im Gegentheil gefunfen, Gerade das Schwinten ber 
fo webltbätigen Ibeafität ifl’s, was wir com Stantpunlt ter Er: 
ziehung beflagen willſſen. D. R 
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| nicht beftraft werben. 


fteßt, und melde einen eutſchieden günftigen Einfluß auf das ganye 
fünftige Leben ausübt, hiedurch ſehr bedeutend geſchmälert 
wird. Die Knaben werben entweder bei den Lehrern ſelbſt, 
oder in Privat-Benfionen untergebracht, und wenn auch beite 
Theile gegen gehörige Bezahlung, gute Beauffichtigung aufer: 
bald ver Schulftunden, nebft liebevoller Pflege und guter Be- 
löſtigung verſprechen, fo bleibt es doch nur zu oft bei dem 
Berfprehen, und fowohl die Beauffihtigung, als auch vie Be— 
föfligung ift öfters gleich mangelhaft. Ehrfurcht gegen ältere 
und höhere Perfonen finvet man felten, dagegen mur zu oft 
eine dünlelhafte Aumaßung, Bernahläffigung des Auftandes, und 
bereutende Anlage zu Yusfhweifungen aller Art. Gleicher⸗ 
maßen bleibt dur biefe übermäßig frühe und flark An 
firengung des Geiftes die Ausbildung des Körpers faft immer 
zurüd, und felten befommt man ein recht gefumdes, friſchet, 
jugendliches Antlig zu ſehen. Es macht lets einen eigenthän: 
lien, aber keineswegs angenehmen Eintrud, wenn man jet 
die Schüler, befonders aus ven höheren Klaſſen, in welchen fie 
ihen anfangen fi für Studenten zu halten, mit blaflen Ge— 
fihtern, eine Brille auf der Nafe, eine Cigarre im Munte 
und eine breifarbige Mütze auf tem Kopf, auf ber Strafe 
begegnet, und dert wahrnehmen muß, wie nur zu oft alle Re: 
geln ver Schidlichleit von ihnen außer Augen gelafien werben, 
und fie ald Knaben ſchon Bergnügen daran finden, Oppofition 
zu machen. Das Verhalten aber der jungen Männer, fowohl 
während ald auch nadı den Univerfitätsjahren, ifi zu bekannt, 
als daß es nöthig erjcheint, hier aud nur ein Wort darüber 
zu fagen. 

Wenn nun folhergeftalt verſucht werben ift, ven Unter 
ſchied der Hinver-Erziehung zwiſchen ſouſt und jegt außerhalb 
bes elterlichen Hauſes darzuſtellen, fo darf auch nicht unter 
laſſen werben, zu erwähnen, daß eben fo innerhalb deſſelben 
eine bedeutende Beränderung ftattgefunden bat. Die Be 
handlung der Kinder wird in ber Regel nicht mehr mit der 
felben Strenge, Confequenz und Einfachheit geleitet, offenare 
Unarten bleiben nicht allein oft ungerügt, ſondern werben and 
fogar in der Art beſchönigt, daß Trog für Stärke, Bildket 
für Lebhaftigkeit, Wiverforud für ein Zeichen von früher Be 
urtheilungstraft und Nafeweisheit für Wi gehalten wird. 
Dierzu trägt unzweifelhaft die jetzt bei vielen Eltern vorfem: 
mende Geifterrihtung und die den Kindern nicht verbergen 
bleibenve Neigung zur Oppofition fehr wefentlid bei, rat 
zur Nahabmung, und kann um besmillen von ten Eltern — 
weil fie ſich felbft zu ähnlichen Geſinnungen belennen — aub 
Gleichermaßen wirft die jetzt überband 
genommene Sucht nad Vergnägungen und Lurus, und tie 
vieffahen — bejenders in ben Städten — ſich barbietenten 
Gelegenbeiten zur Befriedigung derfelben, eben fo umvertkeil: 
baft auf ven Geift, als auf bie Moralität der finder ein. 
Bleiben bei ſolchen Veranlafjungen vie Kinder zu Hauſe und 
außer Hufficht, fo ver wildern fie, und werben fie zur Theil: 
nahme am tenjelben mitgenemmen, fo gewöhnen fie ih zu 
zeitig an Bedürfniffe, die fih im Verſolg ber Zeit zu felden 
Ertravaganzen fleigern, daß fie leider nicht felten, ſowohl für 
die finder, als auch für die Eltern in moralifcher und finan 
zieller Beziehung verberblich werden. Dies findet jowohl auf 
Knaben, als aud auf Märchen Anwentung; bei den Erſteren 
äußern fich tiefe nachtheiligen Folgen durch Trinfen, Spielen, 
Schuldenmachen ꝛc., bei den Letzteren aber durch überhand: 
nehmende Putz⸗ und Vergnügungeſucht, und daraus hervor: 
gehenter Abneigung und Nictbefähigung zu ihrem künftigen 
Beruf als Hausfrauen und Mütter. Die nachtheiligen Folgen 


\ einer ſolchen Erziehungsweife äußern ſich eben oft bei ten 


Mädchen noch nachtheiliger, ala beiten Knaben. Wenn ee 
tere durch ten fpäter eintretenden Ernſt des Lebens Gelegenheit 
finden, auf eine beſſere Bahn einzulenten, jo bleiben jene um 
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verändert in ihren bisherigen Verbiltniffen bis zu ihrer etwani⸗ 
gen Verheirathung, und nehmen alsdann in biefe nit allein 
die bisherigen Neigungen und Angewohnheiten mit hinüber, 
fenbern ſuchen fie bei num erhaltener größerer freiheit, zum 
öfteren großen Unglüd ihrer felbft, ihrer Familie und ihres 
Mannes, noch mehr zu geniehen und auszubeuten. Schon 
im jugendlichſten Alter werben fie auf ähnliche Weife, wie vie er- 
wachſenen Mäpchen herausgepußt; fpäter erhalten fie zwar 
auch ben nothwendigen Schul-Unterricht, aber neben biefem — 
und theilweife ald Hauptſache — befommen fie aud fo viel 
Unterweifung in großentheild ganz entbehrlichen Nebenſachen, 
daft nicht allein der Zmed des Erſteren oft ganz verfehlt wird, 
fondern auch der Sinn für Häuslichkeit nnd häusliche Ars 
beiten verloren gebt. So lernen fie — gleichviel ob mit ober 
ohne Talent — Mufit, Gefang, Tanzen, Zeihnen, Schlitt 
fhublaufen ꝛc., und mo ſich vie elegenheit dazu barbietet, 
nehmen fie auch nur zu gerne Theil an Piebhaber- Theatern und 
Otfangvereinen, wo Erlernung der Koquetterie und Berftel: 
lungẽtunſt die Hauptſache bleibt. 


Eine Pfingfreife im Teltow. 
Bon Eh. Fontane. 
Ur, 
Teupiß. 

Teupiß verlohnt allerdings eine Rachtreiſe (die Boften dahin 
meiden dad Tageslicht), wiewohl dieſe Hauptftabt des foge- 
nannten „Schenkenländchens“ Tange nicht das ift, ald was es 
mir geichildert worden war. Es iſt eben ein ganz anderes; 
aber dies andere ift vielleicht mehr. 

Die Schilderungen von Teupiß galten feiner Armut. 
„Die Poeſie des Verfalls liegt über der Stadt,“ fo hieß 
8 voll dichteriſchen Ausdrucks, und die farbenreihen Armuths- 
bilder, die mein Freund und Gemährsmann vor mie entrollte, 
wutden mir zu einem viel größeren Reifeantrich, ald die gleich- 
jeitig wiederkehrenden Berfiherungen: „aber Teupiß ift ſchön.“ 
Dielen Refrain überhörte ich oder vergaß ihn, während ich Doch 
Ne Worte nicht wieder loswerden fonnte: „dad Plateau um 
Zeupip herum heißt „der Brand“, und dad Wirthbhaus darauf 
führt den Namen „der todte Mann“. 

Ih hörte noch allerhand Anderes. Gin früberer Beiftlicher 
in Zeupig follte unverheirathet geblieben fein, „meil die Stelle 
einen Haubſtand nicht tragen könne,“ und ein @utöbefiger (fo 
bieb es weiter) habe Icdem, der es hören wollte, erzählt: „wenn 
ih einem Teupißer Bettellinde cin Stück Vrod gebe, fo ißt cd 
nur die Hälfte davon, die andere Hälfte nimmt es mit nad 
Haus. So rar ift Brot in Teupiß.“ Dieſe Geſchichten hatten 
einen Eindrud auf mich gemadt. Bu gleicher Zeit erfuhr id, 
König Briedrih Wilhelm IV. babe gelegentlich) halb ſcherzhaft, 
halb mitleidsvoll hingeworfen: „die Zeupiger find doch meine 
Treueften; wären fied nicht, fo mären fie alle längſt audge- 
wandert. * 

Died und noch manches der Art weckte eine Sehnſucht in 
mir, Teupip zu fehen, das Ideal der Armuth, von dem ich 
in Büchern nur fand, daß es vor hundert Iahren 258 und 
vor fünfzig Jahren 372 Einwohner gehabt habe, dab das Ber- 
fonal der Geſundheitspflege (mörtlid) „auf eine Hebeamme 
beichränkt ſei“, und daß der Ertrag feiner Aecket 14 Sgr. pro 
Morgen betrage. 
ſei hier eigens wiederholt), dab ich die Dinge anders fand, 
als ih nach diefen Schilderungen erwarten mußte. Bie cd 
Familien giebt, die, wiewohl längft leidlich wohlhabend ge- 
worden, den guten, bequemen Ruf der Armuth durd eine ge- 
wie Paffvität geſchidt aufrecht au erhalten wiſſen, — fo auch 
die Zeupiger. Solche vielbedauerte „Urmen* (mer kennte ihrer 
nit!) leben glüdlich-angenchme Tage, und unbedrüdt von den 








Angedeutet habe ich übrigens ſchon (und cd | 
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Mühſalen der Gaſtlichkelt oder der Repräſentation, lächeln fie 
ſtill in ſich hinein, fo oft ſie dem lieben, alten Sap begegnen, 
daß „Beben feliger fei denn Nehmen.“ 

Um 12 Uhr Nachts geht Die Bolt, die dreimal wöchentlich 
(Montag, Mittwoch, Breitag) die Verbindung zwiſchen Teupig 
und Boffen und dadurd zwifchen Teupip und der Welt unter- 
hält. Boffen ift wie ein Paß für diefe Gegenden: „ed führt 
fein anderer Weg nah Feupip bin.” Die erfte Meile baben 
mir noch Chauffee, deren Pappeln, foviel die Mitternadht eine 
Mufterung geftattet, nicht anderd ausſehen ald anderbwo; erft 
mit dem erften Morgengrauen biegen wir nah links bin in 
tiefe Sandgeleife, im die eigentliche Teupiger Gegend ein. Es 
ift ein ganz eigenthümliches Hatdeland, vielleicht am meiften un- 
fern Bedding-Barthieen verwandt, wo um den Plöben-Gec 
herum die Rehberge und die Ausläufer der Iungfern-Haide zu- 
fammenftoßen. Auch die Namen klingen ähnlich: „Sandtrug, 
Spiedberge” und „der hungrige Wolf”. Hier wie dort find cd 
die alten wohlbekannten Elemente: „Sand und See, Kiefer und 
Kuffel,“ die fh zu Landſchaftsbildern zufammenftellen, aber 
fo alltäglich die Dinge felber find, fo apart ift ihre Gruppirung. 
zumal in diefer Teupiger Gegend, Die Kiefer, groß und Hein, 
tritt nirgends (oder doch beinahe nirgends) in geſchloſſenen 
Maſſen auf; nidt en colonne ftcht fie da, fie bildet Schüpen- 
linien, ein aufgelöftes Gefecht. Die Dammerung unterftüpt die 
Borftellung eines SHeerlagerd. Port auf der Kuppe ftehen drei 
Alte und Ingen aus; am Abhang lagert eine Feldwacht jungen 
Volks; eine lange Poftenkette vom Huffeln zieht fi) am See 
entlang und reiht einem andern Sagertrupp die Hand. Da- 
zwifhen Sand und Moos und dann und warn ein Mchrenfeld, 
dünn, kümmerlich, ein bloßer Verſuch, wie eine Anfrage an die 
Ratur. 

Es iſt inzwiſchen immer heller geworden. Das Grau am 
Horizont wurde weiß, dad Weiß wurde ifabell-, dann rofen- 
farben; num fchiebt cd mie Weuerlilien auf, der Sand ver 
ſchwindet, See und Morgentühle wehen und an, und während 
der Sonnenball binter der Teupitzer Kirche auffteigt, fahren mir 
in die noch ftille Straße des Etädtchens ein. 

Der Wagen hält vor der Poſt, ſchrägüber vom „goldnen 
Stern“. Der goldne Stern ift ein Eckhaus; vor feiner Thür 
icht ein Akazienbaum und an dem Saubenvorbau Ichnt der 
Wirth, feines Zeihend ein Bäcker. Das ift eine gute Borbe- 
deutung. Unter allen Gewerksmeiſtern steht doch der Bäder 
unfern innern Menſchen am nächſten. Freundlich weiſt er mich 
zurecht, dem Müden ift leicht gebettet, und id fehide mich an 
zu einer Stunde Morgenfhlaf. Ein friſcher Luftſtrom zieht 
durch das Gazefenfter, die Akagie draußen bemegt fich leiſe, die 
Tauben auf dem eingerabmten Geburtstagswunſch werden immer 
größer, nun fliegen fie fort umd — meine Träume fliegen 
ihnen nad. 

Richt lange. Das Biden des Nagelihmieds von der Ede 
gegenüber mwedt mid (beiläufig eine reizende Urt geweckt zu 
werden) und während die Brühftüdäftunde kommt und die 
braunen Semmeln neben die brammere Kanne auf den Zifh ge- 
ftellt werden, fept fih die Sternen-Wirthin zu mir und unter 
hält mid von Teupig und dem Teupitzer Ere. 

„sa — fo erzählt fie — mas märe Teupiß ohne den 
See. Wir wären längft ein Dorf, wenn wir das Waſſer nicht 
hätten, Freilich wir dürfen nicht mehr fiſchen (die Bilcdhgercdy- 
tigkeit iſt verpadhtet), aber das Waffer ift und mehr als die 
Mit gutem Wind fahren 
wir in ſechs Stunden nad Berlin. Bas wir faufen und ver- 
taufen, alles kommt und geht auf dem Ger. Wir bringen 
feine Bifche mehr zu Markte, denn wir haben chen feine mehr, 
aber Garten- und Beldfrüchte, Obit und Weintrauben, Holz und 
Torf. Das giebt fo was wie Handel und Wandel, mehr als 
Mancher denkt und mehr als mir felber gedacht haben. Große 
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Sprerlähne kommen und geben jept täglich, — das machen die 
neuen Biegeleien. Weberall hier herum liegt fetter Thon unterm 
Sand, und wenn Sie Nachts hüben oder drüben am See entlang 
fahren, über Broß-Körid hinaus bis an den Moßner Ser, da glübt 
ed und qualmt es rechts und links, ald brennten die Dörfer. 
Defen und Schornfteine überall. Meiner Mutter Bruder if 
auch dabei; er wird reich, und Alles geht nah Berlin. Biele 
bunderttaufend Steine. Immer liegt ein Kahn an der Kade- 
ftelle, aber er kann micht genug ſchaffen, fo viel wie gebraucht 
wird. Ich weiß es, dab er reich wird, und Andere werden's 
auch; aber daß ficd werden können, dad madt der See.“ 

Die Sternwirthin verrieth an Ddiefer Stelle eine unver 
fennbare Neigung, fih über die Bermögendverhältnifie von ihrer 
Mutter Bruder ausführlicher zu verbreiten, weshalb ich (ohne 
Neugier nah diefer Seite hin) die Frage einwarf: men denn 
eigentlich der See gehöre, was er Pacht trage und mer ihn ge- 
pachtet habe? 

„Der See gehört zum Gut. Bum Gut gehören 32 Geeen, 
große und Meine, aber der Teupiß · See ift der größte. Der 
Fiſchgroßhändler in Berlin, der ihn vom Gut gepachtet hat, 
zahlt 800 Thaler, und die Te upiper Bifcher, die hier ſiſchen und 
die Fiſche zu Markte bringen, find nichts ald die Dienftleute 
und Zagelöhner des reichen Händlers in Berlin. Meiner Mut- 
ter Bruder ....“ 

„Achthundert Thaler,“ unterbrad ic, „iſt eine große Summe; 
ih kenne Seen, balb fo groß mie der Zeupig-See, die nur 
4 Thaler Pacht bezahlen; ift der Teupiß ⸗ See fo reih an Fiſchen?“ 

„Ob ers ift; die Stadt führt nicht umfonft einen Karpfen 
im Bappen, Unfer See bat viel Fiſche und fchöne Wifche, 
freilich wenn der Zander-dug fehlſchlägt —“ 

„Der Bander-Bug?* fragte ih, komiſch betroffen durd 
den an hohe Dinge der Kunft anklingenden Ramen, 

„Sa, der Zander-Bug. Er ift nur einmal im Jahr und 
von feinem Ausfall hängt Alled ab, In der Megel bringt er 
600, oft 1500 Thaler; dann und wann gar nichts. Dann muß 
dad nächte Jahr den Schaden decken. Aber weil es unfider 
it, was der Zanderzug bringen wird, debhalb können unfere 
Bifher den See nicht pachten.” 

„Bann ift der Bug?” 

„Im Januar und Februar; immer im Winter, denn die 
Nepe werden unterm Eis geſpannt und gezogen. Es ift jedes 
mal ein Befttag für Teupiß.“ 

Die Sternwirthin begann nun mit vieler Lebhaftigfeit mir 
die verfhiedenen Phaſen ded Zander ⸗Zuges zu befchreiben, un- 
befümmert durd meine Fragen, die übrigens allen Ernftes darauf 
aus waren, das ganze Verfahren nah Möglichkeit kennen zu lernen. 
Die Handgriffe beim Spannen und Bichen der Repe aber 
blieben mir unklar; fo viel nur fah ih, daß das ganze Ber- 
fahren die größte Mehnlichkeit mit einer Zreibjagd und zwar 
mit einem Keffeltreiben haben müſſe. Die Fiſcher, wohl vertraut 
mit dem Zerrain ded See’, fegen gleihfam den Bander mittelft 
meitgefpannter Repe in bekannte Keffelvertiefungen hinein, um- 
ftelen ihn bier und fhöpfen ihn dann, etwa wie man Gold- 
fiſche aus einem Baſſin ſchöpft, mit Leichtigkeit aus der fiid- 
gefüllten Tiefe heraus. 

Inzwifhen erfuhr ich, daß das Boot bereit läge, das mid) 
laut Verabredung auf dem See umberfahren follte. Ich trat 
auf den Marktplag hinaus und paffirte einen ſchmalen Bang, 
der, unmittelbar neben dem „goldenen Stern“ gelegen, in leifer 
Schrägung dem See zuführte. Rechts und links ftanden Hof- 


Erpebition: Wilhelmsftraße 48. “ 








und Gartenzäune, und zwar in jenen feltfamen Biegungen und 
Bellenlinien, die altes Baunmwerk im Lauf der Jahre anzunehmen 
pflegt. Ueber die Zäune hinweg wuchſen vielfach die Kronen 
der Bäume zu einem Laubengange zufammen, was fi zu Ende 
der Gaſſe in der Nähe ded Waſſers am malerifchften ausnahm, 
two bereits der See bis hinauf zwifchen dad Plankenwerk vor- 
drang, und mal höher, mal tiefer mit gelbliden Schaum feine 
Grenzmarke zog. 

Hier lag das Boot, in das ih leidlih trodnen Buße 
hineingelangte. Ein Fiſchermädchen vom Ufer gegemüber ftand 
aufrecht im Kahn, und während ihr weißes Kopftuch im Winde 
flatterte, ſtießen wir ab. 

Der Teupiß ·See ift faft eine Meile lang uud eine Biertel- 
meile breit, an einigen Stellen, mo er ſich buchtet, aud breiter, 
Das Wafler ded Sees ift bellgrün, frifh und leihtflüffig ; Hügel 
mit Beldern umd Heden faffen ihn ein, und außer der ſchmalen 
Halbinfel, die das „Schloß" trägt und fi) bis mitten im den 
See hinein erſtreckt, ſchwimmen große und Heine Infeln auf 
der Schönen Wafferflähe umber. Die Heinen Infeln find mit 
Rohr beftanden; die größeren aber (auh Werder gebeiben) 
find bebaut und tragen die Namen der beiden Seedörfer, Egs 
dorf und Schwerin, denen fie zunächſt gelegen find. Alſo der 
Egsdorfer und der Schweriner Werder, 

Bir fuhren von Inſel zu Infel, von Ufer zu Ufer; aob- 
wechſelnd mit Ruder und Segel ging es auf und ab, planlos, 
ziellos. Die Teupiger Kirche, der alte Schloßthurm hinter 
Pappeln, die rothen Dächer der Stadt, das Schilf, die Hügel 
— alles ſpiegelte fih in dem Maren Wafler, aber, fo fhön «+ 
war, mir war doc, ald hätt ich died Alles ſchon einmal gefehen, 
nur fhöner, märchenhafter, belebt, durchwandert, ein Schauplap, 
eine Bühne — und diefe Märhenbilder fucht ih nun. Laͤchelnd 
geltand ih mir endlich, daßrich fie nicht finden würde. Rod 
einmal umfuhr der Kahn die Halbinfel, auf der die Uebetreſte 
ded alten Teupiz · Schloſſes gelegen find, dann trieben mir dur 
den Schilfgürtel hindurch den Kahn and Land, 

Die Stelle. wo mir landeten, lag in dem Winkel, den 
Ufer und Landzunge bilden, und das alte Teupip-Schloß (fopiel 
davon noch da ift) oder mit feinem vollen Namen „das afte 
Schloß der Schenken von Landsberg und Teupiß“ ftieg faſt 
unmittelbar vor und auf. Ich fchritt ihm zu. 

Das alte Teupig-Schloß, das in frühe Jahrhunderte zurüd- 
reicht, galt ehedem für fehr feit. Es lag an der Grenze zwiſchen 
Mark und Laufig und ſcheint abwechſelnd eine märkifche oder 
ſächſtſche Grenzfeſtung geweſen au fein, je nachdem Berträge 
oder dad Glück der Waffen, zu Guniten des einen oder andern 
Theild über den Befip der Burg entfhicden hatten. Im 13. 
fowie in der erften Hälfte des 14. Jahrhunderts waren die 
Blöpke's Herren von Teupiß; 1350 etwa kam die Herrſchaft 
Tupiß oder ir. wie fie damals genannt murde, in Befip der 
Schenken von Landöberg und nahm ſeitdem (abwechſelnd mit 
dem Ramen „Herrſchaft Teupip") den Namen das „Echenten- 
ländchen“ an. Died Ländchen umfaßte 4 TMeilen; in feiner 
Mitte lag Teupip (die Stadt) mit See und Burg. Die Lehnds 
verhältniffe des „Schentenländchens* blieben noch geraume Zeit 
hindurch verwidelter und ſchwankender Natur, bis endlich der 
Einfall der Huffiten in die Mark den Ausſchlag gab und bie 
Schenken von Landöberg und Zeupip veranlaßte, fih in den 
Schub des Brandenburgifhen Kurfürften (Briedrih I.) zu 
begeben. Zwar geſchah dies zunächſt noch mit der Bemerkung: 
„unbefchadet — Unterthänigfeitsverpflihtung gegen den 
Kaifer und den Serzog von Sachſen“ — diefe Hinzufügung 
ſcheint aber nit allau ernft gemeint geweſen zu fein, 
Schenk Heinridh von Landöberg fhon wenige Jahre fpäter 
(1440) erklärte, „daß, da der ſturfürſt, fein gnädiger Herr, mit 
ihnen, den Herzögen von Sachſen, in Behde flche, aud er 
(Schenk Seinrih) mit feinen Helfern und Knechten ihnen und 
ihren Landen den Krieg erklären müſſe.“ (Sortf. folgt.) 
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Bas Iohanniter-Prdens-Scloß zu Sonnenburg. 
In der Gorrefpondenz d. d. Sonnenburg 24. Juni c. 


Wohenblatts Seite 124, ijt der im „Haus-Buch des 
Hochfürſtlich Brandenburgiſchen Ordens-Reſidenz-Amts 
Sonnenburg“ de 1665 befindlichen Beſchreibung des dor- 
tigen alten Ordensſchloſſes Crwähnung gethau worden, 
Ta daſſelbe gegenwärtig für den Johanniter-Orden wie 
der von Bedeutung geworden iſt, jo theilen wir hier dieſe 
Beſchreibung mit: 

„Tas Schloß oder Hauß Zommenburg, gelegen an 
der Noord Zeite der Stadt und Nick, uff einem ſolchen 
orthe, der allem anjchen nad, ein Hügel oder Berg ge- 
weſen ſeyn mag, hat zur Ooſt Zeiten den Luſt-Garten 
und nach diefem die Berge, fonjten die Spitzen Berge 
genannt, worauf der Ambts-Acker liegt, Zur Süd⸗ Sci» 
ten die Stadt und Kietz, worvon es durd das Niver 
oder Flüßchen, die Lentze (weiche dem Schlofe Süd und 
Weſtwerts vorbey läufft) abgejondert wird; zur Weit: 
Sciten die Kirche, Schule und des Herrn Ordens Kath 
de Bonjourn Haus; zur Nord-Seiten die Anbts Häufer 
und Ställe. — Was die alte Gebäude des Hauſes an- 
langet, So haben jelbte im zween Stöden bejtanden, der 
eine Doftwerts ift vor undenklihen Jahren gebauet ge- 
weien, und hat mann von deken eigentlichen Anfange 
Keine Nachricht finden fünnen, Den andern Stof nad) 
Weſten zu hat ein Herr Meiiter Thomas von Kunge 
Zerligften Andentens aufgeführet. Die Brüde oder Aufe 
jahrt des Schloßes iſt nach Noorden, und umb dießes 
Hauß iſt rum der Graben geweien, Alle vorher genannte 
Gebäuden aber jeyend in vorgeweſener Strieges Unruhe 
und zwar in Ao, 16....*) durch einen Schwediſchen Dia- 
jor nahmen® ...... **) jo cine Zeitlang darauf gelegen, 
in Brand geftedet, wodurch nicht alleine das Schloß, fon— 
dern auch alle herumb gejtandene Ambts Häuſer bie auf 
die Cantzley, jo verjhont worden, zu Grunde verbrand, 
aljo, dag nicht mehr denn etliche alten ſtücken Maner und 
einige Keller in der Erde, immaaßen der im Kammer: 
Archive befindliche Abriß genugfamb ausweiſet, jtehen blie⸗ 
ben. Als nun Hochgedachte Fürſtliche Hochwürden und 
Gnaden des Fürſten von Naſſow p. p. in ao 1652 zum 





*) I im Amtshausbuche nicht amsgefiillt. **) Desgleichen. 























regierenden Herren Meiſter confirmiret, haben Sie zwarten 
ausſonder Bahrer Liebe gegen dem Ritterlichen Orden 


BE i h il Amb i Ge⸗ ‚al 
über den daſelbſt ſtattgehabten Ritterſchlag, Nr. 26 des | und wein ufn Ambte nichts an Ge-Bänben, als das 


Ambts-Kornichreiber- und Brau⸗Hauß, fo bey der Sedio 
vacantz gebauet, zubefinden gewejen, Dero Fürftliche Ge— 
danfen dahin gerichtet, wie dieſem fehr diffofvirten und 
ruinirten Meifterthumb, fonderlich aber der Reſidenz (an 
dere unordnungen alhier zu übergehen) fo fortgehoffen, 
und jelbte in einen befjern Stand gejeget werden möchte, 
zu welchen Ende Sie dann aud den Bau vorzunehmen 
in Unlegung eines neuen Gartens und Ziehung eines 
Grabens umb felbigen Garten, (welcher Graben Zwei 
Ruthen Breit und zugleich mit umbs Aınbt gehet, hinter 
dem Garten aber wieder an dem Bergen und ber Herren 
Wieſe endlangs bis in die Fiſcher Wäſſer am Spitzen 
Berge läufft) auch mit Erhöhung des Walles vom Ambte 
nach der Kirchen und mit Beſetzung der Lentze mit Erlen 
Thählen den Anfang gemacht. 

Alleine es haben diejen Ihro Fürſtl. Hochwerdl. und 
Gndl. Hocdrähmlihen Vorſatz fernerer continwation bes 
Baues die andere Ihro in Dero andern Landen obgele= 
genen hohe affairen und dazwiſchen entitandene Krieges 
Zrublen merflihen verrüdet, alfo daß folder Bau nicht 
eher Fortgang gewinnen fönnen, bis mehr hochgedachte 
Fürſtl. Hochwürden und Gnaden in no 1661 Dero 
Meiſterthumb hinwieder beſuchet, und darauf bald zu An⸗ 
fang des 1662. Jahres Ihrer gefaßeten intenſion ein ges 
nügen gethan, indem Sie fofort das alte Dauer Wert 
in Grund nieberwerffen, nnd michts als ein gar weniges 
ftüd von dem gar alten Gebäude zu Fundamenten ſtehen 
laſſen, Zweene erfahrne Meiſtern Nabmens Cornelis Rück⸗ 
waerten, fo Zimmer und zugleich Bau-Meifter, und 
Sorus Peron, welcher Mauer Meiiter geweſen, nebit 
12 Holländifhen Knechten, als bey inglichen Meifter 
Schje aus Niederland anhero verſchrieben, und jelbigen 
ein von Ihro Fürſtl. Hochwürdl. und Gndl. ſelber ge⸗ 
machtes Model vorhabenden Baues eingehändigt, welche 
Holländiſche Mauerer und Zimmer Leuthe dann mit Hülfe 
einiger Deutſchen Tiſchler, Zimmer Leuthe und Maurrrn 
bis in's 1667, Jahr ein ſolches Werk verfertigt, wie an— 
ijetzo zu ſehen, und hernach eigentlich beſchrieben werden ſoll. 

Unterdeſſen aber, als Ihro Fürſtl. Hochwürden und 


| Gnaden im Augufto diejes 1662, Jahres hinmieder nad) 
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"Holland verreifet, haben Sie die Direction und Diöpofi- 
tion des Baues Dero Rathe und Kammer Meijtern Ican 
de Bonjourn anbefohlen, der Ihnen auch diefes Werk bis 
zu Endſchaft deijelben untherthänigitermaaken fleißigſt an» 
gelegen jeyn laſſen. So viel um hiernegit das Gebäu 
oder Hauß jelbften anreihet; So ift felbiges in Quadrat, 
in der Yänge hats (1365) Kur, *) in der Breite (974) Ruf. 

Tas Dad) iſt doppelt, auswendig Vier Kant, ins 
wendig aber mit einer Kehle, oder Sohle, woraus das 
Baffer dur eine Rinne nahen Garten zu, abgeführt wird. 

Die Dadjteine feyend Blauer gebrand und vom 
MWohlgemeldeten Herren Ordens Rathe und Bau Meijter 
das Blaue Brennen Betreffend zuerjt inventiret, dann 
man von dergleichen Steinen in der Chur Brandenburg 
vorhin niemals gewußt. 
dab mit jolden Steinen belegt worden, 

Die Mauern des Haufeg, find von gebrandten Steinen 
und umbher weiß angeftrihen, und untern Dache, mit 
einer feinen der Architectur Joniſcher Ordnung gemeeß 


meijten Theile unweit dem Spiten Berge am Caninchens 
Garten gebrandt, die übrige aber jonjten erkaufft. 

Das Border Theil des Schloffes nah dem Weiten 
iſt mit einer Gornifjen **) worinn eine Treppe von 


Iſt aljo diejes das erite Haus, ' 








Eichenen Tritten oder Stufen nebft behöriger Balluftrade 


und Leiſten. 

Unter diefer Treppe iſt eine Thüre und fofort daran 
eine Treppe worauf man Wein und allerhand Sachen in 
die Keller bringet.***) 

Die Eingangs Thüre zum Border Haufe ****) ijt 
gezieret mit einem Schnitz Werk, fo ein Brabantiidher 
Tiſcher Bildſchnitzer Nahmens ...... gemachet. Durd 
dieje Thüre Kombt man in's Vor-Hauß, welches zur linten 
Seiten Ihro Fürftl. Hodh:Würden und Gnaden Gemächer, 
gleih über den großen Saal, und dann zur rechten Seiten 
die Cangley und Küchen hat, aus welchem Borhauſe man 
auch auf den Treppen jowohl in die Seller ala oben herauf 
gehen kann, 

Ihro Fürfil. Hod- Würden und Gnaden Gemächer 
zur Yinfen Band des Bor-Haujes jeynd dieſe: 

Die Bor Sammer jo meiſt Viertannt ift, von daraus 
gehend man durd das Cämmerden, jo vor die Pagen, 
Gammerdiener und Yacquajen iſt, in Ihro Fürſtl. Gnudl. 
Schlafkammer, daran ein gewolbtes Gabinet mit einer 
Eiſernen Thüre und eine gewolbte Garderobe, aus welder 
Schlafkammer und Garderobe man aud in den großen 
Saal gehet. 

Der große Saal iſt gewölbet (60) Fuß lang (413) 
Buß breit, ins Vierfannt (39) Fuß hoch, das Gewölbe 
aber (15) Fuß, Bit aljo der Saal mit Gewölbe (54) Fuß 
hoch hat 2 Camine gegen einander über, 5 Fenjtern gegen 
Djten, darunter 3, 36 Fuß body, Item im Ober Gemad 





*) Die eingelammterten Zahlen find im Amtshausbuche 
nicht ausgefüllt und erft jet bier nadıgetragen worden. 

*) Iſt nicht mehr vorhanden. Diefelbe führte zur Vel-Etage, 
wo fi der Hanpteingang befand. Jetzt ift dort der Ballon. 

** Diefe Thir bildet jetzt den Haupteingang. Der Flur, 
den man jet durch dieſelbe betritt, war früher nah Obigem nur 
Souterrain. 

***) Die jetzige Balkonthur. 














4 Fenſter, als auf beiden Seiten der Schornfteine eines 
und noch eines vom oberjten Vorderhaufe über der groken 
Thüre, Wie dann auch darinn 5 Thüren nehmlich bie 
große vom Vorder Saale, und 2 am jederer Seite, Oben 
im Gewölbe ift ein Mchtedigt Loch, rund umbher mit 
ihönen faijtons und inwendig mit Ihro Fürſil. Hoc: 
Würden und Gnaden Wappen gezieret, diejer große Saal 
hat aud) (6) Mauer Bogen, melde mit pardamenten ver 
theilet jeyend. Das Mauerwerk ift mit einer fchönen 
Leifte Joniſcher Ordnung gezieret, die Fluhr Breter von 
2 Yängen, und in der Mitten ein rund Loc, wodurch 
man in das große Gewölbe fichet. 

Zur rehten Hand des Vor-Hauſes, gehet man zuerit 
in die Secretary, von daraus in die Cantzley jelbiten oder 
die Audieng-Stube, worinn zur Linken das Lehné und 
zur rechten Seiten das Kammer Ardiv, beyde gemölbe, 
und Borne mit Eifernen Thüren verjehen. 

Berner zur rechten Handt, aufn Borhaufe in die 


\ Küden was an Holge, Waffer und dergleichen in der 
erforderten Yeijten verjehen. Die Steine dazu jeyend zum | 


Küchen nöthig, Kan von auswendig, weil auch eine Treppe 
und Thüre alda ift, darein gebracht werden. 

So gehet man aud) aus dem Untervorhaufe auf den 
Treppen welche anfahen an der Saal Thür auf bebden 
Seiten, und (20) Fuß hoch ſeyend, die Dritte aber 3 Fuß 
breit, von jchönen Eichenen Holge, nad dem Ober:Bor- 
hauje, die Treppen haben fehöne Leiſten und Balluftraden 
jeiend aud mit Oclfarbe angeftrichen. z 

Das Ober Vorhauß ift, Wenn man äufen Unter 
Borhaufe die Treppen herauf kommt, daraus gehet man 
in alle Gemächer aljo, wie außen unteriten, ausgenommen 


‚ den großen Saal, weldyen man durd ein Feniter anſcheuen 


fann. Die Oberſte Gemächer, jeind auch nicht gleich den 
unterjten gewölbet, jondern nur mit Brettern  belcget. 
Wie dann auch die Oberſten Gemächer eben fo viel Fen— 
jter, Schornfteine, und fonjten alles was die Unterften 
haben. 

Ingleichen iſt auch beyden Eden nahen Kiectze und 
der Wieie, ſowohl unten als oben ein Secret von abion: 
derlid; darzu gemadjten Glaſirten Topften in der Mauer 
aufgeführet, jo unten in den Graben gehen. Aus dielem 
oberiten Borhauſe gehet man auf eben ſolchen Treppen, 


' wie bie unterften weiter herauf uf,die Boden unterm 


Dache. Und das ſeyend aljo die Gemächer in der Refi— 


denz ufs Kürgefte bejchrieben, welde alle wohl abgeweifet 


und mit jo vielen Fenſtern verjehen, als das die Ardi: 
tectur erfordert, nehmlich an der Border: oder Weſt⸗Seiten 


ſeyend 13 Fenſter, unten darunter aber 2 Thüren und 


15 oben, an der Nord-Scite 6 unten und 6 oben, ohm 
die Seller; an der hinter oder Oſt-Seiten, 7 unten und 
7 oben, mworunter aber 3 von 2 Längen, welche vor 2 ge 
rechnet werden. 

Die Eid Seite gleicht der Nord-Seiten, 

Noch fenend im großen Gewölbe 4 Fenſter, im der 
Silberfammer 2, in der Hoffituben 2, und in dem Kuchen 
Keller 3 Glaſe Fenfter und davor ſtarle Eiferne Gitter. 

Solche Fenſter eingefambt feyend von einem Clvi: 


ſchen Safer nahmens Pieter Roomern mit Lanlicht 4 Kan— 
' then Rauthen gemadhet, und mit Wind Eifen und allen 


andern Aubehörungen der Gebühr verſehen. Nu mehr 
feyend noch im Haufe zu benennen die Keller und Gemöl- 


ben, unter obbenahmten Gemächern. Und ift zu willen, 
dad man von dem Unteriten Borhaufe uff Zweyen Treps 
pen welche den Oberften mit Sehnen, Zritten und Ballı- 
ftraden überall gleich fommen, undt nur darımb, wann 
die Ordens» Herricaft unten im großen Gewölbe chen 
will, gemachet feyen, in das große Gewölbe gehe, weldes 
(59) Fuß lang und (40)) Fuß breit, jtchend uff 4 großen 
Bieilern, umb welche 8 Kleine Bogen oder gemölben ſehend. 

In diejem großen Gewölbe ift aber in der mitten 
ein rundes Roc, wodurd man Iheo Fürftl. Hochwürdl. 
und Gnabl. Wappen oben am Saal jehen fann, desgleichen 
ein Cammin. 
ten ift abermahl ein anderes, die Hoff-Stube genanndt, 
in welchen das Geſinde gefpeijet wird, wie man den auch 


durch das Letztgenannte Gewölbe in noch ein anderes Oſt- 


werts under ben Lehns- und Cammer-Archiven belegen, 
gehen lann, das die Silber Cammer it. 


Uff der linfen Seiten, wenn man von oben die Trep- | 
pen herunter in das große Gewölbe Kombt, ijt eine Ehüre | 
in die Keller, jelbige wird nur alsdann, da im Saal ger | 


fpeifet und ein friiher Zrumf vom Zapfen begehret wird, 
eröffnet, 
Gerade über der eingangs-Thüre von oben ift eine 


andere Thüre vorm großen Gewölbe, dadurd man zum | 


Garten gehet. 


Dies ift aljo aud das große Gewölbe nebit denen | 


dabey belegenen Gemächern oder Gewolben. 
Wenn man aber in die Bier- und andere Proviijiond- 
Keller vom Vorder Plate herein gehen will, So fommt 


2 Treppen davon die zur Linfen nach die Bier: und 


Veinfeller, die zur rechten aber in die proviffion- umd | 


Küchen Keller führet. 

Alte Keller ſeyend mit ftarfen Gifernen Gittern, und 
Theils von inwendig mit Glaß Fenſtern verjehen. 

Der Platz vorm Haufe iſt .... Fuß lang und.... 


Fuß breit mit einer ſtarlen Mauer von Grund aus und | 


einer Bruftwehre umgeben,*) mit Felditeinen gepflaftert, 
In den Eden nach der Lente hat Er 2 Papilions, welche 
unten ein Gewölbe vor die Deliquenten und in der Mit— 
ten ein Loch im Gewölbe, umb dadurch die Gefangenen 
herunter zu laſſen unter dem Gewölbe ein Secret, an 
den Löchern aber mit jtarten Eiſernen Gittern verwahret 
jeyend, oben aber ein hübſches Gemach mit 6 Renjtern, 
einen Scornftein, und Secret etwa für die Thorwädhter 
oder ſonſten Jemanden, Seynd auch beyde mit Blauen 
Steinen bededet. Uff diefem Plage, warn man von der 
Brüden darauf kommt zur Linten Hand ift ein jchöner 
Brunnen in der Eden beim Paviljon, davon der Quell bei 
Grabung der Fundamente zum Pavilion jich hervor gethan. 

Um gedadıtes Haus und den Schloß-⸗Platz ift ein 
Barm 10 Fuß breit von eingeftoßenen Eichenen Pfählen 
und belegten Bohlen. 

Der Graben**) gehet in’s Bier Kannt umb das 
Schloß und den Play her, ift 60 Fuß breit und moth- 
dürftig tief. Die Brüden nahen Schloſſe, davon feyend 


*) Die Mauer ſowohl als die Brufiwehr find nicht mehr vor- 
handen. 

—) Iſt micht mehr vorhanden. Nur im Garten dicht beim 
Schloffe ficht man noch einen Theil deffelben. 


Nechſt am diefem Gewölbe zur rechten Sei» ! 














von Vornen 2 bie eine gehet über die Lentze, hat ihre 
Lehnen Pylaſters und Knöpfie. Die andere überm Schloß 
Graben, welche zuerft ein Homay mit Blauen Dadjiteinen 
beleget, mworinnen ein großes Thor und Seine Thüre, 
hernad) die Zug Brüde und nad) derjelben Zwei Thüren 
gleich der Mauer. An diejen Brüden ſeynd die Pfähle, 
Bohlen, Lehnen und Pylaſters wie auch die Thore von 
Eichenen Holge, mit ſtarlen Eifernen Bändern, Ketten 
Riegeln und Nägeln verfchen und mit Delfarbe angeftrichen, 

Noch eine Brüde hinten am Haufe nahem Garten 
übern Sthloß Graben. Iſt auch von Eichenen Holge und 
mit Delfarbe angeftrichen.” 


Eine Pfingfreife im Teltow. 
Bon Th. Fontane. 
III. 
Teupitz. 
Schluß.) 

Die Schenken von Landsberg und Zeupik blieben noch an 
460 Jahre im Befip der Herrfhaft. Nachdem Schloß und 
Land mwährend des 17. Ihrbunderts (zum Theil wohl in Folge 
ded 30jahrigen Krieges) fehr vernadläffigt, die Weinberge 
verrildert, die Haiden vermüftet waren, ging das ganze Schen- 


| Eenländchen im Jahre 1718 dh Kauf an König Friedrich 


Wilhelm I. über. Er bezahlte dafür die geringe Summe von 
54,000 Thaler, kaufte einzelne verloren gegangene Güter zurüd, 
machte dad Schloß, wie überall geihah, zu einem „Amt“ und 


" ftellte das Schenkenländchen oder die Herrſchaft Teupip, als 


Aubenwerk der Herrſchaft Königs-Wufterhaufen, unter die Ber- 
man unter der Border Treppe uf eine Bordefie, darauf | 


waltung einer Amtskammer. Seit einer Reihe von Jahren ift 
Schloß Teupip (zu dem jept nur noch wenig Ländereien, aber 
viel Wiefen und die 32 Sreen gehören) in Privathände über 
gegangen. Per vorige Befißer war Herr v. Treskow, der 
gegenmärtige ift Herr dv. Pappart. 

Es giebt fein Schloß Zeupig mehr, nur noh ein Amt 
gleiches Namens. 

Bu dieſem Amt, ſehr malerifh an der Etelle des alten 
Schloſſes gelegen, gehören natürlich noch die Leberrefte, die von 
dem Schloß vorhanden find. Es ift Died mehr, ald auf den 
erften Blid erſcheint. Alle Wirtbiheftsgebäude an der linken 


Seite des Hofed ruhen auf den alten bodaufgemauerten Bun- 
; damenten, in denen fih Gänge und mächtige Kellergemölbe bis 


diefe Stunde vorfinden, während der Eingang in den Amtshof, 
durd einen vieredigen Thurm, einen fogenannten Donjon, höchſt 
malerifh flankirt wird. Diefer alte Raditeinthurm bat noch be- 
trächtliche Höhe; was feinem Anblid aber einen befonderen Jauber 
leiht, das ift, daß feine Binne oder Plattform zu einem völligen 
Garten geworden ift. In dad Erdreich, dad der Regen im Lauf 
der Jahrhunderte hier niedergeſchlagen hat, haben theils die hohen 
Päume, die rundum ftehen, ihre Keime nicderfallen lafien, theils 
haben die Wirbelwinde aus dem zu Büßen gelegenen Garten 
die Samenförner bid zur Höhe des Thurmes emporgetragen. 
Ein Ebrefhenbaum ftand in der Mitte, und zwischen den Rofen- 
fträuchern neigten fih gelbe Büfcheln jenes Unkrauts über das 
Mauerwerf, das den fegendenhaft klingenden Namen führt: 
„Unferer licben rauen Bettftroh.* Das alte Schloß, fo erzählen 
einige, habe früher auf einer völligen Imfel geftanden, und erft 
die Anſchwemmungen hätten im Lauf der Beit die Infel zu 
einer Salbinfel gemadt. Es ift möglich, aber nicht wahrſcheinlich. 
Man fiebt nirgends eine Terrain-Eigentifüämlichkeit (mie etwa 
Schmalheit der Landzunge, abweichende Bodenbeihaffenheit, oder 
niedriger gelegenes Erdreich), und alles läßt annehmen, dab es 
ſtets eine Halbinfel war. die freilich früher wie jept durch einen 


Graben, der die Landenge durchſtach, zu einer Infel gemacht 
wurde, 

Nichts ift an dieſer Stelle. außer Thum und Fundament 
mehr vorhanden, was an die alten Schenken von Teupiß 
erinnerte; noch weniger faft bietet die alte Kirche, die zwiſchen 
dem Schloß und der Stadt am Rordrande der leßteren gelegen ift. 

Bor zwanzig oder dreißig Jahren hätte die Forſchung noch 
manches hier gefunden; jetzt aber nah Reftaurirung der Kirche 
ift alles hin, oder doch fo gut wie Alles. Die Grundform der 
Kirhe bat zwar wenig unter diefen Neuerungen gelitten, und 
die cigenthümliche Art, wie der Thurm aus Dach und @ichel- 
ward aufwächſt, wird auch jegt noch den Fachmann iffterefliren; 
aber die Detaild im Innern der Kirche find bin, alle jene Dr- 
namente, Bilder und Gedädhtnißtafeln, die in ihrer Gefammtheit 
vielleicht der ziemlih grau im grau gemalten Geſchichte der 
Schenken von Teupip etwas Licht und Barbe hätten verleihen 
fönnen. Bei Oeffnung der jept zugefhütteten Gruft (unter der 
Sakriftei der Kirche) fand man eine bedeutende Anzahl Särge, 
viele mit Meſſingtäfelchen, auf denen neben den üblihen Namen- 
und Zahlen-Angaben aud einzelne biftorifhe Daten angegeben 
waren. Diele Täfelchen (fo erzählt der alte Küfter) kamen in 
die Pfarre, wo fie bei Umzug und Neubauten längft verloren 
gegangen find, Der gegenwärtige Geiſtliche, der einen Sinn 
für die hiſtoriſchen Weberlieferungen feiner Stadt und Kirche 
bat, hat mit Mühe eine Heine Slasmalerei gerettet, die einen 
Hergang aus fatholifcher Zeit (ein Mönch fteht predigend auf der 
Kanzel) darftellt. Sonitiftder Kirche aus der „Schenten-Beit“ nichts 
geblieben als ein einziger Baditein am Hintergiebel, der die 
eingebrannte Inſchrift trägt: nobil, v. Otto Schenk v. Landsb, 
(vobilis vir Otto Schenk von Landsberg.) Bahriheinlih mar 
er es, unter dem eine frühere Reftaurirung der Kirche (1566) 
ftattfand. 

Wir haben den See befahren, dad Schloß und die Kirche 
befucht, es bleibt und noch eind in Zeupip übrig — der Iecfen- 
berg, ein Hügel am Südrande der Stadt gelegen, von deſſen 
Höhe aud man das Schenkenländdhen panoramatiih überblidt. 
Mir erreihen die Höhe und haben nah allen Seiten bin, in 
tweitgelpanntem Bogen, eine Keffellandfhaft vor und unter uns, 
Wohin wir bliden, vom Horizont zu uns ber, diefelbe Reihen 
folge von Hügel, See und Haide, und in der Mitte des Bildes 
wir felbit und der Berg, auf dem wir ftehen. 

Das Panorama ift ſchön, ſchöner aber wird das Bild: 
wenn wir auf den Rundblick verzichten und und damit begnügen, 
in die öftlich gelegene Hälfte der Landſchaft hineinzubliden. Es ift 
dies die Hälfte, mo Zeupip und fein Sce gelegen find. Der Wind 
weht ſcharf vom Waſſer ber, aber einedede von wilden Pflaumbaum 
giebt ung Schug, während Einfchnitte, wie Schießſcharten, uns einen 
Blick in die Räh und Berne geftatten. Ein Kornfeld läuft vor 
und am Abhang nieder, am Buß des Hügels zicht fi cin Beld. 
meg bin, dahinter dehnen fih Gärten und Wieſen, hinter den 
Wieſen fteigt die Etadt auf und hinter der Stadt der See mit 
feinen Infeln und feinen Hügeln am andern Ufer. Mber aud 
Leben hat das Bild. Wie losgelöfte Aderfhollen treiben die 
Injeln den See entlang (oder feinen doch zu treiben), ein 
fatter Fiſchreiher fliegt landeinwärts, die rothen Tücher der 
Mägde, dic beim Heuen beichäftigt find, Alattern im Winde, und 
die Schulkinder vom nächſten Dorf, die eben den Feldweg palfiren, 
haſchen fih einander und verkürzen fih die Zeit mit Spiel und 
Redereien. Die Jungen reißen den rothen Mohn in Büſcheln 
aus dem Kornfeld, und fo oft fie damit nad den fliehenden 
Mädchen ſchlagen, ftäuben die rothen Blätter nah allen Seiten 
bin duch die Luft. 

So liegen und träumen mir hinter der Pflaumbaumbede 
und fpielen Berftedend mit dem Wind, uns dudend, wenn er 
zu ſcharf bergan fährt, dann wieder — wenn er pauſirt 
und zu neuem Angriff ſich rüftet. 


re 





Nun aber trägt der Wind die Klänge der Teupiper Mittags. 
glode zu und ber und mahnt zur Rückkehr. Im goldenen Stern 
wird ein frugaled Mahl jervirt („wir haben den Karpfen im 
Wappen, aber nicht auf dem Tiſch.“ fo fagte die BWirthin) daun 
fpeing ih noch einmal in’d Boot und fahre über den er. 
Diedmal allein. Ich habe felber die Ruder genommen. Pie 
furzen Wellen tanzen rund umber, das Waſſer ift grün, der 
Himmel grau. Ein Gefühl befchleicht mich wieder, ftärker noch 
als zuvor, ald ruhe hier etwas, das fpreden wolle, — ein Br 
heimniß, eine Geſchichte. Ich ziehe die Muder ein und horcht. 
Die Bellen klatſchen an den Kiel und der Wind biegt das Rohr 
tief nieder, an dem der Kahn vorübertreibt. Sonſt alles ſtumm. 
Die Bolten finken immer tiefer; nun öffnen fie fid, und hinter 
der grauen Band, die der niederfallende Regen nad allen Geiten 
bin aufrichtet, verſchwindet die Landſchaft, Stadt und Schloß. 

So fah ih den Teupitzer See zulcht, und ich babe Schn- 
Sucht, ihm wieder zu ſehen. Iſt es feine Schönheit allein, oder 
sicht mich der Sauber, den das Schweigen hat? Jenes Schweigen, 
das etwas verſchweigt. 


Oſchem-Ramad der Unſtäte. 
Novelle aus der Ordenégeſchichte von A. E. Brachvogel. 
(Fortſetzung.) 

Amurad zitterte am ganzen Leibe. Dann jant er 
vor dem Alten in's nie, ergriff jeine Hand uud küßle 
jie. „Mein Herr und Vater, Dein Sohn wird nidt um 
gehorjam fein. Wröhlic und hoffnungsvoll wie das freie 
Kind des Meers ohne Waſſer*) hab’ ich gelebt mit 
jenen jtahlbededten Rittern, habe im Sriegsipiel meine 
Kraft geübt, meine Lieder getauft mit den Ihrigen, und 
Niemand hat meinem Glauben Gewalt gethau. Wenn 
mich der Bifchof oft zu fich Iud, ging ich, weil er gelehrt 
iſt, ich mit ihm ſtritt über unſre Heilige Lehre und meine 
Nedefunft übte, wie ih das Roh übe durch den Drud 
des Scenfels.‘ 

„Es wird Did abwerfen, Dein Roß, vernunftlofer 
Knabe! Uebe an der Dichtkunſt Deine Kraft und am 
Schwert, niht am Glauben und bei jenem Thier von 
Rom. Was Du heilig hältjt, darfit Du nicht der Ge 
walt Deiner Junge anvertrauen, jonjt kommt eine fpikere, 
ihärfere als die Deine und reißt's Dir von dem Yippen 
und aus dem Birne, und Du bift ärmer denn zuvor, 
„Der Kadi foll reden, aber der Mollah ſoll ſchweigen,“ 
ipricht das Gefeg! Frage den d'Aubuſſon, mein Sohn, 
der nicht will, dat Du ein Chrift werdeit; er ijt mein 
freund, der Helfer unfrer Sadıe, er wird Dir jagen, 
was Du thun mußt, denn die Verführung lauert in 
Rhodus!“ 

„Sch werde zu d'Aubuſſon gehen, Vater, will den 
Biſchof wie dem Legaten micht mehr fehn, bei dem ſieben 
Regionen des Himmels! Aber la aud Dich mich bitten 
um Eins, Meide den Daneſch, dieſen verfludten Aus 
wurf Ginniftans! Wahrlich, der Biſchof kann nur meinen 
Geift belügen, aber der Hamed belügt Dein Herz! Er, 
fein Anderer, dreht die Ginnenfette um des königlichen 
Geyers Fuß!" Der Prinz erhob ſich, kreuzte die Arme 
über die Brujt zum Gruß, warf Leila einen heißen Blid 
zu und ging. 


*) Der Wilfte Sahara (mar belama), alſo wie der Beduine. 
D. 8. 





Dſchem blickte ihm nicht nach, Sondern ſcheu vor ſich 
auf den Boden, Der geiholtene Sohn hatte den wunden, 
dunklen Fleck in ihm getroffen. Da ſchlang leife ein weis 
her Arm ſich um feinen Naden, und Zoëe jah ihm liebe: 
voll in's matte Auge. 

„Will mein Herr jeine Dienerin anhören?” 

Der Sultan nidte ſtumm; ein leifes, verſchwomme— 
nes Lächeln zog über jein Geſicht hin. 

308 glitt neben ihn auf den Teppih. „Du haft dem 
Sohn geitraft, Du jtrafit härter nod die Toter, Eins 
aber ift mächtiger als Menſchen, größer ald Raum und 
Zeit, es fchreitet durch alle Zonen, und Tu wirft es nim- 
mer befienen. Weißt Du wohl, was?" — 

„Rede nur, Chanum, mein Kopf ift wüſt!“ 

„Als des Uebels und der Bosheit auf Erden fo viel 
geworden vor Alters, daß Einer den Undern marterte, 
befämpfte und jhändete, des Streits und Wehs fein 
Ende wurde, weil die Menſchen ſtark und wild wie bie 
Sinnen und Diws*) waren und, aus Gott jelbit geſchaf— 
fen, ewig lebten, fendete Allah, zu bändigen dies Geſchlecht, 
den Engel Azrael, daß er mit feiner glühenden Sichel 
bringe den Tod in die Welt! 
Said, der wohnte einiam zu Thanta**) und hieß unter 
Allen allein der Glüdlihe, denn er war allein fromm 
und Allah liebte ihn ſehr. Wie Said nun den Tod fjah 


gräßlich haufen in der Welt, weinte er nnd ſchrie: Allah, | 


wie fol ich mich noch glücklich heißen, wenn ich nad) 
Deinem Gebot dem Arael erliegen muß, wie alles Leben 
hienieden ?" — Da jagte Allah: „Die Geftorbenen haben 
das höchſte Glück, aber der Tod ift, das legte Uebel, das 
ever leiden foll von diefer Zeit. Weil ih Dich aber 
liebe, mag Dein Ende glücklich werden, dag Du nicht merit, 
daß es das Ende iſt.“ — Und Gott fendete ihm Uſcht, ein 
ſchönes Weib, das war die tiefe, heiße Xiebe, und er zeugte 
mit ihr Dilaram, Herzensruhe, welde ward die Mutter 
alter guten Menfchen. Zeitdem ijt der Menjch vom Weibe 
geboren, Als num Azraël zu Said fam mit der Sichel, 
ſtarb Said lächelnd durch einen Kuß von Uſchls Lippen. 
Die Liebe aber blieb von da im der Welt als Königin, 
und wen fie füht, der muß lieben oder fterben. ittft 
Du Deinem Kind Chanſade die Liebe nehmen, damit jie 
jtirbt? Du wirft es, Tu kannſt es nicht, jo wenig als 
Du Hinderft, daf Zoe ftirbt au dem Tage, da Diem 
die Todeabrüde befchreitet und vor Nekir und Montir ***) 
tritt.” 

Dſchem fuhr auf. „Ehanfade it krank?“ — 

„Krant wie Schirin vor Liebe zu Ferad, ber ihrer 
fpottete, wie jener ſtahlbededte Chrift, als er den Selam 
wiederſandte!“ 

„Kein Unglück iſt über meinem Hauſe fo ſchwer als 
dies! — Nun denn, fo laß fie willen, wenn Andrer Leid 
fie tröften kann, daß Der, den fie licht, mit gleichen Schmer« 
zen jie wieder liebt, aber meiden mus als Ehrift. her 


Yanou eines Siauren!” Er verlieh ohne Gruß die Zena— 
hnah. — — — 


Um dieſelbe Zeit gab's auf der Meiſterburg ein felt« | 


*) Stiefen und Tenfel. 
**) in Egypten. 
***) die Todtenrichter des mohamedanlſchen Himmels. 


Einer war aber auf Erden, 
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fames Schauspiel. Die Grofpriore waren bafelbit plöß- 


lich verfammelt worden, denn ein türfifches Fahrzeug war 


eingelaufen, das Bajefids Vezir Bedreddin-Haffan nebſi 
Sefolge und reihen Geſchenken herführte, welder im Na— 
men feines Herm dem Orden die größten Beriprehungen 


thun follte, wenn derfelbe ihm Dſchem und feine Familie 


ausliefere. 

Die Gefandtichaft hielt in vollem Gepränge vor der 
Meifterburg, nachdem fie am Eingange des Hafens dem 
fommandirenden Großkreuz den Zweck ihres Kommens 
eröffnet hatte. Die Meifterpforte blieb ihnen verſchloſſen. 
Nach längerem Harren öffnete ſich diefelbe und heraus trat 
von Rittern umgeben Fabrice de Caretto. 

„Was fucht ihr in Rhodos?“ — 

„Sch, Bedrebdin: Haflan, Vezir des allmächtigen Herr- 
fchers aller Gläubigen, Bajefid, dem Herrn des Oſtens, 
ic bin gefendet” — 

„Du lügſt! Du bift gefendet von dem Dieb und 
Räuber Bajefid, der unfrem heiligen Orden St. Yohann 
zumuthet, dak er gleich ihm ein treulojer Verräther werde, 
Im Namen des chrwürbftigen Großmeifters Peter von Au— 
buffon befehle ich: Graf Mortemar, begleitet diefe Leute nad) 
dem Hafen zu ihrem Schiffe und ſorgt, dak fie nach zwei 
Stunden in See find, — oder auf dem Grund der Seel” 

Garetto gab einen Win. Mortemar umgab mit 
einem Schwarm jeiner leichten Neiter die Gejandticaft. 
Fabrice trat in die Burg zurüd, deren Pforte zufiel, 
während langfam und ftumm Bajefids Leute unter Be: 
defung zum Hafen fchritten. or Ablauf der gejtedten 


Friſt ſchon waren fie auf hohem Meer. 


Von dem Vorgefallenen erhielt Amurad, den fein 
volles Herz eben zu d'Aubuſſon trieb, durch den Thagi 
Kunde. Der Bezir, in Mortemars Kaſerne den Uebun- 
gen der leichten Reiter beimohnend, hatte, als dieſelben 
plöglich entboten wurden, an Auberts Seite die Abwei— 
jung der Gejandtichaft gejehn, und eilte num dem Sultan 
Dſchem Mittheilung zu machen. Auf der Burg war's 
noch immer belebt, der Großmeiſter hatte eben den Or: 
densrath uud die Komthure entlaffen und nur Billier, 
Caretto und den Erzbiſchof zurüdbehalten, um den Gar- 
binalsegaten, welcher zur PBrivat-Audienz geladen worden, 
zu empfangen. 

Der Monfiguore trat ein. Nach kurzer Begrüßung 
lieh man ficd auf die Seffel nieder. 

„Herr Cardinal⸗Legat,“ eröffnete der Großmeiſter die 
Berhandlung, „Siehaben vermuthlich erfahren, dab Dihems 
Anwefenheit in Rhodos bereits bei dem Gewalthaber zu 
Stambul Früdte getragen und Bajefid es gewagt hat, 
eben an uns das Anfinnen zu ftellen, ihm ben Bruder 
auszuliefern. Sie werden auch unfre Antwort hierauf 
wiffen. Unjre Maßnahmen in der Sache find getroffen. 
Veider hat zu meinem Bedauern der heilige Vater nod) 


| nicht mein Schreiben beantwortet, und feine erhabne Hülfe 
aber foll fie fterben vom meiner Hand, als werden die | 


nnd Förderung bei den Fürften des Abendlandes noch 
nicht zugeſagt.“ 

Excellentiſſimus,“ und der Legat verneigte fih „Sie 
wiffen, wie Sie der heilige Vater verehrt, Sie haben die 
Beweife davon, jeitdem Gregor IV. Sie in die Gemein- 
fchaft des heiligen Concils der Gardinäle aufgenommen, 
Excellenz ertennen aber auch wohl, wie ſchwer es hält, die 


Meinungen der europäiſchen Fürjten zu einem Beſchluß 


zu vereinen, welder unter dem Orden St. Johann dad 


nanze ftreitbare Abendland fammeln würde, ” 

Dieje Schwierigkeit dürfte aber vielleicht viel ge— 
ringer fein, Monfignore, wenn Sultan Diem die Gajt- 
freundfchaft Noms mit der von Rhodus vertauſchen würde? 
Nicht wahr? — Sollte der Grund in unfrer Umwürdig« 
feit liegen? — Wer hat die wenigen Früchte der Kreuzzüge 
behütet, der Orden St. Johann! Wer war das Schwert 
Ehriftt und der geſammten Kultur der Welt, wer hat ge- 
biutet für das Brenz Iahrhunderte bis heut, wer ftand 
allein dem Halbınond gegenüber, wo Alles feige wid, der 
Orden St. Johann! An weſſen Kraft zerbrach eines Mas 
homed Macht, der nach Italien feine Siegeöwaffen und 
auf die Peterstuppel den Halbmond tragen wollte, an der 
Macht der Manern von Rhodus, an der Tapferkeit der 
Brüder St. Iohanns, an der Gluth eines alten, niedrigen, 
winzigen Gefellen, Peter d'Aubuſſon geheiken! — Und 
nun wir bitten: gebt ung ein Jahr lang nur den Arın 
eurer adligen Streiter, ihr apoitoliihen Söhne des heili- 
nen Stuhls, ihr Fürſten, — da wollt ihr Bedenken tra- 
nen? Wem kommt zu gute aller Sieg? Dem heiligen Vater, 
den chriſtlichen Fürſten, der Kultur der Völker und des 
Erlöfers Lehre. Nadt fteigen wir Kinder des Zäufers 
ins Grab und vererben nichts, als das Andenken redlichen 
Kampfs um den Lohn des ewigen Lebens. Ich erjude 
Sie, Momjignore, dies heute noch Seiner Heiligkeit zu 
fchreiben, ein Schiff lann ſogleich mit Ihrem Berichte abgehn! 

„Ich werde Er. Heiligkeit den Anhalt der Konferenz 
fogleich mitteilen, kann indeß nicht unterlaffen, zu erwidern, 
daß den heiligen Bater fein Eingriff in die Macht andrer 
Souveraine zuftcht, alfo jede Hülfeleiſtung der Höfe zu 
Madrid, Yondon, Wien und Paris von dem guten Willen 
der Herrſcher abhängt.“ 

„Ich merke, Monfignore! Der gute Wille Derfelben 
ift gemeinhin ſchwach, und ſchwach angeregt, wird er aud) 
ihwädlih genug ansfallen! Ich erinnere mich aber da 
noch einer Sade, Der Sohn des Gultand, unfres 
Freundes, Prinz; Amurad, befucht ſehr oft Ihr Haus, 
Herr Biſchof, wie das Ihre, Monfignore. Wir befaffen 
uns nicht mit Profelytenmacerei, noch paſſen wir für 
gewöhnlich auf fie auf, denn cs fommt uns nicht darauf 
an, wie viel Chriſten, fondern was für Chriſten gemadht 
werden, Im Petreff Ammrads muß ich aber bemerken, 
dak unfer Vertrag mit Dſchem lautet: daß wir Chriſten, 
fo lange er und die Seinen im Ordensihuge fteht, une 
jeder Einmifhung im jeinen Glauben zu enthalten haben. 
Die politiſche Klugheit muß Euer Gminenz ohnehin jagen, 
dak ein künftiger Soldan aller Moslems ein — Moslem 
fein muß. Sch erfuche Sie, Eminenz, wie Cie, Herr 
Erzbifhof, Amurad nicht mehr zu jehn, das gebietet des 
Ordens Ehre!” 

Der Biſchof war betreten, Travigna aber fahte fich 
umd erhob ſich langſam und falt. „Exeellentiffimus ſprechen 
da von zwei —— — Dingen. 


Erpebition: Wilbelmeftrafie 48. 
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Ueber Ihre Wünſche, 


| 
| 
R 


wie gejagt, werde ih Er. Heiligkeit berichten, die An: 
gelegenheit Amurads aber ijt rein veligiöfer Natur, % 
fühle mich, wie der Herr Biſchof, wicht in der Lage, Cue— 


‚ Hoheit Begehr betreffs derjelben Folge zu geben, das if 


Sache des einenen Gewiſſens!“ 

„Auch wenn der Sultan ſelbſt darüber empört, der 
Vertrag dadurd verlett wird? —“ 

„Ueber das Zeelenheil hat weder ein Vater noch ein 
Vertrag zu beſtimmen, denn Wen der Herr ſucht und findet, 
der iſt fein!” 

„Meinen Sie, Kardinal? — Run, fo erkläre id 
Ihren bei Gott dem Allmächtigen, bei Et. Johann meinem 
Ordensherrn und des Erlöſers Blut, daß, wenn der 
Herr —, den Sie und da der Biſchof fid) anmaßen, bei 
dem Prinzen zu vertreten —, wenn der „Herr“, ſag id, 
fortfahren ſollte Amurad „zu fuchen und zu finden,” fo 
werde ich den „Herrn“ in der gewöhnlichen Geftalt des 
Travigna und des Biſchofs mit einer Galeere zurüd 
nad Rom ſchicken, als unreine Geifter, die Unkraut ſaen 
unter den Weizen! Sehr wohl weiß id, Monfignore, daß 
der Arijtoteles anjegt in ‚der ewigen Stadt umgeht und 
eine andre Logik einführt, als im Worte Gottes zu finden 
ift. Der rothe Hut auf meinem Hirn bat mid noch 
nicht jo fchläfrig gemacht, um ächten, fchlichten Glauben 
von fcholaftifcher Kunſt zu unterfcheiden, welche lehrt, wie 
man mittel® des Kreuzes dem — goldnen Kalbe nad. 
hängt! Ihr seid entlaffen. Denkt daran, ich habe immer 
eine Galeere zu Eurer Abreife übrig und, mort de ma 
vie, ich liebe furzes Wort und rajche Hand!‘ 

Das Auge des Kardinals jprühte in hödjitem For 
und Haß, doc bewahrte er feine Ruhe. Er grüßte fur 
mit der Hand umd entfernte ſich mit dem Biſchof. 

„Bodwäürdigiter Meiſter,“ fagte Williere, „Ihr 
habt dem Kardinal da einen Handſchuh hingemorfen! Er 
wird das nicht vergeſſen!“ 

„Ich Hoffe, daß er es nicht vergeffen wird! Rom 
foll nicht die Hand ausftreden, um uns Dſchem zu ent 
winden, denn das ijt der Kern der ganzen Sache!“ 

„O gewiß uud mir ahnt, daß man uns Diem 
nicht laſſen wird, fie werden c& nur anders amfangen. 
Deshalb war ic gegen den namen Handel, weil ih 
einiah, wir würden nur ben Plänen des Kardinal 
Kolfegiums in die Hand arbeiten und wenig Freude nah 
beiden Seiten davon haben!“ 

„Abwarten, BVilliers. Ihr vergeht, wie fehr das 
Kriegsglüd hier ein gewichtig Wort fpricht und fich bie 
Gelegenheit für ben Orden nicht zum zweiten Male finden 
dürfte, die Frage bes Halbmonds für immer zu föfen. 
Beſſer ich habe harte Kämpfe zu beftehn auf meine alten 
Tage, und Alle, die nach mir regieren, leben in Frieden, 
als daß ih meine Tage im unthätiger Sicherheit ver: 
bringe, und Ihr hättet einen ewigen Kampf!” 

„Gott laffe cs gelingen, mein theurer Meifter. Ih 

che wohl zu ſchwarz, es ift mein alter Fehler!” — 
Gortſehung folgt.) 


Drud und Verlag von ©. Hidetbier in Berlin. 





In Commiffion ber Behr ſchen Buchbandlung E Bock) Unter den Linden 27. 
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Im Auftrage der Balley Brandenburg verantwortlid redigirt von A. E. Bradvogel in Berlin, 
ZT a RT ET TEE BÜRO a — —— 
Pr. 39. Berlin, den 24. September 1862. Pr. 39, 


Ueberfiht der in den Kranken- und Siehenhäufern des Iohanniter-Prdens am 1. September 1862 
befindlid gewefenen Kranken und Sieden. 
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Der geſammte Abgang an Kranten pro ve 1862 beträgt 99, 
davon find: a) geftorben 
b) geheilt eutlaffen . - . en 
©) ungeheilt entlaffen .. 23 

wie vor 99, 
Außer ben vorgenannten 15 Sranfen- und Siehen-Häufern ift 
noch aufzuführen: 
16) das Ordens ⸗Krankenhaue gu Beirnt in Syrien, 
mit 45 Betten. 


De 





Beftanb am 1. Juli 1862... . . -» 3 Krane, 
Zugang pro ui. » 2. 0m .26 — 
46 Kranfe. 
Davon find: gebeilt - - . » -» 16 
gebeflnt. » 2 2. 7 
entlaufen . 2: el 
4... 214 + 


Bleibt Behand am 1. Angufl 22 Krane. 

Bon ben 26 pro Juli Aufgenommenen war 1 Jude, bie übrigen 
Chriſten verſchiebener Secten; unter 9 Europäern, mei Staltener, 
auch 1 Cchmwelger und 1 Deuticher. 

Die Gefammtzahl ber feit dem 17. April c. aufgenommenen 
Kranten beträgt 72. 

In ber Polillinik find im Laufe bes Monats Juli 135 Kraule 
nen in Behanblung getreten. 


Dfchem-Ramad der Unſtäte. 
Novelle aus der Ordensgeſchichte von A. E. Brachvogel. 
(Fortiegung.) 

In diefem WUugenblide ward Ammrad genteldet, 
Villiers und die Andern verabſchiedeten ſich, als ber 
Prinz eintrat. 

„Du bift blaß und bewegt, junger Dann, 
haft Du?“ 

„Mein Vater hat mir das Haus des Biſchofs und 
des Pegaten Umgang mit ſcharfem Wort und erniter 
Drohung unterfagt, Hoheit, und befohlen, ich folle mit 
feinem Chrijten umgehn, außer mit Dir!“ 

„Ich weiß cs, Amurad, ich habe ihn vor dem Yes 
gaten gewarnt.’ 

„Daß Du nicht möchteft, ich werde Chriſt, Meifter, ift 
begreiflih, Du bijt ein Staatsmann und erwägt, daß 
Amurad der Giaur — nicht Zultan des Orients fein lann. 
Sit mir Dein Umgang nicht aber ebenjo gefährlich? 
Oder ift Dein Glaube cin andrer, bejferer, al8 der des 
Legaten, daß ich mit Dir reden joll und Jenem nicht?" — 

„sh bin deines Vaters Freund, fein Schüter und 
Berbündeter. Er hat von der Redlichkeit des Ordens 
St. Johann Proben, von der Medlichfeit des Yegaten und 
Biſchofs aber feine, genügt Das?" — 

„Nicht ganz. Jene Beiden fagen, fie jeien Diener 
des Papjtes, des Baters aller Chriften, und Du jeift aud) 
nit mehr, al® Sie. Wenn Du and) Herr von Rhodos 


Was 


bift, jteht der Orden doh unter der Gewalt dieſes 


Eures Papſtes!“ 

„Das haben Dir diefe Männer gejagt? — Nun wohl! 
Der Rapjt hat über uns Gewalt, wenn wir der Lehre 
Jeſu zuwider handeln, chrlos und befledt Leben, aber 
er hat nicht Gewalt, uns im Rechten zu hindern, unjren 
Plänen zw gebieten und nad den feinen einzurichten. 
Unfer Orden ift fo gut von Gott, wie der Nachfolger 
bes Fiihers von Galiläa. Es giebt eine Mad, in 
unjrem Orden, die über die des Papites geht, eine Macht 
des Himmels, die er fühlt und — der er umjonjt beis 
zufommen trachtet.“ 


fi 


— — 











„Und Ihr nennt Euch Beide Chriſten?“ — 

„Wir nennen uns fo! Nennen ſich nicht Dicem und 
auh — Bajefid gläubige Moslems und Herricher? Gicht 
es nicht in allen Religionen unter allen Völkern Gute und 
Schlimme? Gicht es nicht Welde, die milde find und 
meinen, es käme Gott mehr auf das Herz, als auf die 
Art an, in ber man bete, inde Andre ihre DMitmen- 
hen verdbammen und verfolgen? — Wie foll aber ehrfig 
Bündnik fein zwiſchen mir und deinem Vater, wenn nich 
Jeder bei feiner Weiſe bleibt?‘ 

„Du haft jehr Recht, Meifter. Der Kardinal mil 
mir nicht gefallen. Er redet zu füh, um micht zu lägen. 
Eins aber möcht’ ich von Dir wiſſen. Was treibt ir 
Ritter Geheimnißvolles in dem ſeltſamen Haufe dort auf 
dem Plage, daß ihr die Yoge Johannis nennt, dei 
Innres aber Keiner bei Todesſtrafe ſehn darf, aufer 
Euch?” 

„Der Legat beargwöhnt unfre Loge? Nicht wahr?" — 

„Er redete fo und meinte an folder Loge jeien auf 
die Templer einjt zu Grunde gegangen.‘ 

D’Aubuffon richtete fi) jtolz hod auf. Sein Ange 
flammte, fein weißes Yodenhaar bebte. „Willſt Du mir 
auf Deines Weibes Chre und Deines Vaters Leber 
Verſchwiegenheit geloben?“ 

„Ich gelobe Dirs, Meiſter!“ — 

„Du fragteſt vorhin, ob unſer Glaube beſſer wär, 
als der des Legaten, fragtejt, ob wir Ritter gleich dem 
Legaten Knechte des Papftes wären. Dies Alles wil 
ih Dir mit zwei Worten fagen. — Wer mehr meih, 
fann mehr lchren! it es jo?" — 

„Gewiß!“ 

„Johannes der Täufer war der Jugendfreund, 
Johannes der Züngere war der einzige Bertrautt 
Jeſu Chrifti, Petrus war fen Schüler. Be 
weiß mehr von ihm, wer kennt ihn beſſer, der innix 
Freund oder — der Lehrling?!“ 

„Der Freund!“ — 

„Gut, Amurad. Was die Freunde vom Halanı 
wuhten, daß wird gelchrt in der Loge der Ritter! Bus 
der’ Lehrling vom Meifter wußte, Ichrt man zu Rom 
Dem Schüler des Herrn hängt alle Welt an, den Freunden 
des Herren nur Wenige. Aber ſei verfichert mein Sohn, 
des Herren find wir doch Alte!“ 


Während, nah Dihems Eintreffen in Rhodos-d’An 
buffon bei dem Papjt und den Kürten des Abendlandet 
Schritte that, die Sache ſeines Schüglings und zugltich 
des Chriſtenthums im Orient, die Wiedererfangung det 
heiligen Orte zu unterftügen, war Ali-Beg mit ſchnellem 
Schiffe nah Syrien und Suleiman-Bey nach Egypten geeilt. 
Sie ließen dort Dihems Aufruf an den Islam ertönen 
und jammelten die Kinder der Wüſte und Gebirge um 
des vertriebnen Sultans Fahne. Sie hatten Glüd. — Ri 
bedeutenden Streitkräften nahm Ali Damascus und Cu 
leiman Cairo, Alerandria und das gamze Delta tin, 
verjagten die Paſchahs Bajefids und hatten in kaum vier 
Wochen zwei Kriegsheere zufammengerafft, melde, wenn 
fie fich vereinten, fait allein der Macht Bajafibs der 
Kopf bieten konnten. Die Sonne Dſchems begann zu 
fteigen, Jubel erfüllte feine Seele und der Daneſch hätte 





nicht wagen dürfen, das Märchen von ber Einnenlette 
aufzufrifchen. — 

In diefem Rauſche des eriten Glücks bewies ber 
Fürft feine Großmuth und Treue. Er überbrachte frei- 
willig und feierlih dem Grofmeifter und Gonvent eine 
Alte, die nicht allein den Friedensſchluß des Sanin 
nun beftätigte, dem Orden die heiligen Stätten und 
Hoſpizien fiherte, jondern fie ſetzte auch feſt: „daß ſo 
lange Dſchem, ſein Sohn, oder ein Glied ſeiner Familie das 
väterliche Reich beherrſchen, würden jährlich 30000 Chriften⸗ 
ſtlaven frei ſein, alle chriſtlichen Schiffe, die unter der 
Ordensflagge, alle Pilger, Kaufleute und Reiſende, die 
vom Orden empfohlen ſeien, ſollten in alle Häfen ſeines 
Reichs zugelaſſen werden, ihr Gewerbe, ihren Beſitz, 
Lebensweiſe und Gottesdienſt betreiben und bei Verbrechen 
allein dem Ordensgericht unterworfen fein,“*) Dieſer 
Aft der Freundjchaft, welcher den Boden aller erneuten 
Hoffnungen des Ordens bilden mußte, ward von demſelben 
mit größeſter Freude angenommen, und bereits wurben 
Rüftungen begonnen und Refponfionen beigetrieben, um aud) 
die Kräfte des Ordens in geeigneter Stunde an bie 
Ausführung jegen zu fönnen. — (Fortfegung folgt.) 


Guſtav Werner. **) 


(Hus den Blättern fr das Armenweſen. Gerausgegeben von der 
Tentralleitung des Wohlthätigleits-Vereine in Wilrttemberg.) 

Im Iahre 1837 wirkte zu Walddorf, ON. Tübingen, 
ein damals 2Yjägriger Pfarrvifar mit feuereifriger Liebes- 
thätigleit zum Wohl der Gemeinde. Er gründete u. A. 
eine Kleinlinder - und Arbeitsjchule aus freimilligen Bei— 
trägen, welde, durch feine hinreikende Beredtſamleit bes 
geiftert, Ghemeindegenofjen und auswärts Wohnende freudig 
ihm darreichten. Unter folhen Erfahrungen wurde der 
Gedanke, eine Rettungsanftalt für verwahrlofte Kinder 
u gründen, immer fcbhafter in Guftan Werner — das 
ift unfer Vicar. Als nun in Walddorf eine arme Mutter 
von 9 Kindern wegjtarb, ließ e8 ihm feine Ruhe mehr. 
Er übernahm eine® der Verwaiften, das vier Jahr alt 
war, zur Erziehung. Die Arbeitslehrerin, bis dahin nur 
mit der Nadel vertraut, erklärte fich bereit, ihm und dem 
Kinde eignen Haushalt zu führen. Das ift der Senfforn- 
anfang einer wunderbar großartigen Wirffamfeit. Die 
Haushälterin ſchaffte ſich bald fo tüchtig hinein, daß Werner 
Muth gewann, nach uud nah, aber doch fchon im Jahre 
1838, zehn Kinder anzunehmen. Er wurde jo reichlich, 
namentlih von feinen Gemeindegenoffen, unterftügt, daß 
er eine Stube, eine Kammer und cine Küche als zweiten 
Stod auf das Gemeindebakhaus erbauen konnte. So 
eng die Räume, fo dürftig alle Einrichtungen waren — 
er fühlte fi überglücklich. Ihm dünfte des Raumes 
genug und diefe Wohnung ihm eine fühe Heimath zu fein. 
Mehrere Gründe bewogen ihn indeifen, fein Bicariat in 








*) Pant Orbens-Alten, vide: Rottiers Monument de Rhodos, 
Seite 83, Anmerkung. — Ferner Winterfeld Ordensgeſchichte S. 254. 

**) Diefer vom Dialonus Hirzel in Zürich herrührende und zuerft 
in der Neuen Ziriher Zeitung veröffentlihe Auffat giebt eine 
Entwidelungsgefhiäte der ebenjo aufopfernden und unermüblichen 
als erfolgreichen Wirkfamteit des befannten Armenfreundes von den 
erften Anfängen an bis zur Gegenwart. 





Waldborf abzugeben und nad Reutlingen feinen Wohn- 
fig zu verlegen. Den 14, Februar 1840 zog er mit feinen 
10 Kindern und der Haushälterin in Reutlingen ein, 
verjehen nur mit nothbürftigftem Hansrathe, mit Lebens⸗ 
mitteln Höchftens für einen Monat, al fein Geld im 
Weſtentäſchchen bei ſich tragend. Jetzt noch fagt er mit 
Lächeln: „Wenn die Reutlinger gewußt hätten, was für 
ein bettelarmer Mann zu ihnen käme, ſie hätten mich nicht 
hereingelaſſen.“ Gr miethete eine größere Wohnung mit 
dem Vorſatze, feine Anftalt weiter auszudehnen, zugleid) 
aber feft entichloffen, die Zahl der Kinder nicht über 
40 jteigen zu lajien. Da wir von unjern Kettungsans 
ftalten her wifjen, was es heift und braucht, 30 — 40 
Kinder zu erziehen, jo werden wir vorläufig das Vorhaben, 
allenfalls bis auf die Zahl von LO zu fteigen, füh genug 
finden. Jetzt galt's zweierlei: die Kinder mußten darauf 
arbeiten, und Werner, ohne den Nüden einer Pfarrges 
meinde, mußte durch freie religiöfe Vorträge eine Gemeinde 
der Liebe ſich jchaffen. Die Kinder arbeiteten drauf los. 
Da in Reutlingen die Stiderei lebhaft betrieben wurbe, 
jo ließ ihr Vater fie fchnell im diefem Imduftriezweig 
unterrichten. Die Haushälterin führte die Haushaltung 
jeher treu und ſehr fparfam. Nah einem Vierteljahr 
fonnte jchon eine Kuh angefhafft werden, „Nod, jo 
erzählt er 20 Jahr fpäter, noch fühle ich die freude, mit 
der wir die Kuh begrüßten, wir glaubten nun gegen allen 
Mangel gefihert zu fein und jubelten fröhlid: „Kine 
Kuh det alle Armuth zu.‘ Aber aud am begeifterter 
und begeilternder Verkündigung des Evangeliums der 
Liebe, das ihm im Herzen brannte, lief Werner es nicht 
fehlen. Seine fonntäglihen Vorträge regten eine Anzahl 
von Yungfrauen in Reutlingen an, einen Berein zu bilden, 
deſſen Mitglieder einige Stunden in der Woche für die 
Anftalt arbeiteten. Der Erlös aus ihren Arbeiten machte 
e8 möglih, eine zweite Kuh anzufhaffen und einige 
Grundftüde zu pachten. Mit diefer fleinen Landwirth- 
ſchaft beichäftigte er vorzugsweife feine angenommenen 
Knaben. Bald fühlten ſich — und mer Werner predigen 
hört und wirken fieht, wird dies vollftändig begreifen, — 
einige feiner Jungfrauen gedrungen, in die Unftalt förmlich 
einzutreten und ihr all’ ihre Kräfte zu wiomen. So wurde 
möglich, mehrere Rinder aufzunehmen und durch ihre rege 
Thätigkeit mehr Mittel zu ihrer Erhaltung zu gewinnen. 
Die Stiderei wurde als fürmlidher Erwerbs und Hals 
delsjweig in immer größerem Maßſtabe betrieben und 
damit ein jchöner Verdienft erzielt. Die Erfahrung führte 
nad und nah Wernern zu dem leitenden Grundfage, daß 
Rettungsanftalten fich jelbft erhalten müfien, 
Mit dem Segen, den jeine Verkündigung des Evans 
geliums ftiftete, wuchs Werner's Kraft und Muth, mit 
folder Verkündigung hinauszutreten in weitere Kreiſe. 
In den umliegenden Ortſchaften, wo man ihn zu hören 
begehrte, und von wo fonft bald mehr Aufforberungen 
an ihn ergingen, fing er an Vorträge zu halten. Ohne 
bejtimmt und wiederholt geftelltes Begehren that er es 
nirgends. Es gab ein Aufſehen. Die Piarrer beflagten 
fih über den Eindringling in ihre Gemeinden, der in 
Stuben, oder in Scheunen, oder unter freiem Himmel 
ben Leuten predigte und eine nicht geringe Bewegung im 
Volle hervorrief, deren Ende und Ziel nicht abzujehen war. 


Das königl. evangel. Conſiſtorium verlangte von dem felt- 
famen Kandidaten eine unumwundene Erklärung über das 
Berhältnig zur Landeskirche. 


Ehriftenthum Hinzuwirfen, ſeine Lebensanfgabe ſei, und 
daß er dabei feine Stellung zur evangelifchen Kirche unver- 
ändert als biefelbe fühle, die fie gerefen fei zu der Zeit, 
da er eim geiftlihes Amt in ihr begleitet habe. Das 
Confiftortum zeigte mit amerfennenswerther Milde ſich 
hierdurd; befriedigt, und ohne Zweifel, um den anfchwellen» 
den Bad in ein geregeltes Bett zu leiten, verfügte es, 
dab es dem Kirchenconvente jeder Gemeinde überlaffen 
bfeiben folle, darüber zu entjcheiden, ob Werner in der 
Kirche des Orts predigen dürfe oder nicht. Diejer Erlaß 
fällt in’ Jahr 1841. Es war eben zu jener Zeit, daß 
Schreiber diches einem feiner Vorträge beiwohnte. Ueber 
einen Johanneiſchen Text predigt er Johanneiſch innig, 
glühend, milde, klar, ohme jeltireriihe Schwärmerei, 
unmittelbar und mächtig erbanend, and mit den äußern 
rhetorifhen Mitteln einer Hangvoll weihen Stimme und 
imponirenden Geftalt wohl aufgejftattet. 

Achtzehn Jahre fpäter fanden wir ihm bedeutend zu— 
fammengearbeiteter und ftraffer, innerlid und äußerlich 
fnodiger. Im Laufe der vierziger Jahre bildete fih für 
Werner ein Hörerfreis in mehr denn 100 zum heil 
weit von einander entlegenen Orten, die er theil® regel» 
mäßig je in vier oder acht Wochen, theil® in längeren 
Zwiſchenräumen beſuchte. Man nannte ihm einfach den 
„Reifepredbiger.” Der bekannte Wichern hat ohne 
Zweifel das Imjtitut und den Namen der „WReifepredigt‘ 
mit von der Werner’jchen Reifepredigt hergenommen. Im 
thätigfter Ausnutzung der Zeit (er gönnte ſich von jeher 
nur höchſtens vier Stunden Scjlafes in der Naht und 
hält ar Reife und Predigt-Strapazen das Unbegreifliche 
aus) widmet er die Heinere Hälfte der Woche ftets der 
Reifepredigt und die größere der Mutteranftalt zu Reut- 
lingen, auf die wir jegt wieder zurückkommen. 

Im Jahre 1842 konnte Werner, da ihm einige Dar- 
leben angeboten wurden, ein eigenes Haus für feine An— 
ftalt faufen und damit vollends feiten Boden für feine 
Wirkfamteit gewinnen. 

Vom Vorſatz, bloß vierzig Kinder aufzunehmen, ging 
er jett ab. Das eigene Haus wurde nad) und nach um 
ein ftarfes Dritttheil vergrößert, eine Scheune gebaut, der 
Viehitand bis zu 20 Stüden, die Aeder bis auf 30 Mor: 
gen vermehrt. Die Mittel hierzu wurden theils durd) 
Arbeiten erworben, theil® durch Anlehen aufgebradht. Die 
Zahl der Kinder ftieg nah und nad auf achtzig. 

Es waren im Laufe mehrerer Jahre gegen zwölf 
Jungfrauen in die Anjtalt eingetreten, die mit voller Auf⸗ 
opferung und Treue fid) theils der Pflege und Erziehung 
der Kinder, theils verdienjtgebenden Arbeiten wibmeten. 
Da bie Anftalt bis dorthin feine patentirten Lehrer, fomit 
auch) feine eigene Schule beſaß, einer folhen aber immer 
dringender bedurfte, fo fuchte Werner einige der Junge 


Erpebition: Wilhelmeftraße 48. 


Sie fiel dahin aus, daß 
in Johanneifher Richtung auf lebendiges und thätiges 
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| 





frauen für den Unterricht zu gewinnen und zu bilden, 
überzeugt, daß derfelbe namentlicd für die jüngeren Rinder 
mindejtens eben fo gut von Frauen als von Männern 
gegeben merde, Auch dies für Württemberg, wo man 
durchweg nur Lehrer und durchaus feine Lehrerinnen für 
die Bolfsfhule kennt, ganz Neue, gelang. Einige der 
Jungfrauen wurden als Lehrerinnen gebildet, geprüft und 
vom Gonfiftorium zum Unterrichten ermächtigt. Ittzt 
konnte Werner eine eigene Anſtaltsſchule errichten, Seit 
biefer Zeit beforgten Iungfrauen den Unterricht der An— 
ftaltäfinder bis zum zehnten Jahre und dies fortwährend 
mit dem beften Erfolge. 

Endlich ſchloſſen ſich auch männliche Perſonen, meift 
jüngere, an Werner an, von ihm zu gleichem Verlangen 
begeiftert, ihre Kräfte ganz dem Dienfte der Armuth zu 
widmen. 

So verftärfte ſich fein Kreis ſchon innerhalb der 
vierziger Jahre auf hundert, theils gepflegte, theils pflegende 
Perfonen. Das war das erfte Jahrzehend und zugleid 
der erſte Abſchnitt der Wirkjamteit des Armenfreundet 
und Reifepredigers. 

Da fam das Jahr 1848 mit feinen nicht mur poli- 
tifchen, fondern auch focialen Bewegungen. Meue weit: 
gehende Gedanken erichloffen ſich Wernern. Es begann 
mit dem zweiten Jahrzehend auch ein zweiter, bedentunge 
voller Abſchnitt feiner Wirkſamleit. — 

Gortſetzung folgt.) 





Notiz 


Auf die Anfrage von %, Gflericus in Nr. 25 dei 
Wocenblattes der Johanniter-Ordens-Balley erlaube ih 
mir zu bemerken, daß das Kreuz im Siegel des hodm, 
Domcapitels zu Brandenburg mit dem JohannitersAreug, 
trog der acht Spigen, nichts zu thun hat, und daß die 
Conjectur nicht begründet iſt. Das Kreuz ift vielmehr 
nichts weiter ald das Braudenburgiihe Stiftefreu;, wel: 
des Friedrih der Große im April des Jahres 1755 


: (daraus erflärt ſich die Beibehaltung der Yahrzahl) dem 


hochw. Domcapitel verliehen hat, Diejes Stift, Gnade 
und Capitel-Kreuz, alte drei Bezeihnungen kommen vor, 
ift von Golde, violet emaillirt und in acht Spigen aus- 
laufend in der Form des Johanniter « Kreuzes, es iſt mit 
dem Königl. Namend;ug, dem Stiftewappen, Adlern und 
Krone geihmüdt und wird an einem violet gemäfferten 
Bande mit quittefarbenen Borden getragen. Cs iſt er 
klärlich, daß man feit diefer Verleihung das achtſpitzige 
rothe Kreuz in das Siegel des Stiftes aufgenommen hat. 
Auch das hochwürdige Gapitel der hohen Stiftskirche zu 
Havelberg empfing von dem großen Könige 1755, im 
Juli, ein ſolches Gnadentreuz, es hat ebenfalls acht 
Spigen, ijt von Gold und Purpur emaillirt und mird 
an einem weißen Bande mit Purpur-Borden getragen. 
Es iſt noch zu bemerken, daß, ganz wie das Yohanniter- 
Kreuz, auch diefe Gnadenkreuze auf den Rod genäht ge 
tragen wurden, was, fo viel wir wiffen, jet nicht mehr 
geſchieht. Uebrigens kommt die Form des Johanniter: 
Kreuzes mit feinen acht Spigen noch in mehreren andern 
Decorationen vor. G. Hefetiel, 


Drud und Verlag von G. Hidetbier in Berlin, 


In Eommiffion der Behr'ſchen Buchhandlung (E. Bod) Unter den Finden 27. 


Alle Zufgriften und Einfendungen in Angelegenheiten diefed Blatted werden unter der Mdrefie: Herrn U. €. Brachbogel, 
Redakteur des Bodenblatted des Iohanniter-Ordens zu Berlin, Mitter-Straße 45, franco erbeten. — 
Unbenugte Manuferipte können nicht zurüdgegeben merden. 
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un jebem Mittwoch. — Das ! 
Abonnement brirägt 15 Ber. 







für das Vierteljahr im allem 
Cheilen bes Preuß, Ataatts. 
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rtlich redigirt von A. E. Bradvogel in Berlin. 
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Pr. 40. 





Seine Majeſtät der König haben Aller» 


gnädigſt geruht: 
Den Major a. D. Reinhold von Arnim, zu Tolks— 


dorf bei Raſtenburg, 

Premier» Lieutenant a. D. und Rittergutsbefiger 
von Gollrepp, auf Pottlitten bei Heiligenbeil, 
Rittmeifter a. D. Herrmann von Quaſt, auf 
Gar; bei Wufterhaufen a. d. Doffe, 

Staats- und YuftizeMinifter Grafen und Edlen 
Herrn zur Lippe-Weißenfeld, 
Kittergutöbefiger Edlen Herrn zu Buttlig, anf 
auf Lasle bei Perlcherg, 

Diajor im Brandenburgiihen Hufaren » Regiment 
(Zietenſche Huſaren) Wr. 3 Freiherrn von der 
Horſt, 

Rittmeiſter und Führer des 2. Aufgebots, 3. Ba- 
taillons 1. Garde» Grenadier » Landwehr⸗Regiments 
Burggrafen und Grafen zu Dohna, anf Ober» 
Wellersdorf bei Sorau, 

Ritterihafts-Rath und Stifts-Vorfteher von Rohr 
genannt von Wahlen-Juergaf, auf Meyenburg 
in der Priegnig, 

Hauptmann a. D. und Rittergutöbefiger v, Kriegs: 
heim, auf Barfitow bei Neuftadt a, d. Doffe, 
Major a. D. Freiherrn von Bonjeri-Saarom, 
zu Berlin, 


« Yegations-Secretair bei der Geſandtſchaft in Rom 


Alerander Grafen zu Yynar, 
Nittergutsbefiger von Somnitz, auf Chabrow, 
Kreis Yauenburg, 

General- Major und Kommandeur der 24. Infan- 
terie-Brigade von Othegraven, 

Landrath, des Kreifes Schweidnig von Gellhorn, 
auf Jacobsdorf bei Schweidnik, 
Polizei-Präfidenten von Bernuth zu Berlin, 
Hauptmann und Kompagnie-Chef im 2, Schleſiſchen 
Grenadier » Regiment Nr. 11 von Roſenberg— 
Yipinsty, 

Yandrath des Kreiſes Fallenberg Freiherrn von 
Koppy, auf Iacobsdorf bei Falkenberg, 
Hauptmann und Artillerie» Offizier vom Platz von 
Schweinihen, zu Coſel, 


Den DOberft und Brigadier der 5, Gendbarmerie-Bri- 
gabe von Banwig, 


Laudſchaftsrath von Sander, auf Charczice bei 
Zirle, 

Major im 2. Magdeburgiſchen Infanterie-Regiment 
Nr. 27, von Sydow, 

Yandrath des Sreifes Kalbe Freiberrn von 
Steinäder, auf Brumby bei Ealbe, 
PremiersYieutenant & la Suite des Garde Küraf- 
fiers Regiments und Majoratsbefiger Friedrich 
Grafen von der Schulenburg, auf Burgſcheidun— 
gen reis Querfurt, 


» Nittergutsbefiger von Bülow, auf Beiernaum- 


burg, Kreis Sangerhaufen, 
Yandrath des Kreiſes Delisih von Raudhaupt, 
auf Stordwig bei Delitzſch, 
Nittergutsbefiger Alerander Graf von War— 
tensleben, auf Rogäfen bei Brandenburg a. d. 


Havel, 


Rittergutsbeſitzer Rudolph von Katte, auf Neuen- 
tlitſche bei Genthin, 

Fürſtlich Yippeihen Hofiägermeifter Franz von 
Donop, zu Detmold, 

Dber -Regierungsraty Freiherrn von Norben- 
flycht, zu Arnsberg, 

General: Major und Kommandeur der 25. Infan: 
terie-Brigade von Nakmer, 

Hauptmann im 8. Weſtphäliſchen Infanterie » Regi- 
ment Ar. 57 von Schad, 

Major und Bataillond-Kommandeur im 6, Rheini— 
ihen Infanterie-Regiment Nr. 68. von Kühn, 
Rittmeifter a, D. Freiherrn von Woellwarth, 
zu Mannheim, 

Königlih Württembergifhen Kammerherrn Kreis 
herrn vom Zefjin, auf Hochdorf bei Vaihingen 
im Königreih Württemberg, 

Grafen Ernft zu Solms-Yaubad, zu Berlin, 
Kaiferlih Oeſterreichiſchen Rittmeifter im 9, Ulanens 
Regiment Arthur Freiherrn von Bülow, 
gewefenen Dbergefpann des Yyptauer Comitats, Dis 
ftrietuals Infpector der evangelifchen Kirchen und 
Schulen Ungarns biefjeits der Donan Martin von 
Szent-FJvänyi, auf Szent-Ivany bei Yiptau, 


Y 
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Den Kaiferlih Ruſſiſchen Rittmeifter a. D. Grafen 
Theodor von Medem, zu Mitau in Kurland, 

s Erbherrn der Ilſenburgſchen Güter Bictor Frei— 
herrn von Rutenberg, zu Mitan, 

— Grafen Friedrih von Rechteren-Limpurg, 
auf Schloß Almelo, Provinz Oberyſſel, im König- 
reich der Niederlande, 

Großherzoglich Sächſiſchen Oberſt-Lieutenant a. D. 
und Kammerherrn Freiherrn von Donop zu 
Weimar, 

nad) Prüfung derſelben durch das Kapitel und auf Vor— 

ſchlag des Durchlauchtigſten Herrenmeifters, Prinzen Carl 

von Preußen, Königliche Hoheit, zu Ehrenrittern des 

Johanniter-⸗Ordens zu ernennen. 





Hans Joachim von Bieten, 
geb. den 18. Mai 1699, geft. den 26. Januar 1786. 

Im einigen Monaten feiern wir die Sücular- Er- 
innerung des Hubertsburger Friedens. 

Friedrich der Einzige und fein fönigliher Nachfolger 
errichteten dankbar und chrend den verdienjtvolliten der 
Paladine der fiebenjährigen Kricgszeit auf dem Wilhelms: 
Play zu Berlin Marmorftatuen, Sie wurden im Lauf 
der Zeit ſchadhaft wohl, doch niemals von Bosheit oder 
Uebermuth angetajtet, denn unauslöjchlid überträgt ſich 
von Geſchlecht zu Geſchlecht die Hodadtung der „für 
Baterland und Ruhm“ jo hochverdienten Männer. Zwei 
dieſer Standbilder contraftirten mit dem Kunſtgeſchmack 
ber Neuzeit. 

Die Hauptitadt Preußens tritt gegenwärtig eine Erb— 
idiaft an, indem an die Stelle der marmornen: bronzene 
Figuren aufgeftellt werden, welde Seine Majeftät der 
hodjjelige König Friedrich Wilhelm IV, anzufertigen ber 
fahl. Am 15. Februar 1865 wird man voransfichtlich 
diefe Hervengeftalten mit Porbeeren und Palmen ſchmücken. 

Die Geſammtheit diefer äußern Ehrenbezengungen legt 


es nahe, und zu vergegemmwärtigen, warum und in welcher | 
Weiſe man Jedem diefer Helden augenfällig und dauernd | 


Ehrfurcht ſchuldet. 

Es ſei hier einer Derfelben gewählt, der Held und 
Chriſt Zieten. Eine Charakterjligze von ihm möge in 
diefen Blättern cine Stätte finden, 

Er jteht obenan in der Reihe Jener, weldje die 


preußiichen Waffen glorificirten, dem Thron des Größeiten | 
aller Könige nahe jtanden und das verfloffene Iahrhundert 


verherrlichten. Grade ihm zierte in hohem Maße edle 
Beicheidenheit. Er war ein jeltner, ein wahrhaft großer 
Mann, welcher die Tugend ihrer felbft willen liebte. Sein 
ganzes Leben ift ein fortwährendes Streben nad prunk— 
lofer Redlichleit. Sein Eifer für das Gute bethätigt ſich 
mit eijernem Beharren. Alles was er fein nannte, ver— 
dankte er nächſt Gott und dem König eignen Mühen, 

Zietens Eltern waren nadıgiebigen Sinnes. Er 
empfand es, daß fie Unrecht duldeten. Leicht erregbarer 
Semüthsart, erfüllt von wahrem Ehrgeiz, prägte ſich bei 
ihm, jchärfer als unter andern Umſtänden, ein lebendiges 
Rechtögefühl aus. Er will nicht Unrecht thun, aber auch 
nicht Unrecht leiden, (Seine Duelle hatte er nur mit 
unmittelbaren Vorgejegten.) 


Zietens Bater bezog mur 4 der Erträgniffe der Wuft- 
rauer Feldmark und wurde unaufhörlic) vom den Nachbarn 
bedrängt. Dem jungen Hans Joach im konnte daher nicht 
eine ftandesgemäße Erziehung zugewendet werden. Er 
war und blich wie das gediegene Gold, das offen in ver 
Hand ber Natur liegt und feiner Veredlung bedarf, Statt 
der Bequemlichkeiten des Lebens wurde ihm die Strenge 
alter Sitten belanut, ftatt charalterlojer Abgeſchliffenheit 
eignete er ſich biedre Rauhheit au. in kühner Trog 
war das Wejultat der feine Jugend umgebenden Ber: 
hältniffe und der ihm innewohnenden natürlichen Anlagen, 
Die Eonflicte mit Schwerin, Winterfeld, ja jogar mit 
jeinem gnädigen König find Folgen diefer Charaktereigen- 
thümlichkeit, welche erjt im fechzigften Jahre gänzlich aus- 
getilgt worden zu fein ſcheint durd die dem betagten 
General fihtlich zu eigene, janftmüthige Seelenruhe. Hatte 

| er früher Achtung beanfprudt und eingeflöft, jo war «# 
fortan Yiebe, die er fi erwarb, Nach der Kiegniker 

| Schlacht jühnte fih der Monard mit ihm herzlich aus; 
8 wurde von dieſem Moment an Zieten mehr als fönig 
lihe Huld gewährt: treue, lameradſchaftliche Freundigaft 
des Kriegsherrn. 

Nah der Schlacht von Torgau legte die gejammte 
Urmee ihrem Hujaren-Neftor den Ehrentitel „Vater“ bri, 

In Glück und Unglüd, von Anfang bis zu Ende 
bleibt Zieten das Diufter von Gradfinn und Uneigen: 
nüßigfeit. Seine herzinnige Frömmigkeit ift über alles 
Lob erhaben. Die Eicye, zu deren Füßen er als Lie 
tenant und Rittmeiſter in feiner Garnifon Beelig dus 
Morgengebet abzuhalten pflegte, hat man ihm zu Ghren 
„Zieten⸗Eiche“ genannt. 

Unter Zietens militairiihen Borzügen ift bemerfens- 
werth feine wortjparende und dabei doch gehaltvolie Rede. 
Im Kriege für den Krieg gebildet, find feine Anordnungen 
ſtets kurz und Kar geweſen. - 

| Mit Bewunderung nannte Europa den Namen biejet 
| ftets jo einfachen Mannes, der bei ruhmreicher Küdiehr 
bon ewig denfwürdigen Thaten meit entfernt iſt, dem 
' Beifall der Menge zu erwarten. 

| Für alle Zeiten wird Hans Joachim von Zieten ein 
großes Vorbild jein, wegen der Zartheit jeines Gefühle 
und der fejtigkeit feines Charakters. Große Männer 
einer vergangenen Zeit find wie die erwärmenden Fiht: 
ftrahlen, welche aus der Ferne zu uns himmmtertragen 
frudhtbringende Kraft für den Dienft der Wahrheit. 

Gr. zur Lippe Weißenfeld. 








Guflav Werner. 

' (Aus den Blättern fir das Armenweſen. Herausgegtben van dr 
Eentralfeitung des Wohlthätigfeits-Bereins in Württemberg.) 

1 (Fortiegung folgt.) 

| Die aus einer zehnjährigen Praris gefchöpfte Summe 
| von Erkenntniß, gleichſam das theoretifhe Facit all' ſeines 
| Thuns während des eriten von uns bisher betrachtete 
| Abſchnittes feiner Wirkjamfeit, ſpricht Werner (im feinen 
Sendbriefen, denen uebjt eigener perjönlicher Auſchauung 
dieje Skizze enthoben it) ſehr Har im folgenden Worten 
aus: „Ich lernte die Kräfte kennen, welche im Menſchen 


und namentlich im Weibe für die Ausübung der Nädften- 
lieb e verborgen liegen, ein reiches Pfund, das bie fatholijche 
Kirche trefflih zu nügen weiß, während es die unfere 
fait ganz brach liegen läft. Es wurde mir Mar, meld 
ein richtiger Gedanke der Stiftung von Klöftern zu Grunde 
liegt, und daß unfere Kirche ähnliche, ihrem Geifte ent» 
ſprechende Anftalten zu ihrer Belcbung und Bethätigung 
ihrer Grundfäge erhalten müfle. Um den Liebesdienft an 
den Armen recht beforgen zu können, jo dak der Nächte 
geliebt wird, wie wir felbjt, müſſen Berfonen ihn 
verwalten, bie fi ihm mit umgetheilter Hingabe mwibmen- 
Diefe Hingabe muß in voller Freiheit gefhehen und 
bieiben, fern vom Zwang der fatholifchen öfter, und 
muß ftets zum Hanptgegenjtand ihrer Thätigkeit: Nug- 
leiftungen für das Wohl der Menſchen haben. 
Hierdurch werden die Gefahren abgemwenbet, bie dem 
Hlöfterlichen Berufe drohen, und Breunpunkte gebildet, in 
weldyen das heilige Feuer gewedt und erhalten wird.“ 
Die mehr der äußern Form als dem innern Gehalte 
nad; etwas mpitiiche, in typijch » aliegoriicher Arıwendrmg 


des alten und neuen Teftaments gern fich bewegende Dar- | 
jtellungsmeife Werners tritt Har hervor, wenn er weiter | 


jagt: „In ſolchen Anftalten muß der Levitenſtamm bes 
alten Bundes, der fein Land bejah und des Herrn Eigen- 
thum war, und deſſen Dienft wieder bargeftellt werben, 
diefes Salz und biefer Sauerteig des Boltes Gottes. 
Für diejen Dienjt der Liebe ift hauptfählich das Weib 
berufen, das in der proteftantiichen Kirche feine volle 
Geltung noch nicht errungen hat, und jo oft müßig und 
veradhtet am Marfte ſteht. So wurde mir im Laufe 
meines Wirfens ein Gedanke um den andern Har. Ich 
ſah im Geifte, welch’ großes Heil die Verwirklichung dieſer 
Gedanken der Menfchheit ſchaffen würde, und daß c# 
nichts anders bedürfe, als daß das Wort Fleiſch (bie 
Wahrheit der Liebe aber Wirklichkeit) werde, um 
feine Herrlichkeit, feine erlöfende, heilende und bejeligende 
Kraft zu ſchauen.“ 

Zu bdiefen Momenten fügten nun die jorialen Er- 
lebniffe des Jahres 1848 in Werners Geiſte ein ſchein⸗ 
bar neues, aber aus jeinem übrigen Wejen von jelbit 
fich Ergebendes hinzu: In der Fabrif-Induftrie, wie fie 
immer großartigere, den Einzelnen erbrüdende Verhältnifie 
annimmt, fah er einerjeits die größte Gefahr für die 


Geſellſchaft, andrerjeits aber aud) grade das Heilmittel | 


verborgen für der Geſellſchaft kranke, bedrohliche Ver— 
hältnifje, Reinftes, thatkräftiges, allbeherrſchendes Chriſten⸗ 
thum und Fabrik-Induſtrie jo in Eines zujammen zu 
gieken, das Eines das Andere fräftigt, indem das Grund« 
princip der Induſtrie, die Theilung der Arbeit, 
jedem Menſchen die Verwendung jeiner großen 
oder Fleinen Kraft ermöglidt und ihm zu einer 
Menſchen- und Chriftenwürdigen Exiſtenz ver— 
hilft, und andererſeits das Chriſtenthum die in Theilung 
der Arbeit ſich Entfremdenden und Gegenübertretenden 


durch chriſtliche Induſtrie und induſtriös chriſtliche 
Genoſſeufſchaft zu ſchaffen; dieſer Gedanke gewann in 





laſſen. 
vor Eigenmächtigkeit und Spaltung bewahrt, fie in h daß fie ſich dieſem Geſchäft doch möchten unterziehen, 
der Ordnung und in der Treue erhält und aus vielen } 
Gliedern Einen vom Geijte der Liebe befeelten und | 


geheiligten Yeib bildet — fo eine an fich jelbit durch und folgten andere nah. Der gute Einfluß zeigte ſich bald. 





Werners Geift durch viele Gährungen hindurch mehr und 
mehr Gonfiftenz, 

Eine Fabrik, im welcher „Chriſtus der König ift,‘ 
d. h. in welcher hriftliche Liebe und Treue Alles befeelt und 
vereinigt — es ift in der That ein kühner, origineller 
Gedanke. Die Menge der Leute wird immer 
feiner fpotten! Ihn zu verwirklichen, trieb es Wernern 
um fo cher, als er wänjchen mußte, theils überhaupt die 
öfonomifhen Mittel für feine Anftalt zu mehren, theils 
insbefondere die nunmehr allmälig herangewachſen, bie 
dahin geretteten, aber dann in der Welt draußen jo 
leicht wieder rüdfälligen jungen Leute grade über die 
kritiſchſte Zeit ihres Lebens unter feiner Obſorge und 
Leitung zu behalten. Der Gedanfe ward That. Am 
Pfingftdienftage 1850 Taufte er nm die Summe von 
40,000 Fl. die PBapierfabrif in Reutlingen, die fchon jeit 
mehreren Jahren leer jtand, am der zwei frühere Befiger 
ötonomifh zu Grunde gegangen umd die. vom Yegteren 
berjelben hatte angezündet werben wollen, 

Diefer Kauf war in den Augen der Beute ein Narren» 
ftüd, fintemalen Werner weder Kenntniffe noch Vermögen 
bejaß und das Merk überdies in fo verfommenem Zu- 
ftande ſich befand, daß feine Herftellung eine chen jo große 
Summe ald ber Anfauf in Anfpruh nahm. Die Ber- 
mehrung der Waſſer- und Zriebfraft durch Einfegung 
einer Turbine und alle übrigen Einridtungen fofteten uns 
endlich, viel Sorgen, Mühe und Angſt. Es war das 
ſchwerſte Jahr, das Werner erlebte; mandes theure Lehr⸗ 
geld mußte bezahlt werden. Der Glaube und die Treue 
halfen durch. Am 7. Mai 1851 fam die Fabrik unter 
feierliher Einweihung in Gang und lieferte das erjte, 
freilich noch fehr geringe Papier. Ihm und den Seinigen 
aber war's doch fo unausſprechlich freudig zu Muthe, als 
ob unter taufend Aengften und Schmerzen ein Kind ge 
boren wäre, ein ſchwaches und doch lebensfräftiges. Und 
das Kind ift allerdings feither fehr gut gediehen. Die 
Die Fabrit wurde bald um ein Beimerf mit drei Hollän- 
dern, eine Biertelitunde von Reutlingen entfernt, ver- 
größer. Das Geichäft geitaltete fi in jeder Beziehung 
aut. Und feine Chriftlichleit? — Sie liegt einmal darin, 
daf die Anftaltsgenofien bafjelbe betreiben ohne jeglichen 
andern Lohn, al daß fie alle zuſammen wie eine große 
Familie ihren Lebensunterhalt verdienen. Der über: 
ihüffige Ertrag wird rein verwendet auf Gründung und 
Mehrung weiterer Mettungsanftalten. Und ferner liegt 
die Chriftlichfeit darin, daß die Arbeit felbft ale Mittel 
der Befferung und Rettung bemutt wird. Auf dem 
Yumpenboden 3. B., wo die ſchmutzige Arbeit des Sor- 
tiren® und Zerkleinerns der Yumpen vollzogen wird, hatte 
Werner ſechszig Mädchen zu befchäftigen. Diejer Arbeit 
aber unterzogen ſich dort nur ärmſte und oft auch Leichts 


' fertige Mädchen, daher er fie durd bezahlte Arbeiterinnen 


munte und nicht durch Anftaltsgenoffen konnte verrichten 
Er redete mehrmals feinen Anftaltsmädden zu, 


Endlich zeigte fih eine der Jungfrauen zu dieſem Dienft 
der Yicbe und Entjagung bereit; nad einem vollen Jahre 


„Dit wahrer Befriedigung,“ berichtet er, „betrete ih num 
diefen Saal mit jeinen fiebenzig Arbeiterinnen, von wel— 
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hen fünfzig ganz meiner Anftalt einverleibt find, bie 
draußen an Yeib und Seele verfommen wären, num aber, 
wenn auch nicht Alle befehrt, doch vor der Sünde ver» 
wahrt find, Ordnung und Arbeit lernen, auch in häus— 
lichen Arbeiten, Nähen und Striden unterrichtet werben 
und zum Theil ſchon recht nützliche Dienfte feiften.“ Den 
gleichen Umſchwung erfuhr er im Papierfanl, wo — jwar 
von menigeren Arbeitern — die Bogen verlefen und ger 
zählt werden; und fo führte ihn die Erfahrung zu der 
Ueberzeugung: „Wie in ben Fabriken durch das 
Bufammenleben Bieler das Böfe jih raſcher und 
berderbliher entwidelt und in weite Kreife bin 
anftedend wirkt, jo kann in ihnen das Ehriften- 
thum, wenn es einmal die Obmadht errungen 
bat, ſich herrlicher entfalten als jonjt wo, und 
in weite Kreiſe feinen Segen, feinen verebelnden 
Einfluß tragen. So werben dieſe Stätten vielfachen 
Berderbens, in Stätten vielfadhen Segens umgewandelt, 
zu Lichtpunkten werden, wie die alten öfter, von melden 
Sefittung, Bildung, Liebe, Gerechtigkeit und eine allfeitige 
Tüchtigkeit und Wertigkeit ſich veredelnd und fegnend in 
die Wüften der meunſchlichen Geſellſchaft ausbreitete. — 
Solche Ausfihten und Hoffnungen verjühten mir und ben 
Meinigen mand)’ heiße Arbeit, manch' ſchweren Kampf.“ 


(Fortiegung folgt.) 





Dfdyem-Ramad der Unſtäte. 
Novelle aus der Ordensgeihicdte von U. E. Brachvogel. 
(Bortieung.) 

Leider war dieſer fröhliche Sonnenfhein des Glücks 
nur von kurzer Dauer, ein jtrahlend Licht vor Beginn 
ber Finfterniß. — Die Nachricht, Dſchem ſei in der Obhut 
des Ordens, Bajefids Herrſchaft wante bereits in Syrien 


und Eghpten, rüttelte das ganze Abend- und Morgenland | 


wach. Der entjeßte Bajefid, obwohl energiſch abgewieſen, 
wiederhofte immer eifriger feine Bitten und Vorſchläge, 
um den Orden zu begütigen, ja überbot noch weit bie 
Bedingungen Dſchems. Der Orden blieb taub gegen 
Alles. — Da wendete fih Bajefid mit Geſchenlen und 
Verſprechungen an den Bapit und — es glüdte ihm befjer! 
Die Kardinäle waren für feine Zechinen und edlen Steine 
uicht unumpfindlih. Der Papſt Sirtus IV.*) gab dem 
Drden jehr unklaren, zögernden Beſcheid, weil er ihm 
gern die Sache aus der Hand gejpielt hätte, die abends 
ländiihen Fürjten aber, Frankreich, Ungarn und Spanien 
zumal, welche anf dem Orden neidiſch waren, verfagten 
direft ihre Hülfe und wollten mit Dſchem felber unter« 
handeln. Darüber ward viel Zeit vertröbelt, Wohl 
hielten ſich Ali Beg und Suleiman tapfer, die Rodiſer 
fperrten mit der flotte Bajejid den Zugang zur Ser, 
aber die Erhebung für Diem zog ſich nit nad Rara- 
manien und in die europäifche Türkei hinein, die tartariſchen 
Stämme hielten zu Bajefid und ihre Priefter donnerten 


*) Durch einen Irrthum bei der Korreltur iſt In ber vorher 
gehenden Mr. 37 d. Blattes Gregor IV. als Papft genannt, es war 
aber Sirtus IV., welcher von 1471-1484 regierte und auf ben 
Snuocenz VIII. folgte. D. 82. 


gegen den Prätendenten, der feinen Glauben verlengnet, 
fid} den Ehriften ergeben habe! 


Der Ausfprud Villiers de l'gsle Adams, daß 
Halbmond und Kreuz unverträglic feien, bewies immer 
fchneidender, grelfer feine Richtigkeit. Dazu kamen unauf- 
hörliche Mordanfälfe auf des Sultans Perjon und Amurad, 
von geheimen Sendlingen Bajefids unternommen. *) 


Tihen war mit feiner Kraft und Geduld zu Ende, 
Grenzenloſe Muthlofigleit und Berzweifelung bemädhtigten 
fi feiner und machten ihn ſchlimmen Einwirkungen immer 
zugängliher, Was Wunder, daß Dihems Glauben an 
die Kraft des Ordens ſank, er in dem Argwohn, er jei 
nur ein Werkzeug der Ritter, verftärkt wurde? — D’Au 
buffon bemerkte jeher wohl die Veränderung in Dchems 
Denchmen und jah voraus, wie von äußeren Ginjlüffen 
Alles darauf angelegt wurde, dem Sultan Rhodus ver 
haft zu machen, Der ritterliche Greis, deſſen Leben nur 
ein ftrahlendes Beiſpiel chriſtlicher Tapferkeit, reinjten 
Strebens war, der allgemeiner Adtung und des jtillen 
Neides aller andren Souveraine genoß, war tief ind Herz 
hinein über die abſchlägliche Antwort der Kabinette und 
das gänzlihe Miflingen feiner Hoffnungen verwundet, 
Auf eigue Hand konnte er den Kriegszug nicht beginnen, 
denn das hieß, die gejammten Sräfte des Ordens auf 
einen zweifelhaften Wurf fegen. Zwiſchen dem Meifter 
und Dſchem lag jegt eine Kälte und Spannung, ein 
tiefes Miftrauen, daß nun auch in d’Aubufjon erwachte. 
Der Verdacht, Diem werde nun den Bertrag umgehen, 
um nicht alle Ansficht auf den Thron zu verlieren, lag 
zu nahe. Der Einzige, welcher noch vermittelnd auftrat, 
war Amurad. Den Thagi hatte Diem mit Genchmir 
gung des Ordens nebit Duban und deſſen Leuten. nad 
dem Drient gefendet, daß unter feinem Oberbefehl Als 
und Suleimans Bölfer ſich vereinen und in Saramanien 
einbrechen foliten. So der Nähe feines DBezird beraubt, 
fi) vor der Familie immer mehr abſchließend, vergrilt 
und ruhelos, gerieth Dſchem täglich mehr in bie Hände 
Hamed-Danefh, des Medſchnun, welder ihm überredete, 
feinen Eid zu umgehen, da der Orden ihm dod nicht zu 
jeinem Reiche verhelfen fönne. — So knüpfte der Medſchnun 
denn in Dſchems Namen Unterhandlungen mit den ge 
heimen Sendlingen Frankreichs, Spaniens und Ungarns 
an, und der Kardinal⸗Legat empfing des Nadıts den tolien 
Modlem in feinem Haufe. Der Orden ward aljo von 
alten Barteien betrogen. — Dieſe Schritte blieben Dſchems 
Familie lange verborgen, nicht jo d'aubuſſon. Er beſchloß 
noch einen Verſuch zu machen, den Sultan von heillojen 
Einwirkungen zu befreien. Er ging mit Billiere, Caretto, 
Emery d'Amboiſe, feinem Neffen Gui de Blandhejort 
und einigen Großprioren zu ihm und fand ihn in Geſell⸗ 
haft des Danefh nnd Ruſtums. Amurad ward auf 
des Meifters Berlangen dazu geladen. 

„Soldan id) komme zu Dir,* begann d’Aubuffon, 
„Did in Freundſchaft zu warnen vor den Wegen, bie 
Du jegt gehſt. Du hältft Deinen Vertrag und Eid nidt 
gegen uns, verfehrjt heimlich mit den Fürften des Abend» 


*) BWinterfeld ©. 256. 


landes, ja ſchickſt Deinen Diener nächtlich zum Kardinal- 
Legaten.“ — 

Diem verfärbte fich. 

„Vater, mein Herr und Bater, das haft Du gethau?“ 
— ſchrie Amurad wild auf. 

„Wer will fagen, daß ih es that!“ 
Dſchem rauh. 

„Dein eigen Gewiſſen, Dein bleiches Geſicht! Wenn 
Du es indeß leugneſt, ſagft Du damit nur, daß cs 
fchimpftich wäre, wenn Du es gethan hätteſt! Wir haben 
diesmal feine Beweife, das nüchſte Mal werde ich aber 
Den, der fi für Deinen Unterhändler ausgiebt, auf dem 
Molino hängen lafien!” 

„Und was haft Du dazu für Macht?“ rief Dſchem 
empört. „Bin ih ein Gefangner? Selbft wenn ich 
unterhandelt hätte, jo —“ 

„So hätteft Du dem Eid von Chonae gebrochen, den 
Du mit Freuden thatit, als Tu hülflos und am Leben 
verzagt geweſen!“ 

„Haft denn Du und die Ritter St. Johann die Zu— 
fage gehalten, alter Mann? Wo find die Heere der Für- 
ften, welche mit Euch vereint meinen Thron zurüderobern 
follten ? Nirgend! — Du felber haft Dich wohl kriegsbereit 
gemacht, aber Du bift zu ſchwach. Der Vater und oberjte 
Priefter Eures Glaubens, Sirtus IV., deffen Knechte Ihr 
feid, fagt ſelbſt, es ftche nur ihm, nicht aber Euch an, 
die Ehriftenheit in den Streit zu führen, und Ihr könnet 
nichts verſprechen, was Euch zu halten nicht möglich ift! 
Habt Ihr nicht Eure Zufage gebrohen? Wenn nicht, — auf 
denn nah Syrien und Egqypten, ehe meine ſiegreichen 
Völker Eurer Hülfe entbehren können!! — Ihr ſchweigt? 
Aber ich, beim Bart des Propheten, joll figen und mich 
nicht regen? Da Eure Macht Wind ift, foll mir fein 
Mächtigerer helfen? — Ale Divs und innen über 
Euch, denn ihr betrügt mid! Mein Eid gegen Euch ift 
nichts, ein Hauch! Ich will ihn halten, wie Ihr mir Euer 
Wort gehalten habt!!!" — 

„Es ift gut, Soldan, dak Du offen Deine Gefinnung 
zeigſt,“ fagte D’Aubuffon bla, dod mit rubiger Würde, 
„Der Schmerz über getäuſchte Hoffnungen macht Deine 
herben Worte verzeiblih. Aber höre noch eimmal auf 


erwiberte 


Deines beften Freundes Stimme, es möchte eine Zeit 
fommen, wo Du fie nimmermehr hörſt! — Da Du zu | 


Ehonae verſteckt, lanbilüchtig, zwifchen Tod und ewiger 
Gefangenſchaft lebend, unfre Hülfe erflchteft, war Dir 
vornehmlid darum zu thun, in Sicherheit und Frieden zu 
wohnen. Dir warb bei ums Sicherheit, Friede, Ehre, 


Freundſchaft und Mohlleben, unfre einzige Genenforderung | 


war, daß Du dieſen Schuk nicht wirfungstos machen, uns 
allein Dein Bertrauen geben jolltejt! 
haben wir Bajefids Hak auf ums geladen, haben Bor: 
theile, wie wir fie nie von Dir verlangt, zurückgewieſen, 
weil bie ehrlofe Bedingung daran hing: Did; Deinem 
Bruder auszuliefern. Jene Fürſten aber, Denen Du 
Dein Ohr nun leiheft, haben Deinem Bruder gleichfalls 
ihr Ohr gelichen, und wenn Tu ihren Lodungen folgt, 
ift Dein Leben ein Richts, Deine Krone ein Schatten. 
Du Hoffft auf Deine Heere in Syrien und Eghpten? 
Hoffit ohne uns in Stambul einzuziehen? — Erfahre 


Um Deinetwillen | 


— 


Beg, dem Stadthalter Deines Bruders, auf dem Gefilde 
von Fayum geſchlagen, Egypten wieder Bajeſid unter: 
worfen iſt, erfahre, daß Ali-Beg Dich betrog, Deinen 
Geſandten und Veſir, den wadren Thagi nebſt Duban 
einfaugen und köpfen lieh, ſich zum Paſchah von Damaskus 
erflärte und unter Bajeſide Oberhoheit begab!” Er legte 
die Papiere auf das Bolfter des entfegten Sultans. „Deine 
Macht ift erloſchen, Deine Krone ift hin! Was meinit Du 
nun, was Did) treffen wird, wenn Du den Schmeidel- 
reden andrer Fürſten gehorchſt und Rhodos verläßt? Das 
Elend, vielleicht der Tod! — Wären wir treulos, was hätten 
wir für Nuten, Dich noch zu ſchützen? ber fo lange 
noch ein Ritter des heiligen Johannes Lebt, ſollſt Du 
geſchützt, jolift jo geehrt, uns ebenio Freund fein, als 
fäße die Krone des Weltalls auf Deinem Haupte. In 
Rhodos bift Du noch Fürft, der, wenn and unglüdlich, 
doc) jeden Augenblid fein Recht wahrnehmen fann, hier 
bleibft Du dem Bajefid ein ewiger Schreden. Gehe hinweg 
und Du bift nur eim Bettler! Das fagt Dir der alte 


 d’Aubufjfon, den Gott jeden Tag abrufen kann zum Gericht! 

















Thue, was Du nicht laſſen fannft. Unfre Ehre heiſcht, folange 
Du lebjt, Did nicht zu verlaffen, auf Did aber fällt 
alle Folge der That, wenn Du une don Dir ftößeft!! — 

Der Grofmeifter wendete fid. 

„Ein Wort noch, Meifter!“ fjagte Amurad herzu 
tretend. „Mein Bater ift Herr feines Willens, und mir 
ziemt nicht, ihm ohne feinen Befehl zu rathen. Meinem 
Gewifjen aber ziemts zu fagen umd zu ſchwören bei Allah 
dem Propheten und unjrem Geſetz, id Amurad, Eohn 
Dſchems, Thronerbe des Orients, verlaffe mit den Dieinen 
Rhodos niemals, es fei denn, um am goldnen Horn, 
begleitet von ben edlen Rittern St. Johannis, aus— 
zufteigen! Ic jchwöre es um des Kindes Willen, das 
Zaila mein Weib unter dem Herzen trägt!” — — — 

VII. 

Dſchems Unglück war beſiegelt. Statt einzuſthn, 
daß es jetzt nur weiſe ſei, das ſichere Rhodos nicht zu 
verlaſſen, wurde jetzt grade feine mißliche Yage für ihm 
erhöhtere Veranlaſſung, den Eimflüfterungen Medichnung, 
den GErbietungen Roms und andrer Kabinette zu lanſchen, 
welche den alleinigen Berfall feiner Sache dem Eigennug 
des Ordens zuſchrieben. Der Legat lieh ihm durch den 
Danefd; gradezu jagen: wenn Diem erft in Rom unter 
perfönliher Obhut des Papftes ftehe, ſich auch ſchnell auf 
bes heiligen Baters Befehl die chriftlichen Streiter faınmeln 
und Bajefid von allen Seiten angreifen würden. — Gleich- 
wohl hielt ihn ein ahnungsvolles Gefühl der Bangigfeit ab, 
offen feinen Eid zu brechen, er wünfdte wohl, Rhodos, 
das ihm wie ein Gefängnik nun erfhien, zu verlaffen, 
aber ſich doch des Ordens Hülfe gewiffermafen in Reſerve 


zu halten. Er beauftragte Daneſch, dem Legaten zu fagen, 


derfelbe möge heimlich des Nachts zu ihm kommen, — 
In einer ſolchen geheimen Gonferenz ward abgeredet, den 
Papit zu bitten, daß er höditfelbft beim Orden die Ue— 
berficdlung Dſchems nad Rom verlangen folle, — 

Die Familie Dſchems drohte nad dem legten Beſuch 
des Grofmeifters und Amurads energiſchem Schwur fid) 
ganz von ihm zurüdzuziehn. Der Sultan hatte in Rhodos 
nicht die despotifche Gewalt über den Sohn, um ihn zu 


aus diefen Briefen, daß Suleiman-Bey von dem Tagiera- | feiner eignen Thorheit zu zwingen, Amurad hat tedie erſten 
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Schweſter, Gattin des Enmont de Gandillac, Civilgou— 


Verhandlungen um Schup eingeleitet, den Bertrag zu 


Ghomae unterzeichnet und beſchworen, und ihn zu halten, | | 


fonnte er die Hilfe des Ordens anrufen. Mit dem 
weiblichen Theile feines Haufes war der Sultan befier 
daran, Bon Jugend auf in der ftrengen Klauſur des 
Andersums oder Harems gehalten, hatten 308, Yaila und 
Chauſade den Chriſten fluchen gehört, mehr aber noch 
fie fürchten jehn. Die Ritter St. Johannis waren ihnen faft 
wie Ungeheuer erfchienen, die vom Blute der Moslems 
wie Bamppre lebten, Nah Mahmuds Tode aber waren 
ihnen von Bajefid, feiner Mutter Alniſſa und der ortho- 
doxen Tartarenpartei jo ſchlimme Dinge zugefligt worden, 
wie ihnen kaum ein Ehrift anthun fonnte, und als Dichem 
fi num in bie Arme des Ordens warf, famen zu Chonae 
den Frauen das erjte Mal jene furchtbaren Streiter Jo— 
hannis perjönlid; nahe, und zwar als Helfer in der größten 
North. Es lag eime Würde und eine Poefie, ein märden- 
hafter Zauber in diefen furchtloſen Männern im Erz, ber 
die Seelen der Frauen, namentlih Lailas und Chanfades 
wunderſam ergriff, Gin kurzer, alühender Austauſch von 
Bliden zwifhen Dſcheme Tochter und Mortemar hatten 
über ihr Herz zu Gunften des Grafen entjchieden. Sie 
fiebte ihn, aber noch ſchüchtern, mit Angit, denn das 
Gefühl des Grauens vor dem Chriſten geſellte ſich zu der 
Liebe. Wie aber die Ritter auf der Karamanijchen Ebene 
Amurad und den Thagi retteten, mit ihren Yeibern die 
Flucht der Herrſcherfamilie dedten, Mortemar biutend da 
lag, bededt mit Wunden, und für den Feind gethan, was 
der fataliſtiſche Moslem kaum für den liebjten Fremd zu 
thun vermochte, da hatte der Orden St. Johann wohl 
anf der Erbe feine dankbareren Bewunderinnen als Zoëe, 
Laila und Ehanfade. Der Letzteren Liebe zu Mortemar 
wuchs mit jedem Tage, fo fehr fie fich deren Hoffnungs— 
lofigteit auch bewußt fein mochte, Hierauf folgte der 
Rauſch des Einzugs, die Feftlidpkeit der erften Tage. Die 
chriſtliche Welt umgab fie, die des mittelalterlihen Ritter- 
thums. Hier der greife d'Aubuſſon, der Schreden des 
todten Mahmud, voll Hoheit, Milde und Wohlwollens, 
ein Ideal aller Ehriituäftreiter, inmitten der Ordensritter, — 
dort das zierliche Spiel der Courtoiſie unter den Rittern 
und Damen von Rhodos voll jauczender Fröhlichkeit, 
Minnefang und einer Freiheit des Lebens, die ihmen wie 
ein Wunder erfchien. Was fie namentlich gleich einem unlös: 
baren Räthſel anftaunten, war das geſellige Verhältniß 
chriſtlicher Frauen und Mädchen zu der Männerwelt. 
Letztere hielt ſich von der Familie Dſchem natürlich in 
rejpeftabler Ferne, um dem Sultan feinen Anſtoß zu geben, 
aber die adligen Damen von Rhodos, welche mit ihren 
Männern am Hofe d'Aubuſſons und mit den Groffreuzen 
verfehrten, ja häufig in verwandtichaftlier Bezichung zu 
Ordensrittern ftanden, durften ihnen in diefer Zeit all 
gemeiner freude nahen. So erfuhren die Schönen Dſchems 
Manches, was ihrer ganzen bieherigen Weltanſchauung einen 
Stoß gab. Befonders ſchloß ſich Gräfin Alifon de Con— 
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verneurs und Grand-Juſticier der Stadt und Inſel Rhodos, 
an die Frauen an. Zoe die Sultana, hatte fie am jenen 
Feſttagen, da Aliſon ihren Beſuch in der Zenahnah machte, 
erftaunt gefragt: „wie es komme, daß Ghriftinnen ent- 
blößten Geſichts öffentlih einhergehen, mit fremden Män- 
nern reden fönnten und doch von aller Welt fo hoch geehrt 
würden, als ſeien fie edler ald die Männer.” — Aliſon 
antwortete: „Das ift ganz Mar, Fürftin. Die Schönheit 
gleicht dem Strahle des Himmels, So wie Gott jenen 
enthüllt vor aller Augen, damit die Welt in feinem Blick 
erwarme umd ſchöner jei, fo iſt auch das Antlitz alier 
Chriſtenfrauen frei, damit die Männerwelt in ihrem An: 
jhann edler, tugemdhafter, und zu allen hohen Thaten 
entflammt werde. Gott jchuf die Frauen, daß der Himmel 
ichom hienieden auf Erden wohne!” — 

„Aber werm ihr Frauen fterbt, jeid ihr wie wir, ein 
Nichts, werdet getrennt vom Maun eurer Seele,“ 

„Nicht jo, Fürftin. Das glauben wir nicht. Die 
Liebe auf Erden wird im Himmel noch reiner fein und, cin- 
nal hier verbimbden am Altare Gottes, leben wir fort mit: 
einander jenjeit& der Gräber. Darum fechten unfre 
Männer aud jo tobesfühn, weil fie wiffen, wir folgen 
ihren zu Gott, wenn unfre Zeit um iſt. Ein Edelmann 
fennt breierlei nmr. Seinen Schöpfer, feine Dame nnd 
jeine Ehre, er weiß, wenn er audı um Eines diefer Güter 
im Kampfe fällt, giebr der Ewige ihm droben dod) Allee 
ichöner wieder. Kannſt Du es aud nicht glauben, Eul: 
tana, ich weiß, dak ih Dich cinft neben Deinem Gatten 
in ben himmlischen Auen mwiederfehn werde, Dort wirjt 
Du feine Fürjtin, feine Mohamedanerin mehr fein, aber 
mit und Allen cin verklärtes Kind Gottes, gereinigt in der 
Lohe der Trübfal!! — — 

Diefe Worte machten auf die Frauen, namentlich 
Chanſade, einen tiefen, nachhaltigen Eindrud, Nicht dak 
fie fich zum Chriſtenthum gezogen fühlten, denn deſſen 
moralijche Tiefen zu erihauen lag ihnen zu fern, ihr refi- 
giöfes Denfvermögen war eben jo ungeübt, wie ihre 
Fantaſie entwidelt war, aber der Gedanke, das Weib ftche 
wirflid höher in ber göttlichen Weltordnung, als der 
Choran einräumen wolle, haftete zu natürlich fortan in 
ihnen und zugleich ein leifes Gefühl des Schmerzes, daf 
fie der Yebensfreude und Huldigung beraubt fein follten, 
die man driftlihen Frauen fo gern einräunmte. Dice, und 
Shanfadens wachſende Liebe zu Mortemar, und daf fie wäh- 
rend des erſten Feſttages aus feinen Blicken Heiße Gegeuliebt 
zu leſen meinte, bewog fie, heißblütig und die Schranken 
ihres Gefeges vergeiiend, den duftenden Selam in den 
Zurnierhof falten zu lafien. Der freundfhaftliche Anſchluß 
Amurads an d'Aubuſſon, Mortemar, Caretto, Gaſtineau 
und Gut Blanchefort verfehlten andrerjeit® auch nicht, Yaila 
und dadurdı Zo& und Ghanfaden noch mehr an den Reiz 
der neuen Welt der Ehrijten zu feſſeln. 


(Fortfegung folgt.) 





Eryebition: Wilbelnteftraße 48. 
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Johanniler- Ordens - 


Im Auftrage der Balley Brandenburg verantwortlid redigirt von A. €. Bradvogel in Berlin, 
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Rr. ul. Berlin, den 8, October 1862. Pr. al. 














Einweihung der Iohanniter-Rrankenhäufer in Fal- | Iemand flug ſcheint, fo ift die® deshalb, weil feine Thor: 
kenberg und Weufaly. heiten mit feinem Alter und feinen Umftänden im Einklang. 


Am 15. d. M. — dem Geburtstage des hochſeligen Die alten Thoren find thörichter als die jungen. 
Königs Majeftät, der auch der Stiftungstag der Schlefi- | . Wenn wir feine Fehler hätten, würden wir nicht fo 
ſchen Provinzial-Genofienfdaft des Zohanniter- Ordens | viel Vergnügen empfinden, die Undrer zu bemerken, 
ift — wird das von dieſer Genofjenjchaft unter der Lei— Alte Welt beklagt ihr Gedächtniß, Niemand feine 
tung des Rechtsritters: Ober-Regierungs- Raths von || Urtheilsfchwäche. 

Jeetze zu Oppeln und bes inzwijchen zum Ührenritter Streitigkeiten würben nicht lange dauern, wenn nur 
ernannten Kreis Landrat5s Äreiheren von Koppy zu auf einer Seite das Unrecht läge. 
Balfenberg in Oberſchleſien erbaute Kranfenhaus, in wel- t 
chem 2 Dialoniſſen aus dem Dialoniſſen-Mutterhauſe * —* — * ———— — 
Bethanien zu Berlin die Verwaltung und Kranlenpflege — * Beh —— —— — * 
übernehmen, ‚eingeweiht und dem Gebrauche übergeben gewifte Eigenfhaften, mit denen fie eilen, fi zu fGmäcen, 
as „eing 8 und fie entwideln biefelben der Art, daß ſolche zulegt 
. türli l i i 
hide 
und Siechenhaufes 3 P ms: 2 r 
merzien-Rath Krauſe zu Berlin erbaut, vollftändig ein- < ——— — — J ae Menſchen in 
gerichtet, der Schleſiſchen Genoſſenſchaft mit der Bedingung ho — geſchente Leute —* 
der Unterhaltung deſſelben geſchenklt worden iſt. Auch Wir geſtehn kleine Fehler ein, um zu überreden, wir 
hier werden Diakonifſen aus dem hieſigen Diakoniſſen. | Hätten feine großen. 
Die Gefühle Andrer verftehen und mit Güte und 


haufe Bethanien die Krankenpflege übernehmen. 
Nachſicht würdigen, ift der befte Beweis einer Bildung. 


Der Wunſch, geſchickt zu feinen, behindert oft, es 
zu werben. 

Der Stolz will nicht ſchulden, die Eigenliebe nicht 
zahlen. 

Man zieht der Erfenntlichkeit leichter Grenzen, ale 
den Hoffnungen und Wünfden. 

68 giebt wenig an und für fih unmöglihe Saden; 
die Betriebfamleit, an dergleichen heranzutreten, fehlt uns 
mehr als die Mittel, 

Wir haben mehr Stärke ald Willen, und, um uns 
bei uns felbft zu entſchuldigen, bilden wir und ein, ein 
Ding fei unmöglid, 

Wir befigen nicht genug Kraft, um unfrer vollen 


Die Fehler der Seele find wie die Wunden des Vernunft zu folgen. 
Körpers, Wie forgfältig man fie aud zu Heilen ſucht, Welche Entdeckungen man auch auf dem Gebiet der 
die Spur läßt ſich nicht verwiſchen; und jeden Augenblid Gigenfiebe macht, es bleibt darin noch viel unbefanntes 
find fie bereit, fich wieder zu öffnen. | Sand. 

Die Thorheit folgt uns in alle Lebensalter, Wenn Man ift nie fo lächerlich durd die Eigenſchaften, 





Aus de la Rochefourauld’s pensees, maximes et 
reflexions. 


Francois Duc de la Rochefoucauld, Prince de Mar- 
fillac, 1613 geb., gehörte zu dem geiftreichiten Perfonen 
feiner Zeit. Nah Beendigung des Kriegs der Froude 
entfagte er den Waffen und lebte den Mufen. Der Tob 
erlöfte ihm 1680 zu Paris von langem Pobagraleiden. 
Rochefoucauld's fänmtliche Werke erſchienen 1797 in einer 
Gefammtansgabe. Die oben genannten Säge aus ber 
höhern Welt- und Menichentenntni find feit ihrer Publi⸗ 
cation, 1665, mehrfach gebrudt und überjegt worden. 
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welche man hat, als durd die, welche man zu befigen , Anblick geweien, als an einem Sonntag der Pfarrer und 


vorgiebt, 

Nichts behindert mehr, natürlich zu fein, als die 
Neigung es zu feinen. 

Wir haben mehr Trägheit im Geift als im Körper. 

Diejenigen, welche fidy zu emfig mit Rleinigfeiten be 
ichäftigen, werben untanglid) zu großen Dingen. 

Man ift nie jo glüclich oder unglüdlih, al® man 
es zu fein wähnt. 

Es ift fein großes Unglüd, Undankbare zu verpflichten; 
aber es ift unerträglich, einem malhonnetten Menſchen ver— 
pflichtet zu fein. 

Die Wohlanftändigkeit ift das Geringite aller Geſetze 
und das am wenigiten befolgte, 

Graf zur Lippe»-Weifenfeld. 





Guſtav Werner. 
(Aus den Blättern für das Armenweſen. Herausgegeben von ber 
Eentralleitung des Bohlthätigfeits-Bereins in Württemberg.) 
Fortſetzung.) 


Nah feinem Ausſcheiden aus der Landesfirhe mag 
es Werner mit als ein Mittel, um die Seinigen zu einer 
enger geſchloſſenen Gemeinſchaft zu fammeln, gedient haben, 
daß er 1852 einen großen Darlchuöverein ftiftete, bei 
dem ein Jeder mit Heinen oder gröferen Anleihen ſich 
betheiligen fonnte, aus deren. Zujammenfluffe Bedürftige 
zum Unfauf von Gruudſtücken oder zum Betrieb eines Ge— 
werbes unterftägt wurden. Im vielen Gegenden Württen: 
bergs fonnte auf jolhe Art Werner würdiger Armuth hülf 
reih werden, Alten Mütterhen ward durch Spinnen, 
jungen Mädchen durd; feine Stiderei Verdienſt verſchafft. 
Dürftigen Landleuten wurden Mittel dargeboten zur Eins 
dämmung von Bächen, Entjumpfung feuchter Gründe, 
Herftellung ordentliher Wege, Ausrodung unergiebiger 
Waldpläge, Anſchaffung von Vich, — rationcher Ber: 
befferung ihres Bauerngewerbes. Im Einzelnen und 
Kleinen wurde auf diefe Weije viel Gutes geftiftet, aber 
es war eine zerjplitterte Thätigkeit. Die Zeit führte den 
auf ihre Zeichen ſtets achtenden Mann zu bedentenderen neuen 
Unternehmungen. In Folge der Kartoffelkrankheit brach 
in den Jahren 1852—54, nad) vorausgegangener Stodung 
der Gewerbe, große Noth namentlich über die württem— 
bergiſche Schwarzwaldgegend herein. Beſonders hoch ſtieg 
dieſelbe in Fluorn, Oberamts Oberndorf, deſſen Markung 
während 10 Jahren ſechsmal vom Hagelſchlag heimgeſucht 
wurde. Zwei Drittheile der Bürger kamen in einem 
Zahre als Falliten in Gant; 70 Kinder fielen der Fürſorge 
der mittelloſen Gemeinde anheim. Ein Aufruf des um 
ſeine Gemeinde ſehr beſorgten Geiſtlichen bewog Wernern, 
ber auf ſeinen Reiſepredigten ſchon ſeit 10 Jahren dieſe 
Gegend beſucht hatte, ſeinen Zuhörern anderwärts dieſe 
Noth beſon der an's Herz zu legen, und ſie zur barm— 
herzigen Auf⸗ und Annahme ſolcher Kinder zu ermuntern. 
Er genoß auch hier die Freude guten Erfolges und konnte 
20 jener armen Finder theils in Familien feiner Anhänger, 
theils im feiner Anftalt unterbringen, Es fei ein rührender 
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Schuldheiß von Fluorn mit den Kindern in Reutlingen 
ankam und ihre neuen Mütter mit Freuden herbeieilten, 
um diefelben wie cin Gejchent in Empfang zu nehmen, 
Oberjuftizrath Heim, damals Oberamtsrichter in Obern— 
dorf, der fi der Gemeinde mit befonderer Aufopferung 
annahm, redete überdies Werner zu, die ebenfalls in Sant 
gerathene Mühle des Orts mit 40 Morgen Landes am 
zufaufen, um dort ein gewerbliches Unternehmen zu 
gründen. Werner, in diefer Aufforderung cine höhere 
Stimme erfennend, mußte ihr folgen und übernahm die 
Mühle, 

Mit feinem genialen, alle Verhältniſſe ſogleich fchari 
durhdringenden und zujammenjaffenden Blicke erfannte 
aber Werner fogleih, dak der Ort Fluorn für die Lande 
wirthichaft günftiger ſei als für die Induſtrie. Er madıte 
der Gemeinde den gern angenommenen Vorſchlag, die 40 
Kinder, welche diefelbe in einer Art Armenhaus noch 
unterhalten mußte, umentgeldlih zu übernehmen; ſandte 
zwei junge Männer aus der Mutteranftalt auf die Mühle, 
um fie mit den Feldern zu übernehmen und für eine An- 
ftalt einzurichten. Im Mai 1853 wurden dic Kinder 
vom Pfarrer und Gemeinderath Wernern und feiner neuen 
Anftalt feierlich in unvergehlich weihevoller Stunde fiber: 
geben. Der Anfang war jehr ſchwer: die Mühle im 
Abgang, die Felder veröbet, die Kinder an Körper und 
Geiſt höchſt verwahrloft, die Mittel für den Unterhalt 
furchtbar knapp zugemeffen. Mit unverdroffenen Muthe 
und feitem Glauben ward durdgerungen. Die an 
haltende Entwerthung der Güter machte es möglich, den 
Grundbeſitz der dortigen Anjtalt auf 200, jage zweihundert 
Morgen zu vermehren, die nun in fehr ertragfähigen 
Zuftand gebradt find und reichlich ſich rentiren. So 
wurbe, wie Reutlingen der induſtrielle, Fluorn der land» 
wirthichaftlihe Mittelpunft der Werner'ſchen Anftalten. 
Beide Richtungen bilden aber ein großed Ganzes, und 
Anduftrie und Landwirthſchaft unterftügen und 
heben einander aud hier fo trefflid, wie immer. 

Unwillfürlih war mit Fluorn der Anfang zu Zweig 
anjtalten gemacht; unvorhergejehen, unwillkürlich, gleich— 
fan in unausweichlich gebotener, aber gerade darum ge= 
ſunder Weife bildete ſich von da an bis jegt im jieben 
Jahren ein ganzes Syſtem jolder Zweiganitalten 
aus. An Aufforderungen durch Menſchen und Berhältnifie, 
an günjtigen Gelegenheiten, an profitablen Anläffen fehlte 
es watürlih nie. Da ijt die Noth hochgeitiegen und der 
Süterpreis geſunken. Dort fleht ein Gemeinderath Wernern 
an, fiebzig Kinder gegen ein Koftgeld je von 25 FL. und 
Ueberlafjung eines Haufes zu übernehmen, Hier kaufen 
Freunde Werners ein paar Hofgüter zuſammen und bitten 
ihn nachher: „Ihid’ und Leute aus dem Mutterhaufe und 
mache eine Anſtalt.“ Un einem andern Orte, (und dies 
ift jchon zu wiederholten Malen begegnet) giebt ein bäuer- 
liches Ehepaar, das Wernern anhänglid ift, Haus und 
Hof, Kraft und Herz geradezu her für Erziehung armer 
Kinder, Es wird ein Anfang gemadht mit der Aufnahme 
Eines Kindes; mehrere folgen; die Zahl wächſt nach und 
nad) zu 34 Rindern und 64 Hausgenoffen, die Zahl der 
ZJaucherten von 9 zu 60 an. Eine Lehrerin aus dem 
Mutterhaufe leitete die Schule. Natürlih wird die Er- 


bauung eines neuen Wohnhaufes und Dckonomiegebäudes 
nothmwendig, aber auc möglich durch den Ertrag der An— 
ftalt und die Hülfe des Mutterhaufes. Und zum Schluffe 
heiß's: „Dieſe Familie hat es noch nie bereut, ſich und 
ihr Eigenthum dem Dieufte des Heren gewidmet zu haben. 
Der Segen fällt auf fie und ihre Kinder zurüd. Hier 
läßt fih ein Schlößchen, das lange leer ftand und ſchöne 
Räume bietet, billig als Anftalt, in welcher Filetftriderei be- 
trieben wird, erwerben; dort wird cine Ziegelhütte anges 
kauft, um unter der Leitung einer Grzieherfamilie geiſtes— 
ſchwache Knaben jo wie es für fie paht zu bejcäftigen. 
„Wir müffen aud anf ſolche Geſchäfte Rückſicht nehmen, 
bei welchen wir an Geift und Körper ſchwache Berfonen 
unterbringen lönnen; für die manderlei Lahmen, 
Dlinden und Krüppel, die jich bei und einfinden, müfjen 
wir unfere Tiiche deden, daß fie Alle jatt werden können. 
Hier ein Wirthshaus, dort eine Wafferkraft, an einem 
andern Orte cine chemiſche Fabrit mit 20 Gebänfichkeiten; 
in Heilbronn ein Kindergarten und eine Kleinekinderſchule 
für die Stadt; im Stuttgart eine Anftalt für brodlofe 
Arbeiter und eine Wechjelbant für den Verein; in jeder 
Gegend fo das Paflende und Nothwendige: — 08 madıt 
einen, teils in ftarres Staunen verfegenden, theil® heiter 
lächelnden Eindrud, wenn Werner in jeinen „Sendbriefen” 
ganz auſpruchslos treuherzig die 22 Zweiganjtalten her— 
zählt, und die dringenden Beranlaffungen, auf welche hin 
fie ihm im Zeitraum von 7 Zahren unter den Händen 
erwachſen find. Sein wirflih tren beforgter Banquier 
in Stuttgart hat dem Schreiber dieſes ehrlich geftanden; 
vom rein finanziellen Standpunkte aus erſcheinen natürlich 
ion wieder neue Unternehmungen zuweilen Anfaugs be» 
dentlih und erregen unwillkürlich cin Kopfichütteln; 
aber in Wahrheit jei von Werner noch nie etwas Ber- 
fehltes unternommen worden; noch allemal habe die 
Erfahrung ihm Recht gegeben; alle Käufe, jede Ausdehnung 
habe ſich bisher, ale auch vom rein finanziellen Stanbd- 
pımft aus betradhtet, durchaus zweckmäßig und gewinn⸗ 
reih bewährt. „Das iſt eben ein großartig glücklicher 
und meinetwegen auch fehr einfichtiger Speulant,“ denft 
Mander, der foldies vernimmt. Nun ja, jo großartig 
glüdlih und einfidtig zu fpeeuliven, daß ich für mid 
feinen Kreuzer Gewinn daven hätte, wohl aber Hunderte 
von armen Menjchen durch jolhe Speculationen glücklich 
und aus dem Verderben errettet würden, — dieje Gabe 
möchte id) dir und mir von Herzen görmen! 
(Fortfegung folgt.) 





Dfdem-Ramad der Unſtäte. 
Novelle aus der Drdensgeichichte von U. E. Brachvogel. 
Gortſetzung.) 


Chanſade, die Perle des Drients, war krank. Sie 


litt am Liebesweh, jenem wilden fieberiſchen Zuſtande, der 


bei den heißblütigen, geiſtig meiſt lindlich beſchränkten aber 
von üppigen Fantaſien heimgeſuchten Töchtern Jémasls 
jo leiht zur Monomanie, Gemüthskrantkheit, zu tödtlicher 
Auszehrung wird, 

Sie lag bleic und glanzlofen Auges auf dem Divan 
ihres Gemachs. 
wie ein dunfler Schleier, die blauen Adern an ihren 
Schläfen, die gerötheten Augenlieder und das unruhige 
Beben des halbentblößten Bufens deutete auf einen nerpöfen 


Das fhwarze lange Haar ummalite fie | 


| 


Wieberzuftand, der umerbittlih ihre Kräfte aufrieb, 306 
hatte ſie umlängit verlaffen, um Laila und Amurad zu fehn, 
der Abend jank herab ımd Sakirfad entzündete die Kerzen. — 
Tiefe Stille umgab Beide, die lane Luft vom Garten her 
trug Balfamdüfte durch's offne Fenſter. Safirfad jegte 
ſich neben fie und erariff ihre Hand. Ghanfade uidte ein 
wenig mit dem Kopfe umd lächelte leife, 

„Kind meiner Seele,” begann Salirfad, „Du ver« 
zehrſt Did in unendlihem Schnen und wirft daran 
fterben !’ 

„Ich werde daran jterben, Salirſad! Kann ih dafür? — 
Wenn ih wache, muß ich an den ſchönen, tapfern Franfen 
denfen, wenn ich ſchlafe, muß ich von ihm träumen. Es 
ift, als wolle mein Herz ſchwellen wie die Fluth und 
als drüdfe dann eine Sinn mit eiferner Kauft es zu— 
ſammen!“ — 

„ber Du weißt doc, daß er Dich liebt, um. Dich 
leidet, Prinzeffin! 

„Ich glaube es nicht, werde es nimmer glauben! 
Man ſagt's, um mic zu betrügen. — Gab je ein Mann 
feiner Ehanoum den Selam ſchnöde wieder? — Wenn er 
mid liebte, würde er nicht Alles thun, was Liſt, Gewalt, 
was — was Liebe eingiebt, um einen Augenblid an meiner 
Seite, um ein Wort, einen Kuß von mir! Allah il Allah, 
ic) werde ‚an feiner Kälte, feinem Spott, feiner Herzlofigteit 
zu Grumde gehn! 

„Kind, nimm Vernunft an! was fol aus Dir werden, 
wenn Dein Bater erfährt, daß Du mit dem fremden 
Manne kofeft. Tod! Bitterfter Haß zwiſchen ihnen und 
den Rittern zu Rhodos wäre das Endel‘ 

„O der fpricht leicht weife, wer wenig fühlt. Du 
haft nie geliebt, ſchwarzes Geſpenſt! — Haß fagit Du? — 
Und liebt mich denn mein Vater? — Was foll er mir 
gelten? — Haß zwiſchen ihm umd dem Orden? Laß fie 
ſich haſſen, wenn ich nur lieben darf! Tod! Ya, jterben 
um ihn, den holden Franken, mit ihm nad) einem einzigen 
Liebesworte, im Kuſſe zu fterben, das möcht' ich, das 
will ih, wer mir dazu hülfe, machte mich wieder ſchön, 
wieder glücklich! Ach ich wollte ihm dienen wie eine Sklavin, 
und jalben fein Haar mit Myrrhen und Roſenwaſſer!“ 

„Dafür wage ich's nicht, mein Herz, fondern nur, 
wenn Dur ftille liegſt, micht mehr weinft, fondern lachſt, 
daß Geſundheit wohne bei meiner Herrin!‘ 

„Was fagft Du da! Dar willft es thun? Was millit 
Du thun?“ — Chanſade richtete ſich hoch auf. 

„Höre mid an. Dur follft Deinen jchönen Franken 
fehn mit dem langen Lodenhaar und den blauen, räubes 
riſchen Augen, und jollte mid Eblis bannen auch taufend 
Jahr in die Klüfte von Kurdiſtan!“ 

Ein jauchzender Auffchrei tönte von des Mädchens 
Lippen. Sie umſchlang ſtürmiſch die Alte, bedeckte unter 
Weinen und Yachen ihren Mund mit Küffen, und ein Heer 
haftiger Fragen ftrömten wire durcheinander von ihrem 
Mumde. 

„Nein nein, Seele meines Lebens, wenn Du fo raſeſt, 
thue ich's nicht! Du brädyteft Dich und ihn in den Tod! 
Liſt ift die Mutter des Erfolges und Schweigen der Ge— 
noffe der Liebe!‘ 

„Lift und Schweigen! Du fpridit gut! Es könnte 
ihm den Tod bringen! Ich bin ſtille!“ — 

„Mer! auf, Du weiht, täglih kommt Sarah, 
Abraham Mufas, des ſyriſchen Juden Weib, der den 
Bazar in Getto hält, in die Zenahnah —“ 

„Bor dem Bade um die Mittagszeit!!! — 

„Sarah allein darf kaufen, was die Sultane Deine 
Mutter, was Laila und Du aus der Stadt verlangen. 
Aber Ruftum durchſucht fie jedesmal, ſeitdem Du frant 
bift, auf des Hern Befehl, daß fie micht verbotene Dinge 
bringe.“ 

„Was ſoll fie ung?‘ 

„Sie foll in der Stadt zwei Schlüffel machen lafjen 


nad diefem Abdrud von Wachs, den ich genommen von 
der hinteren verftedten Pforte des Gartens, wo Niemand 
außer und Frauen, nicht einmal der Herr, Dein Vater, 
hinfommt, Die Pforte führt auf den Kirchhof der Ritter, 
und der Kirhhof liegt wenig Schritte von dem Haufe, 
wo ber ſchöne Franke wohnt. Vorher joll Sarah zu 
ihm gehn und ihn bitten, ob er nicht Deine Qual lindern 
will und kommen an die offne Pforte!‘ 

„Salirfad, liebfte Amme, wenn je ein Engel die 
Barbe des Eblis lich, die Menfchen zu tröften, bift Du's! 
Ich fühle wie die Hoffnung über mic thauig fommt, die 
TFreude ſich hüpfend in meinem Buſen regt, ih danfe Dir, 
Mutter, ich danke Dir! Aber ſprich, wird Aubert der 
Sarah glauben?” — 

„Send’ ihm die grüne Schnur von Deinem Arm und 
eine Lode Deines Haars, Herrin!“ 

„O Weisheit, o Lift, Du haft’s gefunden! Ich will 
es thun! Morgen, Sakirſad!“ 

„Erft muß ih Sarah überreden!‘ 

„Alle meine Berlen will ih Sarah geben und meinen 
Zarbufh *) von Burpur, Gold und Steinen, 8000 Zechinen 
werth, Salirſad!“ 

„Out, gut. Aber jest fchlafe, träume ſüß und ſei 
—— Kannſt Du denn vor ihn treten, verhärmt und 

leich, hohläugig wie die Guhle?*) Pflege Dich, Herzchen, 
bat Tu ſchön feift, Deine Lippe roth wie Korallen und 
Dein Auge funkle, wie das des Falken um Mitternacht!’ 

‚3a, ich will fchlafen, will träumen! Singe mid) ein, 
Salirſad, daß ich fein denfe im Traume!“ Sie warf ſich 
mr die Kiffen, zog den Numut über ſich hin und ftarrte 
leiſe lächelnd hinaus im die Nacht, empor zum runden 
Vollmond, der wie ein filbernes Schild aus dem dunklen 
Gewöll bligte. Heimlich flimmerten die Sterne. Satirjad 
nahm den Dſchengir von. der Wand und hockte ſich neben fie. 

„Die Rofe blüht auf Schiras Aun 
„on * Lebensfreude, 
„Der Bülbül wird bei ihrem Schaun 
„Erfült von Liebesleide. * 
„Ach Liebe im Leben, 
„DO Breude im Leide!“ — 
„Für Di ja, Nachtigall, erglüht 
„Die Rofe nur fo roth; 
„Um Did, Du Holde, Hagt im Lied 
„Der Bülbül bis zum Tod. 
„Ad Liebe im Xeide, 
„D Leben in Freude!“ — 
„Es rührt ihr Weh den Herrn der Beit, 
„Er läßt fie ſtill vergehn, 
„Daß fie im ewigen Beierfleib 
„Sum Paradies erftchen! 
„Ach Liebe ift Freude 
„Und Leben ift Leid!" — 

Gefangen in tiefem, mwonnereihem Schlaf, umfpielt 
vom zitternden Mondftrahl lag die Perle von Bujufdere, 
und wie bie legten Saiten verklangen, begann im Duntel 
des Gartens Bülbül, der Liebesvogel, die Nachtigall zu 
Un — — — GFortſetzung folgt.) 


Sonſt und Setzt. 


8, 
Leben und Treiben auf. dem Lande, 

Wenn in den vorftehenden Blättern verſucht worden 
ift, dem Unterſchied zwiſchen der früheren und jegigen 
Erziehung, und deſſen Einfluß auf Moralität und 

*) Die Kappe oder Mütze der Odalisfen. 

⸗* Die Suble ift der Vamphyr, fehr beficht im orientaliſchen 
Märden. 


Erpebition: Wilbelmoftraße 48. 





An Commiſſion ber Behr'ſchen Buchhandlung (E. Boch Unter den Linden 27. 





Sittlichleit der gegenwärtigen Generation zu beleuchten, 
jo erſcheint es um jo weniger umangemefjen, mod das 
Leben und Treiben der erwachſenen Perfonen, bejonders 
dasjenige der höheren Klaſſen auf dem Lande, einer tin: 
gehenden Prüfung zu unterwerfen, als daſſelbe auch eine 
fehr bedeutende Veränderung erlitten hat. Zu diefen konhte 
man im früherer Zeit faft ausſchließlich nur den Kandarel, 
jegt muß man aber aud) die bürgerlichen Befiger von Ritter» 
gütern, die dor 1806 nicht im folde Hände übergehen 
durften, rechnen. Beſaß ein Landedelmann mehrere Güter, 
oder befleidete er — entweder beim Militair oder Givil — 
eine Stelle, welde ihm die Selbftbewirthfchaftung feines 
Gutes unmöglid machte, jo ward dafjelbe verpadhtet, und 
in der Regel jtanden ſich dergleihen Pächter —, weil fir 
die Landwirthſchaft befjer als der Gutéherr verftanden, 
auch jehr gut bei ihren Padhtungen, und kamen bei den- 
felben oft jo weit, daß fie ſich im Verfolg der Zeit eigen 
Güter, oft fogar die früher in Pacht gehabten — kaufen 
fonnten, Dept hat diefe Klaſſe von Pächtern, weil ſowoh 
adlige als bürgerliche Gutsbefiger im dem Betriebe der 
Landwirthſchaft weiter vorgejdritten find, umd es daher 
vorzichen, ihre Güter ſelbſt zu bewirthfcpaften, jehr ab- 
enommen. 

Die Wirthichaft felbit ward auf das aller Einfacit, 
bei größeren Gütern unter der Leitung eines Inipectors, 
bei fHeineren unter der eines Vogtes oder Schaffneri 
betrieben, und war eigentlich faft immer nur einer Bauer: 
wirthicaft im größeren Mafjtabe zu vergleichen. Von 
Schlageintheilung, veredelten Schafen, landwirthicaft iher 
Maſchinen, Bau von Handelsgewähfen ꝛc. wußte maz 
jo gut wie gar nichts, und es liegt daher um fo mehr 
auf der Hand, daß die Landgüter dazumal mur einen dürf- 
tigen Ertrag abwerfen fonnten, als aud die Holjpttijt 
nur äußerſt gering, und viele Güter vorhanden maren, 
deren Waldungen faum einen anderen Crtrag, als de 
der eigenen freien Confumtion abwarfen. Hieraus aber 
folgt nun aud von jelbjt, daß die Ginmahmen der 
Gutsbefiger nur gering waren, und daß ihr Leben jet 
nur einfah, anfprudslos und durchaus nicht luguriit 
fein durfte. Dies war denn auch wirklich, und zwar in 
ziemlich hohem Grade der Fall. 

Die herridaftlihen Wohnhäufer — in einigen Pre 
pinzen auch Schlöffer genannt — waren mit Ausnahm 
derjenigen, welche reihen Gutsbefigern gehörten, im dr 
Regel aus Holzfachwerkt aufgeführte, einjtödige Gebäude, 
und enthielten gleichzeitig auch die Geſindeſtube nebft Rüde, 
welche öfters mit dem Wohnzimmer der Herrſchaft Wan) 
an Wand lagen, umd dann fo eingerichtet waren, def 
man aus einem Heinen Gudfenfterchen von dem Leptern 
in die Grfteren ſehen, umd auf dieje Urt den üleiß und 
bie Führung des Gefindes beobachten und controliren 
konnte. Beſondere Häujer für dafjelbe kommen fait nar 
in Schleſien vor, welche Provinz ſich überhaupt durd 
große, oft fogar impofante herrſchaftliche Wohnhäufer, Mt 
aber in der Regel am einer fehlerhaften inneren Raum 
eintheifung fitten, hervortäut. Ebenſo einfach wie die äufert 
Erſcheinung war auch die innere Einrichtung diefer Hänfer, 
Das entweder aus Eichen- oder höchſtens aus Nußbaum— 
holz beftehende Ameublement war fehr einfach, vererbt 
fi) in der Regel von dem Eltern auf die Kinder, um 
nur bei Gelegenheit einer Heirath brachte die junge drae 
einige neue Meubles mit, Alles war aber majjin, prals 
tifch und auf die höchſte Dauer eingerichtet; ſchwere eichent 
Tiſche und Stühle mit Leder überzogen, und © 
in demen mar bequem  jpazieren - gehen ‚fomnte, 

Fortſetzung folgt.) 
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—Fryd und Verlag von &. Hiderhier in Berlin 














Alle Zuſchriften und Einfendungen in Wingelegenbeiten diefed Blattes werden unter der Adreſſe: derrn A. E. Vro gooel 
Redakteiir des Mohenblaftes des JohanniterOrdens au Berlin, Ritter-Straße 45, france erbeten, 
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Dies Matt erfceint 
an jedem Altiwoch. — Pas 
Aroamement beträgt 16 Ber. 
für das Wirrteljahr im allen 
Eprilen bes Prenf. Stastca, 


Al —  M 
des In- u, Auslandes wehmen | 


Pıftrlangen an, für Perlin 
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Wochenblatt 


Dalley Brandenburg, 
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Im Auftrage der 
Mr. 12. 
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Berlin, den 15. October 1862, 
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Balley Brandenburg verantwortlich redigirt von A. E. Brachvogel in Berlin. 
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Heberficht der in den Aranken- und Siechenhäufern des Iohanniter-Vrdens am 1. Brtober 1862 





























befindlic; gewefenen Kranken und Sieden. 
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Der gefammte Abgang an Kranlen pro September 1862 bes 
trägt 129, davon ind: 


a) geftorben - ...... 10 
b) geheift entlaffen . 109 
e) ungebeilt entlaffen .. 10 





wie vor 129. 
Außer den vorgenannten 15 Stranfen- und Siechen-Häufern ift 
noch aufzuführen: 
16) bas Orbens-Rranfenbaus zu Beirut in Syrien, 
mit 45 Betten. 
Beftandb am 1. Auguf 1562 . 2... 
Zugang pro Augufi . . eh 


.» 22 Kranke. 
. 28 . 
50 Kranfe. 


Davon find: gebeilt . FE. : | 
gebeflet- - >» 2 0.08 
ungeheilt entleflen . -» 3 


33...33 »+ 
Bleibt Beſtand am 1. September 17 Krante. 

Bon den 28 pro Auguft Aufgenommtenen find 22 Ehriften, 5 Mu- 
bamebaner, 1 Yube, bavon aus Syrien, Egypten und der Türkei 24, 
aus Stalien 2, aus Griechenland 2. 

Die Gefammtzahl ber feit dem 17. April c. anfgenommtenen 
Kranfen beträgt 100. 

Im ber Polillinik find im Laufe des Monats Auguft 130 Krante 
neun in Behandlung getreten. 


1. Sriedrid Adolph Leopold von Tieſcho— 
witz, Geheimer Regierungs- Kat und Yandrath 
a, D., Director der Oberſchleſiſchen Fürſtenthums— 
Landſchaft, auf Brzczinka bei Beuthen. 
jeit 1852. 


Ehrenritter 
T zu Ratibor 5. October 1862, 

2, Bernhard von Portatius, Oberjtlieutenant 
a. D. auf Schwarzwaldau bei Landshut in Schiefien. 
Chrenritter jeit 1858. 7 zu Schwarzwaldau 6. Octo- 
ber 1862, 





@rinnerung _ 
an Seine Aajeſtät König Friedrich Wilhelm IV. von 
Preußen, den erlaudten Erneurer des Iohanniter- 
Drdens, 


zum 15. October 1862. 
Du kennft das Kreuz, dad Deine Bruſt umfangen, 
Es ift der Troft in Deiner Seele Schmerz; 
Du hofft, dad Große, das einft Hein vergangen, 
Grftehe nun aus ewig reinem Er. 
Und dieſes Schnen hat Ein Herz bezwungen. 
Das königlih an allem Edlen hing, 
Zum Werk des Friedens fih emporgeſchwungen, 
Als ach! der Meifter zu den Bätern ging. 


„Berfanfft au Du, o Fricdensfürft, zum Staube, 
„Dein Bert, Dein Geiſt folgt Dir beftändig nad); 
„Das Große fällt doch nie der Zeit zum Raube, 
„Ein fhönres chen ruft ed endlich mad! 

„Heut fei Dir Danf, o König wahrer Ehre, 

„Du riefft ind Leben die Genoſſenſchaft, 

„Des alten Adels hehre Ritterwehre, 

„Sich neu zu einen in der alten Kraft." 


Das Kreuz Johannes ward fein Ordenszeichen; 
Acht Spigen ruhen auf des Ritters Bruft: 
Acht Seligkeiten foll fein Thun ereeichen, 

Und Ehrifti Glaube füllen ihn mit Luft. 

Wie Eanct Iohann fol er zur Wüſte lenken, 
Zum Elend feiner Brüder, ftill den Gang, 
Den heiligen Geiſt der Liebe ihnen fchenten, 
Den Mahnruf, der die Wüſte einſt durchklang. 











Für Äußern Ruhm foll er fein Schwert nicht fingen, 
Die Wahrheit fei in höchſter Roth fein Schug, 
Der wahre Ritter foll fein Herz bezwingen. 
Sein licbend Mitleid fei der Armuth Truß. 
Aus Eitelkeit foll er dad Kreuz nicht tragen, 
Denn Demuth ziemt dem Reifigen des Herrn; 
Ihm glühet ja aud in den fhlimmften Tagen, 
Das Kreuz au feiner Bruft ald ew ger Stern. 
Drum eilı getroft durch gut und böfe Zeiten 
Und ſchwöre heut an Deines Königs Gruft: 
„Ich will mid neu zu Seinem Werk bereiten,“ 
„Bis mich auch einft der ew'ge Meiſter ruft.” 


F. 9. von Freyburg. 


Guflan Werner. 
(Aus den Blättern für das Armenweſen. Herausgegeben von ber 
Centralleitung des Wohlthätigleits-Bereins in Württemberg.) 
Fortſetzung.) 


Wenden wir uns von den Zweiganſtalten nach dem 
Mutterhauje in Reutlingen zurüd: wir find nod nicht 
am Ende bdiefer wunderſamen Dinge. Die Papierfabrit 
in Reutlingen ging ordentlich, litt aber immerhin am zmei 
wejentlihen Mängeln, die den Untergang von zwei früheren 
herbeigeführt hatten: fie hatte fein reines Waſſer umd 
eine zu ſchwache Wafferfraftl. Mit vielen Mühen und 
Koften wurde eine ziemlich ausreichende Waiferreinigung 
hergeftelit; doch mußte immer noch bei ſtarken Regengüfien 
das Werk abgeftellt werden. Dem andern Mangel war 
nur durch Peifügen einer Dampfmaſchine abzuhelfen. Sie 
wurde um 20000 1. zu 40—50 Bferdefräfte eingerichtet. 
Der Stand des Gefhäfts wurde ein befriedigender; der 
Aufträge waren mehr als genug; der Gewinn ein ganz 
orbentliher. Die Ausdehnung, welde die Anjtalt durch 
die Papierfabrif erhielt, machte die Einführung der vers 
fhiedenen häuslihen Handwerfe und Berufsarbeiten in 
diefelbe an ſich nothwendig. Schuſterei, Nätherei, Schneis 
derei, Schreinerei, Buchbinderei etablirten fih von jelbit 
und boten fo ſchon das, anderen Rettungsanftalten ab- 
gehende, unſchätzbare Hülfsmittel dar: die heranmachienden 
jungen Leute in der Anſtalt ſelbſt demjenigen Berufe zu 
widnten, zu dem fie jich durch eigne Neigung und tägliche 
Anfhauung bingezogen fühlen. — Sowohl für das 
wacjende Hausweſen als für die Papierfabrik ſtellte ſich 
aber aud eine Schmied- und Sclofjerwerftätte als ein 
immer dringenderes Bedürfnik heraus. Mit zwei Meiſtern, 
deren jeder einen Lehrling aus der Anftalt zu fich nahm, 
wurde fie im Mafchhaufe begonnen, Als Mechaniter 
Scatter von Oberglatt, Kanton Zürich, der al& Angejtellter 
der Neumühle zumeilen in jene Gegend fam und ſich durd 
das eben in den Werner'ſchen Anjtalten unwiderſtehlich 
angezogen fand, in den Kreis mit rüdhaltlofer Hingebung 
eintrat, wurde auf Erweiterung gedacht: innerhalb drei 
Jahren iſt cine mehanifhe Werfftätte, verbunden 
mit Gifens und Mejlinggießerei, erwachjen, melde 60 
Perfonen, worunter 40 Jünglinge aus der Anjtalt jelbit, 
beſchäftigt und ſich bereits guten Zutrauens und ſchöner 
Aufträge erfreut. Bald ſcheinbarer Zufall, Pald Noth und 
Nothwendigkeit führten cine Erweiterung um die andere 
herbei. Da fam ein Graveur von Heilbronn ber, durch 


Werner’s dortige Vorträge begeiftert, um ſich mit vier 
Lehrlingen der Anftalt einzuverleiben, alfo entftand eine 
Gravirwerkſtätte, welche ſchöne Aufträge erhält. 


Da kommen zwei Familien aus Elberfeld, um „ſchwär— 
meriſch“ religiöfer Anfichten willen verfolgt, flüchten fich, 
ohne angemeldet zu fein, ohne angefragt zu haben, mit 
fieben Kindern in's Werner'ſche Haus, bereiten durch Ein— 
feitigfeiten und Prätentionen manche Gedulbéproben, halten 
es cin halb Jahr aus und zichen weiter, werben aber doch 
die ummittelbare Beranlaffung dafür, daß Bandwebftühle 
in Barmen gefauft und dieſer Induftriezweig eingeführt 
wird: zehn Stühle find im Gang; die Bänder gewähren 
fohnenden Ertrag; beim Spuhlen Tönnen ältere, fränt- 
fihe und ſchwächliche Perſonen bejchäftigt werben. Es 
fchlieft auh ein Tuchmacher fih an. Er erlernt das 
Weben von wollenen Filzen, die für die Papierfabrif 
nöthig find; unter feiner Leitung liefern drei Webjtühle, 
verbunden mit denjenigen einer Zweiganjtalten, theil® den 
Bedarf an Kleidungsistoffen für fänmtliche Anftaften, 
theils gute Tücher zum Berlaufe — Das Kühnſte aber 
ift diefes: Es ftelite fih dody immer mehr heraus, daß 
die Papierfabrit um oben angedeuteter Mängel willen 
nicht auf einen volllommen erſprießlichen Stand gebracht 
werden fonnte. Der Mechaniker glaubt, ihre Lolalitäten 
mit ihrer Waffer- und Dampffraft profitabler für die 
mechanische Werkftätte verwenden zu lönnen. In Dettingen, 
drei Stauden von Nentlingen entfernt, war eine jchöne 
Waſſerkraft mit reinem Quellwaſſer zu erwerben. Hierher 
foll die Papierfabrik in erweiterten Umfange verlegt werden. 
Das Waſſer wird 24 Holländer und 2—3 Majdinen 
treiben ; das Gebäude wird 300 Fuß lang und 50 Fuß 
breit, 3 Stod hoch; dazu kommen mehrere Nebengebäude, 
Die Papiermaſchine, Holländer, Getriche, Wafferräder und 
Zurbinen, was jonjt von Maſchinen und Werkzeugen 
nöthig ift, Schlofier- und Schreinerarbeiten, das Alles 
wird in den eignen Werkftätten zu Reutlingen angefertigt. 
Hatte bisher Werner viel gewagt, fo war Alles ein Kin: 
berfpiel gegen ein Werk, deffen Herftellung mehr als 
200,000 3. erforderte. Als er nad Dettingen ging, 
um mit dem Gemeinderathe wegen des Baues zu unter 
handeln, mußte er vorher die paar Grofchen zufanmen- 
fuchen, die er brauchte, um die Zeche im Wirthöhanfe zu 
bezahlen, Und als der Bau begann, wußte er nicht, wo— 
her er das Geld für die nächſten Tage nehmen jolite. 
„Wenn ih bloß mit der Vernunft die geiftigen und 
materiellen Mittel meines Hauſes abwog, jo war dieſe 
Unternehmung vermeffen, ja wahnjinnig zu nennen;“ 
aud, hier wurde das Wort wahr: „wir jind Narren um 
Chriſti willen.” Und dennoch erwuds der Pau, zwar 
langjam mit mancher Unterbredhung, wenn fein Geld 
dba war, aber folid, mafjiv von in der Nähe gefundenen 
guten Steinen aufgeführt, heran; er tft bereits unter Dad) 
gebracht; die meiſten Maſchinen find fertig, nächſtes Jahr 
foll er bezogen werden, 


Mit diefem Ergebnik feiner chriſtlich- induſtriellen 
Thätigfeit hofft Werner die Welt von der Pebensfähigfeit 
feiner Sache zu äberzeugen. „Ich weiß, warum wir alle 
Kräfte daran fegen und arbeiten Tag und Nadt, um 
diefen Bau zur Vollendung zu bringen, wie es einit die 











Juden mit ihrem Tempel thaten, das Gelingen biefes 
Baues it eime Yebensfrage für uns,’ 

Die Darftellung des äußern Umfanges der bisherigen 
Wirkſamleit Werner’s ſchließen wir mit folgender Aufs 
zählung feiner Unftalten: Reutlingen, Fluorn, Rodt, 
Breudenftadt, Bruthenhof, Algiesbach, Göttelfingen, Schern- 
bad, Büchenberg, Oberlengenhard, Stuttgart, Oberen- 
fingen, Bönnigheim, Spielberg, Geifingen, Ballenberg, 
Heilbronn, Sulzbach, Wilhelmsglück, Dedendorf, Dettingen, 
Donau, Weißbud, Altenitaig, zujammen 24 Anftalten, 
weldye ungefähr 500 Erwachſene, 800 Zöglinge von 2—20 
Jahren in ſich befaffen, nebit einem Grundbefig von ca. 
200 Morgen; und dabei erinnern wir und des Pfarrvilars 
in Waldborf, der 1857 mit einem Kinde und einer Nätherin 
feine Rettungsthätigfeit begann! 

(Bortfegung folgt.) 





Dldyem-Ramad der Hnfläte. 
Novelle aus der Ordensgeihichte von A. E. Brachvogel. 
(Bortfegung.) 

Am Abend des nächſten Tages jah Aubert de Mor- 
temar müde und matt in feinem Kabinet am Erferfenfter, 
das über die flachen Dächer der nächſten Häufer einen 
freien Blid auf den Yohannisfriedhof, die grünen Baums 
fronen des Gartens der Priorei von Frankreich und 
weiterhin auf die hintere Gartenfront defjelben gewährte. 
Ein großer Becher Mustatwein und die Refte eines leichten 
Mahles ftanden vor ihm, 

„Weshalb muß ich aud) ein jüngerer Sohn fein, arm 
wie eine Matte, angewiefen auf mein Schwert! Säße id 
als Herr auf Schloß Mortemar, ald Graf der Provence, 
und wäre fie des ärmjten Edelmanns Tochter! — Gott 
erhalte meinen Bruder noch lange; ich ſoll einmal nicht 
glücdlic fein!“ Er ftürzte den Wein hinunter. „Sclafe 
Aubert, jchlafe! Reite Dich alle Tage lahm und müde! — 
Wenn mir nur der Teufel den Gefallen thäte, daß ich 
mit meinem Schweißfuch® Hals und Beine bräde; — es iſt 
ohne Liebe gar elend zu leben!” Er wollte eben nah Muley 
feinem Diener pfeifen, als derjelbe eintrat, 

„Herr, der Jude Muſa mit feinem Weib ſteht am 
Thor und will Dich durchaus ſprechen.“ — 

„Abraham Muja, meinft Du? Der beim Plag 
Etienne den Bazar hat? Mit jeinem Weibe? — Was 
hab id) mit Juden und Judenweibern zu ſchaffen?“ — 

„Ich weiß e8 nicht, Herr. Aber er gab mir zwei 
Zehinen und fagte, er müſſe Euch ſprechen!“ 

„Sieb ihm feine Zechinen wieder, er ſoll ſich zum 
Satan jcheeren, falls er feine Klage vorzubringen hat.’ — 

Muley ſchlich verdugt fort, fam aber bald darauf 
wieder, „Herr, des Duden Weib hat eine Klage, fagt 
fie, Der Abraham fam nur mit, daß fie nicht allein fo 
ſpät durch die Stadt gehn ſollte.“ — 

„Klage? Das Weib? — Meiner Treu, ich möchte 
wifien, was die Here zu Hagen hat. Sie foll ſich herauf: 
trollen! Mich wundert nur, wie fie durch's Thor Gtienne 
um diefe Stunde in’s Ordensquartier gelommen find! 
Er ging, eben nicht fehr erbaut von dem bevorftehenden 
Beſuch, ärgerlih auf und nieder, als Sarah allein eintrat. 

„Wer, zum Henker, hat von meinen Leuten geborgt 


und nicht bezahlt, dab Du zur Nacht lommſt, wo ich 
faum den Fuß aus dem Bügel habe? Wer iſt's! — 

„Was feid ihr doch fo bös, Herr Graf, auf bie 
alte Sarah, und werdet doch in zwei Minuten gar fröh— 
lich Fein!“ 

„Fröhlich? Ih? — Dur bift toll, Weib? Mad, Deine 
Sache kurz ab! Wen verklagſt Du, wer hat geborgt?“ — 

„Wenn ic verffage? Euch! Euer Gnaden felber? — 

„Seit wann beraufchen fi) die Judenweiber? Ih? — 
Du willſt mich bei mir felbft verflagen? Wann hätte ich 
von Dir gefauft und Dich nicht bezahlt?" — 

Die Alte trat dicht heran, fah ihn mit ihrem Schelmen- 
gefiht lähelnd an und fagte: „Habt Ihr nicht geborgt zu 
Ehonae einen Blid, Herr Ritter? — Habt Ihr nicht geborgt 
auf der Ebene von Karaman nod) einen heißen Blid und 
ein freundlid Wort? — Habt Ihr nicht aufgehoben einen 
Strauß, he? Ihr feid Jemand viel fhuldig geblieben bis 
auf den heutigen Tag und gar heiße Thränen, Sammer 
und wilde Traumnächte dazu! Liegt fie dod im Fieber, 
ringet mit Eurem Bilde Tag und Naht und fann nimmer 
genejen! Da,” und Sarah legte die grüne Berlenfchnur 


und eine geflochtene Tode in feine Hand, „das jendet fie | 
Eud, und wenn Ahr bleibt fo verftodt und hart, wird fie | 
| Diem entweiht von Rhodos? Tu erfährft Alles, was 


Euch auch noch geben ihr letztes armes Fünkchen Leben! 
Sie wird ſterben! Alfaki, der Arzt, hat es geſagt, und ihr 
werdet daran Schuld ſein, Herr Ritter!“ 

Mortemar taumelte zurück. Er padte krampfhaft 
die Vehne feines Stuhls und preßte die Rechte mit Locke 
und Schnur an das hochpochende Herz; das Gemach fchien 
fih im Kreiſe mit ihm zu drehen. 

„Sie ftirbt, fagit Du, Weib? — Woher weißt Du 
das, mit welch theuren Eide willſt Du das beſchwören? 

„Beim Gotte Abrahams, Iſaaks und Jalobs, es ijt 
wahr! Ich mill eritiden an jedem falfchen Wort. Komm 
id) nicht täglich in die Zenahna? Ihre Amme hält fie 


allein mit der Yüge hin, Ihr werdet lommen, bald kommen | 


und jagen ein freundlih Wort, geben eine Hoffnung jo 


Hein wie ein Sandkorn in der Wüftel — Kommet nicht, | 








gebt fein Wort, — und foll id) im Scheol*) liegen, Herr, | 


Ihr werdet erleben, fie ftirbt. — Werdet Ihr denn nicht 
lommen?!“ — 


„ber, Weib, was foll denn geſchehen, ich bitte Di? | 


Wie ſoll ich kommen, wo fie jehn? Du rafeft!‘ 

„Ei, iſt es fo ſchwer zu bringen einem armen Mäd- 
den Hoffnung und Zroft? Iſt die Arbeit fo groß, zu 
gehen von hier im Gewand eines ſyriſchen Reitersknechts 
morgen Abend vor Sonnenuntergang auf ben Kirdhof 
ber Ritter zur Mauer der Priorei an die Meine Pforte? 
Die Pforte wird offen fein! An der Pforte wird fie jtehen! 
Iſt das fo fchwer, Herr Ritter?" 

„Ich bitte Dich, Sarah, gönne mir einen Augenblic, 
daß ich's überlege.” 


Er ging mit großen Schritten auf und ab, — „Sei | 
ein Chrift und Ritter,“ hatte d’Aubuffon geſagt! Furcht: 


barer Zwieſpalt. — War er ein Ehrift und Ritter, wenn 
er nicht ging, wenn er dies Mädchen verkommen lieh im 
Weh, da ein paar Worte, ein Schimmer von Hoffnung, 
wenn er auch jelber an ihm nicht glaubte, das Leben des 


*) Scheol die altteftamentariiche Lintertwelt der Juden. 





theuren Wefens erhalten fonnte, das einzig feine Setle 
erfüllte? War er ein Ehrift und Ritter, wem er ging? 
Brad er nicht dem Hausfrieden Dſchems, trat er nicht 
den Vertrag und alle Sitte mit Füßen?“ — 

„Sarah, höre mid, Du bift eine kluge Frau, Gich 
mir ehrlichen Rath. Wie foll id) jenes fühe Mädten 
ſehn, ihr Hoffnung geben, one ehrlos zu werden an ihrem 
Vater, an aller Sitte, an dem eidlihen Verträge zu 
Chonae?“ — 

„Herr, aller Tage Ende ijt noch nicht da. Will ihr 
Bater nicht weg von Rhodos? Er bricht feinen Eid, er 
geht weg, jag id. Ich fomme täglich in fein Haus, ib 
jehe, id höre. Der Daneſch ift verrüdt, aber aus gift, 
der Daueſch ijt toll, aber aus Tücke! Nächtlich fchleist 
der Kardinal vermummt zu dem Sultan, und fie reden 
fhlimme Dinge gegen den Drden? Wo bleibt der Ed 
von Chonae? Diem wird weggehn heimlich, fag ic, un 
wird fein cin todbter Mann. Aber Amurad wird nicht 
gehn und Laila und Chanjade wollen aud) nicht gehn, 
Sie ftirbt oder fie bleibt bei Euch. Soll ein Chriſt nicht 
trodnen Thränen, ſoll ein Ritter niht Schutz jein für 
ein armes Weib?!" 

„Sarah, Weib? Der Yegat heimlich inder Prior? 


täglid; drüben vorgeht?’ — 

„Bei meinem VYeben!‘ 

„Gut, ich will zu befagter Frift an die Pforte kommen, 
wenn Du mir ſchwörſt, daß id täglich erfahren joll, 
was in ber Priorei geſchieht. Tauſend Zechinen und 
des Meifters Gunst ſei euer Lohn!“ — 

„Ich will es thun, Ihr ſollt Alles wiſſen, jo Gott 
mir helfe zu gerechtem Tode, Wird mein Mann geben 
Ruftum, den Golam, Geld. Ruſtum wird reden, und 
ih werde horchen, wenn id) fomme in die Zenahna!“ 

„Gut Sarah! — 

„Gott jhüg’ Euch, Herr Ritter.‘ 

Die Alte ging. — Yange ftand Aubert und ftarrte 
vor fih Hin. Dann jdüttelte ihn ein Ficberſchautr. 
„zum Meifter, ich muß zum Meiſter!“ — Gr gürtete dat 
Schwert um, ftülpte die Stahlfappe auf und eilte aus 
ber Kajerne. 


(Bortfegung folgt.) 





Sonſt und Icht. 
Echluß.) 

Bon den gegenwärtig allgemein in Gebrauch gekomme— 
nen Luxus-Meubeln von Mahagoni und anderen aut 
ländijchen Hölzern war nichts vorhanden, und in dem ganzen 
— immer zu den befferen zu rechnenden — elterlichen Hauit 
eriftirte nur ein einziges Sopha, auf das wir Kinder une 
aber niemals fegen durften. An den Wänden hatte ein 
Maler nur höchſt felten feine Kunſt verſchwendet, fit 
blieben entweder ganz weiß, oder wurden von einem fünf: 
leriſchen Maurer etwas mit Narben angepinfelt, Ab und 
zu fand man noch uralte, lederne Tapeten, und id) emtfinne 
mich ſehr deutlich, wie auf einer derjelben Nimred, 
im Kampfe mit einem wilden Schwein begriffen, ſiets 
meine höchſte Bewunderung erregte, Bilder und Kupfer⸗ 
ftiche gehörten gleichfalls zu den Seltenheiten, und höchſtens 


erblidte man als ſolche ben alten Fritz mit einigen jeiner 
berühmteiten Generäle. Die Anforderungen in Beziehung 


auf Equipagen waren gleichermaßen fehr mäßig; eine alte ' 


Familienkutſche war indeffen wohl ziemlich überall vor- 
handen, dieje wurde aber nur bei bejonderen feierlichen 
Gelegenheiten, oder wenn Damen mitfuhren, in Gebraud) 
genommen, und mit ben vier beiten Aderpferben, welde ben 
ftolzen Namen des „Kutichgefpannes” führten, beipannt. 
Dem bei demſelben dienenden Knecht ward cin blauer Rod 
mit einem rothen Kragen angezogen, ein runder Hut mit 
einer Treſſe aufgefekt, und danı war der ganze Staat 
fertig. Zu gewöhnlichen Gelegenheiten bediente man fich 
aber nur eines einfachen fogenannten Leiterwagen®, auf 
welchem ftatt der in Niemen hängenden Eikbänle mit 
Stroh ausgefiopfte Säde ala Geſäße lagen. 

In völliger Uebereinſtimmung mit diefer häuslichen 
Einrichtung ftand auch das in dem Abfchnitt „über Kinder— 
erzichung“ bereits angebeutete Effen nnd Trinken, weldes 
zwar alferdings reichlich und qut, aber keinesweges luxuriös 
war. Im Allgemeinen ward auch hier der Grundſatz feſt— 
achalten, dar foviel wie möglich Alles aus jelbjtgewonnenen 
Erzeugnifjen bereitet, und der Antauf aus den Städten 
für baares Geld vermieden werden mußte. Bier und 
Brandiwein konnte dazumal auf allen Rittergütern fteuer- 
frei bereitet werden, aber Wein, von weldem in der Regel 
höditens nur zwei Sorten, Franzwein und Medoe, vor- 
handen waren, mußte natürlich gefauft werben, und er 
ward auch bei vorlommenden größeren Beranlafinngen 
mit gewiß eben fo gutem Appetit wie jett getrunfen. 
Alsdann ward aud cine Bowle, aber nicht wie jegt aus 
Rheinwein, Champagner und Ananas, jondern aus Mecboc 
— wenn es jein fonnte Pontac — geviertheilten und ger 
röjteten Pomeranzen, mit gleichfalls geröfteter Rinde von 
grobem Prod, redjt reihlicd gegeben. Kuchen und fonftige 
Leckereien wurden aber jedenfalls im Haufe felbft bereitet, 
und mindeftens an bem Tage vor ciner folchen Fete war bie 
Hausfrau und alle dazu tanglichen Hände bei diefem 
wichtigen Geſchäfte in bedeutender Arbeit. Sold eine 
große Abfutterung kam indeffen höchſtens alle Jahr nur 
einmal vor, umd wenn die benadhbarten Herrn ſich außer: 
dem Nachmittags zu einer gemüthlihen Partie VLhombre 
oder Solo beſuchten, fo geſchah dies nur bei dem Genuß 
eines Glaſes Bier, einer Pfeife Taback, und höchitens 
eines ganz gewöhnlichen Abendbrodes. 

Wenn num, wie vorftchend gezeigt worben ift, bie 
Einnahmen aus den Landgütern nur gering, jo waren 
es die Ausgaben nicht minder, und ftanden vielleicht in 
einem richtigeren gegenjeitigen Berhältnig als jegt, wo bie 
unlengbar ſehr geitiegenen Einnahmen doch öfters von ben 
Ausgaben lberftiegen werden. Steuern, Abgaben und 
Wirthfchaftskoften waren dazumal nur mäßig, und Letz— 
tere um jo mäßiger, als ein bedeutend großer Theil ders 
felben durd) die von den zum Gute achörigen Bauern, und 
in den von dieſen zu macenden Spann» nnd Handdieniten, 
unentgeldfich geleiftet werden mußte, Wenn e8 mitunter 
auch vorfam, daf kein Geld im Haufe war, fo ging die 
Wirthſchaft doch ungeftört ihren ruhigen Gang fort, ohne 
dab es bdieferhalb nöthig gewefen, neue Schulden oder 
Nothverkäufe zu marhen. Als alleinige Ausnahme von 
biefer Einfachheit konnte man einen oft recht beträchtlichen 


I) 


| 








Borrath von maſivem und ſchwerem Silbergeichirr anneh— 
men, und nicht jelten mochte man, bejonders in adligen 
Häufern, neben den gewöhnlichen Xöffein, Gabeln und 
Meſſern auch filberne Terrinen, Waſchſchüſſeln zc. von 
bedeutendem Werth vorfinden. Bei weitem die mehrjten 
dieſer alten und koſtbaren Familienſtücke gingen aber nad 
dem Tilfiter Frieden durch die damals auferlegte Silber: 
ftempelung und Steuer verloren. Im fpäterer Zeit ift 
bei zunehmenden Wohljtande zwar maches ſchöner, aber 
jelten etwas Zolideres und Werthvolleres wieder anges 
ſchafft werden. 

In Beziehung auf den Umgang war der Landadel 
von 18065 ziemlich erflufiv, und es eritredte fid) derfelbe 
hauptiählih nur auf gleiche Standesgenofjen; gebildete 
Paſtoren und Oberföriter, hauptſächlich aber die Eriteren, 
machten jedoch eine Ausnahme, weldhes wohl daher tam, 
daß die Mehrzahl derjelden früher bei ihren gegenwärtigen 
Patronen Hauslchrer gewefen waren, von diefen hernach 
eine Pfarre erhalten, und dadurd ihre fihere Stellung 
als Mitglied der Familie entweder beibehalten, oder mit 
der eines Hausfremmdes vertanicht hatten. Am Aligemeinen 
waren es denn auch, wenn aud) gewiß feine großen Ge— 
fchrten und Kanzelredner, aber doch gute und anſpruch— 
lofe Männer, Dahingegen blieben hiervon die Gutspächter 
faſt gänzlich ausgeicloffen, und wenn gewiß der Landadel 
dazumal auf feine große wifjenichaftlihe Ausbildung An- 
ſpruch machen Fonnte, fo war dies doch bei den Pächtern 
in noch weit geringerem Maße der Wall, und ich habe 
mehrere gefannt, die laum leſen und Schreiben konnten. 
Wenn 08 indeilen vollfommen in der Wahrheit beruht, 
daß gemeinjames Unglück weit cher den Menden zu 
milderen Gefinnungen und zur Annäherung führt, fo fand 
dies auch in vollem Make während der traurigen Jahre 
1806 und 1813, die einen Jeden ohne Unterſchied gleich 
hart trafen, und wo nachbarliche Hülfe und Beiltand 
weit mehr wie fonft gebraudjt wurde, Anwendung. Aber 
eine nod) weit grökere Annäherung — man fann eigentlich 
wohl fagen Verſchmelzung aller Stände — fand durd 
die Freiheitöfriege 1813 bis 1815 und namentlih durch 
die Errichtung der freiwilligen Jäger: Detahements 
ftatt. Hier trug ein Jeder denfelben Nod, ein Jeder that 
diefelben Dienfte, und ein Jeder ertrug diefelben Stra- 
pazen. Rang, Stand und Reichthum verfchmanden bier 
voltjtändig, und man fah, ohne Murren und ohne Klage, 
den Zohn eines reihen Grafen, einen ſchon angefteliten 
höheren Beamten oder Yehrer, und furz die Mitglieder 
der höchiten Klaſſen, mit einem Kaufmannsdiener, einem 
Handwerker und ſelbſt einen Pferdefnecht aus einem 
Feldleſſel eſſen und in einer Hütte fchlafen, Je höher 
der Stand und je größer der Reichthum, um fo bedeutender 
waren aud die hier gebradhten Opfer, und obgleich dies 
dazumal gern und gebührend anerkannt wurde, ſo ſcheint 
dies doch jegt mehr und mehr in Bergeſſenheit zu gerathen, 
und anftatt blos fünfzig Jahre zurüidzugehen, um fih an 
die Berdienfte der damaligen höhern Stände zu erinnern, 
geht man jegt lieber vierhundert Jahre zurück, um eine 
Veranlaffung zum Zadel gegen die Vorfahren derjelben 
zu fuchen, und ihn auf die jegt lebende Generation zu 
übertragen. Wären die jest jo Schmadhjüctigen im 
Stande, ihre Voreltern aus der Fendalzeit namhaft zu 


machen, jo würden fie gewiß Manchen darunter finden, 
auf den fie nicht Urfache haben würden jtolz zu fein! — 





Der Fahnenjunker von Bedlib. 
(Bon Georg Hiltl.) 

Ein Flammentreis ſchloß die faiferlihe Haupt- und 
Nefidenzitant Wien am 22, September des Jahres 1529 
ein. Es waren die brennenden Borftädte, welche der 
Befehlahaber, der greife Held Graf Nillas Salm, dem 
Berderben geweicht hatte, um dem Feinde jede Möglichkeit 
fich feſt ſetzen zu können, abzuſchneiden. Suleiman der 
Große, in der That einer der größten Männer feiner Zeit, 
war mit den zahlreihen Schaaren jeiner gefürchteten 
Krieger vor Wien erjchienen, diefe alte, gewaltige Stadt, 
das erprobte Bollwerk der Ghriitenheit, zur Uebergabe 
auffordernd oder Vernichtung drohend. Das Kreuz 
wanfte vor dem Halbmonde. Welche furdtbaren Angrifie, 
welche beijpiellofe Tapferkeit im Zurückſchlagen derjelben! 
Wien und feine Männer haben zweimal die Giviljation 
gerettet, deren Zeichen das Kreuz if. — — 

Um den in der Stadt eingefchloffenen Striegern ſo— 
gleih einen VBorgefhmaf der blutigen und fchweren Arbeit 
beizubringen, welche ihrer wartete, jtürmten die Türken 
ihon am 23, Scptember mit ungeheurer Wuth und drangen 
bis in die Vorjtadt St. Marx. Die Sturmglode rief 
die BVertheidiger zufanmen; dem Angriff energiſch zu be— 
gegen, ward cin Ausfall auf die, fid) in den Ruinen der 
abgebrannten Vorſtädte feitjegenden Feinde befohlen. 500 
Kuirafjiere unter dem Kommando des Grafen Harded 
jtehend, rafjelten, in ihre Eiſenkleider gchüllt, herbei, die 
aufs Neue fi jammelnden Bolukboſſen zurüdzumerfen, 
Dem glänzend gewappneten Zuge vorauf ritt der Cornet und 
Fahnenjunfer, Freiherr Chriftoph von Zedlig, in feiner 
Linfen die Fahne, mit feiner Rechten das blanfe „Reut— 
ſchwerdt zu anderthalber Fauft‘‘ ſchwingend. Der Frei- 
herr von Zedlig jtammte aus dem alten, ſchleſiſchen 
Geſchlechte Derer von Zedlik, und zwar von der Linie Buch— 
wald im Schweidnigifchen, welche ſich Zedlitz-Giersdorf 
nannte. Er war berühmt feiner Schönheit, Körperkraft 
und Gewandtheit wegen, durch welde Eigenschaften er 
jhon 1527 unter Ferdinand I, in Ungarn und fpäter 
auf dem Turniere zu Stuhlweijjenburg geglänzt hatte, 

Der Cornet von Zedlig trug einen ganzen Feld— 
harniſch. Das heißt: er ftedte von der Sohle bis zum 
Scheitel in Eiſen oder vielmehr Stahl, Der Harnijh 
gehörte zur Gattung jener jhönen Nüftjtüde, welche ge 
wöhnlih Mailänder-Rüftungen*) genannt werden. Die 
Kunft der Anfertigung diefer prachtvollen Schutzwehren 
bejtand in der hohen ZTreibung des Stahles durch den 
Sammer, der die Platten, in hunderte der feinjten 
Facetten ausarbeitet, das Bruftftüd, die Gelenkſchienen, 
die Nniebudeln, den bequemen und fiheren Helm, kunſt— 
voll umd feit im bauchige Formen bradjte, melde dem 
Stoße oder Hiebe des Gegners trogten und das Haften 
einer Waffe faſt unmöglich machten. Außerdem bejigen 


*) Und zwar mit Unrecht. Obgleich Italien in kunftvollen 
Waffenſchmiede-Arbeiten ganz befonders ſich hervorthat, follte man 
die resp. Harnifche weit we: Marimilianiiche nennen, da fie offen- 
bar dur Kaijer Marimilian I. eingeführt und von ihm auch wohl 
en wurden. Deutſche Arbeiten dieſer Art haben feinen Ber- 
gleich zu ſcheuen. Die berühmte Waffenfammlung Sr. König. Hoheit 
des Prinzen Carl von Preußen enthält vier vollftändige Har- 
nifche dieſer Art, unter denen jogar eine Pferderiftung. Ale vier 
Eremplare gehören zu den ſchönſten Erzeugniffen Dieler herrlichen 
Art der Waffenfertigung. 


 Erpebition: Milbelmeftraße 48. 








‚ anfziehend, gelang es ihm endlich, fein linke 





diefe Harnifche den großen Vortheil, daß jede Bewegung 
mit ihnen ausführbar ift und daß vier oder fünf finnreid 
angebradite Schrauben, deren Köpfe durd fogenannte 
„Muttern‘ gewahrt werden, den ganzen Harniſch öffnen, 
wieder fchlichen und zufammenhalten. — Der Reiterhaufe 
näherte fih mit großer Schnelligkeit dem Feinde, der ihn 
ſchon aus einiger Entfernung mit Hakenſchüſſen begrüfte, 
die Hinter den Ruinen der Häufer aufbligten. Ohne jid 
irre machen zu laſſen ſtürzten die Kuirafjiere auf ihre 
Gegner mit einer durd die Schwere ihrer Bewaffnung 
berdoppelten Wucht, fo daß allgemeine Flucht der türkiſchen 
Schaar die Folge dieſes heftigen Angriffs fein muhte, 
Rechts und Links fielen die Söhne Muhammeds unter 
ben vernicdhtenden Streichen der driftlihen Schwerdter; 
Gornet von Zedlitz immer der Erjte voraus, hatte bereits 
einen Roßſchweif erobert, als plöglic) im Rücken der 


tapfern Schaar ein heftiges Teuer der Feinde fnatterte, 


Durch ihre Hige zu weit vorgetrieben, hatten die Kuiraffiere 
nicht bemerkt, wie der Feind, hinter den Ruinen entlang 
ſchleichend, fich zwiichen ihnen und der Etadt pojtirt hatte, 
während er fie mit überleguer Madıt in der Fronte an- 
griff. So jehr die Führer jih auch bemühten, den un: 
vermeidlihen Rücdzug in möglidjter Ordnung antreten 


' zu faffen, war dennoch bald eine allgemeine Verwirrung 


eingetreten, hervorgebraht durd das Stürzen einiger Rei- 
ter. Unter diejen Gejtürzten befand ſich auch Cornet von 
Zedlitz. Da er, in den Kampf verwidelt, zur Umfehr 


ſich nur ſehr ſchwer bewegen ließ, mußte er nothwendiger 


Weiſe ciner der Yegten fein, und faum janf er mit 
feinem Pferde zu Boden, als er jich auch ſchon von feind- 
lien Reitern umgeben jah, welche mit Säbeln, Aerten 


ı und GStreithämmern alle Theile feines Körpers im fehr 


energifcher Weife bearbeiteten. Am Boden, unter feinem 
Pferde liegend, blieb dem braven Freiherrn Nichts weiter 
übrig, als ſich feine Peiniger durch furdtbare Stöfe mit- 
tels feines rechten geharnifchten Beines auf der cinen 
Seite vom Leibe zu halten, während fein Schwerdt meite 


Kreiſe bejchrieb, die umwilltommenen Säfte zu verſcheuchen. 
Glücklicher Weife hatte der Cornet jein Bifir herabgelaflen 


und fonnte fih außerdem auf die von feiner Yinfen um- 
Hammerte Fahnenjtange jtügen. An diefer ſich immermehr 
Bein unter 
dem Yeibe des Rofjes hervorzubringen und fo mit der Ge— 
wandtheit eines Turmes erften Ranges ſich aufzurichten. 
In diefem NAugenblide jagte einer feiner Kampfgenoſſen 
Namens Wilhelm Dverbef an ihm vorüber, und Zed— 
ig benuß teeine günftige Wendung, demjelben die Fahne zu 
zuwerfen, damit das Heiligthum nicht in die Hände der 
Ungläubigen falle. Opverbef fing die ihm zugemworfene 
Stange aud) glüdlidy auf, hieb fich durd die Feinde und 
fam wohlbehalten in der Stadt an, mwojelbjt er jeine Fahne 
niederlegte, Nicht jo erging es dem Cornet von Zedlitz 
und ſechs anderen feiner Gefährten. Unfähig, der ge 
waltigen Maſſe zu widerjtchen, wurden fie bald über: 
wältigt und entwaffnet. Das erjte grauenhafte Schaufpic, 
welches ihrer wartete, war die Niedermegelung der im 
Spitale zu St. Marr befindlihen Kranken. Eine An— 
zahl türfifcher Soldaten hieb 14 in Betten liegenden 
Hojpitaliten die Köpfe ab. Die Gefangenen mußten es ferner 
mit anfchen, wie die Leihen von dreien ihrer gefallenen 
Kameraden ebenfalls durch Abhauen der Köpfe verſtümmelt 
wurden. Die Häupter wurden nun auf Yanzen geftedt 
und Zedlitz fo wie feine Genoſſen gezwungen, diefe ent 
feglihen Trophäen dem Zuge vorauf zu tragen, der dem 
Sultan entgegen ging, welder focben von Brud an 
der Leitha her im Anmarſch war, (Forti. folgt.) 
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Redakteur des Wochenblattes des Iobanniter-Ordens au Berlin, Ritter-Straße 45, franco erbeten. — 
Unbenugte Manufcripte fünnen nicht zurüdgegeben werden. 
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Pr. 43. 
Das Dihthum’ ſche — in Dresden. 


abt friſches Salz bei Euch und 
rieden unterelmanber.“ 
(Marcus 9, 30.) 


Am 16. October war e8 ein Jahr, daß genannte Schul ⸗ 
Anftalt in Dresven eröffnet wurde, Ihre Entſtehung verbanft 
fie vem am 24. September 1638 vollzogenen Teſtament des 
am den künftigen Flor feines Geſchlechts liebevoll vorforglicgen 
Rudolph v. Vigthum, geftorben 1639, als der Letzte aus 
tem (Bitzthum⸗) Apolda'ſchen Haufe. Chriſtoph v. Big: 
thum-Eckſtädt, (Stammvater ver jegigen gräfliben Yinie 
terer Bigthum v. Edftädt), ber Better und Adoptivfehn 
des Teſtators, wurde deſſen Univerfalerbe. Das Dresdener 
Männerhospital, fünf Kirchen und zwei Stadtſchulen erhielten 
legtwillige Schenkungen; alle bei furfürftliher Kammer ftehen- 
ten Gapitalien und fälligen Zinfen aber beflimmte der Erb: 
lafſer als Prälegat zur Begründung und Erhaltung eines 
Bigthum’ichen Geſchlechts-Gymnaſiums, in welchem die männ— 
liden Nacdfommen von drei jpecieli benannten Bigthumtb)'d« 
Edftänt vom zehnten bis zum neunzehnten Jahre volllommen 
frei erzogen werden follten. Wenn weniger ald zwölf derglei— 
chen Knaben vorhanden wären, jo fünnte dieſe Zahl durch an— 
tere Berwaudte ergänzt werden. Hodherzig über jeden Kaſlen- 
geift erhaben, wollte ver edle Wohlthäter die Vortheile feiner 
Stiftung nicht auf die Mitglieder feiner Familie beſchränlt 
willen; denn er begründete auch eine Anzahl Freiſtellen für 
arıne Sinaben bürgerlihen Standes. — Fuür je zwei Schüler 
wurde ein Famulus beftimmt, und der Erbe Chriſtoph v. 
Vitzthum⸗Eckſtädt zum Director des Öymmafiums erklärt, 
weil durch ihn das Werk löblih und wohl fürgeſchlagen 
werten.» Des Vesteren Nachlommen babe nad dem Recht 
der Erfigeburt das Directorium zu verbleiben. — 

Die Drangfale eines langwierigen Krieges hatten Sachſens 
Finanzen der Art erihöpft, daß Die zur Stiftung des Gym— 
naſiums beftimmten Gelver micht erheben werven konnten. Die 
furfürftlihe Kammer ertyeilte 1682 einen "Bigilanzichein.“ 

Dies war Alles, was Chriſtoph Bitzthum für bie 
projectirte Stiftung zu eriangen vermochte. eines Sohnes 
wieterholtes Anfuchen um Zahlung blieb ebenfalls erfolglos. 

Der gerechtigkeitsliebende Kurſürſt Friedrich Auguft 
anerfannte, in Folge Immiediat · Vorſtellung des General⸗Lieut. 
Grafen Bigthum:Edftädt, im Jahre 1784 vie Forderung 
ver Familie. 1793 erfolgte der Abſchluß eines Receſſes. Fünf 
Yabre fpäter beftimmte ein Regulativ die Verwendung ber 
Stiitumgseinkünfte bis zur Ausführung ter tefiamentarıihen 
Beſtimmung. Die Zahl ter Bitzthum'ſchen Knaben war 
jur Zeit gering; die Mittel zur Errichtung eines Gymnaſtums 
reiten nicht hin. Man zahlte daher an die Betreffenden Er- 
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Im Auftrage der Baley — nina lich von A. E. Bradvogel in Berlin, 
Berlin, den 22, October 1862. 
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ziehungsftipendien. von 300 Thaler jährlih und an einige Bür: 


gerliche, welche mit den Bitzthum' ſchen Stipendiaten zugleid) 


| ven Stuvien oblagen, 150 Thaler; Die majorennen männlichen 


Bitzthums erhielten 10,000 Thaler als Entihäpigung für 
bie ihmen entgangenen Stiftungsgenüflee Die Ueberſchüſſe 


‚ follten zur Vermehrung des Gymnaſialfonds zinstragend an: 
‚ gelegt werben. 


König Friedrich Auguſt von Sachſen erklärte fi aus- 


drüdtih für ven bucftäblihen Vollzug der teftamentariihen 


Anordnung. Die im Jahr 1820 deshalb eingereichten Pläne 


| beanipruchten einen wit ber Zahl der Stiftungsberedtigten 


nicht im Einklang flehenven Koftenuufwand. Man verband 
daher (mittelft Königlichen Nefcripts vom 16. Juli 1828) das 
jogenannte „Vitzthum' ſche Gymnaflum«- provijorifd mit ber 
kurz zuvor ins Yeben getretenen Privat-Erziehungs» und Lehr⸗ 
Anſtalt des Dr. Blochmann. Yegtere ging 1851 in bie 
Hände von Blochmann's Schwiegerjohn über; berjelbe kün— 


digte im Mai 1861 dem Adminiſtrator der Vitzthum'ſchen 


Stiftung feine Stelle als Director der Bitzt hum' ſchen Stif- 
tungsfchule und gab feine Privatanjtait auf. 

Das Bitzthuu'ſche Gymnaſium tritt nun in feine zweite 
Phaſe; feine eigentlihe Exiſtenz begann jegt erit. Es ent: 
ftand etwas Ganzes uud Selbſtſtändiges. Achtzehn ſtifismäßige 
Schüler waren eine zu geringe Zahl für das Veftchen einer 
eigenen Yehranftalt; man beantragte und erhielt deshalb von 
hoher Stelle die Berechtigung zur Annahme von Penſionairs 
und Grtraneers; gleichzeitig wurde die Bitzthum'ſche Stifte: 
ſchule dem Styt ſächſiſcher Gymnaſien coordinirt. 

Aus den Mitteln der Stiftung ſind das Grundſtüch, die 
Fehrmittel, Sammlungen und Mobilien des cherem Bloch— 
mann’iden Inſtituts füuflih erworben worven. 

Um 16, October 1861 ſchon konnte das —, wie erörtert feit 
223 Jahren projeltirte, Bitzthum'ſche Gymmafium That 
face werven, ein fhönes Dentmal echt adligen Sinnes, 
echt beuticher Treue und fürſtlicher Öeredtigleit.*) 

Der längft verftorbene Stifter war, durchdrungen von ber 
Erkenniniß, daß das Geveiben einer Familie weit mehr gejüre 
dert und gefichert werde durch eine Geiſt und Herz veredelnde 
Erziehung und Bildung, als durch ummittelbare® und bes 
dingungsloſes Vererben eines anfänglic und ſcheinbar großen, 
lommenden Vermögens. Nach den 


*) So bezeichnet es Graf Herrin. V. v. E. (Königl. ſächſiſcher 
Kammierherr), derzeitiger Adminiſtrator der Vitzthum'ſchen Familien- 


ſtiftung, in der Eröffnungsrede. Die ipeciellen Nachrichten über. das 


in Rede ſtehende Schueinftitut verdanfe ich feiner Güte und über 
gebe ein mir freundlichſt überihidtes Gymnafialprogramm pro 1862 
dem Bureas des hohen Ordens. Gr. Lippe. 
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Worten ter Stiftungs-Urkunde follen die Knaben „in der 
reinen evangelifch-lurberiihen Netigien wohl informiret, dann 
zu allen Tugenden angehalten und in freien Rünften, frembven 
Spradien, adelichen Erereitien dermaßen geübet werben, daß 
bierunter zuvörderſt Gottes Ehre, ber Kirchen und gemeinen 
Baterlants Aufnehmen und in&gemein ein ſolches Erempel dar⸗ 
geſtellt werde, deme zu folgen und ein Gleiches an Die Hand 
zu nehmen, andere adliche Geſchlechter ein begieriges Vorlangen 
haben mögen.“ 

Die äußere und innere Einrichtung dieſer Anſtalt hält in 
veribeilhafter Weije Die Dritte zwiſchen der Einförmigleit eines 
großen Alummats und ter Einfeitigteit des ‘Erivat- Unterrichts 
in ver Familie. Die durch Geburt, Erziehung, Geiſtes- und 
Geminhsanlagen febr veridiedemartig geltaltete Beſchaffenheit 
eined Jeden der Fundatiſten wie Penfionaire wird berückſich⸗ 
tigt. Eine gewiſſe Auzahl Zöglinge ift einem Tutor übergeben, 
dem es obliegt, der freien, erdnungsmäßigen Entwicklung 
ihrer Tugenden zur Seite zu ſtehn, im geiſtiger wie ſilttlicher 
Beziehung förbernd, rathend, warnend, belfend. Ws Stell: 
verireter der Aeltern und Angebörigen unterhalten die Tutoren 
mit diefen dauernden Berlehr. 

Jedes Oymnaſium ift eine Vorhalle zum Tempel ber 
Wiſſenſchaft, eine Vorſchule ver Univerfität. Bei ven Griechen 
bezeichnete das Wort Gymnaſium die Schule ver Körpers 
übung, in welche erſt fpäter, ſehr untergeordnet, das Clement 
geifliger Bildung trat. Göthe jpeitete tarüber, daß bei uns 
die Einrichtung der Sache grade umgelehrt wäre Er nannte 
das Gymmaſium einen Ort, „wo die Jugend verfigt, wo ber 
Körper verdirbt.» 

Der Schüler ſteht nur mit einem Fuß in ber Bücherwelt, 
mit dem andern im praktiihen Yeben. Wenn er jeinen Bil 
tungd-Nurfus beendet bat, fell er geiund und fröblid ger 
teibn, als Bürger orer Beamter mit Erfolg und ausdauernd 
zu arbeiten und zu erwerben vermögen. Wie wäre Died möglid, 
wenn bie gelehrten Schulen Treibbänfer find, in denen Rieſen 
des Geiftes erwachſen — mit frankthaften Pygmäennaturen. 
In ver Körperpflege liegt Die materielle Wurzel geiftiger Kraft. 
Je mehr man der ſtudirenden Jugend Gelegenheit bietet zur 
Erbebung und Erfriſchung des Geiſtes, der Nerven und bee 
Unterleibes, deſto intenfiver tritt Friſche und Vebenvigfeit in 
Dat wiſſenſchaftliche Streben. Auch nach tiefer Richtuug bin 
wid im Bitzthumſchen Gymnaſium eine angemellene Mitte 
gehalten zwiſchen Arbeit und Ruhe, Störper- und Geifles- 
Grercitien. 

Des Rectors Profefſor Dr. Scheibe; lateinische Rede bei 
dem öffentlichen Oftereramen enthält Grörterungen über die Urs 
fahen, warum die üffentlihe und gemeinjame Erziehung einen 
größer Einfluß auf das Aneignen von Wiſſenſchaften habe, als die 
häusliche nud private. Cs fei gefiattet, Einiges davon hervorzu⸗ 
heben: „Die Abgeſchloſſenheit eines Mlumnats fördert die Samm- 
lung des Geiftes. Die Genoffenihait und Pebensgemeinichaft der 
Schiller ruft edlen Wetteifer hervor, Immerhin bietet aud die 
ſogenannte offne Schule Gelegenheit zur Naceiferung, im Alumnat 
aber iſt fie vollftändiger: ein Vergleichen der Peiftungen (der 
Arbeiten und des Arbeitens) erfolgt bier Seit und genau. Der 
Almen hier fieht in jedem feiner Gefährten einen Nebenbuhler. 
Bei der gemeinfamen verrichteten Arbeit entfteht eine gewiffe, löb- 
liche useinige Ginigfeit. Cine jorglame und fortgefegte Leitung 
weift diefem dauernden Wertlampf die gehörige Ordnung und das 
eriprichlihe Maaf zu. Die mittelmäßig begabten Schiller find in 
der Mehrheit. Ahnen muß die Kunſt der Arbeit uud Betriehjam: 
feit gelehrt werden, damit fie nach Erkeuntniß ihrer Schwäche und 
Serthimer auf dem richtigen und kürzeſten Wege zum gemeinfamen 
Ziel gelangen. Der ohne Aufficht arbeitende Schiller erlahmt bei 
einer ihm fchmierigen Arbeit, wenn es ihm am Hülfe gebricht; wohl 
auch wendet er fi trügeriichen Bundesgenoffen an; Fällt ihm das 
Arbeiten leicht, nun fo eilt er ſchuell damit zu Ende; flüchtiges 
Weſen wird zur Gewohnheit. — Das Lernen will gelemt fein. 




















Nicht vielerlei fol man willen, fondern viel. „Wer überall in 
allen Wiſſenſchaften) fi zu Haufe wähnt, ift nirgends zu Hauie« 
{Seneca.) 2 


Außer dem Hector ertbeilen 9 ordentlich angekelkte und 
7 außerordentliche Yehrer den Unterricht. Die dem Spmmafisl. 
Programm einverleibten biographiſchen Nachrichten ven den 10 
erfteren geben Zeugniß, daß ter Stiftsadminiftrater pie Lehr: 
fräjte unter Männern getroffen, welche ſich in der Wiſſenſcaſt 
wie im Leben mannigfad bewährt und verſucht. Getate auf 
dieſen günjligen Umfiand mödte Schreiber Die Aeltern nur 
Vormünder aufmerkſam zu machen fih erlauben, als anf ein 
Vorzug, der id) ergänzt durch die fosmopelitice Verſchieden 
beit des Schülerperfonale. 

Uneinige Deutſche lernen friedlich neben einander wohnen 
und mit Polen, Rufen und Enzländern freundigaftlid ver: 
fehren. Die Zahl der Bürgerlihen lömnn der der Aoligen 
beinah gleich; Die geſammte Schülerzahl becifferte ſich Oftern 
1862 mit 64, von denen nabezu die Hälfte im Inftitut meh: 
nen; unter legteren: 3 Grafen Bitzthum, 14 andere Apliae 
und 4 Bürgerliche, ſtiftungsberechtigt. Der Penſionspreie für 
einen Zögling des Internats beträgt jährlih 360 Thaler iu 
Vierteljahröraten pränumerando zahlbar; außerdem 5 Thaler 
zur Bibliothelslaſſe und hei Ertheilung des Maturitätägeug: 
niſſes desgleichen; Bücher, Schreibmaterial, Kleider x. find 
außerdem zu beſchaffen. Schulgeld für Eytraneer, vie Niht: 
Sachſen, 100 Tyaler; Geſang⸗, Fecht⸗, Erecirübung und Tany 
ftunden werben beſonders honorirt (10 Thaler für das Halbjahr). 

Dem deutſchen Adel jei dieſe Pflanzftätte genannt une 
zur Beadtung empfohlen. Wer für gute Schulen forgt, ver 
erbauet die Zukunft. Möge des hochherzigen Stifters Hei: 
nung erfüllet werden, daß fein Beiſpiel Nachahmung fire 
und andere ablige Geſchlechter durch Hinzutritt mit Fundalie 
nen, gleihmäßig wie die Bigthums, jür ihre Nadtommen 
und den Staat in gemeinnüßiger Weiſe erbaltend und criwei- 
ternd Sorge tragen. 

Ernft Graf zur Lippe» Weikenfelt. 


Gufauv Werner. 
(Aus den Blättern für das Armenweſen. Herausgegeben von de 
Eentralleitung des Wohlthätigleits-Vereins in Württemberg.) 
Fortſetzung.) 


Es bleibt uns noch Einiges zu berichtigen über die 
inuere Weſenheit und Einrichtung der Werner'ſchen Ge— 
noſſenſchaft. Alle Anſtalten zuſammen bilden cine Ge 
nojienjchaft, im der jedes Mitglied rein für das Ganze 
lebt und vom Ganzen den Yebensunterhalt em: 
pfäugt. Damit die Vielen, welche an diejen Werten der 
Liebe ſich bethätigen wollen, ohne dody in die Anjtalten 
einzutreten, fi mitbetheiligen können, werden unter 
ſchieden: Solche, die, ihre ganze Kraft und Zeit dan 
Dienfte des Vereins widmend, in die Haupt- oder ci 
Zweiganftalt jich aufnehmen laſſen, und Solche, weldhe, in 
ihrem häuslichen Kreiſe und Berufe verbleibend, die 
Zwede des Vereins nad Kräften zu erfüllen ftreben und 
zu diefem Behufe regelmäßige Beiträge geben. Beiderlti 
ordentliche Mitglieder verpflichten fi für Anlehen, die 
dem Bereine gegeben werden, zur ſolidariſchen Bürg— 
ſchaft. Außerordentlihde Mitglieder find folde, 
weldye ein jährliches, unverzinsliches, aber ihnen gut ge 
ſchriebenes Anlehen von mindejtens 5 Fl. entrichten. Zur 
richtigen Beurtheilung diejes Kar ausgeprägten chriſtlichen 
Socialiémus ift die Entftchung der ganzen Einrichtung 
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genau im Auge zu behalten, 
Rettungsanftait, deren Zöglinge herangewachſen, freiwillig 
in derſelben bleiben und im Liebe für fie arbeiten und 
leben. Ein ſchwieriges Problem ergab fih Wernern Das 
durd), dak durch den Frieden und das Wohlbehagen, die 
wirklich ipürbar das Murterhaus durchwehen, und durch 
die mit wunderbarer Kraft fehlelnde Beredſamkeit und 


Perfönlichkeit Werners angezogen und feſt gebalten, mehr | 
und mehr Erwachſene (wirklich in einer Anzahl, über die | 


wir in unfern Verhältniſſen erjtaunen müſſen,) ja geradezu 
auch Familien ats Hausgenoſſen ſich meldeten und ein— 
verleibten. In welches Verhältniß jollten dieſe Einzeln— 
familien zur großen Gefammtfamilie treten? Werner bes 
fennt offen und ehrlich, daß die Löſung dieſer Aufgabe 
viele Anfehtungen und Kämpfe mit ſich geführt habe, 
„Es mußte nad beiden Seiten das Richtige herausgefunden 


Es iſt eben urſprünglich eine 





neten Tracht. 


werden, daß der Gemeinſchaft wie der Familie ihre Gebühr 


gegeben werde; bald drohte die Gemeinschaft den Rechteu 


der Jamilie Eintrag zu thun, bald hatte jic felbit von | 


den Ansprüchen der Kamilie Beeinträhtigung zu bes 
fürchten.” Er freut ſich deffen, daß ernjtes Streben, 
redlicher Wille diefe Schwierigfeiten ziemlich überwunden 
haben. 
in Reutlingen eine große Familie; die 160 Erwachſenen 
fpeifen zufammen in eimem großen Eaal. Werner und 
jeine jehr wadere Kran find „Water und Mutter“ und 
jpeifen mit Allen. Der Hausvater verrichtet das Tiſch— 
gebet; nad dem Eſſen jtimmt er einen Choral an und 
tieft cin Kapitel vor. In feiner Abweſenheit thut ſolches 
fein Stellvertreter. Die Stinder, ſowohl die der Anſtalt, 
als die der Einzelfamilien fpeifen, arbeiten, lernen, fchlafen, 
in gehörige Klaſſen abgetheitt, unter Yeitung und Auf— 
fit eines hinreichend zahlreichen Yehrer- und Aufſeher— 
perjonals zufammen. Die Ehepaare, die in die Gemein— 
ſchaft eintreten, haben ihre eigenen Zimmer in den Ans 
ſtaltsgebäuden. Uns jcheint, ehrlich geftanden, hier eben 
doch der franfhafte Funft alles, aud des driftlichen 
Socialismus, an den Tag zu treten: das einzelne 
Bamilienleben wird allzuſehr aufgelöft im Yeben 
der Sejammtfamilie! Das aber ijt allerdings zu— 
gegeben, daß durch die Gefammtjamilien auch die Finder 
der Einzelfamilien eine in mancher Hinficht viel beſſere 
Erziehung erhalten, eine viel chriſtlichere Zucht genießen, 
als dies in mancher verwahrlojten und inmerfich eigents 
lid aud jehr gelöiten Familie vor Kabrif- 
arbeitern der Fall tft. 


(Schluß folgt.) 


— — ⸗ 


Dſchem-Namad der Unſtäte. 


Novelle arts der Ordensgeſchichte von A. E. Brachvogel. 
Fortſetzung.) 


Die Golams hatten am nächſten Abend die Runde gemacht. 


So bilden denn z. B. die beinahe 600 Berfonen | 








um ſich don der Anweſenheit aller Glieder des Hofftantd und der 


damilie Dichemd zu überzeugen. 
mar eb fait Naht, cd war das Signal ded Rendezvous. 306 


war bei Laila, die Pflege und Beforgnig der Mutter jept mehr | 


in Unfpruch nahm. Sakirſad wußte durd Ruftum, dab Dſchem 
im Begriff war, dem Legaten wiederum zu empfangen, 


Die Sonne fank, im Bart | 











‘ glühended Ungefiht und jauchzte unter Thränen. 


Beide Frauen, die Bringeffin und die Amme, in weite Br- 
wänder gebüllt, jchlihen duch die Thurmthür in den Garten, 
unter den Schatten des Laubes hinweg nad) dem Park, in welchein 
8 bereitd gang finfter geworden. Die Schlüffel, von Sarah 
eingeihmuggelt, paßten. — Leiſe, geräuſchlos öffnete fi das Pfört- 
den. Während Ghanfade im Dunkel der Bäume zurüd blich, 
trat Ealirfad in die Ihür umd lugte nad dem Feicdhofe. 

In derfelben Zeit, zwifchen den Gräbern hinfchreitend nahte 
fih ein Mann, gehüßt in den grauen Filzmantel der griechischen 
Reiter, der Ordensd-Zpabhis. 

„Es kommt ein Mann! Er wird es fein!" — 

„Allalı kerim, kbana ına khana, *)" hauchte Chanjade. „Fit 
er es wirklich, Satirſad?“ — 

„Ich will es bald erfahren. 
Tochter.“ — 

Wirklich nahte fih Aubert de Mortemar in der bejeich- 
Sein Gewiſſen war beruhigt, er wußte nun, daß er 
feine Pflicht nicht verlegten werde. Für den Wall der Roth 
hatte er cin leichtes Schuppenhemd angelegt und das Echwert 
wie der Dolch der Gottedgnade hing an feiner Hüfte. — Als er 
die Pforte halb geöffnet erblidte, trat cr heran. 

Satirfad erichien in der Deffuung. „Wer biſt Du?” fragte 
fie leife in der bingua franka, die feit den Kreuzzügen unter 
den Moslems ebenſo gebräuhlih geworden, wie im modernen 
Deutfhland das Franzöſiſche. 

Laß mich zur Sicherheit erit fragen, wer Du biſt!“ er 
wiederte er flüſternd. 

„Sieh im Monditrahl mein ſchwarzts Geſicht, ich bin Die 
nubiſche Amme.“ 

„Und ich bin Der, welcher von Locke und Schnur gerufen 
ward!“ 

„Es iſt recht. Tritt in den Schatten und warte, bis ich 
Dir zum Eintritt winke.“ Sie wandte ſich zurück und legte die 
Thür an. 

„Er iſt es Kind, falle Dich ſchnell! Rur wenige Augen- 
blide find uns gegönnt. Bir müflen zurüd, che man und 
vermißt!“ 

„Allah, Allah, mein Herz bebt, ich meine, ich ſterbe!“ 
Shanjade zitterte am ganzen Leibe. So lange, fo heiß erfehnt 
war dieſer Moment, mit einer Wildheit erhofft, wie fie die 
Töchter des Nordens nit kennen. Nun, da er gefommen, durdy- 
flog fie ein Schauer von Scham und Bangigleit, cine Todesangft 
und cin Wehe, wie deren in älteren Bonen ein Weib kaum 
fähig ift. 

„Ich muß ihn rufen, Kind, die Sekunden verfliegen!! — 

„Bott ift Gott! — Mag — er denn kommen!" Sie hielt 
fih) wie in ciner Anwandlung von Ohnmacht an dem Stamm 
einer hoben Faͤcherpalme feit, ald Hubert leiſe durch die Pforte 
hereinſchlich. — Er blieb lautlos ftehen. Sein Blid fiel auf die 
zarte Mäddengeftalt, von dünnen Gemändern umfloffen, vom 
hellen Eternenftrahl gelüßt. 

„Herrin,“ Nüjterte Salirfad, „blid auf, er ift da!“ 

Chanfade regte fih nidt. Ihr verhüllte® Haupt hatte fie 
in den Arm gepreßt, ald ſcheue fic fich, wie ein Kind. 

Da umfaßte fic Aubert leiſe. Als wäre fie elektrifch berührt, 
wendete fie ſich um, bebend, funkelnden Auges, legte ihre Hände 
auf feine Schultern, farrte ihm ind Geſicht und flüfterte: „Bit 
Dur ed wirklich, kommt Du zu Deiner SHavin, Herr?" — 

„Ih komme, Chanfade, Dein Leben zu erretten, Di zu 
bitten, Mädchen, mir zu Liche es zu erhalten, denn was ift 
Liebe — ohne Hoffnung?, 

Da warf fie den Borge übers Haupt, zeigte ihm ihr fchönes, 
Aber, ald 


Halte Dich fill, meine 


*) „Bas geſchehen muß, geſchehe!“ — ein Choran-⸗Spruch. 
D. B. 


würde fie plößlid inne, melde Kluft der Sitte fie überfprungen, 
ſchmiegte fie fih ſchamhaft am feine Bruft und prefte ihr Geficht 
in die Balten feines Mantels, 

„Wenn Du mid liebft, Ehanfade, höre mich, denn che mir 
und wiederfehn, kann eine lange, bange Brift verftreichen!* 

„Rein, ih will Dich nit hören, mein Herz, mein Leben! 
Nicht hören, fondern mit Küffen erftiden, bis Du mir gefagt 
haft, dak Du mich liebt!" — 

„Wäre ich fonft hier? — Ich liebe Dich unfäglih und habe 
heißes Weh gelitten bis zu diefer Stunde! — Aber ich liche Dich, 
Kind, wie cin Edelmann feine Dame, voll tiefer Ehrfurcht, ſcheu 
und ftrenge, bis Du vor Gott mein Weib fein darfſt. Ich liche 
Dich, wie ein Ehrift vermag, denn Du wirft neben mir ftehen 
einft vor Bott, und id will, daß unsre Seelen dann rein erfunden 
werden! Willſt Du mein Weib, willſt Du cinft Ehriftin fein?" 

„Ih wills! — Ich will Alles, Herr, wenn ih Dich ewig 
haben foll, wie Ihr lchrt! 

„Dann bit Du's auch im Beift von dieſer Stunde an!“ 
Er füßte fie. „ft unsre Liebe groß und edel, wird aud der 
Ewige uns fhon auf Erden aufammenfügen. Erhalte Dich mir 
und fei fröhlich in der Erinnerung und Hoffnung!“ 

„Die lange foll ich warten, Licht meiner Augen?! — 

„Bis Dein Vater Rhodos verlaffen hat, oder — bis zum 
Tode ; Ich mohl!* 

„Willſt Du Shen fort? — So rafh? — O bleib, hab’ 
Erbarmen!* 

„Ich muß gehn, Deine wie meine Ehre gebictet ed. 
fange Dein Bater in Rhodos meilt, darf 
wiederfehn!“ 

„Ach ein Andenken, eine Locke gieb mir von Deinem Haar 
daß ich weiß, ich habe Dich wirklich!“ — 

Da zog Aubert die Gottesgnade, ſchnitt feine fange, wallende 
Stirnlode ab und reichte fie Ihe. „Denke dabei an mid und 
hoffe!" — Er preßte fie im Kuſſe noch einmal ſtürmiſch an fih, — 
eine Sekunde fpäter war er jenjeitö der Pforte, welche Safirfad 
eilig ſchloß. — Bir Geſpenſter huſchten die Frauen unter den 
Räumen bin nad der Zenahna. — As Chanfade unter den 
Numut ſchlüpfte barg fie Auberts Bode auf ihrer Hopfenden 
Bruſt. „Ich habe ihn, er ift mein! Ewig, ewig!!“ — Beraufcht 
von Liebeswonne ſchlief die Roſe von Turkeſtan ein. — 

Welch ein Umſchlag aller Dinge war erfolgt, ſeitdem Dſchem 
in Rhodos vor kaum einem Vierteljahr eingezogen! Er ſelbſt 
nidt nur, Icdermann wünſchte jeht feinen Abgang, oder fah 
denfelben doch gleichgültig an. Auch dAubuſſon, ale Mor- 
temar ihm feine Unterredung mit Sarah mitgetheilt hatte, und 
ftatt früherer allgemeiner Gerüchte jept dur den Juden Mufa 
die ficheriten Beweiſe von Trabignas heimlichen Iufammen- 
tünften mit Dſchem erbielt, faßte einen letzten energiſchen Entichluß, 
um jo mehr, ald er erfahren, ein italienisches Fahrzeug habe eben 
dem Gardinal widtige Depefchen überbracht, und zu beforgen 
war, daß Diem auf demfelben beimlih nah Nom entweide. 

DAubuſſon rief die Brioren und Großkreuze zuſammen, 
lich die Poften der Nitter verftärken, die beiden Häfen fchließen, 
feine Garden unter die Waffen treten und die Zugänge zum 
Fallaft des Legaten und der Auberge von Frankreich durch 
Mortemard Meiter beſeßen. Rachdem er im Konvent feine 
Handlungsweiſe erklärt, begab er ih an der Epipe deffelben 
zum Legaten, 

Fer Kardinal, Unheil ahnend, empfing ihn, umgeben von 
feinen Prälaten, in voller Amtötracht. Er ſah bleich und erregt 
aus, „Wie hoch ih auch die Ehre eines folennen Beſuchs,“ 
fagte er, „zu würdigen weiß, Erellentiffimus, fo befremdet mich 
doch die miltairische Macdtentfaltung dem Diener des heiligen 
Stuhls gegenüber, da ic faum annehmen kaun, dab Sorgfalt 
für meine Berfon daran Schuld habe!" 

„hr irrt Euch fehr, Here Legat. 


So 


Die Sorgfalt für Ihre 


ich Dich nicht 

















ſeht wichtige Perſon bat daran allerdings Schuld. Euer Emi- 
nen; hat nämlid nicht verfhmäht, in eigner hoher Berfon ver- 
fappt näctlid in die Auberge Frankreichs zu ſchleichen, hinter 
unferm Rüden mit dem Sultan zu verhandeln und ibn zum 
Bruch des Vertrages zu verleiten. Dafür find Bemeife da, die 
ih dem heiligen Bater, zwingt man mich aber, der ganzen 
Chriftenheit vorlegen will. Binnen Heut und Morgen follen Eie 
auf der Galeere, die ich dazu beftimmt habe, Rhodos verlaflen!* — 

Ein Augenblid tödtliher Stille erfolgte. Es war die Ruhe 
vor der Schlacht. — 

„Broßmeifter des Drdens St. Johannis, der Du ein Diener, 
ein Kardinal des heiligen Stuhls bift, wie ih, ich gebe Dir zu 
bedenfen, ob Du den Gefandten Deines Herrn alfo behandeln 
darfft, felbit wenn das wahr wäre, was Du ſagſt!“ 

„Ich werde dad bei meinem Hecen vertreten, Kardinalpriefter! 
Ihr reift! — Bis dahin werden meine Garden forgen, daß Ihr keine 
unnüpe Abſchiedsbeſuche macht, nod von ihnen beläftigt werdet!“ 

„Das ift Ear und offen, Herr, — Man bat im Batifan die 
Anſicht, dab Ihr den Eultan Diem wider feinen Willen gleich 
einem Gefangnen in Rhodos fefthalter, damit er Euer Wertzeug 
bleibe, da der heilige Vater nebit dem chriſtlichen Abendland 
ſich Euren ehrgeigigen Wünſchen nicht fügen will. Wohl meiß man 
auch im Vatikan, daß der Orden fih anmaabt, cine befondr, 
unabhängige Miffion Gottes auf Erden zu erfüllen, anmaakt, 
reinere Begriffe vom Glauben zu haben, als die Kirde felbr. 
Ihr kleidet Euch in das Kleid der Duldfamkeit, um nadı Eurem 
Billen felbftfüchtig und unabhängig zu fein, aber Ihr follt wiflen, 
daß ihr nur ſchlechte Knechte Deflen feit, der die Gewalt bat zu 
binden und zu löſen!“ — 

„So antwortete ih Pir in Mitte meines Ordenstonpents, 
dab Du weder das Hecht haft, noch die möthige Vernunft, zu 
urtheilen, was mir find und was wir glauben! Sicher erklären 
wir dad ſchlichte Wort der Schrift nicht durd die Kafuiſtil des 
Ariftoteles.* 

„sch befehle Dir Kraft dieſes Breves des heiligen Laterd 
Sixtus IV: den Sultan Diem mit den Seinen unverzüglih 
nah Nom zu fenden, da er ch ausdrüädlid feibit wünſcht!“ 

„Und ih fage Pir, dieſer Befehl wird fo wenig befolat, 
ald ich dem Befchle je folgen werde, geichworene Verträge zu 
brechen, mic die Aufage au vernidten, daß der Orden Dice, 
fo lange er lebt, befhüpen werde! — 

„Pierre d Aubuſſon, wahre Dich vor Erfonmunitation und 
Abſeßzung!!“ — 

Ein Schrei der Entrüftung ringsum erfholl, ein tofender 
Bornausbrud der Ritter! — — 

„Ruhe, meine Brüder, im Ramen Johannes und der deti 
Lichter! — Ich werde, Kardinal, — diefen Sprud Sigti in Rube 
erwarten. Du vergaßeft, dab ich der erjte Kardinal und Grob- 
meifter wäre, dem Solcheb geſchieht! Wollt Ihr, Herr Scholiaſt, 
vielleicht mit und dad Spiel von Jacob Moley und den Templem 
ernenen? Mei Gott, dann fermet Ihr d'Aubuſſon ſchlecht, und 


ich fage Euch, an dem Inge, da Das geſchieht, wird Die ganz 


chriſtliche Welt in ihren Grundfeiten erbeben! Das Dir zur 
Anttvort! — Der heilige Vater indeſſen fol nit Tagen können, 
wir hätten über feinem gewaltthätigen Diener feine Rechte über 
und vergeffen, foll nicht fagen fünnen, Dſchem ſei ein Gefangner 
um unſeres Chrgeizc Willen, Unjren Schmur, den Soldan zu 
fhüpen, müflen wir bid and Ende halten, c& ſei denn, 
Diem verläugne unfre Hülfe öffentlih, Kann der Vatikan 


uns einen Weg vorfhlagen, der feine Wünſche und das Wohl 


Dſchems mit unfere Ehre vereint, werde ih dad Möglichite thun, 
und mill meine Borfdläge in der Sache machen laſſen. Ihr 
aber reift Morgen, Eminenz, meine Gefandten an Ce. Heiligkeit 
werden Euch begleiten. Im Namen des dreifachen Gottes, fo 
geſchehb! Folgt mir zur Loge, meine Brüder!!! — — — 
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Die Ritter folgten glühenden Blicks und raffelnden Schritts. 
Mortemard Leute hielten das egationshaus befekt, Patrouillen 
durchzogen die Gaflen, Gewitterſchwüle lag über Rhodos! — 


(Fortfegung folgt.) 





Der Fahnenjunker von Bedlit. 
(Bon Georg Hill.) 
(Fortiegung.) 

Die blutigen Siegeszeichen follten den Herrfcher in freu— 
dige Stimmung verfeßen. Die Gefangenen fahen, nicht ohne 
Herzfiopfen, den mit türkifcher Prahlerei ausgeftatteren Zug 
herannahen, an defien Spige der Mann ritt, welcher über ihr 
Beben zu gebieten hatte, Indeſſen hatten fie fi) doch Alle 
das Wort gegeben, als gute Chriften fterben zu wollen 
und lieber den Tod zu erleiden, als ihren Glauben zu 
ändern, denn die türktijchen Offiziere waren mit Belchrunge- 
verfuchen ſehr eifrig bei der Hand. Es ſchien jedoch ber 
Sultan Suleiman feine große Notiz von den Gefangenen 
zu nehmen. Er hielt feine Hand wie ein Dad über die 
Augen umd blidte von jeinem Roſſe herab aus der Ferne 
die Ghriften am, mechjelte mit jeiner Begleitung einige 
Worte und ritt dann weiter, feinem ſchon in Bereitichaft 
gehaltenen Lager zu. In der Nacht hörten die Gefangenen, 
weiche man in eine von vielen Kriegern bewadte Um— 
zäunnng gebradyt hatte, den Yärmen und Gefang der 
türfifhen Krieger, und beobadıteten durch die Spalten der 
Bretter einen von Negern aufgeführten Tanz, der ſich 
äuferft „Ichrödhaft” bei dem rothen Yichte der Fackeln 
ausnahm. Als der Morgen zu grauen begann, bemerkten 
die Gefangenen, daß man ſehr fleißig während der Nadıt 
gearbeitet hatte, denn das ganze Lager des Eultans, 
innerhalb defien auch ihr Pferd lag, war bereits aufge 
ſchlagen. Zedlig Hetterte auf einen Pfahl und ſah, daß 
die Gezelte fih durd St. Marx und Simmering bie 
nad Eber&dorf hin erfiredten. — Die Wade warf nad) 
Zedlig mit Steinen, um ihn zum Herabfieigen von dem 
Zaune zu bewegen, Die Steine praliten aber von dem 
Harniſch ohne jede Wirkung ab, Die Stunde des Ge— 
betes der Mufelinäuner war vorüber, und nad; derjelben 
erfchien cin Tſchorbadyi oder Kapitain der Janitſchaaren 
mit einer aus zehn Mann beftehenden Wade, hinter 
diefen gingen zwei Neger, welche eine große, mit gefochtem 
Neis umd gebratenem Hammelfleifch befegte Platte trugen. 
Den Schluß bildete ein Griche, der das Amt des Dol- 
metſchers verſah. Nachdem Letzterer im jehr ſchechtem 
Deutſch den Gefangenen bedeutet hatte, fie möchten einige 
Nahrung zu ſich nehmen, ward die mit Speife verjehene 
Platte in die Mitte geftellt und die ausgehungerten 
Ehriften labten fich an der Epeije. Nach gehaltener Mahl: 
zeit eröffnete der Dolmetſcher ihnen, daß fie vor den 
Sultan geführt werden ſollten. Er mahnte fie, die Wahr: 
heit zu fprechen und dem Beherrſcher der Gläubigen bie 
ſchuldige Ehrfurcht zu ermeifen. Sodann ward die Pforte 
geöffnet und die Gefangenen betraten das Lager. Rechte 
und lints von ihnen bildeten zahlreiche türfifche Soldaten: 
Gruppen eine lange Gaſſe. 
gleitete die Dahinſchreitenden; Zedlig und jeine Begleiter 
fonnten ſich nit erklären, ob dasſelbe Erftaunen ober 
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; Wächter für das Zelt. 


Wuth ausdrüden ſollte. Bei der erſten Ouergaffe des 
Lagers angelangt, mußte der Zug ftili halten, da in der 
Fagergafje eine Anzahl Wagen den Weg fperrte. 
gleih wurden bie Gefangenen von einer neugierigen 
Menge umringt, welde umngeadtet der Drohungen des 
Dolmetjchers und der Yanitfcharen, ja ohne die Stod- 
ſchläge zu fcheuen, die Gefangenen verhöhnte und mit Er- 
jtaunen betaftete. — Schon hier bemerkte Zeblig, daß fein 


er 
Ds 


Harniſch der Gegenitand befonderer Aufmerkſamleit und 


Bewunderung war, denn man klopfte ihm auf den Rüden, 
fuhr mit der Hand über die eifernen Beinfchienen und 


‚ verfuchte jogar einge Male mittelft eines Dolches bie 


fete Umfchirmung zu durchdringen, Nachdem das Hinder- 
nik in der Lagergaſſe befeitigt war, fehritt der Zug vor- 
wärts und fam endlich bei dem kaiſerlichen Zelte an. 


| Nah Zedlig’ und feiner Gefährten Echildernng befand 


ſich daſſelbe in der Mitte eines großen, freien Plage. 
Rund herum ftanden viele Kleine Gezelte. Auswendig 
war es mit fchönen Deden behängt und trug oben goldne 
Knöpfe, auf welchen Halbmonde ruheten. Im weiten 
Kreife umftanden das Zelt viele Geſchützſtücke, welche auf 
Berfchanzungen lagen, 500 kaiſerliche Trabanten dienten als 
Sie ftanden mit Handbögen be- 
wafjnet in zwei Gliedern auf dem Borhofe und gehörten 
der Truppe der Soulafs an. So weit das Auge reichte, 
gewahrten die Gefangenen die unüberjchbaren Maffen 
der Gezelte des Türkenlagers. Im der Mitte des Bor- 
hofes angefommen, mußten die Chriften ftehen bleiben. 
Nach einigen Minuten ängftlihen Harren® öffnete ſich der 
Zelt-VBorhang und zeigte den Sultan, umgeben von feinem 
Hofſtaate. Sogleich fielen ſämmtliche Soulals mieber, 
um ſich ſofort wieder zu erheben. Der Capidgi-Bachi 
oder Ceremonien-Meiſter trat heraus und bedeutete die 
Seiangenen, näher zu treten. Zedlitz, als der Hervor- 
ragendjte, war der Erjte, ber dem Großherrn gegenüber 
jtand. Sultan Soliman war ein ſchöner, impofanter 
Mann. Sein Ropf befonders trug das Gepräge, welches 
dic Natur aufergewöhnliden Menſchen verleiht. Das 
Genie, die Schärfe des Geiftes jprühten aus feinen großen 
Augen, und ganz im Gegenfage der gewöhnlichen Er- 
ſchlaffung orientalifcher Fürften, zeigten alfe feine Be— 
wegungen eine große Glaftictät und Friſche. Ws die 
Sefangenen in das Zelt getreten waren, entfpanm fich 
eine Unterhaltung zwifhen dem Sultan, dem Großweffir 
Ibrahim und verfchiedenen andern Standes = Perfonen, 
welche offenbar wicder den Harniſch des Herrn von 
Zedlig zum Gegenjtande hatte. Während man ſich fo 
unterredete, mufterten die Ghrijten das prachtvolle Zelt. 
Es beftand von unten bis oben aus lauter übereinanderr 
gelegten feidnen Teppichen, melde durch ſchwere goldne 
Knöpfe zufammengehalten und amgeheftet waren, Hin 
und wieder lag eine Draperie von Goldſtoff auf ben reichen 
Deden, und dide Goldſchnüre hielten die rothfeidnen Vor— 
hänge der hinteren Eingänge zurüd, durch welche man in 
das Innere bliden fonnte. Den Hintergrund des Zeltes 
nahm faft ganz ein ungeheures Ruhebette, dejjen Polſter 
von Smiprnaer Teppichen bededt waren, ein. Bor demfelben 


Ein fürdpterlicyes Gchenl bes || ftand ein Kleiner Tiſch aus gediegenem Golde, auf weichem 


Schriften lagen. Ueber dem Bette an der Zeltwand er- 
blidte man eine reihe Gruppe der foftbarften orientalifchen 
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Waffen, Helme und Ringhemden, 
Steinen und Gold am ihnen. Das waren die Hand» 
und Edugwaffen Soliman's. Cine reid) verzierte türkiſche 
Ampel, deren Gleichgewichte kunſtvoll gravirte Straufeneier 
bildeten, hing in golden Ketten von der Zeltdede herab, — 
Als die Unterredung des Sultan’s umd feiner Großen 
geendet hatte, ward der Dolmetſcher herbeigewintt. Er 
nährte ſich mit gefreuzten Armen, erhielt einen Auftrag 
vom Sultan und trat daun zu den Gefangenen. 
begann nun zwiſchen ZJedlig und Eoliman durd) ben 
Mund des Dolmetſchers folgende Unterhaltung: 

„Wie jtarf iſt Wiens Beſatzung?“ 

„Meber 20,000 Mann,” ſagte der Cornet von Zedlitz. 

„Sind fie tapfer und haben fie Ausdauer ?" — 

„Furchtbar tapfer! Zie haben ſich durd feierliche 
Eide verbunden, ſich zu wehren bis auf den legten Bluts- 
tropfen.“ 

„Sie werden verhungern müſſen!“ 

„Sie wollen lieber das Aeußerſte dulden, als an eine 
Uebergabe denken?“ 

„Wo ift der König Ferdinand?" — 

„sn Linz.” 

„Und was thut er dort?" 

„Er zieht noch viele Truppen an fid), damit er Wien 
entjegen kann.“ 

„Es wird ihm Nichts helfen. Gr möge fid) ver- 
bergen, wo er wolle. Suleiman wird ihm finden, und 
wenn er ſich im dem äußerſten Winkel Deutſchlands ge- 
flüchtet hat. — Warum hat man die Vorftädte angezündet? 
Es war unnüß, denn binnen wenigen Tagen iſt die Stadt 
in meiner Macht.“ 

„Die Urſache ift uns unbekannt.” 

Der Sultan trat num auf Zedlig zu und befühlte 
den Harniſch ebenfalls von allen Seiten, Zedlig jah 
wohl ein, daß der blanfe Stahl fein bejonderes Wohl» 
gefallen erregte, zugleih ward es ihm Mar, daß der Har- 
nisch ihm felbft ein Uebergewicht über die Türken verleihe. 
Der Sultan fragte: 

„Was ift das?" — „Meine EifensHaut.” — „Kannft 
Du darin reiten, wie Du gehen kannſt?“ — „Alles fann 
ih darin machen.“ 

„Es foll auf die Probe anfonımen.” — Die Nachricht 
von dem Eiſen-Manne hatte bereits viele Baſſen in das 
Lager des Großherrn gelodt. Soliman lieh eine Anzahl 
feiner erften Offiziere verfammeln. Es ward eine Bahn 
vor dem Zelte abgejtedt und mit Soldaten umitellt. 
Zedlitz und feinen Gefährten ward bei all’ diefen Ber- 
fehrungen jehr wunderbar zu Muthe. Sie fahen fid) nad) 
einer Gelegenheit um, Waffen in die Hände zu befommen; 
damit fie wenigjtens ihr Leben jo theuer als nur irgend 
möglich verkaufen konnten. Indeſſen wurden fie bald be- 
ruhige, WS die Bahn abgejtedt war, führte man ein 
ftarfes, muthiges Pferd im diefelbe. Der —* 
erflärte Zedlitz mit kurzen Worten: er ſolle voltigiren. 
— Sultan wünſche Proben ‚feiner — — — 


" Erpebiti on: 


—— 


es funfelte alles von | 


| 
| 





Es | 














und zwar im vollen Sarnifch zu jehen. — Hierüber war 
Niemand mehr erfreut als Zedlitz. Seine ungeheneren 
Körperkräfte, verbunden mit der ritterlichen Gewandheit, 
erregten das Staunen des Sultans, der Großen und 
Offiziere. Zedlig fprang in voller Nüftung von der 
Erde in den Eattel des wüthend vorübergalloppirenden 
Pferdes. Ebenſo ſchwang er fih aus dem Sattel auf den 
Boden und blieb doch feft ftchen, warf fid) der Yänge 
nad) in den Sand und ſtand mit einem Ruck wieder auf 
den Beinen, lenkte das Pferd durch den Drud feiner 
Eiſenſchenkel — kurz er machte die ganze Schule eines 
Ritters und Reiters feiner Zeit durd), ohne zu ermüden. 
Am Schluß der Vorftellung ließ er fich einen ſchweren, 
eifernen Wurfpfeil bringen; er wußte ihn jo geſchickt zu 
werfen, dak die Spige immer gerade auf ihn herunter 
fiel, aber er fing ihm mit der Hand auf, während er jein 
Pferd in gejtredten Galopp gefett hatte. Der Sultan 
bezeugte laut feine freude, Zedlitz wollte ihm aber noch 
einen Beweis der Gewandtheit chriftliher Ritter geben, 
indem er die wunderlichſten Manövers mit der Lanze 
ausführt. Er ftich nad verfhiedenen Zielen mit größter 
Sicherheit und fpiehte zulegt im Galopp reitend einen 
Apfel, den er, gewandt vom Pferde jpringend, dem Eultan 
überreichte. Bon der furchtbaren Anftrengung erjchöpit, 
trat Zedlitz enblic aus der Bahn. Er erfuhr durch den 
Dolmetjcher, daß der Eultan jehr befriedigt ſei, bemerfte 
aber zugleidy deutlich, welchen Neid feine Geſchicklichkeit 
hervorgerufen hatte. Berſchiedene türkiſche Ritter moliten 
ihn mit ihren Bliden durdbohren. Nach kurzer Pauſe 
ward er wieder zu dem Großheren geführt. — 


(Schluß folgt.) 


Berichtigung. 


In den Mittheilungen aus de la Rochefoucauld’s 
pensdes, maximes et reflexions, Wr. 41 des Wocen: 
blatts, muß es im lebten Sage, Seite 204 ftatt: „Die 
Wohlanftändigkeit ift das Geringfte aller Sefege und das 
am wenigsten befolgte“, heißen: „das am meiften 
befolgte.“ 
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DB. Behr’s Buchhandlung (E. Bo), 
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Wernigerode, der Regierungs-Präfident von Viebahn, 
1. Alexis Freiherr von-Buddenbrod- Hets die Sohanniter-Ritter: Prinz Carl zu Hohenlohe-Ins 
tersdorf, Kammerherr. hrenritter feit 1858, gelfingen, Stantsminifter a. D. Graf von Püdler, 
+ zu Erbmannsdorf 20. October 1862. Yandrath Baron von Durant, Kammerherr Graf von 
2. Friedrich Freiherr von Laffert, Herzog- Sceherr-Thoß, Herr von Erbmannsdorff, Landrat 
ih Sadfen-Meiningenjher Ober-Schent und-Stam- Breiherr von Roppy etc. 
merhert, auf Dammereg bei Brahlstorf in Medien- Bon der Geiftlichkeit: Confiftorialratt Baron, Su- 
burg. Ehrenritter jeit 1817. 7 zu Dammereg perintendent Mehmwald, Diaconiffenprediger Schulz 
24, Dctober 1862, und bie evangelifchen. Geiſtlichen des Kreiſes und der be 
nachbarten Kirchen. Endlich eine große Zahl der Kreis— 
Die Einweihung des Iohanniter-Firankenhanfes zu — EIER ———— 
Falkenberg in Pberſchleſien. Um 12 Uhr begab fih die Verfammlmg nad dem 
Am 15. October, dem Geburtstage des Hochfeligen | mit Preußiſchen Fahnen und Guirlanden Feftlich geihmüd- 
Königs Majeität und gleichzeitig dem Tage der NReorga» || ten Kranfenhaufe, vor dem eim zahlreiches Publikum fich 
mijatiom des Iohanniter-Ürdens, iſt das in Falkenberg in | gruppirt hatte, Der gefchlojjenen Pforte zunüchſt ſtand 
Oberjchlefien von der Schlefiihen Genofienichaft des Or- || die Oberin des Diafonifien» Diutterhaufes „Bethanien“, 
dens gebaute Krankenhaus im feierliher Weiſe feinem Gräfin Anna zu Stolberg, welde von Berlin mit den 
Zwed übergeben worden. Hiſtoriſch jei erwähnt, daß zwei an.ihrer Seite befindlichen Diakoniſſen gefommen 
der hiefige Kreis, das Bedürfniß eines Sreis-Stranten- war, um dieje hier als Krankenpflegerinnen einzuführen, 
haufes längft fühlend, auf die glüdliche Idee geleitet wor> || Auf der oberften Stufe der VBortreppe empfing Herr von 
den war, der Schleſiſchen Genoffenihaft des Johanniter: Jeetze den Zug der Feitgenofien. Mit einer Anſprache, 
ordens, welche die Abficht hatte, ein Krankeuhaus für in welcher derjelbe die Opferwilfigteit des Kreifes und der 
Dberjchlefien zu errichten, einen ihm gehörigen Plat Stadt Falfenberg hervorhob, übergab er das nummehr 
nebft einem Gapital von 3000 Thlr., wovon 1000 Thir. | vollendete Haus und den Schlüffel dazu dem Herrn Com» 





zu diefem Zwed von dem JohannitersKitter Örafen von || mendator,. Diefer eröffnete daffelbe, nachdem er auf den 
Scherr- Tof auf Dobrau dem Kreife geichentt, 2000 Thl. || Hentigen Tag bingewiefen, der als Geburtstag des Hoch— 
aber aus Kreismitteln aufgebracht worden waren, zu of- | feligen Königs ſchon geweiht, als Tag der Wiedergeburt 
feriren; die Stadt Falfenberg hatte hierzu ein Grundſtück de6 Ordens nicht Schöner verherrlicht werden könne, als 
von 4 Morgen ber Genoſſenſchaft zur Dispofition geftellt. | wenn der Orden, würdig des Königlihes Stifters und 
Die ſchleſiſche Genofienjhaft hat nun, mit Unter | des Kreuzes, dab ihn zum Dienen ruft, feine Wirkjamteit 
ftügung der Balley Brandenburg und mit Beihülfe freier | am immer neuen Orten .entfalte. 
Beiträge der Drdensritter, mit einem Koftenaufwand von - Der Ortöpfarrer Paſtor Kolde flehte den Segen 
etwa 13,000 Thlr. ein Sranfenhaus in vorzüglicher Aus: | herab auf Die, welche hier ans und eingehen, auf die Kran 
ftattung erbaut und heut darin ihre Samariterthätigfeit ; fem und auf die pflegenden Schweitern, worauf der Zug 
eröffnet. fih in ben einfach aber würdig ausgeitatteten Betjaal be» 
Durch den mit der Leitung des Baues von der jchle- | gab. Nach Abfingung eines Verſes trat Konftftorialrath 
ſiſchen Genoſſenſchaft betranten Rechtsritter: Tber-Regie- | Baron vor den Altar und hielt die Weihrede, Er wies 
rungd-Rath von Jeetze zu Oppeln ‚waren zahlreiche | daranf hin, daß dirfer Tag früher nur ein fFreudentag, 
Einladungen zur Theilnahme an der heutigen Feierlichteit als Geburtstag bes. beften und. frömmften der Könige, 
ergangen. . Es hatten ſich eingefunden: Der. Conimenda- | gerejen ſei. Auch diefes Haus verdante der Frömmigfeit- 
tor der Schleſiſchen Genoſſenſchaft und Ordens-Canzler, | dieſes Könige feine Entitehung, da Er durch Allerhöchſte 
2. Oberjägermeifter Graf Eberhard zu Stolberg- | Sabineit-Ordre vom 15, Oftober 1853 den Johanniter⸗ 


Orden feiner urfprünglichen Beftimmung: der chriftlichen 
Krankenpflege, wieder zugeführt habe. Die Siranfenpflege 
fei eine köftlihe Beſtimmung, der Herr des Himmels und 
der Erde habe fie zu einem Gotteswerk geheiligt, die Welt 
aber habe dafür nur eim geringes Berftändnif, fie gehe 
falt und achſelzuckend an den unglüdlichen Brüdern vor» 
über, Nur Die, die Jeſum haben und Lieben, feien dazu 
recht geeignet, und ans diefer Liebe feien alle frommen 
Werte und Stiftungen hervorgegangen. In der Liebe 
Chrifti werde auch dieſes Haus ſchaffen und wirken und 
dadurd; ein Segen werden für das arme Oberſchleſien. 
Dank fei dem Johanniter-Orben, der dies Werk gefchaffen, 
Danf der Oberin, die den weiten Weg nicht gefcheut, um 
die Schweitern an diefer Stelle einzuführen. Nach dem 
Geſange des Verfes „A bleib mit Deinen Segen" intro— 
ducirte Prediger Schulze aus Berlin die Diafoniffinnen. 
In jeiner Anſprache ging er von der äußeren wie inneren 
Verbindung des Johanniter-Ordens mit dem Mutterhaufe 
Bethanien aus, die fi) beide, von des hochſeligen Könige 
Majeftät gegründet, in die Hände arbeiten, An die Dia« 
fonijfinnen ſich wendend, hielt er diefen als die Pofung 
des Tages Palm 25, 9. vor: „Er leitet die Elenden 
recht und Ichret die Elenden feinen Weg.” Er ermahnte 
fie, wenn fie jegt mit Bangen in die neuen Berhältnifje 
überträten, beim Herrn, deffen Weg ein Kreuzesweg fei, 
Kraft und Stärke zu ſuchen. Die Kranten, die an diefe 
Pforte und an das Herz der Schweftern Hopfen, feien 
nicht die Elenden, jondern dies feien die Schweitern, die 
immer recht elend und Hein fein müßten, damit der Herr 
fie recht feine Wege leite, die zmar wicht immer unjere 
Wege jeien aber alfezeit für uns und durch uns für 
Andere zum dauernden Segen führten. 

Pajtor Kolde brachte darauf den Schweftern ein 
herzliches Willfommen, rief über fie und ihre Arbeit den 
Segen des Herrn herab und empfahl das Haus dem 
Hüter Iſraels, der nicht ſchläft und ſchlummert. Vater 
unjer, Segen und Gejang ſchloß die fhöne und würdige 
Beier. Hierauf wurde das Haus im allen feinen Räum— 
lichkeiten befichtigt; der Eindrud davon war ein überaus 
günftiger und wohlthuender. Borläufig ift die Einrichtung 
auf 14 Betten getroffen, es ift aber Play für 30. Die 
Räumlichkeiten find ſämmtlich Hell und freundlich, die ins 
nere Einrichtung folid und zwedentiprechend; die an— 
muthige Lage des Haufes wird durch Gartenanlagen um 


daffelbe herum, wozu das 2 Morgen große Grundſtück 


genügend Pla gewährt, noch jehr gewinnen, Eine an 
der Thür durch 2 Ordensritter gejammelte Collecte zum 
Beſten des Haufes hatte den Ertrag von 130 Thaler —, 
ein ſchönes, hoffnungsvolles Angebinde zu dieſem Weihetage. 

Eine Anzahl Stände des Kreifes hatten cin Diner 
in dem Saale des Gajthofes zum Schwan veranitaltet. 
Der Staatsminifter a. D,. Graf Büdler auf Scheblau, 
brachte den Toaſt auf des Königs Majeftät ans, Er 
gedachte mamentlih der jetigen fchwierigen Zeit, ſprach 
aber die feite Zuverfiht aus, daß der Herr dort oben, 
der zu allen Zeiten das glorreice Geſchlecht der Hohen- 
zollern zu Preußens Glück und Preußens Größe geleitet 


habe, auch unjerm jüngjt gefröuten Könige den Weg zeigen 


werde, um das ſchwankende Stantsfhiff aus ſtürmiſchem 
Meere in den Hafen georbneter Zuftände zurück zu führen, 


ı Mit BDegeifterung ftimmte die Verſammlung in das 
Hod ein. 

Darauf nahm der Yandrath des Kreiſes Fallenberg 

Baron von Koppy das Wort und brachte, nad) einer 

. Schilderung der zur Zeit des Anfangs des Krankenhaus: 
baues durch Chauffeebauten bedrängten Berhältniiie des 
Kreifes, dem Yohauniter-Drven den Dank. für feine Hält 
in der Noth umd ſchloß mit einem Hoch auf den Durch⸗ 
lauchtigſten Herrenmeiſter, Se. Königl. Hoheit den Prinzen 
Carl von Preußen. Der Commendator Graf ju 
Stolberg erhob ſchließlich noch das Glas zu einem 
Toaſt auf den Kreis Falkenberg. 

Damit endete die eier, die gewiß im den Herzen 
alter Feſtgenoſſen einen wohlthuenden Eindruck hinter: 
laffen wird, Möge der Herr diefem Bauwerk hriftticer 
Liebe ſtets feinen gnädigen Schuß gewähren! — 


- Gufav Werner. 

(Aus den Blättern fir das Armenweſen. Seransgegeben bon ber 
Eentralleitung des Wohlthätigleits-Bereins in Württemberg) 
Schluß.) 

„Für die Kinder der Familien, die bei uns eintraten, 
fagt Werner, ift befonders gut geforgt, ba biejelben in 
den Schulen und Werfftätten und durch das ganze Leben 
in der Anftalt eine Ausbildung zu gewinnen vermögen, wie 
es draußen fogar bemittelteren Eltern kaum möglih 
ift, und im Falle einer Verwaiſung als eigene im Mutter: 
haus behalten und verpflegt werden.“ 

Was das Verhältnig des Einzelnvermögend zum Ge: 
fammtvermögen der Gemeinfhaft betrifft, jo ſcheint uns 
diejes vernünftig und fern von kommuniſtiſchem Unſtim 
geregelt. „Was die Eltern an Vermögen einlegen, bleibt 
ihnen gut gefchrieben, fofern fie nicht anders darüber ver: 
fügen, und geht als Erbgut auf die Kinder über, Ültern 
wie Rinder, überhaupt alle Hausgenofjen, haben jeder 
Zeit das Recht, auszutreten und ihre Einlagen zurüd— 
zuziehen; an ihrem Verdienſt aber haben fie nidie 
anzufprechen, da diefes das Opfer ift, welches fie dem 
Herrn darbringen, indem fie Ihm und Seinem Dienft 
ihre ganze Zeit und Kraft widmen wollen, und fie de 
gegen von der Gemeinde in franfen umd gefunden Tagen 
für fich wie für ihre Kinder vollftändige Berjorgung 
erhalten, Jeder der eingetretenen Familienväter treibt jein 
Gewerbe fort. Der Erlös aus demfelben fällt in bie 
gemeinjchaftliche Kaffe, aus welcher vor Allem die Koften 
der Geſammthaushaltung umd der Anftalt (Nahrung, 
Kleidung, Unterhaltung, Pflege) beftritten werden; Ueber 
ſchüſſe werden für andere AZweiganftalten ober met 
Anfhaffungen, Bauten, Erwerbungen verwendet. Die 
Deauffihtigung der ganzen Defonomie, die Ratification 
neuer Erwerbungen, die Kontrolle über das Rechnunge— 
wejen, die Anfertigung und Fortführung des jährlicen 
Inventars fteht einem Berwaltungsrathe zu, welchet, von 
allen Hausgenoffen gewählt, ans gebildeten und gejhäftt 
fundigen Männern beftehend, monatlid einmal in Reut- 
lingen fi verfammelt und Allem genau nachfieht. Das 
öfonomifche Ergebniß der Gefammtunternehmung iſt bid 
jegt ein durchaus günftiges. Die Einfachheit, Spar- 
famfeit, praftifche Zmedmäßigkeit aller Einrichtungen in 


Haus und Gewerbe, die enorme Summe, welche anderen 
Etabliffements gegenüber an Löhnung erfpart wird, da 
Niemand, weder Werner felbft, noch irgend einer feiner 
Hausgenoffen irgend welchen Lohn oder Einzelgewinm bes 
zieht; der Eifer, die Treue, der Schwung, mit dem Jeder 
an feinem Orte, und fomit das Ganze in religiöfer Be— 
geifterung arbeitet; dies Alles macht es begreiflih, dag 
diefe chriſtlich ſocialiſtiſche Genoſſenſchaft — ausnahnıs« 
weife, unjeres Wiſſens als die einzige auf dem Kontinent 
—, innerhalb wie äußerlich, moralifc wie bkonomiſch ſehr 
gut gedeiht. 

Der Staat ficht fie gerne, um des vielfachen Segens 
willen, den fie dem Lande jchon gebracht. Gefahr ver- 
urfacht diefer Socialismus der bisherigen Geſellſchaft des» 
wegen durchaus feine, weil immer verhältwigmäßig jehr 
ungefährlid Wenige derjenigen völlig ſelbſtſuchtsloſen Hin- 
gebung fähig fein werden, die er erfordert. Der König 
von Württemberg, deſſen Verdienſt es ift, alle bedeutenden 
Erfcheinungen in feinem Lande genau zu würdigen, befuchte 
und befichtigte im Laufe diefes Sommers ſehr genau bie 
ganze Anftalt in Reutlingen. Er ſprach unverhohlen feine 
vollftändige Befriedigung und Freunde aus, Zum Abſchiede 
ftimmte das ganze Anftaltsperfonal, Yung und Alt, 
Spalier bildend, einen feiner mächtig ergreifenden Choräle 
an. Weniger von feiner jocialebedeutenden, als von feiner 
ipeciell»feelforgerlihen Seite mit feinem zarteften Eingehen 
auf die imdivibuellften Yeiden und Kümmerniſſe, ſchilderte 
Wernern — ohne Zweifel nad) Yebenserfahrung — Dttilie 
BWildermuth in ihrer „Auguſte.“ Sicherlich läßt fih an 
dem Werner'ſchen Wirken Vieles fritifiren nnd ausſetzen. 
Der Grundgedanfeaber, daß es Viele giebt und Mehrere, 
als man oft meint, welche Beruf, Trieb und Fähigkeit 
haben, ſich nur dadurd recht zu leben, daß fie ganz für 
die hülfsbedürftigen Näcften leben und fid 
aufopfern, der iſt ewig wahr Und daß immer 
wieder Diejenigen aufftehen, die diefen Gedanken ver: 
wirklichen, das ift ein ehrendes Zeugniß für die Gott- 
begabung der menſchlichen Natur. Bei aller menjhlichen 
Unvollftommenheit ift das Wirken Werner’s ein ſolches 
tröftliches Zeugniß für der Menjchheit aöttlihe Würde, 
und er — ein großer Mann, einer der Edeliten 
und Tüchtigſten unfers Jahrhunderts! 





Didhem-Ramad der Unfläte, 
Novelle aus der Ordensgeſchichte von A. E. Brachvogel. 
(Fortfeung.) e 
Am Morgen ded andren Tages verlieh fill der Legat mit 
Babrice Garetto und Billiers de (Ile Adam ald Ge— 
Tandten des Ordens auf einer Kriegägaleere die Infel. Der Legat 
mar in feinem blinden Eifer, auf den Einfluß feiner Partei geftügt, 
offenbar zu meit gegangen. Sirtus IV. fühlte auch zu mohl, 
daß der Großmeifter Recht habe. Er nahm deshalb die erwähnten 
Vorſchlaͤge an, in der ſicheren Borausfepung, Diem werde, ein- 
mal von Rhodos entfernt, viel leichter den römiſchen Einflüffen 
augänglid fein. Dem Sultan Hülfe zu gewähren, indem er einen 
Kreuzzug aufbiete, war fein Traum, fein Entfhluß. Die Ent- 
ſthung Bajefids, Dſchems Erhebung und ein chriftianifirter 
Drient war feine Lieblingbider. 
De [Isle Adam und Garetto bradten fomit nach Rhodos 
von Sirtus IV. die vollftändige Sanftion der Ordensvorfchläge 
zurüd und zugleich den neuen Legaten, Monfignore Orfino, einen 


Mann von gemäßigteren Anſichten. Bie ein Vliß verbreitete 
fih die Rachricht, Dichem werde nunmehr Rhodos verlaffen, und 
verfepte feine Bamilie in dem tiefften Schmerz. Dem Orden 
mußte daran liegen, daß feine Abreiſe nicht incognito, fondern 
öffentlich geſchehe, wie der Empfang. Bier Galceren wurden 
aldbald ausgerüftet, den Fürſten zu geleiten, und in offnem 
Konvent das Refultat der Verhandlungen zu Rom mitgetheilt. 

Am Rahmittage vor dem Tage, wo d’Aubuflon von Dſchem 
öffentli Abſchied nehmen wollte, ward Mortemar zum Groß 
meifter gerufen. Er fand nur Amurad und Garetto bei ihm. 

„Ih habe Eudy diesmal nicht rufen laſſen, Hubert,” fagte 
dAubuſſon ernft, „um über Ordensangelegenheiten oder den 
Dienft mit Euch zu reden, aud betrifft das Geſpräch nicht 
Dinge, melde geheim find. So perfönlid die Angelegenheit 
Euch aber auch angeht, findet fle dennoch den lebhafteften Biedethall 
im Herzen Eurer Breumde, der ganzen rhodiſchen Mitterfchaft. 
Das Geſchick will Euch nämlih von und nehmen!" — 

Meiſter!!“ — 

„Die Rachricht, welche id Euch geben muß, ift ſchmerzlich, 
aber dennod eine Duelle Eures künftigen irdifhen Ruhms und 
Glüdes, Euer einziger ältefter Bruder Rodrih Benoit von 
Mortemar Graf der Provence — 

KTodt, Herr, er ift todt?!“ — 

„Er if todt! — Ploößlich, von einem Bieber meggerafft in der 
Blüthe der Iahre, — Hier ift der Vrief feiner Wittme und ein 
Schreiben der Mojeftät von Frankreich, das Euch auffordert, 
Lehn und Befip Eures Bruders aus feiner Hand zu empfangen. — 
Ihr begreift, Graf Aubert de Provence, daß Ihr in dieſem 
Augenblid vom Ordensdienſt entbunden feid. Ich kann nur 
wünfdhen, daß Ihr ein eben fo vortrefflicher Herr über Land und 
Leute fein mögt, wie Ihr ein treuer, cehrenfefter Diener des 
Ordens geweſen. Bir fehen Euch mit Schmerz ſcheiden!“ 

Mortemar ftand ftarr. Todtenbläße bededte fein Geficht, 
feine Bruft arbeitete heftig. — Uber ald wenn ein Gedanke 
ihn neu entzünde, richtete er ſich empor, ftolz, frei, mit dem Blid 
eines fieghaften Reden. „Hochweiſeſter Meifter, ih danke Ihnen 
für das Lob, noch mehr für die Nachficht, welche Sie mir gegönnt. 
So groß indeh die Ehre und Pflicht ift, welche mid erwartet, 
fo fehr mein Bürft, mein Zehn und Beſiß, die Sorge für Die 
Wittwe meined Bruders meine baldige Abreife gebieten, hält 
mich doch noch die Erledigung verfchiedener MRechtöfragen zurüd, 
ohne deren Ausgleihung ich nicht an den Hof von Et. Germain 
geben kann. Erlauben Sie, mein Meifter, dab ich den Rittern, 
melde Sultan Dſchem begleiten, Briefe an meinen Souverain 
und meine Schwägerin mitgeben darf und fo lange die Bafl- 
freundichaft ded Ordens geniche, bis König Earl die Be 
dingungen fanktionirte, ohne welche mein Glück mie mein Ehrgeiz 
fi ſelbſt mit der Provence nicht befriedigt fühlen wird!" _ 

„Ganz wie Ihr wollt, Graf. Hoffentlich werden, wenn Ihr 
Eurem Könige Bedingungen ftellt, ohne melde Ihr fein Bafall 
nicht fein wollt, diefe Bedingungen nicht zu ſchwer fein!“ 

„Leider, Erellentiffimus, find fie cd. Aber gleichviel! Was 
ih fein foll, bin ich gern ganz. Als Diener diente ich mit 
vollen Kräften, als Here will ich auch feine Schranke, als 
meinen freien Billen und meine Ehre!" Er verbeugte fid, nahm 
die Briefe und ging. — DAubuſſon fah ihm finnend nad. 
Saretto warf auf Amurad, der büfter vor ſich hinbrütete, einen 
mitleidigen Blid. Dann fagte er kopfſchüttelnd: „Der gute 
Hubert Mortemar, fonft Oberft der reitenden Miliz St. Johannis 
don Mhodos, fcheint ſich bald genug in die Lage ded mächtigen 
Grafen von Provence finden zu können, der mit 5000 Langen 
ind Feld reitet!“ 

Der Großmeifter blidte zur Erde und fuhr mit der Hand über 
feine Stirn, ald wolle er dort einen häßlichen Gedanken fort- 
wiſchen. 

„Ol“ brach Amurad höhniſch aus, „ih mag es ihm nicht 


verdenten! Im Glüde ftolz fein, ift fo leicht, und der Tag löfcht 
die Borte der Radt aus") — — — 

Rhodos, zumal die Ordenöftadt, bot am andern Zage einen 
eigenthümlich unrubigen Anblid, ſehr verihieden von dem feft- 
lichen Tage, da Dſchem einzog. Die Senioren, Großfreuje und 
Komture begleiteten d Aubuſſon und den Kardinal-2egaten in 
die Mefie, ed war eine Art ftiler Briedensfhluß zwiſchen Mom 
und dem Orden. Dann begaben fi Alle zur Briorei von 
Brankreih, Dſchem die päpftliche Buftimmung mitzutheilen und 
fi bei ibm offiziell zu verabfhieden. Pie Bamilie ded Sultan 
war längft ſchon vorbereitet. Amurad und Laile, einig in ihrem 
Wollen, waren trübe und fill. Sie Lonnten ja dad Unheil, 
was ſich der Sultan felbit bereitet, nicht abwenden. Dſchem 
felbit war hoffnungsreiher als je, er freute fi, ein Aſyl zu 
verlaffen, dab ihm vor Monden noch der Inbegriff feiner Wünſche 
fhien. Am Bellagenswertheften waren Chanfade und Bo&, 

Die Familie Dihemd, mit dem Aufwand aller orientaliiden 
Fracht geihmüdt, hatte fih im Audienzfaal der Priorei verfam- 
melt, als der Großmeilter mit dem Legaten gemeldet ward. 
Dumpfe gedrüdte Stimmung lag auf den Anmefenden. Amurad, 
dem am vergangenen Zage Mortemars Benehmen die Leberzeugung 
gegeben, daß der Graf der Provence und Aubert Mortemar, des 
Ordens Reiteroberft, zwei ſehr verſchiedene Weſen feien und 
Shanfade nichts mehr zu hoffen babe, barg diefe Entdedung, 
wie die Ahnung, er merde die Eltern nimmer wiederfeben, in 
feiner Bruft. Aehnliche Gefühle erfüllten alle Uebrigen. Selbſt 
Diem, ftetd wanfend bei der That, verfiel plöplich in finfteres 
innen, etwas wie Bangigkeit lag auf feinem Gefiht, — Es 
war indeß bereit zu fpät. 

Unter Ruftums VBorantritt näherte ſich d Aubuſſon, Cardinal 
Drfino und die Elite der Nitterbrüder St. Iohannid. Nah 
ihnen feat eine große Schaar driftliher Edelleute. ein, unter 
ihnen Egmont de Gandillac und die liebendmwürdige Aliſon. 
68 mar eine glänzende aber traurige Berfammlung. 

„Sultan der Moslems! Der Orden St. Johannis, deſſen 
Großmeifter ih bin, tritt in tiefbewegter Stunde vor Did. 
Deine Hoheit hat den Wunſch ausgedrüdt, zu vermeintlich befirer 
Förderung Deiner Intereflen das ſichere Aſhl dieſes unſres 
Drdenöfipes aufzugeben. Der heilige Vater, welcher durd feinen 
Legaten Monfiguore Zravigna Deinen Wunſch erfahren, bat uns 
anheim gegeben, auf Grund der von unfren Geſandten, Caretto und 
de (Iöle Adam perſönlich gemachten Borfhläge, Dir eine unfrer 
Ordensbefigungen in Brankreih zum Aufenthalte anzubieten. 
Diefer Sig ift die Kommende Puh in Languedoc, unfrer Zunge 
bon Yuvergne angehörig, wo Deine Hoheit unbeirrt und un- 
beeinflußt die Verhandlungen, welde Du mit dem heiligen Stuhl 
tie den weltlichen Herrſchern eingeleitet, beenden fann. Außer 
dem Schupe der Majeftät von Brankreid, welder Dir gewiß ift, 
wirt Du, fo weit ed außerhalb Rhodos noch möglid ift, unter 
dem Schuge der Komthurei und Ordensritterfhaft von Buy mie 
dem befonderen Schuße meines Neffen Gui de Blandefort 
ftehen, der mit drei Rittern bid an Deinen Tod Dein immermäh- 
rendes Geleit fein fol. Es gefcicht zur Wahrung Unfrer Ehre 
und Erfüllung Unfres Eides gegen Dich, damit Dir die Gelegenheit 
nit genommen jei, ftetd nah Rhodos zurüdzutehren, falls Du 
finden follteft, Deine neuen Breunde feien und nidt länger mehr 
vorzuziehen. Wir hatten ſehnlichſt gewünſcht, Deine Hoheit 
duch unfre Maaßnahmen auf den Thron Deiner Vorfahren er- 
hoben zu ſehn, das Schidfal hat es nicht geftatten wollen, mögeft 
Du durch die Begleitung diefer treuen Männer wenigftend den 
@rdanke mit Dir nehmen, daß der Orden ftetö bereit fein wird, 
Dir die Treue zu beweifen, melde wir vor Bott Dir gelobt haben!“ 


D Aubuſſon hatte mit ergreifender Bewegung geſprochen. 


Feder Anweſende, ſelbſt Dſchem begriff, dab der Orden fein 


) Arab. Spridwort. D. 8. 





Schickſal ald ein verlorened anfah. Den Gultan übertem da 
Gefühl der Reue und des Bewußtfeind, feine beften &rrundı 
verloren zu haben, 

„Ih danke Dir, edler Meifter“, begann er erfdüttert, „dante 
Dir, Du wadrer Orden für das, was Du Diem und den Seinen 
gethan. Allah fet über Und und made, dab eine Zeit komme 
wo ih Euch vergelten kann! Um Euch aber einen Beweis meiner 
Breundfrhaft, meines Vertrauens zu geben und wie hoc ih &ım 
Treue in Ehren halte, will ich aus freier Beſchliehung mein: 
Kinder alle, falld fie nicht verlangen, mich zu begleiten, in Eure 
Obhut zurüdlaffen. Tretet her und gebet offen Eure Meinung! 

„Mein Bater,” und Amurad ward leichenblaß, „ich habe 
geihworen, Rhodos mit den Seinen nicht zu verlaſſen. Ich Bitte 
Did, es zu gewähren, und dab meine Geſchwiſter gleichfallz zu 
rüdbleiben nad ihrem Wunſch. Ih wiederhole diefen Schwut 
feierlich hiermit, mein Pater, weil ich als Bortpflanger Peine 
Geſchlechts für das Kind, wad mein Weib gebären mird, für 
Abdallah meinen Bruder, dem nad mir das einftige Herſchetrecht 
zuſteht, und für Chanſade meine Schweſter keinen Zuflucht für ſcht 
halte, als Rhodos, keine Freundſchaft, feinen Rath und fein 
Hülfe für. nnpbringend erachten kann, ald des Witter- Ordens 
St. Iohannid. Ich beſchwöre Dich abermals, laß Deine Kinder 
in feinem Schuß, mein Vater!” 

Ein ſchmerzvoller Blit zudte aus Dſchems Angefiht. „Sa 
ed, wie Du gewollt! Du allein alfo 3o&, Gefährtin de& Unftätten, 
wirft ihn begleiten!” 

308 neigte fchweigend das Haupt! — 

„Seien meine Kinder denn dem Schuß Deined edlen Ordens 
und diefer guten Stadt empfohlen!” — 

„Das find fie, Sultan !® ermiederte d Aubuſſon. „Wir werden 
für fie, wie es Kindern eines Herfcherd ziemt, ſorgen!“ — 

„Hohmwürdiger Meifter und Du Soldan des Drients,* und 
Candillae trat vor, „beritattet, daß ich mein Haus den Leinen 
öffnen darf. Mein Weib wird Freundin Deiner Töchtet, ih 
werde der Bruder Deiner Söhne fein!” 

Roc che aber d Aubuſſon oder Dſchem antworten ont, 
drängte fi aus dem Mreife der Ritter Nubert de Mortemat 
herzu. Nicht in das Fchlichte Lederkoller des Reiter · Oberen 
von Rhodos, oder das ſchwarze Hofkleid der adligen Donater 
war er gehüllt, fondern ins pelzverbrämte reidhgeftidte Aeid 
mit den leuchtenden Barben der Brovence, der Goldreif der 
Grafenkrone blinkte auf funkelndem Helme, welchen er in der Hand 
trug und deſſen himmelblaue Straußenfedern bi zum Knie 
ihm wiederwogten, Sein reiches nußbraunes Haar fiel auf den 
brabanter Spitzenkragen, ein Büfchel Stitnhaare indeh, die Kette 
der abgefhnittnen Locke, ftarrten feltfam kurz und borftig auf 
der Mitte feiner hohen Stirn, 

„Laßt mich, erlauchte Herren, im SKreife Derer, die Freund 
fchaft und Liche den Kindern Oſchems begeigen, nicht der Lehe 
fein, denn mich binden an ihn die heiligften Gefühle. Det dem 
Blute, das ih auf Karamand Ebene mit Freuden vergoß, x 
dem Blumenftrauc, den id in Deine Hand gelegt, mein Meitter, 
bei der verlornen Lore meines Haupted, die ich einer hohen 
Dame, meiner Dame in reiner Liebe und Treue verpfände, 
ſchwöre und verlange ih, Aubert von Mortemar, fonser 
tainer Graf der Provence, Kronvaſall Carls von Frankreich, deß 
mein ausſchließlich die Ehre fei, Deine Ainder zu fihern gegen 
alle Gefahr des Lebens und daß ihre Heimath nächſt Mhodet 
die Provence und das Haus meiner Ahnen zu Mortemar fü 
wo ich fie halten will wie meine Geſchwiſter, wo ich Dich, Diebe, 
und küneft Du auch nadend ald cin Bettler an meine Thüt 
wie meinen Bater aufnehmen, Dein Recht wie Deine Ehre bei 
meinem SHerrfcher vertheidigen will, Komme auch, mie es mag, 
des Schmwurd wolle der allmädtige Gott mir im Todt ge 
denken!" — 

Eine Bewegnug des Erftaunens, eine Stille der Grmartung 
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ringsum erfolgte. Welch zarte Geheimniß des Hetzens ſich 
unter Auberts Worten barg, wie wichtig der befchworene Schuß 
des Grafen der Provence für Dſchem bei Earl vun Frankreich 
werden mußte, fühlte aud der Blödeſte. Chanſade bielt fich, 
halb ohnm ächtig, auf Saila und Safirfad geitügt. Amurad 


wollte reden, aber das Wort verfagte ihm; fein Auge bing flehend | 


an dem Bater, der geſenkten Angefichts, gepreßter Lippe im 
Kreife fand. Langſam erhob Tfchem das Haupt. — 

„Ehriften, Mitter von St. Iohannid, Rhodifer! — Id 
weiß nicht, wohin ich geben und mas mein Ende fein wird! 
Alab il Allah, Bott allein kennt die Wege! Aber fo gebrochen 
ih auch, fo trüglih meine Hoffnung fei, ja wenn ih aud 
fummerboll Ateeben mag ohne Thron, ohne Herzenſruhe, noch 
hab ih Macht. Herzenbruhe zu geben!“ — Er fhritt auf 
Mortemar zu, umſchloß ihn mit feinem Mantel, und küßte ihn 
auf die Stirne. — „Mein Sohn, Du haft arm, alb ih im 
Glück war, Deine Leidenfhaft gebändigt. Da aber mein Weg trübe 
und ungewiß ift, Du aber in höchſter Ehre, hältſt Du feft in 
Deinen Gefühlen. Chanſade, wenn Du dieiem Mann folgen 
mil fortan, fo entfag ich meiner Gewalt über Dich !* 

Ein Murmeln des Erjtaunens, eine tiefe Rührung durch 
attterte die Verſammlung, Chanfade brad unter Schluchzen in 
die Knie. Da trat Hubert zu ihr, und richtete fie empor, 

„Nicht fo Fürft! Der Obbut ihres Bruders, der edlen 
Freundfhaft der Dame Alifon de Sandillac, dem Baterfchuß 
des Meifters fei fie vertraut, biß die Sanktion meined Lchns- 
herrn eintrifft. Er bat au entfcheiden, ob Dein Kind, Soldan, 


Gräfin der Provence, ob fie nur die Schweiter, Die in tiefer | 


Verehrung gehaltene Freundin des armen Reiterführerd Mor- 
temar fein fan, der nur einmal geliebt hat, nur fie oder 
feine ald Hausfrau an den Heerd feiner Väter führen wird!“ 
Er fühte Die Hand des verichleierten Mädchens und führte ſie 
in Alifond Arme. 

„So gebe Allah, daß das Herz Deines DOberheren nicht 
härter fei ald das Meine. Ich werde mit leichterer Seele 
fheiden, da ih die Meinen unter Eurem Schilde, Did als 
Verfechter meined Rechts am Throne des Frankenkönigs meiß. 
Lebt wohl, Allah füge, dab wir und wiederfehn in beffrer 
Bit — (Fortfegung folgt ) 


Der Fahnenjunker von Bedlib. 
(Bon Georg Hiltl) 
Schluß.) 

Soliman fragte durd den Griedyen, ob ber Haruiſch 
wirflich fo undurchdringlich jei? Als Zedlitz dies bejahte, 
befahl der Sultan ihm, das Pierd wieder zu befteigen und in 
kurzem Galopp die Bahn entlang zu reiten. Zedlitz ahnte, 
daß ihm etwas Aufergewöhnliches bevorſtehe. Er betete 
ein Baternojter und unterſuchte in Eile, ob fein Schienen- 
zeug durch die vielen Proben nicht nachgelaſſen oder ſich ge- 
öffnet habe. Nachdem er ſich von der Feſtigkeit deffelben 
überzeugt hatte, galoppirte er langjam mit geſchloſſenem 
Bifire vorwärts, Schr verbädtig erfchienen ihm einige 
tiefverjchleierte Frauengeſtalten, die fih ſchüchtern unter 
dem Vorhange eines Zeltes bliden lichen. Nur ehr 
bedeutfame Greigniffe gejtatteten den türliſchen Weibern 
das Zufchanen. Er war noch nicht bis zur Mitte 
der Bahn gefommen, als er plöglich das Schwenfen eines 
weißen Tuches durch einen Sonlaf bemerkte, In demfelben 
Augenblide krachten ein dutzend Schüffe vor, hinter und 
neben ihm.” Einige Kugeln Matichten gegen das Bruſtſtück 
feines Harmifches, Pfeile umſchwirrten ihm, ein Wurfjpich 
gegen jein Helmdach; hochauf bäumte fi das verwundete 








rührte ſich nicht. 
er ſeine Eiſenhülle verlor, 


Roß, aber der Reiter ſaß feſt im Sattel. Mit drei 


‚ Süben war er am Ende der Bahn, und fih aus dem 


Sattel niederbeugend riß er einem naheitehenden Krieger 
den jchweren Puſikan (Streitfolben der Türken) ans der 
Hand, warf fein Pferd herum umd fegte jid in Ver: 
theidigungszuftand, denn er glaubte, feine legte Stunde 
folle kommen, und er wollte fallen wie ein Wann unter 
den Yeichen der Feinde. Alles ftürzte auf ihn zu und bes 
jonders wirkte der Weſſir begütigend. Der Dolmetſcher 
bedeutete ihm, dab dies mur eine Probe der Feſtigkeit 
feines Harniſches geweſen jet, er möge zum Großherrn 
fommen. Zedlitz folgte dahin Soliman jtand vor 


| dem Zelte, bezeugte jein Wohlwollen mit dem Geſehenen 


und winkte zwei einfach gekleidete Männer zu ſich heran. 
Er forderte ſie auf, Etwas ınit Jedlig vorzunehmen umd 
Beide begannen nun den Harniſch von allen Seiten zu 
betajten, alle Stuöpfe und Kedern zu drüden, die Schienen 
zu bewegen, dagegen zu fchlagen u. ſ. w. Nachdem jie 
dies cine Zeit lang verjucht hatten, jchüttelten ſie die 
Köpfe und ſprachen zu dem Sultan entichuldigende Worte, 
weldye diefer mit Lächeln anhörte. Tiejelbe Prozedur 
verſuchten eine Dienge Offiziere, welche im Rinaharniich 
gewaffnet waren, eben fo vergeblih. Offenbar jollte der 
Verſuch gemacht werden, den Harnifch zu öffnen. Zedlitz 
Er fürdptete erichlagen zu werden, wenn 
Endlid trat der Dolmetjcher 


auf ihm zu. „Der Beherrſcher der Gläubigen will, dat 


‘ der Chriſt feine Eifenhülle abftreife!" 


' Kifengewand, 


„Sie iſt eines mit meinem Körper und ſchwer 
abzuftreifen.” 

„Wir wiffen, Chrift, daß dem nicht jo tft. Es ift cin 
weldhes Du durch Schrauben auf deinen 


Leib befeitigit. Aber wir konnen fie nicht finden. Selbit 


die Harniſchſchmiede des Großherrn fuchen fie vergebens,“ 


„Sch will fie öffnen; aber der Großherr verfprede 
mir, daß an meinem Leben mir kein Schaden geſchehe!“ — 
„Es jei Dir gelobt, Chrift, Niemand darf den Ghrijten 


ſchädigen!“ — Zedlitz zeigte nun dem Dolmeticher die 








Schraubennuttern, welde den Harniſch zuſammenhielten. 
Kaum waren fie aufgezogen, fo fiel die ganze Eijenhülle 
nad) zwei Seiten hin auseinander, — Mit lantem „Ab!“ 
begleiteten die Türken dieje Entpuppumg, und der Sultan 
ſah mit fichtlihem Wohlgefallen auf die herfulifche Ge— 


ſtalt des von feiner Stahilleidung entblößten Zedlik. 


Unter dem Bruſtſtück trug Zedlig eine goldne Kette. 
Er war Flug genug diefelbe fofort abzunehmen, fie in 
mehre Stüde zu zerreigen und ſolche unter die umſtehenden 
Türken zu werfen. Soliman lieh den Chriſten num 
Speiſe und fogar Wein reihen, beurlaubte fie dann und 
wies ihnen bequeme Zelte an; im einem derfelben ruhte 
der Cornet von Zedlig endlich von feiner Anjtvengung 
aus, wie fie wohl ſelten ein Ritter durchgemacht hat. 
Er blickte mit dankbarer Anerkennung auf jeinen trefflichen 
Harniſch, der glücklich eine höchſt nefährliche Probe be» 
ftanden, die für den Träger leicht von fchlimmen Folgen 
hätte begleitet jein fünnen, 

Von nun an hatten es die Gefangenen jehr gut. 
Sie jpeiften am Tiſche des Großveziers, erhielten prächtige 
türfifche leider und fonnten im Lager frei umhergehen, 
auch Wein nah Belieben trinfen. Zwei Mal lieh der 


Sultan dem Junker den Vorſchlag machen, nad der Türkei 
zu kommen und dort zum Islam überzutreten, Er wolle 
dann für feine Zukunft gut jorgen. Zedlitz wies jedes 
Anerbieten zurüd, 

Am 17. Oktober ward er endlich, reich beſchenkt, 
wieder nah Wien geichidt. Gr betrat die gute Stabt 
mit innigem Danfe für feine Rettung, aber aud voll 
Danfes gegen den großen Soliman, der feine Gegner 
fo großmüthig behandelte. Als die Feinde die Belagerung 
aufgehoben hatten, ward Zedlitz zum Ritter geſchlagen. 
Gr führte, da die Türken im Jahre 1532 wieder Miene 
machten, Wien zu belagern, die Lehnspferde aus Jauer 
und Schweidnitz bis gegen Wiener Neuftadt, ſtarb 
aber in demfelben Jahre zu Breslau; die Sage bes 
hauptet an Gift, weldies man ihm an der Tafel des 
Sultans, izur Strafe für feine Weigerung, den Islam 
anzunehmen, gereicht haben follte. Ein Verfahren, defjen 
weder Soliman noch fein Weflir Ibrahim fühig ge— 
wefen fein dürften. Zedlitz liegt zu Breslau im ber 
St. Eliſabeth-Kirche in dem Gange der Beihtftühle 
begraben. Seine türfifhen Kleider waren fange im Be— 
fige der Familie Reihenbad. Der „Medicin- Doctor, 
Feld» Medicns des Erg- Herzogs Mathias: in Nieder 
Ungern, hernach Stadt Phyſicus zu Löwenberg, Herr 
Tobias Kober” hat cine Tragödie, welde die Schick— 
ſale diefes Helden behandelt, gejchrieben. Sie führt den 
Titel: „Jdea Milites vere Christiani.* Im Yahre 
1607 hat fie Nicolaus Schneider von Yiegnig ins 
Deutſche übertragen. 





Gillion von Trazegnies. 
Ein Seitenftüd zu den @rafen Ernft von Bleihen? 
(Bon George Hefelicl.) 

Die Ueberladung der Geſchichte adliger Geſchlechter, im 
vorigen Jahrhundert zumal, mit einem unausftehlih plumpen, 
meift ftart enfomtaftifchen Fabelwerk hat zu einer Reaction in 
der Gefchichtöihreibung, namentlich auch bei biftorifchen Mono- 
graphien, ‘geführt, zu mwelder mir und gewiß Glück wünſchen 
dürfen, der wir aber nicht bis zur völligen Vernüchterung folgen 
müffen, wie man und jept mitunter zumuthen möchte. Riemand 
kann den Werth der hiftorifhen Kritik höher anſchlagen als 
wir e8 thun; die Kritit bat nicht das Recht, fondern fie bat 
auch die Pflicht, das Unwahre auszufheiden, das Zweifelhafte 
als ſolches anzuſprechen, eitele Selbftbefpiegelung endlih zu 
vernichten, aber fie hat nicht dad Recht, die Sage zu vertreiben 
von der Schwelle ded Zempeld der Geſchichte, die Sage für 
Unmabrheit zu erflären, weil fie fih ihren Anforderungen entzieht. 
Die Sage bat ihre uralte Berechtigung, in der Enge lebt oft 
eine Wahrheit, die viel höher ift, ald manches Factum, meldes 
die hiſtoriſche Kritik noch nicht anzugreifen vermocht hat. 

In dem Leben der Rationen, der Familien auch, die weit 
binaufreihen in die Fernen der Vergangenheit miſchen, Ach Sage 
und Geſchichte; Telten läßt fih auch nur annähernd genau der 
Punkt beftimmen, wo die Sage aufhört, wo die Geſchichte an- 
fängt; die Sage faßt mit ihrer gewaltigen Bauberhand oft 
weit und fed hinein in das Gebiet der Geſchichte, und mitten 
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in den zumeilen traumhaft unbeftimmten Bildern der Sage ge- 
wahren wir häufig eine feit umriffene biftorifhe Geſtalt. Das 
follte die oft übereifrigen biftorifchen Krititer unferer Zage doch 
einigermaßen vorfihtig machen, follte fie überhaupt abhalten, 
ihre kritiſchen Bolltugeln gegen die Sage abzufeuern; ganz 
abgefehen davon, daß fie damit auch einer Poeſteloſigkeit Bor- 
ſchub leiften, melde frevelnd den duftigen Kranz bon der ge- 
meihten Stirn der Mufe reißt. 

Der Menih lebt auch im meungehnten Jahrhundert noch 
nicht don Brod allein! 

Eine der befannteften Sagen Mitteldeutfhlands ift die vom 
Grafen Ernſt von Gleichen, welcher 1227 auf dem Kreuzzuge in 
die Gefangenfhaft der Saracenen gerieth und am Hofe irgend 
eines Sultans ald Gärtner diente. Aus der Sclaverei befreite 
ihn die Schönite der Schönen, die Sultantochter Melehfala, und 
entflob, in heißer Liebe zu ihm entbrannt, obwohl er ihr nicht 
verheblt, daß er in der Heimath ein Weib babe, mit ibm nad 
Italien. Mit Diepenfation des Bapftes wurde dem Strafen Ernſt 
von Gleichen zu Rom Die getaufte Sultantochter ald zmeite 
Ehefrau angetraut, und die erfte Gemahlin milligte in dieſe 
Doppelehe aud edler Dankbarkeit für die Retterin ihres Gemahls. 
Melechſala blieb kinderlos, die erfte Gemahlin aber, Erneftine 
bon Brandenftein nennt fie die Sage, ſchenkte ihrem Gemahl 
nod drei Kinder und überlebte noch um mehrere Sabre ihn, welcher 
1264 ſtarb; Melechſala war ihm borangegangen. 

Das ift die Sage, die ſich freilih, dem Wefen der Eage 
gemäß, der hiſtoriſchen Kritik entzicht, aber darum doch noch 
fein Mähren if. Wir fügen und bei der Wertheidigung 
derfelben, denn wir halten fie in ihrem Kern für wahr, freilid 
nicht auf jene riefige Bettlade, welche man noch im Anfang diefes 
Jahrhunderts auf dem Schloſſe Gleihen ald das Ehebett des 
Grafen Ernft und feiner beiden Frauen zeigte; wir überlaflen 
der Kritit auch willig den angebliben Ring der Zürfin im 
Archiv zu Tonna und den Teppich zu Barrenrode, auf melden 
Melechſalas Ankunft mit vielen Kameelen geftidt ift; möglid, 
daß auch der Türkenweg“ und das „Freudenthal“ bei Gleichen 
diefe Namen in viel fpäterer Zeit empfingen; felbft der Grabftein 
des Grafen von leihen, welcher fi, aus dem Sanct ®eterd- 
flofter dahin übertragen, jept im Dome zu Erfurt befindet, mag 
nicht der des Grafen Ernſt fein, fondern vielmehr der des Grafen 
Sigmund von Gleihen-Zonna, welder 1497 ftarb und allerdings 
auch zwei Frauen, aber die zweite nad dem Zode der erften, 
heirathete — wir geben, wie gefagt, das Alles preid und be- 


harren doch dabei, die Eage in ihrem Kern für wahr zu balten. 


Für uns fpridt erſtens dad hohe Alter der Sage — fie 
veriept die Perfonen in eine Zeit, in welcher viele Verhältniffe 
noch mit einer Naivetät behandelt wurden, welche eine fpätere 


| nit mehr kannte; manche Unterfdiede, welde fhon im vier- 


— — — 


zehuten Jahrhundert zu feſten Schranken, Normen und Geſeßen 
geworden, waren im dreizehnten noch flüffig; freilich war eine 
Doppelehe ſchon eine ſchwere Sünde und machte auch großes 
Aufſehen, fo wie den mächtigſten Eindruck auf die Beitgenoffen, 
aber no konnte der Bapft unter fo außerordentlihen Umftänden 
eine ſolche Doppelehe geftatten, ohne zu fehr gegen die fittlichen 
Gefühle des Bolked zu verftoßen. Wäre im dreizehnten Iahr- 
hundert nicht eine ſolche Doppelehe vorgelommen, das vierzehnte 
Jahrhundert, oder gar eine noch fpätere Beit hätte fie gar nicht 
erfinden fünnen. 


Gortſetzung folgt.) 


—Drud unb Berlag von G. Hidetbier in Berlin, 


In Eommtifflen ber Behr'ſchen Buchhandlung (E. Bod) Unter ben Linden 27, 
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Im Auftrage der Balley Brandenburg verantwortlich redigirt von A. E. Brachvogel in Berlin, 
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— — Gründung geführt, als die der chriſtlichen Bruderliebe, 
1. Friedrich Wilhelm Ernſt Graf von | im Gegenſatze zu bloßer Humanität hervorhob. Natürlich 


Goͤrlitz, Großherzoglich Heſſiſcher Geheimer Rath U | wurde die durch Se. Majeſtät unſern hochſeligen König 
und Kammerherr. Ehrenritter ſeit 1824. 4. zu | bewirkte Wiederherſtellung des Ordens auf feinen urfprüng- 
Darmftadt 28, October 1862, lichen Grundlagen nad) Gebühr berüdjichtigt. GHeicher- 

2. Carl Otto Wilhelm Emil von Kun» WM | weife fand der Dank an den Orden, daß er grade unfere 
heim, Majoratsbejiger und Mitglied des Herrenhau- J Stadt zur Aufnahme diefes Werkes gemählt, wie an Alte, 
fes, auf Spanden, Kreis Preufifh Holland. Rechts— die mit Handreihung fih daran betheiligt, feine Stelle. 


Namentlich mußte der aufrichtigen und eifrigen Thätigfeit 
des Baucomité's, der fleigigen Hilfe zahlreiher Frauen 
. ne i und Jungfrauen bei Lieferung und Anfertigung der Kran: 
Die Einweihung des Iohanniter-Krankenhaufes fentleider und Wäſche, wie der raftlofen Bemühungen 
zu Gerdauen. einzelner hocverehrter Damen, ohne welche die Ordnung 
Gerdauen. Am 21. October wurde das von der | und Ausſchmücuung der inneren Räume rechtzeitig nicht 
Preuß. Provinzial-Genoffenfhaft des Johanniter-Ordens zu Stande gekommen wäre, mit verdienter Anerlennung 
hierjeibit gegründete Krankenhaus feierlich eingeweiht. Um 11 | gedacht werben. 
DN . 1 , R R . 
Uhr Vormittag begaben ſich der Commendator des Ordens Die eigentliche Weihe erfolgte nach Vorleſung des 
Graf zu Dohna-Schlobitten ſowie folgende Ordens» } Zu N 
itter: General Graf von Dönhoff, Oraf von Enloff 9. Pſalms im Namen der hochheiligen Dreieinigteit, 
— ERS: womit zugleih das Haus, als Denkmal riftliher Barm- 
ftein-Arflitten, Graf von Klinckowſtrom-Kork-⸗ u: 2 —3 
herzigkeit und cine Pflegeſtätte der Kranken feiner Be— 
lad, Freiherr von Schrötter-Wohnsdorf, Freiherr j z Bor 
R . ? ftimmung übergeben wurde. An den 100, Pſalm knüpfte 
von Romberg- Schloß Gerdauen, Herr von Reibnik- | „ ge : s 
— ſich nun ein Gebet um gnädige Bewahrung der Anſtalt, 
Jankendorf, ferner der Kreisſuperintendent, die Orts- | R ; = Bes Kay 
ee : 2 { mit der Bitte um den Segen des Herrn für ihre irdiichen 
geiitlichfeit und ein benadhbarter Pfarrer in den Frauen | —. en er et 
> . er . s Hüter und Schirmer, für den Arzt, die Schweftern und 
Krantınjaal des Haufes, woſelbſt ein ſchön decorirter b — ut — 
* — ihre Oberin, für die Kranken, bie hier ihre Aufnahme 
Altar mit Grucifir (ein Gejchent der Frau Gräfin zu . a. . : = 
; — Zu u | finden werden, daß fie genejen möchten an Leib und Seele, 
Dohna-Döhnpofiftädt) auf einer Erhöhung aufgeteilt RER ASP 2 irn 
Be i } 4 oder eine jelige Heimfahrt finden, daß ausgerichtet würd, 
war. Kine zahlreihe Verſammlung, darunter viele diftins | N B r 
i : Ar m er Dienft der Liebe an den Elenden und Kranfen unſers 
guirte Perjonen des Kreijes, aus der Stadt erbauen | Volks, dazu fie geweiht werde 
jelbft der Magiſtat und die Stadtoerordnneten, harrte in | — u p 
dem genannten Raume, dem angrenzenden Zimmer und | Einen Ruhepunft für die Hörer und einen angemej- 
dem Corridor des Beginns der Feier. jenen Uebergang zu dem zweiten Theil der Feier brachte 
Diefelbe begann mit dem Lieder: „Heilig ift Gott, | der von den Kirchipieläichrern gefungene 23. Palm „der 
der Herr." Sodann hielt der erfte Ortsgeiftliche, Pfarrer | Herr ift mein Hirte“. Hierauf richtete Paſtor Schulze 
Brunkow, die Weihrede, Nachdem er die anwefenden | auf Grund der Tageslofung (ef. 59, v. 19) die Blicke 
Ordensritter, die Frau Oberin Gräfin zu Stolberg, ! der Berfammelten auf die alte gute Zeit zurüd, da ber 
welche mit dem Seelforger der Diakonifjen, Paftor Schulze, | Name des Herrn gefürchtet wurde vom Aufgang bis zum 
die beiden für die Krankenpflege beftimmten Schwejtern | Niedergang, und verhieß mit dem heute vollendeten Werke 
aus Bethanien in Berlin hergeleitet, die Diakoniffen | eim Ungeld auf deu Anbrud ihrer Wiederfchr; im Ans 
jelber und alle Förderer und Helfer an dem Ban begrüßt, | jchlug an den Kehrtert (Joh. 10, v. 4) führte er die Dia— 
wies er auf Grund des Schriftwortcs Ev, Joh. 11, v. 3. loniſſen im ihr Amt ein, mit herzlichen, väterlich ermah- 
die hohe Bedentung des zu weihenden Haufes nad, indem | nenden und ftärfenden Worten, und erbat für biejelben 
er den edlen Zwed und die Geſinnung, welche zu feiner | den Schug des Ordens, den Rath und Troſt ihres künf- 





vitter jeit 1855. 7 zu Spanden 29. October 1862, 











tigen Seelforgers nnd den Beiftand aller, die ihnen nahe 
treten würden. 

Nach dem Gejange der eriten Strophe des Liedes: 
„Nun danfet alle Gott” — hielt der Zuperintendent Krah 
das Schlufgebet, eine Yobpreifung der göttlichen Barmı= 
herzigfeit, und ertheilte den Segen, worauf nad der legten 
Strophe des Liedes die ſchöne und erhebende Feier ihr 
Ende fand. Die Collecte am Ausgang bradıte einen Er» 
ttag von 116 Thlr. 2 Sgr. 3 Pf., gleichzeitig wurde von 
hoher Hand ein Gejchent von 120 Thlr. niedergelegt. So 
werde denn wahr, was in dieſen Feſtesſtunden erbeten 
ift: „Er wird's ja thun, der Gebete erhört!“ — 


Gillion von Zrazegnies. 
Gin Seitenftitd zum Graien Ernft von Gleichen. 
(Bon George Heſekiel.) 
GSchluß.) 
Die Ehe des Grafen von Gleichen mit zwei Frauen 
steht, wie wir fehen werden, auch nicht einzig da, fie genicht 
nur den Borzug, dab bei ihr die Eage befonders folide, d. h. 











mit allerlei oft nicht ſehr glüdlihen Buthaten verichen auftritt. 


Man ficht ihres an, wie tapfer das Bolt an ihr mit gearbeitet 
und fpäter ihr nachgeholfen hat. Aehnliche Kreuzfahrergeſchichten. 
tie die vom Grafen Ernft von Gleichen, fommen im mehr oder 
minder feifen Andeutungen vielfah vor. Die fpätefte, die Ichte. 
aber darum doch keineswegs die Narfte, gehört unferer Mark 
Prandenburg an. 

Ein Serr von Jagow zog mit dem Ehurfürften Joachim II, 
Hector, in den Türkenfrieg, er wurde gefangen, Sclave, Gärtner, 
ganz mie der Graf von Gleichen, er flüchtete mit der Tochter 
des „Baſſa“; diefe rettende Paſchahtochter vermählte ſich der 
Mitter und brachte fic mit nach der Mark; er fam mit ihr grade 
am grünen Ponnerftag zu Wulofen, dem von Jagomicen 
Familiengut in der Altmark, an, als feine rechtmäßige Gemahlin 
mit ihren Kindern bei Stodfiih und Erbfen zu Tiſche ſaß. Mit 
offnen Armen empfing Frau von Iagom die Retterin des Ge- 
mahls. Auch bier rühmt die Sage die Berträglichkeit, mit 
welcher Die beiden Ehefrauen zuſammen gelebt. 

Bir halten auch dieſe Doppelche für fein Mährchen, obwohl 
ihe alle Stüßen fehlen, durd melde man äuferlih die Sage 
hat figiren wollen. Die Anwendung auf Wrih von Jagow, der 
in der Kirche zu Großen-Barz begraben liegt, trifft nicht zu, und 
wir erfuhren aus dem Munde von Mitgliedern der Familie 
von Jagow, daß diefelbe, außer der Sage felbft, nichts Weiteres 
von jener Doppelehe weiß. 

Man vergefie aber nicht, daß damalt, nah Einführung der 
Kirdgenerneuerung in den Marken, eine Menge von Schranken 
fielen, die bid dabin feſt geftanden, daß ein gang unerhörter 
Wirrwarr zunächſt Plah griff, und dab die fegensrcichen Bolgen 
der Reformation keineswegs ſich ſofort geltend machten, daß 
vielmehr die Geburtswehen einer neuen focialen Ordnung von 
einer furdtbaren Berwilderung begleitet waren. Gerade in diefer 
Zeit deb Schwantens aller Sitte war eine foldhe Doppelche in 
der Mark möglid, in feiner andern Periode märe daran zu 
denten geweſen. Gewiß ſpricht ed für die Wahrheit der Sage, 
Das fie die Ehe in den einzig möglichen Zeitpunkt fehte, denn 
für die Berechnung eines Erfinders läßt fih auch nicht ein Grund 
anführen. 

Zum Gedähtniß feiner glücklichen Heimkehr aus der für- 
kiſchen Selaberei ftiftete der Serr von Jagow auf Gründonnerftag 
eine Armenipende, melde ich endlich zu einem wirklichen Bettler 
fette neftaltet haben fol. Die Bettler erhielten, wenigſtens an- 
fänglich, der Stiftung gemäß, Erbfen und Stockfiſch und dann 
noch ein Srüd Speck und Brod auf den Weg. An fünfbundert 











Bettler ſollen öfterd zu dieſer Spende erſchienen fein; da nad 
dem Bericht eincd Augenzeugen im Mheinifhen Antiquarius 
diefe Spende noh im Anfang dieſes Jahrhunderts vertheilt 
worden ift, fo wäre es gewiß intereffant, wenn ein Herr bon 
Jagow nähere Auskunft geben wollte, 

Es giebt aber noch eine Sage von einer Doppelehe, die man 
feltfamer Belle für völlig erdichtet erflärt bat, weil die Sage 
ſchon im fünfzchnten Jahrhundert zu einem Roman und zwar 
zu einem, theilweiſe wenigftens, ganz bortrefflichen Roman be 
nußt worden ift. Baron Le Roy fagt: „Die mahrbaftige &e- 
ihichte des tapfern Mitters Herrn Gillion von Trazegnies wurde 
auf Befchl des Seren Anton, genannt ber große Baſtard von 
Burgund, Grafen von Laroche in den Ardennen und Ritter ded 
goldenen Vließes, im Jahre 1463 von David Hubert gemadıt 
und Philipp dem Guten Herzog von Burgund gewidmet.“ 

Dieſe Erklärung aber ichlicht doh in der That nicht aus, 
daß die Sage vor der „wahrhaftigen Geſchichte“, d. h. vor dem 
Roman da mar und von dem Momandichter benupt wurde? 
Wir nehmen an, daß der Dichter die vorhandene Sage benupte, 
wir find fogar überzeugt, daß er im Weſentlichen nichth an der 
felben geändert bat, denn es darf nicht vergeſſen werden, daß 
die von Tragegnied cin zahlreiches Geſchlecht mächtiger Beudal- 
herren bildeten, welches weſentliche Abweichungen von der Tra- 
dition in dem Roman ſchwerlich geduldet haben würde. 


Die Sage ift nad dem Roman, denn in diefer Form allein 
ift fie gegenwärtig noch vorhanden, folgende: „Zragegnies im 
alten Hennegau war der Siß mächtiger Feudalherren, cine had« 
befreite Baronic, deren Befiter au in dem alten Gulturlande 
an den Abhängen der Ardennen reich begütert, Erbfeneihalle in 
Lüttich waren und verfchiedene Prinzen, Marquid und andere hohe 
Adelstitel führten, An der Epipe des Stammbaums der Herren 
von Trazegnies fteht nun der Held des Romans Billion (Billes, 
Aeghdius) von Trazegnied; er war mit der Dane Maria, des 
Grafen von DOftrevant Tochter, vermählt, nahm bald nad feiner 
Vermählung dad Kreuz und wurde, auf dem Meer von den Ea- 
racenen gefangen, nad Cairo in die Sclaverei verfauft. Gillion 
follte mit Pfeilen erichoflen werden, der fchöne, ritterlibe Mann 
aber hatte auf das Herz der Sultantochter, IR belle Gracienne, 
nennt fie den Roman, (Gratiana ift allerdinge ein feltfamer 
Name für eine Sultantochter) einen tiefen Eindrud gemadt; fie 
bat den zum Tode Berurtheilten ledig und mußte aud von da 
an einen Verkehr mit dem ſchönen Sclaven zu unterhalten. 
Billion hatte das Herz der Jungfrau gewonnen, aber es gelang 
dem eifrigen Ehriftenritter nicht, die Liebende zum Glauben an 
Sefum Ehriftum zu befchren. Der Sultan von Damascus be 
gchet nun die ſchöne Gracienne zur Ehe und zicht zum Kriege 
gegen Graciennes Vater, um fih für den erhaltenen Korb zu 
rächen. Die Schlacht ift für die Aegypter ſchon verloren, da 
entläßt Gracienne den ſtarken Chriftenritter Gillion, jedoch vor- 
fihtig unter dem Berfprehen der Wiederkehr, aus dem Gefäng- 
niß; der fliegt, von der Dame getreuen Diener, Hertan, begleitet, 
zum Sampfe, befreit Graciennes Bater, der ſchon gefangen if, 
tödtet den Sultan don Damascus und geminnt die Schlacht. 
Dem Metter gönnt der Eultan allerdings große Ehre, die 
freiheit aber nicht, und 24 Jahre bleibt Herr Billion in Acghp · 
ten, ein immer fiegreicher Weldherr des Sultans. Unterdeſſen 
Ichte die edle Brau Maria von Trazegnied fromm und Mil. 
nur mit der Erziehung ihrer Zwillingsföhne, Johann und Gerbard, 
beichäftigt, da empfing fie den Beſuch des Grafen von Hennegau, 
in deſſen Gefolge fi) Amaury des March befand, welcher Ab in 
die ſchöne Frau verlichte. Ihm befahl der Graf von Hennegau, 
eine Fahrt ind Morgenland zu thun, er folle dort forſchen nach 
Herrn Gillion, welcher damals ſchon vierzehn Sabre von den 
Seinen abwefend war. Ämaury fand mirklich den Landemann 
und Gillion's cifrige Frage nad der Gemahlin beantwortete der 
Verräther dahin, daß dieſelbe bald nad des Gemabls Abreife 
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mit dem Kindlein, welches fie unter ibrem Herzen getragen, felig 
geftorben, Linderung für feinen Schmerz um den bermeinten 
Zod der geliebten Gemahlin fand Gillion in neuen, ſiegreichen 
Kämpfen für den Sultan, während der Berräther Amaury auf 
feiger Flucht den verdienten Tod erlitt. Nah vielen Siegen 
endlid gab der Sultan feine Tochter dem chriſtlichen Ritter, dem 
er Thron und Reich dankte, zur Ehe, Gillion aber vermählte ih 
erft mit der ſchönen Gracienne, nachdem er fie zuvor befchrt und 
getauft hatte. 
weiter fümpfen für feinen Schwiegervater, und nad) einer großen 
Schlacht fand er unter deu Gefangenen feine beiden Söhne 
Johann und Gerhard. Er erkannte den Aelteſten an dem Ringe, 
den er fheidend feiner Gemahlin gelaffen. Von den Söhnen 
erfuhr er, daß die Mutter noch am eben. Wiederum traten 
nun die fhöne Gracienne und ibr getreuer Herten in’d Mittel, 
fie ermöglichten Herrn Gillion die Rüdlcehr ins Baterland, Ueber 
Ftolomais und Reapolis fam der tapfre Hennegauer mit feinen 


beiden Söhnen, mit der ſchönen Gracienne und dem getreuen 


Sertan nah Rom. Bier tanfte der Vapft Gracienne nod einmal 
(warum, ift nicht erfichtlich aber man fürchtete damals offenbar 
noch nichts von der Secte der BWicdertäufer), fie bebielt ihren 
Ramen, au Sertan wurde getauft und hieß Deinrich, farb aber 
zu Aller Echmerz cine Stunde nad Empfang des Sacraments, 
Darauf zogen fie in die Heimath. Frau Maria empfing ihren 
Semahl und deffen andere Gemablin mit derjelben Liebe und 


Aber auch nach der Hochzeit mußte Billion tapfer | 


| 








Freude, mie das die Gräfin von Gleichen gethan, aber der | 


Echluß der Hennegauer Sage ift ſchöner, fittliher, Als Billion 
erflärte, daß Gracienne, fo lange Waria lebe, nur dem Namen 
nad feine Gemahlin fein könne, — da gingen beide Frauen 
und zwar am folgenden Zage ſchon in die Abtei Olive und 
wurden geiſtlich, ſie haben die Abtei fo lange fie lebten nicht 
mehr verlaſſen. Herr @illion aber gab feinen Söhnen die 
Herrihaft und begab fih im die Abtei Cambron, um dort dem 
Herrn zu dienen bis an fein Ende, Seine beiden Frauen, melde 
ſchweſterliche Liebe vereinte, verfchieden in einem Jahre; da lich 
dere Billton in der Gapelle zu Herläpemont deei Tumben madıen, 
dort wollte er einit ruhen zwiſchen feinen beiden Praucn, und er 
begabte die Gapelle fehr reichlich. Aber noch war ihm die er 
fehnte Ruhe nicht befcieden ; der aegyptiſcht Sultan, der ſchönen 
Gracienne Bater, der wiederum einmal in großer Kriegsnoth mar, 
rief ſeines tapfern Schwiegerſohnes Hülfe an, und zum andern 
Mal zog Serr Billion, ein Greis fon, ind Worgenland. Sirger 
in einer großen Schlacht, empfing er die Todeswunde, aber dem 
fterbenden Helden mußte der Sultan veriprechen, feine Reiche nach 
Serlägemont in Hennegau bringen zu laffen. Und alſo ifts 
geſchehen, Herr Gillion liegt in feiner Tumba, zwiſchen feinen 
beiden Frauen, bis an den jüngiten Tag." — 

Das ift die Sage von Gillion; die Zuſatze des Roman- 
dichter6 zur Sage merden nicht beſtritten, es find aber Büge 
darin, die unverkennbar der Stempel der Wahrheit tragen, und 
wir halten feit an einem Kern in all dieſen Sagen, mie viel 
ded Aeubßerlichen auch die Kritit abfplittern und wie hochmüthig 
fie auch um eines jolden Belenntnifies willen auf und berab- 
ithen mag. 


Herr Billion war der Erfte von dem großen Geſchlecht der 


Tragegnicd, wer aber war der Leßte? — 

Klingt den 2efern der Name Trazegnies nicht bekannt? — 

Es ift jeßt etwas mehr als cin Jahr verfloflen, da zog cin 
junger glängender Ritter nad Reapel, um dort für die ehemalige 
Dpnaftie zu ſtreiten. Der junge Ritter lick binter ſich in Belgien 
ein jährliches Einkommen von mehr ald 300,000 Franken, und 
in Reapel lieb er fein junges Bchen; die Piemonteſiſchen Spione 
verriethen ibn, er ward gefangen und — erſchoſſen! Der blutende 
Ritter der Legitimität aber hieß Franz Dominic Octavius Mar- 
quid don Traztgnies. 

Der Ahnhert unter den Heiden, der lepte Enkel unter den 








Piemontefen! Auch des legten Enkels Geſchichte wird bald Sage 
fein, aber wahr ift fie darum doch! — 


Didem-Hamad der Unſtäte. 
Novelle aus der Ordensgeihichte von A. E. Brachvogel. 
(Kortjegung.) 

Diem reichte Mortemar, dAubufſſon, den Brioren 
und Gandillac bewegt die Hand. Beierlich, langſam ging die 
Verfammlung auseinander, nachdem d'Aubuſſon mit einem 
Schwertſegen Dſchems Kinder in feinen väterlichen Schuß ge 
nommen. Als er umgeben von feinen Rittern binmwegfchritt, 
begleiteten ihn Amurad, Laile, Abdallah und zwiſchen 
Alifon de Candillac und Mortemar fahreitend, Chan- 
Jade. Dſchems Kinder wurden durch Sänften, von einem Zug 
Comtbure begleitet, in den Juftizpaliaft zu Candillac ge 
leitet. Der offizielle Aet der Trennung war erfolgt. 

Pie legen Tage vor feiner Abreife wurde es an Beſuchen 
der Ritter und Edlen bei Diem nicht leer, er war namentlich 
viel mit feinen Hindern, DAubufion, Mortemar und Gan- 
dillac zuſammen, umd dic Gewichtigkeit von Mortemard 
Einfluß am franzöſiſchen Hofe ward Anlaß zu erhöhterer Hoffnung. 

Das legte Lebewohl zwiihen ihm, Bod und den Kindern 
wurde überaus ſchmerzuoll. — Der ganze Orden geleitete unterm 
Andrang des Bolls den Sultan zu Schiffe. Den 15. October, 
faum ein Vierteljahr nad feinem Ginzuge, verlich er, Bo, 
der Medſchnun Daneſch, der Arzt Alfafi mit 2 Eclavinnen 
und den Golams, von Bui de Blanhefort und 3 Rittern 
umgeben, durch drei jtarf bemannte Ordendgalceeren eökortirt, 
Rhodos für Immer. 

Mährend die Kanonen von Fort Nikola und Molino 
den Dabinfegelnden grüßten, zog ſchmetternden Trompetenflangs 
die Zunge Frankreich in ihre alte Auberge wieder ein. Rhodos 
nahm fait feine frühere Phyſiognomie an. Ein Intereſſe aber 
blicb zucüd, eim tief poetifched und menſchlich ſchönes, die edle 
Lich Mortemars zu Ehanfaden. 

Garl VIII, von Frankreich, ein Megent voll bochfliegen- 
der Pläne, der den Gedanken einer Iniverfalmonardie im 
Hirn trug, erfannte bei Mortemars Brick fofort den großen 
politifichen Vortheil einer Verbindung Auberts mit Chanſade. 
War Dſchems Tochter Gattin eines feiner größten Bafallen, fo 
war Dſchems Intereffe ihm nabe genug verknüpft. Er gab 
feine unbedingte Einmiligung und ernannte Ehanfade zur 
Marqguife von Siſteron. — 

Es war ein Tag allgemeinen Jubeld, wo ganz Rhodos ſich 
in die Konpentuallirde von St. Ican drängte, als vom Erj- 
biſchof im höchſten Kirchenpomp Chanſade getauft und als 
Ehanjade de Sifteron, Prinzeifin de Morgenlands, mit 
Graf Hubert de Provence, Herrn von Mortemar getraut 
wurde. Tas erite Mal mard bier das Antlig der ſchönſten 
dran des Orients den ftaunenden Bliden der Ehriften in feinen 
ganzen Liebreiz enthält. — — — 

Faſt alle Erinnerungen jener Beit find entichlafen. Nur 
ein Lied noch Icht vom Meifter dAubuſſon und cine pro- 
vencalifhe Romanze am Hochzeitstage der Liebenden gelungen. 





„Er hat feine ode gegeben 
„Der fühen Maid Chanfad, 
„Die ihn fo heiß gelichet, 
„Um die er gebiutet bat. 


„ad Ne ihr Haupt enthüllet 
„Su Mbodos am Altar, 
„Gelobt fei Deine Minne, 
„Du Rede Mortemar! 


„Ed möcht für fie erftreiten 
„Den bödften Thron der Welt, 
„Um in den Tod wohl reiten 
„Der alerbifte Sch! — — 


VII. 


Dſchems Geſchick hätte fich vielleicht trop aller Anſchläge 
Bajeſids, aller Intrigue der europäiſchen Kabinette günftiger 
gefaltet, denn Eigtus IV. war im Ganzen ein Mann von 
Rechtſchaffenheit, beſeelt von dem Wunſche, ibm zu helfen, und 
wäre am Ende bei den verschiedenen Souverainen aud mit dem 
Projelt eines Kreuzzuges durchgedrungen, aber der Tod raffte 
ihn in Mitte aller Verhandlungen weg. Sein Nachfolger aber, 
Innozens VII,, der Intimus des Kardinal Travigna, 
hatte faum den Stuhl Petri beftiegen, als er darauf fann, 
Dſchem von Frankreich weg nah Rom und unbedingt in feine 
Gewalt zu bekommen, er that dieſerhalb bei dem Orden, be- 
fonderd aber durch den Herzog von Burgund am Hofe Carl VIN. 
feine Schritte. Zwar hatte er gleichfalls im Sinn, einen Kreuzzug 
für ihn andzufchreiben, aber erſt wenn cr heimlich getauft fei, 
um dem Morgenlande einen driftliben Eultan zu geben, es für 
dad chriſtliche Intereffe zu erobern. Der Orden Et. Johann 
ſowohl wie Carl VIII. fträubten fid) lange und energiſch gegen 
Innozend Zumuthung, dem Sultan felbit war diefe uncin- 
geſchraͤnkte Obhut ded Papftes ein unheimliche Ding, und er 
ſchwankte deshalb, von Mortemar gewarnt, nad Rom zu 
gehen. Ein Hemmſchuh für den Papſt und ein Glück für Dſchem 
war, dab die Sondergelüfte Matthias von Ungarns, welder 
fih gern Dſchems gegen Bajeſid zur Eroberung Bulgariend wie 
der Wallachei bedienen wollte, wobei Spaniens und Reapels Eifer- 
fucht und Bwifchenträgerei dem Papit das Epiel vollends verdarben. 
Aber Died Intriguiren und Ränkeſpinnen der Parteien, wobei 
für Diem nicht der mindefte Bortheil berausfam, vernchrte 
feine Qualen, und fein 2eben war ein immermährender Scelen- 
fampf, ein langſames Aufreiben, dem meder der Orden noch 
Mortemar Halt gebieten konnte. Fünf Jahre bindurd, be- 
gleitet von 3o&, Medſchnun, Gui de Blandefort und 
feinen Rittern, wurde der rubeloje Fürſt von einer franzöfifchen 
Kommende zur andern geführt, um den geheimen Mördern 
Bajezids oder den Verſuchen der übrigen Fürsten zu entgchen, 
ihn in ihre Gewalt zu befommen und fich feines Unglüds zu 
ihtem Sondervortheil zu bedienen. Endlich konnte man dem 
drohenden Andringen des Hauptes der Chriftenheit, Innozend, 
der Feierlihft ſchwor, nad der Ankunft Dſchems zu Rom 
einen Kreuzzug innerhalb der nächſten vier Jahre auszufcreiben 
oder Diem nad Frankreich zurüctzuſenden, nicht länger mirder- 
ftchn. Dſchem zog mit Blandefort und feinem Meinen Be 
folge, mit außerordentlihem Gepränge vom Fapft empfangen, 
in der ewigen Stadt ein. Carl VIII. von Srankreich, durch 
den Herzog don Burgund überredet, hatte mit großem Wider 
willen und erſt als Innozens brieflich ihn verfichert, Frank. 
reich follte an der Epige des Kreuzzuges ftchen, des Eultand 
Abreife geitattet, und Mortemar fab alle feine Aniteengungen, 
den Vater feines Weibes zurüdzuhalten, ſcheitern. Daß Bajezid 
vor feinem Bruder je länger deito mehr Furcht empfand, bemiefen 
nicht nur die heimlich geſandten Mörder, nicht nur aabllafe 
Gefandihaften an den Orden, um Dſchem in die Hand zu be- 
fommen, oder aber D’ Aubuffon menigitend zu bermögen, 
Dſchem in keine anderen Hände gelangen zu laſſen, Sondern noch 
mehr die Intriguen, melde er an den verschiedenen Höfen, zumal 
in Rom, durch feine Agenten anfpinnen lich, um Dſchemé An- 
gelegenheiten zu berwirren und ind Stoden zu bringen, Dad 
Drobendfte aber für Bajeſid mar der Geiſt wachſender Uns 
aufriedenheit gegen ihn in der europätichen Türkei umd zu 
Stambul jelbit, der heimliche Kampf gegen feine Mutter Alniſſa, 
melde, von dem undantbaren Sohn der ihr fo viel verdankte, 
in ihrer Herrſchſucht beihräntt, von Bajeitds eriter Favoritin 
Uns- Alwudjud angefeindet wurde. Manur Alniſſa war 
endlich beimlih von Etambul entwihen und nach Egypten ge» 
flohen, von wo fie mit dem dortigen Sultan ale Minen gegen 
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Bajefid fpringen laſſen mollte und nicht übel Luft empfand, 
fh Dſchems gegen ihm zw bedienen. Bäre Dihem noch in 
Rhodos, ja nur in Frankreich gewefen, wäre mahrfheinlid ein 
Streich gegen Bafeſid geglüdt, aber er fab zu Rom, umgeben 
von der Partei Travigna, einem Bfaffenhof, dem viel mehr an 
Bajefids Edelſteinen als einem Kreuzzuge gelegen mar. ui 
de Blanchefort war mit feinen Rittern gang ohnmächtig und 
nicht viel mehr ald cine Leibgarde Dſchems. Oft genug drang 
der Orden und Frankreich während bejagter vier Jahre auf den 
Aufruf zum Kreuzzuge, aber Innozend, alt, unheilbar krank, 
fühlte in fich hierzu nicht mehr die Kraft und ward, etwas Ener- 
giſches zu unternehmen, vom Kardinaltollegium gehindert, das 
bereitd auf das neue Serutinium ſchielte. Innozens ftarb 
1492, und auf St. Peters Thron ward Rodrigo Borgia als 
Bapit Alegander VE. erheben, cin Echeufal ald Menfh, eine 
Blasphemie ald Etatthalter Gottes. Er z0g das Anfchen der 
Kirhe in den Koth, machte Rom zu einem Babel an Wollufi 
und Verbrechen und entflammte in Born und Verachtung die 
chriſtliche Wett. Italien gerieth in unheimliche Gährung, und 
Savonarola erhob Ach au Florenz, um gegen das verderbte Iahr- 
hundert zu donnern. Unter folchen Umftänden batte Bajefid 
leichteres Spiel, konnte offener auftreten. Er machte dem Papit 
direkt den Borichlag, Dſchem an Niemand auszuliefern fondern in 
engitem Gewahrſam zu halten, wofür er ihm jährlid 120,000 
Dutaten bot. Pie Dufaten wurden genommen, und Diem mit 
Blandefort und den Rittern in ein Klofter geiperrt, fo dab 
Gui nicht einmal veritattet war, Klagen nad Rhodes oder 
Branfreicd zu richten. Nur durd größeſte Liſt gelang ed einem 
der Ordenbritter, der ein Ecreiben Dſchems an Carl von 
Branfreih und Mortemar auf der bloßen Bruft trug, aus 
dem Gemwahrfam und von Rom zu entmiihen, dem Hofe zu 
Et. Germain mie dem Orden Rachricht von den Unglücklichen 
zu bringen, Da rib Carl die Geduld, er ſendete eine Gefandt- 
ſchaft nad Rom, melde jofortige Auslicherung Dihems und 
Abftellung verſchiedener anderer bedeutender Klagepunkte betreffs 
ded Kirchenregiments und Frankreichs Anſprüche an Reapel 
forderte. Der heillofe Papſt begütigte den König nah Kräften, 
ja lodte ihn ſelbſt nach Rom, um die Händel perföntich mit ibm 
auszugleihen. Carl, che er das Aeußerſte that, ging darauf 
ein, und da erden Papft ſehr gefügig, Aucretia Borgia jehr 
ſchön fand und ihm Alexander endlich zufagte, Dſchem binnen 
6 Monaten nad Branfreic zu entlaffen, fofern eine Entſchädigung 
ber Unterhaltungstoften erfolge, auch die neapolitaniihe Anger 
legenheit ſich gürtich beizulegen ſchien, ichloß er mit dem Bapfte 
und Neapel ein Bünduiß gegen Bajefid, um den Kreuzzug 
endlich wahr zu maden, und vereinte fi auch mit der egyptiſchen 
Partei, deren Führerin nunmehr Ainiffa war. Saum war indeh 
Cart in feine Staaten zurüdgelchrt, ald er durch feine geheimen 
Agenten in Etambul die Beweife erhielt, daß zu derfelben Zeit, 
da Alergander mit ihm zu Rom cin Bündniß geichloffen, der- 
jelbe auch beimlih am Bafeſid den Georg Puccicardo 
alb vertrauten Unterhändler geihidt babe, welcher demſelbem 
angezeigen mußten: „Earl von Frankreich werde dad oomaniſche 
Reich erobern, wie er ſich erſt Dſchems bemächtigt habe. Bajezid 
ſolle ſich ſchuell mit Matbiad von Ungarn vertragen, die 
Venetianer gegen Frankreich bepen und dem Bapft willen laffen, 
wad er geben wolle, wenn er Dſchem an Carl niemals 
ausllefere.“ — Per König von Frankreich war außer fih und, 
bon Mortemar geftahelt, der den Vater feiner Frau vor 
fiherem Untergange retten wollte, entbot er Adel und Ritterſchaft 
feines Landes gegen Rom und fepte Ah dahin in Eilmärfchen 
in Bewegung. 


GFortiſetzung folgt.) 


— — 


Beiträge zur Urfprungsgefhichte des Ordens vom 
heiligen &rabe zu Jeruſalem. 
(Ben Dr, G. Roien.) 

Man würde den drei großen, ans der Fraukenherr— 
ichaft zu Jeruſalem hervorgegangenen Ritterorden Unrecht 
thun, wenn man denjenigen des heiligen Grabes ihnen 
zur Seite jtellen wollte. Mag legterer feiner uriprünglichen 
Beftimmung nad) ein Geſchwiſterverhältniß zu jenen bes 


anſpruchen, jo iſt dod) diefe Beſtimmung bei ihm nie aus | 


dem einbrioniſchen Zuftande der Idee herausgetreten und 
hat ſich micht, wie bei den Johannitern, den Templern 
und Deutjchrittern die Weihe :des Lebens durch Thaten 
zu erringen vermocht. Dennod lehrt uns die Geſchichte, 
dak der heilige Grabes-Orden — 18 ift das eben eine 
Frucht jener idealen Verwandtſchaft — im fpäteren Mit- 


telalter eine Zeitlang großen Anjehns genof, und da er | 


im neuerer Zeit aud in unferm VBaterlanbe als fait un« 
befannter. Saft aufgetaucht und bald zu einiger Verbreitung 
gediehen ift, fo dürften einige Bemerkungen über jeinen 
Urjprung und feine Entwidelung hier wohl am Drte jein. 

Einer der älteften und berühmteſten jet lebenden 
Ritter vom heiligen Grabe, der Baron von Protefh-Diten, 
jtellt in feinem Werte: Reife ins heilige Land bei 
Beiprehung feiner den 23. April 1829 erfolgten Aufnahme 
in ben Orden über deſſen Urfprung in ber lichten Form 
einer unzweijelhaften hiſtoriſchen Thatſache die Notiz hin, 
daß derjelbe von Gottfried von Bouillon im Jahre 1099 
geftiftet worden jei. Es ift dies die traditionelle Anficht 
der Franzisfaner in den Terraſanta-Klöſtern, und wahr- 
ſcheinlich findet fie ſich auch im den verſchiedenen päpſilichen 
Bullen niedergelegt, durch welche den Oberen jener Klöſter 
das Recht, den heiligen Grabesorden zu verleihen, ertheilt 
und bejtätigt wurde. Daß cine Autorität wie bie von 
Prokeſch⸗Oſtens ihr aud im weiteren Kreifen Eingang 
verichafft hat, ift nicht zu verwundern, 

Wenn wir diefelbe nun demnach ungefähr in eine 
Kategorie mit fo manchen faum ernjtliher Widerlegung 
bedürfenden lokalen Zraditionen des Terrasfanter CEle— 
rus jegen, jo genüge ed darauf hinzuweiſen, daß im Jahre 


der Eroberung der heil, Stadt das ganze Kreuzfahrerheer, | 


die Fürften wie die Vaſallen, ſich als Kämpfer für das 


heil. Grab fühlten, und demzufolge dem neuen Herrſcher 


Nichts ferner liegen fonnte, als ein Auswahlcorps für 
einen Zwed zu ftiften, welcher derjenige des gefammiten 
Staates war. Dazu kommt, daß die beglaubigte Ger 
ſchichte, welche an Nachrichten über die Organijation des 
Tranfenfönigthums durchaus nicht arm it, einer fo wich" 
tigen Schöpfung des Herzogs Gottfried mit feiner Sylbe 
gedenkt, und daß jelbft nach dem Berlufte Jeruſalems, jo 
fange die Kreuzfahrer fih auf ſyriſchem Boden zu halten 
vermochten, ebenfalls von einer Ritterfchaft zum heiligen 
Grabe feine Spur zu entdeden iſt. Dies Alles berechtigt 
uns, die Nachricht von der Stiftung det Ordens durch 
Gottfried von Bouillon als cine Erfindung ſpäterer Zeit 


zu bezeichnen, einer Zeit, der das urfprüngliche Wejen ! 


des Ritterthums, die ernſte, entjagende Thatfraft, ſchon 
in den Hintergrund trat und melde ſich daſſelbe als 
weltliche Auszeihnung zu betrachten gewöhnt hatte. 
das dem Orden zugejchriebene hohe Alter, welches ihm 


Denn |; i — 
gien der Ritter vom heil. Grabe: „Sie ſollen vor den Rittern jedes 














als den Erſtgeborenen des Königsthums von Jeruſalem 


hinftelit, konnte wohl nur den Zwedk haben, ihm mit der 
UAncicnetät auch den Vorrang vor den Dohannitern u, j. iw., 
welchen er beanjpruchte, zu jichern. *) 

Fragt man mım aber nach der wirklichen Stiftung®: 
zeit des heiligen Örabesordens, fo wird man daranf von 
der Geſchichte ohne Antwort gelaſſen. Gleichzeitige An— 
gaben deuten vielmehr darauf hin, daß eine eigentlich 
Stiftung nie ftattgefunden, fondern daß der Orden ſich 
allmälig und ohne individucden Machtſpruch aus von 
einander unabhängigen und nur durd Sinn und Ablege: 
ort übereinftimmenden Pilgergelöbnifien gebildet hat. 

Der Geift des Kreuzfahrerthums, welcher vor fieben 
Iahrhunderten den ganzen Weſten aufregte und zur Be» 
freiung der heiligen Stätten in dad Morgenland trieb, 
war durch den unglüdlicen Ausgang der nur mit Strömen 
des edelften Blutes cine Zeit lang in Syrien behaupteten 
Frankenherrſchaft nicht ertödtet worden, Drängte ihn 
auch in den Maſſen des niederen Volkes das mannich— 
fache Elend der Zeit mehr zurüd, jo ftrahlte es um fo 
heller in dem thatendurftigen, kriegeriſchen Adel der fränti- 
ſchen Völker, und gewiß würden jernere Unternehmungen 
zur Befreiung Jeruſalems, namentlih aus ber burd 
Kreuzesliebe jo ausgezeichneten deutichen Nation, noch 
ausgegangen fein, wenn die fo oft wiederholten Erfahrungen 
nicht jenes lindliche Vertrauen in die eigene Kraft, in die 
leichte Ausführbarleit des Zuges, ja in die uneigennüßige 
Hingabe der Führer vernichtet hätte, ein Bertrauen, welches 
mehr als die Dpferbereitwilligfeit der Einzelnen zur Er— 
zielung eines Erfolges nothwendig geweſen fein würde. 
Die nie fehlenden Mahnungen der Päpfte, obgleid bei 
ben Fürſten an tauben Ohren verhallend, fanden in der 
Gefinnung der Völker, in dem Wunſche, durch irdifches 
Mühen und Dulden, durd Wagen und Leiden im Dienfte 
des Erlöfers Heiligung und Anipruch auf Seligfeit zu er- 
werben, noch immer reidhlichen Anklang, und es iſt nicht 
zu verwundern, daß diefe Gefinnung, wenn fie ſich durd 
die MWeltveryältniffe zu unliebſamer Thatenloſigkeit ver- 
dammt jah, mad) irgend einem äußern Geſammtausdruck 
forſchte, der ihr mittelft des Gefühle der Einheit eine 
Ausfiht auf Verwirklihung im Geſchichtsleben eröffnete. 
Nun bejtand zwar das einmal nad) Yerufalem benannte 
Königreihh auf der Juſel Eypern fort; warum aber in 
ihm jene Gejinnung nicht ihren thätlihen Anhalt finden 
fonnte, dies zu erläutern genügt es, einen Blick auf feine 
Geſchichte zu werfen. Auch die Nitterjchaften, felbjt die- 
jenige der Johanniter, waren nicht dazu geeignet. Handelte 
8 fid) doch im Sinne der Decidentalen nicht um die Be: 
ſchützung im Drient erworbener, der großen Dienge kaum 
dem Namen nah befannter Infeln und Küjten, fondern 
lediglich um die Befreiung ded von Heiden verhöhnten 
und miedergetretenen Grabes Ehriftii, melde man bort 
überall ans den Augen verloren wähnte, 

Der abentenernde fronme Drang jener Epoche fonnte 
unter den obwaltenden Unftänden nur in der Pilgerfahrt 
nad Jeruſalem feine Befriedigung finden und in dem an 
der Stätte der allerheiligiten Paſſion abgelegten Ber: 





*) Bei Proleſch a. a. O. p. 108 heißt es unter den Privile- 


andern Ordens den Bortritt haben, mit Ausnahme der Ritter vom 
Goldenen Bließ.“ Anm. d. Verf. 


iprechen, wenn je -eine riegsfahrt zur Befreiung des 
Heiland» Grabes zu Stande fommen follte, fi mit Gut 
und Put daran betheiligen zu wollen. 

Daß aus derartigen Gelübden der Orden der Se— 
pulkriten ſich gebildet, dürfen wir nicht bezweifeln; wie 
wir aber oben gejchn, dak von einem Stiftungsdatum 
nicht die Rede fein fann, fo ift audy der Uebergang vom 
Gelöbniß zur Mitterfchaft d. h. zur PVerbrüderung der 
Gelobenden mweber nad) Zeit noch handelnden Perfonen 
feftzuftellen. Indeffen vermißt man kaum die fehlenden 
gejhichtlihen Angaben. Es war offenbar eine Reihe fich 
ftets wiederholender, an und für ſich aber unbedeutender 
Anfänge, indem innerhalb der Pilgerzüge am heiligen 
Grabe die Weihe zum Kämpfer Ehrifti gegen Abnahme 
des Gelübdes ertheilt wurde, 

Schon die beträdjtlihen Koften der Reife nach Pa- 
läftina machten die Pilgerſchaft zu einem Borrechte des 
befigenden Theils der Bevölferungen, d. h. in den 
damaligen Zeiten vorzugsweile des Adels im feinen ver- 
fchiedenen Abftufungen, fo wie wir denn auch aus Deutſch— 
land Herzoge, Yandgrafen, Grafen, Freiherrn u, f. mw. in 
nicht geringer Zahl nah Jeruſalem ziehen jehn. 
Höheren diefer Adligen führten regelmäßig außer der zahl» 
reihen Dienerfhaft ein Gefolge von Bafallen mit fi; 
wo fid) dagegen eine Pilgergefellfchaft aus nicht zu ein: 
ander im Yehnverhältniffe ſtehenden Perfonen zuſammen— 
fand, da bradte es die Sitte mit fih, daß ſich der 
geringere Genok dem an Geburt und Weltftellung Bor: 
nehmeren unterorbnete. 
jenes Gelübde an heiliger Stätte iu die Hände des Lehns— 
herren oder bes höher ftehenden Mitpilgers abgelegt wurde, 
welcher dann den Gelobenden zu einem Kämpfer, Miles, 
bes Heiland: Grabes creirte, und ihm zum Zeichen der 


| 


Die | 


Was war nun einfacher, als daß 


folgt nun die Lifte des adfigen Gefolges des Markgrafen, 
weldjes fein weiteres Jutereſſe bietet. Nach der heiligen 
Handlung begaben ſich die neu ernannten Ritter auf den 
Gafvarienberg, wojelbft „der vorgedachte Herr Markgraf 
ihnen die Sporen amjchnalite, wobei er fie ermahnte, 
immer im Gedächtniß zu behalten, an welchem Orte fie 
diefen Ritterorden empfangen.” 

Auch der Markgraf, heit es weiter, war ſchon früher 
Ritter, hatte aber auch noch nicht die goldenen Sporen 
getragen; zu Ehren feines Gelöbniffes am heiligen Grabe 
ließ er fih nunmehr von dem Vornehmiten ſeines Ge— 
folget, dalla Salla, einen goldenen Sporn an ben 
linken Fnß anlegen und verfpradı ſich den des rechten 
Fußes durd eine Pilgerfahrt nad) St. Iacob in Galizien 
ju verdienen. 

Zur Zeit der Pilgerfahrt des Nicolo von Eite 
war der Orden des heiligen Franciscus feiner eigenen 
legendenhaften Rechnung nah ſchon 200 Jahr, glaub- 
wirrdigeren Angaben zufolge aber fhon 110 Jahr in 
Serufalem angefiedelt; jedenfalls beſaß er damals längſt 
auf dem Berge Zion ein feftes Grundeigenthum, und die 
Theilnehmerfhaft der oceidentalifchen Kirche meben den 
orientalifhen Schwefterconfeffionen an den heiligen Stätten 
war wieder unbeftritten. Wenn mun die Anfänge des 
Sepulfritenordens innerhalb der Zeit fallen, wo die Fran- 
cisfaner mit der Euftodie bes heiligen Grabes betraut 
waren, und wir diefelben in fpätern Jahrhunderten jenen 
Orden conftant und ausfchliehlich verleihen jehen, fo möchte 
man geneigt fein, vom Anbeginn eine nähere Verbindung 


| zwijchen beiden, dem Mönchs- und dem Witteroden, zu 


Ritterwürde, Militia, Schwerticlag und Sporen ertheilte? | 


Schon um die Mitte des 14, Jahrhunderts mird 
der Nitterfchaft des heiligen Grabes im diefer Weije 
vorübergehend erwähnt, ımd fie erhielt ſich ziemlich un« 
verändert bis gegen Ende des folgenden. Ich geftatte 
mir eine in dieſer Beziehung belehrende Stelle aus dem 
Bericht über die Pilgerfahrt des Markgrafen Nicolo 
von Ejte vom Jahre 1413*) hier mitzutheilen, 

Nachdem der Verfaſſer, wahrfcheinlich der den Fürjten 
begleitende Gaplan, angegeben, wie in der Naht vom 17, 
Mai des bejagten Fahres nadı Mitternaht in Gegenwart 
des Markgrafen und feines Gefolges in der heiligen 
Grabkapelle zwei Meſſen gelefen worden, fährt er fort: 
„Bel der dritten Meſſe, weldhe über dem heiligen Grabe 
geſprochen mwurbe, creirte der Herr Markgraf die Nach— 
benannten eigenhändig zu Rittern: den Alberto balla 
Salla (diefer war ſchon vorher Ritter, entjagte aber 
der Würde, um fie ſich am diefem heiligen Orte erneuern 
zu laffen;) den Meffer Petro NRofio,” u. ſ. w. Es 


*) Zu Turin, in der Collezione di opere inedite e rare. 
Bol. I. 1861 abgedrudt. Anm. d. Verf. 





vermuthen. Dieje Annahme würde indeflen nicht weniger 
der beglaubigten Geſchichte, wie wir fie in dem Beifpiel 
des Nicolo von Eſte kennen gelernt haben, widersprechen, 
als fie fi fhwer mit dem äußern BVBerhältniffen der da— 
mals noch mühjam gegen die Sorgen ihres Lebensunter- 
halt umd den Hohn der jie umgebenden Mufelmänner 
fänpfenden Minoritenmönde in Einklang bringen liche. 
Allerdings leiteten fie die dem Ritterfchlag vorhergehende 
religiöje Beier, dies aber nicht fowohl als Francisfaner, 
jondern vielmehr als die zufällig einzig in Serufalem 
anfähigen fatholifchen Geijtlihen. Dagegen muß man 
wahriheinlic finden, daß, nachdem ſich der Ritterorden 
unabhängig ausgebildet, durch die eigenthümlichen Ber- 
hältniffe, und zwar namentlich den Mangel eines be- 
jtimmten Oberhauptes, aber zu feiner feiten Gejtaltung 
gelangen fonnte, das, für feine Betheiligung durch Diefie- 
leſen ohne Fragen von Anfang reichlich honorirte Kloſter 
nachträglich das Verleihungsrecht zu erwerben tradhtete. 
Ob und melde Schritte von demfelben zu dieſem 
Behufe gethan worden find, darüber hat die Geſchichte 
Nichts aufbewahrt; wie er aber zw feinem Ziele gelangt 
ift, das erjehen wir aus dem merfwürbigen Berichte, 
welchen ber Ulmer Dominitaner Mönd Felix Faber 
von feiner i. 3. 1483 unternommenen ®Bilgerfahrt der 
Nachwelt überliefert. (Fortfegung folgt.) 








Wilelmsfraie 4 — 
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 Drud und Verlag von G. Hidethier in Berlin, 


Alle Bufhriften und Einfendungen in Angelegenheiten diefe® Blattes werden unter der Adreſſe: Seren U. 6. Bradvogel, 
Medaklteur des Bochenblatted des Johanniter Ordens zu Berlin, Ritter-Straße 45, franco erbeten. — 
Unbenupte Manuferipte können nicht zurüdgegeben werden. 
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Im Auftrage der Balley Brandenburg verantwortlid redigirt von A. 
Berlin, den 12, November 1862. 
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E. Bradvogel in Berlin. 
Mr. 46. 





Bekanntmachung. 


In Folge des durch Allerhöchſte Kabinets-Ordre 
vom 1. d. M. genehmigten Beſchluſſes des Kapitels des 
IohannitersTrdens, iſt der vormalige Königlich Dänijche 
Kammerherr, Yandrath und Amtmann Cajus Wilhelm 
Georg von Rumohr, früher zu Schloß Traventhal 
bei 
Johanniter⸗Ordens geitrichen worden, was hierdurd zur 
Kenntniß der Herren Ordens: Dlitglieder gebracht wird, 

Berlin, den 8. November 1862, 

Eberhard Graf zu Stolberg: Wernigerode, 
Canzler des Iohanniter-Ördens. 





-. 


Die Einweihung des Iohanniter - Krankenhaufes 
zu Ueuſalz a. 8. 

Am 17. Dftober e, Nachmittags hat die Einweihung 
des in Neufalz durd den Commerziens-Rath Krauſe in 
Berlin erbauten und der Schleſiſchen Genoſſenſchaft des 
Johanniter » Ordens als Einenthum übergebenen Kranken— 
hauſes in folgender Weiſe ftattgefunden: 


Um 3 Uhr bewegte ſich der Feitzug vom „Großen | 


Gaſthofe“ aus unter Glockengeläute nach der enangeliichen 
Kirche, voran cin Poſaunenchor, hierauf die Geiſtlichkeit, 
Commerzien» Rath Krauſe, geführt von dem Prinzen 
Ferdinand zu Schönaich-Carolath und dem Grafen 
Eberhard zu Stolderg-Wernigerode, Hütten 


Director Meinhard, den Schlüſſet zum Srantenhaufe | 


auf geitichtem Kiffen tragend, alsdann die ſtädtiſchen 
Behörden und Höniglihen Beamten der Stadt. Unter 
den übrigen GHiedern det Auges bemerften wir viele 
Johanniter-Ritter, ſowie Beamte aus dem Freiftädter- 
und Grüneberger Kreiſe. In der Kirche verlas Paſtor 
Dächſel nah Geſang des Liedes: „Laſſet uns den 
Namen Jeſu preiſen,“ den 115. Pſalm, dann folgte 
eine Aufführung des 23. Pſalms von Grell. Im ber 
Anjprache über Eira 7, 27. 28 nannte Paſtor Dächſel 
das zu weihende Haus eine Zierde unfrer Kirche; 
denn es jei feinem Urjprunge nach ein Werk der Liebe, 
ſeiner Beftimmung nad eine Zufluchtsftätte der Armen, 
und jeiner Hoffnung nad eine Stärkung des Glaubens. 
Die Berfammlung begab ſich hierauf unter Geſang des 


Segeberg in Holitein, in der Liſte der Ehrenritter des | 











Liedes: 
befegenen Krankenhauſe, 
bejtimmten Diakoniſſen von der Oberin, Gräfen zu Etol« 
berg, fowie durd Superintendent Punke aus Garolath 
und Paſtor Schulze aus Bethanien geleitet wurden, 


„Jeſu, gch voran“ zc. nad) dem dicht bei der Kirche 
wobei die zwei für das Haus 


Bor demfelben angefommen, übergab Herr Krauſe das 
Haus dem Grafen Eberhard zu Stolberg: Wernis 
gerode als dem Commendator der Schlefiichen Genoſſen— 
ſchaft des Nohanniter- Ordens, indem er das Belenntnif 
ablegte, dem Herrn allein gebühre die Ehre, der ihm die 
Mittel zur Erbauung dieſes Haufes befcheert habe, Der 
Graf zu Stolberg fprah nad) Entgegennahme des 
Schlüſſels feinen Dank und Freude darüber aus, daß der 
Orden ſich das eben bewicjene Vertrauen erworben habe, 
was nur möglicd geworden jei durch die vom Hochſeligen 
Könige Friedrich Wilpelm IV, bewirkte Zurüdführung 
deſſelben auf feine chriſtlichen Grundlagen, Nachdem 
Diatonns Anderjon den Erbauer des Hauſes, das Haus 
ſelbſt und die daran angejtellten Diafoniffen dem dreicinigen 
Gotte befohlen hatte, wurde die Thüre geöffnet, Im der 
Hausfapelie vollzog Euperintendent Punke den Weihe: 
Act. Alsdann führte Paſtor Schulze die Diafoniiien 
in ihr Amt ein, ſeinen Worten Pſ. 127, 1 zu Grunde 
legend. Schlußgebet und Segen ſprach Paſtor Dächſel. — 

Wir wünſchen von Herzen, es möge in Erfüllung 
gehen, was Paſtor Schulze in der Einführungsrede aus— 
führte: „daß die in das Haus aufzunehmenden Kranken in 
demjelben auch den rechten Zeelenarzt kennen lernen und 
Ihm ihre Herzen zu Seinem Haufe erbaut werden; daß 
das Hans leuchte in die Umgegend und den Sinn erwede, 
Barmberzigfett an den Brüdern zu üben; und daß das 
Beftehen ded Hauſes uns ftets eine Mahnung fei zu 
dantbarem Andenfen am unjeren theuren Hochieligen König, 
defien trenen Bemühungen die Wiederbelebung des Jo— 
hanniter « Ordens auf jeinen urſprünglichen chriſtlichen 
Grundlagen zu verdanfen * “— 


Dſchem-ARamad der Unſläte. 
Novelle aus der Ordensgeſchichte von A. E. Brachvogel. 
Fortſetzung.) 
Es mar im October 1494, ald Alexander in feinem Cabinet 
auf dem Vatikan Faß, deffen Wenfter auf die Tiber gingen. 
Seine Konktubine Vanozza, mit der er fünf Kinder hatte, 


und Zueretia Borgia feine Tochter, wegen Ausſchweifungen 
von ihrem Gemahl, Johann Sforza, Fürften von Pefaro, ver- 
ftoßen, waren bei ihm. Eben lad Vanozza mehrere Briefe 
vor, die aud Genua eingelaufen waren und dad Anrüden 
Carls von Frankteich meldeten. Der Papſt aing in größter 
Erregung auf und ab. Die dreifache Krone wankte auf feinem 
Haupt. Zucretia hingegen blidte alt lädelnd hinab in die 
blühende Landſchaft, und ihre jumelengezierten Binger liefen über 
die leife Hlüfternden Saiten der Mandoline, 

„Es giebt alfo Fein Mittel, diefem Carl, diefem raub- 
gierigen Eroberer auszuweichen, deſſen phantaſtiſches Hirn ſich mit 
dem Traume der Weltherrſchaft trägt!” 

„Keines, Alegander, als ihm Dſchem auszuliefern!“ 

„Damit ich 120,000 Dulaten jährli verliere, Vanozza, 
damit Garl Stambul erobere!” 

„Breilich wohl,“ ermicderte Vanozza, „aber Du magft die 
Dufaten retten, wenn Du Bajefid verſprichſt, nie den Kreuz 








zug gegen ihn ausjurufen, den Rhodifern aber mit Interdift und | 


Aufhebung zu drohen, fald fie ih mit Carl gegen ihn 
verbinden !* 

„Haltet Ihr Bajeſid“, lachte Lucretia, „für fo närriſch, 
auf dies Verſprechen bin fein Geld fortzumerfen? In Rhodos 
herricht über die Johanniter der DAubuffon, ein ganzer Wann, 
der Euch die Bühne meifen, die ganze Ritterfhaft Europas an 
den Hals hetzen kann. Im feine Bündniffe habt Ihr nichts 
drein zu reden, und was den Kreuzzug angeht, — meinft Du, 
Vater aller Ehriften und aud der meinige, nur ein Troßknecht, 
eine Sanzenfpige füme auf Peinen apoftolifhen Ruf, den Ruf 
Deffen, von Dem, wie diefe Briefe melden, eine italienifche Provinz 
nad der andren mit Jubel abfällt? Der Echred hat Di ſchwach · 
finnig gemacht!“ — 

„Sueretia, bei meinem Seelenheil, ich dulde nicht dieſe 
Sprache!!“ 

„Hahaha, bei feinem Seelenheil duldet ers nit!!! — 

Ein Klopfen an der Thür unterbrach den Konflikt, der ſich 
eben zu entſpinnen den Anſchein hatte. Johann und Caeſar 
Borgia, Alexanders Söhne, die er zu Cardinälen zu machen 
fih nicht entblödet, traten cin. 

„Weißt Du fhon, daß Carls Heer bereits in Mailand 
ſteht!“ rief Johann. 

mDiefe Briefe fagen es“ verſetzte Vanozza finfter. 

„Ich muß alfo Diem ausliefern, wenn ih nicht der Muth 
Carls verfallen will! Er hatte fire Nachrichten von Bucci- 
cardos Botihaft an Bajeſid!“ 

„Dſchem ausliefern?" rief Johann. „Rimmermehr! — 
Lied diefen Brief, welchen Cäfar eben durch einen egprefien Boten 
Buccicardos aus Konitantinopel empfing, eigenhändig von 
Bajefid geichrieben. Eich, ob Pu danach den Prätendenten 
ausliefern kannſt!“ 

„Ein Brief des Sultan?!" — 

„Höre nur!" — Iohann entfaltete das Dokument. — „Ih 
Bajcfid, Sohn Mahmuds, rechtmäßiger Herriher aller 
@läubigen, an meinen Freund, den heiligen Bater der Ehriften- 
heit, Alegander VI, zu Rom.*) Euer Gefandter hat uns 
unter Anderem mitgetheilt, dab der König von Brankreich damit 
umgehe, fih unfred Bruderd Diem zu bemädtigen, welcher in 
Eurer Gewalt ift, Das märe aber fehr gegen unjren Willen 
und dürfte Euer Hoheit den größten Nachtheil und der ge 
fammten Chriftenheit nur Schaden bringen, deshalb find mir 
zugleih mit dem genannten Gefandten Georg auf den Ge- 
danken gelommen, daß ed für die Ruhe, den Nußen und die 
Ehre Euer Hoheit, cbenfo mie zu meiner Befriedigung gut fein 
würde, wenn Ihr meinen Bruder Dihem, welcher doch 
der Sterblichkeit unterworfen üt, umbringen ließet. Mir 


*, Wörtlich nach Berg, ©. 152. 





würde dies im höchſten Grade angenehm fein. Und mern Eure 
Hoheit geneigt wäre, fich uns hierin gefällig zu ermeilen, wie 
wir von Eurer Klugheit vertrauungsvoll erwarten, fo müßt 
Ihr genannten Dſchem fo fchnel als möglid auf die Euer 
Hoheit am meiften aufagende Weiſe aus den Bedrängniffen 


| diefer Belt erlöfen und feine Seele in eine andre 


Belt verjegen, wo er beffer der Kuhe genießen wird. — 
Wenn Euer Hoheit died ausführen will und und feinen Körper 
nad irgend einem Orte dieifeitd des Meeres zuſchickt, 
fo verfprehen mir, Sultan Bajefid, Euer Hoheit an be 
ltebigem Orte 300,000 Dukaten zum Ankauf irgend 
eines Befigthbums für Eure Kinder. Diefe 300,000 Du- 
faten werden mir Demjenigen anmeifen laffen, melden Euer 
Hoheit mit der Empfangnahme beauftragen wird, felbft bevor 
und der Körper überliefert worden ift. Ueberdies veriprechen 
wir Euer Hoheit Zeit unſtes chend. ...... u 

„Geſchrieben zu Konftantinopel in unfrem Ballaft (15. 
September 1494) Bajefid, Mahmuds Sohn, Herrſcher aller 
Bläubigen!! — 

„Ihn tödten?!®? fchrie Hlegander auf! — „Narren, die 
Ihr feid! Bergebt Ihr, dab Carl mir dafür die Tiare nehmen, 
uns in Eril und Ketten jagen wird? Kennt Ihr unſte Zeinde 
rings nicht genug, um zu miffen, daß man jauchzen wird, mas 
aub Carl Schimpflides uns thue?“ — 

„Oho, Niemand kennt feinen Ruf beffer, ald der heilige 
Bater!" lachte Lukretia. 

„Und Riemand ift feiger und hülfloſer!“ fagte Cäfar 
verächtlich. „Was geihehen fol? — Den Drdensrittern und 
dem Sultan darf man nichts zu Leide thun, fonft ift der Teufel 
108, aber man läßt fie nebit Dſchem eng verwahrt in nächſter 
Racht unter ftarder Bedeckung nah Zerracina bringen aufs 
Kaftel, und wartet Carl ruhig ab. Kommt er nah Rom und 
wir ind Gedränge, fo flieht man ®riede, geftcht Alles zu und 
überläßt ihm Diem. Das Gift, was man dem Heiden aber 
vorher geben wird, wird machen, dab Earl nur feinen Leichnam 
aus Italien nimmt. So ift allen Theilen genügt, Carl hat 
Dihem, Bajeſid it ihn los und wir haben die 300,000 Dulaten, 
grade genug zu einer Auöftener für Qucretia, Johann 
und mich!” 

„Bird und Karl,“ fagte ängklih Vanozza, „nit des 
Mordes öffentlih vor aller Welt überführen?! — 

„Benn er e8 fann, Mutter, gewiß!" ermiderte lachend 
Cäſar. „Das Gift wird aber keine Spur binterlaffen, Dſchem 
wird Bellemmen, Ballungen haben, der Schlag wird ihn rühren, 
aber fein Arzt der Weit, wenn er ihm auch in die Gedärme 
krödhe, joll etwas finden, denn mit erfolgtem Tode ſchwindet 
and die Urfade defjelben aus dem Körper!!! — 

Der Bapft ſchrie auf vor Entſeßen. Ale ftarrten erbleihend 
den unheimlich blidenden Gäfar an, der fo fürdhterlihe Mittel 
gegen feine Beinde befaß und fie fo lächelnd anmendete. 

„Rein,* ftöhnte Alegander, „Du follft das nit, folit 
von diefem entfeplihen @ift keinen Gebrauch machen!“ — 

„Ah ſieh doch!“ und Gäfar zudte die Achſeln. „Du 
folft nit! So redet man mit Kindern. — Diem ftirbt, fo 
wahr id Borgia, des Papſtes Baftard und dennoch Kardinal 
bin, er ftirbe! — Mögt Ihr enticheiden, ob ihr auch oder ih die 
300,000 Butaten allein haben fol. Es ift immerhin qut, 
meine Geliebten, ein ſolches Hausmittel zu haben; die Furcht 
macht und treuere Freunde ald das VBertrauen!* 

„Wahrhaftg, er ift doch der Beiftreichfte unter Euch Allen!” 
fagte Lueretia und umbalfte Gäfar mit glühendem Kuffe. 
„Du haft Recht, zwing den Vater, für uns zu forgen!“ 

„Mag es die Hölle Euch denn fegnen, meinethalben!“ mur- 
melte Alegander finiter, 

Ein Gelächter Banozzas und feiner Kinder antwortete ihm. 

Das war damald der Hirte der Völker! 


gwiſchen Neujahr und Beinachten deffelben Jahres verlieh 
ineiner Nacht cin ftarker Reitertrupp die Engelöburg und die ewige 
Stadt, welche nit in friedlihen Schlummer lag, fondern von 
Waffenlärm und fieberhafter Erregung durdittert wurde. Garl 
von Frankreich rüdte nämlid an, um mit Schwert und Lange dem 
heiligen Vater die Unſchicklichkeit zu beweiſen, ein Iudas zu fein. 
Die erwähnte nächtliche Kavalkade, faft 100 Pferde ſtark, ſchien 
es ſehr eilig zu haben, denn fie ritt verhängten Bügeld die 
via Appis entlang, das Albaner Thor zu gewinnen. Es mar 
Cäſar Borgia mit Qucretia und Vandozza, melde unterm 
Schupe päpfliher Garden ſich mit ihren Schäpen in’d Albaner- 
gebirge in Sicherheit bradten und es Papft Alexander über 
ließen, mit König Carl, wie er wolle, fertig zu werden. Nur 
fein ältefter Sohn, Johann Borgia, war bei ihm geblieben. 
Mit der Morgendämmerung trafen fie in Caſtell Gandolfo ein. 
Cäſar geftattete fih aber nur fo lange Ruhe, ald nöthig 


war, eine Müctige Erfriihung zu nehmen und fein geiſtliches 


Gewand mit einer Rüftung zu vertaufhen. Eine Stunde fpäter 
mar er mit feinem Günftling und Secretair Peroto nebft 
zweien Landsknechten auf dem Wege nach Terracina, das fie 
gegen Abend zu erreichen bofften. 

„Meinit Du Freund, daß die Franzoſen ſchon in Rom find,“ 
fragte Gäfar den Peroto, ald fie des Dertchens beim Unter 
gang der Sonne anfihtig wurden. 

„Ihr BVortrab ftand vorgeftern erſt bei Mortrone, alfo 
können fie vor Morgen wohl nicht da fein, Eminenz!“ 

„Mit der Stadt haben fie keine Schwierigkeit, die öffnet 
ihnen noch vor dem erften Anlauf die Thote. Sie werden darum 
gleih der Engelöburg an den Hald geben, und der römifche 
Pöbel wird ihnen getreulich helfen!” — 

„Bweitellos, Deshalb fteht zu erwarten, daß in acht bis 
zehn Tagen längftend der heilige Bater kapituliren muß!“ 

„Ratürlih, doch fo lange das Kaftell Angelo zu balten, 
gab mir Johann fein Wort. Deswegen muß morgen die 
Sache mit Dſchem vor fi gehn, wenn wir hoffen follen, die 
erften Wirkungen ded Getränks zu fchn, che die Heren Brangofen 
und den Heiden abnehmen. Iſt der Menſch, welcher es ibm 
beibringt, wirklich ſicher?“ 

„Ganz ficher!“ 

„Und Du ſagſt, er nimmt keinen Lohn? — Bajeſid 

wird ihn wohl heimlich befolden!* 
k „Das ſcheint nicht, jonft wäre c& zu berwundern, warum 
der Mann zwölf Yahre fat gewartet hat, che er Hand an ihn 
legt. Ich glaube vielmehr, «8 ift Privatrade oder religiöfer 
Fanatismus, Beide lieben «8, langfam und zollweife ihr Opfer 
zu vernichten!“ 

„Wabrhaftig, nicht übel! Ich muß den Menſchen noch heute 
fehn und Alles mit ihm verabreden!” 

„Ich will ihn ſogleich benachrichtigen, vor Mitternacht 
wird es indeh kaum thunlid fein!” 

Damit ritten fie langfam in Zerracina ein und bielten 
vor der elenden Schenke. — — (Schluß folgt.) 


Beiträge zur Urfprungsgefdhichte des Ordens vom 
heiligen Grabe zu Ierufalem. 
(Bon Dr. G. Rojen.) 
(Fortiesung.) 

Diefer Felir Faber, aus dem in der Oftichweiz 
angefeffenen adligen Gefchlechte der Schmied, ein durch 
RKanzelberedfamfeit und durch allgemeine Bildung aus- 
gezeichneter Mann, hatte fich durch cine frühere Reife nad) 
Serufalem in Deutichland Anjchn erworben und war zur 
Theilnahme an der im befagten Jahre unternommenen 
von vier ſchwäbiſchen Adligen vweranlaßt worden, welde 
ihn als ihren Gaplan mitnahmen. Als diefe nad) wenig 


Monaten Jeruſalem wieder verliehen, blieb Faber mit 
ihrer Einwilligung zurüd und ſchloß fich neunzehn andern 
beutfchen Pilgern, zum Theil jehr vornehmen Urfprungs, 
an, mit welchen er fpäter den Sinai und Aegypten be» 
reiſte. Die Beichreibung, welche er von diejen Fahrten 
unter dem Titel Evagatorium lateinifch verfahte, ift in 
der durch fo viele Jahrhunderte ich hinzichenden Reihe von 
Pilgerberichten vielleicht der anſchaulichſte und eingehendfte; 
fie fteht als ein glänzendes Denkmal da, fowohl für den 
Slaubenseifer, welcher die Reifegenoffen den mannigfachiten 
Gefahren zu trogen trieb, als aud für die Wißbegierde, 
den Fleiß und die jorgfältige Treue ihres Urhebers. 
Hören wir nunmehr nad) möglidft dem Originale ſich 
anſchließender Ucberjegung dieſen jelbft über die Aufnahme 
der adligen Mitglieder feiner fpäteren Reiſegeſellſchaft in 
den Sepulfriten-Orden. (Frat. 5. Faber, Evagatorium 
II. p. 2. ed. Hafler:) 

„Nah dem (am Vorabend von St. Alerien, den 
16, Zuli 1483) fi Alle verfammelt hatten, öffneten die 
Herrn Mauren (d. h. die einheimifche, muhammebanische 
Thorwache) die Pforten der heiligen Grabeskirche und 
ließen uns in der Weife, wie wir früher beſchrieben haben, 
ein. Es begleiteten uns die Zionsmönde, und unter 
diefen trat ein angejehener Mann mit in die Kirche, 
Namens Johann von Preußen, der Procurator des 
Minoritenklofters auf dem Zion, welcher, obſchon dem 
Laienftande angcehörig, ſich in der Kleidung der Ordens» 
regel angefchloffen hat. Cr bedient ſich nämlich nach eignem 
freien Willen der Tracht der Minoriten - Fratres dritten 
Grades, ohne ſich durd ein Gelübde an die Regel gebun« 
ben zu haben.“ 

„Diefer Dann ift ein Adliger, von gräfliher Abkunft, 
ein Deutſchritter aus Preußen; er ift von hohem Wuchſe, 
trägt einen langen Bart, und chrwürdiges weißes Haar 
ziert feinen Scheitel; er ift milde, reih an Erfahrungen, 
würbevoll, gewiffenhaft und gottesfürdtig. Nicht nad 
Hörenfagen, fondern nad) bejtimmtem Wiffen fpende ich 
dem edlen Manne dies Yob. Derjelbe ift vom Papft und 
Kaijer ermächtigt, die das heilige Grab beſuchenden adligen 
Pilger zu Rittern zu ſchlagen; aud fteht er im Alige 
meinen bei den Königen und Fürften der Chriitenheit in 
Gunft. Auch der Sultan (von Aegypten) kennt ihn und 
ihägt ihn ſehr hoch. Daneben hat der Statthalter 
Naydon (joll heißen Naib) von Jeruſalem große Ber» 
chrung für ihn, und Scabat-Eddin (Sabathytanco) 
und Elphadl (Eiphahallo,) die Pilgerführer und Dol— 
metjcher, fenmen und achten ihn. Aus diefem Grunde 
wurde ihm aucd von den Bodenbefigern erlaubt, gewiſſe 
heilige Stätten mit Gehägen und fonjtigen Umgrenzungen 
zu umgeben; nur eigentlihe Mauern darf er nicht aufs 
führen. Er jorgt dafür, daß ciwanige Schäden an ber 
Kirche zum heiligen Grabe und zu Bethlehem ausgebefjert 
werben; babei genicht er zu Derufalem jolchen Anfehns, 
dab aud) Muhammedaner und Juden ihn fürdten und 
Kinder fih vor ihm verjteden. Ich behaupte feſt, daß 
zwei Männer in Jeruſalem, beide ſchon hochbetagte Greiſe, 
jowohl den heiligen Stätten, al® auch den Pilgern von 
unendlihem Nutzen find, jo daß ich nicht begreife, wie 
nad ihrem Ableben die Letzteren es in der heiligen Stadt 
werden aushalten können. Ich wenigftens möchte nicht 
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Pilger fein, wo fie nicht da wären. Der Gine fit der 
gebahte Bruder Yohann und der Andere Elphadl, 
ber Unterfrembdenführer, ein Muhammedaner, aber ein 
braver Daun, von dem ich feines Orts reden werde. 


„Nachdem die Prozeſſion in der früher bejchriebenen | 


Weiſe angeordnet und vollendet worden war, rief der 
Bruder Johann eine Stunde vor Mitternacht ſämmtliche 
adlige Pilger, die fih um die Ritterjchaft beworben hat» 
ten, in die Golgatha- oder Chorkirche zufammen, wo ſich 
die Weltenmitte befindet*). Dort hieß er die Grafen, 
Barone und Adligen fih vor ihn hinftellen und hub an, 
ihnen bie Pflichten des Ritterthums auszulegen. Zunächſt 
verwarnte er fie, es folle doc Niemand fich erfrechen, 
nad) diefer Würde zu ftreben, wofern er nicht erweislicher 
Maßen von feinen vier nächſten Vorfahren her adlig fei, 
genügenden Wohljtandes ſich erfrene, rechtichaffen und uns 
beiholten und mit feiner Schande Makel behaftet fei. Er 
erklärte dabei feierlich, daft, wenn Jemand ohne diefe Ei— 
genſchaften zu beſitzen herzutrete und fich dem Nitterfchlage 
untermwürfe, ber leßtere bei ihm dod nicht hafte, jo daß 
er leineswegs für einen Ritter, wohl aber für einen 
Spötter und Verädhter der Adligen zu halten ſei. End» 
lich ermahnte er fie, mit Gottesfurcht und Ehrerbietung 
fih zum GEmpfange der Nitterfchaft anzuſchicken, dem 
Papfte und dem Kaifer, durch deren Ermächtigung jie 
diefer Würde theilhaftig würden, in allen Dingen zu ges 
horchen, die katholiſche Kirche zu vertheidigen und ihre 
Rechte aufrecht zu erhalten, die Bifhöfe, Mönche und 
Geiſtlichen aller Art, fowie ihre Wohnungen und Güter, 
zu beſchützen, friedfertig ein Jeder in feinen Lande zu rer 
gieren, den Waifen, Wittwen, Fremdlingen und Armen 
Recht zu verfchaffen und, fofern fie aufgefordert würden, 
allen Gläubigen, die fich in Nöthen befänden, beisuftehen 
und fie zu tröften. Dann verbot er ihnen noch, ſich un— 
ter feiner Bedingung mit den Ungläubigen auf Bündniſſe 
einzulaffen; ſondern fie vielmehr jo viel ala möglich aus 
ben chriftlichen Yändern herauszutreiben und namentlich 
mit allem Eifer danach zu jtreben, daß das gelobte Yand 
und das allerheiligite Grab den Händen der Unglänbigen 
entriffen werde; zu diefem Behufe jollten fie Könige, Für— 
jten, Herzoge, Grafen, Markgrafen umd jonftige Wafien« 
fähige bewegen, möglichſt bald dem heiligen Sande zu 
Hülfe zu kommen, nicht minder alle Welt sum Beiftande 


der heiligen Stätten entflanmen und auf das Eifrigite 


ſich bemühen, Pedermann von der Noth und elenden 
Knechtſchaft der Getreuen des heiligen Grabes zu über- 
zeugen, Endlich follten fie felbit jeder Zeit bereit jein, 
für die Bertheidigung des heiligen Grabes aufzutreten, 
Nachdem Bruder Johann died und Anderes der Art 
geredet, begab er fi in das Grab des Heilandes. Die 
ſämmtlichen Aodligen begleiteten ihn bis an die Thüre der 
Gapelle, vor welcher fie fich aufftellten. Er hatte ſich aber 
die Namen Aller, die in den Orden aufgenommen zu mer- 
den wünſchten, nad ihrem Adeldrange aufichreiben laſſen, 
und demgemäß ertheilte er ihnen die befagte Würde, 
Zuerſt alfo rief er den edlen Herrn Johann Grafen 








*) Belanntlich noch jest ein Marmorftein dem Hochaltar der 
Griechen in der heil. Grabeskirche gegenüber, welcher feine Benen- 
nung „Nabel“ oder Mitte der Eee nad) dem prophetifchen 
Bibelipruhe: „In der Mitte der Welt will id das Heil wirken,“ 
erhalten hat. Anm. d. Verf. 





| von Solms zu fih im die innere Höhle der Grabes— 


Capelle, in welcher das allerheiligite Grab jelbit fich bes 
findet, gürtete ihm dort das Ritterſchwert um die Lende 
und heftete ihm die Kriegerjporen an die Füße, worauf 
er ihn knieend über das Grab des Heilandes ſich verbeu- 
gen hieß, fo daß die Knie auf dem Pflafter, die Bruſt 
und Arme aber auf dem Grabjteine ruhten. Wie nun 
ber Graf jo dalag, ergriff Bruder Johanu das Scwerdt, 
womit derjelbe umgürtet war, 309 es aus der Scheide 
und ſchlug ihn mit der Klinge dreimal, im Namen ded 
Vaters, des Sohnes und bes heiligen Geiftes über die 
Schulter. Sodann lieh er ihm aufftchen, nahm ihm 
Schwert und Sporen ab, fühte ihn und wünjdte ihm 
mit höflicher Verneigung Glüd. 

Nachdem aljo Graf Solms zum Ritter creirt wor⸗ 
den war, rief Bruder Johann den edeln Freiheren Herrn 
Johann Werner von Zimmern herein und übergab 
nunmehr dem Grafen Schwert und Sporen, um ben 
Freiherrn zum Ritter zu fchlagen, was auch geihah. Da- 
nad) trat der Freiherr Heinrih von Stöffel ein und 
wurde vom Freiherrn Johann von Zimmern zum Ritter 
geichlagen. Freiherr von Stöffel wieder ſchlug den Herrn 
Johann Truchſeß zum Ritter, welder wieder die feicr- 
ide Handlung an Herrn Bär von Hohen-Rechberg 
volljog. Dieje neu aufgenommenen Ritter wurden jos 
dann zur Grabcapelle hinausgeführt, und es traten nad 
ihrem Range andere Adlige ein, um bderjelben Würde 
theilhaftig zu werben. 

Bei meiner früheren Pilgerreife*) ertheilte Bruder 
Johann allen Adligen ſelbſt und eigenhändig den Ritter: 
ſchlag, weil fid) die damals Anwejenden im Range gleid 
ftanden, und feiner den Andern an Abel übertraf; denn 
es heißt: aequalis aequalum non pereutit (Rangge— 
nojjen ſchlagen einander nicht zu Rittern), jo wie ja auch 
unter Ranggenoſſen fein Recht und feine Herrfchaft des 
Einen über den Andern ftattiindet. Wenn aber Füriten, 
Markgrafen, Grafen, Barone und (unbetitelte) Adlige er- 
fcheinen, dann schlägt Bruder Johann den Vornchmiten 
zum Ritter, dieſer den ihm Zunächſtſtehenden und jo 
herab bis zu dem niedrigſten Adligen, welche fid) von den— 
jenigen Herrn zu Nittern ſchlagen laffen, denen fie vors 
zjugsweife dienen oder deren Bajallen fie jind. Jedoch 
giebt es aud) hie und da Fromme, welde Lediglid aus 
Gewiſſenspflicht fih dem Sepulfriten» Orden einreihen, 
ohne in ihrer Heimath die Abzeichen der Ritterſchaft tra— 
gen zu wollen; diefe laſſen fi) weder von Fürjten, nod 
von fonjtigen Bornehmen zu Rittern ereiven, jondern un— 
terwerfen fih einfah dem Bruder Johann. 

So wurden aljo alle jene Adligen in den Orden der 
Haubensitreiter aufgenommen, und ein Jeder reichte nad) 
jeinem Bermögen dem Bruder Johann ein anſehnliches 
Geſcheul für den Nitterfchlag dar, der Eine 10 Ducaten, 
der Andere 8, der Andere 6, der Andere 5 — zur In— 
jtandhaltung des heiligen Grabes und jeiner Kirche, zur 
Ausſchmückung der heiligen Stätten, zum Unterhalt der 
Brüder von der Gujtodie des heiligen Grabes, zum Anz 
zünden von Lampen und zu andern Erjorderlickeiten, wie 
fie dem Bruder Johann bewußt find. — — — — 


*) 3.9. 1480. Anm. d. Berf. 


„Als nun Alles fertig war, und wir ſchon die Her- 
ren Mauren erwarteten, um uns zur Kirche herauszu— 
laſſen, da entſtand plöglid ein großer Lärm und Zanf 
unter den neuen Rittern, weil ein gewiſſer Pilger ſich 
eingejchlidyen und die Nitterwürde erlangt hatte, welchem 
fie aus vielen Gründen nicht zuftand. Derfelbe war näm- 
lid wohl ein guter Cumpan und angenehmer Geſellſchaf— 
ter, aber doch für die Ritterſchaft micht geeignet. 
Grafen und Barone unter den Pilgerrittern fchalten ihn 
nun wegen feiner Frechheit, andre aber, feine guten Freunde, 
vertheidigten ihn, jo daß in der heiligen Kirche zwei Par— 
teien fich gegenüberftanden und durd; einander ſchrieen. 

Kaum aber war die Sade dem Bruder Johann 
vorgetragen worden, ald er alfe Ritter in die Golgatha— 
fire vor den Hauptaltar rief, und Denjenigen, um welden 
der Streit entjtanden war, mebjt feinen Freunden allen 
im Namen Gottes beihwor, ihm jeine Verhältniſſe dar- 
zutegen, - Nachdem er diefe vernommen, erklärte er, der 
Marın fei keineswegs ein Ritter und folle von Nieman- 
dem als folder betrachtet werden.*) So wurde alfo bie 
Eadye beigelegt, und jener Inftige Bruder von der Rit- 
terwiirde entbunden. 

Während wir noch hierüber im Geipräd begriffen 
waren, ‚überrafchten uns die Mauren und warfen uns zur 
Kirche hinaus, worauf wir uns zum Eſſen und zum Ru— 
hen, ein Ieder nach feiner Wohnung, begaben. Ich ſtieg 
aber jenen Morgen wicht mit den Mönchen zum Zions— 
flofter hinauf, fondern folgte der Aufforderung der neu- 
ereirten Herren Ritter, bei ihnen im Hoſpital zu bleiben, 
und ihnen eine Predigt zur BVerherrlihung der Würde 
eines „Kriegers Chrijti” zu halten. Dies that ich denn 
auch, wie bier folgt, nur in gewöhnlicher deutſcher Sprade, 
da meine Zuhörer als Laien des Yateinifchen nicht mäd)» 
tig waren,” — (Forrfegung folgt.) 


Die Wohlihätigkeit der erfien Chriſten. 
(Blätter Alr das Armenweſen.) 

Das Bild der Wohlthätigkeit, das im der großen 
Erweckung am erjten Tage der Pfingften erfchien, erhielt 
fi in der Kirche mehrere Menſchenalter hindurch. Die 
Chriftengemeinde, die zuerft in Derujalem ſich fammelte, 
und nachher zerjtreut ward, ging aus in alle Welt, das 
Wort des Heild zu predigen und das euer der Liebe 
und des ihr eigenen Eifers allenthalben anzuzünden. Bald 
fonnten die Apoftel von den neuen, aus Heiden geſam— 
melten Gemeinden bezeugen, daß ihre tiefe Armnth ſich 
über die Maafen reich erzeigt habe in ihrer „Einfältigfeit”, 
und daß fie fogar „über Vermögen“ ihre Gaben ausge— 
dehmt Hätten. Nachdem fie fich ſelbſt Ehriftus gefangen 
gegeben hatten, war ihre nächſie Sorge, auch andere 
Herzen für Ihn zu erobern, 

Die Geſchichte der erften zwei Jahrhunderte der chriſt— 
lichen Kirche ift voll von merkwürdigen Thatfachen, welche 
zeigen, wie die Kirde mit ungetheiltem Cifer und mit 
ganzer Seele au's Werf ging, um die Welt zu Chriftus 
zu befehren. Diejenigen, die ihr Leben gering adhteten 


*) Es fcheint, daß der Ausgeſtoßene bürgerlih oder neu-ablig 
Sonft liche fih auch an einen ehemaligen Hofnarren deuten. 
Anm. d. Verf. 


war. 


Die 





ö— — — — — 


und den Verluſt aller Güter mit Frieden erduldeten, um 
das Evangelium zu predigen, waren leineswegs die Ein— 
zigen, welche Opfer dafür brachten. Einige gaben, mit 
Ausnahme des zu ihrem Lebensunterhalt nuumgänglich 
Nöthigen, Alles her, was fie befaßen, um die Mittel zu 
jenem Werk darzureihen. Die, welde fein Eigenthum 
bejaßen, gaben die Früchte ihrer Arbeit, Da, die Kirchen— 
geichichte erzählt uns von Einem, der ſich felbjt als Sclave 
in eine heidniſche Familie verfaufte, un Zutritt bei ihr 
zu erhalten und für ihre Belehrung wirken zu Tönnen, 
Jahre lang blieb er freudig nnd getroft in diefem Stande, 
bis feine Abfiht am der ganzen Familie erreicht ward 
und er von der Dankbarkeit der Bekehrten feine Freiheit 
zurüderhielt. Derjelbe Mann trat, bei einem Beſuche in 
Sparta, wiederum in den Stand eines Sclaven, und zwar 
beim dortigen Statthalter, wo er zwei Jahre blieb, und 
ebenfalls feinen Zwed erreichte. Das Feuer einer folchen 
Liebe, das allenthalben entbrannte, wo Ghriften ſich ſam— 
melten, konnte nicht verfehlen, weit und weiter wm ſich zu 
greifen. So geihah «8, daß im Laufe eines Menſchen— 
alters die meiften der gebildeten Völfer der damals be— 
fannten Welt in den Bereih der chrijtlichen Kirche mehr 
oder weniger hineingezogen waren. Und wenn die drift- 
liche Liebesthätigkeit in gleich hohem Grad in der Kirche 
heut zu Tage wiederum zu walten begönne, fo würde 
dieſes Menſchenalter nicht vergehen, ohne daf die ganze, 
uns jet befaunte Welt, „voll Erkenntniß des Deren, wie 
Waſſer den Meeresgrund bededend,“ fein würde (Jeſ. 11, 
v. 9). Die Barmherzigkeit der erften Chriſten 
gegen die Armen war ohne Örenzen. Sie fühlten 
ſich dazu eben fo ftarf verbunden, wie zum Gebet, oder 
zum Hören des Evangeliums. Milde Gaben und andere 
Bemühungen, ihnen zu helfen, machten einen wefentlichen 
Theil der Sabbathfeier aus. Am Schluſſe des öffentlichen 
Gottesdienſtes wurden Berzeichniffe der Bedürftigen, der 
Wittwen und Waifen vorgelegt und in Erwägung gezogen. 
Von Zeit zu Zeit, jo wie neue Fälle befannt wurden, 
machte man Zujäge zu diefen Verzeichniffen. Alle dieje 
Bedürfniffe wurden aus freiwilligen Beiträgen befriedigt. 
Noch bedurfte es keiner erſchütternden Anſprache, um das 
ſchlummernde Mitgefühl zu weden, Der freie Zufluß aus 
den Quellen chriſtlicher Wohlthätigkeit lich es dem Strom 
nie an Waffer fehlen. Damals gab es feine Hofpitäler 
für Arme und Kranke, außer denen, welche die Chriften 
gegründet hatten. Selten fand fid einmal ein Heide, der 
die Wohnungen des Jammers betrat und Hülfe hinzu- 
bringen ſuchte. So hatten denn die Chrijten nicht allein 
ihre eigenen Armen zu unterhalten, fondern auch die Yaften 
zu tragen, welde die Hartherzigleit ihrer heidniſchen Nach— 
barı ihnen auflud, Der Eifer, womit fie ſich jeder Ars 
beit der Liebe unterzogen, ift in der That beinahe unglaub- 
lich. Frauen von hohem Range verrichteten den Dienft 
von Sranfenpflegerinnen, ob fie aud) gefährlicher Anftetung 
ausgejegt waren. Ihr Vermögen, ihre Zeit, ihre Arbeit 
und ihr Gebet widmeten fie dem Einen Streben, Trojt 
und Hülfe in die Zellen der Armuth zu bringen. Es 


| war eine Zeit, wo Jammer und Elend befonders häufig 
; waren, wo die Welt wiederholt von Peſt und Hungers- 


noth heimgefucht wurde. Während die Heiden unter fol- 
hen Züchtigungen Gottes nur nod verhärteter wurden, 


io daß. ihre rücfichtslofe Selbftjuht bis anf einen Ent⸗ 
fegen erregenden Grad ftieg, leuchteten die Wunder drift- 
licher Liebe im dieſer Finſterniß defto heller. Mit der 
falten Gefühltofigkeit der Heiden, felbjt gegen ihre nächſten 
Freunde, bildete die Yiebe der Ehriften gegen Jedermann 


den auffaltendften Gegenſatz. So wüthete z. B. zu Eys | 
prian’s Zeit um das Jahr 250 nad Chriſto die Veit in | 


Garthago mehrene Male auf furdtbare Weiſe. Die Hei— 
den lieken aus Furdt vor Anftedung ihre Kranken und 
Sterbenden fühllos liegen. Die Straßen waren mit 
Leichen bededt, die Niemand zu beerdigen wagte, Die 
Ghriften aber trogten der Gefahr der Anjtedung, und 
opferten oft ihr eigenes Leben auf, um die Leiden der 
Kranken zu lindern und den Todten ein Grab zu ver- 
ſchaffen, mochten es welche von den Ihrigen oder von den 
Heiden fein. 
einer Zeit, wo umter den Heiden Eltern ihre eigenen Kin» 
der im Stidy ließen, und die Kinder auf die unbegrabe— 
nen Leichen ihrer Eltern traten, 

Am meiften ward die Wohlthätigfeit der erjten Ehriften 
durch die BVerfolgungen in Anfprucd genommen, die zu 


wiederholten Malen wie ein Ungewitter über fie aus- 


brachen. Nicht fobald wurde es befannt, daß ein Chrift 
eingeferfert ei, jo fammelten fih Schaaren von Chriſten 
vor den Gefängnißthüren, Einlaß begehrend, den Hohn 


der rohen Gefangenwärter und Soldaten in Geduld er» ! 


tragend, umd jedes Mittel verfudend, dem Gefangenen 
hülfreid) zw werden. Einige belagerten die Mauern des 
Kerlers Tag und Naht, um die Befreiung oder um einen 
glorreichen Märtyrertod der Gefangenen bittend. Wurden 
diefe verurtheilt, ihr fernere® Leben in Bergwerfarbeit in 
entlegenen und ungejunden Gegenden hinzubringen: fo 
ſandte man ihmen Unterftügungen zu. Und allezeit fanden 
fih Solche, die willig waren, beſchwerliche Reifen zu 


unternehmen, um dieſe Unterftügungen zu überbringen und | 


das Mitgefühl ihrer Brüder den armen Verbannten durch 
die That zu beweifen. Was für ein Geiſt und Sinn da» 
mals die Kirche Ehrifti durchdrang, zeigt ſich recht in 
folgendem Borfall: Eine Anzahl Chriften in Wegnpten 


machte fich einft in der rauheften Jahreszeit auf den Weg, | 


um einigen Brüdern in den cilicifhen Bergwerfen 
eine Unterftügung zu überbringen. Sie famen aber nur 
bis Cäfarca, wo die Heiden einen Theil von ihnen er- 
oriffen, ihnen die Augen ausftahen und fie gräßlid; ver: 


jtümmelten. Zroß folder Gefahren wurden ähnliche Reifen 


häufig unternommen. Kein euer der Verfolgung konnte 
das Verlangen vertilgen, den um Ehrifti willen Yeidenden 
Troft zu bringen. Die, welche von folden Wagniffen 


zurüd kamen und erzählen konnten, was fie von dem | 


Märtyrern in den Bergwerken gefehen, wie ſchwer fie 


hätten arbeiten müjjen, aber aud, wie freudig fie ihre 


Ketten getragen und ihren Herrn gepriefen, — wurden 
mit Ehrenbezeugungen überhäuft. (Schluß folgt.) 





Erpebition: Wilhelmeftraße 48. 


Und das gejhah, wir wiederholen es, zu 
ſich auch trefflih zu Weihnachtsgefchenten und find von dem 








; 





| ift nicht für alle Lefer, aber das Wort ift für Alle: „De 


Heber den Bolksfchriftfieller Leſer. 
(Sonntagsblatt für innere Miffton für Rheinland und Weftphalen.) 


Der in Eüddeutichland fo body gefeierte und vielgelefene 
Pfarrer Rudol Defer ift im unfern Gegenden weniger befannt 
ald er verdient; möchten dieſe Beilen manden Leſer auf ibm 
aufmerffam machen. Unſere Beit liefert der ſchlechten Schriften 
fo viele, daß wir auf gediegene nicht genug hinweiſen Fönnen. 
Neben Bißius (Ier. @otthelf) Dertel (v. Horn), Eafpari dürfen 
wir Defer fepen, der fih als Schriftfteller DO. Glaubrecht nannte. 
Er bat die chriſtliche Bolkslitteratur durch viele treffliche Werte 
bereichert, in denen fi ein friiher Geift voll religiöfen ebend 
ausſpricht und eine Liebe au unferm deutfhen Baterlande, mit 
deffien Voll er die vertrautefte Belanntichaft bemweifet. Seine 
Darftelung ift höchſt anregend und kräftig und ftellt die ge 
fpannten Xefer in die Begebenheiten. Wie hat er es verftanden, 
in feinem „Bingendorf in der Wetteran” uns ein markiges 


Lebensbild ded berühmten Stifterd der Brüdergemeine vor die 


Augen und Seele zu rüden! Die Eltern, die fo oft bei Auswahl 
bon Lektüre für die Jugend in Berlegenheit find, können un 
beforgt derfelben Oeſers Schriften in die Hände geben, fie eignen 


Berleger Dimmer in Branffurt am Main auch mit hübſchen 
Bildern geihmädt. Wir laffen hier gern die Titel feiner be- 
fannteften Werke folgen: 
Anna die Blutegelhändlerin. 5. Aufl. 1858 (5 ar.) — 
Die Schredensjahre in Lindheim. 4. Aufl. (8 Sgr.) — Die 
Heimkehr. 4. Aufl. (10 Sgr.) — Der Kalendermann von 
Beitberg. 3. Aufl. (125 Sgr.) — Leiningen in Dorfbildern 
efhildert. 2. Aufl. (10 Egr.) — Die Bigeuner. 2. Aufl. 
® Sgr.) — Die Goldmühle. (7 Sgr.) — Bingendorf in 
der Wetterau. (1 Thlr.) — Erzählungen aus dem Seflen- 
lande, (10 Sar.) — Das Haidehaus. (10 Sgr.) — Ein 
böfes Jahr. (10 Sgr.) — Die —— Erzählung 
aus den Preiheitäkriegen. (1 Thlr. 
Ein vorzüglided Bud für die Iugend ift: „Drei Monate 
unter dem Schnee.* Tagebuch eines Snaben aus dem Jura. 


Eine von der franzöfiihen Akademie gekrönte Preiäfchrift von 


—— Beborwortet von O. Glaubrecht. 2. Auflage (O Sgt.) 
ünſcht Jemand nähere Rachrichten von dem zu Gieſen 
den 31. October 1807 geborenen und als Pfarrer zu Lindheim 
den 13. October 1860 geftorbenen Defer, fo können wir die 
Mittheilungen von I. ®. Gieged empfehlen, die, aus perſönlichet 


) Belanntichaft gelhöpft, der Ichten Erzählung „das Waſſergericht, 
von D. Gl.“ 


860 beigefügt find. Wir theilen aus denſelben 
folgendes mit: „Wie und wann Defer feine Bücher ſchrieb, wurde 
Niemand gewahr. Ganz feinem im Haller Bollsblatte aus · 


| gefprodyenen Grundfape gemäß, Volksbücher dürfen nicht beftellt 


und gemacht werden, fie find freier Erquß eines @ott und den 


, Brüdern zugethanenen Herzens,“ ganz diefem Grundfape gemäß 


war ihm Schreiben nicht eine Sache des Erwerbs oder des Ehr- 


errn, die er willig und freudig in deffen Dienft und in den 
Yienft des ihm fo theuern dentichen Volkes ftellte. Chriſtlich 


’ Km ed war ihm kaum eine Arbeit, fondern eine Gabe des 


‚ und deutfch, das maren ihm die Grundanforderungen an cin 


gutes Voltsbud), und dad Wort „mit Gott für Fürft und Bater- 
land” war der mit innigfter Ueberzeugung feftgehaltene Mittel- 
punft und Leitftern feines Strebend. eine Bücher waren die 
Bertrauten feined Herzend, die er ald Boten den verwandten 
Seelen in die Welt hinein gefendet hat. Deſerßs Worte aus 
feinem Haidehaus &. 132 mögen bier zum Schluſſe auch noch 
ftehen: „Ein Stüd Predigt, fagen verwöhnte Lefer, wenn da 
und dort das Wort Gottes ein wenig zu viel von feiner Himmeld- 
blume in die Erzählung bineinfliht; denn das foll ihr Schaden 
fein. Aber ift micht jeded Menschenleben, das ein Erzähler 
ſchildert, auch eine Predigt über den Schriftſpruch: „@ieb mir, 
mein Sohn, dein Herz und lab deinen Augen meine Wege mwohl- 
gefallen,“ oder über den: „Ia mir haft du Mrbeit gemacht mit 
deinen Sünden und baft mir Mühe gemadt mit deinen Miffe- 
thaten ...... " Ieder hat feine Weiſe des Erzählens, und die 
r Herr 
fennt den Weg der Gerechten, aber der Gottlofen Weg A — 


— *— 


—— und Verlag von ®. Didethier in Berlin. 


In Kommilfion ber Behr’fcien Buchhandlung (E Bod) Unter ben Linden 27, 





Alle Bufchriften und Einfendungen in Angelegenheiten diejeß Blattes werden unter der Wdreffe: Herrn U. €. Brachdogel, 
Nedalteur ded Bodenblatted des Iohanniter-Drdend zu Berlin, Ritter-Straße 45, france erbeten. — 
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Im Aufteage der Balley Brandenburg verantwortlid redigirt von A. €. Bradvogel in Berlin, 
Pr. 47. Berlin, den 19. November 1862. 








Mr. 47. 


Ueberfidt der in den Armın- und Siehenhäufern des Iohanniter- Ordens am 1. November 1862 
befindlich gewefenen Kranken und Siechen. 
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ABl ver Orte, wo ſich die Häufer 





Sonuenburg: 
Beſtand amı 1. Deteber 1862 
Angang pro October 


Abganag + 










Bleibt Beſtand 


Polzin: 
Beſtand am 1. October 1862 
Augang pro October 


Abgang. +» ’ 
Bleibt Beſtand 


Breußifh-Holland: 
Behand am 1. Detober 1862 
Zugang pro October 





















Abgang = . 
Bleibt Beſtand 


Jäterbod: 
Beſtand am 1. October 1862 
Zugang pro October 


Abgang ” 














Bleibt Beſtaud 


Neu: Ruppin: 
Beſtand am 1. October 1862 








Zugang pro Dctober _ 
28 
Abgang ⸗ . 7 
Bleibt Beftandb | 21 







Stendal: 
Beſtand am 1. October 1862 
Bugang pro October 


Abgang » s 
Bleibt Beſtand 












BZüllhow: 
Beflanb am 1. October 1862 
Zugang pro October 





Abgıng +»  « 
Bleibt Beſtaud 
8. Erdbmannsdorf: 





Beſtand am 1. October 1862 
Zugang pro October 


Abgang . . A 
Bleibt Befland 


zu übertragen 
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Di. 
Sn vorhanbenen 
ern Rronfen n. 
Z#| Siehen. 







45 50 
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44 54 
18 34 





9, 
Beſtand am 1. October 1862 



















Mansfeld (Siechenbaus): 









Namen 
ber Orte, wo ſich bie Häuſer 
befinden. 


bertrag 





Ue 
Neichenbach: 


ugang pro October 


Abgang +» . 






Zirfchtiegel: 
Beftanb am 1 Dctober 1862 
Zugang pro October 





Abgatig » . 
Bleibt Beftarıb 


Pinne: 
Beftanb am 1. October 1862 
Bugang pro October 


Abgang - . 
Bleibt Beſtand 


Frauftadt ı 
Beftand am 1. October 1862 
Zugang pro Dctober 





Abgang > . 
Bleibt Beſtand 


Wurowana:®oelin: 


Beflanb am 1. Dctober 1862 
Angang pre October 


Abgang : ‚ 
Bleibt Beftanb 


Beſtand am 1. October 1862 
Augang pro October 








Abgang + 


Bleibt Beſtand 


Bleibt Beſtand 















































Altena: 
Beſtand am 1. Dctober 1862 
Zugang pro October 


Abgang + s 
Bleibt Befland 


Zuſammen: 


Am 1. Detober 1862 waren vor: 


Die Zahl der Kranken hat fich mitbin 
bie zum 1.Non. 1862 verringert um | — 
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Der gefammte Abgang an Kranfen pro October 1862 beträgt 
117, davon finb: 


a) geſtorben ....... 6 
b) geheilt entlaffen ... 97 
ec) ungeheilt ober nur 

gebeffert entlaffen 14 


wie vor 117. 
Außer ben vorgenannten 15 Sranfen- unb Siehen-Häufern if 
no aufzuführen: 
16) bas Orbens-Rranlenbaus zu Beirut in Syrien, 
mit 45 Betten. 


Beftand am 1. September 1862 . 17 Kante, 
Zugang pro September. - - E » 
53 Kranfe. 
Davon find: geheilt - » . 2... 0.16 
gebeflett- - » 2 2 2.0. 7 
ungebeilt entfaffen ober fort . 
gegangen 2 20 


2...26 + 
Bleibt Beſtand am 1. DOciober 27 Kranke. 
Bon ben 36 pro September neu Aufgenommenen waren: Juden 3, 
Muhamebaner 3, Drufen 1, Proteftanten 4, andere Chriſten 25; ba 
von Drientalen 31, Deutfhe 3, Italiener I, Franzoſen 1. 
Die Geſammtzahl ber feit dem 17. April c. aufgenommenen 
Kranfen beträgt 135. 
In ber Polillinik find im Laufe bes Monats September 113 Kranfe 
nen in Behanblung getreten. 
Die Gefaummtzahl der poliffimifch Behanbelten beträgt 586. 





Dfdjem-Ramad der Unfäte, 
Novelle aus der Ordensgeſchichte von U. E. Brachvogel. 
GSchluß.) 

Der Morgen war ſonnig aufgegangen und beleuchtete die 
Bucht von Terracina, die an der Grenze Reapels gelegen 
ift und deren beide Vorgebirge dieſſeits Gircello, jenfeitd Gaäta 
bilden. Das Kaftell auf einem Belfen beherrfchte die Gegend 
und vergönnte eine Ausſicht auf das unabfehbare Meer. Bier 
faß Diem mit feinen Begleitern, forgfam von der päpſtlichen 
Befapung bewacht. 

„Das ift die Höhle Sorgenvoll, wie der Medfhnun 
prophezeibt, in der wir figen, Bo&,* fagte Dſchem. „Alle Welt hat 
und verlaffen, feitdem ich Rhodos, feitdem ich Frankreich verlieh, 
um nad Rom, diefer Stadt der Lüge und ded FTluches zu ziehen. 
Alt, arm, gefangen! O weifer dAubuſſon, dab ich doch allein 
auf Did mein Heil gebaut, das liebliche Rhodos nicht verlaffen 
hätte, nit einmal Mortemard Anfchen kann bei feinem Seren 
etwas für und thun, und mir find abgeſchnitten von unfren 
Kindern; feit wir hier fipen am öden Meer, todt für das 
Leben!“ — 

„Du haft cd gewollt, Diem, Seele meiner Seele, Du 
mußt e8 tragen. Allah if unfrer Sache Feind, wir find ver- 
worfen vor feinem Angeſicht. Aber ih habe geſchworen mit 
Dir zu leben und zu fterben. Die Ehriften glauben, ihre 
Brauen begleiten die Männer zum Simmel und wohnen bei 
ihnen in den Palmenhainen der Ruhe. Ih will, ih muß es 
glauben, Dihem, denn es wäre entfeplic, wenn ſich das Wefen, 
dad Di dur allen Erdenjammer begleitet, von Dir trennen 
müßte für ewig an der Pforte des Todes!“ — 

„Rein, c& kann nicht fein, es ift nicht! Du wirft mich be- 
gleiten! — Id habe leßthin mit dem edlen Blandefort viel 
darüber geiprochen, und er hat ed mir erklärt, cd beftätigt. 
Benn Ehriften auch falſch fein können, diefer Briefter von Rom 
auch ein möüfter Prophet, ein mitleidslofer Hund ift, in dem 
Glauben der Ehriften, den Lehren der Ordensritter muß etwas 
Bahres, Gutes fein, id fühls! Es ift eine Beruhigung meines 
Herzens, daß ich meine Kinder in Rhodos meiß, fie meine 


Schmach, meinen Gram nit zu theilen brauchen. Möge ihnen 
Gott an Glüd zulegen, was er mir verfagt hat.“ 

Eine finftre Paufe folgte. „Sol Ruftum den Medſchnun 
rufen, dab er Dich durch ein Märchen erheitre?“ 

„Er unterhält mich nicht mehr wie ſonſt. Es if Ehmak in 
ihm, dad mid mehr und mehr mit Grauen und Argwohn er. 
fült. Laß ihn und den Hakim Alfaki rufen, Kaffce un 
Pfeifen bringen, daß ein trüber Tag wieder vergehet" — 

308 hüllte fi in den Borgo und klatſchte in die Hände, 
Ruſtum trat ein und empfing ihre Befehle, Benige Augen, 
blide fpäter erſchien Alfaki und der Medſchnun, melder feit 
Uli-Begs Abgang dad Amt des Kämmererd und Kaffhegis 
verfah. Ihm folgte ein Sclave mit Pfeifen und ein ätmeiter, 
der daß Kaffeebrett trug. 

„Du bift bleiher als fonft, Hamcd,“ fagte der Euftan, 
„Haft Du böfe Träume gehabt?" — 

„Rein, Herr, fondern einen guten Traum. Mein Geift ik 
erregt davon, als follte fi das nächtliche Geſicht erfüllen !* 

„So fepe Dich und erzähle!" Damit ergriff der Sultan ein: 
der mit Kaffee gefüllten Schaalen, melde ihm ein Sklade 
fnicend darreihtel” — 

„Halt, Hertſchet der Gläubigen!“ umd Alfaki, der Art, 
faßte Dſchems Hand, „Hamed hat feine Pflicht nicht fo wie 
fonft gethan, er hat nicht vorgekoftet, Here!“ 

„Du bift mißtrauifh, Alfaki?“ — 

„Ih bin Dein Diener und liebe die Ordnung und Phict! 
Ehe er nicht gekoſtet und diefe Schaale geleert, melde Pu chen 
ergriffen, folft Du mein Herr, died da nicht trinten! — 

Ein faum merkliches Bittern überfam den Daneſch. „En 
berzeihe mir Herr, wenn ich ed unterließ. Ich werde davon 
trinken, damit Du ruhig fein kannſt!“ 

Mit größter Ruhe nahm der Daneſch die Echaale, melde 
Diem auf ded Arztes Geheiß niederfepte, und leerte fie langſam 
mit einem Zuge, den Blid ſtarr auf den Sultan geheftet. „Bit 
Du zufrieden, Alfaki?“ — 

„Ih bin zufrieden, wenn der Knecht feine Pflicht thut.“ 
erwiderte ruhig der Arzt, nahm eine der Schaalen und reiht 
fie Dſchem, der fie matt lächelnd empfing. 

„Erzähle Deinen Traum, Daneſchl“ fagte Zoẽ und ergrif 
gleihfalld eine Taſſe. Man fepte fih auf die Kiffen. 

„Ich träumte,* begann Medihnun, „mir fähen im jener 
ihlimmen Stadt Rom in einem dumpfen Gewölbe, und Eifen 
umfdlängen qualboll unfre Glieder. Da erſchien auf einmal 
Shanfade, Dein Kind, und viel bewaffnetes Volk befreite Die, 
und Du zögeft bededt mit Glanz mit und dahin auf einem 
fhönen Schiff zum goldenen Horn und den Gärten von Bujul- 
dere, Allah Kherim! So träumte mir!“ — 

„Daran ertenne ich, wie Träume lügen!* und Dſchem gab 
die leere Taffe dem Sclaven zurüd. „Einft, da ich glüdlider 
war, warſt Du toller, ald ein Betrunkener vom Haldild. 
Da waren Deine Träume viel fhlimmer, und dod glaubte id 
ihnen. Jetzt bin ich elend, und Du bift Müger und Deine Märden 
heiterer, aber ich glaube ihnen nicht mehr. Geh fort und rufe 
den edlen Blanchefort, ich fehne mid nad andrer Rede!’ — 

Der Hamed kreuzte die Arme und ging binaus. Hafig 
eilte er eine ſchmale Steintreppe empor auf die Binne deb Thurmel, 
„Allah, Allah, es ift geſchehn!“ — Er riß den Zurban vom 
Haupte und ihn aufrollend, lich cr den Shaml von der inne 
flattern. Ein Mann, der unter der Thür des Wirthähaufes von 
Terracina anſcheinend gleichgültig ftand, ließ fein Sadtuch zur 
Antwort wehen. Haſtig, in fi) hinein lachend, hüllte der Danııd 
feinen kahlen Echädel wieder in den Shawl und glitt leife die 
Treppe hinab, um Blandefort zu Dſchem zu bitten. — — 

Papſt Alegander und Iohann Borgia, nachdem fr 
schn Tage die Engelöburg mit Mühe gehalten, leiteten Unter 
handlungen ein. Das erfte Verlangen, mad König Carl alte 


war die Austieferung Dſchems. Died bemilligte der Papſt mie alle 
andren Bedingungen, nur machte er aus, daß Oſchem nidt ber- 
hindert fein folle, jährlich drei Monat in Rom nad freiem Gefallen 
zu leben, falld er es wünſche. Carl geftand dies zu, denn er 
mußte, Diem werde froh fein, der päpftlichen Wicderträchtigkeit 
für immer zu entrinnen. Auf Grund diefed Vertrages erfuhr Carl 
Dihems Aufenthalt im Kaftell zu Zerracina, und Mortemar 
brad in Begleitung Chanfades mit fünfhundert Langen auf, 
um Die fang vermißten, unfeligen Eltern zu erlöfen. 


Nichts kann die plöpliche Wonne ded Wiederſehnd nah fo 
langer Trennung Schildern. Eins nur erfüllte Chanfaden und 
Aubert mit Bangen. Dfdhem, Bo& und fonderbarer Weiſe auch 
Alfaki und der Daneſch zeigten auffallende Spuren des Sich- 
thums an fih. Die Bonne der Freiheit verdedte died In der 
erften Beit. U Dſchem und 308 hörten, fie follten nad 
Brankreich zurüd, braudten ſich nicht mehr von ihren Kindern 
zu trennen, König Carl felbft habe fie erlöft, wolle in Ber- 
bindung mit Mathias von Ungarn endlih über Bajafid 
bereinbrechen, ja Egppten, Syrien und Manus-Alniffa felbft 
feien im Bunde, da fdien dad vergrämte Fürftenpaar fih geiftig 
neu zu berjüngen und in Lebendfreude, in Herrſcherwonnen wieder 
aufzuathmen, während doch heimli der Tod durch ihre Be- 
beine ſchlich. 

Wie ein Triumphator zog Dſchem mit Zoſs, Mortemar 
und Ehanfade in Rom ein, empfangen gleich einem Könige von 
Earl von Srankreich felbft, im franzöfifchen Lager von den 
Truppen zum Großherrn des Morgenlanded ausgerufen. 


Über dieſe Freude war nur ein jähes Eprühfener, kurz und 
glühend. Oſchem und 3o& murden täglich auffallend kränker. 
Schlaflofe Nächte, milde Träume, fürchterliche Beängftigungen 
wechſelten mit TZodesmattigkeit. Man beſchleunigte den Abmarſch. — 
Als das Heer Ri ano aber erreicht hatte, ftellten fidh bei Beiden 
fichre Zeichen des nahen Todes ein. Da Alfali und Daneſch 
diefelben Merkmale zeigten, fprah man von Bergiftung durd 
den Papſt. In Alfaki aber erwacdte der Berdacht des ver- 
gifteten Kaffees und daß Daneſch der Thäter fei. Er ward 
or den Sultan geftellt. König Carl, Mortemar, Ehanfade 
und Blandefort mit den Rittern waren zugegen. 


„ah atbar!® lachte der Medfhnun „Ih wills 
kurz maden. Ich babe mit Keinem zu thun, ald mit Dir Diem, 
Mohamed ded Tapfern ehrlofem Sohne! Denkſt Du noch an 
Ehonne? — Du haft den Gott Mohamed8 verlaffen und das 
Geſeß Deiner Väter! Du haft das Blut des großen Schamech 
vergoſſen, des Heiligen, und Did den Ehriftenhänden übergeben! 
Dein Kind Chanfade ſchwor den Islam ab um einen Chriften, 
Deine Kinder find in Rhodos in den Klauen der Ehriften, Du 
felbit biſt ein Nichts geworden, ein Ping balb Giaur, halb Xarr! 
Da hab ih Dich, Allah's Rächer, gefchleppt bis hierher und 
Angefihts ded Thrones, der Dir jept winkt, fährft Du von binnen 
duch meine Hand! Damit Du aber fterbeft, hihi! wie ein Fürſt, 
fol Dein Weib, fol Alfaki Dich begleiten, ich aber fchreite 
boran und erwarte Dich vor Rekir und Monkir an dem criftallnen 
Thor der Emigkeit!!! Mit wahnfinnigem Gelächter ftich er ſich 
ein Meffer in die Bruft und brach röchelnd zuſammen! — Auf 
feinem Leibe fand man das Bußhemd von Kameelhaar, — er war 


fein 2ebelang ein Gharegit, ein blutdürftiger Glaubenszelot Reiche der circaffiihen Mamluken⸗Sultane, welche, wenn 


gemefen! — ’ 

Ehe Dihem und Bo& in den Armen ihrer Kinder ftarben, 
verlangten fie die Taufe. Gui de Blandefort verridtete auf 
der Verendenden Bitte die heilige Handlung, ein treuer Freund 
bis an die Schwelle des Zoded, Diem in Wide (ramad), 
der Unftätte mit Recht genannt, entfchlief mit feiner 30o& unterm 
Kuß ihrer Lichen in dem Glauben, der Gott der Piche eine fie 
einft Ale! ie wurden zu Riano in der Kicche beigefcht. 
König Earl und Mortemar mit Chanfaden kehrten nad 





Frankreich zurüd, der Traum ded Weltreihd, — an Didemd 
Berfon fo lange gefnüpft, war ausgeträumt! 

Qui de Blandhefort mit feinen beiden Mittern kehrte 
nad Rhodos zurüd und berichtete das Brfchehene. DUubuffon 
war fo furdtbar von der Radridt des Todes Dſchem's cr 
fpüttert, fo tief von der Schande verlegt, daß der Sultan, troß 
aller Mühe und Sorgfalt, den Borgias geopfert fei, daß er 
nie mehr freudig gewefen fein fol. Mußte er doch noch den 
unerhörten Ehimpf erfahren, daß man von Rom aus gefliffent- 
lich die Nachricht verbreitete, er habe Dſchem vergiften laffen. 

Amurad und Laila, wie deren Sohn, ebenſo Abballab, 
einfehend, daß für fie Etambul und das Morgenland verloren 
fei, überdies dem Islam entfremdet, lichen fi taufen. 

Range Iahre lebten fie zufrieden und geehrt in Rhodos. 
Sie fahen unter den Thränen aller Edien den großen dAubuſſon 
ind Grab fteigen, den Grofmeifterftuhl kurz nad einander von 
dDUmboife, Gui de Blandefort, Garetto und endlid 
bon dem eifernen Billierd de (Idle Adam einnehmen, fahen 
Bajafid von feinem eignen Eohne Selim vergiftet, Selim 
fünf Jahre fpäter durch den milden, chrgeizigen Soliman IL 
vom Throne geftoßen. 

Das Unwetter zog fih über St. Johann und bas lieblide 
Nhodos zufammen, Der Orden hatte gemagt, in Oſchem fih 
mit dem Halbmondb zu verföhnen, der Halbmond rädte fid. 
&oliman IL erſchien ald Grobrer vor der Inſel. Ein Kampf 
auf Leben und Zod, eine Mepelei aufs Meffer erfolgte. — 

Am Beihnadhtstage 1523 feierten die Brüder Et. Johannes 
ihre leyte Loge. Schon war Rhodos an Soliman durch Kapi- 
tulation übergeben, da überfielen wilde Tartaren und Beludfchen- 
haufen vertragdmidrig die Stadt, Amurad, Laila, Abdallah 
wurden ergriffen, die Loge erftürmt, der Altar umgeriffen, die 
drei Lichter löfhten aus, die Pfeiler zerfchelltent! — „An 
Dſchem wird Rhodos untergehn!“ Hatte de (Isle Adam 
gefagt! — 

Jeßt trat er, dad wimmernbe Kind Lailas und Amurads 
in den Ordensmantel gewidelt auf fein Schiff. Mit allen feinen 
Rittern und 3000 Rhodiſern fteuerte er hinaus, heimathlos, 
in’d weite Meer. — Unterm Jauchzen der Odmanen aber wurden 
im Lager vor dem Belt des Grofhern Amurad, Laila 
und Abdallah erdroffelt! — Die Ginnenkette zwifchen Kreuz 
und Halbmond war gefprengt! Rhodos fuit! 

Ach die Beiten unfres Ruhm's 
Unfres Glüdes find geſchwunden!“ — 


Beiträge zur Urfprungsgefhidte des Ordens vom 
heiligen Grabe zu Serufalem, 
(Bon Dr. ®. Rofen.) 
(Fortfegung.) 

Bevor wir uns daran machen, aus diefer intereffan- 
ten Relation die nöthigen Schlüſſe auf die Entwidelung 
des Ordens zu ziehen, fei es uns geftattet, zuerft einen 
flühtigen Blick auf die damalige Weltlage zu werfen. 
Jeruſalem und ganz Syrien gehörten damals noch zu dem 


auch längft ſchon in politifchen Gegenfag zu dem mit jo 
drohender Schnelligkeit aus dem Boden hervorgefchofjenen 
Demanenreiche ftehend, in ihrem Sriegertrog noch nicht 
ahnten, daß ihre Herrlichkeit, wie die jo mancher andern 
morgenländifhen Tynaſten, nad faum mehr als zwei 
Bahrzehnten in den Staub getreten jein würde. In Con» 
itantinopel war wenige Jahre vorher Sultan Bajazid 
jeinem Bater Muhammeb dem Groberer, dem Vernichter 
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des oftrömifchen Kaiſerreichs, gefolgt; türkische Raubhor- 
ben hatten unter biefen Herrſchern bereits jengend und 
brennend bis in die Krainſchen Lande des deutſchen Kai— 
fers ihre Züge ausgedehnt. Diefer, der durch feine lange, 
ruhmloje Regierung befannte Friedrich III., fühlte ſich 
demnach ſchon in feinem Erbreiche beunruhigt, und es ift 
nur natürlich, wenn er fid nad) der Freundſchaft ande— 
rer gefährdeter Nahbaren feines Feindes umſah. Daß 
man aber in Kahira wohl geneigt war, Widerjacher des 
türliſchen Sultans zu unterftügen, beweift die bald nad) 
Bajaziv’d Thronbefteigung dem flüchtigen Kronprätenden- 
ten, Bruder des Sultans, Prinzen Diem, bereitete aus⸗ 
gezeichnete Aufnahme, Mit einer Empfehlung des Kai— 
fers wird alfo auch Bruder Johann am Mamluken⸗Hofe 
ein warmes Entgegenfommen erfahren haben, 

Ueber den Anlaf der Sendung dieſes merfwürdigen 
Mannes find mir feine Nadhrichten befannt geworben, 
Jedoch geht durd jene Epoche ein Streben nad Einigung 
verjchiedener, aus der Sreugfahrer» Idee entiprungener 
Ritterorden, wie ja der beichrende Aufjag in Nr. 10 
Sahrgang 1860 diefer Zeitichrift, die ein Jahr nad Fa— 
ber’s Pilgerfahrt, d. h. 1484 durch Pabſt Innozenz VIII, 
auf kurze Zeit verfügte Verſchmelzung der Sepuleriten 
mit den Iohannitern nachweiſt. Dieje Annäherung fam 
dem heiligen Grabesorden durch die Anfiedelung des Bru- 
der Iohanm auf dem Lion ummittelbar als folhem zu 
Gute; denn daß der Letztere ihm hätte in dem Deutſch- 
ritter- Orden aufgehen laffen wollen, ift nirgends ange: 
beutet. 

Die Mamlukenherrſchaft war weniger fanatiih, als 
in ihrer innern Organifation ohnmächtig, und weſentlich 
ber den einzelnen Machthabern in den Provinzen beimoh- 
nenden ungezügelten Habſucht find die unleugbaren Un— 
bilden zuzufchreiben, welche die driftlihen Pilger aller 
Zeiten in Paläftina erfuhren. Indeſſen conftatirt ber 
Faber'ſche Bericht einen eben damals genommenen Anlauf 
zu befferer Ordnung, deſſen nädjfter Beweggrund wohl 
die Sicherung und Mehrung der aus den Pilgerabgaben 
und namentlic; aus dem Beſuch der forgfältig verſchlofſſen 
gehaltenen Grabeskirche dem Schage zuflichenden, beträdhts 
lichen Einkünfte war. Vom Staate angeftellte Trutſchel⸗ 
manni (Terdjumen), Dolmetjher, und Calini (Dalil), 
Führer, hatten die Fremdlinge überall zu geleiten und 
möglichit zu beſchützen, und in Jeruſalem wurde der Gon- 
vent der Sohanniter- Ritter foweit im Stande erhalten, 
um als öffentliche Herberge für die Pilger dienen zu fün- 
nen. Die ſämmtlichen heiligen Grabesritter unfres Tertes 
wohnten im diefem Gebäude, welches noch den traditio- 
nellen Namen des Hofpitals beibehielt, obgleih es fo 
wenig ein Kranlenhaus war, daß vielmehr, worüber ung 
ebenfalls Faber beichrt, Krante von da in die Infirme- 
vie der Mönde auf dem Zion hinüber geführt wurden. 
Unfer Autor freilich felbit lebte als Seiftliher bei den 
Sranzisfanern im Terra -jantasKlofter, jedoch verjah er 
von da aus im Hofpital feinen Caplandienft in der Weiſe, 
wovon und im Urtert ein Beiſpiel vorgeführt wird, 

gIndem wir und nunmehr zu dem Bruder Johann 
wenden, beffagen wir lebhaft, daß Faber und ben 
Geſchlechtsnamen deſſelben nicht aufbewahrt hat, da die 
geſchichtlichen Quellen jener Epoche noch nicht ſo reichlich 


fließen, daß man mit Sicherheit das hier Fehlende anders. 
woher ausfüllen zu lönnen hofien dürfte. Mer fih cium 
Begriff zu machen weiß von ber prefären Griften; des 
Minoritenorbens in einer aus der Kreuzfahrerzeit argmöh- 
nifhen Haß gegen die Franken bewahrenden muhammere- 
nifhen Stadt, der wird das dem edlen Grafen, meldher 
einer glänzenden Weltftellung in der eignen Heimat ent: 
fagte und ſich in Tracht und Lebensweiſe der ftrengen 
Ordensregel unterwarf, um nur für die Erhaltung ber 
heiligen Stätten wirffam Sorge tragen zu können, von 
Felix Faber gezollte Yob gern umnterjchreiben. Wie wir 
erfahren, befleidete er das Amt eines Adminiftrators, ober 
um uns des alteingebürgerten Titels zu bedienen, Pro 
curators des Zion-Kloſters, d. h. er nahm die ein 
fließenden Geldfpenden in Empfang und beforgte daran 
die nach allen Seiten nöthigen Ausgaben. Diejelbe Würde, 
welde von jeher gleich auf die des Paters Guardian, 
als Hauptes des Kloſtercomplexes der Terrasjanta, folgte, 
befteht in Serufalem noch jet, wird aber längft nicht 
mehr am Laien, fondern nur an wirkliche Möndhe verlichen, 
und zwar genichen dieſes Vorrechts gegenwärtig die 
Spanier, deren Vaterland vor den Revolutionen des lehten 
Jahrhunderts in pecuniärer Hinficht mehr als alle andım 
Länder zur Erweiterung des Katholicismus im Palätine 
und zur Unterftügung feiner Anftalten beitrug. Icdohh 
war cin Jahrhundert nad) Faber mod) einmal ein Yait 
Procurator der Terrasfante, nämlid der Fürſt Nicolant 
Radzimwil, welder im Jahre 1583 in Jeruſalem Ritter 
des heiligen Grabes wurde und ſich durch königliche Fre 
gebigkeit gegen die heiligen Stätten aus zeichnete. 


Faber hebt bejonders hervor, daß es dem Johanı 
gelang, in feiner Procuraturwürde um gewiſſe durd dit 
chriftliche Legende geheiligte Pläge, wie das Mittelalter in 
der Umgebung Serufalems deren nocd viel mehr yigk, 
als die Neuzeit — man denke nur am die Stelle vin 
galilaei auf dem Delberge, an die erebinthe, unttr 
weicher die heilige Familie auf der Neife nad Bethlehem 
geraftet haben foll, und dergleichen mehr, auch Gethſemant 
war damals noch nicht in riftlichen Händen — mit Ein 
willigung der Grumdherren Einfriedigungen anzulegen; deß 
die aus der Kreuzfahrerzeit ſtammenden kirchlichen Bau 
(ichteiten, unter Andern die Holzkuppel über der Rotunde 
der Kapelle des heiligen Grabes ebenfalls häufige Auf 
befferungen bedurften, läßt ſich vermuthen, indem jdn 
bei Radziwils Beſuch der Verfall der Letzteren ſolch 
Fortſchritte gemacht hatte, daß dieſer reihe und wohl 
thätige Fürſt zu einer Golfecte unter dem polmid: 
lithauiſchen Adel feine Zuflucht nehmen mußte, um dit 
bedeutenden Koften aufzubringen, 


Zu einer Zeit, wo die Erhaltung der abendländilher 
geiſtlichen Colonie in Paläftine und die Ermöglihun 
ihrer Obliegenheiten faft ausjchließlih den Souveräntn 
und dem Adel der Ehriftenheit obfag, mußte die Rieder: 
Laffung einer befanuten und allgemeines Bertrauen 0% 
niefenden Perfönlichkeit im Zionstlofter von unberehtn 
barem Segen für daſſelbe jein, Und wenn wir fehen, dab 
in fpäteren Jahrhunderten bis auf unjre Tage der 8a 
thoficismus in der heiligen Grabeslirche unbeftritten di 
Vorgang vor den orientalifchen Confeſſionen genoß, 1 





dürfen wir wohl fiher in dem Grafen Johann einen der 
Begründer diefer bemerfenswerthen Thatfache erkennen. 

Nah allem Borhergegangenen ift e8 leicht verſtändlich, 
wie durch den Grafen der heilige Grabesorden die neue 
Geftalt gewann, im welcher wir ihn feit jener Zeit auf 
treten jehn, und deren Eigenthümlichkeit die factifche Groß: 
meifterfchaft des Zerra-fantasfllofters zu Derufalem, per: 
fonifieirt im feinem Chef, dem Pater Guardian, it. 
Als geborner Graf und Bevollmächtigter von Papft und 
Kaifer konnte Bruder Johann dem früher von jedem 
zur heiligen Stadt pilgernden Souverän oder hohen Adligen 
geübten Rechte, Ritter vom heiligen Grabe zu creiren, 
ein Ende mahen. Indem er aber den früher Be— 
rechtigten ſich felber fubjtitwirte, handelte er nicht blos als 
Graf und kaiſerlich-päpſtlicher Bevollmächtigter, fondern 
zugleich als Affiliirter des Klofters, deffen Ordenstracht 
er trug, und deffen Regel er befolgt. Cine Rückſicht 
auf die frühere Sitte läßt fih nod) in der im Tert be- 
jhriebenen Berleihungsweife erfennen, nad welcher unter 
Adligen verfchiedenen Ranges nur der Vornehmfte von 
Bruder Sohann, die Uebrigen aber je von ihrem ans 
gejehenern Mitpilger in den Orden aufgenommen wurden. 
Da aber in ſolchen Fällen die den Ritterfchlag Ertheilen- 
den nicht wie vordem Kraft eiguer Machtvolitommenheit, 
fondern mittelft Ermächtigung des Bruders Johann 
auftraten, jo ift Mar, daß wir hier nur eine Uebergangs— 
form vor uns haben. Ja fogar dieſe fheint zu der Epoche 
unferer Erzählung bereits in der Abnahme begriffen zu 
fein, da, wie befonders hervorgehoben wird, es bereits 
Adlige gab, denen es eine Gewiſſensſache war, ſich von 
Niemand anders ald von Bruder Johann zu Kämpfern 
Chriſti weihen zu Laffen, indem fie auch nicht beabfichtigten, 
fi im ihrer Heimath mit dem äußern Wbzeichen ber 
Ritterwürde zu brüſien. 

Goriſetzung folgt.) 





Die Wohlthäligkeit der erſten Chriſten. 


GSchluß.) 

Um für die vielen Anſprüche an die Liebesthätigkeit 
der Chriſten die nöthigen Hülfsquellen zu eröffnen, dienten 
jene von Paulus angeordneten fonntäglihen Gaben, zu 
welchen ſich Alle ohne Ausnahme, Arme wie Reiche, ver- 
banden, Bu Zeiten großer öffentlihen Unglüdsfälle hielt 
man Waften und gab der Kirche, was man durch bie 
Enthaltung von Speife erfpart hatte. Bei dringenden 
Beranlaffungen ward das Silbergeſchirr, das die Kirchen 
in glüdlichen Zeiten befommen hatten, eingefhmolzen und 
verfauft. Einige verpflichteten fi, einen beftimmten Theil 
ihres Einkommens bei Seite zu legen; Andere hielten 
freiwillig regelmäßige Faften und widmeten die dadurch 
gemachten Erfparnifje der Kirche. Auch kam es vor, daß 
reiche Leute bei ihrer Belehrung ihr Hab und Gut ver⸗ 
kauften, und fid) fortan mit ihrer Hände Arbeit ernährten. 
Andere behielten zwar ihr Vermögen, verwalteten es aber 
nicht für fih, fondern fo, daß fie alle ihre Einkünfte der 
Sache Ehrifti widmeten, 

In der That zeichneten fi die erften Chriften durch 
Berke der Liebe fo fehr aus, daß dies ihr unterjcheidendes 


Merkmal war und die Berwunderung der ganzen heid- 
niſchen Welt erregte, Wenn die Kirche fi irgend einer 
Sade rühmen konnte, fo war e8 dies, Eine fhöne Er- 
fäuterung dazu giebt die befannte Geichichte von dem 
römifden Diaton Laurentius zur Zeit der Verfolgung 
unter Kaiſer Decins (249 bis 251 nah Chr.), Der 
Borjteher der Stadt forderte von ihm, daß er die Schätze 
der Kirche ausliefere. Yaurentius bat fid einen Tag 
Friſt aus, um fie zufammen zu bringen, Während dieſer 
Zeit verjammelte er alle Blinde, Lahme, Sranfe und 
Arme, die von der Kirche unterhalten wurden. Dann 
Ind er den Borfteher ein, zu fommen, um die Schäge der 
Kirche in Augenſchein zu nehmen. Derjelbe ergrimmte 
darauf jo, daß er den Laurentins auf einem Note 
braten lich. Zur Zeit des Chryſoſtomus (ftarb 407) 
hatte die feiner Leitung anvertraute Kirche Conftantinopels 
auf ihren Armen» und Srankfenliften 3000 Namen, die 
regelmäßig Gaben erhichten, die äußergewöhnlidhen Unter: 
ftügungen, die täglich gegeben wurden, umgerechnet. 

In der That, jo leuchtend und im die Augen fallend 
war das Gewand ber driftlichen Liebe, womit die erite 
Kirche befleidet war, daß der Kaifer Sulian (ftarb 363), 
der befanntlich eine Wiederbelebung des alten, ſchon zu— 
fammenftürzenden Heidenthums herbeizuführen fuchte, ſich 
vor Allem Mühe gab, jenes Kleid auch dem Heidenthum 
anzuziehen. Denn er erwartete, das werde, gleich den 
Gebeinen des Elifa, den Leichnam wieder zum Leben 
bringen. So lautet das denfwürdige Zeugniß jenes 
ſchlauen, ſtaatsllugen römifhen Kaijers: „Laßt uns be: 
denken, daß nichts fo ſehr zur Ausbreitung des Aber- 
glaubens der Chriften beigetragen hat, wie ihre Barmher⸗ 
zigkeit gegen Fremdlinge. Ich meine, wir follten diefe 
Pflicht ſelbſt erfüllen. Richtet daher Hofpitäler im allen 
Städten ein! Denn es wäre wahrlid eine Schande für 
und, wenn wir unſere Armen verließen, während die Juden 
feine Arme haben, und die gottlofen Galiläer (Ehriften) 
nicht allein für ihre eignen, fondern auch für unfere 
Armen forgen.” — (Blätter für das Armenwefen.) 





Auszug aus der vierten Nachricht über die Evan- 
gelifhe Iohannes-Stiftung in Berlin. 
(Bis Mai 1861.) 

Dir kommen zu dem Lepten, was wir über die Thätigkeit 
des Iohannesftiftung diedmal zu berichten haben, zu feiner 
Pridat-Armenpflege. Zwar gehört in Died Gebiet auch 
diejenige Pflege, von der wir zuvor geredet, die Pflege der 
Bamilien der Gefangenen und die der entlaffenen Gträflinge, 
die faft durchgehend arm find. Was wir aber bier meinen, ift 
etwas Anderes; die an den ſchriftlichen Bettel ſich knüpfende 
Urmenpflege. 

Es giebt in unferer Stadt einen Beitel, der der umfang- 
reichſte und zehrendſte ift, einer, unter defjen Drud die befipenden 
Stände am allerfchwerften leiden; es ift der literatiſche Vettel. 
Die Noth und Verlegenbeit, welche er einer Reihe von Privaten 
bereitet, die dem Iohannesftift mahe ftehn, hat dem leßteren die 
nädfte Beranlaffung geboten, nach diefer Seite hin feine Thätig- 
keit zu richten. Man nahm die Hülfe deffelben in Anſpruch, 
um die Berhältniffe der Bittenden zu unterfuchen, um für 
eventuelle Hüffleiftungen die rechte VBermittelung und Handreihung 
zu haben. Lag do und liegt doch hier eine doppelte Gefahr 


nahe, einerfeitd die, mirfli vorhandene Roth und Armuth die 
rechte Hülfe nicht zu erweiſen. 

Solden Gefahren zu begeguen, war man, wie befannt, in 
Berlin ſchon früher ernftlih bedadt gemwefen. Aber zur Ucher- 
windung des großen Rothſtandes erfchien das, mas von Seiten 
ded Iohannedftiftes in feiner Weiſe für dieſen Zweck geſchehen 
konnte, keineswegs überflüffig. Bon den verſchiedenſten Seiten 
wurde daffelbe zur Erledigung derartiger Armenangelegenbeiten 
in Anfpruch genoinmen. Im Laufe des legten Jahres iſt dad 
Stift mit 230 Schreibern von Bettelbriefen in Berbindung ge- 
fommen und bat etwa 500 Bettelbriefe nad eingehender und 
allfeitiger Ermittelung der Berbältniffe erledigt. Die jedes- 
maligen Empfänger jener Briefe erhielten von und nad ge- 
ſchehener Recherche fchriftliche Auskunft, Die einen verfügten auf 
Grund derfelben nad eigenem Entichluffe über ihre Bobhlthaten, 
die Anderen hatten und haben dem Stifte dad Bertrauen ge- 
ſchenkt, eine gemwiffe Summe monatlid ihm zu übergeben, Die 
an fie adreffirten Bertelbriefe zu felbftftändiger Erledigung ihm 
zu überlaflen und nur regelmäßige Berichte und Rechnungdlegung 
entgegen zu nehmen. Es liegt in der Ratur der biefigen Ber- 
bältniffe, dab die mit derartigen Briefen Beftürmten in den 
meiften Fällen fi völig außer Stande befinden, die Lage der 
Bittenden zu prüfen. Es bedarf dazu ded perfönlichen Eintretend 
in die betreffenden Armenfamilien, die meiftend in entlegenen 
Stadttheilen wohnen, und die anzutreffen oft mit großen Schwierig- 
keiten verbunden ift. Es bedarf der Ermittelung ihrer Arbeits · 
und fonftigen Privatverhältniffe, der Erkundigung bei den Pa- 
rochial · Geiſtlichen, bei Armenvorftehern, bei Arbeitgebern, bei 
Rachbarn, bei der Boligei-Behörde. Die Zeit und die Möglichkeit 
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bühren ab, und der Befigende, ifolirt und mehrlos dieſen 
Operationen gegenüberftehend, wird in den Bahn gebracht, daß 
er der Einzige fei, der helfen fönne, feinem Mitleiden wird das 
Piſtol auf die Bruſt gefeht- 

Die Bettelnden, — denen auch jedes Unglüd, jede Krank. 
beit ald willlommenes Aushängeſchild gilt, — miffen fih in 
fehr ausgedehnter Weiſe genaue Kunde der Perfonen zu ver 
verſchaffen, auf die fie vorausfichtlih mit Erfolg ihre Angriffe 
richten können. Ste ftudiren im ihrer Art die Geſellſchaft; fie 
individualifiren. Die Bettler haben Menſchenkenntniß. Se mehr 
fie diefelben erwerben, je geſchidter fie diefelbe anwenden, um fo 
befler rentirt ihr Geſchäft. Mit Klugheit wiflen fie aus den 
Reihen der Befipenden diejenigen Adreſſen beraus zu wittern, 
bei denen ein Bettelbrief wohl angebradt fein möchte. Rament- 
li richten fie ihr Augenmerk aud auf Bohlyabende, Die eben 
erft in Berlin angelommen find, und deren Anweſenheit biöweilen 
in den Kreifen der Bettler cher bekannt ift, ald der Polizeibehörde. 


Selbſt fürftliche Berfonen werden nicht geihont, und mehr als 


Ä 


dazu fehlt Jedem, der in folder Thätigkeit wicht feinen Beruf; 


bat. Dur das gemeinfame Wirken unferer Johannebbrüder 
wird zwar mit großem, aber doch verhäftnißmäßig nicht zu großem 
Kraftaufwande das geleiftet, was fonft nur mit doppeltem oder 
dreifachen Kraftaufmande geleiftet werden würde, oder überhaupt 
ungeleiftet bleiben müßte, 

Unfere bisherige Erfahrungen in diefer Angelegenheit haben 
und in das Getriebe des ſchriftlichen Betteld manden lehrreihen 
Einblid gewährt. Derſelbe hat unfere Brüder nad allen Ge— 
genden der Stadt geführt, insbefondere nad denjenigen Quar. 
tieren, in denen die arbeitende und die Armenbevölferung bor- 
augdweife zufammengedbrängt iſt, und unter diefen vornehmlich 
nad dem Boigtlande, Im manden Straßen deffelben ift der 
größte Theil der Häufer in diefem Jahre von unfern Brüdern 
zur Necherche diefer Klaffe von Bettlern befucht worden. 


Ans der Zahl der Bittfteller hebt fich zumächft die umfafjende 
Menge Derjenigen hervor, die den Vettel ald ihr Gewerbe 
betrachten. Es find meiſtens arbeitäfchene, berfommene und 
liederliche Berfonen. die ihr Metier in foftematifcher Weiſe treiben. 
Der Bettel ift eben ihr Geſchäft; fie haben es in ihm zur ir- 
tuofität gebracht. Unter ihren Händen ift er zur Kunft geworden. 
Ihr Biel, die Brandfhagung der Beſißenden, läßt ſich bei der 
Ausdehnung der Stadt um fo leichter erreichen, ald die eigen- 
thümliche gefellfchaftlihe Gruppirung der Befigenden in biefiger 
Stadt und die Abgeichloflenheit der einzelnen Gruppen von 
einander die Taktit jener Bettler vielfah begünftigt. 

Die Bettelnden, Feder fein eigenes Biel im Auge, operiren 
häufig gemeinfam. Das gleiche Intereffe fügt fie zu einer aunft- 
artigen Gemeinſchaft zufammen. Obwohl in fteter Eoncurrenz 
unter einander, unterftüßen fie ſich dennoch. Sobald der Einzelne 
gegraft hat, tritt er die Weide feinem Radfolger gegen Ge- 
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| 





einmal haben wir wahrnehmen Fönnen, mie genealogifche Kunde 
ſchlau benupt wird, um felbft in ausmärtige fürftliche Sreife 
hinein die Angel aussumwerfen, — 

(Bortjegung folgt.) 





Misrelle, 


Bom 1. September d. 3. an ift den Seeleuten auf der ßFlotte 
der Rordamerifanifen Union keine Bortion geiftiged Getränt mehr 
wie biöher täglidy verabreiht worden. Ja, kein deftillirted Ge 
tränf fol fi mehr am Bord eines Kriegsiciffes befinden, außer 
einem beftimmten Heinen Borrath für medizinischen Gebrauch, 
wovon nur auf Anordnung ded Arztes Etwas verabreicht wird. 
Der 1, September 1862 ift ein Tag des Segens und des Heilt 
für Nordamerika geworden und hoffen wir, daß andere Scemädite, 
zumal England, fo Klug fein werden, den Brandwein auf ihren 
Flotten auch abzuſchaffen, um fo die Quelle vielen Streits und 
3ants, vieler Schlägereien und Berwundungen und Mordthaten, 
fo vieler Widerfeplickeiten und Meutereien, fo vieler Büd- 


tigungen und Etrafen, fo vieler Eünde und Schande zu ber- 


flopfen und Seeleute zu bekommen, die im jeder Hinficht tüchtiger 
und den Beinden ihres Vaterlandes viel furdhtbarer, als alk 
andern, noch brandweintrintende Seeleute werden. 

Während in Deutfhland die Theilnahme an der Enibalt- 
famfeitöfache faft eingeſchlafen oder vielmehr in manden Ge— 
genden ganz geftorben, und nur noch bier und da witklich 
lebendig und in rüftiger Wirkſamkeit fihtbar ift, hat in England 
Nordamerika, Holland, der Kampf gegen den Brandmwein fib 
nicht allein fortwährend gehalten, fondern aud an Energie und 
Umfang zugenommen. Und fo mie in unfern Tagen die Bölter 
in Imduftrie-, Kunft-, und andere Ausſtellungen ſich nicht damit 
begnügen, das Eigene, im eingenen Lande Gewachſene, BVerfertigte, 
Gewordene auszuftellen, fondern zu Weltausſtellungen die Er 
zeugniffe der ganzen Welt vereinigen, fo traten jept in Londen 
bei der großen Weltausſtellung die Enthaltfanteitsgefelidaften 
mehrerer Völter zu einem großen Enthaltjamleitscongreb zu 
fammen, der am 5., 6. und 7. Auguſt gehalten ward; und dem 
am 2,3. und d. September eine zweite große Berfammlung, „die 
internationale ——— und Verbotseonvention“ genannt, 
gefolgt iſt. 
(Sonntageblatt für Innere Miffion fiir Rheinland und Weſtphalen) 


Driud und Berlag von G. Hidetbier im Berlin. 


In Eommiffion der Behr'ſchen Buchhandlung (E. Boch Unter den Pinden 27, 


Alle Bufhriften und Einfendungen in Angelegenheiten dieſeß Blatted werden unter der Adreſſe: 
Redaltcar des Bohenblatted des Iohanniter-Ordens 


Herru U. E. Bradpogel, 


zu Berlin, Ritter-Straße 45, franco erbeten. — 


Unbenußte Manuferipte fönnen nicht zurüdgegeben werden. 
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Im Auftrage der Valley Brandenburg verantwortlid redigirt von A. E. Bradvogel in Berlin. 
Mr. 48. Berlin, den 26. November 1862. Mr. AS. 








Der frühere Oberarzt im Feldlazateth des vierten | Sachſen als öffentliher Lehrer an die (1502) neu be- 
Armee-Corps, practifche Arzt und Docent der Univerfität gründete Univerfität Wittenberg Berufenen und 1512 
Halle, Dr. Wilpelm Reit, jetzt zu Abaffie bei Cairo | zum Dr. Promovirten, den Kampf zu eröffnen für eine 
in Aegypten, hat in feiner dafelbft vor einigen Jahren | Beſſerung der Kirche an Haupt und Gliedern. 
gegründeten Heilanftalt für Bruftfranfe, die ſich eines Nicht die eigne theologifhe Weberzeugung allein, 
fehr vortheilhaften Rufes erfreut, dem Johanniter-Orden fondern auch äußere Gründe forderten cine öffentliche 
jährlich eine Penfionsftelle unentgeltlich zur Berfügung Erflärung von Luther’s Seite, Die Ablaßkaufer wandten 
geftellt. ſich an ihn, als Beichtiger, mit dem Berlangen nach 

Das am 28. Iumi c. in Sonnenburg. verfammelt | Abſolution. Un der neuen Hochſchule war er der be— 
gewejene Ordens-Kapitel hat dies grofmüthige Anerbieten ) deutendfte Mann in lirchlichen Dingen; von ihm erwartete 
danfbarjt acceptirt und den Beſchluß gefaßt, daß dieſe man im der Streitfrage Aufſchluß. Vergebens richtete 
Bergünftigung ausſchließlich unbemittelten Offizieren zu | Luther ſich gegen verſchiedene Biſchöfe und namentlich an 
Gute fommen fol, denen aus den Fonds des Ordens Erzbiſchof Albrecht, Tetzel's Vollmachtgeber. 
eine angemeſſene Beipülfe zu den Reifefoften gewährt Am 31, October 1517 trat Dr. „Martinus vLuther“ 
werben wird. (ſo unterzeichnete er) mit feſtem Willen und kräftiger 

In Folge deſſen iſt die in Rede ſtehende Freiſtelle Daud vor die Schwelle des Haupteinganges der (mit 
für den nächften Winter vom Durdlaudtigften Herren | Reliquien und Abläffen reich ausgejtatteten) Wittenberger 
meifter direct vergeben worden, während für die Zukunft | kurfürſtl. Schloßlirche. Hier flug er, als Glaubens- 
das Königliche Kriegeminifterium Höhftdemjelben dieferhutb | Treiter, 95 gedrudte Theſen an; ein Schritt vom weit- 
Borſchläge machen wird. reihenditer Bedeutung. Die freimüthige Sprache jener. 

Hierbei wollen wir zugleich auf ein vom Dr. Keil Streitfäge, obſchon deren Berfaffer zur Zeit einer Yos- 
herausgegebenes Werk: „Aegypten als Winterauf- reißung von der römijchen Kirche nod nicht im Sinn 
enthalt für Kranke. Braunſchweig 1859, bei George | Hatte, machten diejelben zu einem gewichtigen Zeitereigniß, 
BWeftermann, aufmerffam machen, das für Bruftleidende, | um jo mehr, als die new erfundene Vervielfältigung bes 
welche dies Rand zu ihrer Genefung beſuchen wollen, bie geichriebenen Worts eine rafche Verbreitung ermöglichte. 
detaillirtefte Auskunft über alle dabei in Betracht fom- | Innerhalb 14 Tagen murden Luther's Thejen in ganz 
menden Fragen enthält. Deutſchland befannt. Bon mehreren Seiten verlautbarte 
Gegentheſen vervollftändigten die Einleitung des großen 
Slaubenslampfes, deſſen Entwidelung und weiterer Ber- 





Der Tuthertag und die Wartburg. lauf an diefer Stelle unberührt bleiben möge. 
Der 31. Detober nimmt bei den Gläubigen evan- Die von Luther am 10. December 1520, vor dem 
gelifher Confeſſion den erften Pla ein im der Weihe || Eljterthor in Wittenberg, öffentlich volljogene Verbrennung 
ihrer Hiftorifchen Gedenktage. der gegen ihn gerichteten päpftlihen Bannbulle und der 


Die Briefe Pauli und die Schriften des heiligen | Reichstag zu Worms (28, Ian. 1521, am Tage Garoli 
Auguftin waren die Quellen, aus denen, bei feinem Ringen | Magni eröffnet) find weitere denfwürdige Momente in 
und Forſchen, ein durch Entbehrungen geftählter und durch der Geſchichte der Reformation. Glüdlicher als Huf und 
äußere Erfahrungen (Blitzſchlag) erfchätterter Auguftiner- | Savonarola, fand der unbeugjame Luther, geihügt durch 
Mönd die Wahrheit ſchöpfte, dab nicht eigne Werkheilig- | feinen Landesherrn (in der Zeit vom 4. Mai 1521 bie 
feit, fondern die freie Gnade Gottes den Menſchen ber | 6. März 1522) die unfreiwillige Muße, fein größtes 
felige. Eine im Auftrag bes Ordens (1510) ausgeführte | Werk zu beginnen: die — 1534 vollendete — Bibel: 
Reife nad) Rom und die tiefe Entrüftung über den au 1 überjegung. 10,000 Exemplare des Neuen Teftaments 
im nördlichen Deutſchland um ſich greifenden Ablak ver- im deutſcher Sprade, im Jahre 1622 vollitändig ver- 
anlaßten den ſeit 1508 durch Kurfürſt Friedrih vom " öffentlicht, waren raſch vergriffen, 
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Die königlihe große Bibliothek zu Berlin befigt 
Eremplare der erften Ausgaben von Luther's Hauptdruck— 
ſchriften: zumäcit die D5 Thefes, 2 uartblätter, ferner 
das neue Teitament, fodann das alte, ſowie die geſammte 
Bibel, in Folio. 

Schreiber Dieſes bejuchte Mitte Juli d. 9. die 
Wartburg . Im höherem Maaße ale alle andern mittels 
alterliben Bergfeften erregt gerade dieſes Bauwerk die 
Erinnerung an eine ftreitbare Zeit, Man findet eiſerne 
Reiter- und Pferde-NRüftungen, Yanzen, Schwerdter, Streit: 
ärte u. dergl. wohl aud hier; doch vor Allem fteht man 
fih angezogen durch das Andenken an die „Ritter des 
Geiſtes“, welche hier ftritten für die das Leben veredeluden 
Güter (Poejie und Glauben). Man beaugenicheinigt die 
bildiihen Gejtalten hodyberühmter Minnefänger; man bes 
tritt das Gemach des „unter Görg“. 

Das Grfte, was im Innern der renopirten Burg 
des Wandrers Aufmerkfamteit beanipruht und im Des 
fonderen den Johanniter feffeln kann, find die von Morik 
von Shwind gemalten Corridor⸗Freslen, welche das Le— 
ben und fromme Wirken der Yandgräfin Eliſabeth dar» 
ſtellen. Das vorderfte Wandgemälde zeigt, wie bie 
vierjährige Prinzeh von einer Gejandtfchaft aus Ungarn 
abgeholt wird (um in Thüringen, als die dem dortigen 
Yandgrafen zur Gemahlin Grmwählte, eine landesgemäße 
Erziehung zu erhalten); das zweite, wie fie von ihrem 
Gemahl Abjchied nimmt; man fieht den Yandgrafen Ludwig 
im Begriff, zu Pferd zu fteigen, um dem rothen Kreuz 
auf weißem Banner zu folgen in den Streit gegen die 
Ungläubigen. Das dritte Pild gilt der Kataftrophe. 
Heinridh Raipe, der Schwager Eliſabeth's, hat vers 
nommen, daß fein Bruder während der Seereife der 
Kreuzfahrer dem Fieber erlegen iſt. Gr vertreibt hart» 
herzig die Landgräfin Clifabeth aus der Wartburg. Sie 
nimmt mit ihren drei Heinen Kindern (cin Knabe und 
zwei Mädchen) den Weg bergab. 

Die übrigen Malereien gelten dem ergebenen, be: 
müthigen und barmberzigen Sinn der Landgräfin und 
ihrer ſchließlichen GHorification. Das legte große Bild 
it das Begräbniß Eliſabeths. Nachdem fie die zurüd- 
gelehrten Gebeine des Gemahls beftattet, geht fie in das 
Klofter zu Marburg; ihr Leibgedinge ſchenlt fie den 
Armen. Sie ftirbt, erſt 24 Jahr alt, als einfahe Nonne. 
Die Peerdigung erfolgt ihrer hohen Geburt und ihren 
Tugenden angemeffen. Der Kaifer, der hohe Glerus und 
die Kreuzritter geben ihr die letzte und höchſte Ehre, 
Dian fegte den Leichnam bei in der Kapelle des Hoſpi— 
tal®, weiches die Verftorbene mittelft Aufwendung eines 
großen Theil® ihres ungariſchen Heirathsguts erbaut, er- 
halten; zulegt dem deutichen Orden geſchenkt. 

Ein Hauptbild und fieben Medaillons, zwiſchen den 
groken Wandgemälden, veranfhaulichen die Nächſtenliebe 
der Verflärten, Eliſabeth bringt den Nothleidenden 
Brod. Ihr Eheherr, welcher nicht Gefallen daran findet, 
dag die Yandgräfin mit miederem Vollk verfehrt, begegnet 
beim Ausreiten, derfelben. Sie verbirgt das Brod unter 
einem Tuch. Der Landgraf, ahmend mas vorgehe, er— 
innert am ſein gegebenes Verbot umd fordert zu fehen, 
was das Tuch berge. Eliſabeth leiftet folge und — 0 


Wunder — das Brod hat fih in ofen verwandelt. ' 











Die Medaillons ſtellen dar, wie Eliſabeth mitleibig die 
Durftigen tränft, die Bloße der Armen deckt und fremde 
beherbergt; ferner, wie fie als Nonne Kranke beſucht, 
Gefangene tröjtet, Todte begräbt. 

Der in feinem unterm Biertel holzgetäfelte Gorrider, 
welchen die erwähnten Freslen jhmüden, führt zur Burg— 
Gapelie. Die Eingangsthür derjelben trägt die Aufſchrift 
Gloria in excelsis Deo. Auf der vorderen Cintritte 
pforte, diefer Thür gegenüber, innerhalb de& Gorriders, 
jtchen die Worte: Si Deus nobis cum, qui contra nos, 
Wir nehmen fie ald Denkſpruch auf den Weg zur Zelle 
des „Ritter Sörg“ in der Herberge der Wahrheit, d. i, 
zum Wartburg-Lutherzimmer. Die Schenswärbdigfeiten 
des renovirten Schloß und Saalbaus mögen unerwähnt 
bleiben. 25,000 Beſucher ſehen fie durchſchnittlich wäh: 
rend eines Jahres, Der Eindrud, dem fie empfangen, 
ift fo mächtig, die Stimmung, in weldye Alle beim Beſuch 
der Wartburg verjegt werden, jo erhebend, daß — nament: 
lich, feitdem jich die Gaftwirthfchaft außerhalb der Burg 
befindet, kaum mehr als 3 Mal jährlih Seitens der 
Fremden Ungehörigkeiten vorfamen. Bemerkt fei, daß der 


obere, große Feſtſaal präjumtiv im Jahre 1867 jeint 


Weihe erhalten wird, zur Feier des 800 jährigen Beite, 
hens der Burg fo wie der filbernen Hochzeit des jetziger 
Burgheren, S. Kgl. Hoheit des Großherzogs von Weimar. , 

„Wanderer, die Stätte, welhe Du hier betrittit, it 
heilig Land“, möchte man ausrufen beim Gintreten in 
das Luthergemach. An der Wand, dem Eingang gegm- 
über, hängt ein Stüd Eifen; beim erjten Blick jcheint « 
ein Steigbügel; es ift das neuerdings bier aufbewahrt 
Grubenlicht eines armen Bergmanns, Luthers Vater; 
gewiffermaßen der Hauptihmud und das Wahrzeichen 
diefes einfahen Wohnraums. 

Wie einit die Apoftel, fo ging auch Martin Luther 
hervor ans niederem Stande. Er erfannte von jung au, 
daß „Glück auf!” da feine Stätte habe, wo harte Arbeit 
ſich paare mit gläubigen Sinn. Abgeſchloſſen von der 
Außenwelt, voll Eifer für die Förderung einer großer 
Sache, begeiftert für jein Werk, widmete er fih mit Tre 
einer Niefenarbeit. Man zeigt am der im Rede fichenden 
Stelle das Ergebnif feines Fleißes, wie es in groß Folie 
Format zuerft ans der Buchdruderprefie hervorging. Kir 
wiffen, dak vordem das Bibelwort, auf Pergament ar 
schrieben, in öffentlihen Bibliothefen an einer Stette be 
feftigt verwahrt wurde. Jetzt lauft man die gejammi 
heilige Schrift für wenige Groſchen. Die englijhe Bihe 
Geſellſchaft forgt dafür, daß ftets mehrere Eremplare aui 
den Luthertiſch der Wartburg gelegt find; eine preitwir, 
dige und preifenswerthe Grinnerung am einen Bed 
diefer Stätte. Jener Luthertiich ftammt aus dem wanl 
lienhausrath der Eltern Luthers. Der Tiſch des Yunkır 
Görg ift, wie unjer Begleiter erflärt, von den „Herren 
Engländern und anderen Beſuchern“ ftüchweis fortgetreget 
worden. Neben den Bibeln fiegt ein ebenfalis fäuflichee 
Dlatt: „Wartburgſprüche,“ von denen hier einige genam 
fein mögen: 

„Das reichite Kleid 

Iſt oft gefüttert mit Herzeleid.“ — 
„Ich fahe anf Erde nie einen Mann, 
Er hatte, dad es nicht wollte han.” — 


„gs iſt auf Erd’ fein jchöner Kleid, 

Denn Tugend, Ehr' und Redlichleit; 

Je länger man baffelbig’ trägt, 

Je mehr es ziert und wohl anficht!" — 
„Rede wenig, rede wahr! —“ 


„Wer Jemand lobt in präfentia 
Und ſchilt in abfentia, 
Den hol’ die Peſtilenzia!“ — 
„Was wir nicht wiffen follen, 
Das jollen wir nicht willen wollen." — 
„Ein’s Mannes Ned’ iſt feine Red’, 
Man joll die Theile hören beed.“ 
„Hab Gott lieb, red’ von Frauen wohl, 
Sei männlich, wo man es fol.” — 
„Das mag die beite Muſik fein, 
Wenn Mund umd Herz ftimmt überein. — 
„Ehrlib von Geblüt, 
Zapfer von Gemüth, 
Und von Herzen treu, 
At mein Lieder." — 
„Wer nicht kann Spaß veritehen, 
Muß nicht unter die Leute gehen." — 
„Die Welt ift voller Bein, 
Ein Jeder find’t die fein," — 
„Durch Yiebe Leid verhüten.“ — 
„Lieber, ſag' doch, wo ift der Mann, 
Der Jedermann gefallen lann? 
Niemand ijt er genannt, 
Nunquam ijt jein Vaterland,“ — 


„Aller Seut Freund, Iedermanns Gech.“ — 
„Wer dient dem Pöbel et similibus horum, 
Der hat Undant in fine laborum.“ — 


„Weit Du mas, fo ſchweig'; 
It Dir wohl, fo bieib’; 
Saft Du was, fo halt', 
Unglüd mit feinem breiten Fuß fommt bald.” — 
„Acht Dich Klein, halt Dich rein, 
Sei gern allein, mac’ Dich micht gemein.‘ — 
„Welt, wie Du millt, 
Gott ijt mein Schild.“ — 
„Biel Feind, viel Ehr'.“ — 
„Thorheit und Ztol; 
Wachſen aus einem Holz.’ — 
„Ro man nicht zur Belohnung hat 
Die Ehr', geichieh’t fein rühmlih That.‘ — 
„Raſt ich, fo roſt ich“ — 
„Arbeit' gern und jei micht faul, 
Kein gebraten Taub' fleugt Dir ins Maul.“ — 
„Meberwinde Den, der in Tir iſt.“ — 
Graf zur Lippe-Meißenfeld. 
GFortſetzung folgt.) 
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Beiträge zur Urfprungsgefhichte des Ordens vom 
heiligen Grabe zu Serufalem, 
(Bon Dr. G. Rofen.) 
ESchluß.) 

Ob Bruder Johann in Jeruſalem feine Tage ber 
ſchloſſen, oder ob er ſpäter in ſein Vaterland zurückgekehrt, 
darüber ſchweigen die Nachrichten. Jedenfalls aber hatte 
feine Wirffamfeit den Erfolg, den wir aus der langen 
Reihe fpäterer Orbdenverleihungen abitrahfren, daß nämlich 
das nunmehr durd ihn zu einem gewiſſen Anſehn gelangte 
Klofter an die Stelle feines gräflichen Procurators trat. 

Zufolge einer Notiz, welche fid) in dem, dem Baron 
von Prokeſch-Oſten als Ritter ausgeftellten Diplome *) 
findet, foll ſchon 13 Jahr nah Fabers Zeit, nämlich 
im Jahre 1496 Papft Alexander VI, den Pater Guar- 
dian umd feinen General-Bicar für alle Zeiten zur 
Greirung von Rittern zum heiligen Grabe ermächtigt 
haben, und zwar, mie es da heift, „um die Pietät und 
Ehrfurcht gegen das Helligthum zu mehren und die Ge— 
müther der Gläubigen gewaltig zur Rückeroberung der 
heiligen Stätten anzuftacheln., Es ftimmt dies ſehr wohl 
zu der Angabe des oben angezogenen Aufiages in Nr. 10 
des Jahrgangs 1860 dieſer Zeitichrift, wonach derfelbe 
Bapft Alerauder VI. fih zum Oberhaupte des heiligen 
Grabesordens erklärt haben foll. Vielleicht King ſowohl 
diefe Erflärung als obige Ermädtigung mit dem vom 
ES chauplage Abtreten des Bruder Johann zujfammen; 
die Letztere dürfen wir ung aber nicht in der Form eines 
ihriftlihen Documents denfen, da bei ihrer Erwähnung 
außer der Jahreszahl fein Datum geführt wird und auch 
nod in dem am 29, Juni 1583 dem Fürften Radziwil 
ausgefertigten Ritterfchafts-Diplome der Pater Guardian 
sr. Angelus Stella fih nur im Allgemeinen auf 
„die apoſtoliſche Autorität, Fraft beren er handle,“ bezicht, 

Schriftlihe Ermähtigungen erfolgten nah Prokeſch 
(a. a. D.) ſchon den 4. Februar 1516 unter Leo X, 
dann am 1. Auguſt 1561 unter Pius IV,, jedoch fehlen 
biefe beiden, einer Privatmittheilung zufolge, in dem Archive 
des Klosters, umd fo erjcheint ihre Eriftenz zweifelhaft, 
dann am 3. Auguſt 1665 unter Alerander VII., dann 
am 3. März 1727 unter Benedict XIII. und endlich 
am 7. Januar 1746 durd die Bulle in Supremo mi- 
litantis Ecelesiae unter Benedict XIV, die Urheber- 
ihaft Sottfrieds von Bouillon für den Orden, fo 
wie die Behauptung, dak das in der Safriftei der Fran— 
ciefaner im der heiligen Grabesficche aufbewahrte, höchſt 
einfache, ja ärmliche Nitterfchwert und Eporenpaar, beren 
man ſich im Kloſter feit umvordenklichen Zeiten bei der 
Greirung der Ritter bedient hat, wirklich Eigenthum des 
Eroberers der heiligen Stadt geweſen, dies find innerhalb 


' der Epoche der päpftliden Bullen fallende Erfindungen — 


noch Fürſt Radziwil weiß Nichts davon. Das biefem 
ertheilte Recht indeffen, „nah Gutdünken die Anfignien 
des heiligen Kreuzes, des allerheiligften Grabes und des 
heiligen Georg öffentlich und heimlich zu verleihen,“ 
müffen wir als eine, durch feine befondere Großmuth 
veranfafte Ausnahmsveraünftigung betrachten, welche, vote 


*, Abgedrudt in feiner „Reife ins heilige Land.” Seite 104 
und folgd. Anm. d. Berf. 
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feine Ernennung zum General-Procurator an bie Stellung 
des Bruder Johann im 15. Iahrhundert erinnert. 
Dar alſo Fürft Radziwil mod; mit dem Märchen 
verſchont geblieben, mit welhem eine fpätere Zeit den 
Orden zu verherrlichen wähnte, fo finden wir dagegen 
bie äußere Form der Berleihungs-Geremonie bei ihm ſchon 
jo ausgebildet, wie fie nachher bis auf unfere Tage ge» 
blieben ift. Ja die Form war bereits zur Formel geworben, 
bie Pflichten des Ritters und die jur Erlangung ber 
Ritterſchaft erforderlichen Eigenfhaften, welche Bruder 
Joh ann den verjammelten abligen Herren vor dem Haupt- 
altar der Auferftehungstirche in freier Rede bargelegt 
hatte, waren ſchon damals im beftimmte Fragen und Ant- 
worten gebracht, und unter den Pflichten fand fich ſchon 
eine neu hinzugefügte und fogar den Uebrigen vorangeftellte, 
welche jehr ihren mönchiſchen Urfprung verräth, daß näm- 
lid) der Ritter jeden Morgen die Mefje hörem ſolle. 
Dagegen hatte ınan das Erforderniß des durch vier 
Generationen der Ascendenz nahweisbaren Adels für den 
zu creirenden Ritter, an welchem Bruder Johann no 
ftreng fefthielt, bereits fallen laffen, indem auf die Frage: 
„Wed Standes bift du?" — nur geantwortet zu werden 
brauchte: „Adligen Geſchlechts, von edlen Eltern.” Es 
war dies eine Erweiterung des Kreifes der Berechtigten, 
mit welder das Kloſter freilich nicht fowohl eine Ver: 
mehrung der Streiter Chrifti, als vielmehr eine ſolche 
feiner Einnahmen bezwedte. Ueberhaupt, wie eine Ver- 
brüderung durd Erhebung einer Eintritt@gebühr zu Gunften 
der eignen Vereinszwecke die leßteren auf das Wirffamfte 
fördert, ebenfo verliert die Mitgliedſchaft jeder auch für 
bie edeljten Zwede gejtifteten Genoſſenſchaft ihre Bedeutung, 
ſobald fie für eine dem Vereine nicht zu Gute kommende 
Leiſtung erworben werden kann. Der Orden vom heiligen 
Grabe ift nie zu einem Bereine geworden, und faum hatte 
er nach feinen chaotiſchen Anfängen durch den Bruder 
Johann eine beftimmte Form gewonnen, als er zu einer 
Dependenz des Minoriten-Kloſters vom Berge Zion 
wurde. Dies Verhältniß lich fein eigenthümliches Leben 
in ihm auffommen und geftaltete ihn lediglich zu einer 


frommen Erwerbungsquelfe der Mönde. Allmählic wurde | 


der nod zu Radziwils Zeit verlangte, von den Eltern 
herrührende Adel für überfluffig erachtet, und der Cintritt 
in den Orden wurde für fatholifhe Pilger jedes Standes 
nur eine Geldfrage. Doch blieb der GreirungssTeierlich- 
feit noch ein eigner, für jeden Gebildeten dem Mittel: 
alterlihen und Romantifchen anhaftender Reiz, fo lange 
ber zu ernennende Ritter noch eine NRachtwache am heiligen 
Grabe halten mußte, und der Nitterfchlag an der denf- 
würdigen Stätte von ihren fünjhundertjährigen Hütern, 
den Mönden des heiligen Franciscus, vollzogen wurde, 
Seit nun aber — im nenfter Zeit — Ierufalem wieder der 
Sig eines katholiſchen Patriarhen geworden ift, auf 
welchen in Folge einer Beftimmung des Heiligen Stuhles 
das Recht der Ordensverleihung überging, verlieren fich 
allmählig bie legen Reſte von Alterthümlichkeit; die Eere- 
monie des Ritterfchlages wirb per procuram volljogen 
und ber zu creirende Ritter hat nur ein Almofen ein« 
zureihen, deffen Minimalſatz firirt worden if. Sogar 
bie perfönliche Anmefenheit in Jeruſalem ift nicht mehr 
erforderlich, wer fih von feinem Heimathsorte aus mit 


| 


der fatholifhen Patriardats » Eanzlei der heiligen Stadt 
in Verbindung zu ſetzen weiß, fann, nachdem er fih der 
obigen Förmlichkeit unterzogen, zu jeder Zeit ein Diplom 
ale Ritter vom heiligen Grabe zugeſchickt erhalten. 





Auszug aus der vierten Nachricht über die Eyan- 
gelifhe Iohannes-Ftiftung in Kerlin. 
(Bis Mai 1861.) 
(Bortfegung.) 

Natürlich haben, fowohl bei eben angelommenen Fremden 
ald bei hiefigen nod nicht außgebeuteten Perfönlichkeiten diejenigen 
Bettler einen Borfprung, die mit ihrem Briefe zu er ſt ankommen, 
Bei fpäter Kommenden pflegt die Kritik der Geber fchärfer zu 
werden. Man beeilt fi daher, jenen Borfprung zu gewinnen 
und hat man feine Beute davon getragen, fo weiß man nad 
die Kunde der audgebeuteten Adreſſe zu verwerthen. Man ver 
kauft fie für einen verhälnigmäßigen Preis an andere Bettler, 

Es giebt förmlihe Bureaus, in denen Bettelbriefe fa- 
brigiet werden. Bald find die Pabrifanten zugleich felht 
Bettler, bald find fie eben nur Fabrikanten. Man glaube nicht, 
daß dazu ein auch nur der Mede wertheß Maß formel 
Bildung gefordert werde. Nichts weniger ald dad. Männer 
und Weiber, die aud feine drei Worte richtig au Schreiben 
verfichen, find nicht nur ebenfo milltommene Berfaffer von 
Bittſchriften, wie ſolche, die es bis zur Kunſt des Mechtichreibens 
gebradt haben, fondern oft nod viel willtommenere, denn grade 
die armfelige Form der Briefe gilt oft als erwünfchtes testime- 
nium paupertatis. Wie vielfad find dem Iohannesftifte Bettel- 
briefe, melde die verfchiedenften Unterſchriſten trugen, zugtſandt 
die durch ihre Handſchrift und den fat mörtlich gleichlautenden 
Inhalt fi fofort ald von einem und demfelben Verfaſſer herrübtend 
auswielen. Baft überall ift es uns gelungen, diefe Fabrifanten 
zu ermitteln und aud den Preis, für den fie dem Bettelbrirf 
geſchrieben. Zwei, drei, fünf Silbergroſchen ift die gewöhnlicht 
Taxe. Bir fanden an einigen Stellen förmliche bürcamartige 
Einrihtungen. Gin ganzer Haufen von Bettelbriefen lag auf 
dem Pulte. Dabei ein „Brieffteller,* wie dergleichen unler 
Bücher „Induftele” in erheblicher Menge geliefert hat, und dr 
Adreßkalender, diefer reichhaltige Brunnen, aus deffen Tiefe die 
Ramen der Befipenden in reicher Fülle gefhöpft werden, — ur 
vielen Stellen Beichen eingelegt und am den Mändern Etrice 
mit Bleifeder und Rothfift. Dazu Ramendregifter der zu Brand- 
fhapenden, deren eined — einen ganzen Bogen füllend — in 
ben Befip des Iohannesftifted gefommen if. Auch ihre Börken 
haben die Bettler, auf denen fie Adreſſen mittheilen und aut 
taufhen. In gewiſſem Sinne ift jedes Haus in einigen Straßen 
jener Armenquartiere mit feiner Ueberfülle von Armenfamilien eine 
foldje Börfe, und es läßt fih mit Beftimmtheit verfolgen, wie nach 
dem irgend eine Adreſſe in einer ſolchen Bamilie bekannt und pen 
ihr benupt worden, diefelbe Adreſſe von andern Bettlerfamilien 
deffelben Haufes, und dann der Nachbarſchaft und ringsumber 
in immer weiteren Ringen ausgebeutet wird. Aber aud gan 
befondere Börfen giebt ed, die diefem Tauſchhandel dienen; fo 
nad den bon uns gefammelten Erfahrungen fchr häufig dit 
Sprechſtunden der Merzte, in denen die Armen, oft in fehr er 
bebliher Zahl, die Wartezeit im Vorzimmer mit diefem nüßlichen 
Geſchäfte füllen ; fo die Charité und das Urbeitähaud, zu deren 
Bevölkerung diefer Theil der Armen einen nicht unbedeutenden 
Contingent ftellt. Bon dort ift auch eine große Keihe von 
Bettlern durch Berufsgenoffen unmittelbar an das Johanniter 
ftift gemiefen, 

Schr häufig mird die Stadtpoft benupt, um die Bettelbriefe 
an ihre Adreffen zu befördern, und die gemwiegteften Wettler find 
vorfihtig genug, ihre Schreiben zu frankiren. Rod häufiger 
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bringen fie diefelben perfönlich, oder ſchiden fie durch ihre Kinder, 
die in folder Weife zugleich eine ſehr lehrreiche Schule durd- 
machen. Das perfönliche Bringen diefer Briefe hat den Vortheil, 
daß Viele, ſei cd aus Mitleid, fei ed, um den läftigen Bettler 
nur los zu werden, auf der Stelle eine Babe geben, und damit 
aller weiteren MRecherche vorgebeugt iſt. Wo die Roth in einer 
Reife dringend gemacht wird, daß erfichtlich die Intention vor- 
liegt, den Mecherchen zu entgehen. da bat man doppelt Urſache, 
vorfihtig zu fein und dem Mitleiden Bügel anzulegen. Ebenfo 
in denjenigen Fällen, in melden ohne briefliche Petition der 
Bettel nur perfönlih geſchieht. Nah unferer Erfahrung find 
wohl amei Drittheile der Adreffen, melde die Petenten in folden 
Fällen ald die ihrigen angeben, rein fingirte. Sie nennen 
Rohnungen, in denen man von ihnen nichts weih, fie nennen 
Nummern von Häufern, die gar nicht exiſtiren, fie erzählen berz- 
brebende Geſchichten, an denen fein Wort wahr it. Auch der 
Fall ift mehrfach vorgelommen, daß die Adreſſen richtig genannt 
waren, daß aber die Betreffenden jede Erkundigung fo ſcheuten 
und zu fcheuen Urſache hatten, daß fie, fobald einer unferer 
Brüder nachfragend bei ihnen eintrat, aufs beflimmtefte, ja im 
hödhften Grade entrüftet, völlig in Abrede ftellten, jemals einen 
Rettelbrief abgeſchickt zu haben. 

Was für feltfame, ſchmerzliche und doch Ichrreihe Erfah- 
rungen find bei ſolchen Beſuchen von unfern Brüdern gemacht! 
Bei einem Geſchäftsbetriebe diefer Art und bei ciner Bettelei, 
die nach allen Seiten ihre Nee audmwirft, war es ganz natürlich, 
dab vorm verfchiedenen Freunden, Die der Handreichung des 
Iohannesftiftes in der Armenpflege ſich bedienten, dic Briefe 
ein und deffelben Petenten zur Mecherche demfelben übergeben 
wurden. Die Sadlage wurde und um jo Harer, und der Nupen 
einer Gentralifation in der Armenpflege Schon an diefen Beifpielen 
um fo erſichtlicher. Freilich wurde es aud von jenen Bettlern 
ſehr unbehaglich empfunden, daß fic ihre Operationen durchkreuzt 
und in ihrem Gewerbe fi) entdedt fahen. Mehr ald cinmal 
hatten unfere Brüder die Noheit diefer Leute zu tragen, ja bis- 
mweilen wurde auch der Berfuch gemacht, über fie bei Denjenigen, 
deren Wohlthaten in Anfprud genommen werden follten, fi zu 
beflagen. Es war das cben fein Wunder, mern man die Gi- 
luation betrachtet, in welche unfere Brüder bei ihren Recherchen 
zu treten Gelegenheit hatten, und in die fle zum Verdruß der 
Betheiligten Einfiht gewonnen. Da war, — um nur einige 
derartige Beifpiele aufzuführen, — ein Weib, das einen ſehr 
rührenden Bettelbrief gefchrieben hatte, Ihre Wohnung wurde 
verfhloflen gefunden und an der Thüre cin Bettel mit der 
Beifung, dab Beldfendungen, die in ihrer Abweſenheit anlämen, 

"bei ihrem Nahbar R. R. abgegeben werden möchten. — Bei 
einem andern Betenten murden, als der befuchende Bruder ein- 
trat, Bleifh und Backwaaren eiligft an die Seite geräumt, und 
während feines kurzen Aufenthalts in der Wohnung langten 
zwei @eldiendungen an. Nachher ergab es fih, daß an ben 
Bänden, die mit armfeligem und gebrehlihem Mobiliar befept 
waren, Mahagoni-Schränfe und Mahagoni-Kommoden geftanden, 
die, weil man einen prüfenden Beſuch erwartete, flugs auf den 
Boden gefhafft waren. — Ebenfo bezeihnend war ein anderer 
Fall, in dem eine Frau, deren Mann ſchwer frank darnicder 
liegen follte, Die Wohlthätigkeit in Anſpruch nahm. Sie hatte 
nicht die Unwahrheit geredet, ihr Mann lag in der That ſchwer 
frank; aber diefe Krankheit wurde mur ald Köder zum Betteln 
benugt; ihre drei erwachſenen Töchter trieben zum Wergerniß der 
Rahbarfchaft mit ihren Liebhabern in dem ſtrankenzimmer ihr 
Unmefen, und an den Sonntag Abenden gab cd dort fogar 
Wufit und Zanz! — Eine andere Bittftellerin hatte liederliche 
Pirnen bei fi wohnen, die ohne Scheu ihren Unfug trieben, 
während der zchnjährige Sohn der Frau unter einem Tiſch auf 
glatter Diele fein Rachtlager hatte. — Eine Mjährige Rittwe, 
die bereits 13 Kinder gehabt, (fo viele ihrer nod am Leben find- 
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treiben ſich umher) lebt mit einem 24 jährigen Burſchen zu- 
ſammen. Derſelbe ſchreibt ihr die Bettelbriefe, und zwar in 
ſehr beträchtlicher Anzahl. Mit dem Ertrage ernährt ſie, ihrer 
Verſicherung nad, „ſich und die Ihrigen redlich.“ „Das iſt 
keine Kleinigkeit,“ fügt fie hinzu, indem fie von ihren Bettel- 
wegen redet, — „das Alles felber zu belaufen, von Morgens 
8 Uhr bit Nachmittags 4 Uhr, immer Treppe auf, Treppe ab!“ — 
Ein früherer Schreiber hat ein ganzes Comtoir, das für ihn umd 
diele Andere Bettelbriefe produeirt. ine ausgebreitete Eorre- 
fpondenz geht täglih aud und ein; bei feinem Hauswirth bat 
er jeden Augenblid einen Eredit von zehn Thaler, da er jederzeit 
im Stande ift, dab Gelichene zurückzuzahlen. — Ein Bettler, der 
in gemwiffen Straßen vielfach zu fehen ift, wie er feine Iahme 
Hand den Vorübergehenden entgegenftredt, und der zumal an 
Sonntagen, wie wir und durch den Augenſchein überzeugten, bei 
dem in unferer Bevölferung vorhandenen BWohlthätigkeitäfinn 
reihliche Ernte davon trägt, if ein Säufer und wohnt in einer 
engen Stube mit einer liederlihen Dirne zufammen, — eine 


‘ Eommuniften-Pamilie ganz abfonderlicher Art, 


Daß in Ddiefen Kreifen unfere Brüder keine willkommenen 
Säfte find, liegt in der Natur der Sade. Ihr Beruf iſt ein 
ſchwerer und unerfreulicher. Aber er dient, dem Betruge zu 
wehren und, fomeit es durch unfere Mitwirkung geſchehen kant, 
dazu, im die Urmenpflege die Armenzucht bineinzubringen, ohne 
welche alle Wohlthätigkeit zu gutem Theil vergeblich, ja verderb⸗ 
lich wirten muB. 

Allein keineswegs find alle Armen, von denen 
Bettelbriefe an die Befigenden gelangen, diefer Art. 
Ein erheblicher Theil der Bittfteller ift wirklich arm und in großer 
Roth. If die Armuth, wie vielfach, eine auch zum Theil ver- 
ſchuldete, fo ift die Roth darum doch nicht geringer, und die 
Unglüdlichen find ebenſo bedauernswerth ald der Unterftüßung 
bedürftig. Man fche nur in die Kreife unferer Heinen Hand- 
werter, die aud der Band in den Mund Ichen und mit ihrem 
Kinderreihthum und ihrer Rahrungsfofigkeit mitten in dem 
Blanze unferer Refidenz eine Welt der Armuth und des Elendes 
aufgerichtet, die ebenſo den Menfhenfreund zur Theilnahme, ala 
die ſtaatlichen und kirchlichen Kräfte zur Ueberwindung fo 
heillofer Rothftände in Anfpruch nehmen muß. Mit eigenen 
Augen babe ih mich z. B. unter jenen Webern umgefchen, die 
in zabllofer Menge im Boigtlande wohnen, — auf ihren Boden- 
fammern bin ich gewefen und in ihren Kellerwohnungen, — 
Sie hätten mit mir zu Icnem eintreten müffen, der fein Weib 
längft begraben, der am hellen Tag in feuchten Halbduntel an 
feinem Bebeftuhl ſaß — cine abgehärmte und abgehungerte 
Geftalt, vier Kinder neben ihm, bleih und hager wie er, auf 
ihren niedrigen Schemeln beim Spulrad, — nichts ift mehr da 
als ein kleines Stud Brod und ein Eilbergrofhen, — in einem 
Bette Schlafen alle auf einem armfeligen Strohfad; einen Tiſch 
giebt’ 8 nit mehr; der Hauswirth hat ihm gepfändet! — 

(Fortfegung folgt.) 


Der Sieg der chriſtlichen Flotten bei Fepanto am 
T. Sctober 1571. 

(Bon v. Hth.) 
i „Und es war ein Mau, von Hort 

gelanbt, ber bieh Johanna  — 
Sultan Soliman, der Gefewgeber — der Eroberer 
— der Mächtige — der Prädtige — der Große, — 
der Einzige der osmanischen Chalifen, mit diefem Ehren: 
namen verherrlicht, war in der Naht vom 5. zum 
6. September 1566 vor den Mauern des geängjtigten 
und von Zriny fo heldenmüthig vertheidigten Szigeth's 
in Mahomet’s Paradies gerufen worden. Schienen doch 
unter feiner langen Herrſchaft jene eriten Zeiten des 
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Chalifats wiedergelehrt zu fein, in denen die Kinder der 
heiten Arabiens fich mie eine Windsbraut crobernd, ver- 
nichtend oder befehrend über die zitternde Welt ergofjen! 
Eine zweite Geißel Gottes hatte der gewaltige Zoliman 
die beiden bisher für unbezwinglich gehaltenen Bollwerke 
der Ghriitenheit zur Sce und zu Lande bezwungen — 
von der Meifterburg auf Rhodus wehte nicht mehr das 
große rothe Ordensbanner mit dem Balkenkreuze — und 
auf den feiten Manerthürmen Belgrad's glänzte der goldne 
Halbmond über den Spiegel der Donau! Auf dem höchſten 
Gipfel der Macht ſiand jet das Meich der Osmanen! 
Die Grenzen des Neiches im Often bis Wan, im Werften 
bis an die Theis, im Süden durch die Eroberung Al: 
gier's und die von Tripolis bie an den Saum der Sa- 
hara und nadı Nubien erweitert, im Norden bis an den 
Kaukaſus und über die Donan reichend — weit darüber 
hinaus ſchwärmend vom Fuß des Ararat und den Ebenen 
von Nachdſchirwan bis an die Waldhöhen des Semmering 
und in die grünen Gebirgsthäler Steyermarfs die wilden 
Krieger des Halbmondse — Torghut's und Hayreddin 


Barbarofia’s Raubhorden im arabifchen und perfiichen | 


See, das Mittelmeer und den Archipel durchfurchend, die 
Küften plündernd in Apulien, Galabrien, Sicilien und 
auf Corſila, Marſeille belagernd, Bafira an der Mündung 
des Tigris erobernd und vor den Thoren Rom’s, dem 
Site des Statthalters Chriftii auf Erden, ihre Roſſe in 
der Fiber tränfend! In Wahrheit, wäre dem gewaltigen 
Herrſcher ein glei großer Nachfolger erwadien, wer 
vermöchte zu jagen, ob der Glanz des Kreuzes Chriſti 
dann nicht völlig erblichen wäre?! Glücklicher Weije gür- 
teten die heiligen Waffen des Propheten jest einen Schlem— 
mer und Zruntenbold, und Selim des Zweiten Thaten» 
tofigkeit und Schlaffheit paralyfirten die Thatkraft und 


die gewaltigen Unternehmungen, weldye jeines Großweſirs 


Mohamed Sokolli's Geiſt erfüllten. Nachdem durd) 
die Eroberung Arabiens und Cyperns das große Werf 
der Regierung des großen Baters gefrönt jchien, überließ 
jih Selim den Haremöfreunden und beraufchte ſich am 
verbotenen Wein. — 

Mit den vor den Thoren Wien’ verichwindenden 
Halbmonden athmete das geängitigte Abendland wieder freier 
auf, und bald dachte Jeder wieder an Aurüderoberung 
des Verlorenen. Pius V,, der die dreifache Krone trug, 
lieh einen meuen Kreuzzug predigen — Spanien und ber 
Orden auf Malta rüfteten zur Ehre des Kreuzes — der 
Kaijer zur Wiedererlangung Ungarn's — Venedig ver 
mißte allzufehr das Banner von Eypern vor dem Palafte 
jeines Dogen und fürchtete größere Verluſte; — nur der 
alterchriftlichfte König intriguirte und bewirkte auch wirktich 
das Jurüctreten des Kaiſers vom Offenfiv- und Tefenfiv- 
Bündniſſe, das am 25, Mai 1571 unter dem Namen 


„der heilige Dund“ zwiſchen Philipp II. König von | 


Spanien und beiden Indien, dem Papſte, dem Orden 
Zt. Johann auf Malta, den Kepublifen Benedig und 
Genua geſchloſſen und am 22, Juli deſſelben Jahres im 
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Dome von Zt. Marecus in Benedig feierlich verkündet 
wurde. Vier und dreißig Jahre waren verfloſſen feit 
dem letzten zwiſchen denſelben Mächten geſchloſſenen Bunde 
gegen den grauſamſten und ewigen Erbfeind des chriſt 
lichen Namens und ein Jahrhundert ſeit jenem berühmten 
eriten heiligen Bündniſſe, weldies Gardinal Ca 
raffa abſchloß und ausführen half und deſſen einzige 
Trophäe — die Kette des Hafens von Zatalia — ned) 
heute zum ewigen Gedächtniſſe in der Sacrijtei der Peters- 
firde hängt, — 
(Fortiebung folgt.) 


Edle Beifpiele. 


Die Pebensgefchichte mehrerer frommen und im ihrem 
ganzen Thun von Gott gefegneten Männer zeigt, daß fie 
die Pflidt, einen Theil des Einkommens regelmäßig für 
chriftliche Zwede bei Scite zu legen, anerkannt und geübt 
haben. Der Oberridter Dale, die Prediger Hammond, 
Richard Baxter, Philipp Doddridge und Andere gaben 
regelmäßig den zehnten Theil ihrer Einnahmen: Ifaac 
Watts den fünften Theil; Frau Rowe die Hälfte. Als 
John Wesley's Eintommen 30 Piund Sterling war, ge 
brauchte er 28 für ji, und gab zwei den Armen. Als 
nadı einem Jahre fein Einfommen auf 60 Pfuud, und 
nad) drei Jahren auf 120 Pfund ftieg, fuhr er fort, nicht 
mehr als 28 davon für fich zu nehmen, und gab alles 
Uebrige an die Armen. Ein befonders glänzendes Vor 
bild aber hat Nathanael Coob aufgejtellt, ein Kaufmann 
zu Bofton und Mitglied einer dortigch Baptiſtengemeinde. 
Im Jahre 1821, im Alter von 23 Jahren, verfafte und 
unterfchrieb er folgendes Gelübde, das er als einen mit 
Gott aufgerichteten Bund anſah und treulich erfüllte: 

„Mit Gottes Hülfe foll mein Vermögen mie über 
50,000 Pfund betragen. 

„Mit Gottes Hülfe will ich den vierten Theil mei: 
ner reinen Einnahmen vom Gejchäft zu chriitlichen und 
wohlthätigen Jweden anwenden. 

„Sollte mein Vermögen je 20,000 Pfund überſtei— 
gen, fo will ich die Hälfte des reinen Gewinns geben, 
bei 30,000 Pfund drei Viertel defjelben, und bei 50,01 
Pfund den ganzen Gewinn Zo helfe mir Gott, oder 
gebe mein Vermögen an einen treueren Verwalter, und 
jege mich bei Seite: N. R. Coob,” 

Dies Gelübde hat Coob mit gewiſſenhafter Treue 
gehalten. 

Er erwarb wirklich ein Vermögen von 50,000 Pfund, 
und gab darauf feinen ganzen jernern Gewinn für dhrüt- 
liche und wohlthätige Jwede hin. Als er dem Tode ju- 
ging, fagte er zu einem Freunde: „Mit Gottes Hülfe — 
fonft nicht — mit Gottes Hülfe bin ih im Stande ac 
weien, in Erfüllung jenes von mir abgelegten Gelübdes, 
über 40,000 Pfund hinzugeben. Wie gnädig ift der Herr 
mir geweſen!“ (Blätter fiir das Armenmefen.) 
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Der Tuthertag und die Wartburg. | janf aud er hinab in die Tiefe, am 18. Rebruar 1546; 
— | eine Leuchte, die verlöſchend uns verläßt, um, in hellem 


. s Glanze wiedertehrend, von Neuem zu zeitigen die Wicder- 
„Wohl bewußt, macht breite Bruſt.“ — | geburt im Geiſt. Luther's Ajche ruht bei der feines Mit- 





„Im Unglüd hab’ einen jteten Muth, ſtreiters Melanchthon und feines hochherzigen Yandesherrn, 
Traue Gott, es wird wohl wieder gut.“ — ' Friedrichs des Weiſen, in derjelben Rirche, deren Thüren 
Der Glaub' in gar ein neuer Sinn am 31. Oftober 1517 die 95 Streitiäge verkimdeten. 

" — — * J E i N 
Weit über die fünf Sinne hin.“ — — ae 
[2 I 
„Bröhlid Geblüt Das erſte Auftreten der Germanen in der Geſchichte. 
Sieht geiund Gemüth.“ — | {Bon v. Hth.) 


„Gerechtigkeit war ſtets der Grund, | j Tiefes Duntel ruht auf der alteſten Geſchichte un⸗ 
Darauf ein tapfrer Mann beitund.” — “ jerer Urahnen, jelbit Sage und Mythe reihen nur hinauf 
BR bis in das zweite Jahrhundert vor der Geburt Chriſti. 
„Aller Sinn und Much Wo der Stamm der Germanen vorher gewohnt, welchem 
Steht nad) dem zeitlichen Gut, | Hauptitanım er angehörte, wann er in die Ebenen Mittel: 
Und wenn fie Das erwerben, Europa's gewandert, welchem Keligions-Eultus er hul- 
| 
| 


Legen fie ſich nieder und jterben.” — | digte, — das alles find mehr oder minder vage Com- 
„Eine Gutthat die bei Zeit geichicht, , binationen und Folgerungen, als anf Quellen bafirte 
Diejelb’ ift doppelt ausgericht.“ ! Thatjachen! 


h Auerft um das Jahr 115 v. Chr. flog durch Stalien 
. " amd gelangte nadı Rom, weldes damals, nad) dem Durd)- 
„Durch Kreuz zum Heil“ — — brechen der Macedoniichen Phalanx, dur die ftrenge 

Der Hausrath Luthers in feiner Zelle auf der Wart- | Kriegszucht und durch den eifernen Muth ſeiner jchlacht- 
burg bejteht im einer originellen Fußbank, dann einer | erprobten Yegionen die höchſte Stufe feiner Macht erreicht 
kleinen Lade, einem geſchmackvollen Wajch- Edtifhe und | hatte und dem Alles ſich beugte, — die Nachricht, dak aus 
ſchließlich in einer großen Bettftelle. Im legterer hat | dem fernen Norden wilde Scaaren eines unbelfannten 
Luther jedoch nicht hier gelegen, jondern auf einer Fuße | Volkes einen Einfall in das Land der Noriler, melde 
wanderung als Currendefnabe. Eine Deetalibüfte Authers, | Bundesgenofien Rom’s waren, gemacht und die, zur Hülfe 
fein Portrait, feine Autographie und Rüftung als „Iunter | der bebrängten soeii, unter dem Conſul Bapirius Carbo 
Görg“ vernollftändigen die Erinnerung an den hochbe- abgeſchickten Yegionen im furchtbar wilden Handgemenge 
rühmten Mann. In feiner Wartburg -Cinfamteit befiel | bis zur Vernichtung geichlagen hätten (113 v. Chr.). 
ihn einit eine Bijion, und cr warf fein Dintenfaß nach der Ein geheimnißvoller Schatten lag über der Herkunft und 
Spufgeftalt. Bon dem vielfach erneuten, hiftorischen Dinten⸗ der Heimath diejer neuen, der unüberwindlichen „Stadt“ 
klex an der Wand findet fich jetzt nur als negative Spur: erwachſenen Feinde. Bereinzelte Kauflente und Abenteurer, 
eine große, falkloje Stelle. Auf diefe fielen grade die | denen Rom's weite Grenzen zu enge waren und bie fi 
legten Strahlen der hinter den Bergen am Abendhimmel | im die endlojen Walde, Gebirgs- und SumpfrGegenden 
hinabfinfenden Sonne. Es war, wie man mir fagte (in | ienfeits des Rheines und der Donau gewagt hatten, er» 
der Mitte des Juli) der dritte regenfreie Tag, welchen zählten von Menſchen, die dort ein, mit diejer Natur im 
die Wartburg feit Pingften gehabt. — Einflange jtehendes, Troglodpten- und Nomaden = Leben 
Nach Wittenberg zurückgelehrt, fette Luther fein bes | führen jollten — gerade wie wir heute fabeln von den 
gonnenes Wert fort (das „Licht der Wahrheit” zu ver- Eingeborenen der Hochplateauländer Central-Afrika's oder 
breiten), in Treue und Eifer. Als jeine Zeit erfüllt war, © Denen im Innern Neu-Seeland's — und nannten fie 


„ren dem Herrn.” — 
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bald Cimbern, bald Teutonen, bald Gelten. 
men waren bald allgemein im Gebraud, wenn man von 
den Greigniffen an der Nordgrenze des Reiches ſprach; 


und es wäre ein müßiges, rejultatlofes Streben und ift | 


als folches von allen Siftorifern längjt aufgegeben worden, 


die Geſchichte der einzelnen Stämme zu trennen und | 


neben einander fortzuführen. Die römiſchen Schriftjteller 


nennen die Cimbern überall Germanen und die Teutonen | 
und Gelten deren Stammgenoffen(ef. Strabo u. Herodot | 
Mit großer Wahrjcheinlichleit läßt | 


an verjh. Orten), 
fih nahweifen, daß beide Stämme, die Cimbern wie die 
Teutonen, aus Nord-Aibingien famen, und ihr und 
der Celten germanifcher Ursprung ift umbeftritten. — 
Sie bildeten den Bortrab eines wandernden Heer— 
zuge®, der durch Helvetien ziehend und deſſen Bewohner 


in feinen wilden Strom fortreißend, beinahe ohne jeglichen | 


BWiderftand ganz Gallien bis an das Land der Belgen 
eroberte und an den Grenzen der von den Alpen längs 
des Mittelmeeres fih langhinjiredenden „römifhen Pro- 
vinz“ — (Provincia — Provence) abermals auf die 
Legionen ber WeltsRepublif ftieß. Der Führer diefer, der 
Conjul Marcus Silanus griff fie an und wurde total 
aufgerieben; aber der römische Senat, nie jtandhafter als 
im Unglüd, verwarf alle von den Siegern gemadten 
Vriedensanerbietungen, und felbft al8 der Conſul Lucius 
Gaffins im biutigften Ringen Schlaht und Leben ver- 
lor und der überlebende Legat, um die Trümmer des 
Heeres vor gänzliher Vernichtung zu retten, einen Frieden 
ſchloß, — fo ſchimpflich, wie ihn Nom feit den caudinifchen 
Engpäffen nit mehr erlebt hatte, aber eben jo noth» 
wendig, — wurde dieſer fofort wieder gebrochen. 

Heer auf Heer wurde von den wilden Söhnen des 
Nordens jet abgeſchlachtet und die wenigen Flüchtlinge, 
welche die Kunde dieſer unerhörten Niederlagen nad der 
weltbeherrſchenden Roma bradıten, machten mit biefem 
„cimbriſchen Schreden” die Unüberwindliche erbeben, daß 
fie, welhe im Siege ihre Götter vergeffen und ihre 
Sieger vergötiert hatte, jett 

„su ihrem Heiligthum, 

dem Speer des Mavors, flehend Blid und Hand” 
erhob, Dankfesopfer gelobte und circenfifhe Spiele, wenn 
fi der „Stadt“ Gejhid zum Guten gewendet hätte! — 

BVertheidigungslos lag ganz Italien den Barbaren 
preisgegeben, und zitternd erwartete das cispadaniſche Land 
das Hereinbreden der zerftörenden Sriegerfluth. 

Da plöglid braden die Söhne des Teut durd die 
pyrenäifhen Berge und überflutheten Hifpanien bis an 
die Säulen des Hercules, ſchwelgend in Ueberfluß und 
Ueppigfeit in den heißen und reichen Gegenden des Südens 
fieben Jahre lang. War e8 die Macht und Gewalt der 
„Stadt der Welt“, deren Standhaftigkeit im Unglüd ihnen 
imponirt hatte, was fie veranlaßte, die alte Bahn zu ver» 
laffen? Warum verliefen fie das eroberte Hispanien? Nies 
mand weiß es; aber im Frühling des Jahres 101 v. Chr. 
näherten fie fih von Neuem den nordweſtlichen Grenzen 
der Republik, und forderten trogig Abtretung von Gebieten 
und Städten in Ober-Italien, um fi dort niederzulaffen. 

Rom aber hatte die Zeit der Ruhe weiſe benütt, 
und Cajus Marius, der genialite und fräftigite Feldherr, 
ben Rom je den Seinen nannte, jtand an der Spite der 


Dieje Na: 


| Republif und führte die Yegionen. Schien es dod in 
! Wahrheit, ald wenn nur er allein des bedrängten Staa— 
) tes Retter jein fönnte, da er —gegen den Haren Inhalt der 
| Sejege, von Jahr zu Yahr zum Conſul gewählt wurde! 
l Die mit der alten Einfachheit der Sitten auch aus Rom't 
Kriegern gewichene Mannszucht wußte er durd Arbeit, 
Ordnung, Enthaltfamfeit und eigenes Beifpiel wieder her: 
zuftellen, und bereitete fo feine Yegionen auf den Tag ver, 
an dem über das Geſchick und den Beſtand des Pater: 
landes die Würfel der Entſcheidung fallen follten. 

Und nicht fern follte diefe Stunde fein! Sofort nah 

erhaltener abjdlägiger Antwort des Senats trennten id 
die verbündeten Germanen, und während die Cimbern 
durd die norischen Alpen dem in Ober-Italien ftehenden 
Yutatius Catulus, dem Mitlonjul des Marius, en— 
gegenrüdten, wendeten fich gegen Diejen die Teutonen, In 
unangreifbarer Stellung gewöhnten ſich die römischen Arie: 
ger an ben Anblid ihrer Gegner und durd die tapfere 
Abwehr der täglich gegen die Befeſtigungen jtürmenden 
Barbaren an die Weije ihrer Kriegführung. Die Teu: 
tonen, die hinter Erdwällen fämpfenden Nömerfrieger als 
Feiglinge verhöhnend, zogen im fechstägigen Zuge an dem 
' feindlichen Lager vorbei, um in die Thäler der Provence 
' Hinabzufteigen. Marius folgte, und an den Quellen des 
Fluſſes Sertius bei Aquae Sertiae, einer römiſchen Planz- 
ftadt (Air in Savoyen), wagte der Conſul den Ent— 
jheidungsfampf, in der die Germanen, von vorn und 
aus dem Dinterhalte zu gleiher Zeit und in ungünftiger 
Stellung angegriffen, gänzlih aufs Haupt geſchlagen 
wurden. So furdtbar und blutig fol das Gemegel ge: 
wejen fein, dab „die Bürger von Maifilia (Marieike) 
mit den Gebeinen der Erjchlagenen ihre Weingärten um: 
zäunten, und von den Leichnamen, die auf den Feldern 
rings umher in Verweſung übergingen, der Boden fo 
gebüngt wurde, daß er von dieſer Zeit an durd Jahr: 
‘ hunderte an Äruchtbarkeit nicht feines Gleichen hatte.“ 
ı Unterdbef war Catulus von den Eimbern duch die 
Alpenpäſſe zurüdgebrängt und an den Ufern der Etih 
befiegt worden. Marius, ftatt als Triumphator in bie 
Weltftadt einzuziehen, will das Begonnene vollenden und, 
des Mitkonjuls zerfprengte Schaaren mit feinen fiegge- 
frönten Gohorten am Po vereinigend, jchlägt er auf 
jelbitgewähltem Schlachtfelde in den Ebenen von Berceliar 
im verzweifelten Ringen — in dem felbft bie Weiber und 
die Hunde der Barbaren die Wagenburg vertheidigen — 
die in feiter Schlachtordnung aneinander gefetteten mehr 
der Hige und dem Staube ald dem Schwerte der Feinde 
unterliegenden Gegner, deren Heinfter Theil ſich durch die 
Flucht rettete, 

Rom war gerettet, der „Cimbriſche Schreden” ge 
brochen und geendet der Rieſenkampf, der, ein Vorfpiel 
zur Geſchichte des deutichen Volfes, nad fünfzig Jahren 
durch den thatendurftigen Neffen des Stegers von Aquac 
Sextiae wieder aufgenommen, ſich durch Jahrhunderte fort: 
ziehen, das Weltreih untergraben, zerbrödeln, und end- 
ih zertrümmern follte, während aus feinen Ruinen 
ein neues, gemwaltiges, frifches Leben dem Stamm der 
Germanen entiproßte! 


— — 
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Ber Sieg der chriſtlichen Flotten bei fepanto am 
T. Bctober 1571. 
(Bon v. Hth.) 
GSchluß.) 

Pius V., die Seele des heiligen Bundes, drängte 
zu jhneller That, und feine Legaten fammelten unter dem 
erhobenen Kreuze die Krieger der Chrijtenheit und die 
Almoſen der Gläubigen wie einft Peter von Amiens und 
Bernhard von Clairveaux. — Es war das drei— 
zehnte Mal, dar fich chriftliche Fürften und Staaten zum 
Kreuzjuge vereinten, und immer waren der Papit und 
nächſt ihm Venedig die Hanpttriebfedern deſſelben geweſen. 

Schon im Monat September fammelten ſich denn 
aud die Flotten der Bundesglieder im Hafen von Mefjina. 
Sieben und fiebzig Galeeren fandte Philipp unter dem 
Commando feines Halbbruders Don Juan d’Aujtria, 
des natürlichen Sohnes Karl V., der des großen Vaters 
Geift geerbt, aber feine Heldenlaufbahn jo jung ſchließen 
follte; er war der General-Gapitain der verbündeten Armada, 
an Jahren der Yüngjte, aber an Heldenfinn und Feldherrn» 
größe der Erſte der edlen und bewährten Führer. Ein 
neuer Yofua war er beftimmt, die Amalekiter zu vernichten 
und eine neue Glanzperiode den chriftlihen Waffen zu 
eröffnen! Unter ihm commandirte Spaniens Schiffe der 
Groß-Comthur von Gajtilien und Don Alvaro 
Marcheſe di Santa-Eroce, Als Feldherr des Kirchen- 
ftaates führte die zwölf Galeeren bes Papites Marco An- 
tonio Eolonna, Herzog von Paliano und Tagliacozzo. 
Die Iohanniter-Ritter jandten ſechs Galeeren unter dem 
Großprior von Malta und dem Groß-Gomthur von 
Deutihland, Benedig und Gemta hundert und acht Ga» 
feeren und fünf große Galeotten unter feinen bewährten 
Admiralen Sehbaftian Beniero, Barbarigo dem 
Proveditore, und Andreas Doria; Sapvoyen drei 
Galeeren unter dem Principe bi Urbino; fo baf bie 
vereinigte Armada zweihundert und vierzehn Kriegsschiffe 
zählte, die über Achthundert Geſchütze führten, 

Einftimmig wurde im Sriegsrathe fofortiger Angriff 
der türkischen Flotte beichloffen, die in der Bucht von 
Lepanto vor Anfer lag und über dreihundert Segel zählte. 
Berüdjihtigt man, dab diefe an Bemannung ſchwächer 
war wie jene, fo dürfte ihre Ueberzahl an Schiffen 
fih ausgleichen — an Kriegstüchtigfeit war feine der bei» 
den Flotten der anderen überlegen. 

Amar wurde im Rathe der türfifchen Führer die 
Abfiht Laut, bis zur vollftändigen Gomplettirung der 
Schiffsmannfhaft ein Zufammentreffen mit der chriſtlichen 
Armada zu vermeiden, aber des Kapudan Melcfinjade 
Ali-Paſcha's umüberlegter Eifer riß mit dem Ueber: 
gewichte des Oberbefehls zur See die flotte ins Ber 
derben. So fam’s zur Schlaht; die Flotten trafen auf 
der Höhe der Bucht auf einander und ftellten fih in 
Ordnung. Die Hriftlihe Armada hatte hinter ſich die 
fünf Heinen Echinen- Infeln und dieſe verbargen einen 
Theil ihrer Schiffe, fo dak die Gegner, die noch jetzt 
leicht hätten den Zufammenjtoß vermeiden können, in ihrer 
numeriſchen Weberlegenheit eine Garantie des Sieges 
erblidten, 

Bor dem Halbtreffen der chriſtlichen Escadre, das 
halbmondförmig aufgeftellt war, und beilen ſechs umd 


| 
| 


fechzig Galeeren der Großcomthur von Kaftilien führte, 
hielten die drei Admiralſchiffe — in der Mitte die Ca— 
pitann Don Yuan’s, rechts die des Eolonna, links 
Beniero — neben Eolonna etwas zurüd rechts das 
Haupefhiff der Genueſen unter dem Admiral Hector 
Spinola, unter defjen Befehlen Alerandro Farnefe, 
Herzog von Parma, feine erften Lorbeeren fih heute ers 
rang, — linfs von Beniero. die ſavoyiſche Capitana, 
welche der Monfignor di Leyni führte; an feinem Bord 
fämpfte der Fürft von Urbino — bie ſechs Schiffe des Or— 
dens waren die legten im Haupttreffen nad) dem rechten Flüs 
gel hin unter dem Commando des Priors von Meſſina. — 
Den rechten Flügel bildeten Vierundfünfzig Schiffe unter 
Andrea Doria, den linfen Dreiundfünfzig unter dem 
Proveditore Barbarigo. Zwiſchen den echiniſchen 
Inſeln, Hinter dem Centrum der Schlachtordnung, hielt 
die Reſerve aus dreißig neapolitanifchen Galeeren unter 
dein Marcheſe di Santa Eroce. 

Bor der türkijchen Linie hielten die Bajchtarda des 
Capudan-Paſcha und die Capitanas des Wefir-Seraster 
Pertew-Paſcha und des Sandjcdafbegs von Zihorum, 
reich mit Fanalen, mit goldenen und filbernen Halbmonden 
und Sternen geihmüdt — das Mitteltreffen war 92 Segel 
ftart und ftand unter dem Sandſchalk von Mytilene, 
Mahmud Paſcha und Giaur Ali; den linken Flügel 
führte Mohamed Schaulaf, der Beg von Negroponte 
(niht Mohamed Sicorro, Bizefönig von Aegypten, wie 
einige Geſchichtsſchreiber anführen), den rechten der wilde 
Renegat Uludih- Ali, Dey von Algier. 

Drei Stunden hielten fi die Gegner beobadhtend 
im Auge, gleihfam ihre Kräfte gegenfeitig abmeſſend — 
da ſtieg ein leichter Rauchwirbel um 3 Uhr Mittags am 
7. Oftober 1571, einem Sonnabend — es war ber Ge- 
denftag der Heiligen Juſtina — vom Abdmiralſchiffe 
Don Juan's auf und eine Kugel aus ſchwerem Geihüge 
fuhr durd das Tafelwerk der Baſchtarda. Die Schlacht 
war eröffnet, und bald rolite der Donner des Geſchützes 
und das milde Allah» Gejhrei der Osmanen über bie 
ganze Schlachtlinie, die fih im Einzel-Gefechten auflöfte, 

Der Gapudan-Pajcha gerieth zwifhen Don Juan's 
und Beniero’& Admiralſchiff, und zwei Stunden lang 
hielten fich feine Janitſcharen und Bogenſchützen gegen die 
fardinifchen und dalmatiniſchen Scharfihügen feiner Geg⸗ 
ner — da fiel er von einer Kugel durdbohrt, und über 
feine Leiche jtürgten die enternden Ehriften, alles vor ſich 
niedermadend, während das jener im Imnern des 
Schiffes wüthete. Karagos, der Capitain von Balona 
und Mahmud Paſcha hielten trogbem im Mitteltreffen 
nod) längere Zeit den Kampf aufrecht, aber nadı dem Ein» 
treffen der Referve unter Santa Eroce wurden die 
Galeeren Pertew's und Karago's in Kurzem genommen, 
— jener blieb, diefer fprang ind Waſſer und rettete fich 
ſchwimmend — das feindliche Mitteltreffen durchbrochen 
und die beiden Flügel der Türlen von hinten angegriffen — 
allen Boraus die Gapitana Don Juan's. — Am fürzeften 
dauerte der Kampf auf dem rechten Flügel der Chriften, 
wo bie Ueberzahl der türliſchen Schiffe zwar Anfangs 
groß war, aber durd die Unterftüßung der Maltefer- 
Galeeren ausgeglichen wurde. Unter dem Rufe „Sanct 
Johann und Sieg” enterten die tapfern Kämpfer des 
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Herrn die Schiffe der Ungläubigen, und zweiunddreißig 
Ritter, unter ihnen der Großprior von Malta, der Groß— 
comthur der deutſchen Zunge und der Ordens: Drapier 
beitegelten hier ihr Gelübde mit dem Heldentode. — Auf 
dem linten Flügel war der Sieg des Kreuzes erft nad) 
langem Ringen entjhieden und unter ſchwerem Verluſte 
erfämpft worden; Barbarigo wurde hier fchwer ver: 
mwundet, und fieben Galeeren waren im Flammen aufge 
gangen oder fampfuntüdtig geworden. 

Der Untergang der Sonne machte dem Kampfe ein 
Ende und Uludſch-Ali benugte die hereinbredende 
Duntelpeit, um ji mit den Trümmern der Flotte — 
kaum 40 Galeeren — ber Bernidhtung zu entziehen. — 

Niemals, feit der in denfelben Gewäflern zwiſchen 
Auguftus und Antonius um die Weltherrfchaft ges 
fhlagenen Schladt von Actium, war ein jo biutiges 
Ringen um den Sieg und folder Verlnſt erſchaut worden. 
Einhundertdreifig türfiihe Galeeren waren erobert, vier- 
undneungig verbrannt oder auf den Strand getrieben 


worden; der, Berluft der Chrijten betrug 8000 Seeleute 


und Soldaten, der der Osmannen gegen 30,000 Dann. 

Der zweite Feldherr der Benetianer ftarb in Folge 
empfangener Wunden drei Tage nad der Schlacht, der 
Erite und Zweite der türkiſchen Führer wurden auf der 
Stelle getödter; Cervantes, der jpäter den Don 
Quigote jchrieb, verlor feinen linken Arm und dreihuns 
dert Ritter aus den ebelften fpanifchen, neapolitantichen, 
genueſiſchen und venezianiihen Familien das Leben. Auf 
türfifcher Seite blieben noch die Pajhas von Tſchorum, 
Mitnlene, Negroponte, Angora, Alerandria, 
Chios und Nicopolis nebjt vielen ihrer beten Agas. 
Gefangen wurden die beiden Söhne des Capudan-Paſcha, 
Giaur Aliund Dſchaafer-Paſcha und viele hohe Agas 
nebft 3500 Matroſen und Sciffsjoldaten. 373 Kanonen 
wurden erbeutet, 15,000 Chriſtenſclaven von der Kette be- 
freit ; die Rokfchweife des Seraskier und des Capudan, 
die goldenen Fanale ber Haupticifie, die Purpurfahnen 
mit goldenen und filbernen Infchriften, mit Sternen und 
Halbmonden waren die Trophäen; — unermeßlich die 
Beute an goldenem und filbernem Geſchirr, an Ebdeliteinen, 
an koftbaren Waffen und anderem Sciffsgeräth. — 

Niemals aber aud) vor jenem Siege umd jeither find 
Sieg und Sieger fo durch öffentlihe Chrenbezeigungen, 
durch Geſchenke, National» und Kirchenfeſte, durdı Werte 
der Kunſt gefeiert mworben, wie bie Schlacht und die 
Sieger von Lepanto! Am bürftigiten noch geſchah dies 
dem Ober-Anführer ber hrijtlihen Armada, dem helden— 
müthigen Don Juan von Deftreih. Zuviel der Ehre 
fah fein finfterer Halbbruder Philipp in dem goldenen 
Lorbeer des Papites, in dem Worte des Evangeliums, 
womit bdiefer den jungen Helden grüßte: „Es war ein 
Mann, von Gott gefandt, der hieß Johannes!“ und in der 
Auszeihnung, in dem goldenen Buche Venedig's ver: 
zeichnet zu ſein. 

Die größten Ehren wurden dem Golonna zu Theil; 
im Triumphe im die ewige Stadt einzichend, jtieg er als 
Triumphator das Capitol hinan und opferte auf dem 
Ultare der Himmelsfönigin, welde die Stelle einnimmt, 
wo früher der capitolinifhe Jupiter ftand, eine filberne 


Sänle (Colunma, GColonna), Pius V. ſchenkte feinem 








Feldherrn 60,000 Dufaten, und der Senat defretirte, daf 
ihm ein marmornes Standbild errichtet und die Kirche 
Ara in coelis mit auf den Sieg und den Sieger bezüg- 
lien Plafond ausgejhmüdt würde. 

Venedig ehrte feine beiden Feldherren und die ge 
fallenen Patricier durh Eintragung in's goldene Bad, 
und feierte jeither alljäprlih den 7. Detober als Kirchen- 
und Staatsfeit. Die Kirche S. S. Giovanni ct Paolo 
ward dem Andenken des heiligen Bundes und des un: 
fterblichen Sieges geweiht und durd) Vittorio's Meike 
und Tintoretto’s Pinjel das Bantheon Venedig's. Weil 
die Flotte, die am Tage ber heiligen Yuftina den Erd— 
feind der Chriftenheit jo glorreidh aufs Haupt ſchlug, 
aus dem Arſenal hervorgegangen war, wurde Borderjeite 
und Giebel diejes Staatsgebäudes von den Schülen 
Sanſovino's durch einen Triumphjug und Sculpturen 
geihmüdt und die Statue der Heilinen davor aufgeftellt, 

Padua erbaute zur Erinnerung des herrlichen Sieges 
der chriſtlichen Waffen die Kirche der heiligen Duftina, die 
ihönfte und größte der Stadt, — 

Obgleih nun aud) Jeder fühlte, daß diejer durch die 
Tapferkeit der chriftlihen Verbündeten jo rühmlich er- 
fochtene Sieg nur ber erjte Schritt hätte fein müſſen, um 
gegen die Uebermacht des osmannifhen Reiches weitere 
Erfolge zu erringen, jo wurde doch durd die Uneinigkeit 
und Nachläfjigfeit der Bundesglieder den Türken Zeit ge: 
laſſen, ihre Verluſte an Schiffen und Mannſchaft zu er: 
fegen und nach Yahresfrift mit einer ftärfern Flotte in 
Sce zu eriheinen, als die der Verbündeten war. 

Nichts war fomit durch das vergoffene Blut erreicht 
worden, und jchon im Mär; 1573 jah ſich Benedig gr 
nöthigt, Frieden zu fchließen, der jo jchimpflich war, daß 
es den Anſchein gewann, als wenn der Tag vom Yepante 
nie eriftirt hätte oder von dem Unglänbigen gewonnen 
worden wäre — ‘ 





Auszug aus der vierten Hadridt über die Evan- 
gelifche Iohannes-Stiftung in Berlin. 
(Bis Mai 1861.) 
(Schluf.) 

Der Bid in ſolche Zuftände — und mie viele andere 
Bilder hätten wir vor Ihnen zu entfalten! — könnte und bir 
loden, tiefer einzugehen in diefe Armenverhältnifte und die 
Wurzeln, aus denen fie zu gutem Theil herauswachſen, aufzudeden, 
Richt von den Gründen der Arbeitölofigkeit hätten mir zu reden, 
die in gewiffen Perioden auf der Gefammtheit diefer Bevölkerung 
wie ein Alp laftet, und nicht mur die Hände bindet, fondern 
auch die Herzen zufammenprekt und die Lebenskraft ausdört. 
Wir müffen vor Allem reden von dem grenzenlofen Leichtünn 
mit dem in diefen Kreiſen fo vielfach die Ehen gefchloffen werden. 
Kaum dab Einer es zum Gejellen gebradt bat und in Zeiten, 
in denen Arbeit vorhanden ift, fich felber dürftig zu nähren im 
Stande ift, fo geht er and Heirathen. Und die Brauen? Aus 
den Reihen der Fabrikmädchen werden fie meiftend genommen, — 
jener tief zu Beklagenden, deren fittlichen Stand Jeder kennt, 
der mit großſtädtiſchen Verhältniſſen befannt iſt. Die Fabrik und 
der Tanzboden find die Vorbereitungsitätten der Hausfrau ge 
weſen. Oft ift ein Kind, oft mehr als eins ſchon da, noch laͤngſt 
che an's Aufbieten gedacht war. Es iſt unmöglich zu entſchtider. 
wer ärmer iſt, ob er oder fie. Im einem dalle, der und ent 
gegentrat, war die ganze Ausftener, welche die Braut in die Er 
mitbradte, — zwei Bündel Stroh! Mit Schulden beginnt die 


Wirthſchaft, mit Echulden gebt fie-fort. Möbel müſſen vor 
handen fein; fie werden geborgt. Der Bucher macht ſich die 
Roth zu Rupe, Kennen ie derartige Contract, welche bei 
Ueberlaffung von Mibeln auf Abzahlung ringegangen werden? 
Sie würden erftaunen! in folder Contract allein reicht hin, 
eine arme Häuslichkeit im die Yuft zu fprengen. Nun kommen 
Wocenbette auf Wochenbette. Es ift eine ſchwere Klage, daß 
in diefen Kreifen die Frauen grade in ſolchen Beiten in zum 
Theil underantwortlicher Weiſe vernacläffigt werden. Man hat 
felten einen Begriff davon, was in der arbeitenden Bevöllerung 
MRöcnerinnen angemutbet wird, was fie ſelbſt ſich anmuthen. Brübcs 
Sichthum und Hinwelken iſt die unausbleiblihe Folge. Man 
fehe die Brauengeftalten in jenen Arbeiterfreifen! Und diefe Brauen 
müffen für die Kinder forgen, müffen Brod verdienen, müffen in 
Strantheitöfällen des Mannes, oder wenn cr gar ftirbt, die ganze 
Samilie ernähren! — Dazu blide man auf die Wohnungen! 
Die Wohnungsnoth iſt eine der ſchwerſten Heimfuchungen und 
Laften für unfere Urbeiterfamilien. Schr Bicle, zu denen dieb 
Wort gelangt, haben keine Ahnung, wie ſchlecht, wie elend unfere 
Armen wohnen, und zugleih wie theuer. Berbältnigmäßig 
wohnen fie weit theurer alö die befipenden Stände. Und in 
dieſen engen, feudten, unfauberen, licht- und luftlofen Räumen 
muß alles Bamilienleben, muß auch die Sittlichkeit erftiden. 
Die Kinder müflen die Straße zu ihrer Behaufung machen, und 
der Mann ſucht, mo er nur kann, das Wirthöhaus. Nur zu 
viele unferer Atmenwohnungen find, zumal bei der mangelhaften 
Ernährung der Armen, die Brüteftätten und Zreibhäufer der 
Stropheln und der Schwindſucht. Dahinter aber ficht der Wirth 
mit feinen Miethöforderungen! Der Bäder ftcht dahinter und 
der Krämer, — der Schlächter kaum, denn mit ihm haben die 
Armen wenig zu thun. Glücklich noch, wenn fie von einem 
Tag zum andern mit dem Bäder und Höfer fertig werden. 
Und wenn fie nun gar am Sonntag verthun, mas in der Woche 
erworben ift! Doch den Ball wollen wir gar nicht feken. — Wie 
fol von 3 Thaler wöchentlich eine Familie von 5, 6, 7, Berfonen, 
oder don noch mehreren ernährt und gekleidet werden? Und 
mern nun gar Krankheitäzeiten, Wochenbette, Arbeitslofigkeit und 
wer weiß was für außerordentliche Fälle eintreten! Der geringe 
Berdicnft ſchwankt und ftodt, aber die feften Ausgaben bleiben. 
Bor allem die Miethe! Da wird verfept ein Stüd ums andere, — 
und fo lange verfept, als etwas zu verjegen ift. Statt ber 
Kleider und Möbeln fommen die Pfandfcheine ind Haus; — 
darnach aber werden die Pfandſcheine felbit verfept, — darnach 
wird geborgt, um die Binfen der Piamdfcheine zu bezahlen, — 
und zulekt muß die Wohnung geräumt werden! O mit welder 
Unbarmberzigfeit Schalten bisweilen Hauswirthe den Armen 
gegenüber! Roc kürzlich haben wir einen Fall erlebt, in dem 
eine Bamilie mit Weib und Kindern, während der Regen berab- 
ftrömte, obdachslos auf die Straße gefept wurde, Da ift es fein 
Bunder, wenn die Armen fi bittend an die Befipenden wenden. 
Und ed muß aufs Neue bezeugt werden, daß die Bereitwilligkeit 
zu helfen bier in Berlin eine fchr große if. Nicht nur, daß 
die Commune in verhältnißmäßig fehr reicher Weile, mo Die 
Roth es ihr gebictet, den Armen die Hand zur Hülfe reicht, 
fondern audy Barochlalvereine und andere Bereine in reicher Bahl, 
fo wie Private fichen hülfebereit da, — und dennoch wird der 
Noth nicht Einhalt gethan. Denn meiltens ift jede Hülfe mie 
ein Tropfen auf heißen Eteine. Pad Elend ift zu tief einge 
wurzelt, ald dab cd nur don außen ber überwunden werden 
fönnte. Auf die Arage aber nad der Möglichkeit dauernder 
Sülfe fteht und heute und von diefer Stelle feine umfaſſende 
Antwort zu. Nur ift es gewiß, daß Staat, Kirde, Commune 
und Brivatthätigfeit fih bei der Ueberwindung unferer Armen: 
noth gemeinfam und — mas keinebwegs gehörig gewürdigt zu 
werden pflegt — jedes derſelben im feiner eigenthümlichen 
Weiſe, zu betheiligen haben. Aber der @eift, in welchem die 





rechte Hülfe gebracht wird, fanıı nirgend anders exwachſen, ald 
aus dem heiligen Grunde des Gvangelii, dad nicht nur eine 
verfündigte, fondern cine gelebte, realifirte und ſich 
immer neu cealifirende Wahrheit in die Welt gebracht 
bat und nicht nur Wort, fondern That, Kraft und Leben it. 
Wo aber, wie vielfach in den Kreifen der befipenden Arbeiter» 


bevöoͤlkerung, der riftlihe Glaube vergeflen und verloren ift, oder 


unter dem Schein, ald wäre er vorhanden, die Form deffelben 
in widerwärtiger Verzerrung in elendem, frömmelnden Ge 
Ihmwäp (jo oft auch in Bettelbricken) zum Dedmantel der Selbit- 
ſucht gemacht wird, da bedarf es der ganzen Energie, Klarheit und 
Zauterkeit der Liebe, die aus dem Glauben ſtammt, um dic 
Einfiht, die Weisheit, die Thatkraft, die unermüdliche Bähigfeit 
zu gewinnen und zu bewahren, die mitten in dieſe zerfallenden 
Trümmern hinein aus dem Blauben heraus die Kräfte der Hülfe 
hervorruft, organifirt und befeftigt! 

Grade auch auf Grund der Beftrcbungen und Erfahrungen 


deb Johannesſtiftes dürfen und müſſen wir auf die Gefahr bin, oft 





' 


Ausgeſprochenes, das aber nicht oft und nicht beftimimt genug 
gefagt werden faun, zu wiederholen, aufs neue hervorheben, daß 


| die Roth, vom der wir reden, nicht nur die Roth der Armen, 


fondern unfere gemeinfame ift. Und wie die Noth, fo ift aud 
die Schuld eine gemeinfame. Darum aber darf aud dic Hülfe 
wicht eine vereinzelte fein, fondern muß zu einer gemeinfamen 
werden, in der Die intelleetuellen und waterichlen Kräfte der 
Hülfe, bei aller Wahrung ihrer Individualität, fi zu concen- 
triren die Aufgabe haben. Das Zufammenmwirten der 
Anjtalten und Bereine, welde die Ueberwindung 
der Armennoth zu ihrem Biele haben, die freie Ber- 
bindung derfelben mit den Gommunal-Inftitutionen, 
— die gegliederte, aus dem Ueberblick des Ganzen 
geordnete Organilation der Privat-Wohlthätigkeit 
zur Babhrung vor Berfplitterung der Kräfte und zu 
heilfamer Uebung der Armenzucht, — das tft cin Ziel, 
welches wir ind Auge zu faflen haben, ohne deflen Erreihung 
dem Armenthum nidyt wird geftenert werden. In demſelben 
Maße aber, indem es gelingt, diefem Ziele fid) zu nähern, werden, 
defien find wir gewiß, die Kräfte der Hülfe nicht nur verdoppelt, 
fondern vergchnfacht werden, _ In dem vollen und begründeten 
Bewußtſein von der Wichtigkeit und Nichtigkeit diefer Forderung 
ift die Arbeit des Iohannesftifts nad diefer Seite hin gethan 
und haben mir es und angelegen fein laſſen, nach Anleitung 
diefer Regel zu handeln und, jo weit ed möglid mar, bei Dar- 
bietung und Bermittelung von Hülfe, eine Goncentration an 
unferem Theile vorzubereiten. 

Außerdem aber betrachtet das JIohannesftift es als feine 
Aufgabe, für, die Idee au werben, daß der Dienft der Barmı- 
herzigkeit, wie er einerfeits in cinem allgemeinen Sinne jedem 
Lebensberufe als organischer Theil anhaften muß, fo andererfeits 
zum Berufe, zum befonderen Lebeusberufe ſich zu ge 
ftalten und zu vollenden die Aufgabe hat. Zwar an dem 
Verſtändniß der zu löfenden Aufgabe, an der Liebe zu Den 
Armen, an der thätigen Theilnahme für die Armen können Alle 
Theil haben; aber an dem vollen Beruf der Arınenpflege können 
nicht alle Theil haben, weil fie andern Beruf zu erfüllen haben. 
Wohl aber können fie diejenigen fein, die zur Gründung und 
Entbaltung ſolcher Berufsthätigfeit die Möglichkeit geben, und 
wie an ihrem Theil der Armen, fo auch der Armenpfleger Be— 
ſchüher und Wörderer fein. Das find in der That viele von 
Ihnen, hochgeehrte Berfammlung, gemorden, und das Iohannes- 
ftift, daß diefe Erfahrung gemadht, hat dafür Gott zu danken, 
und dankt dafür auch Ihnen. 

Aber eine Bitte haben wir: dab Sie dem Rohannesitifte 
bleiben, mad Sie ihm geweien, und daß zu den bisherigen 
Breunden und Beförderern deffelben Diejenigen hinzutreten, dic 
ed und noch midt gemefen. Wir find der leberzeugung, daß 


Viele dem Iohannesftifte ſolche Förderer fein würden und längft 
gewefen wären, wenn fie ed gefannt hätten und fennten. Wäre 
das in weiterem Maße der Wall, die Zahl Derjenigen, melde 
bisher unfere Anftalt mit ihren Beiträgen geftügt, würde in 
Berlin höher fein, ald fie es it, — nämlid Bmeihundert! — 
Dad Euratorium ded Stiftes hat daher den Beſchluß gefaßt, zum 
erften Male, was bid dahin befanntlih noch nicht gefchehen, in 
Berlin eine allgemeine Sammlung zu veranftalten; diefelbe foll 
auch durd died Wort Ihrer Theilnahme und Beförderung em- 
pfohlen fein. 

Das Iohannesftift hat feine Flügel ausgebreitet, um meit- 
hin über das Baterland und jenfeits des Meered die Beugnifle 
der Liebe zu tragen, — aber in feiner Heimath hat der Bogel 
noch Fein Neft gefunden. Er bedarf deffelben. Unſer Dienft 
fann ſich nicht audgeftalten, der Flug ift und gehemmt, mern 
wir und nicht eine eigne Stätte, eine irdifche, häusliche Heimath 
bereiten fünnen, an der die im Johannesſtifte ruhenden Ge- 
danken fich realifiven. Helfen Sie auch dazu durch fernere Be- 
mwährung von Mitteln und durch die Werbung von mehr Freun- 
den, die und die Sand reihen! Mir überreihen Ihnen am 
Schluß diefer Berfammlung eine gedrudte Aufforderung, die von 
den nächſten Tagen an in mehreren Kreifen diefer Stadt ver- 
breitet werden foll; diefelbe wird Ihnen zugleid den wefentlichen 
Inhalt unferer Berichterftattung in's Gedächtniß zurüdrufen und 
fann Ihnen die Börderung ded Bwedes, um deſſen willen Sie 
und bis dahin und heute Ihre Theilnahme gefchentt, um fo 
mehr erleichtern. Der Gott der Liebe aber, dem mir zu dienen 
tradhten, wird Ihnen für das, was Sie am Iohannesftifte und 
durch daffelbe an fo vielen Armen, Berirrten, Gefangenen, Kran- 
ten und SHülflofen gethan, ein reicher und gnädiger Ber- 
gelter fein. 





Miscellen. 


Die Frequenz des Johanniter-Sranfenhaufes zu Bei- 
rut in Syrien pro Detober c. ijt eine verhältnikmäßig 
bedeutende geweſen, da in demfelben, aufier den ultimo 
September ec. im Bejtande verbliebenen 29 Kranken, im 
Yaufe des genannten Monats noh 45 Kranke aufger 
nommen worden find. Bon diefen 74 Kranken wurden 
geheilt entlaffen 26, gebeffert entlaſſen 10, gejtorben find 
2, fortgegangen 3, zufammen 41, fo daß ultimo Octo— 
ber e. in der Anftalt noch verblieben 33 Srante. 

Außerdem war auch die Poliklinit des Haufes ſehr 
befucht, und betragen die Fälle, welche der Arzt der 
Anftalt, Dr. Lorange, auf diefe Weife behandelt hat, 
pro October 233. 





Der Borfigende des Curatoriums des Sohanniter- 
Kranktenhaufes in Beirut, Conful Weber, ift von hier 
nad Ablauf eines mehrmonatlichen Urlaubs Anfang des 
vorigen Monats wieder nad) Beirut zurüdgelehrt, wo— 
gegen der Eonfulfür Baläjtina, Dr. Rofen in Jeruſalem, 
unter deffen oberer Leitung das dortige Iohanniter-Hofpiz 
iteht, aus Gejundheitsrüdfichten einen längeren Urlaub 
nad der Heimath angetreten hat. 


Im Laufe des verfloffenen Monats find die Convente 
der pommerjdjen am 15., der ſqleſiſchen am 21. und der 
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preußiſchen Provinzial-Genoſſenſchaft des Johanniter⸗ 
Ordens am 24,, reſp. in Stettin, Breslau und Königsberg 
verfammelt deweſen Der Convent der brandenburgiſchen 
Provinzial⸗Genoſſenſchaft tritt am 12. d. Mts. zu einer 
Sigung in Berlin zufammen, 





London hat vierzehn große Hofpitäler. Diefelben 
beziehen ein aus Wermäcdtniffen und Schenkungen be- 
jtehendes jährliches feites Einfommen von 109,687 Pfund 
Sterling (ca. 731,000 Thlr.) und erhalten durd frei— 
willige Beiträge noch fo viel, daß fid) ihre Geſammt— 
einnahme auf155,616 Pfund Sterling (ca. 1,037,000 Thlr.) 
beläuft. 

Für befondere Krankheiten giebt es noch 36 Hojpi- 
täler, welche ſich einer jährlihen Einnahme von 117,218 
Pfund Sterling (ca. 781,000 Thlr.) zu erfreuen haben. 

In 60 fogenannten Dispenfarien werden an Arme 
und Dürftige jährlich für 29,064 Pfund Sterling (ca. 
174,000 Thlr.) Arzeneien unentgeltlid verabreicht. 

Auffallend ift es, daß während für dem Unterhalt 
der Armen in den Werkhäuſern gefeglid Steuern aus- 
geſchrieben find, die Erhaltung aller Hojfpitäler, fo wie 
der f. g. Lumpenſchulen, der nächtlichen Zufluchtsorte 
u. ſ. w., durd freiwillige Beiträge geſchieht. 

(Der Hausfreund.) 


Die tragbaren Feldbetten. 


Es iſt eine intereffante Erfheinung, daß bie moderne 
Industrie in Beziehung auf den Krieg eine doppelte, eins 
ander ſtracks entgegengejegte Tendenz verfolgt: auf ber 
einen Seite finnt fie auf die größten Zerftörungsmittel, 
auf der anderen ſucht ſie dem Soldaten feinen Dienſt 
moöglichſt zu erleichtern, fobald er aufhört im Kampfe zu 
fein, Die tragbaren Feldbetten zählen zu den ingenidfeften 
und mohlthätigften Erfindungen, Bei ber beften Am- 
bulance ift es micht möglich, daß die Verwundeten alle 
raſch genug vom Schlachtfelde gebracht werben; auch find 
die vorhandenen Tragmittel nicht zahlreih genug. Der 
Berwundete wird gewöhnlich von feinen Kameraden auf 
gefreuzte Gewehre gelegt; er leidet aber bei diefer Be- 
förderungsart häufig die größten Schmerzen, auch nimmt 
er zu viel Leute in Anfpruch, die, da fie weniger von Dit» 
leid als von Furcht geleitet find, auch noch möglichjt lange 
vom Schladjtfelde entfernt bleiben. Diefer Umjtand hat 
häufig zu dem Befehl geführt, daß die Verwundeten nicht 
dor Entſcheidung des Tages von der Stelle gebradıt 
werden bürfen. Herrn Joubert ift es gelungen eine 
Abhülfe zu jhaffen. Er hat eine Tragbahre erfunden, die 
nicht mehr als 18 Pfund wiegt, und die zugleich Zelt iſt. 
Die Zeltjtöde werden in die Seite der Yeinwand geſchoben, 
die Querftangen und der Tornifter find an diefelben durch 
Riemen befeftigt. Der Torniſter dient als Kiffen, während 
die Peimvand, welche innerhalb des ZTornifters aufgerollt 
ift, auseinandergezogen das Bett bildet, das auf die Stöde, 
die zuſammengelegt werden, geſpannt wird, Diefe uns 
gemein compendiöje Einrichtung hat den allgemeinjten 
Beifall gefunden, und ift bei den Truppen Frankreichs 
in Cochinchina und Mexiko bereits eingeführt. 

(Ueber Land und Meer.) 


ü — ——— — 
—& und Verlag von G. Hidetbier in Berlin. 


An Commiſſion der Bebr’ichen Buchhandlung (@. Bod) Inter den n Linden 2. 
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Herrn u. €. Bradvogel, 
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Wilhelm von Thun, Generallieutenant a. D., 
auf Schlemmin bei Damgarten. Ehrenritter feit 1821. 
+ zu Schlemmin den 30, November 1862, 


Das Iohanniter-Krankenhaus zu Polzin, 
hat fi) im Jahre 1861 eines erheblichen Aufſchwungs 
erfreut. 

Der Krankenbeſtand wechfelte zwifchen 37 und58 Kran» 
ten, und in den Sommermonaten ift die durch Einrichtung 
zweier neuer Badezellen, eines Moorbades und eines ruſſi— 
fchen Dampfbades bedeutend verbefferte Bade-Anitalt noch 


von fo vielen außer dem Hauje mohnenden Kranken be⸗ 


nut worden, dak dafür 414 Thlr. — 201 Thlr. mehr”; 


als im Jahre 1860 — eingenommen find. 
Die Berpflegungstage der Auſtalt beliefen ſich: 


B für zahlende Sranfe auf . . » 10,154 Tage 
b) » die 9 vorhandenen Freibetten . 3,285 « 
c) +» Krante die augerdem unentgeltlich 

verpflegt find . 22 0 0a 26T — 
d) » das Hausperfonal . . +» . +» 3,081 — 


Summa 19,287 Tage. 
Die Ausgaben beliefen fih) auf 6359 Thlr. 12 Sgr. 
1 Pf., wonad) fid) jeder Verpflegungstag auf 9 Sgr. 
103 Bf. berechnet. Laßt man aber bie Verpflegungétage 
(3081) des Hausperſonals außer Betracht, ſo hat jeder 
der 16,206 Kranken-Verpflegungstage geloftet: 
11 Ser. 9 Br. 
Die Zufhüffe aus der Balley⸗Kaſſe zur Unterhaltung 
bes Haufes haben pro 1861 2800 Thlr. betragen. 
Durd den am 28, October 1861 erfolgten Tod des 
Bürgermeijters Meyer hat die Anjtalt einen großen Bers 
fuft erlitten, da er die Rendantur derfelben feit Gründung 
des Haufes mit großer Treue und Hingabe verwaltet und 
das Befte defielben mit feltener Liebe gefördert hat, 





Das Iohanniter-Arankenhaus zu Dago-Kertell auf 


der Infel Dago*), 
des Rechtsritters Freiherrn Ewald v. Ungern- Sterns 
berg, hat fih aud im verflofienen Verwaltungsjahre, 
unter Leitung des Arztes Dr, Bonfteit, im recht erfreus 
licher Weife bewährt, denn e8 wurden vom 1. November 
1861 big ult. October c, in der Anftalt ſelbſt 110 Kranke 
behandelt. Davon find: 





*) vide Nr. 52 des MWocenblattes vom 25. December 1861. 


Berlin, den 10. December 1862. 





Pr. 50. 
geheilt entlaffen worden 99 
geftorben . » 2... 2 
101 Rranfe 
und in der Behandlung verblieben . . . 9 Kranke. 


Auch die ambulatorifche Wirkſamleit diefer Anstalt ift 
wiederum eine fehr bedeutende geweſen, da im Ganzen 
(incl, der am 1. November 1861 in der Behandlung ver- 
bliebenen 60 Kranten) 1710 Kranke mit ärztlicher Hülfe 
und Medicamenten verfehen worden find, 

Davon wurden geheilt. . - 1593 Rranfe 

geftorben find . « » 41 — 
1640 > 

Am 1. November d. I. verblieben noch 

in der Behandlung . «2 2 0.2. 


Summa wie vor 1710 Krante, 





Die Einrichtung von cröches 


ift für die im jedem Jahr fih räumlich erweiternden 
Großſtädte eine ſich gleichmäßig jteigernde Wohlthat, 
event, ein dringendes Bedürfnif. 

Manches Ehebündniß in den untern Schichten des 
Polls wird mehr oder minder mit Veichtjinn geſchloſſen, 
ohne daß geieglihe Schranken dagegen eine Abhülfe zu 
feiften vermöchten. Nicht genug, daß die Erwerböverhält- 
niffe die Begründung einer geregelten Häuslichleit unmög- 
ih machen; häufig find auch die Gefundheittunftände 
der Eheleute, jo wie die Beichaffenheit ihrer Wohnung 
eine natürliche Urfache der Ungeſundheit der Kinder. 
Welch' erhebliche Menge derfelben kennzeichnet micht der 
Finger des Todes fhon bei der Geburt, weil ihnen der 
Mutter Sorgfalt zu früh entzogen wird? Wie viel der 
Kleinen wachfen nicht auf in förperliher und, was noch 
weit ſchwerer heilbar oder nod viel nachtheiliger, in fitte 
licher Verfümmerung? Welch' große Zahl von Bränden 
übrigens entfteht nicht alljährlich durch unbeauffichtigte 
Kinder, die mit Zündhölzchen fpielen? Auf dem platten 
Lande wohl 5 aller Feuersbrünſte. — 

Die Vortheile, welche fogenannte cröches (Kinder 
frippen) den Eltern wie den Kindern bieten, liegen zu nah, 
um einer befondern Erörterung zu bedürfen. Der menſch— 
lichen Geſellſchaft find dergleihen Anftalten ein Damm 
gegen heranreifende Verwilderung der Sitten, gegen die 
Arbeitsihen und deren Folgen. Grade unfere von Self- 
government» Beftrebungen erfüllte Zeit hat die Pflicht 


und Aufgabe, die in Rede ftehende Sache als eine Volls— 
face in die Sand zu nejmen. 

Das hinfichtlic feiner Privatwohfthätigfeit muſter⸗ 
gültige Holland beſaß die erſten „Spielſchnlen für Heine 
Kiuder“. Pfarrer Oberlin im Elſaß und die hochherziae 
Fürſtin Pauline zur Lippe (1802) gründeten ähnliche 
Anstalten. Der philanthropijcde Gedanke fand nach und 
nadı in vielen Staaten Eingang, dieileit und jenjeit des 
Dreans, In Weimar ordnete jogar die Regierung Kein: 
Kinder Schulen au. 

In Paris wurde die erfte cröche im J. 1844 er— 
öffnet; 7 Jahr fpäter gab es deren bereits 18. Schreiber 
Diefes beſuchte dor mehreren Jahren die im Aprit 1845 
eingeweihte ceröche Saint-Louis d'Antin. Das friſche 
Ausſehen, die Lebhaftigkeit der Kleinen, ihr zuthuliches 
Weſen, vor Allem aber die wahrhaft impoſante Sauber— 
keit des Ganzen, der einfach opufente Comfort, jo wie 
die liebevolle Auimerkſamkeit, die zärtliche Geduld und das 
freundliche Entgegenfommen der geiftlihen Schweſtern und 
ihrer Gehülfinnen machen vergefien, dak man ſich im einer 
Stätte der Armuth, der Verlaffenheit und des Elends 
befindet. Diejer blühende Zujtand, jelbjtverftändlich die 
Folge einer peinlichen GSefundheitspflege, verbreitet viel» 
fältig Segen und Freude. Die in der Anftalt fo rührigen 
Hände ſchaffen ſich Verbündete in jeder Kinderfreundin 
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und im jedem mitleidigen Herzen, welches die Früchte dieſer 


Arbeit ficht. Eine Geſellſchaft junger Damen beichenft 
an jedem 28. December die eröche Et. Louis d'Antin 
mit jelbjtgefertigten Kleidungsſtücken; fie nennen ſich „nie: 
dere Dienerinnen der eröche!“ Im Jahre 1852 bat 
nenanntes Aſyl 190 Kinder aufgenommen, von denen 16 
jtarben, Die Mortalität beziffert fih mit 8 Procent, 
während fie in armen Familien 25 beträgt, Die Koſten 
für jedes Kind belaufen fich tänlih auf 55 Centimes. 
Während 8 Dahren wurden S80 Kinder aufgenommen, 
unter denen waren IF im Alter von 9 Tagen bie 1 Monat, 
8 dreijährig. Mit Anenahme von 12 Concièerge-Franen 
arbeiteten jämmtlihe Mütter auferhalb ihrer Wohnung, 
die meijten (334) als Wäſcherinnen. Die entſtandenen 
Ausgaben wurden mar zu # von den Eltern getragen. 
Hauptausgabepoften, das Salair der Wartfrauen, wird 
nededt durd das Ergebnig von Sammlungen, welche die 
Sönnerinnen des Inſtituts übernehmen. Den Reit tilgen 
Subferiptionen, 2 Kirchen-Colleeten, die Hausbüchſe, Pris 
vatgejchente und Legate, jo wie der Kaſſenüberſchuß. 
„Lak Keinen Sclave ſein, — ſonſt bift Zu’s mit, 
Laß Keinen ſchlecht fein, — fonft verdirbt er Dich!“ — 
„Bas in feinem Wachtthum ſchädlich ift, das iſt auch in feinem 
Entiichen geführdend." (Ticero.) — 
„Siehe doch, daß dies Dein Boll if.” (2. Moſ. 13.) 
Ernft Graf Lippe. 


Das Diakonen- Amt der driflliden Rirche, fein 
Wiederaufleben und fein Wirken in neueller Deit, 


Am 16, und 17. September a. pr. hat das erite 
Diafoniffen-Mutterhaus zu Kaiferswerth am Rhein unter 
großer und allgemeiner Theilmahme das fünf und zwanzig: 
jährige Jubelfeſt feines Beſtehens gefeiert, — cin Felt, 
welches nicht blos der genannten Anstalt und ihren Filialen, 
jondern der ganzen evangelijchen Kirche Anlaß gegeben 


nor 
e, 








j det, dem Herrn dafür zu danfen, daß er ihr das durd; 

Jahrhunderte verloren gewejene Diafoniffen-Amt wieder: 
Ichenfte und feit diefer jo kurzen Zeit zu fo herrlicher 
Bluthe gebracht hat, daß jegt Über zwölfhundert Schweitern 
in fieben und zwanzig Mutterhänfern, drei und fünfzig 
Hoſpitälern und vier und achtzig Vehrjtationen ſich der 
Kranfen: und Armen > Pflege fowic des Unterrichts un 
der Erziehung der Kinder in chriſtlicher Liebe und auf— 
opfernder Thätigfeit unterziehen. Im fat allen Ländern 
der evangeliſchen Chriftenheit, weit hinaus über die Grenzen 
Europas, im Norden Amerikas, an den Ufern des Nil, au 
dem Waſſer Siloah auf Moria, und namentlich im hei: 
figen Yande, wo der Fuß des Erlöjers gewandelt, und auf 
dem Berge ber heiligen Stadt, wo er fein göttliches 
Mittierwerf vollendet, — überali hat das durd dns 
Tiafoniffen-Werf ausgeitreute Senfkorn ſich fo mächtig 
als Gotteswerk offenbart, daß die herrliben Früchte feines 
erit fünf und zwanzigjährigen Beſtehens zu dem jchöniten 
Hoffnungen für die Zufunft berechtigen, 

Nichts Neues haben die Stifter der Diakonifjen- 
Häuſer bezwedt; fie wollten nur wieder auferweden, was 
von den Apofteln Chrifti cingefeßt, — der Märtyrer 
Stephauus ſchon war einer der erjten ſieben Diafonen — 
in der morgenländiichen Kirche gänzlich, in der abendlän- 
diichen (fathotiihen) bis auf wenige dem Geiſte des 
Apoſtolats nicht mehr entſprechende Spuren verloren ges 
gangen war, 

Das Umt der Dialonen wurde in den erjten chrift- 
lihen Gemeinden neben dem Amt der Biſchöfe und der 
anderen Aelteften eingeführt und beftand im Ausübung der 
chriftlichen barmberzigen Yiebe, im Dienen und Helien 
— daher der Name — bei Armen und Sranfen, Sie 
fangenen und Hülflefen, und bald erjchien es nothwendig, 
auch weibliche Diafonen — Tiafoniffinnen — anzuftelen, 
da die Trennung der Geſchlechter im Orient und ber 
Character gewiffer Dienftleiftunaen dies erheifchten. Auch 
die Diakoniſſinnen wurden mit Dandanflegen in ihr Amt 
eingeführt, Außer den obencrwähnten Diakonenpflichten 
verjahen fie in den Kirchen den Dienjt als Pförtnerinnen, 
hatten auf Ordnung zu halten bei den weiblihen Ge 
meindegliedern, bereiteten als Natechetinnen die weiblichen 
Katechumenen zur Taufe vor, halfen bei dem An: und 
Auskleiden der weiblichen Tänflinge, dienten als Yeiden 
frauen und verricteten, was jonjt noch das Amt der 
Kirchendienerinnen mit ſich brachte. 

{Cf. Apoſt. Geh. 6, 1-6; 1. Timoth. 3, 9-13; Philipp. 

1, Röm. 16, 1,3,4, 6, u. 18; Mooft. Geſch, 18, 1-3, 
24- 26, Philipp. 4, 2 u. 3; Timo 2, 3; 1. Fimoth. 5, 
9.1. 10. —) 

Zur Zeit des Biſchofs uud Kirchenlehrers Chry— 
jojtomus, am Ende des vierten Jahrhunderts, waren 
an der Agia Sophia zu Conftantinopel vierzig Dialo— 
niſſinnen angeitellt. 

In der brittifchen und irifhen Kirche, melde 
nicht von Ron aus, jondern direct vom Oriente zu diefen 
Völkern fam, wurde das Diafonat forgiam gepflegt und 
in der Kirche der Waldenjer, der böhmischen und 
mährifchen Brüder waren Dialoniffinnen unter dem 
Namen „Aelteftinnen” Hausmütter im Tempel des Herrn, 
verföhnten Streitigkeiten, binderten Ausſchweifungen und 
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fuchten Aliem vorzubeugen, was ber Keuſchheit und dhrift- 
licher Zucht gefährlich werden konnte, 

Aus der fatholiihen Kirche verſchwand zwar das 
Amt der Diakonen uud Diafoniffinnen im achten Jahr: 
hunderte, doch ningen ihre Verrichtungen als Armen- und 


Krankenpfleger, als Lehrer uud Erzieher auf die Klöſter 


über oder jollten doch auf fie übergehen, weil die mittel- 
olterliche Prieſter-Herrſchſucht alle Laienthätigfeit aus der 
Kirche zu verdrängen ſuchte. Namentlich ſollten fich die Frans 
zisfaner, die Brüder und Schweſtern Dei Misericordia, 
die Glifabethinerinnen und Urfnlinerinnen dem Sinne 
ihrer Stifter nach in diefer Richtung hin verdient machen, 
doch war es erſt der neueren Zeit vorbehalten, diejen 
Geiſt zu pflegen und durd Werte zu bethätigen. 

Die Kirche der Reformation fuchte gar bald die 
Weisheit der apoftolifchen Kirche nachzuahmen, und Luther 
rühmt in feinen Schriften gar vjt das Amt der Diakonie 
und erachtet das weibliche Geſchlecht befonders geeignet 
zur chriftlichen Yicbespflege. Viele evangeliſche Frauen 
und Zungfrauen, namentlich die Frauen der Neformatoren: 
Yuther's, Melandthon’s, Zwinglis, Oekolam— 
pad's, Bullinger’s, Zell’s, Calvin's übten Werle 
der Barmherzigleit und waren in chriftlicher Liebe thätig, 
theils einzeln, theil® in Vereinen, gegen Kranke, Arme, 
Kinder und Berlafjene mit Luft und Seen, 

Die lutheriichen refp. reformirten Sirchen- Ordnungen 
von Braunfcweig (1528), Hamburg (1529), Lübeck (1531), 
Sedan (1559, Niederrhein und Niederlande (1568), 
Lauenburg (1585) u, ſ. mw. verordnieten bie Einführung 
der Diafonie und laffen ſich weitlänfig über ihr Wirken ans, 

Durch den Mangel an Pflanzichulen aber und durch 
die Bereinigung der Tirchlichen und bürgerlichen Armen— 
und Sranfenpflege einerſeits, andererſeits durch Die 
Schrecken der Religionsfänpfe und namentlich des drei— 
kiglährigen Krieges, fowie durc den religiöien Indifferen— 
tismmd murden die jungen Keime in der Wurzel erſtickt 
und der innere Aufbau der evangeliichen Kirchen-Verfaſſung 
ipäteren Zeiten vorbehalten, 

So iſt durch die Gnade der Vorſthung mit der Gr: 
neuerung des Diakonen-Amtes in der evangeliſchen Kirche 
erft im dieſem Jahrhunderte wieder der Anfang gemacht 
worden, und fo wurde am 13, Oltober 1836 zu Kaiſers— 
werth-a. Rh. die erſte Diakoniſſen-Anſtalt eröffnet, von 
deren Ausbreiten im kurzer Zeit umd ihrem ſegenvollen 
Wirfen wir oben bereits geſprochen haben. 

Ein neues Amt der Diafonie aber ift uns ermachien, 


findet, der Erreihung und Verwirklichung des ſchönen 
Zieles hingegeben, und herrlich hat ihm der Himmel dabei 
geholfen! Mit Wort und That, durch Selbſtwirken und 
Unterftägung verwandten Wirlens, namentlich Hand in 
Hand mit den Dialoniffinnen » Anftalten, hat der Orden 
bis jetzt geftrebt, feine Miffion zu erfüllen und im Ins 


| und Wuslande fie zur fräftigen und fräftigenden That 








als Se. Majeftät der in Gott ruhende hochſelige 


König Friedrid Wilhelm IV, durch die Wicder: 
erwedung des Ordens Sanct Iohannes dom Spital 
das evangeliſche Ritterthum anf das ſchöne Ziel verwies, 
zwar wie ihre Altvordern, aber nidt mit Schwert umd 
Panze, fondern mit der Palme des Friedens in der Hand 
durch Werke mildthätiger Yiche und Barmherzigkeit die Aus— 
breitung des Reiches Chrifti auf Erden zu kräftigen und zu 
fördern und fih um die wicdererhobene Kreuzesfahne 
zu ſchaaren! 

Wahrlih, cin erhabeneres Epitaph fonnte fid der 
vielgeliebte Fürſt nicht erbauen! 

Und nicht läſſig hat ſich der proteftantiiche Adel, ber 
in der TU rdensballey Brandenburg feinen Gentralpunft 





zu hoffende Beiträge fortgefekt und vollendet. 


| freundin Miß Florence Nightingale mit 


werden zu laſſen. 

Möge diefer Yiebeseifer des proteſtantiſchen Nitter- 
thums, der in dem herzerhebenden und großartigen Eifer 
namentlich des proteftantiichen Deutichlands ein fo ſchönes 
Echo gefunden hat, wie das Senftlorn wachſen und 
ein mächtiger Baum werden zur Ghre Gottes, zum 
Preiſe jeines erhabenen Stifters und zum Nuhme der in 
chriſtlicher Nächſtenliebe im ſchönen Wettfampfe ftreitenden 


‚ neuen Kreuzes-Ritter, und fo das wicdererwedte Amt ber 


Diakonie als Fundament der Ausbreitung der reinen 
apoftoliichen Kirche fid) erweiien! Dazu gebe Gott feinen 
Segen! — 


Das Soldatenmufeum in Chatham. 
(Aus „Blätter für das Armenweſen“.) 


Chatham ift eine engliihe Sarnifonsftadt, wenn man 
will, ein engliiches Yubwigsburg mit ausgedehnten Kar 
fernen für verjchiedene Truppentheile, mit einer Afademie 
für angehende Mititaträrzte auf dem Wort Pitt in ber 
Nähe der Stadt, mit einem militairifhen Hoſpital für 


Invaliden aus den Kolonien, und, an der Stelle eines 
| Arjenals, mit den gewaltigen Schiffsweriten, in welchen 


eben jeßt die alten und neuen Rriegsjchiffe mit Eifenplatten 
gepanzert werden. In der Nähe der Kaſernen iſt dort 
im Lauf diefes und des vorigen Jahres ein ziemlich großes, 
int italienischen Styl gefällig aufgeführtes, fteinernes Ges 
bäude errichtet und im Yun d. 9. eröffnet worden, das 
feines eigenthümlichen Zwedes wegen und im Hinficht auf 
die bereit® damit erreichten Erfolge weitere Beachtung 
verdient. Es führt den Namen „the soldiers institute,* 
und läßt ſich nicht beffer bezeichnen, als cin Muſeum für 
Unterofficiere ımd Soldaten der Garniion, Um den vielen 
Verſuchungen, wie Trunk etc, welchen der Soldat in der 
Sarnifonjtadt ausgefegt it, einigermaßen entgegen zu 
arbeiten, fan man nämlich auf den Gedanfen (der indeß 
idion früher vom Kriegsminiſterium aus für bie Garniſon 
in Gibraltar ausgeführt worden zu fein fcheint), ihm cine 
Pocalität zu bieten, in welcder cr während feiner Frei— 
fiunden Unterhaltung mit der thunlichit möglichen Kitts 
fhränfung und doch verbunden mit ſoviel Belehrung als 
möglich finden fönnte. Es wurden demnach Beiträge zur 
Errichtung eines ſolchen Garniſonsmuſenms gefammelt; 
das Kriegsminifterium gab 500 Pid. Sterling, Private, 
Herrn und Damen (darunter die edle engliihe Zoldatens 
25 Bp. 
Sterling) zeichneten Eummen von 5 zu 50 Pfd. Sterling. 
Ein zu dem Zweck in Chatham veranitalteter Bazar cr» 
gab 350 Pd. Sterling; der Bau wurde unternommen, 
und obgleich im Anfang des Jahres 1600 Pfd. zur Dedung 
ber Koſten fehlten, wurde er doch im Vertrauen auf ferner 
In dem 


Gebäude, fo, wie es nun fertig bafteht, ift Raum für 
800 Mann. Es enthält im untern Stock zwei große, 
recht hübſch eingerichtete und ansgeftattete Kaffee und 
Rauchzimmer, mit Gasbeleuchtung, guter Heizung, und, 
wonad man im England zuerſt zu fragen pflegt, mit guter 
Ventilation. Die Soldaten können hier Kaffee und Thee, 
Brod, Butter, Käfe, kaltes und warmes Fleiſch etc. haben, 
alles von fehr guter Qualität und fo wohljeil als mög⸗ 
(id), beinahe zum Einfaufspreis (eine große Taſſe Kaffee 
mit Milch und Zuder um 14 Pence — etwa dj kr., Thee 
um 1 Benny 3 tr) Wein und Vier wird nicht gereicht; 
Wein wohl nidyt, weil er zu theuer wäre, Bier nicht aus 
anderen begreiflichen Gründen. Dagegen find Spiele, wie 
Dammbrett, Shah, Bagatelle ꝛc. (natürlid) nit Karten) 
reichlich) vorhanden. Im obern Stod iſt ein großer Saal, 
für 600 Mann berednet, welcher zu Goncerten, Bor« 
lefungen, fonftigen geſelligen Unterhaltungen, oder zu et— 
waigem Unterricht im Singen, Zeichnen etc. dienen joll. 
Diefer fowohl, als, wenn ſich Referent recht erinnert, 
die Raffeesimmer find am den Wänden mit den Namen 
aller wichtigeren Schlachten geziert, in melden die eng« 
liche Armee ſich ausgezeichnet hat, und auf Poftamenten 
unmittelbar darunter ſtehen die Büſten der betreffenden 
Heerführer. Eine Bibliothel auf demfelben Flur umfaßt 
etwa 400 Bände einer dem Soldaten verftändlicden und 
ihn förbernden Literatur, Referent fand unter den Büchern 
jelbft einige deutjche, für etwaige deutfhe Streiter unter 
den englifhen Regimentern beftimmt. Im Bibliothef- 
zimmer find die wichtigften Zeitungen aufgelegt, fo mie 
Screibmaterialien für Diejenigen, welche jih etwa No— 
tigen maden, oder Briefe u, dgl. jchreiben wollen. Fer» 
ner befindet fih im Haus eine Druderpreffe, um etwa 
nöthige Girculare, Programme :c. druden zu können, und 
eine Drehbank zur Benukung für Jeden, der ſich darauf 
verfuchen will. In der Nähe find mit Gas beleuchtete 
Kegelbahnen und zum Turnen umd zu verſchiedenen Spie- 
len im Freien eingerichtete, ummauerte Pläge. 

Die Anftalt ſoll ausdrüdlic für die Unteroffiziere 
und Soldaten der Garnifon bejtimmt fein, nur fie fönnen 
Mitglieder derfelben werden, und ein Ausſchuß von etwa 
30 Berfonen, dem die Verwaltung obliegt, wird darım 
aud) einzig aus ihrer Mitte erwählt. Diefem Ausſchuß 
wurde das Gebäude im Juni d. 9, vom Secretair ber 
Geſellſchaft der Subferibenten durd eine Garnifonsordre 
übergeben, und die Eröffnung deffelben gejhah durch eine 
Rede des in Chatham commandirenden Generals Eyre 
vor einer großen Verſammlung von Dfficieren und Sol« 
daten. Das Ehrenpräfidium über die Inftitution Führt 
der Herzog von Cambridge, der Höchſteommandierende 
der englifchen Armee; ihm zur Seite ftehen, wie es in 
ſolchen Fällen in England üblich ift, als „patrons und 
patronesses” eine Reihe hochgeftellter Herren und Damen. 

Die feit der Eröffnung gemachten Erfahrungen er» 
weifen ſich als auferordentlid befriedigend, fo jehr, daß 


das Kriegsminifterium geſonnen ift, auch an andern Gar. 
nifonorten, wie in Shorncliffe und Portsmouth auf 
Staatskoften ähnliche Anftalten zu errichten. Für's Erſte 
ift die mod auf dem Bau ftehende Schuld beinahe getifgt, 
und es iſt fo ziemlich gewiß, daß wenn es vollends ge 
fchehen fein wird, aller künftige Aufwand ohne künftigen 
Zufhuß aus den regelmäßigen Einnahmen wird beftritten 
werden können, Dieje Einnahmen fließen aus folgenden 
Quellen: 


1. Aus ben wöhentlihen Beiträgen der Mitglieder, 
beftehend ans 2 Pence per Mann für Unteroffiziere und 
1 Penny für Gemeine, 

2. Aus dem Betrieb der Wirthſchaft, der indeß nicht 
fehr viel abwirft, da Alles fehr wohlfeil abgegeben wird, 

3. Aus dem Eintrittsgeld für regelmäßige wöchent⸗ 
liche Concerte und ähnliche Abendunterhaltungen, 

4. Aus dem Erlös von außerordentlichen Concerten 
und Abendunterhaltungen, welche blos zuweilen von Off⸗ 
cieren und Nihtmitglievern gegeben werben. 

5, Gasbeleudtung und Heizung werben umfonft 
vom Staat, nnd zwar aus Eriparniffen geliefert, melde 
fih bei Beleuchtung und Heizung der Kafernen ergeben. 


Die regelmäßigen wöchentlichen Concerte und Abend» 
unterhaltungen (sub 3) werden durchaus freiwillig ven 
Mitgliedern ded Mufeums gegeben. Sie bejtehen aus 
Inftrumentalmufit, Quartetts, SertettS ꝛc. von den Kt: 
gimentömufifern, Gefang von Unterofifzieren und Soldaten 
und deren Frauen, Dellamationen ermfteren oder fo 
mifhen Inhalts u. dgl. Zunächſt für die Soldaten be 
ftimmt, ift am dieſe Unterhaltungen natürlich fein zu 
hoher Maaßſtab anzulegen; fie Halten ſich aber doch in 
jo tactvollen Schranfen, daß nicht nur die Soldaten jelbit 
ungemeinen Gefallen daran finden, fondern dak auch Of 
ciere mit ihren Frauen und Angehörigen dabei erſcheinen 
und fi mitten unter bie Gemeinen fegen, ohne badurd 
im Geringiten dem Vergnügen ber Letzteren Cintrag ja 
thun. Die Mitglieder haben dabei freien Zutritt. Bor 
Niht-Mitgliedern zahlen Soldaten 1 Penny per Mann, 
Eiviliften 3 bis 6 Pence, — Die auferorbentlichen Cor- 
certe (sub 4) werden nicht nothwendig von Mitgliedern 
des Inſtitutes felbjt, fondern meift von Nichtmitgliedern 
aber zum Beften deffelben in deſſen Räumlichkeiten gegeben. 
Die Unterhaltung im denſelben ift für gebildeteren Ge 
{mad berechnet, foll jid) aber doc nicht über das Ver— 
ftändnik aud des gemeinen Soldaten erheben. Das Ein 
trittögeld ift höher geftellt, 2 Shilling für Civiliften, 
1 Schilling für Offietere oder ihre Angehörigen, in den 
hinteren Sigen 6 Pence für Civiliften und 3 Pence für 
Soldaten. Der Gejammtbetrag eines folchen Abends 
erreichte feither im Durchſchnitt die Höhe von 15 bis W 
Piund Sterling. 


Schluß folgt.) 
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Ueberfiht der in den Kranken- und Siechenhäufern des Iohanniter - Ordens am 1. December 1862 


Berlin, den 17. December 1862. 


befindlidy gewefenen Kranken und Siechen. 

















z.;! Summa Lter | |. Summa —F 
— Namen wst 1 Dec. 1008 * * ed en barin vor 
ber Orte, wo ſich bie Häufer 38 uorhanbenen, Dandenen A| ver Orte, wo fi) die Häufer - | 
| Branfen u. | Xuantens 
Befinden. gs Raten m | Betten befinden. 








Sonnenburg: 
Beſtand am 1. Novem 
Zugang pro November 


l, 
1862 



























Abgang + . 
Bleibt Behand 


Polzin: 
Beſtand am 1. November 1862 
Zugang pro November 


Abgang » ⸗ 1 
Bleibt Beſtand 


Breußifch- Holland: 
Beſtand am 1. November 1862 
Zugang pro November, 











Abgang + . 
Bleibt Beſtand 
Gerdauen: (Neu eröffnet.) 


Beſtand am 1. November 1862 
Bugang pro November 


Abgang ⸗ 


Bleibt Behand 


Süterbod: 
Beftand am 1. November 1862 
Zugang pro November 


Abgang + 





Bleibt Beſtaud 


Neun: Nuppin: 
* am 1. November 1862 
Zugang pro November 


Abgang =» s 
Bleibt Beſtand 
Stendal: 


Belland am 1. November 1862 
Zugang pro. November 


Abgang + 














Bleibt Beſtand 


Züllhow: 
Beſtand am 1. November 1862 
Zugang pro November 







Abgang + . 
Bleibt Befland | ı 


zu übertragen 


Falfenberg: (Neu eröffnet.) 


— 
— 


Neuſal,z a/D.: (Neu eröffnet.) 


2, 


















Uebertrag 
Erdbmaunsdorf: 
Beftand am 1. November 1862 
Zugang pro November 


Abgang + . 
Bleibt Beſtand 
Meichenbach: 


Beſtand am 1 November 1862 
Augang pro November 


Abgang + . 
Bleibt Beſtand 


Beftandb am 1. November 1862 
Bugang pro November 


Abgang + . 
Bleibt Beſtand 


Beſtand am 1. November 1862 
Zugang pro November 


Abgang : . 
Bleibt Beſtand 
Zirfchtiegel: 


Beſtand am I, November 1862 
Zugang pro November 


Abgang s 
Bleibt Beftanb 
Pinne: 
Behand am 1. Movember 1862 
Zugang pro Nonember 








Abgang ⸗ > 
Bleibt Beftänb 
Franftadt : 


Beſtand am I. November 1562 
Sugang pro November 


Abgang + i 
Bleibt Beftand 
Murewana:Goslin: 


Beftand am I. November 1862 
Bugang pro November 


Abgang ⸗ 
Bleibt Beſtand 
zu übertragen 


83 





50 


35 


14 


17 


440 









Namen 
der Drte, wo fi die Häufer 
befinden. 








Uebertrag: 







17.| Mansfeld (Ziechenbaue): 
* am 1. November 1862 
ugayg pro November 
Abgan 9 ” F 04 
Blelbt Beſtand 18 
18. Altena: 





Beſtand am 1. November 1862 
Zugang pro November 






Abgang + bi ss 
Bleibt Behand 













Der gelammte Abgang au Kranken pro November 186? beträgt 


126, dabon find: 
16 
100 


a) geftorben 
b) geheilt entlaffen . 
e) ungeheilt oder nur 
gebeflert entlaffen . 
wie vor 126. 


Außer den vorgenannten 18 Kranfen- und Siechen- Häufern ift 


noch aufzuführen: 


19) Das Ordens- Krankenhaus zu Weirnt in Syrien mit 


45 Betten: 
Beftand am 1. October 1862. » > 2 2 2 2. 3% Kranke. 
Augang pro October . — — Abo + 






Aufammen:| — 275 496 
be 1. November 1862 waren vor» 
ARBERT - „. 2.20. 5% — 259 439 
Die Zahl der Kranken und Betten — 
bat ſich mithin bie m ar ver⸗ 
mehrt um. .- . . — 16 57 








74 Rrante. 


Davon find: geheilt. 26 
gebeflert . » 10 
gehorben. . . . 2 
ungeheilt entlaſſen die 
fortgegangen 3 
4 41 + 


Pleibt Behtand am 1. November 33 Kranfe. 
Bon den 45 pro October nen Aufgenommenen waren: Drufen 1, 


Muhamedaner 1, Ehriften 43; davon Europäer 1, Orientalen 44. 


Die Geſammtzahl der feit dem 17 April c. aufgenommen Kranken 


beiträgt 180, 


In der Boliflinit find im Laufe des Monats October 233 Kranke 


neu in Behandlung getreten. 
Die Gefammtzahl ber poliffinifh Behandelten beträgt 819, 


Der Urfprung des Nothen Adler-Ordens. 





Nur wenige der vorhandenen gedrudten Nachrichten H 
über die Stiftung, wiederholten Veränderungen und Er— 
weiterungen des Rothen Adler» Ordens gehen auf den | 
eigentlichen Urjprung und die Entwidlung deffelben aus ; 


Li 
Tr m m ge re ——— —— — — 





dem Markgräflich Bayreuthſchen Orden de la Concorde | 


zurüd, Einige erwähnen allerdings die Verbindung zwi— 
ihen dem Rothen Adler-Orden, dem Orden de la Con- 
corde und dem Orden de la Sineerite, welder den Ueber—⸗ 
Leider waren aber die bie- 
ber öffentlich zugänglichen Nachrichten darüber ſehr dürftig; 
und da das „Bud vom Rothen Adler-Orden“ von 


gang zwiſchen beiden bildete. 





L. Schneider, weldhes der Commerzienrath A. W. Hayn 
mit aufcrordentlihem tnpographifchem und künſtleriſchein 
Aufwande gedrudt hat, — nur zu Geſchenken an wiſſen— 
Ihaftlihe Anftalten, Bibliothefen und Archive beftimmt, 


denn Sigmund von Birkens erzählt davon: 


— nad dem Willen bes Herausgebers micht kauflich werden 
I nn. jo möge hier wenigftens ciue Zujammenjtellung der 
wefentlichjten Reſultate folgen, welche die Forſchuugen Y, 
Schneider's in den betreffenden Archiven ergeben. 

Für die Stiftung des Ordens du Brasselet oder 
de la Concorde, ift Sigmund von Birkens „Hochfürſtlich 
Brandeuburgijcher Ulyases oder Verlauf der YandesKefft, 
weldhe der Durdlauchtigite Fürſt und Herr, Herr Chris 
ſtian Ernſt, Markgraf zu Brandenburg, durd Zeutid- 
fand, Frankreich, Italien und die Niederlande höchſiloblich 
verrichtet, aus denen Weis +» Diariis zufammengetragen, 
Bayreuth 1676," die einzige gedrudte Quelle, aus welcher 
Wippel, Nammelsberg, Spies, Büjhing, Kühler 
u. ſ. w. erſichtlich geſchöpft, wenigftens hat Keiner von 
ihnen Neues oder Anderes darüber beizubringen gemukt. 

Markgraf Ehrijtian Ernjt wurde befanntlic erft im 
Jahre 1661 von feinem Vormunde, dem großen Kurfürften, 
mündig erflärt und trat am 29. October dieſes Jahres 
feine Regierung an. In der Königlichen Bibliothet zu 
Berlin befinden ſich die „Edufationd» und Peregrinationt 
Alten” diefes ausgezeichneten Fürjten, jedenfalls eine der 
hervorragenditen Perfönlichleiten des KHohenzollerihen 
Hanfes, aus denen der Director der Königlichen Kunft: 
fammer, Yeopold von Yedebur, in den „Märkiichen For 
ſchungen“ IV. Band 2, Hälfte, einen höchſt intereflanten 
Auszug gegeben. Auch bier ift die Stiftung des Ordens 
de la Concorde nur mit wenigen Worten erwähnt und 
begreiflidp jo, weil der Orden erft mit dem Antritte der Ne 
gierung des jungen Markgrafen Ehriftian Ernft, eine ollge 
meine und namentlich ftantlihe Bedeutung gewinnen konnte, 

Nah dem „Brandenburgiihen Ulysses“ finden mir 
ben damals ſechszehn Jahr alten Prinzen im Diärz 1660 im 
füdlihen Brantreih, der fpanifhen Grenze zueilend, wo 
die Zufammenfunft der Könige von Spanien und Franl⸗ 
reich und die VBermählung des Ickteren, Ludwigs des XIV. 
mit der Infantin Maria Therefia, Tochter Philippe des IV, 
jtattfinden jollte. Er war hier Zeuge der glänzenden Felt: 
lichkeiten, welde die Lebergabe der Königlichen Braut be- 
gleiteten, und wurde auch dem Könige und der Infantit 
vorgeftelit. Die letztere Bijite war allerdings nur fur, 
Folgenden 
Morgens (7. Mai) juhr der Prinz nach Fuenterabie 
und machte dafelbit um 11 Uhr dem Könige in Hispanitu 
Reverenz, Sr. Majeftät wegen des Friedens mit granl- 
reich und der Mariage gratulirend, Er redete franzöſiſch, 
weil der König diefe Sprache verftehet, welcher aber auf 
ſpaniſch mit etlichen Worten antwortete, die er nicht wer: 
ftanden. Die Infantin war noch nicht angelleidet, wes— 
wegen der Hodjfüritlicde Prinz bey einer guten Stunde 
fi länger aufhalten mußte. Sobald Sie angezogen, wurd 
Er, ueben denen, Ihnen Aufwartenden, hineingeführt. 
Er gratulirte Ihr gleichfalls wegen der Mariage und 
redete Sie franzöfiih a, in Meinung, dag Sie dieit 
Spradje nunmehr mohl verfichen würde. Sie fagte ın 
ihrer Sprache, ob Er nicht ſpaniſch verftände? — und alt 
foldjes mit Nein! beantwortet worden, machte Ihre Ma: 
jeftät eine Reverenz: und hiermit war die Bifite geendel. 
Sie wurden nachmals berichtet, wie daß die Injantin bit 
dahin nit ein Wort franzöfijch gelernt hätte.’ — 

Unter aller Pracht, die bei diefer Gelegenheit von 


ben beiden Höfen entwidelt wurde, jcheinen die Orden den 
meiſten Eindrud auf den jungen Brandenburgiichen Fürs 
ften gemacht zu haben, wenigitens regijtrirt von Birken 
anf das Sorgfältigfte, welche Orden, und an wie überaus 
prädtigen Ketten fie getragen wurden. Der König vou 
Spanien trug das güldene Vellum (Blick), der Grande, 
Don Luis de Haro den Drden von Mlcantare, an einer 
güldenen Kette voll geoßer Diamanten, Ludwig XIV, den 
heiligen Geift- Orden u. j. w. u. ſ. w., und es iſt nicht 
unwahrjceinlich, daß gerade diefe Ordens» Pradt allerlei 
Gedanken bei unjerm jungen Warfgrafen angeregt, die 
auch an demfelben Tage noch einen beftimmten Ausdruck 
finden follten. Am Abende nehmlicd berichtete der eben- 
falls in Fuenterabia anmejende „Königlihd Suediihe Ans 
bafjadeur Mr. de Biörenklaw‘ durch Botſchaft: 
„wie dak in Teutſchland der jo hoch verlangte Friede 
zwiſchen Ihrer Kaiſerlichen Majeftät, Sr. Ehurfürftlichen 
Durchlaucht zu Brandenburg nnd der Cron Sutden 
durd Göttliche Verleihung geichlofjen worden. Wie 
Sie dann über diejer Zeitung fid) jo hoch erfreuct, daß 
Sie zu immerwährendem Andenken dieſes glüdjeligften 
Tages und Ihrer Reife nach Hifpanien, den Orden de 
la Concorde, von welchem im folgenden V. Gapitel 
mit Umjtänden fol geredet werden, zu jtiften ſich rejol« 
pirt. Es war auch diejes Jahr mohl ein recht Glüdss, 
Friedens: und Freuden-Jahr; als in weldem die ganze 
Chriftenheit Urſach befommen, Gott vor fonderbare 
Gnade-Wohlthaten Preis und Dank zu jagen. leide 
wie man aber im Frühling aus den Knöpfen, von fünf» 
tiger Zierde des Roſenſtocks zuvor zu urtheilen pflegt, 
alio läßt ſich aus diejen erzählten hohen Reisbegebniffen 
errathen und muthmaßen, daß diejer hochfürſtliche Prinz, 


den dat Glüd in feiner Iugend alfo lieblich angelädelt, | 


Sic zu hohen Sachen diftiniret und geboren zeigen werde.“ 

Der Entſchluß alſo, einen Orden zu ftiften, fand 
an diefem Tage bei dem Markgrafen feit, und waren c# 
die beiden Friedensſchlüſſe, welche ihn veranlaßten. Bei 
Gelegenheit des franzöfiich-Tpanifchen, von dem Yudwig XIV, 
bei der Zuſammenkunft mit Philipp IV. veriproden, daß 
er ein „cwiger” fein folite, jagt zwar ber Prinz jelbit: 
„Der Erfolg hat nahmals gelehrt, dak bei den Franzo— 
fen Ewig foviel ale faum ein Jahr lang heiße.” Doch 
mag die freude darüber allerdings eine große und herz» 
liche gewejen jein. 

Bon Fuenterabia, wo die „Ablegung” der beiden 
Könige ftattfand, ging der Prinz nah Saint Ican de Luz, 
wo bie Trauung geſchah, dann nad Bayonne und von 
dort am 4. Yuni nach Bordeaux. Hier lag das Schiff, 
auf welchem Ludwig XIV, mit feiner jungen Gemahlin 
nad Blaye fahren wollte, und am 15. Nadymittags bejah 
ber Prinz mit feiner Begleitung dieſes Schiff, „fanden 
aber an jelbigem nidts fjonderbares, außer daß es mit 
allerhand feinen Emblematibus geziert war: deren eines 
über der Thür über dem Gingange durch einen Engel 
zwo Cronen zufammenbande mit diefer Obſchrift: 

„Sie geminas concordia necte Coronas.“ 

„Weilen der Hochfürſtliche Prinz feiner gefahten Res 
folution, einen Orden zu ftiften, ſich dießorts erinnerte, 
und zugleich erwähnt wurde, wie daß auch Edwardus III. 
König in Engelland den Orden de Ja Jartiöre zu Bor- 
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erſchien. 


deaur*) geſtiftet, hat er den Seinigen de la Concorde 
gleichfalls daſelbſt den Anfang geben wollen und ſolchen 
alſobald ſelber angenommen, auch denen hierüber verfaßten 
Sagungen gemäß zu leben, ſich freywillig erboten. Er 
hat denjelben vor diesmal dem Herrn Hofmeijter Borken 
und Herrn Infpectorn Lilien, nachmals zu Paris Herrn 
Herzog Ehriftian zu Holftein, Wir. de Leinek, auch Herrn 
Luitke ald Secretario des Ordens und anderswo Anderen 
mitgetheilt, Das Ordenzeihen ift ein Kranz von Dia- 
manten, im Gold gefaßt, mit einer güldenen Platte in 
der Mitte, darauf eingejchmelzet zu jehen, zwey Delzweige, 
weldye, beyderjeits auf eine güldene Eron geftedet, oben 
bey einem Pürftenhut in der Form eines Krauzes fi 
ſchließen. Zwiſchen beiden Kronen jtehet das Wort: 
„Concordant!* 
auf der andern Scite aber, der Name des Durdlaudtig- 
ſten Stifters unter einem Fürſtenhut und darüber das 
Jahr und der Tag diejer Stiftung auf folgende Weife 
„den 15. Yun. 1660, 
C. E, M. Z. B“ 

Diefer Drden wird um den linfen Arm, an einem 
blauen Bande getragen und iſt nit allein oberwähnter 
dentwärdigen Söniglichen Friedend- und Liches + Bereinis 
gungen ein jchönes Gedächtniß, jondern aud ein Sinnbild 
der Diamantfeften und unendlich zufammenhangenden Her— 
zens-Eintracht, welche neben anderen würbigften Öliedern, 
aud dic Treue-gehorſamſten Unteren, zu ihrem geehrtejten 
und gnädigjten Oberhaupte, in cin Band der Gleicdhge- 
fonnenheit ſamlet und verfnüpfe, Dieſer Hochlöbliche 
Orden verdient unter die vornchmiten gezehlet zu werden, 
weil er ein Gedächtniß ift, der, im diefem Jahr (eben im 
Zchenden nad dem großen Teutfchen Frieden: Schluß) 
in das Chriftlide Europa wiederfehrenden Heiligen Eins 
tracht; durch welche die Sieben Haupt-⸗Kronen und Planeten 
der Chrijtenheit, als das Römische Teutihe Reich, Hispa- 
nien, Frankreich, Gngelland, Denemark, Polen und 
Sueden, die vorber im langer Oppofition gejtanden, in eine 
freundlihe Conjunktion zuſammengetreten.*) Gott ftürze 
den Geiſt der Zweytracht, der fie num wieder zerriffen (1676) 
und verfüge in Gnaden, daß alle Chriſtlichen Potentaten 
und Magnaten bald wieder in den himmliſchen Orden de 
la Concorde, freund-friedlich zufammentreten mögen!” — 

Damit endet die einzige vorhandene urlundliche Nach— 
richt, der man dod wohl Glauben jchenfen muß, da das 
genannte Bud unter den Augen des fürftlichen Stifters 
Auf dem Titellupferblatt ift der Orden unter 
der Ueberſchrift: „Ordre du brasselet de la Concorde“ 
allerdings etwas undeutlich abgebildet, Es zeigt ſich Hier 
eine Art von Schild oder Plaque von zwei Delzweigen 
umgeben, die oben in einem Fürjtenhut endigen. Wings 
um diefes Schild iſt eine Kette gelegt, deren einzelne (16) 
Glieder aus reich gefahten Juwelen beftehen, oben, unten, 
und an beiden Eciten aber von 4 größern in Form von 
Kleinodien gefahten Blaguen unterbrochen find. Ueber der 
Kette zeigt ein Bandeau die Buchſtaben C. E. M. Z. B.***) 


) Daß der Hofenband- Orden in Vordeaur geftiftet wurde, be» 
hauptet wohl nur der Brandenburgiiche Ulysses. 
*) Hier fieht man den tief aitrologiihen Zug des Zeitalters 
wieder, D. R. 
“+, Chriſtian Eruſt, Markgraf zu Brandenburg. 


und darüber wieber einen Fürftenhut. Von einem Ordens» 
freue, oder der Urt wie ber Orden getragen wurde, ift 
aus dieſer Abbildung nichts zu erfennen, 

(Bortfegung folgt.) 





Das Soldatenmufeum in Chatham. 
(Aus „Blätter für das Armenweſen“.) 
Schluß.) 

Außer dieſer günſtigen Geſtaltung der finanziellen 
Verhältniſſe iſt eine weitere befriedigende Wahrnehmung 
die, daß die Anſtalt ſich unter den Soldaten, für welche 
fie bejtimmt iſt, und welche fie doch nur ganz freiwillig 
anziehen will, bisher als fehr populär erwiejen hat. Etwa 
3 der ganzen Garniſon find Mitglieder derfelben, und zwar 
haben fich ihr nicht nur die befferen Elemente mit Be— 
geifterung zugewandt, fondern and das leichtere Volt be 
theiligt fi in Menge. Es bedarf nicht der Bemerkung, 
daß der letztere Erfolg in befonderem Maaß als den ur» 
fprünglihen Zweden entjprechend angeſehen werden muß. 
Das Muſeum hat zwei Eingänge, den einen von der 
Straße, den andern von den Kafernen aus, Der erftere 
wird beim Zapfenfteich geichloffen, der andere bleibt eine 
Stunde länger, und an Goncerttagen noch eine Stunde 
nad) Peendigung des Concerts offen. Die Mitglieder 
haben jeden Abend während biefer Stunden frei, find aber 
gehalten, diefelbe entweder im Mufenm oder wenigftens 
innerhalb der Kafernenräume zugubringen. Es ijt feither 
noch nicht befannt worden, daß je Mißbrauch mit der 
Vergünftigung getrieben worden wäre. Innerhalb des 
Inftitutsgebäudes felbft ift noch nie die geringfte Ruhe— 
jtörung vorgefommen. — Wir enthalten uns weiterer Be- 
merfungen über die befchriebene Anftalt. Die durch diefelbe 
erzielten Erfolge fprechen für ſich ſelbſt. Sie weiſen aber 
ohne Zweifel auf ein in allen Garnifonen mehr oder minder 
vorhandenes Bedürfniß und zeigen einen Weg, auf dem 
daffelbe im vorliegenden Fall befriedigt worden ift. Nur 
das ſcheint befonders beacdhtenswerth, daß man die günſti— 
gen Reſultate vorzüglich der Verfolgung eines Syſtems 
zu verdanken hat, welches ſich auch fonft in England in 
ähnlichen Einrichtungen jchon als befonders wirkſam erwies, 
nämlich dem, bei dem geringſt möglichen Maaß von Ve: 
vormundung die Anftalt mit vollem Vertrauem ganz in 
die Hand der Betheiligten, hier der Soldaten zu geben, 
fo daß in ihnen, die ja auch ihre Beiträge, fo gering fie 
find, bezahlen, das Bewußtfein erweckt wird, daß es ihre 
Anftalt ift, daß fie jelbit fie erhalten, und daß fie ſelbſt 
es auch find, welche die Ehre und Fortentwidelung derfelben 
gegenüber von Stadt und Garniſon, und befonders auch 
gegenüber von jenen hohen Gönnern, welche nominell an 
der Spike ftchen, zu wahren und zu befördern haben. 


Das Hitterthum. 
Ein Beitrag zur Külturgeſchichte. 

Es iſt zu allen Zeiten unter allen Völkern eine aus 
der Natur der Dinge entjtehende Nöthigung geweien, dies 
jenigen Angehörigen eine® Staates, Volfes, oder Stammes, 
weldye durch Klugheit, Heldenmuth und hohe Tugenden 
ihrem Lande voranleuchteten, ihm Schuß in Gefahr, weifen 
Rath in Krieg und Frieden, und die Wohlthaten höherer 
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Geſittung und Kultur gaben, zu bevorzugen, an bie Spike 
ber Boltsgemeinfhaft zu ftellen, ihnen im Leben Verehrung 
und Liebe, nach dem Tode, oft fogar faft abgöttiiche, Ber: 
ehrung zu erweijen. Die Heroen mit ihren Gejchledtern 
bildeten den erften Adel der alten Welt. Wie in Eghpten 
bie Thotmofis und Sethone, jo in Griechenland die Hr 
rafliden, Lagiden und, um einzelne Männer zu nennen, 
ein Themiftolles, Alcibiadee, Solon, Lyturg u, a. m, 
welche bie Leuchten ihrer Zeit, die Lehrer umb (Erzieher 
ihres Geſchlechts, die Beförderer der erften Entwidlung 
jener alten Reiche geweſen. 

Gleichwohl ift dem Adel von Alt-Dellas nicht ein 
mal die äußere, geſchweige die innere Eigenſchaft des wahren 
Ritterthums zuzuerfennen, umd grade an ihnen erweiſt ſich 
wie fehr Adel und Ritterthum zwei ganz geſchiedent 
Dinge fein können. 

Zum Adel gehörte eble Abftammung und, daß mar 
in allem Thun und Laffen berjelben eingebent fei, fih 
ferner im ftrenger Reinheit abgefondert halte und mie mit 
andren Boltstlaflen durch Heirat oder Kontubinat ver. 
miſche. Der althellenifche Adel Hatte ferner das Vorrech 
gewifjer bedeutſamer magiftratwatiicher Mentter und der 
Sacrilegien, aus ihm ward der Archont, der feldherr und 
der Opferlönig erwählt. Daraus erhellt, daß der Adıl 
von Anbeginn ftets eine vorwaltend politische Korporation 
gemejen. 

Zum Ritteran ſich gehört aber dies Alles nicht, 
fondern vor allen Dingen das Berittenfeit, die überwie⸗ 
gende Kampfesfähigfeit der jpäteren Zeiten. Bom Roi: 
dienft wußten die Adligen des alten Hellas nichts. Sie 
fänpften ftet® zu Fuß, wenn aud) in erfter Linie, mit dem 
übrigen Bolfe, der Feldherr und einzelme Führer des Her 
res bedienten fi der Streitwagen. Allerdings maren die 
tefialiichen Reiter berühmt, aber die Tefialier waren ein 
griechiſcher Boltsjtamm, die, ähnlich wie Ungarn oder 
Araber, vermöge ihrer Pferdezucht von Geburt Keiter 
waren, und aud) feine andere Kampfweiſe, als die zu Roß, 
fannten. In Griechenland war der Reiterdienft alſo nicht 
an den Adel, jondern an gewilje- Provinzen gebunden. 
Alerander der Große und die macedoniſche Oberherriaft 
machte nachher allen dieſen Berhältniffen ein Ende. —_ 

Im alten Rom treffen wir zuerft auf den Begriff d 
Nitterlichkeit, des Witterftandes mit feinen Inſtitutionen, 
Infignien und feiner forporativen Bedeutung. Der alt 
römische Adel, aus den ältejten Geſchlechtern und Geſchlechte⸗ 
folgen erwachſen, bildete das Patriciat, hatte den Senat, die 
höchſten politiichen, und jelbft, nachdem ihm dieje längft 
geraubt worden, mod die höchſten Prieſter-Aemter im, 
ähnlich wie in Hellas. Aber jobald der Adel in's Feld 
zog, ftritt er zu Roß und zwar nicht als Abel ſowohl. 
fondern ald das dem höchſten Vermögenscenjus unter 
worfene Bürgerthum von Rom, weldes reich genug war, 
Pferd, volle Reiterrüftung und erhöhteren ſtriegsbedarf zu 
unterhalten und dem Waterlande zu weihen. Das Wort 
Sold fannte man nicht, man gab für Vertheidigung 
des Heerdes fowohl Leib wie Vermögen hin! Nicht 
blos nur aus ben Adel, der Arijtofratie, ſondern 
dem ganzen römischen VBollbürgertHum gingen die 
römiſchen Ritter hervor. Es gehörte zu ihm mur 


! freie römifhe Geburt aus dem Bollbürgerthume 


(populus, plebes) tin Bermögen, das. den Meitercenjus 
erreichte und Uebung im Weiterbienit. Einem jolchen 
Manne, der dies Alles bei ſich nachzuweiſen vermochte, ob 
er nun von ben ariftofratiihen Iuliern und Elanbiern 
abjtammte, oder nur von vollbürgerlich gebornen Eltern 
die den höchiten Genfus zahlten, erteilte der Senat, reſp. 
der Cenſor, das Ritterpferd, den Ritterring, und er 
ward im die Liſten der römijchen Ritter (Equites) einge 
tragen und in ihre Schwadronen aufgenommen, deren 
Rübrer der Magister equitus, ein Adliger, Senator umd 
erfter römifcher Ritter war, und welde die sex suflragia 
(celeres), alfo bie. adligen Ritter und die zwölf Gen: 
turien plebejifher Ritter umfahte, deshalb finden wir 
in Rom den Stand der Ritter von dem des Patrizierthums 
getrennt, c& war vielmehr die reiche, voßgeübte, freigeborne 
Elite der Stadt Rom, und wir jchen deshalb ſchon unter 
Servius Tullius und im Jahre 334 d, St. eine Menge 
Nitter, die beſtimmt niemalé patriziicher Abfunft geweſen 
find. — Unter den fpäteren Cäfaren, und nachdem Rom 
durch das Chriſtenthum, die Züge der Gallier und Ger- 
manen vom feiner gewaltigen Höhe janf und zerfiel, war 
das freie Ritterthum eine der erften fallenden Inſtitutionen. 
Das Heer wurde ein Soldheer, die Senatoren orientalische 
Speichelleder und Sklaven, die Nitter waren in die ganze 
Welt umter die Legionen als Offiziere verftreut. — 

Dem Nitterthume feinen eigentlichen Geiſt zu verlei« 
ben, ihn zu feiner idealjten Höhe, jeinem gewaltigiten 
Beruf zu erheben, war allein dem Chriſtenthum vor: 
behalten. Es machte den Ritter zum Streiter Gottes, zum 
Beförderer chriſtlicher Gefittung und einer neuen Welt: 
ordnung auf Erden, wo das Weib zu feinem vollen menſch— 
lichen Recht, unſer Geſchlecht zum reineren Bewußtſein 
feiner Gotteslindſchaft gelangen jollte. Die höchſte Blüthe 
des chriſtlichen Ritterthums find die Kreuzzüge, von 
denen nichts übrig bleiben follte, ala — die Dornenkrone 
der Iohanniter und Templer mit ihren blutigen Rofen! 

In das Weſen diefes riftlihen Rittertyums des Mit- 
telalters einen Blid zu thun, finden wir fein geeigneteres 
Mittel, als die vortrefflide Schrift: „Die ritterliche 
Geſellſchaft im Zeitalter des Franenfultus” von 
Jacob Falke, Fürſil. Lichtenſtein'ſchen Bibliothelar, ver- 
öffentlicht in der „Deutihen Ratio nal»-Bibliothet” 
herausgegeben von Ferdinand Schmidt. Berlin, Verlag 
von B. Brig! — deren verjdiebene Hauptmomente wir 
in Folgendem, fo weit e8 der Naum uns nönnt, geben, 
die ganze Schrift aber augelegentlihit empfehlen. — 

„Drei Dinge waren es, die das Leben des Ritters 
erfüllten: die Religion, die Liebe und das Waffenwerl. 
Gott und die Frau herrſchten über ihm und gaben feinen 
Thaten ein Ziel. So erhielt das rohe Waffenhandwerk 
eine höhere Weihe, und dadurd eben unterfchied ſich der 
Nitter vom antilen Heroen. Diefer fümpfte um des 
Kampfes Willen, zur Bethätigung der innewohnenden 
Kraft, um der Luft zu genügen und den Ruhm des Stärfe- 
ren davon zu tragen, jener für cinen außer ihm licgenden, 
höheren Zwed; von ihm wurde Entfagung feiner felbft, 
Aufopferung verlangt, der andere folgte feinem eignen 
Triebe und fand den Genuß in der Erfüllung deſſelben.“ 

„Im volllommenen Ritter foliten die drei Elemente 
ohne Streit und untrennbar mit einander vereinigt fein; 








ja felbft die Dame follte ſich von den Heiligen Pflichten 
ihres Ritters jo erfüllt zeigen, dak, wenn der Ruf an ihn 
erging, fie felbft ihn zum Kreuzzug ermunterte, fie jelbjt 
ihm das Kreuz an die Bruft heftete. Wir haben audı 
ſolche Beifpiele. Aber nicht einmal die Fromme Landgräfin 
Elifabeth vermochte es über fih zu gewinnen: fie 
jant im Ohnmacht, als ſie an ihrem geliebten Gemahl das 
Kreuz entdeckte, das er ſchon vor einiger Zeit genommen, 
aber zn ihrer Schomung verborgen gehalten hatte. Im 
Leben war Gott und die Frau für dem Ritter öfter ein 
ftreitender, als ein verfühnender Wiederſpruch, und daher 
fehen wir im Witterthum, je nachdem die Religion oder 
die irdiſche Yiebe vorherrfcht, die hohe, ernfte und opfer- 
willige Seite und die weltlich fröhliche, finnlic üppige neben 
einander in gleicher Stärke ausgebildet. Die Dihtung hat 
fi) beider Richtungen ebenfo felbitftändig bemächtigt und 
beide im Parcival und Triftan im fo ausgezeichneter 


Weiſe dargeftellt, dak uns nur die Vorliebe für eine der 
; Richtungen veranlaffen wird, dem einen oder dem andern 


Werke den Preie zuzuerlennen.“ 
„Parcival, wie ihn Wolfram von Eſchenbach 


darſtellt, ift der Held der Gottesminne. Wie der Kreuz— 








H 
! 
— 





ritter das gelobte Land und die Leidensſtätten des Herrn 
aus den Händen der Ungläubigen befreien ſoll, fo iſt es 
ihm auferlegt, den heiligen Gral, das poetiſche Symbol 
der Kreuzfahrten, zu erringen und fi im Kampfe dafür 
würdig zu machen, ein König des Grals zu fein. Er iſt 
mit ganzer und heiter Scele ein Ritter, obwohl ihn die 


‚ Mutter, trauernd über den allzufrühen Schlachtentod des 


geliebten Gemahls, in der Einfamteit fern von aller Welt 


aufgezogen und ihm abfichtlich jegliche Henntnig vom Ritter— 


leben vorenthalten hat. Obwohl alfo in Iugendblöde und 
völliger Lebensunkunde aufgewachſen, bedarf es doch nur 


des flüchtigen Anblids daherſprengender gerüſteter Ritter, 


um die angeborene Leidenſchaft auf einmal und unbezwing- 
lich anzufachen. Er wäre fein Ritter gewejen, wenn micht 


| auch alsbald die Franenliebe fein Herz ergriffen hätte; aber 
; mitten aus der Seligkeit reißt er fid) los von der ge- 

liebten Fran, die er errungen hat, fomie er das Gebot 
' Gottes im feinem Innern fpürt, um nun auf weiten umd 


langen Kahrten, unter Kämpfen und Emtbehrungen, in 
einem Leben de& Zweifels, der Neue und faft der Ber— 


| zweiflung fein Inneres zu läutern, daß er endlich würdig 


das ihm beftimmte hohe Königsthum antreten möge.“ 

„Wie Barcival von der religiöfen Bedeutung des 
Nitterthums ergriffen ift, im gleichem Grade fennt fein 
Segenbild, Gottfried's von Straßburgs: Triftan, 
nur die andere Seite, die irdifhe Liche. Triſtan iſt 
feiner änferen Anlage nad ein fo idealer Ritter wie jener, 
fo ſchön, fo reich begabt und ausgeftattet von Natur, fo 
tapfern und ftarfen Arms, der glüdlichfte Sieger im 
Kampf mit unbezwungenen Gegnern; von diefer weltlichen 
Seite jo vollkommen, daß ein jeder firebende Knappe fein 
nicht zu erreichendes Vorbild in ihm fehen mochte. Aber 
in einem Kampfe vermochte er nicht zu fiegen: mit ſich 
ſelbſt und feiner irdiſchen Yeidenjcha ft.” 


Fortſetzung folgt.) 


em 


—E 


Bas gelbe Sicher. 
(Aus Chambers' Journal.) 


Das gelbe Fieber, das geſürchtete Vomito (Erbreden) 
Wejtindiens, die verhängnigvolljte der tropischen Gpidemien, 
hat New: Orleans jeit einem halben Jahrhundert durchſchnitt⸗ 
lich alle drei Dahre einmal heimgeſucht. Die Krankheit ift 
oft in Mobile, Savannah und Charleston gleichzeitig wie 
in New» Orleans aufgetreten. Sie hat die Ufer des 
Miſſiſſippi zuweilen bis nad Memphis hinauf verheert, 
An der atlantijchen Meeresfüfte hauſte fie vor einigen 
Jahren ſchrecklich in Norfolf und Portsmouth, in Vir— 
ginien, und früher machte fie auch gelegentliche Beſuche 
in Philadelphia und New-Port. 

Kine füdlihe Stadt zeigt während der Heimſuchung 
des gelben Fiebers ein tranriges Schauſpiel. Die er— 
griffenen Perſonen find meiſt Fremde aus dem Norden, 
oder Einwanderer au& Europa. Schr wenig im Süden 
Geborene oder durch mehrjährigen Aufenthalt Afktimatifirte 
fallen ige zum Opfer. Allein fein Fremder iſt ſicher. 


Geſellſchaft, oder den barmherzigen Schweitern, in das 
Hofpital getragen und meiftens in drei bis fünf Tagen 
in ein namenlofes Grab gelegt. Sein Sarg wird in 
einen „Ofen“ geworfen, und mit einigen Badjteinen uud 
etwas Mörtel geſchloſſen. Wie verderblich dieſe Krankheit 
unter Fremden jein faun, erweifen die Todtenliſten in 
den Hofpitälern von New-Orleans: im Tuoro⸗Infirmary 
gab es auf hundert Erkranfungen 40,12 Todesfälle; im 
Yuremburg-Sofpital betrugen die Todesfälle 52,60 Brocent, 
und in den Hofpitälern des Sejundheitsbürcan 3347 
Procent. Im einer Jahreszeit in welder die Todesfälle 
vom gelben Fieber in New-DOrlcans 70,11 betrugen, waren 
3569 Irlãuder und 2399 Deutjche das Opfer diejer 
Sende. Amerikaner aus den nördlichen Staaten verlafien, 
wenn ſie nicht alflimatifirt find, gemeinlih New» Orleans 
am 1. Mai, Die irischen umd die deutſchen Einwanderer, 
welche ſich dort anjiedeln, verlafien die Stadt überhaupt 
nicht, allein eine ſehr große Anzahl derjeiben geht am 
gelben Fieber und an andern mit einem heißen und von 
ungejunder Yuft erfüllten Klima in Berbindung mit 
jtehenden Krankheiten zu Grunde, 

Es läßt fich nicht beweifen, daß diefe Kranfheit im 
irgend einem Theile der Vereinigten Staaten jpontan, 
d, h. ohme äußern Anlaß, entjtcht. Sie berricht zu allen 
Zeiten in Theilen der tropiſchen afrifanifchen Küſte. Sie 
entjteht jeden Sommer zu Beracruz in der Republif 
Merico, und fait jeden Sommer zu Davana, auf Cuba. 
Sie wird von einem diefer Plätze nad) Orleans gebracht, 
und gewöhnlich von Havanna aus nad Savannah und 
Gharleston verſchleppt. Von New-Orleans aus ver— 


Spedition: ” BWilpelmeftraße 48. u 








' fieberfälle, 
| Rolge war ein Krawall, in welchem der Pöbel die Que: 


rantaine-⸗Hoſpitäler niederbrannte, 
Mag er nun bei Tag auf der Straße fallen, oder Nachts dofp 


von einem Anfall aufgewedt werden, immer wird er, be> i 
gleitet von den Mitgliedern einer menſchenfreundlichen | 


ter⸗Marſchall, 1 Küchenſchreiber, 


breitet fie ſich nach Mobile, Galvefton, Vidsburg und 
zuweilen nah Memphis. 

Eine jtrenge und wirkſame Quarantaine würde fie 
von allen diefen Plägen abhalten, und durch diefes Mittel 
haben ſich New-NYort und Philadelphia fo lange gegen 
ihre Anfälle geſchützt. Als diefe Städte von der Rranl: 
heit heimgefucht wurden, zeigten fich die erften Erkrankungen 
auf einem Schiffe, in das fie verjchleppt worden mar, 


und verbreiteten fih dann von biefem Punkt aus über 


die Nahbarjchaft. Ein Gefundheitscorden wurde um den 
angeftedten Bezirk gezogen, und damit war der Weiter 
verbreitung geftewert. Bor einigen Jahren lag ein Schiff 
aus MWeftindien, auf welchem das gelbe Fieber herrichte, 
zu New-Nork in Quarantaine. Eines Tages, al die 
vuken offen waren, da das Schiff im den „Engen“ Tag, 
wehte der Wind einen ſchwachen Krankengeruch in ein ber 
nachbartes Dörfhen an der Küfte von Etaaten Island. 
Nah wenigen Tagen gab es eine große Anzahl Gelb: 
und einundzwanzig Perſonen ftarben. Die 


und die Verlegung der 
Fieberichiffe im eine fihere Dertlichkeit erzwang. 
Schluß folgt.) 


Terre 


Miscellen. 


Die Kurfürftlihe Hof Ordnung d. d. Morigburg 
30. März 1591 enthält u. A. folgenden Paffus: „Et 
jollen die Almofen mit Fleiß gefammelt, aufgehoben 
und reinlid; zugerichtet, auch gleihmäßig Denen fie oe 
bühren, zur rechten Zeit ausgetheilet werben.‘ Dieje aus 


‚ 14 Artiten bejtehende Hof(Geſinde )Ordnung wurde alle 


halbe Jahr den Betreffenden öffentlih vorgeleſen. Der 
erite Artikel enthält das Verbot alles Fluchens und 


| Schwörens ꝛc. als Sottesläfterung. — 





Des großen Kurfürſten perfönlicher Hofftaat beftand 
1696 in: 1 Stallmeifter (v. Schwerin) und 1 Geh. und 
Kammer-Rath (v. Dantelmann), T Rammerjuntern (Ga: 
valiere), 1 Geh.» Zecretair, 2 Kammerdiener, 1 Rammer- 
fchreiber, 1 Pagen-Hofmeiſter, 1 Peibbarbier, 1 Pauler 
(Mohr), 4 Rammer-Trompeter, 1 Büchſenſpanner, 1 Fut- 
1 Mundkoch, 3 Knechte, 
1 Brod-, 1 Bajteten- Bäder, 1 Kochlehrling, 1 Hof 
Schlächter, 1 Hühnerwächter, 1 Fallonier, 6 Seller 
Bedienstete, wobei 1 Mundfchent in Gnabenbrod; 1 Hol 
Conditor nebjt 1 Gejellen, 3 Silberdiener, 1 Yunfer- 
Diener, 1 fFutterfchreiber, 1 Leibkutſcher und einige 
Kutiher. Alſo eim fehr miedrig gehaltener Hof-Etat. 
Das Dienjt- Berjonal des Kurprinzen war dagegen bei 
Weitem zahlreicher. 


Drud und Verlag von 16 Hidethier in 1 Berlin 
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Im Auftrage der Balley Brandenburg verantwortlid redigirt von A. E. Brachvogel in Berlin, 





Mr. 52. 


Berlin, den 24. 


December 1862. 


Pr. 52. 





1. Julius Auguſt von Maridhall, Kammer» 
herr, auf Schloß Altengottern bei Langenſalza. Rechts— 
ritter feit 1856, 730 Schloß Altengottern, 16. Decem> 
ber 1862. 

2. George Carl Ludwig Yeonhard Auguit 


von Stülpnagel, Generallieutenant a. D. Ehren⸗ 
ritter feit 1828. + zu Paſewalk, 16. December 1862, 

3. Adolph von Siegroth und Schlamilau, 
Major 5. D, Ghrenritter feit 1860. 7 zu Pleß, 
17. December 1862, 





Der Urfprung des Rothen Adler- Ordens. 
GFortſetzung.) 


Wie verſchieden und unzuverläſſig num alle ſpäteren | 


Nachrichten über den Goncordien- Orden find, lehrt ein 
flüchtiger Ueberblid der Litteratur über Orden überhaupt. 
Rammelsberg jagt: der Orden fei in Form eines vier: 


edigen mit Diamanten befegten Kreuzes, an einem rothen | 
Bande um den Hals getragen worben, und giebt auch eine | 


Abbildung, nad) welcher fid) in der Mitte des goldnnen 


Kreuzes ein weiß cmaillirter Schild befindet, auf welchen 


unter dem halbrund geftellten Worte: „Concordant“” zwei 
grüne, durch eine goldne Krone geitedte Delzmweige ſich zeigen. 
Auf der andern Seite ſtehen die ſchon erwähnten Bud- 
ftaben unter einem Fürjtenhute und das Datum der Stif- 
tung; alfo meint Rammelsberg wahrſcheinlich die erjt 
1710 erfolgte Veränderung des Ordens, 

Büſching bleibt dabei, dab der Orden an einem 
blauen Bande um bem linfen Arm getragen wurde, und 
Wippel fagt, daß er ſchon am 15. Iumi 1660 in Kreuzee⸗ 
form um den Hals getragen worden ſei, dann aber auf 
derſelben Seite, daß er 1710 ſo getragen wurde. Von 
den Satzungen, denen der Stifter ſich freiwillig unter» 
worfen, die aljo beftimmte Pflichten den Rittern auferlegt 
zu haben jcheinen, ift nichts bekannt geworden, bis 1710 
der Orden bei Einweihung der Goncorbdien-flirhe ermeut 
wurde. 

Georguis Yayrig in feiner „Öratio de Con- 
cordiae ordine, quem Serenissimus Christianus Er- 
nestus fundavit Bayreuth 1673" fagt ebenfalls: „Insigne 


" qu'il porte, 


‚ al® auf dem bei Rammeldberg abgebildeten Kreuze. 





Ordinis Concordiae dexterrime excogitatum pretios- 
sissime confectum sinistro branchio eircum ligatur 
faseia.”” 

Aus der ganzen Darjtellung des Vorganges bei der 
Stiftung läkt fi vermuthen, daß die Ordenszeichen, ob 
Armband, ob Kreuz, am Tage der Stiftung noch gar 
nicht vorhanden geweien ſind. Zwiſchen dem 7. Mat in 
Fuenterabia und dem 15. Juni in Bordeaux, befand fich 
der Prinz ununterbroden auf der Reife, und ihwerlid 
dürfte diefe Zeit zur Anfertigung des überaus prächtigen 
Ordenszeichens genügt haben, denn Brillanten finden ſich 
fomohl an ber Kette, welche die Abbildung des Ordens 
auf dem Titelblatte des Brandenburgifchen Ulyſſes umgicht, 
Auch 
dürften die vom großen Kurfürſten als Vormund bewillig« 
ten Reiſegelder kaum für ſo koſtbare Inſignien ausgereicht 
haben, Wahrſcheinlich hat der Marggraf mit der Ber» 
feigung der wirklichen Infignien fo lange gewartet, bis 
er im Jahre darauf nach Bayreuth zurückehrte und die 
Regierung jeines Yandes antrat. — Es würde auch jeine 
Schwierigkeiten gehabt haben, den Kurfürſtlichen Bormund 
zu einer Billigung und Beftätigung eines Ordens zu ver» 
mögen, den ein Prinz in fo jugendlichen Alter außer 
Landes ftiftete und der, nad ben eriten Berleihungen zu 
fliehen, mehr den Gharafter eines häuslichen Pretii 
affectionis, als den eines landesherrlichen Ordens trägt, 
um jo mehr, ala der große Kurfürft felbft feinen Orden 
verlich. 

Gregorio Yeti, im feinem „Abrege de l’Histoire 
de la maison Serenissime et Electorale de Brande- 
bourg.” Amſterdam 1687 pag. 251, fagt zwar: 

„l’Eleeteur Frederie Guillaume le Grand a etabli 
an Ordre honoraire de Chevaliers, auxquels il donne 
une Croix d'or pareille à celle de Malte de la gran- 
deur d’un demi ecu. On la porte sur la poitrine. 
Son Altesse la donne ainsi que je crois, sans aucune 
cer&monie, non seulement à ceux de son pays, mais 
aussi aux étrangers, qu'il veut honorer sans avoir 
aucun égard à leur Religion, car il la donne aussi 
quelquefois ä des Catholiques, et en eflet, Mr. 
Galli, premier Gentilhomme de Madame la Duchesse 
de Hannovre, qui est Catholique, en a regu une 
ll y a un tres grand nombre de Che- 


valiers de cet Ordre, non seulement & la Cour de | 


Brandebourg, mais aussi dans toutes les autres 
4tats d’Allemagne.” 

Was aber der Brandenburgiihe Hiſtoriograph, 
(melden Titel ihm der Kurfürft bewilligt) mit diefer Nach— 
richt für einen Orben meint, ift nicht wohl abzufehen, denn 
den von Kurprimzgen, nadymaligem Könige Friedrich J., 
1635 geftifteten Orden de la Generosite tann er doch 
nicht gemeint haben. Ueber feine fonftige hiftoriographiiche 
Zuverläſſigkeit jpricht das Factum, daß, wic der Ordens- 
rath König erzählt, der große Kurfürft ihm unterjagte, 
ein Buch druden zu laffen, welches die Lebens: und Re— 
gierungsgeichichte Friedrih Wilhelms enthielt. 

An den mannigjahen Nahrichten über die cben jo 
lange als gefegnete Regierung des Markgrafen Ehrijtian 


Ernft von Bayreuth, ſucht man vergeblich nach Angaben | 
über weitere Verleihungen des Concordien-Ordens, ober | 


überhaupt auf denfelben Bezügliches, bis zu dem im 
Jahre 1710 ftattgefundenen 50 jährigen Jubiläum des 
Ordens, Er ſcheint demnach jedenfalls feine bedeutende 
Ausbreitung gefunden zu haben, Zu bemerfen ift nur, 
daß die Kurfürſten von Sachſen und Brandenburg Jo— 
hann Georg IV. und Friedrich III, bei dem Beſuche, 
den fie ſich 1692 in Torgau machten, die Form des 
Braffelets bei der Stiftung eines Ordens nahahmten, 
den fie zum Andenken am den gejchlofienen Freundſchafts— 
bund, jeder 12 Rittern verliehen. Diefer Orden wurde 
unzweifelhaft an einem rothen Bande um den redten 
Arm getragen und fommt in den Geſchichtsbüchern jener 
Zeit unter drei verfchiedenen Namen vor; 1) Orden ber 
guten Freundſchaft, 2) Orden der deutichen Redlichkeit 
und 3) Orden vom güldenen Armbande, Sein Stiftungs- 
tag war der 25. Januar des genannten Jahres, und bei 
dem Beſuche, den der Kurfürft von Sachſen gleich darauf 
in Berlin madte, wurde der Orden am 5. Februar aufs 
Neue bejtätigt. 

So fagt der „Eurieufe Brandenburgiihe Geſchichts— 
Kalender" von Ludwig 1697, giebt aber den eigentlichen 
Stiftungstag in Torgau nit auf den 25., ſoudern auf den 
10. Januar an. Worin das Ordenszeihen bejtanden, 
laßt ſich aus den vorhandenen Beſchreibungen nicht er— 
lennen. Ganz allgemein wird geſagt, es ſei ein goldenes 


Armband geweſen, auf welchem zwei geharniſchte, ge⸗ 


ſchloſſene Hände vorgeſtellt waren, die ſich mit Palm— 
zweigen umgeben, über zwei kreuzweiſe gelegten Schwer— 
tern in einander geſchränkt. Darunter hätten ſich die 
Worte befunden: unis pour jamais! Auf der andern 
Seite wären die verfchlungenen Namenszüge der beiden 
Kurfürften und die Worte: sincere amitie angebradt 
geweſen. Dieſe Angabe läht zunächjt zweifeln, daß das 
Armband den ganzen Arm umgeben, alfo durchweg von 
Gold geweſen fei, weil fonjt die bedeutſame Inſchrift auf 
der Rüdjeite mie zu leſen, aud fein bejonberes rothes 





neuert worden ift. Bon Brandenburgifher Seite erhielten 
ihn am Stiftungstage der Feldmarſchall Flemming und 
ber geheime Rath Eberhard v. Dantelmann. 

Aus dieſer Nahabmung des Ordens „du brasseler 
de la Concorde“ ‚läßt fih eben fo gut ſchließen, daß 
derſelbe in den neunziger Jahren des ſiebenzehnten Jahr: 


hundertsé vollkommen geblüht und allgemein bekannt, als 








Band zur Befeſtigung um den Arm nöthig geweſen wäre. 
Möglich, daß es eben fo wie der Orden de la Concorde | 


eine Plaque gewejen iſt, die von einem rothen Bande 
herabhing, und danı wäre die Nadhahmung des Bayreuthr 
ſchen Ordens nur um fo deutlicher. Man weiß übrigene 
von diefem Orden menig mehr, al daß er jpäter nie 
wieder verliehen, oder das Andenken daran irgendwie er: 


daß er bereite in Verfall gerathen und in Vergefienpeit 
gelommen war. Auf beſtimmte Nachrichten ftoßen mir 
wicht eher wieder, ald bei dem Bau der Concordien-Kirch, 
in den Jahren 1708 bis 1710, bei dem Regierunge— 
Yubiläum des Markgrafen Chriftian Ernft und zugltich 
dem Aubiläum der Ordensſtiftung. Sonderbar genug 
folite dem Jubiläum des Ordens auch bald feine Ver: 
änderung in den Orden de la Sincerite folgen, wodurch 
der Name de la Concorde ganz verſchwand. 

Nah Spieß in feinen „Brandenburgiſchen Mün;- 


beluftigungen“ jei der Sohn Chriſtian Ernie, der 


Erbprinzg Markgraf George Wilhelm ſchon im Jahre 
1705, aljo fieben Jahre vor dem Tode feines Vaters das 
mit umgegangen, einen Orden pour la Sincerite u 
ftiften, und habe jhon damals „gewiſſe Statuten“ ver 
faht. Welcher Art diefe geweſen find, bleibt zweifelhaft, 
wenn es nicht die im Jahre 1712, nad dem Regierungs 
Antritte George Wilhelm's gedrudt erjchienenen und 
mit Kupferſtichen verzierten Statuten geweſen find. Et 
muß allerdings auffallen, daß auch hier der Crbprinz die 
Stiftung eines Ordens anticipirt, indeſſen wäre damit mır 
das Beijpiel des eigenen Vaters und des Kurprinzen von 
Brandenburg nachgeahmt, weldyer legtere jeinen Orden 
de la generosite jhon 1685 ftiftete, Vielleicht it aber 
gerade dieje Stiftung des Erbprinzen George Wilhelm, 
oder vielmehr die ausgeſprochene Abſicht einer neuen 
Orbdensitiftung, für den Bater die Veranlaſſung gemejen, 
den, wie es ſcheint, damals faft erloſchenen Orden de la 
Concorde durd eine feterlihe und ftaatlihe Handlung 
wieder aufzufriſchen, und als ſich die Zeit des Negierungs- 
Jubiläums näherte, erfolgte der Bau der beiondere für 
diefen Orden bejtimmten Schloßkirche in Erlangen, oder 
vielmehr in der vom Martgrafen Chriſtian Ermit im 
Jahre 1686 angelegten Neuftadt von Erlangen, die den 
Namen Chriftian-Erlang trug. 
Hören wir, was die Weimar'ihe Acta historieo- 
eccelesiastica im 8. Bande, Theil 43, Seite 27 jagt: 
„Wir wollen bey diefer Gelegenheit von der dafigen 
Schloßkirche nod anführen, daß fie anfangs unter dem 
Namen einer Coneordien-Kirde erbauet und nicht nur 
darum alio benennet worden, weil von bepderlen Reli: 
gionsverwandten, den Lutheranern und Neformirten der 
Gottesdienft wechſelsweiſe darinnen jollte gehalten mer: 
den, jondern aud) vornehmlich darum, weil ben derjelben 
Einweihung ein Ordens » Jubiläum des Hocfürftliden 
Coneordien-Ordens war angeftellt gewefen, inden: der 
glorwürdige Herr Markgraf Chriftian Ermit vor 
60 Sahren, nehmlich 1660, den 15. Juny zu Bor: 
deaux in Franfreih, den Orden de la Concorde ge 
jtiftet hatte, wie Herr Groß in feiner des folgenden 
Jahres gehaltenen und edirten Hochfürſtlichen Regierung®- 
Jubel-Predigt, pag. 58, hievon ausführliche Nachrich 
ertheilt. Die Grundlegung gejhah in Gegenwart ob- 


gedachten Herrn Markgrafens und Dero Frau Gemahlin 
Königlide Hoheit, amIX, Sonntage nach Trinitatis 1708, 
Die Gottesdienite wurden im einem, an dem Orte, mo 
dieje Kirche erbaut wurde, aufgefchlagenen Zelte ger 
halten, wobey ber reformirte Herr Hofprediger Lezins 
den eriten, und der Iutherifche Hofprediger Mag. Start 
den anderen Sermon hielten. Es waren aud) bey ber 
BProceifion aus dem Schloſſe in da® Zelt von jeder 
Religion 6 Geiftliche zugegen. Nach zwei Jahren er- 
folgte am IV. Sonntage nad Zrinitatis 1710 die fo- 
lenne Einweihung diefer Kirche, wobei von dem Herrn 
General » Superintendenten Scidel aus Bayreuth 
die Taufe eines Türken verrichtet wurde. Im ber 
Stadtfirhe hielt Mag. Groß den Gottesdienft über 
Matth. 5, 20—26: vera fidei et vitae concordia!” 
Der Bau diefer Concordien-Kirhe von Seiten bes 
regierenden Markgrafen in den Jahren 1708 — 1710 recht⸗ 
fertigt anfcheimend die Bermuthung, dat die öffentliche An— 
erfennung diefes Gotteshaufes als einer Ordens » Kirde 
bazu dienen folite, dem Plane des Grbprinzen, einen 
neuen Orden zu ftiften, entgegenzutreten, Die Ungabe, 
dak der Erbprinz fich jchon im Jahre 1705 mit ber Idee 
des fpäteren Ordens de la Sincerite beſchäftigt, ſtimmt 
mit dem Bau der Kirhe zu St. Georgen am See bei 
Bayreuth, der NRefidenz des Erbprinzen, volllommen über: 
ein, und die fpätere Erklärung diefer Kirche zur Ordens- 
fire des Ordens de la Sineerite, fowie bie Inſchrift 
ihrer 1718 aufgehängten Gloden, läßt faſt feinen Zweifel 
darüber, daß die erfte Idee einer Orbdenstirhe von dem 
Erbpringen George Wilhelm amsgegangen und der 
Bau der Concordien-Rirde in ChriftiansErlang nur ges 
ſchehen ift, um diefer doch wohl faut gewordenen Abſicht 
zuvor zu kommen. Offiziell ift zwar bei der am 18. April 
1705 erfolgten Grundjteinlegung zur Ordenskirche bei 
„St. Georgen am Zee" feine Rede von ihrer Beſtim— 
mung, fondern im Gegentheil in den Grundftein ein Do— 
fument gelegt worben, welches die Kirche dem Andenlen 
der Marfgräfin Sophia Louniſe von Brandenburg, ges 
bornen Herzogin von Würtemberg und Mutter des Erb— 
prinzen, weiht. Als aber nad dem Tode des Mart- 
arajen Chriſtian Ernit, George Wilhelm dod den 
Orden de la Sincerite jtiftete, zeigte es fich deutlich, daß 
es ſchon beim Bau der Kirche feine Abſicht gewejen war, 
fie zur Ordenstirche zu machen, denn die größte ber 
Glocken trägt folgende Inichrift: 
Auspicio serenissime prineipis 
Georgü Wilhelmi. M. B. 
Hujus urbis templi ae turris 
Conditoris ordinis sinceritatis fun- 
datoris campana haec conflata 
atque ab eodem ordine sinceritatis — 
templo huie dieata fuit. 
(Fortfekung folgt.) 


Das nitterthum. 
Gin Beitrag zur Kulturgeihicdte. 
(Fortiegeng.) 








die Mutter mit derfelben aus Schmerz über den Verluſt 
bes Geliebten, ift er wie vorausbeitimmt zum Märtyrer der 
unerlaubten Liebe, und Gottfrieds Gedicht ift die Legende 
des Martyriums oder vielmehr das Hohelied biefer Liebe, 
Wie Triftan einmal aus bem Zauberbecher getrunfen 
hat, ift fein Beben nur noch einzig davon erfüllt, und fo 
iſt er beherricht, daß für ihn Gott, Nitterpflicht und Ehre, 
Tugend und Dankbarkeit, Verwandte und Freunde nur 
nod wie ein Icerer Schall an's taube Ohr ſchlagen. Er 
fhlürft aus dem Becher alle Seligkeit auf Koften jeines 
beſſeren Selbft, aber er leert dafür aud den Kelch ber 
Leiden bis zum Grumbde, fein Leben durch fhmwantend und 
fchwebend zwiſchen Genuß und Verſagen, Hoffnung und 
Verzweiflung, Gelingen und Täufhung, Ehre und Schande, 
Sieg, Ueberwindung ımd Untergang. 

„Zwiſchen diefen beiden Idealen, wie fie uns bie 
Dichter aufgeitelit haben, ſchwankte das Ritterthum, wie 
es wirklich war, hin und her. Sic reinigen und läutern 
folite der Ritter wie Barcival, um durch Gmpfang der 
Ritterwürde ein Streiter Gottes zu werden, um im 
Kampfe wider den Unglanben und bie Ungerechtigkeit den 
Leib feil zu haben um des Heils der Seele wilien; aber 
gleichzeitig erging aud an ihm ebenjo gebieteriſch die Auf: 
forberung des Frauendienftes und damit die Aufforderung 
der Weitlichleit. In diefem Streit fcheiterte er zw oft. 
Vielleicht kann man fagen, das Nittertfum begann mit 
dem Streben wenigftens nach dem Vorbilde des Parcival 
und ging unter wie Triftan, aber im diefem Untergang 
feinesmegs mehr dur die Poeſie verflärt. — 

„Schon der Erziehungsgang, die Bildung des adligen 
Zünglings weiſt auf beide Yeitjterne feines Lebens hin, 
und wie er mit dem Ritterſchlag der Schule und des 
Dienftes entlaffen wird, werden ihm Gott und Frau noch 
einmal als die Gebieter feiner Thaten vorgehalten. 

„Die Schufe, die er durchzumachen hatte, follte in der 
Regel bis zum einundzwanzigſten Jahre dauern; die ganze 
Zeit dem Lernen und dem Dienft gewidmet. Was er 
fpäter von Andern zu fordern hatte, deſſen follte er jelbft 
durch die eigne Ausübung kundig und in Allem fertig ſein. 
Dis zum ficbenten Jahre behielt ihn die Mutter bei ſich, 
um ihm die erfte, zartere Pflege angebeihen zu laſſen; zu— 
gleih war es ihre Sorge, die eriten Begriffe von Gott 
und hriftliher Religion in das kindliche Gemüth nieder- 
zulegen. Dann wurde er ihr entzogen und nicht blos 
ihr, jondern damit er ein ftrenge und rüdfichtslofe Zucht 
erführe, wurde er aus dem elterlichen Haufe hinweg an 
einen fremden Hof oder zu einem fremden Ritterdinann 
gegeben, um hier meiſt gemeinjam mit andern Knaben zu— 
gleich zu dienen und höfiſche Sitte zu lernen und Alles, 
was ſonſt irgend zum Ritter erforderlich war. Jene, die 


‚ böfiiche Sitte, ohne die er feines Namens und feiner Ge— 
burt nicht würdig acwejen wäre, lernte er befonders in 


„zriftan, schon aus nicht vorwurfsfreiem Verhältniß her⸗ 
vorgegangen, deu Vater verlierend vor jeiner Geburt und 


der unmittelbaren Nähe der Ebelfrau und der hohen Dame, 
an deren Hof er fib befand. Vom ficbenten bis zum 
vierschnten Jahre war er als Cbdelfnabe ihrem Dienft 
gewidmet wie mur ein anderer Diener, mußte ſie bei 
Tiſch bedienen, ihre Aufträge und Befehle vollziehen, ihren 
Boten madıen, auf Reifen, auf Epaziergängen, auf der 
Jagd fie begleiten, umd ihres Wintes zur BVollzichung 
ihrer Wünſche ftets gewärtig fen. So hatte er zugleich 


Gelegenheit von früher Jugend an, dem Geift der Frauens 
verehrung und des Frauendienftes einzufangen, dem fpäter 
die Thaten des Mannes gehören follten, und ſich zu biefer 
Seite der Ritterpflichten vorzubilden. 
mit jeiner Gemüthsrihtung hierzu geneigt, jo mochte er 
feiner Gebieterin. jhon zartere Aufmerkiamfeit wibmen, 
wie Ulrih von Lichtenftein von ſich erzählt, ber 
ungeheißen zum öfteren hinging, ihr ſchöne Blumen zu 
brechen. 

„Während eben diefer Zeit wurde auch der Knabe in 
manderlei Kenntniffen und Fertigkeiten unterrichtet, ſoviel 
es chen zu lernen gab und der Stand erforderte, Gr 
wurde dazu der Lehre „weifer Männer” übergeben, bie 
wohl gewöhnlich Geiftlihe waren, oder aud fahrende 
Sänger. Waren mehrere Knaben an einem Hofe bei— 
fammen, jo wurde ihnen noch ein befonderer „Zuchtmeijter" 
ein bewährter, erfahrener Knappe oder Ritter gehalten, 
ber die Auffiht über fie zu führen hatte. Bon großem 
Umfange waren die wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe nicht, die 
ihnen beigebracht wurden, und in diefer Beziehung dürfte 
ſich der Unterricht der Hauptſache nach auf die biblischen 
Geſchichten beihränft haben. Ihnen fügte man aber nod) 
durd; die allgemeine Erzählerluft, und das Borlejen, wie es 
in der Geſellſchaft Sitte war, die Kunde von Sagen und 
Begebenheiten aus manderlei Yändern, felbft von der Ges 
ihichte der Vergangenheit, freilih in meift romantiſchem 
Gewande, alsbald hinzu. So fehlte es nicht an Nahrung 
des Geiſtes, an Anregung der Phantafie, an Wedung des 
ritterlihromantifhen Sinnes. 

„Nicht einmal Schreiben und Leſen dürfen wir als 
eine allgemeine Fertigkeit des ritterlihen Standes, zumal 
männlicherjeitd annehmen, denn die Frauen zeigten jich 
hierin wie wir noch jehen werden, den Herren überlegen. 
Selbſt Wolfram von Eſchenbach, der doch der erite 
Dichter diefer Zeit war, verftand, wie er ſelbſt geitcht, 
feinen Buchitaben, und fo auch Ulrih von Lichtenſtein, 
der nicht blos fein Leben poetiſch beichrieben hat, jondern 
auch jehr gewandt in der form und ein Meifter in künft- 
lihen Berjen war. Seine Lieder, die er für die Gelichte 
beitimmt hatte, prägte er feinen Boten in's Gedächtniß 
ein, auf daß er fie derfelben vorſpreche, oder er dictirte 
fie feinem Schreiber oder Vorlefer, deffen Abmwejenheit 
ihn einmal in nicht geringe Verlegenheit jegte, ald er ein 
Antwortichreiben von der verchrten Dame erhielt. Zehn 
Tage lang mußte er feine brennende Sehnſucht bezwingen 
und jo lange das Schreiben ungelejen in der Taſche mit 
ji führen, bis endlich der Dann lam und ihm aus der 
Noth Half. 

„Liefes Mangels ungeachtet fam doch die Bildung 
nicht zu Schaden, wie wir eben an dem Beifpiele Wol: 
fram’s fehen, der e8 nur durd Vorleſen und Anhören 
vermochte, fo ausgedehnte Dichtungen aus fremder Sprade 
nicht 6108 in die eigne zu übertragen, fondern ihnen aud) 
eine neue und eigene Form aufjuprägen. Es wäre 
fonderbar gewejen, wenn fic bei dem Umſchwung der Ber— 
bältniffe, wie wir ihm oben geſchildert haben, nicht auch 
zugleich ein allgemeinerer Wilfensdrang geregt hätte. Und 
in der That war es der Fall, Wir können es daraus 
ichließen, daß zu jener Zeit die Univerſitäten entitanden 
und fi belebten und aus allen Yändern Wihbegierige 





War er beionders 








herbeizogen, und aud daraus, daß Keuntniß fremder 
Spraden, vorzugsweife der franzöfiichen, im der Ritter: 
haft keineswegs eine Seltenheit war. Wie viele der 
franzöſiſchen Rittergedichte haben micht ihren deutſchen 
Ueberjeger gefunden! Die Dichter, welche das kaiſerliche 
Haus der Hohenftaufen geitellt hat, Heinrid VL, Fried 
rich IL, der italienifh dichtete, und Konradin wie an 
dere Dichter mit ihnen ſprachen ſämmtlich Yatein, Ein 
freilich im Wirklichkeit ſchwerlich jemals erreichtes Muſtet 
von diefer Art der ritterlihen Bildung ſtellt uns der 
Dichter im Triftan auf. Sein vorjorgender Pflegevater 
übergiebt ihn jhon mit fieben Jahren einem weiſen Meifter, 
damit er ſich nun mit ihm an die Spraden und am die 
Büdrer made. Der Dichter beklagt das noch, denn chen, 
da die jugendliche Freiheit und Luft aufzublühen begin, 
habe ihn ſchon der Sorgen Reif mit dem Lernen ange 
fallen und die Freiheit genommen umd bie freude vers 
dorben, und in des Yebens Anfang ſei das befte Feben be» 
reits dahin gewejen, Es mag das damals eine verbreitete 
Anſicht vom Lernen geweſen jein, aber der Pflegevater 
und Biele mit ihm dachten andere. Er hieß feinen Pilcg- 
ling um der Spraden willen mit feinem Meifter in 
fremde Länder reifen, um fie au Ort und Stelle zu er 
fernen, und fo fannte diejer allerdings mit vierzehn Jahren 
fo viele Spraden, daß er den Yeuten allein darin cin 
Wunder galt. Daraus mögen wir eben fehen, wie Bil 
dung und Wiſſen jeiner Urt in der ritterlichen Zeit nie 
oder höchſt jelten vorfam, dennoch aber viekleiht in äh 
licher Weife erjtrebt wurde. Ohnehin thaten in diefer 
Beziehung die Kriege: und Ritterfahrten und der dadurd 
veranlafte längere Aufenthalt in fremden ändern von 
jetbjt das Ihre." — 
(Kortfegung folgt.) 





Bas gelbe Fieber. 
(Aus Ehambers’ Journal.) 
Schluß.) 

Us ſich das gelbe Fieber von New-Orleans aus 
nad den Dörfern im Innern verbreitete, erwies es ſich 
den jüdlihen Inwohnern und jelbft dem Negern fehr vers 
derblih. Zur fihern Altlimatifation gehört, daß die Yeute 
der Gontagion der Krantheit wirklich ausgeſetzt geweſen 
find, daß fie fi) das Uebel gewiffermaßen eingeimpft haben. 
Es gemügt nicht, da zu leben, wo die Krankheit, geweſen 
ift oder jein könnte Wer das Gottesgericht durdige- 
macht hat und fich für ficher hält, entweder weil er die 
Krankheit gehabt Hat, oder weil er der Wirkung ihrer ges 
heimnißvollen Urſache ausgefegt geweſen ift, kann überdies 
feine Unverwundbarfeit dadurch verlieren, daß er fjpäter 
in einem nördlichen Klima lebt. Diefes Glaubens it 
man wenigftene in New» Drlcans, wo nördliche Inwohner, 
nachdem fie atflimatifirt find, lieber bleiben, als fid der Ge— 
fahr eines neuen &ottesurtheild ausſetzen wollen. 

Die Aerzte haben wie gewöhnlich über die Frage der 
Anfteebarfeit der Krankheit, und die Art und Weiſe, wie 
fie von Ort zu Ort verjchleppt worden ift, geftritten. 
Handeleinterefien haben fi den Quarantänen entgegen 
aejegt; die Leute glauben im ſolchen Tingen das, was zu 
glauben in ihrem Intereife liegt. Allein die Thatſachen 


fprechen zu ſtark. Die Krankheit kommt mit Schiffen aus 
BerasEruz oder Havanna, wenn die Jahreszeit weit genug 
vorgerädt it um ihr Aufnahme, d. h. eine Atmoſphäre 
zu verichaffen, im welcher jie fi) verbreiten fann. Sie 
wird vom eriten Froſt getödtet. Kinige vermuthen, der 
Anftedungsftoff ſei vegetabilifher Natur, andere jchreiben 
ihn thieriſchem Urfprung zu. Gewiß ift, fei er nun mas 
er wolle, daß der Froſt ihm tödtet. Sobald die Zeitungen 
in New: Orleans einen Eisfroſt ankündigen — denn ein 


bloßer Reif genügt nicht — füllen ſich die Alufdampfer | 


und Eifenbahnen mit Keifenden, und in einer Woche zicht 
New » Orleans fein Winterfeftkleid an. Dennoch hat es 
Fülle gegeben, in welchen die minteria morli jelbit im 
Froſt ihren Schüger fand. Im einem Haufe, in welchem 
im Sommer das gelbe Fieber geherricht hatte, ftand ein 
Kaften, der während diefer Zeit geöffnet gewejen war. Er 
wurde geſchloſſen; der Frojt Fam; das gelbe Fieber nahm 
feinen Abſchied, und das Haus füllte fih mit Leuten. 
Nach einiger Zeit wurde der Kaſten geöffnet, das Fieber 
brach im Haufe aus, und zwei oder drei Perfonen 
itarben daran. 

So fann der Tod, welcher in Schiffen über die blaue 
Sce fommt und fi in einen Schrank verfchliehen läßt, 
in dem Pad eines Trödlers verjchleppt werden. Als Bei— 
fpiel diene Folgendes, Ein Trödel-Zude ging während 


der Epidemie von New -Drleans, als die Geichäfte flau | 


waren, in die Landdörfer. Im eriten Haus, in dem er 
feinen Bündel öffnete, brady das Fieber aus. Seine nächſten 
Dipfer waren einige Perfonen, welde das Haus befucht 
und die Zrödlerswaaren in Augenjchein genommen hatten. 
Tas Fieber verbreitete ſich allnälig über das Dorf und 
raffte einen großen Theil feiner Bevölkerung hinweg. Der 
Gejundheitszuftand dieſes Doris mag gut oder jdhlecht 
gewejen jein — wir kennen die Gewohnheiten feiner Ein— 
wohner nicht — allein es ift kein Grund vorhanden zu 
glauben, daß fie das gelbe Fieber befommen haben würden, 
wenn es nicht in dem Seiden- und Spitzenwaaren-Bündel 
des Trodel⸗Juden eingejchleppt worden wäre. 

Zu jeder Zeit und überall ift das gelbe Fieber eine 
ihrediihe Krankheit. 
ausgezeichnetiten Aerzte in New + Orleans, oder im irgend 
einer Stadt, in welcher es geherricht hat, einen nach dem 
andern um ihre Anficht fragt, jo werden fie auch wahr- 
ſcheinlich ſechs verfchiedene Behandlungsarten ſchildern, 
wodurch aber die Ausſicht des Kranken auf Wiedergeneſung 
in nichts gebeſſert wird. 

Die Krankenpflege einer an die Krankheit gewöhnten 
Creolen-⸗Negerin wird für beſſer gehalten, als irgend welche 
der gewöhnlichen Arten ärztlicher Behandlung. 

Die Gelbfieberſterblichleit iſt keineswegs gleichförmig; 
während fie ſich in den New-Orleans'ſchen Spitälern auf 
52 Proc. erhob, und in einem Armee⸗-Spital, bei wahr» 
ſcheinlichen Complicationen, wohl noch viel größer ift, weift 
die Privatpragis unter der befferen Klaſſe der Kranfen in 
diefer Stadt nicht ganz 20 Proc. ans; ja wir haben die 
Erfahrung gemacht, daß die Sterblichkeit unter befonders 
günftigen Umftänden bis auf 5 Proc. herabgejunfen ift. 
Wenn die Nahrung, die Yuft und Gewohnheiten der 
Menſchen controlirt werden könuten, jo fönnten fie ſich um 
einen geringen Preis gegen dieſe jowohl alö gegen andere 


Wenn ihr jehs oder fieben der | 
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epidemiſche Krankheiten ficher ftellen. Selbſt gegen bie 
Malarias der afrikaniſchen Küfte oder der Reisſümpfe 
liegen ſich Vorfihtsmahregeln ergreifen. Die kurze Eifen- 
bahn über die Yandenge von Panama, welche das atlantijche 
Meer mit dem jtillen Ocean verbindet, fojtete das Leben 
von fünftanjend Menfchen; inder hat ein Gontrahent an 
diefem Werk uns die Verjiherung gegeben, daß er während 
jeiner Arbeit nie einen Mann verloren habe, weil er auf 
gewiſſe Sanitätsbedingungen bejtanden habe. Wenn diefe 
in die Disciplin eines Heeres aufgenommen würden, jo 
fönnte man in die Städte des Südens mit Sicherheit 
nördliche Bejagungen legen; allein ohne irgend folche 
Vorſichtsmaßregeln, und zwar ſehr jtrenge, wird das gelbe 
Sicher dem Norden furdtbarer fein, als die beften Feld— 
hauptleute der Conföderirten es zu jein vermögen. 


Die mittelalterlihe Genofenfdhaft*) der 
„demüthigen Brüder” 
bon Prof. U. Huber. 


Wenn wir mit großem Eifer auch in der fernen 
Vergangenheit die Spuren folder wirthichaftlihen oder 
gewerblichen Verbindungen der (wohl oder übel) ſo— 
genannten arbeitenden Glaffen verfolgen, wie fie in unfern 
Tagen unter dem Namen des Genoſſenſchaftsweſens 
eine raſch zunchmende fociale Bedeutung gewinnen, jo 
treibt uns dazu ſchon das jehr natürliche Hiftorifche Iu— 
tereffe, welches ſich an jede Erjcheinung der Gegenwart 
fuüpft, bei der wir uns aus irgend welchem Grunde her 
betheiligt fühlen — wenn und foweit fie denn überhaupt 
eine Geſchichte hat. Da, wer ſich in ſolchem Falle gefunden, 
der wird unbedenklich zugeben, daß, ganz abgejchen von 
jedem anderweitigen praftifden Bortheil, jchon allein die 
Thatjache, daß der Gegenſtand unferer Theilnahme, unferer 
Arbeit, Opfer, oder wie es ſich jonft gerade trifft, eine 
Geſchichte und damit gleichjam einen Ahnen brief hat, 
ihn, uns felbjt vieleicht unbewußt, in unjern Augen hebt; 
Es iſt ein Schmud, den wir gern von allem gemeinen 
Roſt, oder was ihn ſonſt entjtellen und verhüllen mag, 
befreien. Dazu kommt aber in dieſem Fall nod eine 
befondere, praftiiche Nüdfiht. Zu den Urſachen nämlich, 
wodurch gerade diejenigen fociafen Kreife, deren Verftänd- 
niß und geeignete Theitnahme für die genoffenichaftlichen 
Beſtrebungen der Gegenwart befonders zu wünjden ‚und 
zu erwarten wäre, benjelben im Gegentheil entjremdet 
werden, gehört eine allgemeine Schen vor dem ſpecifiſch 
Modernen, Dieſe Antipathie ift bis zu einem gewiffen 
Punkt, namentlich ale Signatur des Gemüthslebens, gar 
wohl zu entjchuldigen oder zu redhtfertigen, bejonders wenn 
fie mit wahlverwandten Tugenden Hand in Hand geht, 
Nur allzuoft aber und über gewifle Grenzen hinaus ent- 
ſpringt fie ans, oder ficht in engem Zufammenhang mit fitt» 


*, Mie diefer Ausdruck fo wie die entjpredenden Krembmwörter 
Afſocdation und Cooperation im diefem engern Sinn ſich von fo 
vielen andern Arten von Verbindungen vieler Einzelter zu einem 
gemeinfamen Zweck unterſcheidet, kann bier nicht weiter ausgeführt 
werden, und verweiſen wir in biefer Hinſicht auf die einſchlagende 
Tages: und jonftige Literatur, wie z. B. die Concordia“ von 
B. A. Huber (bei. das 1., 2, 3. und 8. Het 1861). A. H. 
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lichen und geiftigen Schwächen, welche am meisten geeignet 
find, den Sieg des Modernisinus im ſchlimmſten Sinne 
zur befördern. Und das um fo mehr, da man in jenem 
Antimoderniamus oft genug das eigentliche Eriterium conſer⸗ 
vativer, arijtofratifcher, oder wohl gar chriſtlicher Gorrectheit 
anzufchn ſcheint; natürlich immer unbefchadet der bereite 
willigiten praftifchen Anerfennung derjenigen Seiten und 
Früchte der modernen Cultur, die zu der Eleganz und dem 
Comfortder modernften guten Sefellihaft — der Salons, 
Boudoirs, der „Welt“, ſchlechtweg zu Stadt und Land, 
gehören mögen! Ws ein wirkfames Gorrectiv nun gegen 
dieſen pfeudoconferuativen und pfeudoariftofratiichen Antis 
modernismus dürfte unter andern auch Alles dienen, mas 
geeignet ift, die Ahnenprobe mander vermeintlich fpecifiich 
moderner und fchon deshalb im manchen Kreiſen mik- 
licbiger, wenn auch noch fo löblicher und nützlicher Dinge 
zu führen — ihnen die aerugo nobilis hiitorifcher, mo» 
möglich mittelalterlicher Antecedentien zu geben. Wir aber 
tragen um jo bereitwilliger diefer liebenswürdigen anti» 
quariſchen Schwäche alle billige Rückſicht, da wir fie an 
ſich und pofitio vollkommen theilen — wenn aud) nicht 
in ihrer blos negativen Erclufivität. Unter diefen Vor— 
ausfegungen geben wir in dem Folgenden nach Maßgabe 
des ung zugänglichen, leider unvollftändigen Materials *) 
eine hiſtoriſche Skizze einer der älteſten volfswirthichaftlid) 
jocialen Berwirflichungen und Anwendungen des Princips, 
weldes dem modernften Senoflenichaftswejen zum Grunde 
liegt. Iu der That müßten wir fchon bis zu hebräifchen 
oder altgermaniſchen Zuftänden zurüdgehn, um nod) ältere 
(in jenem Sinn) genoffenihaftliche Erfcheinungen zu finden. 
Auch diefe aber liegen nur auf dem Gebict der landwirth— 
ſchaftlichen Production, während wir hier ſogleich nicht 
nur in das ftädtiihe Handwerk, fondern aradezu in die 
fabrifmäßige Industrie eingeführt werden. Unfer Gegen— 
ftand ift die große Webergenofienfhaft der Fratres hn- 
miliati, der „demüthigen Brüder”, die zwar fpäter al® geiſt⸗ 
licher Orden erfcheinen, aber urjprünglich der Signatur 
einer induftriell productiven Genoffenichaft in unferem 
Sinne vollfommen entjprahen. Zur Einführung diejes 
Segenftandes grade an diejem Ort genügt hoffentlich die 
bloße Hinweiſung auf die Art von gegenfäglider Wahlvers 
wandtjchaft eines foldhen, dem Gebet der Arbeit und 
Armenpflege geweihten Ordens, mit dem Orden, der feit 
Yahrhunderten durch fromme Liebeswerfe und ritterliche 
Heldenthaten im Dienft der Chriftenheit berühmt tft, und 
in deffen Schug und Dienft diefe Blätter erſcheinen, liegt 
ja auf der Hand, 

Nach einer, wenn auch nicht unbedingt beglaubigten, 





*) Dies befteht in dem Bruchftiide einer älteren lateiniſchen 
Ehronit, ben Constitutiones Humiliatoram aus dem vierzehiten 


Jahrhundert, einer ziemlihen Anzahl von Dofnmenten, deren leider 


nur wenige älter find, als das vierzehnte Jahrhundert, und einigen 
zerftreuten Notizen, welches Alles der fleißige Tiraboichi in den 
zwei Quartbänden feiner Monumenta Humiliatorum veröffentlicht 
hat — nebit feiner eigenen ziemlich dürftigen und wenig lehrreichen 
geſchichtlichen Bearbeitung des Stoffes. 


Erpedition: Wilpelmoftraße 48. 
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doch ſehr glaubwürdigen, jedenfalle mehr als blos ſagen⸗ 
haften Ueberlieferung wurde unter Kaiſer Heinrich II, 
alfo im erjten oder zweiten Jahrzehnt des eiften Jahr: 
hunderts, cine Anzahl adliger Bürger (mobiles) von 
Mailand wegen feindfeligen Trotzes gegen die falferlihe 
Macht — aljo im Sinn und Geiſt der fpätern Guelphen! — 
Auf Faiferlichen Befehl in Haft genommen umd entweder 
nur als Geißeln oder zur Strafe nad Deutſchland {vie 
leiht nah der alten Weberftadt Augsburg) gebracht, *) 
Hier mußten fie (wie drei Iahrhunderte jpäter der großt 
florentinifche &hibeline!) ihr Leben mit dem  bittern 
Brod der Verbannung, der „Fremde und bes Elendé“ 
friften **) — nad der harten Sprache und Weiſe der Zeit 
ohne Zweifel in jedem Sinne und nicht blos als aus: 
ländiſche und gezwungene Säfte in dem rauhen Land jen« 
feits der Alpen. Unter diefer ſchweren Kreuzeszucht vers 
wandelte fi allmälig (wie die Wirfung Ichrt) der Zom 
und Schmerz ob der Gärte und Gewalt, die fie von Andern 
leiden mußten, im ein ernſtes Eelbftgericht und Erketnnt— 
niß der eigenen Schuld. Nach der fiarten und ganzen 
Art jener Zeit, die weder in Zünde und Verbrechen, noch 
in Reue, Buße und Heiligung bei ſchwächlich ſchwankender 
" Halbheit ſtehn blieb, gejtaltete fich diefe Wandlung ihres 
innern Wefens auch äußerlich in den Zügen einer jtrengen 
Asceſe, weldye ſich aud ihrer Sehnſucht nach der fchönen 
füblihen Heimath einprägte. Sie verbanden fid durch 
ein feierlihes Gelübde, wenn Gott ihnen die Heimfchr 
nah Mailand vergönmen würde, dort fortan mit den 
Ihrigen ein einfach nothdürftiges Yeben des Gebets und 
erbauficher Uebung und barmberziger Liebeswerle wie der 
Arbeit im Schweik ihres Angefihts zu führen. In 
diefer Stimmung und Abſicht traten fie im Bahr 1017 
vor den Kaiſer — barfuf, in ſchwarze Bußgewänder ge 
hülft, das Haupt mit Aſche beftreut — und baten fuhr 
fällig um Entlaffung aus ihrer langen Verbannung und 
Erlaubnik zur Heimkehr in ihre Vaterftadt unter Bedin— 
gung jenes Gelübdes. Der fromme Kaiſer, — den jeine 
Zeitgenoffen der Krone der Heiligen würdig hielten, — 
gewährte die Bitte mit tiefer Bewegung des GErbarmens 
und wahlverwandten Verſtänduiſſes. 
(Rortfegung folgt.) 
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*) Anderweitige und nähere Nachrichten über dieſen Borfall 
fönnen wir nicht finden. Doc fteht nichts der Annahme im Wege, 
daß das ſchon damals mächtige und trogige Mailand, das Haupt 
des fpätern guelphiſchen Städtebundes, ſchon bei Heinrichs Il. eritem 
Römerzuge 1005, zu folder Strenge Veranfafjung gab, obgleid et 
damals hauptſächlich Pavia galt. Augsburg als Berbannungsort 
zu nennen haben wir freilich feinen beffern Grund, als daß die 
Humiliaten gleich als Weber auftraten, und die Augsburger Weber 
ſchon in den graßen Ungarſchlachten mit befonderem Ruhm erwähnt 
werden. A. H. 
**) Gewiß liegt es nicht zu ferne, hler an die prophttiſchen 
Worte zu erinnern, welche Dante von feinem Ahnen Cacciagirid hört: 
Tu proversi si come an di sale 
Lo pane altrui, e com’ & duro ealle 
N Lo seander e'l salir per Naltrui senle. 
(Parad. canto 27.) 





Drud und Verlag von ®. Hidetbier in Berlin. 


In Eommiffion der Bebr schen Buchhandlung (E. Bord) Unter ten Linden 27. 








j Ale Zufehriften und Einfendungen in Angelegenheiten dieſes Blattes werden unter der Adreſſe: Seren A. €. Brachvogel— 
Redakteur des Bochenblattes des Johanniter Ordent zu Berlin, RitterStraße 45, franco erbeten. — 
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